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Die  Capscität  und  die  drei  Hauptdurchmesser  der  Schädel 
kapsel  bei  den  verschiedenen  Nationen. 

Von 

Hermann  Weloker. 

Mit  einigten  HoUnchnitten. 


Alle  in  diesf'r  Abhaudlung  vorkommeudeü  LängenbreitcnindiceB  der  Scbädolkapsel  boKiohen 

Bich  auf  die  nSfrösteate  Schidelbreite“. 

Da  ich  das  Vorhältnita  der  Schädelböhe  Tur  Scbädelbreite  durch  die  Differeoa  der  betreffenden  beiden 
Indicea  auadrücko  und  einen  „ D r ei ten böbenindex*‘  gar  nicht  auffübre,  ao  iet  unter  ^Ilöhenindcx"  in  . 
dieaer  Abhandlung  atcU  der  Langahuhenindex  Tcratanden. 

Diese  ArlH-it  sucht  in  I.  an  Stelle  der  84.-br  wenig  be<]uemen  Volumbct^timmung  des  Schädel- 
iimenraumes  durch  lileischrot  eine  andere,  bequemere  und  ebenso  sichere  directe  Hestinimungs* 
niethode  zu  setzen.  Sie  weist  in  II.  ein  Verfahren  nach,  durch  welches  die  CapacitAt  aus 
äusseren  Schadelmaassen  mit  hinluiigticber  Sicherheit  abgeleitet  werden  kann,  und  giebt  in  III. 
die  ZusammeDsteUang  und  Discossion  einer  grossen  Uetbc  über  die  wriebtigsten  Volker  sich  er- 
streckender, von  einem  und  demselben  Forscher  (dem  Verfasser)  ermittelter  Innenraunisxiffeni. 

Sie  handelt  in  IW  von  dem  Breiten-  und  Ilöhentndex  des  Schädels  und  den  auf  diese  Indices 
gegründeten  kraniologischen  und  ethnologischen  Kinthcilungen. 


I. 

Directe  Volumbestimmung  des  Schätlelinnenniumes  durch  Anfüllung  des  Schädels, 

^Thit  is  onc  of  tbe  moat  important  and  difUcult  locasarcmcDl«.** 
Flower,  Catulogoe  Mua,  Coli,  of  Surg.  XIX.  I 

1.  Jetziger  Stand  der  Angelegenheit. 

1.  Matigelode  Uobercinstimmung  der  vorhandenen  InnenranmabcatimmungOD.  3.  K.  Schtnidt*a  Lob 
de*  Dteiichrotea.  Mangel  dieser  Methode.  3.  Mein  Verfahren. 

1.  Dass  die  MilUdw'orthe  des  Schüdelinmnrauines,  ^reiche  für  ein  und  dasselbe  Volk  v<m  ver- 
schiedenen Forschern  in  der  Literatur  vorliegeii,  nicht  auf  den  Cubikeentimeter  übereiiistimmen 

ArcUlv  fUr  Aothrvpologi«.  Üd.  XVI.  ] 
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dies  dürfte  wohl  Jeder,  der  «ich  mit  Anthropologie  beschüfligt,  bemerkt  und  schwerlieh  anders 
erwartet  haben.  D.w  indes«  die  Unterschiede  so  gross  sind,  wie  ich  dies  bei  Vornahme  einer 
umfassenden  Ziisammenstellung  gefunden  habe,  dies  hat  mich  allerdings  Wunder  genommen. 
Fragen  wir  nach  der  inittlert>n  Capacitüt  de«  FmnzosonsclutdeU  ^),  so  ergeben  Schaaffhausen*« 
Ziflern  1429,  die  meinen  1492,  Broca's  1558 ccm.  Fragen  wir  nach  dem  Uussensclmdel,  so 
finden  wir  bei  Sohaaffhausen  1385,  bei  Welcker  1416,  bei  Davis  1596.  Kalmükfnschadel : 
Göttinger  Messungen  1389,  Welcker  1424,  Berlin  (Broesike)  1513,  Iludler  1677.  Aohn- 
Ueb  bei  Negern,  Chinesen,  Ambern  und  bei  allen  übrigen  untersuchUm  Völkern.  D:is  sind,  da 
es  stell  um  Mittelwcrlhe  handelt,  die  bei  einem  und  demselben  Volke  doch  mindestens 
nahezu  gleich  gefunden  werden  müssten,  enorme  Schwankungen.  Mag  die  imlividuello  Ab- 
weichung innerhalb  eines  Volkes  300  und  mehr  Cubikeentimeter  umfassen;  bei  Mitlelwerthen 
würden  Differenzen  um  20 ccm  schon  erheblich  sein,  und  entweder  Unreinheit  oder  Unzuläng- 
lichkeit der  Untersuchungsreihe,  oder  aber  — Messungs fehler  bedeuten.  Und  nicht  nur 
innerhalb  der  Diaspora,  bei  Forscliorn,  die  nach  beliebigen,  selbst  gewühlten  Methoden  arbeiten, 
findet  sich  die^e  Ungleichheit,  auch  die  Commissionsmessungen  stimmen  »ehr  wenig.  Da  erlialten 
wir  für  den  Türkenscluldel  bei  Sohaaffhausen  1387 ccm,  bei  Broesike  1.547  ccm  (Differenz 
ICOocml).  Man  wird  einwenden,  das«  Sebaaffhausen  nur  5,  Broesike  nur  3 Schädel  gemes- 
sen hat;  aber  hören  wir  weiter.  Altperuaner:  Sohaaffhausen  (9  Schüdel)  1217,  Broesike  (8) 
1376;  Differenz  159ccral  Sollte  ßerUn  überall  die  grossen,  Bonn  und  GOttingen  die  kleinen 
Schüdelezeroplare  erhalten  haben?  Hören  wir  weiter!  Chinesen:  Göttingen  (11)  1395,  Ecker 
(4)  1452,  Broesike  (10)  1541;  Differenz  146ccm!  — Malaien:  Ecker  (7)  1356,  Broesike 
(19)  1494;  Differenz  138!  — Folynesier:  Göttiugon  (7)  1289,  Broesike  (8)  1339,  Ecker 
(10)  1415;  Differenz  126 ccm!  Ohne  Zweifel,  hier  ist  etwas  sehr,  wie  es  nicht  sein  sollte; 
das  gesammtc  llepertoir  der  CapadtätsbeKtimmungen,  die  Methoden,  wie  die  seitherige  Anwen- 
dung derscUicn,  bedürfen  einer  ementen,  genauen  Prüfung. 

2.  Am  Schlüsse  seiner  Kritik  der  auf  Bestimmung  des  Schädelinnenrauines  gerichteten  Me- 
thoden kommt  Emil  Schmidt’)  zu  dem  Ergebnis»,  das»  das  Verfahren  Broca's,  die  Aus- 
messung des  Schädels  mit  Bleisclirot,  vor  allen  anderen  den  Vorzug  verdiene;  sie  ist  nicht 
nur  die  praktisch  ausführbarste,  sondern  vor  Allem  die  prüoiseste  von  allen 
angcwan,dtcn  Methoden.“ 

Aber  diese  Methode  ist  unleugbar  ganz  ausserordentlich  unbequem;  und  inwiefern  gerade 
sic  die  „praktisch  ausführbarste^  sei,  verstehe  ich  nicht.  Die  Ausmessung  von  12  Sehildeln  mit 
Schrot  vertritt  bei  dem  hohen  Gewichte  des  Bleies  eine  leidlich  anstrengende  Zimmergymnastik  ’). 
Die  Angabe  Broca’s,  dass  unter  Mithülfe  eines  geübten  Assistenten  „20  und  selbst  22  Schä- 
del in  der  Stunde“  gemessen  werden  können,  oder  die  Angabe  Schmidt^s  (S.  73),  dass  er 


t)  StetK  ist  io  dieser  AbbandiuDg , sofern  nichts  Anderes  bemerkt  Ut , der  m & n u 1 1 c b e Schädel 
gemeint. 

r)  Archiv  für  Anthropologie  XUI,  Supplement,  8.  76. 

*)  Nach  einer  Vorschrift,  die  aber,  weil  die«  Verfahren  doch  wohl  allzu  anstrengend  war,  nicht  beihehalten 
wurde,  heisst  «e  (a.  a.  O.,  8.  6S):  Der  scbrotgcfülUe  (darchscboittlich  ca.  IZ  Pfd.  schwere)  Schädel  wurde  ,in 
beide  Baude  gefasst,  eine  halbe  Minute  in  der  beechriebeuen  Weis«  rotirt  und  nun  nach  jeder  Seite  sowie 
nach  vom  und  hinten  je  fünf  Mal  kräftig  vorgeeiossen  — .* 
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^in  <lcr  gleichen  Zeit  ohne  GehiUfeu  bequem  die  Hälfte  diener  Zahl  mesften  konutc“,  Ist  nicht 
sehr  lockend.  Die  ^Vorbereitung**  des  Schädels,  da»  Veratopfeii  der  Augenhöhlen  u.  ».  f.  mit 
Watte,  die  Utnschnurung  des  Schädels  mit  Stricken  bei  nachgiebigen  Nähten,  sind  lästige  Vor* 
arbeiten;  das  Einpochen  dos  Schrotes,  die  Manipulationen  mit  dem  Stopfer,  die  Arbeiten  mit 
zwei  verschiedenen  ^ilessgefassen  machen  das  V^erfahren  sehr  umständlich  und  lästig.  Dass  ein 
BO  compUcirtes  Verfahren  in  den  Händen  verschiedener  Arbeiter  oft  genug  ungloichmässigo 
Ergebnisse  haben  müsse,  war  mir  trotz  der  nachgerühmten  Prucision  nicht  zweifelhaft,  und  die 
unten  folgende  Zusammenstellung  der  Ziffern  mehrerer  mit  Schrot  messenden  Forscher  hat  diese 
Verrauthung  bestätigt. 

Gäbe  cs  wirklich  kein  anderes,  eben  so  sicheres  Veiiahren,  so  müssU*  allerdings  jener  unl>e- 
quemc  Weg  betreten  W’crdcn.  Verfasser  glaubt  bei  anderen  Gelegenheiten  gezeigt  zu  haben, 
dass  er  vor  Schwierigkeiten  und  Geduldsproben  nicht  leicht  zurückschrcckt ; mit  der  Sehrotmes- 
Bung  indess  habe  ich  mich  nicht  befreunden  können,  dk^s  um  so  W'cniger,  als  es  mir  niemals 
zweifelhaft  war,  dass  auf  weit  bequemerem  und  reinlicherem  Wege  dasselbe  erreicht  wer* 
di'Q  kann. 

Alnjr  welche»  Verfahren  soll  man  w'ählon?  Während  Virchow  sich  bereits  für  die  Schrot- 
raes-“UDg  entschieden  hat*),  und  wohl  in  Aussicht  steht,  dass  dieselbe  in  das  geeinigte  Messver- 
faliren  anfgenommen  und  obligatorisch  werde  (ist  inzwischen  geschehen),  halten  einige  Forscher 
an  der  jedenfalls  „bequemeren“  M<*ssung  mit  Fruchtkörnem  fest.  Wie  steht  es  mit  der  Gon.auig* 
keit  dieser  bequemeren  Methoden? 

Die  Angelegenheit  ist  wichtig  genug.  Ich  habe  oben  gezeigt,  dass  bei  der  Art  und  Weise, 
wie  die  Volumetrie  seither  und  bis  zu  dieser  Stunde  geübt  wird,  bei  der  Mangelhaftigkeit  der 
Controlmittel,  welche  hinher  zu  Gebote  stsinden  oder  benutzt  wurden,  der  Innenraum  eines 
und  desselben  Schädels  von  verschiedenen  Forschem  um  100  und  mehr  Cubikeentimeter 
verschieden  bestimmt  wird.  Bereits  Broca  glaubte  sich  überzeugt  zu  haben,  dass  Tau- 
sende von  CapaciUtsl>estimniungen  falsch  ausgeführt  w'urden,  wahrend  nach  dem  Aass]>ruche 
E.  Schmidt*s  sämmtliche  Schädel,  die  nach  Broca’s  Methode  gemessen  wurden,  bedeutend 
kleiner  sind  als  man  anoahm.  Nach  Ziffern,  welche  Schaaffhausen  auf  mehrere  Schädel 
meiner  Sammlung,  die  er  volumetriKch  bestimmt  hatte,  neben  mein  Ergehniss  aufschrieh, 
differiren  unsere  Messungen  oftmals  um  ÖO  und  mehr  CubikcentimeU'r;  wclclie  Ziffer  ist 
richtig? 

Schaaffhausen,  der  mit  Broca  persönlich  in  Sachen  der  Schädelvolumctric  verkehrt 
und  experimentirt  hat,  hält  dem  Blei  gegenüber  mit  Entochiedenheit  an  der  Körnerfrucht  («n* 
geschrotener  Hirse)  fest  lieber  die  Bedingungen  und  Fehler  der  verschiedenen  Methoden  und 
darüber,  welcher  Forscher  zu  hohe,  welcher  zu  niedere  Ziffern  liefere,  hoffte  Schaaffhausen 
dadurch  Aufschluss  zu  gewinnen,  dass  derselbe  Schädel  wiederholt  von  verschiede- 
nen Forschern  bestimmt  werde,  und  Schaaffhausen  hat  zu  diesem  Behufc  von  ihm 
gemessene  Schädel  an  Broca  zur  Nachmessung  gesendet  Ich  sehe  nicht  ab,  was  durch  diese 
Maassregel  viel  genützt  werde.  Sie  wird  lediglich  zeigen  und  weiter  bestätigen,  dass  die  ver- 
Bcbiedeneii  Autoren  mit  ungleichem  Maassc  messen,  und  die  wiederholte  und  ufdiere  Feststellung 

0 Dritt«  VenamniluDg  der  deiiUtrheo  Gesellschaft  für  Anthropologe  zu  Stuttgart,  B.  30. 

!• 
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«Hcscr  ThaUache  mag  altordings  nfluHch  sein;  welche  Angabe  die  richtige  ist,  daa  kann  auf 
Jenem  Woge  mimoglich  gezeigt  werden.  Denn  eine  Mittelziehang  hat  doch  nar  Worth  nntor 
der  Voraussetzung,  dass  die  Kinzelf^le  einigermaasson  gleichmässig  um  <lcn  wahren  Werth 
schwanken.  Dies  aber  trifil  im  gegebenen  Falle  nicht  zu.  Der  eine  Beobachter  wird  nach  der 
Art  seines  FfillungsmateriaU,  seiner  Messapparatc,  seines  Stopf'  und  Füllungsverfahrens  a.  a.  f. 
zu  Plusfehlem,  der  andere  zu  Minusfehlem  tendiren.  Wer  in  den  SchÜdel  fest,  ins  Messglas 
K>cker  stoptb,  erzielt  Plusfehler  und  umgekehrt  Nun  ist  aber  doch  gar  nicht  anzunebmen,  dass 
diese  beiden  Fohlertendcnzcn  gleich  häufige  Vertreter  besitzen,  ja  ich  M-erdo  nachweison,  dass 
die  Tendenz  zu  PItisfehlera  weitaus  vorherrscht  Ein  Mittel,  Qbcr  diese  Verhältnisse.  Auf* 
Schluss  zu  gewinnen,  habe  ich  weder  in  den  Angaben  Broca's  und  Scfaaaffhaasen's,  noch 
in  der  Kritik  der  volumetrischen  Methoden,  welche  K.  Schmidt  gegeben  hat,  anffinden 
kennen  *). 

Ich  habe  seiner  Zeit*)  ein  Controlverfahren  niilgetheilt,  welches  wohl  einige  Sicherheit 
gewähren  dürfte.  »Um  die  Fehlergrenzen  meines  Verfahrens  zn  ermitteln,  füllte  ich  einen 
Schädel  ab*^ichtUoh  etwas  lockerer  an,  als  ich  sonst  zu  thun  pflege,  schüttelte  und  stampfte 
aber  den  Weizen  in  dom  Messglasc  Übertrieben  fest  Das  Kcsultat  lautete  1410  ccm.  Nun 
füllte  ich  den  Schädel  umgekehrt  zu  fest,  das  Messglas  aber  zu  locker:  das  Resnltat  lau> 
tote  1430  ccm.  Die  Differenz  beträgt  noch  nicht  1,5  Proc.,  der  Fehler  des  Versuchs  mithin 
weniger  als  1 Proc.,'*  und  man  wird  bofien  dürfen,  bei  der  Messungsarbeit  grössere  Fehler 
nicht  leicht  zu  begehen.  Diese  Stelle  ist  von  Broca,  Schmidt  und  Sohaaffhausen 
ül>crscben  und  ein  ähnlicher  Weg  nicht  beschritton  worden.  Aber  es  gilt  um  eine  noch  aiche> 
re  re  Controlo. 

3.  Meine  nenemn  Versuche  haben  mich  zur  Feststellung  eines  Verfahrens  geführt, 
welche«  ich  glaube  empfehlen  zu  dürfen.  Der  Apparat  ist  der  einfachste:  ein  Kasten  mit  Erb* 
sen,  ein  Glasgefuss,  weit  genug,  um  den  zu  entleerenden  Schädel  mit  der  Basis  in  dasselbe 
einzusenken,  ein  einziger  graduirter  Glascylinder  mit  aufgesetztem  Trichter,  auf  welchen  die 
Korner  eingcschüttot  werden,  deren  Volumen  sofort  abgelesen  wird.  Keinerlei  Vorbereitungen 
dos  Schädels,  keine  Umschnürung,  Tamponaden,  Füllschaufcln,  Stopfer  u.  s.  f.  Kino  zehn* 
malige  Volumetrie  desselben  Schädels,  in  dieser  Weise  ausgeführt,  brachte  (bereits  iin  ersten 
Versuche!)  die  Ziffern: 

1252  1254  1252  1258  1250  1256  1254  1258  1252  1254 

Mittel:  1254,0  ccm. 

Mein  College,  Herr  Prof.  Solgor,  der  bis  dabin  niemals  einen  Schädel  hatte  füllen  sehen 
oder  eine  Schädelvolumetrie  versucht  hatte,  führte,  nachdem  ich  ihm  mein  Verfahren  mittelst 
zweimaliger  SchädcliÜUung  gezeigt  und  ihn  gebeten  hatte,  „es  ebenso  zu  machen^,  fünf  Messun* 
gen  desselben  Schädels  in  ununterbrochener  Folge  aus  (15.  März  1883).  Das  Ergebniss  ist 


B«i  AbMhIuiB  meine«  Manascripts  erhalte  ich  Kande  von  einem  trefflichen  Mittel,  welchea  J.  Rauke 
(Correnpondenzblstt,  1883,  Nr.  10)  durch  Herstellung  einet  bronzenen  Crune  Etalon  für  Erzielung  gleichmätaiger 
Cubirungen  gegeben  hat  (t.  u.  6,  Sl). 

*)  Wacliflthuro  und  Bau  det  mentcblichen  Hchädeln,  S.  95. 
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nach  Prof.  Solger’s  Aufaeichntmg,  die  ich  mir  von  demselben  ^behufs  Veröffentlichung 
im  Druck“  erbat: 

125G  12G0  1248  12C4  1254 

Mittel:  1256,4  ccm. 

Dass  diese  Bestimmungen  richtig  sind,  darüber  ist  kein  Zweifel:  der  bcnntste  SchSdel 
ist  mein  ,,Cräne  Etalon“,  dessen  Innenranm  nach  genauer  Ausmessung  mit 
Wasser  „1254“ccm  beträgt. 

Die  Schwierigkeiten  der  Schädelvoluractric  beruhen  offenbar  darauf,  dass  die  Bedingungen 
einer  gleich  dichten  ErfiUlung  einmal  dos  Schädels,  sodann  des  Messglases,  sehr  verschieden 
sind.  Dort  ein  genindeter  Körper  mit  festen  Wandungen,  an  dem  kr.lfUg  gestopft  und 
gepocht  werden  kann;  hier  ein  scrbrccblicher  Glascylinder,  dessen  Inhalt  durch  Aufschnickuug 
und  Uölteln,  oder  durch  Eintrichterung,  jedenfalls  durch  ein  ganz  anderes  Verfahren,  als  vorher 
bi'im  Schädel,  «gleich  dicht“  angefullt  werden  solM).  Ohne  Zweifel  sagte  man  sich:  So  lange 

die  Füllung  nicht  eine  maximale  ist,  sind  umfängliche  Differenzon  möglich;  ist  die  Füllung 
.dicht“,  dann  ist  ein  bestimmter  Werth  erreicht,  über  den  man  nicht  hinauskommen  kann  und 
der  immer  einer  und  derselbe  sein  wird.  Das  klingt  ganz  gut,  macht  sich  aber  in  der  Wirk- 
lichkeit sehr  anders.  Es  war  mir  von  Anfang  an  nicht  zweifelhaft»  dass  die  differenten  Er- 
gebnisse eben  durch  jenes  Streben  nach  „dichter  Erfüllung*^,  d.  i.  durch  ge- 
waltsames, in  den  verschiedenen  Fällen  und  bei  verschiedenen  Arbeitern 
schwerlich  gleichmässig  ausfallendes  Ilerumarbeiten  am  Schädel  erzeugt  wer- 
den. Je  mehr  Manipulationen,  um  so  mehr  Gelegenheit  zu  ungleicbmässiger  Behandlung.  Wie 
lange  soll  man  „verdichten“?  woran  erkennen,  dass  die  Verdichtung  im  Messglosc  die  gleiche 
ist,  wie  vorher  im  Schädel? 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  habe  ich  mein  Verfahren  eingerichtet  und  arbeite  mit  den 
einfachsten  Mitteln , mit  Anwendung  möglichst  weniger  Handgriffe.  Bevor  ich  mein  Verfahren 
näher  mittheile,  wird  cs  nöthig  sein,  über  einige  Versuche  mit  den  verschiedenen  Füllungs- 
materialien kurz  zu  berichten,  welche  zu  dem  Ergebnisse  führten,  dass  und  aus  welchen  Grün- 
den das  Bleischrot  umgangen  werden  kann. 


2.  Versnobe  mit  verschiedenen  Fdllan^materialien. 


4.  Ilerstellang  des  Cräne  Ktalon.  — 5.  Einfluss  der  .\rt  der  Eiofällung:  auf  das  Volumen  des 
«ingefüllten  Materials.  — 6.  Etageobildung  der  Schrote.  — 7.  Nachibeile  des  Stopfers  und  aller  Oe- 
waltmaassregcln.  — 8.  Entgegengeseute  Wirkung  des  Auftcbnickens  im  Messglasp,  je  nachdem  die  Einfüllung 
eine  rasche  oder  eine  langsame  gewesen.  — 9.  Schmidt*i  Expcrimentalkritik.  — 10.  Verfassers  Versuche 
mit  verschiedenen  Föllangsmaterialien. 


Oats  hier  die  Schwierigkeit  liegt,  zeigt  Schaaffhausen's  Demerkung:  ,Et  wünle  zweckmässig  sein, 
dem  MeMglas«  annähernd  dieselbe  Gestalt  zu  geben,  die  der  Schädel  bat,  man  wür«1e  al>er  bei  solcher  Weite 
des  Messglases  5 ccm.  nicht  an  der  Scala  ablesen  können.*  (Cnrrespondenzblatt  1879,  S.  lOl).  Man  würde 
überhaupt  nicht  ableseu  kOnuen,  falls  nicht  für  jede  einzelne  Scbädelgrütse  ein  besonderes  Meesglaas  vor- 
handen wäre.  % 
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4.  Behufiv  dioiccT  Bij^tiinmiingcn  »tollte  ich  mir  zunfichat  einen  ^Crane  Etalon“  her,  wobei 
ich  im  Ganzen  nach  den  Angaben  E.  SclimicltU  (a.  a.  O.  S.  61)  vcH’uhr.  Den  GcsichtMchädel 
abzusprengen  fand  ich  keinen  Grund,  auch  spaltete  ich  den  SchSdel  nicht  durch  einen  Median- 
achnitt,  aoodem  dun:h  einen  sauberen  Horizontalschnitt.  Von  den  Unsicherheiten,  wie  sie 
Schmidt  nach  Hrocu  (S.  55)  berichtet  (Einaickem  des  Wa&sers  oder  Quecksilbers  in  das 
diploctisclic  Gewebe  des  Scliädeis  u.  8.  f),  kann  bei  irgend  zw<H'kni:Usiger  IlorsU^llung  des  Etalon 
keine  Hede  sein;  derselbe  misst  sein  Volumen  mit  eben  derselben  Sicherheit,  wie  ein  graduirtes 
Glasgefass. 

Ich  wihlte  einen  mittelgrosiM'n  8chä4lcl  von  mittlerer  Form,  von  starkem,  feRt4*m  Knochenfrefüge  und 
obliterirten  Nähten.  Nach  horizontaler  Durchsägung  überstrich  ich  alle  Stellen , wo  etwa  feine  Foren  sich 
zeigten,  mit  dem  hetüsen  Dochte  einer  Wachskerze,  so  dass  das  Wachs  heiss  in  die  Foren  einschmolz.  Alles 
die  Fläche  des  Knochens  deckende  Wachs  wurde  sodann  mit  einer  Messerklinge  weggeschaht.  Nun  Ver* 
Schliessung  aller  griMseren  Oelfuungeii  durch  Zugypsnug  von  aussen,  sowie  des  lliiiterbauptsloches  durch  ein 
eingekeiltes  und  mit  Drahtatifiten  befestigtes  Brettchen.  Die  Nasenhöhle,  Choanen,  OhröflTnungen  und  alle 
Spalten,  in  welche  von  aussen  her  Mesamaterial  sich  fesUetzen  könnte,  wurden  mit  Ox'ps  verstrichen.  Meh- 
rere Tage  später  wurde  die  Innenfläche  des  Schädels  wie  die  01>cr6äehe  des  Horizonialschnittes  mit  Leinöl- 
hmiss  zweimaü  sorgfältig  gedeckt.  Nach  mehrtägigem  Trocknen  wurde  die  Schädeldecke  mittelst  vier 
DrabUuturen  an  die  Basis  festgeheftet,  der  Vgmm  breite  und  in  Folge  genauer  Schnittfubrung  ganz  gleich- 
mäsaig  klaffende  Spalt  mit  schmelzendem  Wachs  gesch)r>ssen  und  ein  kleiner  Glastricbter  in  eine  8 mm  weite, 
o)>en  am  Scheitel  eingebobrte  Oeffnung  festgekittet , während  eine  kleine  Scitenöffnung  der  Luft  wahrend 
de»  Fullens  den  Austritt  gestattete. 

Die  zur  Füllung  des  Schädels  gebrauchte  Wassermenge  betrug  wiederholten  Bestimmungen  zufolge 
1254  ccm.  Das  nach  Entfernung  des  Trichters  „spnndvolF  anstehende  Wasser  zeigte  am  folgenden  Tagt* 
genau  denselben  Stand. 

5.  Kiuriusb  der  Art  der  Einfflllutig  auf  das  Voluraon.  üeber  Vorzüge  und  Nach* 
thdie  der  verschiedenen  zur  Scimdelmessung  herangezogeuen  Körnerarten  lä»Ht  sich  nicht 
urtbeilen,  wenn  man  nicht  über  den  Einfluss,  welchen  das  Pochen,  Sohöttcln  und  die 
Art  der  KingiesBung  oder  Eintriebterung  des  Fflllmaterials  ausübt,  völlige  Klarheit 
gewonnen  hat. 

Durch  Hroca^s  und  Bohmidt’s  ausfrihrlichc  Versuche  wissen  wir,  dsHS  das  Bleischrot 
sich  dichter  ziisaunnensetzt,  wenn  man  es  langsam  und  durch  engen  Trichter  in  den  Schädel 
oder  in  das  Messglas  einHlhrt,  während  dasselbe  bei  raschem  KingiesBcu  sieh  weniger  dicht  zu- 
Bammcnsetzl  und  ein  grösHores  Volumen  liefert  Doch  scheint  beiden  Forschern  Einige»  für  den 
Erfolg  nicht  Unwichtige  entgangen  zu  sein,  und  ihre  „dichteste  ErfTillung  des  Schädel»“  verdient 
diese  HezeicliDurig  keineswegs. 

6.  Giesst  man  Schrot  bald  langsam,  bald  in  raschem  Gusse  in  einen  Kasten  oder  in  ein 
GlasgeiHss,  pochend,  bin  und  her  wiegend,  so  sieht  man  alle  die  Erscheinungen,  w'elcbo  bei  der 
Bchädelvolumetrio  wirksam  und  entscheidend  sind,  losbesondere  erhält  man  über  die  Bedin- 
gungen der  dichteren  oder  lockeren  Gruppirung  der  Schrote,  sowie  kleiner  kugelförmiger  Kör- 
per überhaupt,  trefflichen  Aufschluss,  wenn  man  Schrot  auf  einen  Teller  oder  eine  viereckige 
umrahmte  Platte  so  aufschüttet,  dass  dasselbe  nur  eine  einzige,  den  Boden  deckende  Schicht 
bildet 

Lässt  man  io  dieBoro  Falle  durch  jg^eliodpii  Neigen  der  Flatte  das  Schrot  sich  langsam  bin-  und  her- 
schieben,  so  ordnen  sich  die  Körnchen  fast  allwärt»  in  regelmässigen  Reiben,  je  drei  Körner  berühren  sich 
uumUtelbar,  ein  Kom  ist  von  sechs  anderen  dicht  amgeben.  Lässt  man  das  Schrot  rasch  hcrül>er-  und 
hinübenchiessen , so  finden  die  einzelnen  Körner  nicht  Zeit  regelmässiger  Gruppirung;  an  rielcn  Stellen 
ordnen  sie  sich  so,  dass  statt  zwischen  dreien,  zwischen  vieren  eine  Lucke  bleibt;  da  und  dort  Hoden  sich 
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auch  Kränze  von  eecbn  ref^lmäasig  znaammeDgereihton  Kümem,  wabreod  in  der  Mitte  eine  Lücke,  in  der 
ein  Kurn  liegen  sollte , frei  gebüfben  iai.  Der  Seitendruck  hält  bei  schräg  gehaltener  Platte  die  Schrote  in 
dieeen  falicbeo  Lagen  fest,  und  erst  nach  einigem  Pochen  rücken  die  Schrote  in  geordnetere  Lagen.  Schliees* 
lieh  zerfallt  (da  sich  unmöglich  geradlinig  über  das  ganze  Areal  fortlaufende  Reihen  bilden  können,  indem 
einzelne  bald  «o,  bald  anders  geriebUte,  au«  je  drei  Körnern  bestehende  Gruppen  die  Ansatzpunkte  für  den 
Anichluss  anderer  lieferten)  das  Areal  in  eine  Anzahl  verschieden  grosser  vier«,  fünf>,  sechseckiger  Felder, 
ionerbalb  deren  sich  nur  geradlinige  Koihen  vorfinden,  während  diese  Reihen  von  Feld  zu  Feld  sehr  ver> 
schiedene  Richtungen  einscfalagen 

Erbebt  man  die  eine  Seite  der  Platte  etwaa  hoch,  so  sieht  man  unter  sanftem  Pochen  und  seitlichem 
Hin-  ond  Herwiegen  des  lYäparatei  von  einem  freien  Rande  aus  die  Körner  zu  einer  zweiten  Schicht  sich 
über  die  nuU^rste  schieben;  die  Körner  dieser  zweiten  Schicht,  je  eines  auf  drei  Körner  der  nnteren  sich 
festsetzend,  gewinni'n  aUbald  eine  ebenso  regelmässige  Anordnung,  wie  die  der  unteren  Schicht,  und  mau 
kann  io  dieser  Weise  drei  bis  vier  und  mehr  Etagen  von  Körnom  treppenartig  über  einander  tt^ten  sehen. 
Die  an  einander  gereihten  Schrote  lassen  bei  diesen  langsam  herWigeführten  Lageveränderungen  fast  all- 
warte  nur  möglichst  kleine  Lücken,  jene  zwischen  je  vier  Körnern  bleibenden  Zwischenräume,  die  nach  Ab- 
hebung eines  der  vier  Körner  die  bekannte  dreieckige  Form  darbieten. 

Anders,  wenn  man  die  Schrote  mit  plötzlichem  Rocke  rasch  in  eine  Ecke  der  Platte  zntammrn- 
schiessen  lässt.  Hier  finden  die  Schrote  nicht  Zeit,  sich  zu  ordnen,  es  fehlen  jene  Treppen  und  Etagen  oder 
eie  sind  sehr  unvollkommen  gesuliet,  es  haben  sich  statt  dreieckiger  Löcken  an  \nelen  Stellen  unregel- 
mässige, grossere  Zwischenräume  gebildet.  Durch  fortgesetztes  gelindes  Pochen  schliessen  sich  manche  dieser 
Lücken,  es  geschieht  dies  jedoch  um  »o  unvollständiger,  je  grösser  die  Masse  des  Schrotes  und  mithin  der 
Druck  ist,  der  die  falsch  gelagerten  Schrote  in  ihrer  Lage  gefangen  hält.  Ist  eine  unregelmässig  ülier  ein- 
ander gestürzte  Schrotmasse  indess  nicht  zu  hoch  (nicht  über  1 Zoll]^  so  gelingt  es  steU,  durch  einiges 
Pochen  die  Schrote  in  regelmässige  Etagen  zu  bringen. 

Aus  Vontehendem  ist  leicht  zu  entnehmen,  waa  geaclucht,  wenn  man  die  Schrote  langt^am, 
au«  engem  Trichter  in  das  Messglas  einsturaeii  lä-sst  — die  einzelnen  Schrote  finden  Zeit,  sich 
drei  UnterstQtzungspunkte  fbei  faUclier  Lage  der  bt*reil»  feslsitzcnden  ab  und  zu  auch  vier 
UnterstuUnngspunkte)  — zu  suchen,  während  bei  raschem  Kinstürzen  die  Schrote  von  den  sie 
l>egIeitendeD  und  uniuitteibar  nachfolgenden  in  beliebigen  falschen  Lagen  festgeklemmt  werden. 
Dass  sanftes  seitliches  Pochen  oder  Hin-  und  Uerwiegcn  während  der  Einfüllung  für  dichte 
Lagerung  mehr  leistet,  als  nachträgliches  Pochen  und  selbst  gewaltsame»  Stossen,  ist  gleichfalls 
selbstverständlich. 

7.  Hier  nun  scheinen  meine  Vorgänger  es  verfehlt  zu  liaben.  In  dem  IlerichU:,  den 
E.  Schmidt  ül^r  liroca’s  Verfahren  gegeben  hat,  heisst  es  (S.  58): 

„Kunute  man  nicht  alle  rmstÄudlichkeiU'D  des  Messen«  vermeid«>n,  indem  man  das  Schrot  so  lange 
klopft  und  »chüttelt,  bis  es  die  grösste  Dichtigkeit  erreicht  bat?  Rroca  prüfte  auch  diese  Frage  experi- 
meuteli,  er  füllte  das  175  mm  hohe  (1)  zinnerne  NormalUtcr  (mit  Schrot)  und  setzte  es  energischen  Stössen 
aus*,  dasselbe  wurde  „18  Mal  aus  20cm  Höh«  auffallen  gelassen“  — „hiermit  schien  die  grösste  Dichtigkeit 
erreicht:  bei  «'eiteren  Stössen  ging  kein  neues  Schrot  mehr  hinein,  die  Körner  der  unteren  Schichten  fingen 
an  sich  abzuplatteo“. 

Broca  „vorzichu^l  hiernach  darauf,  die  Dichtigkeit  durch  Stoaß  regulircn  zu  wollen.“  Er 
greift  zum  „Stopfer“  (S.  59): 

„Die  Gleichmissigkeit  der  Schrotlagerung,  die  durch  den  Stopfer  erreicht  wird,  war  eine  fa«t  absolute: 
die  Differenz  sehr  vieler  Messungen  desselben  .Schädels  betrug  nie  über  5 und  nur  selten  mehr  als  8 ccm.* 

Das  klingt  sehr  gut,  aber  ich  glaubte  mir  sofort  sagen  zu  dürfen,  dass  es  nicht  möglich 
lici,  weder  durch  gewaltsames  Stossen  des  vollgefüllten  Messglases,  noch  durch  Henimstoohem 


Das  Bild  erinnert  frappant  an  das  gefelderte  Ansehen  gewisser  feiugekömeller  oder  perforirter  thieri- 
•eher  und  pflanzlicher  Bildungen,  z.  B.  an  die  mit  feinsten  Foren  Wetzten  Schalen  vieler  Fisebrier  (Forell**^ 
Wels),  an  eine  Mosaik,  in  welcher  die  Steineben  felderweise  in  vemchiedenen  Richtungen  laufen. 
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iu  dt*u  unregcltiiUKgig  gelagerten  Schroten  de«  v o 1 1 gefällten  SchSdels  eine  regeIm&a«igo  Lagt*- 
rung  und  „diohtcHte  Füllung^  zu  erzielen. 

Um  zu  ermitteln,  durch  welche  Maassregel  die  Schrote  innerhalb  de«  SchüdeU  «ich  am 
diebteaten  zuaaminenectzen,  füllte  ich  in  eine  abgeMägtc  Scliädcldockc  eine  Handvoll  Schrot  ein 
und  wiegte  die  Schfideldecke  ihrer  Lilnge  nach  «ant\  hin  und  her.  Sofort  ordneten  sich  die 
SchroW  in  die  uns  bekannt-en  nEtagen'‘^,  e«  waren  ihrer,  von  unten  beginnend,  eine,  zwei,  «ohliess* 
lieh  vier;  alle  Schrote  in  regelmuasigster  Anordnung.  Eine  zweite,  dritte  Haodvoll  Schrot  ord- 
nete «ich  in  deraelheu  Weise,  ich  erhielt  der  Reihe  nach  bi«  10  und  mehr  „Eugen“,  und  zum 
Bewei«e  der  durch  die  ganze  Sebrotmassc  hindurch  regehnü^sigen  Anordnung  zeigte  die  oberste 
Schicht  genau  die  ooucave  Form  der  Schädeldecke!  FGllte  ich  300com  Schrot  in  einem 
Gubsc  in  die  Calottc,  so  ordneten  sich  die  Schrott*  auch  nach  längerem  Hin-  und  llerwiegen 
nur  unvollkommen:  die  untersten  Schrote  wurden  durch  den  Druck  der  obttren  in  ihrer  fulschen 
Lage  festgehalten,  und  nur  von  unten  nach  oben  hin  vermbgen  die  Schrote  sich  zu  ordnen. 
Ganz  ebenso  in  Broca's  aufgesturztem  Ziniicylinder.  Ilerumstocheni  in  dem  mit  Schrot  gefüll- 
ten Schädel  kann  unter  fortwährender  XaebfiUlung  die  Schrote  schliesslich  in  ihren  falschen 
Lagen  feslkeilen,  niemal«  al>er  „dichteste  FfdUing“  oder,  nach  dem  Ausdrucke  Schinidt’s,  „fast 
absolute  Gleichmässigkeit  der  Schrotlagcrung“  erzielen. 

So  ist  denn  auch  £.  Schmidt  nicht  zuxustimmen,  wenn  er  auuimnU,  bei  seinen  BesLimmangen  das  „Maxi- 
mum der  Dichtigkeit'^  des  von  ihm  nach  Broca  eingeatampflen  Schrotes*'  erreicht  zu  haben.  Wenn  aciuc 
drei  Etalons  15CN)  un<l  1941  ccm  Inucurauni  besitzen  (S.  6ä),  die  SchrotfuDungen  (Mittel  aus  je  10  Ver- 

suchen) „9272.6,  10  522,2  und  13  575  g**  wogen  und  das  hieraus  berechnete  apecifiiche  (iewicht  der  Schädel- 
füllungeu  nG,96S,  — 6,9d7  und  6,994**  l^trug,  so  erlaugte  ich  ohne  Stopfer,  lediglich  durch  leises  Hin-  und 
llerwiegen  des  Schädels,  weit  dichtere  Fullnogen.  Das  von  mir  erreichte  spccifische  Gewicht  ist  7,182,  ich 
brachte  iNKMig  Schrot  in  den  Schädel,  wäbr<>nd  Schmidt  (wenn  ich  mit  seiner  höchsten  Ziffer  rechne)  nur 
etwa  8770  g hinein  gobraebt  bähen  würde*).  Ich  lege  übrigen«  hierauf  geringeren  Werth,  da  ich  keineswegs 
davon  ausgehc,  dass  möglichst  dichte  Füllung  eine  grössere  Genauigkeit  verbürge. 

8.  AufBchnickon,  Rütteln  u.  «.  f.  Auch  Ober  den  KiiifluB«,  welchen  dt^  „Auf- 
schnieken“,  da«  „Ineinandcrrättelo'*  des  Füllungamaterialä  im  McsBglase  hat,  möchte  ich  Einige« 
liinzufDgen.  Ortuubar  besteht  die  Meinung,  das«  das  Ineinanderrtitteln  die  Füllung  verdichte. 
Da«  ist  aber,  wie  ich  finde,  keinesweg«  immer  der  Fall,  und  es  wird  zur  Verminderung  dos  von 
E.  Schmidt  gerögton  „Tappens  iin  Unsicheren“  beitragen,  wenn  wir  Folgende«  coiislatiren: 

1.  Eine  Quantität  Schrot,  rasch  in  da«  äles«glass  eingestürzt,  zeigt  botspiel«- 


wei«e 1 300  ccm 

Im  Mesaglase  aufge«clmickt  und  mit  Gegenruck  aufgofangen 1285  „ 

also  Verdichtung  um  15ecm. 

2.  Dieselbe  Quantität  Schrot,  langsam  eiiigelrichtert,  misst 1220  „ 

Aulkchiiickuiig  und  Auflangen  mit  Gegenruck 12U0  „ 

al.'io  Lockerung  um  7Uccin. 


*)  l)«u  1254  ccin  WHin«r  fasaeuclen  Schädel  füllt«  ich  «sslöffelweistt  mit  Schrot  und  wiegte  den»eU>en  nach 
joler  Do«is,  um  di«  in  dem  Ventuebe  mit  der  Scbädeldeeke  hergsstellteu  Eugebüdungen  naebzuahmeu,  fünf  bi» 
sechs  Mal  iianft  bin  uml  her.  Da»  eingefüllte  Schn>t  lietrug  9006,2  g.  — Broca's  Absicht  der  mi^liclist  dichten 
Füllung  wurde  leicht  erreichltar  seiu;  mau  wiege  den  Schädel  während  desAni^llea»  auf  eiuer  kleioeu  Schaukel 
oder  mittelst  eines  kleinen  Schlittens,  oder  eines  mit  Rollen  versuheuen  KSstcheu». 
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Im  ersten  Falle  wurden  die  durch  das  rasche  Einstürzen  erzeugten  falschen  Lagen  der 
Körocr  durch  das  AofHcbniokon  verbossert,  im  zweitt^D  die  durch  dafl  Kintrichtem  erzielte  gute 
Lage  gestört.  Ganz  Aelinliches  beobachtete  ich  an  den  Ton  mir  in  Gebrauch  gezogenen  Erbsen. 
Langsam  eingetriohterte  Schrote  oder  Erbsen  werden  durch  Aufwerfeu  ge- 
lockert,  das  Volumen  vermehrt;  eingestflrztc  Schrote  oder  Erbsen  durch  Auf- 
werfen  verdlobtet. 

9.  Schmidt’s  Kritik  der  verschiedenen  Fullungsmaterialien.  £.  Schmidt 
hat  mit  der  Mehrzahl  der  seither  in  Gebrauch  gezogenen  I’flanzensanien : Weisspfefferkörner, 
Perlgraupen,  Hirse,  Canariensamen,  Versuche  angcstcUt,  in  welchen  er  möglichst  nach  den  Vor- 
BchriflcD  der  betreffenden  Forsolier  je  10  bis  20  Füllungen  eines  calibrirten  Schädels  ansfuhrte. 
Er  erhielt  in  allen  Fällen  mehr  als  der  Etalon  vorschrieb;  bei  dem  Woisspfefier  ein  durch- 
schnittliches Plus  von  46 ccm,  bei  Perlgraupen  +69,  bei  Hirse  +48  resp.  65,  bei  Canarien- 
Samen  +64  resp.  87.  So  schätzbar  es  ist,  zu  seben,  wie  die  Ergebnisse  bei  Anwendung  ver- 
schiedener Füllungsnuttel  in  der  Hand  eines  und  desselben  geschickten  Experimentators  sich  ge- 
stalten, BO  könnte  aus  diesen  Versuchen  doch  nicht  entfernt  die  Annahme  abgeleitet  werden, 
dass  die  verschiedenen  Pflanzenkörner  durcliaus  Plusfehler  ergeben  müssen.  Nach  dieser  Seite 
zeigen  die  Versuche  Schmidt’s  meines  Erachtens  nichts  weiter,  als  dass  der  genannte 
Beobachter  in  den  Schädel  dichter  einfüllte,  als  in  das  Messglas.  Es  wäre 
nicht  unmöglich,  dass  ein  anderer  Beobachter  durchschnittlich  zu  Minusfehlem  hinneigte  (siehe 
unter  20). 

10.  Verfassers  Versuche  behufs  Wahl  des  passendsten  Füllnngsmatorials. 
Bei  diesen  Versuchen  ging  ich  von  dem  Gedanken  aus:  Diejenige  Substanz  wird  die  gün- 
stigste sein,  mittelst  der  man  auch  absiohtlioh  nur  wenig  grosse  Plus-  und 
Minusfehler  erzeugen  kann.  Bei  einer  Substanz  dagegen,  mit  der  sich  absichtlich  sehr 
differente  Ergebnisse  erzielen  lassen,  werden  auch  unwillkürlich  und  bei  möglichstem  Streben 
noch  Gleichmässigkeit  die  Ergebnisse  in  höherem  Grade  differiren. 

Ich  füllte  daher  der  Reihe  nach  mit  den  verschiedenen  Römern  den  Crane  Etalon  einmal 
möglichst  dicht  und  maass  die  in  das  Messglas  möglichst  locker  cingefuUte  Masse  (Erzeu- 
gung des  möglichst  grossen  Plnsfehlcrs).  Sodann  füllte  ich  umgekehrt  den  Schädel  locker,  das 
Messglas  dicht  (Erzeugung  des  möglichst  grossen  Minosfehlers). 

Um  zugleich  genau  zu  erfahren,  wie  gross  der  al>sichtlich  erzeugte  Fehler  bei  der  Schädel- 
fQllong  gewesen  (w'orüber  das  Messglas  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  dessen  Anful- 
luog  fehlerlos  ausgefubrt  würde,  Aufschluss  geben  könnte),  wurden  beide  ScbädclfÜilungeii  ge- 
wogen. 

Ueber  das  Ergebniss  dieser  Versuche  giebt  die  unten  folgende  kleine  Tabelle  (S.  11) 
den  kürzesten  Aufschluss,  doch  will  ich  cs  nicht  unterlassen,  einige  Angaben  über  das  Detail 
dieser  Versuche  beiznfugen. 


AtcKJt  ftr  Antbrr>i>cilo^«.  Bd.  XVI. 
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Hermann  Welcker, 


1.  Bleisohrot  (Nr.  7), 
a)  Mögliobst  groBBer  IM  u s feb  I er  *): 

Scbädelfflilting.  Schrot  laugsam  in  den  Schädel  oingctricbtert’)  unter  öfterem  gelindem  ieitlichem 
Anpooheo.  Gegen  das  Endo  der  Füllung  (hier  wie  In  den  Venucbeo  mit  den  anderen  Materialien)  Sen- 
kung des  Scbädela  auf  Stirn  und  Uiuterhaupt,  um  die  initt}ere4i  Scbädelgmbcn  zu  füllen.  Gewicht  des 


gebraurbten  Schrotes  S7Ö7  g. 

Messglasfüllang.  Diese  S7d7  g Schrot  wurden  aus  etnemOlase  mit  weiter  UofTnung  rasch, 

,,mit  einem  Ruck“,  ins  Messglas  cinstürzen  gelassen;  ich  erhielt 1325 ccm 

Aofschnickung  und  AulTangeu  der  niederstürzenden  Schrote  mit  Oegenruck 1306  „ 

Trichterte  ich  daaiethe  Schrot  langsam  ins  MeaBglas  ein,  so  erhielt  ich  die  dichteste  Füllnng  1243  ,, 

Schnickte  ich  auf,  so  erhielt  ich 1308  , 


b)  Minusfehler. 

Schrot  möglichst  rasch  in  den  Schädel  eingestürzt.  Nur  soviel  durch  einmaliges  Neigen  des 
Schädels  nnchgeholfeo,  dass  die  lusalen  Ornben  sich  fötlten  und  die  Fällung,  wenn  der  Schädel 
l>ei  Aufsetzen  des  Daumens  auf  das  Markloch  umgewondet  und  hierbei  auf  Stirn  und  Hinterhaupt 
gesenkt  wurde,  .jBtand**  (nicht  in  sich  zusammcnsturzlo).  Gewicht  des  Schrotes  8376  g. 

Dichteste  Einfüllung  dieser  8375  g in  das  Messglas  durch  langsames  Eiutrichtem 1160  ccm 

2.  Erbsen. 

(„Kleine  grüne  Felderbsen**  von  ziemlich  gleichmässiger  gerundeter  Form.  Ich  lorlirtc  die  Erbten  unter 
Anwendung  einer  Reihe  von  Drahtsieben  und  wählte  „Nr.  9“,  Erbsen  von  4,9  mm  mittlerem  Durchmesser.) 

a)  Möglichst  grosser  Plnsfebler. 

Erbsen  langsam  ans  der  Hohlhaml  in  den  Schädel  einlaufon  lassen  unfor  jeweiligem  AnpcMrben  an  das 


Hinterhaupt.  Zu  Ende  der  Füllung  Feststopfung  mit  dem  Daumen.  Gewicht  109i)g. 

Diese  Erbsen  mnassen,  mit  dem  engeren  Trichter  langsam  in  da«  .Messglas  eingetrichtert  . 1236  ccm 

Mit  weiterem  Trichter 1310  „ 

Aufgeworfen,  mit  befUgem  Gegeomck  aufgefangen 1.305  „ 

Aufgeworfen  and  sanft  mit  sich  senkendem  Glase  aufgefangen  (lockerste  Füllung) 1.350  „ 


b)  Möglichst  grosser  Miniisfehler. 

Die  Erbsen  wurden  in  den  onbewegten  Schädel  aus  einem  gerundeten  Glase  möglichst  rasch  cingeschüttet; 
zu  Ende  der  Füllung  eine  sanfte  Vorwärtsneigung  des  Schädels,  so  dass  die  Füllung  im  umgewendeten 


Schädel  „stebt*^.  (iewicht  der  Erbsen  1044,4  g. 

Ins  Messglas  eingefollt  mit  engem  Trichter  (dichteste  Fällung) 1163crm 

Aufgeworfen,  mit  heftigem  Qegenruck  aiifgefangen 1242  „ 

Mit  sich  senkendem  Glase  sanft  anfgefangen 120U  „ 


3.  Ungoschrotono  Hirse, 
a)  Möglichst  grosser  Plusfehlcr. 


MaximalstopfoDg  des  Schädels  wiegt  915  g. 

Ins  Messglas  durch  Trichter  2 eingestürzt 1.330  ccm 

Aufgeschnickt,  mit  Gegenruck 1280  „ 


Diese  Bestimmung  wurde  ausgefuhrt,  bevor  mir  jene  wirklich  .dichteste"  Erfüllung  des  Schä4]els  mit 
ttoo^  g Schrot  (s.  oben  S.  H)  gelungen  war.  Auf  g<^nwärtigen  Verbuch  (»asst  insofern  die  Bezeichnung 
„grOssester*  Pinsfehler  nicht  ganz.  Da  iiidess  in  den  Versuchen  mit  Erbsen  und  den  übrigen  Körnerfrüchten 
dieselt>en  oder  ähnliche , nirgends  aber  extreme  Haassregeln  angewendet  wunlen , so  sind  diese  Versuchs 
d<»ch,  soweit  dies  bei  der  Verschiedenheit  der  Bedingungen  überhaupt  möglich  ist,  unter  sich  ventleichbar. 

M Es  wurde  l>ei  diesen  Bestimmungen  ein  engerer  und  ein  weiterer  Trichter  verwendet;  die  Au«guss> 
örTnung  des  ersieren  halt*«  14,  die  de«  letzteren  25  mm  Durchmesser. 
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b)  Minuafebler. 

Hirte  mögltcbii  locker  in  den  Scbttdel.  Gewicht  der  Fülloop:  865,4  g. 

Diese  Fullungr  mit  engem  Trichter  langsam  ins  McMglaa  eingetrichtert,  miut  .......  DM0  ccm 

Sie  liesa  sich  durch  Stampfen  oomprimireo  auf 1200  „ 

Die  ilirto  ecbeint  Hir  anarren  Zweck  eine  sehr  ungünstige  Elasticität  zu  besitzen.  !)rückte  ich  mit 
einem  Cylinder  auf  die  bereits  auf  120!)ccm  comprimirtc,  am  1200.  Theilsirich  anstehende  Masse,  so  rah 
mau  ganz  unten  im  Glase  die  Körnchen  sich  gegen  die  Theilstriche  rerschieben.  Während  die  nieder* 
gestampfte  Hirse  im  Mcesglasc  wieder  aufstoigt,  mag  es  leicht  sein,  den  Schädel  zu  nlierstopfen* 

4.  O r a u p e n. 

a)  Plusfehler. 

Langsames  KioUufen  io  den  Schädel  unter  starkem  Pochco;  feste  Stopfung  mit  dem  Daumen:  1138g. 


Rasch  ins  Messglas  eingeatürst  (lockerste  Füllung) . 1340  ccm 

Langsam  eingetrichtert 1230  « 

Aufschnickung,  Gegenruck 1300 

Aufscbnickung  and  mit  absteigendem  Glase  aufgefangen I.SIO  „ 


b)  M i o u s f 0 fa  1 e r. 

Graupen  rasch  in  den  Schädel  gestürzt.  Nur  gegen  das  Ende  der  Fällung  einiges  Stopfen,  so  das«  die 


Füllnng  steht:  1067,7g. 

Eintnehterung  mit  engem  Trichter 1170  ccm 

Nach  Aufscbnickung,  je  nach  Art  des  Audaogeus  1200  bis  1240  „ 


Canarienaamen. 


a)  Plusfehler. 

Fest  cingestampfte  Füllung  wiegt  1014  g* 

Ins  Messglas  mit  weiterem  Trichter  eingestürzt 1365  ccm 

Aufgeschnickt,  je  nach  Art  des  AafTangens  1300  bis  1364t  . 

b)  Minnsfebler. 

Lockerste  Füllung  wiegt  037,5  g. 

Im  Messglsse  aufgeworfen  nnd  mit  Gegenmck  aufgofaugen 1195  ccm 


Die  ErgcbnisÄC  dieser  Versuche  sind  xuHarainengefaaat  in  nachfolgender  Tabelle: 


Gewichtsvrerthe,  Gramm 

Volumwcrthc,  Cubikeeuiimeter 

a 

dichteste 

lockerst« : 

j b' 

c 

dichte- 

ste 

Schädel- 

fullung, 

locker 

d ! 
locker- 
ste ! 
Schädel* 
füllang, 
dicht 

(T 

Mittel 

aus 

c und  d 

vorige  W'erthc 
in 

Procenten 

vorige  Werthe 
in 

Procenteo 

1 

Füllung  ' 

dos  Schädels 

ins  .VeMglas  , 

Bleischrot  (Nr.  7)  . 

8797 

8375 

104) 

95,2 

1325 

1180 

lOO 

! H9.1 

1252 

Erbsen 

m*o 

U»44,4  1 

100 

95,8 

1350 

1183 

100 

87,6 

l24Mi 

Hirse 

915 

■ 865,4  ' 

100 

94,6 

1334» 

1200 

100 

£K),2 

126.5 

Graapen 

1138 

; Dl67,7 

100 

93,8 

1340 

1170 

100 

87.3 

1255 

Canariensamen  . . 

• 

1014 

937,5 

100 

i»2.4 

IW’C) 

1195 

100 

?»7.r» 

1 

I2H0 

2* 
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Hermann  Welcker, 


Die  Zilfern  der  vorstehenden  Tabelle  lassen  sunAchst  die  Sebrotbestimmongen  den  Bestira- 
mungen  mit  PAanteosameD  gegenüber  keine^wegf^  als  etwas  sehr  Abweichendes,  Eigenartiges 
erscheinen.  Die  Columnen  der  l’roccntwcrtho  zeigen  dort  wie  hier  ganz  ähnliche  Ziffern,  ins* 
besondere  liegen  bei  runden,  unter  sich  gleich  grossen  Körnern  (Bleischrot  and  Erbsen)  die 
Maximal-  und  Minimalfüllungen  ziemlich  in  derselben  Breite  aus  einander,  die  (4renzwerlhe  lauten 
bei  beiden  Substanzen  (falls  nicht  ganz  ungewöhnliche  Proceduren  ~ andauerndes  Hinundher- 
wiegen  n.  n.  f.  — angowendet  werden)  100:  95.  Bei  nicht  runden  Kömem  dagegen:  Hirse, 
Graupen*),  Canariensamen,  treten  bereits  l>ei  wenig  energischer  Bestrebung,  Unterschiede  zu  er- 
zielen, Differenzen  von  100  : 95  bis  100  : 92  auf. 

Es  ist  hiernach,  w'as  bereits  aus  theoretischen  Gründen  verrauthet  werden  durfte,  erwiesen, 
dass  zweckmässig  nur  mit  runden  Körpern,  Blcischrot,  Erbsen  oder  sonst  welchen  runden, 
unter  sich  gleich  grossen  Kömcni,  gemessen  werden  kann. 

Dass  irgend  eine  der  herangezogenen  Substanzen  durch  in  ihr  liegende  Bedingungen  vor- 
zugsweise zu  Plnsfchlem  oder  zu  Minusfebtom  Veranlassung  gebe,  lässt  sich  nach  vorstehenden 
Versuchen  durchaus  nicht  behaupten,  im  Gegentheil  ist  es  sehr  merkwürdig,  dass,  so  un1>€‘ 
stimmte  und  ineommensumblc  Bedingungen  die  „möglichst  dichte“  und  „möglichst 
lockere“  Füllung  an  sich  sind,  doch  bei  Jeder  der  gewühlten  Substanzen  der  aus  dem  Plus- 
und  Minußfebler  sieb  ergebende  MitWlwerth  ziemlich  genau  das  wirkliche  Volumen  der  benutz- 
ten Schädelhöble  (1254)  anzeigt  (vergl.  letzte  Columne  der  Tabelle  S.  11).  Während  die  Grenz- 
werthe  von  1365  bis  zu  1170  schwanken,  lauten  die  Mittelwerthe  für  Schrot,  Graupen,  Hirse, 
Erbsen  und  Canariensamen  der  Reihe  nach  1252,  1255,  1265,  1266,  1280,  d.  i.  minus  2,  4~  1, 
+ 11,  +12  und  4-26  des  waliren  Werlhes. 

Dass  das  Bleiscbrot  vor  anderen  runden  Körnem  einen  Vorzug  besitze,  dass  zumal  in  dem 
hoben  Gewichte  desselben  ein  Vortlicil  Hege,  daitir  kann  aus  unseren  Versuchen  auch  nicht  der 
mindeste  Anhalt  entnommen  werden.  Im  Gegentheilc  besitzen  leichtere  Kugeln  den  wesent- 
lichen Vorzug,  da.H8  dieselben 

1.  weit  handlicher  und  bequemer  im  Gebmuebe  sind; 

2.  dass  bei  leichten  Körpern  (Erbsen  u.  s.  f.)  durch  Unterschiede  der  Fallhöhe,  die  bi*i 
Blcischrot  erhebUche  Unterschiede  des  Volumens  bedingen,  das  Ergebniss  nicht  nennens- 
werth  alterirt  wirdj 

3.  dass  zerbrechliche  Schädel,  bei  welchen  Bleischrot  gar  nicht  zulässig  ist,  durch  leichtes 
Füllungsmaterial  nicht  geiälirilet  werden. 

Der  einzige  Vorzug,  den  das  Bleischrot  vor  Graupen,  Hirse  und  anderen  Pflaiizensamon, 
nicht  aber  vor  den  Erbsen  voraus  bat,  beruht  in  der  runden  Form  der  Körner;  dass  dieselben 
aus  Blei  bestehen,  ist  lediglich  ein  Nachthcil.  Mit  Bleischrot  also  möge  man  Hasen  schiessen, 
aber  keine  Schädel  messen. 


*)  Die  von  mir  benutzten  Graupen  lind  nicht,  wie  wohl  angenommen  wurde,  akngelig  and  einander 
gleicli  gross*;  unter  den  Vorrath,  zumal  mit  welchem  ich  obige  Vennche  aosfnhrte,  ist  eine  grössere  Menge 
länj^iicher  Getreidekömer  verschiedener  GrOsse  gerathen,  so  dass  mir  dies«  Mischung  als  Beispiel  ungünsUgen 
Materials  sehr  willkommen  war. 
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3.  SohädelTOlumetrie  mit  Erbsen. 

li.  DarstelloDg  meines  VcrfAhrent.  — 12.  VergloichuDfr  desselben  mit  dem  nrooa-Scbmidt’schen 
Verfahren.  — 13.  Probemessunjren.  — 14.  Wie  weit  reicht  in  der  gewühnlichen  Anwendun;^  die  Sicherheit 
meines  Verfahrens?  — 15.  Ob  Wii^unK  oder  Ynlumbestimmung  der  eingefüllten  Körner? 

11.  Als  die  geeij^netete  gerundete  Körnerfrucht  erschienen  mir  die  bereits  erwühoteu  „klemen 
grünen  Felderbsen“.  Aus  Drahtgare  wurde  eine  Ueihe  von  Sieben  gefertigt,  mit  welchen  die 
Körner  sortirt  wuixlen.  Eine  Sorte,  bei  welcher  die  grosse  Mehrzahl  der  Körner  5 mm  dick  ist 
(4,8  bis  6,2;  100  Stück  bilden  längs  der  Kante  eines  Maassstabes  eine  Reihe  von  49r>imii  Lunge)« 
schien  mir  am  zweckentsprechendsten. 

Diese  Erbsen  (aus  deren  Vorrath  eckige  und  geschrumpfte  Körner  «elbslverstündlich  ent- 
fernt wurden)  rollen  ganz  ähnlich  wie  die  Schrote;  die  S.  10  mitgetheilten,  bei  verschieden- 
artiger EinnilluDg  derselben  Quantität  Erbsen  im  Messglase  erfolgenden  Niveauunterschiede  be- 
ruhen auf  vollkommener  oder  unvollkommener  Etagebildung  u.  s.  f. 

Der  Schädel  fordert  bei  Messung  mit  diesen  Erbsen  keine  andere  Vorbereitung,  als  dass 
die  Choanen  mit  etwas  Papier  leichthin  verstopft  werden.  Nach  seiner  Füllung  lassen  sich  einige 
auf  der  Schädelbasis  liegende  Erbsen  abwerfen,  ohne  dass  aus  den  Orbiten  oder  Drosselvenen- 
löchern Körner  ausfallcn. 

Der  Schädel  wird  mittelst  eines  Bleohtrichtera,  dessen  kurzes  Ausgussrohr  von  ovalem  Quer- 
schnitte (20  mm  : 24)  auf  fast  alle  Kopfe  passt«  bis  zu  etwa  Dreiviertcl  seines  Innenraumes  durch 
Eingiessung  gefüllt;  der  Rest  wird  durch  Einlaufenlasscn  aus  der  hohlen  Hand  hinzugeftigt,  wäh- 
rend welcher  Arbeit  der  Schädel  einige  leichte  Schläge  erhält.  Durch  mehrmaliges  Neigen  auf 
Stirn  und  Hinterhaupt«  w'obei  nach  Bi-dflrfniss  nachgeföllt  und  jeder  Fullungsporüon  mit  dem 
Daumen  stopfend  nachgefahren  wird,  füllen  sich  die  basalen  Gruben,  und  der  achlieBsUch  auf 
das  Markloch  festgesetzte  Daumen  fühlt,  dass  ein  gewisser  Grad  von  Festigkeit  der  Füllung  er- 
reicht ist  Von  meinen  früheren  GraupenfDlloiigen  her  war  mir  ein  bestimmtes  Maass  gelinder 
Feststopfung  geläuüg,  an  dem  ich  mich  hütete,  zu  ändern.  Wie  einem  Jeden  eine  bestimmte 
Schnelligkeit  des  Ganges,  jedem  Raucher  ein  bestimmter  Grad  des  Feststopfens,  der  Strickerin 
ein  bestimmtes  Maass  des  Feststrickens  natürlich  und  geläoHg  ist,  so  dass  innerhalb  sehr  enger 
Schwankungsgrenzen  stets  das  nahezu  Gleiche  getroffen  wird,  so  auch  hier  *).  Nichts  ist  irriger 
und  schädlicher  als  die  herrschende  Meinung,  man  müsse  den  Schädel  nfest  stopfen“;  es  kommt 
lediglich  darauf  an,  beide  Hohlkörper  gleich  fest  oder  gleich  locker  anzufüllen. 

Sechs  in  ununterbrochener  Reihe  ansgeführte  Füllungen  des  Cräno  Etalon  mit  Erbsen  cr- 
traben  folgende  Gewichte: 

1.  1066  g 

2.  1067  «, 

3.  1071  , 

4.  1068  „ 

5.  1066  „ 

6.  1068  „ 

MiitJir  To67,7 

Dsm  trotzdem  mitunter,  zumal  nach  grösseren  Zeitlnterrallen , periodische  Aenderaogen  gegenüber  dem, 
was  in  früherer  Zeit  das  OelftuÜgere  war,  eintreten,  und  wie  dem  zu  begegnen,  davon  unten. 
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d.  L in  maximo  vine  Difffn-na  um  5g.  Da  103  Stilck  der  bemilrten  Erbsen  lOg  wiegen,  so 
handelt  es  sich  um  einen  MaxtmalimterHchic<l  von  51  Erbsen  kleinster  Borte,  d.  L nicht  ganz 
6ecm  — so  viel,  als  ein  schwach  gefüllter  Theelöffel  voll!  Es  scheint,  dass  man  mit  sob 
chem  Krgebniss,  einer  maximalen  Abweichung  um  0,47  Prue.  des  Mittel>vertlies,  zufrieden 
sein  kann. 

Das  v<m  mir  zur  Scbadelmessuiig  stets  benntzte  Messglas  (Kig.  1 ü),  42 em  hoch,  8,6  weit, 
misst  2000  ccm,  nnd  fasst  oberhalb  seines  obersten  Theilstriches  noeh  weitere  350  ccm. 

Eine  Abtheilung  seiner  Bcaia  bedeutet  lOccin.  Ich  habe 
sWts  die  ganze  Schüdelibllung  durch  eine  einzige  Mes- 
sung und  Ablesung  l>esUtmnt;  es  Ist  dies  nicht  nur  be- 
quemer, sondern  es  wird,  wenn  man  die  ersten  1000 ccm 
in  dem  liiiermaasse  (Ziunliter)  mUst  und  den  lieber- 
schass  „absireioht**  (E.  Sehmidt),  leicht  das,  was  man 
durch  Messung  des  HesU^s  in  engem,  breitgradigen  Mess- 
glase au  Genauigkeit  gewinnt,  durch  die  doppelte  l*ro- 
cedur  und  die  Verscliiedeuartigkeit  des  Fullungs Verfah- 
rens bei  zwei  Messgul^en  verloren.  JedenfaUs  erweist 
sich  die  DoppelfTillung  prakUsch  als  eine  unnüthige  Com- 
plicatiom 

Eine  F&lluug  meines  Etalon  (dessen  wirklicher  Ge- 
halt, wie  wir  wissen,  1254cem  beträgt)  zeigte,  wenn  ich 
die  Konier  durch  den  gerade  bereit  liegenden  Trichter  1 
in  das  Messglas  eiulaufen  liess,  „1226  ccm“.  Wiederholte 
Fällung  des  Behädels  und  Messung  derselben  im  Mess- 
glas« ergab  stet«  nahezu  1225  (1222  bis  1228).  Ich 
konnte  aus  «len  oben  mitgetheilten  Gränden  nicht  dnrau 
denken,  durch  festeres  Stopfen  des  Schädels  „1254“  er- 
zwingen zu  wollen.  Der  1»enuUtc  Trichter  hatte  eine 
Ausgussodnung  von  14  mm  Durch?nusser.  Durch  Ab- 
Sprengung  des  Duden  seines  Glaskolbens,  dessen  Hals 
eine  Oellhiing  von  24  mm  besitzt,  wurde  aUlmid  ein 
geeigneter  Trichter  gewonnen,  aus  welchem  die  Erbsen 
rascli  genug  aussturzen,  um  die  oöthigen  Lücken  zu  lassen,  die  Volmneu  genau  auf 
1254  ccm  erhöhten.  Dieser  THcIiUt  diente  bei  den  oben  erwrdinWn,  von  mir  und  ProfestMr 
Seiger  gemauhten  Bcstiiimiungen;  ich  lialn*  mit  demselben  nietiialn  initer  1250,  tiiemals 
volle  12C0cciu  erhalten*).  Die  auf  S.  13  erwrdmten  seclis  Fällungen  des  Schädels  ergaben  Iwi 
Benutzung  des  Glastrichters  die  in  der  zweiten  Columne  der  folgenden  Tabelle  verzeichne- 
teu  Volumwerthe,  und  ich  ttigo  in  der  letzten  Columne  die  in  den  einzelnen  Versuchen 
auf  lOOg  Erbsen  entfallenden  Volumina,  die  eine  sehr  befriedigende  Uebereinstimmuog 
zeigen,  hinzu: 

*)  wurde  dvr  Olastricliter  mit  dem  dozleich  zu  (ffwÄhnendeu  Blecldrichter  (Fis.  l b)  veruu«c*liu 


Digitized  by  Googl< 


Kig.  1. 


Die  Capacität  und  die  drei  IlauptdurchmeHser  der  Schädelkapsel  etc.  15 


K 

ccm 

g 

ccm 

1. 

1066 ') 

1254 

= 100 

117,64 

2. 

1067 

1251 

— 100 

117,24 

3. 

1071 

1256 

--  100 

; 117,27 

4. 

1068 

1236 

[ = 100 

: 117,60 

5. 

1066 

1252 

■ = 100 

117,45 

G. 

1068 

1254 

, = 100 

117,41 

Jlitul 

1067,7 

~253,8^ 

P = kkT 

! 117,43 

Kur  Weniges  sei  ül>er  tla»  Nähere  <ler  benuUtun  Apparate  und  über  die  angewandten 
Manipulationen  hinzugeHlgt. 

Der  Inhalt  des  gefüllten  Schädels  (zur  Fällung  dient  der  oben  erwähnte'  Hlechtrichtcr  mit 
kurzem  Ausgüsse  von  ovalem  Querschnitte)  wird  in  einen  Glaseylindor  von  circa  22  cm  Hohe 
und  20cm  Weite  cingegossen  und  aus  diesem  Glase  durch  einen  raschen  Umsturz  auf  den  auf 
das  Messglas  aufgesetzten  Blechtrichter  (Fig.  1 b)  geschüttet. 

Dieser  Trichter  gestattet  bei  einem  Durchmesser  seines  oberen  Umfanges  von  21cm  auch 
bet  den  grösscsten  Schädeln,  deren  Inhalt  io  raschestem  Gusse,  in  einem  einzigen  Sturze,  mitldn 
in  allen  Fällen  völlig  gleichmässig,  auf  den  Trichter  zu  verbringen’).  I.retzteror  besitzt  keine 
Aasgussröhre,  sondern  er  ist  einfach  ein  Konus  mit  fehlender  Spitze.  Dieser  Trichter  setzte 
anfangs,  da  seine  OefTnung  zu  eng  war,  den  Inhalt  des  Etalon  auf  1240 ccm  zusammen;  ich 
hal>e  allmälig  so  viel  weggefeilt,  dass  die  untere  Oefihung,  nun  4 cm  weit,  genau  1254  ccm  ab* 
giebt’).  Mit  seinem  unteren  Theile  ist  der  Trichter  auf  eine  ringförmige  Platte,  aus  welcher 
die  Ausgnssöffhnng  fingerbreit  vorragt,  festgelöthet  (vgL  die  Abbildung),  und  eg  ruht  derselbe 
mittelst  dieser  Platte  auf  dem  Messglase  auf,  während  vier  festgeluütete  kleine  Vorsprünge  ein 
stets  centrales  Aufsitzen  des  Trichters  sichern. 

Hat  sich  der  Trichter  in  das  Messglas  entleert,  so  schUessen  die  Erbsen  bei  kleinen  Sebfi* 
dein  (grosser  Fallhöhe)  mit  einer  concaven,  Wi  grossen  Schädeln  (kleiner  Fallhöhe  der  zuletzt 
sich  entleerenden  Körner)  mit  ehier  convexen,  durch  einige  vorstehende  Körner  nicht  ganz 
regelmässig  gestalteten  Oberfläche  ab.  Mittelst  eines  dünnen  SlAbchens  ebene  ich  die  Ober* 
fläche,  ohne  daz  Niveau  nicdorzu€lrüi‘keu,  und  setze  sodann,  um  dessen  Stand  au  der  Scala  genau 
ablesen  zu  können,  den  «Begleichungscylinder“  (Fig.  1 c)  auf.  Es  ist  dies  eine  aus  leichter 
I'appe  gefertigte  UOhre  von  30cm  Höhe,  gerade  so  weit,  um  eben  in  das  Messglas  eingesenkt 

1>»  in  Ver«ucli«n  ein«  1064  t(  wi«K^nde  ScliiüelfTülunf  (1)  im  1254,  ein«  1067  wi«}(4^n(le 

(21  nur  1251  ccm  betrog,  ho  veoiüire  ich  unten  die  Fragt*,  ob  t»  sich  vielleicht  «znpfehleu  möchte,  die  Schädel- 
fnllongeD  statt  mit  dem  Messglase,  durch  die  Wage  zu  )x*«timmeu. 

’l  Giesst  mau  langKsm  oder  mit  Unterbrechungen  ein.  so  erhält  man  ein  grosserea  Volumen. 

’l  Die  Aniiahm«,  dass  zwei  Trichter  von  gleichem  DurchmeMer  der  unteren  Oefluung  unter  allen  Um- 
standen gleich  raacli  ausgiwsen , wurde  »ohr  irrig  sein;  die  Bichtong  und  Form  der  zu  der  Oefftiung  führenden 
Wände  ist  von  erheblichem  Kiuflati«.  Ein  Bletdiirichter,  deeseii  untere  OefTnutig  genau  wie  bei  dem  aus  eiuem 
OlRskolben  gefertigten  Ulastriehter  24  mm  betrug,  brachte  nur  1220  ccm,  wahrend  der  (Uasirichter  1254  brachte. 
Ersterer  batte  ein  schwach  konisches,  nahezu  cylindrischea  Ausgussrohr,  der  konische  Raum  dm  Trichters  war 
vom  Au«gustrohre  durch  eine  riogfürmige,  stark  vorspriugende  Kante  getrennt,  während  l»«i  dem  Glastricbter 
die  Wandungen  de«  TrichUtrraumes  in  gerundeter  Biegung  in  das  Ausgussrohr  öb^giagen.  I>er  Bieehtrichter 
ohne  Aasguwruhr  hat  eine  untere  Oeffnuog  von  ^2 mm  Durchmesser,  er  streut  genau  so  rasch,  wie  der  Glas- 
trichier  von  nur  20  mm  unterer  Oeffnung. 
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M'erden  xu  können.  An  das  eine  (bei  der  Henutxung  nach  unten  gerichtete)  Ende  deaaelben 
wurde  eine  aauber  geachnitteiie,  kreiiifürmigo  (4laAplatte,  deren  Durebmeaaer  2 bia  3 mm  kleiner 
iat,  als  der  des  Messglases,  fentgekittot,  und  die  Itandflüchc  dieser  Glasscheibe  grellroth  Uckirt. 
Dieser  ßogleichungscylinder,  durch  welchen  das  Niveau  keineswegs  nieiiergedrückt,  sondern  nur 
einige  etwa  vorspringeode  Römer  in  daneben  betindliclie  Lücken  eingefügt  werden  sollen,  und 
dessen  Gewicht  aus  diesem  Grunde  ein  minimales  ist,  dient  zur  genauen  und  bequemen  Ab- 
lesung. Es  ist  leicht  zu  übersehen  und  durch  die  an  gegenüberliegende  Tunkte  der  Messglas- 
öiToung  und  des  Begleicbungscylindcrs  angelegten  Finger  durch  das  Oretaste  zu  erkennen,  ob  die 
Seitenwangen  beider  Cylinder  parallel  stehen,  die  ObcrÜüche  der  Füllung  und  die  als  Ablesungs- 
inder  dienende  Ghisplatto  des  Bcgleichungscylinders  mithin  borizontal  liegen.  Die  rothe 
Färbung  des  Itandes  der  nicdir  erwähnten  Glasplatte  enuöglicht  ein  sehr  genaues  Ablesen  der 
Scala.  Eine  10  ccm  bedeutende  Abtheilung  meines  Messglases  ist  allerdings  nur  1,7  mm  breit, 
doch  scheint  cs  mir  sehr  leicht,  Fünftel  einer  Abtheilung,  mithin  0,2,  0,4,  0,6  und  0,8,  d.  i. 
Unterschiede  von  je  2ccm,  durch  ScliTiUung  zu  unterscheiden,  wovon  auch  E.  Schmidt, 
A.  H.  Meyer  und  andere  Collegen,  welche  meinen  Apparat  kennen  lernU'O,  sich  überzeugten. 
Wenn  ich  an  dieser  Scala  „1256  ccm‘^  ablesc  und  diese  Ziffer  niederschreibe,  so  gebe  ich  mich 
darüber  keiner  Täuschung  hin,  dass  diese  Ablesung  nicht  auf  den  Centinieter  richtig  Ut  Doch 
liegt  das  Schwankende  sicherlich  nicht  in  der  Schwierigkeit  der  Ablesung,  sondern  in  der 
Schwierigkeit  einer  noch  gleiohmrissigcren  AnfÜllung  des  Schädels,  und  es  würde  mithin  durch 
Verengerung  und  Verlängerung  des  Messglases  für  die  Genauigkeit  schwerlich  etwas  gewonnen  i). 

Die  wenigen  zur  CapacitaUbestimmung  nötliigen  Requisite  sind  liiomach: 

1.  Kasten  mit  Erbsen  nebst  dem  Trichter  für  die  Schädelfüllung, 

2.  Messglas  mit  Trichter,  Stäbchen  und  Bcglciobungscylindcr, 

3.  das  grosse  Glasgefäsa.  — Die  in  letzteres  aus  dem  in  Messung  begriffenen  Schädel 
ciogegosseiien  Erbsen  gelangen  von  da  auf  den  Messglastricliter  und  von  dem  Messglase  in  den 
folgenden  zu  messenden  Schädel.  Die  Messung  einer  Reibe  von  Schädeln,  deren  ich  in  einer 
Stunde  bequem  25  bis  30  bestimme,  beginnt  und  sohliesst  stets  mit  einer  Füllung 
des  Cräuc  Etalon;  das  Zutreffen  seiner  l>eiden  Bestimmungen  garantirt  sicherer,  als  dies 
sonstwie  geschehen  könnte,  die  Genauigkeit  der  dazwischen  liegenden  Messungen  *). 

1)  Offenbar  ist  se,  wie  bereits  Andere  erwähnt  haben,  völlig  gleichgültig,  ob  ein  einzelner  Schädel  wirklich 
genau  •1252”  oder  ob  er  1256  cetn  fasHt;  er  i»t  nach  seinen  Volumverbältuissen  hinlänglich  ebarakteriurt,  wenn 
wir  wiMen,  daae  er  «icher  nicht  unter  1250  and  nicht  über  l2S0ccm  besiUL  Ander«  bei  Mittelwerthen. 
Kin  Ui)ter»chied  von  10  oder  20  ccm  in  der  mittleren  Capacität  zweier  Völker  kann  »ehr  bedeutungivoU  »ein, 
and  «B  Ut  daher  uneere  Aufgabe,  die  Mittelwerthe  an  lieber,  wie  nur  immer  möglich,  zu  Atellen.  Wie  aber 
könnten  die  Mittelwertb«  correct  worden,  wenn  wir  bei  den  Einzelmeasungen,  die  ja  einen 
Felder  immerhin  emacliliezBen  mögen,  bei  dem  wir  aber  nicht  wimen,  ob  er  ein  Plue-  oder  ein  Minusfehler  ist, 
eine  Anzahl  von  Cu  bi keen  timeter n preisgeben,  je  nachdem  es  fUr  runde  Schreibung  bequem  iet! 
Ke  echeint  mir  unter  allen  Umständen  geboten,  die  direct  gefundenen  Haaate  genau  so  schall,  wie  sie  geümden 
wurden,  zu  notiren  and  eiuo  Abrundung  erst  an  dem  Mittelwertbe  elntretao  zu  lassen.  Ich  kann  daher  nicht 
beipfliohten,  wenn  E.  Schmidt  (Arch.XII,  88)  nur  Ziff'em  wie  „1520”,  ,1380“  u.  «.  f.  und  nur  ganz  ausualimi- 
w'eise  eine  mit  5 endende  Ziffer  anschreibt,  während  Weiebach  allerding«  zu  weit  gebt,  w'enn  er  stets  sechs 
Ziffern  nutirt,  „1538,13”,  .1628,62  ccm*  u.  a.  t. 

*)  Dieser  Galcul  scheint  mir  vollkommen  richtig,  und  man  glaube  nicht  etwa,  dass  man  eich  auf  den  oü 
gemeseenen  Cräne Etalon  schlieealich  eiuübe.  Im Oegentheil,  ich  habe  während  «einer  Anfulluog  keine  Ahnung, 
ob  im  Augenblicke  1000  oder  1200  ccm  eingefUUt  sind  und  ob  der  nächste  Fingcrüruck  die  Füllung  bereits  feei 
oder  noch  locker  findet. 
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Al>cr  paast  anwr  Verfahrin  auch  für  gross«  und  kleine  Schädel?  misst  es  beide 
mit  gleichem  Maasse? 

K.  Schmidt  hat  nachgewiesen,  dass  die  Schrotbeatimmungen  des  Schädels  je  midi  dessen 
Grosse  verschiedener  Corrccturcn  bedürfen: 

„Bei  der  Schrotme«»uag  wird  du  DichtigkeiUmitte!  um  ao  gröuer,  je  grösser  die  xu  messcude  Schrot- 
menge  ist;  bei  der  Weistpf c ffermeisu og  bleibt  die  Dichtigkeit  immer  constant**  (a.  a.  0. 

S.  66). 

Da  sich  in  dieser  Beziehung  die  Krlmcn  otfenbar  ganz  ähnlich  verhalten  wie  die  Weise- 
pfeflerkurner,  so  wünle  hierin  eine  beachtenswerthe  Empfehlung  des  von  mir  vorgeschlageneu 
Verfahrens  liegen.  Es  schien  mir  indess  zweifblhafl,  ob  die  von  E.  Schmidt  zur  Sprache  ge- 
brachten Unterscluede,  die  beim  Sclirote  in  Folge  seiucH  hohen  speciüschen  Gewicht«  so  sdiarf 
horvortreten , bei  den  Körnerfrüchten  ganz  fehlen  sodteu.  Um  dies  zu  enUebeideu  habe  ich 
mit  dem  Cräne  Etalon,  sowie  einem  audallig  kleinen  Schädel  unserer  Sammlung  (Kr.  3473)  und 
einem  angewühnlich  grossen  Schädel  (Kaffer  Nr.  5329)  nachfolgende  Versuche  augesteUt,  bei 
welchen  jeder  Schädel  Itmfmal  mit  Erbsen  genau  gefüllt,  die  Füllung  aber  gewogen  und  m»- 
<lann  Lm  Messghuse  gemessen  wurde  i). 

Diese  Messungen  sind  folgende: 

Verhältniss  des  Oewiohts  und  des  im  Mcssglase  erscheinenden  Volumens  der 


Falluugeii  vvrecbiedvu  grooser  Schädel. 

I.  Nr.  3473.  Auffallend  Wlci 

u c r Schädel. 

Kummer 

der 

Messung 

Gewicht 

der 

Füllang 

Volumen 

Procentworthe 

R 

ccm 

1, 

683,5 

1028 

= UX) ; 116,35 

2. 

383,1 

U»24 

= 100;  116,09 

3. 

880,8 

1021 

= 10«:  115,92 

4. 

380,9 

1021 

= 100  : 115,90 

&. 

884,5 

1027 

= lÜO:  116,11 

Mittel  .... 

883J6 

1<«4,2 

= 100  1 116,07 

11.  Crä 

ne  Etalon. 

1. 

1077,2 

1254 

= lUO  : 116,41 

2. 

1080,« 

125.3 

= HXJ  ■ 116,32 

3. 

1060,5 

12M 

= 100  ; 116,06 

4. 

1078,9 

1252 

= 100  ; 116,13 

5. 

1079,5 

1256 

=r  100  : 116,35 

Mittel  .... 

1079, .34 

1254.8 

= KKI ; 116,20 

b Man  könnte  «inwerfen,  <la«i  dieser  Venuch  nicht  sowohl  die  Fallhöheiliffer^uEen  aU  die  Oeimuigkeit 
der  Calibrirung  des  MeasgUi^  omtroUre.  Das  ist  nicht  der  Fall;  daa  Messglas,  welches  ich  zur  Zeit  meiner 
lilutmeugebestimniuogea  hergestelit  und  nach  einem  NormaUiter  vonFastr^  aiu4  und  einer  UK)  ccm-Burelte  von 
loo  lu  100  ccm  calibrirt  habe,  kann  für  untere  Versuche  als  untadelhaR  gehen. 

Archiv  fttr  AaUin^ptilosn«.  Bd.  XVI.  3 
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III.  Kaffer. 


Nummer 

der 

Messung 

Ue  wicht 
der 

Fülloni; 

ff 

Vüiamco 

ccm 

Procentwertbe 

13d3,6 

1610 

= nio  : 116,36 

2. 

1381,0 

1611 

= 100  t 116,58 

8. 

1370,0 

1602 

loO:  116,93 

4. 

1360,1 

1609 

= UtO:  116,58 

6. 

1380,8 

1607 

= HIO  116,38 

Mitte!  . . . 

1370,28 

1607,8 

= lon : 110,57 

Die  Fällung  ile»  Etalon  wog  bei  ilicsen  BcHtimmungon  durcliHclmitÜich  1070g,  während 
dieaelbe  bei  den  drei  Tage  anvor  gemachten  Bcaliniinungcn  (S.  13)  nur  1068  gewogen  hiitte. 
Ich  habe,  um  Aenderungen  des  Rpecifiachen  Gewicht«  müglichat  nnachädlieh  zu  machen,  die  vor- 
atehenden  Bcstimmnugen  nicht  nur  in  einer  und  derselben  Sitzung  ausgelbbrt,  sondern  noch  die 
weitere  Vorsicht  angewendet,  erst  drei  IJestimmungen  de»  Etalon,  dann  drei  von  Nr.  3473  sowie 
des  Kaffernschädels  anszafubren,  und  darauf  je  zwei  Bestimmungen  der  drei  Schädel  in  der- 
selben Reihenfolge  nacbfolgen  zu  lassen.  Hier  nun  ergiebt  die  Frocentberechnung,  dass 

100  g Erbsen  des  kleinen  Schädels  = 1 Ifi,07  ccm 

UI0„  , , mittelgroisen  , = 11H,2S  „ 

100  n » n grossen  ^ = 1 10,57  „ 

der  Messscala  entsprechen. 

Ich  habe  denselben  Versuch  drei  Tage  später  mit  zwei  anderen  Schädeln  wiederholt  und 
erhielt  au«  je  fünf  Messungen: 


Gewicht 
der  Füllung 

ff 

Volumen 

ccm 

I.  Kiodesschädel,  20  Monate  . . 

8095,4 

»37,8 

= 100  : 115,84 

11.  Cr4ne  Ktalon 

1078,5 

1254,6 

=;  lUO  : 116,33 

UL  Sehr  grosser  Schidcl  Nr.  527  . 

1624,7 

1 

1896,4 

= 100  ; 116,72 

Diese  Versuche  zeigen,  dass  auch  bei  sehr  leicht  wiegenden  Kornern  der  Einfluss  der 
Fallhöhe  sich  geltend  macht,  indem  bei  dem  kleinen  Schädel  (Fallhöhe  zu  Ende  der  Fül- 
lung 23  cm)  die  Erbsen  sich  am  dichtesten  zusaramensetzen,  während  l)ci  dem  grossen 
Schädel,  wo  die  Füllung  des  Messglases  schliesslich  bis  nahe  zum  Trichter  hinnufsteigt  (Fallhöhe 
zuletzt  nur  0 cm),  sich  grössere  Lufllücken  und  „Häuschen“  bilden  und  die  Voluiuzilfer  ungleioh- 
mässig  wächst. 

Der  Unterschied  ist  allerdings  wenig  beträchtlich.  Legt  man  das  bei  dem  Cräne  Etalon 
ermittelte  Verhältniss  „100g  Erbsen  — 116,26  ccm“  (oder  bei  dem  drei  Tage  später  etwas  ver- 
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änderten  Gewichte  = 116^3“)  zu  Grunde,  80  würden  den  beiden  extrem  kleinen  und  den 
beiden  sehr  grossen  Schädeln  statt  der  direct  gefundenen  Volumziffern 

• 937,8  cem  — 1024,2  ccm  — 1608  ccm  — 1896  ccm 

die  Ziffern: 

939,7  ecm  — 1025,8  ccm  — 1604  ccm  — 1890  ccm 


zukommen,  während  bei  Schädeln  gewöhnlicher  Grösse  (1200  bis  1400  t^cm)  die  Differenz  überall 
weniger  als  1 ccm  beträgt.  Für  den  einzelnen  Schädel  könnte  dieselbe  unter  allen  Umständen 
veruaclUäaiigt  werden.  Um  Jedoch  auch  die  Mittclziffer  bei  kleinschädcUgeu  Kassen  nicht 
um  1 ccm  herabzudrücken,  bei  grosssdiädeligen  sie  nicht  zu  steigern,  Imbe  ich  die  .aus  der 
Fallhöhe  erwachsende  Differenz  durch  Wägungen  und  Voluinbcstimmungen  von  lüO  zu  100g 
festgestclit,  und  um  bei  Benutzung  der  erhaltenen  Werthe  nicht,  wie  dies  bei  K.  Sohmidt’s 
Verfahren  der  Fall  ist,  an  Reductionstabellen  gebunden  zu  sein,  sondern  den  wirklichen  Werth 
sofort  vom  Messglase  abzulesen,  das  Messglas  mit  einer  neuen  Graduirung  versehen.  Die  Scala 
Ihr  eingefülltes  Wasser  und  die  neue,  für  die  vom  Trichter  fallenden  Erbsen  geltende  Scala 
differiren  in  der  Weise,  dass  nachfolgende,  für  VV'asser  (I)  und  für  Erbsen  (IIJ  geltende  Theil- 
striche  in  gleicher  Höbe  stehen: 

I.  II.  I.  II.  1.  II. 

ccm  2000  = 1987  ccm  1500  = 1498  cem  1000  = 1001 

„ 1900  =r  1892  „ 1400  = 1399  „ 900  “ 90.1 

, 1800  — 1795  „ 1300  = 1300  „ 800  = 802 

, 1700  = 1696  „ 1200  = 1200  „ 700  = 702 

, 1600  = 1597  „ 1100=  1101 


12.  Vergleichung  mit  dein  Broca-Sohmidt’scbcn  Verfahren.  E.  Schmidt 
hebt  hervor  (S.  75),  dass  bei  Broca’s  Capacitätsbestiramung  alles  Subjcctive,  iingleichmässig 
Wirkende  möglichst  ausgeschlusseii  und  die  Fdllvcrbüllnisse  durch  Erzielung  des  „Maximums 
der  Schrotdichtigkeit“  u.  s.  f.  so  geregelt  seien,  d.ass  sic  „direct  nur  von  objectiv  inectianischcn 
Einflüssen  abhüngen“;  er  nennt  die  Methode  „gleichsam  eine  Maschinenarljeit“.  Ich  glaube  nicht, 
dass  bei  der  Festkeilnng  des  Sclirutcs  im  Scliädcl  (s.  o.)  Zufälligkeiten  mehr  ausgeschlossen  sind, 
als  bei  meiner  legeren  Füllung  des  Scluulcls  mit  Erbsen.  Ein  Maximum  der  Schrotdichtigkoil  ist 
ja,  wie  ich  zeigte,  gar  nicht  erreicht.  Die  Schrote,  die  vor  der  Kestkeiluiig  offenbar  bald  dichter 
(geordneter),  bald  weniger  dicht  gelagert  sind,  werden  dnreh  den  Stopfer  schwerlich  geordnet, 
•sondern  nur  unter  verhälluissmässig  wenig  gesteigerter  W'rdichtnng  festgekeilL  Was  den 
zweiten  Act  des  Verfahrens,  die  volnmctriscbc  Messung  der  dem  Schädel  entnommenen  Körner 
uiilaugt,  BO  scliciut  es  mir,  dass  mein  Verfahren  den  Vorzug  einer  rein  meobauiscbeii  Bcband- 
luiig  in  höberein  Grade  besitzt,  als  die  Volumetrie  von  llroca  und  Schmidt,  bei  welcher  eine 
cuiuplieirte,  von  der  gleichmässigeu  Austührniig  einer  Keihe  von  Handgriffen  abhängige  Bear- 
beitung de*  Schädels  gefordert  wird,  und  bei  welcher  das  Volumen  der  Schrote  nicht  in  einem 
Acte,  sondern  durch  zwei  bis  drei  gelremite  Messungen  liestimmt  wird,  die  ebeiilalls  mit  meh- 
reren .M.inipul.ationen  verknüpft  sind.  Wie  uiigleicli  aber  bei  der  Sebrotmessung  trotz  der  iiaeh- 
gvrühmten  maschiiieiiartigeii  Gleichmässigkeit  die  Ergeliiiisse  bei  verseliiedeiieii  Kürschern  aus- 
falleii,  dies  wird  ini  lölgeiideii  Absclmitte  (4)  vielfacli  heriortreten. 

3* 
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13.  ]*rob<MnestMi Ilgen.  Ich  liebe  eis  von  mir  gewrthllen  Wrfahri'n  durch  lange 

AufKuhliing  seiner  Vorzüge  anzupreiseD,  dem  I^sor  einen  völlig  freien,  contndirenden  Kinhlick 
zu  gewahren,  und  in  dicHorn  Sinne  tlieile  ich  Folgendes  mit 

Als  ich  am  15.  Mat  in  Leipzig  zor  VervolUtäudigung  meiner  Volambofitimmongen  die  .Schädel 

den  zooloiriachen  und  anatomischen  InntituU  mit  meinem  mitgerührten  Apparate  id&ms,  befragte  mich  der 
zu  meiuem  Tische  hermntreteude  Dr.  uhem.  R.  Leuckart,  innerhalh  welcher  Grenzi^n  etwa  der  Arlteiter 
.es  spüre**,  ob  er  l>ei  dieser,  wie  cs  scheine,  sehr  unsicheren  Volumetrie  ,zu  viel  oder  zu  wenig  thue**  — 
zu  fest  oder  zu  locker  fülle?  Ich  erwiderte,  dass  ich  es  sehr  wohl  bemerke,  ob  ich  im  letzten  Momente 
des  Füllens  ncioen  Fingerdruck  zu  viel  oder  zu  wenig  thue**.  f>a  der  Herr  Inter)iellant  zu  verstehen 
gab,  UDterscbie<lo  „um  etwa  eine  Tasse  voll**  wenle  man  schon  spuren,  so  erklärte  ich,  „in  einem  so* 
fertigen,  einmaligen  Versnobu  bei  Füllung  des  genau  1251  ccm  Wnsser  fassenden  Cräne  Klaton  absichtlich 
einen  Minutfehlcr  von  nur  etwa  5ccm  zu  machen  und  doch  sicher  zu  sein,  dass  ich  zu  wenig  einfQllta.*' 
Ich  erhielt  „L^tOcem**  und  kündigte  nun  an,  in  einem  zweiten  Versuche  zu  viel,  alter  „nur  sehr  wenig  zu 
viel**  erholten  zu  wollen.  Ergebniss  nach  Herrn  Leackart*s  Ablesung  des  Messglases:  „12f>2ccm*.  Dieser 
Versuch  beweist  wohl,  dass  mir  bei  aufmerksamem  Verfahren  Fehler  in  der  breite  von  1250  bis  12^  kaum 
unterlanfen  können. 

Am  folgenden  Tage  maass  ich  in  Dresden  unter  der  freundlichen  Theilnahme  A.  B.  .Moyer's  einen 
grossen  Tlieil  der  Schädel  des  zoologischen  Musenms.  Unter  Mithülfe  seines  Präparateurs  Wilhelm  füllte 
Meyer  meinen  ('ontroletchiidcl  mit  Schrot  und  erhielt  laot  dem  von  ans  aufgenommenen  kleinen  Protokoll, 
dessen  Publicining  Herr  Meyer  gestattete,  „1270ccm“}  in  einem  zweiten  Versuche  ,12t]5“.  Auf  Mcyer’s 
Frage,  wie  viel  der  Schädel  eigentlich  enthalte,  bemerkte  ich.  den  Schädel  füllend,  dass  er  dies  sogleich  an 
dem  Mctsglase  ablesen  möge.  Die  in  das  Messglas  eiogeschötteten  Erbsen  ergaWn  nach  Herrn  Mcyer*s 
Ablesung  und  Kiederschrcibnng  „1252*.  Ich  bekannte,  dass  12.54  der  genaue  Titre  des  Schädels  sei.  Das 
Protokoll  enthält  nun  weiter  die  Worte:  „Welcher  erklärt,  nun  absichtlich  einen  kleinen  Minusfehler 
machen  zu  wollen**;  das  von  Herrn  Meyer  eingezeichiiete  Ergebniss  laotel : „Genau  1250**.  Bei  Vornahme 
einer  dritten  Füllung  schrieb  ich  ein:  „Ich  melde  einen  kleinen  Plusfehler  an**,  erklärte  aln^r  vor  Ein* 
gieasung  der  Füllung  in  das  Messglas,  dass  dieser  Plusfehler,  da  ich  unversehens  etwas  f<>«ter  gestopft  habe, 
grösser  ansfalten  wertle,  als  ich  gewünscht.  Der  Plusfehler  ergab  sich  nach  Hrrm  Meyer’s  Niederschrift 
als  ,1262  ccm“. 

Am  8.  Juni  l>esuchtc  mich  Herr  Dr.  E.  Schmidt  aus  Essen  and  drmuuslririe  mir  seine  Behänd*, 
lung  der  Broca'schen  Methode.  Ein  Javanenschädel , Singokerto,  Kr.  16,  den  er  mit  Schrot  füllte,  ergab 
lOOOccm  im  Zinulitcr,  500ccm  im  Qlasgenisso  nel>st  weiteren  .32 ccm  — was  nach  der  von  Schmidt  gege* 
benen  Rcdnctionstabelle  (a.  a.  0.  S.  7b)  „1410  ccm“  bedeutet.  Nun  hatte  ich  jenen  Javanenschädel  am 
11.  April  mit  Erbsen  bestimmt  und  „1442 ccm“  gefunden  — wahrlieh  eine  unerwartet  grosse,  sehr  erfreu* 
liehe  Ue1)ereinitimmnng  unserer  beiderseitigen  Messungen. 

Mein  geehrter  Freund  bestimmt«  nun  meinen  Etalon  mit  Schrot;  er  fand  1343rcm,  d.  i.  nach  der 
Kednctioustabelle  „1259,3  ccm“  Schndelinhali  — > ein  Plusfehler  von  nur  5ccmt  (Der  Inhalt  des  Etalon  ist. 
wie  wir  wissen,  1254  *). 

Hierauf  führte  ich  drei  Messungen  des  Etalon  mit  Erbsen  aus  und  zwar  meldete  ich,  „zu* 
nächst  eine  Normaifüllung*  zu  machen.  Das  Ergebniss  war  nach  Sohmidt’s  Ablesung  am  Messglase 
„1255ccm“.  Welcher  erklärt  sodann,  eine  massige  Minusabweichung  machen  zu  wollen;  Ergebniss  nach 
Schmidt’s  Ablesung  „1246ccm**.  Statt  einer  „kleinen Plutabweicbung**,  die  ich  nun  zu  begehen  vorschlug, 
wünschte  mein  College  „eine  zweite  Norroalfullung**«  Ergebniss  nach  Schmidt’s  Ablesung  •12.V2ccm“. 
Herr  Schmidt  erklärte,  diese  Messungen  seien  „so  genau,  ja  genauer  als  die  Broca’tchen 
Dass  sie  unvergleichlich  bequemer  sind,  wurde,  als  selbstverständlich,  von  keinem  von  uns  weiter  erwähnt*). 


1)  Da«  Gewicht  der  von  Schmidt  in  den  Etalon eingebrachteu  „Maximalfolluug*  betrug 8803,2  g.  Schmidt 
tieraerkte  mir,  dass  diese  Ziffer,  durch  7 getheilt,  den  durch  mein«  Wasserfüllung  ermittelum  Imienraum  «•rget>en 
mnsae.  Dies  stimmt  in  der  Tbat  ziemlich  genau;  durch  Division  mit  7 erb&U  man  1257,6 ccm.  Zugleicli  be* 
stAtigt  obige  WHgung  meine  frühere  Angabe  (S.  8),  dass  ich  durch  «Kinwiegen“  des  Sohroles  kleinere  Luft* 
Idcken  erzeuge,  als  dies  Iwi  Einkeilung  der  Schrote  mittelsl  des  Stopfers  geschieht,  durch  welche  Schmidt 
nur  .gegen  8770g**  in  meinen  Etalon  eiubringen  werde.  Meine  MaximHlfUllung,  „9006  g**,  betrug  20.3g  mehr 
als  diejenige  Schmidt's. 

*)  Diese  Bestimmungen,  die  an  sich  eine  weit  strengere  Control«  bieten,  sind  zugleich  sehr  viel  genauer, 
als  die  nach  Ranke's  MiUheilung  (Correspondeasblatt,  1884,  8.  98)  von  mehreren  Beobaohtem  mit  dem 
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14.  Wie  weit  reicht  nun  die  Sicherheit  meines  Verfahrens  in  der  gewöhn- 
lichen Anwendung^  Sieht  man  aus  den  eben  mitgetheilten  Versuchen,  dass  man  mit  Absicht 
lind  voller  Sicherheit  den  Grad  des  Festfiillens  innerhalb  einer  Breite  von  weniger  als  10  ccm  hin 
und  her  spielen  lassen  kann,  so  sollte  man  vennuthen,  dass  die  mit  dem  Strelnm  nach  mdgliehst 
gleichnirtssiger  Behandlung  ausgefDhrUm  SchSdelmcssungen  summtlich  auf  etwa  2 bis  5 ccm  cor* 
rect  aiisfalien  müssten.  Das  wäre  indess,  wie  ich,  entfernt  von  silier  Schonmalerei,  hervorhebe, 
eine  Illusion.  Topin ard  hat  Messungen  eines  und  desselben  Schädels  mitgethcilt,  deren  einifi^» 
fast  auf  den  Cubikeentimeter  Ktlmnien;  ich  gestehe,  eine  solche  (Tenauigkeit  besitze  ich  nicht, 
iteihen  von  20  bis  30  Scliüileln  wiederholt  tneKseiid,  habe  ich  mich  Überzeugt,  dass  einzelne 
Schädel  bei  der  Wiederholung  um  Itinf,  in  selteneu  Füllen  um  8 bis  12cctn  anders  lu'Htimmt 
wurden,  aU  hei  der  früheren  Messung,  und  dies  selbst  dann,  wenn  jede  Messungsreihe  mit  einer 
correcten  Füllung  «les  Ktalon  begonnen  und  geendet  wurde.  Ks  ist  eben  nicht  immer  mOglicIi, 
ganz  gleichmilssig  zu  arbeiten;  <lenkt  man  wahrend  des  Füllens  üWr  irgend  eine  inten^sNirende 
Angelegenheit  nach,  so  stopft  man  unwillkürlich  etwas  fester.  Vor  nennenswerthen  Fehlem  wird 
m.an  indess  bei  der  von  mir  ermittelten  Anwendungsweise  des  Ktalon  auch  bei  Uethenmessungeii 
immer  geschützt  sein.  Ein  einzelner^  wichtiger  BchAdel  aber  kann  steUi  mit  absoluter  Sicher* 
heit  bestimmt  werden,  wenn  man  so  verfuhrt,  wie  im  folgenden  Vergliche,  in  welchem  ich 
(0.  Juni  1883)  nachstehende  acht  Schüdelfullungen  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  ausfuhrte: 


1. 

2. 

Messung  de«  Cranc  Ktalon 

Messung  des  Schädels  von  Philipp  Friedr.  Meckel  .... 

. 1254 

. 1 

1340 

3. 

4. 

Ktalon  . . 

Meckel 

. 1254 

1338 

5. 

C. 

Ktalon , . . . 

Meckel 

. 1252  ' 

1»44 

7. 

». 

Ktalon 

Meckel  

. 1256 

1340 

Krgebniu  . . 

. 1254 

1.34tl 

15.  Fragen  wir  noch,  ob  für  die  (ieiiauigkcit  der  Capacitütsbestimmnngen  etwas  zu  ge* 
winnen  sei,  wenn  die  Menge  der  FüUmashe  nicht  durch  das  Messglas,  sondern  durch  die  Wage 
l>e«tiinmt  wönle. 

Der  Umstand,  dass  unsere  Wagen  für  Aoswügung  einer  ganzen  SchrfHluUung  meist  nicht 
geeignet  sind,  oder  dass  die  WSgung  etwas  umständlicher  ist,  als  die  directe  Voinmbestim* 
inung,  würde  keinen  Grund  abgeben,  die  Wägung,  falls  sie  wirklich  V'orthcile  Ixilo,  zu  vermei* 
den.  Die  Veränderlichkeit  des  specifisehen  Gewichte«  der  Pflanzensamen  je  nach  der  Luft- 
feuchtigkeit ist  mit  Kocht  Veranlassung,  dass  die  Ik'stimmmig  der  Köriiernienge  ,Jetzt  allge* 
mein  nur  volumetnsch**  ansgeführt  winl;  die  letzte  Empfehlung  der  Wägung  findet  sich  bei 
Weisbach’),  der  „aus  aus  dem  absoluten  Gewichte  de«  zur  Füllung  verbrauchten  Griese« 
den  Cubikinhall  berechnet“. 


BrouzfschHiJel  «rzivUen  Encebnl«)^,  bei  welchem  die  M i 1 1 e I wertlie  dem  wahren  Volumen  allerdinei  bis  auf 
1,8",  , — i,l",  , — 2,4",  , — 0,1*  und  — 7,0  nahekominen,  di«  Einzelbeslimmungen  aber  Abweichungen 
um  ^ M,4,  *—  16,0  Q.  «.  f.  aufwei»en. 

I)  Wiener  Medicinbehe  Jahrbücher,  1S64,  H.  52. 
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Ein  wie  wenig  geoftuei  Mmask  der  CAj>acität  die  „142Ug  Keii**  abgBbeo,  welch«  *ur  Küllang  des  Sch«- 
deN*f)ante*s  dienten,  engen  wir  une,  wenn  in  den  oben  erwähnten  Versuchen  10t)g  Erbsen,  ohne  dni#  in 
jenen  Tagen  merklichere  Aenderungeu  in  der  liUftfeuchUgkeit  stattgefundoo  hätten,  im  Mittel  von  je  fünf 
Versuchen 

um  13.  Märs  einem  Volumen  von  117,41  cvni 
« lö.  , „ „ n Hü.26  „ 

, 19.  . „ „ „ u«,37  „ 

n ‘.«2.  . - “«.33  „ 

entsprachen.  Jede  einselno  Volumetrie  durch  Wägung  von  l^anzenkornern  wurde  eine  Ix^soodore  ihstim- 
muiig  des  speoitiNclien  Gewichtes  erfordern,  was  geradeen  unthnniieh. 


4.  Die  Capacitätsbestimmungen  der  verschiedenen  Autoren. 

16.  Aeltere  Uesiiinmungeti  d«‘s  VerfaaBt!rs.  — 17.  Fremde  Messungen.  — 18.  Davis’  Destimmangen 
mit  dry  Calais  sand.  — 19.  Messungen  der  übrigen  Autoren.  — 20.  Zu  völlig  und  zu  knapp  Messende.  — 
21,  Tabelle  der  Mittclwerthe.  — 22.  Periodische  Abweichungen.  — 23.  Welche  der  vorhandenen  CapacitaUH 
werthe  sind  die  nebligen  ? — 24.  Neue  Messung  meine«  Etalon.  — 25.  Kleine  Verauebsreiheu. 

II).  Ohne  einen  Anspruch  auf'  VollaUiridigkeit  zu  maclien,  habe  ich  nämmtliche  Mittel  werthe 
des  Innenratinies  mannUeher  SchiUlel,  ho  viele  derselben  ich  während  dieser  Studie  in  der  Lite- 
ratur anftindfu  konnte,  zusammengeKteUt  Die  erhaltene  Tabelle  (I,  S.  37)  läsat  das  bereits  S.  2 
nueligewicsene  Auseinanderweichen  der  für  ein  und  dasselbe  Volk  verxeichnelen  Werthe  noch 
stärker  hervortreten,  zugleich  aber  beweist  dieselbe,  dass  das  Verfahren  einzelner  Forscher  vor- 
zugsweise zu  kleinen,  das  Verfahren  der  Mehrzahl  aber  zu  hohen  Volumzificrn  führt  Ehe  ich 
die  fremden  Zitfern  vorDihre»  liegt  mir  die  Vorpflichlnng  oh,  meine  eigenen,  in  früherer  Zeit 
publicirten  Volumbestimmuugen  einer  Nachprüfung  zu  unterwerfen. 

Dieselben  wurden  in  einer  so  zu  sagen  paradiesischen  Unbefangenheit  angestellt;  ein  Warn- 
ruf, dass  „Felder  um  60  und  mehr  CubikeenGmeter^  Vorkommen,  war  niH^b  nicht  erschollen, 
Genauigkeit  anf  1 bis  2 ccm  von  Niemandem  behauptet  oder  angestrebt  worden.  Meine  Messung 
gesebab  mittelst  Graupen^),  die  ich  im  Schädel  massig  fesUtopfie  und  im  Messglase  durch 
mehrmaliges  Aufwerfen  und  AuÖangeii  unter  Gegenstoss  in  entspri'chende  Dichtigkeit  zu  ver- 
setzen suchte.  Eine  Vormutlmng,  dass  diese  Hestimmuiigcn  zu  iiiedoru  Werthe  geliefert  hätten, 
sprach  mir  Schaaffhausen  bei  seinem  Besuche  im  Juni  18Ö1  aus;  iu  einer  Keibe  gemein* 
sanier  Messungen,  die  wir  damals  austuhrten,  lH*i  welchen  Sobaaffliauscn  nach  seiner  Methmle 
(in  Ermangelung  von  Hirse  jedoch  mit  Graupen  messend),  ich  möglichst  genau  nach  meiner 
alU'ii  Weise  verfuhr,  erhielt  Schaaffliauseii,  wenn  wir  denselben  Schädel  tiHllen,  durclisehnit 
lieh  30  bis  40eom  mehr  als  ich.  Habe  ich  zu  knapp  gemessen? 

Von  dt>n  30  munulicheu  Scliä<lcln,  deren  5Iaa.sse  ich  im  Jalire  1862  in  Tabelle  III  (Wachs* 
thum  und  Bau  des  menschlichen  Schädels,  S.  1.30)  gegeben  habe,  sind  heute  noch  ü,  von  Tabelle  IV 
uinl  V je  10  Exemplare  vorhanden.  Icli  habe  die  Mes.sung  dieser  Schädel  nun  nach  meinem 
jetzigen  Verfahren  mit  Erbsen  wiederholt.  Das  Ergebuiss  ist: 

•)  Di«.  Aiical»«  C.  Vogt'«  1 Vorlwmnjfeii  1,  Io.'.):  üi««..  (Morton’«)  al» 

vi<ti  Wfllcker  wurdvn  in  «i«r  erhalten,  <la^<  Schrot  in  den  Scliudel  einselnllt  uud  dieser  t»o  laDge  gs* 

sulnittelt  wurde,  Id«  er  kwlne  Körner  inehr  tinfn^tlini."  i«t  hiernach  zu  l«richli«eu. 
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I.  Sehildtl  der  Tabelle  III.  (30  Milnneracbildel,  W.  und  B.  S.  ISO.) 


Nr.  in 
den  alten 
Tabellen 

Bozcichnuog 

des 

Schädels 

ürau(H*a- 

metsung 

1B4U 

Messung 
mit  Krbsen 

1963 

Kehler  der 
alten 
Messung 

7 

Skel.  S . 

1440 

1436 

t-  2 

2 

10 

Nr.  69  

1360 

I3(i0 

4-  0 

3 

14 

Nr.  64 

1520 

1542 

- 22 

4 

15 

0.  157  

1430 

1450 

— 2»l 

5 

18 

3579  

1450 

146U 

— 10 

fi 

26 

0.  ir>2 

1560 

1552 

2 

7 

28 

Nr.  126 

1640 

1654 

— 14 

8 

29 

Nr.  114  ...  . . . 

1570 

lfK90 

— 10 

9 

SO 

0.  112 

1790 

I65i> 

— 60 

5littel  ans  9 . . . 

1527,9 

1542,9 

— 15,1 

II.  Schädel  der  Tabelle  IV.  (30  Fraiienacliädel.) 

10 

1 

A.  K. 

1090 

1086 

+ 4 

n 

2 

Nr.  2859  

1120 

1100 

+ 20 

12 

6 

S.  8 ^ 

1190 

1172 

+ 18 

13 

13 

E.  19 

1206 

1182 

+ 23 

14 

14 

S.  Haff 

1320 

1292 

+ 28 

15 

18 

S.  9 . . 

1290 

1266 

+ 24 

16 

20 

Nr.  2657 

1420 

1404 

+ 16 

17 

21 

Z.  100  

is<in 

1298 

4-  2 

18 

26 

Nr.  1388  

1550 

1570 

— 20 

19 

29 

Nr.  135 

1450 

1458 

— 8 

Mittel  aas  10  . . . 

1293.5 

I1H2,H 

+ 10,7 

■ 

III.  Schädel  der  Tabelle  V.  (20  mit  StirnnahL) 

2ü 

1 

Nr.  2858  

1190 

1152 

4 .3* 

21 

4 

Nr.  2840  

IStMl 

1388 

~r  8 

23 

6 

.Nr.  51 

1340 

130« 

— 26 

JS 

7 

0.  178  

1440 

1468 

— 28 

24 

8 

0.  260  

1500 

14!« 

+ 10 

25 

» 

F.  M.  V.  H 

1540 

1532 

+ 8 

26 

11 

A.  M.  V.  H 

1I4W 

1646 

— IK 

27 

12 

Nr.  1693  

1510 

1462 

1 48 

38 

15 

Nr.  118  l> 

1540 

I53t; 

+ 4 

29 

19 

1690 

1604 

— 14 

Mittet  au«  1(1 ..  . 

1466.0 

1464,6 

+ 1.4 
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I V\  Sclulilel  in  Tabelle  Vlli^  IX.  u.  a.  n.  (). 


Nr.  in 
den  alten 
' Tabelleu 

ik'zcioliuung 

d*ii 

^)chädeU 

Graupeu- 

ineBMUUg 

1H61 

Messung 
mit  Krhseu 
ISKl 

Fehler  der 
alten 
Messung 

.40  Yin,  H 

Xr.  171 

ls7ü 

Ip!W 

— 2H 

:ii  i.\,  2 

Xr.  111 

I2«Ü 

12UH 

— Iri 

32  ■ IX,  3 

Triguuooe{dia)us  . . . 

llHtJ 

1184 

- 4 

33  ! W.  u.  B.  40 

Xr.  140 

inio 

1024 

+ I« 

34  — 

Ph.  Fr.  Meckel  . . . 

1320 

I33H 

— |H 

1 

Mittel  aus  5 . . . 

133Ö.Ü 

13t8,4 

— 10.4 

Die»e  CoutrolemoHHungeu  bi’j^anneri  und  endeten  mit  jo  einer  XachmesKunp;  des  Crün«  Etalon, 
bei  welchen  ich  die  Zilfeni  1*254  und  125*2  ociu  erltielt  das  ^iebt  wohl  Uewilhrf  ilass  die  neue 
.Messung  keine  neuueiiHwerlheii  Felder  einschliesst.  llie  Schädel  Nind  in  der  llallitwiien  Saium> 
luiig  aufgestullt  und  können  von  JedertUHnn  naehgeuiesseii  werden  '). 

Das  Ergehnifts  dieser  Controlebostimmuugen  ist  instruetiv.  liid  meinen  alten  Messungen  der 
Tabelle  lll,  die  in  einer  ununterbrochenen  Folge  an  den  BO  in  einer  Heihe  aufgestellten  Schä> 
dein  ttusgeföhri  wurden,  habe  ich  die  Graupen  (»hne  Zweifel  im  Messglase  stärker  als  iin  Schu«lel 
verdichtet,  ich  erhielt  Minusfehler,  darcbschnittlicb  um  15ocm;  die  NachmeHSung  zeigt  nur  in 
einem  Falle  einen  Plusfehler  um  2 ccm,  in  einem  Falle  Uebercinstimmang,  in  allen  Qbrigen 
Fällen  Minusfehler.  liei  der  Messung  der  weiblichen  Schädel,  Tab.  IV  (Nr.  U)  bis  19  der  heute 
vorgetblirten  Fälle),  welche  ich,  wie  ich  midi  wohl  erinnere,  mehrere  Monate  später,  gleiclüalls  aber 
in  einer  Sitzung  ausfiihrte,  neigte  ich  zu  Plusfeblern;  die  Nachtnessniig  zeigU*  solche  bei  acht 
Schihleln  und  nur  bei  zweien  Minusfehler.  Erfreulich  ist,  dass  in  beiden  Gruppen  die  Abweichungen 
nicht  sehr  erheblich  sind.  Die  oR  erwähnten  „Fehler  um  00  und  inelir  Cubikcentiineter“  koui* 
men  nicht  vor;  am  allerwenigsten  zeigt  sich  ein  „durchschnittliches^  Plus  von  69 ccm,  wie 
E.  Schmidt  bei  seinen  Gmupenmcssiingoii  dies  taud,  oder  ein  durchscbnittUcher  Minusfebler  von 
30  bis  40ccm,  wie  meine  mit  Sohaaffhausen  ausgetUhrten  Messungen  dies  beliQrchten  lieseen. 

Diese  Oontrolemessungen  bestätigen  ferner  meine  ol>ige  Angabe,  dass  uns  ein  bestimmter  Grad 
des  Fcststopfens  leicht  geläufig  und  (wenn  auch  zuweilen  nur  für  einige  Zeit)  habitneU  wird. 

Hei  den  Messungen  zu  Talxdh*  V (Nr.  20  bis  20  unserer  heutigen  Tabelle),  die  in  noch 
späterer  Zeit  und  gleichfalls  ohne  Unterbrechung  ausgefUhrt  wurden,  wiegt  keine  der  beiden 
Abweichungsrichtungen  entschieden  vor;  die  mittlere  Abweichung  beträgt  hier  + 1,4.  Die 
mittlere  Abweichung  bei  säinmtUcben  34  beute  naciigemosHcnen  Schädeln  ergiebt  einen  dun:h> 
schniltlicheii  Mimisfehler  von  2 ccm,  womit  meine  früheren  Capadtätslx'stiniiuungeii  dem  S.  22  er- 
wähnten Zweifel  gegenüber  gerechtfertigt  sind*). 

9 Uie  unter  9,  20  und  27  meiner  heutigen  Zusamiuen^teliang  aufgefubrt*>n  Schädel,  bei  welchen  die 
CuuthJlcmessuug  die  i^rosMeten  UiflTerenzen  ( — So,  and  unterwarf  ich  einer  nochmiUigen  Be- 

Mtimmung,  welche  die  neuen  Mesj^uugen  beatRiigte;  in  der  er»Um  Nachmessung  batte  ich  die  Ziffern  186u,  1162 
und  14S2  erhallen,  die  Wiederholung  ergab  IH^U,  11^4  und  14S2. 

*)  ]la  Minmtlicbe  Schädel  meiner  alten  Tal*elien  nicht  mehr  aufzutreiben  sind,  eo  ourrigire  ich  deren 
Vulumziirem  nach  den  bei  den  noch  vortiandeuen  ächädeln  ermittelten  Ziffern.  Wenn  für  9 Hchädel  der  Ta- 
belle Ul.  für  welche  die  alten  Zhrern  den  Mittelwerth  152S  ergaben,  die  richtige  Ziffer  1&43  lautet,  mo  wird  tflr 
die  ^0  MänuHrachädel  etatt  nl4:iOcrm*  1464  anxuseUen  »ein.  Für  die  30  Frauenitcliädel  der  Tabelle  IV  Hlatt 
• 1390ccm*^  1239;  für  die  20  männlichen  Stirunahtschädel  der  Tabelle  V statt  „14S0ccm*  1477. 
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17.  CapacitütBKiffern  der  vomchiedeneu  Autoren.  Vergleichen  wir  nun  die 
MittoluflTern  <1ch  Sch^ldoUnnenrauiues,  die  Ich  in  einer  grÖBseren  Versucbsrcilio  in  den  Monaten  Mürz 
bis  Mai  1883  nacli  meinem  neuen  Verfabren  gewonnen  Imbe,  mit  den  in  der  Literatur  vcrzoicli' 
ncten  Angaben,  so  zeigt  es  sieb,  dass  die  letzteren  fast  durchweg  erheblich  höher  sind 
als  die  meinen.  Ich  bemerke  dabei,  dass  icli  selbstverstündlich  alle  Angaben  aufnahm,  die  ich 
bei  den  einzelnen  Autoren,  münnliche  Schädel  betreffend,  vorfand.  Nur  Mittelwertbe,  die  aus 
weniger  als  drei  Bestimmungen  gezogen  wurden,  habe  ich  ausgeschlossen,  für  meine  Beuitbei- 
lung  aber  nur  diejenigen  näher  herarigezogen,  die  auf  mindestens  fünf  Kinzclmossungen  boruben  ^). 

18.  J.  B.  Davis.  Ich  stelle  meine  ZiflTern  zunächst  mit  denen  des  Verfassers  des  The- 
saurus cranioruiu  zusammen’): 


Davis 

Welcher 

Abweichung  bet  Davis 

Zahl 

der 

Schädel 

i 

I Ouncci 
1 dry 

Calais  sand 

nach  meiner 
Reduutiuus- 
tabelle 

1 ccm 

Zahl 

der 

Schädel 

1 

Bestimmung 
mit  Erbsen 
1883 
oem 

1 

Alle  FWlc 

Gruppen 
unter  fünf 
Schädeln 
ansgcichlosieo 

..PruBsian" 

1 

8 

83.5 

1 

1664 

30 

1464 

-i-  200 

+ 20<5 

Hindu« 

2G 

71,5 

1425 

12 

1276 

+ 160 

4-  150 

Schweden 

9 

79,6 

15B6 

3 1 

1429 

■f  157 

— 

Irländer 

16 

773 

1550 

5 j 

14-59 

f 91 

+ 91 

Francoien 

22 

75,4 

1503 

13 

1492 

+ 11 

4-  11 

Italiener  ....... 

7 

78,6 

1566 

6 

1,43 

+ 123 

4-  123 

UuBseu 

10 

80.  l 

1596 

14 

1416 

+ 180 

4-  ISO 

Juden 

5 

79,6 

15SU 

6 

1433 

+ 158 

4-  153 

Guanchen 

5 

73,0 

1455 

3 1 

1449 

+ 6 

— 

Finiieu i 

8 

79,2 

1578 

6 

1476 

-b  102 

4-  102 

Türken 

3 1 

76,6 

1526 

8 1 

1467 

+ 59 

— 

Chinesen 

17  i 

78,1 

1556 

14  ! 

1457 

'•  99 

4-  99 

Siamoien 

4 

78,5 

1564 

24 

1471 

J-  93 

1 • 

Javanen 

22 

77,1 

1536 

18 

1399 

^ 137 

; 4-  19' 

Maduresen  * 

7 

80JI 

1594 

6 

1422 

b 172 

' 4-  172 

Bugis  und  Makassaren  . 

6 

72,9 

1453 

11 

1307 

4-  80 

1-  86 

SumHlraner 

7 

74,0 

1475 

9 : 

1450 

^ 25 

1 4-  25 

Dajak«  ....... 

11 

72,0 

1435 

9 

1404 

+ 31 

' -L  81 

Foljupster 

100 

76,5 

1525 

18 

1443 

-*  82 

4-  82 

Australier 

12 

66,2 

1319 

5 

1294 

25 

4-  25 

Papua«  

3 

75,0 

1495 

i 

1378 

4^  122 

— 

Neger  

12 

72,4 

1443 

19 

1328 

4 115 

4-  115 

Kaffem 

4 

75,0 

1495 

4 

1388 

-L  107 

_ 

Eskimo! 

13  1 

77,4 

1542 

11 

1468 

+ 74 

4-  74 

Chilenen 

7 1 

73,4 

1582 

3 

1341 

f 241 

- 

Mittvl  . . 

4-  105,6 

4-  103,1 

b Wenn  ich  ftir  die  fremden  Mc^MKineen  deren  Abweictiunu:  vuu  den  meinen,  und  nicht  umgekehrt,  W‘ 
rechne , »o  gebe  ich  iliese  .Plus-  und  MiimmtbvreicimDgen“  keineswegs  u)iOe  Weiteres  in  dem  Sinne  von  Plue* 
uud  Miousfehlern.  Aber  da  meine  Me«<«uuk'eu  ducli  für  sich  eine  geschlowieiie,  einheitliche  Reihe  bilden  und 
bei  den  Mpseuu^eii  eiueh  und  desseUwii  Arbeiters  dewh  eher  Gleiehmässigkeit  erwartet  weiden  darf,  als  hei  den 
nach  den  verschie«iensteu  Methtxien  ausgefnhrten  Bestimmungen  verschiedener  Forscher,  so  ist  «s  wohl  ge- 
stattet. und  jedenfalls  ist  es  das  trebersichtlichsU»,  wenn  ich  meine  Zitferu  als  ginheit  nahm. 

’)  Nach  den  iin  „Thesaurus  cranionim*  p.  bis  g«nrebeiieu  Tabellen,  woselbst  die  Columue  A die 
Wertlie  iu.üzes  dn>’  Calais  Sand*  aiigiebt,  die  ich  nach  meiner  R«»ductiotisti«ret  (Arvh.  1,  b.  2T2)  in  Citbikcputi' 
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Wir  finden  durchweg  ein  PIuh  der  Mittelwerthe  auf  Seilen  den  «‘ngliiMdien  Forselierw,  welcbeg 
Phi«  bei  Henulxuiig  aller  Ffdlc  lOGcom,  nach  Aur^schluss  der  Gnippeu,  in  W'elehen  von  einem 
der  beiden  Untersucher  weniger  al«  fünf  Schädel  gemcNsen  wurden,  103  ccm  beträgt. 

DicH©  BcMtatigung  der  auch  nnderwärt«  auKj^sprochenen  Annahme,  dass  die  Methode  von  Davis 
„wo!d  etwas  hohe  Wertlie  liefere**,  hat  bei  der  grossen  Verbreitung,  welche  die  DaviH’schen  Ziffern 
zumal  durch  die  Aufnahme  in  PescheP«  V^olkerknnde  gefunden  haben,  ein  beftondere«  Interesse. 

Aber  i*t  die  Sache  auch  richtig?  — nlb*rr  Welcker  hat“,  «o  h**m  wir  Wi  Virchow  „besondere 
KeductionsUl>e)ien  loirgesteüt,  deren  Zn verlässigkoit  in  Hezug  auf  die  oben  genannten  Sand' 
hotiimmuugen  mir  jedoch  nicht  ganz  zweifolfrei  erzcheini."  ich  «ehe  nicht  ah,  welchen  Grund 
Herr  Virchow  haben  kann,  an  der  Zuverlässigkeit  meiner  Ziffern  zu  zweifeln,  noch  weniger,  warum 
Virchow,  ohne  nachzurechnen , einen  Zweifel  ausspricht,  statt  eine  etwaige  Berichtigung  zu  bringen,  am 
allerwenigsten,  warum  er  die  angezweifelte  Tal>elie  benutzt  und  Ziffern  aus  derselben  ansschreibt,  die  seiner 
Meinung  nach  „nicht  zweifelsfrei"  sind.  Da  jedoch  ein  Irrlhum  immer  mnglich  ist  (hat  ja  doch  Peschei*) 
in  Folge  fehlerhafter  Umrechnung  der  Davis^soben  „Ozes  Sand"  dem  Europäerscbädel  eine  mittlere  Capa- 
cität  von  „1835 ccm!",  den  Amerikanern,  Asiaten,  Afrikanern  und  Australiern  der  Reihe  nach  ,1774,  1768, 
I71d  and  1628 ccm"  zngeschrielien)  und  da  es  mir  von  Wichtigkeit  scheint,  für  die  umfassende  Reihe  der 
l)avis*fchon  Sandgewichfe  eine  sichere,  unanfechtbare  Rcductionstabelle  zu  besitzen,  so  habe  ich  meine 
Tabelle  nochmals  revidirt  und  darf  diejenigen  Fachgenossen,  welche  sich  die  im  Kinzelfalle  immer  lästige 
Umrechnung  der  Davis’schen  Ziffern  ersparen  wollen,  verticbem,  dass  meine  Tabelle  (mit  Ausnahme  eines 
einzigen,  sich  von  selbst  corrigireudeu  Druckfehlers:  „15D4,  1614,  US4,  1654"  statt  „I5t>4,  1614,  16H4,  1664") 
trotz  des  vou  Virchow  ausgesprochenen  Zweifels  „richtig*  ist*). 

Dass  Davis  sehr  hohe  Volumwerthe  giebt,  bin  ich  noch  directer  als  durch  obige  Vergleichung  von 
Mitteiwerthen  zu  erweisen  in  der  Lage.  Von  den  Schädeln  des  „Thesaurus*,  für  welche  dort  unter  „A*  die 
Schädelcapacität  in  Unzen  Sand  beigefügt  ist,  hat  Davis  mir  10  werthvolle  Exemplare  geschenkt,  und  es 
befinden  sich  diese  Schädel  (welche  sämmtlich  von  Davis’  Hand  dessen  Catalognummer  und  znm  Tfaeil 
auch  die  V'olumzifTem  tragen)  nun  in  der  Halliachen  Sammlung.  Ich  hal>c  diese  Schädel  wiederholt  unter 
Benutzung  des  Etalon  gemessen;  es  ergiebt  sieb,  dass  die  Bestimmung  bei  Davis  durchschnittlich  um 
92 ccm  höhcT  ist,  als  die  meine.  Die  Ziffern  lauten: 


N'r.  bei 
Davis 

Davis 

W © 1 c k e r 

Abweichung 

bei 

Davis 

Thesaurus, 

pag. 

Ozes 

Sand 

nach  meiner 
lleductioDS' 
tabelle 

ccm 

Erbsen 

(^1 

IH) 

Quancho  

189 

61 

1275 

1212 

4- 

hIMI 

Ashantee 

201 

Gö 

1355 

1250 

+ 105 

31)4 

(juichna 

241 

70 

1395 

1290 

+ 105 

H78 

Eskimo 

220 

73 

1455 

m4 

+ 121 

h69 

Bcngalecs 

144 

74 

1475 

1388 

+ 87 

i»56 

Kanaka  

342 

75 

1495 

1390 

+ 105 

661 

Kanaka  . . 

342 

7G 

1514 

1400 

-I-  114 

889 

Hindoo  

14S 

77 

1534 

1438 

-•r-  96 

352 

Kanaka  

327 

80 

1594 

1529 

L 65 

477 

Kanaka  

334 

86 

1714 

1654 

l-  60 

Mittel  . . . 

74,8 

14«), 6 

1388,5 

4-  92,1 

iiieter  umgesetzt  habe.  Die  Werthe  für  Juden  und  8iam«*en,  die  in  den  Tabellen  nicht  Vorkommen,  Imbe  Ich 
dem  Text«  entnommen. 

*)  .Beiträge  zur  physischen  Antliropologie  der  Deutschen."  Berlin  187«,  8.  159. 

*)  Völkerkunde.  5.  Auf!.,  8.  72. 

*)  Um  ««»lern  von  Vircho  w autgeworfenen  Zweifel  gi'genübernicht bei  der  blcMisen  Versicherung  bewenden  zu 
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19.  Ver^k‘icht‘  ich  die  CapacitAUsiffern  der  übrigen  Autorc>n,  so  finde  ich  auch  liier  fast 
durcligelicns  höhere  Ziffern,  aU  meine  Hestimmangen  mit  Erbsen  sie  ergeben.  Je  gleichmassiger 
für  die  einz<‘Inen  Völker  diese  Abareichungen  bei  einem  und  demselben  Autor  den  meinigen 
gegenüber  sioii  steilen  — l>ei  diesem  ülieratt  Plusabweicbnngen , bei  jenem  Minusabweietiuu- 
gen  — um  so  wahrsetieinlicher  w’ird  cs,  d;i»s  die  Abweichungen  nicht  etwa  auf  ungleicher  Ver- 
tiieiluDg  der  verschiedenen  Schädelgrössen  in  den  einzelnen  Sammlungen,  sondern  auf  ungleicher 
Messung  beruhen.  Wenn  aln^r  die  verhultniesinässig  kleinen  Scliildelreihcn,  die  von  je  einem 
Forscher  fOr  die  verschiedenen  Völker  untersucht  wurden,  bei  den  einzelnen  Forschem  be- 
stimmte, bei  demselben  Forscher  sich  sehr  gleicbblcibende  Messungsfehler  erkennen  lassen,  so 
ist  dies  nur  möglich  unter  der  Vonuissetzung,  dass  die  kleinen  Messungsreihen  je  eines  Volkes 
bei  den  verschiedenen  Forschem  ziemlich  gleiche  Zusammensetzung  bosas-sen,  mithin  auch  kleine 
V^ersuchsreihen  nicht  unbrauchbar  sind.  Ich  werde  auf  diesen  Punkt  (S.  4G)  zuruckkommen. 

Was  nun  die  durchsclmittlicheii  Abweichungen  der  einzelnen  Forscher  von  meinen  Mittel- 
werllicD  anlangt,  so  finden  sich: 

Bei  Broca^)  durchweg  höhere  Wertho,  als  ich  sie  für  diwelben  Völker  fand  — im  Mittel 
aus  sieben  Völkern  eine  durcbschniUliche  Plusabweichung  von  68fcm;  bei  Ausschluss  der 
Guancheu,  für  die  ich  nur  drei  Schädel  maass,  eine  durchschnittliche  Plusabureiehung  von  02  ccm 


Broca 

Wclcker 

Abweichung  bei  Broca 

! Cbiw. 

der  1 

....  cmtimeter 
bchädcl 

Zahl 

der 

Schädel 

Cabik- 

centiineter 

Alle 

Schädel 

Gruppen 
unter  fuuf 
Schädelu 
autgeschlassen 

Franzosen  (nParisient  contomporaine“) 

124  1558 

13 

1492 

+ 66 

j 4-  (Hi 

Guanchen 

20  1557 

3 

1449 

+ 108 

— 

CbinetCD 

22  1 ISIS 

14 

1457 

4 61 

^ Kl 

Polyueticr 

54  14ti0 

18 

1443 

+ 17  ; 

4-  17 

Australier 

18  1847 

6 

1294 

+ 53 

i-  58 

Neger  . 

85  1430 

19 

1328 

+ 1U2 

4-  102 

Eskimos 

13  ' 15St* 

11 

14ft9 

4-  71 

4-  71 

Mittel  . 

4-  68,3 

4-  61.7 

buMu,  rühr»  ich  an,  daN«  die  .CubikeeotioMiter*',  w«lcli«  meine  Tal>ellp  »Dgiebt,  ftcliarf  mit  den  Volumw4>rtlien 
itimmen,  welche  Davi»  neben  den  Angaben  in  «Ozm  Band*  in  »Cub.* lachet*  gegeben  hat.  Ans  derartigen 
Doppelangaben  greife  ich  heraus  (Thesaurui,  p.  360):  .Irish,  mean  capacirj  75 oz.  sv.*  und  .91,2  Cnb.-laches‘‘ ; 
for  entere  Ziffer  giebt  meine  Tabelle  (a.  a.  0.  8.  272)  1494,6 ccm,  ffir  die  zweite  Bestimmung  erhält  man  uach 
tiieinem  ebendaselbst  S.  272  gegebenen  Ansätze  „I  Ounze  = 26,349625  g*  = 1494,4  ccm.  Für  .RuMians*  gieb^ 
Davit  dteZiffeni  .Hl  oz*  und  .96,5  Cnb.'ipches“ ; nach  meiner  Tabelle  erhält  mau  1614,1  ccm  für  die  «ine,  1614,0 
für  die  andere  Ziffer.  — Wenn  ich  meine  Bednctionstabelle  nacli  der  von  Davis  mir  brieAicli  mitgetheilten 
Ziffer  des  speciüschen  Gewichtes  1,42265  und  nicht  nach  der  früher  ln  den  Crania  Britanniea  p.  222  bekannt 
gegebenen  (von  Virchow  citirten)  Ziffer  1,425  berechnete,  lo  war  elfteres  offenbar  das  Currectere,  wiewohl 
beide  Ziffern  keine  nennenawerlheu  Cnterechiede  ei^ben.  60  Unzen  = 2267,97  g Sand  ergeben  bei  Reebnuug 
mit  der  von  Davis  mir  brieflich  mitgetheilten  Ziffer  I594ccm,  bei  Rechnung  mit  der  von  Virchow  citirten 
Ziffer  1592,6. 

*)  Nach  den  Zusammeiistelluitgeu  von  Quatrefagei  (Das  MenscheiigeschlKrUi,  II,  113).  Topinard 
(L'Anthropologie)  und  Hudler  (Ueber  Capacität  und  Gewicht  der  Schädel.  München  1677). 

4* 
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Wir  finden  bei  Quatrefages  und  Ilarayi)  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Finnen,  für 
die  nur  je  Hccha  Schftdel  gemcMen  sind)  durchweg  erhebliche  Plusabweichnngen,  im  Mittel 
76  ccm  betragend: 


Quatrefages  u.  ilamy 

W « I c k 0 r 

Abweichung  Wi 
Qnatrefages  d.  Hamy 

Zahl 

der 

ächidel 

Cubik- 

centimeter 

1 

Zahl 

der 

Hohädel 

Cabik' 

eentimeter 

Alle 

Schftdel 

Gruppen 
unter  fönf 
Schädeln 
aasgescblossen 

Hindus 

U 

1400 

12 

1 1275 

-C  125 

4-  12‘. 

Araber  .....  

28 

1530 

5 

1523 

4-  7 

+ 7 

Finnen  . . 

n 

1440 

6 

1476 

- 36 

- 3G 

Chinesen 

24 

1511 

14 

U57 

f-  M 

4-  54 

Javauon  

19 

1565 

18 

1399 

4 166 

4-  166 



n 

! 1530 

9 

1404 

4-  126 

4-  126 

Polynesier 

39 

1549 

18 

1443 

1-  lOÖ 

4-  106 

Neger 

85 

MIO 

19 

1.328 

i 82 

4-  82 

Kaffem 

13 

1507 

4 

1.388 

4-  119 

— 

Ilottentotten 

7 

1407 

3 

1385 

22 

— 

Kskimos 

13 

1B22 

n 

146H 

f 54 

4-  54 

.Mitul  . . 

f 75.0 

4-  "e.« 

Bei  Wo!  ab  ach’)  eine  durchschnittliche  Plusabweichung  von  50  bis  70  ccm  (eine  ein, 
*ige  Minusabweichung  — um  5 ccm  — wird  unten  ihre  Erklärung  finden): 


W c i s b n c h 

W e 1 c k e r 

Abweichung 

bei 

W 0 i s b a c h 

Doutschüsterreicher 

68 

1521 

8 

14.-16 

4-  68 

4-  68 

Zigenn^ 

7 

1451 

4 

1285 

+ 166 

— 

Italiener 

39 

1507 

6 

1443 

4-  64 

4-  e-i 

Humänen.  

01 

1480 

3 

1416 

4-  64 

— 

Polen  

32 

I5U9 

0 

1147 

4-  62 

-f  62 

42 

1495 

9 

1475 

l-  20 

4-  20 

Magyaren 

42 

1462 

12 

1348 

1-  lU 

4-  114 

Türken  

37 

1462 

8 

1467 

— 5 

— 5 

Mitud  . . 

+ 69,1 

-f  53.8 

Wir  finden  bei  Flower^)  eine  dnrcbschiiittHche  Plusabweiehung  von  39 ccm: 


9 Crania  fthnica,  Pari«  18S2. 

^ r«ber  Qiiullvn  und  U«rechnnngiiw6ii>e  dieaer  Tabelle  *.  unten  S.  41  und  42,  Kots  2. 

*)  Nach  der  von  Flow  er  (Catalogue  r»f  the  Mn»enin  of  the  R.  Coli,  of  «nrgtH>n«.  I^ndon  1M79,  p.  2.%4)  ge- 
gebenen Tabelle.  Den  Mitteiwerth  der  Italiener  habe  ich  an«  den  Aosaben  de«  Textes  berechnet. 
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Flower 

W e 1 c k e r 

AbweichuQfi: 
hei  F 1 0 w e r 

.Mixed  inbabiUnti  of  IliaduBUn“ . . 

22 

1313 

13 

1275 

4-  38 

i-  58 

Italiener 

76 

1475 

6 

1443 

4-  32 

l-  32 

Altä^ypter 

13 

14f»4 

7 

1324 

-i-  130 

^ 130 

Goanchen 

6 

1493 

3 

1449 

5-  43 

— 

('hineBen 

16 

2424 

14 

1457 

— 33 

— 33 

Malaien  

16 

1429 

_ 

1411 

4-  18 

+ 1» 

Polynefier 

26 

14G9 

18 

1443 

4 26 

4 2*5 

Auttralier 

32 

1298 

6 

1294 

4-  4 

+ 4 

Ne^fcr  . 

26 

1338 

19 

1328 

4 60 

4 60 

KafTem 

7 

1485 

4 

1388 

-f  97 

— 

KskimoB 

17 

1546 

U 

1468 

4-  78 

-1-  7« 

Mittel  . . 

4-  44,8 

+ »9,2 

Aehnlicli  hei  Roth*): 


Roth 

We 

Icker 

.4bweiohung 
bei  Roth 

FranzoBcn 

9 

1453 

13  1 

1492 

— 39 

— 39 

Allägypter 

6 

1400 

7 ' 

1324 

+ 76 

4 76 

Malaien 

ö 

1477 

— : 

1411 

4 G6 

66 

Neger 

3 

1405 

19 

1326 

+ 77 

- 

Mittel  . . 

+ 47,5 

h 34,3 

Aelinlich  bei  Broesike,  dem  Bearbeiter  der  Berliner  Sammlung’): 


Broesike 

Wclcker 

Abweichung 
bei  Broesike 

Türken  

3 

1547 

8 

1467 

4 9f) 



Kalmukeu 

.3 

1513 

7 

1424 

i-  89 

- 

CbineBcn 

10 

1541 

14 

1457 

+ 64 

i-  84 

Javanen .... 

19 

1449 

18 

139*J 

4-  50 

* 50 

Bugis  und  Makaeiiaren 

5 

1448 

11 

1367 

+ «1 

4 »^1 

Malaien  (Bali,  Nias  etc.) 

7 

* 14W 

_ 

1411 

L 43 

43 

Folynenier 

8 

1339 

18 

1143 

— 10t 

— 164 

Papuas 

3 

1353 

20 

1373 

— 2fl 

— 

Alt^PeruaneT 

8 

1376 

8 

1337 

1 39 

-i-  39 

Mittel  . . 

1-  38,0 

4 32,2 

*>  Alvh.  f.  Anthro{KiIo|i(i«,  XIV,  73. 

Die  fmtltn>|>oU>lfi«cheii  ß»mDi]mi)(^n  DrutKchlftuil«,  V.  Berlin. 
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IlermHiin  Welckür, 


Gleichfalls  Plusabweichungen,  un<i  «war  meisl  erlieblidio,  tindoii  flieh  Iku  fDnf  Aut4>reii, 
41c  nnr  tilr  eines  4er  von  mir  nntersuehten  Völker  An^ben  üemaeht  haben;  wir  finden* 


W e 1 0 k e r 

Abweichung 
\mi  Kupffer  eie. 

B«  K apffer  ...... 

Neger  ... 

3 H‘>5 

19  i 1328 

+ 7? 

bei  l*and»ert  *) 

Orossrusii^n 

4tt  1471 

8 : 1420 

-b  51 

Bei  Kopernieki  *) 

S^igeuner  . - 

U 1385 

4 128Ä 

4-  100 

Bei  A.  B.  JUjter«)  . . . 

Papuas  .... 

M ism 

üb  137.3 

+ ■» 

Bei  RaguliiiO) 

I^LpUU  .... 

tö  H2T 

ao  1S7S 

+ M 

üine  mittlere  Pliisabwcichung  vt»n  40 ccm  ergiebi  sich  lenier  aus  deu  V'uiumbcstimtnungen 
K.  Submidt's,  die  ich  aus  einer  Abhandlung  desselben  (Arch.  f.  Anthro|>olugie,  XII,  S.  38) 

zuwunmensteUtm  komilc: 


t 

R Schmidt 

Welcher 

Ahweiebung 
hei  1*1  Schmidt 

ÄraWr . 

3 

160U 

5 

1523 

4-  77 



Chineeeu,  

10 

14a5 

14 

1457 

•f  2ft 

4-  98 

JavanoQ 

15 

1423 

18 

1339 

+ 21 

f 24 

Neger  

14 

13M5 

19 

I32H 

1 67 

ti7 

Millel  , , 

4-  4»,« 

^ S9,7 

Wie  buhmilit  mir  imubeiit,  legi  demeilM.'  auf  vonntchendü  liestimmungeii , die  vur  Absebius«  «eiuer 
Kritik  der  ii r o c a ’ scheu  Methode  ausgeführt  wurden,  geringeren  Werth.  Derselbe  hat  in  liberalster  Weise 
mir  das  Manuscript  seiucr  Messungen  zur  Verfügung  gestellt,  nnd  ich  entnehme  demselbcu  die  Mittolwcrthe 
aller  derjenigen  Stämme,  für  welche  von  uns  beiden  mindestem  fünf  Schädel  gemessen  sind.  Hier  ergielu 
sich  neben  mehreren  Minusabweiebungen  eine  geringe  mittlere  Plusabwoichuug: 


E.  Schmidt 

Wc 

Icker 

Abweichung 
bei  Schmidt 

Küssen 

7 

1390 

14 

1416 

— 20 

Chioesen.  ............. 

13 

U5l 

14 

1457 

— 0 

Javanen  

3« 

I3t)7 

18 

I3;«> 

— 2 

Bogis  und  Makaesareu 

7 

1371 

11 

1367 

*-  4 

Dajaks 

7 

1472 

9 

1404 

h w 

Neger  

21 

I35ti 

19 

1328 

+ 28 

Mittel  . . 

4-  li.o 

b Amliropologische  Bammlungvn,  IV.  Königsberg,  8.  15. 

*-0  Abliatidluugeu  dur  8 e n keu  be  r g'scheu  Oesellackaft,  VI,  18Ö7. 

Arch.  r.  Authropulugie,  V,  ‘2s3.  Ich  bemerke,  daw  nach  späteren  Erhebungen  meine  obigen  vier  Zigeu« 
nentchäJel  abnorm  klein  sii>d  und  andere  Bestimmimgen  mich  auf  einen  mUtleran  Purchiuesser  von  IStfO  führen, 
in  Welchem  Falle  Kopernicki’s  Abweichung  nur  eta*a  betragen  würde. 

Ueber  135  rapuascUädel.  ln  Mittheilungen  des  königl.  zoologischen  Museums  zu  Dresden.  Hell  1 uikI  II. 
Su  Dove  craut  metopici  dl  razza Papua.  Estratto  dall’  Archivio  per  TAutropol.  e la  Ktnologi»,  Vol.  VIII, 
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Vorwiegend  Pliisabweichunßen , mit  einem  durcbsehnittliciien  Mehr  von  7 ccm,  finden  eich 


bet  ZuckerkandM): 


Zuckerkandll 

W e 1 c k e r 

Ahweichiing 
hei  Zuckerkand] 

Chinesen 

n 

1402 

14 

1457 

— 55 

— 55 

Javanen 

12 

1460 

18 

1399 

+ 61 

4-  61 

Madure^en 

H 

1530 

6 

1422 

+ 108 

bugin  and  Makassaren 

G 

142«) 

11 

1367 

+ 59 

-4-  59 

Ainbotnusen 

11 

H-sa 

n 

1418 

4-  14 

4-  14 

?<umatraner 

5 

1540 

9 

1450 

-f  59 

+ 59 

Polynesier : 

13 

1358 

18 

U43 

— 85 

— 85 

Aostralier 

3 

1377 

5 

1391 

+ 83 

— 

Neger  

4 

1339 

19 

1329 

+ n 

— 

ChileueD 

5 

1359 

3 ' 

1341 

-j-  18  1 

— 

Alt-Peruaner 

11 

1331 

* 1 

1337 

— 6 1 

— 6 

1 

Mittel  . . 

+ 26,2  j 

+ 0,7 

Ein  dQrcb8chnittliche8  Plus  von  5 ccm,  allerdings  bei  zahlreichen  Minusabweichongen,  findet 
sich  bei  Swaving*): 


Swaving 

W’^  e I c k e r 

Abweichung 
hei  Swaving 

Hindus 

11 

1343 

12 

: 1275 

f-  68 

4-  68 

Chinesen 

20 

1452 

14 

1 1457 

- 5 • 

— 6 

Siamesen  

7 

1448 

24 

1 1471 

— 23 

— 23 

Javanen 

57 

1372 

18 

1399 

— 27 

- 27 

Maduresen 

10 

1419 

6 

1422 

— S 

— 3 

Bugis  und  Makauareo 

15 

1412 

11 

1367 

+ 45 

-f-  45 

.\mhoineseu 

4 

1480 

11 

141Ö 

f 62 

— 

Sumatraner 

29 

1468 

9 

1450 

+ 18 

1 4-  lö 

Dajaks . 

8 

1372 

9 

14tM 

— .32 

— 32 

Neger 

4 

1309 

19 

1328 

— 19 

— 

1 

1 

I 

1 Mittel  . . 

+ 8.4  j 

+ S,1 

Ein  darchacbnitüiches  Plus  acbeinen  auch  die  Beetimmungon  Lacae’s^  zu  ergeben: 


1, 

u ca  e 

W e 1 c k e r 

Abweichung 
hei  Lucae 

Deutsche 

12 

1532 

}2U  Halle 
l24  Holsteiner 

1460) 

U7oj 

+ 67 

+ 67 

Chinesen 

6 

> 1482 

U 

! 1457 

4-  25 

' 4-  25 

® 1 

1 1344 

1!)  1 

1328 

i-  16 

1 + 16 

Australier 

4 

1217 

& : 

1294 

— 77 

— 

1 

! 

Mittel  . 

+ 7,7 

-f  36,0 

*)  Rein«  Novara,  Anthrnpologie.  Tb«U  I.  Wien  1«75, 

*)  Eerate  Bijdrage  tot  de  Kennis  der  Hcbedels  van  volkeu  io  den  tmliecben  Archi|>el  (Kon.  Kaumrk.  Tijd- 
•chrift,  Deel  XXIU  en  XXIV)  und  andere  Publicationen  Hwaving't. 

Zur  Morphologie  der  Ra*«i«DRcb>tdel , II,  B.  45.  Die  von  Lucae  für  fünf  «.Australier**  gegebene  Muteh 
Ziffer  lautet  1186,6;  ich  erhielt  nach  Elimiuirung  des  $ Bchadels  ,XXli,  12%  für  vier  oT  Schädel  obigen  Mittelvrertb. 
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Hermann  VV^elcker, 


lic^egnotun  uiih  ^ulml  soohsi^hu  Forscher,  wulcbo  memcD  Bestuumungt'ii  gegenüber 
durchscbnitlUch  Plusabweichungen  zeigen,  so  Ut  es  auflallig,  das*«  sich  nur  drei  Autoren  finden, 
bei  welchen  die  Minusabweichung  vorwiegt,  es  sind  dies  Morton,  Koker  und  Schaaff* 
hausen.  BtTeib«  t>ei  Morton*)  betragt  die  durchschniUliche  Minusabweichung  29 ccm,  und  Plus- 
abwcichungen  treten  nur  ganz  vereinzelt  auf: 


Morton 

W c 1 c k c r 

Abweichung 
hei  Morton 

Deutsche.  

1476 

30 

1460 

4-  15 

Hindus 

1 

1311 

•2 

1275 

1-  .36 

A «6 

Irländer 

1125 

5 

1459 

- 34 

— 34 

Araber 

1 

1466 

6 

1623 

— 66 

— 65 

Altägypter 

i»n 

7 

1324 

— 13 

— 13 

Chinesen 

1344 

H 

1457 

- U3 

— US 

Malaien 

. 1409 

1411 

- 2 

— 2 

Polynesier  . 

1360 

18 

1148 

- 8J 

— 83 

Äustmiier 

12>i» 

6 

1294 

- 65 

— 65 

Neger 

UHtiü 

19 

132H 

4-  32 

4-  32 

Hottentotten 

1 1229 

3 

1385 

— 156 

_ 

Eskimos  

1410 

11 

1466 

— 58 

— 58 

Indianer  

1376 

9 

1425 

- 49 

— 49 

Alt(?)-Peruaner  .......... 

1361 

8 

1337 

+ 24 

1 24 

1 

MilUl  . . 

— 37^) 

j — 28,8 

Sehr  beträchtlich  ist  die  Minusdifierenz  bei  Ecker*),  sie  beträgt  50ccm,  und  es  findet  sioh, 
wenn  man  einen  Fall  mit  nur  drei  Schädeln  ausBchliesst,  nicht  ein  einziges  Mal  eine  Flusabweiobung: 


• 

Kcker 

W e 1 c k e r 

Abweichung 
hei  Ecker 

Schweden  

4 

1381 

3 

1429 

— 48  - 

Magyaren 

3 

1425 

12 

1348 

+.77  - 

Chinesen 

4 

14.52 

14  ^ 

1457 

- 6 1 - 

Hugis  und  Makassarcu 

4 

1301 

H 

1367 

- fi  ! - 

Malaien  . 

7 

1.356 

1411 

— 55  , — 5.5 

Polynesier 

10 

1 1415 

18 

1443 

— 28  — 29 

Australier 

7 

i 1208 

5 

1294 

— 8C  1 — 86 

Papuas 

3 

1215 

20 

1373 

— 153  . — 

NegiT*) 

53 

1295 

19 

1328 

— 33  — 33 

Indianer  

3 

1205 

9 

142.5 

— 220  — 

Mittel  . . 

— 5ü,2  — 50.5 

b Mortoti's  ZifTfrn  für  VUktmos  uu<l  iVruAUur  ({ebe  ich  nach  Hudler,  a.  a.  O.  8.  36;  die  übria<^n 
(uuter  UmaeUun^  iti  Cubikeentiraeter)  dhcU  Quatrefage«:  Pm  Meo»cheuue»chlecUt,  11,  U4. 

Die  antbro|iolo,ji»clu;u  Bainmlan^eu  ÜeuUi; bland»,  HL.  Freihurg. 

Nach  Liilerle'it  Auswahl  und  Mittelziehung.  Arch.  VlU,  2o4. 
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Ich  hatte,  indem  ich  durch  das  Entgegenkommen  Prof.  Wiedersbeim'i  drei  von  BUhars  ge> 
sammelte  Negeneliädei  der  Freihnrgor  Sammlung  für  Ualle  durch  Tausch  ervrarh,  Gelegenheit,  drei 
von  Ecker  gemessene  Schädel  nachzumessen  und  die  Vereehiedenbeit  unserer  Volumetrie  direct  nachvreiscn 
tu  kunnen.  Die  auf  die  Schädel  fcetgeklebten  Etiqueiten,  die  zum  Thei)  von  Kcker’s  Hand  berrührenden 
Aufschriften  der  Schädel  und  die  Bemerkungen  d^  Freiburger  Katalogee  (8.  3&)  verbürgen  die  Identität 
dieser  Schädel  auf  das  Zweifelloseste.  Ich  maass  dieselben  am  7.  März  IHHt,  nod  da  ich  seit  sechs  Monaten 
keine  Capacitätsbestimmnngen  ausgeführt,  so  begann  und  endete  ich  die  Messungen  mH  mehreren  Nach* 
mossungen  des  Etalon.  Die  erhaltenen  Ziflern  sind: 

1.  Messungen  des  Etiüun;  „1260“  — „12öti“  — „1250**  — i,1254**  — „125t>ccm^. 

2.  Je  drei  MessungcQ  jedes  der  drei  Negcrichädol,  und  zwar: 


1 

Neger  45 

Neger  4<i 

Neger  47 

1250 

1272 

I2!>5 

1256 

I27d 

12H5 

1240 

1274  1 

12S4 

Mittel . . 

1250 

1275  j 

I2H8 

Messung  des  Etalon:  . . . 

* EckGr’scbc  Katalog  der  Freiburger  Schädel 

verzeichnet  für  die  drei  Neger: 

„122(1** 

1 ,1234»** 

1 ,1230“ 

d.  i.  Abweichung  .... 

— 30 

1 — 4Ö 

— 88 

Mittlere  Abweichung  . . 

— SH  ccm 

Die  Mesanngen  Schanffhauaen’g  endlich  ergeb(‘n  Wi  Vcndnigiing  «einer  im  Kataloge  für 
Honn,  Gottiogvn,  Frankfurt  und  Darmstadt  mitgetbeUten  Ziirem  nachfolgendes  Tableau: 


Schaaffbausen 

Welcher 

Abweichung 
bei  Sebaaffbausen 

Zigeuner 

5 

1 1328 

4 

1285 

+ « 

Franzosen 

13 

1430 

13 

I4!»2 

— 62 

— 62 

Italiener 

11 

I4H6 

r* 

1443 

-f  4.S 

+ 43 

Russen 

30 

1305 

14 

14I6 

— 21 

1 — 21 

Polen 

1 

1382 

G 

1447 

— 66 

1 — 

Juden . 

e 

1423 

5 

1433 

— 10 

! — 10 

Altägypter 

7 

1321 

7 

1324 

— 3 

1 - S 

Türken  

5 

1387 

8 

1467 

— 80 

- 80 

Kalmüken 

B 

1389 

7 

1424 

— 33 

1 — 35 

Fhinesen . 

31 

1407 

14 

1 1457 

— 50 

i — «) 

Javanen  . 

32 

1361 

18 

1399 

— 38 

- 38 

Bugis  und  Makassaren 

6 

1.31.5 

* 11 

1 1367 

— 52 

- 62 

.\mboinesen 

4 

1439 

11 

1418 

+ 21 



Sumatraner 

8 

1 1374 

9 

1450 

- 76 

1 — 76 

Dajaks 

5 

1359 

9 

1404 

— 45  1 

1 — 45 

Polynesier 

15 

1.387 

18 

1443 

— 56 

— 56 

.Vustralicr 

19 

1247 

5 

1294 

— 47 

— 47 

Papuas  

8 

1274 

20 

1373 

— 99 

— 99 

Xf*er 

27 

12h8 

19 

1328 

— 40 

— 40 

Eskimos ... 

7 

I.31M 

U 

1468 

— 77 

— 77 

Indianer  

15 

1.349 

9 

1425 

— 76 

— 76 

AlbPeruaner 

13 

1269 

a 

1337 

— 68 

— 68 

Mittrl  . . 

— 40,6 

— 46,9 

Arctiiv  for  Asthropoloft*.  Bd.  XVI. 
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llertuaun  Wolcker, 


und  wir  finden  Bomil  bei  Schuafi'haiiBcn  eine  durclischnitlllche  Minusabw'cichang  von  uetn« 
lieh  deivelben  Grönse  wie  bei  Ecker*)* 

*i0.  Zu  völlig  und  zw  kua|»|>  MesBunde.  Schon  der  IblchtigBte  Einblick  in  vor- 
stehende Tabellen  dnlugt  die  Ueborxeiigung  auf,  dass  die  fbr  ein  und  dasBelbe  Volk  bo  sehr 
verHchieden  lautenden  Mittelwertlie  nicht  in  dem  Material  — in  unndner  ZuHammensclxung  oder 
zu  geringem  Umfange  der  untoreochUm  Schfidelreihen  — Kondern  in  Ungleicbheiteii  der  Messung 
begründet  sind.  Vergleichen  wir  die  Mittelwertlie,  welche  sich  für  dieselben  Völker  aus  den 
Mchsungun  der  Berliner  Sammlung  (Brocsike)  und  den  von  SchaaffbaiiHCU  gemessenen 
Sammlungen  (Bonn,  Güttingen,  Frankfurt  und  Uarmstadt)  eigebeu.  Wenn  die  drei  Berliner 
Türkenschadel  eine  Ca]iacilat  von  1547,  die  von  Sehaaffhausen  gtünesseiien  fünf  Schädel 
nur  13B7  bringen  (ein  Plus  von  16Uccm  auf  Seiten  der  Berliner),  so  will  das  für  sich  allein 
absolut  nichts  bedeuten.  Aber  w*enn  dann  auch  die  KalmOkcn  Broesike’s  1513,  die 
Scbaaffhausen’s  nur  1389  ergeben  (-|-  l^'l  bei  den  Berliueni),  w'cmi  die  Chinesen  Berlins 
1541,  die  Schaaffhausen’a  nur  1407  ergeben  (abermals  + 134  bei  Berlin),  wenn  die»  bei 
Javanen,  Bugis,  Papua«,  Peruanern  sich  ebenso  verhält,  so  wird  es  unmöglich,  ein  blosses 
Spiel  von  ZulUlligkciten  nnzunchroen.  Ich  stelle  (auf  folgender  Seite)  sämmtliche  Mittelwerthe 
SchaaffhauseiPs,  soweit  Parallelmessungen  aus  der  Berliner  Sammlung  vorliegen,  mit  diesen 
letztmm  zusammen:  wir  finden  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Polynesier)  ein  Plus  bei  den 
Berliner  Schudoln,  dessen  Mittelwcrth  96 ccm  beträgt!  — Jeder  einzelne  in  Berlin  ge- 
messene Schädel  also  wird  (durehschuittlich)  utii96ccm  höher  veranschlagt,  aU 
wenn  er  in  Bonn  oder  Göttiiigcn  gemessen  worden  w'ure!  Was  soll  man,  wenn  sol* 
dies  am  grünen  Holze  der  Vereinsmessungen  sich  zeigt,  von  den  Messungen  erwarten,  welche 
nach  den  verschiodeimten  Metlmden  von  verschiedenen  Arbeitern,  die  in  keinerlei  engerem 
Uap|>orte  zu  einander  sWheu,  geliefert  werden  ? 


*)  Nicht  ganz  klar  Utes,  ob  die  HenHUtijren  von  Hudler  (Uetjer Cupacitüt  und  Gewicht  der Schädei.  Mün- 
chen 1S77)  aU  solche,  die  eine  durchsclinittliche  Plus-  oder  Miuusabweicbuug  t-uUiaUen,  zu  betraditeu  sind. 
Die  ZifTern  lauten; 


Hudler 

W e 1 c k e r 

Abweichung 

l»ei 

Hudler 

Fransxisen 

&A 

U75 

13 

1492 

— 17 

— 17 

Russen 

S 

1403 

14 

141S 

— 13 

— 13 

Türken 

r> 

1474 

« 

14H7 

+ 7 

4-  - 

Kalmüken 

4 

1677 

7 

1424 

+ 253 

— 

Javanen  

5 

nso 

18 

1.399 

— 19 

— 19 

Bugis  und  Makaasareu  

4 

1419 

11 

1367 

+ 52 

_ 

Australier  

7 

1235 

5 

1294 

— 59 

— 59 

Neger 

H 

1352 

I» 

1328 

4-  24 

-1-  24 

Mittel  . . 

+ 2», 5 

— 12,8 
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Schaaffhausen  I 

Broesike 

Abweichung 

bei 

Broesike 

Türken 

5 

13S7 

3 ' 

1 1547 

-i-  160 

Kalmüken  

6 

, 13«) 

8 

, 1518 

- 124 

Chinesen  

81 

1 14<)7 

10 

1.511 

-f  184 

Javanen 

B2 

I3»l 

19 

1 1449 

4-  81 

ßugia  und  Makdssaren * . 

6 

1815 

5 

1449 

-t-  183 

Polynesier 

15 

1387 

8 

133*) 

— 48 

Papuas 

8 

1271 

8 

1.353 

4-  70 

All-Pcraaner 

13 

12«9 

8 

1376 

4-  107 

Mitl«l  . . 

4-  ««.2 

Wäre  der  verscMedem*  AiiBfall  der  MitUdwmlus  welche  meine  ZuBammcnslellung  bei  allen 
Korochern  nachw’eist,  nicht,  wie  ich  annebrae,  in  Ungleichheiten  der  Messung,  sondern  des 
Materials  begründet,  so  müssten  die  Tlas«  und  Minusabweidiungcn  »ich  einigermaassen  gleich» 
massig  bei  den  verachiedenen  Forschern  verUieilen.  Das  ist  aber  nicht  so:  gewisse  Forscher 
haben  nur  oder  fast  nur  Plusabweichungcn,  andere  nur  oder  fast  mir  Minusabweiebungen  *). 

*21.  Stellt  man  »ämmtlicbe  MiUelwcrlhe,  für  jedes  einaelne  Volk  nach  wachsender  Grosse 
geordnet,  zu  einer  Tabelle  zusammen  (Tabelle  I,  S.  37,  38,  39),  »o  treten  eine  Menge  uns  inter- 
cssirender  Thatsacheii  »ehr  deutlich  hervor.  Die  Kamen  Ecker,  Schaaffhausen,  Morton 
bilden  fast  in  allen  Heihen  die  ausserste  Linke,  dann  folgt  der  Karne  des  V'erfasser»;  am  rech* 
len  Ende  fast  jeder  Zeile  finden  »ich  die  Kamen  Wcisbach,  ßroca,  Davis.  Findel  sich 
ein  Antomaroe  an  ungewohnter  Stelle,  so  darf  man  aiinehmen,  dass,  falls  er  es  nicht  etwa  mit 
unreinem  Untersucbungsmaterial  zu  tbun  batte,  der  Forscher  von  seinem  gewohnten  Messverfah- 
ren abgewichen  ist. 

Es  muBBte  auffallcn,  dass  ich  beim  ZigeuDenchürlcl  (allerdings  nur  vier  Exemplare)  erhrblicb  weniger 
als  SchaaffhauacD  erhalten,  nicht  minder,  dass  für  die  Magyaren  meineZifTer  um  80ccm  niederer  lautet, 
als  bei  Ecker.  Die  spatere  Untersuchung  hat  gelehrt,  dass  beide  Bestimmungen  sich  auf  fehlerhaftes 
Material  beziehen  (s.  u.).  Sonderbar  durcheinander  geworfen  sind  die  Mittelwerthe  des  Polyuesterschädels, 
indem  Broesike,  der  sonst  darchgehonds  sehr  hohe  Ziffern  bringt,  die  niedrigste  Stelle  hat,  während  ich 
weit  rechts,  dicht  nel>oo  Broca  stehe  — doch  mag  gerade  bei  der  vielgliederigen  (truppe  der  Polynesier 
rrioht  bloss  ungleiche  Messung,  sondern  ungleiche  Zusammensetzung  der  Untersuchnngsreiheu  mitgewirkt  haben. 
Eine  wesentliche  Holle  haben  dergleichen  Zufälligkeiten  indess  bei  derGruppirung  derWerthe  der  einzelnen 
Forscher  offenbar  nicht  g^pielt.  Dass  etwa  Eigenthüroliebkeiten  des  von  den  einzelnen  Forschern  gewählten 
Füllungsmaterials  einen  gleichwirkenden  Kinfiuss  anf  den  Ausfall  der  Ergehniise  geübt  habe,  wird  mau 
schon  nach  den  im  zweiten  Abschnitt  mitgetheilten  Venmehen  nicht  rermuthen.  I>ie  mittleren  Ab* 
weichnngen  der  einzelnen  Autoren  von  meinen  Mittclwcrthen  stellen  sich  frdgendermaasacn: 


D Zu  den  wenigen  Forschem,  die  zu  Minnsabweichungen  neigen,  scheint,  wie  ich  nachträglich  finde,  auch 
Peacock  zu  geboren.  Derselbe  giebt  (On  the  weigbt  of  the  brain  in  the  Kegro,  Appendix,  p.  seine 
mittelst  Wägung  elngefhnter  Hirte  ausgeführten  Calibrirungen  der  cf  Hussenschädel  de«  Thomas  - Hospitals. 
Die  Mittelwerthe  (deren  Differenz  gegen  die  meinen  ich  beiflige)  sind  folgende:  » Neger  Iä9^ccm  (—  Sä); 
3 Malaien  13«5  (—  4fi);  2 Süd*eelnsulaoer  119.’»  ( — 24H);  3 Australier  1140  ( — 134);  3 Amerikaner  134o  (—  «:*). 

6* 
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llormann  Wolckor, 


Ziht 

Ahweichuu(! 
bei  di;Q  Aatoreu, 
Cnbikcentimetor 

unU*r- 

auchten 

Völker 

»Ile  Fälle 

Gruppen 
unter  fünf 
Schädetn 

ftUS* 

geachloRfion 

Fällunframateri&l 

■T.  B.  Bftvis 

4- 

IOC 

-1-  K« 

„dry  C’-alaia  Saud**. 

Broem 

7 

+ 

68  ! 

62 

Uieischroi. 

u.  Uaiuy  . 

11 

-f 

75 

7(t 

•pur  la  meüiode  detailce  par  Brijca”. 

Wcisbach 

B 

+ 

69  ' 

! 

64 

, mit  Gries  „durch  Schütteln  und  Einalopfen  mög- 
lichst vollständig  ausprefütU**. 

Flowcr 

n 

1- 

45 

+ 

3» 

— „with  muatard-seed  — fiUed  tu  its  maximum*. 

Hoth 

4 

+ 

47 

+ 

34 

Caoarienaamen  ? 

Brocaike 

9 

' l 

38 

-h 

32 

„uufteachrotene  Hirse". 

Kuporaicki 

* 

+ 

KXl 

- 

- 

Schädclhuhle  mit  Hirsekorn  «eu  noc  plus  ultra 
ausgefullt". 

Kapfler 

1 

+ 

77 

1 

„unfT^schrotono  Hirse*. 

Reg«!ift 

1 

+ 

54 

4- 

54 

? 

Landücrt 

I 

•f 

51 

-1- 

51 

«mit  Haursamen«  sodann  mit  Hirte  oder  feinem 
Schrot". 

A.  B.  Meyer 

' 

+ 

25 

-h 

25 

«mittelst  foineQ  Schrotes**  (bei  fünf  ladirton  Schä- 
deln Hirte). 

K.  Schmidt 

4 

49 

40 

Bleitchrot. 

Deraclbe 

• 6 

+ 

11 

-t- 

11 

Bleischrot. 

Zuckorkandl 

11 

2« 

-1- 

7 

Inuenraum  «mittelst  feinsten  Schrotes  cruirt" 

Swaving 

10 

-f 

8 

+ 

5 

«de  Sohcdels  met  rijst  gevuld". 

Xiucac 

4 

-1- 

8 

.u 

36 

«Hirse". 

HudJer 

8 

+ 

28 

— 

13 

«mit  canarischcro  Yopfelssmen*  (PhaUris  cana* 
rientit). 

Morton 

14 

— 

38 

— 

29 

Bleischrot. 

SchaaiThauRen  . . , . 

22 

— 

41 

— 

47 

Hirse. 

Ecker  

lU 

— 

— 

50 

Hirse  V 

22.  Pvriudische  Ahwcichungc-n.  Sind  nach  Obigem  solche  Forscher  *u  unterscheiden, 
welche  die  Schädel  „äberstoplcn“,  andere  die  su  knapp  messen,  so  verdient  noch  eine  »weite 
Art  der  Abweichungen  unsere  Beachtung.  Es  scheint  nämlich,  dass  bei  dem  seitherigen  Verfah- 
ren, bei  welchem  theils  gan*  ohne  Cränc  Etalon,  thcils  ohne  die  von  mir  vorgeschlagenc  Anwen- 
dung dessellten  gearbeitet  wiinie,  mehrere  Forscher  — vielleicht  die  meisten  — sich  bei  dem 
F'&llungsgeschäftc  nicht  gleich  bleiben,  so  dass  auch  die  Bestimmungen  eines  und 
desselben  Autors  kein  gaus  in  sich  vergleichbares  Material  bilden.  Wer  hätte  nicht  die  Be- 
merkung gemacht,  dass  man,  nach  längeren  Jieitintervallen  mcsscHd,  sich  nicht  mehr  genau  der 
früher  geübten  liandgriire  erinnert,  und  wenn  cs  auch  hieran  nicht  fehlt,  nOtisser  Uebung“  ist. 
Aber  auch,  wenn  täglich  gciiicsseu  wurde,  so  wird  mau  leicht  heute  energischer  zugreifen  und 
fester  einfüllen  als  morgen,  wo  man  gelassen  arbeitet.  Ich  stopfe  regelmässig  fester,  wenn  ich 
bei  der  Arbeit  gestört  werde,  oder  sonstwie  mich  aufrege. 
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Tabelle  1. 

Mittelwertbe  der  Capaoitüt  des  männlichen  Sohädcle  voracliicdcncr  Ilaaacu. 


(Oie  Zahl  der  gemettencn  Schädel  iit  den  Autorennamen  beigrfägt.) 


1 

DeuUeke.  . . . 

Welckcr  80 
U60 

Morton 
i 1475 

Weisbach  68  j 
1524  i 

Lucaa  12  | 

1533 

Da\-is  8 j 

1664  1 

2 

UinUtu 

Weicker  12 
1275 

Morton 

1311 

Flower  22 
1313 

Swaring  11 
1343  ' 

(juatrerages  14  | 
1 1400  : 

Davis  26 

1425 

3 

Zigeocer.  . . 

Welckcr  4 
I2ö5 

SchaalThauftCQ  5 
1 1323 

Ko])crnicki  14 
13^ 

Weiabach  7 
1151 

1 

i I 

i 

4 

Schweden  ... 

Kckcr  4 
1331 

. Weicker  3 
1 1429 

Davis  9 
15B6 

! 1 

1 1 

1 

5 

Irländer  .... 

Morton 

1425 

Weicker  6 
1 1459 

Davis  16 
1550 

6 

Fränioocn  . . . 

ScbaafriiaufiCQ  13 
1490 

: uoth  9 

' 1453 

Hudler  56 
1476 

Welcher  13  j 
1492 

Davis  22 
15tt3 

Broca  124 
1558 

Italiener  ... 

Welckcr  6 

Flower  76 

: SchaafTbaasen  11 

Weiabach  39 

Davis  7 

1443 

i 1475 

I486 

1507 

15<^> 

8 

Hamänen  . . . 

Welckcr  3 
1410 

Weiabach  61 
1480 

1 

1 

1 

• 

9 

RuMcn  .... 

Schmidt  7 
1390 

Schaaffhauaen  30 
1395 

Hudler  5 1 

1403  1 

Welcher  14 
1416 

Landrert  40 
1471 

1 Davis  10 
1596 

10 

Polen 

SchaalThausen  4 | 

Welcher  6 

W eisbach  32  i 

1382 

1447 

1509  I 

. 

11 

eichen  .... 

Welckcr  9 , 

U75 

Weiabach  42 
M9Ö 

' 

12 

Juden 

Schaaffhauaen  3 
1423 

Welcher  6 
1433 

Davis  5 

1586 

1 

13 

Araber  ... 

Morton 

1458 

Welcher  5 
1523 

Quatrefages 
' 1530 

Schmidt  3 
1600 

i 

u 

Allägyptcr  . 

Morton 

1311 

SchaaiThauaeu  7 i 
1321 

Welcher  7 
1324 

Roth  6 
1400 

Fiowei*  13 
145  t 

15 

Guaoehen  . . . 

Welckcr  3 
1149  1 

Harii  5 

1455 

Flower  6 
1 1492 

Broca  20 
1557 

i 

16 

Mag)*aren  . . . 

Weicker  12 
1348 

Ecker  3 
1425 

Weiabach  42 
H62 

i 

j 1 

17 

Finnen  .... 

Quatrefagea  6 

Welcher  6 

Ütvia  8 

U4Ü 

1170 

1578 

18 

Türken  .... 

Schaalfhauflen  5 

Weisbach  37 

Welcher  8 

Hudler  5 

^ Ü.vi.  3 

Broesike  3 

1387 

U62 

1467 

1474 

1526 

1 

1547 

1 
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Fortsetr.ung  der  TabeU 


1*1 

20 

21 

Kalmükcu  . . . 
Chinesen .... 
Siamesen.  . . . 

Schaaffhauseu  6 
13«! 
MoHou 
1344 

Swaving  7 
1443 

Welcker  7 
1424 

Zuckerk&dJl  11 
1402 

Welcker  24 
1471 

Broesiko  8 
1513 

Sebaaffhausen  31 
1407 
Davis  4 
15G-I 

Hudler  4 
1677 

Flower  16 
1424 

Schmidt  13 
1451 

Ecker  4 

1452 

Schoaffhausen  33 

Swaving  57 

Hudler  5 

Sohmidi  36 

Welcher  18 

Broesike  1> 

22 

Javanen  .... 

1361 

1372 

1380 

1397 

1399 

1-M9 

Swaving  10 

Welcker  6 

Sebaaffhausen  3 

Zuckerkandl  3 

Oavis  7 

23 

Maduroscn  . . . 

1419 

1422 

1603 

1630 

1594 

24 

Bngis  und  Ma- 

Schaaffhausen  6 

Ecker  4 

Welcher  11 

Schmidt  7 

Swaving  15 

Hudler  4 

kassaren  . ■ . 

1316 

1361 

1367 

1371 

1412 

1419 

Welcker  9 

Zuckerkand!  11 

Swaving  4 

25 

Amboincsen  . . 

1418 

1432 

1439 

SchaaffhauBcn  6 

Welcker  9 

Swaving  20 

Davis  7 

Zuckerkandl  5 

2ti 

Sumatraner  . . 

1374 

1450 

1468 

1475 

IS09 

Ecker  7 

Morton 

Welcker 

tlower  16 

Broeeike  7 

Roth  5 

27 

, Malaien“  . . . 

1356 

1409 

1411 

142<1 

1454 

1477 

Schaaffhansen  5 

Swaving  8 

Welcker  9 

Davis  11 

Schmidt  7 

Quatrefagiil 

Dajaks 

1359 

1372 

1401 

1485 

1472 

1530 

Broesike  0 

Zuckerkandl  13 

Morton 

SchaafffaauscQ  15 

Ecker  10 

Welcker  P 

29 

Polynesier  . . . 

1339 

1358 

1360 

1387 

1415 

14« 

Ecker  7 

Lnoie  4 

Morton 

Hudler  7 

Sebaaffhausen  19 

Welcher  6 

30 

.Australier  . . . 

1206 

1217 

1229 

1235 

1247 

12!« 

Ecker  3 

Sebaaffhausen  H 

Broesike  3 

Welcker  20 

A.  B.  Meyer  54 

Regalia  4S 

31 

Papuas  .... 

1215 

1274 

1353 

1373 

1398 

1427 

32 

Neger 

Sebaaffhausen  27 

Ecker  53 

Swaving  14 

Welcher  19 

Zuckerkandl  4 

Locac  5 

1288 

1295 

1309 

1328 

1339 

1344 

3S 

Kaffem  .... 

Welcker  4 

Flower  7 

Davis  4 

Quatrefages  12 

1388 

1485 

1495 

1507 

34 

Hottentotten  . . 

Morton 

Welcher  3 

QuatreTages  7 

1229 

13B5 

1407 

»5 

Eskimos  .... 

Sebaaffhausen  7 

Morton 

WcIckcr  11 

Quatrefages  IS 

Broca  12 

Davi«  13 

1391 

1410 

14G8 

1522 

1539 

1542 

36 

Indianer  .... 

Ecker  3 

Schaaffhauaen  15 

Morton 

Welcker  9 

1205 

1349 

1376 

1425 

37 

Chilenen  . . . 

Welcher  3 

Zockerkandl  5 

Davi«  7 

1341 

1359 

1662 

3d 

Sebaaffhausen  13 

Zuckerkandl  11 

Welcker  8 

Morton 

Broesike  8 

1269 

1331 

1337 

1361 

1376 

Digitized  by  Google 


Die 

D voriger  Seite. 

Capacität  und  die  drei  Hauptdurchmesser  der  Schädelkapsel  etc.  39 

• 

vaviog  26 

Weicker  14 

Lucae  6 

Qualrofagcs  24 

llroca  22 

Broosikc  10 

Dans  17 

U52 

1457 

1482 

1611 

1513 

1541 

1550 

tkerk&ndl  12 

I>aviB  22 

Quatrefagi-s  19 

1460 

1636 

1SC5 

bkcrkaodl  6 

Broesike  5 

Davis  6 

U2Ö 

1448 

1453 

iroca  54 

Flowor  26 

Davis  100 

Quatrefa^rcs  39 

1460 

um 

1525 

1549 

lower  32 

Dftvia  12 

Broca  18 

Zackerkandl  S 

1298 

131!) 

1347 

1377 

l>avia  3 

• 

1495 

ludler  8 

Scfamitlt  21 

Morton 

Flowcr  '26 

Uotb  3 

KupfTer  3 

Qaatrefagus  86 

Broca  85 

Davis  12 

1332 

1356 

1330 

1333 

1405 

1405 

UIO 

1130 

1443 

'lower  17  j 
1M6 


Digitized  by  Google 


40 


Ilormann  Wolckcr, 


Diu  S,  30  zur  Sprache  gehrauhlvn  f,]»urlodiKchun  Ahweichungen’*  hahu  ich  bei  mir  selbKl  buob- 
achten  können.  Da?»  ich  bei  der  vor  20  Jahnm  auHgufUlirlen  I5cfttimmung  der  30  Männer* 
Kchudu)  eine  durchHuknitUichu  MinuHabweichung  von  l&ccni,  bei  der  mubrurc  Wochen  Hpüturen 
Mu^^ung  V4>n  30  Frauunscliridoln  eine  durohHchmltlichc  PluHabwuiohnng  von  lliTin  gemacht 
halKs  wurde  oben  mit  Ziffern  belegt;  ja  die  Dlusabwuichung  erreichte  zu  amleron  Zeilen  20 
bis  'iOccm:  zwei  HottentottuDschüdul , die  ich  1873  bei  Lcuckart  in  I^ipzig  zu  ^1390*^  mul 
„1420*  iH^stiuimt  hatte,  enthalten  nach  Controle  des  Et:ih>n  nur  1304  und  1400.  Dass  ich  anch 
heute,  tn.»U  der  Fähigkeit,  den  Normalschudcl , und  oline  Zweifel  jeden  anderen  einzelnen,  mit 
Sorgfalt  behandelten  Schädel  genau  messen  zu  können,  im  I^nufe  grösserer  Messungsreihen  nicht 
sicher  bin,  ab  und  zu  einen  Fehler  von  5,  ja  bis  zu  10  oder  12  ccm  zu  iH'gehen,  dies  möchte 
ich  keineswegs  verschweigen. 

Nur  als  eine  Wirkung  dieser  periodischen  Ungleichheiten  kann  ich  es  mir  erklären, 
wenn  Schaaffhausen,  der,  wie  wir  fanden,  neben  Ecker  die  kleinsten  Volumwerthe  liefert, 
bei  unseren  oIkjii  (S.  22)  erwähnten  Concurrenzmcssiingcn  erheblich  höhere  Wcrlhe  erhielt  aU  ich. 

Schaaffhauson  ging  bei  diesen  Meranngon,  Über  welche  er  bei  der  AnthroixdogeDversamminng  zn 
Kegensbnrg  *)  berichtet  hat,  von  der  Meinung  aus,  da«s  mein  Verfahren  zu  niedere  Ziffern  ergehe,  und  for- 
derte mich  daher  auf,  „den  Schädel  fester  zu  stopfen“,  w’ovon  ich  indess  den  Grund  nicht  cinsah.  Denn  es 
lag  doch  nnr  dasKaetnm  vor,  dass  Schaaffhausen  bei  einigen  vergleichenden  Messungen  mehr  erhalten 
hatte  als  ich.  Aber  wer  sagte  uns,  dass  seine  gruBiere  Ziffer  die  richtige  sei? 

Da  nun  Schaaffhausen  mir  fortwährend  zeigte,  wie  ich  füllen  resp.  feststopfen  and  ineinander 
schütteln  müsse,  so  mag  dies  ihn  selbst  verleitet  haben,  die  Schädel  unwillkürlich  fester  zo  stopfen,  als  er 
sonst  za  thun  gewohnt  ist.  Schaaffhausen  hatte  die  Gefälligkeit,  mir  die  Liste  sammtlicbcr  damals  von 
ihm  gemessenen  Schädel  einznsenden;  ich  stellte  non  diese  21  Schädel  in  eine  Keihe  auf  und  begann  und 
l>escb!ou  die  Volamclrie  mit  einer  Nachmessung  meines  Etalon,  welche  „1254“  und  „125Cccm*  ergab.  Unsere 
Iraiderseitigen  Ziffern  der  21  Schädel  sind  folgende: 


Sobaaffhausen  . 
Juni  1631 

Welcher 
11.  A])ri]  1883  1 

Abweichung  bei 
Schaaffhausen 

1 

Mulatte  Nr,  4600  

1030 

1010 

4-  20 

2 

Negerin  27 

1080 

1080 

+ 0 

3 

Madurcsc  87 

1473 

1445 

i-  30 

4 

Javanesin  16 

1190 

1201  j 

— 14 

5 

Türke  166  

1400 

1342 

i-  58 

(i 

Tasmanirrin 

1270 

12<ri 

- 5 

7 

Javanc  16,  Singokerto  

1410 

1442  1 

— 32 

8 

Chinese  20 

1520 

1520 

+ 0 

Chinese  21  

1460 

1452 

— 2 

10 

Sundanese  80 

1425 

1414 

+ 11 

11 

Sundanese  80  b 

1490  1 

14% 

- c 

12 

Sundanese  17 

1410 

1414 

— 4 

13 

Sundanese  18 

1470 

1488 

— 18 

14 

Franzose  167  

1380 

14% 

1 — 50 

15 

Rumäne  72 

1630 

1402 

' 4-  38 

16 

Daco-Romanns  38 

1490 

1360 

-L  130 

17 

Hindu  53 

1465 

1436 

-L  27 

18 

Friese  85 

1590 

1604 

4-  26 

PJ 

Niederdeutscher  147  . 

1415 

1399 

f-  17 

20 

Hindu  106 

1175 

1138 

+ 37 

21 

Banjarese  13 

1620 

1476 

-r  41 

Mittel  . . . 

13W) 

1375 

: + 14,8 

0 CorrespomlenzblaU  1H81,  S.  101. 
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Zeigt  tich  uau  hier  ein  darchicbnitÜlchcB  i’lufl  voa  Uydeem  tuf  Seiten  Schaaffhausen'i,  so  ist  e» 
ferner  bemerkcotwertb,  daet  derselbe,  der,  wie  ich  mich  genau  erinnere,  in  der  kleinen  Reihe  von  Messungen, 
die  wir  gemeinsam  ausführteii,  in  keinem  einzigen  Falle  weniger,  darchschnittlich  aber  30  bis  40  ccm  mehr 
als  ich  erhalten  hatte,  hier  bei  acht  auf  einander  folgenden  Messungen  (Schädel  7 bis  14  obiger  Reihe),  bei 
welchen  er,  wie  ich  vormutbe,  mehr  in  die  ihm  gewohnte  Art  des  Verfahrens  zurdekfiol,  nur  einmal  ein  kleincB 
Plus,  sonst  durciiweg  Minusabweiebungen  erhielt,  worauf  dann  wieder  eine  geschloeaeue  Reihe  von  siel>eii 
Plusabweichungeti  folgte*). 

Sehr  bcstiramt  tretoo  diese  „poriodiachen  Abweiobungeu“  hervor  in  den  Mcaauugeu 
eine«  audiToii  »ehr  aorgfjUtigen  Unier»uchens:  WoUbach. 

Die  von  Weiabach  im  Jahre  1864  mitgetheilten  „Beiträge  zur  Kenntnis»  der  Scbädel- 
formen  ostem*ichi»cher  Völker*)“  ergaben  för  den  ScbudeHmienraum  der  auch  von  mir  unter* 
auchten  Stämme  eine  darehschnittUcho  Plusabweicbung  von  ca.  30  ccm  auf  Seittm  WciHbach’» 
Die  in  einer  folgenden  Publication,  1869,  mitgetheilten  MiUelwerthe  *)  aeigen  eine  durchschnitt* 
liehe  Piusabweichung  von  ca.  60 ccm.  Noch  »tarker  ist  dieselbe  in  einer  dritten  Arl»eit^);  hier 
beträgt  dicaeU>c  90ccm.  Weisbach,  der  davon  ausgeht,  dass  die  Schädclhöhle  ^durch  Schilt* 
teln  und  Einsiopfeu  möglichst  volUländig  ausgefilüt“  werden  müsse,  — „blosse»  Einselißtteln 
würde  einen  Fehler  von  oft  mehr  als  100  ccm  unter  der  Wirklichkeit  herbeifübren,  wogegen  bei 
gleichzeitigem  Kinslopfen  die  Fehlergrenze  nur  zwischen  einigen,  uogefubr  5 bi»  10  ccm 
schwankt“  *)  — liat  offenbar  bei  jeder  folgenden  Untersnchiingsreihe  fester  und  fester  gestopft. 
Merkwürdig  ist,  dass  w'ährend  in  den  13  Kinzelfalleu  der  beiden  leUU'rwähnUm  Versuchsreihen 
nicht  eine  einzige  Minusabweichung  vorkommt,  W'eisbach  (der  möglicher  Weise  ione  geworden, 
das»  er  seither  doch  allzu  fest  gestopft  hatte)  in  einer  1873  publicirtcn  Arbeit  über  den  Türken- 
schädel*) aus  der  grossen  Zahl  von  37  Schädeln  eine  Minusabweiebang,  wenn  auch  uni  nur 

*)  Ich  findo,  (1a»s  Bcbaaffhauien  bei  »eiQeQ  neueren  Messungen  (Frankfurt  und  Darmsuult),  wemi  uuiu 
die  Völker  benutzt,  bei  welchen  tniudfsstens  fönf  Schädel  gemessen  wurden,  durchschnitUich  uud  zwar  mit  einer 
einzigen,  wenig  besagenden  Ausnalune,  höhere  Mittelwerthe  erhielt,  als  bei  Beinen  älteren  Meesungen.  Per 
mittlere  Unterschied  betragt  57,7  ocm.  Mag  dieser  Unterschied  üteilweise  auf  SCuümigkeiten  und  angleicher  Zu* 
sanuueuseuung  der  Gruppen  beruhen  (PolynMier,  Peruaner) : ein  Theil  dieses  Unterschiedes  durfte  ohne  Zweifel 
auf  Bechnung  der  erwähnten  „p«2rlod.ischeD  Abweiebangen"  kommen.  Die  ZilTem  lauten: 


■ 

I. 

Bonn  u.  GOttingen 

11. 

Frankfurt  o.Darmsudt 

Abweichung 
von  11. 
gegen  I. 

Zahl 

der 

Bchädel 

Cnbik* 
Centime  ter 

Zahl 

der 

Schädel 

Cubik* 

centimeter 

ItUseen  . ....... 

21 

I3»S 

1395 

4 10 

Chinesen 

12 

139V 

19 

1411 

12 

Jacanen  

17 

1358 

15 

1365 

4-  7 

Polynesier 

7 

1289 

8 

1474 

4-  185 

Australier 

14 

1249 

1243 

— 6 

S'ger 

1« 

1279 

9 

I3U4 

4-  28 

Peruaner  . . 

* 

1217 

4 

1386 

4-  168 

Mittel  . . 

+■  &7,7 

*)  Wiener  medicuusche  Jahrbücher,  1864.  *)  Bcbädelform  der  Rumänen,  Wien  1869.  *)  Gehimgewicht, 

Capacität  und  Umfang  des  Schädels.  Wiener  med.  Jahrbücher  XVII,  1869.  *)  Wiener  med.  Jahrbücher, 

1864,  B.  *)  Mittheilungeti  der  anthropoltigiscben  GeBeUsclmft  ln  W'ieu,  1873. 

Archiv  fttr  Anihre^offi«.  Bd.  XVL  g 
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5ocin,  cnticlte.  Ancli  neuerding«  scheint  Weisbach  minder  fest  sn  stopfen.  Aus  80  ,Serbo- 
eroaten“  (Zeitselir.  f.  Ethnologie.  1884,  Suppl.)  erhielt  derselbe  den  Endwerth  „1524“  ccm.  Meine 
Zitier  fhr  .'leht  Croaten  lautet  ebenso:  „1525“,  und  auch  iur  sechs  Serben  erhielt  ich  eine  sehr 
Ähnliche  Zillbr:  „1485“.  Jene  älteren  Messnngsreihen  Weisbach’s  aber  ergeben  folgende  Wertlic ; 


I.  (Die  Ziffern  Weisbach’s  nach  Wiener  med.  Jahrb.,  18ti4.) 


Wei 

iebach 

W e 1 c k e r 

Abweichung  bei  We  i 0 b a c b 

Zahl 

der 

Schädel 

Cubik- 

centimeter 

Zahl 

der 

Schädel 

Cubik- 

oeutimeter 

1 

Allo  { 

Fälle 

Gruppen 
unter  fünf 
Schädeln 
1 au8gcachlo«»ett 

l>euti<.*h-Oe»tcTreicher 

49 

1522 

8 1 

1450 

-h  CG 

-(-  66 

Zigeuner 

4 

1384 

4 

1285 

+ »a 

Italiener 

25 

1493 

G 

144aS 

-f-  50  1 

-1-  60 

Kumänen 

18 

1391 

3 

1416 

— 25 

— 

Polen 

26 

1517 

G 

1447 

+ 70 

-L  70 

ßühmen . 

28 

1456 

9 

1475 

— 19 

— 19 

Magynrcn 

28 

1422 

12 

134K 

— 26 

— 26 

Mittel  . . . 

+ 30,7 

+ 78,2 

n.  (Nach  „Schädelform  der  Rumänen“,  Wien  18G0.) 


Deutachc * . . . 

— 

1502 

8 

1456 

+ 46  ■ 

-U  4G 

Zigeuner 

— 

1433 

4 

1285 

+ 14« 

— 

Italiener 

1601 

6 

1413 

-I-  5s  ; 

4-  58 

Rumänen 

40 

1479 

3 

1416 

4-  63 

— 

Czechen  

— 

1516 

9 

1475 

+ 41 

+ 41 

Magyaren 

- 

1437 

12 

1348 

+ 89 

4-  89 

Mittel  . . 

-f-  74,2 

-h  58,5 

III.  (Nach  Wiener  med. 

Jahrbücher,  18C9'). 

Deutacbo.  . 

19 

1518 

8 

145fi 

+ 92 

1 f 92 

Zigeuner. 

3 

1635 

4 ! 

1285 

250 

— 

Italiener 

14 

1628 

6 

1443 

+ «5 

85 

Rumänen  

8 

1570 

3 

14IG 

-f  151 

— 

Polen 

7 

1601 

G 

1447 

+ 54 

4-  54 

Czechen  .....  

14 

1514 

9 

j 1475 

+ 39 

4-  39 

Magyaren 

14 

1528 

12 

1348 

-h  180 

4-  130 

MitU-l  . . 

-1-  122,0 

1 4-  90.0 

1\'.  (Nach  Mitthoilun 

jren  der  iinthrop. 

. Gescllsch.  in  Wien,  187.- 

1,  S.  32.) 

Türken  ............. 

1 37 

1 1462 

1 « 

1 1407 

1 - ° 

^1  Es  ist  immer  nÜBsücli,  fremde  Ziffern  ru  raogimi,  und  der  geehrte  ForscJier  vertelhe,  wenn  ich  es  bei 
der  Grnppirung  ond  Berechnung  seiner  wertbvoUeu  Angaben  in  Irgend  etwas  verfehlt  haben  sollte.  Die 
Ziffern  der  1.  ßeilie  {1SS4)  und  der  III.  (IBS9)  sind  von  den  unter  II.  initgetheilten  Ziffern  so  verschieden,  dass 
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Es  scheint  mir,  um  die  FeblertjueUen,  weidie  die  Cftpacitüubestinimung  bedrohen,  mit 
voller  Sicherheit  zu  Übersehen,  en^’ünscht,  die  Existenz  und  die  Häufigkeit  der  erwähnten  »perio- 
disdicn  UnglcichheitoQ*^  mit  möglichster  Bestimmtheit  nochzuweisen,  und  ich  mustere  die 
Messungen  noch  eines  Autors. 

A.  B.  Meyer  hatte  die  GefkUigkeit,  aus  der  Reihe  aeiner  54  männlichen  Papnaschädel,  welche  ihm  die 
MittelzifTer  139d  ergeben  hatten,  mir  20  Exemplare  zur  Nachmessong  anszuwählen,  welchen  20  Schädeln 
aeiner  Tabelle  zu  Folge  die  Mittclziffer  „1391"  aukommt  und  welche  kleine  Reihe  somit  die  Gesammtreihe  der 
54  Schädel  cinigermaassen  vertreten  könne.  Ich  erhielt  ans  diesen  20  Schädeln  die  MitteUiSer  1360*)»  was 
eine  durchschnittliche  Plusabwcichnng  von  25 ccm  auf  Seiten  Meyor’s  bedeutet. 

Bei  zwei  BeatimmuDgon  meines  Etalon  hatte  Meyer,  wie  oheo  mitgetbeili,  1270  und  1205  ccm,  also 
eine  Pinsabweichung  von  nur  13,5  ccm  erhalten.  Nun  halxf  ich  aber  in  Dresden  zahlreiche  Basaensebäde! 
gemessen,  deren  Volumziffern  auch  Meyer  bestimmt  und  publicirt  hatte*).  Die  betreffenden  Messungs- 
tabellen  Meyer’s  finden  sich  a.  a.  0.  von  S.  340  bis  94d.  Es  ist  mir  allerdings  nicht  bekannt,  ob  der  ge- 
ehrte Horaosgeber  dieser  Tabelleu  dto  Schädel  genau  in  der  Keihenfulgo,  in  der  sie  dort  aufgeführt  sind, 
gemessen  hat,  es  ist  dies  nicht  einmal  sehr  wahrscheinlich;  immerhin  darf  man  vermuihen,  dass  Schädel 
zusammengehi'jriger  Groppen  in  einem  SiUe  gemessen  wurden,  — jedenfalls  sind  die  sich  ergebenden  Ah- 


weichungen  von  meinen  Mittelwertben  in  einer  Weise  gruppirt,  die  jene  Annahme  wahrscheinlich  macht. 
Die  betreffenden  Schädel,  die  ich  nach  der  Reihenfolge  der  Meyer’schen  Tabellen  aufföhre,  ergeben 
folgende  Ziffern: 

S.  342  l»ei  Meyer: 

• 

Moy  er 

Welcher 

Abweichung 
bei  Meyer 

Chinese  Nr.  799  

1490 

1476 

4-  23 

V ,1893  

Hfk'i 

1450 

+ 15 

, . 816 

1420 

1451 

— 34 

, , 815  

1610 

1576 

+ 61 

Mittel  . . 

+ 17 

S.  343 : 

’ Andjoina  Nr.  H04  .... 

1410  < 

1 1422 

! - '2 

, , 805  ...  . 

1395  ' 

1420  , 

, -25 

, . 822  .... 

1415 

, 1440  1 

- 25 

Mittel  . . 1 

— 20.7 

8.  344; 

Australier  Nr.  1390  . . . 

1385 

1370 

+ 15 

, , 268  . 

1U5 

1150  j 

— 5 

Mittel  , . 1 

+ 10 

hiernach  und  nach  genauer  Vergleichung  der  von  Weisbach  mitgetheilten  Ziffern  der  einzelnen  Schädel  wohl 
aozuoebmeo  ist,  dass  jede  der  drei  Reihen  sich  auf  andere  Bcbädelexemplare  bezieht.  Sofern  es  sich  uro 

«Weisbaeh’s  Mittrlwmhe*  bandelt,  schien  es  mir  oorrecter,  stau  eta'a  die  Z.iffern  seiner  zuletzt raitgeth«ilt«h 
Reihe  zu  citiren,  Mittel  aus  den  drei  Reiben  zu  berechnen  und  diese  Mittelwerthe  nicht  etwa  ans  den  einzelnen 
Schädeln,  sondern  aus  deO  von  Welsbacb  gegebenen  drei,  resp.  zwei  Mittelwertlieu  zu  entnehmen.  Auf  diese 
Weise  habe  ich  die  S.  23  mitgetheilten  Ziffern  erhalten.  Die  von  mir  dort  beigefugten  Scb&delzahlen  sind 
wohl  etwas  zu  klein,  da  ich  die  Schädel  der  11.  Beihc,  von  der  Weisbach  nur  die  Mittelwerthe  gab,  nicht 
hinzuzählen  konnte. 

*)  Erhöhe  ich  diese  aus  den  20  8chi«lelu  erhaUene  Ziffer  im  Verhältnis«  von  1391  ; 1398,  so  erlialte  ich 
1373,  welche  Ziffer  ich  in  meiner  Tal>eUe  8.  30  u.  s.  f. , wo  es  sich  um  Vergleichung  mit  Meyer'«  Ge«Bmmi 
reihe  bandelt,  eiogeflthri  bal>e. 

*)  Verzeichnii«  der  Raaun^kelvte  und  Schade!  des  Dresdener  anthropologischeu  Museom«.  Drcwlc«  187». 

ti* 
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S.  MÜ  -. 


Meyer 

1 

Icker 

1 

, Ahweichunc 
lei  Meyer 

Javane  b*r.  800  

1500 

lüOO 

+ 0 

. , «21  

I3f)o 

ia:iO 

5 

Mittel  . . 

+ 

Borneo  N'r.  818 

H75 

1460  1 

+ 25 

„ „ 8-J8 

I40t» 

1 150 

4-  10 

. 829 

1340 

1312 

23 

. . 1SB6 

1535 

1506 

+ 29 

, 1357  

1325 

1310 

-f  25 

MiUcl  . . +23,4 


Kocht  aufftüliß  ist  hier  doch  bei  den  drei  Amboineeen  die  dreimalig,  sich  sehr  gleich  bleibcode  Minus* 
abvrctcbung  und  die  geringe  PluMbwoichnng  bei  dcnAustnUiem  und  JaTsnen;  bei  den  Dajaks  wiederam  die 
stärkere,  fünfmalige,  sich  sehr  gleich  Lluibendo  Plusabwcichung. 

23.  Zeigt  Tabelle  I.  (S.  37  bU  39),  daas  die  für  ein  und  daaaclbc  Volk  von  verschiedenen  Auto- 
ren gegebenen  MiUelworlhc  tim  100  bis  300  ccm  differiren,  und  muss  man  hiernach  cinrilnnien, 
dass  ^ IQ  aller  in  der  Literatur  vorkommenden  Capacitätaziffern  unrichtig  sind, 
während  der  kleine  Rest  der  richtigen  Ziffern  durch  keinerlei  Alerkinal,  dass  gerade  dies  die 
richtigen  Ziffern  waren,  BignaliBirt  oder  beglaubigt  ist,  so  erscheint  die  Frage: 

„Welches  sind  nun  die  richtigen  Ziffern?“ 

allerdings  missUch.  Liegt  wohl  auch  hier  „die  Wahrheit  in  der  Mitte“,  so  dass  wir  Tabelle  L 
zu  Mittclziehungcu  benntzen  dürften? 

Dies  glaube  ich  nicht.  Denn  cs  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  für  Diejenigen,  welche 
sich  mit  Volumetrie  der  Scbudelhuhle  beschäftigen,  weit  mehr  Veranlas-Hungeti  zu  Plus-,  als  zu 
Minusfchlem  Vorlagen,  und  dass  die  Wahrheit  somit  nicht  in  der  Mitte,  sondern  mehr  auf  Seiten  i 

Derer,  die  knapp  gemessen  haben,  liege.  Man  hat  nnn  einmal  seit  dem  Vorgänge  ßroca^s  sein  ' 

Heit  im  Festanftillen  zu  finden  gemeint  Fast  alle  Autoren  empfehlen,  das  Ffdlungsmaterial  im 
Schädel  möglichst  zu  verdichten,  während,  wenn  man  die  Gestalt  der  Schädelkapeel  und  des  | 

Messglases  vergleicht  sofort  wie  dies  die  Lobredner  des  Feststopfens  merkwürdiger  Weise  selbst 
eingestehen  und  hervorhoben,  klar  wird,  dass  es  nicht  möglich  ist,  bei  angestrebter  Maximal-  I 

Verdichtung  das  Messglas  eben  so  fest  anzufullen,  wie  den  SebÜdeP).  Zu  welchen  Ergebnissen 
es  fuhren  müsse,  hatte  leicht  vorausgcschcn  werden  köpnen,  wenn  man  die  Vorschriften  liest 
welche  <Uc  verschiedenen  Autoren  gegeben  haben: 

„Geht  mau  nicht  bis  zum  Maximum  (der  Dichtigkeit),  lo  tappt  man  ganz  im  Unliebem“  (R  Schmidt 
a.  a.  0.  S.  57). 


Broca  %'erUngt  {«.  Schmidt  a.  a.  0.  8.  6t),  ,daM  das  Schrot  im  Bcbftdel  auf  das  Maximum  seiner 
Dichtigkeit  gebracht  wird  und  dau  das  Schrot  im  Mesiglase  gleich  dicht  liege.“  Schmidt  aber  bemerkt,  daas 
Broca  selWt  gezeigt  hab«:  .dass  von  einer  Maximaldichtigkeit  wohl  im  Scb&del,  nicht  aber  in  den  Meta* 
gefäisen  die  Redo  Aein  könne.“ 
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,M)t  der  Aatfällaog  detSchüdela  bis  tum  Maximum  derSchrotdiohtigkeit  ist  der  erste  Act  der  Messung 
bet'Ddigt*  (Derselbe,  ebendas.  S.  69). 

— „wenn  man  nur  den  Schädel  während  desAnfüllens  mit  Hirse  gehörig  schüttelt,  klopft  und  allenfalls 
etwas  aufstöftst*  — so  lautet  die  Empfehlung  Bischoff’s  (Himgewicht,  S.  69). 

der  Cubikinhalt  wurde  derart  gemessen,  dass  man  die  Scbädelhöhle  mit  Hirsekorn  zu  ,neo  plus 
ultra*  aoafüllte  und  dann  die  Gehaltmenge,  in  einen  schmalen,  graduirten  Glascylinder  übergeschüttet,  ab* 
gemessen  hatte  (Kopernicki,  Arch.  V,  Tal)«Ue  I.). 

^Die  Schädelcapacität  ist  mit  Hirse  gemessen,  wobei  anhaltendes  und  energisches  Schütteln  nicht  rer* 
säumt  wurde*  (R.  Krause,  Correspondonzblatt  1879,  S.  121). 

«De  Inboud  werd  bepeald  door  middel  van  droog  en  wit  zand,  waarmedu  de  schedel  ‘stampend 
(stampfend)  gevuld  werd*  (Sasse,  Verslag  van  den  Mede-Gecommiteerde  vor  de  Ethnologie  van  Kederland). 

,With  mostard-seed*,  berichtet  Flower  (a.  a.  0.,  XIX)  — ,the  craniutn  is  fiUed  to  itt  maximum*. 

Die  Empfehlung  Weisbach’s  und  die  Ergebnisse  der  immer  prompteren  Itefolguug  derselben  haben 
wir  S.  41  kennen  gelernt. 

Vielleicht  der  einzige  Forscher,  der  nicht  davon  ausging,  den  Schädel  nfest  stopfen*  zu  wollen,  wie* 
wohl  er  dies  nach  den  ZiflTern,  die  er  erzielte,  wie  nach  der  von  ihm  gegel>enen  Beschreibung  seines  Verfah* 
rens  (die  ganz  sn  lautet,  wie  die  meiner  Versuche,  S.  9,  in  welchen  ich  Blusfehlor  absichtlich  erzwang)  offenbar 
doch  gethan  hat,  ist  der  Bcarl>eiter  der  Berliner  Sammlung,  Broesike.  Kr  sagt  (a.  a.  0.  S.  IV):  „Cubik* 
inhalt  wurde  mit  ungesi'hrotener  Hirse  unter  häufigem  Schütteln  uud  m&sstgcm  ilincindrücken  mittelst  des 
Fingers  gemessen.  — Die  io  das  MessgefABs  hineingeschuttete  Hirse  wurde  nicht  durch  Schlagen  auf  die 
Oeffnung  des  Gefässes  in  ihrem  Volumen  verringert,  da  sic  ja  auch  den  Schade!  in  ziemlich  losem  Zustande 
gefüllt  hatte.*  Also:  «Häufiges  Schütteln*  und  massiges?  «Iltneindrücken  bei  Füllung  des  Schädels*;  bei 
Föiiung  des  Messglases  aber  Vermeidung  des  «Schlagens*  und  wohl  auch  des  Aufwerfens,  des  Auffangens 
mit  Gegenruck  etc. 

Selbst  Schaaffhausen,  der  gegen  das  Feststopfen  Broca's  eifert  und  offenbar  nur  ein  bestimmtes 
Maass  der  FestfQllung,  nicht  aber  das  Maximum  derselben  anstrebt,  und  thatsäcblich  zu  denjenigen  For* 
schem  gehört,  welche  den  .Schädel  am  wenigsten  fest  füllen,  sagt  unter  dem  Eindruck  des  berrscheudeu 
Axioms:  — «durch  Schütteln  hat  man  bald  ein  Maximum  der  Füllung  erreicht*  (a.  a.  0.  S.  67). 

Ecker  hat  über  sein  CubirungsTerfahron,  soweit  ich  finde*),  keine  Angabe  g<^‘macht;  dürfte  man  annch* 
men,  dass  er  ähnlich  verfahren,  wie  sein  Schäler  Lederle,  so  würde  die  erhebliche  Minusdifferenz  bei 
Ecker,  meinen  Mittelwertbea  gegenüber,  ihre  volle  l'>kläraDg  finden.  Um  mittelst  der  in  das  Hinter* 
hauptloch  eingesebütteten  Hirse  auch  die  mittleren  Schadclgrnben  vollständig  zu  füllen,  wurde,  wie  Lederle 
berichtet^,  «anfangs  die  Schädelbasis  verticaJ  gestellt,  bis  die  einfliessende  Hirse  aus  dem  Foramen  magnnm 
auszulaufen  drohte,  und  dann  allmälig  unter  beständigem  Zufliessen  der  Hirse  und  mit  möglichster 
Vermeidung  einer  gröberen  Krsebüttorung  in  die  horizontale  Stellung  übergeführt,*  Eine  bessere 
Vorschrift  für  möglichst  sparsame  Erfüllung  ist  nicht  denkbar. 

So  scheint  denn,  da  die  Wahrheit  doch  ohne  Zweifel  innerhalb  des  Zwi.schenraumes  der 
von  den  verschiedcDen  Forsdieni  gefundenen  beiden  Endwerthe  liegt,  die  Melirzahl  der 
Autoren  aber  ein  Verfahren  geübt  liat,  bei  welchem  Plus  fehler  unausbleiblich  sind,  meine  Mittel- 
werthe  aber  auf  Seiten  der  niederen  Zifiem  liegen,  der  Calcul  sich  zu  meinen  Gunsten  tu 
stellen.  Es  wäre  sehr  erfreulich,  aus  der  bcHtehendcn  Unsicherheit  IierauKzukommen  und  ininde- 
stens  bei  denjenigen  Völkern,  bei  welchen  grC^ssere  Schüdelreihcir  gemcs'jcn  sind,  sich  mit  einiger 
Hestiimnlheit  für  einen  der  gegebenen  Millelwerlhe  entscheiden  zu  dürfen.  Darf  ich  schliessen: 
«Fand  ich  bei  14  Chinesen  als  Mittel werth  14  5üccm,so  muss  diese  Ziffer 
richtig  sein,  und  nicht  etwa  Morton’s  Ziffer  „ 1340“,  oder  Davis’ 
Ziffer  „1560“,  wenn  anders  „I254ccra“  der  wirkliche  Inhalt  meines 
Etalon  ist?“ 

Es  scheint,  dass  dieser  Schluss  nichts  Gewagtes  bat.  Ist  die  Ik*ßtimmung  des  Normal- 
scbidels,  zwischen  dessen  wiederholte  befriedigende  Nachmessungen  alle  meine  einzelnen 


^)  Hamtnlungen  Dsutachland«,  III,  Vorwort  und  8.  S. 
*)  Archiv  VUL  8.  179. 
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Mutiflungflnihcn  e^n):^HcllIuM^*n  wurden,  richtig,  no  mÜHsen  aHe  Mittclwcrihe  meiner  Tabelle 
(von  kleinen  Aemlerungcii  abgeKeheii,  welche  hei  Mehrung  der  FiUlu  und,  was  idfenbar  das 
Wichtigere  iat,  bei  vulUtündigerer  ICeiuigting  der  6ru|){ieii  erlbigen  wurden),  richtig  sein, 
MO  sehr  diese  Mittelwerthe  auch  durch  nuAallige  Kleinheit  von  der  Meliruitil  der  seither  vor* 
handenen  Zifteni  abweicheii. 

24.  lleriiht  somit  der  ganw?  Werth  dieser  Mewsungcii  wesentlich  auf  der  eorrecten  Be- 
stiiiiinung  des  Etalon,  so  habe  ich  nach  Abschluss  der  hier  niitgetheilten  Untersuclmngen  diesen 
Schädel  einer  nochmaligen  genauen  Calibrirung  unterworfen. 

Dos  Ilinterhauptsloch  des  Ktalon  wurtle  vriederuni  wasserdicht  versebtossen , das  Bohrloch  auf  der 
Scheitelhöhe  geöffnet;  au  deu  Verschluss  des  llorieont&lschnitte«  und  dessen  Drahtsuturen  wurde  nicht  ge« 
rührt.  Wiewohl  ich  keinen  (irund  hatte,  den  MesaiostrumoDten , welche  ich  bei  der  früheren  Titriruug  des 
Schäclels  benutzt  hatte,  su  misstraueu,  wählte  ich  doch  für  diese  Controlmossung  andere  Gläser.  Uerr 
l>r.  £.  Schmidt  hatte  die  Güte,  mir  soiu  Zinnlitcr  und  sein  aus  Paris  bcaogenes  hallM^s  Glaslitcr  einzu* 
seudeu.  Ich  beuuUte  zu  rochier  Controimcssuug  letzteres  Glas  (dcssin  circa  3,46  mm  breite  .äbtheiluugeii 
5 ccm  bedeuten),  sowie  eine  «ehr  genaue,  halbe  Cubikeentimeter  anzeigende  Pipette.  In  den  Schädel  wurden 
eingefullt : 

50ncom  Wasser 
500  „ 

250  „ 

1250  ccm  Wasser 

Ks  wurden  nun  weitere  5 ccm  mit  der  Pipette  hinzugefugt,  womit  der  Schade]  nSpundvolP  war  das 
wären  1255  ccm.  In  das  zu  meinen  Abmessungeu  der  in  den  Schädel  gefüllten  Erbsen  benutzte  Messglas 
zurückgegosscii,  betrug  rlaa  Wasser  nach  Auslaufen  der  letzten  Tropfen  (und  es  hielt  der  mit  Lcinölfirniss 
gestrichene  Schädel  ao  gut  wie  nichts  zurück)  «knapp  1255  ccm*!  = „1254  ccm*  ist  die  früher  ermittelte 
Ziffer,  auf  welcher  das  Maasn  und  die  Sicherheit  meioer  ciuzclncn  bei  deu  verschiedenen  Vulkeru  gefunde- 
nen Mittelwerthe  beruht. 

J>ie  geringe  Zahl  der  Schiulel,  aus  welcher  die  mciMteo  meiner  Mittelwerthe  des  Schädel- 
volumcmt  gewonnou  Kind,  kann  wohl  da»,  wa»  die  ganze  Reihe  dieser  Mittelwerthe  überein- 
Ktiinmend  nu&Kagt: 

dasH  von  der  gröKscren  Mehrzahl  der  Autoren  w'eitaua  zu  liohe  An- 
* gaben  über  die  Schüdclcapacität  der  verschiedenen  Volker  gemacht 
sind  — 

nicht  hinffdlig  miurhen. 

25.  „Kleine  UnlerHUchungKreihen.“  Berühren  wir  zum  Schlüsse  die  Frage  nach 
der  Bedeutung  der  Grösse  der  Versuchsreihen  Ihr  den  Werth  der  Bich  ergebenden  Mittel- 
Ziffern.  Nichts  kann  mir  ferner  liegen,  aU  den  Werth  möglichst  grosser  Untersuchungsreiheu 
zu  bezweifeln.  Aber  ich  hege  die  rc*ste  Ueberzeugung,  dass  Viele  zu  weit  gehen,  wenn  sie,  wie 
iüli  dies  von  einem  namhaften  Irrenärzte  aussprechen  hörte*,  meinen,  „UieM4>  Capacitätsbestim- 
niuDgen  haben  so  lange  keinen  Wcrlb,  bis  sie  nicht  für  jedes  Volk  sich  über  Hundert«  und 
viele  Hunderte  von  Scluidcln  erstrecken. **  Die  VolurnlH^sUmmuugen  von  Davis  erstrecken  sieb 
über  mehr  als  tausend  Schädel,  aber  ihr  Mittelwerth  ist  um  circa  lOOccm  zu  hoch.  Glaubt 
man,  dass  Ecker,  der  aus  53  Negerschudoln  1295 ccm  als  Mittelwerth  erhielt,  und  Broca, 
den  65  Schädel  auf  1430  führten,  auf  einen  und  denselben,  den  wrirklichen  Mittelwerth  gekom- 
men sein  würden,  w’eiiii  jeder  der  beiden  Forscher  seine  V^ersucliHrcihe  auf  1000  Schädel  ver- 
meint hätte?  Ich  glaube  nicht  und  bin  der  Meinung,  ilass,  wenn  die  beiden  ersten  Bedingungen 
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tHr  ein  braucMinrca  KrgobnUa:  Reinheit  des  Untersuchuiigeninterials  und  Zweck- 
niüBsigkeit  des  Untersuch ungBverfah rena,  erfüllt  werden,  '20  bis  .’tO  SchSdcl  hiureichen, 
um  die  zwischen  den  einzelnen  Gruppen,  auf  die  unsere  Untersuchung  gerichtet  zu  sein  pflegt, 
bestehenden  Unterschiede,  wenn  auch  nicht  in  erschöpfender  Weise,  „bis  auf  den  Cnbikccnti- 
meter“,  festzustellen,  so  doch  ihrer  wesentlichen  Beschaflenheit  nach  mit  Sicherheit  zn  marki- 
ren  *).  Wenn  ich 

ans  C Ponkonegem 1294  ccm 

„ 5 Negern  vom  östlichen  -Sudan 1294  , 

M 12  Ashantis 1313  ^ 

, 38  Nejforn  vfrachit'dener  Herkunft 1320  , 

„ 5 Marnviaegom  1322  „ 

„ 7 Negern  von  Nieilerguioea 1340  ^ 

„ 6 Mozarobiquenogern 13M  , 

6 Negern  vom  wealHchen  und  mittleren  Sudan  . , . . 1387  ^ 

im  Mittel  aus  85  Schädeln,  reep.  au«  8 (irup[)en 1328  „ 

erhielt,  80  sind  die»  für  ein  Volk,  dcBscn  einzelnen  Slümmen  von  einigen  Aiiloreii  so  liefgrei« 
l’ende  ünterhchiede  zugcachrioben  werden,  wie  den  „Negern“,  sehr  geringe  Differenzen.  (Die 
grOsscslo  mittlere  Abweichung  erreiclit  nicht  00  ccm.)  tTnmögUch  konnte  au»  Gruppen  von 
bis  12  Scbüdcln  eine  so  grosse  Uebercinstimmnng  resnlliren,  wenn  zur  Erlangung  brauchbarer 
Hesultate  überall  Grupj)cn  von  100  Schädeln  erforderlich  wären. 

Z^lreiche  Heobaebtungen , die  ich  bei  meinen  Scbädelstiidien  machen  konnte,  sprechen  t'Qr 
die  hier  geltend  gemachte  Ansicht.  Wie  bereiu  oben  berührt,  ist  meine  Feststellung  des  per- 
sönlichen Cubirungsfehlers  der  einzelnen  Autoren  aus  den  Abweichungen  ihrer  Millelwerthe  von 
den  meinen  nur  dadurch  möglich,  dass  die  „Neger“  des  einen  Forschers  mit  denen  des  anderen, 
welchen  Cabinetten  sic  immer  entnommen  und  so  klein  die  Hcibeii  in  mehreren  Fällen  auch  sein 
mochten,  in  ihrem  Maa.*isen  wesentlich  identisch  sind.  Wenn  Fl o wer  bei  einer  durchschniU^ 
liehen  Plusabweichung  von  39  ccm 

bei  Negern  1388,  d.  i.  4-  ÖO;  hei  hUkimo*!  1546,  d.  i.  4 78;  bei  Polynesiern  I4t>9,  d.  i.  4 ^8 
aufweisl,  wahrend  wir  bei  Schaaffhausen  bei  einem  durchschnitllicheii  Minusfehler  von  47 ccm 
Iwi  Negern  1288,  d.  i.  — 40;  bei  Kskiraos  1S91,  d.  i.  — 77;  bei  Polynesiern  13H7,  d.  i.  — .50 
finden,  so  darf  man  annehincn,  dass  die  Verschiedenbeit  der  MitUdwerthe  der  drei  ünlorsucher 
wesentlicli  im  Messungsverfahren  und  nicht  im  Materiale  liege,  diese»  aber  liei  gleicher  Heliand* 
lung  gleiche  Endwerthe  ergeben  würde,  wiewohl  die  Zahl  z.  B.  der  untersuchten  Eskimos  bei 
Schaaffhausen  nur  7,  bei  mir  11,  bei  Flower  17  betrug.  Hat  nun  Schaaffhausen  für 
Chinesen  minus  50,  während  Flower,  der  bei  10  anderen  Völkern  durchgehend  Plnsabwcichun- 
gen  aufweist,  in  diesem  einzigen  Falle  gleich  Jenem  ein  ^lious  erhielt  ( — 33  aus  16  Schädeln), 
würde  für  diciien  Fall  allerdings  abweichendes  Untersuchungsmaterial  oder  eine  „periodische 
Abweichung“  des  Verfahrens,  wenn  nicht  eine  andere  störende  Einwirkung  anznnehmen  sein. 

Mit  Rücksicht  auf  die  im  III.  AbsehuiUe  zu  gebenden  Capacitätsbeslirnrnnngeii,  unter  wel- 
chen eine  grössere  Anzahl  auf  Messung  von  nur  10  and  selbst  weniger  Scbfideln  Ijcriilit,  habe 

*)  Ich  vernmiho,  da*«  ich  hier  auf  Widtnipnich  »tospcn  v»r»le;  aber  ich  half«  nteine  Aussage  wohl  er- 
wogen, und  Mancher,  der  «ie  atifancr«  beanstandet,  winl  ihr  b«i  näUierer  Prüfung  znstiinmen. 
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ich  (von  einer  Walirschciiilichkcitereohiiuiig  nbaeheiul,  da  Kolclie  nicht  .■leltoii  xu  lalselicD  Schlössen 
löbrt)  experimentell  m ermitteln  gesucht,  wie  grosse  Kehler  der  Miltelwcrthsziffer  bei  Prüfung 
von  nur  10  Schädeln  etwa  xu  erwarten  sind. 


Ich  Ii(‘nutzte  hierzu  die  300  Schädel  unserer  Versuchsreihi*.  Indem  diese  Ueibe  zahlreiche  Schädel  von 
extremer  Kleinheit  (Hindus,  Hottentotten , Abessinier,  sowie  weibliche  Sehädel),  ebenso  zahlreiche  £arj* 
ce|)hftlcn  (Kni^luuder,  Altbaierii,  Czeeben)  enthält,  sodass  die  Keiho  mit  der  Capacitätsziffer  „tüHccm**  be* 
grinni  und  mit  der  ZilTer  endet,  während  die  10  kleinsten  Schädel  der  Keihe  zu  dem  Mitteb 

werthe  1150,  die  10  jrröisesten  zu  dem  Mittel  1733  führen  — Differenzen,  wie  sie  bei  normalen  Schädeln  eines 
und  detseilien  Volkes  niemals  Vorkommen,  so  ist  es  klar,  dnsa  die  Verhältniue  in  Wirklichkeit  weit  p:ünEftiger 
Hegen,  als  hei  der  gewählten  Versuchsreihe  *).  Der  Mittelwertb  aus  den  300  Schädtdu  (Summe  der  300  Capa- 
citätszifferu  = 430011)  ist  1400,04 ccro.  Wie  bei  einer  Lotterie  wurden  aus  der  Reihe  der  300  Zählblatter 
10  herausgegriffen  — sic  crgalie»  den  Mittelwerih  „1410^.  Die  2.  Gruppe  von  10  Zettel»  ergab  „1413".  Die 
grösseste  iMusabweichung  erhielt  ich  aus  der  19.  Ziehung:  „1503",  die  grÖMeste  Minusabweiebung  aus  der 
27.:  „1295".  Die  ganze  Keihe  der  erhaltenen  MiUelwerihe  lautet:  „ 


1. 

1419 

"b 

19 

11. 

1426 

K 

2<J 

21. 

1365 

— 

35 

2. 

U13 

-b 

13 

13, 

1433 

-1- 

33 

22. 

1311 

— 

89 

a. 

1373 

— 

27 

13. 

14H3 

+ 

83 

23. 

1470 

4- 

70 

4. 

1366 

— 

34 

14. 

1433 

+ 

32 

24. 

1402 

+ 

2 

5. 

1384 

— 

16 

15. 

143S 

+ 

3S 

25. 

1444 

-1- 

44 

0. 

1361 

— 

39 

16. 

1445 

+ 

45 

26. 

1332 

— 

69 

7. 

1378 

— 

22 

17. 

1297 

— 

103 

27. 

1295 

105 

a 

1420 

+ 

20 

18. 

1351 

— 

49 

28. 

1391 

— 

6 

9. 

1427 

4- 

27 

19. 

1503 

+ 

103 

29. 

1410 

4- 

10 

10. 

1434 

+ 

34 

20. 

1401 

+ 

1 

ao. 

1395 

— 

6 

lit’i  5 dieser  Mittelwertho  geht  die  Abwoichung  bis  zu  10  ccm 

« « « ^ « « S » » so  « 

f*  Kt  „ „ »I»  n m » » 

s ^ . s « t,  « ÖO  „ 

„ » n . « . « « ^ H»  „ 


aber  nach  den  in  III,  47,  miizutheilcndcn  KestimmuDgen  darf  man  mit  Sicherheit  annchmen,  dass,  wenn 
Schädel  eines  und  dcsaelbeu  Volkes  vorUegen,  auch  bei  Uutersuchuug  von  nur  10  Exemplaren  der  wahre 
Mittelwertb  selten  um  50  ccm  verfehlt  werde. 


5.  Bestimmung'en  und  Schlüsse,  welche  auf  Capacitätsziff^rn  beruhen. 

26.  Sehädclcapacität  der  Pariser.  — > 27.  Berechnung  des  GchirDgcwichtos  aus  der  Schädelcapacität.  — 
2S.  Sohädelmncnraum  bei  Irren.  — 20.  Vurkieiucrung  des  getrockneten  Schädels. 

Nach  den  Ergebnissen  des  vorigen  Capitcls  wird  mau  ziigeben  müssen,  dass  eine  Keibt^ 
von  Schlüssen,  lierechnungen,  HeweijsfiJbrungen , die  auf  Capacitiitslicstiinniungen  beruhen,  ver- 
früht, melir  oder  weniger  unsicher,  ja  verfehlt  sind.  Ich  beschranke  mich  auf  die  Besprechung 
dreier  interessanter  Fälle  dieser  Art  und  berühre  schliesslich  einen  vierten  l*unkt,  die  V'erkleine- 
mng  des  getrockneten  Schädels. 


*)  Di«  Iiihalt«werthe»chwankcn  bei  um^reroonibinirtai)  Keihe  (wie  unten,  III.  47,  näher  erurtert)  um  1000  ccm, 
während  bei  Schädeln  eines  uud  deMelbeu  Volke«  und  sexu«  die  Extremwerthe,  von  einigen  ganz  vereiazelten 
Abechweiflingen  abge«ehen,  «eiten  um  mehr  ab  400  bis  500  ccm  auseinander  Hegen. 
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Scliädeicapacität  der  Pariser.  Im  Anschluss  au  liroca  bat  C.  V’ogt^)  dii* 
Meinuu^  ausgesprochen,  dass  der  Schädel  der  Pariser  „offenbar  im  Laufe  der  Jahrhunderte  an 
Capacitit  zugenommen  bat".  Es  seboint  mir,  dass  diese  .iVnoahme  auf  ziemlich  Hchwacheu  Füssen 
steht  Was  zunächst  das  untersuchte  Material  aiilangt,  so  müsst«.'  denn  docl)  zuvor  festgesteUt 
sein,  dass  die  verschiedenen,  zu  jenem  Schluase  benutzten  Schädelreihen  wirklich  verschiedene 
Generationen  eines  und  desselben  Volksstamines  oder  einer  und  derselben  Volkeriuischung  rcj»ra- 
sentiren  und  dass  die  den  verschiedenen  Jahrhunderten  angehörigen  Träger  dieser  Schä«1el  uacl» 
ihren  gesuudbeitliclien  und  socialen  Verhältnissen  einigermaassen  unter  dieselben  Gesiebtspunkte 
fallen.  Möglicher  Weise  aber  sind  es  sehr  heterogene  Sorten  von  Menschen  gewesen,  ohne  jeden 
genealogischen  Zusammenhang,  deren  Schädel  den  verschiedenen  alten  Kirchhöfen  von  Paris 
eiiUiommen  wurden.  Was  die  Messungen  selbst  anlangt,  so  hat  Broca  zu  einer  gewissen  Zeit 
seine  früheren  Bestiinmungen  als  „zu  niedere  Wertbo  ergebend”,  desavouirt,  wobei  ich  allerdings 
nicht  genau  übersehe,  ob  und  auf  welche  Untersuchung  seiner  Franzosenschädel  jene  Angabe 
sich  l>eziGhon  rauchte.  Der  Etalon  Broca's  war  nicht  quecksilberdicht,  und  die  cigenilichen 
Mnstermessungen  dieses  Forschers  sind  mit  IMiisfeblem  behaftet,  über  deren  etwaige  C'onstanz 
wir  nicht  näher  unterrichtet  sind. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  bei  A.  H.  Meyer  10  alte  ParistT  Schädel,  einem  Friedhofe  zu 
Paris,  älter  als  «la.H  19.  Jahrhundert“,  welche  Meyer  von  Topinard  für  die  Dresdener  antJiro- 
pologische  Sammlung  erhalten  hatte,  und  von  welchen  12  Exemplare  durch  AnfHchriA  von 
liroca^s  Hand  als  männlich  bezeichnet  sind,  näher  zu  untersuchen.  Nach  meiner  Messung  mit 
Erbsen  kommt  den  12  munnlichcii  Schädeln,  unter  ivelcben  einer  mit  Stimnnht,  eine  mittlere 


Capacitüt  von  1488  ccm  zu 


/.Min.  l.H20\ 
VMax.  1788/ 


Ans  13  Franzoacnschädcln  ane  den  Schlachten  von 


E.»lingcn  und  Wagram  erhielt  ich  den  Mitlclmcrth  1492 


/Min.  1350\ 
\Max.  1620/ 


Bedeutet  diei«  Ihr  die 


Zeit  bis  zur  Schlacht  von  Wagram  einen  Fortaobritt  in  der  Capncitätaentwicklung  um  4 ccm? 


27.  Gehirngewicht  Die  eigentliche  Frucht  aller  C.a|).acit;itaheetinuuungeM  würde  ea  aein,  ans 
dem  Itincnranme  einen  einigermaaesen  sicheren  Schluss  auf  das  Gewicht  des  zugehörigen  Gehirns 
thun  zu  können,  und  ich  halte  die  ersten  Vorscblüge  und  V'orarbeiten  zu  dieser  Aufgabe  in  meiner 
Schrift  Qber  Wachsthum  und  Hau  des  menschlichen  Schädels  S.  30  bis  38  nicdergelegL  Da  die 
von  mir  dort  gegebene  Zitier  („lOOccm  Schädelinuenraum  = 95,4g  Gebirn“),  unmittel- 
bar nur  anf  der  Untersuebang  von  drei  Köpfen  beruhte,  bei  welchen  ich  neben  dem  Innenraume 
des  Schädels  das  Gewicht  des  Gehirnes  direct  durch  die  Wage  bestimmt  hatte,  während  eine 
grössere  Heihe  von  GehinigcwichU-  und  ScbädelinnenraumsziiTeni,  die  mich  auf  eine  ganz  ähn- 
liche Ziffer  (, lOOccm  = 95,9  g“)  geführt  hatten,  verschiedenen  Untersuebnngareihen  angehörten, 
so  war  es  erfreulich,  dass  Woishach  dieses  Thema  zum  Gegenstände  einer  ausführlichen  Arltcit 
machte*).  Der  Vorschlag  von  J.  B.  Davis,  14  Proc.  des  Schädelinnenraumes  als  von  den  Gehirn- 
häuten, Blutlcitern  u.  s.  f.  erfüllt,  in  Abzug  zu  briugcu  und  den  liest  als  Gchimgewieht  zu  vcnecli- 
nen,  konnte  zu  nichts  führen,  da  da.s  Volumen  der  Gehirnhüüen  von  Davis  keineswegs  sicher  fesl- 


*)  Vorlssungeu  ütsir  den  Mcnschsn  I,  B.  lOS. 

*)  Oebintgewicbl,  CspscitÄi  und  Umfang  de.  Bchädel»  in  iliren  gegenseitigen  V'erbshniweu.  In  Wiener 
med.  •fshrbücbern,  XVU.  Bd.,  tl.  186S. 

Archir  fBr  ABlUro|«U>0».  Bd.  XVI.  7 
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gONtollt  ist,  vor  Allem  aber  die  Grundlage,  auf  welcher  die  Berechnung  beruhte  — die  von 
meinem  verstorbenen  Fn-undc  geübte  Volumetrie  des  SchüdeU  (s.  oben  S.  2G)  — nicht  tadelfrei 
ist.  Leider  wirtl  von  der  mfllisamen  Arbeit  Weisbnch’s  dasselbe  gesagt  werden  müssen. 

Woisbach  hat  bei  der  ansehnlichen  Zahl  von  116  Schädeln  (von  Deutschen,  Magyaren 
und  anderen  , österreichischen  Völkern“)  das  Gehirn  gewogen,  und  den  Inncnraum  sowie  den 
Ilorisonhilnmfang  des  Schädels  bestimmt-  Seine  Ziffern,  nach  Tabelle  A.  (S.  3 des  Separat- 
abdrucks) sind  folgende  (Columne  n bis  c): 


Gehirogewicht 

K 

a 

Zah) 
der  Falle 

Oeliirn- 

gewicht 

1? 

e 

Schftdel- 

innenraum 

ccm 

ii 

Horizontal- 

umfang 

e 

inog 
Gehirn 
= oem 
inncnraum 

/ 

100  ccm 
Inncnraum 

= K 
Gehirn 

I. 

von  IfMjn  bis  lUW  . ■ 

4 

1075 

I3U7 

m) 

121,6 

82,2 

II. 

, IlOU  , UM»  . . 

23 

1165 

1JJ8I 

493 

84,8 

III. 

„ larK)  ^ I2tn»  . . 

35 

1256 

14S-2 

.515 

84,8 

IV. 

„ 1300  , 1999  . . 

35 

1352 

1543 

518 

114,5 

37,8 

V. 

, 1400  „ 1499  . . 

u 

1426 

1616 

.529 

115,4 

86,6 

VI. 

, 1500  und  mehr  . 

4 

1570 

1823 

552 

116,1 

«6,1 

Mitte)  auB 

115 

1232 

150« 

515 

117,3 

85,7 

Die  Capacitätsailfern,  die  Weisbaoh  aus  seinen  115  Schädeln  (einen  der  116,  den  eines 
Unerwachsenen,  hatWeisbacb  ausgeschlossen)  erhielt,  sind  gewaltig  gross;  sie  führen,  ein- 
schliesslich 14  weiblicher  Schädel,  in  dem  Durchschnittswertho  1508 ccm!  Wfdircnd  in  Wahrheit 
nur  sehr  wenige  Nationen  als  mittleren  Schädelinnernraum  die  Ziffer  1500  erreichen,  ist  W cisb  ach 
in  jener  Arlreit  (s.  oben  42,  III)  bei  jedem  der  von  ihm  untersuchten  Völker  in  höheren  Ziffern 
gelangt:  Imi  den  Deutschöslerrcichem  und  Slagyaren  lu  1548  und  1528,  bei  den  Iliimänen  und 
Zigeunern  zu  den  enormen  Ziffern  1570  und  1535,  d.  i.  86  bis  ITOccni  mehr,  als  für  diese  Natio- 
nen anznnchmen  ist.  Ich  vcmiulhete  anfangs,  ein  Theil  die.ser  Steigerung  rühre  davon  her, 
dass  die  Schädel  vielleicht  im  frischen  Zustande  und  in  Folge  dessen  mittelst  eines  abweichenden 
Verfahrens  volumetrirt  seien;  das  ist  aber  nach  S.  2 nicht  der  Fall,  sie  worden  „nach  der  Ma- 
ccration  und  vollkommenen  Austrocknung“  — — „durch  Ausfüllung  mit  Gries  bestimmt“. 

Unter  der  Annahme,  dass  die  durchschnittliche  Volumziffer  seiner  115  Schädel  1508  ccm 
gewesen,  berechnet  nun  Woisbach  auf  100g  Gchimgcwicht  bei  den  verschiedenen  Grup|>en 
122,  119,  118,  114,  115  und  116 ccm  Schädelinhalt,  d.  i.  ira  Mittel  aus  115  Schädeln:  I 00  g 
Gehirn  zu  117  ccm  Scbädelinncnraum. 

Da  in  allen  Fällen  der  praktischen  Anwendung  solcher  Bestimmungen  offenbar  nicht  das 
Gehirngewicht,  sondern  die  Inncuraumsziffer  dos  Schädels  das  Gegebene  sein  wird,  so  habe  ich 
die  Columne  /,  mit  dem  Endmittel:  „100  ccm  Iniienruum  = 85,7  Gehirn“,  hinzugefügt,  deren 
Ziffern  mit  Woisbach’s  Angabe:  „Alle  110  Schädel  zus.ammengefasst  geben  auf  1 ccm  Raum- 

inhalt 0,85714  g Gehirn“  (S.  13),  übereinstimmen. 

Ich  behaupte  nun,  diese  Gehirnziffer  ist  sehr  viel  zu  klein,  weil  die  Scbädcl- 
innenraurnsziffern  Wcisbach’s  um  circa  lOOccm  zu  gross  sind.  Wie  unsere 
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Miutcrung  (8.  42)  ergab,  beträgt  die  Plusabweicliuog  Weiabach’s  in  jener  Untersachunga- 
reihe  (III.)  pro  Schädel  darcbschuittl!ch  122 ccm;  bei  Ansgchlus*  der  Gruppen,  für  welche 
ich  weniger  als  fünf  Schädel  untersnchl  habe,  durchschnittlich  90  ccm. 

Krmäaaigt  man  Weisbaoh*s  Mittelxllfer  der  Scliädelo.apacität  um  100 ccm,  au  erhält  man 
(1408ccm  : 1292g  = 100  : 91,8)  fär  lOtlccm  Sehädelinnenraum  91,8g  Gehirn;  bei  Ermässigung 
der  Capocität  um  120ccm  *9.1,1  g Gehirn“  — dos  sind  Ziffem,  dio  mit  meiner  in  „Wachstliuin 
und  Bau“  mitgetheilten  Ziffer  *95,4  g“  sehr  nahe  äbereinstiramen,  und  die  Uebereiiistimmuiig 
würde  noch  grosser  sein,  wenn  Woiebaoh  bei  seinen  Gebimwägungen  nicht  die  Medulla  ob- 
longata  in  Abzug  gebracht  liätte. 

Nach  einer  Calvulation  meiner  a.  o.  O.  S.  38  gegebenen,  sowie  der  Weisbaoh’schen  Ziffern 
scheint  es  mir  bis  auf  Weiteres  gerechtfertigt,  bei  Abschätzung  des  Gclurngewichtcs  ans  der  Capsicität 

}>ei  12<X)  bia  1300  Cap*cität  die  Formel  100  ccm  Capacität  = 91  g Gehirn 

„ 1300  „ UOO =92,  r 

, 14IX)  , 1500  , « n . « « = U3,  ^ 

„ 1500  „ 1600  , . , , « ^ =94«  , 

„ 1600  . I7W  „ „ „ , , ^ =95.  p 

20  ]>ciiuUcn.  Die  ZifiVni,  die  mau  bei  veraebiedenen  Autoren  aU  Mittel wortbo  der  Capacitat 
des  münnlicben  Schädels  deuUeher  und  alaviacher  Bevölkernngcn  angegeben  budetf  pflegen  in 
nicht  allzu  weiten  Grenzen  um  1470 cem  zu  schwanken;  legen  wir  diese  ZiflVr  zu  Grunde  und 
rechnen  mit  dem  von  mir  vorgeschlagenen  CoefBcienten  93,.5,  so  erhalten  wir  1374  g Gehirn, 
d.  i.  eine  Zifler,  die  mit  der  durch  directe  Wägung  gefundenen  Miltelzifler  (1300  bis  1380  g) 
vollkommen  stimmt.  Uechnet  man  dagegen  mit  der  den  Annahmen  Weishach*s  enUprechen* 
dcui  Zilfer  85,7,  so  erliült  man  12GQg,  eine  Zifler,  die  als  Mittelwerth  des  männlichen  Gehirnes 
der  Slaven  oder  der  Deutschen  absolut  nicht  gelten  kann;  alle  Forscher  geben  nach  directen 
Besümmungon  mit  der  Wage  weit  höhere  Mittelwerthe  des  männlichen  Gehirnes  au.  Für  die 
InneuraumszilFer  des  Neger»,  1330,  orgiebt  mein  Coeflßeient  «92,5“  dio  Gehimgewichtaziffer  1230, 
Welche  mit  dem  Miltelwertlie  der  directen  Wägungen  „1250“*)  ganz  leidlich  stimmt,  während  die 
aus  Wcisbach^s  Coefticienten  sich  eigebcnde  Ziffer  „1140“  nicht  dem  Mittelwerthe,  sondern 
dem  Miniinalwerthe  entspricht. 

Weisbach  unterwirft  meinen  Ve^8^cl^  aus  dem  llorizoutaliimfangu  die  Grosse  des  Schädel* 
innenraume»  und  von  da  aus  das  Gehimgcwiclit  zu  errechnen,  einer  näheren  Kritik  (S.  22  u.  f.), 
die  allerdings  mit  der  in  Kedo  stehenden  Capacitataziffer  Weisbach*»  steht  und  ßllt.  Weis- 
bach bcmcrki,  „nacli  seinen  der  Wirklichkeit  entnommenen  ZusammensieUnngen'*  falle  der 
Hauminhalt  der  Schodelböhle  „immer  viel  grösser,  das  Gehimgewicht  dagegen  stets  kleiner  aus“, 
als  bei  meiner  Tabelle,  in  welcher  „der  Unterschied  der  das  Gehimgewicht  und  den  Hauminhalt 
ausdnickenden  Zahlen  durchaus  viel  zu  gering“  angenommen  sei.  Umgekehrt!  Kino  bessere 
Rechtfertigung  hätte  meine  Tabelle  (W.  und  B.,  S.  37)  nicht  leicht  finden  können,  als  durch 
die  Thatsache,  dass  Weisbach*s  aus  115  Schädeln  entnummeno  Miltelzifler  des  Horizouial- 
umfangs  .515“  (die  ohne  Zweifel  richtig  ial)  nach  Tafel  XVII.  meines  Buches  aU  wahrsclvcin- 
lichste  lunennminsziffer  genau  „I41üccm“  fordert  — d.  i,  fast  auf  den  Cnbikccnliraeter  dieselbe 

*)  rüof  Wä)(un^u  cf  l^e|Z«rgekime  durch  Pescock  ergaben  1205,  1233,  1247,  1290  und  1308g;  drei  von 
Barkow  1100,  1217  und  1433;  eine  rau  Simon  1228g,  d.  i.  Mittel  sne  neun  Wägungen  1261g. 

7* 
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Ziffer,  welche  wir  dann  erlmlten,  wenn  wir  an  der  von  Woigbach  ans  seinen  115  Schädeln 
gewonnenen  mittleren  Innenranmsr.iffer  „1508'*,  die  schlechthin  unmöglich  ist,  den  von  mir  nach- 
gewiesenen, ca.  100  ccm  betragenden  PUisfehler  oorrigiren. 

Welche  der  vorlieigendemlen  Coefficicntcn , Woisbaob^s  oder  meine,  die  nchtigeren  Bind,  dies  wird 
man  ferner  nach  Folgendem  entscheiden  können.  Oie  Ziffern,  auf  welchen  die  von  mir  gegebenen  Coeihcienlen 
hasiren,  lind  nach  W.  and  B. , S.  3d  folgende  (ich  setze  in  Columtie  5 die  nnoh  der  Curve  auf  Taf.  X\lt. 
2U  den  einzelnen  Umfangaziffem  gehörigen  Innenraumsziffern  — die  von  den  direct  gefundenen  in  der  für 
Ktnzelfllle  sehr  mäsaigen  Breite  von  -4~  bis  30  ahweicheu  — hinzu): 


I i 

Ochirn- 
gewicht 

ff 

2 

•Schädel- 
innenraom 
1 ccm 

3 

. Horizontal- 
umfang 
1 mm 

4 

100  ccm 
Iniicnraum 
= g Gehirn 

5 

Zu  (lett  Umfangen 
gehörige  mittlere 
loncnrauinsziffem 

1.  Mädchen,  18  Jahre  ■ . 

1 

1093  1 

1160 

1 4rt0 

»4,2 

1166 

2.  Mann,  40  Jahre  . . . 

i.’isg  1 

1010 

551 

95,6 

1636 

3.  Mann,  40  Jahre  . . . 

1617 

1680 

1 5.53 

06.2 

1650 

Mittel.  . . 

1416 

148.3 

538 

95,4 

1400 

Rechne  ich  zunäebat  mit  dem  in  meinem  3.  Falle  (Mann  von  40  Jahren)  hei  „553  rmfang'*  verzeichne- 
ten  Coefhoienten  90,2  und  mit  der  nach  Taf.  XVIi.  zu  jenem  Umfange  gehörigt*n  mittleren  Innenrauma- 
zlffer  b1^^“i  so  erhalte  ich  für  das  l>etreffcndo  Individuum  (90,2  X lOfiU)  = 1587g  Gehirn,  während 
Weisbacli  (a.  S.  60,  VI)  zu  dem  Horizontalumfange  «652“  die  ganz  ähnliche  Ziffer  «1B70“  hat,  Waabeweial 
dies?  Dass  dio  Weiabach’Bchen  Ziffern  «Umfang  662“  und  «Gebirngewicht  157U“,  an  deren  Richtigkeit  zu 
zweifeln  achon  nach  der  leichten  Gewinnbarkeit  dersellieQ  ülterall  kein  Grund  vorliegt.  richtig  und  zusammen- 
gehörig, die  von  ihm  bei  donaellien  Schädeln  gefundene  InnenraurnKtfler  «1823“  (-{-  173 ccm!)  a)»er  unmög- 
lich und  sein  CoefOcient  mithin  falsch  ist  Ganz  Aehnltch^'t  ergieht  mein  zweiter  Fall. 

Da  meine  Umfangaxiffer  «480“  in  Weiabaoh’s  Tabelle  nicht  vorkommt,  so  kann  ich  leider  für  diesen 
Umfang  die  Berechnung  nicht  ausfubren.  Doch  darf  ich  meine  Mittclziffcr  aus  den  drei  Fällen:  «l'mfaug 
528“  benutzen.  Der  nach  Taf.  XVII.  wahrscheinliche  luuenraiim  ist  «1490“.  Mit  meinem  mittleren  Coeffi- 
cienten  05,4  und  1490  rechnend  erhalte  ich  «1421g  Gehirn“,  während  Weiabaoh  für  den  ganz  ähnlichen 
Ilorizontalumfaug  «520“  abermals  fast  diesellKJ  Ziffer,  nämlich  1420 g Gehirn  bat,  dagegen  auch  hier  eine 
unmögliche  Innenraumsziffer,  1646  (-|>  156ccm!).  Nennt  Weisbach  seine  Ziffern  mit  einem  Seitenblick 
auf  die  meinen  «der  Wirklichkeit  entnommen“,  so  scheint  es,  dass  wenn  ich  an  denselben  Individuen  in 
der  grossen  Mehrzahl  meiner  Fälle  nur  Horieontalumfang  und  den  zugehörigen  Inneuraum,  und  nur  in 
drei  Fällen  zugleich  das  Gehimgewicht  bestimmen  konnte,  während  Weisbach  116  Gehimwägungen 
zur  Verfügung  standen,  doch  das  aus  drei  Fällen  entnommene  YerhäUniss  der  Wahrheit  näher  steht,  als 
das  aus  116  Fällen  ermittelte,  da  von  den  drei  Kactoren,  mit  welchen  Weisbach  rechnete,  der  eine 
(Schädelinnenraum)  bei  Vfoisbach  falsch  angusotzt  ist. 

28.  Schädeliniienrauni  bei  Irren,  ln  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  IrrenscbildeP  *) 
weist  W.  Sommer  durch  CapacitüUbcstiminungon  bei  85  Irrenachädcdn  nach,  daa.a  „bei  beiden 
Geschlechtern  die  Cupacität  grösser  bt“,  ab  bei  gew’Ohnlichen  SchildLdn.  Die  kleine  von 
Sommer  gegebene  Tabelle  lautet: 


Schädel  von  Idioten 

Kpileptiscfaeo 

Unbekannten 

Irren 

Bekannten 

Irren 

Allen  Irren 

Normal 

Zahl  Capacität 

Zahl  j Capacität 

Zahl 

Capacität 

Zahl 

Capacität 

Zahl  Capacität 

Zahl 

(■'apacität 

Männer .... 

11)  1275 

5 

1413 

18 

1532 

8 

1505 

41  1467 

190 

1421 

Weiber  .... 

4 1177 

4 ! 

i 

1387 

21 

1305 

15 

1371 

44  1323 

57 

1262 

*)  Virchow’s  Archiv,  Bd.  89,  1882,  8.  412  und  Bd.  90,  8.  119. 
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Der  hier  ver*ciclim*tc  UeUerechuRH  der  Capacitat  der  Im*i»  gegeiiflber  den  Schadein  von 
Xiclilirren  desselben  SUinmes  ist  ein  betrichtUcher.  Er  belnigl  bei  „allen  mätiiilicheii  Irren“, 
durcl)  die  Hinzafugang  der  Idioten  abgescbwäcbL,  43  ccm;  bei  den  „bekannten  cf  Irren**  171  ccm; 
bei  den  „unbekannten  cf  Irren“  lOScem.  Bei  den  cf  Epilcpüachen  Sommer*»  zeigt  »ich  ein 
Minns  von  11  ccm  den  Gesunden  gegenüber,  wultnaid  bei  den  weibiieheu  Epiieptbchen  ein 
Ueberschuss  des  Raumgehaltes  sich  allerdings  tindet. 

Eh  dörflc  dem  Herrn  Ver!as*icr,  dem  c«  indeas  entgangen  ist,  das»  ich  bereit«  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  in  einer  unU?r  meiner  Leitung  veröffentlichten  Disscrtaiion  •)  da»  Uebergewicbl 
des  Scbadelinnenraume»  der  Epileptischen  naebgewiesen  liabe  („die  Schädelcapncitut  der  Kpllep* 
tiHcben  ist  durchschnittlich  grosser,  als  die  von  normalen  Menschen“  — a.  a.  O.  8.  15),  erwünscht 
»ein,  zu  vernehmen,  das»  der  vt»n  ihm  nachgewiesene  Grössinunterschied  nach  nälierer  Muste- 
rung der  Ziffern  und  der  bei  ihrer  Gew'innung  railwirkenden  V\‘rhültni»Ro  eher  grösser  ist,  als 
e«  nach  den  von  Sommer  geüetcKen  Ziffern  zonücbst  scheint. 

Gegen  die  von  Sommer  für  «einen  Vergleich  zu  Grunde  gelegten,  den  Königsberger 
SchMlelmesBungen  entnommenen  Ziffern  de«  normalen  ostpreussischen  Schüdels  wird  ein  Verdacht 
nicht  geltend  gemacht  werden  können,  dass  diese  Ziffern  zu  gross  »eien.  Nach  der  Beschreibung 
aller,  die  Sommer  von  «einem  Messverfahreu  (a.  a.  O.  S,  414)  gegeben  hat,  ist  c*»  mir  nicbl 
unwahrscheinlich,  dass  seine  Ziffern  etwa«  zu  ni&tlrig  sind.  Den  zur  Messung  l>enotzten  Senf- 
samen nur  mit  dem  Ausgussrohre  des  „Glastrichters“  stopfend,  dürfte  Sommer  den  Schädel 
«ehr  locker  gefüllt  haben,  wahrend  er  die  Samen  im  Messglaae  doch  iintnerbin  etwa«  zusammen- 
staiiipfle. 

* Wie  misslich  e»  bei  den  jetzt  noch  bestehenden  UngleichlK-iten  des  Messverfahrens  ist, 
CapaciUtsbestiramungen  verschiedener  Autoren  zu  einer  gemeinsamen  Musterung  uml  zur 
Ziehung  von  SchlÜKsen  heranzuziehen,  zeigt  eine  kleine  Statistik  Mcyncrt*«,  auf  welche  in 
Sommer*«  Abhandlung  verwiesen  ist.  W’ie  dort  crwÄhiit,  hat  Meynert  bei  88  von 
Znckcrkandl  gemessenen  Irreuschädeln,  deren  CapuciUl  er  mit  der  von  mir  in  W.  und  B. 
mitgetheilten  der  Haliischen  Sohüdel  verglich,  „ein  Plus  von  etwa  20,  resp.  38 ccm  für  die 
Irrenschadel“  gefunden.  Die  von  Meynert  verglichenen  Ziffern  sind  nach  Sommer’s  Wieder- 
gabe: 


laocDranm  von  Irren- 

.Schädel  von 

1 Bewohner»  I 

Plus  «ttf  Seite  der 

schädf^ln.  Zockerkandl 

der  Cnigegend  iUlIc's 

Irren  icbädel 

1 

88  cf  Irre  : 146« 

90  cf 

1450 

-h  18  ccm 

$ Irre  1338 

au  $ 

1300 

8/H  ccm 

Nun  aber  fanden  wir  bei  den  ZuckerkundPschen  Messungen  von  Sehüdeln  der  Novara- 
expeditioD  eine  durchschnittliche  Plusabweichung  um  7 ccm,  bei  jenen  alten  von  mir  mitgetheilten 
Messungen  männlicher  Schädel  eine  durchschuittlicbe  Minuaahweichung  um  15 ccm,  l>ei  den 


Dreiuif;  Sehiwlvl  Ton  EpUeptisebpn.  InauguntldiiMrtation  von  Xaver  Schupmsnii,  Hall«,  1873.  Vgl. 
auch  Welcker,  Hchiller*«  Sebäd«!.  und  Todtenm^ke,  brsuiiKhwcig,  1883,  Anlagsn,  8.  138. 
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weiblichen  eine  UiirchHcliDittlich©  Plu&abweichung  um  llccra,  und  es  wilrlen  sich  die  Diäcren7A‘n 
der  Irrcnscliüdcl  doch  etwas  anders  stellen , wenn  die  betreffenden  Correcturen  angebracht  wür* 
den,  namentücli  würde  sich  fQr  die  88  d*  Irren  ein  Uebcrschuss  der  Capacitut»  wenn  man  sic  mit 
den  llallischen  Schädeln  vergleicht,  gor  nicht  ergeben. 

t?9.  Verkleinerung  des  getrockneten  Schädels.  Kin  bei  der  Schädelvolumctrie 
seither  kaum  beachteter  Umstand  ist  die  Verkleinerung,  die  jeder  Schädel  in  Folge  seiner  Aus* 
tr«>cknung  erleidet. 

Mit  Hecht  ist  von  mehreren  Forschern,  besonders  von  Hrooa,  sow'ie  in  seiner  Abhandlung 
Aber  den  I^faelsehüdcl  von  Schaaffbausen  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  Gyps- 
abgOsKC  von  Schädeln  die  Missung  des  OriginalschädeU  auch  darum  nicht  vollständig  ersetaeu 
können,  weil  der  Abguss  in  Folge  des  »Treibens“  des  Gypses  um  eiu  Geringes,  aber  doch 
Messbares  grösser  sei,  als  das  Original.  Kine  Seliädel Volumetrie,  die  aus  der  Grösse  des  G)']mü> 
abgusses  abgeleitet  wäre,  würde  mithin  nach  der  Meinung  jener  Forscher  zu  gross  ausfalleii. 
Kbenso  hat  mau  Iniienrauinsbestiminungeii,  welche  auf  der  Messung  der  von  einem 
abgusse  des  Innenrauines  verdruugteu  Wassermenge  beruhen,  durum  beausUindet  (Broca),  weil 
der  in  das  Wasser  gebrachU*  Gyp»  sich  ausdehnt,  »so  dass  ein  Schädelubgiiss  um  3 bis  4 mm 
länger,  au  Umfaug  aber  6 bis  8 mm  i^össer  werden  kann,  als  das  t>riginal”  *). 

Trotzdem  glaubt?  ich  nicht,  «lass  ein  Gypsabguss  jemals  grössere  Maasse  liefert,  als  der  frische 
Schädel  geliefert  haben  würde.  Der  skeletirte  Sch.ädel  hat  sich  «lern  Lebenden  gegenüber  so 
erbeblich  durch  Austrocknung  (Zusainmcnschrumpfuug  seines  Knorpels  und  hiermit  dichtere 
Gegeneinanderdrängung  der  darin  suspendirten  Kalkkrümcl)  verkleinert,  dass  die  durch  «las 
Treiben  «les  Gj^ses  erfolgende  Vergrösserung  seines  Abbildes  nur  als  eine  nicht  ausreichende 
Ausgleichung  jener  Verkleinerung  wirken  kann. 

Ich  habe  bereits  früher*)  Ober  meine  Wahrnehmung  berichtet,  dass  alle  Maossc,  auch  de« 
erwachsenen,  vollständig  ossificirum,  ja  syno?«totischcu  Schädels  sich  vergrössern,  wenn  man  den 
Schädel  ein  bis  zw'ei  Tage  lang  in  Wasser  einicgt  und  ihm  hierdurch  einigentiuassen  diejenige 
Durchfouchttuig  zurOckgiebt,  «Uc  er  im  lebenden  Zustande  besessen.  Noch  grössen*  Maassuiiter- 
schiede  (sowie  charakteristische  Verbiegungen)  beobai’htete  ich,  wenn  ich  an  demselben  Knochen 
in  frischem  und  in  getrocknetem  Zusmnde  Messiingeti  mit  einem  feinen  Stangenzirkel  austUhrte. 
Sehr  leicht  überzeugt  man  sich  von  diesen  Volumverändcrungen,  wenn  mau  von  einigen  median 
durchsugU.‘n  Schädeln  die  eine  liälile  eiu  oder  zwei  Tuge  lang  in  Wasser  eiulegi  und  daun  bei 
Aiieinanderhaltung  der  trockenen  und  feuchten  Ilällle  den  Grösscimntorachied  beobachtet;  der- 
selbe beträgt  in  der  Richtung  des  grossen  Längsdurchmcssers  meist  gegen  2 mm. 

Die  KffecU*  dieses  Wachsens  durch  Wiederanfeuchtung,  resp.  der  Einti-ocknung  des  skeU?* 
tlrlcn  Schädels,  können  l>ei  der  Ueatimmung  der  Uneareu  Maasso  wohl  uuter  allen  Umständen 
unbeachtet  bleiben,  sic  sind  hier  sehr  unbeträchtlich.  Anders  bei  den  cubbehen  Maassen.  Ich 
gebe  beifolgende  Ziffern,  die  ich  bei  vier  Schädeln  in  trockenem  Zustande  und  nach  zwei- 
tägiger Einlage  in  Wasser  ermittelt  habe: 


*)  £.  ächmidt,  a.  a.  0.,  8.  54. 

*)  WachithOiu  nod  Bau,  8.  27  a.  f. 
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1. 

Kleiner 
Schädel 
9 ca.  60  Jahre 
Knochen 
dünn 

II. 

Banjarese 

ca.  30  Jahre 
Knochen 
mitteUtark 

ÜI. 

Kaffer 

ca.  45  Jahre 

Starke 

Knochen 

IV. 

Sehr  gro«cr 
Schädel 
cf  52  Jahre 
Knochen 
dünn 

Mittel  aus 
vier  Schädeln 

trocken 

feucht 

tr«K:ken 

feucht 

trocken 

feucht 

trocken  feneht 

trocken 

feucht  Diff. 

Lün^durchmetter  . . 

160,8 

KU 

171 

172 

193 

193,6 

198.8 

199,4 

180,9 

181,5  + 0,6 

ür<j«8tc  Schüdelbreitc  . 

129 

129,8 

145 

146 

143,4 

141,2 

156,2 

157,9 

143,4 

144,5  -1-  1,1 

HöhendurchmeBser  . • 

12*) 

120,7 

1H4 

135 

142 

143,0 

1383 

139,7 

133.6 

134,6  -1-  1,0 

UorüoatAlamfan^  . . . 

461 

464 

603 

5*17 

537 

Ml 

667 

571 

617,0 

520,8  !-t-  8,8 

Senkrechter  Ltogtum* 

fang 

4ÖU 

4M, 4 

600 

503 

541 

M3,3 

653 

556,8 

5I1..3 

515,1  3,8 

Qnerumfaag 

S81 

881,2 

439 

442 

448 

450,6 

480 

m 

437,0 

439,9  -f  2,9 

Sebaddinnenraum 

i 

td  «US  je  drei  Met- 

1 

sangen) 

1021 

ll»0 

1474 

1514 

1608 

1622 

18Jr, 

1916 

1500 

1525  + 25,0 

1 

Bisohoff  hat  diese  Erscheinung  bestätigt '),  ja  ich  entnehme  seinen  Ziffern,  dass  der  Ein- 
fluss .auf  die  Grosse  des  Schiidelinnenranmes  ein  noch  weit  grösserer  ist,  wenn  man  denselben 
Schädel  in  frischem  Zustande  in  Vergleich  mit  seinen  trocknen  Maassen  acht.  Als  Mittel- 
wertbe  aus  sechs  Schädeln,  welche  Bise  hoff  untersuchte,  und  bei  deren  dreien  die  Lebensalter 
20,  25  und  26  notirt  sind,  finde  ich: 

Innenranm  des  frischen  Schädels  1600 ccm,  des  trocknen  1542;  mittlere  Diffe- 
rent 58ccm  (für  die  einaclneu  Schädel  lauten  die  Differenzen:  45,  55,  20,  50, 
110,  70). 

Da  es  sich  hier,  wenn  auch  nicht  um  eine  constante,  doch  um  eine  nicht  allzu  sehr  wech- 
selnde und  jedenfalls  nicht  grosse  Difli-renz  handelt,  vor  Allem,  da  wir  bei  unseren  Innenraums- 
bestimmungen doch  zunächst  flberall  auf  den  getrockneten  Schädel  angewiesen  sind,  so  kann 
und  muss  jene  Differenz  bei  unseren  Caiiacitätsbestimmungen  ausser  Betracht  bleiben.  Anders 
bei  Versnehsreihen,  in  welchen  man  zugleich  mit  der  Grösse  des  Gehirns  und  dem  innenmame 
der  frischen  Schädclhöblc  arbeitet;  mit  ihnen  darf  die  dem  getrockneten  Schädel  entnommene 
Itinenranmsziffer  nicht  ohne  Weiteres  zusammen  geworfen  werden. 


6.  Uaassregeln  zur  Erlangung  oorrecter  OapaoitätsziStem. 

30.  „Umichlosscnc^  Mecsaniren.  — 31.  Ksnkc’s  Bronzeschsdcl. 

30.  Was  ist  zu  ihun,  um  übereinstimmende  Volumbestimmungen  der  Schädclhöblc  zu 
erhalten  ? 


t)  Bitznnast)crichte  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wisa.  zu  Müoeheu,  IS64,  11,  Heft  4,  368,  und:  Da«  HirnKewicht 
üe»  MeDschen.  Buno,  18A0,  8.  72. 


Digitized  by  Google 


56 


llormann  Welcker, 


Naehilcm  b(.‘rtiu  auf  ilur  Vcraaniinlung  lu  Stuttgart  Vircliow  vorgiaelilagun '),  „iIom  man 
foinva  Schrot  anweinlel,  dicHca  unter  »icilerholtcni  SchOtteln  de»  Scluulel»  sorgfältig  cin- 
fülll  und  nachher  in  einem  calihrirten  Geßsse  direct  misst“,  hat  insbesondere  durch  da»  gOn- 
stige  Urtheil,  welches  E.  Schmidt  in  seiner  Kx]ierimeutalkritik  des  Hroca’schen  Verfahrens 
gefallt  hat,  die  Schrolinessung  eine  immer  weitere  V^erbreitung  gefumleii,  und  nach  §.  32  der 
Kraiikfnrter  Verständigung  „ist  diu  tJapacität  di'»  Schädel»  mit  Schrot  (bei  aerbrechliclien 
Schädeln  mit  Hirse)  r.u  messen“,  während  „eine  Uelrereinkunft  über  die  nähere  AnsfTihrung  der 
Methode  vorliehalten  bleibt“.  Ich  glaube  nicht,  dass  mit  der  allseiligen  Annuhin«'  de»  Schrotes 
oder  irgend  eine»  amlenm  Ffillungsmaterials  die  Angelegenheit  erledigt  sein  wflnle,  im  Gcgen- 
theil  mu».»  ich  vermutlien,  da»»,  abgesehen  von  der  grossen  Unbeiiuemlichkeit  de»  Schrote»  die 
Sache  wesentlich  beim  Alten  bleiben  wurde;  ohne  Zweifel  würde  das  „sorgfältige  Eint^len“  von 
Vielen  dahin  verstanden  werden,  dass  man  recht  ausführlich,  energisch  cinstopfle  und  die  alten 
Plusfehler  reproducirte. 

Ob  man  in  Schädel  und  Messgla»  gleich  fe»t,  oder  aber  in  den  erstereli,  ixler  in  da»  Me»»- 
glas  fester  einluUt,  die»  ist  )j«i  dem  seitherigen  Verfahren,  wenn  ich  nicht  irre,  lediglich 
.Meinung» • und  Gefühlssache.  Hier  kann  nur  der  Cnine  Etalon,  der  sich  bis  jutit  ausser 
bei  Topinard,  E.  Schmidt  und  Hanke  in  wenig  Händen  befinden  dürfte,  helfen,  und 
auch  dieses  Mittel  nur  in  der  im  I.iaufe  dieser  Abhandlung  dargelegten  Anwcndungswei»e’). 

Ich  möchte  Niemandem,  welchem  die  Schrotmessung  oder  die  Hirse  be<|uem  ist,  das  von 
ihm  vorgeaogene  MaU  rial  widerrathen.  Aber  das  glaube  ich  meinen  Erfahrungen  su  Folge  drin- 
gend empfehlen  au  müssen:  Niemand  betreibe  Schädelvolumctrie,  ohne  einen  Eta- 
lon zu  besitzen  und  seine  Uestimmnugen  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Füllung  und 
Nachmessung  des  Nurmalschädels  zu  controlircn.  Oer  Grüne  Etalon,  dessen  erste 
Idw  wir  Hroca,  dessen  Vervollkommaung  wir  E.  Schmidt  und  Hanke  verdanken,  gewinnt 
seine  w.ahre  Bedeutung  erst  dann,  wenn  wir  ihn  liei  jeder  Messungsreihu  gleichsam  als 
Censor  und  Bürgen  unserer  jeweiligen  Arbeit  heranziehen.  Jede  Messungareihe  be- 
ginne und  ende  mit  einer  Messung  des  Etalon.  Fällt  .diese  über  den  Titre  des  calibrirten  Bcbn- 
dcis,  so  sagt  man  sich:  beute  haxl  du  zu  fest  gestopft,  die  gefundenen  Werthe  sind  zu  gross;  man 
wicilerholt  die  Messung  des  Normalschädel»  und  sucht  bei  der  Neumessung  der  zu  bestimmen- 
den Schädel  die  probat  gefundene  Manier  de»  Einfüllcn»  beizubchalten. 

Für  Denjenigen , der  die  Volumetrie  nach  den  von  mir  gemachten  Angaben  mittelst 
Erbsen  auszuführun  beabsichtigt,  würde  ilcr  Etalon  zunächst  einige  20  bis  30  Male  mit 
Erbsen  zu  füllen  und  das  Volum  der  Füllung  im  älessglaso  zu  bestimmen  sein,  älan  capri- 
cire  sich  dabei  weder  auf  recht  dichte,  noch  anf  recht  lockere  Füllung;  keine  ist  an 
sich  die  beste.  Für  jeden  einzelnen  Arbeiter  ist  die  ihm  natürlichste  die  beste , die  dann  am 
leichtesten  ganz  geläufig  und  zur  anderen  Natur  wird.  Man  beachte  die  einzelnen  Hand- 
griflTe,  auf  die  man  bei  dieser  Kinübiing  verfallt,  und  behalte  sic  stets  lici.  Hatte  die  Wasser 
fflIluDg  für  den  Etalon  beispielsweise  den  Titre  1300  ergeben,  so  muss  ein  Trichter  gewühlt 
werden,  bei  welcltcm  das  mittlere  Volum  der  in  einer  Hcibe  von  Füllungen  gebrauchten  Erbsen 

*)  Bericht  der  Jrittau  allgemeineu  Verflammlung  der  deutaclieu  Anthro;mlogen  zu  Btatt^^rt,  1S72,  8.  30. 

*)  Von  den  treSTliobeu,  inzwlBChen  von  Ranke  gelieferten  Beiträgen  zu  dieser  Technik  wird  am  Bchlusse 
diese»  Parsgraphvu  die  Rede  »ein. 
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im  Messglase  scbarf  1300  ccm  anOUlt.  Jede  Volumetrio  von  Schädeln  beginne  und  ende  f^odann 
mit  einer  Fflllung  des  Eudon. 

K«  ist  Jedem  überloBsen,  zur  ValumWotimmung  der  sus  dem  Schsdel  ausgetebutteten  Körner  einen 
schlankeren  (tlsscj’linder  tu  wählen»  dessen  breitere»  leichter  ablesbare  Soalenabschnitie  durch  Schätiung 
sicherer  in  Fünftel  zu  zerlegen  sind,  als  bei  dem  oben  erwähnten,  von  mir  benutzten.  Unter  allen  Umstän« 
den  aber  muss  ich  widerratben,  die  Füllung  in  einzelnen  Portionen  abzumessen.  Mau  irrt  bei  jeder  Art  von 
Messung  bei  der  ürenzbestimmung  des  zu  messendcD  Objectes  und  Iwi  der  Ablesung.  Pullt  man  nun  ent 
den  «Ziunliter**,  wo  die  (ireuzbestimmung  durch  Abstreichen  geschiehti  danu  den  Rest  der  Körner  in  den 
öOOccm  fassenden  Cilascyiinder,  in  welchem  Falle  b«*i  mehr  als  15<Z)ccro  fassendeu  Schädeln  ein  drittes  Ein* 
füllen  und  Grenzbettimmen  nöthig  ist,  so  hat  man  nel>en  anderen  Fehler<|uelleu  eine  mindestens  doppelt  so 
grosse  Aussicht  auf  Messfehler»  als  bei  einmaliger  Einfüllung  in  ein  gutes  grösseres  Messgefkss.  Uebrigens 
sehe  ich  auch  ans  anderen  Gründen  nicht  ein,  warum  man  an  der  etwas  eogtheiligeu  8caU  einet  für  2000  ccm 
l>estimmten  Messglases  Anstriss  nehmen  sollte,  da  die  Mehrzahl  der  Forscher  nur  ganze  oder  höchstens  hall>e 
f'ubikcentimeter  zu  notiren  pflegt. 

Es  ist  zu  hotten,  dass»  nachdem  wir  die  unerwartete  Grosse  der  in  unseren  Capacitäts- 
bostimmungen  herrschenden  Ungleichheiten,  ferner  die  auch  in  den  Me?<sungcR  eines  und  des* 
selben  Autors  periodisch  sieb  geltend  machende  Verschiedenheit  des  Vertahrens,  cnillich  aber 
die  gegen  diese  Ungleichheiten  sehntzende  Anwendungsweise  des  Crane  Etabm  kennen  gelernt 
haben»  eine  grössere  Uebercinstimmung  in  unsere  Tabellen  einkehren  möchte,  welche  dann,  von 
sehr  verschiedenen  Forschem  geliefert,  eine  einheitliche,  mit  Sicherheit  l>enuUbarc  Reihe  bilden 
würden.  Nur  solche  Volumbestimniungen  verdienen  V^ertrauen,  bei  welchen  jo 
10  bis  20  Schädeiraessungcu  zwischen  zwei  befriedigende  Nachmessungen  des 
Etalon  cingeschlossen  wurden.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Forscher  die  Angabe 
l>einigteD,  dass  ihre  Messungen  in  dieser  Weise  „uroschlossone*^  sind. 

31.  Nach  Abschluss  meioes  Manuscriptes  erhalte  ich  durch  da«  CoiTesj>ondenzblatt  (13d3,  Nr.  10,  S.  137) 
Notiz  von  Ranke's  bei  der  Versammlung  zu  Trier  gemachten  Vorschlägen,  die  Cubimng  des Schädcliuhaites 
betreffend.  Indem  Hanke  an  die  Schwierigkeiten,  auf  welche  Schaaffhausen  bei  seiuer  Bi’rechnung  der 
Capacität  des  Rafaelschädels  stiess»  sowie  au  die  Misserfolge  erinnert,  die  Broca  l>ci  seiner  i^uecksilberfül- 
lung  des  unvollkommen  gedichteten  Kulon  erhielt»  bebt  dcrtellie  hervor,  dass,  wenn  ein  Experimeutator  mit 
aller  Treue  einmal  wie  das  andere  Mal  seine  Methode  ausHihrt,  „seine  Bestimmungen,  wenn  auch  unter  sich 
vergleichbar,  im  absoluten  31aasse  doch  um  Vieles  zu  gross  oder  zu  klein  ausfallen'^  können.  Damit  nun 
jeder  einzelne  Forscher  über  diesen  seinen  „persönlichen  Fehler** Aufschluss  erhalte,  hat  Ranke  seinen 
„ Bron ze • M esss ch ädel **  hergestellt,  DerGedanke  Ranke's,  den  Etalon  aus  Metall  herzustellen,  ist  ein 
sehr  glücklicher,  und  es  wird  die  Benutzung  desselben  zur  Erreichung  der  gewünschten  Uol>ereiDstiromnng 
ohne  Zweifel  sehr  Wesentliches  beitragen.  Wenn  das  erwähnte  Alispringen  des  zur  Dichtung  des  Schädels 
verwendeten  Kittee  allerdings  dann  nicht  vorkommt,  wenn  man  bei  Herstellung  d^  Etalon  einen  Schädel 
wählt,  dessen  einzelne  Knochen  durch  Nahtverscbmelzung  vor  dem  bekannten  Gcgeneinandcrklappen  der 
Knochen  geschützt  sind,  statt  des  spröden  Biegellackfimisses  aber  ein  zäher  Leioölfirnissanstricb  gewühlt 
wird  faliaolute  Wasserdiebtheit  überhaupt  nur  zur  Zeit  der  Calibrirung  mit  Wasser,  beim  späteren  Ge* 
brauche  von  Schrot  und  Körnerfrachtfüllungen  aber  nicht  erforderlich  ist),  so  wird  der  Bronzeschädel 
doch  den  grossen  Vorthei!  gewahren»  dass  man  zu  jeder  Zeit»  sofern  dies  wün«chenswerth,  die  Calibrirung 
wiederholen  konnte,  sodann  alKir  den  weiteren  sehr  erheblichen  Vortheil»  dass  alle  in  den  Händen 
der  verschiedenen  Forscher  befindlichen  Etalons  ein  und  dasselbe  Volum  besässen» 
sodass  die  Berechnungen  und  etwaigen  Keductionen  ungemein  erleichtert  würden.  Ich  habe  daher  in 
der  Hoffnung,  dass  der  Bronzetchudel  von  dem  Mechaniker»  durch  welchen  College  Rauke  denselben 
fertigen  Hess,  zu  beziehen  sein  werde,  auf  8.  50  eine  Note  gestrichen,  in  der  ich  anzeigte,  dass  gut  gedieh* 
tete  und  von  mir  selbst  calibrirte  Schädel  für  einen  mäsaigen  Preis  bei  meinem  Conservator  zu  beziehen 
sein  würden. 

Nur  darin  kann  ich  dem  geehrteu  Herrn  C^llegeo  nicht  bei|dlichteD,  dass  nach  Feststellung  und  Publi' 
cation  des  „persönlichen  Fehler»**  der  einzelnen  Forscher  „auch  ihre  älteren  Resultate  mit  Sicherheit  ver* 
werthbar**  seien.  Flhnnern  wir  uns  dessen,  was  ich  von  den  Messungen  Weisbach*t»  Schaaffhausen's» 
A.  B.  Meyer’s,  sowie  von  meinen  älteren  Messungen  na<'hwies.  Der  „persönliche  Fehler**  ist  schwerlich 
bei  irgend  einem  Beobachter  ein  cunslauter,  bei  vielen  ist  derselbe  mit  Bestimmtheit  grt>8seren  „perio- 

Arehi?  für  Antliropol€)git.  Be.  XVI.  g 
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Hermann  Welcker, 


•liichen  Abweichuneeu“  uutvraorfcn.  Dornellie  betrug  l>ei  mir  im  Marz  1861  minui  15,  mehrern  Monate  apiter 
|iiut  11,  »o  dft»«  icb  die  eiDe  McMUD|2«reniP  durch  Erhübunjr,  die  andere  durch  Heralm'tzung  dca  Ursprung* 
liehen  Hetaltatea  corrigirt  Imbe  (S.  24,  Note  2);  wiederum  einige  Zeit  später  betrug  mein  perafmlicher  Fehler 
1,  sodann  —10.  Kr  betrug  bei W'eisbaeh  (soweit  sich  dies  aus  der  Ibfferenz  unserer  beiderseitigen  Be* 
Stimmungen  erkennen  lässt)  zu  einer  gewissen  Zeit  später  4’^'^  ^oid  einer  anderen  Zeit  — 5, 

sodasa  bei  den  genannten  Forschern  wubi  periodische,  persöulichc  Fehler  a)>er  gar  nicht  feststelUiar  sind. 

Xaeb  allem  Mitgetbeilten  bleibt  mein  VurM’bUig  zur  Krlanguiig  Qberttmsummonder  Cubi* 
ruiigen,  deren  Iteselmfi'enheit  uns  berechtigen  würde,  die  küniligeii  ErgebuiMse  aller  Forscher 
zu  einer  idnxigen,  in  sich  stimmenden  Reihe  zu  vereinigen: 

Man  benutze  bei  Vornahme  jeder  einzelnen  .Me.tsungKreihe,  M»w*ic  bei  jeder  wieh* 
tigeren  Einzeline»»iung  einen  gut  gefertigten  Eudon,  am  liebsten  Uunkc*B  Rrouze* 
HchädeL,  in  der  von  mir  oben  angegelHmeii  Weise  zu  zweien,  die  Arbeit  eröff* 
nendeii  und  beachlieNHenden  Coii trolmesK ungen. 


II. 

Dü>  Ableitung;  der  Ca))ucitiit  aus  äushereu  Schüdehnaabseii. 

32.  Vorbemerkungen  (Horizoutalarofuug  und  Schädplmodulus).  — 33.  KrscbliCBsang  der  Innenraums- 
gni^so  ans  dem  Schiidelmodulus.  — 34.  Krschliessuiig  aus  dem  Durehmesseriiruduct.  — 35.  Krschliessung 
ans  dom  Modulus  bei  Berücksichtigung  des  Breitenindex.  — 3(1.  Prüfung  dieser  drei  Bestimmungsweiseu.  — 
37.  Berücksichtigung  der  Knochondieke.  — 38.  CapacitätsbcstinmiuDg  bei  I^bcndoD,  nach  dem  Modulus.  — 
39.  Nach  dem  llurizont^nmfangr. 

Nachdem  Verfasser  als  ungefähres  der  Schädelgrosse,  »oweit  ein  einzelnes  M:uu>s 

hierzu  dienen  könnte,  den  norizoiitaliimfaiig  des  Schädelfl,  soweit  eine  einzige  Ziffer 
dies  venuöcbtc,  die  Summe  der  drei  Ilauptdurchniesser  unter  dem  Xuracn  des  ^aUge* 
meinen  Seh:idelmoduluH‘‘  („L  4”  H + H“)  vorgeselilagcn  und  Tabellen  für  die  Anwendung 
dieser  Moilnii  berechmt  battu*),  sind  beide  Hestiinmungsmittel  von  mehreren  Autoren  in  Ge- 
brauch gezogen  worden,  insbesondere  sind  von  Bischoff,  Weisbaoli  und  E.  Schmidt  ex|n** 
rimentnbkritisehe  Ar)>eiten  über  den  Gegt  nsUind  erseliieneu. 

Bei  den  unleugbaren  Vortbeileii,  die  für  eine  rasche,  annähernde  Bestimmung  der  llori- 
zünialnmfang  besitzt,  werde  ich  in  vorliegender  Arbeit  eine  genaue,  nach  meinen  neuen 
Cubirtingcn  revidirte  Tabelle  für  clen  Umsatz  der  Umfangsziffern  in  Innonraums- 
ziffern geben  («.  unten  39)  und  — für  Bestimmungen  bei  Lebenden  — auch  die  Kopf- 
iimfangszitfern  hinziiftlgeii. 

t)  WachHhum  und  Bau  <1««  mctuichliehen  HcliädelH.  S.  23 , 33  bU  38.  — Craniologiscbe  Mittheilungeu. 
Di«xieft  Archiv  I.  9S  u.  f.  Die  er*t«  Mittheilmig  über  Bestimmung  der  Bchädelcapacilät  aus  deu  drei  Usupt- 
durchmefi^em  (L  + B -F  H)  machte  ich  in  einem  Briefe  an  Nicolucei  vom  28.  August  1836.  £i  hebst 
dort:  «Um  den  Fuhteni,  wt'lche  der  Berechnung  den  lunenraumes  aus  dem  Horizonialumiang  immerhin  au* 
haften,  zu  entgehe»,  habe  ich  nach  einem  demnächst  miUutheileuden  Verfiihreu  in  Col.  9 der  beiliegenden 
Tabelle  für  jedeu  einzelnou  dieser  Altgriechenschädel  die  aus  der  Humme  der  drei  Durchmesser  sich  ergebende 
louearaumsziffvr  hiozugofögt,  den*n  Mitielwertb  nach  dieser  Tabelle  U70ccm  beträgt.* 
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Ich  sanächst  einem  snemiieb  aD^meiu  hemcheudon  MiitrcrsUndnisae  betrefl's  des  von 

Uischoff  über  den  Weii-h  des  HnrionUlumfaof'es  Abgegebenen  Urtheils.  ln  einer  ersten  der  Prüfung 
meiner  Angtben  {gewidmeten  Arbint  *)  kommt  Risch  off  (S.  51)  zu  dem  Schluss«  — — ttdass,  wenn  auch 
•elbstvcnt&ndiioh  der  IJorizuDtalumfang  der  wesentlichste  Factor  für  die  Grüsse  des  {nuenraumes  und  des 
lürngewicbtes  ist,  dennoch  auch  noch  andere  Kactoren  so  sehr  auf  das  V'^rhültnisa  sowohl  de«  Horizontal* 
umfanges  zum  Innenraum,  als  dieses  zum  Hirngowiefat  — • — iH^stimmend  ciiiwtrken,  dass  für  den  indivi* 
duellen  Fall  nicht  mit  genügender  Genauigkeit  aus  dem  liorizontalurofange  auf  das  Hinigewicht  geschlossen 
werd«:m  kann“  (was  ich  übrigens  auch  niemals  wetler  gehotft,  noch  in  Aussicht  gestellt  habe).  „Wo  es  sich 
dagegen  um  Vergleichung  grösserer  Keihen  von  Schädeln  und  Iliniün  um  eine  ihr  Verbältniss  attsdrückende 
Mittelzahl  handelt  ~ — <ia  glaulio  ich  allerdings“,  sagt  Rischoff,  „dass  man  sich  vollkommen  mit 
dem  einfachen  Maasse  des  Horizontalumfanges  begnfigen  kann.** 

Das  weit  günstigere  Cndurthoil,  welches  Bi  sch  off  «pater,  nach  Fortsetzung  seiner  Versuche  und 
genauerer  KenntnisHuahme  lallte,  ist  mehrfach*)  überrehen  worden;  in  einer  zweiten  Pablicution  *)  kommt 
Bischoff  zu  dem  Schlüsse, 

„dass  der  Welcker’sche  Satz  von  dem  annäherungsweise  hinreichenden  Paralleliimus 
zwischen  Schädelperipherie,  Schädeliuncnraum  und  Hirogcwicht  hei  ganz  gesunden  Menschen  dennoch 
richtiger  ist,  als  et  hei  der  empirischen  Frmitlolung  dieser  einzelnen  Factoreu  b<ü  den  gewöhnlichen  Sec* 
tiunen  meist  an  Krankheiten  ventorlHmer  Menschen  den  Anschein  hatte.  Im  ganz  gesunden  Zustande  füllt 
das  Gehirn  ausser  der  Dura  mater,  der  Blotmenge  und  einer  gewissen  Menge  des  Lir|uor  oerebrospiualis, 
welche,  sowie  auch  das  specifische  Gewicht  destiehims,  keinen  so  grossen  V'erschiedenheiten  unterworfen  sind, 
die  Scbädelhöhlc  so  vollständig  aus,  dass  man  von  der  Sohädclperipberie  und  dem  Schädel*- 
innenraum  einen  hinreichend  annähernden  Schluss  auf  Hirnvolumen  und  Gewicht  ziehen 
kann". 

Dass  das  ahlalHge  Urtheil  Weiahach’s  lediglich  darauf  beruhte,  dass  seine  nicht  correcten  Innen* 
raumsziffern  nicht  zu  meinen  Umfangen  stimmten,  sahen  wir  oben  (S.  bO).  Dagegen  tagt  ID  seiner  Arbeit 
über  den  Oroisrutsenschädel  Landzert*):  „Die  von  Welcher  zuerst  bervorgehobone  Wechselbeziehung 
zwischen  dem  .Schädeliunenraume  und  dem  Horizontalumfajig  6nde  ich  an  meinen  Schädeln  vollkommen 
bestätigt.  Beide  Maasse  teigen  sich  in  einem  ununterbrochenen  Gange  steigend: 

Horizontaler  Umfang  Schädelinnenraam 

m 12U5 

50ti  141S 

518  1534 

523 

Ein  ähnliches  Urtheil  l^lt,  nachdem  auch  Ranke  (a.  a.  O.  S.  116}  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  bei 
Vergleichung  grosaercr  Reihen  der  Schädelnmfiang  einen  Kückschluss  auf  den  mittleren  Innenraum  gestatte, 
ganz  neuerdings  F.  Daffner*),  welcher  den  Hürizontalumfang  als  das  „wichtigste  aller  Kopfmaasne“  bezeich- 
net, indem  et  „kein  anderes  Maaas  giebt,  welches  für  sich  allein  einen  so  präcisen  Ausdruck  der  gesammten 
Grösse  des  Schädels,  sowie  namentJicb  auch  seines  Innenraumes  und  mithin  des  Gehimgewichtes  gewährt". 

Sehr  gflnstig  lutt  sich  die  Kritik  über  den  Schädelmoditlas  („L  B H")  aus* 
gesprochen,  insbesondere  bezeichnet  ihn  E.  Schmidt*)  nach  genauer  Prüfung  und  Ver- 
gleichung mit  anderen  etwa  in  Betracht  kommenden  Maaasen  als  t^den  besten  ))raktisch  zu  ver- 
wendenden Modulus  der  Ilimkapsel“.  Demungeaebtet  bin  ich  der  Ansicht,  dass,  w'enn  wirklich 
in  solchen  Fällen,  wo  direct«  Be8timmung  der  InnenranmsgrOsse  fehlt  oder  nicht  beschafft  werden 


*)  V.  Rischoff:  „Ueber  das  Verhältniss  de«  Bonzoutalamfange«  und  des  Innenraume«  des  SchäileU  zum 
Oabirogewichte."  ln  6itiung«bertrbteu  der  K.  Bnj'cr.  Akademie  der  Wisseiischanen  zu  HäDcben,  U»64,  I,  13. 

*)  So  auch  von  Ranke  (Physische  Anthropulogie  der  Bayern,  8.  tl5). 

*)  V.  Bischoff:  „Ueber  das  Verhältni»  des  absoluten  und  specifUchen  Uimgewichtee,  sowie  de<  Hirn* 
Volumen»  znm  Schädelinnenranm."  In  Sitzungsberichten  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wis«en«chaft^n  zu  Man* 
Chan.  16«4,  H,  4,  8.  370. 

^)  Dr.  Th.  Landzert:  Beiträge  zur  Craniologie,  1B87,  9.  33,  in  Abb.  der  Senkenberg’schen  Oesellschaft, 
Bd.  VI. 

*)  Arch.  f.  Antbropologie,  XV,  8.  40. 

*)  Craniologiscbe  Untersuchungen,  1.  Bchä<lelmo«lu]us.  Archiv  Xlt,  8.  4d. 

8* 
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kann,  auH  utitüHcren  Schüdelmaajiäon  ein  Sdilui^A  auf  die  Grösse  des  lancnraumes  gegründet  wer* 
den  soll,  diese  Al>schaUuDg8meUiode  noch  erheblicher  Verbesserungen  bedürfe.  Die  Aufgabe, 
die  ich  mir  gestellt  habe,  ist  nun  die: 

die  üusseren  8chüdelmmisse  so  aiizuwenden,  dass  hierbei  auch  den  Form  verhält* 
iiisseu  des  einKcluon  zu  bestimmenden  Schädels  Hechnuog  getragen  werde,  sodass 
als  einzige  Störung  nur  die  wechselnde  Dicke  der  Schadclknoohen  übrig 
bliebe,  welche  letzte  Störung  nach  Emdchiing  des  eben  genannten  Zieles  gleichfalls 
in  ziemlich  enge  Grenzen  einzuscliranken  wäre. 

Id  der  Art  der  Ansclireibaug  des  Schädelmodulue  hat  K.  Schmidt  eine  kleine  Aeaderan^  angebracht, 
die  mir  indet«  eine  Verbesserung  nicht  zu  sein  scheint,  und  ich  möchte  daher  den  Scbädelmodnlus  ganz  io 
derselben  Form  erhalten , in  der  ich  ihn  ursprünglich  cingefüfart  habe.  Wenn  ich  z.  B.  (a.  a.  0.  S.  Ü9)  die 
mittleren  Moduli  von  12  Volksstämmen,  wie  nachstehend  in  Columne  2,  niodernchrieb: 


1. 

Zahl 

der 

untersuchten 

Schädel 

2.  3. 

Schädelmodulus 

nach 
meiner 
Schreibweise 
(L  + B + H) 

nach 

Schmidt*! 

Schreibung 

(L-f  n + ii) 

s 

Alt|K‘ruaner  ............ 

15 

425 

142 

Hottentotten . 

18 

439 

14fi 

Neuägypter 

10 

441 

147 

Aostralneger  

15 

442 

147 

Neger  

66 

443 

148 

I..appen . 

12 

443 

14d 

Brasilianer 

19 

449 

160 

Eskimos 

24 

454 

151 

Deutsche 

237 

4fi.1 

152 

Sandwichinsulaner  

10 

456 

152 

Araber 

10 

456 

1.52 

Czechen  

27 

457 

152 

•ü  setzt  E.  Schmidt,  indem  er  die  Summe  der  drei  Durchmesser  durch  3 dividirt,  die  io  Col.  3 gegebenen 
Zifi'cm  an.  Er  bat  dann  für  die  Ileutschcn,  Araber  und  Czechen,  für  welche  ich  die  Moiluli  455,  45b  und 
457  habe  — Unterschiede,  welche  trotz  aller  unvermeidlichen  Fehler  der  Einzelmcssungcn  doch  als  Unter* 
schiede  von  Mittelwerthen  ohne  Zweifel  nicht  iHMioutungslos  sind  — nur  eine  einzige  Ziffer:  152.  Da  nun 
aber  auf  den  „Modulus*^  alle  Eliiizelmaassn  des  Schädels  reducirt  werden  sollen,  so  würde  Schmidt  die 
Deutschen  mit  vergrössertem  Maassstabe  messen  (ihr  Mo<lulus  l>eträgt  in  Wahrheit  nur  151,7),  die  Czechen 
mit  verkleinertem  Maassstalx?  (Modulus  162,3).  Diesem  Kaehtheile  wurde  allerdings  leicht  abzuhelfen  sein, 
wenn  man  die  von  Schmidt  weggew'orfenen  DecimaJo  aDscbreil>eD  würde;  aber  dann  würden  überall  vier 
Ziffern  anzuschreibcu  sein  und  Lei  Benutzung  des  Modulus  überall  mit  vier  Ziffern  dividirt  worden  müssen, 
während  ich  mit  dreien  auireicho.  Und  wozu  ül>erbau|>t  die  Theilnng  der  Durchmessersumme  durch  3?  Es 
bandelt  sich  ja  nicht  etwa  darum,  de»  „mittleren  KopfdurchmeMcr'*,  sondern  den  patMcndsten  Modulus,  auf 
welchen  die  übrigen  Schadclmaasse  zu  redueiren,  sodaas  sie  mit  jedem  ebenso  behandelten  Maasse  jedes  inde* 
ren  Schädels  direct  vergleichbar  sind,  ansxuwählen,  und  hier  gebührt  der  direct  gefundenen  Durcbinesser- 
summe  offenbar  der  Vorzug  gegenüber  der  durch  8 getheilten. 
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33.  Erschliessung  der  InnenrauinsgrÖBsc  ans  dem  Scbädclmodulus 
(X-  4-  B H).  Grundbedingung  ist  hier  die  Kenntniss  der  zu  den  einzelnen  vorkomuienden 
Modulis  gehOngeu  iniuleren  CajiacitüUziflern.  Auf  meine  Alteren  (6raupeo>)  Bestimmungen 
durfte  ich,  da  sie  mit  meinen  neuen  Messungen  nicht  ganz  übercinslinimen,  nicht  zurßekgreifen ; 
aus  demselben  Grunde  Imbe  ich  die  von  E.  Schmidt  gegebenen  Ziffern  {a.  a.  O.  S.  38  bis  43) 
nicht  benutzen  können.  Ich  habe  daher  bei  300  Schädeln  verschiedener  Kassen  (HO 
Kaukasiern,  98  Mongulen,  63  Malaien,  19  Amorikanem  und  10  Negern*)  den  SchAdelinnen' 
raum  mit  genauer  Beachtung  der  oben  erwfthuten  Cautolen  mittelst  ErtUllang  mit  Erbsen,  sowie 
bei  eben  denselben  Schädeln  die  drei  llauptdurcbmeaser  bestimmt. 

BeircffH  dieser  DurchtnesserbestimmuDg  toi  ber^’orgeboben,  dass  ich  all  ilreiienniaate  (wie  ich  diea, 
um  HiBBTerstanduisae  zu  verböten,  auf  dem  Titelblatt«  dieser  Abhandlung  bemerkte)  nicht  die  von  mir 
früher  benutzte  temporaleBreitc  (cd  in  Fig.  2,  »V“  1°  meinen  Tabellen),  sondern  die  n^rosBeate Breite** 
(ab  der  Fig.  2,  „B“)  angeweodet  habe.  Ich  muss  allerdingi  aua  den  (in  dioaem  Archiv,  1,  137)  angegebenen 

Gründen  die  temporale  Breite  nach  wie 
vor  als  das  zweckentsprechendate  Breiten* 
maasa  betrachten.  Man  werfe  einen  Blick 
auf  die  beiden  a.  a.  0.  gegebenen  nnd  hier 
reproducirten  Schädelanaichten.  Bia  jetzt 
hat  jeder  Beacbaner  den  reohtaatehenden 
Umriss  ala  einen  Dolichooepbalua,  den  linken 
als  einen  Meaocepbalua,  ja  ala  Brachycepha* 
las  bezeichnet;  nach  der  „gröteeaten  ächmdel* 
breite“  ab  aber  kommt  beiden  ein  und 
derselbe  Index  zn.  Trotz  alledem  habe  ich 
im  Intereaae  einer  völlig  ongestörten  Ver- 
gleichbarkeit die  temporale  Breite  verlassen 
und  die  grössvate  Breite  angewendet. 

Wenn  ich  dagegen,  was  daa  Längen- 
maaaa  anlangl,  nicht  mit  der  aogenanntcD 
„gröBscaten“  Länge  messe , aondom  bei 
meinem  iutertubcralen  Längadurchmesaer 
verblieben  bin  (von  welchem  übrigens  die  „Verständigung“  zugiebt,  dass  derselbe  namentlich  bei  brachy- 
cephalen  Schädeln  n<^^hr  nahe  mit  der  grösaeeten  Länge  zuaammenfalle“),  so  geschah  dies  darnro,  weil  der 
Unterschied  beider  Maasse  ein  allzu  geringer  ist,  um  durchgreifende  Neumosiungen  zu  rechtfertigen,  üebri- 
gena  darf  ich  anfuhren,  was  E.  Schmidt  (Arcb.  Xll,  8.  62)  nach  einer  ausführlichen  Analyse  zu  Gunsten 
meines  Maasaes  auasagt:  Ks  finden  sich  „io  der  überwiegenden  Zahl  von  Vergleiohiingapunkten  Momente, 
die  zu  Gunsten  dea  Tubvraldurcbmcssera  als  Maaaa  der  lÄngc  der  Uirnkapsel  aprechen:  er  ist  nicht  durch 
acceasoriiche  Knochenwülate  bveinfiusat,  aeino  Endpunkte  sind  im  Ganzen  besser  bestimmt,  seine  Lage  nähert 
sich  etwas  mehr  dem  Gehirnlängadurchmcsscr  und  der  llimkapaelmitte  nnd  er  giebt  dem  HöhenmaaBse  eine 
vortbeilhaftcre  Lage,  ala  der  Glabellardurchmeaacr“.  Die  Fälle,  in  welchen  nicht  der  „gröaaeate“,  sondern 
der  tuberale  Durchmesser  der  grössere  ist,  sind  häufig  genug;  unter  36  Fällen  fand  Schmidt  den  Tuberal- 
durchmesser  acht  Mal  um  1 bis  3mm  grösBvr,  in  11  Fällen  beide  Maasse  gleich  gross,  in  21  Fallen  den 
Glal>eliardurchmeiser  um  1 bis  5mm  grösser.  Es  schien  mir  nicht  uninteressant,  zu  ermitteln,  wie  sich 
beide  Maasse*  bei  verschiedenen  Nationen  zu  einander  verhalten;  ich  fand  Folgendes: 


*)  Diese  Mischung,  die  tUeilweise  durch  das  vorhandene  Material  geboten  war,  wHlihv  ich,  tm»  in  der  zu 
hiMenden  Beduclionstabelle  für  all«  ikhadelgrössen  direct  ermittelte  Ziffern  als  Unterlage  zu  besitzen. 
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a 

Intortuberale 

Schädoliänge 

b 

„Orossestc“ 

Scbädellänfi^ 

Differenz 
bei  a 

6 Türken 

173 

172 

1- 1 

24  Dcutsehc  ............ 

175,6 

17.5,3 

0.8 

8 Chineteu 

ISO 

180 

±0 

4 Uiihengräl>erschädel 

164 

161 

± o 

4 HottentoUen 

177 

177 

+ 0 

6 Sundauesen  . . 

167,6 

168,0 

— 0,4 

12  Neger 

181.0 

181,4 

— 0,4 

S Grossrtissen 

178,0 

178,6 

— 0,5 

4 Juden  

162 

183 

— 1 

32  Deutsche 

179 

181 

— 2 

8 Eskimos 

187 

169 

— 2 

4 Czeehen 

176 

178 

— 2 

4 Lap]>en 

169 

171 

_ 2 

8 Kalmüken  

180 

184 

— 4 

Ö Australier 

1B3 

187 

— 4 

8 Hawaicr.  

174 

179 

— 5 

4 Zuydcrsee-InsuUncr 

187 

194 

— 7 

d.  i.  oin  mittter^s  Minos  des  loberaldarchTnesson  am  nicht  ganz  2 mm  (1,7);  dasselbe  ist  am  grossesteD  bei 
den  Zuydersee*Insulancrn , mit  stark  zurückweichender  Stirn  und  vorgewölbten  Stimsimis.  Umgekehrt  bei 
den  Türken.  Streng  genommen  dürfte  hiernach  weder  mein  Längenmaass,  noch  der  OlabellardurchmeHer, 
sondern  c«  müsste  die  wirkliche  grösseste  Länge  gemessen  werden,  »wo  sie  sich  6ndet^. 

Da  ans  300  Schädel  vorliegen,  deren  una  beknnnte  Modali  die  geeammte  Reihe  der  über- 
bau]»! vorkoraiucndcn  Schüdclmoduli  repriUentiren  und  da  filr  jeden  dieser  Schädel  die  Volum- 
xitfer  durch  direcW  Cubirung  ermittelt  ist,  so  mOchte  vielleicht  nicht»  leichter  erscheineo,  als 
aus  dieser  Ziffernreihe  allgemein  gültige  Mittolwerthe  — die  jedem  ein  Keinen  Modulus 
Kukommende  mittlere  Volumziffer  — abzuleiten.  Dass  indess  hierbei  eine  nicht  uner- 
hebliche Verfehlung  staUtinden  könnte,  und  wie  solche  zu  vermeiden,  mag  in  Kürze  gezeigt 
w'erdeo. 

Die  3(>1  Schädel  wurden  nach  wachsender  Capaoitatsziffer  geordnet  und  aus  je  10  Schädeln  der 
Mittclwerth  des  Modulus,  sowie  der  damit  verbundenen  Capacitat  berechnet;  ich  erhielt  folgende  Ziffern: 

Schädel  Nr.  1 bis  10  L -f*  D R 413,  Innenraum  1060  ccm 


„ 

» 11  » 

20  , 427, 

n 

1159 

fl 

■1 

. 21  » 

SO  , 429, 

n 

1207 

, 31  „ 

40  „ 436, 

f» 

1246 

fl 

!» 

,«  , 

50  , 430, 

f» 

1272 

fl 

ferner,  um  nur  Anfang  und  Endo  der  ganzen  Zahlenreihe  mitzotheilen: 

Schidel  Nr.  251  bi»  260  L-f  B (-  II  465, 

Innenraum 

1538  ccm 

. .9 

, 261 

, 270  , 466. 

fl 

1552 

fl 

„ 

7,  271 

, 280  , 468, 

fl 

1573 

» 

„ 

28t 

„290  „ 472, 

1610 

, 291 

„ 300  „ 477, 

1733 
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Durch  iTTAphiiichu  Auftragung  «It^r  30  3littulwcrtbe  der  Hoduli  und  Innenräume  erhielt  ich  folgende 


Tabelle : 

L -|-  B -f~  II  = 10b5ccm 

L + B + 11  450  = 1:474  t-ern 

420  = 1106  „ 

S 

455  = 1423  „ 

I2.>  =11411  „ 

W 

400  = 1478  „ 

130  = 1192  „ 

!• 

405  = 1535  „ 

= 1237  „ 

pi 

470  = 1593  „ 

-140  = I2B2  , 

475  = 1666  ^ 

„ 

44fi  = 132S  p 

4A0  = 1736  „ 

leb  glaulte 

nicht,  dass  diese  Tal>e11e  erheblich< 

Bedenken  erregen 

W'ürdr,  und  finde,  dass  in  unzähligen 

Fallen  ganz  in 

derselben  Weise 

verfahren  wurde. 

Deunuch  kann  ich 

die  TalK-IIe  nicht  für  richtig  halten; 

sie  giebt  in  ihr 

vn  Anlängsoummem  zu  kleine, 

in  ihren  Euduummoru  zu  hohe  luneuraumswcrthe,  und 

eine  ganz  andere  Tabelle  erhält  man,  wenn  mau  (wat  doch  eben  so  gorcchtfertigt  ift , wie  das  vorher  er- 
wahntc  Verfahren)  dieselben  Schädel  nach  wachsenden  Modulis  ordnet.  Hier  ergeben  sich  für  die  kleinen 
Modul]  zu  hohe,  für  die  grossen  zu  niedere  Capacitälaziffeni.  Indem  nämlich  die  eine  Anurdnangsweise 
(1.  in  folgender  Tabelle)  die  allcrkleinsteii  luueuräuroc  an  das  ein«,  die  a 1 1 ergrossesteu  an  das  andere 
Ende  der  Tabelle  bringt,  die  dort  keineswegs  mit  den  allcrkleinsteo  und  allcrgrössesteo  Modulis  zusammen- 
treffen,  während  die  andere  Anordnungsweise  (II.,  welche  nach  den  Modulis  ordnet  und  die  Capacitätsnum- 
mem  durcheinander  wirf)),  das  Umgekehrte  l>ewirkt^  su  wird  man  iiothwendig  ein  ganz  anderes  Ergebniss 
erhalten,  je  uaebdom  man  das  Volumen  der  zu  unt4;r'suchcDdeu  Schädel  nacli  einer  in  der  Weise  von  I.  oder 
von  II.  bereebuetoQ  Tabelle  bostimmt 

Da  diese  meines  Wissen»  seither  nicht  beachtete  Erscheinung,  die  iHrgrciÜlcb  auch  bei  anderen  stati- 
stischen Aufstellungen  sich  gelteud  macht,  wohl  einige  Beachtung  verdient,  so  halie  ich  die  Ziffern  der 
10  ersten  und  10  letzten  der  30(1  nach  wachsender  Capacität  goordnetco,  »owie  die  der  10  ersten  und  10  letx- 
teü  nach  den  Modulis  geordneten  Schädel  aus  meinen  Tabellen,  ausgeschrieben : 

I.  Ordnung  der  300  Schädel  II.  Ordnung  der  300  Schädel 

nach  wachsender  CapaclUU.  nach  wachsenden  Modulis. 


Erstes  Zehn. 


Erstes  Zehn. 


Ordnung  s- 
uummeru 

L + B + H 

Cuhik- 

ccntimcler 

OrdiiuDgs- 

nummern 

L4-B+H 

Cubik- 

centimetcr 

1 

Iloulscher  .... 

410 

994 

3 

Mulatte 

396 

1010 

2 

Hindu  2 

423 

1000 

8 

Arawakka  .... 

4(6 

1086 

3 

Mulatte 

395 

1010 

4 

Socotra  21 ...  . 

406 

1024 

1 

Socotra  21 ...  . 

406 

1024 

6 

Deutsche  3473  . . 

409 

1024 

5 

Deutsche  3473  . . 

409 

1024 

1 

Deutscher  .... 

410 

5»94 

6 

Siamese  35  . . . 

422 

1052 

13 

Socotra  22  ...  . 

416 

Il5<i 

7 

Negerin 

420 

lUrtO 

16 

Sundanosc  .... 

417 

ll6ü 

8 

Arawakka  .... 

toö 

lottfi 

10 

Hindu  

418 

1130 

9 

Deutsche  2359  . . 

420 

IKHI  1 

27 

Guanche 

418 

1212 

10 

Hindu 

41H 

lllf) 

7 

Negerin 

420 

IIIÖO 

Mittel  , . 

412, H 

1050,8 

Mittel  , . 

411,4 

10K7.II 

Letztes  Zehn. 

Letztes  Zehn. 

201 

Deutscher  .... 

461 

1648 

1 295 

Siamese  24  . . . 

477 

1670 

292 

Kanaka  

4G9 

1654 

294 

Siamese  21  . . . 

478 

1660 

293 

Deutscher  126  . . 

471 

165« 

270 

Miami 

478 

1560 

'294 

Sianieao  21 , 

478 

1660 

Amboina  .... 

478 

14S4 

295 

Siamese  24.  . . . 

477 

1670 

1 28'2 

Socotra  19.  . . . 

478 

1592 

296 

Sumatraner  . . . 

475 

170B 

1 284 

DenUcher  .... 

479 

\m 

297 

Deutaclier  .... 

471 

1730 

1 261 

Siamese  22  . . • 

480 

1 1542 

298 

DenUeber  112  . . 

491 

1860 

1 299 

Irländer  ..... 

489 

1860 

299 

Irländer 

4ei9 

1860 

300 

Deutscher  527  . . 

490 

1898 

3iK> 

Deutscher  527  . . 

490 

1898 

! 29B 

Deutscher  112  . . 

491 

1860 

Mittel . . 

477,2 

1733,2 

Mittel.  . 

4t(l,H 

1U72,U 
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Für  den  Modulus  412  gicbt  das  «in«  Verfahren  den  Inncnraum  1050,  das  andere  etwa  1090  an;  für  den 
Modulus  4^  erhalten  wir  die  Ziffern  1730  und  1070.  Tragt  man  die  Mittelwerthe  der  Ca|  acitÄt  der  (in 
beiden  Weisen  geordneten  Sch&tlel  graphisch  auf  (Fig.  3).  so  erhält  man  xwei  sich  schräg  kreuzende  Cunren. 
die  Curve  der  nach  der  Capacität  geordneten  Schädel  cc  Hegt  mit  ihrem  Anfänge  tiefer,  mit  ihrem  Ende 
höher  als  die  Curve  m m der  nach  den  Modulis  geordneten  Schädel. 

Fig.  3. 


Die  Fehler,  welche  die  einseitige  Benutzung  des  einen  oder  des  anderen  der  beiden  Verfahren  bringen 
würde,  sind  durch  MitteUichung  aus  beiden  Curven  zu  vermeiden.  Noch  sicherer  glaubte  ich  zu  gehen, 
wenn  ich  mich  der  graphischen  Auftragung  aller  einzelnen  Messungen  bediente  (welche 
dann  völlig  gleich  ausfällt,  mag  man  nun  die  Liste  der  nach  den  Modulis,  oder  der  nach  den  Volumwerthen 
geordneten  Schädel  zu  Grunde  legend).  In  einem  Coordinatensyatem,  in  welchem,  genau  wie  in  Fig.  3,  die 
Ziffern  der  Modul!  als  Abseüsen,  die  Innenraumsziffern  als  Ordinalen  anfgetragen  sind,  bilden  die  Marken 
(Kreuzeben),  welche  das  zwischen  Modulus  und  Volumen  der  einzelnen  Schädel  bestehende  Verhältniss  aus- 
drücken,  einen  ziemlich  enggeschloasencn , schräg  aufsteigenclen  Zug,  dessen  Mittellinie  — eine  sanft  ge> 
bogene  Curve  — mit  voller  Sicherheit  entworfen  werden  konnte.  Von  dieser  Mitteliinie  (deren  mittlerer 
'Fheil  mit  „m  m*'  und  „cc"  zusammentritn)  sind  nun  die  den  einzelnen  Modulis  zukommenden  mittleren 
InnenraumsziffcrD  in  folgender  Weise  abzuleien  (siehe  nebenstehende  Tabelle  A.): 

Um  sogleich  einen  ungefähren  Einblick  in  die  Lcintangcn  der  Tabelle  A.  an  gewinnen  (die, 
wie  ich  voraiissehicke,  eine  noch  mangelhaflo  ist,  und  welche  für  meine  deßiiitivcn  Uestim- 
TUUDgen  mit  einer  wesentlich  verbesserten  Tabelle  [C.]  vertauscht  wurde),  greife  ich  aus  der  Zahl 
der  300  Seliudcl  die  nüchsteu  10  sich  bietenden  heraus  und  füge  hei,  was  die  Tabelle  über  den 
Innenraum  aassagt: 

Nr.  I.  bengalese,  nach  directer  Bt>stimmung  mit  Erbsen  144tlccro;  Modulus  452;  das  würde  be« 
deuten  1406.  Ergebniss  ein  Plusfehler  am  20 ccm.  Ferner  bei  den  neun  auf  8.  GO  taWlIarisirten  Schädeln: 


0 DaHS  und  warum  die  Reductionstabelle  niemals  nach  einem  einzelnen,  Air  eine  bestimmte  Schädeb 
grdene  richtigen  Verhältnbs  und  des  Volumens  des  Moilulns  (oder  de«  Horizomalumi'aDge«),  unter  Annahme 
eines  durchgreifend  «gleichen  Intervalls'*,  constniirt  werden  kann,  werde  ich  unten  (.39)  nachweisen. 
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Tabelle  A. 


L h n + H 

' Cnbik- 

' centimeter 

L+B  + Il 

Cabik- 

centimetor 

L4-B  + I1 

1 C.'ubik- 

centimeier 

4(K) 

1004 

! 

401 

1009 

431 

' 1218 

461 

1485 

403 

1014 

432 

1227 

462 

1495 

403 

1019 

433 

1236 

463 

1504 

404 

1024 

434 

; 1245 

464 

1514 

405 

I 1030 

435 

1253 

465 

1524 

406 

1035 

436 

1261 

466 

1534 

407 

1041 

437 

1270 

467 

1543 

40^ 

1047 

438 

1279 

46Ö 

1553 

4oa 

1053 

439 

12b8 

4G9  I 

1562 

410 

' 1059 

1 

440 

1296 

470 

1572 

411 

' lues 

441 

1304 

471 

1582 

412 

1072 

442 

1 1313 

472 

1591 

413 

1078 

443 

' 1322 

473  1 

1601 

414 

1 106Ö 

444 

1331 

474  1 

1610 

415 

; 1092 

445 

1 1340 

475 

1620 

416 

1099 

446 

1349 

476 

1630 

417 

1107 

447 

1358 

477 

1C4U 

418 

1114 

448 

1367 

478  1 

16fO 

419 

1131 

449 

1376 

479 

1660 

420 

im 

450 

1385 

480 

1670 

421 

1136 

451  1 

1394 

481 

1680 

422 

1144 

452 

1403 

482 

1690 

433 

1152 

453  1 

1412 

483 

1700 

424 

3160 

454  ! 

1421 

484 

1710 

435 

1168 

455 

1430 

485  1 

1720 

426 

1176 

456 

1439 

486  I 

1731 

427 

1184 

457  ; 

1448 

487 

1742 

42^  1 

1193 

458 

1457 

488  ; 

1753 

429  1 

1202 

459  1 

1466 

489 

1764 

430 

1210 

400 

1476 

4BO 

1775 

▲rebiv  fflj  Aetbrafoktffi«.  Bd.  XVI.  ^ 
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Nr. 

Directe 
Bestimmung ; 

; 1 

Modulus 

1 1 

D.  i.  uach 
Tabelle  A. 

Fehler 

2. 

Tatar 

1130 

452 

U03 

— 27 

3. 

Deutscher 

1422 

440 

1349 

— 73 

4. 

Neger 

1320 

461 

1485 

+ 159 

5. 

Siamese 

1G60 

478  1 

1650 

— 10 

6. 

D.j»k 

1310 

445 

1310 

30 

7. 

ilawaier 

1529 

461 

1514 

— 15 

8. 

Deutscher 

1192  j 

432 

■ 1227 

+ 45 

9. 

Guanche . 

1230  1 

1 440 

1296 

-f-  m 

10. 

Araber 

1498 

457 

1448  1 

— 4<1 

Mittel  aus  10 . . 

1402 

1 453  1 

1418 

b» 

Hi«’r  ist  cs  nar  ein  einziger  Sclindel,  der  Neger  Nr.  4,  l>ei  welchem  — in  Folge  ungewöhn- 
licher Dicke  der  Knochen  — ein  erheblich  grosher  Fehler  (tmhesu  der  Maxinialfchler  »Iler  300) 
auftritt;  iinmerbin  betrat  die  mittlere  Abweichung  aus  diesen  10  Fallen  nur  15  ccm,  und  die 
Methode  wurde,  wie  sich  leicht  nberzeugen  kann,  liereits  ganz  brauchbare  Uesiiltale  brin- 

gen. Dennoch  leidet  dieselbe  in  dieser  Form  an  cimm  durcbgreifemlen  Fehler. 

34.  Erschliessung  der  Inncnrauiusgrösse  aus  dom  DurchmesKcrproducte. 
Gleich  bei  fiieincr  ersten  Empfehlung  des  Schädelmodulus  hatte  ich  hcrvorgehol>oii  (Arch.  I,  98, 
Note  1),  dass  mau  bei  walzenförmiger  Verlängerung  des  Schädels  „eine  weit  höhere  Ziffer  für 
E + Q 4-  n erhält,  als  eine  Schadelkapsel  gleichen  Volumens  bei  arrondirter  Form  ergeben 
würde“,  und  stellte  es  aU  fraglich  hin,  in  wie  weit  bei  abweichenden  Schädelformcn,  zunächst  auf 
Thicrecliädel  verweisend,  „einfach  jene  drei  Durchmesser  als  Ausdruck  des  Gesamralvolumens 
benutzt  werden  dürfen“.  Bei  menschlichen  Schädeln  schien  mir  ‘dio  Gestalt,  trotz  aller  Variation 
der  Schädolbreito  und  -Höhe,  immorbin  Obereinstimmend  genug,  um  statt  mit  deu  Troducten 
der  drei  Durchmesser,  einfiudi  mit  deren  Summe  rechnen  sti  dürfen.  Achnlich  hat  K.  Schmidt 
bei  seiner  Kritik  dos  Scliädelmodulus  die  Sache  aufgefus.st  Denn  wenn  derselbe  sagt  (:l  a.0.  S.  34): 

„Per  richtiffitcMnclului  würde  die  Cubikwursel  der  durch  Eintauchen  mittelbar  beatiimnten  Oeüarnmt- 
gTüsB«  der  Schadelkapiel  Mun“  — 

so  kommt  derselbe  doch  S.  46  zu  dem  Ergebniss: 

— „Danach  verläuft  das  arithmetische  Mittel  aus  Länge,  Preite  und  Höhe  am  meisten  dem 
wahren  Modulus  proportional.  Zugleich  ist  cs  von  allen  in  Betracht  kommenden  Grössen  unstreitig  am 
leichtesten  und  einfachsten  aufzufinden,  sodass  es  den  beiden  Hauptbedioguogen  eines  praktischen  Modu- 
lus am  besten  entspricht.  Es  ist  also  der  beste  praktisch  sn  verwendende  Modulus  der  Hirn- 
kapscl.“ 

Ferner  S.  179: 

„Wie  dio  Untersuchungen  über  den  nirnkapselmodulus  dargethan  haben,  ist  das  arithmetische 
Mittel  aus  Länge,  Breite  und  Höhe  eine  Grusso,  welche  weit  mehr,  als  die  Cubikwurzcl  des  :^chädel- 
innenraumes  proportional  lauft  mit  der  ganten  Schadelgrösse.  Wenn  auch  bei  dieser  Grosse  immer 
uoch  nicht  nnbedoutende  Abweichungen  von  dieser  Proportionalität  Vorkommen,  so  sind  dieselben  doch 
hierbei  geringer,  als  bei  iigend  einer  anderen  darauf  untersuchten  Grösse;  der  von  uns  angenommene 
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Modtilut  ^ gestattet  wonigitens  einen  sehr  annähernden  iicblus»  auf  die  HirnkapselgrÖsae,  nud 

bei  der  Leichtigkeit  und  Einfachheit,  mit  welcher  der  Modulus  zu  bestimmen  ist,  dürfte  er  wohl  das  prak« 
tisch  beste  Maats  für  die  approximative  Bestimmung  der  Sebädclgrösse  sein.** 

Aber  IroU  de«  hoben  I.«obe8,  welches  mein  geehrter  Freund  dem  von  mir  eingefuhrteii 
Maasse  hier  s|Kmdet,  bin  ich  doch  zu  der  iK^stimmtcn  Ansicht  gekommen:  Wir  dürfen  den 
Einftuss,  w'elchen  die  Bchftdelform  auf  das  Volumen  ausübt,  nicht  unbeachtet 
lassen.  Bereits  in  W'acimthum  und  Bau  (S.  36)  hatte  ich  hervorgehoben , dass  gleiche  Uni> 
fangszifiern  bei  dem  weiblichen  Schädel  in  Folge  seines  „mehr  dolichocephalen,  mithin 
weniger  arrondirten  Baues^  oftmals  mit  kleineren  lunenrattniszifTern  zusaminenireffen,  aU 
bei  Männern.  „Weicht  die  Gestalt  eines  Schädels*^,  so  heisst  es  S.  40,  „erheblich  von  dem  deut- 
schen Typus  ab,  so  kann  der  Innonraum  nur  sehr  ungetUhr  aus  dem  Umfange  erschlossen  wer- 
den.“ „So  ist  es  begreifltch,  dass  der  Malaiensohädel,  von  mehr  gerundetem  llorizontalschniUe 
und  ansehnlicher  Hohe,  einen  weit  grosseren  Innenraum  besitzt,  als  die  Curt'e  erwarten  lässt.“ 
Xothw’endig  müssen  diese  Gesichtspunkte  bei  der  Anwendung  des  Modulus  zur  Geltung  kom- 
men. Der  Wirkung  auf  dos  Volumen,  die  von  der  Art  und  Weise  der  Zusammensetzung 
des  Modulus  aus  den  drei  llauptdurchmessem,  d.  i.  von  der  Form  des  Schädels  abhungt, 
muss,  sei  cs  durch  Anwendung  der  allerdings  unbc<|iicmen  Productonberechnang,  sei  cs  anders- 
w'ie,  Rechnung  getragen  werden. 

Formte  ich  eine  Scbädelkapsel  aus  1562ccni  Thon  (Inhalt  und  Knochen  1562),  so  betragen 
die  drei  Hauptiriaasse,  wenn  eine  mittlere  Form  des  Schädels  aiigewcndet  wurde,  Lauge  174, 
Breite  133,  Höhe  117,  d.  i.  Modulus  424.  Drückte  ich  nun  den  Thon  in  eine  mehr  brachy- 
cephalc  Gestalt  zusammen,  so  lauteten  die  drei  Durchmesser  z.  B.  164,  140  und  117j  der  Mo- 
dulus war  mithin  auf  421  herabgesnnken,  während  das  Volumen  selbstverständlich 
dasselbe  geblieben  war;  führte  ich  das  Modell  in  eine  dolioboccphale  Form  über,  so 
stieg  der  Modulus  (Länge  194,  Breite  118,  Hohe  114)  auf  426.  Hier  würde  die  Tabelle  A.  drei 
ganz  differente  InnenraumsziBern  ergeben,  für  die  brachy-,  roeso-  und  dolichocephalc  Form  der 
Reihe  nach  1136,  1160  und  1176  ccm,  während  da«  wirkliche  Volumen  in  allen  drei  Fällen  das- 
selbe blieb.  Ganz  Aehnliches  ei^eben  die  wirklichen  Schädel.  Ein  Polynesier  (Nr,  248)  mit 
Länge  197,  Breite  129,  Höhe  140,  als«»  schmal  und  gehimann,  sowie  ein  Siamese  (Nr.  15)  mit 
Länge  171,  Breite  147,  Hobe  148,  haben  einen  und  denselben  Modulus:  „466“.  Berechnet 
man  nun  aber  für  beide  Schädel  die  Producte  der  drei  Durchmesser,  so  erhält  man  für  den 
Polynesier  3557820,  für  den  Siamesen  3720276  — Ziffern,  die  man  füglich  auf  356  und  372 
abkürzt,  und  welche  nach  der  unten  folgenden  Tabelle  B.  Innenräumen  von  1487  und  1551  ccm 
entsprechen  w'ürden.  Das  ist  eine  Differenz  von  64 ccm!  die  der  Modulus  — wenigstens  in  der 
seither  von  mir  angewendeten  und  von  E.  Schmidt  adoptirten  Gebrauchsweise  — vernach- 
lässigt. 

Indem  ich  nun  mit  Hülfe  der  Crclle’schen  RechmingsUifeln  für  sämrotliche  300  Ver- 
Hiichsschädel  die  Producte  der  drei  Hauptmaassc  berechnete,  erhielt  ich  mittelst  graphischer 
Auftragung  der  für  die  300  Schädel  erhaltenen  Werthe  die  nachfolgende  Tabelle  IL  in  welcher 
die  Columne  ^L  X B X H“  di«  abgekürzten  Ziffern  der  Producte  der  drei  Hanptdnrch* 
messer  entlmit: 


y* 
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Ta)>cIIc  H.  (Kur  ScliaUung  iiacli  «U'iii  l'roOuclc  dor  drei  DiirchiiH^ftcr.) 
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I.XlIXlI 

CubikcentimctL'r 

Lxllxll 

Cubikceiitimetcr 

L X B X 11 

Cubikoentimeter 

230 

1012 

SOI»  1 

1 

1269 

370  1 

IMS 

15 

18  21 

25 

73 

77  Sl 

85 

47 

51  55 

59 

23.1 

ms 

305 

1213 

375  1 

1563 

31 

85  .38 

41 

1 92 

96  00 

04 

67 

71  75 

79 

240 

1 

1045 

310 

1307 

3-iO 

1583 

1 

52  55 

59 

11 

15  19 

23 

87 

91  95 

99 

245 

1062 

315 

1326 

3ri5 

1603 

<>6 

69  73 

76 

34  .68 

42 

57 

11  15 

19 

250 

lOWO 

sao 

1 

1345 

3UO 

1C23 

B3 

87  91 

94 

49 

53  57 

61 

27 

81  35 

89 

25» 

KHW 

3^5  1 

1364 

395 

1643 

02 

06  oy 

13 

68 

72  76 

80 

47 

51  55 

:>9 

2Ü0 

1117 

a:H» 

13-*4 

400 

1664 

20 

24  2H 

32 

88 

92  96 

00 

1 68 

72  76 

80 

265 

1136 

3.35 

1 

1403 

405 

1695 

3» 

43  47 

M 

07 

11  1.5 

19 

i 89 

93  97 

01 

270 

1155 

340 

1423 

410 

171^ 

63  67 

71 

27 

31  35 

39 

1 

14  18 

22 

275 

1 

1174 

345 

1443 

415 

1727 

78 

82  86 

90 

1 

51  55 

59 

31 

.35  39 

48 

2ä0 

1193 

850 

1463 

420 

174« 

87 

01  05 

09 

1 

71  75 

79 

52 

56  61 

65 

235 

1212 

855 

14H3 

425 

1769 

16 

20  24 

28 

87 

»1  95 

99 

74 

78  82 

86 

2W 

1231 

360 

i 

1503 

430 

1791 

35 

39  43 

47 

07 

11  15 

19 

95 

99  04 

OS 

295 

1 

12511 

365 

1523 

435 

1612 

54 

58  «2 

66 

27 

31  35 

39 

17 

21  26 

30 

SOü 

1269 

370 

1543 

440 

1635 

Dic«e  Ut*duclioiistabelle  «rgiebl  nun  nllerdinga  correclere  Wcrllje,  als  obige  Tabelle  der 
DurchniesNersunimen  (Tabelle  A.,  S.  65).  Da  indess  die  lierecbming  des  Durebmesserproduclea 
immerhin  etwas  umständlicher  ist,  aU  die  einfache  Sunimtrung  der  drei  Dunrlimesser,  so  habe 
ich  noch  einen  Versuch  gemacht,  ob  cs  nicht  möglich  aoi,  der  Form  des  Schädels 
auch  ohne  ProductboHliminung  gerecht  zu  werden.  Ich  theile  dies  Verfahren,  w’eb 
dies,  wie  mir  »cheint,  vor  allen  den  Vorzug  verdient,  sogleich  mit  und  lasst*  dann  eine 
kurze  Experiiiientalkritik  beider  Besiimmungsw'eiseii  folgen. 

Krscblicseung  der  Innenranmsgrösse  aus  dom  Modulus  bei  Uerück- 
sichtigung  des  ßreitenindex.  Prüft  man  in  der  S.  64  erwähnten  graphischen  Darstellung 
die  Lage  der  die  einzelnen  Schädel  vertreUmden  Marken,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  von  der 
ÄlittelUuie  starker  abweichenden  Kreuzcheu  durchgängig  solchen  Schädeln  angeboren,  die  ent* 
weder  ungewöbnlich  dicke  oder  dünne  Knochen  besitzen,  oder  aber  solchen,  deren  Konti  stärker 
brachyceplial  oder  dolichocephal  ist.  Die  auf  den  DiScrenzen  der  KnoehonstTirke  l)e* 
ruhenden  Abweichungen  sind  weitaus  bett^chtlichcr,  als  die  auf  der  Sehudelform  beruhenden; 
die  letzteren  iiidess  sind  es,  gegen  die  unsere  nächsten  Maassregelu  gerichtet  sein  mössen.  Die 


Digitized  by  Google 


Die  Capacität  und  die  drei  Hauptdurcbmesser  der  Schädelkapsel  etc.  69 


Marken  der  doUcbocepbalen  und  der  dickknoebigen , uua  beiden  Urssulien  aber  gehimamien 
Schädel  finden  aicb  vorwiegend  an  Ordinalen  mit  niederen  InnenraumszifiTem,  sic  weichen  in 
meinem  Aufrisse  nach  unten  hin  von  der  in  den  Strom  der  Kreuzclien  eingetragenen  Mittel- 
linie ab;  von  den  Marken  der  Bracb^rcephalen  gilt  das  Umgekehrte.  (Vcrgl.  Fig.  3,  woselbst 
in  der  Mitte  der  Curven  die  dem  Moijulns  und  dem  Volumen  einiger  Schädel  entsprechenden 
Marken  eingetragen  wurden,  deren  untere  grösstentbeils  dickknochigen  und  dolichocepbalen , die 
oberen  dflnnkooebigon  und  brachycepbalen  Scliädeln  angehören.)  Den  Dolichocepbalen  und 
Hracbycepbalcn  kommen  dieser  Beobachtung  zufolge  in  unserer  graphischen  Darstellung  beson- 
dere, von  der  allgemeinen  Mittellinie  abweicbende  Mittellinien  zu.  Es  niDssen 
besondere  Kcductionstabellen  je  nach  der  Sohädelform,  eine  Tabelle  für  Meso- 
cephalen,  eine  für  Dolicbo-  und  eine  für  Brachycepbalen  berechnet  werden!  Der  Mo- 
dnlns  445  entspricht,  wenn  der  Schädel  brachycepbal  ist,  1374 ccm;  wenn  er  dolichocepbal  ist, 
nur  1304  ccm! 

Zur  Ilerstcllnng  dieser  gesonderten  Tabellen  habe  ich  die  300  Schädel  üi  eine  doliclio- 
cephale,  mcaocopbale  und  brachycephale  Grup]ie  von  je  80,  140  und  80  Exemplaren  getbeilt 
und  an  Stelle  der  Tabelle  A.  die  Tabelle  ,C.  L,  IL,  UI.“  (S.  71)  erhalten;  icli  werde  zunächst  das 
hierbei  cingeschlagene  Verfahren  rechtfertigen  müssen. 

Indem  ich  die  300  Schädel  nach  dem  Breitenindex  ordnete,  erhielt  ich; 

Den  Index  (L:li)  660=^  3 mal 


(DolichocepbaJi) 


(HeiooepbAli  t) 


(Bracbycepbali  ?) 


(H.vperbracbyceplmli 


')  Si'  l.ii  65, S»  u ».  f 
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Doliebooophali. 
(75  Sobädsl.) 


Mesocepbali. 
(154  Scbädel.) 


Bracbycc)>bnli. 
(71  Scbadel.) 
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Hermann  Welcker, 


Da  cs  sich  hier  aicbt  am  die  Frage  handelt:  welche  Schädel  nennt  man  etwa  nMesocepha* 
len",  sondern  welche  sind  Mcsocephaleu,  so  konnte  kein  Zweifel  sein,  dass  bei  dem  Index  80 
der  Indiflerenz|innkl  liegt.  Dieser  Index  bezeichnet  gleichmässig  sowohl  das  am  meisten  ver- 
tretene, wie  dass  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Extremen  liegende  FormverhiUlnUg.  Der 
Index  80  ist  der  einzige  in  uiisorer  Reihe,  der  34  M^I  verkommt.  Nimmt  man  die  beiden 
näcliat  höheren  und  die  beiden  nächst  niederen  Indices  hinzu,  also  ^78  bis  82**,  so  reprasentireu 
diese  fiiiif  Indices  allein  119  Fälle,  wähnmd  auf  die  12  vorkommenden  niederen  nur  89  Fälle, 
auf  die  höheren  nur  92  Fälle  kommen.  Es  wOrdc  also  das  tbatsäckliebe  V^erhältniss  durchaus 
verschoben  und  die  Erreichung  meines  Zweckes  unmöglich  gemacht  haben,  wenn  ich  als  Cen- 
trum der  Mesocophalic  die  in  der  Frankfurter  Verständigung  (deren  Termini  ich  in  Klammern 
beigefiigl  habe)  feslgesetzlc  Ziffer  »77“  angenommen  hätte.  Nur  14  Schädel  tragen  diesen 
Index;  die  Zahl  der  breiteren  Schädel  betnlgt  nahezu  zwei  Drittel  aller  (183),  die  der  schmäle- 
ren nur  ein  Drittel  (103);  wie  konnte  der  Index  77  der  »mesocephale“  sein*)? 

Scheint  mir  bei  der  Frage  nach  dem  Centrum  der  Mesucephalic  alles  Arbiträ]*e  aus- 
geschlossen,  so  liegt  dies  anders  bei  der  Frage  nach  den  Grenzen,  die  ja  von  der  Natur 
absolut  nicht  gegeben  sind.  Nur  die  Mittelfonu  und  deren  beide  Extreme  haben  etwas 
Charaktristisches;  gerade  in  das  Gebiet  jener  nach  Form  und  Vertretung  ganz  anmerk- 
lich in  die  beiden  Endfonnen  überführenden  Zwischenformen  aber  musste  ich  meine  Grenz- 
linien legen.  Ich  that  dies  selbstverständlich  so,  dass  in  symmetrischer  Weise  eine 
gleich  grosso  Zahl  schmälerer  und  breiterer  Indices  der  Mesoceptmlie  hiiizugenigt  wurden, 
und  wir  crlialten: 


L : B = 6ä  bis  77,3  : „PoUchoccphali**,  80  Schädeh 

, 77,6  . 83,5  : „Meaocephali^,  140  , 

„ 83^  „ 93  : g Brachycephali 80  „ 

Durch  getrennte  Aiillragung  der  Moduli  und  Inneiiraumswerthe  dieser  drei  Gruppen  erhielt 
ich  nobenKtchende  Tabelle  „C.  I.,  II.  und  III.“: 

36.  Kritik  der  drei  erw'ähnien  Hostimmungsweisen.  Zur  Prüfung  der  vor- 
stehend geschilderten  drei  Verfaliren: 

1.  ErHcbliessung  des  ^wahrscheinlichen  Schädclinncnraumca  aus  dem  Modulus,  ohne 
Rücksicht  auf  den  Breitonindex  (Tabelle  A.,  S.  65); 

2.  Erschliessung  des  Innenranraes  aus  dem  Modulus  bei  Berücksichtigung  des  Breiten- 
index (Tabelle  C.  I.,  II.,  UI.,  S.  7i); 

3.  Erschliessung  des  Iiinenraumes  aus  dem  Product  der  drei  Durchmesser  (Tabelle  B., 
S.  68) 

habe  ich  bei  je  fünf  unsererer  Versuclisreilie  entnommenen  Gruppen  von  doUchocephalen , meso- 
cephalen  und  brachycepbalen  — zusammen  101  Schädeln  — den  wahrscheinlichen  Iiincnraum 


>)  Die  Hesooepbalen  unserer  300  sind  die  mit  dem  Index  SO  zweifeUu«;  eine  andere  Frage  ist  es,  wie 
weit  diese  Mesooeplmlen  mit  den  Metocephalen  der  Völkerreihe  sich  decken.  Auf  diese  Frage  werde  ich 
in  IV  zurückkommen. 


Digitized  by  Google 


Die  Capacität  und  die  drei  Hauptdurchmesser  der  Schädelkapsel  etc.  71 


Tabelle  C.  I.,  II.,  III.,  für  Sobitznng  der  C'aiiacitSt  nach  dem  Modulus, 
mit  ilerüoksicbtigung  des  lireitenindex. 


L+ß+H 

Cubikcentimet«r  SchädeliDnenrmam 

1 1 

l 

|i 

L+B+n 

! 

1 

Cobikcentimeter  Schädelinnenraum 

1. 

bei  dolioho* 
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(66  — 77,8) 

It. 

bei  meao* 
cephalar 
Form 

,(77,5  — 83,5) 

III. 

boibrachy* 
oephaler 
Form  1 

(83,6  — 93) ; 

I. 

bei  dolioho* 
oephaler  i 
Form 

{65—77.8) 

11. 

bei  meso- 
oephaler 
Form  I 

{77.5  — 83,5V 

III. 

beibraoby* 

oephaler 

Form 

(93,5  — 93) 
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I 1 

1 1004  : 

401 
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446 
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1352 
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402 
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403 

1019 

448 

1331 

1370 

1400 
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1 l(r24 

449 

1340 

1379 

14<W 

405 

1 1030  ! 

1 1 

450 

1350 

1308 

1413 

406 

103«  1 

451 

1359 

1396 

1427 

407 

1043  ' 

452 

1360 

1405 

1436 

40ä 

1050  ! 

453 

1378 

1414 

1444 

409 

1057  i 

1 

: 454 

1387 

1423 

1453 

410 

KJ&4  1 

1 

455 

1397 

1432 

1462 

411 

1071 

456 

1406 

1440 

1471 

412 

1078 

467 

1416 

1449 

14S0 

418 

1084 

458 

1425 

1 145J:;<  j 

1489 

414 

1091 

1 

450 

1434 

1467 

1498 

415 

1009 

1 

460 

1444 

1476 

1607 

416 

1106 

1 

4«1 
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2516 

417 

1113 

i 
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1464 

1494  ! 

, 1525 

418 

1120 
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1503 

1534 

419 

1127 
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1543 
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1 1553 
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1590 
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438 

1I&5 

1199 
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nach  Jen  drei  verschiedenen  Methoden  bestimmt,  resp.  aus  den  genannten  Tabellen  ausgeschrie- 
ben. Das  Ergebnhss  ist  Folgendes ') : 


Doliohooephalen. 


I.  Fflnf  Polynesier. 


Die  drei 

Nach 

n 

Nach 

Nach 

Nr. 

Krl)«en 

Dnrchmc»«er 

L:B 

L + B 
+ 11 

Tabelle  A. 

TskcIIe  C. 

LvB 
X 11 

Tsbelle  B. 

ccm 

L 

B 

11 

ccm 

Fehler 

ccm 

Fehler 

ccm 

Fehler 

, 

1 

1338 
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75,6 
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1349 

+ 

11 
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_ 

26 

321 
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+ 
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1445 
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+ 
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— 

43 

4 

4 
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142 
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+ 

48 
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4- 

13 
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+ 

37 

5 

5 
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- 

61 
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- 

IW 

348 
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tel  > 
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+ 

8 
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6 

188 
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+ 

65 
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+ 

30 
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33 
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2 
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96 
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4" 

73 

8 
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142 

73,9 
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+ 

H 
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+ 
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8 

4 

1520 
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71,4 

458 
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— 
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— 

95 
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— 

81 

10 
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74,3 
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+ 

75 
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+ 
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+ 

67 
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48 

— 

31 

Mittel.  . 

140» 
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+ 
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9 
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um 
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— 

16 

im 

— 

10 

26.5 
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+ 

D 

16 
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137 
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1270 

+ 

98 
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59 
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1273 

+ 

IG 

4 
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67.6 

4.34 
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9 

1205 

- 

31 

299 

1228 

— 

8 

17 

5 

1306 

184 
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1385 

+ 
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-h 

42 

325 

1364 

-f. 

56 

IS 

6 

1336 
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137 

70,1 
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1385 

■4" 

4» 
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+ 

14 
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+ 
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19 
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— 

88 
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— 
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20 
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1446 
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135 
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459 

1466 
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20 

U.H4 

- 

12 

347 

1451 

+ 

5 

Mittel . . 

1256 

72,6 

1300 

-f- 

42 

1269 

+ 

11 

1293 

"h 

35 

*)  Ich  b«meTke,  da»«  aMe  Polyncfier,  alle  EsktmoBch&del  q.  ■.  f.,  die  mir  zar  Verfügung  »tanden«  ohne 
Ausoalima  in  den  Venuoh  eingezogen  wurden.  Kur  bei  den  Hindna  nnd  Bokotraoem  beeae«  ich  mehr  Schädel; 
aber  auch  hier  »ind  die  Gruppen  gegebene,  indem  ich  bei  den  Hindu»  alle  doHchot'ephalen,  bei  den  Boeo* 
tranem  die  tO  am  meiiUea  raesocephalen  auiwählte. 
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4.  Neun  Neger. 


^ Nr. 

1 

Krl}9(‘n 

Die  drei 
Durchmewer 

L :B 

j L-f  B 

+ 11 

Nach 

Tabelle  A. 

Nach 

Tabelle  C. 

LvB 

Xll 

Nach 

; Tabelle  B. 

1 

1 ccm 

L 

’ B 

1 H 

i 

ccm 

, Fehler 

ccm 

1 Fehler 

ccm 

, Fehler 

1 

H 1 

1 
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m 
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49 
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+ n 
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+ 44 

22 
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: 75,3 

439 
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+ 

38 
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23 

3 

1302 
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1476 

+ 
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1444 

! f 142 
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1 1469 
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24 

4 
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4- 

92 

1378 

^ + 58 
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25 

5 
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1386  1 

+ 

59 

1350 
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327 
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+ 

26 

6 
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i. 
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1453 
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1447  ' 
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27 

7 

1340 
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+ 

90 
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— 
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9 \ 
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+ 
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.Mittel  . . j 
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67 

1345  1 

+ 37 

1362  ^ 

+ 54 

5.  Fünf  Irlunder. 


30 

1 
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1 446 
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— 
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+ 
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+ 

46 
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12 
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13 

34 
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+ 
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± 
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13 

Meaooephalen. 


6.  Sech8  Amboinesen. 
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+ 
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- 
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so 
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26 
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4 1422  1 180 

134 
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4- 

1 
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143 

148 

76,5  478 

1650 

166 

1615 

+ 131 
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+ 

87 
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7.  Z o li  II  S o k o t r a ii  c>  r. 


Nr. 

Krh<«en 

Die  drei 
1 Durchmeiacr 

L;ll 

L 4-  B 
-fll 

Lv  H 
xll 

Nach 

Tal8?IIe  B. 
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1 1 

! h 1 Ii  ' 

11  1 
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Fehler 

41 

1 

» i 
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1 lOÜ 

. 135 
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79,9 

435 

1253 

— u 
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— 5 

2IKJ 

1266 

•f  4 

42 

2 

1290 

1 170 

130 

1 141 

80,0 

417 

1358 

68 

1361  ; 

-L  71 

320 

1368  1 

■f  78 

43 

1 3 

131  )d 

174 

141 

133 

H1,Ü 

448 

13<i7 

+ 00 

1370 

-1-  62 

326 

1368  ' 

' -h  60 

44 

4 

1 133G 

173 

. 135 

141  ; 

78,0 

449 

1376 

-f-  40 

1370 

, + 4.3 

329 

138t)  ' 

4-  11 

45 

Ei  : 

1 U15 

1 178 

138 

134 

77^ 

450 

i:W5 

— 30 

D3->8 

— 27 

329 

1380 

— 85 

46 

Ü 

I 1450 

174 

141 

; 130 

Hl,0 

454 

1421 

— 29 

1423 

— 27 

311 

1427 

— 23 

47 

7 

1 1402 

170 

134} 

142  , 

77,3 

4SI 

1421 

— 41 

1387 

— 75 

310 

1423 

- 30 

48 

1 ^ ! 

^ 1492 

180 

. 139 

140  , 

77,2 

459 

UÜO  ' 

— 20 

1484 

- 58 

350 

1463 

- 29 

49 

1 0 1 

, 15^0 

180 

' 140 

139 

81. 1 

405 

li24 

— 62 

l.’)22 

-64 

365 

1523 

— 63 

50 

1 10  I 

1 1S!M 

184 

1 143 

1 HO  ! 

77,7 

473 

lom 

4-  » 

1600 

+ 2 

384  1 

1699 

+ > 

Mittel  . . 

142<t 

79,1 

1417  ; 

— 3 

1412 

: - ö 

1420  1 

i-  0 

8.  Ö e c li  (4  I ti  <1  i u t)  i‘  r. 


51 

1288 

in 

136 

130 

76,8 

443 

1322  -L  34 

1285  ! — 

3 

313 

1319 

4-  31 

62 

2 

1326 

169 

144 

138 

85,2 

451 

1394  -L  63 

1427  , -L 

101 

336 

1407 

+ 61 

53 

3 

1870 

171 

144 

131 

84,2 

446 

1349  — 21 

1382  -f- 

12 

323 

1357 

— 13 

54 

4 

1408 

170 

139 

139 

81,8 

448 

131,7  — 41 

1370  , — 

38 

328 

1376 

— 32 

55 

5 

1650 

187 

142 

131 

75,9 

460 

1476  ■ — 74 

UH  1 — 

106 

348 

1455 

— 95 

50 

6 

1560 

193 

140 

145 

72,6 

478 

1650  + 90 

1616  ' 4- 

55 

3!»2 

1631 

+ 71 

Mittel . . 

1417 

79,4 

1426  + 0 

1420  + 

3 

1424 

+ 7 

9.  Acht  CliinvBüii. 


57  1 

1 ' 1 

1210  j 

139 

i 137 

126 

86,2 

422 

1141 

— 

tiG 

1176  1 

34 

271 

1171 

— 

39 

58 

i * 

1384 

171 

134 

137 

78,4  1 

442 

1313  i 

— 

71 

1317 ; 

- 

67 

SU 

1323 

— 

61 

69 

3 ! 

1390  i 

180  , 

142 

|I34 

456 

1139  i 

+ 

43 

1440  1 

+ 

44 

342 

1431 

+ 

35 

60 

4 1 

i 1398  i 

, 169 

143 

134 

84,6 

446 

1349 

— 

49 

1332  I 

1 _ 

lU 

323 

1357 

— 

41 

61 

5 ' 

uu  i 

i 181 

112 

i 139 

78,5 

462 

1495 

, + 

51 

1494 

1 X 

50 

357 

1491 

+ 

47 

62 

« i 

1452 

181 

1 143 

197 : 

Eal 

4tJl 

1485 

4- 

33 

14m5 

+ 

33 

355  , 

1483 

+ 

31 

63  * 

7 1 

1451  I 

175 

' 136 

1 133 

77,7 

444 

1.-31 

— 

123 

1335 

— 

119 

317 

1334  1 

— 

120 

64 

8 ! 

' 1520  i 

189 

1 137 

147 

72,5 

473 

lOOl 

+ 

81 

156ti 

+ 

46 

881 

1 1537 

+ 

67 

Mittel  . . 

U07 

79,5 

1 

1395 

, — 

12 

1399  1 

8 

• 

j 1S97 

i 

10 
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10.  Xeon  Ungi«  und  Makassaren. 


Nr. 

Erbsen 

ccm 

Die  drei 
Durch  itt  es  ser 

L;B 

I.  + B 
+ H 

Nftch 
Tft)k«llu  A. 

Nach 

Tabelle  C. 

LxB 

xll 

Nach 

Tabelle  B. 

L 

B 

11 

ccm 

Fehler 

ccm 

Fehler 

com 

Fehler 

05 

1202 

150 

134 

135 

85,9 

425 

1168 

34 

1201 

— 1 

282 

1201 

— 1 

00 

2 

1210 

172 

127 

133 

73,8 

432 

1227 

+ 

11 

1188 

— 28 

290 

1231 

+ 15 

07 

3 

1230 

I7G 

131 

135 

74  4 

442 

1313 

+ 

83 

1276 

+ 48 

311 

1311 

+ 81 

GB 

4 

mi 

17, 

138 

135 

ft>,7 

414 

1331 

4- 

47 

1335 

+ 51 

319 

1342 

+ 68 

09 

5 

1374 

183 

135 

140 

73,8 

458 

1457 

83 

1425 

+ 51 

346 

1447 

+ 73 

70 

ti 

139« 

104 

U4 

131 

87,8 

439 

1288 

— 

106 

1321 

- 73 

309 

1304 

— 90 

71 

7 

1430 

193 

lao 

138 

67,4 

461 

1485 

■F 

55 

1453 

+ 28 

348 

1447 

+ 17 

72 

6 

1450 

166 

154 

133 

92,8 

453 

1413 

— 

38 

1444 

— 6 

»m 

1423 

— 27 

73 

9 

loio 

17h 

148 

142 

a3,l 

468 

1553 

- 

67 

155(1 

— GO 

374 

1559 

— 51 

Mittel . . 

13*4 

80,0 

1359 

+ 

6 

1355 

+ 1 

1363 

+ 8 

Brach  ycephalen. 


II.  FGnf  ^ladiircsrn. 


74 

1 

1 

; 1331 

169 

i 138 

134 

81,7 

441 

1304 

— 30 

1308 

— 26 

313 

1319 

— 15 

2 

; 1842 

173 

• 136 

139 

78,C 

448 

1367 

: -4-  25 

1370 

4-  28 

327 

1372 

•f  30 

76 

3 ; 

! 1380 

; 165 

142 

140 

86,1  ! 

447 

1358 

— 22 

1391 

+ 11 

328 

1376 

— 4 

77 

4 

1445 

172 

150 

' 137  1 

87,2  i 

459 

1166  1 

4-  21 

1498 

-f  53 

353  1 

1475 

4-  3ii 

78  : 

5 

1466 

167  ( 

143 

' 138  1 

85,6 

418 

1367  * 

— 99 

1400  I 

— 66 

3.30  ' 

i:i84 

— 82 

Mittel 

• • 

1393 

1 

83,8 

1 

1372 

— 21 

1393  1 

± “ 

1 13^ 

— 8 

12.  Vier  Magyaren. 


79 

1342 

171  144 

136 

84,2 

451 

1394 

+ 52 

1427 

4-  86 

335 

1403 

4-  61 

80 

2 

1276 

165  145 

119 

87,9 

429 

1202 

- 7«, 

1234 

— «2 

285 

1212 

— €4 

81 

3 

1270 

160  138 

131 

81,7 

4.38 

1279 

+ 9 

1282 

+ 12 

905 

+ 18 

82 

4 

1470 

174  149 

130 

65,6 

453 

1412 

— 68 

1444 

— 26 

937 

1411 

— 59 

Mittel  . . 

1340 

84,8 

1322 

— 18 

1347 

+ 7 

1329 

— n 

10* 
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13.  Acht  SundaneKCn. 


Nr. 

Krbien 

ccm 

Die  drei 
l>urchme*Ber 

I,  4-B 
+ 11 

Nacli 

TelieUc  A. 

Nach 

Tilwll«  C. 
ccm  1 Fehler 

I,  V H 
xll 

Nach 

Tabelle  H. 

L n 

H 

ccm  1 Krhlrr 

ccm 

Kehler 

B3 

> 

1163 

168  135 

126 

8»t,4 

429 

1202  »- 

34 

1Ä)7  L 39 

2Ö*5 

1216 

+ « 

2 

1276 

164  136 

m 

82,9 

430 

1210  ; — 

m 

1216  - m 

21«) 

1231 

— 45 

85 

» 

135« 

164  137 

133 

83.6 

434 

1245  1 - 

105 

1277  - 73 

299 

1266 

— 81 

86 

4 

1380 

11»  143 

132 

86,7 

440 

121*6  ! - 

84 

13:40  , — M 

311 

1311 

— 69 

87 

5 

1414 

16»  145 

136 

85,8 

450 

1385  ! — 

29 

1418  1 + 4 

333 

um 

— 18 

83 

6 

142f) 

163  148 

143 

90,8 

454 

1421  ; + 

1 

1453  + 33 

315 

1443 

+ 23 

«a 

7 

USO 

1»7  141 

140 

86.2 

451 

i:m  . — 

86 

1427  — 53 

337 

1412 

— 69 

90 

8 

1438 

175  146 

136 

63,4 

457 

1448  — 

40 

1449  1 — :i» 

:s47 

1451 

- 37 

Mittel  . . 

1372 

1 85,0 

1325  — 

47 

1347  — 25 

1341 

— 31 

14.  SechH  B u in a Iraner. 


91 

i ! 

1364 

[ '"®  1 

141 

133 

80,1  ' 45« 

1385  1 

+ 21 

138«  ^ 

■f  24 

330  ' 

1384 

+ 20 

92 

2 1 

1450 

1 185 

145 

145 

87,9  4.55 

14.30 

— 20 

1462  1 

+ 12 

347 

1351 

+ 1 

»3 

3 

1426 

164 

149 

lU 

90,9  1 455 

1430 

-h  4 

1462  ‘ 

. -K  36 

347 

1451 

+ 25 

91 

4 ’ 

1450 

t 174 

143 

i:iH 

8222  455 

1430 

— ao 

1432  j 

— 18 

343  ; 

1435  1 

-15 

95  ! 

5 

106 

146 

139 

1 87,9  451 

1394 

— 26 

1427 

+ 7 

337  ' 

1411 

— 9 

96 

6 : 

1708 

179 

150 

146 

83,8  ' 475 

I62U 

88 

1647 

! — 61 

392 

1631 

— 77 

Mittel  . . 

1470 

1 • 

85,5 

1448  1 

— 22 

1470 

± 

1 

i 

I 

! - » 

15.  KGnf  CaerhoD. 


97 

1322 

172 

146 

122 

«4,9 

440 

1296 

— 

26 

1330 

+ 

8 

306 

1292 

— 

30 

98 

2 

1334 

172 

141 

130 

84,0 

443 

1322 

— 

13 

1356 

+ 

22 

315 

1336 

— 

8 

99 

3 

1440 

177 

148 

134 

83.6 

459 

1466 

+ 

26 

1498 

+ 

58 

351 

1467 

27 

lOO 

4 

14«B 

174 

161 

134 

m,n 

469 

1563 

+ 

74 

1590 

+ 

102 

375 

1563 

4- 

75 

101 

5 

1644 

182 

154 

134 

84,6 

470 

1572 

- 

72 

1600 

- 

44 

376 

1567 

77 

Mittel . . 

1446 

J 

85,9 

1444 

“ 

2 

1475 

»1 

1443 

- 

~1T 

Ich  gebe  auf  fulgeuder  Seile  die  an.<  turstehenden  fiiDfaelm  Gnimien  nich  ergel>enden 
.Mittelwerthc: 
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1 

Erbsen 

2 

L:B 

3 4 

Nach  Tabelle  A. 

6 1 6 
Nach  Tabelle  C. 

7 8 

Nach  TalicUe  B, 

ccm 

ccm 

Fehler 

ccm 

Fehler 

ccm 

Fehler 

Dolichocephalen: 

5 Polynesier 

U77 

71,0 

I486 

+ 8 

1451 

— 26 

1461 

- 16 

7 Eskimo» 

1469  1 

71,1 

1600 

+ 81 

1467 

— 2 

1478 

4-  9 

6 Ilindua 

1258 

72,6 

1300 

+ 42 

1269  : 

4-  11 

1293 

4-  85 

9 NcRcr 

i'ioa 

73,2 

1375 

+ 67 

1345 

4-  37 

1362  ! 

-4-  54 

5 Irländer . 

1459 

733 

1493 

4-  34 

1459 

1 

± ° 

1472 

4-  13 

Meaocephalen: 

6 Amboinesco  . 

1432 

7ö,l 

1408 

+ 36 

1467 

4-  25 

1469 

4-  37 

10  Sokotrauer 

1420 

79.1 

1417 

— 3 

1412 

— 8 

1420 

4-  0 

6 Indianer  

U17 

79,4 

1426 

+ 9 

1420 

+ 3 

1424 

4"  7 

8 Chinesen 

1407 

79,6 

i:i% 

— 12 

1399 

’ — 8 

1397 

- 10 

9 Bupfl  

1354 

80,0 

1359 

4-  5 

1355 

4-  1 

1363 

; -r  0 

Brachycephalen: 

6 Madureseu 

1393 

83,8 

1372 

1 — 21 

1393 

± 0 

1385 

- 8 

4 Magyaren 

1340 

i 84,3 

1322 

— 18 

1347 

4-  7 

1329 

— 

8 Sandaneeen 

1372 

85.0 

1325 

— 47 

1347 

— 25 

1341 

1 — 31 

6 Sumatrancr 

1470 

j 85,6 

1448 

— 22 

1470 

± 0 

1461 

— 9 

5 Cxechen 

1446 

1 85,9 

1444 

— 2 

1475 

4-  29 

1443 

— 3 

K o d m i t t e l. 


Mittel  aus  fünf  dolichocephalen  Gruppen 

1394 

72,3 

1431 

4-  36 

1398 

4- 

4 

1413 

4-  19 

„ « )•  meaocephalen  Gruppen  . 

1406 

79,2 

1413 

4-  7 

1409 

4- 

3 

1415 

4-  9 

, ^ , brachycephalen  Gruppen 

1404 

85,0 

1382 

— 22 

1406 

4- 

2 

1392 

- 12 

Da»  Ergebnis^  dieser  Anwendung  unserer  drei  KeductioDStabellen  auf  eben  diesell>en 
101  Schädel  ist  kurz  fotgondes: 

1.  Tabelle  A.  (Schätzung  nach  dem  Modulus  ohne  Rücksicht  auf  den  Breitenindex)  über« 
Bchätxtf  wie  Coinmne  3 und  4 obiger  Ztnuimnienstcllung  zeigen,  den  Inneiinium  der  PoUcho- 
cepbalen,  sie  unterschätzt  den  der  Brachycephalen : 

Mittlerer  Fehler  sui  fünf  dolichocephzlcn  Gruppen  -|-  3Gccm 
„ II  R • Tnesocephalen  Gruppen  4“  7 „ 

p rt  f»  n hmchycephalen  Gruppen  — 22  „ 

Bei  den  fünf  aus  dolichocephalen  Völkern  gewonneneD  Mittelwcrthen  kommt  niebt  ein  ein- 
ziges Mal  ein  Minusfehlcr  vor;  der  niederste  Plusfehler  ist  -f  8.  Ikd  den  brachycephalen 
Mittelwertben  kein  einziger  Plusfehler;  der  niederste  Minusfehler  ist  —2. 

Die  kleine  Innenraumsminderung,  die  jeder  einzelne  duHchocephale  Schädel  io  Folge  seiner 
ungünstigen  Schädelfomi  erleidet,  und  die  kleine  InnenrauniHverinchning,  die  jedem  Brachy- 
cephalus  vermöge  seiner  günstigen  Form  zukomrat,  vereinigen  sich  g<.‘gen0hcr  den  weit  grosse, 
reu,  aber  doch  nnr  vereinzelt  auflretenden  und  blind  waltenden  Wirkungen  der  almormen 
Knochenstärkc,  zu  einem  constanten  Fehler,  der  bei  Dolichocephalen  als  ein  Plusfehler  der 
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^eschäUlcn  ItmeDmmnsziffc'r,  bei  Brachyccphiilow  nln  fin  Minusfcliler  hervorlritt.  Den  geringsten 
Plusfehler  unter  den  DoUchocephalen  «eigen  die  Polynesier,  indem  die  ttinf  von  mir  uiiter- 
Huchtcn  Exemplan*  sehr  ddnnknochig  sind,  dieser  Umstand  miUiin  den  aus  der  Sciiädelform  ent* 
spriogondea  Fehler  theilweim^  ausgloicht;  den  kleinsten  Minusfehler  unter  dtm  Hrachycepbalen 
«eigen  die  Czecheu,  die  sehr  dickselmdelig  sind,  so  dass  hier  auf  umgekehrtem  Wege  der  in 
der  Methoile  liegende  Felder  besehriinkt  wird.  Entspn'chond  wirken  bei  den  Negeni  Schädel- 
form  und  extreme  Kuochendicke  zu  einem  gcw'altigen  Plusfebler  (-(-  07)  zusammen. 

2.  Tabelle  C.,  welche  jeden  ScliAdcl  Jo  uacli  den  gesetzten  drei  (irösiKUi  des  Hreitenindex 
nach  einer  besondertui  Reduction  veranschlagt  *),  corrigirt  diese  Fehler  in  den  Mittelwertheri 
(vergl.  Col.  5 und  6,  S.  77)  so  gut  wie  ganz;  in  den  Kinzeliüllen  bewirkt  sie  erhebliche  Besse- 
rung. Die  Mittel  der  Abweichungen  aus  je  fünf  Vulkern  lauten: 

+3,  +2“, 


was  eine  grössere  Genauigkeit  ist,  als  ich  jemals  erwartet  habe.  Blicken  wir  auf  die  Mittel- 


werthe  der  einzelnen  Völker,  so  ist  die  ungünstigste  Zifier  in  der  ganzen  Keilu*  die  der  Neger: 
„-f  37  ccm“.  Die  Ursache  liegt  in  der  Starke  der  Schädelknochen  dieser  H:isse,  insbesondere 
meiner  Exemplare.  Die  nächst  angünstige  Ziffer  ist  „-1-20**,  bei  den  Czechen. 

Bei  einzelnen  Gruppen  ist  die  aus  Tabelle  A.  gewonnene  Ziffer  günstiger,  als  die  Ziffer 
der  Tabelle  C.,  z.  B.:  Polyncaior,  dort  „+8“,  hier  „—26“;  Czechen,  dort  „ — 2“,  hier  „-f-29“. 
Der  Grund  ist  einfach  der:  Die  Polynesier,  sehr  dÜnnschädelig,  wertlen  von  der  för  raittlen* 
Knocbendicke  berechneten  Tabelle  C.  nnterschützl;  Tabelle  A.  nun,  welche  bei  DoUchocephalen 
zu  hohe  InhalUwerthe  angiebl,  gleicht  dies  einigennoasseu  aus  und  trhfl  die  Wahrheit  eben 
vermöge  ihrer  principiellen  Unrichtigkeit  sehr  nahe:  „+8“.  Für  die  Czechen  giebt  Tabelle  C., 
weil  sie  sehr  dickknochig  sind,  eine  zu  hohe  Vulnmziffer;  Tabelle  A„  welche  Brachyccphalen  zu 
wenig  giebt,  gleicht  diesen  Fehler  nahezu  aus:  „—2“. 


Dieser  Einfluss  der  Knoebenatarke  macht  sich  der  Art  geltend,  dass,  wenn  man  die  Völker 
nach  den  bei  Anwendung  von  Tabelle  C.  sich  ergebenden  Abweichungen  ordnet,  sie  ziemlich 
genau  geordnet  sind  nach  der  Knochenatärkc: 


Nejirer  . . 
Czechen  . . 
Amboioeseu 
HittduB  . . 
Magyaren  . 
Indianer  . 
flugis  . , . 
Irländer 
Maduresen 
Samatrancr 
Kftkimos  . 
Sokotrancr 
Chinesen  . 
Sunüanesen 
Polynesier 


4-37 
+ 20 
+ 25 
+ 11 
+ 7 


+ 3 
+ 1 
+ 0 
+ 0 
+ 0 


dicke  S^chädetknochea 


— 2 
— 8] 

dünne 

— 25| 

— 26j 


Schädelknochen 


*)  Die  34  Schädel  der  doUchocephaieu  Gruppen  wurden  mitAnsnahme  zweier  mesocepbolen  Schädel  sämmt' 
lieh  nach  Tabelle  C.  I.  bestimmt;  von  den  AmtM^>ineKen  drei  Schädel  nach  C.  I.,  zwei  Schädel  nach  C.  II-,  einer 
nach  C.  111-,  a.  s.  wie  die«  nach  den  lieigefügteu  Intlices  nnd  der  gewählten  Scheidung  in  DoHcho-,  Meso- 
und  Bracbycephalen  Btefa  von  selbst  versteht. 
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8.  Mnslern  wir  die  Ziffern,  welche  die  Productborechnung  (TalxJÜe  B.)  ergab,  m> 
leigoD  die»cn>en  (vergL  Col.  7 und  8 auf  S.  77)  atlordin^B  eine  Besserung  gegen  die  au»  Ta- 
belle A.;  die  Abweichungen  der  drei  aus  je  fünf  Völkern  gew’onuenen  Kndwerthe  „4"3G,  4"  7, 
— 22“,  Bind  auf  ,4-  19,  4-9  und  — 12“  gemindert.  Aber  ein  Blkk  auf  die  Eudergebnisse  der 
bei  Beachtung  der  BreitenindiocB  angewendeton  Modul!;  „H-4,  -j- 3,  4-2“  »cigl,  das»  diese 
Methode  vor  der  weit  umBtündlicheren  Productberechnung  unbedingt  den 
V orzug  verdient 

4.  Die  hier  nachgewiesene  Leistung  des  Modniua  bei  UQcksicht  auf  den  Breitenindex  ist 
eine  ausserordentlich  gQnstige.  Betrugt  die  Zahl  der  untersuchten  SchAdel  mindestoiiR  zehn,  so 
darf  man  sicher  sein,  dass  die  Abweichnng  der  abgeleiteten  mittleren  Inncnraumsziffcr  von  der 
durch  directe  Cubirung  zu  erzielenden  in  der  Mehrzahl  der  FjTUc  weniger  als  10  ccm  be- 
tragen und  nur  in  seltenen  Fällen  30  ccm  erreichen  werde. 

37.  Soll  man  die  Kuochenstärke  der  untersuchten  Schädel  bei  der  Inncnraumsschutzung 
mit  in  Betracht  ziehen?  Da  die  wechselnde  Dicke  der  Scbudelknochcn  unzweifelbafi  der  wirk- 
samste derjenigen  Factoren  ist,  welche  das  engere  Miteinandergehen  der  uuHÄcren  Maa»?ic  und 
des  InncnraumcB  stören,  so  scheint  diese  Krage  sich  von  Sidbst  zu  bejahen*).  Die  weitere  Frage 
ist  nur  die:  Wie  ist  hierbei  vorzugehen? 

Wie  die  offenbar  lediglich  durch  die  L*ngleicbheiten  der  SchÄdeldicke  bewirkten  Abweichun- 
gen bei  Benutzung  der  Ueductionstabello  „C.  I.,  II.,  III.**  eich  stellen,  zeigt  ein  Blick  auf  die 
101  Scbftilet.  In  diesen  101  Fällen  (die  fflglich  an  Stelle  aller  300,  denen  sie  eulnoinmen  sind, 
gelten  können)  kommen  vor: 
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0 leb  bebe  hervor,  dsM  un»^  ,f>  Polynesier,  7 Eskim'js*  u.  r.  f.  nicht  etwa  Air  da»  Verfabreu  besonder« 
günstiKbeecbaffene  KzempUre  sind;  dieselben  sind  vielmehr,  wie  bereits  erwShnt,  ohne  Kliminirang  irj^end 
eines  behSdels  alle  diejenigen  Polynesier,  Eskimo«  u.  s.  f.,  die  mir  bei  der  Untersucbuni?  tiberbtupt  fü 
Gebote  standen. 

*)  Ich  stehe  hier  in  directetn  Widerspruch  mit  meinem  verehrten  Kritiker  (Bitchoff),  wenn  der* 
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Schädel  von  cxlremertT  Knochenstrirke  als  einer  M>!ctien,  welche  Plu8-  oder  Minusfehler 
von  ca.  80  bis  100  und  mehr  Cubikcei^tiim^tern  erzeugt,  wird  man  sofort  erkennen.  Nun  kommt 
es  vor  Allem  <lar.uif  an:  Gilt  es  um  Feststellung  eines  Mitlclw'erthes  au«  einer  Ueihe  von 

ScTiädeln  oder  um  die  Schätzung  des  Innenrauines  eines  einzelnen  Schädels? 

!n  ersterem  Falle  wird  man  einen  oder  einige  ScbSdel  von  extremer  Knocfaenntarkf  am  besten  von  der 
bestimmuDg  ausgehetdeu.  Haben  limmtliohu  oder  die  meisUm  Schädel  eines  VolkKutarome»  sehr  dicke  oder 
«ehr  dünne  Schädelkuochen,  so  gebe  man  die  Ziffer,  wie  man  sie  findet,  füge  aber  die  l>etrefreDde  lie- 
merkung  beij  jedenfalls  scheint  mir  ein  Absug  oder  ein«  Hinsufügung  von  etwa  &0  bis  SOccra  ohne  gleich* 
zeitige  Mittheilung  der  direct  in  der  Tabelle  gefundenen  ZiflTer  verwerHich.  — ^ Wirkungen  kleinerer  and  vor* 
eiuselter  Verschiedenheiten  der  KnoehensUrke  gleichen  sich,  wie  unsere  Tal>ellen  erkennen  lassen,  hinläng- 
lich aus. 

Gilt  es  um  die  Innenraumsich&tzung  eines  eincelneu,  bestimmten  Schädels  und  ändeu 
wir  beispielsweise  hei  dem  Schädel  RafaePs  (Modn)us  4U,  Breitenindex  80^1  nach  Tabelle  „C.  II.**  die  auf- 
fällig kleine  Ziffer  13Söccm,  and  darf  ich  (worul>er  ich  mich  in  diesem  Archive,  XV,  S.  435,  näher  aus- 
ges|>rochen  habe)  annehmen,  dass  die  Dicke  der  Scbädclknocbeti  unterhalb  des  Miitelwerthes  gestanden  habe, 
so  muss  dies  offenbar  bei  der  Schätzung  berücksichtigt  werdeti.  Für  de»  RafaeUchädcI  habe  ich  einen 
Zuschlag  von  tg)  bis  SO  ccm  für  geboten  erachtet  und  als  wahrscheinliche  Ziffer  1400  bis  1420  ccm  angeaetzt  i). 

38.  CapacitätsbeatimmuQg  bei  Lebenden.  Ermittelung  der  Capacitüt  aus 
L ß ^ IL  Weisa  man,  um  wie  viel  dunhachiiitUich  die  beim  Lebenden  gewonnenen  gera- 
den Moasse  groHser  ausfalleo,  als  am  nackten  Schädel*),  ao  kann,  indem  man  die  Ditferonz  in 


selbe  (a.  a.  0.  S,  19)  sagt:  .Auf  Berücksichtigung  der  Bchädeldicke  unter  den  drei  Rubriken:  dick,  dünn 
und  normal,  machte  mich  erst  Prof.  Welcker  aufmerksam,  und  sie  fehlt  also  für  die  frilhpren  Beobachtungen, 
doch  ergab  sich  mir  bis  jeUt  kein  Grund  für  eine  genauere  Beachtung  dieses  VerhälluiK*es;  es  verschwindet 
dieser  Einfluss  gegen  die  übrigen  Verschiedenheiten.* 

*)  Ich  habe  noch  einen  Versncli  gemacht,  über  welchen  ich,  am  Anderen,  die  etwa  darauf  kommen  könnten, 
die  Vornahme  za  ei*sparen,  Folgendes  mittheile.  Fügt  man  einen  Draht,  welchen  man  nach  dem  Uorizontalumfauge 
eines  Schädels  gebogen  hat,  mit  einem  zweiten  Draht«,  welcher  den  senkrechten  Dängsiimfang  und  einem  dritten, 
welcher  den  Querumfaug  des  Bchä^ielsdaritellt,  in  der  Wels«  zusammen,  wie  di«  drei  Umfänge  Jenes  Schädels  gegen 
einauder  liegeu,  so  ist  durch  diese  Drähte  die  Form  der  Gesammtoberfläche  des  Schädels  begreiflich  in  weit 
erschöpfenderer  Weise  augetleutet,  als  wenn  statt  der  drei  Umfänge  nur  die  drei  Durchmesser  gegeben  sind, 
indem  jeder  Durehm^ser  ja  nur  zwei  Punkte  einer  der  drei  UmfangsHnien  darstelJt.  Nach  dein  Gerippe  der 
drei  Umfänge  wünle  sicJi  die  Form  des  Bchädels,  auch  oliue  dieaen  selbst  gesehen  zu  halwn,  mit  geringen  Feh- 
lern ergänzen  lassen,  w'ähreud  das  einfache  Durchmesserkreuz  dem  Modelleur  eine  grosse  Breite  der  WillkUr 
xulässt.  Ich  vermutheW  hiernach,  dass  aus  der  Summe  der  drei  Umfänge  desSch&lelK  «in  sichererer  Schluss 
auf  dessen  Innenraum,  als  aus  der  Summe  der  drei  Durchmesser,  gezogen  wenlen  könne.  Versuche,  die  ich 
mit  aus  Thon  gemachten  Modellen  anstelll«,  scliienen  dieser  VermuLhung  günstig;  die  an  den  300  Schädeln 
gemachten  Erfahrungen  indes«,  bei  welchen  ich  die  Summe  der  drei  Umfänge  bestimmte,  mit  denen  dann  ganz, 
wie  mit  den  drei  Durchmessern  verfahreu  wurde,  liessen  mich  von  dieser  Metliode  absteheii,  indem  der  Um- 
fangsmolulus  keine  grössere  Oenauigkeit  «rgiebt,  als  die  weit  bequemer  zu  emntteliKlea  drei  Durchmesser.  Die 
bei  jedem  einzeluan  Schädel  ermittelten  Maas««  waren : 


Horizontalumfang,  beispielswet«« 

Linea  nb  105  l . . , ^ _ 

Li».a  neu  410  ) L»„^.,umfang  . . . 

Basale  Linie  des  Quemniiänges  128  i 
Bogeolloia  . . 3oj}<l-«um,nn« 


524  mm 
513  , 

430  „ 


Summa  der  drei  Umfänge.  . . 1489mm 


B4-i  Mesocephalen  entspricht  dem  Umfangsmodulus  1350  einluuenraum  von  1150ccm;  1400U  s=  1278ccm; 
1450  U = 1418 ccm;  1500  U =c  1564  ccm. 

*)  Eine  genaue  Zusammenstellnug  des  nach  dieser  Richtung  bereit«  Vorhandenen  nebst  neuen,  eigenen 
BeKiimmungen.  siehe  bei  Stieda  (die«««  Archiv,  XII,  421). 
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Abxug  bringt,  dio  Tabelle  C.  L,  II.,  III.  auch  fQr  ungefähre  Rt‘»timmung  der  Capacitat  dea 
Leidenden  dienen  und  unter  Benutaniig  der  S.  51  gegebenen  Coeibvienten  ai'lbst  eine  ungefähre 
Schätzung  des  GehimgewichteB  aiisgefTihrt  werden.  Der  erste  Versuch,  die  8cbä<lelgrü88e  ans 
der  Kopfgrusse  zu  erHchliesseii,  rilhrt  meines  WisKens  von  L.  Meyer  hör,  der  im  Anschluss  an 
meine  Herechming  des  Schüdelinneiiraumes  aus  dem  llnrirontaliimfang  die  IlauUtilrko  lüd  Mes* 
sung  des  Ilorizontalumfangs  in  Abzug  brachte. 

Ich  mcMe  den  Längsdurchmosaer  von  dem  zwischen  den  StimhOckern  liegenden 
Punkte  bis  zur  vorrageudsteii  Stelle  des  lünterliauptes  (meist  tingerbreit  oberhalb  des  Hinler- 
hauptstacbels).  Für  Haar  ist  meist  nichts  abzuzielten,  da  die  Zirkelspitze  sich  zwischen  den 
Haaren  dicht  an  die  H.aut  drfmgt.  Nach  meinen  Messungen  sind  unter  mittleren  Verhrdtnihsen, 
um  den  wahrscheinlichen  lüngsdurchmcsser  des  Schädels  zu  erhalten,  10mm  (circa  4 vom. 
fi  hinten)  abzuziehen.  Hei  sehr  dünner  Hant  5,  l>ei  sehr  dicker  15.  (Wenn  I.*.  Meyer*)  sagt: 
,Bei  den  geraden  Durchmessern  genügt  ein  Abzug  von  Cnim  für  die  Kopfschwarle*^,  dieselbe 
ZilTer,  dio  auch  Hroca  angenommen  hatte,  so  ist  dies  offenbar  zu  wenig.) 

Hreitendurehmesser.  Mit  dem  Taslerzirkel  an  der  breitesten  Stelle  des  Kopfes.  Liegt 
diese  mehr  hinten,  ausserhalb  de«  Hereiehes  des  SchläfemnuskeU,  so  sind  iur  die  Kopfhaut 
fjederseits  5tnin)  10mm  abzuziehen  (0  bis  13).  Ist  d:is  Hreitenmaass  iiUerparietat,  so  dass  der 
Schlafetimuskel  mit  ins  Spiel  kommt,  so  sind,  je  nachdem  der  Mu.skcd  stark  ist,  in  der  Mitte 
oder  nur  seitücb  getroffen  wird,  12  bis  30  mm  abzuziehen. 

Bei  acht  mäimlichen  Leichen  fand  ich  die  Weicbtheile  an  der  .Stelle,  wo  der  norizontalumfang  des 
Schädel«  den  »etikrechten  {..angsumfang  kreuzt  (da,  wo  ich  io  \V.  und  B.  die  Suhädelbreita  Diaas«  — „tem> 
(K>rmle  Breite*,  etwa  in  der  Mitte  de«  oberen  Bande«  der  Schläfennaht)  der  Reihe  nach  6,  7,  8,  10,  11,  12.  16 
und  17mm  dick,  während  bei  deaietl>eii  Köpfen  die  Weicbtheile  an  der  Stelle  dttr  ]grröase«ten  Scbädelbreite 
nur  6,  4,  6,  4,  5,  5,  6 und  6 mm  betrugen.  (Die  Me«Buo|?  geschah  durch  Kinaeukurig  einer  schmaleo  Messer* 
klinge.  Vergl  Scbiller's  Schädel,  b.  58,  Note.) 

Höhendurchniesser.  Man  ermittele  zunächst  dan  von  Virobow  als  „auriculare 
Höhe"  bezeiclmcte  Miuvss*),  indem  man  an  dem  in  die  Horizontale  gebrachten  Kopfe  den 
beweglichen  Arm  des  Stangenzirkels  senkrecht  gegen  die  Sagittalebene  in  die  äussere  Ohröff- 
nuDg  einseUt,  oder  indem  man  mit  dem  Tasterzirkel  die  Maosse  der  drei  Seiten  des  von  den 
Mittelpunkten  der  Ohröffnungen  und  der  Scheitclböho  gebildeten  Dreiecks  bestimmt,  dessen 
Höhe  das  gesuchte  Maass  ist.  Zieht  man  von  dieser  aiiricularen  Höhe  des  Kopfes  — sie 
U'tragi*  l>eispielsweise  127mm  — 5 mm  für  die  Haut  des  Scheitels  ah,  so  besitzt  man,  wie  ich 
bet  einer  früheren  Gelegenheit*)  nachgewiesen  habe,  mit  ^122*  mm  die  auricularo  Höhe  des 
Schädels  keineswegs,  da,  wie  ich  gefunden,  der  knöcherne  Porus  acusticus  in  der  Profil* 
ansicht  durchschnittlich  3,3  mm  hoher  liegt,  als  die  äussere  Obröffnung,  so  dass  die  auricularo  Hobe 
de«  Knochens  In  dem  gegebenen  Kalle  nur  119mm  hetiageii  würde*). 

*)  Ueb«r  Crania  pro^euaea,  Arch.  f.  Paychiatrie,  l,  104. 

*)  Virebow,  Bsiiräj^  zur  phyiitcbeD  Antbropulogie  d«r  l>eut*chcn.  Berlin  1S7S,  8.  43  und  44  uud  Cor* 
r«'«}>t)mlenzUau  1877,  H.  124. 

*)  BebUter'«  Kchädel  und  Todtenmaike  8.  Sl. 

*)  Vergl.  Schiller'«  Schädel,  Taf.  V,  Proftluinriss  der  Todtenn)anke  Kaut'«  mit  Kinzeichnung  de«  Bcbädid- 
umri««e«.  Hier  liegt  der  Poru«  om«u«  6 mm  hoher,  al*  die  äuMtere  Ohrx'lfuung.  Di«  auricttiäre  Hube  de«  Kopfe« 
beträgt  12$,  die  de«  Bchädel«  (nach  Abzug  von  5 mm  für  Scbeitelhaul  und  6 inui  für  Abweichung  der  äu»ie- 
ren  roo  der  knöchernen  Obröfl’uung)  118  mm. 

ArctdT  für  Aotbrnpoloirte.  UdL  XV*1.  1| 
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Dkäi*«  Maass  nun,  die  auricularo  Höhe  des  SebädeU  (die  nicht  mit  der  nuricularen  Höhe 
Virchow^s  tu  verwtH'hselti  Ut),  i;«t  in  den  HöhendurchmcRfier  des  SchädcU  amaasetzen, 
und  da  der  Vorderrami  des  llintcrhauptloches  (^h“)  meinen  Bestimmungen  nach  am  dcutachon 
maunUebeu  Sehüdel  durchAchuilÜich  14  mm  tiefer  liegt,  als  die  Mitte  doa  Porua  oaseua,  so  sind 
14  mm  hinauzutllgen,  so  dass  in  dem  ge^beiien  Falle  der  ilöhendurcbmesBer  auf  133  mm  amu- 
setzen  sein  wurde.  Von  der  aurieularen  Höbe  de«  Tjobenden  sind  somit  5 mm  för  Haut  und 
3 mm  wegen  Höherhge  de«  knöchernen  Poms  wegzutiehmen;  sodann  aber,  um  den  Höhendurcb> 
mesÄcr  »u  erhalten,  14  mm  wegen  Tieferlago  de«  Punktes  b hinzuzufugen,  welche  Operationen 
kurzer  Hand  durch  HinzufQgung  von  6 mm  zu  der  direct  erraittellen  aurieularen  Kopfböbo  des 
Lebenden  (in  unserem  Falle  also  durch  die  Uechnung  127  ö = 133)  zu  ersetzen  sind. 

Meinen  an  10  2Schädelu  auitgeführten  Monsungen  zufolge  schwankt  die  senkrechte  Vcrschlehnng  der 
äusseren  ObröfTnaag  gegen  die  knöcherne  von  1 bis  6 mm;  nach  Messung  von  32  Mänutrscbädcln  die 
senkrechte  Abweichung  der  Porusmitte  Ton  dem  Punkto  b um  3 bis  20  mm.  (In  einem  Falle  3 mm,  Imal  &mm, 
Imal  7,  2mal  6,  Imal  10,  2mal  11,  3mal  12,  2mal  13,  4mal  14,  2mal  15,  4mal  17,  Smal  18,  6mal  19  und 
Imal  20.)  l>a  diesen  Unterschieden  indMs  am  lebenden  absolut  nicht  nauhzakomroen  ist,  so  sind  wir  dar* 
auf  angewiesen,  überall  mit  den  Miitelwertheo  za  operireo,  d.  i.  der  aurieularen  Höhe  des  Lebenden  in  allen 
Fallen  (je  nach  der  Starke  der  Scheiteihaut)  4 bis  8 mm  hinzuzufüg(‘n. 

Zur  Ableitung  de«  Schädelmodulut«  aus  den  au«bcrcn  Kopfiuaasscii  aiud  nach  Voratebendem: 


Bei  sehr 
dünner 
Kopfhaut 
mm 

Bei  mittel* 
starker 
Kopfhaut 
mm 

Bei  sehr 
starker 
Kopfhaut 
mm 

1.  Vom  Längsdurebmester  akzuxieben  . 

5 

10 

15 

2.  Vom  Breitendurchmesser,  wenn  der* 
selbe  ausserhalb  des  Gebietes  des  bchläfen* 
luuskel«  liegt,  abzuzichon 

6 

10 

13 

Trifft  das  Maass  den  Scbläfenmuskcl,  ab* 
zuziehen 

12 

bis 

30 

3.  Zur  Gewinnung  des  Höhendorchmes* 
sers  sind  der  „aurieularen  Ko|tfhuhc*^ 
htnzDzufügoo  

4 

0 

8 

39.  Ermittelung  der  Capacitilt  au«  dem  horizontalen  Kopfumfangc  de«  Leben* 
den.  Bei  der  grossen  Leichtigkeit,  mit  welcher  z,  B.  auf  Keisen  und  in  tiuchtigein  Verkehre 
mit  interessanten  Individuen  der  Kopfumfang  gemessen  werden  kann,  habe  ich  mich  bemüht, 
die  Mittel  zu  einer  möglichst  genauen  lieduction  dieses  Maasscs  auf  den  Schildclinnenraum  fest* 
zustellen,  und  es  scheint  mir,  da«A  die  Ableitung  des  Innenraume«  aus  dem  Horiz4>nUlumfange, 
zumal  nach  HinzufUgung  der  S.  85  zu  gebenden  Vcrl>e88crungcn  des  Verfahrens,  an  Genauigkeit 
der  weit  um«tändlicheren  Ableitung  aus  den  drei  geraden  Kopfmaasson  des  Lobenden  keincsw'cgs 


0 Nach  Bettimmongen,  welchu  Stieda  (a.  a.  O.  428}  bei  20  Leichen  beiderlei  Oeechlochts  ausfuhrt«, 

beträgt  die  DifTerenz  des  Längsdurchmessei»  des  Kopfe«  und  desBchädels  im  Mittel  7,4  mm  DitTereuz 

VHax.  16/* 

des  Breiteudurebmossers  im  Mittel  9,7  mm  V 

'Max.  15/ 
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nachntehtf  darum  nämlich,  weil  die  Ermittelung  der  Scliädelhöhe  beim  lA-benden  doch  wenig 
sicher,  der  Längs*  und  Breitendurchmesser  aber  im  norizontalumfangc  enthalten  sind,  ja  letatc* 
rer  auch  der  seitlichen  Wölbung  der  Stirn  and  des  HiDtcrhau]>tefl  Rechnung  trägt,  während  die 
beiden  geraden  Durchmesser  nur  vier  Stellen  diese«  Uintanges  beschlagen. 

Nach  Bischoff^}  sind  vom  HorizoDUlumfftDfi'e  dei  mionlichcn  Kopfes  im  Mittel  aus  10()  Fällen  9 mm 
für  die  Haare,  14mm  für  die  Kopfhaut,  itn  (ianzeo  23mm.  ahzuziehen;  bei  dem  Weibe  jrletchfalls  9 für  die 
Haare,  16  für  die  Kopfhaut,  in  Summa  25mm.  Nach  llaffner*),  der  bei  520  Soldaten  einen  mittleren 
horizontalen  Kopfumfang  von  554  fand,  aind  für  Haut  und  Haare  21mm  ahzuziebeo.  Aehnlicb  L.  Meyer, 
der  nach  einer  Reihe  von  Messungen  an  Leichen  ntür  den  Umfang  der  haarrelcheru«  und  im  Allgemeinen 
auch  fettreicheren  Frauenköpfc  30,  für  den  der  Männer  20  mm  io  Abzugs  bringt. 

Ich  selbst  habe  über  Brutto*  und  Nettomaass  des  llorizontalumfangs  keine  Vergleichnogen 
angentellt;  da  ich  aber  nicht  zweiHe,  dass  bei  grossen  Köpfen  etwas  mehr  als  bei  klei* 
nen  von  der  Brutloziffer  abgezogen  werden  müsse,  so  suchte  ich  BischofPs  a.  a.  O.  mit- 
gctheilte  31essungen  zur  Ermittelung  einer  genaueren  Formel  zu  benutzen.  Indes«  war  dieser 
Versuch,  w'ie  die  noten  beigeHlgten  Zifiern  zeigen*),  von  keinem  bi>soiideren  Erfolge  gekrönt. 
Wenn  BischofPs  Tabelle  I.  in  dem  unter  Nr.  4 aufgePihrten  Falle  für  den  Kopfumfang  mit 
Haut  540,  ohne  Haut  543  angieVjt,  Nr.  21  mit  Haut  530,  ohne  Haut  575,  Nr.  91  mit  Haut 
575,  ohne  Haut  575,  so  mögen  es  Druckfehler  sein,  welche  die  von  mir  gebauchten  Unterschiede 
nicht  hervortreten  liessen.  Nach  Kliminirung  der  mit  Bestimmtludt  verdruckten  Fälle  erhalte 
ich  aus  88  von  Bischoff  uotersuebten  männlichen  Köpfen  554  mm  Kopfumfang  zu  5.33  mm 
Schädelnmfang;  ftir  die  Haare  würden  im  Mittel  7mm,  für  die  Haut  14,  im  Ganzen  21mm  ab* 
ziiziehcn  sein.  Die  fernere  Musterung  der  BischofPschen  Zitfern  ergiebt,  dass  bei  dem  männ- 
lichen Kopfe  bei  sehr  dünnen  Bedeckungen  im  Mittel  14,  bei  mittleren  Verhält- 
nissen 21,  bei  starker  Bedeckung  28mm  abzuziehen  sind. 


*)  Bitznnf^bffricbt«  d«r  K.  Bayer.  Akaüenii«  d.  W.,  1SS4,  Heft  I,  B.  39  und  IS. 

*)  Ueber  «lax  VerliUtni»»  der  Grüwe,  dm  Gewicht««  und  de«  Kopf*  und  Bruatumfange«  bei  Boldat«n.  Aerzt- 
Liehe«  InteUigenzbUtt,  29.  Jahrgang,  München  I8S2,  Nr.  23. 

*)  Aui  den  von  Bitchoff  bei  100  aa«geführt«n  Me«auDgr>ti  habe  ich  9 Fälle,  bei  welchen  einzelne 
Maa««e  fehlen,  «owie  drei  erheblich  verdruckte  Fälle  anageschieden.  Die  Übrigen  SS  Fälle  wunlen  nach  wach* 
xendem  Horizontalumfange  de«  Bchadel«  geordnet;  «ie  ergeben  folgend«  Mittelwerrbe: 


BorizouUüunifmD  g 
de«  Bchädel« 

Mittel 
aus  F&lleti 

Mit  Haar 

Ohne  Haar 

Bchihlel 

fiir  Hwir 

Abzurei'hnen 
für  Haut 

für  Beide« 

♦90  — 500 

6 

516 

50« 

495 

s 

13 

2t 

512  — AIS 

5 

544 

537 

51« 

7 

21 

2H 

520 

9 

544 

h-AT* 

.520 

9 

15 

24 

52.3  — 52« 

lU 

543 

539 

525 

4 

14 

IS 

530 

14 

&5.1 

.54« 

530 

7 

1« 

23 

532  — 536  1 

13 

iS« 

550 

533 

« 

17 

23 

540 

12 

560 

552 

540 

H 

12 

20 

542  — 544 

5 

56  t 

555 

544 

6 

11 

17 

550  — 55? 

9 

57« 

569 

7 

13 

20 

562  — 592  ; 

5 

59  t 

582 

.572 

9 

10 

19 

Mittel  ■ ‘ - 

SS 

554 

547 

533 

7,1 

14.2 

21, S 

U* 
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Heriminu  Welcker, 


Umnatz  dur  Ziffer  <U'd  liorizuiilaluml'aiigt'Z  di-a  SvhildcU  iu  die  Capaoitützziffer. 
Mehrl'auli  findi-t  hieb  die  Angabe,  daa»,  wenn  für  eine  bestimrali'  finfangaziffcr  die  zuge- 
hörige mittlere  Voliiinzittbr  bekannt  Bei,  dureh  einfache  Zu-  oder  Abrechnung  einer  bestimmten 
Zald  von  Cubikeentimetern  lur  jede  UmlaugsziScr  der  Innenraum  gegeben  «ei.  Gera«lezH  «agt 

|{.  Krause'),  daaa  „Uirnraum  und  Scbädelumfung In  geradem  Verhältnis«  zu  einander 

stehen,  indem  der  Schädclumfang  mit  jeder  Zunahme  des  llimraumes  um  KXlccm  circa  16  mm 
steigt“.  Das  ist  nicht  richtig.  Das  fär  Je  1 mm  Umfang  innerhalb  der  Ueiho  der  verschiedenen 
Schädelgrössen  auftretende  Intervall  der  Volumwerthe  ist,  wie  ich  linde,  ein  ungleiches.  Die 
directe  llestimmung  zeigt,  dass  500  mm  Umfang  eines  mesocefihalen  Schädels  ISäSccin,  hOl  mm 
= l.^GGccm  bedeuten,  das  Intervall  im  diesem  Punkte  der  ganzen  Ileihe  mitliin  8 ccm  pro  I mm 
Umfang  beträgt.  Hcchue  ich  nun  mit  diesem  Intervall  iTir  alle  Schädclgrösscu , so  erhalte  ich 
lur  einen  Schädel  von  470mm  Umfang  IllSccm;  die  richtige,  auf  directer  llestimmung  beruhende 
Zilfer  ist  .aber  II 10 ccm;  Itir  SIt.'imm  würde  man  IG38ccin  erhalten,  während  die  richtige  Zifler 
mir  IGOO  beträgt.  Ich  selbst  habe  in  meiner  ersten  Ueductionslabelle  (W.  und  11.)  ein  iiiiver- 
ändcrliclies  Intervall  (G,3  pro  I mm)  angewendet,  die  C’urve,  auf  welcher  jene  Tabelle  beruht 
(Taf.  XVII.)  ist,  wie  ich  sagte,  eine  „geradlinige“,  und  auch  liischoff  hat  in  seiner  Wiislerholung 
meiner  Volumbcstimmungen  *)  zwei  ganz  ähnliche  geradlinige  Curveii  constrnirt.  Genauere  Cu- 
birungeii,  als  sie  liischoff,  und  damals  wohl  auch  ich,  ausITihrten,  wärdeii  eine  wirkliche  Cnrve 
geliefert  und  gezi-igt  haben,  d.a«s  das  Intervall  von  I mm  Umfang  bei  kleinen  Schädeln  9ccm 
Inhalt,  bei  grösseren  nur  8 und  7mm,  ja  bei  grossen  Gccm  bedeutet. 

Nun  aber  wird  man  sich  vielleicht  wundern,  das«  in  meiner  lur  -\bleitung  de«  Volums  aus 
den  drei  Durchmessern  gegebenen  Tabelle  C.  (S.  71)  umgekehrt,  lär  die  kleinen  Schädel  ein 
kleines  Intervall  (.Iccm),  für  vlie  grossen  ein  grösseres  (II  ccm),  «ich  tindet  Dieser  auf  den 
erstell  lllick  berremdlichen  Krseheinung  liegt,  wie  ich  dureh  wiederholte  Versuche  mich  flberzengt 
habe,  keineswegs  ein  Ileobachtiingsfehler  zu  Grunde.  Ich  gehe  mit  einigen  Worten  auf  die  Sache 
ein,  da  diesellH-  wohl  auch  für  andere  in  diesem  Gebiete  Arbeitende  einiges  Interesse  besitzt. 

Ks  ist  au  sich  nicht  zu  erwarten,  dass  ein  äutacre«  Kopfmaasa  mit  dem  Vulumen  des  Schädels  in  gleichem 
Verhältnisse  wachse  und  es  ist  an  sich  wahrscheinlich , dass  verschiedene  äussere  Maassc  in  ihrem  Wachsen 
gegenüber  dem  wachsenden  Volum  sieh  versi:bieden  verhalten.  Meine  wiederhollen  graphischen  Aoftragun- 
gen,  bei  welchen  in  allen  Källeti  (genau  wie  in  der  8.  114  gegebenen  Kig.  3)  die  ZilTem  der  äusseren  Kopf- 
maasse  {Moduli,  Horiznotalumfang  u.  s.  f.)  als  Abscissen,  die  Innenraumawerthe  als  Ordinaten  aufgetragen 
wurden,  haben  dies  dnrehaua  bestiitigt  und  es  ergab  «ich  hierbei  folgendes  Nähere: 

Werden  die  Mud u Inszifferii  als  zVbscisscn  benutzt,  so  erhiält  man  eine  nach  rechts  auf- 
steigende,  nach  oben  concave  l’iirve,  d.  i.  die  Ciirvc  steigt  gegen  die  senkrecliteii  (die  .Modiilus- 
ziflcrii  tragenden)  Linien  in  vcriiiclirU'm  Maassc;  auf  gleiche  Moduingintervalle  kommen  immer 
grösser!'  Voliiinintervalle.  8o  gestaltete  Curven  erhielt  ich,  wenn  ich  heliiifa  Gewinnung  der 
Tabelle  A.  süimiitliche  300  Si  hädel,  oder  lur  Tabelle  C.  I.,  II.,  111.  die  in  drei  Gruppen  getheil- 
ten  Schädel  in  da.«  Liniennetz  eintrug;  gleichfalls  eine  nach  oben  eoiieave  Curve  erhielt  ich, 
wenn  statt  der  Moduli  die  Productc  der  drei  DurchmcBscr  benutzt  wurdi'n  (Tabelle  B.). 

')  ln  seinem  Berichte  über  die  Malicolloschädel,  tVirrespondenzblatt,  1S7S,  B.  1112. 

»)  A.  a.  O.,  Taf.  UI.  und  IV. 
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Andern  gestaltet  sich  die  Carve,  wenn  man  mit  dem  jetzt  zu  |irüfeuden  Aunsenmaanne, 
dem  Ilortzontalumfange  arbeitet.  Hier  erhält  man  Ijei  der  gewählten  Kinrichtung  des  Coor- 
dioatcnsysteins  eine  nach  oben  convexe  C'urve,  auf  gleiche  Intervalle  des  wachsenden  Umfanges 
kommen  mithin^  je  weiter  man  nach  rechts  furtachreitet , immer  kleinere  Intervalle  des  «'Bchsen* 
den  Volums;  «las  Anfangsintervall  |>ro  1 mm  Umfang  lautet  in  meiner  Tabelle  D (S.  88)  9 ccm, 
das  Endintervall  Cccm^). 

Nach  Vorstehendem  ist  es  klar,  dass,  wenn  der  H(»rizontalumf:ing  zur  Abschätzung  des 
8i'hädeUnnenrau)n(‘s  bemiizt  werden  soll,  dies  nur  auf  Gnind  einer  Ueductionstabelie  gesc'hehen 
kann,  in  welcher  für  jede  einzelne  Umfungsziffer  die  zugehörige  mittlere  Volumziiler  durch 
dirccte  Cubirung  ermittelt  wurde.  Da  ich  bei  jedem  der  .HOO  direct  cubirten  Schädel  neben 
allen  Qhrigeu  gangbaren  Maas»>eii  auch  das  Maass  des  Ilonzontalimifaiigcs  bestimmt  haW,  so 
waren  für  obige  Forderung  alle  Bedingungen  erfiUlt  Dass  Tabelle  D nicht  etwa  ein- 
seitig auf  Grund  der  nach  den  llorlzootahirofangen  oder  der  nach  den  Volumwerthen  geordneten 
Schädel  gefertigt  wurde,  ist  mit  Käcksicht  auf  das  S.  6'2  Mitgetheilte  selbstverständlich’').  Als 
eine  dritte  wesentliche  Forderung  muss  ich  geltend  machen,  dass  für  dolicho-,  nieso-  und 
brach}' cephale  Schädel  besondere  Tabellen  zu  entwerfen  sind,  da  bei  gleicher  Um- 
fangsziffer  die  verschiedene  Form  verschiedene  Voliimvcrhallnihse  bedingt 
Zuin  Nachweise  dieser  Thatsache  föge  ich  die  Miitelwerthc  der  ersten  und  der  leUten  Gruppe 


*)  Bemerkt  »ei,  dau,  w«im  (wie in  d«»m  K. sO,  Note  !,  erwähnten  Versuche)  dieBnmme  der  drei  Umfänge 
zur  .\btchäuuiig  dfS  Volnmen!»  benutzt  wird,  die  Carve,  wie  bei  den  Motluli»  nach  oben  ooncav  lut,  die  Volum- 
intervalle  mithin  wachsen. 

^ Es  mag  die«  auch  durch  folgende  ZiiTem,  die  zugleich  einen  näheren  Einblick  in  meine  Versuchsreihe 
gewÄhren,  naebgewtesen  werden.  Die  140  Mesocephalen  otelner  3oö  ergaben,  je  nach  der  eineu  o«ter  der 
anderen  Weise  in  Gruppen  von  je  14  Bcbädeln  gennlnet,  folgende  Mittelwerthe : 

I.  Ordnung  der  MO  Mesocephalen  II.  Ordnung  der  140  Mesocephalen 

nach  der  Capacität.  nach  dem  Horisontalumfange. 


Huri* 

zuutal- 

umfang 

Cap«- 

cität 

(Erbsen) 

Hori- 

zontal* 

umfang 

Capa- 

ciUl 

(Erbsen) 

Mitt«^lwerthe  der  1.  Gruppe 

47Ä 

11 00  Mittel werthe  der 

Gruppe  . . 

469 

1123 

• • 

400 

124S  , 

2. 

4SS 

12S4 

3. 

404 

1302  : 

3. 

493 

1322 

4. 

490 

1342 

4. 

497 

1341 

5. 

304 

UU  1 

5. 

303 

1404 

S. 

5uS 

1412 

S. 

309 

1432 

7. 

31» 

1447  , 

7. 

• * • 

314 

1444 

S. 

M7 

1493 

S. 

> • 

319 

1464 

9. 

323 

1340 

9. 

323 

1334 

10. 

332 

IM3 

10. 

339 

13S2 
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86  Hermann  Welcker, 

der  in  10  Gruppen  gethrilten  80  DoUrliocephalen  meiner  Sehädclreiho , sowie  der  80  Brachy- 
ccphalon  bei: 


Auch  «Im  £inselbMtiiumQOgeo  Kvreier  Gruppen  «eien  beigefQgt: 

Gruppe  1. 


Ordnung  nach  «ler  Capacitat.  Ordnung  nach  dem  H or izo u talu tu f a n ge. 


Huri- 

soutal* 

umfang 

L'apa- 

citat 

(Erlmen) 

Hori* 

zontal* 

umfang 

Capa- 

cität 

(Erbsen) 

1 

DeuUclicr . 

487 

3 

Mulatte  4800  

444 

1010 

3 

Mulatte  46o0  ...... 

444 

1010 

4 

Sokotra  21  . 

454 

1024 

4 

Sokotra  21 

454 

IU24 

5 

Deutsche  3473  

480 

1024 

5 

Deuteche  3473  ..... 

480 

1024 

13 

Sokotra  22 

488 

1150 

6 

ßiameBe  25  

487 

1052 

8 

Siamese  25 

467 

1052 

H 

Arawakka . 

474 

1086 

10 

Hindu  R.  . . . . . 4 . . 

407 

1130 

V 

1>.  $ 3859  

488 

JlüO 

1 

Deutscher 

487 

994 

10 

Hindu  R.  .......  . 

487 

1130 

8 

Arawakka  . . 4 . . . . 

474 

1088 

12 

D.  $ 0.  73 

493 

1148 

34 

Sokotra  23  

475 

1238 

13 

Sokotra  22 

488 

1150 

27 

Quauche  146  . • . . . . 

478 

1212 

If) 

D.  cC  24 

481 

1152 

49 

Sund.  Ma.  B 

478 

1278 

17 

Sund.  Ond 

478 

1188 

17 

Sund.  Ond 

478 

1188 

Ifi 

D.  Skel.  8. 

488 

1172 

25 

Jav.  8ar. 

480 

1204 

22 

Siamepe  30  . 

488 

1196 

15 

0.0*  24  ...  i ...  . 

481 

1152 

Mittel  aus  Groppe  1 . . 

472 

1100 

Mittel  aus  Gruppe  l . . 

4(59 

1123 

Gruppe  10. 


271 

Fries.  Terp 

541  1 

! 1564 

1 218 

Kleinrusie 

528 

1470 

274 

Friese  45 

532  1 

1 i:>88 

1 295 

Siamese  24 

528 

1670 

275 

I).  ? 13W 

524 

1570 

! 234 

Kleinrusse 

530  ' 

1498 

276 

Calm.  156 

525 

1578 

259 

Ruase  Kis 

531 

1542 

277 

Russe  Bletz 

520 

1580 

147 

Jude  Blumensiiel  .... 

531 

1400 

281 

Sokotra  18  ......  . 

523 

1588 

280 

Russe  Slob.  ...... 

531 

1542 

283 

Sokotra  17 

521  i 

1598 

1 274 

Frieae  4.S 

532 

1588 

284 

D.  138 

558 

' 1604 

181 

Este  60 . 

534 

1438 

288 

Bugl  L 

519 

1 1810 

288 

Pole  113 

535 

1552 

29<.' 

Siamese  23 

524 

i 1844 

267 

Deutsch.  152 

537 

1552 

292 

Kanaka  23 

509 

1854 

271 

Fri«.  Terp 

541 

1584 

295 

Siamese  24 

528 

1670  1 

284 

D.  138 

556 

1604 

299 

Irländer  58  ......  . 

504 

1860  1 

290 

Irländer  58 

584 

1880 

300 

D.  527  ...  . 

568 

1898  ‘ 

300 

D.  527  

586 

1898 

Mittel  auM  Gruppe  10  . . 

532 

1«43 

1 

Mittel  aus  Gruppe  10  . . 

158i 
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80  Doliohooephalen.  80  Braohyoephalen. 


Mittel  BU9  acht  Schädeln  der  I.  Gruppe. 

Mittel  aus  acht  Schädeln  der  1.  Gruppe. 

Hori- 

znntal- 

umfang 

i; 

Capa-  ij 
cität  r 

1 

Hori- 

zontal- 

umfang 

Capa- 

cität 

OrdnuDg  nach  wachfunder  Capa* 

Ordnung  nach  wachsender  Ca- 

cität 

487 

1153 

pacität 

475 

1215 

Ordnung  nach  «rachsendetn  Hori* 

Ordnung  nach  wachsendem  Ho- 

zontalumrang 

4SI 

1187 

rieontalumfang 

471 

1235 

Mittel  . . . 

484 

1170 

Mittel  . . . 

473 

i->2r. 

Mittel  aui  acht  Schädeln  der  10.  Gruppe. 

Mittel  aus  acht  Schädeln  der  10.  Gruppe. 

Ordnung  nach  vrachaender  Capa- 

Ordnung  nach  wachsender  Ca- 

cität 

öS2 

1699 

pacität  

538 

1G71 

Ordnung  nach  wachsendem  Hori- 

Ordnung  nach  wachsendem  Ho- 

KOntalumfang 

538 

15G2 

rizontalumfang 

.543 

159« 

Mittel . . . 

535 

15H0 

Mittel . . . 

540 

1628 

Der  grÖBssere  Umfang  484  eines  tlolichocepbnlen  Schädels  ist  mit  klei- 
nerem Inncnrauine  verbanden,  als  der  sehr  viel  kleinere  Umfang  473  eines 
Brach  ycepbalen! 

Durch  gesonderte  graphische  Auftragung  der  80  Dolichocephalcn , der  140  Mesocephalen 
und  der  80  Brachycephalen  erhielt  ich  die  Ziffern  der  Abtheilnngen  I.,  II.  und  III.  der  nach- 
folgenden Tabelle  D.  (S.  88),  und  es  zeigt  dieselbe,  dass  dom  Schädelinncnraumc  ,1400  ccm“,  je 
nachdem  der  Schädel  von  dolicho-,  meso-  oder  bracliyccphaler  Form  ist,  ein  Ilorizontalumfang  von 
510,  505  und  .'>02  mm  zukommt,  demselben  Umfange  „500“  aber.  Je  nach  der  Form  ein  mittle- 
rer Innenranm  von  1317,  1358  nnd  1386ccm,  das  ist  eine  mittlere  Differenz  bis  zu  GOccm! 

Da  diese  Tabelle  zumal  fQr  diu  mittleren  und  höheren  Umfitugc  grössere  Inhaltswerthe  an- 
xeigt,  als  meine  ältere  Tabelle  (\V.  und  B.,  S.  37),  und  ich  auch  bei  anderen  Autoren  für  die 
gleiche  Umfangszificr  mehrfach  bald  höhere,  bald  niedrere  Wcrtbc  angemerkl  finde,  so  hat  mich 
dies  Anfangs  stutzig  gemacht.  Ich  habe  dalier  sofort  eine  Probe  angestellt,  indem  ich  aus  der 
Zahl  der  300  Schädel  10  Dolichocephali , 10  Bracbycephali  nnd  20  Mesocephali  herausgriff  und 
die  ihrem  Umfange  der  Tabelle  D nach  zukommenden  Capacitätsziffern  mit  den  direct  gefunde- 
nen verglich.  Ich  erhielt  folgende  Werthe,  d.  i.  eine  mittlere  Abweichung  um  2,4 ccm 
(s.  die  drei  Tabellen  S.  89): 
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'l'alit'llc  I.,  II.,  III.,  für  Soliätrung  der  CapacitSt  nuch  dem  Uoriiüntalumfang, 
mit  Bvriickaicktigiiiig  des  lireiteiiiiidex. 


ilori' 

xuntal* 

umfantf 

rubiko<*ntim«t«r  Schidflinoenraum 

1 

! 

1 

1 

1 

1 Huri- 
li  tontal* 
1 umfang 

i 

1 Cnbikcentimeter  SchideliDnenraam 

I. 

bei  dolioho« 
oephaler 
Form 
(fi5-77.3) 

11. 

bei  meeo« 

1 cephaler 
Form 

(77^—83^) 

in. 

Ibeibraoby* 

oephaler 

Form 

(H3.5  — 93) 

I. 

U'i  dolicho» 
oephaler 
Form 
(65—77,3) 

11. 

bei  meeo* 
cephaler 
Form 

i'77,5  — KJ.äj 

111. 

beibrachy- 

oephaler 

Form 

(83,5  — 93) 

<70 

llOÜ 

i 

j 503 

1342  ' 

1382 

1 1405 

471 

1109 

i 

1 

504 

1350 

1394) 

1412 

47i 

1118 

1 

1| 

505 

1356 

1398 

1419 

473 

1127 

' 506 

1366  i 

1406 

1425 

474 

113« 

1 607 

1371  j 

1414 

1432 

475 

I 1145 

1 508 

1362 

1421 

1438 

47G 

1154 

1230 

1 509 

1391  i 

1428 

' 1415 

477 

1163 

• 1237 

i .510 

1399 

1435 

1451 

47S 

1172 

1243 

m 

1181 

1250 

' 511 

14<47 

1442 

1458 

4S0 

lliH) 

12641 

i 

512 

1415 

1449 

1464 

1 

' 1 

; 1 

t 

513 

1423 

1454] 

1470 

401 

1199 

1263 

1 

514 

1431 

1463 

1476 

4tiü 

1208 

1270  ' 

1 

i 515 

14.S9 

147t) 

1482 

483 

1217 

1277  1 

( 

516 

1447 

1476 

1488 

404 

1170 

1225 

1284 

j 

517 

1455 

1483 

1494 

4a'j 

1180 

1234 

1290 

t 

518 

1463 

149Ü 

1600 

m 

1190 

1242 

1-29« 

i ; 

519 

1471  , 

1497 

1507 

•187 

I2U0 

1251 

1303 

520 

1479 

1504 

1513 

488 

la« 

1259 

1309 

4fil> 

1219 

1268  j 

1316 

521 

1487  1 

1511 

1619 

490 

1228 

127C  ' 

1322 

i 

622 

1495  1 

1617 

1625 

; 523 

1503 

1524 

1531 

491 

1237 

128-1  i 

1328 

: 524 

1510 

1530 

1537 

492 

124« 

1292 

1334 

! 525 

1517 

1536 

1543 

493 

1265 

1301 

1341  1 

i 526 

1525  , 

1642 

1548 

494 

1204 

1309  1 

1347 

527 

1532  j 

1549 

495 

1273 

1317  ; 

1354  ; 

528 

1539  I 

1555 

490 

1282 

1325 

1360  1 

529 

1546  • 

1562 

497 

1291 

1334 

1367  i 

530 

1552 

1568 

498 

1300  I 

1342 

1373 

499 

1309  1 

1850 

1380  ) 

' 4 

531 

1559 

1575 

500 

1317  I 

1358 

I38C 

i 

532 

1565  1 

1581 

1 

1 

533 

1572 

1588 

501 

1325 

1366  ' 

1392 

534 

1578 

1594 

502 

1333 

1374 

1398  i 
1 

1 

535 

1600  1 
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10  I)  o I i c h o e e p li  a I e n.  10  11  r a c h y c u )i  h a I c n. 


Nr. 

Krbsen 

ccm 

Um- 

fang 

Nach 

Tabelle 

a I. 

Fehler 

Nr. 

l'h’bBCii 

ccm 

Um- 

fang 

Nuifa 

Tahellfi 

D.III. 

Fehler 

83 

pBpaa  

I32H 

4!)1 

1237 

- 91 

165 

Sumatra  .... 

1420 

502 

139B 

— 22 

64! 

Athanii  .... 

1302 

504 

1350 

+ 48 

CI 

Siamete  .... 

12118 

477 

1237 

— CI 

270 

Miami 

15ti<) 

534 

1578 

+ 18 

215 

Magyare  .... 

1470 

618 

1.500 

-f  30 

176 

.Sokotra  .... 

1128 

510 

13t« 

— 2f> 

1C4 

.Amboinese  . . . 

1420 

494 

1347 

— 73 

70 

Osjsk 

ISIO 

501 

1325 

+ 15 

71 

Javane  .... 

1820 

482 

1270 

— 50 

226 

Araber 

1488 

515 

1430 

49 

201 

Kaimüke .... 

1454 

525 

1543 

eo 

Neger 

1326 

513 

1423 

-1-  !>7 

l.W 

Siameae  .... 

1882 

498 

1373 

— 11 

88 

K»kimo  .... 

1334 

511 

1407 

-b  73 

230 

Humäne  .... 

1492 

514 

1476 

— 16 

245 

Irländer  .... 

1526 

53tl 

1552 

h 2li 

Hl 

Mexikaner  . . * 

1.32« 

503 

1405 

4-79 

242 

Kikimo  .... 

1520 

511 

1407 

— 113 

117 

Deutscher  . . . 

\3iW, 

512 

1461 

MH 

■Mittel  . . . 

1412 

1413 

— 0,5 

Mittel  . . . 

1395 

1401 

-j-  6,3 

2 0 M e « o c p h a I c n. 


Nr. 

Krbaen 

ccm 

Om- 

fsng 

Nsch  ' 

Tabelle  Fehler 

D.II.  1 

: 

Nr. 

Krlkscn 

ccm 

Um- 

fsng 

Nseh 
Tabi-lk* 
D,  11. 

Fehler 

99 

Turko  

1342 

493 

1301  - 41 

157 

Mongole  .... 

1412 

519 

1497 

-bH5 

112 

Kutae 

1360 

499 

1350  — 10 

277 

Russe 

I5ft0 

520 

1.504 

— 76 

161 

Dajak 

MIB 

493 

1301  !-1I5 

23 

Siamese  .... 

119t! 

494 

1225 

4-29 

9 

Deutscher  s . . 

1100 

483 

1217  KI17 

256 

Siamese  .... 

1540 

r>2o 

1501 

— 36 

274 

Frieae 

1568 

532 

1581  -b  13 

6<» 

Sokotra  .... 

12»> 

500 

1358 

+ 78 

24 

Sokotra  .... 

1205 

482 

1206  -b  0 

239 

Amboina.  . . . 

1514 

526 

1542 

4-28 

224 

Sokotra  .... 

1485 

517 

1483  — 2 

41 

Altägypter  . . . 

1264 

483 

1217 

— 47 

217 

Makoasar.  . . . 

1470 

5t» 

1399  — 72 

216 

Kleinnusp  . . . 

1470 

528 

1555 

+ 85 

100 

Madurese  . . . 

1342 

497 

1334  8 

141 

Chinese  .... 

1396 

508 

1421 

+ 25 

190 

Deutscher  . . . 

1450 

519 

1497  f 47 

199 

Solog  ..... 

1454 

505 

1398 

-56 

Mittel  . . . 

1374 

1367  6.6 

Mittel  . . , 

1411 

1422 

+ 11,5 

Ich  verkenne  bierl)ei  nicht,  dass  in  der  Gruppe  der  Dolichocephalen  der  Kskimn  Nr.  242  sehr 
geßllig  einen  Minusfehler  von  ll.'lccm  bringt,  dass  in  der  Ueihe  der  Mesoccphalen  die  Kehler 
+ 117  lind  — 115  sich  sehr  günstig  nasglcichen,  dass  die  Ziffern  sich  in  einem  anderen  Ver- 
snehe  wohl  auch  ungünstiger  stellen  können  und  dass  die  drei  angeführten  Abweichungen  an 
sich  erheblich  gross  sind.  Indess  handelt  es  sich  bei  dieser  Methode  nicht  um  Einsclbestimniun- 
gen,  sondern  um  Mittel werthe,  und  da  unsere  Tabelle  D.  T.,  11^  III.  nicht  prineipiell  Unter- 
oder überschätrt,  so  sind  die  erhaltenen  Mittelwerthe  brauchbar.  Dies  sind  sie  aber  r.ii  einem 
grossen  Theile  infolge  der  gesonderten  IJestimmung  je  nach  der  Schädelform.  Keducirt  man  die 
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UmfaiigsiziD'er  d(.M*  10  l)ulichuce|>lmluUf  die  bei  Anwendung  der  tur  sie  bestimmten  Tabelle  D.  I. 
genau  die  Ziäer  der  directeu  Ht^timmung  mit  ErbHUii,  1412,  ergeben,  nach  der  liir  die  Aleno* 
ceplialen  bestimmten  Tabelle  I).  IL,  ho  erhält  man  uI.h  Mittelwertb  1445,  d.  i.  einen  mittleren 
Plnsfchler  von  33ccm.  Heatimmt  man  die  linichvceplmlen,  die  mit  „1401^  eine  ertrüglicbe 
Plusabweieliuiig  um  Omni  bringen,  mit  der  falschen  Tabelle,  ho  erhält  man  »tatt  1305ccm  1372, 
d.  i.  einen  mittleren  Minusfebler  von  23  cem.  Ziemlich  genau  dieselben  Felder  wird  jede  TaWIlo 
bringen,  1>ei  welcher  die  von  mir  aiigewendeUt  Scheidung  nach  der  Schudclfonu  unterlassen  ist, 
und  ich  bin  der  Meinung,  d:iss  von  Volumschützungen  nach  dem  llorizonüdumtangt*  nur  unter 
Anwendung  der  drei  S.  85  mitgotbeilten  MoAM^regeln  die  Keile  sein  kann. 


111. 

Die  Grösse  des  Schüdelinnenriiunies  sowie  die  Sdiädelbreite  und  SchädelhöUe 
bei  den  verschiedenen  Nationen. 

40.  Ist  die  Vereinigung  der  direct  ennitteUcn  und  der  abgeleiteten  Cai^acitäUziffern  xulässig?  — 
4t.  Dißerenz  der  teni^ionilen  und  der  grr>»e«teii  Scfaidelbreite.  — 42.  Abgeleitete  InneuraumBziflem,  ge|)ruft 
durch  NeheuciuaudorKtellung  mit  den  direct  ermittelten.  — 43.  ZuBammcnKleUnng  sönimtlicher  diroct  und  in^ 
direct  bestimmten  Caf^acitätsziffem  des  Verfassers.  — 44.  Musterung  der  CapacitatssilTeni  (und  des  Breiten* 
und  Ilöhenindex)  der  verschiedenen  Nationen.  — 45.  Capacitit  (und  Indices)  des  cf  und  $ Schädels  bei 
verachiedenen  Nationen.  — 46.  Grosse  und  Form  desStirunabtsobädcU  verschiedener  Nationen.  — 47.  Schwan* 
kuügshrcitc  und  Schädelcapacitat  lici  einer  und  derselben  Nation. 

40.  Naclulum  es  in  I.  gelungen,  die  directe  liustiminung  des  Schädelinnenraumes  so  ein* 
zurichtcii,  dass  allgemein  übereuistimineude  und  Kichere  Werüio  zu  erlangen  sind,  sowie  ein  Ver- 
fahren  zu  Huden  (IT.),  durch  welches  aus  den  äusaereu  MaoHSon  des  SchädelK  der  zugehörige 
Innenratim  mit  ziemlicher  Sicherheit  abgeleitet  werden  kann,  liegt  die  AuHbrtlerung  nahe,  eine 
mbgUebst  umfasHende  ZusammeiiHtelluug  der  CapacitäUw'erthe  der  verschiedenen  Nationen  zu  geben. 

Bei  der  Meliraahi  der  von  mir  meint  auf  Keiseii  ausgeiUhrtcn  SchädelmesHangen  habe  ich, 
indem  die  MiUuhruiig  des  erforderlichen  Apparates  sehr  unbei|uem  gewesen  wäre,  Ctibirungeu 
uiiCerlasscii  müssen;  doch  darf  ich  dies  heute  kaum  beklagen,  da  diese  Bcgtiminungen  ohne 
Zweifel  von  den  oben  nachgewiesenen  periodischen  Difiereiizen“,  die  io  ihrem  Gange  ex  post 
durch  kein  Mittel  nachweisbar  sind,  nicht  frei  geblieben  sein  würden.  Da  aber  die  übrigen 
Maassc  dieser  sehr  zalilrciebeti , mehr  als  UK)  Völkern,  Stämmen  und  BewohncrschaKeo  angc* 
hörigen  Schädel  genau  nach  einer  und  derselben  Methode  geraeHsen  sind,  namentlich 
auch  der  31odulus  genau  bestimmt  int,  so  iuiihh  uns  die  Krage  lebhall  iDteresslreu : 

Können  diese  Schädel  in  unsere  Uebersichtstabellu  des  SchädeUnnenranroes  herein- 
gezogen  werden,  unter  hinreichender  Sicherheit,  dass  ihre  auf  dem  Wege  der  Keduc- 
tion  gewonnenen  lunenraumBzifiem  hinlänglich  correcl  sind? 

Schon  die  S.  78  gegebenen  Nachweise  stellten  die  Bejaluing  dieser  Frage  ln  Aussicht  Wir 
haben,  iudem  für  eine  grössere  Keihc  von  Schfidelu  der  Imienraum  durch  „umschlossene^  dlrecio 
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CnWrung  festgcstcUt  und  für  eben  dicBclben  Schädel  der  Innenraum  nach  Tiibclle  C.  ans 
dem  Mtxlulu»  al^eleitet  wurde,  aahUnmägsig  nachgewiesen,  das»,  »ofem  die  nntersiichtcn  Schädel 
anch  nur  die  geringe  Zahl  von  10  Exemplaren  umfassen,  der  Fehler  der  abgeleiteten  mittleren 
Innenraumsrifler  meist  10 ccm  nicht  überschreitet  und  40ccni  nicht  erreichen  wird.  E»  acigte 
sich  aber  ferner,  indem  aus  fünf  dolicho-,  fünf  meso-  und  fünf  brachyccphalen  Gruppen  mittlere 
Abweichungen  von  nur  +4,  +.3  und  -(-2ccm  rcsulliren,  dass  jene  bei  den  einzelnen  Volks- 
»lämmen  möglichen  Plus-  «Icr  Minusabweichungen  »ich  bei  der  Vereinigung  mehrerer  Stämme 
zu  grösseren  Gruppen  (der  (.'zechen,  Polen,  Hussen  zu  Slaven  n.  s.  f)  nicht  etwa  »nmmiren, 
sondeni  »ich  gegenseitig  compensiren  werden.  Und  weiterhin  haben  wir  in  den  Abweichun- 
gen der  Knochenstärko  einen  wichtigen  Factor,  der  die  Harmonie  zwischen  Modulus  und 
Innenraum  stört,  kennen  und  berücksichtigen  gelernt.  Die  weitere  Prüfung  zeigt,  da»s,  wenn 
die  oorrecten  Müdnlnsbcstimmungeii  von  mindestens  20  Scbäileln  desselben  ätainmes  und  Sexus 
vorliegr-n,  die  Abweichung  der  an»  Tabelle  C.  abgeleiteten  mittleren  InneiininniszilTern  in  der 
Mehnaihl  der  Fälle  20  ccm  nicht  erreichen  wird. 


41.  l>n  ich  bei  meinen  älteren  Messungen  Iiekanntlieh  nicht  die  ,grüsseste  Schädelbreite“, 
sondern  die  temporale  Breite  gemessen  habe,  hei  den  Modulis  meiner  Tabelle  tür  Innen- 
raumsschätzung  aber  die  grö»80»te  Breite  benutzt  ist,  so  musste  ich  die  betreffende  Ziffer  meiner 
säinmtlichen  älteren  Messungntabellen  in  entsprechender  Weise  abändem.  loh  habe  im  Laufe 
der  Jahre  für  die  Mehrzahl  der  von  mir  niiUTsuchten  Ka.ssen  die  grösaeste  ächädelbreite  — tbeil.» 
an  Exemplaren  meiner  Tabellen,  tbeil»  an  anderen  Schädeln  dcrsellK-n  Nationen  — nachgemcsacii, 
Bodas»  ich  für  die  Mehrzahl  der  nntersuohten  Stämme  nun  für  mindesten»  zwei  Drittel  der 
Ubellarisirten  Schädel  über  die  Differenz  zwischen  und  B“  (temporale  und  grö»»este  BreiteJ 
verfüge.  Der  Mittclwerth  »ehwankt  in  der  ganzen  Völkerreihu  nur  etwa  von  3 bi»  zu  6 mm. 

Unter  20  cf  Oroismraen  z.  B.  betrug  die  kleinste  Differenz  2.  die  grösfleste  7 mm;  es  fand  sich  nämlich; 


L 

<4 

Teroportle 

Breite 

B 

ürusüe«te 

Breite 

zu  erbeben 
auf  L;H 

B«i  

173 

14.5 

147 

83, R 

H5,0 

Bei  „Ewieeir* 

1C7 

137 

144 

HG,2 

Die  Differenz  de»  temporalen  nnd  des  gröszezten  Breitendarclimeeser»  beträgt  bei  diesen  2t)  (Iross- 
rnssenschädeln  der  Heibe  nach: 

6,  7,  2,  »,  2,  7.  S,  5,  4,  4,  S,  3.  6,  4,  5,  2.  7,  6.  2.  4, 

d.  1.  im  Mittel  4,1  mm  ; 

bei  Ul  cf  Eskimos: 

8,  6,  1,  4,  2,  2,  4,  1,  4,  2,  0.  6,  4,  n,  4,  3, 

d.  t.  im  Mittel  2,0  mm ; 

bei  24<f  .Siamesen: 

S,  S.  7,  7,  0,  5,  4,  2.  2.  3,  4.  3,  2,  3.  C,  5,  O,  1,  4,  4,  3,  4.  4.  3. 

d.  i.  im  Mittel  8,6  mm; 

bei  20(f  Sukotranern; 

4,  6,  6.  4.  4.  5,  4,  fi,  6,  5,  I.  5.  3,  2,  8,  tl.  B,  7,  !»,  5, 

d.  i,  im  Mittel  5,1  mm. 

12* 
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Nur  sfllcu  faud  skh  bei  eiuem  einxclueu  Schädel  zwincheo  und  eine  Differeot  von  lü  bis  15  mm. 
Wie  die  Sache  sich  in  der  (ranzen  Yolk**rrrihe  aleilt,  und  wie  eich  meine  ällcreu  firciteuindicet  zu  den  auf 
der  (rrd^ae^ten  Breite  licruliendcn  vcrhniteu,  zeig't  fulf^eude  reberaiebt : 


Aelterc  Beatimmnnj;  i ' Nach  t'orreetnr  der  Breitenziffer 

_ _ _ , Zu*  


L 

y 

L:g 

schlag 

Unx>'se8(« 

Breite 

L:B 

Modulus 

mm 

(Hl 

(L4-B7  H) 

tiO  deutsche  ci'i  Halle 

IMÜ 

U4 

30,0 

5 

149 

82,5 

462 

30  deuiache  $ , Halle 

176 

134 

76.1 

0 

140 

79,5 

439 

20  deutsche  cT  mit  Stimnaht  .... 

IMI 

U7 

81,2 

s 

15(1 

82,9 

462 

16  Uolländer 

IVi 

139 

74,7 

5 

144 

77,4 

462 

15  ZuydcrseeinsuUner 

1H2 

I3H 

75,9 

6 

Ml 

79,1 

453 

16  Schweden 

164 

138 

75.2 

4 

142 

77,2 

458 

15  Kngländcr 

IKi 

141 

76,1 

5 

146 

78,9 

466 

15  Fransosen 

16t) 

113 

79,3 

5 

14H 

«2,2 

46.3 

7 Rumünen 

174 

140 

80,6 

5 

145 

83,3 

452 

12  Schütten 

1S4 

• 140 

75,9 

5 

145 

78,8 

4t;3 

H Irländer , 

1M7 

136 

73,4 

4 

141 

75,4 

460 

20  Altrumcr 

IfÜ 

136 

74,0 

5 

141 

76.6 

m 

12  AUgriechen 

IM 

i:ts 

75,0 

5 

113 

77,1 

462 

20  Italiener 

160 

Ml 

78,3 

6 

U6 

&1,1 

459 

12  Pote?i 

173 

142 

79,3 

5 

147 

«2.1 

461 

12  KlelurusacD 

176 

139 

79,1 

6 

m 

81,8 

452 

22  Grossrutseu 

17t< 

142 

80,0 

4 

146 

82,0 

460 

27  Czechen . 

177 

145 

82.1 

4 

119 

84,2 

461 

12  Hindu.  Bellari  d* 

Ina 

127 

69.8 

3 

130 

71.4 

447 

10  HindUf  llellari  $ 

177 

122 

68,9 

3 

125 

70,6 

429 

10  Zigeuner  . . . 

179 

136 

76,3 

4 

140 

78.2 

451 

15  Juden  

IMl 

142 

79,4 

6 

US 

81,8 

458 

10  Araber 

162 

135 

783 

5 

140 

76,9 

461 

11  Ouauchen  . 

ISO 

136 

75.7 

4 

140 

7«,2 

450 

16  Altägyptcr 

179 

133 

71.4 

b 

138 

77,1 

451 

15  Türkeu 

173 

Hl 

81,6 

4 

145 

83,8 

453 

11  Finnen 

179 

141 

78,6 

4 

145 

81,0 

458 

16  Mag>arcn 

177 

Ul 

79,7 

4 

145 

81,9 

456 

15  Kalmuken  

179 

145 

80,6 

5 

1.50 

83,0 

461 

12  Lappen 

178 

148 

82,6 

5 

148 

«5,5 

448 

40  Chinesen 

177 

135 

76,1 

5 

HO 

79,1 

456 

H Japaner  

177 

138 

78,0 

4 

142 

80,2 

457 

24  Siamesen  d*  

172 

141 

ö2,0 

4 

145 

«1.3 

459 

27  Javanen  

175 

139 

79,2 

6 

144 

82,3 

459 

12  Bugis 

172 

136 

79,5 

5 

141 

82,0 

450 

10  Makassareii 

176 

i:w 

78,4 

6 

Ul 

81,8 

457 

11  AmiKtinosen  

177 

136 

76,8 

4 

110 

79,1 

454 

13  Sumatraner 

176 

137 

77,6 

7 

144 

«1.8 

458 

13  Maduresen 

166 

82,5 

6 

144 

«5,7 

450 
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• 

Aelterc  Destinimung 

Zu- 

schlag 

mm 

Nach  Correctur  der  lireiteoziflfer 

L 

Q 

L:Q 

Grösseste 

Breite 

(B) 

I,;B 

Modulus 

14  Dajaks 

175 

132 

75.3 

4 

136 

77,7 

446 

10  Havraiier 

177 

13« 

76,7 

6 

141 

79,7 

461 

7 Maori» 

176 

130 

73,1 

6 

136 

76,4 

449 

Uebrige  Polynetitfr 

IHÜ 

130 

72,2 

6 

136 

75,5 

455 

10  . 

177 

128 

72,3 

4 

132 

74.0 

443 

lA  Australier 

ISO 

126 

69,8 

** 

!32 

73,3 

448 

60  Neger 

161 

126 

69,5 

6 

132 

72,9 

449 

20  KafTera 

163 

120 

68,6 

8 

, 137 

72,9 

4iU 

16  llotteoiotteD  

183 

127 

69,2 

4 

ISl 

71,6 

443 

24  Kskimos 

13C 

131 

70,4 

8 

134 

72,0 

457 

17  lodisücr  Nordamerikas 

160 

13<* 

77,3 

8 

142 

78,9 

457 

1U  lodiaoer  Brasiliens 

ISO 

133 

73,9 

s 

136 

75,5 

452 

15  Altperuauer 

151 

143 

!M,8 

8 

146 

90,7 

428 

42.  Icli  fulin-  nun  auf  Grund  de»  helifideluiodulua,  mit  llcnuUung  der  Tabelle  ,C.  I.,  II.,  III.“ 
Vulumbesümmungen  tür  die  Scliädel  meiner  Slleren  Tabellen  au»  (Columnc  d der  folgenden 
Tabellen.,  S.  94);  luuäcliat  nur  bei  aolchen  Völkern,  fDr  welelic  mir  dirt^cte,  au»  an  deren  SchSdelii 
Je»»eiben  Stamme»  von  mir  ausgefOhrte  Inneiiraumsxiffcrn  (Colunine  /)  *ur  Controlc  vorliegen'). 

ilei  Muaterung  dieser  Znsammenstelluug  ist  vor  Allem  zu  coUBtaüren,  da»»  Plii.»-  und  Miiiu»- 
abwcicliungen  gleiclimS»»ig  vertheilt  »ind;  wir  haben  20  l’lu»-  gegen  19  Minu»abweichun- 
gen,  als  Kndergebni»»  aber  ein  Pin»  von  nur  1,8  ccm.  K»  besteht  hier  also  ein  ganz  andere» 
V'erhaltniss,  als  l>ei  der  S.  36  gegebenen  Musterung  der  Mittelwertlie  der  Autoren,  Iwi  welchen 
die  Abweieliungen  atts»chliesslich  oder  iloch  vorzugsweise*  entweder  nach  der  einen,  oder  nach 
der  anderen  Seite  gingen. 

liegegnen  uns  in  der  Ueilie  der  39  Parallelbe»timmuiigeu  als  grösste  Abweichungen  die 
Ziffeni  „+  111,  — 100,  — 111,  +93“,  so  fallen  sofort  diese  «cheinbar  »ehr  uugttnstigen 
Differenzen  au»,  wenn  wir,  wie  füglich,  diejenigen  Fälle  ausscheiden,  in  welchen  Ihr  die  be- 
stimmte Nation  weniger  als  fünf  Schädel  direct  volumetrirt  wurden.  Wir  erhalten  dann  Col.  A. 
Was  nun  aber  die  auch  dann  noch  verbleibenden  grösseren  Abweichungen  anlangt,  so  ist  zu 
erwägen,  da»s  wir  hier  nicht  sowohl  die  Zuverlässigkeit  meiner  Beslimmungsmethoile,  als  die 
Zuverlässigkeit  der  Etii|uetteii  unserer  Sammlungsschädel  |ir0fen;  die  grösseren  Differen- 
zen beruhen  offenbar  nicht  auf  Kehlern  der  Methode,  sondern  de»  l'nter- 
suchungamatcrials,  sie  finden  sich  vorzugsweise  bei  solchen  Nationen,  bei  welchen  die  Pro- 
venienz der  Schädel  Zweifel  zu  lassen  pflegt. 


1)  Die  Hiameeen  und  Hindu»  habe  ich  in  Tabelle  IL,  da  alle  die  Kxemplare,  von  welchen  der  Moduln«  vor- 
itegt,  eben  dieeelbeu  »ind,  di«  direct  cubirt  wurden,  nicht  auf,;enomtn«u.  Unter  den  übrigen  Gruppen  findet 
■ich  nur  aanz  vereinzelt  ein  fichädel,  den  ich  direct  volumetrirt  Itatte,  und  der  alno  zu  der  Ziffer  der  contro- 
Itrenden  Cidumne  f mitwirkt. 
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T a l>  c-  I I u II. 

DIo  Svhfitlvlc.iiiacität  ilurcli  Ableitung  aus  Jem  .Modulus  und  bei  anderen 
Scl)^«1eln  ehcMi  derHclbuii  Völker  durch  directe  Cubirung  befltirnmU 


a 

Z«hl 

der 

Schndol 

1 b 

1 

i 

1 

j 

i 

c 

Modulus 

a 

Bedeutet 

Cubik- 

centi* 

roeter 

,1  c : / 

j Direct  cubirte 
1 Schädel 

■\  g \ h 

1 .\bweichung  der  Cubik» 
1 centimeter  in  d pepeu  / 

1 

1 Zahl 

! 

Cubik- 

centi- 

meter 

in 

allen 

Fällen 

i Gruppen 
unter  fünf 
Sobädeln 
aus> 

peschloasen 

16 

Il('Uti*chö«terriHchor 

456 

1467  1 

1 8 

1456 

i + 11 

4-  11 

16 

Schweden . 

45B 

1425 

3 

1429 

1 ~ * 

— 

8 

Irländer 

160 

1114 

; 5 

I4WI  ^ 

i - 15 

- 15 

15 

Franzosen 

463 

1503 

13 

1492 

b 11 

+ 11 

27 

Italiener 

457 

1449 

‘ 6 

' 1443 

; 1-  6 

+ 6 

7 

Rumänen 

452 

14J»5 

1 * 

< 1416 

— n 

— 

12 

Polen . . . . 

461 

1485 

i ^ 

1 '«7 

-h  38 

; + 38 

12 

Kioinrustev 

452 

144  k5 

6 

HI2 

1 - 7 

1 - 7 

22  ' 

Groisrusaen 

M'A  ' 

1476 

S i 

1 H31 

! + 55 

1 4-  55 

27 

Czeehen  

46! 

1 1516 

9 ' 

1475 

+ 41 

■ + 41 

10 

Zif^euner 

451 

1 1396 

4 

12H5 

+ 111 

1 — 

Juden  

458 

! 1468 

i 5 

1433 

+ 25 

+ 25 

10 

Araber 

461 

' 1453 

5 

1523  ■ 

— 70  1 

i — 70 

16 

Altägyptur 

451 

1359 

i 7 

1324 

+ 35  1 

+ 35 

11  ' 

Guanuken 

4.50 

is«t<  ■ 

3 

1449 

— 61 

— 

11  1 

1 Finnen  . 

458 

1458 

6 

1476  . 

— 18 

— 18 

16 

Mufiyaren 

456 

1440 

12 

1.348  ! 

-h  92 

+ «2 

15  1 

Türki  11 

453 

1411 

8 

1467  1 

— 23 

— 23 

15 

Kalmukcü 

461 

1185 

7 

1424 

+ «1 

+ (11 

40  > 

Chiiu>aen 

4541 

1140 

14  1 

1457 

— 17 

— 17 

6 

Japaner  

m 

1376 

3 

1397 

— 19 

1 — 

14 

Uajaka 

446  1 

1.352 

1 9 

Mtn  1 

— 52 

— 52 

13 

Sumatraner 

4T«i  ] 

1458 

9 

1450 

+ 8 

+ 8 

11 

.Amboinesen  ......... 

454 

1423 

9 

1418 

. + S ' 

4-  5 

1.3 

Maduresen 

4.50 

1418 

6 

1422  1 

1 ■* 

_ 4 

27 

Javanen  

469 

1467 

: n 

140W  1 

' 1-  59 

-1-  59 

12 

Rupia 

450 

138« 

1 6 

1.361  . 

4-  27 

*-  27 

10 

Makaasaren 

467 

1449 

1 5 

U76  ; 

1 + 73 

+ 73 

10 

llawuiier 

461 

I486 

1 4 

1493  • 

— 8 

7 

Maoris 

449 

1340 

! 7 

u»  ' 

1 _ (,9  ' 

— 89 

10 

Uebrip«  Polyneaier 

456 

1397 

t ' 

1428  1 

! — 31  i 

— 31 

10 

Papuaü 

44.3 

1285  ' 

I 30 

1373 

— i 

— 88 

15 

Australier 

44ii 

1.331 

! 5 

i2in  I 

+ 37  ; 

4-  37 

645 

Neper 

419 

1340 

1 19 

1.328 

+ 12 

4-  12 

20 

Kaflern 

461 

1481 

' I , 

1388 

+ 93 

— 

Id 

Hottentotten  . . . ' 

443 

1285 

3 

1385 

— 100 

— 

IM 

Grönländer 

460 

1444 

11 

1468 

— 24  ' 

— 24 

17 

Indianer  

457 

1449  1 

1 9 

1425 

+ 24  , 

+ 24 

15  4 

.\Itperuancr 

42M 

1226 

e 

1337 

— m 1 

- 111 

1 

Mittel  . { 

+ 1.»  1 

-f  2,3 
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Die  erhebliche  Piu^bweichoQg  (Ui  ccm)  bei  dea  nsch  dem  Modulus  gcschäUten  Zi^cuuerscbädeln 
beruht  lcdig:Iich  darauf,  dass  hier  die  direct  cubirteu  Schädel  (in  Summa  4)  sehr  kleine  Exemplare  sind  (Mo* 
dulos  nur  442,  während  der  der  älteren  Reihe  451  betrüg),  Dirccte  Cubirun^  dieser  grösseren  Schädel 
würde  ein  ähnliches  Mehr  ergeben  haben,  wie  es  die  Ableitung  aus  dem  Modulus  ergab,  und  ich  zweifle  nicht, 
dass  die  abgeleitete  Zifl^^r  hier  den  Vorzug  verdient,  da  sie  auf  einer  grösseren  Zahl  von  Schädeln  beruht, 
als  die  am  Messglase  gefundene  Ziflfer.  Da  indess  die  Schädel  beider  Rethen  auf  ihre  Herkunft  gleich  gut 
verbürgt  sind,  so  stehe  ich  nicht  au,  eie  zu  einer  Reihe  zu  vereinigen. 

Umgekehrt  beruht  die  Minnsabweichung  von  111  ccm  bei  den  durch  Ableitung  bi*stimmlen  Altperua- 
nern darauf,  dass  die  direct  bestimmten  Schädel  (wie  ja  die  Exemplare  dieser  Nation  überhaupt  in  Grösse 
und  Form  ausserordentlich  wechseln)  erheblich  grösser  waren  (Modulus  444),  als  die  der  älteren  Tabelle, 
und  letztere  Schädel  würden  durch  direcie  Cubirnng  sicherlich  keine  nennenswertb  gritssere  Ziffer  ergeheit 
haben,  als  die  gefundene,  ihrem  kleineren  Modulus  428  onts{)recbunde  Ziffer.  Auch  hier  durften  die  15  Schä- 
del der  alten  Tabelle  und  die  acht  direct  rolumetrirten  zu  einer  Reihe  zu  vereinigen  sein. 

Zur  weiteren  T^räfung  der  Frage,  mit  w'elchor  Aussicht  »uf  Genauigkeit  der  mittlere  Innen- 
nium  aus  dem  Modulus  abgeleitet  werden  könne  *),  tbeile  ich  die  39  Parallclbcstimmungeii  der 
Ta!»eIIe  II.  in  die  Gruppen  A.,  H.  und  C.  (**.  f.  S.). 

Die  mittlere  dieser  drei  Gruppen  zeigt,  dass  iu  zwölf  FYiIlen,  d.  i.  in  tnibezu  ^ \ aller  Fälle, 
das  Hesultat  l>ereitA  ein  sehr  )>cfnedigendeH  ist,  trotz  oA  sehr  geringer  Zahl  der  untersuchten 
Schädel.  Die  Differenz  erreieht  nirgends  20ecm,  die  mittlere  Abweichung  beträgt  nur  2,7  ccm. 

In  Gruppe  C.  dagegen  ist  das  Ergebuiss  bei  den  Magyaren,  Javanen  und  Papuas 
ein  sehr  wenig  befriedigeinles.  Aber  auch  hier  zeigen  die  Ziflem,  dass  die  l>iffereiiz  lediglich 
in  Ungleicliheiten  des  Materiala,  nicht  in  der  MetbcKie  liegt 

Dass  ich  cs  bei  den  Magyareu  und  el>eniPO  bei  den  Javanen  meiner  neuen  Mcssutig«  n mit  kleineren  Schä- 
deln zu  tbuD  batte,  als  bei  meinen  alten  lüessungeu,  dies  zeigt  der  Vergleich  der  Moduli  beider  Reihen;  die 
direct  cubirten  Magyaren  und  Javanen  ergel>en  kleinere  Capacität,  aber  auch  ihre  Moduli  sind  entsprechend 
kleiner,  als  l»ei  den  durch  Ableitung  bratimmten  Schädeln. 


fl  1 5 ' c 

Schädel  der  alten  Tabellen  | 

rf  1 f 1 / ' 9 >' 

Schädel  der  neuen  Messungsreihe 

Modulus 

hiernach 

Cubik- 

centi- 

meter 

Dirccte 

Cnbirnng 

Modulus 

1 hiernach 
Gubik- 
ceuti- 
meUT 

Differenz  der 
direeben  und 
der  indirecten 
Uestimmung 

10  Magyareu  . . . 
27  Javanen  .... 

450 

45!» 

1440  ' 

1407 

1 

12  „Mag>aren*‘  . 
11  Javanen  . . 

134» 

I40H 

440 

454  ' 

1 

1352 
1 1423 

1 

4 ccm 
16  . 

Wie  die  dirccte  Cubirung  nnd  die  aus  dem  Modulus  altgeleitete  Ziffer  der  neuen  Magyaren  und  Javanen 
(Col.  e und  g)  sehr  wenig  differiren  (um  4 bis  15 ccm),  so  würde  ohne  Zweifel  auch  bei  den  alten  Schädeln 
die  directe  Restimmnng  kein  erbeltlich  anderes  Krgebniss  gebracht  haben,  als  die  Ableitung  aus  dem  Modulus. 

>Vas  zunächst  die  Magyaren  anlangt,  ao  ist  ein  %'erbürgteres  Material  nicht  denkbar.  Mit  Ausnahiue  zweier 
Schädel  («MadärDareske  und  Madar  Mitra  HoUoskan**),  die  ich  bei  Purkinje  maass,  hat  mir  alle  diese  Schädel, 
die  von  io  Wien  dienenden  Soldaten  «rein  magyarischer  Abstammung**  bernihreo,  A.  Weisbach,  der  diese 


*)  Auf  die  Möglichkeit,  brauehliare  lunenraumsableitungen , wenn  die  Modul«  und  Cubirungen,  die  zur 

Herstellung  der  Reductiunstabell«  dienten,  sowie  die  zu  reduciretiden  Moduli  nicht  von  demselben  Forseber 
ermittelt  wurden,  rechne  Ich  nicht.  Es  ist  nicht  zu  erwarten,  dass  auch  Iwi  der  peinliehst  genau  verabredeten 
gerneiDsameo  Me«smetlK>de  die  Messungen  verschiwleasr  Autoren  ftbereinstimmend  genug  ausflelen,  um  eine  und 
dieselbe  Reduclionstalwlle  allgemein  benutz^-n  zu  können,  was  ich  zur  Vennenlung  von  MiafverstÄndwissen 
nacbdrücklicb  betonen  möchte. 
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TTebcrjiiclit  »Icr  Difft*renzen  bei  directer  CuViiruiii;  und  boi  Ableitung  aus 

dem  Modul  ii  s. 


A.  j B.  j C. 

KinerHechtfertifnmguicbtbodürfen  In  einer  der  beiden  Reihen,  zu-  ' In  beiden  Reihen  «ind  mindettens 
foIi?etidt*  Differenzen,  ds  in  der  einen  weilen  in  beiden,  sind  weniger  eis  10  Schädel  untersucht;  dennoch 
oder  der  Anderen  Reihe  weniger  • 10  Schädel  untersucht,  Resultat  den-  drei  ungänstige  Fälle, 

als  10  Schädel  untersucht  sind.  | noch  gut. 


a 

in- 

direct 

b 

direct 

Ab- 
wei- 
chung 
l)ei  a 

a 

in- 

direct 

b 

direct 

Ab- 

wei* 

chung 
bei  a 

d b 

in-  ; . ' 

direct;*"'' 

Iwstimmtu 

Schädel 

1>estimmto 

Schädel 

liestimmte  ' i»«}  d 
Schädel  ' 

Polen  .... 

12 

G 

-1-  38 

Deutichöster- 

Franzosen.  . 

15  13  ; +11 

(irossruMen  . 

22 

d 

-f  B5 

reicher.  . » 

16 

8 

+11 

Magyaren  . 

IG  i 12  + 92 

Czecheu  . . . 

27 

:i 

+ 41 

Schweden  . . 

16 

3 

— 4 

Chinesen  . . 

40  1 14  —17 

Zigeuner  . . 

10 

4 

-f  111 

Irländer  . . . 

8 

5 

— 15 

Javanen  . . 

27  ' 11  +59 

Juden  .... 

IE> 

5 

+ 25 

Italiener  . . . 

27 

0 

4-  6 

Papuas  . . 

10  ' 20  1 —88 

.Araber  . . . 

10 

6 

— 70 

Rumänen  . . 

7 

3 

— 11 

Neger.  , . . 

GB  , 19  * + 12 

AlUgyiiWr.  . 

IG 

7 

+-  35 

Kleinrnssen  • 

12 

6 

— 7 

Grünländer  . 

18  11  —24 

üuanchen  . . 

11 

3 

- 61 

h innen  . . . 

11 

6 

— 18 

Mittel  . . + G,4 

Türken  . . . 

16 

8 

— 23 

Japaner  . . . 

5 

H 

— 19 

Kalmüken  . . 

15 

7 

+ 61 

Sumalrancr  . 

13 

9 

-f-  8 

Dajake  . . . 

14 

9 

— 52 

Amboinesen  . 

n 

9 

+ 5 

Dugit  . . « . 

12 

0 

+ 27 

Maduresen  . . 

13 

6' 

- 4 

Makassareii  . 

10 

5 

+ 73 

llawaiier.  - . 

10 

4 

— 8 

Maoris  . . . 

7 

7 

— 89 

MitUil  . . 

— 2 7 

I’ebrige  P.>ljr- 

neeier  . . , 

10 

7 

— 31 

Australier  . . 

15 

5 

+ 37 

Kaffem  . . . 

20 

4 

4-  93 

Hottentotten . 

18 

3 

— 100 

Indianer.  . . 

17 

0 

+ 24 

Alt|Mtmaner  . 

15 

8 

— 111 

1 

Mittel  . . — 4.1  ‘ 


Soldaten  im  k.  k.  Josei>hinum  in  Wien  secirte  und  ihr  den  Militärpapieren  entnommenes  Personale  nach 
Namen  und  Ileimath  mir  beifügte,  zur  Messung  ansgewählt.  Anden  bei  den  ..iMagyarrn*  der  neoereu 
Reihe.  Dieselbe  besteht  neben  drei  sicheren  Schädeln,  die  mir  Weisbach  sendete  und  einem  „Ungarn*'  der 
Hallischcn  Anatomie,  aus  acht  während  der  Napolcouischrn  Kriege  gesammelten  „Ungarschädeln**  der  Dres- 
dener (ehemals  medico-chirurgischcn)  Sammlung.  Nun  sind  aber  beide  Reihen  — hier  12,  dort  IG  Schädel  — 
hinlänglich  gross,  die  Differenz  der  beiden  Mittelwerthe  — hier  I34S,  dort  1440ccm  — verschieden  genug, 
um  annehmen  zu  müssen,  dass  diese  Schädel  generisch  verschieden  sind  Ich  halte  die  Dresdener  Ungar- 
schädel für  unsicheres  Material,  das  znr  Bestimmung  des  Magjarenschädels  nicht  mit  benutzt  werden  darf, 
und  es  ist  der  letztere  offenbar  nicht  so  klein,  wie  es  nach  der  Cubirung  jener  12  Schädel  ichoincn  konnte. 

1)  Die  Schwaukungsbreiie  der  einzelnen  Exemplare  beider  Gruppen  zeigt  nichts  Besonderes:  hier  1170  bis 
1470,  im  Mitte]  i:i4ttccm;  dort  M«x1nlu«  42^  bis  461,  im  Mittel  4ö6,  d.  i.  1207  bis  1660,  im  Mitte)  1440ccio. 
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l>ie  weit  geringere  Differenz  bei  dea  JavaneR  heroht  mindeateoB  zum  Theil  darauf,  dazs  in  der  alten 
Me«8UDg«reib6  mehrere  grötsere  Schädel  «ich  bchnden,  iaab^zondere  ein  Schädel,  der  einer  der  gröHzeaten 
ist,  die  ich  jemaU  bah:  ^^Javanenachädcl  der  Leydener  Sammlung  von  eminenter  (trnese*^  (UurizontaJumfang 
571,  L 20(>,  H 159,  U 1(^,  Moduluz  621),  sodata  der  Intieiiraum  (bei  „Knochen  nur  mittelstark^)  eicberiieh 
über  2tXR>ccm  betrug.  Hier  ackeint  et  das  Richtige  zu  sein,  di«  27  Schädel  der  alten  Reihe  nach  Aoasebei* 
düng  dieses  Kephalonen  *)  mit  den  11  neuen  Schädeln  vereint  zur  MittelxiohuDg  zu  benutzen. 

Was  di«  Papuas  anlnngt,  so  hatte  ich  in  den  Jahren  ISt'ri  bis  iHbl,  wo  di«  Papmuchädel  noch  sehr 
seiten  waren  und  sehr  verschiedene  Dinge  unter  dem  Namen  „Papu“  gingen,  das  Besb*,  was  von  „Papuas** 
erianghar  schien,  vereinigt  (ein  Schädel  derGüUinger  Sammlung,  einer  in  Frankfurt  — tiefaer  kein  Papua — , 
zwei  in  Freiburg,  einer  in  Berlin,  zwei  in  Wien  bei  den  Novarasohadeln,  zwei  in  Amsterdam  bei  Vrolik, 
einer  in  (’trecht),  mochte  tndpts,  da  diea«  Schädel  otTcnl«r  unsicher  sind,  einzig  die  aus  meiner  M«*Bsung  der 
A.  B.  Meyer’schen  Papuas  gewonnene  ('apacitäUiziffer  benutzen*). 

Die  S,  95  aufgenommene  FVagi*  beantworua  aicli  natrh  VorHUdiundeni  djüiin:  Wenn  die 
direcle  Cubirung  namentlich  auch  darnin  vorzuzielien  ial,  weil  die  au»  dem  Wechsel  der 
Knoehensturke  erwachsenden  Differenzen  bei  direcler  AuBinessung  der  Schudelböhle  au»ge>äChloatieii 
sind,  »o  zeigt  e»  »ich  doch: 

da»H  die  stärkeren  Abweichungen  zwischen  den  direct  und  den  nach  dem  Modulus 
IjestiTninten  Heiben  nidit  von  Mängeln  der  Methode,  sondern  von  F'ehlern  des 
Uri tersucbnngsmaterials  alihängen.  Nach  dieser  Seite  hin  wQrde  aber 
die  dirccte  Cubirung  eben  so  »ehr  fehlgehen,  wie  die  Benutzung  des 
Modulus. 

Wir  sind  also  berechtigt,  onicr  steter  Beachtung  der  KchtlieiUfmge  der  Schädel 
die  Modiili  auch  derjenigen  Nationen  meiner  alteu  Tabellen,  für  tvelche  direcle  Cubirung  nicht 
vorliegt,  zur  Kinreihung  in  die  Ucbenicht  der  Innenraumsgrössen  heranzuzicheD. 

Correcturen  mit  ROcksicht  auf  die  Knochensturke  werde  ich,  da  nach  dieser 
Richtung  meine  Mcssungslabellcn  nur  vereinzelte  Notizcui  emhalten,  nicht  anbringen  dürfen.  Nur 
Einiges  »ei  hier  erwähnt: 

Als  Nationen  mit  durchschnittlich  dickeren  Schädelknochen  hatte  ich  (S.  7d),  mich  hivrliei  lediglich 
an  daa  mir  vorliegende  Material  haitt-nd,  und  ohne  dabei  zu  meinen,  dass  diese  Gruppirung  auf  ein  um- 
fassrnderes,  die  Volkerreih«  wirklich  reprisentirendes  Material  im  Einzeltien  scharf  passen  werde,  die 
Neger,  Czecheo  nnd  Amboineien  i aU  Nationen  mit  dünnen  ::ichädelknochen  die  Chineaen.  .Sondauesen  und 
Polynesier  l>ezeiehnet.  Ergaben  nun  die  S.  73  direct  cubirteo  neun  Neger  ISn^ccm,  bei  Ih'nutzung  ihres 
Modulus  aV>er,  infolg«  abnormer  Dicke  der  Scbädelknochen,  einen  Pluafehler  von  37,  =r  1345  ccm,  so  darf  (min* 
deitens  bei  dieser  BerechnuDg)  angenommen  werden,  dass  bei  den  66  Negern  der  alten  Tabelle,  denen  ihrem 
Modulus  nach  „1340*  ccm  zukommen,  gleicbfalU  in  IGicksicht  abnorm  dicker  Knochen  ein  Abzug  von  37 ccm 
angcln'acht  sei,  und  wir  erhalten  (1340  — .37)  = 13«^  ccm,  was  — ohne  Zweifel  unter  MithtUfe  günstigt^r  Zu* 
falltwirkuDgen  — in  überraschender  Weise  mit  dem  Ergebnisse  der  direclcn  Cubirung  stimmt  (Differenz  6 ccin). 

Als  dickknochig  nächst  den  Negern  erscheinen  die  Czechen*);  die  abnorme  Knochenstärke  der  von 
mir  direct  enbirten  Exemplare  veranlaaite  eine  Differenz  von  29  ccm.  l>ie  27  nach  dem  Modulus  1516  ccm 
orgebeoden  .Schädel,  nnter  welchen  nicht  ein  einziges  Exemplar  der  neuen,  direct  bestimmten  sich  lieündet, 
zeigen  gegen  jene  ein«  Plusabwetcbung  um  41  ccm.  Wenden  wir  bei  densellien  den  erwähnten  Abzug 


*)  Der  Moalultis  aus  26  Javanen  lautet  dann  457  und  ergiebt  144»C4-m,  was  mit  der  direct  gefamlen»*n 
Ziffer  der  11  anderen  Javnneu,  1406,  allerdings  immer  noch  um  41  ccm  ditferirt. 

*)  Ich  habe  die  Papua«  und  die  Magyaren  der  alten  TaWIlen  überhaupt  unr  darum  in  vorstehende  Must«' 
rung  Aufgenommeu.  um  völlig  unparteiisch  und  ohne  Ausscheüiung  ungünstigen  Materials  tad  sämmttichen 
Kattouen,  für  welche  ich  direcle  VoIuml)«sUmmungen  besitze,  tieide  Methoden  zu  prüfen. 

*)  Vom  „ Bubroensohädel  * sagt  Weisbach  (a.  a.  O.  I.,  S.  lo»),  dass  „die  Schäilelhöhle  kleiner,  der 
Hchidel  trotzdem  aber  wegen  der  bedeutenden  Dicke  seiner  Knochen  groes"  ist.  Nach  111., 8.  1 i«  nimmt 
das  mittler«  Gewicht  des  Bohmenschadels  in  d^r  Reihe  von  II  mei«t  slavischen  Kationen  die  dritte  Steile  ein: 
Slovaken  641g,  Polen  626g,  Böhmen  6u6g,  Deutsche  560g,  Rumänen  5:t0g;  Minimalwerth:  Zig»*nner  518 g. 

Arebt«  fer  Ablhre|«]ofM>.  Bd.  XVI.  13 
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(29  ccm  wcfircD  Knocbcudieke)  «u»  lo  erb&itcn  wir  (1516  2U)  = H87ccm»  was  mit  drr  direcicn  Cubirong 

der  Qi^UD  ueupii  Scliadel  auf  12  ccm  stimmt. 

Dir  dritte  Stulle  in  dur  Reihe  der  DickschädeUgea  bähen  die  Amboinesen,  wir  fanden  -(-25.  Hier 
wurde,  iudem  die  II  nach  dum  Modulus  geschauten  Schädel  der  alten  Talictle  nur  ein  Plus  von  5ccm  «eigen, 
durch  Anwendung  des  Ahaugs  eine  Verschlechlerung  oDUteheo. 

Kiuv  Minusabweiebung  von  26ccm  seiglcn  die  Polynesier.  Rechnen  wir  bei  den  Polynesiern  der 
alten  Tabelle,  die  dem  ModuluH  nach  nur  1307,  d.  i.  eine  Minusabweicbuug  von  31  ccm  ergol>en*),  36ccm 
SU,  so  crhaltcu  wir  1423  ccm,  was  mit  den  „142^*^  ccm  der  sieben  neuen  Polynesier  in  überraschender  Weite 
stimmt. 

Wenn  endlich  die  Chinesenschädel  der  alten  Tabelle  gegen  die  direct  cubirten  eine  Minus- 
abw'eiehung  von  16 ccm  ergeben,  die  H anderen  Exemplare  aber,  welche  sur  Cubirung  benuUt  wurden,  in- 
folge der  Dünnheit  ihrer  Knochen  6 ccm  mehr  fassten,  als  der  Modulus  ergab,  sodass  sich  für  indireetc 
Volumetrie  des  Chinetensebädeit  ein  Minusfebler  von  8 ccm  in  Aussicht  ftelltc,  nun  aber  durch  Hiozufügung 
solcher  8 ccm  bui  den  4<>  Schädeln  der  alten  Tabelle  (1440  -{-  8)  s 1448  auch  hier  das  Verhällniss  sieb 
bessert  uud  ein  Minusfehler  von  nur  9 ccm  (statt  minus  16)  rrsnltirt,  so  mag  dies  immerhin  als  ein  Zufall  l>e- 
seichnet  werden;  doch  ist  cs  bemerkenswürth , dus)i  fast  durchweg  (Neger,  Czechen,  Polynesier,  Chinesen) 
die  Abweichungen  der  abgeleiteten  VoIumsiCTeru  in  der  abnormen  Knochenstärke  dieser  Schädel  eine  un* 
gezwungene  Erklärung  finden. 

43.  Ich  gebe  nun  die  Zn&animenetelhiug  meiner  dem  Modultui  abgeleiteten  Capacitüta- 
Ziffern.  Ich  vereinige  dieselbi'ii  mit  meinen  directen,  Howie  den  bereits  in  Tal>elle  II.  (S.  94)  mit- 
gctlieilten  indirccleu  liesluomungen,  die  in  den  parallel  gehenden  direetcu  ihre  Conlrole  fanden, 
zu  einer  Heibe.  Es  schien  mir  zweckmässig,  au^  der  grusnen  Zahl  der  ttir  jeden  einzelnen  Schädel 
meiner  Tabellen  gemessenen  Maasse  mindestens  die  mittleren  Breiten*  und  llöbenindices  den 
Voluinzlffern  beizufiigeti;  die  einzelnen  Schudelsorten  gewinnen  bienlurch  iminerbin  einige  nähere 
Cbaraklcrisirung  ^). 

Bei  der  Heduction  des  Modulus  auf  die  Capacilülsziffer  wurde  je  nach  dem  Breitenindex 
der  betreffenden  Scliädelgnippe  die  Ablheilung  1.,  II.  oder  IlT.  der  Tabelle  C.  benutzt.  Die 
abgeleiteten  C'apacität^ziffel*n  wurden  ab  solche  stets  durch  ein  beigeltigtes  ,.a“  kenntlich  gemacht, 
wahrend  ein  das  Zeichen  der  dircs:U'n  Cubirung  Ut.  Bei  den  Völkern,  Iiei  welchen  ich  neben 
indirerteii  (Iber  direct©  Ikslimmungeii  verfßge,  habe  ich  (mit  Auenabine  zweier  Gntppen,  die 
ich  verwerfen  musste)  aus  der  Ziffer  der  directen  und  der  indirecten  Cubirung  Miltelwerthe  ge- 
zogen, wobei  ich  die  einzelnen  Schädel  ihrer  Zahl  nach  wirken  Ue&«.  Diese  Bestimmungen  sind 
mit  nda^  bezeichnet. 

Ich  hoffe,  dass  die  nachfolgende  ZnsatnmeiistelluDg,  die  volistuudiger  ist,  als  meines  Wissens 
irgend  eine  andere  vorhandene,  zugleich  den  Vorzug  der  inneren  Vcbercinslimmung  der 
Maasse  der  verschiedenen  Völker  l>esiuen  möge.  Wegen  der  oft  geringen  Zahl  der  untersuch- 
ten Schädel  dar!'  ich  auf  das  S.  4ü  Gesagte  Bezug  nehmen;  Übrigens  ist  die  Zahl  der  Schädel 
«tets  beigeschrieben. 


D Ich  liemerfctf,  dsas  auch  die  in  die»er  Pol>nt>«ier|nrui,ipe  nicht  eiog<f«c|Uo»»4‘n(*u  Hnwalivr  eiue  Miuiis- 
ahvreichuD);  von  8 ccm,  die  Maori»  — zeigen. 

HufTvnthch  finde  ich  Zeit,  demuäch»t  die  Uerflimgabe  meiner  vollständigen  8chädelme»»ungen , mit  alten 
Umfaog»maa»^D.  Durcbmet>»en),  Winkeln  n.  s.  f.  folgen  zu  IsMen. 
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Capacitfitiwertho  bei  den  verschiedenen  Nationen. 


L:B') 

L:ll 

ccm 

1 1 

Min.  D.  Max. 

1. 

L Kittelländische  Rasse. 

A.  Indog(*rmanen. 

1.  Uermanische  Völker, 
a.  20  Breiafiraucr,  Gc^tid  von  Fretbarg 

83.4 

1 

‘ 73,0 

' 1612 

a 

1326—1784 

2. 

b.  15  Schwaben,  Gegeuü  von  TübioKen 

83,2 

73,0 

; I48Ö  1 

1 ft 

1224—1700 

3. 

c.  17  Unterfranken,  OeKend  von  Wömburg.  . . . 

83,0 

73, .3 

! 1423  ; 

» 

1190—1660 

4. 

d.  20  Altbayem  

83,0 

73,7 

1540 

a 

13:15—1800 

6. 

e.  24  Detttachötierreicher 

81,8 

75/1 

1462 

dal 

1232—1640 

6. 

f.  20  Heisen,  Gegend  von  Gievsen 

81,9 

72,5 

15t  13 

a 

I 1317— 1580 

7. 

g.  20  Thüringer,  Gegend  von  Jena.  ....... 

79,6 

71,9 

1132 

ft 

1 1257—1570 

8. 

b.  60  Umwohner  von  Halle  a.  S 

82,5 

73,9 

1460 

d 

1 1290—1720 

9. 

1.  11  ilannoTcniner 

79,3 

71,7 

1404 

a 1 

I 1414—1610 

10. 

k.  14  Rheiofrankeo  (Bonn  nnd  Köln) 

80,2 

72,6 

1476 

a i 

i 1360—1630 

n. 

1.  24  .Schletwig-IIoUteiner 

79,8  1 

71,3 

1467 

ft 

[ 1216—1720 

12. 

Oberdeutsche  (Mittel  aus  1 bis  6) 

Mitteldeutsche  (Mittet  aus  6 bis  6) 

Niederdentscbe  (Mittel  ans  9 bis  11) 

Deutsche  (Mittel  aus  1 bis  11)  

16  Holländer  verschiedener  Gegenden 

82,2 

81.3 
79,8  ' 

1 

77.4 

73.6 

72.8 

71.8 

72.7 

70.8 

1484 
I4«J5 
1479  ! 

1478  1 

1 

1478 

a 

i 

I 1276— 176u 

13. 

10  Nordholländer  (OosUann  und  Zaandain) .... 

78,8 

71,8 

1485 

a 

1 1361—1550 

u. 

15  Zuyderseeinsulaner  (Urk,  Marken  und  Schok- 
land)   

1 

79,1 

69,8 

1414 

a 

1350—1500 

15. 

10  Danen  (7)  und  Norweger  (3) 

78.6 

7i;4 

14.32 

a 

1326—1531 

16. 

20  Schweden 

77,2 

71,2  1 

1126 

da 

1188—1645 

17. 

3 Isländer 

79,1 

71,1  1 

; 1440 

B 

1350—1404 

18. 

15  Engländer 

78,9 

73,1  1 

15.31 

a 

U08— 1680 

19. 

4 Schweiser  von  Emmetten,  Siontypns 

77,6 

72,4 

1440 

a 

— — 

20. 

6 Schweizer  aus  dem  Beinbaus  za  DiisenGs  . . . 

87,0 

76,9  , 

1427 

8 

' 1268—1666 

21. 

12  Schweizer  aus  verschiedenen  Cantonen  .... 

84.4 

75,2 

1543 

a 

1312—1795 

22. 

2.  Kelten. 

12  Schotten 

7>n8 

72,5 

i5o;4 

a 

1361—1610 

2.3. 

13  Irländer  

75,4 

71,1 

1450 

da 

1326—1532 

24. 

3.  Uomanen. 

20  Altröoier,  I.  (Pompeji,  Veji  etc.) 

76.« 

71,3 

1406 

1 

a 

1196—1615 

25. 

23  Altrömer,  11.  (vom  Rhein.  Thüringen  etc.) . . . 

75,7 

72,2 

, 1387 

a 1 

107;4— 1528 

20. 

13  Venetianer 

81, 8 

; 7ß.7 

1432 

a ' 

1308—1570 

')  „B*  = äcbiidcJbrvitc. 

13» 
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L;B 

L:U 

ccm 

Min.  u.  Max. 

27. 

20  Italiener  von  Genua,  Toscana  etc.  *) 

Hl, 6 

74,0 

1460 

d. 

1265— i;»o 

28. 

7 Portugiesen 

79,0 

74,9 

1167 

a 

1274—1560 

29. 

11  Spanier 

77,3 

73,0 

1472 

a 

1240—1635 

au. 

28  Franzosen 

82,2 

75,0 

1498 

da 

1710 

ai. 

10  Humänen 

83.3 

76,6 

1408 

da 

12S2-I8IO 

4.  Griechen. 

32. 

12  Altgriechcn 

77,1 

73,6 

1494 

a 

1214—16:15 

33. 

10  Keugrtochen 

80,0 

74,5 

1458 

a 

1265—1660 

5.  Slavcn. 

34. 

6 Serben  

81,6 

76,2 

1485 

a 

1317—1660 

35. 

«5,1 

78.4 

1525 

a 

1444—1708 

3f>. 

SO  Grussrussen 

82,0 

76,6 

1461 

da 

1274—1775 

37. 

18  Kleiurusseu 

81,8 

75,4 

1407 

da 

1071—1630 

38. 

6 Uathencn 

83.0 

77,5 

1485 

a 

1405—1590 

39. 

18  Pulen 

H2.1 

74,4 

1472 

da 

1250— 167H 

40. 

30  Czccben 

84,2 

76,0 

1506 

da 

1302—1706 

11. 

G Slowaken * 

84,1 

76,3 

1489 

a 

136.5—1666 

Mittel  aus  8 slavischon  Stämmen  . . . 

h:*,o 

7ß.ri 

1479 

6.  Vorderindiache  Volker. 

42. 

6 ilindu-Brahmauen.  (coU.  Schlagiut weit*)  . 

77,5 

74,4 

1370 

a 

1291—1440 

43. 

U Sudras 

78,3 

76,7 

1335 

a 

1091— 1620 

44. 

5 lündn-IUdschputeu 

69y8 

72,4 

1258 

a 

1147—1491 

45. 

12  Hindus  von  Bellari*) 

71,4 

74,2 

1275 

d 

1171  — 140» 

40. 

16  Hindus  (3  „'rhakurs**,  2 Kaltars,  2 aus  Nepal, 
4 Sikhs,  3 Kaschmiris),  coli.  Schlagintwcit . 

73,5 

73,8 

1322 

a 

1163—1595 

47. 

■ 

3 Hindus  „höherer  Kaste**  (München,  durch 
G.  V.  Liebig;  Berlin,  geräderter  Fakir;  Lon- 
don, Fakir) 

74,3 

72,4 

1369 

a 

1214  — 1509 

4«. 

18  Hindus  sichrerer  EGquetlen  (in  den  Sammlun- 
gen zu  Göttingen,  Marburg,  Giessen,  Frank- 
furt, Jena,  Leyden.  Ktiquetteu:  „inder  aus 
Bengalen*' , „Bengaln»** , „Hindoo  liengaP 
u.  dergl.)  

72,6 

74,7 

12H5 

a 

1147^1406 

Mittel  aus  diesen  7 Grup)>eu  . . . 

7.1, Ö 

73.9 

131ß 

*)  Für  «tnirincbe  Bcltiid«!  giebt  Nicolucci  (Auiroi>ulogia  dell'  Emtri«,  Ka{>oli  1«69,  p.  41  «l  Tab.)  im 
UitU‘1  an»  7 Schädeln  .l'^Olccin“  an. 

*)  Mehrere  Schädel  der  Schlagintweit'acben  Summlung  trugen  ftalt  ethnologischer  Bezeichnung  uur 
die  Aufschrift  einer  Kiiste  u.  dergU  (a.  o.).  Ich  habe  die  Schlagiuiweit'sclieti  Schädel  (mehr  als  60  Exein' 
plare)  bni  einem  Besuche,  den  ich  deu  Brüdern  im  Jahre  I6ö4  mit  J.  B.  Paris  auf  der  Jägerbarg  abstattete, 
gemessen.  Inzwischen  sind  diese  Schädel  iu  räthselhafter  Weise  verxchwundeo.  Die  Skelette  sind  für  das 
Senken berg'acbe  Institut  in  Frankfurt  a.  M.  augekauft  worden. 

Gesammelt  von  Pr.  E,  lUebeck,  ein  vorzügliche«,  ganz  »iclieres  Material;  s.  u. 
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l.:il 

L:II  i 

ccm 

Min.  u.  Max. 

49. 

6 „HiDdus*^  ans  Ikngalen  mit  etwas  mongolischom 
oder  malaiischem  Uabitns 

79^ 

78,2  ' 

1 

1 

1361  1 

i 

- i 

1257—1560 

60. 

£linduisch*mongoliiche  Mischlinge. 

6 DhiU,  Godi,  Kols  (coU.  Scblagintweit)  . . . 

75,1 

74,6 

1276 

' « ! 

1 113»— U#1 

51. 

5 üorkhas  (coU.  Scblagintweit) 

80^ 

77,0 

1326 

a 

124(»— 137» 

52. 

14  Zigeuner 

78,2 

71,8 

1364 

da 

1S16— 1550 

53. 

5 Singhalesen’) 

76^ 

! 77,2 

1.331 

a 

I2»4— l.^6P 

54. 

B.  Semiten. 

20  Juden  

81,8 

71,4 

1451 

da 

1240— 1700 

66. 

4 Juden  Tonf  Blatacker  zu  Jerusalem 

73,2 

70,4 

1322 

a 

< 1155—150» 

56. 

15  Ara1>er 

76,9 

' 76,4 

1476  1 

da 

1258—1710 

57. 

4 Abessinier 

71,3 

1 

75,6  j 

12W 

a 

113»— 1359 

58. 

C.  llamitcü. 

13  Neuägypter 

73,6 

76,1 

1343 

j 1 

' a 

1196-150» 

58. 

23  Altägypter 

77,1 

1347 

' da 

1171— U»o 

60. 

5 Kabylen 

77,7 

7hJ3  \ 

140T» 

a 

1248—1485 

61. 

14  Guancheu 

78,2 

733  ! 

1401 

a 

1274—1522 

62. 

n.  Mongolen. 

1.  t'inootürken. 

12  Lappen 

85,5 

73,3 

1400 

a 

I 1251—1562 

63. 

17  Finnen 

80,3 

74,6 

1464 

da 

1340—1650 

64. 

11  Ksten . 

77,1 

73,6 

1371 

a 

1265—1570 

85. 

16  Magyaren 

81,8 

76,2  , 

1 1440 

B 

1216—16»« 

66. 

10  Tataren  des  europitiscbcu  Uusslands.  ..... 

79^1 

75,8 

1432 

' a 

, 1291— 1505 

67. 

13  BaKhkiren 

83,0 

75,9 

1440 

a 

I2H2— 1570 

«a. 

23  Türken,  vorwiegend  Osmaoen 

83.3 

J 77,4 

1452 

' d a 1 

j 1078—1610 

2.  Nordöstliche  Mongolen, 
d Duralen 

85.1 

1 

76,4 

1489 

d a 1 

1382—1000 

70. 

5 Tungusen  

83,6  , 

1 70,9 

1410 

H 

1374—1462 

71. 

22  Kalmüken 

33,0 

: 78,6 

1466 

da 

1302-1690 

72. 

8 Mongolen  aus  Kurgancu  Iwi  Sarepta*),  exbu- 
mirt  von  Constantin  Glitsch 

88,3 

74,1 

1 

1 

1444  1 

d 

1370— K556 

*)  Di«  Aoflulmiu^  von  Dr»vid»v  habe  ich  venniedeu,  d»  ich  für  dies»*  Grnppe  kftam  in  Au«ch!ag 
oieiid««  Mat«rUI  l^esiu«*  und  die  Aufsteiluus  derselben  aof  rein  UngoisiiBchen  Gründen  zu  beruhen  scheint.  l>ie 
binglialeseo  sind  wohl  nur  dtuikelfarbige  Hindun,  von  den  übrigen  ünAtomiscb  kaum  unterscheidbar. 

I)  Welchem  nu>ugoUschpn  Btamrae  diese  merkwürdigen  Bcbädel  angeboren » die  das  Maximum  der  liruchy* 
cepluüie  in  der  Reibe  derMuugolen,  ja  sammtUcher  Volker  meiner  Tabelle,  darsu-llen.  vermag  ich  nicht  zn  sageu. 
Dieselben  entsprechen  (worin  mir  auch  Kollmaun,  der  diese  Schädel  bei  mir  sah,  beistimmt)  io  ausgecetclm«* 
ter  Weise  dem  mongoUiicben  Typus,  wie  Blnmeubach  nach  seinen  W* orten  und  Abblldongen  ihn  sich  dachte.— 
Die  eigeDtbUmlicben,  an  dem  Unierkiefer  von  fünient  dieser  Schädel  vorkommenden  Exostosen  habe  ich 
in  „BchUter‘s  Schädel^»  S.  51,  Note,  beschrieben  tmd  at^ebüdct.  Uel»er  tugehOrige  Grabeelteilagen  vergi- 
A.  Glitsch  iu  Verhandlungen  der  Derb  Get.  f.  Anthro|>ol.,  15.  November  U‘b4. 
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L:B 

1 

L:\l 

ccm 

Min.  u.  Max. 

3.  Södöatlichc  Mongolen. 

1 

1 

73. 

8 Japaner  

80.3 

79,0 

1386 

da  > 

1352—1512 

74. 

54  Chine»eii 

79,1 

78,0 

1444  , 

da 

1210—1720 

75. 

13  Tibeter  (6  Bhotha,  2 Leptschah,  3 Nagas  und 
KhaBsias) 

75,3 

1 

7ifi 

1322 

a 

1029—1500 

76. 

24  Sitmeten  ’) 

84,3 

82,7 

1471 

d 

1282— 1 «70 

77, 

3 Birmanen 

77,5 

79,3 

1352 

da 

— — 

m.  Malaien. 

1.  ABiatiiche. 

78. 

4 Xikobaren 

77,4 

78.1 

1387 

a 

1294—1406 

79. 

22  Bumatraner 

61,8 

78,9 

1455 

da 

1248—1708 

60. 

37  Javanen,  vom  oetiieben  Java  . 

82,3 

79,4 

1437 

d a 1 

1248— leoo.) 

ei. 

7 Sundanesen,  vom  woBtlichcn  Java  ....... 

84,6 

1 «1.0 

I38ti 

d 

lieo— 1488 

S2. 

19  MadurcBen 

36,7 

82,1 

1419  , 

da  1 

1218—15«« 

SS. 

10  Balinesen 

79,0 

77,2  ; 

1390 

a 1 

1127—1580 

64. 

23  Dajaken 

77,7 

77,3 

1873 

da 

1274— 1800 

86. 

13  Bugis 

62.0 

79,0 

1379 

d a 

1216-HlO 

66. 

15  Makassaren  

81.8 

78,7 

1424 

d B 

1202—1580 

87. 

4 Menadonesen 

82,9 

' 79,3  1 

1352 

da  1 

1344—1414 

88. 

20  Aroboinesen 

79.1 

78,0 

1421 

da 

1257—1784 

Mittel  aus  11  Gruppen  asiatischer  Malaien  . . 

81,3 

79,2 

1402 

2.  Polynesiscbo  Malaien. 

89, 

7 Caroliucainsulaner  (Ulie^ 

71,1 

1 74,8 

1484 

a 

1313—1547 

90. 

7 Polynesier  von  verschiedenen  Inseln  *)  .... 

70,6 

73,1 

1428 

: d 

1 13(H»— 1540 

m. 

14  Maoris  (meist  von  der  Nordtnsel  Neuseelandi) . 

76,4 

77,0 

1384 

da 

12S1— 1534 

92. 

2 ChathamiDBuIaner 

78,7 

76,7 

1425 

a 

— — 

93. 

5 Polynesier  von  Tahiti  und  Tematuagi  (früher 
Hligfas-lagoon  genannt;  in  Scberser’s  Cata* 
log  der  NovaraBchiidel  „Insel  Bligh,  Paumotu* 
gruppe“) 

77,1 

79,6 

1850 

a 

1 

1210—140« 

94. 

7 Nukuhiwer 

76,4 

77,0 

1267 

a 

1106.1481 

95. 

9 von  Uahoga  und  Fatuhiwa 

77,3 

76,0 

1441 

a 

1240—157« 

96. 

14  Hawaiier  (Kanaken) 

79,7 

81,0 

1487 

: da 

1352—1854 

Mittel  aus  8 Gruppen  von  PolynoBiem  . . 

75,9 

77,1 

1401 

1 

1)  Kiner  lUiibe  von  50  dem  VerbrenDang»|dau<;  zu  Bangkok  entnommenen  Biameiieniichildeln  angeiu^rig, 
die  ich  l>r.  £.  iliebeck  verdanke.  Die  Träger  geiiörten  wohl  amischiieMiicb  der  änueran  Bevölkerung  an,  da 
für  die  Verbrennung  nicht  das  oötliige  Uolz  beschafft  wurde,  «odass  nur  wenige  Schädel  leicht  angebrannt 
Bind.  Die  Unterkiefer  bii  anf  einen  wurden  von  den  Qeiem  enfHihrt.  Die  Ueb«rein«timmung  dieser  Schädel 
unter  sich  und  mit  zweien,  die  ich  Bwaring  danke,  ist  eine  ungewöhnlich  groese. 

Ein  Kepbalone  mit  2t»10  (8,  07)  wurde  ausgeschlosseii. 

Oesammelt  von  Swavingi  beschrieben  von  van  derUoeven  in  Verala^n  en  Mededeelingen  der 
Koninkl.  Akad.  van  WetenBchappeo.  Afd.  Katuurk.,  2.  Eeeka,  Deel  I.  Amsterdam  1K65,  8.  246. 

*)  Zwei  «Ueser  Schädel  tragen  von  Swaving’a  Hand  die  Aufecbriit  eundainscber  Inseln,  Ceram  und  Timor, 
doch  lässt  der  ausgeprägt  {tolynesiecbe  Habitm  dieser  Schädel  keinen  Zweifel  über  die  Almtammitog. 
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L:H 

L:H 

ccm 

Min.  u.  Max. 

IV.  Papuas. 

«7, 

20  Papuai  von  Kordo  auf  Mysore;  ooU.  A.  B. 

1 

1 

Meyer,  MuK'utn  ru  Dresden 

72,7  ! 

74,»  >) 

1372 

d 

I.‘U2->1448 

BÖ. 

2 Papua»  von  Neu*Caiedonien 

72,0  I 

76,6 

14643 

a 

- - 

V.  Australier. 

1 

99. 

20  Australier 

73,3 

74.» 

1321 

da 

1150—1472 

VI.  Neger. 

lOt). 

7 Neger  auf>  Nieder>Gainea  (2  C'ongo,  2 Angola, 

1 

2 HengueU^  

73,3 

75,0 

1340 

» 1 

1267— 1472 

101. 

12  Athantis 

71,8 

75,2 

ISIS 

a 

1123—1500 

loa. 

72,1 

75,6 

12!»4 

a 

1240—1359 

103. 

5 vom  westlichen  und  mittleren  Sudan  (Timbokto, 

1 

1 

Tschad«e«) 

73,1 

76,1 

1387 

a 

11  «3— 1509 

104. 

5 vom  «tätlichen  Sudan  ($  von  Sennaar,  2 Darfur) . 

71,4 

72,6 

12!M 

a 

119«— 1397 

105. 

5 Maravineger  (Berlin,  durch  Peters) 

70,9 

' 74,4 

1322 

a 

I 1155—1615 

106. 

7 Mozambiqueneger,  meUl  Berliii,  Petera  . . . 

73,5 

76,6 

; 1359 

a 

1214—1576 

Mitte!  BUS  diesen  7 Oruppen  . . 

72,3 

74,9 

1330 

107. 

38  Neger  verschiedener  Herkunft  (wohl  meist  au» 

Nord*  und  Westafrika) 

73,5 

74,0 

1320 

da 

1139— l«tO 

100. 

Kaffem 1 

72.3 

73,4 

133G 

da 

12H4— 165.5 

Vn.  Koi-Koiu. 

10». 

10  Hottentotten 

71.1 

70,6 

1369 

a 

! 1240—1309 

110. 

10  Busehmanncr 

71,1 

69,4 

1240 

da 

1070— UOO 

Vm.  Amerikaner. 

1.  Eskimo». 

111. 

29  grönlinditche  Eskimo» 

72,2 

74,1 

1452 

da 

1276—1572 

112. 

6 Eskimo»  von  Labrador 

71,7 

! 74.2 

1378 

a 

I 1205—1491 

2.  Nordwestamerikaner. 

1 

113. 

11  Nordweitamerikaiier  (darunter  2 von  der  St. 

1 

Loreoziusel,  2 von  l'tialaicbka,  2 von  Sitka, 

i 

1 von  Kadjak) 

81,7 

1 

76,3 

1 1405 

a 

1232—1590 

S.  Kordainerikaniicbe  Indianer. 

1 

1 

114. 

26  Indianer  au»  dem  rutonsgebiete  

7H,9 

75,4 

1440 

da 

; 12.32—1660 

115. 

6 Indianer  au»  .Mexiko 

78,3 

78,2 

1379 

a 

1262—1494 

*)  Indic««  nach  A.  B.  Meyer*s  Ziffern. 

^ KBmioe  of  Donko  van  den  itam  der  kwoeriüie  (qairitie),  koinende  van  het  binnenUnd  der  ku«i 

van  Oninea.*  KacU  Ritter,  Erdkunde  I,  332,  nördlich  von  Anhanti,  vom  KonggebirKe. 
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I,:It 

l,;II 

ecm 

Min.  Q.  Max. 

IIG. 

4.  Söüamerikauisoho  Indianer. 

10  nicht  i^eformte  Cariben 

81,7 

73,9 

1282 

a 

1U7S—137» 

117. 

8 Hutokudeu  * . 

77,0 

76, fi 

13Ö0 

a 

1163—1547 

118. 

6 Boris  und  QnarapavsmT  (Urasilien)  ...... 

74.3 

74.6 

1416 

a 

1168—1586 

119. 

5 andere  Indianer  Brasiliens 

7S.8 

75,8 

1322 

a 

1214—1472 

120. 

4 nicht  gefonnte  Puruaner 

80,1 

79,9 

1335 

da 

1191—1531 

121. 

9 .\raukaner  und  Patsgouier  

80,1 

76,6 

1402 

da 

1264—1550 

122. 

Difforme  Schädel. 

7 geformte  Nordamorikaner 

102,0 

86.6 

1176 

a 

106(^.1330 

123. 

23  AUperuaner,  difiurm 

9ß,7 

84,6 

1265 

d a 

1070—1427 

124. 

4 Ilnankas  und  Aymaran 

— 

1384 

d 

1270— 14S6 

44.  Zu  vorKtohemler  Zneammengtclluo^  gebe  ich  (S.  lOG  und  107)  eine  graphische  Dar- 
stellung der  Capacitatewerthe  der  verschiedenen  Volker,  Tabelle  III.,  die,  wie  ich  hoffe,  eine 
guu»  Uebersicht  gewälirt-  Kur  wenige  Bemerkungen  möchte  ich,  genau  dem  (»ango  der  vor- 
stehenden Zusaminenstelluiig  und  der  darauf  beruhenden  Tabelle  folgend,  beiftlgen. 

Was  die  Unterschiede  der  grosaen  ethnischen  Gruppen  nnlangt,  »o  zeigt  Tabelle  IIU  dass  bei 
den  germanischen  Völkern  die  mittlere  iDiienraumsriffer  sich  in  der  Hreite  von  1400  bin 
1550cciii  bewegt  Bei  Kelten,  liomaucn  und  Griechen  Hnden  wir  1400  bis  IDOO;  bei 
den  Slaven  giebl  sich,  wenn  auch  weniger  bestimmt  eine  ähnliche  Schwankiingsbroite,  wie  bei 
den  Germanen,  zu  erkennen.  Völlig  aus  der  Ueihe  fallen  die  vorderindischeu  Völker: 
der  enge  Kreis  von  1260  bis  1370  ccm  unischliossl  alle  zu  dieser  (»nippe  gehörenden  (Bieder. 

Das  wenige  von  semitischen  und  hamitischen  Völkern  Krrcichban*  wurde  in  eine  und  die- 
selbe Columne  anfgenommen.  Die  einzelnen  dQnngeauetcn  Glieder  treten  weit  auseinander,  von  1250 
bis  1470;  doch  liehaiipten  hierbei  die  Juden  und  Araber  eine  gute  Stellung:  1450  bis  1470ccm. 

Auch  die  Mongolen  dehnen  sich  von  1320  bis  etwa  1490,  der  Mehrzahl  ihrer  Stitmme  nach 
jedoch  zwischen  1400  und  1500  wurzelnd. 

1350  bis  1450  scheint  der  eigintÜohe  Spielraum  der  Capacitöt  der  Malaien  zu  sein,  nml 
nur  ganz  vereinzelte  Stimme  überschreiten  nach  beiden  Seiten  hin  diese  (»renze.  Höher  liegen  dio 
Bnpuas  mul  Australier  (1370  bis^I320j. 

Die  Neger,  soviel  ich  ihrer  erlangen  konnte,  liegen  ihren  Mittelziffem  nach  zwisclien  1300 
und  1400,  Eine  sehr  viel  niedrere  Ziffer  (1244)  zeigen  in  unserer  Tabelle  die  Buschmänner. 

Die  Amerikaner  endlich  umspannen  eine  grcHsse  Sidiwaiikungsbreite.  Normal  wohl  nur 
zwischen  1300  bis  1450  stehend,  erreichen  sic  mit  ihren  künstlich  difformen  Gliedern  Mittelworthe 
bis  zu  1200  lind  weniger. 

Weniges  zu  den  einzelnen  Völkern. 

Zog  ich  aus  den  11  Gruppen  deutscher  Bevölkerungen  einen  oberdeutschen,  roitteldeut- 
sehen  und  einen  niederdeutschen  Mittelwerth,  so  bilden  die  Brcitenindices  eine  gute  Heihe: 

82,2.  81A  79,8; 
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die  HübenindiceB:  73,5,  72,8,  71,8; 

de»gL  die  Diifcrcnsea  zwUehen  Breiten • und  Ilohcniiidox  (nii'in  Maat«i*stiib  der  Ilypei*  und 
Platycephftlic) : Ilöhenindex  --8,7,  — 8,5,  — 8,0. 

Keinen  bestimmten  Gang  zeigt  der  Wechsel  der  InnenraumsgruHrie: 

1484,  14G5,  1479, 

Ks  int  die  5(einung  aiisgcsprochen  worden,  dass  verschiedene  deutsche  St^nme  ihre  ati- 
sebnliche  Schudclbreite  slavischen  Beimisebungen  verdanken;  dem  gegenüber  ist  bervorzuhebeii, 
dass  wir  bei  mehreren  Stammen,  die  von  »lavischer  Beimischung  frei  sind  (Breisgauer,  mit 
L : B = 83,4),  erheblichere  Breitcnindices  finden,  als  bei  n«)torisch  gemischten  (Halle  82,5),  04h‘r 
l>ei  verschiedenen  slavischeu  Stammen  (Kleinrassen  81,8,  Polen  82,1,  GrossruHsen  82,0 ‘). 

Die  , Holländer“  und  „Nordholländer“  (letzUTO  vom  Friedhöfe  zu  Oastztian  und 
Zaandaiu,  gesammelt  und  mir  gesendet  von  Dr.  Sasse)  stehen  unmittelbar  zusammen  (1478  und 
1485),  nabe  zu&ammcntrefTend  mit  Uheinfrankeii  und  Hannoveranern  (1470  und  1494). 
Weitab,  als  Endglied  aller  Germanen,  stehen  die  Zuyderseoschädel  (Urk,  Marken,  Sebok» 
land)  mit  1414.  So  kann  ich  zu  dem  Merkmale  ihrer  ganz  extremen  Platyce]»balie  das  der 
extremen  Kleinheit  dieser  Schädel  hinzulugen. 

Dass  Schweden,  Dunen,  Norweger  und  Isländer  ln  unserer  Tabelle  so  dicht  neben 
einander  liegen  (1426  bis  1440),  spricht  lur  die  Uichtigkeit  dieser  Ziffern  (Zahl  der  untersuch' 
ten  Schädel  nur  20,  7,  3 und  3). 

Der  Breilenindex,  der  nur  hv\  wenigen  (niederdeutschen)  Gliedern  der  deutschen  Gruppe 
von  83,  82  und  81  auf  80  und  79  heruntergeht,  lautet  bei  den  niederdeutschen  Völkern 
durchweg  unter  79;  bei  den  Schweden  und  Hollundern  erreicht  er  77. 

Beide  Gruppen  von  „Altrömcrn”  bringen  nahe  dieselbe  Ziffer  (140G  und  1387);  mit 
Hücksiebt  auf  die  Eebtheitsfrage  nenne  ich  die  untersuchten  Schädel: 

Gruppe  I,,  die  Bichereren,  20 Exemplare;  nämlich;  1.  Scb&dcl  zu  Göttiogeo,  aus  einem  römischen  Grabe 
zwiacbett  Neuwied  und  Heddcnderf.  aus  der  Sammlung  der  Fürstin  von  Neuwied.  — 2.  Altrömer,  bei  Bonn  uusgegra* 
ben,  im  uUrumiBcben  Castrum  am  Wichelshofe,  F.  0.  Welcher  ddu  1819,  Güttingen.  — 3.  Aus  den  KatU' 
kotnben  zu  Neupcl.  Hausmann  ddt„  Göttingen.  — * 4.  ^Itröroer*,  wabracbemlicb  der  von  Bis  abgebildete. 
GöUiogen.  — 6.  Zu  Bonn  io  der  KoblenztT  Strasse  ausgegrabes,  Gerippe  in  römUcheni  Slcinsarge.  — 
ö.  Schädel  nebst  Skelet,  in  römischem  Steinsarge  in  Köln  gefunden.  Gleich  dem  vorigen  zu  Bonn,  Cabinet 
rbeiniicber  Alterthümer.  — 7.  Aus  einem  römischen  Columharium,  in  der  Nähe  der  Gräber  der  Scipionen. 
Sammlung  v»n  C,  Q.  Carua  — 8.  Berlin  Nr.  7305:  pPompeji“.  — 9.  Berlin,  20445:  ^aus  einem  römischen 
Grabe  bei  Trier*.  — 10.  Wien,  47:  „Uumergrab  in  Coniuntum  (Petronell);  Sarg  aus  Stiünplattcn  zusammen' 
gesetzt.*^  — 11.  Wien.  48:  RCimergrab  in  Petronell  (C4>mutttum).  — 12.  und  13.  Wien,  49  und  51;  „Komergrmb 
bei  Haimborg.*  — 14.  Wien,  52:  nllömergrab  bei  GöUweb.*  — 15.  Wien,  46:  Böiitergrmb  bei  Ituendorf.  — 
16.  Wien,  19U8:  Bömergrab  bei  Laureacum.  — 17.  Schädel  in  Ostia  bei  Hom  ausgegrabeu.  Im  Besitz  von 
Prof.  Seligmann  in  Wien.  — 18.  Giessen,  Sömmerring  78:  „Craniuro  Pompejis  erutum.“  — 19.  München 
(vereinigte  Sammlungen)  Nr.  1103:  Schädel  auf  Iiola  Fameae  (Veji)  ausgegrabeu.  — 20.  Leyden:  „TMe  d’uu 
sqelette  de  terre  ä Pompeia waarschinlik  van  einen  Kumyuicbvn  Soldat.* 

0 Dass  meine  Eiswürfe  gegen  die  „I)oticbocephalie‘  d(*s  deutBcben  Schädels  doch  etwas  mehr  aU  ein 
, Wortstreit*  (worauf  Herr  lliering  [«Zur  Befortn  der  Craninmetrie,  ä.  22*]  dieeeiben  herat>zudrücken  suchte), 
gewesen  sind,  wird  recht  drastisch  belt^C  durch  folgenden  Ausspruch  van  der  Hoeven’s  (in  »einer  Kritik 
von  W.  und  B.,  NederL  Tijdscbrifl  vonr  Ueoeeeknnde,  136::):  >Ich  g«‘be  zu,  dass  man  die  Schädel  deutschen 

Stamm<» nicht  in  dem  Maasse  Lang  und  schmal  nennra  kaun,  wie  die  d<T  Neger.  Aber  unerklärlich 

ist  es  mir,  dass  nach  der  Angabe  der  Taf.  XV’II.  die  ruasiseben  Bcbäde]  von  den  deuUeben  (im  Breiteoindex) 
nicht  verschieden  »ein  sollteu.  Wäre  dies  der  Fall,  dann  glaube  Ich  In  der  Tbat,  dass  e« 
besser  wäre,  die  Termini  dolichocephal  und  brachycephal  nicht  mehr  zu  gebrauchen.* 
Arvhtv  fCr  Aittbr>potuai*<  bd*  äVl. 
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bei  den  vordclucdcncn  Nationen  (ccm). 


U TiWUT 

1333 

iO  Aotlralier 

1331  1 

! 

1 » TablUer  0.  Paiv* 

! 

] motne 

las«  1 

i 

3 aimuBcn 

13&3 

1 4 ürnadaDeMu 

ISftS  , 

1 

II  KiUn 

1371 

1 SS  Tliijake« 

i 

137S  > *0  Papna« 

1 

1378 

1 lo  Bugit 

1S78  \ 

i 

9 Japaner 

13S3 

14  Uat>ri« 

1344  ; 

1 

7 SondnaMeti 

4 NK!<«baf«ti 

13*7  1 

10  Balitie«nn 

189«  i 

1 

IS  Lappeu 

1400 

3 TonffOMD 

1410 

18  MadorMCD 

1419 

SO  AniUnlceaen 

1431  ' 

i»  Makaeaaren 

uii 

S CiiatAititn*«laBer  143» 

10  Tntnron 

im 

t fararfa.  Pui|oaa.  US* 
7 ▼.  L*U«.Caru4uiBD  14»4 

37  Jarannn 

1487 

1 

ia  Mntfvar«*a 

1440 

)8  DM«hktrcti 

1440 

»4  Cklnneoit 

1444 

0 Uabti0nn.Fatiih.144l 

i 

8 nu*  KarVnnnn  T, 

33  Sofflatnumr 

140» 

1 

hnrrptn 

1*44 

83  Tnrkrn 

UM 

17  FtUMO 

1444 

S NeiMmlniaaiar 

1448 

33  Kabnaken 

1444 

34  MaRtMnn 

1471 

i 

• Harkten 

14M* 

14  HannUar 

I4a7 

■i 

_i 

\ 


i I } 


IS  A<l«Antb  tsts  > 

8»  ^*f>ger  T«mbif^  ! 

dco«T  Herkunft  1830  | 
i Mar««kt>4irvr  I8U 


M 1834  [ 

7 Nrgsr , Kl«der>  I 
Uuiae*  )SlO  I 


7 M»tMni>lqu*>  { 

tifvrr  I3M 

10  lioUentottrn  IWO  | 


S S*9Pr,  Wret*  a.  1 
Kiltel-JÜnAaci  1887  ! 


10 

8« 

8 Br«iUl*nar  1338 

30 

I Pcriina*r  <n(t-hi 
ditforra)  133»  «o 

frO 

M BolokudeD  1890  ^0 

70 

e Riklmo*votiL*> 
tonulor  187H 

4 wenif-  ladikUtY  1379  ^ 

4 A}*mkr»t  ISM 

VO 

14(10 


\ 

I 

1 


0 Ar»tikantru.Pa- 

laifaBKr  1403 

II  Noitive«tatBPrlk.t4i(«8 
4 Port*  a.  (^UAia- 
jwvuu'r  14)8 


34  lndi»arr  der 

l-’numeelMten  1440 


t»  SroaUedrt  mi 
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Tabelle  III.  Grüsae  dca  Schädeli nuen ranraes 


K o 1 1 • n , U o m k n c n 
und  O r i • c h « n 


Vord^rindittho 

Volkar 


8 « n i t • o and 
• IH  i t V o 


5 Hinil«  • Uküwh- 
putca  l&M 


13  Hindg  t.  B«lUri  IS7A 
S Rbilt,  Ovtla,  Kol»  1370 
16  Uisdiu,  bvucr«  1386 


I 33  AltrCfMr  (U)  1367 


13  Hlndm  t.  Sclilfr«. 
Tbkkur«,  Kab»n. 
Hikh*  elc.  1S3! 

6 Oorkba«  1333 

6 Kinabklcteo  13SI 

» ^udr««  1333 


3 .lltiMla«'  133t 

14  XltfPtuier  13«1 

8 IllDd.  Jioh.Kut**  1343 
6 HUida-Brai4iu*a.t373 


15  Za;den«eiiuu> 

Uiw  14U 

17  Ubteifruikeu  1438 

30  ftchwr<U>n  1433 

5 Brhweiirr,  Dl** 
•«ntia  1487 

30  TbOnnsor  1433 

io  D3n«>au.X(Vfi*gT.Ux3 
8 I*l3ndor  1440 

4 ScbwcUor,  8400  14io 


SO  Altronirr  (I)  I40A  18  Ktvlnratooa 
10  Buitik»*»  14(4  I 


4 JndoQTon  ßlQt* 
■ekcr  XU  Jeru* 
•klcm  1883 


IS  Notiigrpttr 
3a  Alu^ptcr 


00  Oct^end  ▼.  tlkUe  1 

Si  D«ul*cbi>*4«rrei> 
eher  I 

94  Srhloxw.^IIolil.  1 
li  Bhelnfrauk««  1 
13  HoUSodrr  1 

15  Hchwnboii  1 

10  Nordbullkador  1 

11  llumoTerxuer  1 


10  X«n>9riech«a 
so  lt*li<*Bcr  4<ibo« 
VcnetlkoerJ 
3 l’ortu^Mea 


18  Altgriorhni 
88  l'rauxoM’n 


0 

3 Botbroen 
8 Kluwakea 


30  Jud*n  1451 


15  Araber  1473 


15  Knsltader  1591 

SO  Allbax^'i^  >340 

18  »*bw*»»»r  »er- 
•cbitd.  CaoUmeo  1541 
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bei  (len  verschiedenen  Kationen  (ccm). 


Mon^olaa 

P a p B • ■ uad 

e 0 • r taad 

Amarikanor 

' 

Auatrallar 

7 Kordamrrkkanar,. 

1300 

kaiiillkhdtffttrni  11?4 

10 

SO 

.10 

, 

10  Uuaclubaiiaet 

1340 

10  Canbra  1399 

40 

SO 

• 

«M> 

7 KaktthliiTr 

13er 

39  Altpfroanvr,  g»- 

foriBi  1319 

m 

40 

«1 

0 Duakoa 

1394 

1900 

5 Nager,«  »M*Attdan  I9V4 

so 

13  AibaaÜa 
SO  N(>gar  aanchla* 

1319 

30 

datiar  llrrkunfl 

1330 

U TfWter 

1993 

70  AailfoUet  IRI 

6 Mara^ineger 

1933 

9 Uratillaaar  1933 

30 

iO  Kaffena 

1834 

4 P«raaa«j’ (nU-ht 

7 Negar,  Nlader* 

difform)  1989 

4I> 

Gutata 

1S40 

S u.  r»i4« 

r.0 

mirtui 

I960 

S Blrmftörti 

1953 

4 MtnaJouMeu 

1963 

7 Mnaambl^ua* 

B Bolokitiini  1359 

fiO 

ae«<t 

1950 

10  Uolteololten 

ISS» 

• Ktkimo«  TOD  La> 

70 

11 

1971 

ZS  TH.iak<'a 

IBTS 

SO  Pa|taaa  1179 

bradur  I|7h 

KO 

IB  Bugi« 

tS7» 

5 DwaJe.  lottUnrT  IST» 

ISM 

14  Maorit 

1304 

5 Kager.  WMt-  0. 

4 ATiaara«  1»^ 

7 ^uBdaoMFD 

lt«>5 

MUtel-Bodui 

1S07 

4 Nirr>biU*ii 

1907 

10  BakaeMa 

13»0 

iS  L«|»p«ii 

1400 

1400 

i TangixMa 

1410 

0 Araukancra.Pa> 

u^eicr  1409 

II  N<>rd«e4teairTlk.l403 

10 

10  MaduTMen 

1410 

4 Pani  a.  l^iuita> 

{■avancr  1414 

30  AmbutoOTcn 

1431 

J5  Haliaaaann 

1434 

S CbaaunJiMnlaarr  1435 

90 

Tstami 

US3 

7 Tcnch.  PuljTBM.  143« 
7 ▼.l'Ua.CaröliaMi  1434 

1 

34  tadiaear  d«r 

t’BlonMlaaleD  1440 

37  JataacD 

U37 

1 

1*  Maffvarvo 

litO 

40 

)i  Baachkirvu 

1440 

>4 

1444 

0 l7aha4aa.Fatuk.14il 

' 

60 

S aiu  Kuivaaaa  r. 

39  Sanalwiat 

1455 

1 

1444 

39  6r>'»alAadrr  H93 

4« 

U Torkea 

1444 

17  rtatSMtn 

1444 

3 Kafwatoiloaiar  1433 

19  K»lmah«D 

1444 

70 

1«  HUMM«n 

1471 

! 

% Barat«ti 

14M« 

14  Havarier 

ll-*!  , 

. j 

1 

an 

' 

1 

1 

1600 

1 

1 

1 

1« 

3D 

) 

i 

N) 

■ 

40 

1 

1 

14* 

5« 

Digitized  by  Google 


108 


Hermann  Welcker, 


Die  23  .AUröm^^rvoliüde)*'  der  II.  Gruppe,  die  offenbar  m&nchos  xweirelhalle  Material  entbält,  serfallen 
io  folfrende  aecb«  Abtiieilungen  ffür  deren  jede  ich  bcaondere  Mittelarertbe  berechnet  habe): 

1.  Vier  Schädel,  davon  einer  au«  einem  alten  Grabe  bei  Homatedt,  durch  Goethe;  Bhimeobacb. 
Xova  l’entaa,  61.  Drei  au«  den  Hallslädtcr  (rräbern,  aua  einem  «aJlcmaiiniichen**  Grabe  bei  Kleinbüningeu 
und  au«  einem  alten  Grabe  in  ,.LithnanieD*  (eie). 

2.  Vier  Schädel  von  Dr.  Klopflei»ch,  bei  Krippendorf  und  Yippachedelhanteu  (Weimar)  auflgegraben 
tind  al«  Ilömerachädcl  bezeichnet. 

3.  Drei  Schädel  au»  (irenchen  \*c\  Solothurn,  xum  Thcil  au»  Gräl>em  de«  fünften  bis  aechsten  Jahrhun- 
dert» (Ba»el,  bei  lli«,  .Ibtberg-Typu«*“). 

4.  Drei  Schädel  xu  Muruau  (unweit  de«  StaffeUee»)  und  ein  Schädel  zu  Friedorfing  (bei  Salzburg,  auf 
der  hayeriarhen  Seite)  auagegraben. 

5.  Vier  Schädel  aus  ^boidniachoo  Oräbern  in  Böhmen“,  ge»aromelt  von  Pfarrer  Crulmu»  (Prag,  bei 
Purkinje). 

6.  Vier  Schädel,  nämlich:  1.  aus  einem  angeblich  römischen  Oral»e  am  Khein,  mit  Dolch  und  Lanzen* 
»pitze.  J.  Müller,  Berlin  12007.  2)  Schädel  eines  römischen  Soldaten,  in  einem  Tulfsteinsarge  zu  Köln. 
1859.  Bonner  Sammlung.  3)  Schädel  neWt  römiflcben  Waffen  und  Münzen,  bei  Enger»  gefunden,  18&7,  Bonn. 
4)  pSchudel,  im  Sommer  1791  in  dem  Canale,  der  da»  Wa»»er  au»  dem  römischen  Bade  im  Castro  romano 
bei  Niederbiel>er  ableitct,  gefunden.“  „Wahrseheinlich  ist  es  ein  Darbarenkopf,  der  eine«  Franken  oder  Alle- 
mannen,  der  dort  bei  der  Zerstörung  dos  Castells  unter  Kaiser  Oalien  blieb.“  Aus  dem  Antiquitäteocabinct 
der  Frau  Fürstin  von  Neuwied.  (Den  zwischen  Neuwied  und  Heildersdorf  gefundenen  Schädel  der 
I.  Grupi>e  nahm  die  Frau  Fürstin  als  „Römerkopf",  .denn  ein  Barbar  würde  nicht  in  ein  römisches  Faroilieu- 
begräbiiis»  gebracht  »ein,  auch  scheint  die  ichunc  Form  zu  zeigen,  dass  er  dieser  Nation  gehöre.“  Jn  der 
Thal,  der  Barbarenkopf  hat  den  Index  „Hl.ö'*;  ohne  ihn  würde  die  Mittelziffcr  günstiger,  nämlich  77,3,  lauten.) 
Die  Mittelwerthe  dieser  secb»  Gruppen  sind  aber  folgende: 


L : B 

L ; II 

1 ccm 

1,  Römstedt,  Ilallstadt  etc 

76.5 

72^2 

1 1397 

2.  Krippetniorf,  Vii>poch  

73,7 

72,9 

1425 

3.  Grencheu 

73,0 

71,4 

1463 

Mittel 

4,  Murnau,  Friedorftng 

76,0 

72,1 

12!G 

13t>7 

5.  Böhmen 

75,4 

72,3 

1285 

6.  Köln,  Knger»,  Niederbieber 

79.1 

72,1 

1 b> 

(20  AltrÖmcrscbädel  der  Gruppe  1.  .....  . 

7U.« 

71.3 

141.6) 

WabrenJ  die  modernen  Italiener  etwas  höhere  Ziffern  zeigen  aU  die  AUrömer  (erslere  1432 
hi»  1460,  letztere  1387  Bis  1400),  ist  die  Ziffer  der  Xeugriechen  (1458)  in  unserer  Tabelle 
um  37  ccm  niederer,  als  die  der  Altgriecheo.  Mit  der  Aunahme,  dass  die  Keugriechen 
stark  sluvisirt  seien  (Falliueruyer),  stimmt  nicht  nur  diese  der  slavischen  naberstehende  Ca- 
pacität'iziffer,  aonderu  noch  mehr  der  Breitenindex,  der  bei  den  Altgriecben  77,1,  bei  den  Neu- 
grieclun  80,0,  bei  den  Slaven  83,0  (im  Mittel  81,8  bis  85,1)  Uutet.  G.^nz  ähnlich  scheint  es 
sieh  deuUm  zu  lassen,  wenn  die  Uiimänen,  die  ja  gros.sentheils  romani^iirte  Slaven  sind,  von 
allen  in  der  ürupi»e  der  Romanen  verzeiclmetcn  Völkern  den  grösscsten  BreUenindcx  zeigen; 
er  laulel  83,3,  während  die  Mitlelwerüiu'  der  übrigen  Romanen  sich  von  75,7  bis  82,2  bewegen, 
(Beiebzeitig  zeiclinen  sich  die  Rumänen  (vergl.  Tab.  111.)  in  der  Grup)K‘  der  „Romanen**  durch 
Kleinheit  der  Schädelcapucität  aus. 

Die  Herkunft  meiner  Altgriechsnschädel  ist  folgende:  1.  der  berühmte  Göttinger  Schädel,  durch 
dnn  Bischof  von  Nola  an  den  Kronprinzen  von  Bayern.  Dcca»  VI,  51.  — 2.  Althellene  au«  einem  grie- 
cliiseben  Grabe  zu  .\then;  durch  den  König  von  Bayern  an  Blumenbach.  — 3.  .\lthelloiie  durch  W.  Ha- 
milton. Blumenbach'schc  Sammlung.  — 4.  Caro»  2ol : au»  den  Griechengrähern  b«i  Cumse.  ~ 5.  Caru«  136: 
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»Her  Grieche.  — 6.  C'tru»  137 : Ureinwohner  ?on  Samos,  — 7.  Cams  20):  aas  den  altg^iecbiflcben  Gräbern  au 
Camae,  Leopoldina  XXVI,  1.  — 6.  „Griechenitcbüdel  vom  Sohlachtfeide  bei  Manitbon.**  \*on  I>r.  Fiedler 
an  Prof.  Seli|?mann.  9.  berlin  798<i:  „Grieche  aui  einem  eiciliscben  Oraho.“  — 10.  Wien  1609:  „Alt- 
grieche  aus  einem  Grabe  in  Athen/  — 11.  München,  verein.  SarnmI.  122S:  „.\tt^rieche  von  Ag^igent/  — 
12.  Ebenda  1101:  „Todtenachädel  von  Atben.** 

Dass  die  Schotten  (ganz  ebenso  wie  in  der  1.  Columne  ihre  Bödlicben  Inselgenoasun)  die 
grOaaestc  CapacitÜtazider  der  Gruppe  zeigen  (Schölten  150<%  Englürtder  1531),  ist  bemerkenswerth. 

Die  Zider,  die  ich  bei  den  Kleinrussen  erhielt,  1407,  weicht,  wie  Tabelle  III.  zeigt,  auf> 
ITdUg  von  den  nbrigen  Slaven  ab.  Bei  den  übrigen  sieben  untersuchten  Stummen  wechseln  die 
MittelzifTern  nur  in  der  Breite  von  64 ccm,  wiibrend  die  Ziffer  der  Kleinruasen  für  sich  allein 
um  54 ccm  abschweift.  Liegt  das  im  Material? 

Das  ist  wob!  nicht  der  Fall.  Zunächst  ist  das  Material  ein  verbürgtes.  Direct  culdrt  habe  ich  0 Schädel: 
4 Kleiorusse»,  die  ich  durch  Vermittelung  des  Staatsraths  Schiefner  und  desOltergefutignissarctesDr.  Lang 
aas  dem  Militärhospital  zu  Kronstadt  mit  genauer  Angabe  der  Personalien  erhielt;  2 aus  der  Carus'sohcn 
Sammlung  (Leipzig);  dazu  12  Modulasbestimmungen  an  Schädeln  za  Wien,  Güttingen,  Berlin.  Halle,  Giessen 
und  Amsterdam.  Diese  18  Schädel  bilden  eine  vortrefdicbe  Reihe.  Nach  waehscmlon  Modulis  geordnet 
ergeben  die  6 kleineren  Schädel  439,  die  6 mittelgrossen  4i^,  die  6 grossen  4C5  als  Mittelwertb.  Da  nun 
der  Mittelwertb  der  6 mittelgitHisen  Schädel,  455,  fast  dieseU>e  Ziffer  ist,  wie  das  Mittel  aller  18,  ,.453*,  und 
in  Uebereinstimmnng  hiermit  auch  die  6 kleinen  und  6 grossen  Schädel  mit  einander  eliendiesclbe  Ziffer 
(„452*)  ergeben,  so  zeigt  dies,  dass  die  Einzvlfalle  in  gesetzmäesiger  Weise  um  ein  gemeinsames  Mittel 
•cbwaokeu*).  Auch  die  30  Grossrus  sonscbidel,  darunter  14  der  Göttinger  nnd  8 der  Leydener  Sammlung 
nebst  8 durch  Schiefner  erhaltenen,  sind  eine  tadellose  Reihe;  die  10  kleinen  Schädel  ergaben  446,  die  10 
grossen  474;  das  Mittel  hieraus  lautet  400;  „459*  aber  ist  das  Eudmittel  aus  allen  30  Schädeln. 

Der  hochtte  Mittelwertb  aus  meinen  sieben  Gnippen  von  UinduBcbüdeln  lautet  1.370; 
der  niederale  Mittelwertb  der  germanischen  Stamme  (Zuyderseeinsulnner)  1414  — ein  enormer 
Unterschied.  Als  eicberen  MiUelwerth  aus  sieben  Ilindugnippon,  zusammen  68  Schädeln,  haben 
wir  1316  ccm;  die  Endziffer  der  Genuanen  lautet  etwa  1460.  XVenn  hier  Staimuesverwandt- 
sebaft  vorÜegt,  ao  ist  die  Umwandlung  eine  sehr  tiefgreifende  gewesen. 

Die  Ziffer  der  Singhalescn,  1330,  und  der  Zigeuner,  1364,  siebt  in  gewünschtem  Ver- 
b:*»!!!)!!^  zur  Ziffer  des  llinduschädels 

Die  grosse  Uebereinsiimmung  der  Capacitat  bei  den  Alt*  und  Xeuägyplern  (1347  und 
134.3)  lallt  auf,  wenn  auch  die  fast  absolute  Gleichheit  unserer  Ziffern  auf  Zufall  beruhen  mag*). 
Aebnlich  bei  (4uaneben  und  Kabylen,  die  beide  1400  zeigen. 

Unter  den  Mongolen  drangen  sich  die  Buräten,  Siamesen,  Kalmflken,  Finnen,  die  Kurgan- 
schädel  von  Sarepta  (vorgl  S.  101,  Note  2),  die  Türken,  Chinesen,  Baschkiren,  Magyaren  und 
Tataren  dicht  zusammen;  bei  allen  diesen  Völkern  schwanken  meine  Innenranmsziffem  nur  von 
1430  bis  1490,  d.  i.  um  60 ccm.  Wie  es  scheint  (doch  siud  die  untersuchten  Scbädelniengen 
hier  wenig  ausreichend),  liegt  seitwärt«  von  diesen  Völkern  eine  zweite  (irupjH;,  deren  mittlerer 
Innenraum  die  Höhe  von  1400  nicht  oder  wenig  Überschreitet;  die  Tibeter,  Birmanen,  KsUn, 


t)  Diese  Controle  gewähren  meine  Tabellen,  da  die  Schädel  durchgebeuda  (wie  die  der  ln  W.  und  B.  ge- 
j^ebeneo  Tabelleu)  in  drei  GrüMengruppea  getbeUt  »ind,  eo  ipeo,  und  erspart  diea  jede  besondere  Bereclmuug 
der  SchwankangrD. 

*)  Die  Ziffern  122S.  1260,  1274  und  1380  der  vier  dimt  cubirien  Zigeuner  liegeu  iai  Kreise  der  Hindu- 
Ziffern;  doch  aber  ist  die  Uinzufugung  der  10  Molulusbestimmungen  «»ffenbar  eine  Verbesserung. 

*)  Oleichfalie  «ehr  nahe  übereinalimmende.  wiewohl  etwa«  büliere  Ziffern,  1394  and  1421  ccm.  fand  in  einer 
ausftUirlicben  Uuterauchuog  (Ueber  alt-  und  neaägyptiache  Bcliädel,  Leipzig  18s5)  £.  Schmidt. 
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JaitaiKT  und  Lap|>i-n,  mit  1300  UOOccm,  Die  kleinsten  Seliüdelkapscln  in  dieser  zweiten 
Gruppe  haben  die  zwischen  den  lliutlua  lebenden  Tibeter  — BhoU,  Khanftias,  Leptsclia».  üb 
hier  Kinniisetiun^  von  Ilindublut? 

AulbiUiiJ  ist  das  Verhalten  zweier  nach  Castren’s  zuverlässiger  Forschung  sprachlich  sehr 
verwandter  (uinl  darum  meUt  als  Stamraesgenossen  betrachteter)  Volker,  der  Esten  und  hinnen. 
Während  jene  ersterwähnten  10  Völker,  darunter  die  hinnen,  unter  sich  nur  um  60 ccm  variiren, 
liegen  die  Esten  weitab,  und  es  differiren  dieselben  von  den  Finnen  um  volle  OOccm.  Liegt 
wirklich  ein  denirtiger  IXiitcrschied  vor,  oder  handelt  es  sich  um  ZußlUgkeiten  und  ura  Mes- 
sungsfehler? 

Die  Nebeneinanderstcdlung  meiner  Einzelbcstimmungen  scheint  für  den  ersteren  Fall  zu 


sprechen : 

1 1 K « t e n.  1 7 F I D n e n. 


L:B 

l.:U 

Differenz 

ccm  >1 

1 

LiU 

L;ll 

Differenz 

ccm 

1. 

■iH 

71,4 

2, 

«9,5 

Hü 

79,3 

09.3 

1 15^1 

3. 

79,3 

80,5 

1291  a 1 

8. 

84,4 

7o,4 

1344  a 

4. 

77,7 

73,2 

1291  a 1 

4. 

83,3 

76,4 

1388  a 

6. 

70,7 

75,1 

1304  a 

5. 

79,1 

76,2 

1405  a 

6. 

77,8 

74,5 

1335  a 

6. 

85,6 

74,1 

14a5  a 

7. 

71,6 

75,4 

1369  a 

7. 

78,1 

69,9 

1423  a 

8. 

74,0 

70,3 

1378  a 

8. 

77,6 

72.9 

1436  d 

9. 

82,1 

73.2 

1449  a 

9. 

80,2 

7ti,9 

1442  d 

UK 

78.4 

74,0 

1541  a 

10. 

76,1 

73,3 

1451  a 

11. 

82,6 

72,8 

1570  a 

11. 

83,3 

74,1 

1475  d 

77,1 

73,6 

- 3,6 

1371 

12. 

83,6 

78,0 

IDOd  a 

13. 

79,1 

77,0 

1531  a 

14. 

74.5 

70,8 

1564  d 

15. 

78,5 

75,8 

1690  a 

1«. 

— 

— 

1600  d 

17. 

82,0 

79,2 

1650  a 

1 

80,3 

74,6 

— 6,7 

i4«;i 

Die  Torlieprenden  11  Eitenschädel  liad  von  den  17  Finnen  sehr  verschieden.  6 Esten,  also  mehr 
als  die  Hälfte,  sind  kleiner,  als  der  kleinste  FinuenschädeL  Dazu  kommt  die  Verschieden- 
heit der  Form.  Die  Finnen  mosocephal  mit  sehr  niederem  Haupte  (L  : D 80,3,  L ; H 74,6,  <L  i.  minus  6,7) 
die  Esten  entschieden  doHchocephal,  das  Haupt  weit  weniger  niedergedrückt:  Breite  77,1,  Hohe  73,6,  d.  i.  eine 
MiuusdiiTerenz  von  nur  3,6  des  UöhendurcbraesBcrs. 

Dass  die  Esten  von  den  übrigen  Mongolen,  speciell  von  den  Finnoturken,  erheblich  abweichen,  ist  mehr- 
fach aufgefalien,  aber  der  Unterschied  schien  doch  nicht  so  beträchtlich.  Die  ZifTom,  die  Virchow,  der 
die  relative  Kleinheit  des  estnischen  und  finnischen  Schädels  hervorhoh,  bei  vier  Estenschädeln  fand;  1210, 
1330,  13)0  und  1500,  fügen  sich  in  meine  Ueibe  trefiflich  ein.  In  einer  Wachtenswerthen  Arbeit  hat  Dr.  H. 
Witt^)  Messangen  von  -tOü*  und  81p,  grÖBseotheUs  exhuroirten,  2IK)  bis  800  Jalire  alten  Estooschädeln 
mitgcth'dlt.  Derselbe  fand  für  den  cf  Ksteuschädol  (Schrotmessungl)  eine  mittiero  Capacität  von  13it2,  d.  i. 
21  ccm  mehr,  als  meine  Ziffer,  itnmerbin  aber  72 ccm  weniger  als  meine  Ziffer  des  Fiunenschädels.  Wittes 
Indices  des  Estenscbädels,  L:B  77,2,  L:H  73,4,  sind  mit  den  mcinigeu  (77,1  und  73,6)  so  gut  wie  identisch. 


Die  Schäüelform  der  Esten.  Dorpat  IkTO. 
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SeJir  Hichcr,  durch  UntcrBUchun"  von  54  wohlverbörgten  Schädeln,  sudit  die  Zitfer  der 
ChineneD  (1440)  und  der  Siamesen  (1470),  leUlere  aus»  24  Schüdeln  vom  VerbrennungKjdatzi- 
zu  Bangkok. 

Die  ZifTer  der  Magyaren  reibt  sich  sehr  gut  zwischen  die  Mongolen  ein,  sie  steht  in 
mlchslcr  Nähe  bei  den  Finnen  und  bei  den  Türken,  je  nachdem  die  Herren  Iliinfalvy  und 
Vainbery  e«  nur  wünschen  mochten.  Aber  sic  steht  zugleich  in  derselben  Linie  mit  ver- 
schiedenen slavischen  Nationen,  und  ich  mochte  den  echten  ^.Magyarenschudel^,  wenn  er  etwa 
zwischen  die  Kleinnissen  oder  älmlicho  Volker  gcraUicn  wäre,  nicht  heraussuchen.  Ich  vermag 
an  den)  Magyarcnschädel  bei  Benutzung  sämmtlicher  craniologischen  Merkmale  nicht  das  min- 
deste 3Iongolische  zu  erkennen,  noch  finde  ich  einen  Unterschied  mit  slavischen  Schädeln.  Sie 
sind  ein  Volk,  wie  andere,  die  schönen  Donaulande  bewohnende,  dem  aber  in  grauer  Vorzeit 
VülkcrschiebangCD  und  V'olkerpressnngcn  eine  agglutinircnde  Sprache  aufgodrängt  haben. 

Die  Malaien  zeigen  in  unserer  TalKlle  eine  grosse  Variabilität  des  Kopfrauinea  (Nnkn- 
hiw’er  1270,  Hawaiier  1400);  die  Javanen  und  Siiroatrancr  w’eisen  3fittelw*ertho  auf, 
welche  unseren  CulturvOlkern  durchaus  enUprechen,  und  nichts  wäre  irriger,  als  die  Meinung, 
dass  die  Malaien  durchaus  niedere  Gehimziffern  zeigen,  höhere  Wvrthe  aber,  wie  C.  Vogt 
meint,  ,,enropäisc!ien  Pfropfreisern“  verdanken  müssten  *). 

Die  aus  11  von  mir  aufgetuhrten  asiatischen  Malaienstännnen  entfallende  Mittelziffer  lautet 
1400;  dass  die  mehr  in  ur>prünglichen  Verhältnissen  lebenden  Sundanesen  mir  1300  aufwoi- 
sen,  w'ährend  die  östlichen  Javanen  1440  messen;  die  Bugis  nur  1380,  die  Makassareti 
1420,  Wörde  sich  nach  der  von  Vogt  gegebenen  Erklärung  verstehen  lassen. 

Dass  sehr  grosso  Verschiedenbeiten  unter  den  Polynesiern  beständen,  pflegt,  wenn  mnii 
von  V’’ennischungen  mit  Papuas  absieht,  niclit  angenommen  zu  werden.  Täuschen  mm  nicht 
sehr  merkwOrdig  zusamincngefügte  Eigenthumlichkeiten,  so  müssten  unter  den  Marquesas- 
insulanern  tiefgreifende  Unterschiede  bestehen.  Denn  sehr  aiiflällig  ist  das  extreme  Abliegen 
der  InnenraumsziflVr  bei  den  Nukuhiwem  (aus  sieben  Scbudeln  1207),  während  neun  Scliädel 
zweier  anderen  Marquesa«  (Uahuga  und  Fatuhiw'a)  1441,  d.  i.  174  ccm  mehr  ergeben,  und  man 
raOcble  glauben,  dass  hier  zwei  ganz  verschiedene  Stämme  vorliegen  müssten. 

Ihi  7 N akah i wer  Bind  folffpiide  Schädel:  1. Berlin:  Nakuhiwa,  von  TilesiuB  au  Rohmann.  2.(iie!i9en, 
SömTuerring  108:  Marqnrsas  ex.  ins.  Nukubiwa;  durch  K rua cn st  e rn.  .3.  GötliDgen:  Nukuhiwa.  mit  os  locae. 
4.  Xovaraexpedition  4-10:  Nokubiwa.  6.  GöUiugen:  Nukabivrer,  durch  Langsdorf.  0.  Leyden:  EibudXiirha- 
hiva.  Kx  ilin.  Macklot.  7.  Novaraexpeditiou:  Nukuhiwa.  Vier  von  diesen  Schädeln  sind  mit  Ilastschnuren 
und  llobnase  als  Trophäen  austrestattet.  I>iesell>co  haben  der  Reihe  nach  die  Uurizontalumfange  487,  471, 
477.  487  , 510,  513  , 520,  sie  bilden  mithin  eine  gute  Reihe.  I)ic  9 Schädel  von  l'ahuga  und  Fatuhiwa, 
welche  mir  J.  B.  Davis  im  Jahre  ]H<v5  zur  Cntersucbung  nach  Halle  sendete*;,  Hndeo  sich  im  Theitaurus 

1)  In  seinen  ,Vorlesun{i^n*  (I,  lOi)  hat  Vogt  eine  CaiMcitätstabetle  «nsammengestellt , nach  welcher  .alle 
europäische  Kationen  oliiie  Ausnahme  metir  als  l4ooccm  Schä«lelinhaU  beniUeii,  während  von  nicht  europäi- 
schen nur  Kskimoe  and  Malaien  dieses  Maas«  öbersrhreiten*.  Da  nun  diese  das  Maass  überschreitenden  .Ma- 
laien* sich  auf  einen  einzigen  nach  mir  citirten  Schädel  mit  USOcern  beschränken,  während  die  nach  Morton 
citirten  Malaien  nur  1230  und  I32Sccm  ergaben,  so  scheint  es  Vogt  bedenklich,  daM  .der  vuu  Weicker  ge- 
messene Malaien<ichädel  mitten  unter  den  cnropHischeu  Katioiien  und  den  DeutscliHu  fast  nahe*  steht,  uihI  er 
nimmt  an,  dieser  Schädel  .stamme  nicht  von  einem  blutreinen  Individuum,  sondern  von  einem  Blendlinge*. 
Ich  flihre  folgende  Mittelwerthe  nach  meinen  Meaaun{2^  auf:  17  rmerfranken  1423,  37  Javanen  1437,  22  Sn* 
roatraner  14!i3,  60  Umwidiner  ifalles  1460. 

*1  Bei  zweien  derselben  habe  ich  anseliiiUch  grosse  Exostosen  des  Gehörgang«ts  beschrieben  im  Archiv  für 
Ohrenheilkunde  I,  1663,  H.  163. 
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crnni<irum  S.  320  unter  den  Nummern  595  » 781,  593»  599  . 596,  7H5,  783  und  786  verzcdchoet.  Auch  sie 
hiliieii,  wie  dio  llorizoutaluiu(«ti^c  zeigen  — : 41M),  491.  511, 512,  512,  518,  527,  633,  543  — eine  Reibe  mit 
wnh)  griippirten  (iHedem,  deren  Mittel-  und  Kxtremwerthe  aber  von  denen  der  Nukuhiwer  eine  lehr  ver- 
cchieden«  Lage  halKin.  Zugleich  echeinen  die  Nukuhiwer  etwas  ent«ebiedL-ner  hypeiccphal: 

Nakuhiwa Breite  7H.4,  Ilnhe  77,0,  Differenz  -f-  0.6. 

Dahuga  und  Fatubiwa . . , 77,3,  „ 76,0,  „ — 1,3. 

J.  B.  Davis  giebt  im  Thesaurus  S.  324  als  Mittel  aus  l6c^  Marquesaischädeln  (darunter  kein  Nuku- 
hiwrr)  ,77*  Unzen  Calaiss4(nd  au.  was  nach  meiner  Keductionstahelle  1534 ccm  be<ieutet;  wie  wir  fanden 
(S.  25),  sind  die  Angaben  von  Davit  um  etwa  Bkiccm  herabzuietzen  mul  wir  erhalten  dann  1434  — die- 
selbe Ziffer,  diu  ich  nach  meiner  Modnlosbestimmung  Iwd  den  Uahugas  und  Katuhiwas  erhalten.  Indem  ich 
die  Kinzelhcstimmuiigen  Davis*  zu  speeiellen  Mittelziehungen  benutzte,  erhielt  ich  für  8 Fatubiwa«  lütiO, 
für  4 llivaoas  1505,  für  6 Uabugat  1485  (resp.  1560,  14^)5  und  1385  ccm).  Die  9 mir  nach  Halle  gesendeten 
hcliadel  hatte  ich  1865  nach  meinem  alten  Verfahren  direct,  mit  Graupen,  cubirt  ond  die  Werth«  1280,  1390. 
VBH),  1430,  1430,  1500,  1610,  1620.  1660,  im  Mittel  14H0  erhalten.  Dass  diese  Marqueaasin^ulaner  eine  buhe 
hchadelcapacität  besitzen,  ist  au»  allem  diesem  kl«r. 

Autiulivnd  hoch  — und  nur  von  einigen  indogermanieehen  Völkern  übertroflen  — Ut  die 
Ziffer  meiner  14  Hnwaiier:  1490.  Da  Davia  eine  sehr  gro$^se  Zahl  von  „ICaiiakaa^  geme^en 
hat,  ao  bcniiUe  ich  diese  Gelegenheit  der  Contnde.  The»,  p.  359  giebt  Davis  für  Gid*  Kan.aken 
77,5  Unxen  Sand  an,  d.  i.  nach  meiner  licductionstabeüe  1544  com,  was  bei  KinRihning  des  bei 
Davis*  Sandbestimniungen  durchscluiittlicli  anzuwendenden  Abzugs  immerhin  1414  ccm  bedeuten 
wurde. 

Ob  den  aaiattaclicn  oder  den  poly nes ischeo  Malaien  ein  durchschnittlich  grüsnerer 
Kopframn  zuzuschreiben?  Offenbar  müsste  hier  der  Mittelwcrth  nicht  nach  der  Zahl  der  unter- 
suchten Individuen,  sondern  aus  den  bei  den  einzelnen  Stammen  erhaltenen  Miltelwertben  ge* 
zogen  werden;  aber  wie  Vieles  ist  auch  io  diesem  Falle  arbitrilr  oder  zufällig!  Erwfihnen  wir, 
olme  etw}is  Bestimmtes  daran  zu  knüpfen,  dass  die  Mittelwerthe  unserer  acht  polyne^iseheu 
Gruppen  von  12G7  bis  1487,  die  unserer  11  asiatischen  Gruppen  nur  von  1352  bis  1455  spielen, 
dass  aber  d:us  Gesamintmitlei  aus  den  polyneslseben  Muliien  1402,  und  bei  den  asiatischen 
ebenso  lautet. 

Ein  sehr  sicheres  Ergebuiss  haben  wir  bei  den  Papuas  und  den  iVustraliern,  bei  deren 
erstereri  das  Volum  nur  1370,  bei  letzteren  nur  1320  beträgU  Selten  wird  man  von  einem 
Volksötarnme  ein  so  gutes  Scbildelmaterial  besitzen,  wie  A.  B,  Meyer’s  Papuas  von  Mysore  dies 
darstellen.  Die  von  ihm  zur  Scbüdelmessung  mir  ausgewubiten  20  Exemplare  aber  reprüsentireii 
nach  Grosso  und  Form  den  Gesammtvorrath  seiner  männlichen  Papimncnsehade!.  (Herr  M. 
hatte  die  Gute,  jene  20  Schädel  so  auszuwühlen , dass  ihre  mittlere  Durchmesi^erHumme  diesellHi 
ist,  wie  die  des  ganzen  Schüdclvorraths.) 

Die  20  Australier,  meist  vom  Clarenco-,  Murray-  und  Brislmne-Hiver  stammend,  Gnden 
sich  in  den  Sammlungen  zu  Güttingen  (5),  Frankfurt  (4),  Dresden  (3),  I^upzig  (3),  Berlin  (2) 
und  Je  einer  zu  Freiburg,  München  und  bc*i  den  Kovaraschadelo. 

Die  sieben  Grup|»en  von 'Negern  — drei  (truppen  von  der  Westküste,  zwei  vom  nördlichen 
Innerafrika,  zwei  vom  Osten,  dazu  noch  eine  achte  Grup[>e,  welche  ohne  Zweifel  meist  aus 
Sclmdeln  der  beiden  erstgenannten  Localitüten  besteht  — sehw'ankeo  in  ihren  Mittelwertheil  nur 
mn  etwa  KKiccm  (von  1290  bis  13Ü0),  eine  Schwankungsbreite,  wie  sie  bei  Völkern,  denen  so 
viele  innere  Verschiodenlieilen  iiachgcrühmt  werden,  wie  den  ..Xegern“,  immerhin  erwartet 
werden  durfte.  Dass  gerade  die  Neger  des  (Etlichen  Sudans  mit  1290  die  Repräsentanten  der 
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kleinai^D  Schädclgrosse,  die  de?*  wostHclien  Sudans  mit  1390  die  dt*r  ansoholichsU'n  Scliudelgrösse 
sein  sollten,  ist  möglicher  Weise  nur  eine  Wirkung  der  Kleinheit  der  Gruppen,  die  hier  nur  aus 
je  fünf  Schädeln  b<*8tehen  ^). 

Den  MitU'lwerth  der  Neger  (1330)  scheinen  die  Kaffem  darxubielenj  ich  erhielt  aus  20 
Exemplaren  1336  ccm*). 

Es  haben  verscltiodemr  Autoren,  zumal  liciscndc,  gewiss  mit  Recht  die  grossen  Verschieden^ 
beiten  mehrerer  „Negervölker**  nach  Hautfarbe,  Körperform,  Haar,  Schätlelfonu  ii.  «.  f. 
t.Tegenüber  diesen  Angaben,  die  indes«  offenbar  auch  manche  Uebertreibung  enthalten,  inöchto 
ich  gellend  machen,  dass  ich  die  85  hier  aufgeführten  Schädel  von  sieben  sehr  vsrschiedenen 
IxK^tätcn  und  neben  diesen  Schädeln  noch  mehr  als  300  andere  Negerschädel , die  ich  zu 
mustern  Gelegenheit  hatte,  doch  in  hohem  Grade  übereinstimmend  gefunden  habe,  wie  denn 
auch  nicht  nur  die  Capacität  eine  sehr  übereinstimmende  ist,  sondern  auch  die  beigetugteii  In* 
dices.  Alle  haben  den  mittleren  Breiienindex  von  etwa  71,0  bis  73,5,  den  mittleren  lluhen- 
index  von  72,5  bU  76,0  — also  entschiedene  HypeisUm<>cephalt.  Die  Differenz  des  HOlunindex 
gegen  den  Breiumindex  beträgt  bei 


Negern  von  Nieder*Guinea l»7 

Negern  von  Ashanti + M 

Donkonegem *^3,5 

West-  und  Mittelsudan 

Ostfludau l)t 

Maravi -f~  3,6 

Mozambiqae 4*  3,1 

Verschiedenen  Negern -f" 


Bei  den  Kaffem  lautet  diese  Ziffer  -f-  1,1. 

Von  acht  Mulattenscbädeln,  die  ich  untersuchte,  zeigten  drei  nemlich  reinen  Neger* 
habitos,  fünf  europäischen  Habitus.  Letztere  ergaben  einen  grösseren  Innenraumsdurchschnitt, 
als  der  deutsche  oder  der  bolländisohe  Schädel;  da«8C'll>e  gilt  von  einem  Terzeronen.  Die 
Ziffern  lauten: 


t)  Die  Mittelwertlie  die  ich  (S.  38)  für  den  Negencbädel  narh  14  verechiedenen  Aut4)ren  zurammeotteliie, 
tchwanken  von  1288  bi«  1443.  Einen  noch  niedreren  Mittelwerth,  ,1273*,  flnde  ich  bei  Kalkenstein  für  die 
Loangoneger.  Nach  dem  Sitzungsberichte  derBerl.  anthr.Ge«.  vom  28.  April  1877  bat  Palkeuetein,  .um  braticb- 
bare  Mittelwerthe  zu  erhalien,  28  der  l)««teu  von  den  imO^anzen  73  dtircb  die  Expedition  eingeeandten  Schädeln 
gemeaeen"  and  au«  ,26  Loangonegem*  1273  (IloO  bi«  1360)ccm  erhalten,  wa«  unter  der  Annahme,  da««  alle 
Schädel  männlich,  eine  sehr  niedere  Ziffer  «ein  würde. 

*)  ü.  Fritsch  (Die  Eingeborenen  Südafrika«,  Breslau  1872,  Tab.  1)  au«  SSchädeln  1310,  1323,  1325,  1430, 
1490.  1613,  im  Mittel  1416. 

*)  Wenn  C.  Passavant  (Craniologitobe  Untersnehung  der  Neger  und  der  Kegervölker.  Ba«el  16s4,  8.  3U) 
sagt:  ,Die  Trennung  derNeger  in  vier  grosa«)  Vülkermaaeen*  (,1.  Nigritter,  2.  Couguneger,  8.  Kaifem,  4.  Hotten- 
totten*) .hängt  mit  dem  Fortschritt  unserer  ethnographiichen  Kenotni«««  zusammen,  ist  die  (Yucht  der  For- 
sebungmiten*,  wj  dürft*  allerdings  kaum  ein  neuerer  Forscher  die  Hottentotten  zu  den  Negern  stellen. 
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L:B 

1 

" ! 

1 DiO’ircnz 

cum 

Mittel  aus  47  Nog«TQ 

7i,3 

74.9 

+ 2.« 

1330 

d a 

3ti*  Mulatten,  Negerforui 

73,5 

73,7 

+ 0,2 

1322 

a 

bef  Mulntteu,  kaukasische  Forni 

S2.2 

75,0 

-7.2 

1W12  1 

a») 

Terzoronfflnati  ex  Kuropara  ct  mulatta,  cujus  mu- 
lattao  )>ater  europaeus,  matcr  aethiopissa Leyden) 

73,5 

-7,ß 

15«0 

8 

Deutscher  cT  Schädel,  Mittclwcrtli 

^1,2 

72,7 

— H,5 

1 i 

117.“» 

d a 

ln  einem  ganz  oautcren  (iange  bewegt  sich  hier  die  DifTerenz  xwidchcii  Itreriiea-  und  Höheoindex, 
welche  von  dem  reinen  Neger  aus  nach  dem  Kun»päor  hin  daa  Zeichen  wechBclt  und  einen  allmäligen 
rebcrgntig  au»  der  ll^iisicophalie  in  die  Plaiycephalie  beurkundet. 


Die  DitTmnx^  die  ich  bei  Hottentotten  und  nutichmuunern  erhalte,  dort  1370,  hier 
nur  1240ccm,  if»t  üehr  erheblich  (ISOchmu!).  Wie  steht  es  um  die  Uichti^^keit  dieser  Zitfern? 
Suchen  wir  Aiithchluss  Ihm  tleinjenigen  Forsclier,  dem  hier  wohl  dos  Micherste  Material  *u  Ge- 
bote Htand,  \m  Fritsch,  so  finden  wir  mnoekelirt  tbr  die  Jiusclimäiiiier  höhere,  i'hr  die 
Hottentotten  kleinere  Iiiiieiinimnsxifrerii.  Fritsch*H  Tabelle  I.  enthüll  fDuf  nmniiliche  lluiteo- 
Uitteiisehüdel,  die  (mit  (iraupeu  geiueHseu)  1185,  1215,  1275,  1340,  1365,  d.  i.  im  Mittel  1276 
ergehen;  vier  inünnliche  llnschmänner  mit  1225,  1200,  1205  und  1500,  d.  i.  im  Mittel  1327  — 
welche  Mittelzifier  sich  allerdings  auf  1270  herabtnindert,  wenn  man  den  letzterwähnten  Schädel, 
der  mit  einer  auffällig  hohen  Ziffer  ganz  aus  der  iCeihe  lallt,  atisschlieKSen  wQr«le^). 

Die  von  mir  untersuchten  IlottenloUenflchädel  (vier  hei  v.  d>  Hoeven,  zwei  in  der  Anatomie  zu  Leyden, 
je  einer  in  Berlin,  Giessen,  Jena  und  bei  Vrolik)  und  clHmau  die  der  Biischniätiner  (zwei  zu  Leipzig,  zwei  bei 
den  Novaraachädeln,  je  einer  lK>i  Vrolik,  v.  tl.  lloevon,  C.  ü.  Carus  und  zu  Grätingen)  sind  wohlvcrburgte 
Hchttdel.  die  guteUeihen  bilden.  Betreffs  der  aus  diesen  Schädeln  von  mir  gewonnenen  Indicea  sagt  Fritsch, 
dass  dieselben  mit  den  von  ihm  an  seinen  Exemplaren  gefundenen  gut  stimmen  — „der  beste  Beweis,  dass 
ihm  (\V.)  darin  ein  atdir  gutes  Material  zu  Gebote  gestanden  haV*.  L’m  so  aullalliger  ist  die  DiffiTcnz  in 
Frittch*s  und  meinen  CaimcitäUwerthen: 

Hottentotten  . . . W.  aus  10  Schädeln  1370;  K.  aus  5 Schädeln  I27B; 

Btiscbmäiinrr  . . . W.  „ 10  „ F.  ^ '1  n 1>^27, 

Hckaiint  Ut  die  autluHig  hohe  (apacitut  der  KskinioHchädcl.  Wenn  ich  ans  20  Grön- 
ländern 1450cem  erhielt,  so  fragt  cs  sich,  ob  die  Itir  sechs  Labradoreskimos  erhaltene 
Zitier  1380  nicht  abnorm  klein  ist,  uud  ob  ein  Grössenuntersebied  hier  überhaupt  begräodet  ist? 

Die  Ziflern,  die  ich  bei  Davis  finde  (S.  221  u.  f.),  scheinen  einen  solchen  Unterschied 
allerdings  zu  bestätigen.  Die  Schädelreihen  siml  freilich  sehr  klein,  die  Ziffern  aber  lauten: 

Mittel  aus  5cf  GWuiländem 82,7  Unzen  Sand 

, „ 4<f  Kskimos  des  öMtlichon  Amerikas  ....  75,0  „ „ 

« 4o*  fl  von  NordwosUmerika  ....  73.2  y,  ^ 

das  sind  nach  meiner  Keductionslabclle  1648  resp.  l54Hccm  tlSr  die  Grönländer;  für  die  west- 
lichen Eskimos  aber  1405  und  1450,  res]».  1395  und  tS59ccm,  und  dic*se  letzteren  ZifiV-rn  sind 
den  nieiuigeii  ziemlich  rdinlich. 

0 Dis  Kinxelwerth«*  lind:  1.  Mulatte,  üüUiDgeo,  1317 ccm;  2.  Utri.>cht  1494;  3.  Bonn:  vom  Schlachtfelde 

au  Jena,  1322;  4.  Dr«Mlen:  aus  der  Hdtlacht  von  EsiUngen,  1330;  3.  Bonn,  1S30. 

Bei  Fritsch  lautet  der  Mittelwerth  aus  sieben  Hottentotten,  darunter  2$  (die  ich  ausschloss)  1210; 
aus  sieben  Buschmännern,  darunter  3$,  1304. 
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Die  drei  mADDlichen  Labradorftchü^lel  de«  Göttinjrer  r«talo^  «ind  auf  1480  und  1280,  d.  im 

Mittel  auf  1367  ccm  angeaetzt 

Aua  den  90  Kakimoachädeln  de«  Smith‘8uades  (Nordweetgrdoiand),  von  welchen  Hesaet  (Arch.  VIU, 
110)  die  CapaeiUt  angegeben  hat,  dat>ei  jedoch  an«  den  S.  115  angegebenen  Gründen  aut  die  Trennung  der 
Geschlechter  verrichtete,  erhalte  loh  als  Endmittel  1879  ccm  »). 

Die  mei«t  »ehr  geringe  Grösse  der  künstlich  difformon  ScluVlel:  — 1205  bei  23  Alt- 
peraanern,  wahrend  vier  nicht  diflbnnc  Peniam-r  1335  »eigen,  sowie  nur  1180 ccm  bei  sM>in 
(liffonnen  Kordamerikanern  — dürfte  auf  denselben  Einflüssen,  wie  die  Hauinbesehruriknng  der 
durch  KrankheitsprocesBe  frühzeitig  synostoslrlen  Schädel  beruhen. 

45.  Koch  habe  ich  bei  einigen  weiblichen  Scliädehi,  s«)wh>  bei  einer  Anzjdd  von  Stirn- 
iinbtschädcln  die  Capacilät  bestimmt.  Ich  sUdIc  die  erateren  mit  den  Mittelwerthen  der 
männliehen  Schädel  derselben  VTilker,  die  letzteren  (S.  120)  mit  den  entsprechenden  Stimnaht- 
losen  zusammen.  Betrachten  wir  zunächst  die 


Capacität  bei  männlichen  und  weiblichen  Sc ti adeln  desselben  Stammes. 


a.  Für  jede«  Qoschleobt  mindestens  10  Schädel  untersucht: 


Zahl 

.Abweichung 

Abweichung 

der 

I,:B 

l.:ll  ' 

bei 

ccm 

der 

Schädel 

I,.M 

$ Capacität 

Deutsche,  Gegend  von  Halle 

OOef 

82,5  ! 

73,9  ! 

— 8,0 

146«)  d 
130«)  da 

— IGO 

43  $ 1 

HO,l  ' 

71,2 

— H,9 

Gegeud  von  Giessen 

20  cf 

81, fl  j 

72,5 

— 9,4 

15«13  a 
1335  a 

— ICh 

10  $ 

90,7 

71.5  j 

- n,2 

Hindus  von  Beliari 

12  cf 

71,4 

74,2 

+ 2.3 

1275  d 

10  9 

70,0 

71,8 

+ 1.2 

1153  d 

i — 122 

Javanen  

37  cf 

82.3 

! .M 

— 2,9 

1437  (1  a 
1273  da 

14  9 

82,0 

78,5 

— 3,5 

— IG4 

Siametea.  . 

24  cf 

84,3 

82,7 

— I.ti 

1471  d 

— 193 

10  9 

B4,2 

81,2 

— 3,0 

1278  d 

Sf>kotraner 

20  cf 

79,0 

78,0 
I 70,0 

± 0,0 

1425  d 
1311  d 

— 114 

16  9 

78,0 

— 2,3 



47  cf 

72.3 

74,9 

+ 2,6 

I330da 

11  9 

70,5 

I 72.4 

+ 1.» 

1231  a 

— 99 

Mittel  . . 

Cf 

7f»,0 

70,5 

— 2.5 

9 

78,1 

74.7 

1 -3.1 

*)  Ich  habe  einen  Versuch  gemacht,  ob  etwa  die  Oi]>acitäUzifleni  Besser«  zwei  CumnlÄtionscentra 
ergäben  und,  indem  anf  diese  Weise  beide  Geschlechter  zur  Oeltuug  kämen,  ein  Schinx»  auf  die  ungefähre  Uübe 
der  Ziffer  bei  beiden  Geschlecbtera  möglich  sei.  Das  ist  at^er  nicht  der  Fall 
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Iv  Nur  jc  drei  bis  techii  weibliohe  8chüdel  uuter»ucht: 


Zahl 

Abvrcichun» 

Ahwcichuug 

der  I 

LtU  j 

> L : ii 

liei 

der 

Schädel 

LH 

ccm  1 

$ Caiiacität 

20  0* 

83,4 

72.5 

— 10,9 

1480  d 
1191  a 

— 289 

B ? , 

«2,3 

70,4  1 

— 11.9 

20  ö* 

83.0 

' 73.7 

- 9,3 

1540  a 

81,7 

72,3 

- 9,4 

13.35  a 1 

— 205 

CzochcD  aufl  Putim 

Wi.4 

1 75.8  ' 

[ — 10,0 

1516  a 

— 276 

8? 

82,7 

74.7 

1 — 8.0! 

1210  a 

BallDCseu 

10  d* 

70.9  1 

77,2 

i — 2,7 

ISIX)  a 

39 

87.3  ' 

82,9  ] 

— 4.4 

1192  a 

— 198 

Australier 

20  cf 

73,3 

74.9 

+ 1.0 

1321  da 

49 

70,2  , 

70,7 

+ <>,4 

1222  a 

— 99 

Hottentotten 

10  Cf 

71,1  1 

70, ti 
G9.8 

— 0.« 

i;Hi9  a 1 

— 259 

4 9 

74,0  1 

— 4.2 

um  a 

Ifronländer 

anö' 

72,3 

74,1 

+ 1.1) 

1452  da 

3 9 
2Cc' 

1 72,3 

7Ö.Ü 

1 73.9  , 

75,4  1 

+ 1.Ö 
— 3,6  j 

1.378  a 
1440d  a 

— 74 

— ISS 

Nordamcrikauische  Indiauer 

3 9 

79,5 

74,9 

— 4.6 

1257  a 



10  0" 

Öl, 7 

73,9 

: — 7,8 

1332  a 

39 

77,« 

70.6 

- 7.2! 

1170  a 

— 162 

Hotokudeo 

Scr 

77,0 

7ü,6 

— 0,4 

I351I  a 

- Ul 

4$  1 

1 

79,6 

74,1 

— 5,4 

1248  a 

c.  Nur  je  zwei  weibliche  Schädel 

untersucht: 

1 

79.1 

B9,8 

— 9,3 

1414  a 1 

i 

Zuydcrseeinsulaaer 

29  i 

78,1 

67,1 

— 11,0 

1274  a 

— HO 

IrUnder 

13  cf  ' 

75,4 

71,1 

— 4,3 

. 1450da 

— 16Ö 

2 9 

7», 3 

72,3 

— 6,0 

1282  a 

Juden 

2(»tf  ! 

! 813 

71,4 

— 10,4 

1451  a 

2 9 

77,1 

71 M 

— 7,1! 

1 1196  a 

— ‘255 

Buräten 

Sef 

85,1 

76,4 

— 8.7 

1 452  d a 

29 

«3,3 

75,1 

7.2 

1338  a 

— 64 

Tuug;uB('u 

5cf 

83,6 

1 70.9 

1 — 12,7 

I39«i  a 

29 

80,11 

i 71.4 

i 

j — 9.5 

1 1379  a 

- 17 

Zu  der  bereits  von  Huschkc*)  ausgesprochenen  Meinung,  dass  bei  höheren  Rassen  die 
Getchlechtsverscliiedenheiten  des  Schadeis  in  höherem  Grade  hervortreten,  aU  bei  niederen 

*)  Bdiiidel,  Hirn  und  Seele,  8.  4s. 
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und  da«R  namentlich  auch  in  aeiner  Capacitat  der  mgnuliche  Schädel  den  weiblichen 
mehr  übertrete,  habe  ich  bereiU  fräher^  einige  ZifTern  beigebracht;  meine  lieutigen  Miulieihin- 
gen  scheinen  die»e  Ansicht  Doch  weiter  zu  stützen: 

Die  kleinste  Diil'ereuz  zwischen  der  mlnnlioheu  und  weiblichen  CapacitatstttTer  zeigen  in  der  Gruppe  a 
die  Neger  ($  ~ 09);  es  folgen  die  Sokotraner  mit  — 114.  Nun  kann  man  allerdings  nicht  mit  Bestimmt' 
beit  behaupten,  dass  letztere  dn  extrem  uncultivirtes,  die  Siamesen  aber,  bei  welchen  jene  Differenx  103) 
die  grÖBBeste  ist,  die  höchst  cultinrieu  der  unter  a aufgorührten  Völker  seien;  immerhin  darf  man  hehaup* 
ten,  dass  die  ZifTern  der  Gruppe  a der  ansgesprochenen  Ansicht  nicht  entgegen  stehen. 

Ziehen  wir  die  wegen  der  geringen  Zahl  der  untersuchten  .Schädel  allerdings  sehr  weuig  bowei«kräfti- 
gen  Groppen  b und  c heran,  so  sind  es  in  der  Tbat  fast  durchgehend  sehr  niedrig  stehende  Volker,  bei 
welchen  beide  Geschlechter  eine  uur  kleine  Differenz  derCapacitAtsziffer  zeigen:  Tungusen  $ — 17,  Buräten 
$ — C4,  Grönländerinnen  — 74,  Negerinnen  — 90,  Australier  $ — 99,  Botokuden  $ — 111.  Als  wenig 
cullivirte  Kassen  mit  grösserer  Geschlechtsdiffei’enz  der  Cajmeität  finden  sich  uur:  Karibcu  mit  162,  Indianer 
mit  183,  Balinesen  mit  198  und,  allerdings  eine  enorme  Differenz,  Hottentotten  mit  259.  Bei  allen  wirk* 
liehen  Colturrölkern  ist  der  geschlechtliche  Dimorphismus  sehr  gross:  Dcniecbe  (Giessen)  $ — D>6,  Halle 
$ —‘IGO,  Deulsclie  mit  Stirunaht  $ — 2Stt,  Bayern  $ — 206,  Czechen  $ —276,  Juden  $ — 265,  Irländer  9 
— 168,  Zuyderseeiusulaner  $ — 140.  Finden  sich  unter  den  vorgefuhrten  22  Gruppen  auch  16,  bei  welchen 
der  weibliche  Schädel  nur  an  2 bis  G Exemplaren  untersucht  wurde,  sodass  das  einzelne  Ergebniss  sehr  un- 
sicher ist,  so  hat  das  gleichsinnige  Zusammenwirkeu  der  Mehrzahl  der  Ergebnisse  doch  seine  unleugbare 
Bedeutung. 

Da  una  die  Ziffern  zur  Hand  »ind,  so  mustern  wir  zu^dcich  aoeh  die  Breiten-  und 
IlöbcnindiceH. 

Hcroiti^  am  deutschen  Schädel  hatte  ich  nachgew'iesen , dass  der  weibliclic  Schädel  schmä- 
ler und  zugleich  flacher  iat*),  in  beiden  Beziehungen  zw*i»cheii  dem  mäanUchen  und  dem 
Klndcaschädel  ateliend.  Ich  hab«*  zugleich  gcitcod  gemacht,  dasa  auch  Wim  Kinde,  Low*en, 
Pferde  und  anderen  Thiercn  der  mäniiUche  Schädel  breiu*r  ist,  als  der  weibliche^).  Dio‘en  An- 
gaben ist  thcil weise  von  Weiebach  widersprochen  worden,  und  auch  bei  mehreren  anderen 
Autoren  (Broca,  Topinard)  fand  ich  ZusammensUllungen,  in  welchen  bei  einzelnen  Völkern 
Ihr  den  Wciber;K:hudel  höhere  BreiWiiwerlbc  notirt  Kind,  als  für  den  M.äimcrschudel.  Aber  ich 
vermnthe,  dass  dies  in  mehreren  Fällen  darauf  Wruhl,  dass  die  Messungen,  die  von  sehr  ver- 
schiedenen Forschem  herrühren,  nicht  in  gleicher  Weise  niisgefuhrt  wurden. 

In  den  nebenvcrztüchneten  Messungen  ist  der  weibliche  Breitenindex  nur  in  vereinzelten 
Fällen  und  überdies  nur  dann  grosser,  wenn  nur  drei  oder  weniger  weibliche  Schädel  unter- 
sucht wurden.  Es  genügt,  die  Indiecs  zusatnmenzustellen.  Ungünstige  Fälle  sind  durch  ! hervor- 
gehoben (Tabelle  ».  S,  118). 

Zu  den  von  mir  zusamiiieiigestelUeti  Gcschlechtscharaktereii  des  weiblichen  Schädels  hatte 
Ecker  (Arch.  I,  S.  84)  das  eigenthürolicbe,  fast  recbtwinkelige  Ansetzen  des  Scheitels  an  die 
Stirn  hinzugefugt  Ich  ihge  nun,  als  einen  allgemein  vorkoramenden  Charakter  des  weiblichen 
Schädels,  die  durchschnittUch  grossere  Niedrigkeit  desselWn  hinzu*). 


t)  WKchsthum  uud  Bau  des  tueDsehlichen  Schädels,  8. 

»)  W.  und  B.,  8.  67. 

•)  Archiv  I,  8.  132. 

Bchou  in  W.  und  B.  (8.  66)  hatte  ich  für  den  deutschen  Schädel  angegeben;  •Vermindert  ferner  ist  die 
Hohe  des  ($)  Schädels*  und  die  Bemerkung  gemacht,  dass  der  weibliche  Typus  durch  diejenigen  Haartrachten, 
welche  die  relative  Höhe  des  Kopfes  vermiuderu  (Anhäufung  des  Haares  im  Nacken  — Venus)  gesteigert  werde, 
während  Auflhürniung  des  Haares  auf  der  Höhe  des  Scheitels  (Juno)  ein  männlichwi  Anselien  verleiht. 
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a.  . 1 

Für  jede!  Oeichledit  miadestens 
zehn  ^chädul  uotertucht. 

h.  l c. 

Nur  je  drei  bis  sechs  $ Schädel  ''  Nur  je  zwei  9 Schädel  uotersucht 
untersucht, 

1 

Breitenindex 

ßreitenindex 

ßreitenindex 

cf 

9 

cf 

cf 

9 

Deutsche,  ilalle  . . . 

60.1  1 

1 Deutsche  mit  StirO' 

Znydcrseescb&del . . 

7!»,l  ! 

78,1 

DeuUehe,  üieM«*ri  • . 

81,» 

SO, 7 

naht 

63,4 

! Irlsmler 

75,4 

78,31 

liincln,  Bi'llari  .... 

71,4 

70.Ö 

Bauern  

83,0 

Öl»7  . JutlfSQ 

BIJl 

77,1 

Javanen 

62,3 

82,0  ; 

1 Czechen 

86,4 

82,7  Buraten 

85,1  ' 

82,3 

SiamcBCu 

84,3 

84.2  ' 

Balincsen 

79,9 

1 ®7,3!  Tunguseu 

63,6  ; 

80,9 

Sokotraoer 

78,0 

76,91 

Australier 

73,3 

’ 741.2 

1 

Neger  

72,3 

70,5 

nottcDtotton  .... 

71,1 

1 74,0 11, 

Grdntänder 

72,2 

; 72,3 1 ! 

Indianer 

78,9 

1 79,5 1 1' 

Kariben 

81,7 

’ 77,8  ,! 

! Botokuden 

77,0 

79,5 ! '■ 

Ist  Jer  llöhfnindex  bei  einem  Voike  grösser  als  der  Breileiiiiidex  (hjpsicephsli'  Völker), 
BO  ist  dies  bei  den  weiblichen  Schädeln  meist  in  geringerem  Grade  der  Fall:  die  weiblichen 
Schädel  sind  weniger  hy psiocptial.  Ist  dagegen,  wie  l>ei  der  Mehnahl  der  V'ülker,  der 
Höhenindex  kleiner  als  der  ßreitenindex , was  in  den  höheren  Graden  als  Flatycephalie  be- 
zeichnet werden  muss,  so  ist  dies  bei  den  weiblichen  Schädeln  fast  immer  in  höherem  Grmle 
der  Fall;  die  weiblichen  Schädel  sind  in  höherem  Grade  platycephal.  Dort  also 
weniger  hypsioephal,  hier  mehr  platycephal,  sind  sic  in  beiden  Fällen  relativ  niedriger,. als 
ilio  Männerschädel.  In  der  Gruppe  a.  (S.  115)  findet  sich  unter  sieben  V^ölken»  (oder  Stäm- 
men) mir  eine  Schädclgmppe , welche  widerspricht  (Ueutache  ans  der  Gegend  von  Giessen); 
Differenz  bei  den  Männersch.ädeln  — 9,4,  l>ei  den  Weibern  nur  — 9,2.  Im  Mittel  aus  jenen 
sieben  Gruppen  hat  bei  dem  Manne  der  liObenindex  dem  llreitenindex  gegenSber  minus  2,5, 
beim  Weibe  aber  minus  3,4. 

In  Gruppe  b.  und  c.  (1.5  Völkern  mit  nur  je  zwei  bis  sechs  untersuchten  FraueiiBchädeln) 
finden  sich  nur  bei  lönf  Völkern  (Gzechen,  Kariben,  Juden,  Unräten  und  Tiingnseu)  ungänstige 
iCiffern;  das  durchschnittliche  Minus  des  Ilöhendurchmessers  lautet  hier  bei  den  .Männern  .5,8, 
bei  den  Frauen  6,2. 

Gegenüber  diesen  Ergebnissen  der  Tabellen  von  S.  115  und  116  scheint  es  am  Platze,  sich 
Ober  ein  Verhältniss  zu  verständigen,  welches  bei  auf  .Messung  beruhenden  Untersuchungen 
sehr  allgemein  zur  Geltung  kommt. 

Es  ist  leichter,  bei  irgend  welcher  Gattung  von  Nalurkörijcrn  die  Gestalt,  das  mittlere 
l’roportionsverhältniss  der  einzelnen  Theite,  als  mit  einem  ähnlichen  Grade  von  Genauigkeit  die 
mittlere  Grösse,  den  Maassstab,  nach  welchem  die  bestimmte  Form  durchschnittlich  ausgearl>ei- 
tet  ist,  festznstellcn.  Nach  der  ersten  Richtung  hin,  bei.spielsweise  Ober  die  mittlere  Schädel- 
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form  moex  Voikex,  giubt  bereite  eioc  sehr  geringe  von  Exemplarco  eitieu  ziemlich  weit- 
gehenden AufftchlusKf  wülireßil  xur  nnnaherml  genauen  Fcxtztellung  der  luittlercn  GrOxxe  die 

doppelte  und  «Ireifache  Anzahl  von  Schädeln  nöthig  iaU  Eine  iiinerlialb  nur  mässigiT  Grenzen 

variircndi'  FormülmUchkeit  ixt  ja  eben  die  nothwendige  Folge  und  die  ßftrgxchafl  der  gemein- 
samen Dexccndeiiz  der  hetreflendeii  Naturkor|»er;  in  weit  grosserer  Breite  schwankt  die 
Gesftuiintgro^«se  der  Kiiizelexetnplare.  So  werden  bereits  lunf  bis  sechs  Schädel^  hfitten  wir 
nun  zufällig  die  extrem  grossen  oder  die  extrem  kleinen  Exemplare  ergritfeu,  die  Dolicho- 
cephalii*  oder  die  ßrachycephalic  des  bostimmten  Volke«  annähernd  richtig  ziuii  Ansdrucke 
bringeu,  die  mittlere  Grösse  aber  nicht.  Ich  verweise  auf  Tabelle  III.  in  „Waclisthum 

nnd  Hau  des  menschlichen  Schädels*^,  wo  die  Maasse  von  30  nach  der  Grosse  geordneten,  in 

drei  Gruppen  gctheilten  Mämier^hädelii  gegelnm  sin<L  Die  drei  MitUlwerthe  in  der  erst<n 
CoUimiie  (Capacilat)  variiren  erheblich:  „1.360,  1440,  1550,  allgemeines  Mittel:  14.30“  — es 
handelt  sich  um  Grösseuvcrhultnissc;  die  Miltelwertbc  der  (.'olumne  4 sind  anuäliernd  gleich: 
„31,4,  31,4,  31,7,  Endmittel  31,5“  — es  handelt  sich  um  ein  F(»rmvcrhältnbs  (relative  Grosse 
des  Slirmimfanges). 

Die  Anwendung  dieser  Betrachtung  auf  die  vorstehenden,  an  den  mäniiltchen  und  weib- 
lichen Schädeln  gefundenen  Ergebnisse  ist  mm  die:  Wenn  die  in  den  (4rössen verhäUnissen 

beruhenden  Eigeutbumliehkeiteu  (stärkere  geschlechtliche  GrösseiidifTerenz  des  Schädels  bei  den 
höheren  U^sen)  weniger  stark  hervortralen , aU  die  in  der  Form  liegenden  Unterschiede,  st» 
eutkrätligt  die«  die  GlaiihwänligkeU  Jener  Annahme  in  geringerem  Grade,  als  es  auf  den  ersten 
Anblick  schien. 

46.  Grösse  und  Form  des  Stiniuahtschädels  bei  den  verschiedenen  Natio- 
nen* Ich  hatte  gezeigt  (W.  und  H.,  87),  dass  der  Stimnahtschudel,  dem  inzwischen  die  Be- 
zeichnung des  „ m e top i sehen “ zu  Theil  w'unlc,  nicht  etwa  ein  gcw'rdiulicher  Schädel  ist,  der 
aber  -Sliruiiaht*  In^sitzt,  sondern  dass  derselbe  eine  besondere  Scliädelfonn  darstellt,  welche 
nächst  der  Verbreiterung  des  StimhtK'ker-  und  Atigenzwischenraames  und  anderen  vorzugsw'cise 
im  Stirnbein  gelegenen  Eigeiithflmliclikeiten  durch  Neigung  zu  grösserer  Breite  auch  des  übrigen 
Schädels  und  zu  Venniiidening  seiner  Höhe  (so  fand  ich  es  niindesteiis  heim  deutschen  Schä- 
del) ausgezeiehnel  ist.  Zugleich  zeigte  sich  (beim  deutschen)  „der  Mittelworth  des  Innenraumes 
etwas  vergrössert“.  Findel  sich  da,s  ebenst*  auch  bei  fn-mden  Kassen? 

Von  den  zuhlrcicheu  Stironahtscbädeln  fremder  lUssen,  die  mir  beipcgneten,  hake  ich  leider 
nur  «ehr  wenige  ausführlich  gemessen.  Ich  stelle  die  hier  enUcheidenden  Maasne  mit  den  Mittelwerthcn 
der  StirnnabtloieD  zusammen.  Alle  meiner  AufTasaung  uoisruottigeu  ZifTem  habe  ich  durch  ein  ! iiusj»ercich- 
net  (■.  f.  S.). 

Da  der  llauptobarakter  des  StirnnaliUchädeU,  der  vermehrte  Stlrnhöckerzwischenraum 
(^Lin.  ff.“,  Col.  1 der  Tabelle),  bei  allen  zwölf  untei^tichten  Völkern  mit  vollster  Entschiedenheit 
hervortritt,  indem  die  Lin.  tf.  des  StimnahU^chridels  ein  mittleres  Mehr  von  13  mm  (7  bis  10) 
zeigt,  so  ist  zu  eiwarien,  dass  die  oöeiie  Siimnaht  bei  allen  Nationen  auch  mit  den  übrigen  von 
mir  als  für  den  Stirnnahtschädei  charakteristich  hezeichnelen  Eigenthümlichkeiteii  vergesellschaftet 
iM‘i.  Auch  die  Lin.  zz.  und  die  Augeuscheitlewand  (Col.  2 und  3)  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
bei  allen  miiersnchlen  Nationen,  und  zwar  um  1 bis  4 mm,  verbreitert,  und  cs  ist  sehr  unwahr- 
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S t i r n n a I)  1 1 0 8 c und  S t i r u n a li  1 8 c li  'nU'  I. 


1 2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

Lin. 

/ 

Lin. 

Si 

Ürcilo 

der 

Augen* 

scheide* 

wflud 

L:B 

L;H 

Abwei- 

chung 

hei 

L.H 

ccm 

Abwei- 

chung 

der 

Capacität 

. . ..  ..  Kcwöhnl.  Schtttlel  . 

59 

tW 

25 

82,5 

73.9 

— 9,6 

1460  d 

(20  Stiranalitschädel  . 

74 

102 

28 

82,9 

72,5 

10,4 

1494  d 

r 36 

^ , [20  trewöhnl.  Schädel  . 

50 

9H 

25 

77,2 

71.2 

- 6,0 

1426  da 

1 4 btirDnahtBcbadel  . 

71 

98 

2« 

78,1 

71.2 

— 6,9 

1416  a 

— 10! 

. . [3  ffewöhDl«  Schädel  . 

53 

89 

22 

78.8 

75,7 

— 3.1 

1240  a 

Altäjrypter,  $ „ . . , , , , 

( 3 Mirni3«ht»chtidel  . 

72 

03 

20 

75,61 

69,4 

— 6,4 

1313  a 

+-  73 

, [U  Bcwuhnh  Schädel  . 

67 

97 

25 

78,2 

73.3 

— 4,9 

1401  a 

1 2 Slirnuahtechädel  . 

64 

99 

25 

78,5 

72.8 

— 5.7 

1423  a 

4-  22 

...  (17  j^ewOhn).  Schädel  . 

56 

991 

25,9 

81.0 

75.1 

— 5,9 

1464  da 

hinoen  { 

( 4 btirDD&fatBchade]  . 

65 

97 

26,2 

82,7 

74,9 

— 7,8 

1352  a 

— 1121 

Türken  1^^  gewöhnl.  Schädel  . 

60 

97 

25 

83.3 

77,4 

- 5,9 

1452  ds 

1 2 StironfthtBchädel  . 

72 

m 

28 

83,7 

77.0 

— 6,7 

1543  a 

4-  91 

. (12  (rewöhnl.  Schädel  . 

00 

99 

25 

855 

73,3 

— 12,2 

1400  a 

*<!s|rpä^u  J 2 StirniiahUcbädel  , 

7« 

im 

27 

86,4 

74,6 

— 11,8! 

1525  a 

f 125 

. [54  gewöhn].  Schädel  . 

54 

% 

24 

79,1 

78,0 

— 1.1 

1441  ds 

\ 8 StironafatBchädcd  . 

00 

97 

26 

78,71 

77,5 

— 1,2 

1434  da 

— 10 1 

, (36  gewöhnt.  Schädel  . 

56 

97 

24 

82.3 

79,4 

— 2,9 

1437  d a 

( 7 bttranahtschädel  . 

66 

93 

27 

83,2 

70.5 

— 3,7 

1435  da 

— 21 

- 110  gewühnl.  Schädel  . 

Sd 

97 

2t 

85,7 

82,1 

- 3.6 

1419  da 

\ 2 StirouahUcbädel  . 

70 

100 

27 

79.4! 

79.2 

— 0,2! 

1580  a 

4-161 

. , . (20  gewühnl.  Schädel  . 

53 

98 

25 

79,1 

78,0 

— u 

1421  da 

( 5 Stirnnahtscbädel  . 

67 

98 

27 

81,9 

n,i 

— 4.8 

1392  a 

— 29 

..  (47  eewöhnJ.  Schädel  . 

55 

100 

26 

72,3 

74,9 

4-  2,8 

1329  da 

^ege^  { 

\ 4 btirnoahtschädei  . 

69 

103 

29 

73,1 

73,3 

f-  6.S 

1410  a 

i+8. 

acheinlich,  das«  ein  so  anseliiiliclicr  ßoslandtheil  des  Hcbildels,  wie  das  Stirnbein,  in  typiseher 
Weise  verändert  sein  könne,  ohne  das«  diese  Veränderung  über  den  übrigen  Scliädel  hinaus  in 
bemerkbarer,  wenn  aucli  bei  einzelnen  Völkern  in  minder  stark  liervortretender  Weise  abklingc. 
Ich  zweifle  nicht,  d;iss  V'ergrösM’rung  der  üntersuchungsreiben  dies  noch  weiter  bestätigen  wird. 
Wie  bereit*  unsere  Tabelle  in  Col.  5 und  6 zeigt,  ist  bei  weitaus  der  Mehrzahl  der  tintersuchten 
Völker  (10  gegen  2)  der  Stirnnahtscbädel  flacher,  als  der  stimnahllose,  und  auch  die  vermehrte 
Ilrachycephalio  zeigt  sieh  bei  neun  dieser  Völker.  Nur  betrefl«  der  Schädelcapacität 
(Col.  7 und  8)  giebt  unsere  Tabelle  eine  ungünstige  Antwort.  Bei  sieben  der  untersuchten 
Völker  findet  sich  ein  Plus,  bei  fünf  ein  Minus  auf  Seiten  der  Stirnnalitschädel.  Um  indes« 
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die  Bewegung  einer  ErHeheiniing  lu  beurtbeilen,  welche  wie  die  Schädclgröwc  von  ao  zahlreichen 
Kacloren  abhangt,  bedarf  es  offenbar  grösserer  Untersocbiiiigsreihen.  Dass  die  offene  Stirnnaht 
den  bestimmten  Schädel  vcrgrosscrc,  wird  nach  aiiderweiten  früheren  Naebweiaon  nicht  verneint 
werden  können  (und  ich  kann  hier  auf  den  Widerspruch  Gudden*Sf  wenn  er  den  Wachsthmns- 
effect  längs  der  Sohädelknochenränder  beim  Kaninchen  nicht  erkennen  konnte«  nicht  eingehen); 
dass  die  Siirnnahtschädel  als  solche  durchschnittlich  grösser  seien,  wird  durch  die  vorliegenden 
Ziffern  idlerdings  w'eder  widerlegt,  noch  erwiesen. 

Meiner  AiilTatiung,  das»  der  Stirnnshtechädel  eine  typiech  abgeäoderte  Form  di*s  frewöhnlichen  Schädel«, 
ja  claBB  aacb  nur  sein  Stirnhöckerzwischearaam  uennenswi.'rth  verbreitert  «ei«  ist  gelegentlich  der  Diicussion 
einiger  geometrischer  Scbädelanfnahmen  *)  F.  Merkel  entgegoiigetreten,  und  er  kündigt  an,  „die  Anga> 
heaWelcker's  über  den  Stirnnahtechidel  tu  bericht) gen”.  «Ich  mn«s  mich*,  so  heisst  en,  „den 
von  Welcher  )>ekäinpftcn  Autoren  anBchliessen,  welche  ein  beBtiramtes  Verbiltniss  zwischen  Stirnnaht  und 
Breitstirnigkeit  nicht  für  nuth wendig  halten.  Hier  in  RoBiock  sind  die  Stimnahtsch&del  so  hänffg,  wie  ich 
sie  nirgends  gefunden  habe.  Unter  sechs  derselben,  welche  ich  ohne  Auswahl  auf  ihren  Stirnhöckerabstsnd 
prüfte,  sind  drei,  welche  denselben  nicht  grÖ6»er  zeigten,  als  viele  ganz  normale  Schädel  mit  völlig  regeb 
massig  obliterirt^r  Stimnaht.  Der  Abstand  beträgt:  08,  61,  62,  05,  67  und  OOram.”  Diesen  Angaben  kann 
man  sich  vollständig  anscblicssen,  und  ich  habe  ja  niemals  gesagt,  dass  jeder  einzelne  Stiruuahtschädel  ver> 
hreitert  «ei;  meine  Tal>elle  der  Stirnnahtschädel  (W.  und  B.  S.  132)  zeigt  ZilTera  wie  67  und  54,  die  der 
Stimnahtlosen  61  und  63  — ganz  daaselbe,  wa«  nun  .Merkel  26  Jahre  später  gleichfall«  Bndet.  Wo  ober 
bleibt  die  „Berichtigung”?  Ist  «ie  nicht  von  der«ell>en  Beschaffenheit,  als  wenn  Jemand  die  Entdeckung 
machte,  dass  die  Körpergros««  des  Mannes  und  d««  Weibe«  gleich  »ei,  weil  — > io  Rostock  etwa  — einzelne 
Frauen  eWn  so  gross  und  grösser  sind,  „sIs  viele  ganz  normale*  Männer? 

Uebrigen«  möchte  ich  Herrn  Merkel  auf  Lederle*«  Cotersuchang  des  mit  Stirnnaht  behafteten 
Bilharz*schen  Negerschädels  von  Gcbel-Mo  verweiwn,  für  welchen  Lederle*)  folgende  Maasws  angiebt, 
denen  ich  die  von  demselben  Autor  bei  53  stimnabtloBen  Negern  gefundenen  Mittclwerthe  beifuge: 


Neger  mit  Stirnnaht.  Lin.  ff . . 

. . 64, 

bei  &3  StimnabtloBen  . . 

. . . 63,6 

Stimbogen 

. . 134, 

, 53  . 

• * • 

...  125 

Breite  der  AngenHcheidewand  . . 

. . 37, 

. M 

X * * 

...  25 

l.«äagcobreitenindex 

* * 77,7, 

„ 53 

• • • 

. , . 73,9 

Lättgenhöhenindex 

• * 74,6, 

, 53 

« ■ . . . 

. . . 75,7 

Capacität 

. . 1650, 

. S3 

X • • . 

. . . 1295. 

So  bietet  dieser  Schädel,  wie  auch  Jjederlo  (S.  193)  erwähnt,  .das  exQnisite  Bild  de«  von  W.  charakte* 
risirten  StimnahUchadeU* r grosse  Jntertalieral-  und  Stimbreite,  ungewöhnliche  Breite  der  AugenscheiUe* 
wand  und  Divergenz  der  Sebaxen,  relative  Brachycephalie,  Schädelflachheit,  vermehrte  Capacitüt.  Eine  ähn- 
liche Bestätigung  bringt  Zuokerkandl  bei  Beschreibung  eines  mit  Stimnaht  versehenen  Abessinier* 
aehädels');  „Die  Veränderung,  die  das  EotwiekelungsgeseU  einer  typischen  Schädelform  bei  Bersistenz  der 
Stirnnabt  erleidet,  zeigt  sich  in  schönster  Weise  an  diesem,  einer  stenocephalen  Rasse  entstammenden  Schädel 
ausgeprägt..*  Meine  volle  Zustimmung  aber  hat  ZuckerkaudTs  Zusatz:  „Die  gleich  zu  beschreibende 
Alteration  der  Form“  (L : ß = 77,  statt  67  bi«  70 ; „sämmtlicbe  Breiteadurebmesser  haben  xugenommen*  u. «.  f.) 
„mufls  jedoch  nicht  immer  eintreten  — ”*). 


*)  Beitrag  zur  Kenntniss  der  postembr.vonalen  Entwicklung  des  menm'hlichen  Schädels,  ln : Beiträge  zur 
Anatomie  und  Embryologie.  Festgabe  für  J.  Henle.  Bonn  1862,  8.  176,  Note  1. 

*)  Archiv  für  Anthropologie,  VllI,  196. 

*)  Reise  der  ÖBterreichiseben  Fregatte  Kovara.  Aulhropol.  Tbeil  I.,  Cranien  der  Novara-Ramrnluog,  69. 

•)  Nachdem  Herrn  Merkel  die  sehr  leicht  zu  constatirenden  VerhälinisBe  des  Slimnahtschädels  entgangen 
sind,  tritt  derselbe  tneinen  Angaben  über  das  Randwachstbum  der  Schädelknochen  entgegen;  die  „ITnricbtigkeit“ 
meiner  Angabe,  dass  das  WachBthnm  au  den  Schnppeuuählen  ganz  besonders  gering  sei,  erbrilt,  wie  Morkel 
beluiuptet,  aus  vielen  Stellen  «einer  Abhandlung  und  deren  Abbildungen.  „Die  Methode  Wclcker*«,  das 
Bandwachsthnm  des  DeckknocLens  zu  messen,  i»t  überhaupt  ungeuau.*  Mein  Kritiker  meint,  dass  ich  in  dem 
durch  Taf.  L in  W.  und  B.  erläuterten  Versuche,  wo  ein  den  Umfang  de#  SchriteUwines  de«  NeogelMirenen  dar* 
stellendes  Pauspapier  mit  der  TuberaisteLle  auf  den  Scheiteltuber  de*  Erwachsenen  geheftet  und  au«  dem  Ab* 

ArchiT  für  Aothrc^pologl«.  BtL  XVI.  « ]G 
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•17.  Inncrlialb  n-eloher  Grenzen  bewegt  »ich  bei  Individuen  eine»  und  de»- 
Hclbun  Volkes  die  (normale)  Schwankung  der  CapacitätV 

KxtremwiTthe  der  C'apaeiliil  linden  »ich  in  der  Literatur  vielfach  verzeiolinet,  und  auch  die 
S.  !)!l  bi»  104  beigeltigten  Sehwnnkungsbreiten  gebeii  hier  einigen  Aufschln»»;  eine  zusammen, 
fassemle  Hctraclitung  scheint  indes»  nach  dieser  I’iclitung  noch  nicht  stattgefunden  zu  haben, 
und  ich  benutze  meine  /id'ern  zu  einer  vorläufigen  älustcrung. 

Bei  den  in  II.  gemessenen  300  Schädeln,  die,  allen  Uassen  nnd  beiden  GcHchlechteni  an- 
gehörend,  eine  »ehr  bunte  Heihe  bilden,  vertlicilcn  sich  die  Innenraumswerthe  folgendcrma;i.sseti : 

DtAiiO«  de«  Papiemtude«  von  den  llittulom  de«  erwnchnenen  Kn<»cheii«  d«^«»en /unrachs  eiitnommeu  wird«  „ubertehen 
linlie*',  das«  ich  .die  Krümmung  de«  Knochen«  vom  KeugetiorKnen  daltei  ändern  tnu«**.  Durch  die  Ausbreitung  d»« 
l'apivm.  w'eluhet  den  kindlichen  Knc>chen  daniteltt,  auf  dtdm  erwachsenen  wird«  wio  un«  M.  belehrt«  .din«e  Krüm- 
mung abgeAatht.  und  es  erschidüt  dann  der  kindliche  Knochen  natürlich  von  erheblich  growrem  Umfange  aU  in 
Wirklichkeit*.  Wie  kh  riber«<‘hen  haben  soll,  dass  ich  .die  Kröinmnng  ändern  muM**«  wähnmd  ich  das  Aus* 
einanderklafTen  der  radiären  Apalte  der  auf  den  erwachsenen  ftchädel  übertragenen  PnaR(mpi«re  doch  an  sechs 
Schä^leln  nbgebildet  habe,  i«t  mir  unveretiindlich , und  e«  maclit  «ich  Taf.  II.  und  Taf.  III.  und  der  xug«* 
hörige  Text  mit  der  Flachbkgnug  des  wachsenden  Knochen«  doch  liinlänglich  xn  schatfeu.  Das«  «las  erwähnte 
Aus^duanderkJaflfen  der  Papierspalte  nur  auf  die  Länge  der  Knochenränder,  nicht  aber«  worauf  es  hier  einxig 
ankommt,  auf  den  Abstaiul  de«  Räude«  vom  Tuber«  KinAuMi  haben  könnt«,  ist  Herrn  Merkel  entgangen. 
Wi>nn  derselbe  nun  meine  Bestimmungsmethode  tadelt«  die  ja  ihre  Mängel  haben  mag,  aber  im  groseen  Uanxen 
die  Wachsthumsvorgftnge  doch  richtig  deAnirt  nnd  die  jedenfalls  nur  gleichsinnig*.'  Fehler  an  beiden  Rändern 
pi'zeiigi.'n . mithin  die  von  mir  gemeldet«  Wachsthumsd ifferen x nicht  Vortäuschen  könnte,  so  Ihm  «r  dies« 
ohn«‘  auch  nur  einen  Versuch  einer  VcrU'Ssening  xu  bringen.  Iin  Oegeutheil;  während  er  Ul>er«ieht,  da««  der 
Schädel  .des  Neugeborenen*  und  .de«  Erwachsenen*«  mit  denen  kh  arbeitete,  die  Mittelwertbe  griMserer 
Reihen  repräseiitiren « indem  «.xwei  Schädel  ausgewählt  w’urden«  deren  Üurabroesaer  möglicliHt  den  au«  Tab.  l. 
und  Hl.  reaultireuden  Mittelxahlen  entsprechen*,  vergleicht  Merkel  überall  nur  xwei  oder  drei  Schä<lelnmrisse, 
und  seine  Beurtheilnng  nnterfiUlt  allen  ihm  begegnenden  individuellen  ZunUligkeiten.  Dass  aber  das  Wachathum 
an  der  Schiip|>ennaht  wirklich  ganx  lM*8oiidi*rs  gering  ist,  lehrt  folgender  einfache  Vcisuch.  An  den  Scheitel* 
beinen  von  10  Neugeborenen  und  10  erw'acliseneu  Männern  xog  ich  eine  Bogeulinie  von  der  Mitte  der  Pfeilnalit. 
tilwr  das  Tul>er  nach  der  Mitte  der  Bchupfiennaht  and  maa»«  mit  der  Schnur  die  Länge  des  temporalen  wie  de« 
sagittalen  Abschnittes  dieser  Linie  (wobei  also  selbstverständlich  der  von  der  Bvhlafenichuppe  gedeckte  Rand 
m i I gemeKSien  wurde).  Ich  erhielt  folgende  Mittelwertbe: 

Am  Kindesschidel:  temporaler  Abechnitt  36mm  (32  — äu),  sagittaler  A2mm  (44— 0!»)« 

. Mannesschädei:  . . 53  , (4H  — 60),  . 64  , (77  — PI). 

Mag  nun  die  AbAacliuug  des  erwachsenen  Knochens  durch  meclianisclie  oder  dnreh  Uesorptiunswirkungen 
erfolgen:  das  Scheitelbein  bat  längs  der  Schuppennabt,  sofern  man  nicht  auf  interstitielle«  Waebs- 
thurn  reciirrireu  will«  einen  Anwuchs  von  nur  17  mm«  längs  der  Pfeilnalit  einen  nabe  doppelt  au  grohsen. 
von  32  mm,  gewonnen.  Ich  venmUbe,  dass  neben  der  verschie«hmeD  Form  der  Knochenriinder  die  verschiedene 
Dicke  (lersellten  bei  diesem  Wachsthumsunterschiede  miiwirkt;  Kronen-  und  Lambdarand  des  Scheitelbeines  vei*’ 
haU4*n  sich  in  l>eiden  Beziehungen  dem  Sagittalrande  sehr  äbnlieh. 

]>ass  in  den  ersten  L*-ben«jiUiren  .da«  bei  der  Oebnrt  mitgebrachte  Uebergewic.ht  des  Hirn- 
Schädels  Uber  den  Oesichtsschädel  noch  erheblich  wächst*  (Arcfa.  I,  107),  zeigte  n«lH>n  meinen  Maa««' 
tal>elif u und  Oehirn  • und  Oesichuschädelnctzen  bereits  die  kleine  Serie  %*on  HagittalschnitU'n  des  wachaende.n 
Schädels,  die  ich  auf  Taf.  I.  des  l.  Hefte«  diese«  Archivs  abhildeta.  Wann  diese  Thataache«  auf  welcher  die 
llabitnsiinterachiede  des  Kopfes  des  Bänglings,  des  anfwachsendeo  Kindes  nnd  des  Krwracliseaen  vorzugsweise 
beruhen,  und  ohne  deren  unbewusste  Ketintniu  die  Erfolge  eines  Oskar  Pietsch  und  Ludwig  Richter  un- 
denkbar sind,  durch  Merkel'«  Zekhnnngen,  wie  dieser  als  ein  Ergebnisa  berichtet,  «nicht  bestätigt*  wird 
(8.  17a),  so  liegt  darin  doch  kein  Vorwurf  gegen  mich.  Aehnllch  verhält  es  sieb  mit  dem.  was  Merkel  8.  162 
und  163  vom  Clivus  und  der  Keilbeinknicknng  vorbringt.  — Durch  blosse  Musterung  geometrischer  Zeich- 
nungen« obneOruppenbildung  und  Mttielziehuug,  überdies  auf  Grond  mangellmflen  Materials  (die  aus  20  Schädeln 
vertseliiedenen  und  in  der  Hälfta  der  Fälle  un)>ekaDnten  ü(-i>chlecbts  bestehende  Reüie  springt  vom  einjährigen 
aufs  dreijährige,  von  da  aufn  fünfjährige  .Kind*),  lässt  sich  das  Waclmthum  des  Schädels  schwerlich  ergründen. 
Was  Merkel  von  dem  .völligen  Stillstand*  aller  Wachsthumsvorgänga  (!)  vom  siebenlnn  Leheni^jalire 
an  bis  zum  Eintritt  der  Pubertät  berichtet,  dürft«  sich  wohl  nur  auf  die  bestimmten,  von  ihm  untersuchten 
Individuen  beziehen. 
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bis 
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bis  bis 

1000 

lOÜ» 

1199 

1209  1399 

U99 

1599 

1699 

1799 

18!>9  2000 

cezu 
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cx'm 

com 
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ZäbJ  der  Fälle 

. 

7 

14 

41  81 

90 

49 

12 

2 

3 

Das  ist  in  Procenten  . . . 

2 

5 

14  27 

30 

10 

4 
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und  die  beigefflgt«  I’roccntbcrechnung  inigt,  dass  bereits  liier  87  l’roc.  aller  Sehädel  sich  innerlialb 
der  Grenzen  von  1200  bis  1509 ccm  lialten,  d.  i.  eine  Sebwanktingsbreite  von  nur  400cctu  besitzen. 

Die  ZusarnraenstelluDg,  die  ich  (folgende  Seite)  nach  eigenen  und  fremden  Messungen  gebe  ‘), 
zeigt,  in  wie  immer  engere  Grenzen  die  Schwankung  sich  znrOckzieht,  wenn  die  Geschlechter 
getrennt  und  nnvermisi'htere  Uerülkerungen  gewählt  werden,  ln  den  Ileihcn  1 bis  7 (Geschlech- 
ter getrennt)  finden  sich  flberall  89  bis  91  Proc.  der  untersnehten  Schädel  in  vier  Grappen  zu- 
sammen, d.  i.  sie  difleriren  in  maximu  um  400  ccm.  Von  den  ci*  Mumien  (8)  treffen  91  Proc., 
von  den  ? 92  Proc.  innerhalb  der  erwiilinten  Schw.ankungsgrenzen  zusammen;  vereinigt  man 
beide  Geschlechter,  so  schweifen  die  cztrein  grossen  cf  und  die  extrem  kleinen  S Sehädel  nach 
beiden  Seiten  auseinander,  und  es. finden  sich  nur  8G  Proc.  aller  Schädel  in  dem  erwähnten  engen 
Kreise  zusammen.  Aehnlich  in  Gruppe  9,  10  und  11.  Ich  zweifle  nicht,  dass  dies  Verfaliren  mit 
dazu  dienen  kann,  Untersuchungsreihen  auf  ihre  sexuelle  und  ethnische  Ueinheit  zu  prüfen’). 


IV. 

Breiten-  und  H 6 1»  e n i n d e x. 

1.  Dolioho-  und  Bracbycephalle. 

48.  Oruppirung  der  einzelnen  Völker  nach  dem  Breitenindez.  — 49.  Wo  liegt  der  Indifferenzponkt  der 
Scfaädelbreite  ? — 50.  Die  Eintheilnngen  der  Antoren  in  dolicho-,  meso-  und  brachycephaje  Schädel. 

48.  So  viel  über  den  Ureiuuiindex  und  über  die  darauf  beruhenden  Eintheilnngen  geselirie- 
ben  ist,  so  bedarf  es  hier  doch  offenbar  noch  einer  näheren  Feststellung  der  maassgebeiiden 
Thatsacben.  Vielleicht  gelingt  cs  mir,  gestützt  auf  ein  umfassenderes  Material,  liier  Einiges 
zur  Klarlegung  bcizntmgen. 

')  I.  nach  Anlhmpol.  Sauinil.,  IV,  Königsberg.  IS  biz34.  2.  nach  Flower,  Catal.  Mus  B.  C.o  8..B3.  .9.  nach 
Anthrupol.  Saniml.,  I,  Bonn,  14  bi»  24.  4.  2.S  Polen,  14  Kutheneu,  S SloTeuen,  2H  Kjhuirn,  13  Kroaten  und 
« Slovenen  nach  Weiabach,  Wien.  mod.  Jabrb.  1S64.  5.  7B  ,SertM»kn»at«n*,  nach  Wetabach.  Zeilzchr.  f. 
£thnol.  XVI,  1S84,  Huppl. , 70.  11.  and  7.  nach  Measuiigeu  des  Verfnaaerz.  8.  nach  brieflicher  Miabeiluiig 
E.  flcbmidt’e  au  den  Verfamer.  9.  nnd  10.  nach  Otie,  Check  Litt  ot  Preparationa.  11.  nach  A.  K.  Meyer, 
Ueber  135  Papuaachädel.  S.  175. 

’)  Wenn  bei  den  9 Eekimoe  S4  Proc.,  bei  den  ? Papuas  B7  Proc.  aller  Fälle  sich  in  vier  Oru|i|s!a  zii- 
sammenflnilen,  so  ist  die«  nicht  eine  Folge  der  Reinheit,  sondern  der  Kleinheit  der  Reihen,  in  welchen  die 
Extremwertbe  fehlen. 

Ui* 
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An  Stelle  dur  in  diesem  Archiv,  1,  135,  gegebenen  Zasammenstellung  bringe  ich  su- 
nächst  die  auf  die  „grönaeste  Schadelbrcite'^  bccogonen  mittleren  Indiccit  alter  von 
mir  gemeasenen  Scltüdel  (Tabelle  IV.,  S.  12G).  Wenn  von  Kitiigen  bedauert  wurde,  dass  meine 
IndiccN  (weil  ich  die  temporale  Breite  benutzt  habe)  unbrauchbar  seien,  bo  wQrde  diesem 
2$oh:idcn  hiermit  abgeholfen  sein.  Uebrigens  wird  man  finden,  dass  die  Ucilienfulge  der  eiiizel' 
iien  Volker,  wie  vorauszuseben,  in  b<>iden  Tabellen  wesentlich  dieselbe  ist;  die  auf  die  grOsseste 
Breite  bezogenen  Indices  sind  durchschnittlich  um  2 biN  3 LüngsdurchmesKcrproccnte  grösser 
als  die  temporalen  Indices  *). 


*)  K*  ist  {gesagt  worden,  da.««  die  von  mir  ,zur  Aamebroibunf^  der  Indtcee*  gegebenen  Tabellen  (Arch.  III, 
IST)  nicht  ganz  correct  »eien;  da  alle  meine  ludires  au»  dieeen  Tabellfn  entnommen  sind  and  viele  Autoren 
seit  nabe  20  Jabren  diese  Tabellen  beuiiUt  buben,  »o  werde  ich  zunächst  hierüber  Auf»chluia  geben  mössen. 

Der  erwähnte  Einwurf  rührt  her  von  W.  H.  Flower.  Derselbe  giebt  in  feinem  Catalogue  of  the  nmseutn 
of  the  il.  Coli,  of  Surgeons  eine  den  meitiigen  sehr  ähnliche  Tabelltt,  zu  welcher  er  (p.  XVI)  bemerkt:  sie  ist 
, almost  idenlicai  whit  that  pablisbed  Welcher,  wbicli  was  not  kuown  to  me  untilafter  the  pre«ent  one  wa» 
computed;  but  as  that  iable  is  not  at  prvaent  very  accessible,  and  also  containa  »overal  sligbt  errors*  — da» 
u»0cbte  Manchen,  der  meine  Tabellen  benutxt  batte,  wenn  die  Fehler  auch  nur  als  ^slight  errora"  bezeichnet 
sind,  beunruhigen,  und  ich  rechne  nach.  Gleich  die  erste  Tabelle  beginnt  mit  L IM;  di«  Iwi  Flower  vereeich- 
netcD  Indiccs  lauten  der  Beihe  nach : 


,7S,2,  7«, 8,  77,5,  78,1,  78,8,  79.5,  80,1,  80,8,  81,5,  82,1,  82.8,  83,4,  84,1,  84.8,  85,4,  Bö,l»  — 


sie  Unten  in  meinerTaheUe  genau  ebenso;  dann  aber  beUit  es  bei  Flower  •88,8”,  bei  mir  .88,7”.  leb  rechne 
weiter  und  erhalte:  •68,754*  — da  wäre  allenliDg»  »BS.S**  correcter,  aber  — : Terror»*?  £»  heisst  «Uun  in  bei- 
den Tabellen  identisch  weiter:  •87,4,  88,1”  u.  s.  f.,  bis  nach  einer  Keihe  von  Zidern  wimler  auBaucht:  .92,1*, 
während  ich  •92,0”  habe,  die  Rechunng  aber  ergiebt:  •92,053*1  Weiter  suchend  habe  ich  auf  ganzen  ßimiten 
keine  Ähwekhung,  sodann  aber  noch  folgende  grösser«  •Fehler”  entdeckt:  •88,7",  wenn  es  genaut-r  88,754, 
•92,0”,  wenn  cs  92,053  und  «98,8*,  wenn  es  98,875  heisneu  sollte.  Aber  was  ist  «»  mit  die»en  •Fehlem”  (die  ein 
Autor  allerdiiig»  sieh  selbst  niemals  verzeihen  wird,  di«  aber  doch  kaum  einer  Erwähnung  verdienen),  wenn 
wir  bedenken,  dass  man  bei  Längs*  und  Querdurckmessem  doch  niemals  mehr,  als  voll«  Millimeter  anschreibt, 
mithin  stets  nur  entweder  mit  151,  oder  mit  152  rechnet;  wo  bleil>eu  da  unsere  Fehler  um  Zehntel  oder 
Hundertel  eine»  Procentest  Für  zwei  Schädel  mit  den  MaHaii«n  L 150,6,  1)  139,4  und  h 151,4,  11  138,6  giebt 
die  Tabelle  bei  dem  einen  wie  bei  dem  anderen  •92,1”;  rechnet  man  genau,  «o  erhält  man  •92,8*  und  .91,5”, 
also  einen  Untcrscliied  von  nicht  Hunderteln  oder  ZebnUdn,  »emdem  von  mehr  aU  einem  Procente! 

Und  bewahren  etwa  die  CrelU’schen  Roehenwfeln,  deren  sonstiger  hoher  Werth,  da  sie  von  l bi»  1000 
alle  Multiplicationen  und  Divisionen  liefern.  Über  alle*  l^ob  erhaben  ist,  überall  vor  den  gerügten  errorit 
Wenn  in  unseren  Tabellen  auf  fünfSeiteo  all«  vorkommenden  lodices  zum  AuMcbreiben  fertig  dasteUen,  während 
man  bei  Grelle  auf  mehr  als  40  ßeiten  hin*  und  herblättem,  den  Dividenden  In  den  Verticalreibeo  bald  oben, 
bald  unten,  mühsam  aufsuchen,  den  Quotienten  aus  einer  Ziffer  der  obersten  llorixonUlreihe  und  zweien  der 
link»  »tehendeu  Verticalreih«  zusammensetzen  mus»,  findet  sich  häufig  genug  der  Dividend  bei  Grelle  gar  nicht 
vor.  Für  den  Hchädel  mit  L 186  und  B 131  z.  B.  (Index  70,430)  fehlt  di«  Ziffer  131;  die  nächstverwandte  vor- 
handene Ziffer  Ul  1309,  ö«  «rgiebl  naoh  Grelle  •70,4”;  die  andere  genau  gleich  ähnliche  Ziffer  1311  ergiebt 
,70, 5”.  Welche  Ziffer  soll  man  wählen?  Man  sieht,  das»  auch  hier,  wenn  man  auf  eine  vereinzelte  Abweichung 
um  Vioo  Frooent  Werth  legen  wollte,  Fehler  unvormeldlich  sind. 

Eicht  um  nun  meinereoits  meinem  Herrn  Collagen  einen  Irrthom  nachzuweisen . sondern  um  einer  nicht 
uniDterMsanten  craniologischen  XbaUach«  zu  gtalenken,  erwähne  ich  Folgende«.  Nicht  ganz  zweckmässig  scheint 
OS  mir,  wenn  Flower  gleichmässig  für  alle  Ijiugsdurchmeaiacr  nur  immer  die  Quennaass«  115  bi*  165  durch- 
rechnet  hat.  Da  nämlich,  wa*  Flower  entgangen  zu  sein  scheint,  in  der  Natur  die  kleinen  Schädel  häu- 
figer und  in  weiterer  Ausdehnung  mit  grossen  Breitendorchmessern,  und  umgekehrt  die 
grossen  Längsdurefamesser  mehr  mit  den  kleinen  Quermaassen  Zusammentreffen,  so  fehlt 
es  bei  Flower’s  ersten  Tabellen  für  die  dolichocepfaalen  Schädel  an  den  nöthigen  kleineren  Indicee  (Tabelle  I. 
beginnt  mit  Index  76,7  und  die  Indices  ,80”  bi»  78,6  fehlen!  sie  endet  mit  den  ganz  tiI»erflüsBlgen  Indices  100 
bis  1101);  bei  der  letzten  Tabelle  fehlt  ee  an  brachycepbalen  Ziffern  (die  Tabelle  beginnt  mit  58,1  — ein  Ver- 
häUniss,  das  kaum  jemals  vorkommt,  und  «ndet  bereits  mit  80,5),  »odasa  mau,  was  in  der  Tabelle  fehlt  — 
berechnen  mu«s.  Die  bereit«  «rw’ähnte  maassgebende  Thatsache,  um  dürentwillen  ich  diese  Angelegenheit 
berührte,  hat  nun  die  weitere  Cotisequenz:  Für  die  kleinen  Schihlel  von  circa  ISO  h ist,  wie  ich  finde.  88,0  der 
mittlere  temporale  Breiti-nindex ; für  die  mittelgrossen  von  etwa  180  D ist  ungefähr  77,  für  die  grösseren  von 
200  L ist  72  der  mittlere  (temporale)  Index,  Ziffern,  die  bei  Benutzung  der  grössesten  Schädelbreite  auf  69,  80 
nnd  75  abzuändem  »ind. 
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Tabelle  IV.  lircitoniDilicea  der  vorschicdene ii  Kationen. 


Kai«« 


Mnntfolc>n 


A«*trali«r 


K »g«  r , 
(olKoln 


AnartkaaBr 


71,9  AbMufnirr. 

71,4  Hindu«  von  BeilarU 


T9.9  N'oufiA7i>tt'r. 

7SJI  «tu  7 IIin'liignipp«n. 


7A.1  nbil«,  Oods,  KuU. 
79,«  JrigfHlvr. 


?«.2  Altnhnsr. 
7M  Siugbule*c3i. 


70,«  PDl)m«i#T. 

71,1  l-'arnliiuitintuU* 
ber  Toa  L’hr. 


79,0  Neaoalvdonkr. 


79.7  l'apu*«  V.  Mr»OK. 
794  AuvUalMr. 


7^«  Mui*l  «kr  P<4y- 


I 78,4  Maori«,  Nnku* 
hiw«r. 


70.11  Marsvinrgwr. 

71,1  K<il>Koia. 

71.1  Uuiuoaiicgrr. 

714  Avbantii. 

72,9  Mittel  aiM  7 Ncfcr- 
imippen. 

71,3  Kaffrrn. 

73.1  Magor  TOB  Mittel' 
uimI  Wett'badan. 

714  MocaBbtqno- 
o«ger. 


71,7  Eakinoi  reu  La* 
brador. 

71,2  UrAnlgadar. 


7«4  Puri«  und  yuara* 
|«Tan«r  iBrari>  J 
lienl. 

7«,h  Mittel  der  liulia- 
nur  llraaUl«»«. 


7«,9  Arahor. 

77.1  AlUwiypMr,  Altgrierhon. 

77.2  Kchwedeo.  77,8  Bjianitr. 

77,7  Kabyton.  79,0  Uoil9iwl«r, 

7n,2  (iaaarb««,  ElgttuMr. 

78,9  Uiniiu-badra«. 

78,9  DOiwo  u.  Norweger.  71*4  Sohdilao. 
78,9  Engländer.  794  PortugtoMiD. 

70,1  Zaj^amolbvalatnr.  72, i Ivl&oder. 


724  Niodenk'uUche. 
904  Nosgiicrtiea. 


904  Oairkha«. 

914  UiMoldeuUcii«. 

914  Rorbni.  81,7  Itailenar.  914  Juden. 

Kleiuniaarn,  Rt,n  Otua«ra««en. 
^1  Polen.  82,2  Uberdeutacb« , Praii' 
acMea. 


77.1  Brian. 

774  BirmaneD. 


I 724  Tataeeo. 
604  Japaner. 
90,2  >'*ituiea. 


814  Magyamu 


77.1  Tahitier. 

I 774  Uidiuga  u.  FalD< 
biwa. 

774  Nicobami. 

77.7  Ikajaken. 


, 72,0  lta]ln««eD. 

I 714  Aiabciinaeeo. 


72,7  Hawalier 


' 81,9  Mittel  der  avia* 
Uvebea  Malaten. 
814  Humatmoer,  Ma* 
kuurvn. 

Mlo  Biigia 
I 924  Javanen. 


77,0  B<»1dkudrD. 


79,3  Iixllaecr  Mexico«. 


! 78,2  Indianer  de« 
Uitixi>*Kebiet«)«. 

80,1  Araucaaer  und 
I Patagnoifv. 

' 80.1  NiclttdlllitmePe- 
I raaner. 

‘ 91,7  N.W.  Anenkan«r. 

91,7  Nicht  difforne 
; Canban. 


99,0  Rntbenen. 
884  ButBÜnen. 


844  Slrjwakea. 
6<4  Caacbeo. 


, 83.0  KaJm0keo.Ba«cb- 
kirea. 

88,9  Tttrken. 

83.6  Tongaaen. 

R4,S  Hlanteepo. 


88,2  Moaadntietm. 


88,1  Kroaten. 


82 

und 

nthr 


1 98,1  Paratao. 
I 8&4  Lappen. 


9\S  an«  Knrgaueo  bei 
Harepta  ^ 


I 


84.6  Hondanaaea. 

88.7  Madarrae«. 


I v«,7  Altperoanrr. 
101,0  Diaorme  Nord- 
«inerikaoar. 
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Trugen  die  miitelbreiten  Schätkd  der  allen  Tabelle  (Arcb.  I.,  135)  den  (interfarietAlen)  Index  76, 
80  liegt  in  uebcnetehindcT  neuen  Tabelle  der  IndifTereimpunkt  der  Schädclbreile  rwiAcben  79  und 
dO.  Was  nun  die  Grenxen  der  Dolichocephalie  und  der  lirachycepbalie  anlaugt,  so  scheint  es 
mir  nach  meinen  an  Tabellen  wie  an  Schädelreihen  vorgenommeDen  Musterungen,  dass  Scbüdcl 
mit  den  Indiccs  77  bis  62  saebgemüss  als  Mesocophalcn  zu  bezeichnen  sind,  wahrend  »76  und 
weniger“  Dolichocephalie,  »63  und  mehr“  Bracbyccphalie  bedeuten. 

Allerdings  wird  es,  wie  ja  mehrseitig  hervorgehoben  wurde,  immer  etwas  arbiträr  bleiben, 
an  welche  Stelle  man  die  Grenzen  der  Dolicho-  und  Brachycephalie  scUen  will;  das  Einzige, 
was  mit  ziemlicher  Objectivitüt  festsetzbar  ist,  und  w'ovoo  alle  öbrigen  Festsetzungen  abhüngeii, 
ist  der  ludifferonzpunkt  der  Schudelbreite,  die  Mittelform  des  Schädels. 

49.  Die  Stelle  nun,  an  weicher  ich  diese  annehmen  zu  müssen  glaube,  70  bis  SO,  ist  fast 
genau  dieselbe,  an  welche  die  Frankfurter  Vcrsirindigung  die  Grenze  zwischen  Meso-  und  Braehy* 
ceplutlio  setzt.  Ich  werde  daher  mein  Verfahren  rechtfertigen  müssen. 

Alle  verschiedeuen  Musterungen,  Vergleichungen,  Berechnungen,  die  ich  berWizuziehen  ver- 
mochte, führten  darauf  hin,  d:ws  die  mittlere  Schadelbrcite  tiefer  liegt,  als  bei  77,5.  leb  ver- 
weise zunächst  auf  die  S.  69  gegebene  Zusummenstellong  meiner  300  den  verschiedenen  Baasen 
entnommenen  Schädel,  in  welcher  „80^*  der  weitaus  am  liäufigsten  vertretene  Breitenindex  ist  ’). 

Aber  ca  hängt  von  ZufiLlligkeiten  ab,  ob  mehr  breite  oder  mehr  schmale  Scbüdcl  in  die 
Reihe  der  3(M)  aufgenommen  wurden;  fragen  wir  al.so  nicht  nach  dem  aus  allen  Einzelfallen  ge- 
wonnenen, sondern  aus  dem  aus  beiden  Extremen  sich  ergebenden  31iltelwerUie.  Die  beiden 
Endwerthe  lauten  65  (zw'eimal)  und  93  (ebenfalls  zwei  Fülle);  das  Mittel  hieraus  ist  79,0. 

Die  Brciteiiiudices  der  von  mir  untersuchten  „Völker“  (Tabelle  IV.,  S.  126)  schw’anken  (Mreiin 
man  Hlglieh  von  den  künstlich  diÜbrmcn  Amcrikanersehrkdeln  absieht)  von  70,6  (schmälHto  Poly- 
nesier)*) bis  68,3  (Kurganschadcl  von  Sarepta);  der  Mittelwerlh  aus  diesen  beiden  Extremen  ist 
aWrmals  „79,4**,  und  ganz  fihnricb;  „80**,  lantet  die  Ziffer,  die  ich  in  einer  älteren  sehr  umfäng- 
lichen Untersiichnngsreihe  als  procenlige  Breite  des  mittleren  McnsehenschädeU  erhalten  hatte.  So 
fbhren  alle  diese  Zeichen  ÖberutusUmmeud  darauf  liin,  dass  der  Breiteniudex  60  (79, .5)  aU  der 
Indifferenz]>unkt  der  Schüdclbrtdte  anzusehen  Ut*). 

50.  Muttem  wir  nach  dieser  Feststellung  des  indifferenzpuuktes  beifolgende  Ucbersicht 
der  von  verschiedenen  Autoren  voigcsehlagenen  Kinthcllungcn  der  Indices  (Tabelle  V)«  in  welcher 
ich  die  einzelnen  Schemata*)  nacli  der  Lage  der  von  den  Autoren  gewühlten  Indifferenz- 
punkte  (j^t)  geordnet  habe  — so  zeigt  c*s  sich,  dass  mein  Schema  (Xr.  5)  die  mittlere  Auf- 
fassung vertritt,  und  es  lallt  ferner  sehr  ins  Gewicht,  d.a*s  Forscher  wie  Ecker  und  Bis, 
Davis  und  Thurnam,  Busk,  Iluxlcy,  die  Scheidegrenze  ihrer  Dolicho-  und  Mesocephaleii 

*)  Genauer  80,5,  denn  JetM  M FftUe  umfiiMien  die  Indices  S0,0  bis  SO, 9. 

*)  Noch  ichmiUere  Bcbödel  lernte  Ich  im  Jduf«fum  üodeffroy  in  den  Fid*chiinsulÄnern  kennen;  mittlerer 
llreitenindex  nach  R.  Krause  (Dis  etbntn'-'snthrop.  Abtb.  desMuteum  Oodoffroy,  Hamburg  I SSI,  8.  55o)  69,5. 

•)  Kein  anderer  Breiteuindex  als  79  und  so  und  die  sie  zunächst  benachbarenden  — die  Indices  meiner 
Me«f«cepluUi  — werden  von  einer  so  groseen  Zahl  von  Völkern , keine  von  einer  so  grotten  Zahl  ren  Menschen 
vertreten.  Von  1028  MilUemen  Men&chen  entfallen  auf  diese  Indicss  nach  einer  früher  von  mir  ausgeführten 
Schätzung  mindestens  544  Millionen. 

*)  Zum  Theil  nach  Ihering's  ZasammensteUung  in  Zeitsebr.  f.  Kthnoh>gie  V,  lS?:t.  8.  14.1. 
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an  cbcndiosclbo  Stelle  — zwiwben  79  und  80  — gdegt  haben,  an  welcher  ich  da#  Centruiu 
der  Mesocephalie  zu  bnden  glaube. 

Betrachten  wir  nun  diejenigen  Systeme,  welche  die  Mittelfortn  mehr  aut*  der  dolicho* 
cepbaloii  Seite  suchen. 

Wenn  zuDfichsl  Broca  die  Indices  78  und  79  als  „intennediilre“  oder  roesaticophale  bezeich» 
nete,  so  muss  ich  bestreiten,  dass  dieser  Forscher  in  der  Lage  war,  den  allgemeinen  Mittelwerth 
festzustellen  oder  flberbanpt  nur  fcststellcn  zu  wollen.  Broca  liat  dos  Verdienst,  erkaiint  zu 
haben,  dass  zwischen  den  deutlich  dolichocephalen  und  brachycepbalen  SchSdcln  eine  Anzahl 
unentschiedener  Formen  eingeschlossen  liegt.  Aber  er  batte  keineswegs  ein  die  Schädel  der 
Völkerreihe  irgend  vertretendes  Untersuchungsmaterial,  sondern  zunächst  nur  seine  Pariser 
Kirchhofsschädel  vor  sich;  er  lies®  seine  DoJichocephalie  einfach  bi»  zu  der  Retzius*scboii  Zid'er 
des  Schwedenschädels,  7 : 9 (77,77  : lOOX  reichen,  »eine  Brachycepbalic  bei  der  ganz  willkürlich 
heransgegriffenen  Ziffer  79,9  beginnen;  weiter  hat  er  in  dieser  Angelcgenbeit  absolut  nicht« 
gctiian.  Seine  „erune®  de  type  intermediaire**  füllen  einfach  die  Lücke,  die  zwischen  den  beiden 
Hetzius*scheu  Indioes  77,8  und  80  frei  blieb,  die  an  sich  keineswegs  typisch,  sondern  zwei  b<*> 
liebige  Indices  sind,  gefunden  bei  zweien  gerade  untersuchten  Völkern.  Als  mitten  innc  liegend 
zwischen  den  Dolicho-  und  Brachycepbalen.  resp.  als  dazwischen  liegend,  hat  Broca  seine  Mesati' 
ccpbalen  ohne  Zweifel  gemeint,  nicht  aber  als  allgemeine  Mittelform  des  Schädels.  Unmöglich  hätte 
er  sonst  den  Soasbrschycephales  (vgl.  da®  Schema  S.  128),  die  doch  offenbar  in  gleichem  Umfange, 
wie  die  Soosdoliohocephales,  die  Mittelform  umspielen  müssen,  den  doppelten  Umfang  gegeben 

*)  W^no  Ibering  {a.  a.  O.  8.  14t)  uach  Beiprechuu^  de«  Broca'schen  8>'Btems  tagt;  «Aueh  Welck^tr 
theilte  bald  darauf  die  Reihe  der  ludicee  in  ähulicher  Weise  ein,  wählte  jedoch  dabei  etwa«  andere  Kniiieo 
Qiul  GrenzzitTeni*  (etwa  «o,  wie  dies  Ihering  8.  tSl  und  162  den  meinigen  gegenüber  zu  thun  beliebte), 
«o  mus«  ich,  zum  ersten  Maie  wieder  dieses  Thema  berührend,  diese  eohielettde  Bemerkung  mit  £ntschie> 
denheit  zurückwei»«n.  Offenbar  hat  Ibering  in  den  sonst  fleissig  von  ihm  t>enQtzteD  •Craniolt>gis€beo  Mit* 
theiiungen*  die  Stelle  übersehen,  wo  ich  Uervorhob  (S.  131),  dass  ich  «Ud  meiner  Aufstellung  no<l  Mo- 
ttvimng  der  Grupfte  Orthocephali  auf  die  von  Broca  in  nhnliehem  Sinne  aufgestellteii  Mesatieephaü  tie* 
gretflich  nicht  hinweisen  konnte,  da  die  zwwte  HalHa  der  BuU.  de  la  8oc.  d’ Anthropologie  von  IsSt,  welche 
die  betreffende  Mittheilung  Broea’s  enUtäk,  schwerlich  in  Di.unschUnd  bereits  vereendet  «nr,  aU  ich  im 
Frühling  1662  den  Druck  von  W.  und  B.  I>egana*,  und  dass  icli  ,von  der  interessanten  Kittiieiluog  Broca  « 
erst  ein  volles  Jahr  sjtüter  Kumle  erhalten*.  Es  ist  lästig,  sich  gegen  so  schiefe  und  unfreumlUche  Auslas- 
sungen verwahren  zu  müssen,  wie  u.  a.  die  folgende  (8.  140):  «Welcher  hat  es  getadelt,  dass  Betzius  keine 

Uebergangsformen  zwischen  beiden  Typen  (Dolicho*  und  Brachycepbalen)  kenne,  tioll  dies  soviel  heissen, 
als  dass  A.  Betzius  es  nicht  für  nüihig  erachtete,  die  Wissenschaft  mit  einem  dritten  Kamen  f^ir  diese 
Mittelfurmen  zu  bereichern,  so  ist  der  Vorwurf  (Weicker't)  begründet.*  (Dieser  borror  numina  fabrieandi, 
gerade  bei  diesem  Autor  ist  etwas  komisch.)  «Dagegen  muss  man  mit  G.  Hetzius  den  A.  Betzius  gegen 
die  Annahme  in  Bchutz  nehmen,  als  hal>e  er  fdwrhaupt  keine  Uebergangsforuien  zwischen  Wideu  Typen 
gekamiu*  Aber  au  welcher  Stelle  hätte  ich  das  auch  bebauptett  Man  lese  Arch.  1,  132,  wo  ich  auHdrückli«'h 
hervnrhel»«,  da;«  Betzius  allerdiugs  «Mittelfonnen  des  Scltädels,  uuentsebiedenere  Formen,  oder  wie  mau  sie  neunen 
will,  gekannt  hat“,  und  dass  es  einem  so  feinen  Beobachter  schwerlich  entgehen  mochte,  dass  sie 

eine  grosse  Zahl  ansmaclieu  j aber  das  System  von  Betzius kennt  dieseMittelfornien  nicht*. 

Und  dass  dem  so  ist,  und  jeglicher  Onmd  Blr  Herrn  Ihering  fern  lag,  an  das  MiisverständnUs  za  rühren, 
welches  zu  meinem  Bedauern  bet  meinem  geehrten  CoUegen  O.  Betzius  anfgekommeu  und  durch  meine  Er- 
klärung Arch.  I,  129,  wie  ich  itoffco  durfte,  beseitigt  war,  konnte  durch  nichts  sicherer  bewiesen  werden,  als 
durch  die  Thstsache,  dass  in  der  graphischen  Darstellung,  welche  Ihering  von  dem  Hetzius'schen  8\-«teme 
giebt  und  welche  sich  biemeb«}  ußb^r  4.  unverändert  wiederffndtitt,  die  Dolkhoeephalie  scliarf  an  derselben 
Htelle  endet  (beim  Index  79),  laji  welchem  die  Brachycepltalie  beginnt.  W*o  bleibt  hier  der  Raum  für  di»» 
von  mir  fälschlich  geleugneten  «Mittelformra*  t Nicht  um  di«  Eiufahruug  eines  ueuen  Nameu<*.  sondern 
ein««  Begriffs,  einer  von  der  dauialigen  Auffassung  wesentlich  abweichenden  Deurtlteiluog  und  Behandlung  »i**r 
Schädel  und  der  Rassen  galt  es  mir  bei  der  Aufstellung  der  Orthoeephali  oder  wie  sie  jetzt,  allgemein  acceptirt, 
beiiHi«n,  der  Mesocephalen,  die  «ich  mit  den  «Measticäphalee*  Broca's  weder  den  zu  Grunde  gelegten  Ziffern, 
AfvhiT  for  .tntliratN>lAfie.  BU.  XVI.  17 
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Unghoblichcit,  was  «lie  Verkennung  der  wirklichen  Lage  der  mittleren  Schädelbreite  anlangt« 
hat  in  seiner  »Ueform“  Herr  Ihering  geleistet  (vgl.  Nr.  l meiner  S.  128  gegebenen  graphischen 
Darstellung).  Ich  glaubte  es  mit  verdruckten  ZiflVrn  oder  beliebig  herausgegrilfeiien  Zahlen  zu 
ihun  XU  haben,  als  ich  S.  141  die  (ohne  horror  noininum  geschriebene)  Stelle  las:  „Man  konnte 
also  z.  Jk  die  Zahlen  72  bis  80  zu  den  GreDrjtifTem  der  Mesocepbalie  machen  und  dabei  etwa 
noch  diejenigen  Schädel,  deren  Index  zwischen  72  bis  76  liegt,  als  mesodolichocephalc,  solche, 
deren  Index  zwischen  76  bU  80  liegt,  als  mesobrachyoephalc  unterscheiden.“  Aber  S.  161 
und  162,  wo  Ihering  in  dem  Verhalten  des  lloheiiindex  zum  Breitenindex  ,,ein  uusserst  werth* 
volles  Moment  för  die  Bestimmung  der  Scbädelform“  findet  und  den  früheren  Finder  dieser 
Thalsaclie  belehrt,  wie  die  Sache  gemacht  werden  münste,  hält  er  obige  Ziffern  fest  und  ent* 
wirft  eine  wohlgegliederU*  Tabelle,  in  der  die  „Platydolichocephalie“  einen  „Längenbreitenindex 
unter  72“,  die  „Flalymeswephalic“  den  Index  „72  bis  79,9“,  die  „riatybraohycephalio“  aber  „80* 
und  mehr“  hat  Dolichocephal©  Völker  würde  es  nach  diesem  rein  auf  dem  Papier  gemachten 
Schema,  mit  welchem  indi^as  Ihering  „der  von  den  Anthropologen  zu  treffenden  L^ebereinkunfi 
nicht  vorgreifeü“  und  damit  nur  „ein  passendes  Muster  für  zukünftige  Bestrebungen“  aufstellen 
will,  kaum  mehr  geben.  Ks  würden  höchstens  die  Abessinier  und  Eskimos,  vielleicht  einige 
Hindu*,  Neger*  und  Polyoesicrstimme  der  Dolichocophalie  verbleiben.  Das  Gros  der  genannten 
Stumme,  namentlich  der  Neger,  Polynesier  und  Papuas  würden  bereit«  Mcsoccphalcn  sein. 
Aelmlich  bei  Kollmann,  dessen  breitester  dolichoccphaler  Iudex  73,9  lautet!  (a.  ti. S.  138,  Note)^). 

Ich  glaube  nach  V’orstehendem  an  dem  nicht  „gewählten“,  sondern  durch  Versuche  ermittel- 
leo  Indifferenxpunkte  der  Schädelbreite  festhalten  zu  dürfen.  Ist  man  Ober  dies<*n  Punkt  einig, 
NO  hat  die  Festsetzung  der  Grenzen  der  Dolicbo-  und  Bracbyccphalic  trotz  der  an  sich  miss- 
lichen Aufgabe,  Grenzpunkte  nufzusuchen,  die  von  der  Natur  in  keiner  Weise  markirt  sind 
(vgl.  Arch.  I,  Tuf.  II,  Fig.  2,  woselbst  ich  die  Breitcnindices  von  237  deutschen  Scliädeln  auf  eine 
Linie  aufgetragen  habe),  doch  keine  allzu  grosse  Schwierigkeit  Ein  Gleiches  gilt  von  der  Ent* 
hoheidung  der  Frage,  ob  jene  Neben-  oder  Zwischengruppen:  Subdolicho-  und  Subbrjichycephalen, 
HypordoUcho-  und  llypcrbrachyceplialen,  zweckmässig  oder  berechtigt  sind.  Ihering  liat  die 


noch  ü«in  üamit  verbaad^nen  Siane  nach  decken.  T)er  Gedanke,  dnw  ,die  gro«i>c  Mehrzahl  aller  Schidel  weder 
dolichocephal  noch  brach.vcepiml  genannt  werden  kann,  sondern  eine  bezüglich  der  Breite  oder  Bchmalheit  in- 
differente Mitieirorm  auHnacht,  und  dawt  nnr  die  beiden  Bndfonnen  der  Gesammtreihe  die  Kamen  der  DoHcho* 
t»der  Drachycepbalen  verdienen  (W.  u.  B.  8,  43),  lag  Broca«  wie  n»an  bei  aller  Anerkennung  seiner  grossen  Ver- 
dienste bekennen  musa,  sehr  fern. 

*)  Hass  der  Verfasser  der  «Kefortu  der  Craniometrie*  von  der  ganzen  Angelegenheit  sehr  nnvollkommene 
VorsteUnugen  hat,  zeigt  niehU  schlagender  als  seine  Kote  3,  8.  141,  wo  er  befürchtet,  anch  die  von  ihm  vor- 
gesohlag<Hne  Kintheilung  der  Iiidioes  „sichere  nicht  vor  der  Gefahr,  dass  gelegentlich  doch  Schädel» 
welche  demselben  Volke  angeboren,  sich  in  alle  drei  Abtheilungen  vertheilen  mögen. 
Dies  ganz  zu  verhindern,  wird  jedoch*,  wie  Ihering  weiter  meint,  „überhaupt  nicht  möglich  sein,  fali»  man 
nicht  gerade  sich  enUchliessen  wollte,  das  Gebiet  der  roe»f)Ccpl(aleD  Schädel  auf  Konten  der  anderen  sehr  beU'ächt- 
Ueb  uuszudehnen*.  Bedenkt  denn  Herr  Ihering  nicht,  dass  (wenn  man  von  einigen  änssersten  hypenloUcbo. 
und  hyperbntchycephaleit  Endwerthen  absieht)  jeder  Breitenindex  das  Centrum  der  Mem>cepLialie  irgend  eine« 
oder  melirercr  Volker  bildet,  deren  (relativ)  dolicho*  und  bractiycepbale  Eudglieder  (wie  meine  graphischen  Darstel- 
lungen in  W.  und  B.  Taf.  XVII,  111,  und  Arch.  I,  Taf.  11  dies  zeigen)  nach  beiden  8eit*n  hin  um  circa  10  Proc. 
des  IJingsdurchmeMcrs  von  dem  jeweiligen  ,meit>cephalen*  Centrum  abschweifen ? — dass  bei  jedem  einzelnen 
Index  (relativ)  brachycephalc  Glieder  des  einen  Volkes  über  (relativ)  dolicbocephale  des  anderen  hinausgreifen 
genau  so,  wie  von  jeder  Taste  des  Klaviers  aus  jede  Melodie  gespielt  werden  kann?  Das  Verlangen  lhering*s 
ist  dasselbe,  wie  für  jede  Tonart  besondere  Tasten  zu  fordern,  deren  nur  jene  eine  Tonart  sich  bedienen  dürfte. 
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Vielheit  dieser  Namen  getodclt,  die  consequenter  Weise  dahin  führen  würden^  ^Jedem  Index  einen 
besonderen  Namen“  zu  geben.  Gewiss  mit  Unrecht.  Verfahren  wir  doch  nach  denselben  Prin- 
cipien,  die  im  gemeinen  Leben  sich  als  praktisch  erwiesen  haben!  liier  unterscheiden  wir 
..grosse“  und  „kleine“  Menschen;  dazwischen  „mittelgrosse“  und  verstehen  unter  letzteren 
keineswegs  die  wirklich  mittelgrossen,  keinen  Millimeter  mehr  oder  weniger,  als  den  absoluU'U 
MitU'Iwertb  zeigenden,  sondern  den  ganzen  Kreis  aller  Derer,  die  w'eder  als  grosa,  noch  als  klein 
uuffallen.  Die  Subdolicho-  und  Subbrachycephalen  ents])rechen  den  „nicht  ganz  mittelgrosscn“, 
die  wir  noch  nicht  „klein“,  oder  den  „etwas  über  mittelgrossen“,  die  wir  noch  nicht  „gross“ 
nennen  wollen.  Auch  der  Termini  „hyperdolichocephal“  und  „hyperbrachyoepba!“  wird  die 
wissenschaftliche  Discussion  schwerlich  entrathen  können,  so  wenig,  wie  der  Bezeichnungen: 
Riesen  und  Zwerge. 

Nicht  an  einer  Zifiernreihe,  sondern  indem  die  Schädel  selbst  mir  vor  Augen  standen,  habe 
ich  die  Grenzen  zu  bestimmen  gesucht.  Da  die  innerhalb  der  Völkerreihe  vorkommenden  miu* 
leren  Breitenindices  im  Ganzen  zwischen  70  und  90  spielen  (die  Schwankungsbreite  der  Indices 
der  Individuen  gebt  begreiflich  viel  weiter),  so  habe  ich  20  Schädel,  welche  der  Reihe  nach 
genau  die  Breitenindices  70  bis  89  repräsenüren , in  eine  Reihe  aufgestellt,  diesell)en  gemustert 
und  io  verschiedener  Weise  mit  den«ell>en  Of>erift.  Es  schien  mir,  dass  eine  Theilung  dieser 
Indexreihe  in  drei  Gruppen: 


Dolichocephali von  71  bis  76  (genauer  von  70,6  bis  76,5) 

Mcflocephali 77  „ 82  (76,6  bis  82,5) 

Brachycephali 83  „ 88  (82,6  „ 88,5) 


das  Natuigemässesto  sei.  Gleichwcit  von  dem  lodifferenzpunktc  setzte  ich  den  Beginn  der  Kx« 
treme;  demnach: 

70.5  und  weniger  = Hyperdolichocephalic, 

88.6  und  mehr  = llyperbrachycephalie  ^). 

„Subdolichocephalcu“  und  „Subbrachycephalen“  habeich  in  den  Tabellen  IV.  und  V.  nicht  auf- 
geführt; es  geschali  dies  der  Einfachheit  halber  und  namentlich  auch  darum,  weil  die  «V'er- 
ttändigung'*  auf  diese  Zwischeiiformen  nicht  cingegangen  ist.  Bistchen  werden  sie  factisch 
immerhin:  es  sind  eben  diejenigen  Schädel,  bei  welchen  man  unsicher  ist,  als  was  man  sie 
bezeichnen  soll:  die  Endglieder  der  Mesoce[>halen  oder  die  Anfangsglieder  der  Dolicho-  und 
Brachycephalen,  d.  i.  die  Indiccs  von  etwa  77  bis  78  und  81  bis  82.  Wie  könnte  man  <las 
gegenseitige  Verhalten  der  Finnen  und  Eeilen  (vgl.  ihre  Indiccs  in  Tabelle  IV)  rascher  bezeichnen, 
als  wenn  man  die  ersteren  Mesocephalen,  die  letzteren  Subdolichocephaleii  nennt? 

*)  Die  Kotining  der  Decimsle  hat  hier  nor  den  Zweck,  bei  unteren  Aufz^üebsangen  und  Berechnungen 
Ordnung  hnlteu  zu  können.  An»  Schädel  bemerkt  das  Aoge  jene  rntencliiede  nicht,  und  bei  der  Durvhmetecr* 
aufnshme  macht  der  Zirkel  Fehler,  die  weit  grötteren  rnierschieden  enttprechea.  Bei  einem  Vermebe.  di«  20 
Schädel  mitteltt  des  AngenmaasBet  nach  ihrer  procentigen  Breite  zu  ordnen,  gerietbea  dirtelben  in  nacUstehendc 
KeiLicnfulge: 

71,  70,  72,  73,  74,  75.  76,  79,  77,  80,  7«,  81,  83,  82,  84,  85,  87.  88,  88.  89; 
in  einem  zweiten  Versuche: 

70,  73,  71,  72.  74,  75.  78,  77,  7»,  78.  80,  81,  82,  83,  84.  85,  87,  86,  88.  89. 
alto  um  ToUe  2 bU  3 Proo.  kann  man  hier  irren,  wobei  allerdlug«  die  wechtelnde  Lage  des  Querdurchiiure-'e« 
(bald  orale,  liald  keuleuförmige  Schädel)  die  IlaoptfchuJd  trägt. 

17* 
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Ich  Imbt*  S.  128  in  dem  Schema  2,  welches  die  iu  der  „VersUndij^ung^  gewühlte  Eintbei- 
lung  darstelit,  den  Extrcmpunkl  der  DolicbocejdiaUe,  der  in  der  „Verständigung“  (Arch.  XV% 
S.  4)  nicht  angegel>en  ist,  nach  2ilii:i.ssgnbe  des  für  die  Brachycojdialie  mitgetheilten  Umfangs  im 
Sinne  der  Verständigung  auf  70  seUen  seu  dürfen  geglaubt;  das  gesummte  Hei>ertoir  der  gewöhn* 
lieh  vorkommenden  Indico«  aerftllll  hiermit  in  vier  fast  genau  gleich  grosse  GrupiKJu:  Dolicho*, 
Mcm)*,  Brachy*  und  Ilyperbrachycephali*  Der  Umstand,  hier  für  ,,lIypcrdolicbocephali^,  die 
nach  meiner  Auflassung  des  Begriffes  „Mittelform“  doch  ebenso  berechtigt  sind,  wie  llyperbrachy- 
cepbali,  kein  Kaum  bleibt,  scheint  neben  dem  oben  Beigebrachten  dafür  zu  sprechen,  dass  die 
in  der  Verständigung  angenommene  ^littelform  etwas  zn  weit  auf  der  dolichoccphalen  Seite  liegt 
Auf  eine  Discusaion  meiner  Tabelle  IV.,  die  für  sich  selbst  redet,  gehe  ich  nicht  ein;  das 
Wichtigste  dessen,  was  bei  der  Gruppirung  der  einzelnen  Volker  auffaUt,  habe  ich,  da  es  meist 
mit  Eigenüiümlichkeiten  der  Capacität  zusammentrifiX,  in  III.,  S.  104  bis  121,  beigebracht 


2.  Ocoipitalansioht  des  Schädels. 

51.  Drei  Tcmchiedenc  Arten  der  Kintheilung  in  und  platyoephale  Schädel.  — 62.  Die  nach  dem 

WrhältDiBB  des  Höhenindex  zura  Hrcitenindex  geordneten  Völker  (Tshel)e  VI.  und  VII.).  — 53.  Die  innerhalb  der 
Vulkerrcihe  den  einzelnen  Breitenindiccs  zukommenden  mittleren  Höhcnindices  (Tabelle  VIII.  und  IX.).  54.  Cba- 

rakten»tiacbc  Ver»chiodenheileQ  der  Differenz  beider  lodices  bet  den  rerflchiodenon  Kaflsen  und  bei  einzel* 
nen  Völkern.  — 55.  Ihering’i  Verbeaaeningavorachlag.  — 56.  DaaSystem  des  VerfnBaer«.  — 57.  Zur  Theorie 
der  Composition  der  Schadelform  au»  den  drei  groasen  Kopfdarchmp»»erD.  — 58.  Hypsi*  und  Platycephalie 
in  der  von  Virchow  und  der  Frankfurter  Veraländignng  angenommenen  Weise. 

51.  Auch  meine  Angaben  über  die  IlObendiroension  des  Schüdcls,  meine  auf  das  gegen* 
seitige  Verhältniss  der  beiden  in  das  Occipitolbild  fallenden  Durchmesser  gegründete  Vertheilung 
der  Schädel  in  eine  bypsi*,  urtho^  und  platycephale  Gruppe  bedarf,  indem  der  hier  als  Modulns 
benutzte  Brcitendurchmoiser  in  dieser  Arbeit  in  veränderter  Weise  gemcNium  wurde,  einer 
erneuten  Bearbeitung. 

Herr  v.  Iliering  empfiehlt,  meine  Eintheilung  dahin  zu  modificiren,  das.«  alle  Schädel,  bei 
welchen  die  Breite  die  Höhe  übertriöl  (meiner  Schreibung  zufolge  der  llOheniodex  dem  Breilenindex 
gogeiiülKT  ein  Minus  zeigt)  „platycepbal“,  in  umgekehrtem  Falle  ,hypsicei>hal“  genannt  würden. 

Virchow,  offenbar  indem  er  sich  sagte:  Die  Höhe  des  Schädels  schwankt  von  ctw’.a  GO  his 
80  Froc.  des  Längadurchmessera,  L : li  70  bedeutet  mithin  einen  rnittelhohen  Sciiädel,  60  und 
80  sind  Extremwertho  der  Tlolie,  — kam  zu  der  Aiiffjuisung:  Schädel,  deren  Längwhöhenindex  unter 
70  liegt,  sind  Platycephalen,  über  70  Ilypsicephalen,  und  im  Anschluss  hieran  lautet  die  „Frank- 
fulier  V'erständigung“ ; 

„Chamäcephalie  (Flachschädel).  . . . bis  70,0 


Orthocephoüc 70,1  bis  75,0 

Ilypsicephalie  (Huchschädel)  ....  75,1  und  darüber.“ 


Diese  beiden  Kintbeilnngsmethodeii  sind  unter  sich  und  von  der  meinigen,  wie  es  scheint, 
ohne  dass  es  bemerkt  wurde,  sehr  verschieden.  Welche  ist  die  richtige?  Ohne  correctc 
Beantwortung  dieser  Frage  winl  der  Gebrauch  der  Bezeichnungen  Hypsi-  und  Platycephalie 
mi'hr  Schaden  als  Kutzen  bringen. 
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Eine  völlig  moüvirlc  Beantwortung  dicaer  Frage  wird  erst  am  Schlüsse  dieaer  Abhandlung 
möglich  sein.  Was  indess  xunäcbst  Ihering*s  Verbessernngsvorschlag  anlangt,  so  hatte  ich  bereits 
l>t'i  BegrOndung  der  llOhcneinthcilQDg  der  Schudelformen  solche  Schädel,  „bei  welchen  das  Pni- 
valireu  des  Breitenindex  Qber  den  Ilöbcoindcx  sich  in  engeren  Schranken  hält,  nicht  mehr  als 
niedrig,  sondern  als  mittelhoch“  beseichnet.  Kun  aber  bei  Benutzung  der  prössesten  Schädel- 
breite  wird  die  Zahl  der  Schädel,  bei  welchen  der  Höhendorchmesser  dem  Breitcndurchmcsser 
gegenQber  ein  Plus  hat,  wie  Tabelle  VI.  zeigt,  ganz  unverhiUtDissmässig  klein;  kaum  Ys  aller 
Schädel  (vgl.  Tabelle  VIII.  und  IX.)  wflrde  als  liypsicephal  bezeichnet  werden  können,  mehr  als  ’ } 
würden  als  platyccpbal  erscheinen.  Eine  solche  Terminologie,  zu  w'elcber  nur  eine  rein  schemati' 
sirende  Behandlung  führen  könnte,  entspricht  nicht  entfernt  der  Wirlichkcit.  Es  ist  doch  klar, 
dass,  wenn  etw'a  bei  einem  Drittel  der  Völker  der  llöhenindex  dem  Breitenindex  gegenüber  ein 
Plus  von  etwa  5,0  bis  0,9  Proc.  zeigt,  bei  einem  zw'oiten  Drittel  ein  Minus  von  etwa  0 bis  4,9, 
bei  einem  dritten  Drittel  ein  Minos  von  5 bis  etwa  10,  naturgoraäsH  die  Schädel  der  ersterwähn- 
ten Vulkergruppe  als  hoch,  die  der  zweiten  als  mittelhoch,  die  der  dritten  Gnippe  als  niedrig 
bezeichnet  werden  müssen.  Was  kann  die  Stelle  des  Weclisels  von  4-  und  — so  viel  bedeuten, 
dass  man  nur  zwei  Gruppen  aufstellen  durfte  und  die  charakteristische  Grenze  dieser  Gruppen 
durchaus  an  der  Stelle  des  Zeichcnwechsels  liegen  müsste?  Worum  bandelt  es  sich  denn  eigent- 
lich bei  der  von  mir  eingeführten  Index  Vergleichung?  Um  eine  riffernmässige  Schilderung  der 
<TrundverhälUiissi‘  der  Occipitalansicht;  und  diese  Aufgabe  würde  ebenso  gut  auch  dann  vorliegeo. 
wenn  nicht  bei  */i  Schädel,  sondern  hei  allen  Schädeln  das  llöbenmaass  kleiner  wäre  als 
das  Quermaass.  Setzen  wir  diesen  Fall.  Hier  würden  wir  den  mit  h bezcichneten  Schädel 


Fig.  4. 


Ilj'piicephslu^. 
B 10,  H 9. 


Ortbr^cepbtloi. 
B 10,  II  8. 


iMstyoephslas  ^). 
B 10,  11  7. 


offenbar  als  mittelbocb,  den  mit  c l>ezi‘ichnGten  als  niedrig,  den  mit  a beeeichneten  aber  als 
hoch  bezeichnen  mfiasen,  wiewohl  sein  Höhendurchmesser  kleiner  ist  als  der  Brcilendnrch- 
messer.  Was  hätten  wir,  wenn  wir  sagten:  Er  ist  platyceplial,  und  platycephal  sind  alle  ande- 

ren? Es  wäre  dies  ebenso  unzweckmässig,  als  wenn  wir,  da  bei  allen  Schädeln  die  Länge  der 
Breite  gegenüber  ein  hat,  alle  Schädel  dolichoeepbal  nennen  wollten. 

52.  Aber  vermeiden  wir  apriorische  Festsetzungen  und  crfbrscheo  wir  ziinächst,  was  der 
Schädel  selbst  über  die  Sache  auseagt  Ermitteln  wir,  wie  und  nach  welcher  Regel  denn  eigent- 
lich die  beiden  hier  in  Betracht  kommenden  Indtoes  in  der  Vütkerreibe  sich  zusamraenfngen ; 


0 die  hier  gewühlten  lueht  die  sbsohiteti  Ziffern  der  drei  Formen  «ind,  10;  9 nur  ein  relativ  bypvt- 
cephftle»  Verhüttniis  dar«teUt,  ist  selhsiverständlich. 
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Tabelle  VI.  Differenz  des  Hühenindez  gegen  den  Breitenindc 


Ordnung  nach  wacl 


A 

MittelläDfliscbe  Völker 


Hindu Qten 
Ab^^ltiier  . . . 
Hititlu-Ö^Uiu^  . . 
1|)  Liinda» 

Bi&U'O»  . 

X^i%yptce  1 . . 

1 Hh«iograpwjn  . 
BUUm,  0^»,  ki4i 
Iri&niier  . . * . 
Altrömer  .... 
EmgUsklrinm  * . « 


Ia:B 

li:H 

Diir. 

«O.H 

72,4 

-t-  8.6 

7M 

76,6 

f-  4,8 

71.4 

74,8 

f 8.8 

72.8 

74,7 

•f  8.1 

73,6 

73,8 

f 0.3 

7S.6 

76.1 

8.6 

75,9 

73.9 

± 0 

76,1 

74,6 

— 0.6 

75,4 

71,1 

- 4,3 

7«,t 

71.7 

— 4,4 

7«, 8 

77,2 

4-  0,9 

Araber . 

76,9 

75,4 

— 1.5 

AlUgypter 

77.1 

74,4 

— 2.7 

Altgriechen  ..... 

77,1 

73,6 

— 3,5 

Schweden  ...... 

77.2 

71,2 

— . 6,0 

Spanier  

77.3 

73,0 

— 4,3 

BindU'Brahznanen  . . 

77,5 

74,4 

— 3,1 

Kabvlen 

77.7 

75,3 

— 2.4 

HoU&nder 

78,1 

71,3 

— 6,8 

Ouaneben 

78.2 

73.3 

— 4,9 

Zigeuner  . 

78,2 

74.6 

— 3,6 

HiudU'Sttdrae  .... 

78,3 

76.7 

— 2.6 

Dknen,  Norweger  . . 

78,6 

71,3 

— 7,3 

Schotten 

78,8 

72,5 

— 0,3 

Bogländer 

78.9 

73,1 

— 5,8 

Portagieaen 

79,0 

74,9 

— 4,1 

Zuyderseeiniolaner 

79.1 

69,8 

~ 9,3 

Isländer 

79,1 

71,1 

■—  8,0 

Hindu  and  Bengalen  . 

79.3 

78,2 

— 1,1 

Niederdeutsche  . . . 

79.8 

71,8 

— 8,ü 

Neugriechea  .... 

80,0 

74,5 

— • 5,5 

Oorkhat 

80,8 

77,0 

— 3,8 

Mitteidentache  .... 

81,3 

72.8 

— 8,5 

Serben  

81,6 

76,2 

— 5,4 

Italiener 

81,7 

75,3 

— «,4 

Juden  ....... 

81,8 

71.4 

— 10,4 

Kleinrntaen 

8t,H 

75.4 

— 0.4 

Orosaruseen  ..... 

82,0 

76,6 

— 5,4 

Polen 

82,1 

74,4  1 — 7.7 

Oberdeutache  .... 

82,2 

73,5  1 — 8,7 

Franxosen  

82,2 

75,0  1 — 7,2 

RulheDen  ...... 

83,0 

77,5 

- 

Rumänen  ...... 

83,3 

76,6 

i—  8,7 

Slowaken  ...... 

84,1 

76,3 

1-  7.8 

C rechen 

84,2 

76,0 

8,2 

Kroaten 

65,1  1 

1 

1 

78,4 

— 6,7 

B 

Mongolen 


Tibd?Ur 


L;BL:H  Ihff. 


75,3  74,6  — 0.» 

i 


£ftten 


I 77,1  , 73,6  I — 3,6 


BirmikDon 


7;,6|7&,2|+  1,7 


Chineeen 


. I 79.1  78,0 


Tataren  ...... 

Japaner  

Finnen  . . . . 


79,8 

8Ü,2 

8U.3 


76,8 

78,0 

74,6 


4,0 

•2.2 

5,7 


Magyaren 


81,0 


76,2  5,7 


Kalmtiken  . . . • . 

Baschkiren 

Türken 

Tungnsen 

Biaznesen 

Buräten  

Lap|>«m  ...... 

Mongolen  aiiR  Kurga* 
neu  bei  Sarepta  . . 


83.0 

73,0  1 

— 9.4 

83,0 

75,9  1 

i-*  7,1 

83,3 

77,4  1 

— 5,9 

83,6 

70,9  i 

1—12,7 

84,3 

82,7  1 

1“  i.ö 

85,1 

76.4 

1—  8,7 

85,5 

73.3 

j— 12,2 

88.3 

74,1 

i —14,2 

C 


1 HaUi 

e n 

IJ  0 

1 i ( 

h 0 

L:ll 

TJi-f 

Verseil.  Polynesier  . 

70,6 

73.1 

-h-,: 

UUe,  Carolinen  . . ♦ 

71,1 

74,3 

Maoris 

76,4 

77.0 

Nukuhiwer 

:a,4 

77.0 

-f-o 

M 

es« 

Tahitior  ...... 

77,1 

79, rt 

Ualutga  u.  Fatuhiwa 

77,3 

76,0 

— II 

Nicobaren 

77,4 

78,1 

f oj 

Dajaken 

77,7 

77,3 

— OJj 

CbathAmiuiulaner  . . 

78,7 

78,7 

i oÄ 

Balinesen 

79.0 

77,2 

~n 

Amboinescu  .... 

79.1 

78,0 

- u 

Hawaii  er  ...... 

79,7 

81,0 

4-  ij 

Sumatraner  ..... 

81.H 

78.9 

-S1 

Makassaren  ..... 

61,8 

78,7 

Bogia 

82,0 

79.0 

-3j 

Javanen  . 

82,3 

79,4 

-2| 

B 

r a 

c h 1 

6tunadone«en  .... 

62,0 

81,0 

Snndanesen 

84.6 

81,0 

— 3, 

Madureaeu 

85,7 

82,1 

— 3. 
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i verschiedenen  Völkern  und  ethnologischen  Gruppen, 
dem  Breiteniodex. 


D 

E 

P 

Papuat  and  Aattralier 

Nag«r  ond  Koi«Koin 

Am«rikaner 

{)  h a 1 c n 


L:B 

L:H 

Diff. 

L;B 

L;H 

Diff. 

L:B 

L:U 

Diff. 

puiM  TOD  Neacali»* 

HamTi-Keger  .... 

70,9 

74.4 

+ 3,.S 

Labra<lor*Eiikitno»  . . 

71,7 

74.2 

+ 2.4 

«nwn 

72,0 

76,6 

4,6 

Koi-Koin 

71.1 

70.0 

— I.l 

pDM  Mymre  . . . 

72,7 

74,0 

+ 2,2 

Ost'SndaO'Neger  . . 

71.4 

72,5 

+ 1,1 

Aahanti« 

71, H 

75.2 

+ 3,4 

Grönländer 

72,2 

74.1 

+ 1.» 

Donko-Neg«>r  .... 

72,1 

75,6 

+ 3,6 

ftniier 

7S.Ä 

74,0 

+ 1.S 

KafTf^'n 

72,3 

73,4 

+ 

Weiit'SiwlAn-N^ror  . . 

73,1 

76,1 

4-3,0 

Niöder-Ouinea-Neger . 

73.3 

75,0 

+ 1,’ 

Mozambi«|ae  .... 

73.5 

75,6 

4-2,1 

ladianer  ßnuilieni  . 

74,6 

74,9 

+ 0,1 

p h a 1 0 D 

Botokoden  ..... 

77,0 

76,6 

— 0,4 

Indiauer  Mexieox  . . 

78, .3 

T8,2 

— 0,1 

Indianer  des  Unioni* 

gebiete*  

78,9 

75,4 

— 3,5 

Araueaner  and  Pata* 

goDier 

Nicht  dIflVtrme  Perua* 

80,1 

76,6 

— 3,5 

ner  ........ 

80,1 

79,9 

— 0,2 

N.*W.-AmerikAtter . . 

81,7 

78,3 

— 5,4 

Karibeo 

81,7 

73,9 

— 7,8 

p ii  a 1 e n 

Altperaaner  .... 

96,7 

84,6 

— 12,1 

Difforine  Amerikaner 

102,0 

86,6 

- 16,4 
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die  inaagHgobcnilcn  UcsichUjmnkte  für  ilic  Eintbcilung  und  eine  jiassende  Terminologie  ergeKn 
«ieli  dann  von  selbst.  Füliren  wir  die  Völker  einfach  nach  den  Indicea  geordnet  auf,  so  ist  das 
Kintboilnngsschomn  wesentlich  fertig. 

leb  stelle  somit  die  Völkergruppen,  bei  welchen  ich  das  Vcrhdltnisa  des  Höhenindev  luin 
Urcitenindex  geprüft  habe,  in  xwei  verschiedenen  Anordnungen  zusammen  (siehe  Tabellen  VI. 
und  \1I.,  S.  134,  135  and  136). 

Tabelle  VII. 


Theilung  der  untersuchten  Völker  in  18  ethnologische  Gruppen'), 
innerhalb  welcher  die  einzelnen  Völker  nach  abnehmender  ScliSdelhöhe  geordnet  sind. 


Bl 

1.  Deutsche. 

24  OeaUchöBterrcicher  .... 

81,8 

76,0 

— 6.8 

11  ilannoveraoer 

70,3 

71,7 

— 7,0 

14  Rheinfranken 

8U,2 

72,6 

— 7,6 

20  Thüringer  ........ 

TU, 6 

71,9 

— 7,7 

24  Schletwig-HoUteiner  . . . 

79,8 

71,3 

— 8,5 

15  Schwaben ...  • 

62,3 

73,6 

— 8,6 

GO  Gegend  von  Halle 

62,5 

73,9 

— 8,6 

20  Altbayem ......... 

83,0 

73,7 

— 9,3 

20  Heflsen 

31,9 

72,5 

— 9,4 

17  Unterfranken  ....... 

88,0 

73,3 

— 9,7 

20  Breisgaucr  ........ 

83,4 

73,0 

— 10,4 

Niederdeutiohe  ..... 

79,8 

71)3 

— 6,0 

Miiteldentsche 

81,3 

72,8 

- 8,5 

OberilcutBche 

32)1 

73.6 

— H,7 

Deutsche  (Mittel  ans  11 

Gruppen) 

81,1 

72,7 

— 8,4 

2.  Andere  germaniBche 
Völker. 

15  Elngläodor 

78,9 

73,1 

— 5,8 

20  Schweden 

77,2 

71,2 

— 6,0 

2G  Holländer ......... 

78,1 

71,3 

— 6.8 

10  Dänen  und  Norweger  . . . 

78,« 

71,3 

- 7,3 

3 Uländor  

79,1 

7I.I 

— 8,0 

15  ZayderseeinBulancr  .... 

70.1 

fiO.B 

— 9.3 

Mittel  . . . 

7.*s.5 

71,8 

- 7)1 

.3,  Kelten. 

bS  Irländer 

75,4 

71.1 

— 4,3 

12  Schotten 

78,6 

72,5 

— 6,3 

Mittel  . . . 

77,1 

71.8 

- 5„3 

*)  Die  «uf 

keinen  An»pruch  mac 

L;B 

LiH 

i>itr. 

1 4.  Romanen. 

7 Rortugtesen 

79,0 

74.9 

-4,1 

11  Spanier 

77,3 

73,0 

— 4,3 

43  Altrömer 

76,1 

71.7 

— 4,4 

, 33  Italiener 

81,7 

75)1 

— 6,4 

10  Rumänen 

83,3 

76,6 

- 6.7 

i 28  Kranxosen 

32,2 

75,0 

— 7.2 

MillcI  . . . 

79,9 

74.4 

— 5JS 

.5,  Griechen.* 

12  Altgricchen 

77,1 

73,6 

— 3,5 

10  Neogriechen 

80,0 

74,6 

— 5.5 

Mittel  . , . 

78,5 

74.0 

— 4,5 

6.  Slaveu. 

. 

36  GroHsrusBen « 

82.0 

76,6 

— 5.4 

6 Serben  

81,6 

76,2 

— 5.4 

6 Huthenen 

83,0 

77,5 

— 5.5 

18  KleinruBaen 

81,8 

75.4 

— 6.4 

8 Kroaten 

85,1 

78,4 

— 6.7 

1 18  Polen 

H2,l 

74,1 

— 7,7 

1 6 Slowaken 

84.1 

76,3 

— 7.8 

1 36  Czechen 

84,2 

76,0 

— 8,2 

1 Mittel  . . . 

m,i) 

76,4 

— 6,6 

7.  Vorderindische  Vt'ilker. 

12  UinduB  von  Rpllari  .... 

7U 

74)1 

-t-2.8 

5 Hindn-Kadschputen  .... 

69,8 

72,4 

4-2,6 

13  Hindus  

72.6 

74.7 

-1-2,1 

16  Hindus  V.  Sehlagintweit  . 

73,5 

73.6 

4-0.3 

3 IlimluB  höherer  Kaste  . . . 

74, .3 

72,4 

— 1.9 

9 Sudraa 

76.3 

75.7 

— 2.« 

5 Himlu-Drahmancn  ..... 

77,6 

74,4 

— 3.1 

Mitul  . . . 

73,9 

73,9 

nur  aü  hoc  ^ebihU't  siuil 
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L B 

L H 

ßiff. 

L : B 

L:H 

Diff. 

8.  niodniBcb*inongoliflobe 

0.  Nordöstliche  Mongolen 

Misohltnge  a.  Verwandte. 

8 Buräten 

85.1 

76,4 

- 8,7 

6 Singhaleaen 

76,3 

774 

-f  0,9 

22  Kalmüken 

83.0 

73,6 

— 9.4 

6 BhUs,  Oods,  KoU 

75.1 

74,6 

— 0,5 

5 Tungasen . 

83,6 

70,9 

— 12,7 

G •niQ(]u8  und  Deo^leeen*'  • 

7D.3 

78,2 

- 

B aus  Kurganeii.  Sarepta  . . 

884 

74.1 

- 14.2 

14  Zi(^uucr 

78,2 

74,6 

— 3,6 

Mittel  . . . 

86,0 

73,7 

-IM 

5 Gorkbfts 

an, 8 

77,0 

- 3,8 

Mittel  . . . 

T7,a 

76,3 

- 1.6 

12.  Asiatische  Malaien. 

9.  Semiten. 

4 Nicobaren.  . 

77,4 

78,1 

J-  0,7 

23  Dajaken  . 

77,7 

77 

— 0,4 

4 Abessinier . 

71^ 

75,6 

+ 44 

20  Amboinesen.  . 

79,1 

78,0 

— 1,1 

70,9 

75,4 

— 1,5 

10  ßalinesen 

79,0 

77,2 

— 1,8 

81,8 

71  4 

— 10,4 

H2.9 

81,0 

— 1,9 

Mittel , . . 

76,7 

74.1 

- 2,0 

22  Sumatraner  . 

81,8 

78,9 

— 2.9 

37  Javanen  ■ 

82,3 

79,4 

— 2.9 

18  Bugis 

82,0 

79,0 

— 3.0 

10.  namitoo. 

15  Makasiaren 

61,8 

78,7 

— 3,1 

13  NeuÄjfypter 

73,6 

76,1 

J-  24 

' 7 Sundanesen 

84,6 

81,0 

— 3,6 

6 Kabylen 

77,7 

75,3 

- 2.4 

19  Madureeeu 

85,7 

83,1 

— 3,0 

77,1 

<4,4 

Mittel  . . . 

81,3 

794 

— 2.1 

14  Goaneben 

78,2 

73,3 

— 4,9 

Mittel  • . . 

70,6 

74,8 

- 14 

13.  Polynesier. 

11.  Mongolen. 

7 Carolinenisaulaner,  Ulie  . , 

71,1 

74,3 

4-  3,2 

5 Tabitier 

77,1 

79,6 

4-  2.5 

a.  Südöstliche. 

7 verachiedene  Polynesier  . . 

70, G 

73,1 

-1*  2ß 

3 Birmanen 

774 

79,2 

+ 1.7 

14  llawaiier 

79,7 

81,0 

1.3 

13  Tibeter 

75,3 

74,6 

- 04 

14  Maoris  

76,4 

77,0 

4-  0,6 

54  Cbinesen 

79,1 

78.0 

— u 

7 Nakuhiw'er 

76,4 

77,0 

4-  0.6 

24  Siamesen 

84,3 

82,7 

— 1.6 

2 Cbatbaminsulaner 

78,7 

78.7 

1 0 

d Japaner 

80,2 

78.0 

— 2,2 

9 Uahuga  und  Fatubiwa  . . . 

774 

76.0 

- 14 

Mittel . . . 

79,3 

78,5 

— 0.« 

Mittel  . . . 

75,9 

77,1 

+ 1,2 

b.  FinnotQrken. 

1 1 Est^n 

77,1 

73,6 

— 34 

14.  Papaat. 

10  Tataren 

79^ 

75,8 

— 4,0 

2 Neacaledonter 

72.0 

76,6 

4-  4.6 

16  Magyaren 

81,9 

76ja 

- 5,7 

20  Papuas  von  Mysore  .... 

72,7 

74,9 

•f  2.2 

17  Finnen 

80,3 

74,6 

— 6,7 

Mittel  . . . 

72,3 

75,7 

1-  8,4 

23  Türken 

83,3 

77,4 

— 5,9 

13  Baschkiren 

03,0 

75,9 

— 7.1 

12  Lappen  

85,5 

734 

— 12,1 

15.  Australier. 

Mittel.  . . 

81,6 

75,3 

— 64 

‘.W  Aaitralier 

734 

74,9 

+ 1,6 
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h h 

L ; H 

Iliff. 

L : B 

L ; 11 

Ditr. 

16,  Neger. 

18.  Amerikaner. 

6 Donkoneger 

72,1 

7ö,6 

+ 8,5 

a.  Eskimos. 

5 Maravineger 

70,9 

74,4 

J-  3,5 

6 Eskimos  von  Labrador  . . 

71,7 

74,2 

J-  2,6 

12  Äthantis 

71,8 

76,2 

+ 8.4 

29  Grönländer 

72.2 

74,1 

+ 1,9 

6 Neger,  Wert-  u.  Mittel-Sudan 

73.1 

76,1 

+ 3,0 

Mittel . . . 

72,0 

74,1 

+ 23 

7 Neger  von  Mozambitiue  . . 

73.5 

75,6 

-L  2,1 

71,4 

72,6 

1-  1,1 

11  Indianer  Brasiliens  .... 

74,8 

74,9 

+ 0,1 

73,3 

76,0 

-L  1.7 

78,3 

782 

— 0,1 

Mittel , . . 

72,3 

74,9 

+ 2,fi 

4 nicht  difforme  Peruaner  . . 

80.1 

79,9 

— 0,2 

8 Bütokuden 

77,0 

7«,6 

— 0.4 

38  Neger  verschiedenen  Slam- 

26  Indianer  d.  Unionsgebietes  . 

78,9 

75,4 

- 33 

mes 

73,5 

74,0 

+ 03 

9 Araukaner  and  Patagonier  . 

H0,l 

76,6 

— 3.5 

20  Kaffem 

723 

73,4 

4-  1.1 

11  Nordwertamerikaner . . . . 

81,7 

703 

- 5,4 

10  nicht  difforme  Kariben  . . 

81,7 

73,9 

- 73 

Mittel  . . . 

79,1 

783 

— 2,6 

17.  Koi-Koin. 

c.  Künstlich  difforme  Schädel. 

10  Hottentotten  ....... 

71.1 

70.6 

— 0,5 

23  Altperuauer  ....... 

7fi,7 

84.6 

— 12,1 

10  Buschmänner 

71,1 

69.4 

— 1.7 

7 Nordamerikaner 

102,0 

86,6 

— 15,4 

Mittel . . . 

71,1 

70,0 

- 1,1 

Mittel . . . 

99,3 

86,0 

— 13,7 

53.  Ich  hoffe,  dass  diese  Tabellen  hinreichendes  Material  für  die  KuUcheidung  unserer 
Fragen  liefern.  Aber  die  Lösung  verbirgt  sich  in  diesen  Tabellen  theilweise  in  den  individuellen 
Schwankungen  der  einzelnen  Völkermitielwcrthe.  Wie  stellen  sich,  wenn  man  diese  Schwan- 
kungen eliminirt,  die  Höhenindices  za  den  BreiU'nindices ? Nach  welchem  Gesetze  finden 
sich  beide  Indices  an  einem  und  demselben  Schädel  zusammen?  Hier  Hegt  das 
Punctum  saliens  unserer  Angelegenheit*^. 

Zu  8.  ISO  int^  ich  nach,  ilat«  auch  Kolitnann  (Arcb.  XIU,  92)  versucht  hat,  die  lUthe  der  »von  67,0 
bi«  97,0"  rricheuden  BreitPuiudic*-«  ,io  vier  zu  ordnen,  welche,  was  die  Breitenverhältninae  anUngt, 

die  Grundlage  von  KoUmacD’a  Rassengruppirungen  bilden.  Demibe  setzt  „dis  Dolichocephalie  von  67,0  bis 
73,9,  Mesocephalie  vun  74,0  bis  79,9,  Brarhycephalie  von  60,0  bis  H7,9  (nach  S-  160  scheint  66,0  die  gemeinte 
Grenze)  und  die  „Hypaicephalie“  (aoU  heisnen:  Hyptibraohyeephalie,  wiewohl  diese  Hyperbmchyc«phalen , wie 
meine  Tal>eUen  zeigen,  nicht  bypsi«,  sondern  platycepfaal  sind)  von  »67  bis  96,9".  Man erhftll  folgendes Schenia: 

I ! ? r T 

«7 70  I 75  I »0|  85j »OJ 85  | B7 


I)olicboc«pti«li  C7,e— 7S.S  Mraoeeph».  ^ U 7i,i>— 7S,9  Brechf  c«phftli  M>j0^7,S  !l7p«ir«f hali  S'-'-SS.S 

welches  indeas  den  Voraussetzungen  Kollmann*t,  nach  welchem  kein  Zweifel  über  die  Grenzen  bestehen 
kann  und  einzig  .die Zahlen  entscheiden*,  keineswegs  entspricht.  Kollmann  selbst  nennt  es  „schwer  verstand- 
lieh",  dass  bei  Broca  die  einzelnen  Abtheilungen  ungleichen  Umfang  besitzen;  nun  aber  umfasst  die  Meso- 
cephalie  Kollniaun’s  eine  Dilferenz  von  6 Proc.  des  LüngedurchmetMieni,  die  Bolicbocephalie  7 Proc.,  dieBrarhy' 
cepbalie  K (oder  77),  die  „H,vpeicephalie"  9 (oder  10?)  Proc.,  während  Jede  Abtheiiung  6,3  Proc.  umfassen 
sollte,  und  die  Grenzen  der  einzelne»  AluheUungen.  wie  die  an  den  Stellen,  wo  jene  in  Wirklichkeit  Hegen,  von 
mir  gesetzten  Pfeile  zeigen,  ansehnlich  verschoben  sind.  Ueberdies  liegt  die  .äfesooephatie"  Koltmann’s  in 
ihrem  ganzen  Umfange  neben  der  Mitte.  — Wenn  Kollmann  es  rügt,  dass  gewtMte  Eigebnisse  v.  ITölder’s 
„am  dem  weiten  Spielräume,  den  er  der  DoHcbocepliaiie  zuerkennt",  eobtjirungen  seien,  so  ist  bei  Kollmann 
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Zur  EaUcbeidnng  dieser  Frage  musterte  ich  sunäclist  jene  300  Schidel,  welche  S.  69  nach 
ihren  Brcitciiindiccs  geordnet,  verreichnet  sind.  Ich  erhielt: 


T a h c I 1 0 VIII. 

äehwanknngsbreite  der  den  einzelnen  Ureitenindices  zukommenden  Höhen- 
indices  und  Feststellung  des  jedem  Breitenindex  zukommenden 
mittleren  Ilöbenindcx. 


Breiten- 

iudice* 

Zahl 

der  Falle 

Minimal- 

Werth 

Maximal- 

werth 

Mittel- 

werth 

Abweichung 
des  mittleren 
Hüheuindex 
vom 

Breilenindex 

des  iiohenindex 

65 

2 

72 

77 

74,6 

-1-  9j5 

66 

0 

— 

— 

— 

— 

67 

4 

69 

74 

71,4 

4-  4,4 

68 

S 

70 

73 

71,3 

+ »,3 

69 

1 

7 

3 

78,0 

4 9.0 

70 

4 

66 

! 74 

72,0 

+ 2,0 

71 

5 

73 

79 

74,2 

4-  S.2 

72 

9 

67 

78 

73,4 

+ 1,4 

73 

10 

71 

79 

75,6 

4-  2.6 

74 

8 

71 

73 

76,0 

+ 1,0 

75 

18 

63 

82 

74.2 

— 0,8 

76 

10 

64 

80 

74,2 

— 1,3 

77 

i U 

67 

81 

75,5 

- 1,5 

7ö 

' 21 

64 

84 

75,2 

- 2,8 

79 

13 

64 

30 

75,3 

— 9,7 

80 

34 

68 

83 

75,7 

— 4.3 

81 

23 

67 

82 

76,5 

— 4,5 

82 

23 

70 

84 

76,7 

— 6.3 

83 

21 

1 

72 

86 

n,2 

- 6.8 

84 

14 

61 

84 

1 73.3 

- 6.7 

86 

13 

68 

87 

78,4 

— 6,6 

86 

18 

76 

91 

82,3 

— 3,7 

87 

8 

69 

83 

77,0 

— 10,0 

88 

s 

67 

87 

77,2 

— 10,3 

89  , 

2 

82 

83 

82,5 

— 6.5 

90  1 

4 

68 

88 

81.2 

- 8,8 

92  j 

2 

77 

80 

78,5 

-13,6 

93  1 

2 

86 

86 

85,5 

— 7,5 

3ü() 

1 

Fast  dieselben  Differenzen  erhält  man,  wenn  man  die  mittleren  Breiten-  und  llübeuiudice« 
vergleicht,  welche  die  115  Völkergruppen  unserer  Tabelle  Vll.  ergeben.  Man  erliält; 


tlH»  Umgekehrt«  der  FalL  Viele  von  KollmanD'a  „lepto*  und  chamiproeopeu  Brachycepbalen*  «md,  wt*nn 
man  ander*  die  Mittalform  •m«ao* ‘cepbal  nennan  will,  echte  MewKephaleo;  die  Mehrzahl  von  Kollmanu’» 
.MewKephalen*  tinü  Dolichocaphalen. 

Ib* 
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T » b e 11  0 IX. 


Mittler** 

i&dio«'« 

Zahl 

dar  Falle 

n 5 h 

0 I) 

i n 

. d : 

i c 

e 8 

1 Hittlerpr 

Hiibifu  indes 

' 1 

r)iffer«us 

1 

70 

1 

1 

n 

WM 

I 

72 

X 2 

71 

8 

70 '72 

73  74 

74 

74 

70 

7fl 

1 

73,C 

-4-  2,3 

7-J 

5 

74*74 

75  7C 

77! 

1 

1 

- 

! 

75.2 

+ 

TS 

6 

74  75 

76  75 

76  i 78  ' 

1 

76,2 

+ 2,2 

74 

5 

7S  75 

76  70 

76 1 

1 

1 

74.8 

+ 0,8 

75 

4 

71  74 

75  75 

1 

! 

1 

73,7 

— 1.3 

76 

4 

72  77 

77  77 

1 

I 

1 

75,3 

— 0;» 

77 

13 
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lli'i  graphischer  Auftmgung  der  Werthe  von  Tabelle  VIII.  und  IX.  erhrdt  man  aus  beiden 
Ciirven  elw.a  folgendes  Krgebniss; 
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Waa  sagen  diese  Ziffern  aus? 

Ordnet  inan  die  Schädel  (oder  Stämme)  nach  wachsendem  lireiicn* 
index,  so  wachsen  durchschnittlich  auch  die  Höbenindices,  aber  letstere 
wachsen  langsamer  als  die  Breitenindiccs,  so  dass,  wenn  bei  den  Dulicho- 
ccphalen  der  Höhenindex  öberwiegt,  bei  den  Brachyccphalen  das 
Umgekehrte  der  Fall  ist;  der  Wendepunkt  liegt  bereits  bei  dem 
Breiteniudex  74,5. 

Hiernach  sind  allerdings  die  schmalen  Schudcl  (durchschniUlicb!)  hoch,  sie  haben  gegen  den 
Breitenindex  ein  Plus  des  Ilöheuindcx;  die  breiten  Schädel  sind  niedrig.  Aber  die  hohen 
Schädel  bositsen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  kleinere  HöhenindexziiTern  als 
die  niederen,  uud  es  wäre  ein  grosser  Irrtbum,  zu  meinen,  eine  grosse  llOheiiiiidexziffer  be> 
«leute  (was  in  EiuzeHulIen  allerdings  oft  der  Fall  ist)  schlechthin  einen  hohen,  eine  niedere 
ilohenindexziffer  einen  Flachschädel;  ganz  das  Entgegengesetzte  ist  der  Hegel  nach  der  Fall. 
Wir  werden  auf  diese  Thatsachc  S.  150,  hei  der  Kritik  des  Eintheilungs.scbcma8,  zurOckkommeii. 

Das  hier  dargeUgte  Verhältniss,  dessen  Erkeimtniss  einigen  KinbUck  in  die  Conipositions* 
Verhältnisse  der  Schudelformen  gewährt,  ist  meines  Wissens  bis  hierher  nicht  erkannt  o<ler  aus- 
gesprochen  worden,  und  meine  früheren  Angaben,  die  von  diesen  Strncturgesetzen  handelten, 
haben  die  Zustiimnung  Derer,  die  den  Gegenstand  iHTÜhrten,  nicht  gefunden. 

Dass  die  von  den  Ilypsidolichocephalen  durch  die  Orthoccphalie  hindurch  nach  der  Plaly* 
brachycephulie  hin  geordneten  Schädel  (oder  Vulkc^r)  eine  lyplsche  Heihe  bilden,  die  typische 
Bewegung  der  Schädelformation  diesen  Gang  gebt,  und  dass  jene  beiden  anderen,  nur  sparsam 
vertretenen  Formen,  die  Plalydolichocepbalen  und  llypsibrachycephalen , wie  ich  bereits  früher 
geltend  machte,  nur  als  atypische  Formen  erscheinen,  ergiebt  sich  mit  Bestimmtheit  daraus, 
dass  der  ersterwähnte  Gang  bei  jedem  einzelnen  Volke  (auch  bei  den  Platydolicho*  und  Uypsi- 
bracbycepbalen)  von  den  einzelnen  Individuen  verwirklicht  wnrd.  Ordnet  man  die  Schädel  eines 
VolksAtaninies  nach  wachsender  Breite  des  Occipitalamrih«:es,  so  sind  sie  (in  ihren  Mittel* 
werthen)  geordnet  nach  dessen  abnehmender  Höhe.  Die  Individuen  jedes  Volkes  bilden  somit 
eine  eben  solche  Keihe,  wie  die  in  Tabelle  V’III.  aufgefuhrlen  einzelnen  Schädel,  oder  wie  die 
in  Tabelle  IX.  verzeichneten  Mittelwerüm  der  Völker. 

Dies  X.  B.  auch,  wie  ich  zu  Arcb.  1,  IGO  hioxufügen  kann,  bei  den  iozwiteben  von  mir  ouUrfluebten 
Siamesen  und  Sukoirauem: 
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Die<<o  und  moino  früher  miljfclbeilteo  Ziffern  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit  einer  morpholo- 
gischen Abwandlung  za  thun  haben,  in  welcher  der  von  I bering  so  hoch  angesehene  Zeichen- 
Wechsel  ilie  Kollo  nicht  spielt,  die  Thering  ihm  zuweisen  wollte.  Bald  findet  dieser  Wechsel 
sich  iin  ersten,  bald  im  zweiten  (cf  Sokotraiicr),  bald  im  letzten  Drittel  der  eine  mor^thologische 
Keihe  bildenden  Schädel  eines  Volkes;  bald  findet  er  sich  nirgends  in  der  ganzen  Heihc,  da  alle 
Individuen  ein  Plus,  oder  aber  alle  ein  Minus  des  lluhcuiudex  zeigen.  Der  von  den  Ilohenindlces 
den  Breiteniiidices  gegenüber  volHuhrte  Gang  ist  nichtsdestoweniger  in  allen  Füllen  derselbe; 
jede  Schädelreibe,  gehöre  dieselbe  nnn  einem  h}'pHicephalcn  oder  platycephalcn  Volke  an,  hat 
ihre  relativ  hypsi-,  ortho-  und  platyoephalen  Glieder*  Der  Anblick  meiner  in  diesem  Archiv, 
I,  100  gegebenen  Ziffern  hätte  Herrn  I bering  belehren  mfissen,  dass  seine  Auffassung  sich  an 
ein  ganz  uusserliches,  die  Sache  selbst  nicht  berührendes  Moment  heftet  ^). 

54.  Mustern  wir  nun  die  Tabellen  VT.  und  VIT.  Dass  Tabelle  VI.,  da  in  ihr  die  Schädel 
nach  wachsender  Breite  geordnet  sind,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dasselbe,  wie  Tabelle  VITT, 
und  IX.,  zeigen  muss:  ein  langsameres  Zunehmen  des  Ilöhcnindex  gegenüber  dem 
Breileoindex,  ist  selbstverständlich.  Aber  in  Tabelle  VT.  sind  die  einzelnen  Völker  zugleich  in 
grössere  ethnologische  Ueihen  (der  Kaumerspamiss  ImllRT  nur  in  deren  sechs)  zusammengefasst; 
es  zeigen  sich  mithin  ethnologische  Unterschiede  in  dem  Gange  der  Tndlces.  Die  mittelländi- 
schen Völker,  A.  in  der  Tabelle,  zeigen  eine  grosso  Neigung  zur  Platycephalie;  der  Zeichen- 
Wechsel  erfolgt  bereits  in  der  Gruppe  der  Dolichocepbaleii , ein  Plus  des  mittleren  Ilohenindez 
kommt  hier  bei  den  Mesocepbalcn  gar  nicht  vor;  das  Minus  erreicht  8 bis  10.  Bei  den  Mon- 
golen kommt  (wenn  man  von  den  nur  an  drei  Schädeln  untersuchten  Birmanen  absieht)  ein 
l’lus  des  Höhenindex  nirgends  vor.  Anders  bei  den  Malaien;  hier  grosse  Tendenz  zur  Hypsi- 

*)  künnt«  »chon  Jemand,  der  dieee  Verbältni»e  nicht  kennt  und  dem  geJegentlich  eine  vereinzelte,  un- 
veretaudeno  Wirkung  dertelben  sicli  aufdrftngt,  darauf  verfallen,  in  jedem  Volke  eine  Monge  vertteckter  eth- 
nischer Typen  zu  vermatben.  Psm  auch  in  logenannten  unvermiaebten  Völkern  fremde  Kinmi»cbungen  in 
verschiedener  Menge  mitwirken,  dies  wird  Kiemand  leugnen.  Aber  das  gerade  ist  eb«<iBO  merkwürdig  wie 
tturerkennbar,  in  wie  eoergischer  Weise  diese  fremden  Klemante  in  der  weiteren  Entwicklung  zu  einem  gemein- 
samen Typus  verarbeitet  werden,  ln  der  That  tebeiueu  mir,  wie  ich,  entgegeu  den  Au&teliungen  Kollmann's 
hervorbeben  muss,  sehr  viele  unserer  •Natiooen”  nicht  blosse  politische,  sondern  wirkliche  naturhistorisch e 
Oni|>i>eD,  und  der  soeben  bei  den  ßiameaen.  Sukotranem  und  Arcb.  I,  160  bei  den  Kaffem,  Hottentotten.  Oninea* 
uegem  n.  i.  f.  nachge wiesen e morpbologiscbu  Gang  der  nach  dem  Breitenindex  geordneten  Individuen  ist  ein 
beachtenswerther  Beweisgrund  hierfür*  Man  apenetrire*  einmal  eiiM  Reihe  von  Orossruiaenscbädeln  mit  einer 
beliebigen  Menge  von  Neger-,  Chinesen-,  EskimoschÜdeln  und  man  wird  jenen  Gang  nicht  mehr  finden.  Durch 
wechselnde  Mengungen  »seit  der  Diluvialzeit  nnveriinderlicher  Danertypen*  werden  niemals  Mischungen  ent- 
stehen, deren  einxdue  Glieder  eine  in  normaler  Weise  vertretene  Mittelform  (ähnlich  wie  in  Arch.  I,  Taf.  H, 
Pig.  2 und  3,  im  Gegensatz  zu  Fig.  11  und  12)  geordnet  umspielen,  und  das  Vorkommen  einzelner  in  der  von 
Kollmann  gewählten  Indexeombination  übereinstimmenden  Exemplare  in  sehr  verschiedenen  Rassen  beweist 
nicht  entfernt,  dass  jene  Formen,  die  für  mich  einen  lediglich  morphologischen  Werth  besitzen,  genetisch  zu- 
sammen gehören,  geschweige  „den  vollen  Werth  von  Bassen  besitzen",  während  die  Nationen  nur  durch  Penetra- 
tion jener  entstandene  Mischungen  seien-  Vereinigt  man  die  Schädel,  ans  welchen  Kollmann  seine  fünf  T^pen 
zusanmiensetzt,  nach  dessen  Vorschrift  zn  fünf  getrennten  Haufen,  so  wird  ein  leidlich  Geübter  ein  gutee  Theil 
der  verzettelten  Exemplare  auf  ihre  Nationalität  erkennen  und  an  die  rechte  Stelle  zurückbringen.  Ich  besitze 
mehrere  Neger-,  Polynesier*  und  Eskimoschüdel,  die  sämmtJich  typische  .leptoprosop«  Doliebocephalen" 
sind,  deren  Neger-,  Polynesier-  und  Eskimonatur  durch  hundert  der  Mesaung  sich  entziehende  Charaktere,  die 
aber  bei  „ chamäprosopen",  sowie  bei  tneao-  und  (nach  Kollmann's  lodexnrdnuog)  bracbycepbalen  Negern, 
Polj'nesiem  und  Eskimos  (die  ich  gleichfalls  vorzeigeo  kann)  sich  in  gleicher  Weise  vereinigt  finden,  sofort  sich 
aufdrängt.  Diese  Charaktere,  nicht  jene  fünf  Durchmesseroombinatiouen , bestimmen  die  Rasse,  und  die 
Lappen  sind  doch  etwas  Anderes,  als  .masklrte  Schwaben*. 
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cephalics  die  hier  aach  unter  den  Mcsocephalcn  starke  Vertretung  findet;  das  Minus  des  nokoii* 
index  erreicht  hier  nirgends  die  Zifier  4.  Nur  h\'])sicephal  sind  die  Papuas,  Australier  und 
Neger*).  Dass  die  in  unserer  Tabelle  awiseben  die  Neger  eingereihten  Hottentotten  bei 
fiusserstcr  DoUchocephalie  ein  Minus  1,1  des  Höhenindex  zeigen,  macht  dies  an  sich  kleine 
Minus  höchst  bedeutungsvoll.  Ein  Minus  1,1  finden  wir,  tief  in  der  Mesocephalie,  bei  den 
Chinesen  und  Amboinesen;  ähnliche  Zifiem  bei  Brachycepholcn,  ja  bei  Ilyperbrachycephalen 
(Minus  l,ß  bei  den  Siamesen).  Dass  ein  und  dieselbe  Dififerenzziffer,  jo  nachdem  sic  bei 
DoUchocephalie,  Meso-  oder  Brachyccphalie  vorkommt,  etwas  ganz  Verschiedenes  bcnleutet,  Ist 
nach  dom  bereits  ßckanntgegebenen  selbstverstilndlich.  Wir  mfissen  den  Hottentotten,  da 
sein  ,^Minus  1,1“  bei  ausserster  DolichocephaUe  anflntt,  die  der  Kegel  nach  ein  Plus  des  Höhen* 
index  zeigt,  platycephal  nennen;  die  Mehnuihl  der  asiatischen  Malaien  (Suinatraner, 
Bugis,  Sundanesen)  erscheinen  trotz  ihres  Minus  des  Ilöhenindex  bypsicephal*). 

Bei  Incbrercn  Völkern  oder  Stänunen  wird  durch  das  gcgenKcitigo  Verhalten  der  beiden 
Indices  eine  beachtenswerthe,  fDr  die  betreffenden  Stämme  wichtige  Eigenlliömlichkoil  ausgedrückt. 
So  ist  es  von  Belang,  dass  die  Nord  Westamerikaner  platycephal  sind  (L  : B 81,7,  L : II  7ß,3, 
Diff.  — 5.4),  wahrend  die  Eskimos,  die  mit  den  Nordwestamerikanem  sonst  vielfach  Verwandtes 
zeigen,  entschiedene  Ilypsidolichocephalen  sind  (72,0  : 74,1,  DiflTerenz  -j-  2,2). 

Von  grösserem  Interesse  ist  das  VerhalUm  der  Mongolen  (vergL  Tab.  VII.,  S.  137),  bei 
welchen  die  drei  von  mir  angenommenen  Gruppen : südöstliche  Mongolen,  Finnotürken  und  nord* 
Östliche  Mongolen,  die  Flatycephalie  in  stetem  Wachsen  zeigen;  der  Mittelwcrth  der  Index* 
diflerenz  betrügt  bei  der  ersten  Grupp©  — 0,8,  bei  der  zweiten  — 6,3,  bei  der  dritten  — 11,3. 


*)  Die  Angabe  Ihering'«  (Oött.  gel.  Anz.»  !S7S,  12,  449),  dass,  wenn  für  den  BreKcnindex  (stAtt  meiner 
damalt  gebrauchten  temporalen  Breite)  die  gröaseste  Breite  benutzt  win),  ,.die  Neger  mit  den  Uotteutotten  io 
die  Rubrik  der  Fl atystenocephalen  gtlangeu*,  ergiebi  sieh  nach  Tabelle  VII,  8.  138,  als  eine  Behauptung  aufs 
Geradewohl.  Jeder  einzelne  Hittelwerth  der  Neger  zeigt  ein  Plus  de«  Ilöhenindex;  das  F::ndmittel  lautet  2,6. 
Das«  ein  Negeracbädel,  wie  Jeder  auf  den  ersten  Blick  sieht,  von  hinten  geaohen  mit  selt«nen  Ausnahmen 
höher  als  breit  ist,  ein  steil  stehendeji  Fünfeck  darsiellt,  macht  den  Einwttrf  Ihering’s  sofort  hinfÜUig. 

*)  Dass  hierin  einer  der  beeten  Kenner  der  HuttentoUen,  0.  Fritsch  (die  Kingelturenen  Südafrikas,  Breslau 
1872),  mir  beistimmt,  darf  mich  freuen.  «Wenn  Welcker*,  so  heisst  es  a.  a.  O.  B.  282,  , unter  den  fünf  Haupt' 
formen  des  Schädels  eine,  die  er  PlatysteDocophalia  nennt,  aufrtellt  and  dafür  als  Repräsentanten  die  Hotten* 
mtten  nennt,  so  schliesse  ich  mich  darin  voUstandig  an  ihn  an.  Der  Bau  de«  Schädels,  weicher  durch  obigen 
Ausdruck  bezeichnet  werden  »uU,  ist,  so  weit  mir  bekannt,  bei  keinem  anderen  Volke  In  gleicher 
Weise  vorhanden;  — die  Form  ersclteint  bei  reinem  Blute  auffallend  typisch:  es  sind,  wie  der  Name 
besagt,  Langsebädel  mit  relativ  geringer  Höhe.* 

Wenn  der  Name  „Chamicephalen*  erst  nach  1874  auftauchte  (vgl.  „Schillers  Schädel*,  144),  so  enthält 
obiger,  aus  dem  Jahre  1872  stammende,  ohne  jede  Nebenabsjeht  gefällte  Ausspruch  ein  vollgiiltiges  /eugni*s, 
dass  die  von  mir  gewählte  Bezeichnung  sacbeniiprecheud  und  eine  Neubenennung  von  fremder  Hand  nicht 
Tonnöthen  w'ar. 

Das  Urtbeü  H.  v.  Ibering’s  über  die  Angaben  von  Fritsch  (Göttinger  gel.  Anz.,  1873,  447)  Ist  abfällig 
genug:  „Fritsch  freilich  stellt  die  KaffemBchädel  als  Hypsistenocepbali  den  platycephalen  Hottentotten  ent* 

gegen,  allein  gerade  hier  zeigt  sich  wieder  einmal  deutlich  der  Nacbtheil  des  Welcher’ sc  hen  Schematismus.  * 
„ln  der  Reibe  der  BebädeJ  sellwt  Anden  sich  keine  plötzUcheu  Bprüngv,  sie  ist  eine  vollkonioven  txuittDuirlicbe. 
Nur  in  dem  schematischen  Systeme  existiren  scheidende  Grenzlinien.*  AUerdings,  diese  Schwierigkeit  wird  sich 
je<lem  Bearbeiter  entgegeostelleu,  und  es  giebt  ihr  gegenüber  kein  antlercf  Mittel,  als  die  Aufstellung  und  Au* 
erkennung  von  Uebergangsfonneo,  wie  sie  z.  B.  In  einem  anderen  Gebiete  die  vou  Ibering  so  selir  perhorrcs* 
einen  „SulNlolichocephalen*  sind.  Auf  welcher  Seite  a>>er  der  .Schemaiismtjs*  11^,  wenn  Iheriog  ohne  j^* 
liehe«  uähere  Ansehen  der  Natur  seinen  Strich  „zwischen  Plus  und  Minus*  zieht  und  zwischen  Kypsl*  und 
Platyoephalen  keine  31itteifonn  dulden  will,  bedarf  keines  weiteren  Beweise«. 
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Audi  bti  mdirfrcii  amlorcn  Völkurn  künnt«  da»  gei{en«pitigc  Verhallen  der  beiden  Indiees 
aU  eine  besondere,  gerade  ftir  diese  Volker  oder  Stünmio  eharakteristische  EigenUiöraliebkeit 
aiirgefasst  werden,  liüUen  Tabelle  Vlll.  und  IX.  uns  nicht  belehrt,  da*»  hier  nur  eine  allgemeine 
Eigenschaft  der  SchSdel,  eine  C'onse<inen»  jener  bei  Tabeilte  VIU.  und  IX.  kennen  gelernten  all- 
gemeinen Kegel  vorliegt  So,  wenn  wir 

bei  den  Niederdcutachen  ein  — 8,0 
, „ Mitteldeutschen  „ — 8,5 

, „ Oberdeutschen  „ — 8,7 

finden,  denn  cs  ist  diese»  Wachsen  der  Minusdifferena  nur  eine  Folge  davon,  dass  obige  drei 
Omppen  (wie  die  Schddel  in  Tabelle  VIII.)  nach  wachsendem  Breitenindex  aufgeführt  sind. 

Anders  bei  den  eben  betrachteten  Mongolen.  Die  dort  erwrihnten  drei  Gruppen  sind 
allerdings  gleichfalls  nach  wachsendem  Beitenindex  geordnet: 

„südöstliche  79,3,  Finnotürken  81, G,  nordöstliche  8.5,0“, 
aber  die  zngehörigen  llöhenindices  wachsen  nicht,  sic  sind  von  der  gewöhnlichen  Regel  (von  dem, 
was  die  Majorität  der  Fülle  aussagt)  craancipirt,  sie  zeigen  einen  abnehmenden  Gang  („78,5, 
75,.3,  73,7“),  und  dieses  abweichende  Verhalten  deutet  mithin  eine  Besonderheit  dieser  Stämme  an. 

55.  Werfen  wir,  nachdem  bereits  einige  Streiflichter  darauf  gefallen,  einen  letzten  Blick 
auf  Ihering’s  Behandlung  der  Höhcndiracnsion.  Ohne  weder  mit  den  Ziflern  experimentirt 
noch  nach  dieser  Seite  hin  mit  den  Schädeln  selbst  »ich  irgend  mllier  beschäftigt  zu  haben, 
sondern  in  rein  theoretischer  Abmachung  schlägt  Ihering  (in  seiner  „Reform“  S.  162)  an  Stelle 
meiner  Grnppirnng  folgende  Eintheilung  der  Schädel  vor: 


L ä n ge n b r e i t e n i n d e X 

• 

unter  72 

T2  bis  79^ 

80,0  und  mehr 

BreiteDhoheninflex  unter  100  . . 

Platy  dolichocephälufl 

1 Piaiyineftoorpbalui  i 

Platybrachycophalua 

Breitenhöbeuindex  100  und  dar- 
über   

Hypsidolichocephalus 

1 I 

Hypeimesocopbalus 

Uypsibracfaycephalua 

äVenn  Ihering  zu  dieser  Zweitheilung  in  Platy-  und  Hypsicephalcn  ausdrücklich  bemerkt, 
er  setze  die  Scheidegrenze  liei  100,00  de»  Breitenhöbenindex,  „ohne  das»  cs  aber  nöthig  wäre, 
für  den  Index  100,00  eine  besondere  Bezeichnung  cinzuführen“,  so  ist  die  Consequenz,  nachdem 
Ihering  zwischen  den  Dolicho-  und  Brachycephalcn  eine  „Mcsocephalie“  von  ganz  ungewöhn- 
licher Breite  zugab,  allerdings  nicht  zu  erkennen.  Und  versuchen  wir  es,  da»  Ihering’eche 
System  anzuwendon,  »o  sind  z.  B.  sämmtlichc  mongolische  Völker  (Tabelle  VTI.)  Platycephali, 
mit  einziger  Ausnahme  der  Birmaucn:  sie  haben  + 1,7;  diu  Tibeter  mit  — 0,8,  die  Chinesen 
mit  — 1,1  bis  zu  den  Kurganschädeln  mit  — 14,2,  alles  Platycephali.  l)ie  Brasilianer 
mit  -f-  0,1  sind  Ilypsicephali;  die  Mcxicaner,  wiewohl  kein  mcuachliches  Angenmaas*  einen 
Unterschied  gegen  die  Brasilianer  erkennen  kann,  sind  mit  — 0,1  Platyoepliali,  und  so 
alle  übrigen  Amerikaner  bi»  herab  zu  den  Karibcn  mit  — 8.  Da»  scheint  doch  ziemlich  ebenso 
schematisch,  wie  das  Bett  de*  Prokrustes. 
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E»  itt  Herrn  r.  Ihering:  k»o*  entjfanjren.  in  welchem  Wiilersprucho  er  sich  liefindet,  wenn  er  einerteiU 
hervorheht  und  sonderbarer  Weise  rair  ciaraus  einen  Vorwurf  macht,  dass  ca  scharfe  (tren*en  nicht  gebe, 
und  wenu  er  andererseits  ürupjK'n  wie  Subdulicho*  und  Suhbrachycephalcn , ja  l>etre(rii  der  Ilöhcndimension 
•o^ar  eine  Mittelform  zwischen  Ilypsi'  und  Platycephalen  verbietet.  Ich  verzichte  darauf,  die  Antfaben 
Iherintf’s  im  Einzelnca  zu  widerlegen.  Er  hat  übersehen,  dass  es  nicht  wohlgethan  ist»  sich  ahsprechend 
und  „reformircnd*  Ober  eine  Sache  herzumachen,  die  man  nicht  hinliinglich  studirt  bat  und  die  man  wesent- 
lich nur  aus  der  halb  verstandenen  Darstellung  des Gpg;ncni kennt.  W'ir  haben  gesehen, dass  das.  was  ihering 
in  seiner  „Reform“  über  die  Durchmesaerverbältnisse  des  Schädels  sagt  und  meist  nach  den  Arbeiten  Andc* 
rer  beurthcilt,  grossentbeili  verfehlt  isU  W'ie  weit  da«  ihm  Kigenthümliche,  seine  Darstellung  der  Winkel- 
verhaltnisse  de»  Kieferapparates  und  seine  Horizontale  auf  Wahrheit  beruht,  wird  bei  Mittheilung  meiner 
Untersuchungen  über  Prognathie  hervortreten. 

06.  So  mag  es  dem  Ihering’Boben  Versuche  gegenüber  auch  mir  gestattet  aein,  ineimT 
vor  18  Jahren  gegebenen  Grnppirung,  allerdings  unter  Heibulialtung  alles  Wesoutlicheu,  einige 
kleine  At-nderungen  angedeihen  zu  lasRcn, 

Es  scheint  rair  hierbei  unerlässlich»  die  zwischen  den  ausgesprochenen  Ilypsi-  und  Plaiy- 
cephalen  von  mir  angenommene  MitteUorm  beizubelialten.  Nennen  wir  dieselbe,  da  der  Name 
„Mesoccphalie“  für  die  Alhtelform  der  Hreito  verbraucht  ist,  „Orthocephalie“.  In  das  iJe- 
reich  dieser  Gruppe  gehören  diejenigen  Schädel,  die  in  Anbetracht  ihrer  Hreitc  weder  als 
hoch,  noch  als  niedrig  auffallcn.  Da  nun  aber  die  schmalen  Schädel  vorzugsweise  hoch,  die 
breiten  voi-zugsweiso  niedrig  sind,  so  ist  es  klar,  dass  der  Indifferenzpunkt  der  Scbädelhöhe  (der 
Alittelpunkt  der  Orthocephalie)  in  dem  Gebiete  der  Dolicliocepbalie  nicht  au  derselben  Stelle 
gesucht  werden  darf,  wie  bei  den  Hrachycephalen.  Eine  genauere  Prüfung  der  Tabelle  VI. 
ergiebt,  dass  derselbe  bei  den  DoUohooepbalen  ungefähr  bei  -j-  1,0,  bei  den  Meso- 
cephalen  vielleicht  bei  — 2,  bei  den  Braohyoephaico  etwa  bei  — 5 liegen  mag.  Unter 
Anwendung  dieser  Gesu-htspunkte  gestaltet  sich  die  Tabelle  VI.  völlig  zwanglos  zum  folgenden 
Eintheilungssclicma  (Tal>e!Ie  X.,  a.  f.  S): 

Dass  die  in  Tabelle  X,  gewählten  Grenzwerthe,  die  indess  dem  voriiegenden  Material  mög- 
lichst angepasst  wurden,  innerhalb  eines  gewissen  Umfanges  arbiträr  sind,  ist  selbstverständlich 
und  unvermeidlich,  und  ich  gelm  es  völlig  preis,  ob  man  die  Chinesen  als  Ilypsi-  oder  als 
Orthomesocephalen  bezeichnen  will.  Sie  sind  niedere  Hypsicephalen  oder  hohe  Orthocephalen, 
und  ich  setzte  <las  Ende  der  Ilypsimeeocephulic  bei  — 0,9,  den  Beginn  der  Orthoniesocephalie 
bei  — 1,0,  da  nun  doch  bestimmte  Ziffern  gesetzt  werden  mü.ssen,  ohne  an  diesen  Grenzstellen 
so  generische  Unterschiede  zu  suchen,  wie  sie  Iheriog  bei  4*  und  ~ 0,1  zu  Hnden  glaubte. 
Dergleichen  findet  sich  nicht  in  der  Natur,  wo  Alles  iu  uiiraerklichen  Uebergängeu  herüber-  und 
hmüberspielt,  trotzdem  alx*r,  wie  bei  einem  in  lauter  Zerstreunngskreisen  gegebenen  Bilde,  die 
festen  Züge  des  Urbildes  erkennbar  sind,  dessen  besterkannte  Normen  dann  auf  die  einzelnen 
Zerstreuungsbüder  nicht  immer  passen  wollen.  Uebrigens  gewährt  unser  Schema  eine  sehr 
erwünschte  Uebersicht,  und  die  ihm  zu  Folge  den  einzelnen  Stämmen  zufallcuden  Bezeichnungen 
liefern  eine  gute  Charakterisirung.  Da.ss  einzelne  Glieder  grösserer  ethnologischer  Gruppen  in 
versehiedene  Abtheilungen  unseres  Schemas  fallen,  ist  nichts  weniger  als  ein  Mangel  diosiM 
Eiothciluogssystetns,  welches,  den  P'onn Verschiedenheiten  einzelner  Stämme  Hechnung  tragend, 
sie  vernchiedenen  Ablbeilungen  zuweisU  Negervölker  und  Polynesier  bewegen  sicli  iiu  Gebiete 
der  Ilypsi-  und  Orthodolichoceplialie , wobei  die  typischen  P'ormen  sich  in  der  ersteren  Gruppe 
befinden;  asiatisclie  Malaien  sind  hypsibrachicepbal,  die  weniger  typischen  P'ornien  hypsimeso- 

Afcbl*  far  Anlhruftologi«.  U<1.  XTL  [g 
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coph&ly  ja  orthoiiiesoccpbal.  SQdufttUchv  Mongolen  (Chinesen,  Siamesen)  sin4  liypiüinesocephal 
und  bypHibraehicephal ; Finnotürken  ortbomesoccphal  und  orthobracbycephal ; nonl6«üiche  ^longo- 
len  platybrachycephal. 

Das«  hier  neun,  in  dem  früheren  Schema  nur  Tiinf  Oriippen  aufgeführt  «ind,  i«t  kein  wesmtlicher 
Voterschied,  ond  cs  ist  recht  gruodto«,  wenn  Hierin^  (Oött.  geh  An«.  1873,  S.  447)  in  Au««icht  «teilt,  da«« 
gan«  andere  (widertprecheude)  Ergebnisse  erfolgen  würden,  phätto  oa  dem  t'rhcber  (de«  „«chematischeu 
System«**)  „aufälHg  gefallen,  statt  fünf  Gruppen  deren  vier  oder  sechs  zu  schatTen“.  Die  drei  typi* 
•eben  (mit  fetten  Linien  umrahmten),  eine  morphologische  Reihe  bildenden  üruppen,  welche  rom  Extrem 
der  Ui>be  und  Schmalheit  durch  die  Mittelfomi  hindurch  in  das  Extrem  der  Niedrigkeit  und  breite  über* 
gehen,  sind  dieselben  geblie)>«n,  ebenso  die  beiden  atypischen  Combinationen,  hier  Flachheit  und  Schmalheit, 
dort  flöhe  und  Breite  rereinigend.  Die  vier  unl>eitimmtea  Formen:  Orthodolicho*  und  Orlhobrachyccphalie, 
Hypsi*  und  Platymcsoccphalie,  deren  jede  in  einer  Beziehung  die  Mittelform  vertritt,  waren  in  dem  alteren 
Schema  theils  in  die  aUgemcine  Mittolfurm  eingezogen,  tbeila  unberücksichtigt. 

NVas  die  KoTnenclatur  aniangt,  so  habe  ich  in  meiner  ersten  Fublicalion  „Hypsistcnocephali**  gesetzt, 
da  Barnard  Davis  (vgl.  „Sohiller's  Schädel*.  S.U4,  Note  2)  einige  polynesische  Stämme  mit  diesem  Terminus 
bezeichnet  hatte,  und  ich  es  nicht  für  schickHch  hielt,  einen  von  einem  Autor  für  ein  von  ihm  entdecktes 
Object  oder  für  eine  von  ihm  zuerst  DtchgewieaeneXhatsache  gewählten  Tenninu«  (und  mit  diesem  wo  mög- 
lich die  Entdeckung  selbst)  durch  Einickiebuog  eines  neuen  Terminns  zu  verdrängen.  Da  iodeas  die  Bezeich- 
nung „Hypsidolichocepbalie'*  an  sich  passender  und  von  mehreren  Autoren  iuzwischeu  aoeeptirt  worden 
ist,  so  bequeme  ich  mich  zu  dieser  Bezeichnung. 

37.  Ich  erwähnte  oben  (S.  141),  clajia  der  darch  Tabelle  VIII.  und  IX.  nachgewiesene 
UDgleicbmriaslge  Gang,  welchen  unaere  beiden  Indices  in  ihrem  Wach8cn  zeigen,  einigen  Einblick 
in  die  CoropositioDsverhultnisfie  der  Schudclkapscl  zeigen,  und  ich  möchte,  bevor  ich 
mit  der  Methode  der  Höhenbe.stiminung  dez  ScliudeU  abscbliesse,  meine  Aneicht  betreffs  jenen 
intereKaantcn  Punktes  aussprechon.  * 

Bestimmend  für  die  Grösse  der  drei  llanpuhircbmesser  der  Schädelk.apHel  und  für  die  Art 
und  Weise,  wie  zu  dem  Längsdurcbracsser  ein  kleinerer  oder  grösj*erer  Breitendiirchines«er,  ein 
kleinerer  oder  grösserer  lIöhendurclimeRser  sich  gesellt,  ist  die  Thate.acbe,  dass  die  Grösse  des 
Scbädelinnenraumes,  die  Latitüde,  innerhalb  der  die  Grösse  des  Gehirns  bei  gesunden 
Menschen  zu  schwanken  vernuag,  nur  innerhalb  gewisser  engeren  Grenzen  wechselt,  während  die 
Form  des  Schädels,  d.  L das  Spiel  der  drei  abwechselnd  sich  vcigrössemden  und  verkleinent- 
den  Durchmesser,  unbeschadet  jener  Forderung,  ein  sehr  viel  grösaercs  ist.  Nehmen  wir  an,  der 
mittlere  Inncnraum  des  männlichen  Schädels  betrage  1385  ccm,  was  für  mosoccphalc  Form  (vgl. 
Tab.  C.,  S.  71)  einen  Modulus  von  450  mm  bedeutet,  so  w ürde  eine  ganz  älinlicbc  Innenraumsriffer 
„1370ccm“,  bei  bypsidolichocepbaler  Form  des  Schädels  die  Durchmesser  L löO,  U 130,  H 142 
(Modulus  452)  fordern,  während  die  gleichfalls  ganz  ähnliche  Innenrautnszifier  1400  bei  platv- 
brachycephaler  Form  L 176,  B 148,  H 124  (Modulus  448)  voraussclzt  (vergl.  Fig.  5,  a.  f.  S.,  DJl 
die  Scheitel-  und  Hinterhanptsansiebt  eines  Polynesiers,  der  die  genannten  Durchmesser  zeigte, 
und  BPy  dieselben  Ansichten  eines  Kalmßken).  Ich  bezeichne  die  durch  UI)  und  PB  dar- 
gestelllen  Fonnen,  da  sie  die  einfachsten  und  bei  weitem  häufigsten  Abwandlungen  der  ortho- 
inesocephalcn  Scliädelform  darstellen,  nebst  dieser  als  die  typischen  SchädelfomRm. 

Soll  nun,  behufs  Bildung  der  atypischen  Formen,  zunächst  zur  Schmalheit  des  Schädels  Niedrig- 
keit sich  gesellen,  sodass  beide  kleineren  Maasso  (B  und  II)  abnorm  klein  sind:  platydolichocephale 
Form  [Bp  der  Fig.  5),  so  kann  dies  unter  der  erwähnten  Bedingung,  dass  das  Volnmon  des 
Innenraumes  nicht  allzu  sehr  verkleinert  werde,  nur  dadurch  geschehen,  dass  der  Lnngsdurch- 
me  SS  er  erheblich  wächst,  und  cs  w’ird  somit  erklärlich,  wenn  die  platydolichocephalen  lUsaen 
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Hi4ir  groMio  um)  theil weise  die  grossesten  innerhaUi  der  Volkerreiho  vorkommenden  Lilogsdurch* 
tnesf*er  «eigen:  Irlünder  187,  HuUentotten  187,  Friesen  188, 

Sol)  dagegen  zu  vermelirter  Breite  des  Scliildels  zugleich  nnselinliche  Hohe  sich  gesellen, 
suduss  heide  kleineren  Muasse  aiiMehnlieh  gross  sind  (hypsibrachycephalü  Furiu,  BA),  so  setzt 


Figr-  &• 

//  D und  PB  typische  Schadelformen. 


rolvnetier. 


Hypsidolicbocephalus 


U.  142. 

L : U = 76.0. 


PI,(ydolichocc]>liklu, 


Hotten  totte. 


L : B = 72,2. 


\ 

//• 


L : II  = 70,6. 


Kalmükc, 


Ftatybrachycepbslu« 


L : U =:  $4»1>  I llypsihracbyeejihalus 


Sundanese. 


II.  120. 

L : II  = 66.7. 

p />  (Hottentotte)  und  h B (SandaDcse),  die  atypischen  ScfaadelforincD. 


dies  eine  Abnahme  des  Lringsdurchmessers  voraus,  und  ich  habe  die  kleinsten  mittleren  Längs* 
durchmesser  vorzugsweise  bei  hypsibrachycephalen  Völkern  gefunden  (Maduresen  168,  Bugis  172X 
w'enn  allordiiiga  auch  einige  andere  (besonders  sehr  kleine)  Schädelfonnen  gleichfalls  durch  kleine 
Lrmgsdurclimesser  ausgezeichnet  sind  (Karihvn  169,  Graubflndtner  171). 

Die  Form  der  hypsidolichocepbalen  und  der  hypaifdatycephalen  Hohcitelansiclit  ist  gleiclu 
die  absolute  Grösse  beider  aber  etwas  verschieden;  dennoch  kann  für  unseren  Zweck  ein  und 
denelbe  Schcitelumris»  lär  l>eide  Schädelformen  als  Ausgangspunkt  dienen,  ln  Folge  jenes 
UtiisnuidcH  erhielten  wir  in  Fig.  5 bei  Con^truction  des  HoUeutuUenschädels,  indem  der  Scheitel* 
Umriss  der  hypsidolychooeplmlen  Form  beibehalten  wurde,  eine  verkleinerte  Schädelkapsel;  ihre 
Durchmesser  ISO,  130  und  120,  Modulus  430,  wurden  einen  Innenraum  von  nur  1170ccm  er* 
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möjjlichfn ; gans  rnUprfchend  »Wllen  dio  Umrisse  Bh^  in  weldico  bei  Conslruction  des  Sunda- 
ncsen  der  Scheitelnmriss  des  Platybrachycephalns  Wnutxt  wurde,  eine  vergrösscrte  Sehildelkapsel 
dar:  L 176,  11  148,  11  155,  Modulus  479  = 168Gccm.  Die  Natur  corrigirt  diese  Fehler 
grOssicntheils,  indem  sic  den  Flatydolicbocephalen  grossere,  den  Hypsibraeliycephalen  kleinere 
Lilng84]urcUme$ser  giebt,  aU  den  HypHidolicho«  und  den  Piatybrachycepbalen. 

Den  Mechanismus  oaehaui weisen , welcher  die  mesucephale  Form  in  die  vier  von  mir 
aufgestelUen  Sehudelfomien  Überfuhrt,  würde  scliwierig  sein.  Nur  soviel  darf  ich  geltend  machen, 
dass  es  einfachere  Wirkungen  sein  niQshcn,  welche  die  beiden  typischen,  complieirtere,  welche 
die  beiden  atypischen  Fonuen  hervorhringen.  Formt  man  aus  Letten  eine  «lie  Mittelform  des 
Schädels  darstellende  (orthumesocejihale)  Gehirnkapsel  oder  ein  Modell,  welches  z.  H.  den  „sechs 
mitlelbreileii“  cf  Sokotranern  von  S.  141  entspricht,  so  w’ird  durch  einige  Schlage  mit  der  flachen 
iland  an  beide  Seiten  des  Modells  die  hypsidolichocepbalc  Form  oder  die  Form  der  „sieben 
schmäleren  Sokoiraoer*^  horgestellt.  Einige  Schläge  auf  dio  obere  Fläche  des  Modells  verwan- 
deln die  Mittclfonn  in  die  plutybrachycephale  oder  in  die  Form  der  „sieben  breiteren  Soko- 
traner“.  Durch  von  den  Seiten  und  von  oben  und  unten  arigebrachle  Schläge  wird  die  Mittel- 
form  in  eine  mehr  cylindrische  Gestalt  (Piatydolichucephalus),  durch  seitliche  und  von  vorn  und 
hinten  angebrachte  Schläge  in  die  mehr  kugelige  oder  würfelförmige  Gestalt  des  Ilypsibrachycepha- 
lus  gotriclK'ii.  So  vereinigen  sich  drei  Gründe,  dio  drei  in  Tabelle  X.  von  links  und  oben  nach 
rechts  und  unten  ziehenden  Formen  als  „typische“,  die  beiden  anderen  Extreme  als  atypische 
Formen  zu  bezeichnen:  Die  weitaus  grossere  Anzahl  aller  Nationen  stellt  die  ersterwähnte  mor- 
phologische Kcibe  dar;  die  einzelnen  Schädel  jedes  Volkes,  nach  wachsendem  Breitenindex 
geordnet,  stellen  ebendieselbe  Reihe  dar;  der  Mechanismus  der  Herstellung  dieser  Formen  ist 
ein  einfacherer  als  bei  den  atypischen. 

Durch  welche  Wirkungen  in  der  Natur  die  von  mir  erwähnten  bald  leitlicben,  bald  »enkrecht  u.  ».  f. 
wirkenden  „Schläge*^  eraetzt  werden  (möchte  ca  nirgends,  wo  ea  una  verborgen  bleibt,  durch  Wirkungen,  die 
jenen  Schlägen  allzu  ähnlich  aind  — Binden,  aufgebandene  Drettrr  geachohen!)  — für  diese  Krage  glaube 
ich  in  einem  Falle:  bei  dem  llinduachädel,  eine  interesfiante  Thataache  heibringen  zu  können. 

Bekannt  ist  die  extreme Dolichocephalie  der  llindua:  ffir  aine(inippe  bei  Schlagintweit  antersuchter 
Schädel,  „Ilindu-Hadschputcn**,  fand  ich  den  klcinaten,  in  der  gesammten  Volkerreibe  mir  begegneten  mitt- 
h'ren  Breitenindex,  Im  Verbältnisa  zu  dieser  extremen  Schmalheit  ist  der  Hinduschädel  nur  mäastg 

bypsicepbal;  im  Mittel  auf  aiel>en  Gruppen  erhielt  jeh  für  Breiten-  und  Höhenindrx  eine  und  die8cll>e  Ziflvr, 
73.9,  während  einzelne  Gruppen  allerdings  ein  Plus  des  Höfaeiiindex  von  2 bia  3 zeigen.  Wie  ich  nun  6nde, 
Itesitzi  der  Hinduschädel  während  des  Kindesalters  in  zablreicbcu  Fällen  eine  (|uerlaufende  (d.  i.  da« 
Längeowaebsthum  dea  Schädels  begünstigende)  offene  Fuge  mehr,  als  dies  bei  den  deutschen  und  soweit 
man  weiss  l»ei  anderen  Schädeln  der  Fall  ist,  während  gleichzeitig  eine  das  Höhen wachsth um  begünstigende 
Naht,  eine  seitliche  IJuigsnaht,  Tendenz  zu  fröbzeitiger  Verschlicasuiig  zeigt  9* 

Arcb.  1.  S.  llü  habe  ich  erörtert,  dass  dio  hintere  Intcroccipitalfuge  (dio  Fuge,  welche  licim 
Neugeborenen  die  UinterhauptMcbup}>e  von  den  Partes  condyluideae  trennt)  bereits  bei  Abschluss  des 
ersten  Lebensjahre«  „meiat  in  lebhafter  Verknöcherung*^  begrifToo,  beim  zweijährigen  Kinde  niu  der 
Regel  volltsändig  verknöchert'*  ist,  und  ich  muss  im  Hinblick  auf  meine  beim  Hindu  gemachten  Beob- 
achtungen hervorbeben,  das«,  wenn  Ueolo  die  VWknöcberuog  ins  «zweite  bis  vierte**  Jahr  setzt,  Murray 
Humphry  „um  das  vierte  Jahr" , ich  bis  jetzt  n u r drei- bis  viermal  *)  bei  Kindern,  welche  da«  erste 
Lebensjahr  überschritten  hatten,  jene  Fugeu  uovcrknöchert  gefunden  habe  (von  klcinun  medialen  RaudresWn 
der  Fuge  Belbstvcrstandlicb  absehend). 


*)  Vgl.  W.  und  B.  S.  12  sowie  die  auf  Taf.  IV.  gegektene  FebeTiicht  der  Nahte  nnd  Fugen  des  Srhadelt. 

•)  Darunter  der  sehr  seltene  Fall  der  Halliscben  bammlung,  wo  bei  einem  siebenjährigen  htinmahUi^bädel 
di«  hintere  IiiteroccipitAlfuge  beiderseits  völlig  unverkuOchert  ist. 
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Darch  r>r.  E.  Riob(*ck  habe  ich  ein  vortrefTliche«  Material  für  Hindutcbädel  erhalten:  51  Schädel, 
darunter  10  Kindctischädel  vom  1.  bis  14.  Jahre.  Alle  die»e  Schädel,  deren  Mehrxalji  aich  durch  erheb« 
liehe  Länge  und  Schmalheit  bei  meist  uur  massiger  Hypsicephalie  ausjEcichnct  (MitUd  aus  12  <f : L 182, 
B 12!l,8,  11  134,7,  d.  i.  L:U  71,4,  L:H  74,2;  -f*  3,8  des  llohenindex) , stammen  von  einem  und  demselben 
Fundorte:  Beatattungsplats  bei  Belltri,  sie  sind  in  ihrer  Form  unter  sich  ausserordeuUich  übereinstimmend  und 
obue  Zweifel  von  einem  Stamme  und  unvcrmischter  Hasse.  Die  Nahtverhältnisse  der  10  Kindesschädel,  die 
fast  alle  aalTallend  lang  und  schmal  and  sehr  feinen  Baues  sind,  stelle  ich  (unter  Uobergehung  einiger  uns 
Lier  nicht  interessirender  Zwickell>eine)  hier  zusammen: 

Nr.  1 a.  1.  Jahr.  Fuge  (stets  hintere  Occipitalfugc  gemeint)  beiderseits  bis  auf  einen  kleinen  medialen 
liest  geschlossen.  Sutura  bregniato-mastoidea  beiderseits  vollkommen  obliterirt. 

Nr.  3 b.  2.  Jabr.  Hechte  Fuge  offen,  linke  bis  auf  einen  kleinen  Rest  obliterirt. 

Nr.  2 und  Nr.  4.  4.  bis  5.  und  5.  bis  6.  Jabr.  Nichts  vom  Deutschen  Abweichendes. 

Nr.  3.  4.  bis  5.  Jahr.  Hechte  Fuge  offen,  eine  ganz  kurssahoige  Nabt  bildend;  linke  Fuge  in  ihrem 
medialen  Drittel  obliterirt,  während  die  beiden  lateralen  Drittel  einen  feinen  klaffenden  Spalt  bilden. 

Nr.  5.  6.  Jahr.  Beide  Fugim  völlig  offen,  ganz  kurxzabnige  Nähte  bildend.  Rechte  Sut.  bregmato 
mastoidca  nebst  der  hinteren  Halite  der  Sut.  squamosa  obliterirt. 

Kr.  0.  C.  Jahr.  Rechte  Fuge  völlig  offen,  sodass  die  Pars  condyloidea  bei  der  Maceration  aasfiel. 
Zugleich  findet  sich  die  rechte  Hälfto  eines  Os  tncae. 

Nr.  7,  Nr.  10  und  11.  7.  bis  8.  Jabr.  Nichts  Abweichendes. 

Nr.H.  7.bis8.Jabr.  Lateraler  Rest  der  rechten  Fuge  alseine2cm  lange  Nabt  erhalten.  Offene  Stirnnaht 

Nr.  9.  7.  bis  8.  Jahr.  Die  Nähte  zeigen  niebta  vom  Deutschen  Abweichendea,  doch  ist  der  äusserst 
kurzzabuige  Schuppeurand  der  Schläfenbeine  den  Scheitelbeinen  dicht  angepresst;  ich  vermuthe,  dass  eich 
VerschmeUung  der  Scliuppennaht  (die  au  mehreren  der  erwuchsenen  Schädel  sich  findet)  vorbereitet 

Nr.  12.  8.  Jabr.  Die  Stellen  der  Fugen,  deren  linke  einen  10mm  langen  lateralen  offenen  Rest 
zeigt,  machen  den  Eindruck  verspäteter  Obliteration. 

Nr.  13  und  14.  9.  bis  10.  und  10.  bis  11.  Jabr.  Nichts  Abweichendes. 

Nr.  15.  13.  bis  14.  Jahr.  Rechte  Hälfte  der  Sut  lambd.  und  linke  bregmato« mast  nebst  der  Unken 
Sebläfennabt  vollständig  obliterirt,  sodass  das  rechte  Soheiteltiein  und  das  Hinterhauptsbein  einen  einzigen 
Knochen  bilden,  eineu  zweiten  das  linke  Scheitel«  nnd  Schläfenbein.  Entsprechende  Schiefheit  des  Schädels. 

Hiernach  zeigt  ein  volles  Drittel  dieser  15  Schädel,  die  N.  N.  1 b,  8,  5,  6,  S und  12,  in  der  BoschatiTenbeit 
ihrer  hinteren  Occipitalfugcn  mehr  oder  weniger  eine  mit  vermehrtem  Längen wachsthum  des 
Schädels  Hand  in  Hand  gehende  Beschaffenheit.  Erwägt  man,  dass  beide  Fugen  vereint  eine 
das  Hinterhauptsbein  fast  in  seiner  vollen  Breite  theilendc  Qaertrennung,  also  ansehnlich  lange  Vegetations- 
ränder bilden,  so  kann  über  die  Bedeutsamkeit  dieses  von  dem  deutschen  Schädel  abweichenden  Verhaltens 
des  Hinduschädi’Is  kein  Zweifel  sein*).  Drei  der  untersuchten  Schädel,  Nr.  1 a,  6 und  15,  zeigen  Oblitorationen, 
welche  das  Höbenwaebsthum  stören. 

58.  Ich  berühre  zum  Schlüsse  die  Frage,  ob  die  Hypaicophalie,  Ortho-  und  Platycephalic 
nach  dem  Verhalten  einer  einaigen  Zider,  dom  Lftngshöhenindex,  bestimmt  und  er« 
schlossen  worden  kann  (Virchow  und  F'rankAirtcr  Verständigung).  Ich  glaube  nicht. 
Eh  ist  ja  ohne  Weiteres  klar,  dass  w'eiin  die  „IlOhe*^  des  Schädels  beurtheilt  werden  soll,  dies 
sowohl  nach  derjenigen  Hübe,  die  er  im  Profile,  wie  <fic  er  in  der  Occipitalansicht  zeigt,  ge- 
scheiten muss.  Sollen  aber  die  Hezeichnungen  „llypsi-  und  PlatycephaUc*^,  wie  dies  doch  bei 
ibi*er  Aulkiellung  einzig  meine  Absicht  war,  die  in  dem  Ketzius’schcn  Systeme,  „das  nur 
Scheite!-  und  Seitenansicht  berücksichtigt“,  vcrnaclilässigte  Occipitalansicht  charakterisiren, 
PO  kaim  die  Vertlieilung  jener  Termini  nicht  nach  der  Ziffer  des  Längshöbenindex,  sondern 
nur  nach  Vergleichung  des  Hohen-  und  Breitenindex  geschehen.  Die  Sache  scheint 

*)  Da«»  Quertheiluug  der  Hinterhnupt«»cbup(>e  durch  die  das  Os  iucae  erzeugende  .Stitura  ti*ansversa*  durch- 
schoiUlSoh  mit  eiuvr  iiierkllchen  VergrosseruDg  d«a  auf  das  Uinterhauptsbein  falicndnn  Tbcilca  des  Bcheitelbogen« 
zusammentrifTty  dafür  habe  ich  (W.  u.  B.,  lus)  einige  Messungen  betgebraebt  und  inzwiseben  eine  grt^ssere,  die* 
l>estätigcade  Reibe  von  Fällen,  den  verschiedenen  Nationen  angebörig,  zusamnicnlnringen  können.  Etn  OleicfaeegiU, 
»nknüpfend  ao  meine  Angaben  über  die  sUruverbreiternde  Wirkung  derselbeu,  roo  der  Sutura  fronialia.  Da 
der  gegenseitige  Aussebiusa  von  offener  Stirnnabt  und  Sut.  transversa  oedpitia  beliauptet  wird,  ao  Ut  da»  gleich- 
zeitige Vorkommen  von  Stimuaht  uml  der  mit  Sut.  tntnsveraa  occip.  offenbar  sehr  ähnlich  wirkeuden  Persiatenz 
der  hinteren  Interoccipiuüiuge  bei  zw'ci  Schädeln  (Hindu  ä und  dem  Deutacheo  8.  149,  Not«  2)  sehr  bemerkeiiaw'erth. 
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mir  aiiSHcrordentlich  einfach.  Die  MesBung  und  Vergleichung  der  beiden  in  den  ScheitclamriBii 
fallenden  DurchmcBaor  (L  und  B)  definirt,  soweit  zwei  DnrehmesBer  dies  vermögen,  die  Seheitcl- 
ansicht;  die  Vergleichung  der  in  den  Protilumrisa  fallenden  Maaasc:  L und  II,  definirt  die  Profil- 
ansicht.  Soweit  war  Petz  ins  gegangen,  der  die  Meinung  hegte,  der  Höhenindex  gelte  mit  dem 
Breitenindex  *).  Das  Neuhinzugckonimcnc  ist  nun  die  Vergleichung  der  in  die  Occipital- 
ansicht  fallenden  Maasse  H und  B,  sie  defintren  die  Occipitalansioht.  Es  geschieht 
letzten^s  durch  den  nBreitenhubenindex‘^,  oder  (da  letzterer  meiner  Ansicht  nach  eine 
unnöthige  Complicirung  der  Tabellen  veranlasst  und  bei  den  auf  „100  TJtngsdurchmcsser“ 
berechneten  Breiten«  und  Höhenraaassen  die  drei  Durchmesser  aller  Schädel  direct  mitein- 
ander vergleichbar  sind)  durch  Bestimmung  der  Difierenz  des  Längsbreiten«  und  des  Längs« 
höbeniridex.  Das  Occipitalbild  durch  den  LängshOhenindex  defiiiiren  zu  wollen,  ist  eine  Un- 
möglichkeit, denn  das  eine  der  diesen  Index  ergebenden  Maasse,  L,  erscheint  ja  gar  nicht 
im  Occipitalbildc ; in  ihm  krenzen  sich  U nnd  B,  und  diese  schildern  das  Occipitalbild. 
Wörde  inan  einwerfen:  der  Längshöheiiindcx  giebt  allerdings  Aufschluss  Ober  die  Schädel- 
höhe, er  zeigt  die  Höhe  dos  Profilscbädels,  so  ist  dies  ja  richtig;  al>er  die  Variationen  der 
Schädelhöbo  treten,  da  die  Höbe,  wie  ich  zeigte,  dem  Breitendnrehmesser  gegenüber  in  w'eit 
grösserem  Umfange  schwankt,  als  dem  Längsdurebmesser  gegenüber,  in  der  Oecipitalansicht  weit 
charakteristischer  hervor;  und  wenn  wir  die  aHrcitc**  des  Schädels,  die  gleichfallK  zu  zweien 
Maassen,  der  Lunge  und  der  Höhe,  Relationen  hat,  lediglich  nach  ihrem  Verhältniss  zur  Länge 
(Längsbreitenindex)  bearthcilen,  so  ist  es  unter  den  mitgetheilten  Umständen  nur  cunseqiicnt, 
wenn  wir  die  Höhe  des  Schädels  gleichfalls  wesentlich  nur  nach  dem  sie  am  besten  niarkiren- 
den  Index,  dem  Breitenhöbenindex  (oder  der  DifferenzzifTer  des  I-Tnigshoben-  und  l^ngsbreiten« 
Index),  beurtheilen.  Endlich  al>er  handelt  es  sich  bei  der  in  Rede  stehenden  L^nterHUchungs- 
weiso  ausgesprochener-  und  eingestandenermaassen  um  die  Schilderung  der  Occipitalansicht. 

Virchow’s  Beurtheilung  der  Höhendimension.  Da  Virchow  meine  zur  Schilderung  der 
Occipitalansicht  gewählten  Tenniui  (Hy)»sibrachyccphaUe  und  Ilypsisteno-  (rosp.  dolicho-)  cephalie 
unverämlert,  Platybrachyceplialie  unter  VerUiuschuiig  des  Plaly«  mit  Ch.amä«)  angenommen  hat,  so 
war  zu  erwarten,  d:iS8  er  auch  die  Verwendungsweise  derselben,  W'onigstens  der  HaiiptHache  nach, 
adoptinm  würde.  Es  ist  dies  — ich  lasse  es  dahin  gestellt,  ob  absichtlich  oder  durch  ein  ^lissver* 
sländnUs  — nicht  geschehen.  Sehr  richtig  bemerkt  V^irchow*),  dass  „gegenüber  der  seit  Uctzius 
gangbaren  Betrachtungsw'ciHc,  wonach  die  Aufmerksamkeit  sich  wesentlich  auf  die  VerhältnisHC  von 
Länge  und  Breite  concenlrirt  hatte,  die  Höhenverhältnisse,  und  zwar  sowohl  das  Verh;tltnisa 
von  Länge  und  Höhe,  als  auch  das  von  Breite  und  llöhe^  (wie  ich  dies  in  diesem  Archiv  I, 
8.  151  und  152,  fast  mit  denselben  Worten  ausgesprochen  hatte)  „als  die  wichtigeren  erschienen 
aind**.  Aber  thatsächlich  beurtheÜt  Virchow  die  Höbe  lediglich  nach  dem  Profilbilde;  die  Occipi« 
talansicht,  in  deren  Ilereinziehung  in  die  Betrachtung  der  gerühmte  Fortachritt  gegen  Rctzius 

Ich  citire  (auf  der  Rcim  schreibeod)  dirse  Ansioht  von  Hetziat,  di«  durch  Tsbello  VIII.  und  IX.  sehr 
unuchieden  widerlegt  Vird,  nach  «iner  Aofübrung  bei  Kopernicki;  es  heiitt  dort  (dieses  Arch.  V,  320): 
«Wir  müseen  an  dieser  Stelle  eine  durch  die  hohe  Autorität  von  Retzius  allgctneia  angenommene  Meinung 
aufklärvD,  nftmlicb  die,  dsM  die  relative  Schädelhöhe  dem  Ora*ie  der  Brachycephalie  parallel  eei  und  dass  der 
Uöhenindex  proportional  mit  dem  Breitenlodex  der  Hchidei  steige.” 

*)  Beiträge  znr  physischen  Anthropologie  der  Deutschen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Friesen. 
Berlin  IS76,  8.  357. 
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liejjcn  sollte,  bleibt  ganE  anbeat-htot.  Ik'i  jetlum  eina.elnon  der  von  Virchow  in  Siinein  Werke 
aber  die  FrieHcn  beurtheilten  Schädel  heisHt  nach  AufHtellung  eines  kleinen  Tableaus 
von  Sebridelmaassen,  in  welchem  der  ,,Langenbreiten-Index*^,  der  ^Lüngeuhöhen-Index“  und  der 
„Breilenhühen*Index“  regelmjUsig  aufgefuhrt  sind:  „der  Schädel  i>t  demnach  hypsimoaocephal“, 
oder:  „den  ViThultuisssahlen  nach  betrachtet  ausgeEcichnet  chnmäbmchycephal**  u.  dgl.  Unter 
diesen  Umstunden  (und  da  Virchow,  soweit  ich  finde,  sich  Ober  die  Art  seines  Verfahrens  bei 
Heurthcilung  der  SehOdelhohe,  so  genaue  Angalnm  er  Ober  die  Art  der  Messung  S.  3G  u.  f. 
macht,  nicht  ausgesprochen  hat)  würde  ich  den  Ausspruch;  „Virchow  vertlieilt  die  Hezeichnungen 
llypsi-,  Ortho-  und  Chamueephalle  lediglich  nach  Beschaffenheit  des  iJingshohenindex,  er 
urtheilt  nur  nach  dem  Profilbilde  und  seine  Betrachtung  hat  insofern  mit  der  Hinterhaupts* 
ansiclit  gar  nichts  zu  tlmn^  — nicht  gewagt  haben,  hatte  ich  nicht  summtlicho  in  dem 
Friesenwerko  vorkommende  SohOdel,  welchen  Virchow  einen  Census  über  die  „Höbc^  beigefOgt 
hat,  zusammengestellt  (S.  15$)  und  meine  Anfangs  lOr  unwahrscheinlich  gehaltene  Vermuthung 
bestiitigt  gefunden«  Ordne  ich  diese  SchSdel  nach  vrachsendem  LungshOheniudex,  so  sind  sie 
geordnet  nach  dem  von  Virchow  passend  gefundenen  Census  ihrer  Höhe.  Die  lieihe  beginnt 
mit  den  Chamucephalen,  es  folgen  mittiero  Formen,  .immer  noch  innerhalb  dct  Grenzen  der 
ChamücephaJic** ; es  folgt  die  „obere  Grenzt^  der  Chamacephalic^,  os  folgen  „mOasig  hohe^ 
Schädel,  bis  endlich  die  „IIyj»8icephalen‘*  auftreten,  und  ein  solcher  mit  „ausgtrzeichneter“  Hypsi- 
brachycephalie  den  Schluss  macht.  Dass  durch  dieses  Verfahren  „liypsicephalen  in  die  Gruppe 
der  Flatycephalen  hinObergedrängt  werden  und  umgekehrt“,  w'ird,  an  S.  148  in  „SchilleFs 
Schädel“  ankmlpfcnd,  die  ncbenstehemle  Zusammenstellung  darthun: 

Ich  beschr.änkc  mich  darauf,  zu  dieser  Zusammenstellung  Folgendes  licrvurzuhebcn : 

1.  Wenn  bei  Kr.  64  der  ZosBrnmcnstellung  (r.  Alten  V.)  mit  L : B 83,6,  L : U 79,4  = minus  9,9 
und  bei  Nr.  11  (Munster  1)  mit  L : B 73,9,  L : II  6fi,t  — minus  7,1,  die  Ikuriheilung  des  ersten  Schädels 
„also  ansgeseichnet  liypsi-brachycephal“,  des  zweiten:  „also  ausgezeichnet  chamä*dolichocephal** 
lautet,  während  die  Occipitalaoricht  beider  ( — 9,2  und  — 7,1)  fast  die  gleiche  ist,  so  beweist  dies  W'obl 
genugsam,  dass  die  mit  abgedruckten,  fast  identischen  Breitenhubenindices  89,5  und  90,3  bei  dieser  Beurthei* 
luDg  nicht  die  mindeste  Beachtung  fanden. 

2.  In  Groppe  A.  der  Zusammenstellung  ist  jeder  einzelne  dieser  29  Schädel  als  „chsmacephal'* 
bezoichnet.  Allerdings  findet  sich  bei  den  meisten  dieser  Schädel  grosso  occipitale  Minusdifferenz  dos  Höhen* 
Index,  Bodass  auch  ich  diese  Schädel  sammtlich  als  plaiycephal  bezeichne,  nnd  es  trifft  ja  occipitale  Niedrig* 
keit  der  Kegel  nach  mit  parietaler  zusammen.  Bass  aber  Virchow  auch  hier  nur  nach  der  Frofiiansiuht 
artheilt«,  zeigen  die  Fälle  11  und  14,  welche  bei  der  geringen  occipitalen  Minusdifferenz  von  nur  „7,1“  uud 
„6,G“  in  Folge  ihrer  kleinen  Lärigshobenindiccs  GG.l  und  G6,7  als  „ausgezeichnet  chaniä'doiichocephal“ 
uud  „chama - doUchoccpbal  und  zwar  ausserordentlich  niedrig“  paradiren,  wahrend  Nr.  2,  6 und  7 
unter  Anderen  trotz  der  enormen  Minusdifferenzen  19,8^  16,1  uod  15,5  bei  ganz  ähnlichen  Längsböben* 
indices  nur  schlechthin  als  gchamä“*cepbal  bezeichnet  sind. 

3.  Die  Schädel  der  Gruppe  B.,  welche  mit  Ausnahme  des  letzten  sammtlich  occipitale  Minusdiffe- 
renzen von  4 bis  12  Proc.  zeigen,  also  alle  mehr  oder  weniger  stark  platycepbal  sind,  werden  als  nur  „fast 
chamäcophal“,  ja  als  „massig  hoch“  bezeichnet,  wenn  die  Profilbetracbtung  dies  verlangt;  so  Nr.  40  , 44, 
4G  (bei  minus  12!),  Nr.  47  bei  — 8,8. 

4.  Die  sechs  Schädel  der  Gruppe  C.,  nntcr  welchen  zwei  mit  den  nicht  anbeträchtlichen  Minusdiffe- 
renzen über  6,  dreien  mit  minus  5,  werden  als  erheblich  hoch,  ja  vier  derselben  ausdrücklich  als  bypsi* 
cophal  bezeichnet,  lediglich  dem  ProfUbilde  nach.  Denn  der  Ausdruck  „bypsi“  kommt  In  den  beiden  vorigen 
Gruppen  niemals  vor,  wiewohl  sich  dort  nicht  weniger  als  23  Fälle  hetinden,  bei  welchen  die  Minusdifferenz 
geringer  ist.  als  bei  dem  mit  minus  9,2  als  „ausgezeichnet  hypsibraehycepbal“  bezeichneten Schädel  Nr.54. 

5.  Di«  Steile,  an  welcher  Virchow,  am  meisten  von  allen  mir  bekannt  gewordenen,  einige  Nei- 
gung zeigte,  dem  Breiten  höh  on  In  d ex,  also  der  UccipitHlaosiobt,  bei  der  Beuribeilung 
des  Sehiidels  Beachtung  zu  sebenken,  bezieht  sich  auf  Nr.  46  meiuer  Xu^auimcnstellung,  den 
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Scliäilel  in  Virchow’s  Fricscuwcrk,  geordnet  nach  wachsendem  Längshöhenindex. 


I«K- 

bei 

Virebou 

B e £ e i c li  n u n g 

L : B 

h ; 11 

B H 

Ditferenz 
zwischen 
L : B 
und 
L : H 

Virchow’s  Beurtheilnng  des  Schädels 

nach  Virchow 

A.  L 

angshöhen 

Index  unter  70. 

1 

285 

Güdemeister  5 

73 

61 

78 

— 12,0 

„cbamiHlolichocephair* 

2 

292 

Ankam  III 

81,3 

61,5 

75,6 

— 19,8 

.chamil'bracbycephal.* 

3 

283 

Gildcmeiiter  6 

ra.7 

61,8 

83,9 

— 11,0 

„chamä'dolicbocepfaai.’' 

4 

283 

Gildemeiftcr  2 

76,3 

62,7 

82,0 

— 13.6 

nChami*mesoc.‘‘ 

3 

284 

Gildemeittcr  3 

77,6 

62,6 

81,0 

— 14,8 

„chami^mesne.* 

6 

295 

Ankam  VI 

79,0 

62,9 

79,5 

— 16,1 

„chamä-mesoc.** 

7 

68 

Xr.  16 

78,7 

63,2 

90,2 

-15,5 

^meso'ChamäcephaL* 

B 

284 

Domsdüne  4 

70.3 

64,8 

92 

- 6.5 

„obamä^doltcbocepfaai.* 

9 

277 

Bleikeller 

87.2 

65,2 

74,7 

— 22.0 

„den  VerhältnisBzahlen  nach  betrachtet  aus* 

geseicboct  chamä-brachycepbal." 

10 

72 

Dataras  gen. 

74,7 

65,3 

87,4 

- 9,4 

„cbaroä-tlolicho.“ 

n 

304 

Munster  1 

73.2 

66,1 

90,3 

- T,1 

„ausgezeichnet  chamä-dolicbocephal.“ 

12 

245 

Bandt  IV 

76,3 

66,3 

86.3 

— 10,0 

„cbamä*met>ocephaI,  und  zwar  von  ganz  be« 

trächtlicher  Niedrigkeit.“ 

13 

267 

Willehad!  2 

76,2 

66,6 

87,1 

— 9,6 

„demnach  chamä-mesocephal.“ 

14 

74 

Göttingen  271 

73,3 

66,7 

93,1 

- 6,6 

„chamä-'dülichocephal,  und  zwar  aus  serordent* 

lieh  niedrig.** 

13 

03 

Nr.  15 

76,0 

67,0 

88,1 

— 9,0 

„meso-cbainä.“ 

IG 

372 

Utrecht  ff 

60,0 

67,0 

83,7 

— 13,0 

„ausgezeichnet  chamä-brach.“ 

17 

289 

Anknm  I 

77,9 

67,2 

96,2 

— 10,1 

.aasgemacht  ebamä-meso.“ 

18 

73 

Spengel  270 

74,5 

67^ 

90,6 

— 7.0 

„cfaamä'dol.“ 

19 

177 

Xr.  11 

77,7 

67,8 

87,2 

— 9,9 

„meaoehamä.“ 

20 

272 

Xr.  5 

78,3 

68,1 

86,9 

— 10,2 

„chamä*mesu.“ 

21 

83 

Xr.  18 

76,8 

68,4 

89.0 

— 8,4 

„meso-chamä.“ 

22 

175 

Warfra  VI 

78,2 

68,5 

87,5 

— 9,7 

„meso-chamL“ 

23 

280 

Domkirchhof 

83,8 

68,9 

82,1 

— 15.2 

„chami-brachy,“ 

24 

291 

Ankum  11 

79,1 

68,3 

87,1 

- 10,2 

„chamä*mesocephaI,  an  der  Grenze  der 

Brachyoephalie* 

25 

181 

Nr.  m 

81,7 

694 

84,6 

— 12,6 

„bracliy»chamä.“ 

26 

308 

Hameln 

78,9 

69,2 

87,6 

— 9,7 

„chamä-roeso.“ 

27 

245 

Bandt  in 

74,2 

69,2 

93,2 

— 5,d 

„cham&>dolicho.“ 

28 

246 

Baudt  11 

73,6 

69,3 

94,1 

— <,3 

„chamä'doUcbo.“ 

29 

271 

Xr.  IV 

77,0 

69,5 

90,3 

- 7,5 

„chamä-meso.“ 

B. 

Lingshöbenindez  von  70,1  bis  76,0. 

.HO 

87 

Nr.  19 

77,5 

70,2 

90,6 

— 7,3 

„man  kann  den  Schädel  noch  chainä^mesn* 

cephal  nennen.“ 

31 

170 

Warga  1 

75,5 

703 

93,1 

- 5.2 

„mesocephal,  innerhalb  der  Chamücephalie.* 

32 

296 

Anknm  VI! 

»0,1 

70,3 

87,7  j 

— 9.8 

„chamä-brach.“ 
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P»P- 

bei 

Bezeichnung 

L : B 

L : II 

B ; II 

Differenz 

zwischen 

L : 11 

Virchow’s  B'eurtheilung  des  Schädels 

Virchow 

nach  Virchow 

und 
L : H 

33 

260 

Willebadi  III 

73.4 

71,0 

1 

101.9  1 

— 8,4 

„chamä*mesoo.,  jedoch  hart  an  der  Grenze 
der  Brachyccphalie.“ 

34 

SOG 

Munster  2 

77.7 

71,2 

86,5  1 

— 6,5 

„ehamä«meso.* 

35 

293 

Ankum  IV 

78,0 

71.2 

91,2 

— 6,H 

„mpaocephal,  jedoch  nicht  «pbr  niedrig.“ 

.36 

207 

Ankum  YIll 

77,7 

71,6 

92,2 

— 6,1 

.chamä-meso.** 

37 

311 

Yierländer  1 

80,4 

71,8 

89,2 

— 8,6 

„brachycephal,  von  geringer  Höhe.“ 

3» 

172 

J«’r.  IV 

83,0 

72,0 

86.7 

— 11,0 

„brachycephal,  ziemlich  niedrig,  jedoch  an 
der  oberen  Grenz«  der  Chamäcephalie.“ 

30 

246 

Daugast  I 

79,2 

72,1 

91,8 

- 7,1 

„mesocephaD,  „zugleich  niedrig,  an  der 
Grenze  der  Cbamä<^halie.* 

40 

250 

Varel  X 

80,0 

72,4 

00,5 

— 7,6 

„brachycephal,  fast  charoäcephal.* 

41 

215 

6 Friesen  nach 
Davis 

80,8 

72,5 

89,4 

- 8,3 

— „also  niedrige  Brachycephalcn.“ 

42 

74 

Göttingen  272 

76,3 

72.7 

!»,3 

— 8,0 

„mesocepbal^  mit  massiger  Niedrigkeit. ** 

43 

211 

Bandt 

82.0 

72,7 

88,6 

— 9.3 

„brachycephal,  ziemheh  niedrig.“ 

44 

204 

Ankum  V 

77,8 

73,1 

93,9 

- 4,7 

„mesocephal,  massig  hoch.“ 

45 

HO 

9 Nr.  17 

77,1 

73,4 

95,2 

- 3,7 

„mesoeephal  und  kaum  noch  cbamäccpkal.* 

46 

312 

Vierländer  2 

85,8 

73,5 

85,6 

-12,3 

„brachycephal,  von  mässiger  Hohe.“ 

47 

258 

Varel  VIII 

82,6 

73,8 

80,3 

- 8,8 

„brachycephal,  von  massiger  Höhe.“ 

46 

256 

Dedersdürf 

C. 

73,6  1 74,1  I0ü,7  + 0,5 

1 ' li 

Län^abühenindex  75,1 

„dolichocephal,  von  nicht  unbeträchtlicher 
Höhe,  die  sogar  die  Breite  übertrifft.“ 

nd  darüber. 

40 

wa 

Willcbadi  I 

83,8 

76,4 

90,0 

- 8.-» 

„brachycephal,  von  bctrSchllicher  Hohe.* 

50 

173 

Warga  V 

80,5 

75,4 

03,6 

— 5,1 

„massig  brachycephal,  von  erheblicher  Höhe.“ 

51 

258 

Varel  IX 

76,5 

75,9 

99,2 

— 0,6 

„demnach  hypsi-mcsocephaJ.“ 

52 

246 

Ilaiidt  XI 

81,8 

76,3 

93,2 

— 5,5 

„hypsi'brachycephai.“ 

53 

U6 

tirk  Nr.  273 

81,9 

76,8 

93,8 

- 6.1 

„ist  brachy  • hypsicephal , also  recht  abwei* 
cbend.“ 

64 

255 

V.  Alten  V 

88,6 

79,4 

89,6 

4 — 9,2 

„der  Schädel  ist  also  ausgezeichnet  hypsi- 
brachycephal.“ 

Vicria^uder  Nr.  2.  la  Bezug  auf  ihn  (und  Nr.  37,  Vieri.  1)  heintei  nämlich  (S.  313):  „Beide  sind  also  brachycephal, 
und  ihre  Hohenindices  (73,5)  gestatten  es  nicht  mehr,  sie  einfach  den  chamäcephalen  zuzorechnen.  Namentlich, 
ist  dies  mit  Nr,  2 der  Kall.  Wenn  ich  sio  dennoch  hier  erwähnt  halns,  so  ist  cs  geschehen,  weit  sie  an 
sich  niedrige  Höhendnrcbmeiser  haben,  nämlich  125mm.**  (Was  kann  hier  die  absolute  Ziffer  bedeuten, 
wo  lediglich  Verbältnisswerthe  in  Krage  kommeo?)  „Diese  Zahl  ist  to  niedrig,  daas  sie  mit  denen  der 
Zttidersee*  und  der  Warga^Schadcl  vortrefflich  stimmt  Wenn  sich  trotzdem  ein  vcrhällnissmässig  hoher 
Index  berechnet,  so  folgt  dies  eben  aus  der  sehr  geringen  Länge,  welche  174  und  170ram  misst.  Der  am 
meisten  charakteristische  Index  ist  daher  in  diesem  Falle  der  Breitenhuhenindex, 
dessen  geringe  Zahl  mit  denen  der  friesischen  Schädel  harmonirt.“  Die  Occipitalansicht  in  welcher  die  Hohe 
ein  Minus  12,3  zeigt,  stempelt  diesen  Schädel,  demVirebow  trotz  obiger  h>wägungen  eine  mässige  „Höbe* 
zuschreibt,  zu  einem  exquisiten  Flacbschädel;  mit  seinen  Längsbreiten«-  und  LäugshubenindiceB  „B5,d  und 
73,5*  hat  derselbe  nntcr  allen  meinen  Nationalmittelwerlhon  die  meiste  Achulichkeit  mit  den  Lappen  („Söy5, 
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73,3“),  dfn  BuräUn  (.85,1,  76.4“)  unil  den  Tunpu«cn  (,S3.U,  70,9“),  limmtlioli  cxquititcu  Pl»Iyf>r«chyCTph»len 
(verfrl.  S.  137,  Talclle  VII.  und  S.  116,  Tmbclio  X.). 

ti.  AufHillig  »chknen  mir  Au^aWu  xu  n^Villehadi  III“  (Xr.  33  dc»r  ucbtfnMtHicudvu  Zu«)ammcu“ 
Stellung).  V'on  ihm  heisst  ei  (S.  3<)9),  er  sei  „chamümesocephal“,  jedoch  ..hart  an  dnrOrenze  derUrachy* 
oepbalie*.  Doch  aber  besitzt  derselbe  ^nttgewöhnlicho  Länge  der  PteUaaht*,  die  gerade  Länge  des 
Mittelbauptes  ist  verhältnissmaasig  gross,  und  ^für  die  einfache  Betrachtung  sieht  er  sehr  schmal  und  lang 
aus*.  Das  Widersprechende  in  diesen  Augaben  und  da  ferner  für  diesen  Schädel  : B L : 11  71,0*, 
dazu  aber  als  Breitenboheniodex  „lOl.O*  verzeichnet  ist,  der  Breitenböheniodex  alter  doch  unmöglich  über 
100  betragen  kann,  wenn  L : H kleiner  ist  alt  L : B,  in  welchem  Kalle  ja  doch  auch  die  absolute  Höhe 
kleiner  sein  müsste  als  die  absolute  Breite,  alles  dies  licss  mich  vermuthen,  dass  hier  neben  der  i^bweiohuug  in 
dem  geübten  Census  zugleich  ein  erheblicher  Fehler  in  den  ZUfent  liegen  müste,  und  wirklich  zeigt  die  nach- 
gescfalagfue  Tabelle  II.,  S.  3h2  und  3S3,  dass  der  Schädel  Willehadi  11t  „L  1^,  B 12^,5  und  11  131.5* 
besitzt,  der  Bretteuindex  demnach  nicht  »79, 4*.  sondern  69,5  lauten  muss,  und  der  „hart  an  die  Greuzo  der 
Brachycephalio*  gesetzte  „Chanü-Mesooephalus*  entpuppt  sich  als  ein  Hypsi-Dolichocophalus  (L:B^,5, 
L : II  71,1  = 4-  1(6),  an  Schmalheit  sämintliche  Schädel  Virchovr’s  sowie  die  schmälsten  Xegorstämme  und 
die  byperdolichocephalen  liindudtadichputcn  (L  : B 09,8)  hinter  sich  lassend I 

iJa«  wart*  mm  Alles  zu  hili^cn,  und  es  muss  Jedem  öborlasRcn  bleiben,  dio  Hypsi*  und 
Platycephalic  nach  der  Seiten*  oder  der  innterb.*mptÄausi<*ht  zu  beurtbeilen,  nur  durfte  weder 
Virchow  noeh  seine  Anhänger  glauben,  dass  Virchow  „dio  Norma  occipitalm  zuerst  einer 
genaueren  Würdigung  unterzogen,  indem  er  hypsicepbalc,  plaly*  und  chaniriccphale  Formen  auf- 
geatellt  habe**,  und  Virchow  hatte  im  ersterwrdmtco  Falle  und  nach  einem  ganz  allgemein  in 
der  Naliirlbrscbung  geltenden  llraiiehc  mein©  Termini,  die  ich  für  die  OocipitalanKicht  gegeben 
habe,  nicht  in  seine  Schilderung  des  ProfilbildcH  binäl>emehinen  dürlen,  was  durch  dio  Abände- 
rungen, die  er  bei  einigen  meiner  Bezeichnungen  anbrachte,  nicht  wesentlich  gebessert  wird  ^). 


Auf  mit  Ausnahme  eines  Punkte«  (die  Krage  nach  der  Prhmtät  einer  genaueren  Untersuchung  der 
H5heti4imeosiuu  desBcbädeU)  durchaus  sachliche  Kritik,  welche  Kollmano  (Jahresberichte  der  Anat.  u.  PhysioL, 
XU,  1SH4,  8.  336)  über  mein  Buch  „Der  Bebädel  Scbiller's"  gegeben  hat,  erwidere  ich  Folgendes:  Wie  ,objee- 
ÜT*  der  SUodpunkt  Kollmann's  diesem  «“inen  Punkte  gegenüber  ist,  beurtheil«  man,  weuu  Kollmann 
wörtlich  sa^t:  ,Kr  betrachtet  sich  als  den  Entdecker  des  Höhenmaasees  (!)  uud  beklagt  sieb,  dass  man  ihn  nicht 
als  solchen  rühmt.”  (VgL  dazu  Bcbiller's  Bchädel,  143  unten.)  „Ich  will  nicht  untersuchen*,  heisst  es  weiter, 
„ob  mit  Recht;  aber  seltsam  ist  es  doch,  dass  Welcher  mehr  als  drei  Lustra  ruhig  zusieht,  wie  ihm  diese« 
Unrecht  angeblich  zugelugt  wird,  ohne  auch  nur  einntal  da«  Wort  dagegen  zu  erheben,  selbst  damals  nicht,  aU 
in  München  bei  der  Katurforacherveraammluiig  sich  eine  gute  Gelegenheit  gelioien  hätte.*  Benierkenswerth 
scheint  mir  hier  nur  dies,  dass  Kollmann  „nicht  untersuchen  will*  u.  s.  f.  Zu  „untersuchen*  ist 
übrigens  an  dieser  Sache  nichts.  VTenn  ich  iui  Jahre  1866  (Arch.  I,  152)  eine  Abhandlung  publicirt  habe, 
in  welcher  ich,  im  Gegensatz  zu  Hetz  ins,  welcher  „die  Schftdelhühe  nur  nach  dem  Eindrücke,  den  dieselbe 
in  der  Profllbetrachtung  macht*,  beurtheilte,  die  nähere  Beachtung  der  .bei  den  seitherigen  Eintheilungeii 
wohl  mit  Unrecht  wenig  gewürdigten  Beziehungen  der  Schädolhühe”,  rosp.  der  Ocdpitalansicht , gefordert 
und  geleistet  und  dabei  als  eiues  besonder*  merkwürtligen  VorkommnisseN  die  Niedrigkeit  des  ZuyderseescUodels 
bervorgehoben  habe;  — weun  Virchow  nach  einer  ausdrücklichen  Antrabe  Kollinann’s  (Arch.  XIII,  104, 
Note  2)  »eine  erste  Krwahoung  einer  niederen  Bchädelform  im  Jahre  1874  (acht  Jahre  später  als  1866)  gethan 
hat;  — wenn  G.  Fritsch  im  Jahre  1872  die  8.  143,  Note  2 citirten,  meinem  System  zustimmetiden  Bemerkungen 
machte;  — wenn  Kopernickl  tm  Hinblick  anf  die  Annahme  von  Retzius,  dass  der  Hohonindex  proportio* 
nal  mit  dem  Breitenindex  steige,  erwähnt:  «Um  jene  Retzius'sche  Meinung  ru  berichtigen,  genügt  es,  nur 
anf  die  reichhaltigen  und  meisterhaften  Untervuehungen  Welcker’s  in  dieser  Frage  zu  verweisen*;  — weun 
Ihering  in  seiner  .Reform*  (1873)  und  io  den  Göttinger  Anzeigen  w'ohl  von  Welcker'srhcm  Schematismus 
zu  reden,  an  der  «von  Welcker  eingeführten  Terminologie*  und  an  der  von  mir  zwischen  Hypsi*  und  Platy- 
cephalie  gesetzten  Grenze  äiideru  zu  müssen  meint,  den  Namen  Virchow  alter  in  dem  Berichte  über  diesen 
OegeusUnd  gar  nicht  anzubringen  Oelegenheit  hat;  — wenn  Hanke  (Physische  Anthropologie  der  Bayern,  II, 
8.  65)  sagt:  «Man  suchte,  vor  Allem  zuerst  Herr  W'elcker,  eine  relative  Schüddhöhe  durch  die  analoge 
Berechnung  dt»  B re ite nhöheuindex  zu  gewinnen*;  — wenn  Virchow  selbst  meine  Arbeit  bei  seiner  ersten 
grösseren  MittheUung  (Friesenwerk)  citirt,  wenn  er  erklärt,  dass  er  ans  den  und  den  Gründen  die  Welcker** 
sehe  Bezeichnung  «platycephul*  mit  „chamäcephal*  veruusche  — so  bedarf  es  wohl  keiner  „Untersuchung*, 

20* 
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Die  Wirkung,  welche  die  Virchow’sche  BestimmungRweixc  der  „ScliSdelhöhe“,  die  *iem- 
lic.h  unverändert  in  die  lieBtimiiinngen  der  Frankfurter  Verständigung  fibergegangen  ist, 
bei  Anwendung  auf  die  (iriippiruug  der  Uassen  haben  wfirdo,  zeigt  sich  in  der  S.  1&7 
folgenden  Ziisainmcnstellung. 

Der  Ilöhiiiiindex  .über  75“,  der  nach  der  Verständigung  lly psicephalie  bezeichnen  »oll, 
kommt  in  der  Natur  oft.  genug  Imi  Hypsicephalen , vorwiegend  aber  bei  Platycephalen  (und 
Orthocephalen)  vor;  der  Ilöhenindex  75  bis  70,1,  welcher  die  Orenzen  der  Orthocephalie 
bezeichnen  soll,  findet  »ich  bei  Eitreincn  der  Platycephalio  wie  der  Hy)iaicephalie.  Der  tirund 

wem  Priorität  der  „niheren  Würdigung*  und  die  AnfnUdlang  der  hypnint«noceph4leB  und  hypiiibrechy* 
e«plia]«u  Formeu  und  iltroi  mag  mau  «ie  nun  platjr-  od<‘r  chamäc«pbal  ucnn«D.  zultommU 

Durchaiifl  en(g<*g«iitrttt«ii  muaa  icU  d^r  Oarstollung  Kollmann'«  (337),  aU  ob  ich  die  Bedeutung  de« 
Udhenindex,  irie  Kol  Im  an  n agero  gesteht*,  wohl  acrkannt*,  die  Abweiclmng  de«  Zuyderseeschädeln  wohl  .betont“, 
meine  io  einer  aakademitchen  Erörterung  über  allgemeine  EigenschaBen*d<M  Hchädels  niedergelegte*  AutTassiing 
aber  aUlemals  in  einen  etbnolnginchen  Zusammenliang  gebracht*  habe.  Einer  «tärkereD  VcnichiebaDg  von  Tbat- 
«arhen,  als  die,  welche  dem  Berichterfltatter  hier  unterlaufen  ist,  bin  ich  selten  begegnet.  Ich  habe  meine 
UntersuebuDg  in  einem  der  geachtetsten  wissenacbaftlichen  Archive  Deutschlands,  ln  dem  ersten  Hefte,  durch 
welches  vof  tB  Jahren  die«««  Archiv,  daiimls  das  einzige  deutsche  Organ  ftlr  Anthropologie,  begnitidet 
wurde,  mitgetbeiit,  verstehe  aber  nicht  ganz,  wa«  von  Kollmano  mit  der  »akademischen  KrCirternng*  gemeint 
sein  mag,  wenn  mir  allerdings  bekannt  ist,  dass  in  der  Journalistik  und  in  politischen  Parteiverhaodlungen 
gelehrte  Auseinandersetzungen  ofUnaU  als  •akademische  Erötieningen“  gering  gvsebäut  und  beseitigt  werden. 
Wenn  ich  aber  in  meiner  Abbandlang  die  Verhäliiiissa  der  Höhend imension,  die  Zugehörigkeit,  ob  zu  den 
Uypei“,  Ortho«  oder  Platycephalen,  bei  allen  Rassen,  in  Summa  bei  H?  •Völkern,  Stäninicn,  Bewohner* 
schaflen”,  insbestondere,  neben  den  Zuyderseescb&dclu,  auch  bei  den  übrigen  , Holländern*,  sowie  11  verschiedenen 
deutschen  Htümmeu  feststellte  (Tabelle  VI.  und  VII.)  und  auf  Taf.  tll.  durch  zwei  umfassende  graphische  Dar- 
stellungen erläuterte,  wahrend  Virchow  nelien  Holländern  und  Friesen  nqr  einige  niederdeutsche  Stämme 
behandelte,  wenn  ich  auseinandersetzte,  dass  die  Behädcl  der  Mehrzahl  der  Nationen  eine  morphologische  Reihe 
darstellen,  deren  Gang  von  der  hyyisicephaleu  Form  durch  die  orthocephale  hindurch  nach  der  platycephalen 
gebt,  während  Virchow,  so  umfassend  und  schätzbar  sein  in  dem  genannten  Werke  niedergeiegtes  Material 
ist,  nskcli  dieser  Seite  hin  doch  nur  bestätigt:  Der  Zuyderseeschiidel  ist  niedrig,  und  Umschau  nach  anderen 
ähnlich*niedrigen  Schädeln  Holland«  und  Doutsehlauds  hält,  «o  darf  man  sich  wohl  wundem,  wenn  Kollniann 
b«baQptet,  dass  ich  die  Platycephalie  der  Zuyderseeschädel  als  eine  „isolirta  Thatsache“  gegelien  habe,  die  erst  von 
anderer  Beite  «in  das  rechte  Licht  gerückt*  wurden  und  deren  ethnologischer  Zusammenhang  erst  von  anderer 
Beite  erkannt  wurden  «ei. 

Eine  Reihe  von  Nebenpunkten,  die  Kollmann  beibringt,  sind  mehr  oder  weniger  unrichtig  oder  •seltiam“. 
Wo  kommen  die  .mehr  als  drei  Lustra*  her,  wenn  Virchow  1674  seine  erste  Hittheilung  über  niedere  Schädel* 
formen  machte,  im  Jafaro  1876  bei  der  V'ersamnilung  zu  Jena  das  von  mir  (Bchillcr's  Schädel,  14ü)  citirte,  mich 
provoclrende  .Glaubensbekeimtnii«*  ablegte  und  ich  in  dem  im  Juli  1862  in  Druck  gegebenen,  1883  erschiene- 
nen Buche  — der  ersten  seit  jenem  Vorkommni««  mir  möglichen  Publicaiion,  welche  von  craniologischen 
Dingen  handelt,  die  fragliche  historische  Berichtigung  abgabt  Was  verpflichtet  mich,  wenn  eta-a  in  diesem 
oder  jenem  von  mir  1)earb«iteten  Gebiete  inzwischen  Mittheiluiigen  erschienen  siml,  die  meiuerseiU  eine  Er* 
läiiteruog  veranlassen  könnten,  sofort  und  zu  einer  puren  Rerlamatlon  das  Wort  zu  ergreifen,  wenn  andere 
Geschäft«  es  mir  unmögiteb  machen , gleichzeitig  und  in  erster  Linie  die  seitdem  gemachten  Fortsetzungen 
meiner  Studien  mitzutheikmt  Sollte  mir  Letzteres  nicht  vergöoiit  «ein,  «t>  mögen  immerhin  drei  oder  mehr 
liUstra  dabiugphen,  und  da«  eine  mit  dem  anderen  vergessen  werden.  Wenn  Kollmann  meine  Heclaroation 
gelegentlich  der  Münchener  Versammlung  (1877)  gewünscht  hätte,  so  war  mir  bis  dahin  der  Inhalt  der  Jenai«cben 
Verhandlungen  noch  gar  nicht  bekannt  geworden,  und  ich  würde  auch  in  diesem  Falle  ein«  wohlerwogene 
gedruckte  Krörtenmg  den  Zufälligkeiten  einer  roümllichen  Debatte  «otschitHlen  vorgezogen  haben. 

•Weder  mit  der  Höbe*,  so  schliesst  Kollmann,  «noch  mit  der  I.änge  und  Breite  des  HimschiideU  lässt  sich 
die  RafsenauHtomi«  abscbliessen*  (wo  sagte  ich  dies?),  «and  ich  fürchte,  diese  Reclamation  kommt 
zu  spät.*  Das  letztere  ist  sehr  möglich;  bei  allen  Denen,  die  akademische  Erörterungen  nicht  lieben  und  von 
der  Anthropologie  nur  ki&rend  Notiz  nehmen,  sogar  unzweifelhaft.  Verbleibe  ich  trotzdem  bei  meiner  akade- 
mischen Methode!  Nochmals  bebe  ich  hervor,  dass  die  Kritik  Kollmann*«,  mit  Ausnahme  dessen,  was  mit  der 
Uöheiidimensjon  zusammenhängt,  eine  durchaus  sachgemä^i«  und  w'ohlwollcnde  ist. 
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dieser  Erscheinung  liegt  grossenthcils  in  der  oben  durch  Tabelle  VIII.  und  IX.  nachgcwiescncn 
eigentbQuilichen  Uangwcisc,  welclio  der  wachsende  Ilühenindex  neben  dem  wachsenden  lireitcn- 
index  eiuhält.  Ich  beHchräiike  mich  auf  die  Nebcncinanderstellung  von  wenigen,  die  Wirkung 
der  Frankfurter  Vorschrift  erläuternden  Ueupiclen: 


Ilöhenindox  „über  75“, 
nach  der  Verständigung  „Hypsicephalie“  anacigend. 


L : n 

L : n 

Differenz 

Was  diese  Indices  in  Vrahrheit 
anzeigen 

13  Neuäg}'pter  «... 

73,6 

76,1 

+ 

extreme  Ilypsicephalie, 

8 Buräten 

B5,l 

76,4 

— 8,7 

extreme  P 1 aiy  ce  p h a]  i e. 

2 Kencaledonier 

72,0 

76,6 

•f  4,6 

extreme  Uypsiccphalie. 

10  Rumänen 

83,3 

76,6 

- 6,7 

Platy-  (relativ  Ortho-)  cephalie. 

4 Abessinier 

71,3 

75,6 

4-  4,3 

jpxtreme  Hypsicephalie. 

6 Donkoneger  

72,1 

75,6 

+ 8.5 

10  Tataren 

79.8 

76,8 

— 4,0 

Plaiy-  (relativ  Ortho-)  cephalie. 

13  Baschkiren 

83,0 

75,9 

— 7,1 

extreme  Platycepbalie. 

Die  drei  Zififercolaatien  ^ben  der  ileihe  nach  eine  abgekürzte  Schildcrnng  de«  Scheitel-,  Profil-  und 
HinterhanpUbildei.  Col.  1 sagt  uns:  Der  Neuägypteracbüdel  itt  schmal,  der  Barste  breit.  CoL  2 «agl  ans: 
Das  Profilbild  beider  Sch&del  ist  hinsichtlich  der  IlauptmaasBe  der  Schädelkapsel  gleich,  beide  Schädel 
sind,  TOD  der  Seite  betrachtet,  hoch.  Die  dritte  Columne  sagt  uns:  In  der  Occipital-  (und Frontal-)  ansioht 
sind  die  Keaagypter  extrem  hoch,  hypiicephal,  die  Buräten  extrem  flach,  platycephal.  Aehnlich  bei  den 
folgenden  Völkern. 


Höhonindex  «70  bis  75“, 
nach  der  Veretaudigung  «Ortbocepbalie“  anzeigend. 


L : B 

1 

L ! n 

Differenz 

Was  diese  Indices  in  Wahrheit 
anzeigen 

5 Maravioeger 

70,9 

74,4 

+ 8,6 

extreme  Ilypsicephalie. 

8 Mongolen  aus  Kurganen 

88,3 

74,1 

— 14J 

extreme  Platycepbalie. 

7 verschiedene  Polynesier 

70,6 

73,1 

+ 2.5 

extreme  Uypsiccphalie. 

12  Lappen 

85,5 

73,3 

— 12,2 

, Platycepbalie. 

l.<abrador-£«kimos 

71.7 

74,2 

+ 2.5 

extreme  Hypsicephalie. 

18  Polen 

82,1 

74,4 

— 7,7 

Platycepbalie. 

Den  Höbenindex,  der  nach  der  Frankfurter  Verständigung  Cbamäcephalie  bedeuUt: 
«unter  70“,  l>abe  ich  auseer  bei  den  Buschmännern  (60,4)  nind  den  Znyderseeinsulanern  (Mittel 
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auR  15  cfSchridcln  69, A)  als  Mittelwcrth  nirgends  gefunden  (bei  einzelnen  Schädeln  kommt 
er  ja  nicht  allzu  selten  vor).  Die  nuchst  niederen  mir  bekannten  llöhenindtccs  lauten 
71,1  (13  Irländer),  71,1  (3  Isländer),  71,2  (20  Schweden),  71,4  (20  Juden);  doch  verdanken 
diese  Völker  ihre  Platyci'phalie  keineswegs  schlechthin  ihrem  niederen  llöhenindex  (wiewohl 
dieser  Belbstverständlich  als  der  eine  Factor  ganz  erheblich  inilwirkt,  mul  bei  den  Busch- 
männern die  Hauptsache  thul),  sondern  gn^ssentbeils  dem  hinztikommeiideti  Breitenindex. 
Aechleste  Chamacephnlen  — die  Slaven  und  die  Mehrzahl  der  Mongolen  — , die  jedem  ün- 
befangenen  als  tyinsübe  Flaohschädel  vorschweben,  werden  in  die  Hypsicej)halie  verdrängt,  da 
ihr  Läiigshrdieniudex  „über  75,1“  lautet:  Czechen  70,0,  Serben  70,2,  Slovakcn  76,3,  Grossrussen 
76,6,  Uuihenen  77,5,  Kroaten  78,4,  Basclikiren  75,9,  Magyaren  76,2,  Bnräten  76,4.  Wie  ferner 
die  obige  Zusammenstellung  zeigt,  gerathen  Formen,  die  moqihologiseh  wde  ethnologisch  nicht 
da«  Geringste  mit  einander  gemein  haben  — z.  B.  die  extrem  liypsidolichoccpbalen  Neuägypier 
und  die  extrem  platybrachycephaleii  ßuräten,  vermöge  der  — man  darf  hier  wohl  sagen  — zu- 
fälligen Gleichheit  des  einen  Verbälttiissos,  des  gemeinsamen  Längshöhenindex  76,*dicht  neben- 
einander, das  System  ist  ein  dnrohaus  künstliches,  welches  nach  einem  einzigen  Zeichen 
Heterogenstes  zusaramenwirfl,  wahrend  Zusammengehöriges  getrennt  wird. 

Im  Gcgons.atz  hierzu  und  unter  Verweisung  auf  das  S.  147  über  die  Coinposition  der  Schädel- 
kapnel  Beigebrachtc  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen:  Du«  in  Tabelle  X.  Gegebene  ist  — wenn 
nicht  natürliches,  so  doch  ein  künstliches  System,  welches  mit  der  natürlichen  Gruppirung 
in  möglichst  gutem  Einklänge  «teht.  Ich  habe  oben  (S.  142,  Kote)  zu  erkennen  gegeben,  das«  icb 
den  Werth  „cümologiscbor“  Eintheilungen,  die  auf  die  Combination  einiger  Kopfmaasse  gegründet 
sind,  nicht  überschätze.  Sie  werden  in  erster  Linie  nur  einen  craniologischon,  schädelarchi- 
tectonischen  Werth,  einen  ethnologischen  aber  besten  Falles  nur  in  zweiter  Linie  besitzen.  In 
letzterem  Falle  werden  sic  niemals  das  Geschäft  der  Völkergmppirung  erschöpfen,  cs  genügt, 
W'cnn  sie  mit  dem,  w:is  von  anderer  Seite  wohl  verbürgt  scheint,  nirgend«  in  dircctem  Wider- 
spruch stehen,  mit  den  Ergebnissen  einer  gediegenen  Ethnologie  vielmehr  möglichst  harmoniren, 
hierdurch  eine  weitere  BcÄtaligung  jener  bieten,  mul  die  einzelnen  Völker  in  eine  über- 
sichtliche  Gruppirung  zusammenfassen.  Diese  Eigenschaften  glaube  ich  meinem  auf 
die  Combination  der  Scheitel-  un<l  Hinterhauptsansicht  hasirlcn  Kinüieiluugssysteme  (Tabelle  X.) 
iwchrühraen  zu  dürfen.  Einander  fremde  Völker  (Xeger  und  Eskimos  u.  h.  f.)  werden,  wie  die» 
gar  nicht  anders  sein  kann,  bei  einer  innerhalb  eines  bcHtimmten  Kreises  der  Charaktere  über- 
einstimmenden Schudelform  allerdings  oftmals  in  einer  Gruppe  zusammentreflen,  niemals  aber 
W'erden  ethnisch  nahe  Verwandte  weit  auseinander  gerissen,  sondern  sie  finden  sich  in  densel- 
ben oder  in  benachbarten  Feldern  zusammenliegend.  So  die  l’olynesier:  die  typischen  im  Ge- 
biete der  Uypsidolichocephalie ; mehr  breite  Abschweiflinge  (Ilawaiier)  oder  weniger  hohe  For- 
men (Maori«)  in  den  Xachbarfeldern,  der  llypsimesocephalic  und  <ler  Orthodolichocephalie. 
Aebnlich  bei  den  Mongolen,  den  Slaven,  den  Xegervölkern.  Den  fünf  nach  dem  S.  149  geschil- 
derten ölecbanismu«  der  EntsUJmng  fast  a priori  voruuszusetzenden,  in  der  Natur  sich  tindenden 
Formen  wdrd  durch  das  gegebene  System  in  ungezwungener  und  öbcrsichtUcbstcr  Weise  Hech- 
nung  getragen,  während  bei  Bcurtheilung  nach  dem  Lfingshöbentndex  irgend  welche  natürliche 
Aneinanderreihung  der  einzelnen  Schädel  eines  Volkes  oder  der  Mittelformen  der  Ra«scn  absolut 
nicht  erzielt  wird. 
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Der  durch  die  Frankfurter  Yeralundigiing  nach  vielen  Uichtungen  hin  angchahnten  Ueber- 
einttiromung,  die  ohne  Zweifel  eine  treffliche  BasU  fiir  gcmeiD»amc  Fonnchungen  bietet,  freue 
ich  mich  herzlich,  aber  ich  glaube  nicht,  daas  so  Bchwicrigc  und  verwickelte  VerhultniHse,  wie 
inehrert!  der  in  de«  dortigen  Fe6tw‘lz««gen  bcrfdirtCD,  deren  endgültige  correcte  FonnuHrung 
erst  die  Frucht  langwieriger  Detailforschung  sein  kann,  so  rasch  durch  Beschlussfassung  erledigt 
werden  können.  Vermeide  man  doch,  sich  ohne  Koth  die  Hand  zu  hiiiden!  Für  einen  grossen 
Vortbeil  würde  ich  es  halten,  W'enn  die  in  der  Verständigung  angenommene  Beurthciltingsweise 
der  ilühendtmcDsion  im  Sinne  meiner  Tabelle  X.  abgeüudert  und  die  Bezeichnungen:  livpsi- 
und  Platycephalic  in  ihrem  ursprüngheben  Sinne  angewendet  würden.  Will  man  für  die  im 
Prolilbildo  sich  zeigenden  Unterschiede  einen  besonderen  Namen,  so  könnte  man  immerhin 
„Seitenhöhe^  und  „seitenfiaebe**  (hypsi-  und  platyplenre)  Schädel  unterscheiden  aber  die  erst* 
erwähnten  Termini  belasse  man  der  Occipitalausicbt 

Man  wurde  in  diesem  Falle  sa^n:  Die  Neuägypter  wie  die  Bur&ten  haben  bypsipleure  Schädel 
und  zwar  genau  gleichen  Gradee  (das  Profitbiid  ihrer  8chädelka{Nsel  iet  wt^entiieh  gleich) , aber  sie  und  in  der 
Scheitel*  und  Bioterhauptaansiebt  durchaus  verschieden:  die  Neuäg>pUrr  sind  JQypndolicbocepbalen,  die  Buräten 
sii^  Platybrachycephaleo. 

Gross-Tabarz,  17.  September  1884. 
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Das  Rassenbecken. 

Von 

Prof.  Dr.  Hennig*  in 

Mit  einer  Tafel. 


I. 

Je  weiter  die  Ethnographie  in  der  Lehre  von  typischen  Schädeln  vordmng,  nm  §o  zabl- 
rcdcher  wurden  die  Anzeichen,  dass  auch  Becken  auf  gewisse  Typen  mitersncht  zu  werden 
verdiene. 

Cnvicr,  Oken,  Owen,  Kötliker,  Gegenbaur  verglichen  xunächnt  die  Becken  der 
Wirbelthiere  unter  einander.  Die  eebarfsinnigen  Untersuchungen  eines  Charles  Darwin  vor- 
anlassten  andere  Forscher,  das  Thierbecken  roit  dem  JVlcnschenbccken  zu  vei^leiehen;  die  Aus« 
bildung  der  EntwickclungsgCHchichte  nahm  aucli  die  des  Beckens  gebflhrend  wahr  (Fehling), 
wuhri'Dd  dis  GeburDihelfer  seit  Deventer  die  belangreichen  Unterschiede  des  munnlichen  und 
des  weiblichen  Beckens  ins  Auge  fassten. 

Ans  allen  diesen  lAdirzweigen  sog  die  ethnologische  Beckenkiinde  hier  nnd  da  Unterricht; 
doch  blieb  sie  auffallend  hinter  ihren  Vorgängern  zurück.  Die  Ursache  hierzu  liegt  in  mehreren 
Umständen:  erstens  in  der  Leichtigkeit,  Schädel  zu  erhalten,  während  Becken  und  ganze  Skelette 
sich  schwer  erlangen,  schwer  bergen  lassen  (auf  den  Philippinen  steht  der  Tod  auf  Ausgrabung 
von  Menschenresten),  zweitens  in  der  schnelleren  Verderbniss,  welcher  andere  Skeletstücke  aU 
der  Schädel  aasgesetzt  sind,  drittens  in  dem  Interesse,  welches  seit  La v ater  und  Gail  dem 
<Tesichtü>ausdrucke,  den  äusseren  Formen  und  dem  sie  theilweise  bestimmenden  Inhalte  des 
Schädels  zugewandt  worden  ist.  Endlich  ist  die  Messung  der  Becken  an  Lebenden  bekannt' 
lieh  viel  umständlicher  und  schwieriger  als  die  Erwerbung  verlässlicher  Schudelmaasse. 

Die  Geschichte  der  Lehre  vom  Kassenbeeken  ist  demnach  eine  verhältnissmässig  sehr 
neue  und  kurze.  Sie  knüpft  sich  zunächst  an  die  Kenntniss  vom  Unterschiede  des  männlichen 
vom  weiblielieii  Menschen*  und  Thierbecken,  sodann  an  Versuche,  das  menschliche  Becken  mit 
dem  der  Säuger,  namentlich  des  Allen,  zu  vergleichen. 

Auf  den  Gescbiechtsti ntcrschied  wies  genetisch  vor  Fehling  (Fdtasbecken)  und  mir 
(kindliche  Becken)  schon  Krause  beim  Keugeboreuen  hin;  an  den  Erwachsenen  bt  er  seit 
Sincllie,  Ackermann,  J.  Fr.  Meckel  und  Stein  bereits  allen  Geburtshclfeni  geläufig. 

ArclU*  für  Ajithropologl«.  Bd.  XTL  o| 
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Die  grö!«KTe  Fflllo  der  weiblichen  I^^mlengejfcnd  gegenüber  dem  ^lanne  mit  der  breiteren 
Brust  rausste  längst  clon  Malern  und  Bildhancm,  die  schöne  Muschellorm,  das  breitere  Kreuzbein 
und  die  ausgiebigere  Sch<x>sswölbung  der  vorderen  Kraueubeckenwand  dem  Zerglitnierer  aulTallen. 

Eine  gründliche  Vergleichung  des  Thierbeokens  mit  dem  menschlichen  stellte  sich  zu- 
erst der  fleisstge  Sebreger  zur  Aufgabe;  Soemmerring  aber  legte  mit  seiner  Monographie 
den  Grund  zu  dem  Plane,  nach  welchem  die  Verschiedenheit  der  Kassen  zu  bcurtheilcn  seL 
Seit  diesem  Enlw'urlc  sind  gerade  100  Jahri^  vergangen. 

Bislang  sind  wir  kaum  einen  Schritt  weiter  gekommen;  denn  wrihrend  R.  Krause  nur 
drei,  M.  J.  Weber  und  Stein  d.  J.  vier,  Uitgen  ßiif  Urformen  des  weiblichen  Beckens 
snnabmeii,  neuerdings  B.  Krause  sie  wieder  auf  drei*),  ja  Joulin  auf  nur  zwei  Typen  ein- 
schränkt:  spricht  sich  die  gronse  Mehrzahl  der  Anthropologen  gegenwärtig  dahin  aus,  dass  auf 
eine  Classiticatiou  der  Becken  nach  Rassen,  etwa  wie  der  Scliädel  zulasse,  vorläufig  verzichtet 
werden  müsse,  Ja  dass  diu  Zukunft  eines  solchen  UntemeUmeDH  unw'ahrscbeinlich  suL  Man 
giebt  zwar  zu,  dass  divs  Ibrsondere,  Ei’kige,  T^nggezogenu  des  männliibcn  BeckenN  trotz  vieler 
IndividuulverschicHlenbeiWn  und  oft  grosser  Annäherung  an  das  w'eiblicbe  bereits  im  Fötus 
deutlich  gi^ondert  dastebe,  lässt  aber  das  Typische  eines  ,|Ras8enbeckeus^  durch  die  persön- 
lichen Verschiedenheiten  verwischt  werden. 

Stein  kanzelt  den  Vrolik  gehörig  darüber  ab,  dass  er  von  einem  oder  w'ciiigen  Becken 
aus  Schlösse  macht,  Zeichnungen  nicht  anschaulich  liefert,  die  Verschieilenheiten  in  der  kau- 
kasischen Rasse  nicht  kennt,  w'elche  bis  zu  Zoll  steige  (Stein  giebt  aber  nicht  an,  in 
w'olohom  Durchmesser  oder  Umfangsmaasse).  Das  Becken  zeige  niebt,  wie  der  Schädel,  An- 
näherung von  Thier  und  Menst^h,  sondern  sei,  wegen  des  aufrechten  Ganges,  beim  Menschen  ein 
ganz  eigenthüinliches  (von  unten  nach  oben  oder  — wann  er  Hegt  — von  hinten  nach  vom) 
zu.sammengeschobenes ; es  besitze  eine  Höhle.  Das  Frauenbocken  sei  wegen  seines  grösseren 
Bauchinhaltes  w’eniger  geneigt  als  das  männliche  (die  Wahrheit  ist  nach  Prochownik  das 
Umgekehrte).  Der  Rassenschädel  könne  nicht  liesondcre  Becken  verlangen,  da  der  Kojif  an 
sich  dem  montu;hlic!ien  Becken  besondere  Aufgaben  bei  der  Geburt  stelle,  welche  wo  anders 
liegim  als  in  den  geringen  Abweichungen  der  Rassenschädcl  unter  einander. 

E.  V.  Siehold  verlangt,  dass  man  untersuche,  ob  und  in  wiefern  Vrolik’s  Kegerinnen- 
becken einen  anderen,  etw'a  einfacheren  oder  uingokehrton  Mechanismus  gegenüber  dem  enro* 
päischen  des  Scbädelcintrlttes  bei  der  Gebart  bemerken  lassen.  Die  Antwort  hierauf  ist  zum 
TliC'il  dumb  Joulin  gegeben,  welcher  nachweist,  dass  die  von  Vrolik  beschriel>enen  Nogerinnen- 
becken nur  in  deiUKtn  Einbildung  längsoval  sind,  also  den  Kopfdarebgang  nicht  wesentlich  ab- 
lenken konnten.  Vrolik's  Annahme  beruht  wahrscheinlich  auf  dem  Eindrücke,  welchen  Nege- 
rinnenbeckeu  auf  den  Beschauer  in  der  Vogelpcrspcctivo  machen,  wenn  man  sich  den  Vorberg 
wegdenkt.  Wirklich  längsovale  afrikanische  Becken  werde  ich  unten  iKWchreilmn  ~ aber  von 
(len  Besitzerinnen  Jener  Becken  fehlt  uns  die  Geburtsgeschiclite. 

Besser  irifR  VrolikV  Angabe  zu,  dass  die  Mongolin  ein  im  Allgemeinen  „rundes“  Bocken 
habe.  Joulin  verlangt  zur  Erhärtung  solchen  Ausspruches  Mittelwertbc  aus  einer  grösseren 
Reihe  von  Beispielen. 


Das  kartenherzformi^,  üas  mnäe  bis  vierkautigS  und  da«  qaerriliptiscLe  Decken. 


Digitized  by  Google 


Das  Rasscnbecken. 


1G3 


Weber,  weicher  drei  Kcgcrinnen,  drei  Javanerinnen  und  ein  Bu^chweib  untersnehte,  fand 
ein  Verliültnifts: 

1.  ZwUeben  Dist  rygoraat  des  FotUR  und  Qnerdurchme*i»er  des  Beckeneingangs. 

2.  Zwischen  Nasenwiirzel-Kinnabstand  und  Conjugata  vera. 

Diesen  letzteren  Ansatz  verwarfen  die  Franzosen.  Bei  den  Tbieren  lüugnet  Doering  jede 
Uebereinstimmung  zwischen  dem  Kopfe  der  Frucht  und  dem  Becken. 

Unterdess  mehrte  sich  das  ITntersuchungstnaterial.  Noch  ehe  die  Lücke  von  Fehling  und 
mir  ausgefrdll  wurde,  welche  das  iotale  und  d:w  Kinderbecken,  einer  Vergleichung  mit  dem  der 
Krwachsenen  gewiirtig,  erhielt,  und  ehe  die  Brücke  zum  gegenseitigen  Verstündniss:  eine  ein- 
heitliche Messnorra  geschlagen  war,  w'urdo  von  Reisenden  und  von  Münnem  in  ausländischen 
Stationen  erst  spärlich,  dann  erfolgreicher  nach  Ueberbleil)scln  untergegangener  und  aussterbonder 
Volker  gesucht,  und  wurden  — eine  schwierige  Aufgabe  — Becken  Lebender  gemessen.  Camper 
untersuchte  Sundainsulanerinnen,  Uollin  Eingeborene  Nordamerikas,  C.  Martin  Südamerika- 
nvrinnen,  J.  Struthers  Eskimos,  G.  Vrolik  Neger,  ein  Buschweib  und  Mischlinge,  M.  J.  Weber 
Botokuden,  Kafiern;  J.  Müller  boscbrlcb  in  demselben  Jahre  ein  Bnschw'eib,  in  w'clchem  Bnsch 
(1834)  die  Becken  einer  Negerin  und  einer  Botokudin  abbildetc.  Eg  folgten  Luschka  und 
Gdrtz  (ßunchweib),  und  Ecker  (1861)  machte  den  Anfang  mit  den  seltenen  südanstralischen 
Hecken,  (Semper),  v.  Franque  und  A.  B.  Meyer,  welcher  auch  Maori  und  Ygorrotin  be- 
schrieb, dann  E.  T.  Hamy  mit  den  noch  selteneren  Kegritos  (Aetas). 

Indessen  ergänzte  sich  die  ßcckenkunde  in  einer  anderen,  noch  fruchtbareren  Richtung,  als 
es  möglich  wurde,  aus  den  bolläiidischen  Colonien  ganze  Reihen  malayUcher  Becken  und  ganzer 
Skelette,  meist  von  Java,  zusammenzustellen  (F.  Zaaijer,  J^ohmann,  H.  Fritsch),  woran 
sich  die  wichtigen  ethnographischen  Arbeiten  von  6.  Fritsch  (Südafrika),  Joulin,  Verneaii 
(Inhalt  der  Pariser  Saminlungen),  J.  Barnard  Davis,  Flower  und  J.  G.  Garson  (Exemplare 
der  Londoner  Sammlungen,  namentlich  die  bi»  dahin  noch  nicht  vertretenen  Miucopies  der  An- 
damatieninseln)  schlossen.  Filatow  konnte  bereits  über  50  frisch  skeletirte  russische  Becken 
und  197  messbare  Gebärende  verfügen. 

Auch  Guanchen  von  den  Canarieii  und  Madagassen  finden  sich  schon  einzeln,  China  und 
Japan  nebst  den  merkwürdigen  Ainos  schon  öfter  vertreten. 

So  konnte  mir  Garson  schon  im  Jahre  1882  schreiben,  dass  er  die  Ergebnisse  seiner 
Messungen  von  3CK)  verschiedenen  Uassenbeeken  hcraussugebi  ii  vorbereitc. 

Eine  neue  Strömung  erfuhr  die  den  Geologen,  Ellinographen,  Anatomen  und  Gcburtsärzlen 
gleich  angelegene  V\*rhandlung  durch  den  Anstoss,  welchen  A.  Darwin*«  Lehren  erregten. 
Wie  ein  frischer  Windhuucli  schwüle  Luftschichten  durch-  und  auseinandertreibl,  so  bewegte  in 
der  zweiten  Hälfte  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  die  Frage  nach  der  Abstammung  und  Fort- 
bildung der  Arten  die  Geister  ~ eine  Natuqdnlosophie  in  neuer,  nicht  wenig  überraschender 
Gestalt. 

Vorläufer  w-aren  Lamnrck,  Goethe  (Metamorphose  der  Pflanze,  ZwUchenkiefer),  Trevi- 
ranus, Ow'en,  Wallace,  weniger  bekannt  sind  leuchtende  Gedanken,  welche  sich  bei  Jean 
Paul,  dann  bei  Oken  Huden. 

Der  nackten  Wahrheit  der  Darwin’schen  Sätze  thaten  Anbeter  des  grossen  Briten  und 
andere  Zeloten  ein  schimmerudes  Gewand  um,  welches  die  Mehrzahl  der  nüchternen  Forscher 
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abkälilU*.  Uebri^  bluibt  üan  daN»  luch  viele»  ahnen  hiSKtt  da»»  wir  aber  noch  sehr 

wenig  beweisen  können.  Wir  kommen  unten  auf  d:is  fhr  gegenwärtigen  Vorwurf  Brauchbare 
r.unick.  Vorläufig  genügt  ea,  anzuerkennen , dass  mit  der  Annahme,  „der  Thiertbius  erfahre 
wiUircnd  der  Geburt  keinen  Mcchanisrans  von  Seiten  des  mütterlichen  Beckens**,  der  Stillstand 
der  Wissenscbafl  gepredigt  wird.  L.  Frank  empfiehlt  in  dieser  Beziehung  das  Stadium  des 
gebärenden  IlaiiKthieres;  die  Uasscnunterschicdo  sind  noch  zu  wenig  beachtet, 
woIk‘1  dio  merkwürdige  Thatsache  irn  Auge  zu  behalten  ist,  dass  kleine  Runsen  verhältnissmässig 
weile  Becken  haben. 

Aehnlich  entspann  sieb  bald  nach  der  ausgegebenon  Parole  „menschliches  Kiissonbccken*^ 
ein  Streit  unter  den  Geleloten.  Vrolik  w*ies  zuerst  auf  ähnliche  Kassenunterschiede  w'ie  beim 
Schädel  hin,  verlief  sich  aber  in  der  S|>eculation ; dadurch  machte  er  es  seiitem  nächsten  Wjder* 
sacher  Stein  leicht.  Gründlicher  ward  Vrolik  durch  Joulin  widerlegt,  welcher  nur  ein  arisches 
und  ein  mongolisches  (äthiopisches)  Kaasenbecken  zulässig  Hyrtl  nimmt  Kassennormen  auch  für 
das  Becken  an. 

In  Bezug  auf  gemeinschaftliche  Arbeiten  regte  sich  England  zuerst  Theilung  der 
Arbeit  war  auf  unserem  Felde  dringend  geboten,  weil  das  Material  der  Museen  in  entlegenen 
Ländern  zerstreut  und  in  den  entlegensten  noch  mancher  Schatz  zu  helnm  ist,  weil  ferner  das 
lebende  Material  in  allen  Tbeilen  der  Erde  umherläuil.  Schwer  ist  es  allerdings  in  vielen  Fällen, 
das  Autochthono  vom  Eingewanderten,  das  Typische  von  Misehlingformen  zu  unterscheiden. 

In  Deutschland  ward  der  Gegenstand,  von  H.  Floss  angeregt,  zuerst  lÖ7b  auf  der  Ver- 
sammlung der  Aerzte  und  Naturforscher  in  München  öffentlich  verhandelt  (Wernich  und 
C.  Hcniiig).  Höchst  werthvollc  anatomische  Beiträge  empfing  ich  aus  den  Händen  freundlicher 
Formdier,  der  Herren  Olshausen,  AVelcker,  Schcleltg,  Flow’crs,  Garson,  Andree,  Köper- 
nicky,  A.  B.  Meyer,  Küdingcr,  H.  v.  Meyer,  Leuckart,  Obst,  Ubde,  Faesebeck, 
Klopfleisch.  Das  durch  die  Genannten  Vermittelte  wird  hier  zum  ersten  Male  veröffentlicht. 

Ich  gehe  nun  an  den  Kern  dieser  Arbeit,  die  Aufsteilung  der  Völkerbecken  anderer  und 
meiner  Untersuchungen  mit  möglichst  genauer  Angabe  der  llerkuoil  einzelner  Species. 


II. 

Aufzählung  der  Volkerbeckon. 

Mit  Herrn  Garson  habe  ich  mich  Überzeugt,  dass  den  Anatomen  und  den  Geburtshelfern 
mit  einer  möglicbst  umständlichen  Beschreibung  der  Becken  unter  etwa  40  Rubriken  (nach 
V.  Franque  und  II.  Fritsch)  gedient  ist,  der  Ethnograph  aber  sich  füglich  mit  einem 
Dutzend  Merkmalen  begnügen  kann,  zumal  er  bisweilen  unvollständiges,  zerbrechliches  und  zer- 
brochenes Material  aus  Gräbern  erhält.  Zu  den  Garson'schen  Maassen  habe  ich  geglaubt, 
noch  etw'as  hinzulügen  zu  uiüssen,  worüber  ich  mich  an  den  betreffenden  Orten  rechtfertigen 
werde. 
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Wem  bei  einzelnen  von  mir  nntersuchk'n  E*cti)]>!aren  noch  Itesondcra  an  hier  nicht  auf- 
gefahrten  Maaasen  und  Gewichten  liegt,  der  findet  die  btrißglichen  Angilben  bei  Joulin,  Ver- 
neau,  G.  Fritsch,  Filatow  und  in  meinem  Aufsätze: 

Versuch  einer  vergleichenden  Bcokenkunde.  Sitzung  der  Leipziger  Naturforscheuden  Ge- 
sellschaft vom  11.  October  1881. 
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Ich  gehe  nun  an  die  Verwerthnng  des  hier  anfgespeieherU-n , inDhsain  erworbenen  Stoffes, 
Wobl  biu  ich  mir  bcwuä«>t,  dass  sich  von  Späteren  vieles  deuten  lassen  wird,  an  dessen  Ent* 
Siegelung  ich  mich  beute  noch  nicht  wage.  Trennen  doch  ungeheure  Klüfte  die  Zeiten,  deren 
Zeichen  den  verschiedenen  hier  betrachteten  Recken  aufgcdrückt  sind  — nicht  zu  gedenken  der 
Skelette  unbekannter  HerkunR.,  unbekannten  Alters. 

Die  Vorsicht  g(‘bietet  mir,  unter  dem  Graberstandenen  wie  unter  dem  Lebenden  nur  mit 
kleinen  Schritten  vorwärts  zu  geben  und  oll  rückblickend  stehen  zu  bleiben,  um  nicht  die  Orien* 
tirung  XU  verlieren. 

C.  Martin  und  II.  Fritsch  muss  ich  heUtimmen,  wenn  sic  für  die  juuge  Lehre  des 
..Kasscnbeckens^  Todtes  und  Lebendiges,  trockene  und  frische  Skelette  verlangen;  mit  ihnen  halte 
ich  die  genaue  Kenntniss  und  RescUrcibung  eines  bestimmten  Reckens  eines  einzelnen  Volks- 
'•tamnies  unter  Berücksichtigung  des  zugehörigen  ganzen  Körpers,  zumal  des  Schädels,  für  ebenso 
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wichtig,  als  die  aeitweiligc  Einschicbang  von  Mittelwertheo  aus  einer  Ueibc  gleichartiger  Objecte 
iur  uocDtbehriich. 

Nunmehr  habe  ich  mich  Ober  die  Quellen  in  meinen  Aufzeichnungen  ausetiweiscn  und 
Qbcr  die  Anordnung  und  die  getrogene  Reilienfolge  der  betrachteten  Becken  zu  rechtfertigen. 

ln  den  meisten  Beispielen  ist  der  Beschreiber,  das  Mu?^ieum  oder  die  Ueimath  angegeben, 
wobei  auf  meine  LiteraturzusammenstelluDg  zu  verweisen  ist  Das  Einzelne  werde  ich  erwähnen, 
wo  ich  die  Kation ali taten  abhandlc.  Die  meisten  Urtypen  liabc  ich  in  je  einem  oder  einigen 
Exemplaren  auf  meinen  wissenschafllichen  Heisen  selbst  gesehen  und  gemesKcn,  bezw.  abbllJen 
lassen,  von  den  Herren  Koperuicky  und  A.  B.  Meyer  (je  ein  Maori-,  Ygorrotin-,  Acta-,  Aino- 
becken) geliehen  erhalten,  von  den  Herren  II.  v.  Meyer  und  Rüdinger  briefUcl^  beschrieben 
bekommen.  Etliche  Volksstämme  konnte  ich  an  Repräsentanten  messen,  welche  io  Leipzig  oder 
Dresden  zur  Schau  gestellt  wurden. 

Von  den  in  Halle  aufbewahrten,  bereit«  von  H.  Fritsch  einmal  beschriebenen  Malayen- 
beckeo  habe  ich  nur  eines  als  nnUdelhaft  in  die  Tabelle  (Nr.  55)  aufgenomiuen,  keines  von  den 
in  der  Leipziger  Entbindungsschule  aufbewahrten,  germanischen,  da  ich  sie,  14  an  der  Zahl, 
bereits  io  einer  früheren  Arbeit  benutzte,  ln  Jena  erlaubte  mir  der  fleissige  Sammler,  Herr 
Klopfleiscb,  die  Messung  der  unter  sidner  Hülfe  zusammengenigtcn  Becken  ans  alten,  zum 
Tbeil  sehr  alten  Grabstätten.  Da  ich  nach  Uebereinkunfl  der  hiesigen  Gesellschaft  für  Geburts- 
hülfe  in  vorliegender  Arbeit  nur  weibliche  Becken  anfzühle,  so  schalte  ich  hier  gleich  die 
Maasse  des  ältesten  unter  den  Funden  im  germanischen  Museum  zu  Jena  ein,  welchen  ich 
als  männliches  Becken  ansprechc.  Es  ward  dieses  Becken  am  Katzcnhügel  bei  Schloss  Vippach 
nördlich  vom  Ettersberge  (Weimar)  aufgedeckt,  dabei  GefUsse  von  altägyptischcr  Keramik.  Das 
grosse  Skelet  des  ganzen  Menschen  fand  sich  hockend,  der  Schädel  „dem  iberischen  nahe,  viel- 
leicht arisch (Klopfleiscb),  mit  dicker  Stirn,  stark  vorspringender  Nase,  dolichocephal.  Ich 
unterlasse  hier  jede  Muthmassung,  wie  betreifendes  Individuum,  wie  jene  Gerütbe  dorthin  ge- 
kommen sein  mögen,  übergehe  aucli  die  Sehädelmaasse,  welche  der  Director  des  Museums 
anderw'eit  veröfieiillicben  wird.  Das  Becken  wiegt  nur  277  g,  hat  die  geringe  Neigung  von  48®, 
während  die  Darmbeinscbaufeln  9 mm  ausgehohlt  und  rieralicli  (140®)  geneigt  sind.  Durchsichtige 
Stelle  nur  rechts  aogedcutet,  Sulcus  praeauricularis  rechts  deutlicher  als  links,  Umfang  680, 
Hübe  170,  Sp.  230,  Cr,  297,  gronse  schräge  D,  220,  DUl  spin.  post  sup.  84,  Höbe  der  Schooss- 
fuge  36,  Breite  derselben  30,  Schoosswinkel  53®;  innerer  Umfang  des  kleinen  Beekens  400,  Conj. 
Tera  120,  schräger  Durchmesser  de«  Eingangs  128,  querer  131;  gerader  Durchmetiacr  der  Höhle 
127,  querer  110,  Sacro-eotyL  96;  gerader  Durchmesser  des  Ausgangs  112,  quere  88  und  96, 
Conj.  diag.  129,  Höbe  des  kleinen  Beckens  114;  Länge  der  Darmbeinschaufel  180,  Breite  105; 
Länge  des  Kreuzbeins  (5  Wirbel)  90,  Breite  110.  Diam.  Garson  (Syniph.  — äusserer  Pfannen- 
rand) 120. 

Was  ferner  die  Reihenfolge  der  Erdenvölker  anlangt,  so  bin  ich  durch  gelmrts- 
hülüicbe  Betrachtungen  auf  ein  ansteigendes  Princip  geführt  worden.  Ich  beginne  mit  den 
Beckenfunnen,  welche,  an  die  Becken  der  Säuger  erinnernd,  einen  sehr  einfachen  ilechanismus 
der  Geburt  erlauben.  Die  höchste  Stufe  nehmen  die  ein,  durch  welche  der  Kindeskopf,  an  sicli 
grösser  als  der  der  ersten  Ivalegorien,  schon  dadurch  etwas  schwieriger  durchgetrieben  wird, 
ausserdem  aber  auch  eine  stärkere  Drehung  znuäcbst  um  seine  senkrechte  Axe  erfuhrt 
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Da  wir  von  den  Vorgängen  bei  den  Urvölkern  und  wilden  Stämmen  noch  sehr  wenig 
wissen,  so  mussten  die  Zwischenstufen  an  der  Hand  der  Kthnogrsphie  und  der  Beokonanatomio 
ausgenillt  werden. 

Bei  diesem  KinthciluogsmoduH  hoffe  ich  mich  möglichst  wenig  in  Widerspruch  mit  den 
Anthropologen  r.u  bt^geben,  darf  aber  auf  einige  Schwierigkeiten  aufinerksam  machen.  Auch  sie 
sind  leichter  zu  beseitigen,  sobald  wir  Ober  mehr  Material  aus  entlegencD  und  schwer  zugäng- 
lichen Ländern  gebieten  werden. 

Einem  Kenner  der  Menschenrassen  folgend,  habe  ich  den  Plan  nicht  zu  engherzig  angelegt, 
sondern  unter  drei  Rassen  unu*rzubringen  versucht,  was  vorhanden  ist;  man  zersplittert  sonst 
den  Bestand  ins  kaum  Absehbare.  Ich  kenne  das  Eigenthumliche  der  Andamamtsen,  der  uns 
noch  gar  zu  wenig  in  Beckenlehre  erschlossenen  Plülippinesen,  der  Polynesier,  Melanesier,  Keu- 
calcdonier,  Nenguineaneger,  Taemanier  und  continentalen  Australier,  halte  aber  eine  durch- 
greifende Trennung  weder  antliropologisch  noch  gynäkologisch  für  durchfiihrbar.  Die  Busch- 
männer und  Hottentotten  habe  ich  einstweilen  trotz  ihrer  anthropologisch  grossen  Annäherung 
an  Mongolen  noch  bei  den  Afrikanegern  belassen,  weil  ihr©  Darmbeinkämrae  sich  entschieden 
an  die  der  letzteren  anlchneu  — man  sehe  die  bedeutende  Entwickelung  der  Crista  ilium  nach 
hinten  in  meinen  vogel{>erspectivischeo  Abbildungen!  Die  Japaner  finden  vor  den  Mongolen 
ihren  Platz,  da  historisch  und  ethnographisch  feststeht,  dass  sie  mehr  aus  China  als  von  den 
inalayischen  Archipelen  her  eiogewandert  sind;  zwei  Mischlbrmco  lassen  sich  ln  Anbetracht  ihrer 
Becken  aufrecht  erhalten;  wieviel  darunter  Ainobtnl  sei,  ist  jetzt  schwer  zu  entscheiden.  Die 
Ainos  ha)>e  ich  mehr  aus  kraniologischen  Gründen  als  ihrer  Beckenform  wegen  zu  den  Aryern 
gezogen.  ^ Die  Bewohnerin  des  Urwaldes  der  Canarien  könnte  ihrer  olivcnfarbigen  Haut  nach 
unter  den  Mongolinnen  Platz  finden;  ihr  Becken  ähnelt  sehr  den  frQhesten  BewühDerinnen 
Mittelamcrikas ; ihre  Sprache  aber  weist  auf  berberische  Anwohner  des  Mitudineeres  hin. 

Die  Bezeichnung  der  alten  Funde  aus  thäriiigischen  Grabstätten  bezieht  sich  auf  die  neben 
den  Gebeinen  entdeckten  Waffen  und  keramischen  Arbeiten. 

Was  die  Ordinateii  der  Tabellen  anlaiigt,  so  muss  ich  diejenigen  Leser,  welche  vollstän- 
digere Beschreibungen  verlangen,  auf  meiue  AVdiaudlung  in  den  Berichten  der  Naturforsehen- 
den  Gesellscliaft  in  Leipzig  verweisen  (Sitzung  vom  11.  October  1681).  Die  dortige  Tabelle  ist 
nach  dem  Miihter  der  Angaben  von  v.  Franque  und  II.  Fritsch  entworfen.  Sie  enthält 
ausser  den  32  Vorgefundenen  noch  einige  Columnen  mehr,  von  denen  ich  das  QuemKiass  der 
SchooBsfuge  als  gynäkologisch  sehr  wichtig  (Fehling)  mit  in  die  vorliegenden  Tabellen 
herüber  genommen  habe. 

Meine  Vorgänger  fiuwton  auf  die  von  den  Anatomen  gegel>enon  Winke  das  Problem  zu- 
nächst als  Fachmänner,  nämlich  wie  auch  ich  gcburtshülfiich  auf.  Erst  Flower  und  Garson 
setzten  eine  Verminderung  der  Kennzeichen  ln  anthropologischer  Kichtiiiig  durch,  während 
Yerneau  die  geschlechtlichen  Unterschiede  betont  hatte.  Und  in  der  Tliat,  wenn  man  an  die 
Benutzung  der  kolossalen  Verncau'scbcn  Tabelle  tritt,  findet  man  sich  vor  der  grossen  Zahlen- 
fläche  schwer  zurecht  Ich  habe  mich  daher  in  der  gegenwärtigen  Tabelle  mit  den  14  Garson*- 
Hcbeu  Rubriken  begnügt  und  nur  ausser  dem  oben  beregten  Quennaasse  und  der  Höhe  der 
Schoossfuge  hinzugefugt  den  schrägen  Durchmesser  des  Beckeneingangs  aus  später  mitzuÜieilco- 
den  gcburtshülfiich- ethuologischeu  Gründen,  die  Breite  der  Dormbeinsobaufel,'  den  Winkel  der 
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Neigung  des  Beckeneingnng»  aura  TIoriEonte  und  den  der  Darmbeinschanfeln,  da  sieh  mit 
blos^^n  Wortbexeichnungeu  hier,  wo  es  auf  Vergleiebo  in  den  Folgen  für  die  Geburt  ankommt, 
nichts  anfangen  lilsst.  Da«  von  Garson  vorgeschlagenc,  von  mir  beibehaltenc  ^laas«  zwischen 
der  Sehainfugo  und  dem  äuaserston  Punkte  des  Saumes  am  Pfannenrande  wartet  mK.*h  auf  seine 
aotbrofH)k>gische  Bedeutung,  nachdem  wir  mehr  Stoff  zur  Messung  gewonnen  haixui  werden. 
Garson  findet  es,  also  die  vorderen  Beckcnhfilfien  recht«  und  links,  relativ  am  kurv-csten  bei 
den  Euroiiäerinnen,  am  längsu-n  bei  den  Andamanesinnen,  wahrend  die  Australierinnen  eine 
Mittelstrecke  behaupten.  Ich  komme  am  gehörigen  Orte  auf  diesen  Index  zurück. 

Von  höchstem  Belang  ist,  sich  über  die  Messmethoden  zu  verständigen.  Zunächst  ist  es 
ein  Glück,  dass  in  der  gelehrten  Welt  jetzt  Alles  auf  das  CentimetermaaHS  reducirt  werden  muss. 
Die  Distanzpunkte  für  die  einzelnen  ßeckenuiaasso  werden  sofort  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  zur 
Sprache  kommen.  Auf  I«dcxangab<‘ii  werde  ich  mich  diesmal  nicht  einlussen,  weil  die  Nor* 
mining  von  Seiten  der  anthropologUcbeii  Commission  in  England  zu  erhoffen  ist.  Auf  eine 
private  Anfrage  in  dieser  Kichtung  habe  ich  noch  nicht  Antwort  erhalten.  Namentlich  schwan- 
ken die  Gelehrten  noch  darin,  ob  sie  sollen  die  Conjugaia  vtra  oder  den  QucTdurchmesscr  des 
Eingangs  als  Einheit  setzen. 

Beleuchtung  der  einzelnen  ^laasso. 

I.  DAsEreusbein. 

1.  Sein«  Länge 

wird  gemessen  von  der  Mitte  des  oberen  vorderen  lUudes  de*  ersten  Kroutwirhels  (Vorberg)  bi*  zur 
Mitte  de«  vorderen  Rande*  der  Krenzheinspitze.  Gereon  bettimmt  sl*  untere  Grenze  den  Körper  „des 
fünften  Saorslwirbel***.  Diese  Bestimmung  kann  nicht  gelten,  da  häufig  genug  da*  meQKhliche  Kreuzbein 
»ecbi  falsche  Wirbel  besitzt  und  wir  io  den  meisten  Fällen  dann  diesen  untersten  ^Yirbel  de*  Heiligeubein* 
aicher  als  Sacral*  und  weder  als  unbestimmten  noch  als  ersten  Schwaozwirbel  onsprechea  müssen,  nach 
seiner  Gestalt,  nach  der  Gestalt  des  an  ihn  sich  schliessendcn  wirklichen  Scbwanzwnrbels  und  nach  der  An- 
zahl der  physiologisch  bedeutsamen  paarigen  Sacrallöcher.  Nur  bei  einem  Becken  der  Londoner  .Sammlung 
(Mincopie  Nr.  121H)  und  einem  im  Privatbesitze  des  Horm  Dr.  Schütz,  jetzt  in  Hamburg  (Frau  aus 
Brmndisin  Sachsen),  finde  ich  zweideutige  Rndwirbel  des  nedigenbeins,  deutbar  als  sechster  Kreuz-  oder  erster 
Sebwanzwirbei.  Bei  den  anthropoiden  Affen  finden  sich  sechs  Kreuzwirbel  in  beiden  Geschlechtern  häufig; 
am  menschlichen  Becken  vcrhällnissmässig  am  öftesten  in  den  schwarzen  und  den  braunen  Kassen  (sowohl 
Chinesen  alt  Japanern). 

Dia  absolute  Länge  des  Kreuzbeins  ist  nach  den  bisherigen  Anfzeiehnangen  am  heträchtlicbsten  bei 
den  Feuerländcrinnen  und  reicht  hier  nahe  an  thierisebe  Maasse.  Wir  werden  später  sehen,  dass  auch  die 
relative  Länge  an  den  Feuerländerinucn  Zahlen  giebt,  welche  das  an  anderen  Yolksstämmcn  Beobachtete 
weit  hinter  sich  lassen.  Demnächst  rangh^u  das  Becken  einer  Moskovitin  und  das  an  einem  schönen 
grossen,  in  Paris  von  Vassenr  hergestellteti  bkelette  der  Sammlung  des  liiciigen  ftoatomisohen  Institutes. 
Die  kürzesten  Heiligcnbeine  stammen  von  einer  Aeta  und  von  einer  Javanerin.  Demnächst  kurz  ist  das 
zugleich  sehr  fUebe  Kreuzbein  der  Negerinnen,  namentlich  von  Madagascar.  Geburtshülflich  sind  solche 
Becken  von  besonderem  Belang:  der  Kopf  der  Frucht  wird  hier  im  kleinen  Bocken  nur  kurz  ver* 
weilen. 

Sehen  wir  die  kleine  Tafel  bei  Oarson  an!  Absolut  steigt  das  Grössenmaass  aufwirts  von  der  Anda- 
mancsin  zur  Australierin  und  gipfelt  in  der  Europäerin;  relativ  umgekehrt,  als  Index  bezogen  auf  den 
Querdurchroeiser  des  Beckeneingangs  ss  100.  Trotzdem  haben  die  europäischen  Kinderköpfe  an  der  hinteren 
Beckenwand  den  längsten  und  krummsten  Weg  zu  durchlaufen.  Endlich  während  in  allen  Rai«en  da« 
absolote  Längenmaass  de«  Kreuzl>cins  des  Mannes  das  weibliche  übertrifft,  ist  auffallender  Weise  das  Um* 
gekehrte  der  Fall  in  einem  von  Verneau  geschilderten  Negerpaare  auf  Guadelup:  hier  bietet  das  weibliche 
Becken  sowohl  in  l«ängo  wie  in  Breite  127  mm,  dss  männliche  in  Länge  95,  in  Breite  lUümm.  Hier  möchte 
ich  gleich  eine  Betrachtung  über  die  den  Beckeuausgang  begrenzende  Richtung  des  Kreuz*  und 
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Sch  wauxbeinei  eioBchalteo.  Leider  Bteheo  udb  in  Bezug  auf  VulkoraoterBchicde  hier  nur  wenige  mit 
üt'D  Bändern  veriehene  Becken  xn  Gebote  und  wieder  nur  ganz  einr^lne,  nämlich  die  von  mir  abgcbildeten, 
in  Prohlausicht.  Uehor  die  wichtigen  Grade  der  Ausweichnng,  HcbneÜkraft  und  Tnusculare  Thätigkeii  des 
Schwauzbeinet  nebzt  «einem  actiren  Ap)>arate  während  der  Geburt  itehen  an»  nur  einzelne  frische  bezw.  in 
'NVeingeiet  aufbewahrte  Becken  zur  Controle  des  Geschehens  an  Lebenden  zur  Verfügung. 

Bei  der  Negerin  und  bei  eiozolnon  gelben  und  rothen  Weibern,  z,  B.  Nr.  HU,  steht  die  Krcuzl>einspiUe 
weiter  von  der  Mitt«  des  Beckenausgaogs  ab  aüi  bei  den  Weissen,  ausgenommen  Nr.  lU.  Ks  lassen  sich 
Vergleiche  zwischen  dem  Negerbecken  und  dem  der  Kurzgeschwänzten,  dann  wieder  zwischen  diesen  Affen 
und  den  I Jiugschwänzen  ziehen.  Relativ  findet  Garson  den  Bcckonausgang  von  vorn  unch  hinten  am 
geräumigsten  bei  der  Andamaucsin,  weniger  bei  der  Australierin,  am  engsten  bei  der  Eurupäerin. 

2.  Bes  Kreuzbeines  Breite. 

Die  Garson'schen  Angaben  lauten: 

absolnt  relativ  (Indez) 


Europa 11H,3  88,7 

Audralia 104,6  89 

Andamanesia.  97  94,2 


Während  v.  Franque  verlangt,  das  Kreuzbein  quer  am  Bcckeneingange  zu  messen,  empfiehlt  es  sich, 
das  grösste  Quermaass  jenes  FuudamentalknochcDs  an  seiner  Vorderfläche  zu  nehmen,  wo  man  dasselbe  trifft. 
Im  siebenten  I.ebensjahre  überholt  die  Kreuzbeinbreite  des  Mädchens  die  vorher  überwiegende  des  Knaben 
und  bleibt  fürs  ganze  Leben  ein  Merkzeichen  des  weiblichen  Beckens.  W'ährend  nun  dieser  Pietlcr  des 
Beckenringes  bei  Weissen  im  Allgemeinen  sich  nach  abwärts  keUförmig  verjüngt,  zeigt  er  bei  einzelnen  Er- 
wachsenen der  gellten  nnd  der  schwarzen  Rassen  nach  vorläufiger  Verjüngung  eine  nochmalige  Verbreite- 
rung. Das  fiel  schon  C.  Martin  auf  an  dem  schonen  von  ihm  abgcbildcten  Ncgcrbeckcn:  „Bas  Kreuzbein 
läuft,  wenn  von  vom  gesehen,  nach  unten  nicht  so  spitz  zu,  wie  das  oft  der  Fall  ist,  sondern  die  Flügel 
sind  nach  aussen  am  ersten  falschen  Wirbel  sonkrecht  abgesebnitten  und  verjüngen  sich  am  zweiten  and 
dritten  ein  wenig,  um  am  vierten  sich  wieder  beilfurmig  auszubreiten  und  erst  am  fünften  zum  stumpfen 
Apex  rasch  zu  verschmälern.*'  Au  den  von  Verneau  abgebildeten  Neger*,  Buschweib-  und  Lappenl>ecken  ist 
jene  secundäre  Breitenzunahme  bald  am  zweiten,  bald  am  dritten  bis  vierten  falschen  W'irbel  sichtbar. 

S.  Bas  Vcrhältniss  der  Breite  des  Kreuzbeines  zu  seiner  Länge. 

Biese  Differenz  ist  für  die  Gestalt  des  Hciligenbcines  entscheidend,  für  den  weiblichen  schuneu  Typus 
bezeichnend  als  Breite  > Länge,  für  den  Hergang  bei  der  Geburt  von  bekanntem  Kiuflutse.  ln  Augen  des 
Naturforschers  erscheint  als  schdtistee  Verbältniss  das  indogermanische,  indem  sich  Länge  zu  Breite  verhält 
= 1 : 1,16.  Man  sollte  meinen,  die  niedrigen  Becken  müssten  au  sich  ein  breites  Kreuzbein  ctnschliessen. 
Bern  ist  in  der  W'irklichkeit  nicht  so;  wir  können  nur  ahnen,  dass  tiefere,  dem  Geschlechtsleben  angebdrige, 
also  den  weiblichen  Typus  in  deu  hier  betrachteten  Becken  erzielende  W'achsihumsrichtungen  hier  den  Aus- 
schlag geben,  also  Rasse  und  vielleicht  Atavismus  Nebenrollen  spielen,  sonst  konnte  das  Kreuzbein  dei^ 
Feuerländerinnen  nicht  das  Ycrbältnisf  1 : 1,5  (Breite  zu  Länge)  nahezu  erreichen,  also  sich  mehr  als  um- 
kehren.  Auf  das  schmale,  oR  sehr  lange  Kreuzbein  der  Thiere  komme  ich  später  zu  sprechen.  Bas  Becken 
der  Feuerlinderin  ist  fast  so  huch  als  das  europäische;  unter  den  niedrigen  Becken  (grosses  = 136  bis  16Ö, 
kleines  = 73  bis  110)  entsprechen  das  andamanesisebe  und  das  russische  nicht  der  Annahme  eines  relativ 
breiten  Kreuzbeines,  während  zwei  Busebweiber,  eine  Negerin,  eine  Javanerin,  eine  Braeüianorin  und  eine 
in  Vippach  Ausgegrabene  jene  Voraussetzung  erfüllen. 


II.  Die  Breite  des  grossen  Beckens. 

1.  Abstand  der  oberen  vorderen  Barmbeinstacheln  von  einander. 

Dieses  Maass  wird  gewonnen,  indem  man  die  Spitzen  des  Tasterzirkels  jeden  am  Innenrande  einer 
Spina  aufsetzt.  Garson,  welcher  dieses  Maass  als  eines  der  Rassenzeichen  ansieht,  empfiehlt  die  Mitte  des 
am  meisten  vorragendon  Tbeiles  der  Spina  jederseit«  als  Messpunkt. 

Absolut  sehr  nahe  stehen  beide  Punkte  einander  bei  den  Malayen.  Bnschweiborn,  Hottentotten,  bei  den 
Maori  und  Aeta;  am  weitesten  aus  einander  bei  den  Iren  und  der  Eskimofrau.  Relativ  auch  steht  die 
schwarze  Frau  in  diesem  Maaise  hinter  der  gelben  und  der  weissen  zurück. 
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2.  Die  Entfernnng  der  DarmbeinkiiBtne  toq  etoender. 

Man  ToUat  wohl  überal]  dio  toq  einander  cnilegeDsten  AaMenpunktc;  mehr  nach  innen,  auf  dem  Grate 
eyder  gar  an  seiner  Innenkante  die  Arme  des  Tatterairkels  aufzuseUea,  wurde  LclH>nden  unnötbigeu  Sebmerx 
vemreachon.  Garson  findet  in  den  von  ihm  gemessenen  drei  Ibuisen  ziemlich  das  gleiche  Verhältnisi  zwischen 
dem  Querdurchmener  des  Beckencinganges  und  obigem  grössten  Maasse  des  grossen  Beckens.  Auch  hier  bieten 
ßnschweiber  und  iluttentottinnen,  demnächst  Malayen  die  relalir  geringsten  Distanzen  dar;  grösste  treffen 
wir  an  Irinnen,  an  der  Mumie  von  Bern  (290),  an  der  Eskimo  (297),  ich  an  einem  lebenden  Mädchen  von 
22  Jahren  in  1/eipzig  (310)  au,  welche  nur  von  englischen  Frauen  mit  369 mm  öberboten  wird.  Die  Linie 
des  grossen  Abstandes  pflegt  den  Vorberg  zu  schneiden  und  im  mittleren  Dritte)  der  Darmbeinlänge  zu 
liegen  (Garson);  )>ei  einigen  schwarzen  und  braunen  Stämmen  liegt  sie  weiter  hinten. 


3.  Das  VerbälinisB  zwischen  Spina*  and  Crista^Abstand. 


Die  hinteren  nnd  die  vorderen  oberen  Stacheln  bilden  mit  dem  Kammabstande  die  Cardioalpunkte  für 
die  Schalen,  welche  wir  die  Seitenwände  des  grossen  Beckens  nennen.  Je  steiler  die  Schaufeln  (Neger),  um 
so  geringer  fällt  der  Untersebied  zwischen  Sp.  und  Cr.  aus.  Die  schön  gewölbten , sich  nach  aussen  legen- 
den Schaufeln  der  meisten  Frauen  in  den  braunen  und  den  weisaen  VolkseUmmen  müssen  also  an  sich  schon 
grosse  Unterschiede  zwischen  Sp.  nnd  Cr.  halien.  Dazu  kommt,  dass  die  abaolut  und  relativ  längeren  Darm- 
bcinscbaufeln  der  weissen  Frauen  ein  stärkeres  Convargiren  an  den  freien  Vordorenden  setzen.  Wie  viel 
öhrigens  die  Breite  dea  Krcuzlyciues  und  die  Strebepfeiler  seiner  Flügel  ansmacben,  sieht  man  am  auffnllig- 
sten  an  dem  einen  Recken  aus  dem  Waldaigrabe  (V.),  dessen  Ueiligenbeine.  ohne  Ankylose,  die  Flügel  gänz- 
lich abgeben.  Bei  diesem  Becken  stehen  die  8p.  a.  s.  stärker  von  einander  ab  als  die  Cristae  (23  : 22),  also 
wie  an  stark  rachitischen  europäischen  Becken.  — Nahezu  gleiche  Abstände  zeigt  die  Krau  von  Fagal 
(220  : 222).  Von  da  an  steigen  die  Becken  .niederer“  Kassen  zn  den  eleganteren  folgenden  auf: 


Differenz  zwischen  Sp.  <Cr. 


Chinesin 15  bis  26 

Bengalin 37 

Ruuinnen  (Mittelwcrtb) 38 

Bombay 40 

Chile  ....  45 

Kalmökin 47 

Pariserin 54 

Ijeipziger  Fraueu  60  bis  65 

Aosgegrabene  (Trebsdorf  and  Tbiertcboeck) n 73 

Eine  sächsische  Jungiraa ‘ 90 

Englische  Frauen  (Darchschuitt) 102 


Die  Negerinnen  bieten  grosse  individnelle  Verschiedenheiten  dar. 


IIL  Die  Höbe  des  ga&sen  Beckens. 

Dieses  Maaas  wird  in  den  Aufzeichnnngen  nicht  gleichm&ssig  behandelt,  indem  v.  Franque  jedes 
Seitenbein  so  misst,  dass  er  von  der  Spina  anterior  superior  desselben  eine  gerade  Linie  bis  znm  Tuber 
ischü  derselben  Seite  nimmt,  während  H.  v.  Meyer  und  Garson  „den  senkrechten  Abstand  der  unteren 
Fläche  des  Tuber  ischü  von  der  grössten  Uöhe  der  Crista*  verzeichnen.  Ich  finde,  dass  hieraus  Unterschiede 
für  ein  Becken  von  10  bis  34  mm  folgen.  Es  ist  also  künftighin  nothig,  dass  jeder  Schriftsteller  seine 
Methode,  dieses  Maass  zu  nehmen,  bei  der  gefundenen  Zahl  angebe. 

Die  Beckenhöhe  steht  in  innigem  Bezüge  zur  Höhe  des  Darmbeiukammes  (niederstes  Maass  in  Brasilien 
und  bei  den  Buschweibem),  dann  zur  Kurperiäuge,  welche,  wie  wir  sehen  worden,  unter  den  kleinercu 
.'Stämmen  uugcläbr  das  Zehnfache  von  der  Beckeuböhe  autroaebt.  Ich  kann  hier  nur  geben,  was  ich  bis 
heute  ermitteln  konnte,  da  den  Beckenmaassen  Anderer  selten  die  Körperhöhe  beigefügt  ist  Bei  den  mon- 
goloiden  Völkern  giebt  ein  Abzug  von  50  von  der  Dist  spin.  ant.  sup.  durchschnittlich  die  Beckenhuhe. 
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El  würde  also  nach  dem  vorhandenen  Materiale  folgende  Reihe  sich  anfbaurn: 


Land 

Kör|>erlänge  I 
mm  1 

Beckenhühe 

mm 

Sundaiuseln 

IfiOO 

133 

Südamerika 

1440 

140 

luca 

1470 

142 

«Kleine**  Negerin  

1286 

142 

Maori  (Jung) 

I3«ä 

137 

Aino 

1520 

136  — 170 

U35 

145  — 155 

13A0  (bi.) 

145 

Nordamerika 

1590 

150 

J6I6 

149 

1480 

150—153 

China,  NordsUwen 

1475  — lOTO 

158 

Fcuerland  B.  ........  

1430 

161 

1613 

166 

1436  i 

172 

Samojedin  (Mittel  aus  2) 

1494  1 

1 (berechnet)  172 

Keuholland 

1640 

1 164 

Uotteniottin 

1350 

164 

Grosse  Negerin 

1670 

184 

Fenerland  A 

1610 

186 

Peru 

1490 

173 

Romanisch 

1460  — 1570 

190-193 

AUthüringiscbofränkisch.  ........ 

— 

205 

Indogermanisch  i 1 

1 1(00— 1700 

j 165  — 214 

meist  .....  j 

( 1630 

IV.  Die  Maaese  dea  Darmbeines. 


Das  Udbenmaass  wird  später  besprochen. 

1.  Breite  des  Darmbeines. 

Bei  Betrachtung  meiner  Contourabbildangcn  fallt  manches  Eigenthumlicho  für  eioselne  V'olksstämme 
ab.  Wir  nehmen  das  Maass  {Garson  voruacblässigt  es  in  seiner  ersten  Arbeit)  an  der  Linea  tcrminalis 
von  dorKreusungsstelle  derS^odesmosis  sacroiUaca  mit  dem  Beckeneingange  bis  zur  Spina  anterior  superior. 
Ks  bewegt  sieb  um  80  mm  herum.  Am  ärmlichiton  erscheint  es  bei  einigen  Busohweibern  (46  bis  60),  kann 
aller  in  derselben  Völkerschaft  ansohnlicho  Ausdehnung  gewähren  (82  bis  93).  Demnächst  ist  es  beschrankt 
bei  den  Mtneopies,  wo  es  sich  in  den  engen  Grenzen  von  70  bis  78  bewegt,  wogegen  Bapuanegenonen  von 
87  bis  107  gewähren.  Auch  die  Malayinnen  bewegen  sich  noch  in  kindlichen  Grenzen  (durchschnittlich 
— g2),  indem  deuteche  Kinder  von  14  bis  15  Jahren  90  bis  07- aufweisen,  12jährige  M&dchcn  bereits  74,  2*  bis 
hjäfarige  55  bis  G8,  im  1.  Lebensjahre  das  Maass  von  25  bis  30  erfüllt  wird.  Die  Mongoloiden  und  Amerikane- 
rinnen erreichen  80  bis  90  und  darüber,  die  Deutschen  etwas  über  100;  enorm  steht  wieder  mit  124  mm 
Darmschaufelbn-ite  das  Becken  der  in  Tröbsdorf  (bei  Burgscheidungen,  Provinz  Saebsen)  da. 

2.  Länge  des  Durmboinkaromes. 

Garsun  nennt  dieses  Maass  die  «Breite**.  Man  nimmt  es  vom  hinteren  oberen  zum  vorderen  oberen 
Darmbeinstacfael  jederseits;  etwas  öfter  ist  das  rechte  länger  als  das  linke,  als  amgekchrt;  meist  sind  sie 
gleich.  Ks  ist  diese  gerade  Linie  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  viel  längeren  am  Kamme  längs  dessen 
Krümmung  oben  genommenen  Bandmaasse,  auf  welches  ich  später  zu  sprechen  komme. 
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Garson  hoffte,  DAchdom  1) roea einen  Ra8«encbar&ktor  in  der  Goetalt  des  Scbalterblattos  gefunden, 
auch  in  dem  jenem  Knochen  homoio^m  Darmbeine  etwas  Aehntiches  zu  entdecken.  Doch  i^b  die  bisherige 
Kechnong  nicht  ganz  Befriedigendes.  Den  Index  zieht  er,  indem  er  die  Länge  des  Kammes  100 mal  nimmt 
und  mit  desselben  Hube  (er  nennt  sie  „Länge*)  dividirt.  So  bekommt  er  folgende  relative  Wertbe : Anda> 
mancD  74,  Peru  74,  Eskimo  76,4,  Australien  77,4,  Kuro^Mt  77,6,  Tasmanien  84  (weibliche  Becken).  Ich  finde 
absolute  Mittelwerthe  etwa:  Andamanen  Pi3,  Papua  132,  Aeta  133,  Australfostlaud  142,  Afrika  140,  Mulat- 
tin 162,  gelbe  Rassen  142,  Mongoloidcn  147,  Feuerland  12D,  Brasilien  ISO,  Indogermanen  151,  prahiatorisch  156. 

3.  Yerbäitnits  der  Breite  zur  Länge  der  Darmbeiniebaafel. 

Bei  denjenigen  Hassen,  wo  die  Ansbreitung  des  Darmbeins  hauptsächlich  nach  hinten,  oben  und  aussen 
erfolgt,  entspricht  das  in  Nr.  1 genommene  Maass  (S.  170)  nicht  ganz  der  Wirklichkeit,  das  absolute  Quer- 
maass  der  Schaufel  liegt  bei  solchen  weit^  hinten  als  dss  doctrinäre.  In  dieser  Beziehung  veranschaulichen 
meine  vogeiperspectivisoh  genommenen  Lichtbilder  am  richtigsten  und  schnellsten  das  natürliche  Verhältniss, 
in  welchem  sich  dieser  wichtige  Thcil  des  grossen  Beckens  bei  den  in  der  Cultur  noch  surückstchenden 
Völkern  entwickelt  hat.  * 

Die  relativen  Maasse  gestalten  sich  nach  dem  vorhandenen  Stoffe  etwa  folgenderweise: 


Breite  zur  Länge  der  Schaufel: 


1 

1,35  . 

. Miucoptes, 

1 : 1,24  . 

. Papua, 

1 

1,57  . 

. Aeta, 

1 : 2,19  . 

. Busebweib, 

I 

2,60  . 

. Gnnaqua, 

1 ; 1,73  . 

. Malayin, 

1 

1,68  . 

. Japanerin, 

I : \;u  . 

. Feueriänderin, 

1 

1,49  . 

. Arawakka, 

1 ; 1,36  , 

. Deutsche ; so  kehrt  das  Ende 

1 

1,69  . 

. Aino, 

zum  Anfänge  zurück. 

V.  Abstand  dor  hinteren  oberen  Darmbelnstacboln  von  einander. 

Dieses  Maass  ist  schon  längst  den  Gcburtshelfem  geläufig,  da  es,  wie  die  Breitenmaasse  des  grossen 
Beckens,  ziemlich  leicht  an  den  LeWnden  geuonimen  werden  kann  und  zur  Orientirung  Ober  die  Breite  des 
Kreuzbeines  sowie  zur  Entdeckung  belangreicher  ßt-ckenabweichungen  dient.  Auch  die  Ethnologen  haben 
auf  diese  Distanz  ihr  Augenmerk  geworfen,  wir  werden  seiien,  mit  welchem  Erfolge.  Behufs  seiner  Gewin- 
nung setzt  mau  stumpfe  Zirkelspitzcn  auf  die  hervormgendsten  Punkte  der  hinteren  Darmbciuschaufelgrenze 
rechts  nnd  links  von  den  StachelfortsäUen  der  Wirbelsäule. 

Die  absoluten  Maasse  dieses  Bezirkes  sind  ausnehmend  gering  (4H  bis  50  mm)  bei  einigen  südlichen  and 
westlichen  Afriksnegerinnen,  etwas  grtwser  auf  den  Philippinen  und  Andamaneninseln,  in  Nordjapan,  Brasilien, 
bei  den  Malayinnen  (€1  bis  84),  noch  ergiebiger  in  China,  büdjapan,  betrichüicb  schon  bet  den  Samoje<linnen, 
Kalmfikinnen,  Slawinnen  (79),  absolut  am  weitesten  bei  ludogt-rmaniDnen  (77  bis  92  bis  U^)  und  Keltinoen 
i*J7  bis  120),  auffallend  weit  schon  beim  Buschweibe  „Afandy*  (85). 

Ich  rcrs])rach  mir  einigen  Aufschluss  über  die  Möglichkeit,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aus  der  Mes- 
sung dieser  Distanz  an  der  Lebenden  die  Breite  des  betreffenden  Kreuzbeines  zu  berechnen.  Im  Einzelnen 
schwankt  schon  unter  gesunden  Verhältnissen  fast  bei  allen  Volksstämmen  das  Verhältniss  beider  genannten 
Maasse  zu  einander.  Gleich  fand  ich  et  nur  an  einer  Mulattin,  den  Sp.-Abstand  grösser  als  des  Kreuz- 
beins Breite  (um  2 mm)  an  einer  Keltin  und  (um  5 mm)  an  tnner  Negerin  (Museum  in  Halle)  — sonst  die 
Breite  des  Kreuzbeins  stets  im  V'ortheile,  doch  so,  da>s  dieser  Vortbeil  iudividoell  botracbtlicb  schwankte: 
am  seltensten  unter  den  schwarzen  Rossen  (5 mal,  nämlich  von  -p  35  bis  -L  47),  häufiger  (12 mal)  unter  den 
gelben,  braunen,  rotben  (nämlich  von  -P  122  bis  -p  62),  verhaltnitsmässig  selten  nnd  relativ  mässig  unter 
den  wetsicii  (5  mal,  nämlich  von  -P  33  bis  -p  47;  beide  Diffvrenzgrenzen  fallen  auf  rassische  hkwinneD). 

Die  später  durchzuführende  Reihenfolge  nach  der  absoluten  Grosse  des  Beckens  spiegelt  sich  bereits  in 
diesen  unter  einander  hier  verglichenen  Maassen  ah:  Gruppirt  man  nämlich  die  mir  zugänglich  gewesenen 
Doppclmaasflc  etwa  nach  Dutzenden  mit  vorläufiger  Beibehaltung  der  Aufzählung  der  Stämme  in  meiner 
Tabelle  8.  165  bis  170,  so  erhält  man  durch  Division  der  jedesmaligen  Perfonenzabl  jeder  Gruppe  in  die 
Summen  ihrer  Lat.  oes.  sacri  und  Dist.  tpin.  p.  s.  folgende  Durchschnittswartbc-*- sie  steigen  fast  stetig,  aber 
allmälig  an: 

a.  schwarze  Rasse  b.  braune  Rasse  c.  gelbe  und  rothe  Rasse  d.  weistt'  Raste 

90  (Kreuzbein)  : 75  (Dist.  sp.)  96  : 77  lll  : 76  116  : 94. 

ArriUv  ftr  Aoihrapolofl«.  Bä.  XVL  23 
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Boi  a.  itt  diLs  VorhaltniBi  = 1,20  : 1 ; bei  d.  =r  1,23  : 1;  die»  will  »»(fon:  bei  den  Rataen  mit  relativ  kleinem, 
«ehmalem  Becken  i»t  da»  Kreutboin  relativ  nur  um  «in  tierinfi:«»  uchmüler  al»  bei  den  lUaeen  mit  (rri>Mrr«ia, 
breiterem  ^weiblichem)  Bocken.  Bei  den  dazwischen  aafgezählten  Völkern  ist  das  gefundene  V'erbäHais» 

lelrichtlicWr:  «..d 

Der  monschlicben  bedeutenden  Quorspannung  de«  Beckens  sufolge  schlagen  »ich  die  hinteren,  stärker 
befestigten  Kndeu  der  I>arml>oioBchaufeln  kräftiger  einwärt«  als  die  vorderen.  Bei  Betrachtung  dieser  dop* 
pelten  Endpunkte  beiderseits  ist  daran  zu  ennnern,  dass  obige  Maassc  absolute  sind.  Fuhren  wir  dieselben 
auf  eine  gemeinsame  Einheit,  z.  B.  mit  Garson  auf  den  Vuerdurebmeeser  des  Bevkeneingaiig»  zuriiick,  so 
stellt  «ich  die  hiutere  Spreizung  der  Dannbetoe,  wie  auch  die  Breite  des  Kreuzbeine»  (S.  174)  bei  den  Anda* 
maneninsuIaoerinoeD  als  relativ  beträahtlicber  dar  gegenüber  den  Europäerinnen,  während  die  vordere 
Spreize  (Abstand  der  Spinae  sup.)  letzterer  auch  relativ  beträchtlicher  ist  als  lM>i  den  Mincopie»  und  den 
AuBtralnegerinnen;  diese  wiederum  übertretfen  ihre  genannten  Schweatem  io  der  mittleren  Spreize  (Kamm* 
ahstand). 

Sp.  a.  B.  Index  Kammabstand  lud.  Dist.  sp.  post.  s.  Ind. 


Europa 173,S  203,8  63.1 

Australien 168  201,1  72 

Andamancu 1G7  202  76,7 


Derselbe  Gewährsmann,  dem  ich  diese  Tabelle  entlehne,  hat  al»  Baaii  einer  Rasaeneintbeilung  bezüglich 
des  Beckens  unter  anderem  auch  vorgescblagen : 


VI.  Don  Abstand  der  Schoossfuge  vom  hinteren  ftussersten  Bande  der 
Pfanne  dos  Oberschenkelgolenkos 


zn  messen. 

Die  Garson* sehen  Indices  für  dieses  Maass  lauten: 

Europa 88  \ 

Australien . . 89,8  | Mittelzablon. 

Andamaneu 93,2  I 

in  absoluten  Werthen  treten  obige  Völkerschaften  in  umgekehrter  Ordnung  io  die  von  mir  gefundene  Reihe  «in: 
Malayen  82mm,  Botokudin  95,  Andamanesinnen  96,  luca  100,  Hindu  100,  Australierinnen  106,  Boto* 
kudin  107,  Negerinnen  76  bis  106,  Japanerin  115,  Aino  116,  eine  Deutsche  117,  Ausgegrahene  (Thierschneck) 
117  bis  123,  Ygorrotin  119,  Feuerländerinnen  120,  Germanin  (Leipzig)  124,  Aosgegrabene  (Tröbsdorf)  128, 
Ausgegrabenc  (Berlstedt)  138. 

Bei  hiesigen  Kindern  ßnde  ich  das  Garson'scbe  Maass  = 34  (Knabe)  und  85  (Mädebeo,  beide  neu- 
geboren); bei  einem  Manu«  = 116,  bei  einer  Feucriänderin  111,  bei  einer  auderen  Keuerländerin  129,  bei 
einem  Patagonierbäaptling  im  hiesigen  Völkennuseum  nur  90. 

Ich  wurde  auf  dieses  ethnographisch  wichtige  Maas»  nochmals  zu  sprechen  kommen. 


VII.  Höhe  des  kleinen  Beckens. 

V.  Franque  nennt  dieses  Moasa  die  seitliche  Beckentiefe.  Ks  erstreckt  sich  als  Senkrechte  vom  Tuber 
iicbii  bis  zur  Linea  terminalis. 

Absolut  niedrigste  Becken  zeigen  die  Negerinnen  des  Südens,  die  Botokudin,  die  Malayen,  etwas  höhere 
die  Gouaqua,  die  Mincopie,  die  Aeta,  die  Melanesierin,  die  beträchtlichsten  die  Feuerländeno,  die  Japanerin, 
die  Slawin;  Hindu  bis  Italienerin  bewegen  sich  in  den  Grenzen  von  82  bis  110. 


VIII.  Der  gerade  Durchmesser  des  Beokeneinganges. 

Die  den  Geburtshelfern  so  schwer  wiegende  Conjngata  vera  wird  bestimmt  durch  die  Gerade,  welche 
von  der  Mitte  de«  Vorberges  zur  Mitte  des  inneren  oberen  Bandes  der  Schoossfuge  gebt.  Die  tiefer  ent- 
springende Conjngata  anatomica  wird  später  berücksichtigt. 
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O.  Fritflch  hat  Bchon  BOBfreaprochen,  dasa,  je  niedriger  ein  Vo]k  in  der  Bildang,  fuma)  in  der  Kr- 
nähning  steht,  um  so  ^ringer  fallen  im  Allgeoieincn  die  Beckenrüume  aus  und  um  so  grössere  indiri- 
du  eile  Verschiedenheiten  bieten  sie  dar.  Die  Cultur  bringt  aber  wieder  ibremeiU  Gefahren  durch  Anh&u> 
fung  der  Menschen  in  grossen  Städten  mit  UnxoträgUchkeiten » wie  Mangel  an  Licht,  Lnft,  juissender  Kost 
(hierzu  gehört  auch  daa%ähne  and  Magen  verderbende  and  Oxaisänre  dem  Blute  zufuhrende  GowobnheiU* 
zackeressen  in  grossen  Städten  and  anliegenden  Dorfschaflen , der  auf  iSnckcrhäckereien  und  Cbokoladen- 
Fabriken  lastende  Fluch^  daher  die Conjugata  rachitisch  verkürzt  wird  im  platten  Becken,  oder  auf  Kosten 
des  Querdurebtneseers  (bezw.  nur  relativ)  zunimmt  in  der  auch  Thieren  eigenen  Knochenerweichung. 

So  sehen  wir  die  Angaben  über  die  Mittelwerthe  der  C.  v.  in  Becken  der  Austrainegerinnen  und 
Einzelwerthc  der  verkäznmemden  Aeta  schwanken  zwischen  KKI  (ich  und  Garson)  und  1(10  (Verneau)  auf 
der  einen,  88  und  106  auf  der  anderen  Seite,  während  die  stattlichen  AndamanenbewohnerinDen  in  ihren 
fast  niedlichen  Hocken  wenig  unter  einander  von  einem  Mittelwertbe  = 100  abweichen.  In  Südafrika  giebt 
es  individuelle  Werthe  zwischen  68  (l)  und  110;  von  Xegeriouea  im  Inneren  Afrikas  bi^itzon  wir  noch  zu 
wenig  Skelette,  um  auch  nur  Annäbemdes  hinstclion  zu  können;  auffallend  schon  und  gross  muss  die  in 
Guadelup  verstorbene  Schwarze  gewesen  sein,  deren  Conj.  1S4  aufwetsi.  Bei  den  Javanerinnen  kam  ein 
Mittelwcrth  von  112,  in  Japan  92,  resp.  lOS,  in  China  U6,  bei  den  Peseberahs  120  heraus  mit  grosser  indivi* 
duellcr  Schwankung.  Gleichmässiger  ist  di«  C.  v.  bei  den  bisher  gemessenen  Botokudinnen:  112,5,  in  Mittel- 
amerika  (gegen  107);  fast  kolossal  in  der  vorhandenen  Eskimo,  beschränkt  in  der  einzig  gemessenen  jungen 
Aino  (95),  ergiebiger  bei  den  russischen  Slawinnen  (112),  meist  geräumig  bei  den  Indogermaninnen  (97  bis 
115;  die  bisher  Ausgegrabenen  überschreiten  nicht  die  Grenze  unserer  gesunden  Frauen). 


IX.  Der  Querdarohmesser  des  Beckeneinganges. 


Dieses  Maass  erstreckt  sich  zw'tscfaen  den  am  weitesten  quer  von  einander  entfernten  Punkten  der  un- 
gonannten  Linie. 

In  den  schwarzen  und  einigen  braunen  Sippen  der  Völker  mit  im  Ganzen  niedlichem  Becken  und 
mehr  parallel  zu  einander  gestelllcn  Seitenbeinen  kommen  hier  niedrigste,  bei  den  weissen  höchste  Maa^se 
heraus. 

Eine  von  mir  in  London  gemessene  Audamanesin  wies  nur  99  mm,  zwei  sehr  ärmlich  beschaffene  Busch- 
weiber  wiesen  82,  hezw.  94  auf,  eine  Uottentottin  96,  eine  Pulanegerin  99,  eine  Malayin  99.  Dagegen  zwei 
von  mir  gemessene  Japanerinnen  fast  gicichmässig  121  bis  122,  eine  Chinesin  14(i,  eine  FeueriäiideriD  145. 
Andere  Sudamerikanerinnen  boten  grosse  Schwankungen  dar  (zwischen  113  und  137  — beide  Botokudinnen). 
Kolossal  ist  wieder  die  Querdistanz  im  Eskimobecken  (162).  Von  den  in  Thüringen  Ausgegi-abeueu  fallt 
Nr.  103  auf  mit  nur  106 mm.  Ihr  schliesst  sich  die  Hindu  an  (112),  während  Nr.  112  bis  zn  165  ansteigt. 
Die  Mittelzahl  135  wird  von  den  Mtisicn  für  Weisse  heransgerechnet.  Garson  hat  folgende  Mittelwertbe: 


Andam.  Austral.  Europ. 

103  118  133 

Für  EnglundcrinDeD  allein  gilt 137 


X.  Der  sohrSge  Durohmesser. 

In  der  Tabelle  S.  165  habe  ich  diese«  Maass  dem  vorigen  (TX.)  voraasgestellt,  weil  es  gemeiniglich  die 
Mitte  hält  zwischen  dem  geraden  und  dem  Querdu  chmesser.  Letzteren  halten  die  meisten  Anthropologen, 
welche  sich  mit  dem  Becken  beschäftigen , für  die  Norm , während  sie  den  schrägen  Darchmesser  veruach* 
lässigen.  Tokologisch  steht  aber  der  «obrige  Durchmesser  in  hoben  Ehren,  weil  er  im  Beckencanale  der- 
jenige ist,  durch  welchen  sich  die  grösseren  Fruchtdurchmewier  zu  bewegen  haben,  indem  nur  in  den 
schrägen  Durchmessern  des  kleinen  Beckens,  die  Ebenen  des  Ein*  und  Ausganges  abgezogen, 
hinreichender  Platz  für  die  dickeren  Abschnitte  des  vorliegenden  Tbeiles  (Kopfes,  Steiases) 
ist  Ethnogrophisch  gewinnt  nun  der  schräge  Durchmesser  eWnfalls  an  Wichtigkeit,  sofern  shcon  Joulin 
und  Verneau  sich  über  die  Annäherung  seiner  Ausdehnung  su  den  Querdurchmefiser  bei  gewissen  Aus« 
ländcrinnen  ausgesprochen  haben.  Die  Völker,  bei  welchen,  wie  ich  dargelhan,  der  schräge  den  Querdurch- 
messer  übertrifÜ,  gaben  mir  ein  Mittel  an  die  Hand,  in  gewissen  Kassen  anch  im  Decken  etwas 
T>~piscbef  zu  finden. 

23* 
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Vernefta  hat  bereit«  entdeckt^  da«a  bei  der  Frau  der  QiiordarchmMBer  TOr  dem  Punkte  liegt,  io 
welchem  «ich  der  linke  und  der  rechte  «chräge  Durchmcsicr  kreuzen,  beim  Manne  hinter  jenem  Pankte, 
Sumit  h&tten  wir  wenigatene  schon  einen  Oesohiechisunterschied. 

Der  schräge  Durebmetser  wird  von  den  meisten  Anatomen  und  Anthropologen  so  genommen,  das«  eine 
Gerade  den  Punkt,  wo  die  Linea  innom.  das  Sacroiliacalgelenk  schneidet,  mit  dem  VcrschmeUungspunktc  des 
Darmbeines  mit  dem  Schoossbeine  (Kminentia  ilio - pectinea)  Terbindet.  Andere,  unter  den  Geburtshelfern 
Maegcl«,  nehmen  zum  vorderen  Eud|mttkte  das  Tubercuiuin  pubicum.  Ks  ist  daher  nötbig,  dass  jeder 
Schriftateller  in  diesem  Bereiche  seine  Mesnart  angebo.  Ich  persönlich  habe  nach  dem  ersten  Modus  ge- 
messen. 

Bei  den  Melanesiern  bewegt  sich  diese  Dietana  zwischen  100  und  190  mm;  das  Mittel  ans  fünf  Neu* 
calcdonierinnen  war  12ä;  Afrikaneger  bieten  etwa  80  bis  139  dar,  im  Mittel  116;  Malayinnen  116,  Mon- 
golinnen 117  bis  126,  Amerikanerinnen  118,  Slawinnen  129,  Deutsche  110  bis  134,  durchscbnittUch  12G; 
romanische  120,  Emglanderinneu  127. 

In  mehreren,  zumal  ausländischen  Becken,  ist  der  recht«  sehnige  Durchmesser  etwas  länger  als  der 
linke;  selten  ist  es  umgekehrt 


DiffcreDtialbestimmung. 

1.  Gerader  und  querer  Doroh  messe  r. 

Garaon  merkt  bereits  an.  dass  der  QuerdurchmesBer  bei  den  Australierinnen  und  den  Mincoptea  weni- 
ger Schwankungen  auagesetzt  iat  als  die  C.  t.,  während  Europäerinnen  in  beiden  Maassen  gleich  stark 


variiren.  Als  Indices  für  genannte  Kassen,  den  Qucrdurchmesscr  =:  100  gesetzt,  giebt  er  an: 

Europäer 80 

Australier 92,4 

Andamanen 9G.2 


Fest  steht,  das«  die  indogermanischen  Völker  in  Bezug  auf  Beckeneingaugsbreit«  alle  anderen  Stämme  über- 
ragen ; nur  der  äusserstc  Norden  und  Südcmi  AroerikM  können  (riclleicht  auch  nur  indivtdncll)  die  Palme 
den  Kuropäerinnen  streitig  machen;  hierbei  rernachläsaigu  ich  noch  die  merkwürdig  hohen  Wertbe  der  aus 
Thüringer  Landen  gegrabenen  weiblichen  Becken. 

Dagegen  treten,  wenn  wir  die  relative  Breite  zur  Richtschnur  nehmen,  die  gelben  (und  rothen) 
Kassen  erfolgreich  in  den  Wettlauf  mit  Europa  ein.  Zwar  bringt  es  Java  nur  zu  einer  Diflereiiz  von  -f-  11 
für  den  t^uerdiirchmester,  aber  eine  Feuerländerin  geht  bereits  bis  21  hinauf,  während  die  Mittelzahl  für 
Deutsche  = 20  ist;  jene  Pescherah  giebt  auch  in  absoluten  Werthen  der  Deutschen  nichts  nach: 

^ Cj.  vera  Qttcrdurchmesser 

Feuerländerin 115  136 

Deutsche.  115  136 

Die  Ygorrotin  figurirt  mit  -f-  25.  die  AUmexikanerin  mit  -f-  26,  die  Japanerin  mit  -f-  22,  wahrend  für  die 
^.breiten*  japanischen  Becken  bereits  -f-  31  bei^choet  ist.  Extravagant  steht  di«  Eskimo  mit  -f~  .97  da; 
Mittelwerth  für  Slawinnen  -f-  20,  ßomlmy  SO,  Ausgegrabene  (Nerkewitz)  491 

Viel  anziehender  sind  die  Werthe,  welche  das  Breitenmaass  de«  Beckeneingangea  auf  den  Werth  der 
Cotg.  vera  (runde  Becken)  und  darunter  sinken  lassen  (langovale,  elHpGsche  bis  quereug«  Becken). 

ln  dieser  Beziehung  gingen  die  Antlirottologen  nnd  einzelne  Geburtshelfer,  als  die  uns  beschäftigende 
Wissenschaft  noch  in  ihrer  Wiege  lag,  auf  einzelne  Funde  hin  in  ihren  Schlüssen  zu  weit  Die  Berichti- 
gungen Hessen  nicht  lange  auf  eich  warten.  Es  gilt  heute  nicht  mehr  das  Negerinbecken  echleohthtn  für 
(„afl'enartig’*)  längsova),  noch  weniger  das  der  weiblichen  Frucht  in  den  ersten  Monaten.  Aber  der  weibliche 
Embryo  nähert  sich  dem  runden,  in  einzelnen  Beispielen  sogar  dem  langovaicu  Becken  auch  bei  Deutschen, 
und  Negerin  wie  Maluyin,  besonders  aber  gewisse  Mclancsierinnen  erionem  allerdings  stark  an  embryonisch- 
atavistisches. 
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Ich  hebe  aas  meiner  Tabelle  folgende  Werthe  heraus: 


Conj.  vera 

Q aerd  u rchroesser 

<r. 

2 Andamanen  

. . 100 

99 

n 

4 Papua 

. . 114 

106 

.%  Buschweib 

. . 100 

94 

n 

37  , Afandy 

. . m 

110 

42  Uottentottin 

. . 101 

96 

f* 

75  Botokudin 

. . lU 

113 

^jprager  Museum 

fl30 
' ■ ll62 

125 

133 

K 

103  Ausgegrabene  (Thierschneck) . . 

. . lOS 

106 

Wir  sehen  also,  dass  die  weissen  Stämme  nur  mittels  einiger  Slawinnen  und  einer  vermuthlichon  Keltin 
in  die  Classe  der  Langovalen  hereinragen , die  braunen  und  gelben  dagegen  von  letzteren  bisher  ganz  aus* 
geschlossen  sind. 

2.  Gerader  nnd  schräger  Durchmesser. 

Bei  den  Amerikanerinnen  kommen  in  dieser  Ilinsicht  runde  wie  schriggeraumige  vor:  (Nr.  84)  116:116 
und  (Nr.  87)  104  : 128. 

Sehr  im  schrägen  Durchmeaser  bevorzugt  sind:  Nr.  96  (Moscovitin)  mit  118:137;  Nr.  101  (Nerkewitz) 
96  : 133;  Nr.  106  (Tröbsdorf)  109  ; 131.  Untermässig  im  sebrägen  Durchmesser  sind  Nr.  4 (Rubinegerin) 
114  : 111;  42  (Uottentottin)  101  ; 99  bis  94  und  56  RaUvierin  lOG  : 104. 

3.  Schräger  und  Querdurchmesser. 

Das  Durchschnittsverbältniss  bei  Indogermaninnen  ist  -f*  ^ zu  Gunsten  des  Querdnrehmessera. 

Das  umgekehrte  Verhältniss  (schräger  > querer  Durchmesser)  ist  in  den  anderen  Kassen  häufiger  als  das 
Vorkommen  der  langovalen  Becken  (1.«  S.  181),  nämlich  mit  Vernachlässigung  der  runden  Becken  in  dieser 
Hinsicht  (querer  schräger  Durchmeaser)  verzeichnete  ich  Differenzen  von  1 bis  16  mm. 


Nr.  2 

Sr.  3 

Sr.  4 

Sr.  6 

Nr.  9 

Nr.  13 

Andam. 

Ncucaled. 

Mittel 

Papua 

Acta 

Australn. 

Maori 

Schräger  Durchmesser.  . 

. . 100 

126 

P23 

111 

119 

117 

101 

Querdurchmesser  . . . . 

. . 99 

123 

122 

106 

115 

113 

8S 

Sr.  36 

Sr.  40 

Sr.  42 

Nr.  48 

Sr.  60 

Nr.  55 

Buschw. 

Buichw. 

Uottent 

Negerin 

Negerin 

Mulattin 

fbihriger  Durchmesser.  . 

. . 104 

U3,5 

99 

119 

120 

121 

Querdurchmesser  .... 

. . 94 

112 

96 

118 

116 

120 

Nr.  62 

Sr.  64 

Sr.  05 

Nr.  67 

S.  95 

Nr.  105 

Nr.  102 

Java 

Java 

Yjrorr. 

Japan 

Slawin 

Ar«ypt. 

Thierschu. 

Schräger  Durchmesser.  . 

. . 121 

120 

125 

124 

120 

129 

122 

Querdurchme.'ser  .... 

. . 118 

117 

122 

121 

119 

124 

m 

.Also  unter  Indogermaninneti  kam  schräger  Durchmesser  > Querdurchmesser  nur  zweimal  und  zwar  in  der 
Vorzeit  (einmal  keltisch  — beide  F&llc  aind  quod  ad  atirpem  nicht  ganz  aicher  gestellt)  vort  Die  Stellung 
der  Slawinnen  wird  uns  noch  besonders  beschäAigcn. 


XL  Der  gerade  Durohmeeaer  dea  Beokenaaagangoa. 

Dieses  Maass  wird  genommen  in  der  Geraden,  welche  den  unteren  (bei  Tbieren  hinteren)  Hand  der 
Sebamfuge  (die  Spitze,  den  Scheitel  des  SeboosswinkeU)  mit  dem  mittleren  vorderen  Punkte  der  Kreuzbein* 
spitze  verbindet.  Die  Spitze  des  Schwanzbeines  eignet  sich  nicht  zu  geometrisebeu  Aufnahmen,  weil  sie  bei 
den  Lebenden  beweglich  ist  nnd  an  Auegegrabenen  oft  fehlt 

Schon  mehrere  meiner  Vorgänger  bähen  den  Umstand  hervorgehoben,  dass  bei  Schwarzen  sich  das 
Kreuzbein  auanehmend  gestreckt  von  der  Führungslinie  des  Beckens  ab«  (wie  beim  Vierfüasler  auf«)  wärta 
bewege.  So  bekommt  der  Beckenausgang  der  Negerinnen  gewaltig  Raum  und  macht  die  Form  dos  kleinen 
Beckens  zu  einem  annähernd  umgekehrten  Trichter. 
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lub  höbe  ftUB  den  Tabellen  bexeichncndc  ^Yertbe  hcraue. 


Andam. 

Xeuealed. 

Papua  Aeta 

AustraLn.  Ma<laga8car 

Gerader  Durchmesser.  . . 

. 100 

131 

90 

107 

108 

n-a 

Querdurebm^ser 

. 93 

IU6 

105 

108 

105 

122 

Busohw. 

Hottent. 

Neg. 

Guadol. 

Mittel  aus 
7 Seg. 

1 Malay. 

Japan.  China 

Gerader  Durchmesser  . 123 

87 

79 

131 

111 

103 

95  124 

Querdurchmesser  ...  3G 

itm 

112 

145 

100 

103 

95  154 

Feuerl. 

Botok. 

Inca 

Mexiko 

Eskimo  ^ 

* Aino 

Mittel  aus 
50  1U,.cn 

Gerader  Durchmesser  . 115 

116 

96 

111 

142 

1 105 

103  93 

Querdurchmesser  . . . U>9 

119 

115 

134 

140 

91 

115  119 

Canarien 

KcUin 

Aegjiit, 

Bombay 

Romanisch 

Gerader  Durchmesser  . 

? 

118 

121 

120 

110 

Querdurchmesser  - . . 

116 

124 

13S 

129 

110 

XII.  Der  Quer durohmesser  des  Beokenausganges 

wird  genommen  xviseben  dem  weitesten  Abstande  der  Sitxhöcker  von  einander:  es  ist  dies  jederseits  die 
Stella,  wo  das  Ligam.  tubcroaO'Sacrum  sich  mit  seinem  unteren  Rande  au  dun  Sitzböcker  boflet  Die  abso- 
luten Werthe  s.  oben.  * 

Bei  schwarzen  Völkern  finden  wir  häufiger  als  bei  anderen  die  Sitzfaoeker  nach  aussen  umgewälzt,  wie 
auch  die  SiUbeinstacheln  stark  nach  aussen  gekehrt,  so  dass  man  sie,  ins  Becken  vom  Eingänge  her 
schauend,  nicht  gewahr  wird  (vgl.  meine  Abbildungen).  Durch  beide  Umstände  wird  der  Beekenausgang 
geräumig,  der  Austreibeact  in  der  Geburt  sehr  erleichtert. 

Abwägung  der  Werthe  XI.  und  XII. 

In  drei  Beispielen  war  der  Beekenausgang  rundlich,  zwei  Fälle  davon  gehören  dem  Malayentvpns  an, 
einer  dem  indogormaniseben  Stamme.  Doch  pflegt  in  letzterem  der  Qaerdurchmesser  etwas  zu  überwiegen. 
Die  DifTerenzen  der  übrigen  folgen  hier: 


Andam. 

Neucalcd. 

Papua 

Aüta 

Austral.  Madagascar 

Gerader  Durchmesser.  , 

. . f 7 

-f  16 

— 15 

— 1 

-f  3 

— 10 

Buschw. 

Uottent. 

Negerin 

Guadcl. 

Mittel 

ans  7 Neg. 

Gerader  Durchmesser. 

. . 4-27 

— 19 

— 33 

— 14 

-f  11 

Malay. 

Japan 

China  1 

Feuerb 

Botok. 

Inca 

Mexiko 

Eskimo 

0 

0 

— 30  ! 

1-  6 

— 3 

— 19 

— 23 

4-3 

Amo 

Murom 

Mittel  aus 

50  Russen 

Kelten 

Aegypt. 

Bombay 

Romanisch 

+ n 

— 12 

— 

21 

— 6 

— 24 

- 9 

0 

Es  war  demnach  fast  in  der  HälRe  der  Personen  der  Gerade  des  Ausganges  grösser  als  der  Quere  (achtmal; 
öfter  bei  schwarzen  Rassen,  deren  weit  nach  hinten  abstehende  KreuzbeinspiUo  schon  auffielj,  15  mal  über- 
wog der  Querdurchmesaer,  alMolut  am  meisten  bei  einer  Ifegerin  und  einer  Chinesin,  die  Negerin  zeigt 
keine  Merkmale  der  Rachitis  (welche  doch  den  Querdurchmesser  des  Bcckenausgauges  über  die  Gebühr 
auazudelmen  pflegt),  von  der  Chinesin  hat  Verneau  ebenfalls  nichts  dem  AeUuliches  berichtet,  ausser  dass 
ihre  „fömurt  sont  fortement  incurves^,  was  vielleioht  auf  die  Lebensweise  der  nicht  zu  harter  Körperarbeit 
angehaltenen,  meist  mit  kreuzweis  nntergeschlagenen  Beinen  sitzenden  Bewohnerinnen  des  Reiches  der  Mitte 
zu  schreiben  ist.  — Garson  findet,  bei  Europ.  sei  der  gerade  Durchmosser  des  Einganges  kleiner  als  der 
des  Ausganges,  umgekehrt  bei  den  Andam.,  in  Austr.  seien  beide  Durchmesser  ziemlich  gleich.  lob  sehe, 
dass  die  Garson’sche  Behauptung  sich  mehr  in  prähistorischen  Becken  weisser ätammc  bewahrheitet  als  in 
jetzt  lebenden  weissen  Frauen. 


XIII.  Hohe  der  Schoossfuge. 

Dieses  Maass  erstreckt  sich  vom  obersten  Kando  der  Mitte  des  Schoossgelenkes  bis  zur  MitU*  dessen 
unteren  Randes  und  ist  mit  dem  Zirkel  abznnehmun. 
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Geriogfe  tbsolut«»  Werthe  (^ebcQ  etliche  Nc((crfltäinine  uod  Sandaoesinnen;  bei  crBteren  ist,  weno  dabei 
daj  (fanxe  Becken  hoch  iet,  die  niedere  Sckooesfuge  betender«  bedeutsam;  bei  niedlich  (rebauten  Frauen,  vrie 
den  Malafraxen,  iet  die  sehr  lange  Symphyse  doppelt  «eUsam,  da  die  zierlichen  Malayinnen  eine  enteprechend 
kurze  vordere  Beckenwand  haben.  Im  Ganzen  eutepricht  hohem  Becken  auch  eine  hohcSytnphytie.  Hdcbate 
Werthe  besitzen  Xr.  3 und  5 meiner  Tabelle  (Xeucaledonien,  Xeugainea),  Nr.  61  (Guadelup),  Nr.  55  (Mulattin), 
G5  (Ygorrotin),  85  (peruanische  Mumie),  88  (Nordamerika,  WarmspHng),  ruesisebe  Slawinnen  und  der  grösste 
Thcil  der  in  Thüringen  Ausgegrabenen,  während  da«  kolossale  Kskimobecken  verbältnissmäsaig  kürzere 
Schootafuge  zeigt  als  die  Italienerin. 


XIV.  Breite  der  Schoosefuge. 

Dieses  Maass  erstreckt  «ich  von  dem  innersten  Punkte  de«  äussersten  Randes  der  Schoosefuge  im 
eirunden  Loche  bie  zur  nächst  gcgcnüberliegendeu  Stelle  der  gleichnamigen  anderen  Seile. 

Dieser  Werth,  für  die  Woiberbecken  so  bezeichnend,  kann  in  einer  vergleichenden  Untersuchung  nur 
Geltung  haben,  wenn  man  den  häutigen  Arcus  pubit,  als  variabel,  von  der  Meseung  ausechliesst.  Die 
schmälste  Stelle  der  Schoossfugenknoefaen,  wo  wir  eben  das  Quermaass  nehmen,  befindet  sich  etwas  nnter- 
halb,  selten  oberhalb  der  Mitte  des  „Schlusses**  (Bezeichuung  dieser  Kuochenverbindung  bei  Thieren).  Bald 
nach  den  ersten  Lebensjahren  entscheidet  sich  die  Verbreiterung  der  Schoossfuge  so  bestimmt  zu  Gunsten 
der  Mädchen,  dass  für  das  ganze  Leben  dieses  VcrfaüHniss  (Hube  «C  Breite)  fortbcstehU  Im  männlichen 
Becken  ist  die  Höhe  dieser  Verbindung  ihrer  Breite  selten  gleich,  meist  ül>crlegeD,  nie  untermäasig. 

Dieser  Geschlechtauuterschied  erhält  sich,  soweit  meine  Krfahrong  reicht,  in  allen  Menschen- 
rassen aufrecht. 

Oiebt  es  io  dieser  Hinsicht  einen  Ra s sen u nter s c h ied?  Relativ  zur  Grösse  des  Beckens  keinen 
merklichen.  Der  geringste  absolute  Breitenwerth  (29 mm)  kommt  auf  eine  Malayin  (Nr.  68),  der  grösste 
(61  bis  69)  auf  Ausgegrabene,  unter  welchen  wiederum  die  l^oportion  von  Hohe  zu  Breite  den  grössten 
Schwankungen  unterliegt 

Differenz  zwischen  Höhe  und  Breite: 


Andam. 

Acta 

Neger 

Java 

Malay. 

Fagal 

Ygorr. 

Japan 

16  — 20 

17 

17—18 

U 

10— n 

12 

15 

14 

Botok. 

Inca 

' Aino 

Thierschn.  Tröbad. 

Hindu 

Vipp. 

Berlst.  Leipz. 

19 

13 

10 

23 

12 

25 

11  — 29 

5 21 

XV.  Der  SobooBowinkel. 

Der  Winkel  am  Schambogen  ward  schon  von  Vernean  und  Garson  ethnographisch  für  bedeutsam 
gehalten  ^ ist  er  doch  auch  während  der  Gehurt  von  hohem  Belange  — je  spitzer,  um  so  hinderlicher. 

Garson  räth  wohlweislich,  die  aufsteigenden  Sitzbeinäste  von  der  Messung  autzuschüessen,  da  sie  bis- 
weilen stark  nach  innen  schweifen  und  den  Winkel  im  Scheitel  verkleinern. 

Man  solUe  meinen,  das«  ein  sehr  geräumiger  Beckeoausgang  von  stumpfem  Sebambogen  begleitet  »ei, 
ein  namentlich  im  Qoermaasse  enger  von  spitzem. 

ln  den  verschiedenen  Volksstämmen  trifft  diese  Keebnung  nicht  immer  zu,  da  zugleich  die  Hohe  des 
kleinen  Beckens  in  Betracht  kommt 

Meine  Vorgänger  fanden  für 

Europ.  Austral.  Andam. 

74  — 76®  78  — 80®  86® 

leb  fand  für  «chwarze  Rassen  durchgehend  hohe  Werthe,  die  höchsten  auf  den  Philippinen,  auf  den 


.KndamaneniDselo  und  bei  einer  Keltin: 

50  — Ct)»  70  — eo® 

90  — 100® 

110  — 120® 

Japan,  Keltin.  Feuerland, 

Mittelamerika. 

Ygoirolin, 

Slawin,  Bourbon, 

Malay., 

Xegrita, 

Auftralneger, 

Indogerznan., 

Andam. 

Andam. 

Buschweib. 
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XVI.  Die  Neigung  dea  Bookeneingangea 


wird  Dfiob  H.  r.  M»yer  k>  ^emesKeQ,  dass  die  Linie,  welche  ron  der  die  Kminentiae  iüapectineae  Terbln* 
dondvn  senkrechi  ru  der  die  Spinae  anier.  auper.  verbindenücn  aufstei(;r^,  im  Stieben  der  Frau  auf  drn  Horixont 
projicirt  wird.  Der  Horitont  bildet  den  unteren  Schenkel  des  Winkels;  die  Gerade,  welche  den  oberen  Rand 
der  Sehoosafuf^  mit  dem  Vorberge  verbindet,  den  nberen  Schenkel.  Der  so  gewonnene  Winkel  wird  am 
Transporteur  abgelesen. 

Hei  Kindern  ist  dteaer  Winkel  grösser,  grösser  wieder  bei  Mädchen  als  bei  Knaben.  Hei  kräftigen 
Franen  der  Crvölker  ist  er  kleiner  als  bei  Städterinnen  wegen  der  an  letzteren  schlafferen  Bauchmuskeln 
(Frochowuick).  Ich  zähle  meine  Wertho  hier  auf: 


70® 

MaJay. 


0)0 

Japan, 

Aino. 


50® 

Arier, 

prihistoriich, 

Aegypt., 

Hotokndin, 

Mincopie, 

Südafrika. 


40» 

Inca, 

Negrita, 

Australnegcrtii. 


XVIL  Dio  Neigung  der  BarmbeinBOhaufeln. 


Man  zählt  die  Grade  von  der  Wagerechten  an  bis  jenseits  90»  zn  der  (ieraden,  welche  den  Endpunkt 
des  Qnerdurchmeesera  des  Heckeneingauges  mit  dem  äu^sorsten  Punkte  des  inneren  Sanmes  der  Darmbein* 
Bchaufol  verbindet.  Manche  nehmen  zum  oberen  Punkte  den  vorderen  oberen  DarmbeinsUchcl. 

Nach  erster  Methode  gruppiren  sich  die  Völker  etw'a  folgendermaassen : 


120»  130» 

Neucaledonier,  Mongolen, 
Afrikaneger,  Audamanesen, 
Mulatten.  Maori. 


140»  löO» 

Arier,  Deutsche, 

ßotokuden.  Landbewohner 
Kusslands. 


IGO» 

Inca. 


Xach  diesen  Zahlen  gewinnt  der  Anthropologe  einen  deutlichen  Begriff  davon,  ob  das  Becken  eines 
Individuums  nSteil  (Chinesin),  fast  senkrecht**  in  den  Darmbeiuschaufein  gebaut  sei,  oder  offen,  weit,  seböO' 
weiblich  nach  nnseren  Begriffen.  • 

Kunmehr  füge  ich  den  Determinanten  noch  einige  Xebenbestimmuugen  aus  früheren  Tabellen  bei  und 
füg«  die  seit  vier  Jahren  von  mir  gesammelten  Kcnnzeiclien  vorher  noch  nicht  beschriebener  Stämme  bei. 


1.  Körperlänge  und  Gewicht. 

Von  diesen  für  die  relative  Grösse  und  Schwere  eines  individnellen  Beckens  wichtigen  Erhebungen 
stehen  mir  nur  einzelne  zu  Gebote. 


Andam. 

Philipp. 

Austral. 

Maori 

Tagalin 

Grösse,  om  . . 

. . 148 

138 

164 

136,5 

136—158 

Gewicht,  kg  . 

. . 49 

Bntchweih 

Uottent. 

Ygorrot. 

Malay. 

Japan. 

Mittel 

Grösse,  cm  . . 

. . 138-161 

135—144 

143,6 

IGO 

161,5 

143 

Gewicht,  kg  . 

Samojed. 

Kalmük. 

Inca 

Hotoknd. 

Peseherähs 

Grosse,  cm  . . 

. . 147  — 152 

143.3 

147 

151,6 

143-  161 

Gewicht,  kg  . 

Chile 

Peru 

Warmspring 

Aino 

Waldat 

German. 

Grosse,  cm  . . 

. . U2 

144  — 149 

159 

152 

151 

153  — 170 

Gewicht,  kg  . 

56—60 
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Karl  T.  Schcraer  und  A.  Weisbach  fanden  die  Beine  linper  alt  die  Arme  in  Osteuropa,  Coni^o, 
Madura,  Ttgai,  die  Beine  kurzer  alt  die  Arme  bei  Malayeo,  Anttraliem,  Polyoetiero,  Ottatiern,  Patagoniern. 

G.  Fritsch  fand  hamorut  4*  radiua  bei  Ilottent. 

« » n *•  Buschm. 

Meyer  fand  die  Armlänga  der  Y{^rroteu  . . . 

t.  . * -t  XegriU 

K.  Bült  „ „ n Japaner  .... 

So  beruht  auch  die  Vermuibung,  datt  die  Ainos  den  Europäern  ethnolofritcfa  näher  stehen  als  den 
Ontasiateu,  bezw,  Südjs{>aijeni , zum  Theil  auf  dem  Verhältnisse  der  Arm>  nnd  Beinlinge  znr  Kdr{>ergi^tiie 
(Üilzb 


. , . . ^ 44,7;  fern.  tib.  01,9. 
. . . . = 46.9;  . + „ US.l. 

. . . . = G9;  Schenkel 

ohne  Fu»s  76. 

. , . . = G2;  Schenkel 

ohne  Kuss  ca.  70,5. 
. ...  SS  66,4;  Schenkel  76. 


2.  Die  Kopfmaaste. 

Ueber  den  llauptgegentUud,  die  Kopfmaatte  der  Neugeborenen  all  Conirolen  für  die  gebärenden 
Mütter  der  Urt'Olker  witsen  wir  noch  tu  wenig,  um  allgemeine  Schlüsse  zn  bilden;  in  der  Folge  wird  davon 
noch  die  Rede  sein. 

Nach  K.  Schmidt  zeigen  die  Kinderscbädel  bald  nach  der  Gehart  Rasieneigenthümlichkeiten,  so  dais 
europäische  114,9  lang,  96,.3  breit.  88,8  hoch  gefunden  wurden,  Neger  von  acht  bis  neun  Jahren  121,6  lang, 
89,9  bis  91,4  breit,  91,4  hoch.  Dies  sind  relative  (Index*)  Maatie. 

Derselbe  bezeichnet: 

die  aostralischen  Schädel  alt  lang  und  schmal, 
f,  afrikaiiiichen  weniger  lang  nnd  achmal, 
p atiatitchen  kurz, 

„ amerikanitchen  oft  kurz,  manchmal  bit  113,7  breit, 

„ europäischen  breit  und  niedrig, 

„ deutschen  beträchtlich  breit,  mättig  lang, 

„ DorddeuUeben,  schweizer  und 
„ iUlienitcben  als  die  niedrigsten. 

Die  Schädel  der  amerikanitchen  NeugelK>renen  werden  bekanntlich  in  einigen  Gegenden  bald  nach  der 
Gebart  durch  seitliche  oder  ringfurmige  Compreision  hoch  hinauf  geschoben,  künstlich  verunitaltei. 

Bei  Betrachtung  der  Japaner  stellt  £.  Bälz  den  ^Oberkiefer  alt  den  wahren  Rasseiiknochco**  hin. 
Der  höchste  japaniache  Oberkieferindez  war  niedriger  alt  der  niedrigste  europäische.  Dabei  ist  dieser 
Knochen  breiter;  der  AlveolarforUaU  springt  vor,  die  Oberkieferhüble  ist  gross,  Fossa  caaina  flach,  bei 
dickerer  Knocbenmaite,  der  die  Apertara  pyrifonnis  begrenzende  Abschnitt  wagereebt  gelagert.  Die  Fläche 
des  Stirnfortsatzes  rückt  mehr  nach  vorn,  hegt  oft  fast  ganz  horizontal.  Dss  Jochbein  häufig  ge* 
• palten,  Crista  und  Hamulut  des  Thräneubeines  sehr  entwickelt.  Die  Siebbeinbreite  divergirt 
fast  doppelt  so  stark  nach  unten  als  die  des  Europäers,  daher  die  breite  Nase  des  Japaners.  Schädel  deut« 
lieh  proguath;  die  an  sich  etwas  ttärkercD  Jochbeine,  welche  sich  heim  Europäer  aussen  unten  nach  ein- 
wärts biegen,  divergireti  in  Japan  nach  abwärts. 

Das  Geschlecht  beeinflusst  die  relative  Gniese  der  einzelnen  Durchmencr  der  Kirskmpiel  kaum 
merklich;  in  Dentschland  ist  geburiahülflicb  festgesicilt,  dass  die  Knal>cn  einen  etwas  härteren  Schädel  mit 
durchschnittlich  grösserem  Iniialte  zur  W'eit  mitbringen. 
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C.  Ilennig, 

SchäüelmaftBse  orwachsener  Frau«D  uacli  G.  FritBcb,  A.  B.  Meyor,  E.  Schmidt, 
Sohetelig  und  ilennig. 


Länge 

mm 

Breite 

mm 

Vorderer 

(Schläfen-) 

durchmesser 

mm 

Höhe 

mm 

Umfang  t 
mm 

Andamancn 



negerähnlich 

— . 



Papua 

2ä0,6  *) 

66,8 

92,2 

— 

Philippinen 

117—175 

188 

12!) 

143 

403,5 

Australoegerin  . 

löO;  UM 

130;  87,3 

120 

90,7 

520 

Maori 

188 

143.6 

— 

144 

520 

Tagaten . 

105  — 165 

137,5—157 

_ 

— 

Buachvreib 

108 

181 

... 

123 

049  (cC  720) 

Neger 

2M0,5 

87, S 

— 

92.6 

470  — 520 

Malaye 

JU,H 

93,9 

— 

92,6 

404 

Java 

213,8 

ü3.7 

— 

92,5 

Japan 

2I.\7 

»3.8 

— 

90 

520 

rhina 

225,9 

92,3 

— 

92,8 

— 

Siam 

2t6,3 

94 

— 

89,7 

— 

Samojeden 

170—180 

145  — 150 

130  — 140 

— 

552 

Kalmüken 

1-5 

150 

132 

— 

447 

Lappen  

215,2 

97,7 

86,5 

— 

Grönländer 

220 

88,3 

— 

92,4 

— 

Amerikaner 

Qüj  — m,3 

82,6  — 113,7 

130 

82,4  — 200,6 

490  — 575 

Aino . 

179 

HO 

— 

187 

615 

Rusacn 

225^ 

99.3 

— 

89,2 

— 

Hindu 

227,2 

91,3 

— 

91,6 

— 

Bayern 

130  — 161 

104—110 

— 

— 

472  - 530 

Sachsen  

105 

140 

115 

— 

500 

Hheinland 

22n,8 

93,6 

— 

57,6 

— 

Holstein 

J1H,3 

95,2 

— 

80,5 

— 

Hieran  fuge  ich  die  von  Wernioh  aufgebrachten  Maaase  für  xwei  Groppen  normaler  Neogeborener: 


L>äng«  1 

! 

Breite  i 

Vorderer  j 
(Schläfen-) 
Üuer- 

durenmesaor 

Schräger 

Durobmesacr 

Umfang 

mm 

^ mm  ' 

mm 

' mm 

mm 

Deutachc  

115 

90  ‘ 

eo 

185  1 

345 

Japaner  

108 

80  ; 

, 

78 

130 

330 

8.  Tiefe  der  Wölbung  der  Darmbetnacbaufeln. 


Ich  nahm  sieU  die  tiefita  Stelle. 

Aino,  Andamancn 
2 bU  8 mm 
Mongoloide 
bia  10  mm 


Neucaledonicr,  Maori»  Neger,  Malayen 
bia  ö mm  * 

Mongolen,  Arier  Arier 

bia  20  mm  bia  26  mm 


*)  Die  liegenden  Zahlen  sind  relative  (Indexmaaase)  nach  £.  Scbniidt. 
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4.  Die  dorchschoinende  Stelle  der  Darmboioschaofel 

itt  als  Roetienejfenthüiiilichkeit  betrachtet  worden,  doch  hat  dteee  Deatnoff  Kinspruoh  erfahren. 

Zuerst  6cl  dem  Anitunien  Vrolik  derMaof^e)  einer  solchen  Stelle  an  Neg;erinDenl)ecken  auf;  T.Zaaijer 
fand  dieDarmbeiuflügel  der  Malayinnen  meist  »ehr  durchscheinend;  C.  Martin  bestätigt  dies  für  die  Javane- 
rinnen, wogegen  diese  Eigenichait  dem  Becken  von  der  lusol  Niae  al>geht. 

Aus  meinen  Aufzeichnungen  achicke  ich  voraus,  dass  das  Orangweiheben  dieses  Merkmal  in  aus- 
gc|irigtem,  das  Männchen  in  geringem  Grade  besitzt;  dem  männiiehen  Gorilla  fehlt  die  durchscheinende 
Stelle  ganz. 

Die  von  mir  untersuchte  Aeta  besass  diese  Stelle  sehr  deutlich  und  breit,  die  Mincopies  nur  Spuren 
davon,  das  Buschweib  Verneau’s  und  das  von  Oörtz  keine  Spur  davon.  Den  Mungolinneu  kommt  diese 
Eigenschall  meist  in  hohem  Grade  zu,  elicmo  den  Amerikanerinnen  mit  Ausnahme  der  Botokudin;  das  Aino- 
beuken  bot  nur  eine  Andeutung  dar.  IHe  IndogermaoinDen  bieten  in  ihren  Verschiedenen  Abstufungen  alle 
Grade  der  Durchsichtigkeit  dar;  ein  Becken  der  Sammlung  der  hiesigen  Eutbindungsscbole  und  ein  etwas 
schräg  verengtes  meiner  Sammlung  sind  völlig  undarchsiebtig;  die  Russinnen  zeigen  die  Stelle  meist  deutlich. 

5.  Der  Salous  praeanricularis, 

jene  für  Muskel*  und  FMcienorsprünge  boBÜmmt«  Furche  am  Sacralrande  des  Darm1>ciDes,  welche  sich  von 
der  Innenfläche  des  grossen  Beckens  in  das  kleine  hinabzoziehen  pflogt,  von  bolländiscben  Forschem  eben- 
falls als  Raseeumerkmal  aufgefasst,  trifft  in  solcher  Beziehung  noch  weniger  als  das  vorige  Merkmal  zu.  Bei 
den  Orange  wenig  oder  massig  kenntlich,  beim  Gorilla  stark  entwickelt,  gebt  diese  Forche  den  Mongo- 
loiden  fast  ganz  ab;  tief  war  sie  bei  den  Acta;  in  den  übrigen  Völkerschaften  wechselt  ihre  Ausbildung 
regellos. 

6.  Gewicht  des  Beckens. 

Geburtshelfern  wie  Ethnographen  sind  schon  oft  die  leichten  t:>kelette  gewisser  Völkerschaften  Südost- 
asiens und  Madagascars  aufgefallcn  gegenüber  den  Iren,  Eskimos  und  Anderen. 

Absoluten  \N'erth  können  eigentlich  nur  Wägungen  frischer  Becken  haben.  Einstweilen  mösson  wir, 
froh  über  einiges  Material  so  seltener  Völkerschaften,  überhaupt  uns  mit  trockenen  Becken  begnügen  und 
annähernd  relative  Grössen  sammeln.  Die  AK  der  Herstellung  des  Präparats  mit  Bclasaung  der  Bänder,  ohne 
dieselben,  der  Grad  der  Entfettung,  des  Bleichens  müssen  auf  die  Kndschwere  grossen  Einfluss  Oben.  Zu 
Tage  liegende,  in  Höhlen  oder  im  Boden  gefundene  Knochen  nehmen  natürlich  aus  der  umgebenden  Luft 
oder  Erdschicht,  aut  dom  Wasser  Salze,  Erdarton,  selbst  organische  Stofi'e  (s.  B.  rflanzcnwurzelu)  auf  und 
geben  an  jene  Medien  wieder  ihr  Gehöriges  ab. 

Wenige  Beispiele  werden  genügen,  das  Gesagte  zu  illostrircn;  ich  nehme  zunächst  Eindcrbecken. 


Alter 1 Jahr 

2 — 3 Jahre  4 Jahre  6 Jahre  8 Jahre  10  Jahre  12  Jahre 

14  Jahre  (Kaokas.) 

Frische  Becken  . g 140 

200  — 

— 

— — 

800 

— 

Lufttrockene  . . 15 

40  W 

65 

120  180 

260 

300 

Erwachsene. 

Rasse:  Andern. 

Papua  Philipp. 

Maori 

Malayen 

240 

274  197 

IR7 

220—410, 

Mittel:  3.32. 

Ygorrot. 

Afrikanegerin 

Japan 

Europa 

230 

leichtes  Becken 

SOU 

325—590, 

Mittel : 504. 

Ausgegrabene  (Thüringen). 

Thierschneck  Nerkewitz  Vippacb-Kdolhausen  Tröbsdorf  Berlstädt 
250  260  4-?  270—280  820  5fJ0 


7.  Der  Umfang  des  grossen  Beckens. 

Dieses  Maass  wird  so  erhalten  wie  das  zum  Anpassen  eines  lAdstenbnichbandes:  vom  Stachel  des 
letzten  Lendenwirbels  zwischen  vorderem,  oberem  und  unterem  Darmbeinstaohel  hindurch  bis  zur  Mitte  des 
Schoos«gelenkr>s. 

Bei  der  Lclienden  kommen  einige  CenGmenter  hinzu  jo  nach  der  Dicke  der  das  Becken  bekleidenden 
Fleischtheile.  Im  Allgemeinen  ist  der  Umfang  bei  Schwarzen,  eingerechnet  die  Negritas,  gering,  anter 
500  mm  oder  wenig  darüber,  600  bis  6üO  bei  den  Aino,  den  stattlicbereD  Negi^ratjimmcn,  der  Hindu  (&50),  der 

24* 


Digitized  by  Google 


188 


C.  Ilennig, 

Vporrotin,  tlon  UreiD«obnc*ni  Sud*mmk&i,  mit  merkvärdiger  AotuethmD  der  Idc«*  (bii  1000),  Botokudinnen 
(936).  Dto  Run^iuneti  lievrei'en  eicli  in  der  Breite  inrinchen  600  und  (»50;  viel  hüher  steiften  Kalmüken 
(friftch  lebend  ffeineesen  und  Samojeden  (ebenso  = 910).  Sehr  umfänglich  war  auch  da»  Be^kc-n  einer 
lebend  von  mir  gemesseuen  Nordamerikaucrin  (015)  von  kleinem  Wüchse.  Ueberhaupi  pflegen  kleine  Per* 
soneu  TerhällnlMmassig  weite  Becken  zu  haben«  N.-W. «Amerika  7H2  bis  831.  Der  Umfang  der  weissen 
Stamme  wird  von  den  Zahlen  63o  bis  840  (letzte  Zahl  bezieht  sich  auf  Morddeutschland)  begrenzt. 

8.  Der  Abstand  der  grossen  Kollfadgel  von  einander. 

Man  misst  ihn,  da  er  auch  an  der  Lebenden  zu  nehmen  ist«  an  den  am  meisten  vorragenden  Punkten 
aussen  rechts  und  links  zugleich  mittels  des  Dickeiimessers.  Da  er  cinigermaasBen  den  Qoerdurebmesser 
des  Beckenausganges  berechnen  lasst,  ist  er  den  Ueburtskundigen  sehr  wesentlich;  von  den  Anthropologen  , 
wird  er  gewöhnlich  vernachlässigt,  ln  letzter  Beziehung  ist  von  Belang  zu  wissen,  dass  bei  einigen  Volks- 
Stämmen  der  Hals  des  Schenkelkopfcs  mehr  schräg  nach  oben  läuft,  bei  anderen  fast  wagerecht  nach  der 
Pfanne  strebt. 

Bei  Neugeliorenen  beträgt  obiger  Abstand  74  mm,  beim  einjährigen  Mädchen  84,  beim  siebenjährigen 
210,  beim  14jährigen  3ü0. 

Völkerclassen : 


Andam. 

Philipp. 

Austrain. 

Afrikanegerin 

Malayiu 

Japan. 

167 

ca.  250 

252—270 

285 

252 

200 

Samojedin 

Kalmükin 

Inca 

Botokudin 

Südamerik. 

Nordamerik. 

237 

800 

253 

290 

250—274 

300 

Süddeutsch].  Norddeutschi. 

282  Skelet  202,  lebend  (2Cj.  Mädchen)  350. 

9.  Die  Durchmesser  der  Pfannen. 

Die  Hichtuug  der  Pfannen  soll  bei  gewissen  schwarteu  Völkerschaften  eine  andere  als  die  hei  uns  ge- 
wöhnliche sein  — recht  stichhaltig  scheint  diese*  Bemerkung  nicht. 

leb  habe  vorgeschlagen,  die  Grösse  einer  Pfanne  als  besten  Anhalt  zur  Bestimmnng  des  Alters  von 
einem  Individuum  zu  nehmen,  von  welchem  mau  nur  die  Bcekenknocheu  besitzt.  Dabei  ist  uachzurcchncu, 
ob  eine  ethnographische  Verachiedenhoit  besteht. 

Bei  deutschen  Kindern  ermittelte  ich  folgende  Werthe  als  grösste  Durchmesser: 

Alter  ......  Neugeborene  Jahre  5 Jahre  10  Jahre  12  Jahre  14  Jahre 

Millimeter  ....  16  30  35  40  42  44 

Völker,  erwachsen: 

Andam.  Papua  Philipp.  Maori  Negerin 

45  M 46  60  48—53 

Busebweih,  Pula  Malaiin  Ygorr.  Inca  Rotokudin  Aino  GeriDaniu 

4?  46  49  44  47  40  48 

Die  Tiefe  der  Pfanne  beträgt  bei  Papuanegerinnen  und  Japanerinnen  nahe^zu  die  Hälfte  der  grössten 
Breite,  bei  Ygorroten  nud  Inca  wenig  mehr  als  ein  Drittel;  bei  <len  übrigen  von  mir  gemessenen  Sippen  ist 
das  V'erbältoiBS  ein  mittleres  zwischen  den  beiden  eben  genannten. 

Das  männliche  Geschlecht  hat  in  einem  und  demselben  Stamme  (Afrikaneger}  1>ald  eine  geräumige,  bald 
eine  weniger  geräumige  Pfanne  als  das  weibliche.  Kolossale  Durchmesser  boten  exbumirle  Frauen  %*on 
Berlstädt  (66)  und  Nerkewitz  (73!)  dar, 

IOl  Dem  Baudelocqno’schcn  Durchmesser, 

genommen  vom  Stachel  des  letzten  Lendenwirbels  bis  zur  Schuossfugß  oberen  Handes,  wird  gcburtshulflich 
nachgesagi,  dass  er  den  wichtigen  geraden  Durchmesser  im  Kingange  des  kleinen  Beckens  errathon  lasse. 
Bei  Europäerinnen  zieht  man  vom  obigen  änsaeren  gcradr>n  l)urchmeMer  des  Beckens  einer  Lebenden 
80  bis  90 mm  ab,  am  die  Coojugata  vera  zu  errathen.  Bei  den  Wilden  kommen  schon  in  den  skclettirten 
Bocken  so  grosse  Abweiebungon  vom  Treffer  vor,  dass  die  Messung  der  Lebenden  mehr  Täuschuugeu  als 
Wahrheitsnäbe  bringen  muss. 
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Kolgrsnde  Reihe  wird  daa  Geaafrte  belegen; 


Differenz  ewischeo  ( 

Audaro. 

Philipp. 

Australneger 

ßiischweib 

Hottentotte 

Bnmangwato 

Conjugata  exteimai 

40—13 

55 

62—56 

50—66 

59 

63 

und  1 

Malaye 

Japan 

Chile 

Aino 

Russe 

Hindu 

Conjugata  vera  [ 

S6--65 

60 

46 

67 

72 

43 

Pr«hi»iori)tcb ; 

Tröbsdorf  Vip|)«cb«Kdelbaus^D 
66 


Die«e  Zusammc'ovtffllunfr  erhärtet  die  diioce  IkisehaJfeiibeit  der  Wirbel  der  Aadamantcn,  Chilenen«  Hindu; 
die  fast  noch  dünnere  der  nieisten  Malayinnen.  die  riemliche  Gleichheit  bei  den  .\adatnanten  und  den  AnstraU 
negern  und  die  nabe  an  Europäer  heranreichende  Dicke  der  Wirbel  bei  Schwarten  Afrikai,  Japanerinnen 
und  ßuMinrien.  Als  Mittelwcrth  für  di«  äussere  Conjugata  an  den  von  ihm  gemessenen  Amerikancnouen 
fand  C.  Martin  180«  an  Kuropäcrinnea  181.  Al«  Mittelwcrth  für  17  von  Schetelig  gemessene  leitend« 
Tagalinrien  ergiebt  sich  178.  Eine  Person  mit  Conjugata  externa  = 160  hatte  sechs  Kinder«  eine  mit  Con* 
jugata  externa  = 175  14  Kinder,  eine  mit  dem  nämlichen  Dickenmessert  310  Schulterbreite,  20  Jahre  alt« 
batte  zwei  todtc  Kinder.  Die  grössten  Conjugata  cxsterna-Maasee  (210  und  217)  trugen  Mehrgebärende  mit 
Schulterbreitcn  =s  345  und  340. 


11.  Die  grossen  schrägen  Durohmester, 

TOD  Nägele  zu  einem  wichtigen  Factor  der  Bestimmung  schräg  rerengter  Becken  an  Lebenden  erhoben, 
werden  genommen  kreuzweis  vom  rechten  hinteren  oberen  Darmbeinstachel  zum  linken  vorderen  oberen 
w.  und  vom  linken  hinteren  oberen  zum  rechten  vorderen  oberen. 

Die  Erwartung«  mau  werde  die  von  mir  als  ethnographisch  wichtig  aufgefassten  inneren  schrägen 
Dnrehmesser  aus  den  äusseren  (grossen)  einigermaassen  erscbliessen  könneti,  errüllt  sich  nicht  Seltsam  ist 
aber  das  V'erhältniss  in  einem  auch  anderweit  eigenartigen  Becken«  das  in  der  Münchener  anatomischen 
Satnmlung  steht 

Dann  noch  in  einem  normalen  weiblichen  Becken  meiner  Sammlung.  Während  nämlich  in  den  übrigen 
Becken  der  weissen  Rasse  sonst  der  schräge  äussere  Durchmesser  von  der  Distant  spinar.  ant.  sup.  fibertroffen 
wird,  ist  bei  beiden  genannten  und  zwei  ausländischen  Hecken  das  Umgekehrte  der  Fall : 


Dist.  Spin.  B.  a. 

Diam.  obl.  ext 

München .... 

207 

214 

Leipzig  ... 

. 225 

250 

Afrikanegcria  . 

. . . . leo 

183 

Chile 

250 

12.  Das  Maas«  des  inneren  Bockenumfanges  läuft  entlang  der  Grenxliuie  zwischen 
grossem  und  kleinem  Becken. 


Es  ist  zu  erwarten,  dass  dieses  Maass  einigermaassen  dem  äusseren  ßeckenumfaDge  (Nr.  7«  S.  187)  ent- 
spreche, dass  aber  steile  Recken  eine  Congruenz  beider  Maasse  in  kleinerem  Abstande  aulweisen « als  breit 
ausgelegt«.  Den  kleinsten  inneren  Umfang  weisen  unter  den  Urhecken  das  chinesische  nach  Verneau  und 
das  eines  Butchweilies  (290,  ein  Shosbongmädchen  hatte  nur  2601  G.  Fritsch)  auf;  die  Maori  batte  274  mm, 
war  aber  noch  nicht  ganz  erwachsen. 

Daran  schiiessen  sich  die  Wertfao: 


Aino 

300 


Inca  Aeta  Mincopie  Negerin  Ygorrotin  Malaiin 

340  343  347  355  376  3S8 

Tröbsdorf  Botokudin  Kussiu  (Mittelwerth)  Oermaninoen  Vippach-FxlelbausL'D 
410  416  422  31*6->^U6  380 


Die  geringsten  Unterschiede  zwischen  äusserem  und  innerem  Umfange  tragen  Negerinnen,  die  grössten 
die  üstasiatinnen  und  die  Amerikanerinnen;  — weist  dieser  Umstand  auf  ethnologische  VerwandtM^baft 
zwischen  Mongolen  und  Amerikanern  hin? 


13.  Die  anatomische  oder  nntere  Conjugata. 

Das  Maass,  welches  in  der  Ebene  der  ungenannten  Linie  von  hinten  nach  vom  geht,  hat  einige«  «thno- 
graphiscbM  Interesse«  insofern  als  es  bei  runden  Becken  ond  den  seltenea  langovalcn  beinahe  mit  der 
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wahren  Cnoju^ta  zuflammenßilU,  bei  euro|>äischeQ  und  naroentlich  bortförmig'en  Becken  mit  weit  in  den 
Hingang  des  kleinen  Bucken«  ragendem  Vorberge  beträchtlich  länger  ausfaUt, 

iMe  Conjugata  nnatomica  überholt  die  Conjogata  eera  hei  den  nicht  weisten  Hasnon  um  0 bis  3 mm, 
bei  den  weissen  um  1 bis  22;  AusnahmcD  kommen  in  der  braunen  Rai«fln  vor,  insofern  als  bei  einer  Java* 
nerin  die  ConjugaU  anatomica  um  7mm  geringer,  bei  einer  Japanerin  um  10mm  grösser  ausücl,  als  die 
Coi^jugata  vera;  in  der  schwarxen  war: 

bei  der  Maori,  ConjugaU  tcra  ...  80,  Conjugata  anatomica  ...  91 

„ , Ygorr.  , „ 97,  „ „ . . 104  (Eingang  hentfurmig) 

« « Aino  95,  , „ ...  100 

„ „ Inca  , „ ...  87,  „ „ ...  97 

Endlich  ist  in  dieser  Beziehung  auch  noch  von  Belang  die  geVmrUhülfiich  bedeutsame  Erhebung 
den  Vorberges  über  die  liinea  terminalis;  sie  beträgt  bet  Hottentotten  sehr  wenig,  relativ  am 


meisten  bei  jungen  Kindern  sowie  bei  Primaten;  bei  der 

Negrita 17  mm 

Aino 24  „ 

bei  einer  Deutschen 10  n 

„ „ anderen  Doulschen 20  » 


14.  Die  Canalmaaaso  in  der  Beckenweite. 

Sie  liegen  in  einer  Ebene,  welche  von  der  Verbindung  des  sweiten  und  dritten  Krcuzwirbols  zur  Mitte 
der  Sohoossfuge  gebt;  daran  schlicsst  sich  die  tokologisch  wichtige  Distanz  zwischen  dum  Verberge  und  der 
Pfannenwölbung  im  kleinen  Becken  rechts  und  links. 

In  den  meisten  mcuschlicbeu  Becken  kehrt  sich  das  Vcrhältniss  der  Durchmesser  um,  iuiofem  als  im 
Eingänge  das  Quermaass,  in  der  Höhle  das  Längenmaass  das  grössere  zu  sein  pflegt. 

Cavum  pelvia. 


Diam.  recta  transv.  sacrocotyl. 

.^ndamanen  Kr.  1 112  101  99 

Philippinen  , 0 115  llü  93 

Maori • . 96  83  63 

Xugerin . 110  94  79 

Java 107  119  94 

Ygorrotin  118  115  87 

Japan 117  120  94 

Amwakka  108  110  101 

Aino 100  110  87 

Tröbsdorf 118  122  103 

Vippach'Edelbausen 97  122  92 


15.  Die  Entfernung  der  Sitzbeinstacheln  von  einander. 

Eigentbümlich  kurz  sind  die  Stacheln  an  Schwarzen;  individuell  können  sie  stark  cotivorgriron  (ungiiu* 
stig  für  die  Kiederkunil)  und  divergiren.  Folgende  Ueihe  staud  mir  zu  Uebote: 

Andam.  KegriU  Auatralnogerin  Maori  Buschweib  HoUentottin  Kegenn  Malayin 
65—91  88  95—106  70  86  93  82—127  76—110 

Ygorrotin  Japan  China  (die  Stacheln  sind  mehr  nach  hinten  gerichtet)  Arawakka 

102  99  97—106  97 

Chile  Peru  Aino  Hindu  Trüb^orf  Vippach-Edelhausen  Berlstädt 

83  95  96  107  80  95-127  85 

Thierschneck  Slawin  (Jetztzeit) 

118  101 

16.  Conjugata  diagonalis 

wird  erlangt  durch  Ansetzen  des  Maassstabes  oder  Fingers  am  Vorberge,  worauf  man  den  vorderen  Punkt 
am  Ligamentum  arcoatum  ablicsi.  Für  den  Verlauf  der  Entbindung  bei  engem  Becken  entscheidend  ward 
diese  Distanz  von  einigen  Anthropologen  eingereiht  Hier  sind  meine  Ergebnisse: 
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Andam. 

Negrita 

Australnegerin 

Maori 

Negerin 

Malajdn  VgorroGn 

Japan 

116 

120 

116—125 

106 

112 

118  114 

122 

Nordamerika 

Südamerika 

Aino 

Slawin 

Tröbsdorf  Vippach'EdcIhiittseR 

103 

125 

114 

129 

135  115—137 

Je  niedriger  und  ^e  nreniger  geneigt  ein  Becken,  um  »o  kürier  ßUt  dieter  Werth  nue,  lo  due  er  Ton 
der  Coqju(fvta  vera  kaum  noch  absteht. 

17.  Uie  Länge  dea  Larraboinkatnmea. 

Man  lieat  von  einem  ßandmaaiso  ab,  weichet  ?om  liintoren  oberen  narmbeinttacbel  den  Kamm  entlang 
tum  vorderen  oberen  Stachel  l&ufU  Ich  gebe  hier  abtolute  Wertbe;  die  relativen  erlangt  man,  wenn  man 
erttere  mit  denen  des  Beckeuumranget  (Nr.  7,  S.  187)  zusammenhält. 


Andam. 

Negrita 

Maori 

Buschweib 

Ilottentott. 

Bamangwato  Afrikaueger.  Malayin 

16.9—194 

200 

187 

170 

150 

190 

148  202 

Ygoir. 

Japan 

China 

Südamerika 

Nordamerika 

Aino 

Slawin 

219 

213 

136 

145—167 

170 

220 

rechts  153  links  153 

Tröbsdorf 

Nerkewitz 

Vippacb-Edelbausen 

275 

190—195 

242 

Von  Belang  iit  daiYerhähniu  der  Part  tacralit  ottit  ilium  xur  Part  pclvina  bei  derNegriUvon  Palaoan 
s &4  : 87,  letztere  also  nngewühnlich  lang. 

18.  'Die  Höhe  der  Darmbelnsch anfel. 

Dieses  Maats  wird  gewonnen,  indem  man  eine  Senkrechte  von  der  Krenzungtttclle  der  Synobondrotit 
tacroiliaca  mit  dem  Beckeneingange  in  dor  Linea  tcrminalit  errichtet  und  wagereebt  auf  der  höchiten  Stelle 
det  Darrolieiukammet  abliesU  So  erhielt  ich  Hir 

Andam.  NegriUt  Anatralnegcr.  Mauri  Buebweiber  Bamangvr.  Pula  Afrikaneger.  Malayin 

G2-Gti  74--83  82-^  87  Ö7—74— 84  75  77  67—96  80-96 

Ygorrotin  Japan  China  Nordamer.  Südamer.  Aino  Slawin  Tröbsdorf  Nerkewitz 

77  Ü7  92  90  83—100  75  80  70  110 

V ippach-Edelbauieu 
60 

19.  Die  'Sehnen  des  grossen  Beckens. 

Die  hintere  erstreckt  sich  vom  Vorberge  jederseits  bis  zum  vorderen  oberen  Darmbcinstacbel , die 
vordere  vom  letzteren  bis  zur  Seboosefuge.  Beispiele:  * 


Andam. 

Negrita 

Maun 

Buficbweib 

Bamangwato 

hintere  1 

1 Sehne 

106 

123 

100 

88 

99 

vordere  1 

121-108 

129 

no 

62 

80 

Negerin 

Malayin 

Ygorrotin 

.Tajtan 

Amerika 

hintere  ] 

1 Sehne 

105 

123 

120 

115 

120 

vordere  J 

12G 

134 

132 

130 

140 

Aino 

Tröbsdorf 

Vippacb-Edelhausen 

München  (jetzt) 

hintere  1 

' Sehne 

110 

144 

135—131 

150 

vordere  ) 

125 

145 

140—117 

150 

Dieses  Verbältniss  hat  nach  meinem  Dafürhalten  Aussicht,  ethnographische  Bedeutung  zu  erlsngen 
durch  ein  von  ihm  eingeschlosscnes  zweites.  Wenn  man  nämlich  die  Linie,  welche  beide  vorderen  oberen 
Darmbcinstacheln  mit  einander  verbindet,  auf  den  Beckencingang  rechtwinkelig  projicirt,  so  wird  der  letzt« 
genannte  in  zwei  Hälften  zerlegt,  welche  in  verschiedenen  Völkern  verschiedenes  Verbältniss  zeigen:  bald 
ist  die  hintere  HälBe  grösser,  bald  die  vordere,  oder  beide  UälBen  sind  einander  gleich.  Die«  hängt  von 
dem  Längonwaebsthum  des  Darmbeines  nach  vorn,  nach  der  Seboossfuge  zu,  ab. 

So  beträgt  (in  Millimetern)  im  Eingänge  beim 

Gorilla  neugeb.  deuUehen  Mädchen 


der  hintere  Beckenraum 8 14 

„ vordere  „ 50  18 
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l^.  Mädchen,  deutsch,  Negrita 

Japan 

Aino 

der  hintere  Bcckcnrauro  . 

43 

46 

53 

46 

„ Tordero  , 

....  62 

54 

57 

5t 

Europäerin  I. 

Enropäerin  11. 

der  hintere  Beckenraum  . 

67 

» vordere  * 

61 

46 

lodividuello  S<.'tiwftnkuui;«ia  kouinu'D  hier  nftmentlich  während  des  kiDdlicbeo  \S’acbBthum8  zahlreich 
vor;  anthropologisch  sind  hier  umfasse  adere  Zahlen  zu  erboflfeo,  um  das  GeeeU,  wenn  sich  ein  solches 
hcrauslüst,  festzusteUcn. 

20.  Die  Länge  der  Kreuzbeinflügel 

messe  ich  bei  den  Becken,  in  denen  der  Flügel  (erwachsen)  bereits  mit  dem  Körper  verschmolzen  ist, 
zwischen  der  Senkrechten  über  der  Mitte  des  ersten  vorderen  Sacralloches  und  dem  seitlichen  grussteu 
A1>stande  nach  rechts  und  links  im  Flögeirande,  meist  in  der  Grenzlinie  d«i  Beekeneioganges. 

Dieaes  Maass,  die  Querspanunng  des  menschliehcn  Beckens  andeutend,  muss  mit  dem  Wachsthumo  der 
den  Yierfusslcrn  abgehendeu  Flügel  des  Heiligeuheines  absolut  und  relativ  zuuehmen. 


Mensühl.  Frucht 
im  4.  Mouat 

Neugeboren  1 

Jahr  alt 

6 Jahre 

12  Jahre 

iJlnge  des  ersten  Ereuzbeinilügels 

mm  — 

6 

0 

29 

84 

Dist,  spin.  stip.  post 

. 2 

22 

41 

29 

34 

Andam. 

Philipp. 

Maori 

Y«urr. 

Aiuo 

liäng«^  des  ersten  Kreuzheinflägels 

mm  2»— 36 

28 

20 

29 

31 

Dist.  Spin.  sup.  post 

„ 36—64 

60 

75 

79 

70 

Tröbsdorf 

Vippacb‘Kdelbauseu 

Nerkewitz 

Länge  des  ersten  Kreuzbeinflügels 

mm  30 

24 

26 

Dist.  spin.  sup.  j>ost 

» lOö 

90 

120—100 

21.  Die  Bogenhohe  des  Krenaboines 

wird  gewonnen,  indem  man  von  der  geraden  Linie,  welche  die  Mitte  des  Vorbergea  mit  der  vorderen  Kante 
der  Kreuzbeinspitze  verbindet,  eine  gerade  im  rechten  Winkel  auf  die  tiefste  btelle  der  Lüugshöhlung  des 
Kreuzbeines  fallen  lässt. 

Diese  iJtngskrümmung  beginnt  Mitte  des  dritten  FöUlmonatca  heim  Menschen. 


Neugeboren 

6 Jahre 

15  Jahre 

Andam,,  erwachs. 

Papua 

Negrita 

Australneger 

mm  4 

22—24 

28 

16-8 

21 

16-22 

10—8 

Deutsche 

* Neuoaledouier 

Maori 

Buichweib 

Malagasin 

Piila 

andere  Negerinnen 

Java 

26 

19 

25 

14 

14 

16-25 

9 

Mittel  aus  8 Malayen  Ygorr. 

Japan 

Chile 

Mexico 

blawin 

Aegypter 

17 

32 

28 

11 

21 

22 

28 

Troisdorf 

Vippach 

München 

21 

16 

25 

Ein  in  Paris  präparirtes 

Fraoeosketet  zeigt  Wölbung 

35. 

22.  Zahl  der  Schwauzwirhel. 

Melanesier  Java  Ygorr.  Ja^mn  Botokude  Indogermane 

a 4 & 2Va“4  5 3—5 

23.  behnen  am  kleinen  Becken. 

V.  Franqne  spannte  drei  verschiedene  Maasae;  ich  ordne  ihnen  die  mir  bekannten  Rassen  ein: 


M “ 

1. 

bis  zum  nächsten  Pfannen' 
rande  

Andam. 

.36 

Aeta 

41 

Maori  Buschweib 
32  — 

Negerin 

36 

“3 

2. 

bis  zum  Vorberge 

101 

101 

74 

58 

88 

1.5 

3. 

bis  au  die  Spitze  det  Kreuz* 
beines 

60  — 49 

48 

28 

52 

82 
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Java 

Malay. 

Ygorr. 

Japan 

China 

Arawakka 

Aino 

Tröbsdorf 

Vippach 

1. 

4t) 

39 

37 

41 

42 

33 

37 

56 

57 

2. 

lÜO 

KM 

100 

1(H) 

— 

105 

U!) 

105 

107 

3. 

68 

61 

60 

56 

56 

70 

64 

47 

55 

Auäkllcnd  Btimmeo  mit  einander  uberein  die  Sippen  der  gelben  Reste.  Die  jeuigen  Europ&erianeQ  haben  in 
Nr.  3 ubiger  Tabelle  etwas  mehr  Kaum  (62)  als  die  Aufgegrabenen. 

2-1.  Der  grosse  IlüftausBcbnitt 

ist  mit  seinem  Scheitel  bald  mehr  nach  hinten,  bald  mehr  nach  vom  gerichtet,  im  Vergleich  mit  der  Decken- 
höhe bald  niedriger  (stumpfer  Winkel),  bald  höher  (spitawinkelig).  Hier  stehen  die  Maasse: 


Andam. 

Acta 

Auatraln. 

Maori 

Buschw. 

I*ula 

Negerin  v.  Mozami*. 

Höhe 

. . 29 

35  — 43 

41 

30 

35 

35 

34 

Länge  an  der  Basis 

. . 48 

47 

— 

33 

50 

42 

48 

Guadelup 

Java 

Malay. 

Vgorr. 

Jajian 

China 

Botoknd.  Arawakka 

Hfihc 

. . 44 

30 

45 

30 

86 

54 

26  31 

Länge  an  der  Basis 

. . 64 

49 

49 

50 

55 

— 

50  — 

Aino 

AV.ldal 

Tröbsdorf 

Vippach-Edelbausen 

Ebenda 

Höhe 

. . 37 

43 

37 

— 

Länge  an  der  Basis 

. . 53 

56 

44 

41 

“ 

Scheitel  stark  nach  vorn  gerichtet  Nach  hinten  gerichtet. 


25.  Das  eirunde  Loch  (Foramen  obturatorinm) 

ist  vielleicht  ln  seiner  Gestalt  eigenartig  den  Urtypen  der  Menschheit  zugemessen.  Doch  hat  sich  bisher  ein 
recht  dnrefagreifender  Unterschied  nicht  herauischälen  lasten. 

Bei  den  Melauetiern  hnde  ich  dieae  Oeffnung  umgekehrt  obrförmig,  bisweilen  etwas  ausgezackt; 
bei  den  Afrikaoegerinnen  stampf  dreieckigi  etwas  wellenrandig,  bei  Malayinnen  verkehrt  nhr» 
förmig,  quer  oval  bis  fast  dreieckig;  die  Ygorrotin  wies  noch  eine  vom  Innenrande  nach  aussen 
in  die  Lichtung  einspringende  Zacke  auf;  die  Japanerinnen,  deren  Becken  ich  gesehen  habe,  hatten  eine 
eigcothümlich  stumpf  fünfeckige  Ocd'nnng,  die  obere  äussere  Seite  des  Fünfeckes  langgestreckt  und 
nach  der  Lichtong  zn  eingedrückt;  Andeutung  der  vorhin  erwähnten  Zacke;  Nordamerika  fast  viereckig; 
Vip|»acb-£delbauseD : das  rechte  Loch  ist  rbomhiscb,  die  innere  Seite  springt  mit  zwei  stumpfen  Zacke»  ein, 
die  unter  einander  stehen;  Berlstädt:  verkehrt  ohrfürmfg  mit  einer  nach  aussen  einspringenden  schmalvo 
Zunge  an  der  Innenkante;  Indogermanin  dreieckig,  ohrförmig  oder  ftaachenkörbisäbnlich , der  dicke  Bancb 
nach  nnten  aussen;  ohrformige,  dabei  elliptischen  Fignren  näher,  ovale,  stampf  dreieckige,  gedrückte 
zackige  und  wellige  Formen  laufen  unter. 

M a a s 8 e : 


Andam. 

Papua 

Acta 

Aufltralneg. 

Afrikaneg. 

Breite  . . . 

. ...  81— 24 

24  — 32 

29  — 27 

27 

25  — 

42 

Länge  . . . 

. . . . 44  — 37 

S 

1 

45  — 4J 

46  — 50 

47  — 

55 

Malay. 

Ygorr. 

Japan 

China 

Amerika 

Oiil« 

Breite  . . . 

....  33 

32 

35  — 33 

36 

30  — 34 

— 

1-änge  . . . 

. . . . 44 

41 

50  — 47 

48 

89  — 42 

47 

Tröl>sdorf 

Yippach-Edeihausen 

Germanen 

Breite  . . . 

. . . . 32 

82 

32  — 37 

Länge  . . . 

. . . . 56 

52 

47—53 

Am  beständigsten  erscheint  demnach  die  Grösse  des  eirunden  Loche«  in  den  gelben  Hassen,  demnächst  in 
den  weissen.  Das  im  Waldai  ausgegrabeno  Becken  hat  das  enorme  Mitass  von  61  mm  Länge  des  Foramen  ovale. 


26.  Die  Uöhe  des  letzten  Lendenwirbels,  vorn  gemessen. 

Die  Andamauenbecken  und  noch  mehrere  andere  waren  ohne  Lendenwirbel  aufgehoben. 


Papua  Negerin  Malay. 

17  22  — 26  2i>  — *23 

Yi  ppacb  • EUl  el  b aosen 
30 

Arehi*  Aathrop«liii(i«.  Bd.  XVI. 


Ja)kan  Botokudin  Inca 

27  25  28 

Indogcrmancn,  Jetztzeit 
28  — 34 
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Ilocbtt  licftchten«w<Mlh  nind  dio  Figaron  der  Golenkfläche  dei  letzten  tam  vorletzten  Lenden- 
wirbel, wie  »ie  euf  meinen  vo(;elpenprctmgchen  Hildcrn  sich  darstellen:  Nejfrits  ellipeuid,  Yjforrotm  balb- 
niondftinnifr,  Aino  breit  herzförmig,  Tr<>bsdorf  elliptisch,  Nerkewitz  gedrückt  herzförmig,  ScbloM  Vippach 
keilförmig,  die  Basis  nach  vorn!  Berlstädt  elltpioid,  hinten  wellig;  jetzige  DeuUehe  breit  herzförmig. 


111. 

Das  Becken  in  Betreff  der  Geburt. 

Kachdem  ich  mich  in  An»chluse  an  Ploss  und  Engelmann  anderwärts  über  die  Vorgänge 
bei  der  Geburt  der  Urvölker  ausgesprochen  hat>c,  beschnlnke  ich  mich  hier  auf  die  mechanischen 
Verhultnisso  zwischen  müUcrliehom  Uccken  und  Kindkopf  als  dem  dicksten  (ausgenommen 
gewisse  in  Steisslnge  sich  zur  Geburt  stellenden  Kinder)  Theiie  der  Frucht,  besonders  da  er  zu- 
gleich der  am  wenigsten  uaciigiebige  ist. 

Voraus  will  ich  gleich  bemerken,  dass  Querlagen,  welche  dio  Geburt  hoelist  schwierig,  meist 
ohne  NachhOlfti  unmöglich  machen,  bei  Wilden  höchst  selten  sind,  wegen  der  straffen  Beschaffen- 
heit der  Gebammtter  und  der  Bauchmuskeln  — diese  Weiebtheile  lassen  die  Frucht  nicht  leicht 
in  der  wilden  Mutter  seine  zur  Geburt  passende  Lüngslage  verlassen.  Ferner  wird  die  Geburt 
der  Naturvölker  wesentlich  erleichtert  durch  die  auf  die  Strammheit  der  vonlorcu  ^fuskcln  des 
Unterleibi'B  sich  wiederum  stützende  geringe  Beckenncigung,  zusammongenommen  mit 
der  Kürze  des  kleinen  Beckens  und  der  bei  schwarzen  Kassen  iKunerkbaren  geringen  Hohl- 
heit des  Kreuzbeines,  Weite  des  Beckeiiausgangcs  und  des  Schoosswinkels*  Endlich  muss 
die  kräftige  Musculatur  die  Geburt  setir  beKohleunigeii  und  erleichtern,  zumal  wenn  der  Vor- 
berg, wie  bei  den  Papua,  Neuseeländern,  lb)Uentutten,  Malayen,  Ainos,  wenig  in  den  Becken- 
oingang  ragt. 

Bei  denjenigen  Wilden,  in  denen  sich  das  männliche  Becken  viel  weniger  vom  weiblichen 
nnterBcheidet,  als  in  der  weissen  Kasse,  kommt  das  bisher  Aufgezabite  der  Gebärenden  mehr  zu 
Blatten,  als  die  absolut  grössere  Weite  des  weiblichen  Beckens  der  Weissen,  namentlich  im 
Qucrdurchraosser  des  Einganges.  Ja  selbst  bei  der  wdldcn  Ostindiirin  finden  durch  die  ver- 
liAltDUsmÜssig  geräumigen  Ebenen  der  Beckenenge  und  des  Ausganges  (Vernoau  erwühiit  «s^^hr 
von  einander  abstehende  Sitzbeiuatachcln^)  ErleichUrungon  für  die  Geburt  statt,  zu  denen  die 
Kürze  des  ganzen  Canales  tritt 

Wenn  es  sich  bestätigen  sollte,  dass  auf  der  nördlichen  Halbkugel  die  Becken  nach  Norden 
zu  weiter  werden  (H.  Fritsch,  v.  Franque),  so  gehören,  um  darin  einen  Vorlheil  für  die 
Gebärenden  zu  erkennen,  dazu  noch  die  Kopfmaasse  der  entsprechenden  Neugeborenen.  V'on 
dem  weiten  Becken  der  Baie  des  Franyais  und  der  Eskimos  berichtete  ich  schon;  bestimmte 
Maass*  und  Gewichtsangaben  von  den  Neugeborenen  besitzen  wir  bisher  nur  durch  C.  Martin. 
Das  Gewicht  der  japanischen  Kinder  belrilgt  durchschnittlich  noch  nicht  volle  3000  g gegen 
3500g  deutscher  Kinder.  Besondere  Eigcnthumlichkeiten  konnten  weder  Martin  noch  seine 
Assistenten  an  den  Schädeln  der  japanischen  Nengeborenen  entdecken.  Aber  die  Maasse 
dieser  Schädel  bleiben  um  2 bis  15  mm  hinter  deucn  der  hiesigen  zurück. 
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Wichtiger  i«l,  WM  der  Grflnder  der  japanUchen  GcborUlehre,  Kangawa,  von  den  Schwan- 
geren auB^ngt:  „h\»  zum  neunten  Monate  stQUo  sich  die  Frucht  mit  dem  Nacken  ans 
Schambein  der  Mutter,  im  zehnten  trete  der  Kopf  so  lief,  dass  er  hinter  das  Schambein 
kommt.  Kann  man  beim  JSctasteu  nicht  mehr  mit  der  Hand  zwischen  Kopf  und  Sedmmbein 
eindringen,  »o  stehe  die  Geburt  binneu  zehn  Tagen  bevor.“  AohnJich  bericlitet  Martin  von 
der  ersten  Entbindung  einer  Japanerin,  welcher  er  beiwohnte:  „Die  Hhise  war  noch  nicht 

gesprungen,  der  MutU>nmind  iudess  fast  völlig  geöffnet;  die  Pfeilnaht  stand  genau  im  geraden 
Durchmesser,  die  kleine  Fontanelle  nahezu  in  der  Mitte  des  Beckenausganges,  von  der  gros«('n 
der  hintere  Winkel  oben  in  der  Krvuzbeiuhöhlung  enx'ichbar.  Nach  dem  BLosensprunge  glitt 
das  Ilioterhanpt  nuich  über  den  Damm,  um  sich  sofort  mit  dem  Gesichte  naili  rechts  zu  wen- 
den.“ Das  Becken  der  zugehörigen  Frau  gehörte  zu  den  kleineren,  schmalen,  ln  der  Conjiiguta 
geräumigen  „stehend  ovalen,  run<len  malayisclien“,  daher  sich  der  Schädel  der  Frucht  nicht  erst 
in  einen  sctiragen,  somlern  gleich  in  den  germlen  Beckendurebroesser  einstellte  und  so  fortAchritt 
Bei  den  Mincopies  a';\hrt  die  ganze  Geburt  darohschniuUeh  nur  zwei  Stunden  (Brander). 
Auch  die  Aeta,  deren  Kopf  „ganz  negeruhnlich“,  kommen  leicht  und  Bchnell  nieder  (Blumcu- 
tritt); gebt  cs  einmal  schwer  zu,  bo  hill\  ein  altes  Weib. 

Eigonthömlicb  leicht  fand  auch  das  Gebären  G.  Fritsch  bei  den  kafirverwandten  Bc- 
ehuana,  dem  ausgebreiteUteu  Stamme  der  A-baotu:  leicht  zumal  in  Kücksicht  auf  die  keineswogH 
besonders  günstigen  Beckenverhultnisse.  Theilweise  bedingt  dörfle  dieses  Lciehtgebären  sein 
durch  die  relative  Niedrigkeit  des  kleinen  Beckens,  die  dadurch  bedingte  Kürze  des  Gcbiirts- 
canales  und  den  im  Vergleiche  zum  Eingänge  geräumigen  Beckenausgaug.  Vcrmuthlieb  trägt 
auch  die  Stcnocephalio  und  das  vorragendc  Hinterhaupt  dazu  Iku,  das  Durchtreteu 
des  Kopfes  zu  erleichtern.  Endlich  ist  die  Leichtigkeit  in  gewissem  Sinne  wohl  nur  scheinbar, 
insofen)  die  Empfindlichkeit  jener  Frauen  durch  die  harte  Feldarbeit  biHleutend  abgestumpft  ist 
und  w eniger  stark  auf  die  unvermeidlichen  Heizungen  reagirt.  Ein  Wochenbett  giebt  es  nicht ; 
schon  in  den  nächsten  Tagen  läu^  die  Frau  w'ieder  hemm  und  verrichtet  vielleicht  schwere  Arbeit. 
Der  Säugling  geht  aus  dem  Schoosse  der  Mutter  in  das  Traguicb  wie  in  die  Tasche  eines  Beutel- 
thiere«  über  — so  conse«}uent  wird  er  mit  umhergeschleppt-  — Der  Schädel  der  im  hiesigen 
Vulkermusenm  anfgestellten  Japanerin  ist  fast  umlänglicher  als  der  Mittelwerth  für  Deutsche  sich 
herausstellt.  Dagegen  war  der  Kopf  eines  amerikanischen  Neugeborenen  klein,  hoch  und 
spitz.  Die  Mutter,  eine  in  guten  Verbältnissen  lebende  Eingeborene, entband  in  Leipzig.  leb  lasse 
die  zugegen  gewesene  Hebamme  s]>rechen:  „Die  Frau  war  34  Jahre  :dt,  krälYig,  hatte  ihr  zweites 
Kind  2Vb  Jahre  lang  gestillt,  nämlich  noch  vier  Monate,  nachdem  sic  mit  dem  jetzigen  dritten 
schw'anger  war.  Die  Wehen  dauerten  D/s  Stunden;  beim  Durcbschnciden  kniete  die  Frau  auf 
die  Erde  und  Uoss  den  Knaben  in  erster  ScbÜdelstollung  (Böcken  links)  sanft  auf  den  Boden 
gleiten,  setzte  sich  dann  hin  und  trank  ein  grosses  Wasserglas  voll  C«»gnac,  dann  ass  sie  eine 
Apfelsine.  Sie  war  schw'er  zu  bewegen,  dos  Bett  drei  Tage  zu  hüten,  legte  am  ersten  Tage  das 
Kind  an  die  Bnist,  ass  gleich  an  diesem  Tage,  wie  täglich,  viel  Fleisch  und  Gemüse  und  war 
immer  heiler  und  gegen  ihre  Kinder  freundlich.“ 

Bei  den  durch  stehendovale  Becke»  gehenden  Kinderschädeln  wird  nach  dein  Gesagten  die 
Nacgele-Dohrn’sche  Obli(|uität  fehlen.  Vorhanden  ist  sie  angcgelnin  von  G.  Fritsch 
an  vier  Schädeln  der  platystenoccphalen  Hottentotten  mit  schmaler  Stirn.  Schon  Vrolik,  ledig- 
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lieh  den  Urformen  de*  Hecken»  naoligchcnd , legt  grosses  Gewicht  auf  die  schrägen  Durch- 
messer aller  Hcckcncbenen , aU  der  Ko|>fgchurt  angepasst.  Hoi  der  Thiergeburt  kommt  die 
schräge  Einstellung  des  Fruehtscliädels  nur  andeutungsweise  vor. 

Nach  van  der  Steege  gebären  die  .lavanerinnen  leicht,  weil  die,  Kinder  wenig  Hinter- 
haupt  haben;  „vielleicht  sind  auch  die  Beckenbänder  sehr  nachgiebig“.  Die  Eskimo  gebären 
„sehr  ra.sch“;  auch  meist  leicht  und  allein  die  Türkinnen  (Moricr).  Unter  43  Geburten  bei 
Schwonten  und  Mulatten  waren  zwei  Gesicbtsgebtirten ; zweimal  lag  die  recht«  Hand,  einmal  die 
linke,  einmal  lagen  licide  Hände  neben  dem  Kopfe. 

Die  Nurdamerikanerinnen  haben  selten  schwere  Nicderkniifl;  letztere  kommt  nur  vor  bei 
schlechter  Fruchtlage  oder  bei  Missverhältnis»  zwischen  Kopf  und  Becken  (HoHin). 
Eine  Frau,  von  einem  Europäer  gi’schwängert,  bedurfte  in  Java  van  der  Steege’s  Hülfe. 
C.  Marlin  wendet  dagegen  ein:  „Lehmann  in  .\mstcrdam  sah  javanische  Dienstmädchen,  die 
in  Amsterdam  geschwängert  waren,  meist  leicht  und  schnell  entbinden.  Auch  »ollen  die  in  und 
bei  Calcutta  eingeborenen  Frauen  nach  Edmonston  Charles  keine  wesentlichen  Verschieden- 
heiten im  Verlaufe  und  Mecliani.sniu»  der  Geburt  bemerken  lassen;  die  Entbindungen  sind  sogar 
etwa.»  schneller  verlaufen  und  fast  nie  durch  Beckenenge  in  Folge  von  Rachitis  mlcr  Knochen- 
erweichung verzettelt  worden.  Ebenso  behauptete  eine  schwarze  Hebamme  aus  Senegambien, 
dass  die  Geburten  in  ihrer  Heimath  keinen  Unterschied  im  Verlaufe  von  den  von  ihr  in  Dublin 
beobachteten  wabrnohraen  liessen.  Leicht«  nnd  schwere  Geburten  verhielten  eich  in  Senegam- 
bien ähnlich  wie  in  Europa.“ 

H.  Fritsch,  welcher  mit  Recht  auch  auf  die  äusseren  Genibdien  Gewicht  legt,  erinnert, 
dass  Rassenkreuzung  sowohl  einen  unmittelbar  verschlechtcnideu  Einfluss  halK>n  kann,  als 
auch  einen  verbessernden.  Je  ferner  eich  die  Rassen  stehen,  um  so  schlechter  »eien  die  Resul- 
tate. Doch  wolle  man  die  grosse  Friiehtlctrkeit  der  Mulattinnen  nicht  übersehen.  Wenn  bei 
Eingeborenen  schwere  Geburten  selten  sind,  so  giebt  II.  Fritsch  zu  bedenken,  dass  absolut 
sehr  enge  Becken  nicht  liüuflg  sind.  Tlieils  kommen  die  beckenverengenden  Knochenkrank- 
heiteu  gar  nicht  vor,  Iheils  sterben  schlecht  gebildete  Individuen  wegen  mangelnder  Pflege  oder 
kommen  wenigstens  nicht  zum  Hcirathen. 

Martin  zufolge  prägen  sich  auf  den  ersten  Blick  die  Unterschiede  an  den  Schädeln  von 
PruductcD  der  Mischlinge  mit  Europäern  aus,  „eine  Thatsnehe,  die  vielen  Javanerinnen  da» 
Leben  kostet“.  Ich  stehe  nicht  an,  diese  Furcht  in  Bezug  auf  die  fast  kindlich  kleinen  Becken 
der  ßuschweiber  zu  unterschreiben  nnd  erinnere  daran,  was  Engclniann  von  Eingeborenen 
Amerikas  u.  A.  gehört  hat,  dass  sie  den  Beischlaf  mit  Eiirojiäern  sorgfältig  meiden  in  der  Be- 
sorgnis», der  Geburt  zu  erliegen.  Von  einer  schwierigen,  24  Stunden  währenden  Geburt  (nur 
eine  Frau,  wie  dort  fiblicli,  stand  bei)  Ijerichtctc  mir  eine  Eingeljorene  von  Madison  (Staat  Wis- 
consin), „Warmspringindianerin“.  Zur  Zeit  dieser  einzigen  Niederkunft  war  sie  18  Jahre  alt, 
ihr  Gatte,  CpU  Donald  Mac  Kay,  hatte  ganz  schottischen  Typus,  obgleich  er  nur  Quadron,  »ein 
Vater  Mulatte  aus  schottischer  Familie  ist.  Kay  selbst  ist  „sehr  leicht  geboren“;  seiuc  Mutter 
stieg  vom  Pferde,  brachte  das  Knäbteiii  zur  Well  und  ritt  wohlgemuth  Weiler.  Seine  Frau  und 
Tochter  hatten  runde  Köpfe. 

Ich  bisse  zur  Beurtbeilung  der  einschlägigen  Verhältnisse  hier  die  älaassc  in  Centimetern 
folgen,  soweit  sie  noch  nicht  (von  der  Frau  oben  S.  IC8  ff-,  Nr.  88)  mitgetheilt  sind. 


Digitized  by  Google 


Das  Eassenbcckcn. 


197 


Mann,  39  J.  alt 

Trau,  26  J.  alt 

Tochter,  7*/^ 

K<>rperläofr« 

. . IH9 

159 

131 

Schttdeiumiaog 

. . ßo 

57.5 

62,3 

n bipar.  Darchtnfftaer 

. . 16 

lö 

15 

„ biten>|i.  , 

. . 14 

13 

13 

, gerader  „ 

. . 19 

17 

16 

SebutterurofaDfl' 

. . 115 

97 

74 

Schulterbreite  

. . 46 

35 

25 

lii'ckenumfaug . . 

. . 109 

92 

05 

Ditt.  «(lin.  a.  

. . 25 

22 

18,5 

^ Criflt  il,  

. . 31 

2a 

21 

, TrochaoL 

. . 33 

30 

22 

Conj.  externa 

. . 21 

Id 

11 

Dius  Kind  dieser  Mischlingsehe,  ungewdhiilirh  gross,  hat  also  einen  dickeren,  breiteren,  also 
kfirzeren  (von  vom  nach  hinten)  Schädel  als  seine  hiesigen  AlteragenoaBcu.  Das  Becken  der 
Fran,  stark  geneigt,  hat  Conj.  diagon.  = 10, 3j  schräger  äusserer  Durchmesser  19;  Abstand 
des  vorderen  oberen  Durchmessers  = Stachel  bis  Schoossfuge  rechts  15,  Abstand  des  vorderen 
oberen  Durchmessers  = Stachel  bis  Schoossfuge  links  13,  Das  Schwansbein  ist  wenig  beweglich. 

Wernicb  fahrt  fort:  „Die  Halbeuro|iäer  angelsächsischer  Abktinfl  wcrdcir  von  den  Japane- 
rinnen schwerer  geboren  als  die  von  romanischen  Vätern  stammenden.  Die  Thatsaehe,  dass 
diese  IcUteren  Mischlinge  viel  leichter  empor  gebracht  werden,  sich  viel  besser  entwickeln  als 
die  erstbereichneten,  wurde  während  meines  Dorlseins  von  den  verschiedensten  Seiten  betont. 
Kbenso  wahrscheinlich  ward  mir  der  Umstand,  dass  Kinder  von  deutschen,  deutsch  ■amerikani- 
schen, englischen  Vätern  mit  Japanerinnen  schon  bei  ihrem  Kintritte  ins  Ueben  auf  viel  grössere 
Schwierigkeiten  stossen,  als  die  Ptoducte  von  Franiosen,  Italienern  und  Portugiesen.“ 

llierltei  erlaube  ich  mir  nochmals  auf  die  in  der  Tabelle  S.  170  von  mir  veracichnete  ab- 
nehmende Grösse  der  weiblichen  Becken  Europas  nach  dem  Süden  zu  hinzuweisen. 


IV. 

Unterschiede  in  Ansehung  des  Geschlechtes. 

Mit  Aufsuchung  geschlechtlicher  Merkmale  hat  sich  am  eingehendsten  befasst  B.  Verne  an. 
Für  die  weissc  Hasse  hat  II.  Fehling  festgestellt,  dass  die  Weiblichkeit  sich  bereits  zu  der 
Zeit  geltend  zu  machen  anfangt,  in  welcher  das  Becken  zn  verknöchern  beginnt.  Ob  diese  seine 
Differcnziruiig  sich  auch  bei  den  Embryonen  der  Wilden  durchführen  lasse,  ist  vor  der  Hand 
nicht  aUKZuinaeheii,  da  IderfOr  bis  hentc  jedes  und  alles  Material  fehlt,  R.  Krause  findet  beim 
Xeugeborenen  (welches  Ijindes?)  Geschlechtsunterschiedc. 

Erst  im  fünften  Fölalrnonate  erreicht  die  Verknöcherung  der  vorher  knorpelig  angelegten 
Wirbelsäule  beim  Menschen  das  Heiligcubein.  Die  sieh  daran  scliliesscndcii  Xebenplatten,  die 
.\ntange  des  Beckenringes,  sind  nach  Gegenbaur  als  nmgewandeltc  Kiemenbögen  zu  deuten. 
In  den  Amphibien  vollzieht  sich  die  Gliedemng  der  seitlichen  Beckcnknochen,  welche  erst  in 
den  Säugern  vorn  (unten)  znm  , Schlüsse“  gelangen.  Gelegentlich  bricht  beim  Weibchen  wäh- 
rend der  Gebm-t  die  Schoossfuge  auf  Zeit  wieder  auf  oder  verbleibt  ganz  häutig. 
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C.  Hennig, 

Die  Darmbeiniicbauft'ln,  deren  Wölbung  «päter  da*  Cbarakteriatischc  de*  Frauenbeeken* 
auaniaclieii  Iiclfcn,  sind  bei  neugeborenen  Müdclien  noch  kiiabeiiartig  «teil.  Da»  Geräuraigere 
de*  weibliulicn  kleinen  Kecken*  ist  «unächst  in  der  Vorderwand  angelegt  (breitere  Schoossfuge, 
mehr  abgerundetea.  auBgeschweiftc»  Sitzbein);  die  llinterwand  ist  zunlclist  beim  Knaben  breiter 
wegen  der  von  vornherein  kräftiger  angelegten  Wirbelsäule.  Im  siebenten  Lebensjahre  erst  ver- 
breitert sich  da*  weibliche  Krenrbein  und  ist  der  Ilaupttriiger  der  w ichtigen , die  Europäerin  so 
vorthuilhaft  aiiszeiehnenden  Querspannung  des  Kcckengilrtel«. 

Weite  und  Kärze  de«  kleinen  Beckens,  besonder*  vorwiegende  Ausdehnung  im  Quer- 
maasse  des  Einganges  und  ira  Ausgange  kennzeichnen  nach  Verneau  das  Frauenbecken.  Der- 
selbe leitet  dies  von  der  Anwesenheit  der  Gebärmutter  ab.  Dies  ist  mit  Vorbehalt  und 
nur  ira  Sinne  der  Vererbung  anfzufassen,  da  Mangel  des  Uterus  nicht  immer  Schnialheit, 
fiberhaupt  Zurückbleiben  des  knöchernen  Beckens  im  Gefolge  hat- 

Ebenso  gilt  kann  man  aufstellen,  dass  Abwesenheit  der  männlichen  Zengungstheile 
das  Becken  abnindet  und  querdehnt:  denn  wenn  in  der  Skopzensectc  den  Knaben  früh- 
zeitig die  Hoden  geraubt  werden,  so  wird  das  Becken  des  Verstümmelten  all- 
raälig  breiter,  endlich  überwoiblicb!  So  macht  auch  Kastriren  des  Hengstes,  des  Stieres 
das  Becken  dem  weiblichen  weit  ähnlicher  als  dem  männlichen  (L.  Franck). 

Verneau  hebt  die  grössere  W'eile  der  Hüftaussohnitte  und  des  mehr  schief  ge- 
stellten eirunden  Loches  gegenüber  dem  Mänucrbcckcn  hervor.  In  letzter  Beziehung  sind 
noch  Belege  ans  den  Londoner  Museen  durch  Gurson  zu  erwarten. 

All  .lavanern,  welche  ich  im  College  of  Surgeon*  inaas«,  verzeichnote  ich  folgende  Unter- 


schiede : 

nölbtasschniU  Eirundes  Loch  Pfaniicnmaasse 

30  : 10  32  : 49  52  Br.  : 53  Höhe 

Frau 30  ; 49  39  : 19  44  , : 4C  „ 

Auch  auf  die  tVölbiing  dca  Arcus  pubis  und  den  Schoosswinkel  nimmt  Verneau 
gebührende  Ufleksicht;  er  bestimmt  fraglichen  äViiikel 

für  den  Mann = 58';  ich  fand  für  Java 62' 

, die  Frau =75'«  „ „ „ 90' 

die  Becken n ei gu II g ....  Javaner  = 64' 

r „ ....  Javanerin  = 77“ 


Nach  früher  Gesagtem  ist  die  Neigung  bei  Kräftigen  und  im  männUchen  Gosclilechte 
geringer  als  bei  Scliwachen,  bei  (rivilisirteii)  Weibern. 

Verneau  ündet  den  ausgeprägtesten  skeletalen  Unterschied  im  Becken.  • 

Je  roher  ein  Volk,  um  so  verwischter  stellen  sich  die  geschIcchtUclien  Unterscliicdo  dar: 
die  Darmbeinschanfcln  rücken  mehr  nach  hinten  oben  (tliicriUinlicb;  beim  Säuger  werden  diese 
Ausdrücke  wegen  des  vierfÜKsigen  Ganges:  .oben  nnd  vom*);  dies  ist  liedingt  durch  die  den 
Frauen  nnd  Mädchen  aufgebflrdete  schwere  Männerarbeit  (ich  erinnere  an  das  berufene  .Mäiiner- 
wocheubett“),  wodurch  das  Becken  zugleich  eckiger,  den  Muskelursprfliigen  und  Ansätzen  ent- 
gegenkummciider  wird. 

Trotzdem  schlägt  Autlienriclh  vor,  die  Säuger  nach  dem  Becken  zu  classificiren. 
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Bei  den  Melanesiern  ist  das  weibliche  Becken  vom  männlichen  sehr  schwer  zu  unterscheiden. 
Das  Ilaupitnerkmal  des  weiblichen  ist,  Verncau  zufolge,  die  bei  demselben  weniger  aasgehöhlte 
Dannbeiuschaufel;  dos  Kreuzbein  ist  zwar  etwas  breiter  bei  der  Frau,  aber  weniger  concav  als 
beim  Manne. 

H.  Fritsch  wOnsebt,  dass  zahlreiche  Messungen  an  Lebenden  beider  Geschlechter  die  Maassu 
an  Skeletten  oootroUren,  dAmit  man  den  Typen  immer  näher  auf  die  Spur  komme. 


V. 

Giebt  es  RasBcnmerkmale  am  Becken? 

Diese  Frage  zu  beantworten  haben  sich,  wie  wir  in  der  Einleitung  sahen,  schon  Manche 
anguschicku  Sie  ist  fast  ebenso  ofl  verneint  als  bejaht  w'ordeu,  weil  stichhaltige  Differenzial- 
punkte  fehlten.  Auch  in  dieser  Hinsicht  gebricht  es  noch  sehr  an  hiiireichcuil  Zjihlreichen  Spe- 
cimina  aus  den  Urvölkem.  Manche  Bewohuer  Innerafrikas  und  gewisser  oceanischer  Inseln 
werden  uns  noch  lange  auf  anutomisch-geburtshulfliche  Aufscblösso  warten  lassen,  da  jene  Unmen« 
sehen  bisher  Alles  erschlugen  und  aufirassen,  was  ihnen  zu  nahe  kam,  und  auch  auf  roehrenm 
Continentcii  wird  das  Ausgraben  vou  menschlichen  Gebeinen  mit  dem  Toile  geahndet  Ks  ist 
schon  73  Jahre  her,  dass  E.  v.  Siebold  zu  untersuchen  verlangte,  ob  und  wiefern  Vrolik’s 
(langovalc)  Negorinncnbecken  einen  anderen,  etwa  einfacheren  oder  umgekehrten  Mechanis- 
mus des  Schadelciütrittes  während  der  Geburt  gegenüber  den  europäischen  bemerken  lassen; 
ich  habe  darüber  von  Aerzten,  welche  in  Afrika  prakticirten , noch  keine  Auskunft  erlangen 
können. 

Sieb  old  fügt  hinzu,  der  Rassenscliädel  könne  nicht  bc'sonders  gebaute  Becken  verlangen, 
da  der  Kopf  an  sich  dem  menschlicben  Becken  eigene  Aufgaben  bei  der  (Geburt  stelle,  w'clcbe 
„wo  anders  liegen,  als  in  den  geringen  Abweichungen  der  Uasaenscliäilei  unter  einander**. 

Ich  bin  durch  meine  Untersuchungen  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  ich  mir  getraue, 
ein  Becken  der  Eingeborenen  der  Andamuneninseln  und  Keuseelamls,  Oberhaupt  Melanesiens, 
w’eoiger  sicher  eines  der  Philippinen  heraiiszuerkcnnen , mit  Wahrscheinlichkeit  ein  malnyisches 
zu  bestimmen.  Am  sebwierigsten  würde  mir  die  Bestimmung  einer  der  afrikanischen  Neger- 
Stämme,  unmOgUch  die  einer  Kaste  der  gelben  Basse  dem  Becken  nach  fallen.  Für  die  weisse 
Kasse  kann  ich  aus  meiner  graphischen  Tal>ellc  angebeii,  dass  sie  die  meisten  Becken  hat 
mit  Hinneigung  zum  Trichter,  die  Spitze  nach  unten. 

Das  ist  auch  nicht  anders  möglich,  da  die  Schädel  wenigstens  der  europäischen  Neu- 
geborenen die  dicksten  unter  den  Neugeborenen  aller  Völker  auch  in  der  Längsrich- 
tung sind. 

Die  meisten  unserer  Neugeborenen  wurden  nicht  unverletzt  die  Becken  der  schwarzen  und 
kaum  tlic  der  gelben  Kasse  passiren. 

Eine  zweite  ThaUachc  bt  die  Ausbildung  der  Darmbcinschaufeln.  Beim  Thicre 
und  beim  menschlichen  Kinde  erreicht  die  Linie,  welche  beide  vorderen  oln^ren  Darmbeinstacheln 
verbindet,  nicht  den  Querdurchmesser  des  Beckencingangs,  auf  den  letzteren  projicirt,  auch  nicht 
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C.  Honnig, 

bei  Jer  erwaclisenen  Krau  ncbwarzcr  Rasse,  wühl  aber  bei  der  gelben  und  weissen  Rasse,  in 
denen  der  Querdiirehmcsscr  von  jener  Linie  meist  nach  vorn  überschritUin  wird. 

Im  Ziisainmenhangu  mit  diesem  VerhSIloissc  steht  der  bereits  von  Anderen  angemerkte 
Umstand,  dass  die  Schaufeln  sich  bei  der  schwaraen  Rasse  auffallend  nach  hin* 
ten  oben  entwickeln,  so  dass  sie,  gleicliicitig  viel  steiler  als  europäische  und  selbst  steiler 
als  malayische  gestellt,  mit  ihrer  hmdisten  Stelle  bis  rum  vierten  I.eudenwirbel,  ja  bis  zu  dessen 
oberem  Drittel  (V'rolik)  ragen,  während  die  Schaufel  der  Weissen  kaum  an  die  untere  Grenze 
des  vierten  W’irbels  reicht 

Die  Ursache  des  noch  höheren  Standes  (l)is  zum  dritten  Wirbel)  an  der  Venus  hottentotte 
in  l’aris  habe  ich  1858  in  einer  bcgiimenden  Wirbelgleitung  entdeckt  Ferner  habe  ich  S.  181 
darauf  Gewicht  gelegt,  dass  bei  Weissen  fast  ohne  Ausnahme  der  schräge  Durchmesser 
des  Beckencingangs  kleiner  ist  a I s d er  Querd ur ch messcr,  w.ähreiid  in  allen  anderen 
Rassen  das  umgekehrte  Verhältniss  vurkommt.  Nur  die  Slawinnen  schliessen  sich  merkwürdiger 
Weise  in  dieser  Beziehung  wie  auch  in  ilen  vorstehenden  Backenknochen,  runden  (dem  Becken 
unserer  Nengeboronen  ähnlich)  Becken  und  kürzeren  Darmbeinschaufeln  den  farbigen 
Rassen  an:  cs  kommen  bei  ihren  Frauen  recht  häufig  Beckeneingängo  vor,  in  denen  der  schräge 
Durchmesser  gleich  oder  grösser  ist  als  der  quere.  Ich  habe  vorgeschlagen,  letztere  Art  von 
Becken  l’elves  recessae,  hinten  geräumige,  erstere  (weLsse)  Pelves  prodnetac,  vorn  geräumige, 
zu  nennen.  Zu  den  I’clves  productae  zählen  aiilfaUender  Weise  die  meisten  raongotiseh  • ameri- 
kanischen. Wie  ich  sehe,  erklärt  auch  Qnatrefages  diese  Unterschiede  daraus,  ob  eine  Kasse 
bei  der  kindlichen  Entwickelungsslufc  stehen  bleibt  oder  nicht 

Besonderes  Gewicht  lege  ich  auf  die  sehr  kurzen,  abgestumpften,  fast  abgcnindeten  Sitz- 
beinstacfaelii  der  Afrikancgerinneii;  ich  hofie,  dass  eine  grössere  Reihe  von  Becken,  als  mir  zu 
Gebote  stand.  Ober  diesen  Punkt  der  auch  anderem  Beschreibern  aufgefallcn  ist  Aufschluss  giebt 
Garson  macht  die  Länge  dieser  Stacheln  von  der  Entwickelung  der  Ligamenta  spinoso-sacra  abhängig. 

Zuletzt  scheint  mir  von  Belang  die  Weite  des  Schoosswinkcls,  womit  die  schwarzen 
Rassen  bezeichnet  werden.  Sie  schwankt  bei  ihnen,  wie  oben  gemeldet,  zwischen  GO“  und 
128“,  während  die  gesunden  Becken  der  gelben  und  weissen  Rassen  sieh  zwischen  62*  (Japan) 
und  100*  (.Mumie  von  Nordpeni)  bewegen  und  nur  in  der  Rachitis  100“  überschreiten. 

C.  Martin  beMliäftigt  sich  mit  der  Form  des  Bcckeneingauges  und  kommt  zu  fol- 
gendem Schlüsse:  die  gesmninten  Becken  lassen  sich  in  zwei  Hauptgruppen  thcilcn.  Dio  erste 
Gruppe  umfasst  Völker  mit  rundlichem  Eingänge:  L'rbowohncrinnen  Amerikas,  Australiens 
und  der  Inseln  des  Indischen  und  des  Grossen  Oceans.  — Die  zweite  Gruppe  cntliült  die  mit 
qucrelliptischem  Eingänge  (Conjugata  mehr  als  ein  Zehntel  kleiner  als  der  quere  und  der 
schräge  Durchmesser):  die  Bewohnerinnen  Afrikas  und  Europas,  letztere  mit  breitestem  Eingänge. 

Aiisnalimen  finde  ich  zahlreiche:  so  kommen  bei  den  Bnschweibern  ganz  runde  Becken  vor, 
wie  sie  regelmässiger  die  .Minoopies,  Aostralnegeriiincn  und  die  Maoris  aufweisen.  Ostindien 
bildet  den  Uebergang  zu  den  qnerovalen  Becken  der  gelben  Rasse.  Die  mir  bekannten  Mulat- 
tinnen trugen  fiisl  ninde,  eine  Javanerin  ein  stumpfvicreckiges  Becken,  kartenherzlbrmige  traten 
auf  bei  der  Chinesin,  der  8lawin,  und  (stumpfdreieokig)  bei  einigen  Deutschen  (eins  prähistorisch). 

Dem  8citenbeine  schenkte  wiederum  Martin  Aufmerksamkeit;  er  zieht  :ius  seinen  Mes- 
sungen den  Ertrag,  dass  dieser  Knochen  bei  Europäerinnen  im  Verhältnisse  zur  Länge  des  Darm- 
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beinkamraes  am  kärzesten,  bei  den  Arnenkanerinnen  am  längsten,  bei  den  Malayinnen  am 
oiedrigston,  bei  den  Busebroanninnen  am  höchsten  auflntU 

Die  Indices  für  die  LSngo  des  Darmbeinkammes  nach  Garson  sowie  meine  absoluten 
Maosse  habe  ich  oben  S.  1G5  mitgctheilt 

Für  Messangen  der  Beckenhöhe  an  Lebenden  aieht  II.  Fritsch  mit  Recht  ais-obersten 
Punkt  die  höchste  Stolle  dos  Dannbeinkammes  dem  vorderen  oberen  Darmbeinstacbel  (t.  Franqiio) 
vor.  Derselbe  bat  das  längste  Maass  der  Kreuzbeinnugel  zu  einer  der  Sonden  erhoben, 
welche  ira  Labyrinthe  der  liassenbecken  Beachtung  versprechen. 

Verneau  beschäftigt  sich  gelegentlich  mit  der  Dicke  des  Darmbeinkammes,  welcher 
schon  früheren  Forschern  ethnologischen  AufHchluss  versprach.  Kr  fand  ihn  an  einer  Bengalin 
an  der  dicksten  Stelle  (Tuberculum  glutaei  inedii)  nur  12  mm.  Sehr  dünn  und  leicht  sind  auch 
an  den  Madagassinnen,  den  Javanerinnen  die  Seitenbeino  (16  mm),  18  an  der  Aeta,  15  bis  16  an 
den  Europäerinnen.  Besonders  dick  werden  gcscbildczt  die  Scitcubeinc,  namentlich  die  groben 
Siubeinhöcker  einiger  Frauen  der  schwarzen  Kasse,  während  Buschweiber  nicUt  »feine,  schlanke** 


Knochen  besitzen. 

Filatoff  fand  die  hintere  Beckenwand  dick: 

an  einer  Frau  Moskaus  71  mm 

„ „ Bäuerin  von  Maroni 75  „ 

im  Mittel  von  50  frischen  slawischen  Becken  ...  70  ,, 

die  Knochen  der  Schoossfugo 8—  20  mm. 


Ich  finde  den  Ramus  dcsceodens  ossis  pubis  an  einer  Frau  aus  Fagal  in  Huntcr*s  Sammlung 
nur  5 mm  dick. 

An  betreffenden  Stellen  habe  ich  die  geringe  Breite  der  Darmbeinscbaufel  der 
Buschweiber  (46  bis  60  min)  und  Mincopies  (70  bis  78  mm),  demnächst  der  Negerinnen  Afrikas 
herTorgeboben. 


VI. 


Nachrichten  über  die  einzelnen  Stämme. 

In  diesen  Bericht  flechte  ich  tngleich  die  Geushichta  der  von  mir  rergliclienen  Becken  ein, 
soweit  mir  deren  Vergangenheit  bekannt  wurde. 


1.  Die  Urbewohner  der  Andamanenlnseln. 

Die  Mincopies,  so  benennt  man  diesen  wilden  Stamm,  sind  bisher  nur  im  II  n ntcr’schen 
Museum  in  London  vertreten,  bsu|>tsächlich  durch  die  Bemühungen  des  weiland  Dr.  Barnard 
Davis  in  Shelton,  Grafschaft  Slraflbrt.  Demnach  verfügt  jene  Sammlung  über  11  männlicbe 
und  14  weibliche  Andamancsenbccken  — eine  stattliche  Zahl  für  ein  von  uns  so  entlegenes, 
schwer  zugüngliches  Insclland. 

Diese  Becken  fallen  durch  ihre  grosse  GIcichfbnnigkcit  unter  einander  nnd  durch  ihre 
kleinen,  zierlichen  Formen  auf.  Wenn  diese  Formen  den  kindlichen  ähnlich  bezeichnet  wer- 
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den  können,  so  verdient  diese  Allegorie  ebenso  wenig  Tadel,  als  wenn  cinseliio  Beobacliter  an 
gewissen  Becken  und  Scliüdcln  etwas  nTliieriscbcs“  — ich  siehe  den  Ausdruck  Uiieräh nlioli 
vor  — gefunden  haben  wollen. 

Nach  Brander  seigen  die  Gesichter,  besonder»  die  der  Männer  auf  den  Andamanen,  typisch 
Verschiedenes,  meist  negemrtiges,  sonst  malayisehi’s,  selbst  arisches.  Die  Krauen  bekommen 
seitig  dicke  Mafien  und  Bäuche,  später  auch  Hinterbacken  «von  ihrer  Gewohnheit,  Zweige  an 
ihre  Gürtel  su  iulngen“.  Die  Brüste  sind  voll.  Man  stillt  bis  *u  drei,  auch  vier  Jahren,  lebt 
monogamisch.  Die  Krauen  beirathen  nach  dein  12.  Jahre,  bekommen  aber  selten  mehr  als  zwei 
bis  drei  Kinder.  Die  Kranen  verrichten  das  Bartscheeren  an  den  Männern  mittels  einer  Glas- 
oder Muscbelschcrbe.  Zum  Kinseifen  des  vor  der  Kran  Sitzenden  benutzt  sie  die  Milcii,  welche 
sie  mittels  Druckes  ans  der  eigenen  Brustdrüse  auf  den  zu  rasirenden  Tbcil  spritzt. 

Das  Kreuzbein  ist  relativ  etwas  breiter,  als  das  der  Australierin  oder  der  Europäerin; 
in  Folge  dessen  stehen  auch  die  hinteren  Dariubeinstacheln  der  Mincopie  weiter  aus  ein- 
ander, während  die  vorderen  Stacheln  sich  einander  stark  nähern.  Die  Höhe  des  kleinen 
Becken»  sinkt  noch  unter  die  der  Australnegerin;  die  Korni  ist  schwach  trichterförmig 
mit  der  Weite  nach  oben,  die  der  Europäerin  ein  umgekehrter  Trichter,  sofern  die  ge- 
raden Durchmesser  verglichen  werden. 


Z.  Neucaledonlen. 

Die  Becken  der  wilden,  menschenfressenden  Bewohner  der  Insel  Baladca  Oceaniens,  östlich 
von  Ncuholland,  sind  von  Bourgarcl  und  I’rnncr  Bey  zuerst  studirt  worden;  Vorneau 
konnte  deren  15  auftreiben  — sie  gehören  beiden  Geschlechtern  an  und  sind  geräumiger  als 
die  der  Afrikanegerinnen. 

An  diesen  Becken  fiel  zuerst  die  Verlängerung  auf  und  die  starke  Entwickelung  des  grossen 
Beckens  gegenüber  dem  kleinen;  die  Knochen  sind  massiv,  die»  weibliche  Becken  lässt  sich 
schwer  von  dem  männlichen  unterscheiden,  die  Schoossfuge  ist  beim  Weib«  durchschnittlich 
.ü  mm  höher  als  beim  Manne.  Der  Beckeiiaiisgang  ist  im  geraden  Durchmesser  sehr  geräumig. 
Die  Dannbcinschaufelu  sind  flach,  wenig  geneigt.  Das  Ivreiizbcin  ist  beim  Manne  flacher  als 
bei  der  Krau. 


3.  Neuguinea. 

Die  Bewohner  dieser  Insel  Nordaustralicna  stehen  kör])crlich  den  vorigen  nahe,  doch  über- 
ragt die  Höhe  der  männlichen  Schoossfuge  beträchtlich  die  weibliche.  Der  Vorberg  ist  wenig 
ausgeprägt-  Verneau  beschreibt  nur  ein  männliches  Becken;  Winokel  verfügt  ira  anthropolo- 
gischen Museum  zu  Dresden  flher  Theile  von  acht  Schwarzen  von  Bubi  an  der  Südspitze  der 
Geelvinksbai  (Kordguinea).  Das  individuelle  Uebern  iegen  des  schrägen  Durchmessers 
über  den  queren  des  Beckeneingang»  (allt  in  dieser  Völkerschaft  ebenso  auf,  wie  in  den 
Aeta  und  den  Australnegerinnen  (s.  die  Tabelle  S.  165).  Joulin  fand  das  Becken  einer  Papua 
„schön,  geräninig;  die  Darmbcinschaufeln,  sonst  massiv,  hier  durchscheinend,  haben  fast  arische 
Stellung“;  der  Schädel  steht  auf  der  tiefsten  Stufe. 
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4.  Die  Philippinen. 

Die  suaammcDgeachmolKOiie  Bevölkerung  der  jetzt  nieUt  von  Malayen  und  Mischlingen 
bewohnten  Inseln,  die  Ur-AC*ta,  sind  iussert  unzugänglich  — mit  Lebensgefahr  sind  die  bisher 
bekannten  einzigen  zwei  weiblichen  Becken  (man  lese  die  Erxuhlung  bei  Ilaniy!)  geborgen 
worden.  Ich  habe  durch  Herrn  Director  Ilofralh  A.  B.  Meyer  in  Dres<len  zweimal  Gelegen- 
heit gehabt,  das  schon  von  v.  Franqne  beschriebene  Becken  aus  der  Seniper'schen  Samtiilung 
zu  untersuchen,  nachdem  es  von  Würzhurg  seinen  Weg  in  die  Dresdener  Sammlung  erhalten 
hatte.  Die  Leichtigkeit  und  Porosität  dieses  Beckens  kann  theils  von  der  unzureichenden  (meist 
pflanzlichen)  Kost  der  Trägerin,  theiU  auch  von  langem  Aiifenthalu^  in  der  Erdschicht  herruhren. 
stammt  von  Palauao  auf  Luzon. 

In  Berlin  sah  ich  bei  einem  Besuche,  den  ich  Herrn  Prnf.  Virchow  absUUlete,  noch 
mehrere  hierher  gehörende  Becken,  deren  Beschreibung  kundigerer  Hand  als  der  meinen  wartet 
— der  flQchligo  Blick  auf  dieselben  verrielh  grosse  individuelle  Verschiedenheiten,  im  Ganzen 
grosses  Sparen  am  Knochengeröst  von  Seiten  der  Mutter  Natur.  — Waden  haben  die  Negritos 
fast  keine;  nur  einige  Horden  feilen  die  Schueidezahno  sugeformig  aus.  Das  Haar  ist  wollig. 

5.  Australnegerinnen. 

In  Hamburg  ward  mir  die  Erlaubniss,  zwei  w’eibliche  SkeletU>,  neben  vier  männlichen  in 
Godeffroy*s  Museum  aufgestellt,  zu  prfifen.  Der  Schädel  des  einen  ist  mehr  dolichocephal. 
der  des  anderen  rundlich.  An  beiden  sind  die  Zfihne  voIlstilDdig  ausser  dem  rite  atisgeschla- 
genen  oberen  vorderen  Schneidezahne.  Dem  Verneau  standen  drei  (zwei  weibliche  und  ein 
männliches,  eines  der  ersteren  hat  er  abgebildet),  Garson  19  (9  mfiunliche,  10  weibliche)  Becken 
der  Melanesier  zur  Verfügung;  ob  es  hinreichend  b<‘grQndet  ist,  die  Australncgcr  von  den  flbri- 
gen  Melanesiern  und  den  Papuas  ethnographisch  zu  trennen,  steht  noch  dahtn;  die  Beckenuiiier- 
schiede  hat  II.  Fritsch  zusammengestellt  Das  weibliche  runde  Becken  hebt  sich  schon 
bestimmter  vom  männiiehen  ab,  zunächst  durch  das  breitere  Kreuzbein;  doch  hat  die  Coujugata 
Vera  noch  Neigung,  den  Querdurchmesser  des  Beckeneinganges  zu  ülierholcn. 

Die  Vergleielisergebnisse  zwischen  Andamancsin  und  Europäerin  nach  Verneau  habe  ich 
dem  Texte  voriger  Capitel  an  geböHgen  Stellen  eingefögt 

Pruner  fand  das  Becken  dem  neucaledonischen  ähnlich,  aber  weniger  massiv,  klein,  nie- 
drig, von  geringer  Neigung,  die  Sclmufeln  sehr  durchscheinend,  die  vorderen  oberen 
Stacheln  verkümmert,  das  Kreuzbein  lang,  al>er  oben  sehr  schmal,  den  Sinus  der  Längs- 
krümniung  bei  der  Frau  s 10,  beim  Manne  = 24  mm,  die  Pfanne  klein. 

Der  Sehoosswinkel  ist  grösser  als  bei  der  Europäerin. 

In  Leipzig  hatte  ich  die  seltene  Gelegenheit,  eine  Australnegerin  zu  untersuchen:  Stisannu 
ans  Frazers  Ishuid,  gegenüber  von  Mar)d>orotigli  in  Queensland.  Sie  gab  sich  mir  19  J.-dirc  alt 
an  (sprach  ziemlich  fertig  englisch).  Virchow  bat  ihr  Aeiissercs,  namentlich  den  doUciioceplialcn 
Scliädel  eingehend  l>eschricl>en.  Die  älutter  dieses  Mädchens  starb  bei  deren  Gehurt  Susanna 
ist  schlank,  noch  nicht  mein^truirt  Diu  ILastro  sind  etwas  kurz,  aber  voll,  scliwarz,  derb,  stehen 
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etwas  kraus  in  die  Höhe.  Die  Niigcl  und  ^io  Hitndiw  der  aonat  schwarzbraimen  Finger  sind 
heller,  fast  rosenfarheii.  BugeninnaHse  der  lialbkugeligcn  Brüste;  rechte  lang  20  cm,  linke  lang 
17  cm,  rechte  breit  18  cm,  linke  breit  18,5  cm.  Breit«  des  Warxeuhofes  rechts  2,8  cm,  links  2,6  cm. 

6.  Neuseeland. 

Die  hinteren  unteren  BackenxTdinc  liaben  Kronen  mit  fünf  Höckern.  Das  junge  Maori- 
m.tdchcn  hatte  starke  Scheitelhücker. 


Anhang. 

Polynesierlnnen. 

a.  Tagalen. 

Ich  fange  mit  dem  Volksstamme  an,  welcher  meinem  Collegen  Schetelig  als  Indiane- 
rinnen vorgestclit  worden  ist.  Sie  waren  aus  der  Kühe  von  Manila  und  habem  wahrscheinlich 
)>hili]i|)incsisches  Blut,  doch  ist  dort  „die  Vermischung  mit  Malaycn  seit  Jahrhunderten  ziemlich 
unbehindert“.  Die  Kcsultate  der  Messung,  welche  Schetelig  an  23  Weibern  vorgenommen,  sind 
auf  S.  165  zusamraengezogen.  Ausserdem  raaass  dcrsellm  einen  jungen  Mann  von  1670  mm 
Höhe,  520  Schüdelumfang,  177  Lünge  und  160  Breite  des  Ko|ifea,  350  Schulterbrcite,  240  Di- 
stantia  Spin.  iL  super,  anter.,  163  Conj.  externa. 

b.  \'on  den  Inseln  des  Stillen  Weltmeeres 

sind  bisher  nur  männliche  Skelette  von  Vernean  beschrieben.  Das  Becken  derer  von  Tonga- 
Tabu  und  Mangareva  zeichnet  sich  durch  Höhe,  das  von  Kuka-Uiwa  und  Sandwich  durch 
geringe  Dimensionen  aus. 

Sie  bilden  den  Uebergang  zu  den  gelben  Kassen. 


7.  Melanesier  und  Mikronesier. 

Durch  die  GenUligkeit  des  Conservators  CapU  Pöhl  ward  es  mir  möglich,  drei  Skelette 
ausser  den  früher  von  mir  gemessenen  von  Austrulnegerinncn  in  Godeffroy’s  Museum  (Ham- 
burg) kürzlich  zu  untersuchen. 

OL  Künstliches  Skelet  einer  Anchorites-Insulanerin  (Carolinen). 

Es  trügt  im  Brausc’acben  Cataloge  die  Nr.  14672.  Das  Becken  gehört  zu  den  runden, 
hinten  geräumigen;  es  lullt  durch  aeiuc  geringe  Neigung  und  die  Weite  des  Schoosswinkels 
auf.  Die  Darmbeine  haben  je  eine  breite  durchscheinende  Stelle. 

ß.  Matawalo-Insnlanerin  (Viti). 

Nr.  15727.  Mittelgross.  An  dem  sehr  schmalen  Langschädel  (I-änge  190,  Breite  120) 
springt  das  Hinterhaupt  mächtig  zurück,  während  die  Gegend  der  kleinen  Fontanelle  einen  sattel- 
förmigen Einbug  stellt.  Der  ganze  Körper  ist  mehr  männlich  angelegt;  nur  der  feinrippige 
Brustkorb  zeigt  nach  oben  zu  eine  schön  weibliche  Wölbung. 
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Der  letxte  I^ndenwirbcl  ist  23  mm  hoch  (der  eines  grossen  Vitimannes  17).  MerkwOrdig 
ansgeprügt  und  mehr  an  diesem  Skelette  als  an  den  männlichen  sind  manschettenartige 
Vorsprünge  der  Ränder  der  nuteren  Wirhol.  An  den  höheren  Wirbeln  sind  sie  immer 
kleiner.  Der  grösste  Vorsprung  betrug  hier  5,  am  folgenden  Skelette  sogar  11mm.  Ich  kann 
diese  von  Exostosen  gana  verschiedenen  Kräuschen  nur  von  xu  früher  Belastung  der  Wirbel- 
säule bei  diesem  V^olksetamme  berleiten,  wie  ich  die  Neigung  xu  Wirbelgleitnng  (Spondylulis- 
thesis)  der  Venns  Hottentotte  von  der  Sitte  der  Südafrikaner  ableitete,  ihre  halberwachsenen 
Mädchen  xum  Tragen  schwerer  Lasten  im  Laufe  bergauf  und  bergab  anxuhalten.  — Das  Kreux- 
bein  bat  auffallend  geringe  Längswölbnng  (das  eines  Vitimannes  mit  kurxen,  aber  sehr  offenen, 
breiten  Darmbeinschaufeln  ist  sogar  im  ersten  und  xweiten  Wirbel  convex!). 

Dieses  und  das  folgende  Skelet  sind  im  dortigen  Catalogc  als  „männlich“  bezeichnet.  Soa-obl 
ich  als  auch  mein  Freund  Dr.  Prochownick,  welcher  beide  Skelette  ebenfalls  gemessen  hat, 
si>recben  sie  ohne  Verabredung  als  weibliche  an.  ' 


y,  Matawaloinsulanerin. 

Nr.  15729.  Der  Körper  ist  grösser  als  der  von  Nr.  14672,  der  Schädel  schmal,  der  Thorax 
fein,  schön  gewölbt,  der  letzte  Lendenwirbel  18mm  hoch,  das  Kreuzbein  flach,  die  durch- 
scheinende Stelle  an  beiden  Darmbeinen  durchgebroeben.  Das  kleine  Becken  ist  im  Eingänge 
längsovah 


Kr. 

& 

a 

•« 

h 

tri 

mm 

ca 

4« 

: B 

' 9 

e 

9 

M 

1 

mm 

de«  Kreuz* 
beioe« 

Höhe  des 
Beckens  | 

DistAntia 

1 Conj. 

Diam.  i 
introit 

1 Becken*  | 
1 ausgang  1 

« 

M 

O 

B 

o 

be 

a 

3 

mm  : 

1 

£ 1 
’t»  ' 

ä.  1 

B 

' mm  ! 

1 

a 

1 k 

1 

mm 

g 

_a 

V 1 

3 1 

mm 

d 

fi. 

' s 

' m 

a 

'S. 

90 

mm 

' k 1 

fl  : 

1 1 
' mm 

b 

£ 

a 

m 

M 

u 

e . 
^ ! 
mrai 

1 1 
1 

£ 

1 9 

b 

mm 

1 1 
i 

1 ' 

1 e 

1 S 1 

mm 

1 

u 1 9 

s I 
S ' 0 

mm  mm 

1 ' 
p i.  la  i. ! 

b O c b 

^ S c*  2 
\‘^t  tt 

i g a 1 S e 

ec  1 a* 

' mm  mm  1 

14  872 

14851 

530 

99 

100 

190 

1 83  ; 

175 

i245 

'260 

114 

j 110 

118  ‘ 120 

! 95  114  ‘ 

15727 

_ . 

_ ! 

110 

110 

— 

i - 

— 

1- 

_ 

|115 

1 — 1 

125  i ISO 

— — 

1&729 

— 

— 

100 

107 

— 

“*  I 

! 1 

' ~ 

; i25j 

1 1 

1 “ 

1 ( 

123  190  1 

1 1 

Höbe . Breite 
der 

Schoosifttge 


29 

1 49 

40 

1 60 

I 


Vorstehende  drei  Becken  wurden  auch  von  Prochownick  gemessen. 


8.  Afrlkanegerlnnen. 


Es  sei  mir  gestattet,  hier  voran  diejenigen  Sippen  zu  nehmen,  welche  sich  durch  gewisse 
Merkmale  ebenfalls  an  gelbe  Rassen  anschliessen. 

a.  Malagasen. 

Das  Kreuzbein  der  Ureinwohnerin  von  Madagascar  ist  knrz  und  flach,  das  grosse  Becken 
fast  so  geräumig  wie  das  europäische,  aber  etwas  schmäler;  der  Raum  des  kleinen  Beckens 
gewinnt  sclion  grössere  Breite;  der  Ausgang  ist  noch  länglich  im  Sinne  des  geraden  Durchmessers 
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b.  M o z a m b i k. 

Die  durch  ein  Decken  in  Parin  vertretene  Kaörfrau  bietet  negerartige  LSnge  tler  Conjugata 
verftf  doch  ist  das  kleine  Becken  vorn  geruumiger  uU  beim  Manne;  Kurze  der  Darmbein- 
schaufeln  erinnert  an  die  Negerin,  die  Neigung  der  Schaufeln  dagegen  ist  betrilchilicher  als  bei 
ihren  schwarzen  Schwestern. 

c.  u s c h w e i b c r. 

Man  hat  an  den  verkommenen  Stämmen  Südafrikas  mehr  MungoUsches  als  Kegerartiges 
entdeckt,  doch  noch  nicht  vermocht,  sie  von  den  schwarzen  Kassen  za  trennen. 

Vrolik  fhhlte  sich  bei  Betrachtung  euics  Buschweibes  gedrängt,  auf  Kassenunlorschiede  in 
den  Becken  wie  beim  menschlichen  Schädel  hinzu  weisen;  darauf  beschrieben  J.  M filier  und 
C,  Martin  derartige  Becken.  Ersterer  trennt  die  Buschmänner  von  den  Mongolen,  sofern  den 
Buschmäuncni  die  Schienieit  der  Lidspalle  abgeht.  Am  männlichen  Becken  w'an  n die  Darm« 
beiuc  schief;  der  quere  und  der  schräge  Durclimi^sser  des  Beckeiieinganges  betrugen  jeder 
3 Pariser  Zoll  und  8 Linien ; der  gerade  Durchmesser  war  mir  1 Linie  grösser;  der  Querdurch- 
messer  des  Ausganges  = 3"  2'”. 

Es  folgten  die  umfassenden  Untersuchungen  im  Lande  selbst  durch  G,  Fritsch.  Schon 
Lichtenstein  trennt  von  den  eigentlichen  llottcnlotten  die  Buschmänner,  welche  ursprfinglicb 
vom  Cap  bis  über  den  Zambesi  hinaus  vorhanden  waren,  jetzt  aber  bis  auf  einen  Stamm  an  der 
KalaharivvQste  fast  vertilgt  sind.  Sie  sind  der  am  meisten  civilisirte  Stamm  SfulaiVikas  (Bosjes- 
man  ist  so  viel  wie  Halbmensch,  Waldmensch).  Der  Körper  ist  weniger  entwickelt,  mager,  die 
Frau  oiX  grösser  als  der  Mann;  die  Haut  lederartig,  leicht  faltig,  kupfeiroth-braun  bis  hellbraun; 
sie  stinkt  niclit  Bari  gering.  D<t  Bauch  oft  unmässig  (vegetarianisch)  entwickelt.  Die  Knochen 
sind  fein,  bei  Männern  die  Schädelknochen  compact,  das  Becken  massiv,  undurchsichtig. 

Der  Kopf  ist  gro-ss  und  breit,  platycephal,  doch  j»romiuiren  die  Scheitelhöcker  weniger  als 
bei  den  HoUentotten;  das  Gesicht  stark  vorgeschoben,  prognath,  fast  schnauzig,  die  Nasenwurzel 
lief  eingesenkt,  etw’as  aufgestülpt,  der  Winkel  des  Unterkiefers  tritt  stark  hervor.  Das  Auge 
ist  unatät;  die  Ohren  sind  gross,  oft  abstehend.  Das  von  Görtz  beschriebeno  Weib  Afandy 
war  dolichoccphal , der  Interocularraura  breit,  die  Iris  bläulich,  die  Wangenknochen  sprangen 
vor.  Scapula  fast  viereckig,  Brust  flach. 

.T.  Möller:  der  Tnigus  war  klein,  die  IIcUx  am  hinteren  Bande  kurz  wie  bei  Cuvior’s 
Hottentottiri;  das  Haar  kraus,  wollig,  sohw'arz. 

Gelenke  eckig,  Hunde  und  Ftlsso  verhältiiissmässig  klein,  kurz,  vorn  breit,  knorrig,  die  Ferse 
„neger-  (afTcii*)  ähnlich^  (Görtz). 

Die  Sprache  ist  voller  Schnalz-  und  Knalllaute. 

Die  BruHie  sind  nicht  hängend;  der  Warzenbof  halte  bei  Afandy  nur  IV4  Durch- 
messer; Papille  klein,  aber  abgescUt  (sie  hatte  drei  Kinder).  Die  Brüste  der  Männer 
sind  manchmal  besser  entwickelt  — letztere  stillen  nach  dem  Tode  der  Frau  gelegentlich  fort 
(ü.  Fritsch).  Nur  bei  einigen  kommen  KettAteisse  vor;  die  Beekeuatellung  tragt,  wüe  bei  den 
Ilottentottiunen  (Nunii)  viel  zum  Uervortreten  der  Nales  bei;  cs  ist  nämlich  das  Becken  sehr 
geneigt  bei  sehr  beweglichen  Lcdcnwirbeln.  Eingang,  besonders  quer,  eng,  Ausgang  w'eit; 
Geschleclitscharuktere  verwischt  Die  Stöcke  verknöchern  spät;  überhaupt  ist  das  im  Eingänge 
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dreieckige  Weiberbecken  in  den  Gelenken  dehnbar  (daher  da.«  verliüItiiiKsmüsaig  enge 
Becken  nieht  zu  grosse  Schwierigkeiten  bei  der  Geburt  macht!);  wenig  Ober  dem  Eingänge  stellt 
der  Vorberg.  J.  Müller  fand  die  Breite  der  Darmbeinsebanfeln  14 nun  geringer  als  bei  unseren 
Weibern  (dies  ist  negerhaft).  Spinae  iscliii  nach  aussen  gekehrt. 

C.  Martin’s  Busehweib  (im  Londoner  Museum)  hatte  hochgradig  stehend  ovalen  Becken- 
cingang.  Da»  Kreuzbein  war  kurz  und  schmal,  der  Vorberg  überragte  den  Eingang  nur  um 
8mni  und  ragte  auch  nur  3mm  über  die  Ebene  der  Bogenlinie  hervor.  Der  letzte  Lenden- 
wirbel bildete  schon  mit  dem  vorletzten  einen  vorspringenden  Winkel. 

H.  Fritsch  macht  für  den  dürftigen  Beckenbau  zum  Theil  den  frühen  Eintritt  der  Men- 
struation (10.  bis  12.  Jahr)  und  das  vorzeitige  Gebären  (oft  im  14.  bis  15.  J.ahru)  ver- 
antwortlich. 

Sohamhaare  fehlen  fast  ganz;  die  grossen,  flachen  Lefzen  klaflen.  Die  kleinen  Lefzen 
verlängern  sich  bisweilen  zu  der  in  Deutschland  seltener  vorkommenden  „Schüire“.  Bei  Afandy 
war  diese  35  mm  lang  (bei  uns  ist  das  Xormalmaass  der  laifzcn  7 mm),  uiigleichsciienkelig- 
dreieckig.  Da»  Tuberculum  vaginae  »ehr  ansgepnigt;  der  obere  Hand  der  Nymphen  55,  der 
untere  45  lang,  da»  Praepulium  gewöhnlich  (an  der  von  J.  Müller  geschilderten  war  es 
11  Linien  lang).  Das  Freiiulum  vulvae  ging,  wie  bei  allen,  aus  den  kleinen  Lefzen  hervor. 

d.  Hottentotten  (Koi-Koiii,  d.  In  Volk). 

Sie  sind  seit  1G52  bekannt.  K0r}>er  mittelgross,  wenig  kräftig,  zähe;  Haar  kraus;  die  grup- 
pirten  Kopfhaarfilze  heissen  „Pfefferkörner“.  Bart  schwach,  struppig.  Lanugo  sehr  unentwickelt; 
Achselhöhlen  besser  behaart  Die  llackenknochen  treten  seitlich  recht  hervor;  Kinn  spitz,  Stirn 
schmal.  Hände  und  Füsse  klein,  diese  häufig  platt  — Knochen  fein,  Hüften  sehr  schmal  (9)  nach 
W ymao.  nßcckco  bewor  untwickolt  um!  niedriger  al»  die  der  Buscliweiber;  der  V^'orUerg  steht 
wenig  höher  als  der  Beckeneingnng^  ragt  auch  wenig  hincim"  Hs'&utfarbe  heller  (mehr  mongo* 
Uscli,  gclbgrau-hräunlich),  SohleimliTiUte  blassgmu.  Wangen  nicht  geröthet  Hautturgor  geringer 
und  Gestank  weniger  als  bei  den  Abantu.  Haut  trocken,  welk,  wirA.  schon  im  mittleren  Alter 
Falten.  — Schmuts  hält  die  Kälte  ab. 

Sprache  snfBx^proDominal. 

Der  Busen  nähert  aicb  dem  cnropriischcn  — ist  klein,  sagespitzt;  die  Brustwarze  tritt  aus 
dem  wenig  die  Oberflichc  Überragenden  Hofe  hervor. 

Die  BCioder  sind  meist  fett;  bei  der  Jungfrau  hüuA  sieb  das  Fett  mehr  örtlich  am  Hinter- 
hecken  und  den  Oberschenkeln  an:  Steatopyga.  XJntir  dem  Elntlussc  der  Sehwangerschafl 
w’uehst  dicae  unlörmliche  Wulst;  sio  findet  sich  auch  bei  dem  Weibchen  einiger  Mandrills,  Pa- 
viane und  anderer  AfiTen  (Cuvier).  — Südafrika  bringt  ja  auch  die  FettAchwanzschafe  hervor 
{ Liebtensteiu).  Diese  Fettschicht  ist  in  drei  Lagen  spaltbar,  im  Inneren  verkiau.sulirt,  der 
Fettlagc  der  Fusssoble  vergleichbar  und  durch  Görlz’  „LigamctiU  suspennoria  steatopygae** 
gestützt;  ubuUch  Ul  die  waljcnartigo  Anordnung  dos  Fettpolsters  der  europäischen  weiblichen 
Brustdrüse  (A.  Cooper). 

Das  Hervorspringen  des  Steis.ses  beruht  aber  grossentbcils  auf  der  sehr  starken  Nei- 
gung des  Beckens  (G.  Fritsch),  so  wie  man  auf  meiner  Abbildung  des  Negerinbeckens 
die  Kri'uzbeinspitzc  nach  hinten  licraustretco  sieht.  Beckcneiiigang  rundlich.  Das  Becken  ist 
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unentwickelt,  einBeitig  uchroul,  krauken  kicIi  nilhernd,  dann  auch  wieder  dem  kindlichen 
(Flower  und  ^(iirie).  Das  mAnuUehe  fast  herzov&l  mit  9])iUem  Scharabogen;  Ausgang  bald 
eng,  bald  weit. 

Da«  bei  Bloemfontein  auHgograbenc  Frauenbecken  ist  asymmelrisoh  bei  verwachsenen  oberen 
SteUswirbeln,  unten  breitem  Kreuzbeine,  steilen  ungenannten  Beinen. 

Die  Hotteutottonscharzc  ist  meist  übertrieben  dargestellt  worden;  sie  kommt  auch  im 
Sudan  vor  und  bedingt  d;i»elbat  die  Beschneidung.  An  der  35jf»hrigen  Gonaqua  bot  eine  Nymphe 
bem  Lange  und  4 cm  wagerechien  (sagittaleii)  Durclunesser.  Daran  schloss  sich  dos  etwas 
hypertrophische  Praeputium  clitoridls  an. 

e.  Eigentliche  Negerinnen. 

Gegenüber  der  Gelegenheit,  Becken  von  Afrikanerinnen  in  den  Colonien,  z.  B.  in  Amerika, 
zu  erhalten,  besitzen  die  Museen  und  einzelne  Naturforscher  eine  sehr  geringe  Menge  weiblicher 
Becken.  Dieselben  sind  sich  in  verschiedenen  Himmelsstrichen  sehr  Ähnlich.  Sie  gehören  zu 
den  hinten  geruutnigen,  hisw'eiten  Ungovalen,  zeichnen  sich  durch  massive  Struotur, 
mittlere  Grösse,  steile  und  schmale  Darinbeinscliaufeln  und  grosKcn  Schoosswinkcl  aus,  doch  steht 
letzterer  hinter  dem  der  Mtdatiesierinnen  zurück.  }^lit  letzteren  tlieilt  die  Negerin  die  boträcht* 
liehe  Lange  der  vortleren  Beckengtrftststücke,  welche  auf  dem  ansehnlichen  Wege  beruht,  den 
die  Schooss-  und  Sitzbeine  aus  der  hinten  zurückstehenden,  von  den  Darmbeinen  gebildeten 
Beckenhalfte  zurückzulegen  hab^m,  um  vorn  zum  Schlüsse  zu  gelangen.  Demnach  giebt  es  eine 
aufsteigende  Ueihe  von  fast  ^kiudlicben*^  Formen  zu  vuUkomuineren,  geräumigen.  Waitz  nennt 
das  Becken  der  Negerinnen  niedrig,  keilförmig  im  Eingänge,  mit  hohen  Darmbeinen;  das 
kleine  Becken  sei  zumal  hinten  etwas  gekrümmt. 

Das  Becken,  welches  v.  Franqne  iu  Würzburg  vor  sieb  hatte,  hat  sechs  KreozwirbeL  Das 
Hetligcnbein  ist  mehr  längs-  als  querconcav;  der  Vorberg  ragt  sehr  in  die  Eingangsebene 
herein;  der  Sulcus  praeauricularia  fehlt,  das  eirunde  I^>ch  ist  fast  dreieckig. 

Sömmerring  nennt  das  ganze  Negerbi'cken  enger.  Vrolik  hielt  sich  berechtigt,  Rassen- 
unUTschiede  aufzusU'llcn;  er  und  Dubois  nahmen  an,  dass  die  Beckeohöhlc  bei  der  Negerin 
langer  (Annäherung  an  das  thierische  Becken)  sei.  Joulin  fand  dies  nicht  bestätigt,  nur  das 
Neger-  und  Mongolenbecken  etwas  kleiner  (Höhe  der  Seitenwand  bei  Negerin  Ö7  bis  90,  Mon- 
golin 82,  Aryfrau  98).  Dagegen  macht  Joulin  auf  den  geringen  Unterschied  zwischen  schrä- 
gem und  querem  Durchmesser  des  Eingangs  aufmerksam. 

Ary = 15  mm 

Negerin = 2„ 

Mongolin cs6„ 

Die  höchste  Erhebung  der  Darmbeingräte  ist  bei  allen  Rassen  etwa  in  der  Mitte, 
bei  der  Negerin  selten  (Joulin;  „immer  Vrolik)  weiter  hinten“. 

Der  gerade  Durchmesser  der  Beckenhöhle  und  der  des  Ausganges  sind  bei  der  Negerin 
geräumig;  bei  der  Negerin  ist  das  Ueiligonbein  starker  gekrümmt  und  springen  die  Sitzbein- 
stacheln  stärker  nach  anssen  als  bei  der  Europäerin,  so  dass  man  sie  bei  der  Negerin  bis- 
weilen gar  nicht  gewahr  wii\l,  wenn  man  den  Beckeneingang  von  oben  betrachtet;  diese  Stacheln 
ragen  nach  innen  bei  den  Neucaledoniern  nach  Joulin. 
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M.  J.  WebeF)  welcher  eine  Negerin,  *wei  Botukmlon  und  eine  Ka6r  vor  sich  hatte,  findet 
keine  Beekenrorm  einer  Uiisso  ganz  eigenthflmlich  (1830). 

Ara  Ausführlichsten  verbreiten  sich  über  Negerfonnen  C.  Martin  und  ti.  Fritsch.  Ersterer 
nntersnehte  ein  gesundes  natürliches  Negcrinbcckeu  von  Hio  de  Janeiro.  Der  Karani  des 
llülVbeins  steigt  abgerundet,  aber  eher  steil  an;  die  Schaufeln  oder  .Flügel“  bilden  fast  gerade 
Flächen;  nur  über  dem  Foramen  nutritium  ist  jedetacita  eine  kaum  thalergrossc  kreisförmige 
fiache  Vertiefung.  Die  Schenkel  des  (93°  betragenden)  Schainbogens  sind  klein  und  in  der 
Mitte  etwas  übers  Blatt  nach  vom  gedreht,  .wie  bei  Weibern  anderer  Hassen“.  Ausserdem 
verglich  Martin  noch  sieben  Negerinbeeken.  Bei  zweien  bestand  das  Kreuzbein  aus  sechs 
Wirbeln.  Der  Vorberg  stand  meist  hoch  über  dem  Bcckcneingange,  der  dadurch  rundlich 
erschien  (das  erstbeschriebene  Iiatte  nahezu  dreieckigen  Eingang);  nur  bei  einem  Becken 
ragte  der  Vorberg  so  stark  in  den  Beckeneingang  hinein,  wie  gewöhnlich  beim  deutschen 
Becken.  Die  schrägen  und  die  (jueren  Durchmesser  des  genannten  waren  .mehrmals  weit 
unter  den  niedrigsten  Angaben  der  deutschen  Schriftsteller“. 

Schon  l)ei  den  Aina-xosa-Kafirn  stehen  die  Beine  etwas  nach  hinten  gerückt  und  erscheint 
das  Becken,  auch  bei  den  Männern,  stärker  geneigt  (O.  Fritsch).  Die  Folge  einer  soU 
eben  Bildung  ist  die  eigcntbflmlichc  Wölbung  des  Unterleibes,  der  durch  eine  scharfe  Krüin- 
mting  in  die  Leisten  übergeht  — und  das  starke  Hervortreten  der  Nates,  welche  ebenso  wieder 
durch  eine  sehr  tiefe  Lumbosacralbeuge  mit  dem  Uficken  vereinigt  sind. 

.Die  Xigritier,  unter  günstigeren  Verhältnissen  aufwachsend , entwickeln  sich  auch  kör|icr- 
lich  (in  BetrelT  der  Waden,  der  queren  und  schrägen  Durchmesser  des  Beckenein- 
ganges, der  Darmbeine)  besser  als  zu  Hause.“  Die  Frau  tbcilt  die  Lagerstätte  ihres 
Mannes  nicht,  so  lange  sie  noch  säugt 

Die  Nachkommen  Zulus  haben  mehr  bilds.ame  Züge,  doch  bleibt  die  Nasenwurzel  noch  breit. 
Ihnen  verwandt  sind  die  den  A-bantu  angehörigen  Be.chuana,  der  ausgebreitetste  Stamm.  .Hier 
kommen  fast  schöne,  den  Nordafrikanem  ähnliche  Formen  vor.“ 

Die  O va-hcrcro  (hcrera  heisst  .froh“)  oder  Damarn  wohnen  nordwestlich  von  Vorigen  und 
sind  nebst  den  Buschmännern  vielleicht  L’reinwohncr.  Köiqierbau  vortheilliaft.  Formen  gerundet, 
doch  die  Arme,  oft  auch  Waden  mager.  Kopfibrm  hoch;  die  Backenknochen  treten  weniger 
hervor.  Das  Gesicht  ist  in  der  Jugend  sanft,  angenehm.  Mit  zwölf  Jahren  ist  das  Mädchen 
manpbar;  zu  dieser  Zeit  werden,  wie  in  Ccntralafrika,  die  beiden  mittleren  Schneidezübne  des 
Unterkiefers  ausgebrochen,  während  man  die  oberen  in  Form  eines  spitzen  Dreieckes  ausfeilt  — 
daher  der  lispelnde  Accent  beim  Sprechen. 

Nordöstlich  vom  Cap,  gegen  den  Orangefluss  hin  verdrängt,  wohnen  die  ihren  Nachbarn 
überlegenen  Griqua  (.Bastaards“);  Gestalt  kräftig,  fein;  Haut  heller. 

Am  Vaal-Ilivier  trifft  man  die  meist  abhängigen  Korana.  Sie  sind  theils  gross  und  kräftig, 
theils  klein.  Gesicht  bald  viereckig,  bald  lang  bei  liolieni  Schädel.  Acusscrer  Augenwinkel 
bisweilen  tiefer  als  innerer  (mongolisch?). 

Die  Namaqua  am  Orangcfliisse  sassen  früher  südlicher,  unabhängig;  sic  sind  halbgebildet, 
h.vben  vortretende  Baekenknuchen,  spitzes  Kinn,  dreieckiges  Gesicht  Bei  den  Frauen  ist  der 
Mund  etwas  rüsselförmig  verlängert,  zumal  die  Oberlippe.  Die  Nase  erhebt  sich  aus  eiuein 
Tlrnle  kurz  zu  einem  kleinen  Kolben  abw.ärts.  Der  Busen,  mehr  europäisch,  trägt  gut 

Arckir  (ttr  Aalhropologie.  BiL  XVI.  oj 
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outwickcit«  Wanten.  Die  Haare  worden  bis  auf  dicht  vcrfilatc  erhsengrosse  Böschcl  ver- 
schnitten. 

Hier  kommen  Stentopyga  auch  bei  Jünglingen  vor.  Hecken  ebenfalls  stark  geneigt. 
Glieder  schlank,  wenig  museulüs,  doch  ausdauernd  in  Leistungen.  Hände  und  Füsse  schmal  und 
zierlich.  Gatten-  und  Elteridiebo  sind  nicht  selten. 

An  einer  Negerin  (Mulattin?)  in  Amerika  (v.  Franqiie)  entbehrte  das  Kreuzbein  der 
Längskrfimmung,  die  Incisura  ischiadiea  major  war  sehr  weit. 

Im  Allgemeinen  zeichnen  sich  Mulattinnen  und  Mestizen  durch  ziemlich  weite,  schOnc 
Hecken  ans;  Eingang  des  C.  Martin’schen  kreisrund. 

Au  einer  Negerin  aus  Guadelup  fand  Verneau  die  Darmbeinschaufeln  an  der  dünnsten 
Stelle  noch  Gmm  dick,  diu  vordere  Beckenwand  hüher  als  beim  Manne,  aber  das  Kreuzbein 
hohler;  C.  Martin  fand  das  hintere  Drittel  des  Darmbeinkammes  dicker  als  an  den  anderen 
Rassen.  — Eine  Negerin  von  Salonm  batte  ein  fast  verkehrtes  Trichterbeckon;  ,.gröbsle 
Knochen,  kleinstes  Becken,  schönste  Statur“. 

Nach  Fruuer  bleibt  sich  der  Neger  in  allen  Erdthcilen  ethnographisch  treu;  der  Abyssi- 
nier  dagegen  ist  schon  Kaukasiern  ähnlich.  Aber  auch  die  in  Amerika  geborenen  Nege- 
rinnen haben  weitere  und  grössere  Becken. 

Bei  Ufickenlastträgerinnen  wie  bei  Männern  ragt  der  V'orberg  desto  tiefer  in  da.s  Becken  hinein, 
je  stärker  der  Rüukentheil  des  Darmbeines  gegenüber  dem  Bauchtheile  entwickelt  ist;  Mädchen, 
welche  vorn  und  seitlich  Lasten  tragen,  bekommen  nicht  ein  so  stark  geneigtes  Becken 
(Osiander). 

Der  Kopf  der  in  Mcckcl’s  Museum  (Halle)  aufgestellten  Negerin  ist  etwas  schief,  links 
vorn  geräumiger.  Merkwürdig  ist  deren  I’rolil;  das  Hinterhaupt  setzt  plötzlich  nach  hinten  hin- 
aus ab  wie  ein  Chignon.  — Die  Kaumuskeln  sind,  wie  alle  Sinnesorgane,  ihre  Nerven  und  Ge- 
fässe,  beim  Neger  grösser,  kräftiger.  Das  Hirn  ist  kleiner,  aber  wegen  der  Dolichooephalie 
etwas  höher.  Wenn  man  einen  Mohrenkopf  ohne  Unterkiefer  auf  eine  Ebene  legt,  so  stehen 
die  Vorderzähno  mehr  als  1"'  von  der  Ebene  ab;  beim  Europäer  berühren  sic  die  Ebene 
(Sömmerring). 

8.  Malayen. 

Ich  handle  hier  zugleich  die  der  ,,gelben  Hasse“  angchörigen  Polynesierinnen  ab. 

Für  die  leichten  Malayenbecken  sucht  11.  Fritsch  Erklärung  thcils  in  der  unzureichenden, 
meist  (wie  bei  den  Hindus  ebenfalls)  vegetabilischen  Kost,  theils  in  der  körperlichen  Ueber- 
anstrengnng,  dem  oft  zu  frühen  lleiratlien  und  dem  Mangel  eines  n^''otl*®nbcttcs“ ; für  dio  vor- 
wiegend bedachte  Cunjuguta,  welche  auch  in  der  arischen  mittelländischen  Hasse  vorkommt,  in 
dem  herkömmlichen  Hocken.  Im  Ganzen  gleichen  deren  Becken  einander  sehr. 

Dio  Hautlarbc  ist  braun,  das  Haar  schlicht;  die  Brüste  fand  Busch  kleiner  als  die  der 
Negerinnen. 

D.as  ganze  Skelet  ist  fein  und  zierlich. 

Der  Beckeneingang  ist  mehrcntlicila  abgerundet,  das  Promontorium  ragt  wenig  herein.  Die 
kurzen,  stark  geneigten  Darmbeinschaufeln  besitzen  deutliche  Hücker  am  Kamme.  Dio  Scham- 
Irein-  (absteigenden)  Aestc  sind  S-lormig  gekrümmt,  die  Sitzbeinslacheln  bald  sehr  entwickelt, 
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stark  einragend  (Vrolik),  bald  ausnehmend  kura  fv.  Franque).  Camper  fand  den  Schooss- 
winkcl  einer  Fran  ans  Celebes  = 90“;  noch  «-eiU-r  (110*)  ist  er  an  der  alteren  Ygorrotin 
von  Bonloc  auf  Luzon  (Fhilippioen),  welche  ich  durch  die  Gefälligkeit  de«  Herrn  llufrath  Meyer 
fOreselen)  messen  und  im  lieckentlieile  abbilden  durtle.  Dieses  Maass  und  die  beträchtliche 
Breite  des  Kreuzbeines,  welches  einen  doppelten  Vorberg  und  einen  nach  der  kartenherz- 
förmigen Eingangsebene  hin  gerichteten  stark  ausgchüblten  ersten  Kreuzwirljel  enthält,  deuten 
nebst  den  dicken,  wulstigen  Siuliöckcrn  vielleicht  auf  eine  Miscliform  mit  (Aeta)  Urbewohnern. 

Der  Unterkiefer  der  Ygorrotin  ist  strophisch;  der  Alveularrand  verschwunden  — die  Zahn- 
höhlen sind  verwachsen.  Auch  unter  den  Keucaledonicrinnen  giebt  es  einen  gemisch- 
ten Schlag  mit  polynesisch-malayischem  Blute;  feinere  Formen;  doch  sind  alle  dolichocephal 
und  „bimaxillar-prognath“. 

Weber,  welcher  drei  Negerinnen,  drei  .lapaneriunen  und  ein  Buschweib  vor  sich  hatte, 
glaubt  ein  Verhällniss  zu  finden  zwischen  Distantia  zygoinatica  und  Querdurchmesser  des  Becken- 
einganges. 

Nicht  selten  besteht  das  Kreuzbein  ans  sechs  statt  ans  fünf  Wirbeln. 

Einen  weiten  Schambogen  (93“)  notirte  auch  C.  Martin  am  Becken  einer  jungen,  sonst 
gesunden  Javanerin,  welche  im  Irrenhause  zu  Sunibaia  gestorben  war.  Das  Kreuzbein  derselben 
„ist  schmaler  als  bei  allen  anderen  Rassen“.  Die  durchscheinende  Steil«  der  Darmbeinflagei 
ging  dem  Becken  von  der  Insel  Nias  ab. 

Im  Allgemeinen  sind  die  mnlayischen  Becken  im  Eingänge  ganz  oder  nahezu  rund  (die 
Durchmesser  dieser  Ebene  einander  gleich);  wo  qucrelliptisch«  unterlaufen,  sind  sie  auf  Rachitis 
oder  auf  Mischforrnen  mit  mongolisch-arischen  Sip|K-n  (Wernich,  Scheube)  zu  untersuchen. 

Ueber  die  Polynesier  besitzen  wir  nur  spärliche  Nachrichten.  Die  Becken  sind  jeden- 
falls kleiner  als  die  der  folgenden  Rassen,  aber  höher  als  die  rein  malayischen,  Eingang  rund. 
Bemerkenswerth  ist  der  schon  an  Männern  flache  Schambogen  (60  bis  74“). 

9.  Hongoleii  and  Hong'oloiden. 

Wir  haben  es  in  diesem  Abschnitte  öfter  mit  Mischlingen  als  mit  Ureinwohnern  und  reinen 
T}-pcn  zu  tliun.  Völkerwanderungen,  verheerende  Kriege  und  Scnchen  (der  Mensch  war  ja  von 
jeher  das  reissendste  Thier!)  halien  es  mit  sich  gebracht,  dass  verdrängte  Mongulenstämme  ent- 
weder mit  den  Ueberwindem  eins  wurden  oder  ausstarbeu. 

a.  Japaner. 

Dönitz  und  Wernich  trafen  etwas  öfter  stehendovale  (runde)  roalayisehe  als  „quer- 
ovale“ (breite)  europäische  Becken.  Wernich  schreibt  die  breiten  Becken  der  höheren 
Stände  der  Bewegungslosigkeit  zu,  zu  welcher  ein  Machtspnich  deren  Frauen  vernrtheiltc,  um 
beijuemer  gebären  zu  können;  ich  stehe  noch  an,  diese  Ansicht  zu  unterschreiben. 

b.  Mongolen. 

Echte  Mongolen  sind  nur  noch  die  Buräten  und  KalniAken  (R.  Andre«),  allenfalls  auch  Samo- 
jeden und  Wogulen,  deren  Wangenbeine  noch  weiter  als  bei  den  ebenfalls  finnisch  sprechenden 
Samojeden  von  einander  absteheu. 

27* 
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Diß  gelbe,  ins  Olivengrünc  spielende  Ilautlarbe  ist  am  Rumpfe  dnnklcr  als  iin  Gesiebt  und 
Ilüiulen  (vergl.  die  gloicbe  Ileobachtiing  an  der  Austndnegerin,  S.  203). 

Uic  Kahn  Oken  vom  Wolgaflueso,  weblie  ich  in  Dresden  musterte,  tragen  kurte  rotbc 
Jucbtenstiefeln  mit  breiten,  sehr  hoeb  liiDaufnigenden  Absätzen,  so  dass  der  Fuss  in  den  Stiefeln 
steil  liegt,  weshalb  der  Gang  unsieber  und  ]<lump  erscheint.  Zn  Hause  geben  die  KalmOken 
glOcklieher  Weise  meist  barfuss,  sonst  würde  jene  Unsitte  (ich  luaass  eine  solche  Stelzhackc  an 
Höhe  8 em)  die  Recken  krankhaft  stark  neigen. 

Die  20  jährige,  2 Jahre  verheirathetc,  kinderlose  Frau,  welche  ich  untersuchte,  war  143,6  cm 
huch,  der  Kopf  eher  klein,  oben  rund.  Brustkorb  flach,  RrOste  hangend,  Warzen  klein,  Bauch 
vorgewölbt  (nicht  schu'anger).  Ein  verheiratheter,  25jähriger  Mann  war  167  cm  lang,  Kopf- 
umfang  67,  gerader  Kopfdurchmesser  19,  querer  16,  Schläfendurchmesser  14,8.  Beckenumfang 
910mm,  Dist.  Spin.  sup.  aut  240,  post.  90,  DisU  crist  oss.  il.  304,  Trochaut.  330,  Conj.  exL  183, 
Diagon.  pelvis  majoris  215;  Beckenhübe  190,  bei  der  Frau  172. 

ll.aare  schlicht,  stratf,  schwarz,  eigenthOmlicher  kurzer  Bart,  Stirn  breit,  Xase  nicht  ein- 
gedrückt, Lippen  matmsvoll.  Brachyphitycephal  (Welcher).  Zähne  schwarz  vom  Kauen  des 
Betel  und  der  Areka-Nuss.  Haut  kaffeebraun. 

Die  mongolischen  Tataren  in  Dörfern  zw'ischen  dem  Tom  nnd  Ob  haben  dunkeln  Teint 
bis  tiefbraun;  Bart  kärglich,  meist  nur  dünner  Schnurr-  und  Kiunbart  Farbe  der  Frauen 
gelblicbweiss;  die  meisten  haben  schöne  schwarze  Augen  (W.  Joest), 

Sograf  schiebt  die  „scheinbare“  Dicke  des  Bauches  der  Samojeden  auf  die  st.ark 
gekrümmte  Wirbelsäule.  Hier  wie  bei  allen  Mongolen  fand  er  die  Entfernung  der  Schoossfuge 
vom  Boden  grösser  als  die  Hällle  der  Körpergrösse.  Die  obere  Extremität  ist  kürzer  als  die 
untere.  Wuchs  stämmig.  Haupthaar  schlicht,  stark,  fast  schwarz;  der  spät  erscheinende  Bart 
kurz,  borstig.  Körperhaut  dunkeistrohgelb,  fast  haarlos.  Eben  oft  kinderlos  „wegen  der  frühen 
Heirath  (männlich  16,  weiblich  13  Jahre)  und  des  Branntweingenusscs“. 

Ich  sah  in  Leipzig  vier  Individuen ; Striae  graviditatis  waren  weder  bei  der  Schwangeren, 
noch  bei  der  Pluripara  zu  sehen,  ein  Beweis  der  hohen  Ehisticität  der  Ledorhaut. 

Geburt  der  Samen  (La]>]>Iand):  bei  .Missverhältniss  wird  am  vorliegenden  Theile  ein  Strick 
befestigt,  an  welchem  dann  zwei  Männer  ziehen. 

China  ist  nur  durch  drei  Becken  vertreten:  ein  männliches  mit  stark  nach  aussen  gekehrten 
Pfaiiucu,  ein  vielleicht  rachitisches  weibliches  (Paris)  und  ein  normal  weibliches  (Würzburg); 
doch  i.st  auch  dieses  etw:is  platt.  Oberweiblich,  die  linke  Hälfte  weiter,  die  vordere  Wand  beson- 
ders oben  platt  Die  sehr  grossflächigen  Darmbeinschaufcln  mit  deutlichen  Gruben  stehen  fast 
senkrecht!  Der  aufsteigende  Sitzbeinast  ist  dick,  15mm  breit  (v.  Franquo). 

c.  Rothbänte. 

Den  Uebergang  zu  den  Amerikanern  bilden  die  Eskimos.  Wie  die  Frauen  der  Franzosen- 
bai besitzen  sie  enonn  weite  Becken,  weiten  Schambogen,  leichte  und  zarte  Knochen.  Der 
Sulcus  pracauricularis  ist  tief.  Das  von  Struthers  geschilderte  Becken  batte  an  beiden  kleinen 
Psoasmuskeln  Stacheln.  Der  kindliche  Schädel  ist  klein;  die  Geburt  „währt  V,  Stunde“. 

Die  schweren  Geburten  der  Abiponiseben  Weiber  (Argentinische  Republik)  schreibt  Pater 
Dobrizhoffer  der  durch  beständiges  Reiten  veranlasstcn  Ankylose  des  Steissbeines  zu. 
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Da»  bei  ühde  in  Uraunschweig  befindliche  Inca-Skclcl  brachte  der  Admiral  v.  Philippi 
aus  einem  Peruanergrnbe. — Die  Incas  »uehten  ihr  Grab  auf  und  erwarteten  dort  da.»  Ende. 

Die  Butokudiii,  deren  Skelet  im  horto;;lichcn  Museum  derselben  Stadl  aufbewahrt  wird, 
war  ledig,  lies»  eich  als  Ganklerin  in  einer  Truppe  selien,  ventehrte  täglich  bi»  tu  2 Drachmen 
Arsenik  und  »'urdc  in  einer  Vorstellung  daselbst  tnlallig  erschossen.  Diesem  Skelette  fehlen 
die  vier  unteren  SchncideiTdinc ; die  zwei  inneren  Alveolen  sind  daher  geschlossen.  (Die  unteren 
Ecksähnc  sind  2 mm  höher  als  die  benachbarten!  Die  Zähne  sind  mehr  prognath  als  die 
Alveolarfortsätie.)  Zwei  Zähne  pflegen  sich  die  Untokudinnen,  wie  man  mir  in  Brannschweig 
erzählte,  für  den  Bräutigam  ausaiehen  tu  lassen.  Eine  etwas  ferner  liegende  Erklärung  solchen 
Zahnverlustes  theilt  mir  Herr  Andrec  mit:  „J,  J.  v.  Tschudi  sagt  (Iteisen  in  Südamerika  II, 
2G9):  jnDer  obere  Hand  der  Scheibe  des  Lippenpflockes  drückt  besonders  beim  Sprechen  gegen 
die  bt'idcn  mittleren  unteren  Vordcriähnc  und  macht  sie  entweder  locker,  dass  sie  frühteitig 
ausfallen,  oder  reibt* sie  ab.“'“  — Da»  Skelet  der  Botokudin  in  Berlin  ist  tierlich;  Oberschenkel 
dreikantig,  Unteracheukel  gekrümmt,  Kreutbein  schmal,  scluräger  Durchmesser  klein,  Darmbein- 
flügel durebsebeinend,  For.  obtur.  = .31  : 44,  dreieckig  (C.  Jlartin). 

In  dem  etw.as  platten  Becken  einer  Arawakka  (Südamerika)  im  llalleschen  Museum  fehlt 
leider  das  Kreutbein.  Ich  habe  bei  der  Messung  ein  adäquates  anderes  su|>plirt 

I'esclicrähs.  Die  an  Feuerläiiderinnen  genommenen  Maiisse  durften  das  grösste  Aufsehen 
erregen  wegen  der  so  seltenen  Gelegenheit,  ihrer  habhaft  tu  werden.  Wir  sahen  schon  in  der 
Tabelle  S.  168,  das»  beide  in  Europa  gestorbenen  Frauen  nur  in  der  Breite  des  Heiligenbeines 
und  im  geraden  Durchmesser  des  Beckenausganges,  allenfalls  auch  noch  im  Querdurchmesser 
des  Ausganges,  in  der  Höhe  des  kleinen  Beckens  und  in  der  Breite  des  Darmbeines,  sonst  gar 
wenig  unter  einander  übereinstimmen. 

Beide  Personen  („Tinc‘^  und  die  kräftigere  ,.Lie»e“)  erkrankten  an  Masern  (diese  fehlen  im 
Feucrlande  — Seitt),  eine  ward  dazu  noch  in  Europa  mit  Lucs  angesteckt. 

Die  erste  anatomische  Meldung  kam  run  Biseboff,  die  ferneren  Xachrichtcn  verdanke  ich 
der  ausserordentlichen  Güte  der  Herren  11.  v.  Meyer  in  Zürich,  welcher  mich  zur  Veröflent- 
lichung  seiner  auf  meinen  Wunsch  bei  der  Obduction  genommenen  Maa.»sungaben  nur  für  vor- 
liegende Arbeit  ermächtigt  hat,  und  ROdinger  in  München. 

Die  Feuerländerinnen,  einst  höher  entwickelt,  befinden  sich  jetzt  auf  der  niedersten  Stufe 
der  Civilisation , sind  aber  geduldig,  freundlich  und  gelehrig.  Sie  geben  stets  nackt.  Dass  eie 
auch  bei  Hegen  und  Schnee,  den  Säugling  an  der  Brust,  so  ins  Freie  gehen  können,  wird  nur 
erklärlich  durch  das  gleichmässige  Klima,  welches  das  ganze  Jalir  hindurch  nur  zwischen  — 4 
und  +9'’K.  schwankt. 

Die  Haut,  ira  Leben  stets  warm,  ist  glatt,  weich,  nicht  fettig.  Corium  und  Oberliaut  sind 
sehr  dünn,  Rete  gefärbt;  Hantmoskcln  fehlen.  Schweissdrflsen  giebt  cs  nur  sparsam  (dieser 
Umstand  hilft  die  ursprünglich  geringe  Erkültb.arkeit  erklären). 

Diu  Menses  sind  höclut  spärlich,  treten  aber  am  Unmlillaflusse  (Xordauierika)  schon  mit 
13  Jahren  ein.  Tmppländcrinncn  und  Grönländerinnen  sollen  nur  alle  drei  Monate,  manche  noch 
seltener  (Velpeau  und  Gardieu),  Eskimo»  im  Winb-r  und  bei  Nahrungsmangel  gar  nicht 
mciistruirt  sein  (Gueranld).  Soweit  ich  hiesige  Landinüdchen  bc'obachte,  ist  das  späte  und 
spärliche  Auftreten  der  Menstruation  theils  Folge  der  kühleren  Kleidung,  theils  der  liärtereii 
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Arbeit  im  Freien  — andcmthcil»  benÜDRtij^t  aWr  auch  die  nicht  störend  eingreifende  Function 
die  Ariieit. 

Vulva  gan*  haarlu»  (wie  ich  auch  bei  Samojedinnen  Wmerkto),  klein«  Lcfien  verborgen. 
CliturU  der  einige  20  Jahre  zählenden  „Liese“  (II.)  normal.  (Jnngfemhüntchen  bei  den  Kindern 
rundlich.)  Scheide  11  bis  12  cm  hing,  3,5  cm  breit.  Ulerns  8 lang,  5,5  breit,  3 dick,  etwas 
schief  gestaltet.  Vordere  Muttcminndalippc  verstrichen.  Schleimhaut  spärlich.  Viele  alte  Ver- 
wachsungen um  Ovarien,  Tuben.  An  den  Ovarien  wenige  Narben,  äus.«erst  wenige,  kaum  aus- 
gebildete Follikel,  ein  unvollkommen  entwickelter  gelber  Körper.  Duvcrncy’s  Drttseu  nur 
durch  Sclileimhautfalten  neben  der  llamröhrenmflndung  angedeutet.  (A.)  „Katharina“,  etwas 
Alter  und  kleiner  als  Liese  (143  : 161  cm),  hat  vor  vier  Jahren  geboren.  Feiner  Flaum  am 
Mons;  Scliamspalto  klafit  Uterus  9 lang,  5,2  breit,  3 dick.  Muttermund  ohne  Kinrisse;  vorder« 
Lippe  fast  ganz  verwischt.  Schleimhaut  wenig  entwickelt. 


Ueehter  Kileiter  angeheftet 11,8  lang* 

Linker  „ auspräparirt 14,8  „ 


(Die  Reste  umschriebener  Perimetritis  deuten  auf  Erkfiltung  in  Europa,  vielleicht  auch  auf 
virulente  Hlcnnorrhöe.) 

Rechter  Eierstock  ....  4,7  lang,  1,7  hoch,  1,1  dick 
Linker  „ ....  9,2  „ 1,8  „ 0,8  „ 

Graaf’ache  Bläschen  kaum  erkennbar! 

Der  eine  Uterus  ward  auf  mein  Ansuchen  von  Herrn  Rödinger  aufgeschnitten  und  ira 
Fundus  nahezu  ebenso  dick  befunden  wie  in  der  vorderen  nml  (etwas  mächtigeren)  hinteren 
Wand;  Unterschied  6 bis  16  mm;  tiefer  am  Corpus  ward  die  vordere  Wand  dicker.  Ich  lege 
auf  diesen  Befund,  welchen  ich  anderswo  auszufähren  gedenke,  besonderes  Oewicht,  da  ich  das 
leichte  Gebären  Wilder  znm  Thcil  auf  den  guten  Zustand  des  Utemsmuskels  in  seinem  zum  Nach- 
dröcken  bestimmten  Grunde  bezieh«  und  dem  gleichen  Befunde  im  Hitielalter  bei  Deutschen 
(citirt  von  Haller  n.  A.),  bei  hiesigen  kräftigen  Bäuerinnen  und  bei  Primaten  an  die  Seit« 
stelle;  die  Mehrzahl  jetzt  secirtcr  Städterinnen  dagegen  hat  einen  schwächeren  Fundus.  Mcrk- 
wfirdig  ist  auch  das  Freibleiben  der  Lymphdrüsen  bei  Lues  .an  der  l’escheräh. 

„Das  Kreuzbein  A liat  sehr  dachliegendo  Alae.  Die  Linea  transversa  zwischen  erstem  und 
zweitem  falseheo  Wirbel  ist  nicht  vollständig  geschlossen  und  ragt  etwas  vor.  Das  Kreuzbein  B 
hat  seitlich  sehr  ahfallcnde  Flflgel.  Die  Linea  transversa  zwischen  erstem  und  zweitem  Kreuz- 
wirbel vollständiger  geschlossen  nnd  prorainirt  mehr  als  bei  B“  (v.  Meyer). 

Ans  dem  Colleg«  of  Snrgeons  (London)  beschreibt  C.  Martin  das  Seitenbein  einer  Feuer- 
läiiderin.  Es  ist,  entspreeliend  dem  40  em  langen  Oberschenkel  und  der  36  cm  langen  Tibia, 
gross,  vom  Tuber  ischii  bis  zur  Spina  anterior  superior  17  cm  hoch,  dagegen  nur  17  lang,  der 
Darmbeinkamm  15. 

Das  Becken  einer  Mexikanerin  stellt  Vcrncau  als  fast  längsoval  dar;  etwas  weniger 
lang  die  Conjugata  in  Peru,  wo  die  Cristac  nicht  sehr  schräg  gestellt  sind  und  die  Fos.sao 
iliacae  weniger  entwickelt  als  beim  Europäer.  Aehnlich  dem  peruanischen  ist  das  der  brasiliani- 
schen Goytakazen,  nur  allgemein  klein;  die  Snic.  praeauric.  deutlich  ausgeprägt. 

In  Hamburg  maass  icli  während  der  Versammlung  der  Aerzto  und  Naturforscher  1876  aus- 
gc.slellte  und  (ira  Juhauneum)  verwahrte  Köqicr,  so  ein  weibliches  Skelet,  als  solches  in  den 


Digitized  by  Google 


Das  Rossenbecken. 


215 


Sa]|ictcrgTubcn  io  Cliile  gefunilen.  Es  ist  142  cm  lang  bei  31,7  Scbultcrbrcite,  hat  mir  oben 
Wcishcitsüähne , recht»  unten  nur  drei  Backeur-übne.  Dann  eine  Mumie  von  Nordperu  im 
Bcsitie  des  Heren  Worlec.  Länge  144,  Schulterbreite  27, D.  Die  gekreuzten  ünteracheiikel 
sind  zum  Bauche  hinaafgeschlagen ; Gesicht  langoval. 

10.  Aryer. 

a.  Die  Ainos 

in  Nordjapan  (Yeso,  Sachalin  und  auf  den  Kurilen)  bilden  eine  Brücke  zu  den  Indogermanen; 
vielleicht  sind  darunter  Leute  mit  Eskimoblut;  Scheube  6ndet  Aehnlichkeit  mit  russischen 
Bauern.  Im  Gegensätze  zu  den  Mongolen  und  SOdjapanem  ist  der  Körper  stark  behaart;  ältere 
Ia,‘ute  sind  am  Körper  oft  wie  mit  einem  Pelze  bedeckt.  Augenhöhlen  gerailc,  Innenrand  des 
oberen  Augenlides  ohne  Falle;  KörjHirgrösse  des  Aiuoten  etwa»  mehr,  die  des  Japaner»  geringer 
als  beim  Europäer,  Schenkel  kurz. 

Kopernickv  schildert  den  Schädel  weiblicher  Ainos  (Insel  Sachalin)  als  klein,  hoch, 
dolichocephab  prognath  (Index  = 7ü  bis  75).  Baelz  raaa»»  drei  auf  Yeso  aufgehobene  Schädel: 
last  oder  ganz  orthognath,  Linea  sciuieircularis  sehr  wenig  entwickelt,  Nasenbein  klein,  sehr 
schmal,  O»  incisivum  leicht  erkennbar,  Knochen  kaum  derb.  Da»  Becken  ist  schmal. 

Die  Darm  bei  u scha  n fein  findet  Kopernicky  weit  und  flach,  die  eirunden  Uüiliöcher 
breit,  stumpf  dreieckig. 

Die  Ainoten  wurden  im  11.  Jahrhundert  n.  Chr.  von  der  Ilauptinsel  Japans  durch  Mongolen 
und  Malayen  verdrängt,  sind  aber  walirscheinlich  selbst  erat  vom  Festlandc  eingewandert  und 
haben  auf  Japan  ein  Urvolk  verdrängt,  welche»  „von  zwerghaftem  Wüchse  war  und  in 
Höhlen  lebte“.  Als  Beleg  dafür  werden  auf  Yeso  und  Nipon  alle  Topfscherben  ausgegraben, 
u:lhrend  doch  den  Ainos  die  Töpferei  vollkommen  unbekannt  ist  (Scheube). 

b.  Slawen. 

A.  Wolkenstein  veröflcntliclitc  im  Jahre  1873  ausgegrabene  Knochen  aus  J.alnikis,  alten 
Begräbnissslätlen  im  Waldau  Sandstein -Einfriedigung.  Auf  hochgelegenem  Grabe  wächst  ein 
bejahrter  Cornelkirschbaum , darunter  L-ago  von  Saud,  Ackererde,  Mergel,  Tlion,  Eohlenstücke, 
Schimmelgeruch. 

Mittlere  Grösse  der  gefundenen  Frauengerippe  105,45  cm.  Diese  Statur  ist  grösser  als  die 
der  dortigen  Nai'hkomraen  und  deutet  auf  bessere  Wohlhabenheit  und  Behaglichkeit  des  Leben». 

Die  Schädel  sind  beinahe  brachyccphol.  Bei  den  Frauen  Stirn  flacher  als  bei  den  Männern. 
Die  Knochen,  be.sondcrs  hinten,  dicker  als  unsere;  viel  Worms’sche  Knöchelchen  (deutet  Iteides 
auf  niedere  Bildungsstufe).  Stirn  breit;  Jochbeine  breiter  als  bei  den  damaligen  Männern. 
Schädelnähte  mehr  verknöchert  als  bei  unseren  Frauen.  Schädelkapsel  dieser  altnowgorodischcn 
Frauen  geniumiger  als  die  der  gleichzeitigen  dortigen  Männer;  letztere  mehr  prognath,  die 
Frauen  mehr  orthognath. 

Schädel  von  Nr.  5 (30). 

Cranium  magoum.  Nornia  tcmporalis:  recta  fron».  Arcus  supraorbitales  parvi;  micha 
rotundata;  sinciput  brevc  quoad  liiieam  ^»erjicndicularem. 
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Xorma  vcrticftliH:  longitudo  niediocrU,  forma  ovalti*.  S]»atlum  iDteq^arietale  rotiindatuoi. 
Xorina  occipitaUs:  altitudo  media,  forma  pontagonulls^  subrotuuda.  Pars  supcrior  minu^t 
rotundata. 

Dcntium  coronulac  attritne. 

Da«  Kogchörigo  Becken  entbehrt  der  Plflgel  (affenjUinlich,  dem  Embryo  gleich), 
ohne  ankylotiach  zu  «ein  (Maaa«o  S.  ICJO*  Die  Diameter  saorocolyloide«  (JA'  der  Abbildung) 
betragt  bei  dieser  Frau  80  mm,  bei  vier  anderen  diese«  Luicinum  81  bis  85  mm. 

Fonn  und  mittlere  Grösse  des  Beekcn«  der  russischen  Frau  der  Gegenwart  be* 
stimmte  1877  A.  Filalow.  Der  Vorrath  bestand  aus  60  frischen  Becken  und  107  Messungen 
an  Gebärenden  der  Moskauer  Klinik;  Filatow  bestimmte  40  verschiedene  Linien  und  Winkel; 
eine  Tabelle  und  Diagramm  der  50  Becken  sind  der  russischen  Dissertation  angehöngt. 

Der  Eingang  ist  runder  als  im  dcutacheii  Becken,  der  Unterschied  der  Conjugata  extenta: 
C.  vera  kleiner  als  in  französischen  und  deutschen  BeckiU.  Ich  hoh  au«  diesem  Materiale  ein 
Becken  einer  Moskowitin  und  eine«  von  Murom  für  meine  Tabelle  heraus. 

c.  G u a n c h e n. 

Da»  Becken  de«  Frauenziinmera  weicht  mehrfach  von  dem  mdnnUchen  Urbewohner  der 
Canarien  ab,  i«t  dem  curop:lisehen  fibnlich,  aber  schmaler;  im  Ausgange  knaj>p,  da«  Krcuz>>ein 
hoch  und  schmal  Der  Querdurchincsser  des  männlichen  Becken«  ist  ülmlich  wie  beim  Kabylen 
gross. 

Die  Guanchen  gingen  meist  nackt,  wann  von  hohem,  ebenmassigem  Wüchse  und  oUven- 
farbiger  Haut,  trugen  langes,  glattes  Seidenboar. 

d.  Kelten. 

Ausser  den  Angal>en  Ober  vier  Irinnen  nach  C.  Martin  besitze  ich  eine  Aufzeichnung 
aus  dem  Ivondoner  Museum  Hunter*«  und  zwei  von  prähistoriHchen  Frauen,  welche  ich  ln 
Erwartung  besserer  Instrnction  einstweilen  hier  unterbringo.  Die  Schüdel  dieser  im  GermatiiKcbon 
Museum  aafgc«lelltcn  Skelette  vom  Ausgange  <ler  neoliihischcn  PerUxle,  von  Professor  Kloji* 
fleisch  iin  Walde  Doberan  b<*i  Xerkewiu  (Sachsen -Weimar)  ausgegraben,  sind  «ehr  lang  und 
scbm:ü  («kymbccepbaP).  An  dem  einen  ist  da«  Unke  Scheitelbein  eingedrQckt,  an  dem  anderen 
uu vollständig,  daher  die  Querdurchmesser  aus  dem  3Iaas«e  der  erhaltenen  llulAe  ergänzt  worden 
müsNen,  Umfang  560  min,  biparietaler  Durchmesser:  a)  120,  b)  130.  Xase  fast  griechisch.  Da« 
zu  dem  schmälsten  Schudel  gehörige  Becken  ist  in  seinen  Danxibeinschaufeln  etark  bcsch.adigt, 
ausserdem  gebricht  ihm  da«  linke  Sitz-  und  Schambein.  Die  Form  des  Einganges  entspricht 
unter  den  vorhandenen  Abbildungen  der  des  Ainobeckens. 

Ein  drittes  GrSberbecken  aus  dem  Ende  der  V'Olkerwandening  stammt  von  Berlstedt 
(Weimar);  die  daneben  gefundenen  Waffen  und  Gcräthc  gehören  dem  Kisenzeitalter  an.  Form 
des  Beckeneinganges  mongoloid  stumpfeckig. 

Ferner  wurden  in  Tliierschneck  bei  Camburg  z.wei  Becken  aus  der  fiinftcn  keramischen 
Periode  aufgehoben.  Der  prognalhe  zugehörige  Kopf  der  einen  erinnert  an  bojischen  Ursprung; 
der  andere,  negerähnlich,  Ixat  schmales  Gesicht.  Dn«  bei  diesem  Schädel  Vorgefundene  Becken 
hat  längsovalen  Eingang  (C.  vera  lüö,  D.  tr.  106). 
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e.  A 1 1 ä g y p t e r. 

Verncau  untereuclite  sieben  Becken,  darunter  ein  weibliches.  Es  ist  dem  europüischcn 
ähnlich,  duch  sind  alle  horizontalen  Durclimesser  etwas  klein,  die  Darmbeine  wenig  entwickelt, 
das  Kreuzbein  niedrig,  nicht  breit,  wenig  concav.  — Altugyptiscbe  Keramik  fand  sich  auch 
neben  einem  von  mir  als  männlich  angcs|>rochenen  Skelette  der  Jenaer  Sammlung  von  Schloss 
V”ippach  am  Katzenhögel  zwischen  Weimar  und  Erfurt  (Klopfleisch).  Der  Körper  war  in 
hockender  Stellung.  Schädel  dolichocephal,  .dem  iberischen  nahe“.  Umfang  560  mm,  gerader 
Durchmesser  210,  biparietaler  150,  bitemporaler  135.  Dicke  Stirn,  stark  vorspringende  Nase. 
Beckenneigung  48'>;  Neigung  der  9 mm  tiefen  Darmbeinschaufcln  HO’.  Gewicht  des  Beckens 
277  g.  Umfang  680,  Höhe  170,  Breite:  Dist.  spin.  ant,  230,  crist  297,  Bfannendarchmesiier 
öl  : 57;  Conj.  externa  170,  grosser  schräger  Durchmesser  220,  DUt  spin.  post.  84;  Höhe  der 
Schoossfugo  36,  Breite  30.  Sehoosswinkel  53^.  Innerer  Beckenumfang  400.  Conjugata  vera  120, 
querer  Durchmesser  des  Einganges  131,  schräger  128.  Ausgang  gerader  Durchmesser  112, 
querer  96.  Kreuzbein  96  lang,  110  breit,  sein  oberster  Flögel  24,  Sinus  der  Lungskrummung  25; 
doppelter  Vorborg.  Eirundes  Doch  halbmondförmig. 

Demnächst  stellt  sich  in  derselben  Sammlung  ein  Becken,  neben  welchem  der  trojanischen 
ähnliche  Keramik  auAritt,  gefunden  in  Trübsdorf  bei  Burgschetdungen,  l'rorinz  Sachsen.  „Stein* 
zeit“.  Darmbeinäögel  kurz,  mehr  hinterwärts  entwickelt,  aber  ziemlich  breit  und  flach,  den 
philippiDesiscben  Formen  vergleichbar. 


f.  Indogermanisch. 

Das  weibliche  Ilindubeckcn  ist  direct  vom  Lande  durch  Herrn  Dr.  Emil  Uiebeck  nach 
Halle  gebracht  worden  und,  nachdem  ich  dos  Ersteren  Genehmigung  dazu  eingeholt,  unter 
freundlichem  Beistände  Herrn  Welcker’s  von  mir  ohne  Bänder  gemessen.  — Das  Bengalin- 
bcckeu  Verneau’s  ist  fast  kreisrund,  die  Dannbeinschanfeln  erscheinen  ncgorarlig  schmal. 
Dasselbe  lässt  sich  von  dem  zweiten  im  Berlstädter  Grabhügel  gefundenen  Becken  (B.)  sagen, 
das  Herr  Klopfleisch  ins  Eisenzeitalter  versetzt.  Es  ist  trichterförmig  und  gehört  vielleicht 
einer  Thüringerin  fränkischeu  Zweiges  an.  Scbädelnmfang  510  mm,  gerader  Durebmesser  176, 
bitemporaler  110,  biparietaler  138. 

Die  mittelländischen  Völker  tragen  etwas  schlankere,  anmutliigere  Formen  und  eine 
verhältnissmässig  überwiegende  Conjugata  (Kahylej.  Das  Hauptmerkmal  des  europäischen  Beckens 
findet  H.  Fritsch  in  der  deutlichen  Diflerenzirnng  des  männlichen  vom  weibltchen. 

Den  Versuch  C.  Martin's,  National vorschiedenheiten  zwischen  den  enropälscheii 
Völkern  zu  begründen,  habe  ich  oben  gewürdigt.  Er  findet,  dass  die  Variation  in  den  meisten 
Maasseti  nicht  über  1 cm  hinausgeht 

Das  Becken  des  weiblichen  Skelettes,  welches  ich  in  Pompeji  exlmmirt  sah,  w'ar  proportio- 
nirt,  flach,  etwas  niedrig,  wenig  geneigt,  geräumig  genug,  um  leichte  Geburten  zu  bedingen. 

Noch  bleibt  mir  ein  historisch  wichtiger  Fund  zu  erwähnen:  zwei  Ueokeu  von  Vippach- 
Edelhausc-u,  in  der  olxTcn  Schicht  von  Klopfleisch  entdeckt  Die  Steinzeit  Thüringens  dfirAe 
hier  etwa  mit  der  Regierung  den  Kaisers  Augustus  xusammeufaUcn.  Das  eine  dieser  Becken 
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erinnert  nn  inongoloi'de  Formen  und  Ut  in  seiner  linken  HfdAe  starker  cntw’ickcit.  Der  weniger 
dfdichocephalc,  mehr  eirunde  Sehüdel  hat  eine  schmale  Stirn,  aber  grosse  Stirnhöhlen. 

Joulin,  welcher  die  IJotokuden  für  reine  Mongolen  ball,  schiebt  die  geringere  Steilheit 
der  Mongolinnen-Darmbeinschaufeln  gegenöber  denen  der  Kegerinnen  (=  12:  36)  auf  die 
seitlich  zasammcngedrtickic  Brust;  diese  Solimalheit  des  Brueitkorbes  sei  am  stärksten  beim  Neger, 
geringer  beim  Monguten,  am  geringsten  beim  Kaukasier. 

Seitenbeitie  deutscher  Krauen  aus  dem  Mitululter  zeigten  dasselbe  VerhAltniss  wie  die 
jetzigen:  sie  waren  unter  allen  Hassen  die  kArzesteii  (Lunge  180  mm,  Lunge  des  Darmbein- 
kammes  154,  Iföbe  des  Seitenbeines  159  — C.  Martin). 

Nachtrag.  Paul  Schröter,  Anthro]M>logische  XJntcrKuctiiuigen  am  Becken  lebender 
Mensdien.  Doq)at,  Sehnakenburg,  1884.  InaugiirabDisHcrtation.  8^  5 4'^  Tabellen  und  1 iloU* 
schnitt  (Messinstrumente). 

Schroter  maass: 

04  Polinnen,  50  Polen, 

40  Jüdinnen,  02  Juden, 

55  Russen. 


Jüdin 

Polin 

1 Kttin 

(v.  Schronck') 

Jode 

1 

Pole 

Russe 

Körpcrlange  ....... 

147,5 

152,9 

162,9 

164,4 

173 

Schenkellsnge 

7S 

81 

87 

88 

93 

Beckenumfang  

81,73 

82,8 

78,6 

81,2 

1 ^ 

Höhe 

17,2 

18 

1H,5 

18,9 

20 

Cr.  il 

26 

27,2 

28,8 

26.2 

27 

28 



22,6  : 

: 23,1 

26,1 

22, .1 

23,2 

24 

Troch 

29,41 

31.1 

81,7 

30,3 

31,7 

32 

C.  e 

18,1 

18,7 

20,3 

17.9  i 

18,1 

19 

Xoigung 

40,6 

.W— 62,4® 

41,4'> 

20—53,«'' 

33,2« 

42«  1 

43.8« 

43,2« 

Die  Neigung  wurde  nach  der  Methode  II.  Meyer*Procho.wuick  bestimmt. 

Die  kleinsten  relativen  Maassc  unter  nachhenaiinten  Natioimlitüten  finden  sich  im  Becken 
der  Jüdinnen,  grössere  bei  Polinnen,  die  grössten  bei  den  Deutschen  und  Estinnen. 

Bei  letzteren  sind  fast  sammtliche  Beckenmaasse  etwas  grösser  als  bei  der  Deutschen  (im 
Durchschnitt  um  0,27  cm);  nur  der  quere  Durchmesser  des  Beckeneiiiganges  ist  an  der  Deut> 
sehen  um  0,3  gorüumiger,  also  das  Becken  der  Estin  (finnischen  Stammes)  mehr  kreisrund. 

Unter  den  Männern  nachfolgender  NaUonalitJten  haben  die  kleinsten  Bcckeninaassc  die 
Juden,  etwas  grössere  die  Polen,  die  grössten  die  Hussen. 


*)  Aug.  V.  Scbrenck,  Studien  über  Sehvrangerscliafl,  Geburt  und  Woeb«Qt>ett  bei  der  Eatin  nebst  Unter- 
Muchuug  über  dss  Becken  derselben  (150  Schwangere).  Inaugoral-Bissertation.  Dorpat  ISBO. 
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Die  Neigung  der  lieckenebcnö“  zum  Iloritoutc  Ut  bei  verscbiedenen 

Nationalen  und  Kassen  vcrscbicden. 

Geringste  Neigung:  Estinnen  — * Juden, 
grössere  „ : Jüdinnen  — UuiMien, 

gröHscro  m : Polinnen  — Polen, 

stürkstc  ,,  : Deutschen  — Deutschen  o*. 

V.  Schrenck  leitet  dia  geringe  Grösse  des  Querdurchmessera  im  Eingänge  von  der  ho 

geringen  Ueckenneigung  und  mehr  senkrechten  Stellung  des  Kreuzbeines  ab.  „Bei  den  Polen 
und  Juden  ist  die  Beckeiineigung  der  Fr&ucu  eine  geringere  als  die  der  Münncr;  bei  jedem 
Individuum  rufl  übrigens  eine  Veränderung  der  Stellung  auch  eine  Veründerung  in  der  Grosse 
der  Beckenneigung  hervor“  (S.). 


VIL  Das  Thierbecken. 

Wie  Joulin  halte  auch  ich  zum  Verstündnisse  des  Menschenbeckens  die  Kenntniss  des 
Thierbeckens  für  unumgäuglich.  Bestärkt  w'urde  ich  in  dem  Vorsätze,  diesen  Abschnitt  hier 
nnzuhängen,  durch  eine  Aeusserung  desselben  Forschers:  „Dem  Maulw'urfe,  dessen  selir  schmales 
Darmbein  mit  seinem  ganzen  Iniienrando  mit  dem  Kreuzbeine  verwächst,  fehlt  gauz  der  grosse 
Uüftansschnitt.“  Von  da,  sagt  Autenrieth,  „steigt  die  Serien  forsan  non  interru|ita 
zum  Menschen  auf“.  G.  L.  Docriiig  leugnet  zwar  bei  den  Thieren  irgend  eine  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Kopf  der  Frucht  und  Mutterbeckon  ~ aber  bei  der  Maus,  deren  Kopf  im 
Fmcbtzustaiidc  dick  ist,  ist  die  Symphysis  {»ubis  der  Mutter  sehr  schmal  und  der  absteigende 
Schambeinast  mit  dem  aufsteigenden  Sitzbeinaste  unter  einem  rechten  Winkel  verbunden. 
Ferner  „äbiielt  das  aufrecht  gehende  Käitgunih  in  mancher  Beziehung  des  Beckens  schon  dem 
Menschen“*  — Und  wenn  Stein  sagt:  „Das  Becken  zeigt  nicht,  wie  der  Schädel,  Annfiherung 
von  Thier  und  Mensch,  sondern  ist,  wegen  des  aufrechlen  Gange»,  bt*im  Menschen  ein  ganz 
eigentbümiiehes,  zusammengeschobcncs,  es  besitzt  eine  Höhle*  — so  ist  zu  erinnern,  d:iss  zw*ar 
die  meisten  Thiere  ein  „auseinandergczogcncs“,  sehr  verlängertes,  hohes  grosses  Becken  hiiben  und 
auch  das  kleine  Becken  eine  IlalbriDDc  darstellt,  dass  aber  der  weibliche  Elephant,  die  w'iKle 
Kuh  und  gewisse  schwanzlose  Aficn  gewölbte,  breite  Darrabeinschaufeln  und  ein  verhultniss> 
massig  kurzes,  mehr  geschlossenes  kleines  Becken  besitzen. 

Indem  ich  mich  zu  denjenigen  Naturforschern  bekenne,  welche  auf  ihre  Fahne  den  nüchternen 
Blick  sclirciben  und  hohle  Speculation  ausschlicssen,  halte  ich  doch  für  des  Menschengeiates 
würdig,  seinem  Drange,  dem  Schöpfungsplane  nachzuspüren,  Folge  zu  leisten,  sobald  er  nur 
nicht  die  vorhandenen  Thatsachen  aus  den  Augen  verliert  — doch  darf  auf  fernere  Aofsclilusse, 
namentlich  aus  der  V^orzeit,  gelioffl  w«Tden.  W.as  hat  nicht  schon  die  Entdeckung  der  frühesten 
fossilen  Pferdegcschlcchter  für  Anregung  gebracht  im  Studinm  der  Entwickelung  und  der  Rück- 
btldang  der  Zehen! 

Die  Hauptkennzeichen  des  Thierbeckens  sind: 

Ausbildung  der  Dannbeinsohaufeln  mehr  nach  hinten  (Vierfusser  betreffend  nach 
oben  und  vornX  Schmalheit  und  Länge  des  Kreuzbeims,  Weite  des  Ikckenausganges, 

2ö* 
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Kfirxo  de«  Siubcinstachelg  (Ausnalimc  siebe  Kdentata),  Vonvaltcii  dos  IJIngsdurchniessers 
(Coiijugata)  im  lieckeneingnnge,  Hochataiid  imd  Flaoldieit  des  Voriwrgeg. 

Alle  diese  ilerkiiialo  kommen  annähernd  sebon  bei  Völkern  der  menscblicben  schwarten 
Hasse  vor. 

Stellung  der  Schooasfuge  (dos  »Schlusses“)  unterhalb  des  dritten  falschen  WirViela  in  der 
von  der  hinteren  nach  der  vorderen  Beckenwand  senkrecht  auf  die  hintere  gelegten  Ebene; 
starke  Bcckenneigiing. 

Von  der  Eigenschaft  des  weiten  Ausganges  kommen  wenige  Ausnahmen  (Maulwurf)  vor. 
Im  Zusammenhango  damit  sind  gewisse  Einrichtungen  an  der  Schoossfiige  (Nachgiebigkeit, 
Offenstehen)  getroffen,  welche  sich  beim  Menschen  nur  als  Entwickelungsfehler  (angeboren  ■)  mit 
Blasensj>alte)  oder  nach  V^erlettungen  bei  der  Geburt  n.  a.  w.  auch  spontan  ereignen  (Hiatus  et 
ruptura  syrapbyseos *)  (siehe  darüber  Ahlfeld  in  seiner  Inauguraldissertation  1868,  Ia;ipiig,  und 
in  späteren  Schriften  über  die  Folge  des  zu  kurzen  Nabeldotterganges  und  der  mangelnden 
Nsbclschnur). 

A.  Säuger. 

1.  Affen. 

Den  Bcckenumfang  des  Drang  faud  ich  am  Wcilichcn  lOäC  mm  (Männclien  1080). 
II.  Fritsch  bezeichnet  die  Darmbeine  als  verhAltnissmässig  viel  kleiner  gegen  die  menschlichen 
gehalten,  den  Kamm  ohne  Knoten,  seinen  Hand  scharf,  dünn.  Die  fast  viereckigen  Schaufeln 
wenden  sich  einander  zu,  ihre  Rändirr  bilden  am  vorderen  oberen  Stachel  einen  rechten  Winkel, 
sie  sind  undurchsichtig;  ich  fand  eine  deutlichere  Wölbung  ihrer  inneren  Fl.ächen  als  am 
Männchen.  Der  höchste  Punkt  der  Kämme  ragt  60  mm  über  die  Basis  ossis  sacri  hinaus. 
Das  Kreuzbein,  fast  flügellos,  ist  nur  74  breit,  93  lang,  hat  sechs,  zum  Theil  unter  einander 
verwachsene  Wirbel.  Schwauzwirbel  drei,  getrennt.  (Männchen  fünf  Kreuz-,  vier  unter  einander 
und  mit  dem  Kreuzbeine  verwachsene  Steisswirbel.) 

Sch  reger  stellt  folgende  Heihe  auf,  welcher  icb  noch  meine  Angaben  über  Gorilla  und 
Cbimpanse  einfüge: 

Satyrus  fünf  Kreuz-,  vier  solide  Schwanzwirbel;  Gorilla  seebs  Krenzwirbel,  der  erste  und 
zweite,  d;um  der  vierte  und  fünfte  sind  nur  mittels  der  „Flügel“  mit  einander  verwachsen 
(v.  Franque),  Männchen  vier,  Weibchen  drei  Schwanzwirbel;  Troglodytcs  niger  (drei  Exemplare 
vom  Ogowc)  fünf  bis  sechs  Kreuz-,  drei  Schwanzwirbcl,  markhaltig.  Saju  vier,  pygmacus, 
Gibbon,  Magot,  Papio,  Maimon,  Sciurca  je  drei,  Panisciis  zwei  Krcuzwirbel;  longimanus,  sylvanus, 
pygmaeus  je  vier  Schwanzwirbel. 

Darmbeinschanfel  des  Drang  dreieckig  (Bnffon),  nach  aussen  hinten  gedreht;  des  Scham- 
beines Querast  viel  kürzer  als  der  absteigende,  was  beim  Menschen  umgekehrt,  Excisura  aceta- 
bnli  offener. 

*)  Lftzniunn,  Archiv  für  G\-näkologie  4,  268.  OusBcrow,  Berliner  klinische  W’ochenachrift  Nr.  21,  1879. 
AI.  Oinsburg,  Petersb.  Metl.  Ztschr.  1872,  S.  828.  Gashsin,  Lancet.  28.  April  1877. 

*)  L.  II.  Adams,  Boston  med.  Jouru.  2,  1878,  p.  4.  Wahl,  Bayer,  lutelligeazblatt  Nr.  4,  1877. 
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Gorilla:  Ueckcrnmfaug  2290mm,  Höhe  245  (v.  FranqncX  Dist.  ppinar.  ant  350,  crisU  270; 
Omng  Dist.  spinar.  anl.  226,  crist  230;  trocbaot.  205. 

In  diraer  Hinsiebt  ist  also  das  Orangbccken  meDscbcnibnlicber;  in  Beeng  auf  Breite  nnd 
Wölbung  der  Darrabeinschaufeln  (denen  v.  Franque  die  Grube  abspriebt,  während  sie  sebon 
beim  intlnnliuben  Gorilla  der  Mfincbener  Sammlung  gewölbt  sind)  ist  es  das  Becken  des  Goriila- 
weibchens.  Conjug.  vera  200,  Diam.  introitus  transv.  127,  obl.  138.  Sebainfugo  niedrig. 

Die  senkrechten,  fast  ganz  nach  vom  gerichteten  Schaufeln  sind  vcrbültnissmrissig  gross, 
ausgedehnt  durchsichtig;  Kamm  nach  aussen  umgebogen,  nicht  wulstig.  Die  höchste  Stelle  des 
Kammes  liegt  im  hinteren  Drittel  (vergl.  Negerinnen!)  zwischen  dem  zweiten  (oder  zweiten  bis 
dritten)  Lendenwirbel,  deren  nur  drei  (nach  Joulin  vier)  vorhanden  (Chimpanse  hat  vier, 
A.  B.  Meyer).  Ein  Drittel  des  Bcckcnrauraes  lallt  hinter  die  die  vorderen  Stacheln  verbin- 
dende Linie. 

Troglod ytes;  Distant  spin.  ant.  super.  265  mm,  Conj.  vera  160,  Diam.  transv.  100, 
obliqna  130;  bei  beiden  Geschlechtern  gleich  1 Querdurchmesser  des  Beckenausganges  120,  beim 
Männchen  10  bis  20  mm  weniger;  Ausgang  deutlicher  als  der  Eingang,  8-forraig.  Neigung  der 
im  obcrin  Thcile  coronal  gestellten  Darmbciuplattcn  im  Stehen  der  Aeffin  = 73»;  Neigung  des 
Beckeneinganges  = 74  bis  107».  G.  v.  Iloffmann  fand  fär  eine  (jedenfalls  jfingere)  Chimpanse 
Conj.  vera  94,  queren  Durchmesser  des  Beckeneinganges  hinten  40,  vom  50,  grössten  Abstand  57. 

Beim  Gorilla  ist  der  äussere  Winkel  des  Daniibeincs  weit  vorgeschoben  und  der  Kamm 
mehr  gebogen  als  bei  llylobates  (dem  Gibbon  oder  Lar);  dadurch  wird  das  Becken  in  dieser 
Beziehung  dem  menschlichen  ähnlicher;  bei  allen  Orangaffen  ist  das  Darmbein  weniger  schräg  nach 
aussen  gerichtet  als  bei  den  übrigen  Affen;  auch  ist  hier  die  Grabe  sehr  schmal  und  nur  durch 
eine  längs  dem  Kreuzbeine  verlaufende  wulstige  Erhöhung  gebildet.  Das  Becken  von  Semno- 
pithecns  zeigt  mit  den  vorigen  grosse  Uebereinstiinmung  (Weyhe). 

Die  starke  Neigung  vergrössert  zum  Theil  die  Conjngata,  weshalb  Döring  als  hinteren  Funkt 
der  Conjuguta  den  unteren  Hund  des  zweiten  Kreuzwirbels  vorschlägt.  Joulin  stellt  zusammen: 


K^erin 

Chimpanao 

Höhe  der  DarmbeloficlianfelD 

. 95  mm 

1 55  mm 

Ueckenneignng 

. 60» 

107» 

Conjugata  vera  

. 110  min 

103  mm 

Schräger  Dorchtnesscr  des  Ueckencingaoges  . . 

. 119  . 

130  . 

Querer  Durchmesser  des  Beckeneingaoges  . . . 

. 121  „ 

120  . 

Ccrcopithccus,  mustela,  delphiniis,  mus  haben  je  fünf  Schwanzwirbel;  von  den  Inter- 
vertebralscheiben  gehen  Processus  spinosi  abdominales  ab  (Fischer).  Bei  Cercopitheciis 
trägt  das  Os  pubis  etwas  zur  Pfanne  bei  (Autenrietb).  Kreuzbein  mässig  bohl  nach  der 


Hockenseito  hin;  Neigung 

nur  40  bis 

45^  Ich  finde  folgende 

Maasse: 

i 

gerader 

Durchm. 

Hingang 

schräger 

Durchm. 

querer 

Burebm. 

gerader 

Durchm. 

Ausgang 

•chmger 

Durchm. 

querer 

Durchm. 

C.  nemaeus  .... 

18  min 

16  mm 

9 mm 

12  mm 

19  mm 

7 mm 

„ fuliginosQS  . . . 

■11  , 

85  , 

26  „ 

30  . 

48  , 

24  „ 

g cynofturus.  . . . 

49  s 

41  s 

33  „ 

22  , 

60  . 

47  „ 

n sabaeuB  .... 

35  , 

30  , 

22  , 

30  „ 

42  „ 

19  « 
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C.  llennig, 

C.  ncmacMis:  groRne«  Becken  trichterförmig;  die  kurzen,  dünnen  DarmbcinBchaufeln  liegen 
etwaR  nach  oben  aiiRsen  um.  C.  fuliginoRua:  das  grosse  Hecken  oben  trichteriormig,  unten 
walzig;  Danitbeinschaafoln  kurz,  dick,  dreikantig.  Wenn  man  den  schrrigcn  Durchmesser  nicht 
von  den  KreunlarmbeiiiverbindungeD,  sondern  von  den  Gegenden  der  StUbeinstachelo  hinten 
anraiigeii  Uhst,  so  beträgt  er  jederseits  nur  26  mm.  C.  cynosurus:  SiUhöcker  stark  nach  aussen 
umgesebUgen.  C.  sabaeus:  Hecken  fast  trichterförmig.  Heim  (f  ist  der  schräge  Durchmesser  des 
Einganges  kleiner  als  der  gerade,  beim  $ su weilen  grosser. 

Bei  den  Lemuren  ist  die  Holde  des  grossen  Beckens  im  Jugendzustande  weiter  als  später, 
w'o  die  Schaufeln  zuruckweichen  (Döring). 

2.  Flugthioro,  Ch  i rop  t e ra, 

Vespertilio  murinus:  Schenk  und  Andere  fanden  die  Stelle  der  Sclioossfuge  offen;  bei 
Mfinncheo  traf  Schreger  den  Schluss  zwar  vorhanden,  aber  sehr  kurz. 

Vespertilio  soricinus:  beim  Weibchen  klafft  der  Schluss,  w’ie  auch  bei  Vespertilio  cephalotes, 
zum  Durchlässen  der  Frucht  (Pallas).  Kmmcrt  giebt  an,  dass  bei  Fledertbicren  der  Schluss 
onst  unbeweglich  sei,  aber  in  der  Tragzeit  bereits  auf  2"'  breit  sich  aus  einander  ziehen  lasse. 

Die  Sitzbeinknorren  sind  mit  einander  verscbmolzeu, 

3.  Ferae. 

Autenrietb  schlägt  besonders  für  diese  Classe  den  Heckenbau  als  Eintheilungsprineip  vor. 

Ursa:  Darmbeinsebaufeln  schmal,  ziemlich  hohl,  liegen  oberhalb  des  Kreuzbeines,  nach 
auswärts  gekehrt.  Kreuzbein  an  der  Basis  breit,  vorn  concav,  wrdirend  es  bei  allen  Abrigett 
Sftugern  flach  oder  convex  ist;  VorlH'rg  fast  wie  beim  Menschen  (Joulin).  Arcus  pubis  fehlt. 

Ftichsin:  Ich  fand  das  Kreuzbein  wie  bei  der  Hurin  an  der  Basis  breit,  den  ersten  falschen 
Wirbel  mehr  quer  als  hlngs  concav;  fünf  falsche  Wirbel 

gt-rwler  schräger  querer 

Durcbin.  Durchm.  Darchm. 

Heckemimfang  160  mm;  Eingang  ....  33  35  35 

Ausgang  ....  25  60  30 

Die  schmuebtige  Darmbeinschanfel  ülx'rmgt  23  mm  den  Grund  des  Kreuzbeine«.  Sio  steht 
zu  V$  hinter  (Über)  dem  Kreuzbeine,  bat  aber  eine  innere,  5 mm  betragende  Wölbung.  Das 
Becken  hat  also  Vieles  mit  dem  menschlichen  gemein. 

4.  Inscctivora. 

Sorex  fodien«  lässt  den  Schluss  3'"  klaffen. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  Maulwurf  (Talpa).  Die  Vulva  liegt  oberhalb  der  Symphyse 
(Blumen bach).  Fünf  Kreuzwirbel  Die  Heckenhöhlo  bat  unr  für  den  Mastdarm,  die  dünnen 
^luskeln  und  Xerven  Platz;  die  Schoossfuge  klafft  reichlich  2 mm.  Also  liegen  auch  die  inneren 
Geschlechtstlieile,  BUse  und  ILarnröhre  über  (vor)  dem  kleinen  Becken. 

Igel  (Erinaceus);  die  Schoossfuge  Ut  nur  5 mm  lang. 
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5.  Kager. 

ln  dieser  Classe  kommen  alle  möglichen  Vorrichtungen  vor.  Beim  Biber  ist  die  Schooss- 
fuge  knöchern,  nahtlos.  Beim  Meerschwein  (Cavia  ajierea)  ist  das  Becken  trichterförmig,  der 
Ausgang  sehr  eng,  aber  der  Schluss  ßhig,  sich  r.u  erweitern.  Er  wird  wöhrend  der  Tragzeit 
dicker,  beweglicher,  weicht  einige  Tage  vor  dem  Gebären  ans  einander,  so  dass  er  inter  partum 
einen  Finger  breit  klafft,  um  sich  binnen  24  Stunden  wieder  zu  schliessen.  Bei  Mus  typhlus 
ist  das  Foramen  ovale  schmal,  spaltförinig,  weil  die  Schambeine  eelir  breit  sind;  statt  des 
Schlusses  ein  schmales  elastisches  Band,  das  dem  sehr  dicken  Kopfe  der  Frucht  zu  Hfilfe 
kommt.  Maus;  Schoewsband  0,2  bis  0,5  mm  breit,  erweitert  sich  im  hinteren  Al>scliuitte  während 
der  Tragzeit  bis  auf  3,2  mm  (Kehrer).  Lepus  alpinus;  fünf  Kreuzwirbel,  davon  zwei  mit 
den  Darmbeinen  eingelenkt  Die  Verwachsung  des  Schoosses  bandartig,  beim  Weibchen  2 mm 
breit,  beim  Männchen  schmäler. 

6.  Edentata. 

Kiesenschuppenthier:  Darmbeingrube  rudimentär,  in  einer  Ebene  mit  dem  Schooss- 
beine,  mit  diesem  ohne  Höcker  verwachsen,  wagerecht,  hinter  (über)  dem  Becken.  Die  sehr 
verlängerten  Sitzbeinstacheln  sind  mit  einander  verwachsen. 

Armadill  (Gürtelthier,  Dasjpus):  Kreuzbein  sehr  ausgcbildel,  reicht  bis  unterhalb  der 
Tubora  ischii  herab,  mit  denen  es  verwächst  Beckeneingang  viereckig  bei  Dasjpus,  Phoca, 
Känguruh;  stehend  oral  bei  Urjeteropus. 

7.  Wiederkäuer. 

Kam  ec  I;  Darmbcinsebaufel  steil,  InnenÖäehe  convex. 

Bos  brachj'oeros  (Zoologisches  Museum  Leipzig)  Becken  mehr  als  Halbcanal;  Nei- 
gung massig  (gegen  65');  der  vordere  obere  Darmbeinstachel  steht  nur  40  mm  vor  den  Querfort- 
sätzen der  letzten  Lendenwirbel. 

M a a s 8 e : 

Becksneingang  Beckenausgang 


Coiy.  vera 

Bchräircr 

Ourchm. 

querer 

Durerhm. 

perader 

Durchm. 

»chri4|;er 

Durebm. 

querer 

Durchm. 

ICO 

180 

157 

135 

210 

135 

Das  kleine  Becken  bildet  demnach  einen  massigen  Trichter  mit  der  fast  runden  Spitze  am 
Ausgange. 

8.  Einhufer. 

Stute:  Fünf  bis  sechs  Kreuzwirbcl.  Acussere  Darmbeinfläche  hohl,  innere  convex.  Jörg 
entdeckte  am  Fruchthalter  dieses  Geschöpfes  die  merkwürdige  Eigenthümlichkeit  dass  der  Sattel 
des  Uterusgrundes  sich  während  der  Tragzeit  ausgleicht,  nach  derselben  wieder  ein- 
sinkt  Bei  Frauen  haben  ich  und  Schatz  diese  seltene  Ausnahme  mit  der  Abweichung 
notirt,  dass  nach  der  ersten  bis  zweiten  Schwangerschaft  der  Sattel  sich  für  immer  ans- 
gleicht, also  bleibend  convex  n.ach  oben  wird. 

Castriren  macht  das  Becken  des  Hengstes,  des  Stieres  dem  weiblichen  weit 
ähnlicher  als  dem  männlichen! 
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C.  Hennig, 


9.  Dickhäuter. 

Elophunt:  Rcokoneingang  umgekehrt  oval  (die  Spitze  nach  dem  Kreuzbeine  zu). 

KlephoA  africana  (Zoologiseliea  Museum  Leipzig):  Ueekeneingang  Neigung  etwa  80®.  Der 
vordere  obere  Damibeiuataohcl  steht  bei  aufiecbtem  Thiere  etwa  I50tiuii  oberhalb  der  Tubero- 


aitas  ilio'pectiiiea. 

Die  Sohoossfugo  springt  10  min  nach  innen. 

M a a 8 H e ; 

jfcraJcr  schräger  querer 

Durchm.  Durchm.  Durehm. 

Heckeneingang  ....  340  360  320 

beckenausgang  ....  200  320  (»p.  iseb.)  bis  460  grösster  Durchm.  220 


Beim  Elephanten,  Flusspferde  und  Nashorn  erreicht  die  Spina  ant  sup.  die  wagercchten 
Schamboiiiaste.  — Tapir:  Bcckeneingang  rund;  Schoosswinkel  f;wl  90®,  noch  offener  am 
Megatherium ! 

10.  Fiossenfösser. 

Delphinns  phocaena  hat  eine  Art  Bcckenscbluss  durch  ein  „os  pubU**  (Autenrieth). 
Stärkste  Heckenneigung  (Jouliii). 

Phoca  (vitulioa?  Zoologisches  Museum  Leipzig,  Fell  schwarzgrau,  woisa  gefleckt).  Ein 
Weibchen  war  intcr  partum  auf  dem  Transporte  von  Hamborg  verendet.  Prof.  Lcuckart  fand 
den  Schluss  zwei  Finger  breit  klaffend.  Schenkel  des  Mutterthicres  32  cm  lang.  Frucht 
45cm  lang;  Kopf  derselben  (bis  zum  hinteren  Orbilalrande)  7 lang,  8,2  breit,  7 hoch.  Nach  der 
Geburt  schnurrt  der  Beckenring  wieder  zusammen. 

11.  Cctacca. 

Hecken  sehr  einfach;  es  ist  ein  lose  im  Fleifk:he  hangender  Hai  bring. 

12.  Didelphya. 

Drei  Kreuzwirbet;  statt  des  Arcus  piibis  zwei  Paare  Ossa  marsupialia  s.  janitores  marsupii; 
die  Frucht  schlöpfi  unreif  in  den  SchoosstwuteL 

Die  bisweilen  aufrecht  gehenden  lluere  haben  ein  breiteres  Kreuzbein. 

Allgemeine  Hetrachtung. 

Das  Tliierbocken  ist  bald  (umgekehrt)  trichterförmig,  bald  sanduhrfomiig,  insofern  es  keine 
„Bcckcnweite“,  sondonj  eine  Enge  hat,  welche  weiter  oben  (vom)  als  beim  Menschen  liegt. 
Die  Brust  der  Frucht  ist  dicker  als  der  Kopf.  Joulin  findet,  dass  schon  in  Jeder  Thiergattung 
das  Becken  erheblich  differirl.  Kleine  Hassen  haben  verhuitnissmassig  w'eite  Becken.  Sitzende 
Wirbeltbiere  haben  besonders  kräftige  und  breite,  schwielige  SiUbeinliöcker.  Wo  krätXige  Junge 
getragen  werden,  ist  das  Becken  tüchtiger;  wo  mehr  als  eins  getragen  wirtl,  ist  es  weiter, 
grösser.  Das  Becken  der  weiblichen  Thiere  ist  durchweg  etwas  geräumiger  als  das  männliche 
(mit  AtiBDahnien),  viel  länger  als  das  menschliche,  „um  die  viel  längeren  Uterushörner  zu  tragen*'. 
V'on  einem  ,.gro88eD  Becken"  kann  nur  bei  wenigen  (Elephant,  Stute)  die  Hede  sein,  dermaa.ssen 
sie  eine  etwas  nach  innen  sehende  Fläche  der  Darmbeuiscbaufel  darbieteu;  daher  die  Muskeln 


l 
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(die  nm  Rücken  sind  die  niäciitigstcu)  andere  Anordnung  haben,  z.  U.  der  iliacus  fehlt,  weil  er 
neben  dem  ]>soaa  nicht  Platz  bat. 

Die  Geburt  erfolgt  entweder 

a.  vor  den  Sitzknorren  wie  beim  Menschen  (Fledemians,  dasypus,  orycteropus,  megatherium)  oder 

b.  zwischen  den  Sitzknorren,  arens  pubis  vorhanden  (Gorilla,  Reh,  Ziege,  KuhX 

c.  hinter  den  Sitzknorren  (elcphas,  Stute,  Zebra,  Schakal,  Rund,  Gibbon). 

Die  Geburt  erfolgt  beim  Thiere  im  Allgemeinen  leichter  wegen  des  keilfonnig  vordringen- 
den Gesichtskopfes , welchem  bei  Wiederkäuern  und  Einhufern  die  Füssc  vorangeben,  und  der 
grösseren  Beweglichkeit  der  Schwanzwurzel;  doch  kommen  auch  Steiss-  und  Querlagen  vor. 
Bei  der  Stute,  Kuh,  Büffel  und  KamecUtute  ist  die  Conjugata  kleiner  als  der  Qnerdnrchmesscr 
des  Beckeneinganges  (Fischer).  Autenrioth  hat  das  Verhültniss  der  Pars  dorsaiis  des 
Darmbeines  zur  Pars  abdominalis  und  zur  lainge  des  Beckens  für  Säuger  (Tabelle  auf  S.  12 
seiner  Einleitung)  berechnet').  Kreuzwirbel  nennt  Döring  nur  die  mit  den  Darmbeinen  ver- 
bundenen; ich  rechne  auch  noch  diejenigen  unteren  (liintercn)  dazu,  welche  vom  Nervenlöcher 
haben.  Bei  Callitlirix  panisens  bleibt  sich  der  Querdnrebmesser  des  Einganges  während  des 
Waebsthumes  gleich,  nur  die  Conjugata  nimmt  (=  3 : 5)  zu. 

Zu  junge  Kühe  gebären  schwer,  doch  giebt  das  noch  weiche  Becken  etwas  nach,  und  die 
Früchte  sind  gewöhnlich  klein  (Frank). 

B.  DasBeckenderVögeL 

D.as  Becken  ist  unten  offen  und  die  Stelle  der  Bchoos.sfuge  durch  ein  Band  geschlossen. 

Falco  buteo:  „Ossa  iunoiuinata  inter  se  coalita;  os  pubis  processu  styloido  cum  osse 

tantologo  sltcrius  latcris  inteijeclo  ligamento  5 mm  cohaeret.  Os  saerum  in  Jaevigatum  corpns' 
intumescit;  tres  processus  transversi  fine  suo  confiuentes  intersepiunt  pelvis  cavitatem  ita  nt 
,coDCameratio'  anterior  spatiosa,  triangularis  et  posterior  rotundatn  formentur.  Sex  alU  proces- 
sus  anteriores  graciles  ossihns  ilium  implantantnr. 

Struthiocamelns:  Falciformia  ossa  pubis  synchondrosi  co|iulantur.  Acetabulum  perfo- 
ratnm,  interdum  ossiculis  intcrcalatis  praeditum.“ 

R e p t i 1 1 a. 

Lacerta:  Ossa  pubis  duobus  locis  coalcscunt. 

Ra  na:  Os  sacruin  cum  osse  pubis  unicuin  os  constitnit  minime  perforatiim. 

Testudo  orbicularis;  Ossa  pubis  lamina  cartilaginea  copulantur;  ischia  cum  illis  syn- 
chondrosi  ischiopuberali  et  inter  se  syuchondrosi  ischiadica  coalcscunt. 

Also  erst  in  den  höchsten  Gattungen  der  Amphibien  sind  Sitz-  und  Schoussbeine  von  ein- 
ander getrennt  und  giebt  es  ein  Foranicn  ovale. 

Sohlusswort. 

Wir  sehen  also  am  Becken  einen  zur  Erhaltung  höherer  Erdengeschöpfe  durchgefübrten 
Plan  verwirklicht,  dessen  Zweckmässigkeit  — sei  sie  in  der  Bildungsrichtung  und  Energie  vor- 

■)  Heim  Meuachen  findet  «r  rolgeode  Beihe:  Kindheit  I : 1,1  bia  1,4,  erwnebaen  1 : l.S  bis  2,2. 

Anbit  fUg  Ild.XVL  t>n 
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C.  Ilcnnig, 

geschrieben  oder  der  forUchreitenden  Kutwickelun;;  der  Wet<enreiho  an)?epasst  und  vererbt  — 
smsümnend  wir  nicht  minder  süiuuend  einer  Abänderung  durch  geschlechtJiche  Kinflüsse  geiegent* 
lieh  fiiliig  sehen ; so  bei  CaslraUon.  Das  Weib  theilt  dem  Manne  den  Beckenring  mit,  obschon 
er  ihn  nicht  so  wie  dus  Weib  tur  StflUe  des  Fruchtlmller»  und  *um  SchuUe  der  Frucht,  end- 
lich als  Anhalt  für  die  Treibwehen  nothig  hat  Aehnlich  sind  auch  die  GeBchlechtadrüsen 
in  der  ersten  Anlage  nicht  geHchlechtlich  geschieden. 

Worden  w'ir  je  eine  befriedigende  Zwischenstufe  swischen  anthropoiden  Affen  (Primaten)  und 
Mensch  finden?  Vielleicht  in  den  Bergröcken  eines  in  das  Weltmeer  versunkenen  Krdthciles. 

Zu  denken  giebt  immer,  dass  von  allen  Skeiettheilen  die  Beckonknocheti  am  längsten  kind* 
licli  bleiben  (bis  zum  22.,  s<dbst  30.  Jahre)  uud  dass  das  Muimerbecken  näher  an  Thierisohes  strcifl 
als  das  Frauenbecken.  Hören  wir  darüber  einen  neueren  Peripatetiker  spoculiren: 

^Pendant  le  tertiaire  existait  on  etre  assez  inteUigeaiit  pour  faire  du  feu  et  se  fabriqoer 
des  inslrumenU  cn  pierre.  Cet  etre  n’etait  pas  encore  rbomme;  je  le  noiiimo  anthropopithecu». 
I/homme  a paru,  ou  Europe,  avoc  le  commencement  du  quatemaire  il  y a,  au  moins,  230  — 
240000  ans  (mouvement  des  glaciers):  1.  type  Neanderthal,  2.  type  Cro-Magnou.  Cette  race 
etait  dolicbocepbale.  Succedail  Pinvusion  de  POrieot,  races  en  gründe  partic  brachycepbalcs.*^ 

(Mortillet) 

Literatur. 

Ackermann,  J.  Fr.,  Ueher  die  körperliche  VerscbiedcDhcit  de«  Mannet  vom  Weihs.  Aut  dem  Latoiniseben 
von  Jot.  W'enjtel,  Kohl.  §.  41. 

Autenrieth,  J.  H.  F.,  In  der  Vorrede  zu  Fiacber'«  Distertation  «.  u. 

Hältz,  K.,  Die  k6r|>erlichen  Kipentcharten  der  Japaner.  Yokohama  1&^3. 

Baoearitee,  l>u  tacTnrn  «uivant  le  sexe  et  tuirant  let  racot.  Th^e.  Paris  I'^TS. 

Bonri^arel,  A..  Bet  raccs  de  POccanio  franguiae.  Mein.  Soc.  anthrop.  Paris.  T.  I.  1861. 

Brauns  und  Virebow,  U.,  Verhaudlutifren  der  Berliner  üescHschuft  für  Anthropologie.  Berlin.  Sitzung 
vom  1“.  Februar  \Bfi3.  S.  179  und  190. 

Busch,  D.  W.  H.,  I>as  Geflchlecbtsleben  des  Weihes.  Leqvzig  1839.  I,  S.  76  und  Qeburtskande,  Kupfert.  II. 
Camper,  P.,  VerraUchte  Scliriflen.  hingen  IMjl. 

Cuvier,  Venus  Holt.  Memoires  du  Mus.  d’Hlst.  nat.  T.  UI.  1917. 

Davis.  J.  Barnard,  Description  of  the  skclclon  of  an  Aino  Woman.  Mem.  Antbr,  Soo.  London.  Voh  III, 
JH70.  ^ Thesaurus  craiiionim. 

T>öring,  G.  L.,  De  pelvi  ejusque  per  animantium  regnum  metamorphosi.  Diss.  Berul.  1824. 

Koker,  Zur  Kenntniss  der  KiogeboreneD  Südaustralions,  1H61.  ' 

Kngelmann,  G.  .1.,  Lahor  among  primitive  peoples.  St.  Louis  18S2.  Deutsch  bearbeitet  von  C.  Henuig. 

W'ien,  Braumüller,  1884. 

Fehling,  Archiv  für  G>Tiäkologie,  X,  1876. 

FiUtow,  A..  MATKPlA.ltJ  .UM  ülIPEa^dEmM  HOPMU  MCPEaHF.il  BE.II!4HIIH  PVCCKArO  »EIICKAPO  TA3A 
MOCEIIA  1877. 

Fischer,  J.,  Dies,  iuaug.  nonnullas  obsorvationes  de  pelvi  mammalium  sistens.  Tobing.  1798. 

Klower.  On  tbc  oateology  and  affiuities  of  thv  Natives  of  tbc  Andaman  Islands.  Journ.  of  the  Anthropol. 
Institut.  4.  London,  Novemb.  1879. 

Frank,  L.,  Handbuch  der  thierarzlHohen  Geburtshülfe.  Berlin,  Wiegand,  1876. 
v.  Franquo,  0.,  Scanzoui^s  Beiträge  zur  Geburtskundc.  V],  S.  173. 

Fritsch,  G.,  Die  Eingeborenen  Südafrikas.  Breslau  1872. 

Fritsch,  IL,  Konnulla  de  pelvibos spcciorum  humanarum.  Hai.  S.  187.3.  Das  nassenhcckeo  und  seine  Messung. 
Garson,  J.  0.,  Polvimetry:  Journal  of  Anatomy  and  Physiology.  Vol.  XVT,  1881,  p.  106,  plate  V. 

Görtz,  K.,  Ueher  das  Becken  eines  Buschweibe«.  Dissertation  onter  Vorsitz  Luschka’s.  Tuhiogen, 
E.  Kiecker,  1868. 

Ilamy,  £.  T.,  Nouvelles  Archives  du  Museum  N.  S.  Par.  1879.  11,  p.  181. 

Ilcnnig,  C.,  Das  kindliche  Becken:  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  Anatom.  Abth.  1880,  S.  SL 


Digitized  by  Google 


Das  Rassenbecken. 


227 


Hennigt  Sitzungnberichte  der  NaturforscfaeDdnn  GesKllschaft  zu  Leipzig.  Kr.  2,  lädO,  ISBl. 

— — lieber  das  Gebaren  wilder  Volker.  Corr.*Ill.  der  Deatscben  Gacltschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  U rgeechichte.  Nr.  5,  6,  ldH3. 

V.  Hoffmann,  O.,  Zeitschrift  für  Gebortshulfe  and  Gynäkologie  1877.  II,  1. 

Jorg,  J.  Phr.  G.,  Ueher  das  Oeli4rorgaa  dce  Menschen  und  der  Säugetkiere.  Mit  4 KupferU,  Leipzig  1808. 
JoaliD,  Anatomie  et  Physiologie  compareei  du  bassin  des  mammiferes.  liull.  de  TAcad.  de  Med.  Paris. 

T.  29.  7,  1364.  — Memoire  eur  le  bassin  daus  les  raoea.  Gaz.  des  büp.  14  Juin  1664. 

Kilian,  H.  F.,  Gebniiahülflicher  Atlas  in  46  Tafeln.  Duaeeldorf,  Amz  A Co.,  1635. 

Kopernicky,  J.,  0 kosciacb  i cxa«zkacb  Ainosdw.  Krakow  1661. 

Krause,  R.,  De  forma  polvia  congenita.  Dies.  Vratisl.  1656.  2 tabb. 

Lehmann,  Sederl.  Tydtchrift  VI,  476,  1662. 

V.  Luschka,  H.,  Die  äusseren  Geacbleobtstheile  eine«  iluichweibes.  Monatsschrift  für  GeburUkuade.  32, 
343  (mit  Abbildung), 

Martin,  C.,  Beckenmessung  an  vertchiedeuen  MenBcbenrasscn.  Ebendas.  28,  23,  1666. 

Meyer,  A.  B.,  MittheilnngeQ  aus  dem  zoologischen  Museum  zu  Dresden.  3.  lieft 
V.  Meyer,  IL,  Lehrbuch  der  physiologischen  Anatomie  des  Menschen.  Leipzig  lHüGl. 

Mondi^re,  A.  T. , Notes  snr  ranthro|»ologie  de  la  raco  Annamite.  Morn.  80c.  d'Authrop.  de  Paris.  2 ser. 
T.  II.  1876. 

de  Mortillet,  0.,  Le  Prebiatoriqne.  Paris  1683.  Biblioth.  des  so.  contemp. 

Maller,  J.,  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  S.  332.  1634. 

Owen,  H.,  l>escriptive  catalogue  of  tbe  oeteological  series  contained  in  the  Museum  of  the  Royal  College  of 
Sargeons.  16^. 

Pinard,  A.,  Nourclles  recherches  de  pelvimctrie.  Tb^.  Paris  1874. 

Ploss,  U.,  Archiv  für  GynAkologte  7,  891.  1675. 

Prichard,  J.  C.,  Histoire  naturelle  des  race«  bumaine«.  Natural  biitcry  of  man.  4.  Aufl.  von  Xorris. 
Ivondon  1865, 

Prochowniok,  Archiv  für  Gynäkologie  1893. 

Pruner*Bey,  Etüde«  sur  le  bassin  coiuidrre  dans  les  difrerentes  races  bamaine«.  Bull.  Sodete  d’anthro- 
pologie  de  Paris  19G4.  Ire  «erie. 

Robert«,  Cha«,  Lancet,  16.  September  18^. 

Roiliu,  M.  M.,  Voyage  de  la  Perouse  au  tour  da  monde  1797. 

v.  Seberter,  K.,  und  Woitbacb,  A.,  Resultate  auf  dem  Gebiete  der  Anihropometrie : Pctermann's  Mit- 
theiL  25,  IV,  1679. 

Scheabe,  Ueber  die  Ainos.  Bericht  vom  Anthrop.  Ver.  Leipzig.  Tageblatt  Nr.  161,  1693. 

Schreger,  B.  G.,  Pelvis  animantium  brutorum  cum  humaua  comparaüo.  Diss.  Spec.  L Lips.  1767. 
Schwarzkopf,  C.,  Ueber  den  Einfluss  der  Neigung  des  Kreuzbeines  auf  die  Gestalt  des  Beckens.  Diss. 
Marburg  1867. 

Seitz,  J.,  Virchow'«  Archiv  91,  154. 

V.  Siebold,  £.,  Handbuch  zur  Erkenntnis«  nnd  Uoilung  der  Frauonzimmerkrankheiten.  I,  S.  II.  Frank« 
fnrt  a.  M.  1611. 

Sömmerring,  8.  Th.,  Ueber  die  körperlichen  Verschiedenheiten  des  Muhren.  Mainz  1784. 

Stein,  G.  W.,  Der  Unterschied  zwischen  Mensch  und  Tbier  im  Gebären.  Bonn  1820.  — Ueber  die  Meinung 
der  Rassenverschiedenbeit  der  Becken.  Neue  Zeitschrift  für  Geburtskuude  15,  4),  1644. 

Struthers,  Anatom,  aud  physiol.  observ.  I,  105. 

Vernean,  H.,  Le  bassin  dans  le«  sexes  et  dans  les  racc«.  Parti  1875. 

Vrolik,  Consideration  «ur  la  diversito  des  hatsins.  Amsterdam  1S26.  Beichowing  van  het  vcr*chi!  der 
bekkens  in  ondersuheidene  volksstammen. 

Weber,  M.  J.,  W'alther  und  Gräfe*«  Journal  der  Chirurgie  1823  nnd  .\cta  Acad.  Lcop.  XI,  2. 

Weyhe,  Giebel*«  Zeitachrift  für  die  gesammten  Nuturw.  N.  F.  XI,  1675. 

W'bite,  C.,  An  account  of  tbe  regulär  gradation  in  man  und  in  different auimals aud  vegetahles.  Londoti  17ft*j. 
W'inckel,  F.,  Einiges  über  die  Beckeukuoehen  und  die  Becken  der  Papuas. 

Wolkenstein,  A.,  Bull,  de  la  soc.  imp.  de  Moikou.  Nr.  1,  1673. 

Wyman,  J.,  Observ.  on  tbc  skeleton  of  a Uottentutt  Anthr.  Rev.  III,  1665. 

Zaaijer,  T.,  Be«cbrijving  van  two  rrouweabekkens,  1662.  — Untersuch,  über  die  Form  des  Beckens  javaui« 
scher  Frauen.  Haarlem  I8G6. 

Leipzig,  im  October  16ÜS. 


29* 


Digitized  by  Google 


22S 


C.  Hennig,  Das  Rassenbecken. 


BezoSchnung  der  Abbildungen. 

Die  hier  Becken  oind  alle  anf  dieielbe  Dimension  redacirt.  Kleine  .\bweichungen  eind 

den  rhotofrrammen  lieizumesacn,  welche  den  Steindmckhildern  zo  Grunde  laj^en;  ich  konnte  die  Anfertigung 
der  Lichtbilder  nicht  illonthtlbcn  überwachen,  da  sie  meist  an  Ort  und  Stelle  in  den  Museen  verschiedener 
Städte  angefertigt  werden  muftiiten. 

Die  hier  dargebotenen  sind  lauter  Originale;  die  in  meinem  Besitze  l>enndlichen  Seitenansichten 
derselben  Becken  und  einige  aus  der  Vorzeit,  im  germanischen  Museum  in  Jena  abgenommen,  konnten 
nicht  jeUt  sugleicb  vervielfältigt  werden.  Die  Seitenansichten  sind  allerdings  höchst  belehrend,  da  sie  besser 
als  jede  Schilderung  die  Ausdehnung  und  Richtung  der  ]>arm1>ein8chaufeln  sonne  die  GKHise  des  Abstandes 
der  Kreuzbeinspilzu  von  dem  Sitzbeinstacbel  rcranscbaulicben,  weicher  Abstand  auflalll  am  Becken  der 
Negerin,  der  Alnotin  und  an  dom  Gerippe  aus  Berlstedt  lioi  Weimar,  Grabhügel  B (Knde  der  Volkerwtnde- 
rnng,  Eisenzeitalter).  Aach  die  farbige  Talielle  der  einzelnen  Bcckcumaasee  nach  Kassen  fallt  noch  weg. 

Fig.  1.  Becken  der  Negrita  von  Luzun  (a,  Text). 

Fig.  2.  Junge  Maori,  Museum  Dresden. 

Fig.  3.  Negerin  im  anatomischen  Museum  Halle. 

Fig.  4.  Ygnrrotin,  Museum  Dresden. 

Fig.  5.  Botokudin,  Museum  Braunscbwcig. 

Fig.  6.  litca,  Prixatsammlung  Dr.  Uhde’s,  Braonschweig. 

Fig.  7.  Ainotin,  Museum  Krakau. 

Fig.  8.  Malarin,  Museum  Halle. 

Fig.  U.  Fuudort  Nerkewitz  (S.*Wcimar),  Grabhügel  im  Walde  Dol»eran,  Steinzeit  Schädel  „kymbe* 
cephai“.  (Museum  Jena.) 

Fig.  10.  Tröbsdorf  lK»i  Burgscheidungon  (Provinz  Sachsen),  Grabhügel.  Steinzeit  (Museum  Jena.) 

Fig.  II.  Schloss  Vippach,  •Katzenbugcl*  (S.*Weimar).  Steinzeit.  (Museum  Jena.) 

Fig.  12.  Berlstedt  Jl  (S.-Weimar).  Grabhügel  Ende  der  Völkerwanderung.  Kisenzcitaltcr  (Prof.  Klop* 
fleisch.)  (Museum  Jena.) 
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Ueber  den  amerikanischen  Zwerg  Frank  Flynn, 
genannt  (General  Mite,  dessen  Körper-  und  Geistesentwickeliing 

und  Nahrungsbedarl 

Zwei  Vorträge, 

gehalten  ln  der  Münchener  Anthropologischen  Gesellscliall  am  21.  December  18J53 

voQ  den 

Professoren  Dr.  H.  Ranke  und  Dr.  Corl  v.  Voit. 


I.  üeber  die  körperliche  und  geistige  Entwickelung. 

Vortrag  von  Prof.  H.  Ranke. 

Die  beiden  amerikanischen  Zwerge,  General  Mite  und  Miss  Millie  Edwards,  welche  im 
Monat  October  in  hiesiger  Stadt  zu  sehen  waren,  boten  grosses  naturwissenschaAliches  und 
anthro])o)ogiscbch  Interesse.  Oüenbar  gebOreu  dieselben  r.u  den  kleinsten  und  wohlgebildetstcn 
Wesen  ihrer  Art 

Da  ich  den  General  firztiieh  zu  beliandeln  hatte,  war  ich  in  der  Lage,  etwas  hinter  die 
Coulissen  zu  sehen  und  einige  exacte  Ueobaebtuugen  an  beiden  Zwergen  anzusteUen. 

Dabei  l)cgcgncte  mir  der  Vater  des  Generals,  Mr.  Flynn,  mit  ancrkenucnsw  erther  OfTenheit, 
und  bin  ich  demselben  für  sein  vertrauensvolles  Eingeben  auf  meine  Wünsche  zu  Dank  vi  rpflicbtet. 

Zunächst  ist  anzufTihren,  dass  für  das  grosse  Publicum  Grosse  und  Gewdclit  der 

l>eiden  Kleinen  nicht  richtig  angegeben  wurde. 

Der  General  ist  nicht  19,  sondern  16,  und  Miss  Mülic  nicht  16,  sondern  12  Jahre  alt; 
auch  verhalten  sich  Gewicht  und  Grosse  nicht  ganz  so  gering  als  angegeben  wurde.  Die  corn* 
girten  Altersangaben  von  16  und  12  Jalmui  halte  ich  auf  Grund  meiner  eigenen  Beobacb* 
tungcD  für  höchst  wahrscheinlich  richtig. 

Frank  J.  Flynn,  genannt  General  Milo  (General  Däumling),  wurde  geboren  am  6.  Octo- 
ber lb67  io  dem  StJdtolten  Greene,  Cbinango  County,  im  Staate  Kew’vork.  Seine  Ellern  sind 
vollkomme  n gesund  und  von  DurchsebnittsgrOsse.  Die  MulU*r  war  erst  17  Jahre  alt,  als  Frank, 
ihr  erstes  Kind,  nach  normal  verlaufener  Schwaogerscliafi  zur  Welt  kam;  seitdem  gebar  sic 
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föiif  weitere  ganz  normale  Kinder,  deren  altesU*«,  ein  Knabe,  gegenwärtig  14  Jahre  all  int,  wäh- 
rend daH  jüngste  erst  Anfangs  October  dieses  Jahres  (lH83j  in  Frankfurt  geboren  wurde, 

Nach  Angabe  des  Vater»  wog  Krank  bei  der  Geburt  2 Kf<l.  und  wurde  von  seiner  Mutter 
18  Monate  an  der  Brnnt  ernttlirt.  Im  Alter  von  15  31onaten  ting  er  an  zu  gehen,  sprechen 
lernte  er  mit  zwei  Jahren. 

Miss  MUlic  FMwards  wurde  geboren  im  Staate  Michigan  am  1.  September  1871. 

Ihre  Mutter  ist  gegenwärtig  36,  ihr  Vater  32  Juhro  alt.  Beide  Ellern  sind  von  Durch- 
Bchnitlsgrösse  und  kräftig  entwickelt.  Die  Mutter  vcrheiraüiele  sich  im  Alter  von  19  Jahren 
und  gebar  vier  normale  Kinder,  war  dann  zwei  Jahre  Wittwe  und  heiralhet©  darauf  ihren 
jetzigen  Mann,  deren  erstes  Kind  MilÜe  ist. 

Beide  Zwerge  sind  also  die  ersten  Kinder  eines  ilirer  Eltern. 

Nach  Millie’s  Geburt  batte  ihre  Mutter,  etwa  am  Ende  dos  drittem  Schwangerschafts- 
inonats,  einen  Abortus  und  gebar  neitdem  vier  gesunde,  völlig  normale  Kinder,  deren  jüngstes, 
ein  Knabe,  gegenwärtig  acht  Monate  alt  ist. 

Die  Grosse  des  Generals  betrug  am  25.  October  1883,  in  Strümpfen,  jedoch  ohne  Schuhe 
gemessen,  82,4  ein. 

Nach  Quctelct  beträgt  die  Durchschriittslänge  eines  neugeborenen  Knaben  50,0,  am 
Schlüsse  des  ersten  Lebensjahres  69,8,  am  Schlüsse  des  zweiten  79,6,  am  Schlüsse  des  dritten 
86,7  cm. 

Nach  Zeising  beträgt  die  Durcbschnittslänge  eines  Kindes  bei  der  Geburt,  mämdicb  und 
weiblich  zusammen,  48,5;  am  Schlusae  des  ersten  Jahres  76,7,  am  Schlüsse  des  zweiten  Jahres 
86,3cm.  Legen  wir  diese  Zahlen  zu  Grunde,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Länge  des  General» 
Mite  der  eine»  Durclwchnittskindes  von  2 bi»  2^/4  Jahren  entspricht. 

Das  Gewicht  des  Generals,  ohne  Kleider,  betrug  (am  25.  October  1883)  6570  g. 

Nach  Quctclct  beträgt  das  Durchschnittsgewicht  eines  Knaben  unmittelbar  nach  der 
Geburt  3200g»  und  am  Schlüsse  des  ersten  Jahres  9450g. 

Das  Gewicht  des  Generals  entspricht  also  einer  sehr  viel  früheren  Periode  als  seine  Länge, 
da  dasselbe  um  drei  Kilo  geringer  ist,  als  das  eines  einjährigen  Durchschniltsknaben.  Unter- 
suchen wir  genauer,  welchem  Lebensmonat  innerhalb  des  ersten  Jahres  das  Gewicht  des  Generals 
entspricht,  so  ist  dies,  wenn  wir  den  Angaben  Bouchaud’s  folgen  (Vicrordt’s  Physiologie 
des  Kindesalters,  Tabelle  II,  S.  63X  der  Schluss  des  sechsten  Monats. 

Miss  Millio’s  Länge  betrug  am  25.  October  1883,  in  Strümpfen  gemessen,  72cm,  ihr 
Gewicht  mit  Kleidern  6601  g. 

Beide  Zwerge  haben  seblechtc  cariösc  Zahne,  besonders  bei  Miss  MilUc  sind  die  vorderen 
Schneidezähne  fast  ganz  zerstört. 

Ueber  den  Zalm Wechsel,  der  sich,  wie  es  scheint,  bei  beiden  Zwergen  io  nonimlcr  Weise 
vollzog,  waren  detailiirte  Angaben  nicht  zu  erhalten. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Frage,  ob  General  Mite,  den  ich  nun  meinen  Besprechongen 
allein  zu  Grunde  legen  werde,  proportionirt  ist  oder  nicht? 

Bekanntlich  hat  das  neugeborene  Kind  ganz  andere  ProportioDcn  als  der  Erwachsene,  und 
es  stellt  sich  also  die  Frage  so:  entsprechen  die  Proportionen  des  Generals  dem  kindlichen 
Typus  oder  dem  des  Enu.achsenen? 
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Ehe  ich  zur  Beaotwortang  dieser  Krage  schreite,  muchto  ich  auf  einen  Missstaml  aufmerksam 
machen,  der  dringendst  eine  baldige  Abliülfc  erheischt. 

Es  ist  ein  dringendes  Bedurfiiiss  der  Wissenschaft,  möglichst  sahlreichc  Beobachtungen  über 
das  Längswachsthum  der  Einzelabiheilungen  des  KOr]>ers  zu  besitzen.  Ein  Anfang  hierzu  Ut 
schon  gemacht  Aber  jeder  Beobachter  manss  bisher  nach  eigener  Methode,  und  lassen  sich 
daher  die  Zahlen  der  verscliiedenen  Beobachter  nicht  nnter  einander  vergleichen. 

Die  Zahlen  e.  B.,  welche  Zeising  in  seiner  Arbeit:  «Ueber  die  Metaiiior)>hosen  in  den 

Verhältnissen  der  menschlichen  Gestalt  von  der  Geburt  bis  zur  Vollendung  des  Längenwaohs« 
thums*^  Iq  den  Verliaudlungeii  der  Leopoldin.  Carolin.  Akademie  der  Katurfonehcr  niedergeh^gt 
hat,  und  die  des  böhmischen  Arztes  Liharzik,  welche  derselbe  in  den  Sitzunghbenebten  der 
Wiener  Akademie  und  in  zwei  Broschüren  mittheilt,  decken  sich  nicht  im  geringsten.  Eben  so 
wenig  decken  sich  die  einschlägigen  Messungen,  welche  verschiedene  Beobachter  an  Erwachm.*nen 
aDgCRtcllt  haben. 

Eh  erscheint  also  als  ein  wesentliches  Desiderat  der  vergleichenden,  intcr’ 
nationalen  anthropologischen  Forschung,  dass,  wie  man  sich  Jüngst  Über  eine 
Methode  der  Schädelmessungen  geeinigt  hat,  man  sich  baldigst  auch  über  eine 
Messungsmethode  für  die  Übrigen  Theile  des  Körpers  einige. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Betrachtung  der  Proportionen  des  Neugeborenen. 

Wenn  wir  als  Oberköqier  die  Lunge  vom  Scheitel  bis  zum  llüflbeinkammc  annchmen  und 
als  Unterkörper  die  vom  Hüflheinkammo  bis  zur  Fusssohlo,  so  sind  beide  Längen  beim  Neu* 
geborenen  ungefalir  gleich. 

Während  des  Kindes-  und  Knabenalters  wächst  aber  der  Unterkörper  absolut  und  relativ 
viel  mehr  als  der  Oberköqior. 

Wenn  wir  die  Gcsammtläiige  des  Körpers  = 1000  setzen,  so  ist  das  Verliältoiss  von  Ober- 
und  Unterkörper  nach  Zeising: 


beim  Xeugeborenen = 500  : 500 

1 Jahr  all  =:  47«  : 522 

2 Jahre  alt = 457  : 5t3 

3 „ = 439  : 5C1 

6 „ 415  : 585 

8 „ 397  : «i3 

13  „ = 372  : 618 

16  „ 369  : 631 

Qixl  bei  volleodcUm  Wachsthume = 382  : 618 


Mit  anderen  Worten  also,  während  das  Vcrhältniss  zwischen  Ober-  und  Unterkörper  beim 
Neugeborenen  sich  verhält  wie  1 : 1,  verhält  es  sich  beim  Erwachsenen  wie  1 : 1,6. 

Was  daun  das  Längswaebsthum  der  Einzelthelle  betrifft,  so  finden  wir  nach  den  Unter- 
suchungen von  Zeising  und  Anderen  folgendes  Verhultiiisa  zwischen  Neugeborenen  uud  Er- 
wachsenen, wenn  wir  die  Maaasc  des  Neugeborenen  = 1 setzen: 


Gesammtköhe 3.57 

Kopfiaoge 1.89 

Bru»tknrh 3,20 

Arinliioge 3,57 

iieinluDge 4,70 
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^Iau  erkennt  also  auch  auA  dieser  ZasammcnAtcllungf  das«  die  Beine  auf  dem  Wege  der 
Entwickelung  des  Neugeborenen  zum  Erw'achseiien  relativ  am  meisten  wachsen. 

Heiracht4'n  wir  uns  den  General  auf  diese  Verlmltnisst*f  so  ermöglicht  die  beigegebene,  nach 
1‘iner  Photographie  hergestellte  Abbildung  (Fig.  0)  einen  Vergleich  zwischen  ihm  und  seinem 
sehr  wohl  proportioniitcn  Vater,  und  genaue  Messung  ergieht,  dass  das  VerhülUiiss  vom  Ober* 
körper  zum  Uuterköqücr  bei  beiden  nahezu  das  gleiche  Uu 

Der  General  zeigt  also  hierin  entschieden  den  Typus  eines  Erwachsenen.  Ebenso  zeigt  er 
den  Typus  eines  Erwachsenen  in  dem  Verhältnisse  zwischen  Kopf  und  Gericht. 

Die  Einzelmaasso,  welche  ich  an  dem  General  unter  freundlicher  Beihfllfe  meines  Bruders 
Johannes  bestimmt  habe,  sind  folgende: 

Wie  bereits  erwähnt,  beträgt  die  Grösse  des  Generals  82,4  cm. 


isiuhöho  45.2  cm 

Humpfhubo  (bis  zum  siebenten  Halswirbel) 31,5  „ 

Schultcrbreite  (von  Acromion  za  Aeromion) 17,5  „ 

Hüftbreite 13,3  „ 

KojiflSngc 14,6  „ 

Kopfltreito 11.5 

Gesiebisbreite  (Joebbreite) 10,0  „ 

Ohrhühe  (vom  oberen  Uande  des  Gehörgangoe  bis  zum  Scheitel) 0,3  „ 

(rrösfvte  Circumferenz  des  Schädels 42,0  „ 

Grösster  llrustumfang  bei  Inspiration 4S,0  „ 

Kleinster  Hrustumfang  bei  Exspiration 46,0  ^ 

Ganze  Armlänge  (von  Aeromion  zu  Fingerspitzen) . 32,0  « 

Oberarmlang« IbO  , 

Vorderarmlängo 11.0  n 

Handluugo 10.0  „ 

Ganze  Beinlängu  (vom  Troebantor  gemeMcn) 41,5  ^ 

Oberscbenkellängc  . 21,5  „ 

Unterecbenkel 15,S  „ 

Fusshöbe  (von  einem  Knöchel  bis  zur  Sohle) 4,2  „ 

Fusalänge  IIA  r> 


Wie  verhallen  sich  nun  diese  Einzelm.aasse  zu  den  l’rojiortioneu  der  Erwachsenen? 

Ceber  die  Proportionen  der  einzelnen  Glieder  Erwachsener  besitzen  wir  gegenwärtig  vor- 
nehmlich zwei  Werke,  deren  Angaben  wir  zum  Vergleich  heranzielien  können,  ein  amerikanisches 
und  ein  deutsches:  „Iiivestigatioiis  in  tbo  military  and  antliropological  Statistics  of  American 
Soldiera“  by  B.  A.  Gould,  New  York  1869,  und  .»KorpermosBungcii  versebiedeuer  Menseben- 
rassen**  von  Dr.  A.  Weisbach,  Berlin  1878. 

Gould  giebt  fp.  358,  Tab.  IX)  eine  Ueibo  von  Proportionen  an,  die  er  auf  Grund  genauer 
ITnlersuchuiig  von  10876  weissen  Soldaten  gewonnen  hat. 

Er  setzte  die  Grösse  = 100  und  berechnete  dazu  die  Grösse  der  einzelnen  Organe  in 
ProccDten. 

Wenn  wir  die  gleiche  Manipulation  mit  den  am  General  gefundenen  Mnassen  vornehmen, 
so  erhalten  wir  Folgendes: 
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Rumpfbühe  bei  Goald’s  Soldaten 38.93  Proc-,  beim  General  38,2  Prec. 

Schuiterbreite  bei  Gonld’i  Soldaten 18,96  „ n « 21.3  ,, 

(I>aa  Maximnm  der  Sebnlterbreite  betragt  bei  Vollblutnegcm  ebeufalle  21,27  Proc.) 


Hüftbreite  bei  Goald*t  Soldaten 

17,75  Proc., 

beim  General 

16. 1 Proc., 

Brnatonifaiig  bei  Gould's  Soldaten 

53,34  , 

67,0 

(Maiimam  bei  Indianern 

56,58  , 

Amlin(?e  bei  Qould’a  Soldaten 

43,41  91 

38,8 

Länge  dea  freien  Beines  (von  SiUböbe  abgezogen) 

bei  Gould's  Soldaten 

46,26  , 

45,8 

Vom  Knie  bis  SiUhöhe  bei  Gould’s  Soldaten  . . 

18.65  , 

21,6 

Fnsabube  bei  Goold*»  Soldaten 

0,0383  . 

0,61 

n 

Die  grüeate  Ciroutnferenz  des  Köpfen  beaitzen  die  Congoweiber  mit  42,60  Proc.,  der  Gene- 
ml  aber  Qbcrbietet  dienelbeo  bedeutend  mit  50,9  Proc. 


Fig.  6. 


Aus  diesem  Vergleiche  geht  also  hervor,  dass  der  General  im  Allgemeinen  die  Pro- 
portionen eines  Erwachsenen  aufweist.  Jedoch  sind  Kopf  und  Fuss  etwas  zu  gross  und 
die  Arme  etwas  zu  kurz.  Auffallend  ist  der  bedeutende  Brustumfang. 

Von  grösstem  Interosao  würde  es  sein,  wenn  wir  erfahren  könnten,  wie  sich  das  Wachsthum 
dieses  kleinen  Menschen  vollzogen  liat 
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Bei  der  Geburt  soll  er,  wie  erwSbiit,  rwei  Pfund  gewogen  bnben,  Ober  seine  iJingo  bei  der 
Geburt  fehlen  dio  Angaben. 

Nacb  einer  Angabe  des  Vaters,  JIr.  Flynn,  wurde  der  General  rum  ersten  Male  Oflciit- 
lieh  geseigt  am  5.  September  187(i,  damals  sei  er  24V,  JIoll  liocl»  gewesen  und  habe  mit  Klei- 
dern lO'/j  Pfund  gewogen. 

24',',  Zoll  sind  = 62,23  cm  und  10'  , Pfund  (avoir  du  poids)  = 4812  g. 

VtirausgeseUst,  dass  diese  Angaben  richtig  sind,  so  würde  danuis  hervorgehen,  dass  der 
General  in  den  letzten  sieben  Jahren,  und  zwar  in  der  Zeit  vom  9.  bis  16.  Lebensjahre,  um 
20  cm  gewaeluicn  ist.  Dies  ergiebt  ein  Durchschnittswachsthum  per  Jahr  von  2,8  cm. 

Mit  dem  „Körjiergewichl  samiiit  Kleidern“  ist  weniger  auzufangen. 

Wenn  wir  die  Kleidung  auf  gut  Glück  zu  SOO  g in  Keehnung  bringen  (gegenwärtig  wog 
sie  850g),  so  bleibt  ein  Gewicht  von  4312  g.  Gegenwärtig  wiegt  der  General  6570  g.  Es  er- 
gäbe sieh  also  eine  Durchschnittszunahme  des  KOriicrgcwichtes  vom  9.  bis  16.  I.cljcnsjahre  von 
322  g per  Jahr. 

Mr.  Flynn,  der  Vater,  theilte  mir  mit,  dass  im  Febrnar  1878  ein  Collegium  von  Aerzteu 
in  New  York,  an  deren  Spitze  Dr.  Willard  Parker  stand,  den  Genera]  nach  verschiedenen 
Dimensionen  genau  gemessen  und  die  Zahlen  im  New  York  Herald  veröffentlicht  habe.  Leider 
konnte  ich  mir  diese  Zahlen  nicht  verschaffen.  Ich  schrieb  an  den  Editor  des  New  York  Herald, 
erhielt  aber  zur  Antwort,  dass  er  Ezemi>lare  seiner  Zeitung  ans  jener  Zeit  nicht  mehr  besitze. 

Weiter  erschien  es  mir  von  grösstem  Interesse,  wenn  die  Verhältnisse  des  StoSwechsels 
des  Generals  in  ezacter  Weise  bestimmt  würden. 

Ein  Vergleich  des  Stoffwechsels  eines  nahezu  ausgewachsenen  Menschen  von  6570  g Ge- 
wicht mit  dem  Stoffwechsel  eines  ebenso  schweren  sechsmonatlichen  Kindes,  desgleichen  ein  Ver- 
gleich des  Stoffumsatzes  von  1 kg  Zwerg  mit  1 kg  Kör|>ergewicht  eines  normalen  Erwachsenen 
muss  die  interessantesten  Parallelen  ergeben. 

Ich  stellte  dem  Vater  vor,  dass  durch  eine  derartige  Untersnehung  das  Interesse  wissen- 
schaAlicher  Kreise  an  seinem  Sohne  wesentlich  gesteigert  werden  würde  und  erhielt  seine  Ein- 
willigung zur  Durchführung  derselben.  Darauf  ersuchte  ich  Ilemi  Prof,  von  Voit,  die  üntcr- 
suchnng  durch  seine  Assistenten  io  seinem  Laboratorium  ausführen  zu  lassen,  was  bereitwilligst 
gewährt  wurde. 

Sie  werden  sogleich  das  Resultat  dieser  interessanten  Untersuchung  aus  dem  Munde  Herrn 
von  Voit’ 8 vernehmen.  Ich  liabe  nun  noch  zu  erw.äbnen,  dass  ich  persönlich  sämmtlichc  Mald- 
zeiten  des  Generals,  auf  welchen  die  Untersuchung  fasst,  überwacht  habe  und  für  eine  möglichst 
exacte  Wägung  alles  Genosaenen  bürgen  kann. 

Was  die  geistige  Entwickelung  anlangt,  so  macht«  Geheimrath  Virchow  in  der 
Berliner  anthropologischen  GesellschaA  im  September  dieses  Jahres  dio  Aeusserung,  „dass  sich 
die  Geisteskräfte  de»  Generals  über  die  eines  zehnjährigen  Kindes  hinaus  nicht  erheblich  ent- 
wickelt haben,  indess  wisse  er  durch  eine  gewisse  Sicherheit  des  Benehmens  und  der  Haltung 
diesen  Jlangel  zu  verdecken“. 

Ich  kann  dieser  Meinung  nicht  beipflichten,  sondern  muss  auf  Grund  genauer  Beobachtung 
erklären,  dass  ich  die  Geistesentwickelnng  des  Generals  für  eine  seinem  Alter  so  ziemlich  ent- 
sprechende halte. 
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Man  muss  dabei  bedenken^  dass  der  kleine  Mann  bis  Jetzt  weder  lesen  noch  etwas  Anderes 
aU  seinen  Namen  schreiben  kann  und  dass  er  die  Welt  voniehmlich  nur  vom  Umgänge  mit 
seiner  Familie  und  einigen  Bediensteten  seines  Vaters,  vom  Ausstellungsräume  und  den  Zimmern 
der  Hotels,  in  denen  er  wolmt,  kennt. 

Er  hat  eine  rasche  Auflassung,  ein  gutes  Gedüchtniss  und  scichuet  sich  in  der  Unterhaltung 
durch  rasche  trefiende  Antworten  aus,  die  mich  zuweilen  Qberrasebten.  Er  ist  entscliiedcn  wan 
die  Amerikaner  nennen.  Einige  seiner  Antworten  waren  geradezu  witzig  und  trafen 

den  Nagel  auf  den  Kopf.  Ks  wQrdo  zu  weit  fuhren,  Beispiele  hierfür  mitzutheileo. 

Auch  Discretion  habe  ich  an  ihm  beobachwt.  Einst  wollte  ich  ihn  in  der  Abwesenheit 
seines  Vaters  wagen,  allein  er  war  dazu  absolut  nicht  zu  bestimmen:  ^Papa  might  not  like 
war  seine  Antwort.  Er  schien  eben  die  Geschal^sgeheimnisse  seines  Vaters  ziemlich  genau  zu 
kennen. 

Dass  er  scliauspielorisches  Talent  besitzt,  davon  haben  Sie  sich  wohl  alle  selbst  bei  seinen 
Vorstellungen  überzeugt. 

Betrefls  der  gesobleohtUohen  Functionen,  so  habe  ich  die  feste  Ueberzeugung,  dass 
geschlechtliche  Regungen  bei  dom  kleinen  Manne  bis  jetzt  noch  vollatilndig  fehlen. 

Die  An,  wie  er  mit  Miss  Millie  spielt,  trügt  den  Ausdruck  absoluter  Harmlosigkeit  und 
Kindlichkeit 

Von  seiner  Würterin  habe  ich  auch  erfahren,  dass  der  General  sowohl  als  Miss  Millie  an 
der  Scham  noch  ganz  unbehaon  sind 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  Krankheiten,  die  der  General  bisher  durchgemai'ht  hat 
In  Amerika  hatte  er  1679  einen  heftigen  Anfall  von  doppelseitiger  Lungenentzündung  und  )8St 
io  Li>odon  eine  rechtsseitige  Lungenentzündung,  welche  Dr.  Symes  Thompson  behandelte  und 
in  der  Medical  Times  and  Gazette  (July  30,  1661)  beschrieben  bat 

Im  laufenden  Jahre  1683  'hatte  er  in  Dresden  Keachhusten. 

Seit  einer  Reibe  von  Jahren  leidet  er  hie  und  da  an  Astlima  und  ist  sehr  geneigt  zu 
Bronchitis.  Auch  hier  hatte  ich  ihn  wegen  eines  asihmatischen  Anfalles  in  Behandlung  und 
konnte  das  Bestehen  von  leichtem  Emphysem  consUtiren. 

Von  Rbachitis  besteht  sowohl  beim  General  als  bei  Miss  Millie  absolut  keine  Spur.  Es 
ist  allgemein  bekannt,  dass  Rhachitis  zuweilen  die  Ursache  von  Zwergwuchs  sein  kann.  D:is 
giebt  dann  Zwerge  mit  grossen  Köpfen  und  krummen  Beinen.  Damit  haben  aber  uusero  pro* 
porlionirlen  Düumlinge  durchaus  nichts  zu  tliun.  Die  Ursachen  des  Zwergeuthums  unseres  Gene* 
mls  und  seiner  kleinen  Freundin  entziehen  sich  bisher  jedem  KrklArmigsversuchc.  Sie  weisen  auf 
Vorgänge  in  der  Eizelle  und  im  Ceutralncrvensystem  bin,  deren  nähere  Natur  eben  noch  ein 
volles  Geheimniss  für  uns  bildet 

0 Di«  im  JaUre  18:^4  feierlich  vollzogen«  Hochzeit  der  beiden  Zwerge  dürfte  au  diesen  Angaben  woiil 
kaum  etwas  ändern. 


30* 
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II.  Uober  den  Nahrungsbedarf  des  Generals  Mite. 

Vortrag  in  der  Deceiutier-Siteung  der  Müneheiicr  Anlhroi>ologi»ehcn  Gcscllachaft  188.3 

von 

rrof.  Carl  V.  Volt. 

Ich  habe  nebon  seit  längerer  Zeit  die  Gelegenheit  gesneht,  die  Ernührungsverhältnisae  von 
kleinen  ansgewachsenen  Menschen,  von  Zwergen,  zu  untersuchen  und  mit  denen  gleich  schwerer 
Kinder,  sowie  denen  eines  gleichen  Gewichts  eines  ausgewachsenen  normalen  Organismus  zu 
vergleichen.  Herr  Prof.  Heinrich  Ranke,  der  als  behandelnder  Arzt  den  beiden  amerikani- 
schen Zwergen,  General  Mite  und  Miss  MilUe  Edwards,  näher  trat,  konnte  die  crwflnschte 
Gelegenheit  zu  einer  solchen  Untersuchung  verschaSen,  und  ich  bin  ihm  dafür  sehr  dankbar. 

Um  die  Arbeit  nicht  zu  sehr  zu  com(jlicircn  und  Irrungen  zu  vermeiden,  wurde  beschlossen, 
nur  den  Mann  in  Untersuchung  zu  ziehen.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint  das  von  demselben 
Verzehrte  ausserordentlich  wenig  zu  sein.  Er  nimmt  gewöhnlich  zum  Frühstück  um  10  Uhr 
ein  Schälchen  Kaffee  mit  Milch,  dazu  etwas  Krume  aus  einem  Weissbrod  mit  Butter;  Mittags 
um  1 Uhr  das  Lunch,  bestehend  ans  einem  Schnittchen  gebratenen  Fleisches  mit  gerösteten  Kar- 
toffeln und  etwas  Thee  mit  Milch  und  Zucker;  Nachmittags  5 Uhr  zum  Dinner  Suppe,  gebrate- 
nes Fleisch  mit  Kartoffeln  und  grünen  Erbsen,  ein  Stückchen  Pudding  mit  Obst  und  einem 
Gläsobeii  Rothwein ; endlich  Abends  9 Uhr  Theo  mit  Brot  und  Butter. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Leistungen  des  kleinen  Mannes  bei  den  Prodoctionen 
keine  kleinen  sind. 

Es  fragt  sich  nun,  welches  Quantum  der  einzelnen  Nalirungsstoffe  in  den  in  jenen  Speisen 
verzehrten  Nalirungainitteln  enthalten  ist. 

Dies  festaustellen  haben  meine  beiden  Assistenten,  Dr.  M.  Rnbncr  und  Dr.  E.  Voit, 
unternommen;  dieselben  werden  ihre  Kesultate  in  der  Zeitsclirift  für  Biologie  eingehend  ver- 
öffentlichen, ich  berichte  hier  nnr  kurz  die  hauptsächlichsten,  auch  weitere  Kreise  interessirenden 
Ergebnisse  ihrer  B<>mühnngen  im  Anschlüsse  an  die  Mittheilungen  von  Prof  II.  Ranke. 

Es  handelt  sich  hier  vor  Allem  um  die  Menge  der  drei  vorzüglichsten  organischen  Nah- 
rungsstoffe,  nämlich  des  stickstoffhaltigen  Eiweisscs  und  der  stickstofffreien  Fette  und  Kohle- 
hydrate, zu  welchen  letzteren  das  Stärkemehl  und  die  Zuckerarten  gehören.  Das  Eiweiss  dient 
bekanntlich  hauptsächlich  zur  Erhaltung  des  Eiweissbestandes  im  Körper,  und  die  genannten 
stickstofffreien  Stoffe  iur  Erhaltung  des  Fettbestandes. 

Eine  genügend  genaue  Bestimmung  dieser  Nahrungestoffe  in  den  schon  fertig  gestellten  Speisen 
ist  nicht  einfach;  die  einzelnen  auf  den  Tisch  gebrachten  Speisen  müssen  gewogen  und  dann, 
nachdem  davon  gegessen  worden,  wieder  gewogen  werden;  l’robcn  derselben  werden  hierauf 
zur  Analyse  weggenommen. 
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Um  eine  Mittelxahl  Ql>cr  den  Conaum  dca  General«  Mite  zu  erhalten , wurden  dieae 
mungen  an  zwei  «ich  folgenden  Tagen  vorgenomroen.  Die  Ergebnisse  derselben  waren  ini 


Mittel  im  Tage: 

Geaammtgcwicht  der  S|>e!aen  ,414g 

Menge  der  Trockensubstanz 1^2  ^ 

Menge  des  Wassers  279  „ 

Eiweiss  in  der  Nahrung  (mit  3,1g  Stickstoff) 13,7  „ 

Fett  in  der  Nahrung 22,2  „ 

Kohlehydrate  in  der  Nalirung 87,0  „ 

SUckfitoflr  im  Harn  2,44  „ 

Kochsalz  im  Harn 2,49  „ 


Welche  Schlösse  lassen  sich  nun  aua  diesen  Zahlen  ziehen?  Wir  müsaen  zu  dem  Zwecke 
etwas  weiter  auaholen  und  uns  mit  einigen  die  Zersetzungsvorgunge  im  Thterkorper  betreffenden 
Thatsachec  bekannt  machen. 

Die  in  meinem  Laboratorium  ausgefOhrten  Untersnehungen  Ober  den  StofiVerbrauch  grosser 
und  kleiner  Organismen  haben  ergeben,  dass  die  kleinen  zwar,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
weniger  Substanz  in  ihrem  Leibe  zerstören  als  die  grossen,  relativ,  d.  b.  auf  gleiches  Körper- 
gewicht bez<»gen,  jedoch  mehr.  Es  ist  achon  eine  alte  Erfahrung,  dass  kleine  Thiere  früher  dem 
Uungertode  erliegen  als  grosse;  sie  nehmen  relativ  mehr  Sauerstoff  ans  der  Luft  in  sieh  auf 
und  verzehren  relativ  mehr  Nahrung.  Würden  die  grösseren  Thiere  vorhaltnissmäsaig  so  viel 
Nalirung  nölhig  liaben  wie  die  kleinen,  ein  Löwe  oder  ein  Elepliant  so  viel  wie  eine  Maus,  sie 
würden  die  grössten  Verwöstungeo  im  Thier-  und  Pflanzenreiche  anrichten. 

ln  dem  hungernden  Organismus  kommen  im  Weaentlichen  die  in  den  Organen  abgelagerten 
eiweissartigen  Stoffe  und  Fette  zur  Zersetzung.  Ich  habe  dargetban,  dass  auf  1 kg  Thier  berechnt't 
das  kleinere  beim  Hunger  mehr  Eiweiss  verbraucht;  cs  verbraucht  aber  auch  nach  Dr.  llubner*s 
Darlegungen  bei  gleichem  Fettgehalte  des  Körjiers  mehr  Fett.  Ich  habe  früher  geglaubt,  diesen 
g^Töaseren  Eiweissuinsatz  aus  einer  von  Vierordt  gemachten  wichtigen  Beobachtung  erklären 
zu  können,  nach  welcher  zu  der  Gewichtseinheit  des  kleinen  Tbieres  eine  grössere  Blntmenge 
zufliesst;  ich  suchte  also  die  Ursache  in  der  rciclilichcrcn  Zufuhr  von  Eiweiss  zu  den  Organen. 
Es  hat  sich  aber  aus  den  Untersochnngen  von  Dr.  Hübner  gezeigt,  dass  die  Ursache  eine 
andere  ist  und  die  reichlichere  Versorgung  mit  Blut  nur  als  eine  Folgeerscheinung  aufzu- 
fassen ist. 

Da  iiu  Thierkörper  unter  verschiedenen  Verhiltnissen  die  verschiedensten  Mengen  von 
Eiweiss,  Fett  und  Kohlehydraten  zersetzt  werden,  diese  Stoffe  aber  nicht  gleichwertbig  sind,  so 
war  es  früher  nicht  möglich,  den  Gesammtumsatz  in  einem  bestimmten  Maasso  auszudrOoken. 
Nachdem  man  jetzt  durch  die  Bemühungen  von  Fraukland,  Ueohenberg,  Stohniann  und 
Anderen  erfahren  hat,  wie  viel  lebendige  Kraft,  in  W^irmemengen  ausgedrückt,  die  gunanoteii 
organischen  Stoffe  bei  ihrer  Verbrennung  mit  Sauerstoff  und  bei  dem  Zerfall  in  die  einfachsten 
Producte  entwickeln,  hat  man  jetzt  in  der  bei  der  Zersetzung  der  Stoffe  im  Thierkörj)er  frei 
werdenden  lebendigen  Krafl,  in  Würmeeinbeiteo  gerechnet,  ein  genaues  Maass  für  den  Gesammt- 
itoffwcchsel. 
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H.  Riinko  und  Carl  v.  Voit, 


Dr.  Huboer  hnt  nnn  bei  hnngormlen  gro^nen  und  kleinen  ausgcwackscnen  Hunden,  bei 
welchen  alle  auf  die  Zersetzung  einwirkenden  Momente,  wie  üussere  Temperatur,  willkürliche 
Hcwegiingen  ctc.  muglicii<^t  gleich  gehalten  worden  waren,  aus  dem  im  Körper  zersetzten  Kiweiss 
und  Fett  die  erzeugte  Menge  von  Würmo  berechnet  So  fand  er,  dass,  wenn  man  bei  einem 
Hunde  von  31kg  Gewicht  die  Menge  der  erzeugten  W;irmceiiibcitcn  zu  100  setzt,  ein  nur  2 kg 
schwerer  Hund  246  der  letzteren  entwickelt,  d.  b.  das  kleine  Thier  besitzt  einen  verbältnissmässig 
viel  grösseren  Gesammtstoffwechaeh 

Die  Ursache  für  diesen  bedeutenden  Unterschied  in  der  Zersetzung  kann  nicht  in  der 
grösseren  Ilewcglichkeil  des  kleineren  Thieroa  gesucht  werden,  da  die  Thicro  w’ilUrend  des  Versuchs 
ruhig  im  Kiihg  lagen.  Eh  lasst  sich  nach  Uubnor  kein  anderer  Grund  ßnden,  als  die  relativ 
grössere  OberÖäche  des  kleinen  Organismus,  und  die  dadurch  veranlassle  groaser©  Wärmeabgabe. 
Wir  wissen  aus  andei*en  Untersuchungen,  dass  die  Kälte  durch  Keizung  der  Xerven  der  äusseren 
Haut  und  durch  Uebertmgung  der  Erregung  auf  die  nervösen  Centralorgane  nnd  von  da  auf 
die  mit  letzteren  in  Zusammenhang  stehenden  Organe,  besonders  die  31uskeln,  walirscbcinlich, 
indem  sie  eine  Äenderung  in  der  Anordnung  der  kleinsten  Theilchen  in  denselben  licrvorbringt, 
eine  enlsprechcnde  Erhöhung  der  Zersetzung  bedingt. 

Wenn  diese  Vorstollung  richtig  ist,  dann  muss  die  Menge  der  von  den  grossen  und  kleinen 
Hunden  entwickelten  Wärme  in  Froportioiialität  stehen  mit  der  Oberfläche  der  Thierc. 

Dr.  Uubner  hat  die  Oberfläche  theil«  an  dem  abgezogenen  Fcllo  des  getödtcUm  Tbieros 
tlieils  am  lobenden  Thiero  ausgemesBen.  Auch  lässt  sich  aus  dem  Volumen  oder  Gewicht  eines 
Thieres  dessen  Oberfläche  berechnen,  da  zwischen  beiden,  wie  Moeh  dargetban  hat,  eine  con> 
Btante,  durch  eine  Formel  uusdrückbarc  Beziehung  besteht,  welche  Rubner  für  den  Hund  fest- 
gestellt  bat. 

Die  Vergleichung  der  im  Körper  erzeugten  Wärmemengen  und  der  Oberfläche  hat  in  der 
Thal  ergeben,  dasN  für  eine  bestimmte  Anzahl  von  Quadratcentimetem  Oberfläche  auch  die 
gleiche  Zahl  von  Wärmeeinheiten  entwickelt  wird,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  der  Geaammt* 
Stoffwechsel  hungernder  Hunde  projK)rtional  ihrer  Oburflächenentwickelung  ist. 

Nach  Hübner  verhalten  sich  die  relativen  Oberflächen  und  die  Wärme  verloste  von  Mensch 
und  Hatto  wie  100  zu  536;  cs  müssen  also  die  Zellen  der  Hatte  in  Beziehung  der  Zersetzung 
und  Wärincorzeugung  Ober  fünfmal  so  viel  leisten  als  dio  dos  Menschen.  Wir  verstehen  jetzt  auch, 
warum  kleinere  Thicre  einer  vcrhällnissmäHsig  reichlicheren  Nabrangszufuhr  bedürfen,  einen 
cntw'ickelteren  Darmtractus  haben  und  einen  lebhufieren  Blutstrom  durch  die  Organe  besitzen. 

Wir  sind  jetzt  nach  den  vorstehenden  Auselnandemttzungcn  in  der  Lage,  die  an  dem  Zwerge 
gewonnenen  Zahlen  zu  deuten  und  zu  verstehen.  Kleine  Menschen  müssen  aus  den  angegebenen 
Gründen  mehr  Material  zersetzen  und  mehr  Nahrung  verzehren  als  grosse. 

Vergleichen  wir  den  Bedarf  an  den  einzelnen  Nahrungsstoffen  bei  einem  kräftigen  70  kg 
schweren  Arbeiter  mit  dem  des  6,57  kg  schweren  Zwerges  von  16  Jahren  und  dem  eines  seebs- 
monatlichen  Ivindes,  welches  wie  letzterer  6,7  kg  wiegt  und  800  g Muttermilch  erhält,  so  ergiebt 
sich  Folgende«: 
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Der  amerikanische  Zwerg  General  Mite. 


Eiweiüs 

Fett 

Kohle- 

«ÜckfltofiTreie  Stofle 

bydrat 

auf  Starke  bereeboet ' 

Arbeiter  . . . 

. ...  118 

56 

500 

624 

Zwerg.  ... 

. . . . 19 

22 

87 

136 

Kind  .... 

. . . . 24 

28 

29 

91 

Berechnet  man  diese  W erthe  auf  die  Einheit  von  1 kg  Köri»ergewidil,  so  erhält  man : 


Eiweiss 

stickstoffTreio 

Wärme- 

SubsUnz 

eiubeiten 

Arbeiter  .... 

....  1,7 

8,9 

47 

Zwerg 

....  2,9 

20,7 

104 

Kind 

....  4,0 

14,9 

07 

Der  Zwerg  »ersetzt  also  relativ  mehr  und  zwar  sowohl  Eiweiss  als  auch  stiekstoflTreie  Sub- 
stanz wie  der  robuste  Arbeiter  und  bildet  mehr  Wärme.  Das  sechsmonatliche  Kind  fahrt  in  der 
Muttermilch  verhältnissmässig  mehr  Eiweiss  und  stiekstoflTreie  Stofle  ein  als  der  Arbeiter,  be- 
sonders aber  mehr  Eiweiss,  da  cs  zum  Wachsthuroe  der  Organe  Eiweiss  ansetzen  muss,  aber  auch 
mehr  stickstollTreic  Stofle  wegen  der  geringeren  Körpergrösse , es  liefert  relativ  mehr  Wärme  als 
der  grosse  Arbeiter.  Das  noch  wachsende  Kind  zersetzt  bei  gleichem  Gewicht  auch  mehr 
Eiweiss  als  der  ausgewachsene  Zwerg,  dagegen  zersetzt  es  weniger  stiekstoflTreie  Sniwtanz  als 
letzterer,  weil  es  seine  Muskeln  weniger  anslren^,  bei  deren  Tbätigkeit  vorzflglich  stickstotf- 
freie  Substanz  zur  Zerstümng  gelangt;  so  kommt  cs,  dass  das  Kind  weniger  Wärme  liefert  wie 
der  Zwerg. 

Die  Oberfläche  des  Zwerges  berechnet  sich  zu  4315  qcm,  die  Menge  der  von  demselben  im 
Tage  erzeugten  Wärme  zu  680  Calorien,  so  dass  auf  1 qm  Oberfläche  1588  t'alorien  treSen; 
eine  ähnliche  Grösse  (1637)  findet  man  auch  auf  1 qm  Oberfläche  für  den  erwachsenen  Jlciisrben. 

Es  mflssen  demnach  die  Zellen  des  Zwerges  fast  dreimal  mehr  Substanz  zersetzen  und 
Wärme  bilden  als  die  des  Erwachsenen.  Es  ist  möglich,  dass  durch  diese  grössere  Anstrengung 
der  Zellen  dem  Leben  des  kleinen  Organismus  früher  eine  Grenze  gesetzt  ist  als  dem  des 
grösseren. 

100  Feu  — 2'JI  Stärkemehl  in  Beziebuna  der  Wtrmeproduction. 
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1.  KcikioB,  Joseph,  Stone  batchets  in  China; 
in:  »Nature“,  VoL  XXX,  Nr.  77Ö,  25.  Scpt. 
1884,  p.  515  — 516. 

Dtr  Verfasser  scheint  der  cbineBiscben  Sprache 
m&cbtig  und  somit  f&hig  zu  stnn,  die  cbinesischen 
Geecbicbtabücbcr  eingebend  zu  studieren.  Kr  )>e- 
merkt  im  Eingänge,  es  sei  noch  wenig  zur  Erläute- 
rung des  Steinzeitalters  io  China  geschehen,  dies 
erscheine  aber  leicht  begreiflich  gegenüber  dem 
Umstande,  dass  das  Volk  dieses  Landes  schon  4000 
Jahre  in  Metall  arbeite. 

Zur  Zeit  der  Hau -X>}'iia8tio,  2U6  v.  Chr.  bis 
220  n.  Chr.,  sei  eine  Uaupteinuahmequelle  das 
EUon  gewesen  und  die  ProTinz  Nhaosi  wurde 
durch  ihre  Eisengiessereien  mich  und  mächtig. 
Die  ernstlichen  Änhiuger  des  Confucius  (geh. 
551,  gest.  479  t.  Chr.)  traten  aber  dem  Geiste  der 
Gewinnsucht,  den  sie  in  der  Ausbreitnng  dee  Han- 
dels erblicken  zu  müssen  glaubten,  entgegen. 

Im  Jahre  80  t.  Chr.,  zur  Regieningszeit  von 
Chanti,  erschien  ein  Huch  üW  die  Salz-  und 
Eisensteuern , worin  die  Ansichten  der  Puristen 
der  Confocius'schen  Schule  niedergelegt  waren  im 
Gegensatz  zu  jenen  der  politischen  Oekonumisten 
jener  Periode;  daselbst  findet  mau  ganz  im  Sinne 
der  heutigen  Zeit  die  Vortheile  der  Aufmunterung 
des  Handels  dargelegt.  Es  muss  daher  die  Stoiu- 
zeit  Chinas  früher  als  obige  Data  angesetzt  wer- 
den. Derselbe  Stand  der  Dinge  herrschte  aber 
auch  zur  Zeit  ron  Kwao-ebung,  700  t.  Chr. — Da 
dieser  Tor  Confucius  lebte,  so  konnte  er  in  seiner 
Sttdlung  als  Minister  des  Tsi-Kuuigreicbes  den 
Handel  ohne  Oppottition  seitens  der  Gelehrtenwclt 
ermuntern.  Sein  Werk  spricht  von  dem  Handel, 
der  damals  zwischen  den  verschiedenen  Theücu 
Chinas  und  den  auswärtigen  Gegenden  herrschte 
und  erwähnt  Gold  al^«  ein  Product  des  Ju-  und 
des  Han -Flusses.  Perlen  kamen  aus  dem  Süden, 
Jade  aus  der  Tartarei,  weisse  Hingplatten  aus 
dem  Kwun-Luu-Gebirge 

H Das  war  wob]  ebenfalls  wirklicher  Nephrit,  da 
au  dieser  bekanotlicb  von  den  Gebrüdern  Schlag- 

ätchlT  fer  A£tbrH>{K»U>sk>.  ikL  XVL 


Münzen  gab  es  dreierlei:  Perlen  und  Jade  >) 
waren  die  Münzen  der  ersten  Closse,  Gold  war 
Münze  der  zweiten  Claasc,  Messermünzc  (jenife- 
moncy)?  und  Tuch  corsirten  unter  der  dritten 
Claasc.  So  verhielt  es  sich  im  7.  Jahrhundert 
V.  Chr.,  also  rückt  die  Steinperiode  noch  immer 
weiter  zurück.  Der  Kaiser  Cheng-Tang,  1766 
V.  Chr.,  soll  Gold  geprägt  und  der  Kaiser  Shnn, 
2255  V.  Chr.,  soll  Gold  in  der  Erde  verborgen 
gehalten  haben,  um  den  lüsternen  Sinn  seines 
Volkes  zu  dämmen.  In  dem  cbinesischeo  Ge- 
schiebtswerk  ist  der  Tribut  aufgezäblt,  welchen 
der  Kaiser  zur  Zeit  des  Yü  2205  v.  Chr.  aus  den 
vcrschie<lenen  Tbeilen  Chinas  bezog,  und  da  seien 
schon  alle  gewöhnlichen  Metalle  unter  den  dar- 
gebotenen  Gegenständen  angeführt. 

Neuerlich  wurde  nun  bei  Kalgan  in  einem 
40  Fusb  hohen  Hügel  ein  Steinbeil*)  entdeckt, 

intw'si  t und  später  von  Stolizka  besuchten  Heimatb»- 
Stätte  nachweislich  (vgL  das  Freiburger  Museum)  gaux 
rein  weisiK.'r  Nephrit  und  dann  solcher  vuo  weisslicher 
io  Grün,  Gelb,  Bläulich  verlaufender  Farbeuabetufung 
vorkoinmt. 

*)  Hier  finden  wir  ee  von  Neuem  mit  glatten  W«»r* 
t«Q  bestätigt,  das«  der  Nephrit  als  Münze  figurirte. 
Man  vergleiche , was  ich  schon  in  meinem  Nephrit* 
werk  8.  179  bezüglich  der  Geburt  des  Confuciu«, 
ft'mer  ebenda  B.  97  bis  101  sub:  Trigautius  aus  der 
Zeit  von  191&  berichtet  habe,  wo  ein  Vorschuss  vou 
6ü0  Goldstücken  durch  die  Schwester  eines  Kunigs  in 
Nephrit  surüokerstattet  wunle.  Was  nun  bis  in  das  17. 
Jahrhundert  nachChrUtus  der  Fall  war,  konnte  auch, 
wie  längst  von  andetvr  Beite  vermuthet  wiird**,  iu 
prähistorischen  Zi*ir.«>n  schon  itattgehabt  haben, 
nämlich  dass  der  Nephrit  als  Münze,  als  Handels-  uial 
Tausehartikel  eit»eii  bewtimniteu  und  zwar  erbeblicheu 
Werth  hatte;  mit  solchem  liehaftri,  konnte  er  damHla 
deun  auch  mit  den  Völkern  aus  Asien  bis  zu  uns 
wandern. 

*)  Die  Steinbeile  scheinen  in  Cliina  bis  jetzt  Ül>er- 
an»  selten  beoliachtet  wonleu  zu  sein  und  ist  darum 
jeder  neue  Fund  und  seine  G«wchicbte  um  so  beachtvus* 
werther.  Dem  Referent*m  ist  erst  ein  einziges  suU  hes 
aus  der  Sammlung  des  Herrn  John  Evans  in  Ltmiloa 
1K79  zuOeoieht  gekommen,  welches  dort  als  Nepbritbeil 
lag,  aich  dem  Referenten  aber,  da  der  Besitzer  es  ihm 
auf  kurzeZeit  gefälligst  lieh,  als  Fibrolith  mit  dem 
speciüscbeu  Gewicht  J,49  herou^stellte;  es  ist  klein, 
31 
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nelwt  Scherben  von  Töpferei,  deren  Model!  nach 
dom  Kntdecker,  Herrn  Williams,  verschieden 
ist  von  den  nio<UTneii  Töpferwaaren. 

Der  betreffende  Hügel  gehört  zu  einer  grossen 
Ueiho  von  gröwicren  und  kleineren  Gräbern,  etwa 
7 Meilen  ÖHtlicb  von  der  Stadt  Yü-chen  und  HO 
Meilen  westlich  von  Peking.  Es  existirt  hier 
noch  ein  alter  nahezu  runder  Wall  von  20  Fuss 
Höbe  und  etwa  8 Meilen  im  Umfange.  DerllQgel, 
welcher  das  Beil  barg,  liegt  in  der  Linie  dieses 
Walles,  d.  h.  der  Wall  geht  nordwestlich  und  süd- 
östlich von  ihm  aus;  demnach  betrachteten  die 
Krbauor  dos  Walles  denselben  nicht  als  geheiligt, 
denn  sonst  würden  sie  ihn  nicht  zom  Zweck  einer 
Umwallung  für  ihre  Stadt  an  der  Südwestseite 
aufgeführt  haben  (?). 

Das  fragliche  Beil  selbst  war  etwa  5 Zoll  lang 
und  aus  einem  schwarzen,  wenn  in  der  Hand  ab- 
gewogen, nicht  schweren  Stein  D gefertigt  und  in 
der  Gestalt  denen  imObiomusenm  deponirten  ähn- 
lich. — Herr  Williams  zu  Kalgan,  welcher 
das  Beil  und  die  alte  Stadt  entdeckte,  war  hoch- 


wenige Centimeter  lang,  von  trapezförmiger  Gestalt, 
fK>lirt,  weUsUch,  gefleckt,  mit  »t^il  aöfaHeinJer  Kaute, 
genau  wie  man  die«  mitunter  an  Pfatilbautieliclien  mit 
neu  zugeachärfter  Kante  l>eotuichtet.  — Der  kaiserl. 
deutsche  bevollmächtigte  Minister  in  Peking , Herr 
V.  Hrandt,  bemüht  sich  schon  seit  Jahren,  at^er  vor* 
erst  immer  vergeblich,  dem  Referenten  rin  chinesische« 
Hbeiulteü  zu  verschaffen.  — Herr  If.  v.  SieboM  sagt 
in  seinem  scliünen  AVerke  über  jaftanische  SieiniriRtru* 
mente,  Yokohama  IdTtt  (welche«  Herr  l>r.  E.  Riebeck 
so  fmindlich  war,  von  «einen  Reisen  dem  Befercntea 
rnitzubriugen),  8.  3,  ttm  würde  wohl  in  China  und  Korea 
so  gnt  wie  wo  anders  ein  Fortschritt  von  Blein  zu 
Metall  stAttgefunden  haben,  nur  müsse  man  daselbst 
nicht  unter  der  Bodendecke  von  JaJirhunderten , sun* 
dem  von  JuhrtBusenden  graben,  um  8tcinwerkzeuge 
zu  entdecken,  ln  einigen  Gegenden  (ebenda  8.  4) 
China«  gäbe  es  VülkerscliaAen,  w'elche  bi«  auf 
den  heutigen  Tag  Stein  anstatt  Metall  verwenden 
nnd  «ribst  chinesische  Schriflitleller  schreiben  solchen 
Völkern,  weiche  jetzt  Metalle  können,  die  frühere  Be* 
muzuDg  Von  ätoinioKtnimenten  za. 

M Vermöge  de«  Merkmals  der  Leichtigkeit  war  es 
Jedenfalls  kein  ClUoromeianit,  aber  auch  kein  Basale, 
kein  Amphibulit,  welche  sich  alle  bei  dunkler  Farbe 
geratle  durch  ein  schon  l>eim  Abwägeu  in  der  Hand 
AuflUilige«  gri^seres  s{>ecitische8  Gewicht  (zwischen  3 
nnd  4)  l>emerkbar  ntachen;  am  ehesten  dürfte  e«  etwa 
ein  Ser{ientin  gewesen  sein,  welcher  bekanntlich  auch 
in  schwamgrtmer  Farbe  vorkommt  und  desseu  npeeiü- 
sehe«  Gewicht  zwischen  2.3  nnd  2,9  schwankt.  Die 
Form  des  Beile«  ist  leider  nicht  naher  angegeben; 
sollte  damit  etwa  die  in  der  Mitte  einge«chnüric  Form, 
w ie  sie  in  Nordamerika  beobachtet  wird,  gemeint  sein, 
so  wäre  die«  sehr  interessant.  — Um  ncichmals  auf 
den  Fibrolitb  als  DciJmateidal  zurüekzukommen , sei 
bemerkt,  dass  es  gewiss  anffallcn  muss,  dieses  Mineral, 
welches  an  Zähigkeit  «o  ziemlich  mit  dein  Nephrit 
coDcurriren  kann  und  welche«  besonders  in  Büdfrank* 
reich  und  Hpiutien  als  Material  pralü» torischer  Beile 
(und  zwar  dort  als  einheimisches,  dem  Vorkommen 
nach  aber  längst  bekanntes  Material)  be<diarhtet 
wird,  auch  ln  China  wieder  als  solches  anzutreffeu. 


lieh  und  Bo  sehr  von  der  .\ehnlichkeit  der  Bauten 
mit  denen  am  Ohio  überra«cht,  dass  er  hätte  ge- 
neigt sein  mögen,  sogar  auf  die  gleichen  Per- 
Bonen  als  deren  Baumeister  zu  Bchliesscn. 

Es  sind  in  dem  betreffenden  Artikel  der  „Na- 
ture'^ noch  eine  Reibe  Notizen  über  die  Geschiebie 
jener  bei  Kulgun  ausgegrabenen  Stadt,  welche 
nach  einem  chineBiflcben  archäologiscbeD  Werke 
in  den  Jahren  206  bis  194  v.  Cbr.  unter  der  Re- 
gierung von  Hau  Kan  Un  erbaut  sein  boU,  nieder- 
gelegt; der  Leser,  welcher  sich  näher  dafür  inter- 
esäirt , möge  sie  im  Original  nachsueben ; hier  sei 
nur  einige«  Wenige  daraus  eingeschaltet.  Aus 
dem  Jahre  457  v.  Cbr.  ist  von  einem  kaiBerlicben 
l*  este  die  Rede,  wo  die  Köche  von  dem  Festgeber 
veranlaget  wurden,  desgeu  Schwager  mit  denselben 
Kupferlöffeln,  mit  denen  zuvor  servirt  worden, 
anzugreilcn  und  zu  tödten;  hierin  liegt  also  eine 
Angabe  für  die  Z^dt,  da  Kupfer  bekannt  war. 

Von  den  oben  erwähnten  Hügeln  waren  die 
kleiuun  ausserhalb  jenes  Werkes  gelegen;  der 
höchste  von  den  zwei  grossen  Hügeln  dürfte 
nach  Ansicht  des  VerfasBcrs  dem  oben  angeführten, 
im  Jahre  457  v.  Cbr.  meuchlerisch  ermordeten 
Prinzen  als  Grab  zugehört  haben. 

Der  Ref.  möchte  diese  Gelegenheit  benutzen, 
um  die  Kenutnisa  der  Verbreitung  der  Nepbri- 
toide  (bo  schlägt  neulich  Herr  Edra.  v.  Fellen- 
berg  vor,  der  Bequemlichkeit  wegen  coUectiv  die 
Mineralien  Nephrit,  Jadeit  und  Chloromelanit  zu 
benenucu,  was  ganz  geeignet  erscheint)  im  pr&- 
bistoriBcb  verarbeiteten  Zustande,  soweit  sie 
ihm  zustebt,  für  Afrika  und  Asien  hier  kurz 
zusammeDznfassen. 

Aegypten  hat  Scarahäen  aus  Jadeit  nnd 
Chloromelanit.  In  Kleinasien  sind  durch Schlie- 
mann  und  Virchow  Beilchen  aus  Nephrit  er- 
mittelt (ob  auch  auH  Jadeit,  kann  ich  mich  bei 
der  jetzt  so  umfangreichen  und  zorstreuton  Lite- 
ratur über  Nephritoide  nicht  genau  erinnern). 

Aua  Mesopotamien  liegen  im  British  Mo- 
seuni Beile,  deren  äussere  Eigenschaften  (nähere 
Prüfung  scheint  noch  zu  fehlen)  auf  Nephrit  oder 
Jadeit  schliessen  lassen. 

Von  Persien  ist  noch  nichts  liekannt;  dem 
Referenten  ist  von  seinen  zwei  dortigen  Corrc- 
spondeuten  Uhcreinstimmen«!  gemeldet,  dass  jenes 
Land  big  jetzt  noch  so  viel  wie  gar  nicht  archäo- 
logisch untersucht  sei;  geschliffene  Beile  scheinen 
dort  überhaupt  voreret  noch  gar  nicht  beobachtet 
zn  sein,  souderu  bloss  geschlagene  Feuerateio- 
iustrumente,  daneben  aber  auch  Kupfergegenstände. 

Was  Indien  betrifft,  so  wurden  durch  die 
Herren  U.  Rivett-Carnac  und  J.  Coekburnin 
der  Gegend  von  Allababad  (Vorderindien)  Stein- 
beile gesammelt,  wovon  die  schönsten  an  das  Bri- 
tish Museum  eingesandt  worden  seieu;  es  liegt 
jedoch  von  da  noch  keine  Meldung  über  deren  mine- 
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ralojnsche  B«eiimmuiig  Tor,  ob  Xophntotde  dnr* 
unter  sich  befinden.  Der  erstere  der  genannten 
Herren  bemühte  sich  auch  bisher  eifrig,  alles  von 
grünen,  härteren  Steinen,  welche  in  jener  Gegend 
als  liubinatenal  sich  Torfinden,  dem  Referenten 
sur  Ansicht  und  sur  nestimmung  zuzusenden;  vor- 
erst waren  es  sAmmttich  grüne  Quarze  u.  s.  w.  — 
Aus  Hinterindiou  wird  durch  Herrn  A.  B.  Meyer 
(ZeiUchr.  Isis,  Dresden  1883,  Abhdlg.  IX,  S,  75 
bis  ein  von  Anderson  in  jenetu  Lande  ge- 
fundenes Beil  erwähnt,  dessen  Analyse  dieXephrit- 
natur  unzweifelhaft  macht.  Der  Entdecker  habe 
dieses  und  zwei  andere  beilähnlich  geformte  Stücke 
,.theils  in  Momien,  theils  im  Sandathal,  beides  in 
Yunnan*^  erhalten,  also  unfern  der  Heimath  des 
rohen  Jadeit.  Der  Stand  der  Dinge  für  China  ist 
gerade  in  obigem  Referate  niedergclcgi  nnd  was 
endlich  Japan  betrifft,  so  beschreibt  Herr  v.  Sie- 
bold in  seinem  oben  erwähnten  Werke:  Kotes  on 
Japanese  Archaeology;  with  12  photug.  plaies 
wohl  kleine  Ornamente  ans  Nephrit,  jedoch  nichts 
von  Beilen  aus  irgend  welchen  Nepbritoiden.  — 
Wie  leicht  zu  ersehen,  ist  das  Feld  der  Forschung 
io  unserem  Gebiete  für  Asien  noch  ein  ganz  on- 
ermcBslicbes.  Fischer. 

2.  Fritsche  (Glarus)  und  E.  Klebs  (Zürich): 
Ein  Beitrag  zur  Pathologie  des  Riesenwachsea. 
Klinische  und  pathologisch-anatomische  Unter- 
suchungen. Leipzig  (F.  C.  W*  Vogel)  1884. 
8^  ÖÜ  Seiten  und  3 litbographirte  Tafeln 
mit  10  Figuren. 

Fritsche,  welcher  den  klinischen  Theil  dieser 
Schrift  bearbeitet  hat,  konnte  die  letzten  Lebens- 
wocheo  des  den  Stoff  der  Arbeit  bildenden  Patienten 
beobachten.  Der  Patient  Peter  Hbyner  aus  Elm, 
Cantoü  Glarus,  war  bis  zum  Alter  von  36  Jahren 
ein  gesonder,  kräftiger,  gut  gewachsener  Senn,  von 
beinahe  sechs  Fass  Grösse.  Dann  aber,  acht  Jahre 
vor  seinem  Tode,  entwickelte  sich  unter  spannen- 
den zerrenden  Schmerzen  in  den  ganzen  Händen 
(nicht  nnr  in  den  Gelenken)  eine  Schwäche  der 
Hände,  welche  sich  beim  Melken  zuerst  l>emerkbAr 
machte,  auch  tratRuthung  und  geringe  Schwellung 
der  Hände  ein.  Die  Schmerzen  zeigten  sich,  all- 
mälig  aufsteigend,  auch  in  den  Armen,  verbanden 
mit  Ameisenkriechen.  Es  fand  sich  häufiger  Hinter- 
kopfschmerz. ln  den  letzten  zwei  Jahren  schmerz- 
ten auch  die  Beine,  nameulHch  die  Knie  (aber 
niemaU  die  F usse ).  Gleicbzf  itig  mit  diesen  Schmerz- 
empfiuduogen  boroorkto  der  Patient  und  dessen 
Umgebung  au  ihm  „eine  ganz  allmätige  Wer- 
grosseniDg,  ein  Wachstbom  der  Hände  und  Fü&se, 
der  Ohren,  der  Lippen,  ja  des  ganzen  Kopfes,  des 
Halses,  der  Knie.'*  Die  Vcnlickung  der  Finger 
machte  den  Anfang,  die  Knie  kamen  zuletzt, 
Arme  und  Beine  wurden  nicht  Junger.  Diet».-s 
abnormG  partielle  Waebsthuni  machte  vor  zwei 


Jahren  einen  defmitiven  Stillstand,  es  dauerte  also 
volle  sechs  Jahre  an.  Dieser  Stillstand  war,  wie 
die  spätere  mikroü-kopische  Untersuchung  lehrte, 
nur  ein  scheinbarer.  Dabei  wurde  der  Mann  aber 
im  Ganzen  zusobeuJH  kleimr  und  ira  Brustum- 
fauge  weiter,  nud  war  zuletzt  im  Stehen  nur  uueb 
eine  Spur  über  fünf  Fnss  gross  (158  cm).  Der 
Grund  für  diese  letztere  Erscheinung  lag  in  der 
Ausbildung  einer  Kyphose. 

Von  dem  Kopfe  des  Patienten  wird  folgende 
Beschreibung  gegol)en : „Der  Schädel  ist  in  toto 
etwas,  aber  nicht  sehr  bedeutend  vergrüKsert.  Die 
Oesichteknochen  dagegen,  besonders  der  Unter- 
kiefer, zeigen  eine  erhebliche  Zunahme.  Es  besteht 
also  zwischen  Schädel  und  Gesicht,  genauer  zwi- 
schen Schädeldach  einerseits  und  Schädelbasis  und 
GesiebUknoeben  andererseits,  ein  gewisses  Miss* 
verbültniss.  Dem  entsprechend  ist  z,  B.  auch  die 
Stirn  sehr  niedrig  im  Verhiltuias  zu  dem  übrigen 
Gesiebt.  Die  Jochbogeubreite  ist  dagegen  ver- 
mehrt, ohne  dass  etwa  die  Jochbeine  auffalleod 
promineut  erschienen,  da  die  Vergrösserung  im 
Gesicht  eine  ziemlich  allscilige  und  gleichf  örmige 
ist  Der  Unti'rkiefer  ist  besonders  in  der  Länge, 
in  der  Richtung  nach  vorn  vergrossert  bei  nur 
massiger  Verbreiterung.  Trotz  schmal  und  hoch 
erscheinendem  Gaumen  ist  die  Distanz  der  obereu 
Eckzäbuv  immer  noch  bedeutend  grösser  als  bei 
dem  zum  Vergleich  herangezogenen  Nürmalmanne 
mit  anscheinend  breitem  Gaumen.  Die  beträcht- 
lichste Zunahme  jedoch  zeigen  die  Maasse  der 
„Ohren,  der  Nase,  der  liippen  und  der  Zunge.** 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  stets 
die  jöeriphersten  Theile  am  stärksten  und  aus- 
giebigsten TOD  dem  Wacbsthunisprocess  befallen 
worden  sind.  So  sind  es,  wie  erwähnt,  am  Kopfe 
die  Kinngegend,  die  Lippen,  die  Nase  uud  die 
Ohren,  welche  am  energischsten  wuchsen.  Aber 
auch  die  Kopfschwarte  ist  hier  zu  nennen,  welche 
in  der  Wirbelgegend  dermaassen  gewachsen  ist, 
dass  sie  sich  in  sagittal  gestellte  Falten  gelegt  hat. 
An  den  Oberextremitäten  sind  es  besonders  die 
Hände  und  an  dienen  wieder  in  hervorragender 
Weise  die  Finger,  namentlich  deren  Eiidphalangen, 
welche  sich  vergrossert  haben.  Ein  ganz  ähn- 
liches Verbalteu  findet  l>ei  den  UnterextremitäUm 
statt,  jedoch  sind  hier  auch  die  Knie  nebst  der 
sie  bedeckenden  Haut  ausserordentlich  ini  Waebs- 
thume  gesteigert,  so  dass  sie  an  Dicke  der  Wade 
in  ihrem  stärksten  Umfange  gleichkommen. 

Der  Patient  war  sehr  anämisch,  hatte  einen 
sehr  kleinen  laugeumen  Pule,  Neigung  zu  Schweiss, 
Appetitroangel,  grosse  Schwäche,  aber  kein  Fieber. 
Er  bekam  wiederholt  Ohnmächten,  aus  deren  einer 
er  nicht  wieder  erwachte. 

Mit  au88ei\ördeutlicher  Sorgfalt  und  Genauig- 
keit wurde  von  Klebs  die  Obduction  aasgefübiL 
Aus  den  .\ngaben  desselben  möge  Folgendes  als 
31* 
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Wfmndere  iiitere«8ant  timl  wichtig;  hier  seine  Stelle 
Hndeu.  Das  goHnrnrnte  Gehirn  nebst  der  MedulU 
oblaof^atft  bat  eine  ziemlich  gleicbmussige  Ver- 
gröeserung  erlitten,  ganz  beRonders  ist  aber  die 
llypaphysis  cerebri  Yergrusaert  nnd  zwar  bis  zur 
Gniisse  einer  Walnuns.  Sie  bat  die  SelU  turcica 
erweitert,  hat  aber  deoDoch  nicht  in  ihr  Raum, 
sondern  bat«  aus  ihr  seitlich  herrorquellend,  die 
nervi  optici,  namentlich  den  rechten,  verdrängt 
und  gedrückt,  Sehstörungen , welche  der  Patient 
bei  Lebzeiten  darbot,  sind  wohl  hieranf  zu  schieben. 
Die  geUtigeu  Functionen  aber  waren  normal  ge- 
wesen. nUesondera  bervorznheben  ist  endlich  die 
Weite  der  grossen  Arterien,  wie  diejenige  der 
perivasculärcn  Räume  in  der  llirnsubstanz , was 
jedenfalls  auf  eine  gesteigerte  Blut*  und  Sufte- 
circulatioD  hinweist,  wie  dieses  auch  schon  an 
den  6efäfl»en  der  Dnra  mater  bervurtrat.**  Auch 
am  Körper  erweisen  sich  die  grossen  Arterien  als 
Yprgröasert  nnd  auch  die  Klappenapparate  des 
Herzens  haben  einem  Vcrgrösseningsproccsse  unter- 
legen. Die  Gofusse  der  Beine  erschienen  abertrotz 
ihrer  V'^ergrösserung  in  ihrem  Lumen  verengt,  durch 
Vcrdicknngszustäode  der  Tnnica  intima,  welche 
aber  nach  der  Ansicht  von  Klebs  erst  secundarer 
Natur  sind  und  einer  Erweiterung  der  Gefusse 
folgten. 

Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  dass  im  Ganzen 
die  periphersteu  Tbeile  am  stärksten  dem  Waebs- 
thumsprocesB  unterlegen  hatten.  Es  zeigt  sich 
nun  l>ei  genauer  UnterBUehung,  dass  an  diesen 
prriphersteu  Theilen  wieder  deren  periphere  Ab- 
thoilungen  und  in  den  betreiTenden  Ilautpartien 
namentlich  deren  obertlachlichc  Schichten  am  er- 
heblichsten wachsen.  In  ihnen  finden  sich  maasen- 
hiift  weite  BlutgeBiBse,  deren  mikroskopischer  Bau 
eie  als  neugebildete  erkennen  lässt.  Auch  an  den 
Knnr|ie)n  und  Knochen  lassen  sich  Voräuderungen 
iiachweisen,  welche  als  übermässige  GeiHssbildung, 
als  eine  Ostitis  vascolaris  bezeichnet  werden  muss, 
„indem  die  GcföBHe  des  Markes  wie  diejenigen  aller 
anderen  Theilo  des  Körpers  sich  Übermässig  ent- 
wickeln, liefern  sie  reichlichere  und  tymphkörper- 
artige  Markzellen,  die  sich  zu  Osteoblasten  um- 
grstnltcn,  wo  ihre  Ernährung  am  intensivsten  vor 
sieh  geht.  Indem  aber  die  wuchernden  Gefasae 
auch  in  den  alten  Knochen  eindringen,  rareficiren 
sie  zwar  zunächst  denselben,  decken  iod«‘SNen  so- 
fort den  Defeci,  indem  sie  sich  einen  Knochen- 
mantel bilden,  und  endlich  regen  sie  duirh  rei- 
chere Kahrungsznfuhr  auch  den  Knorpel  zu 
neuer  Zcllproductiun  an  und  sebaiTen  so  der  pro- 
gressiven Knocbcnentwickelung  einen  breiteren 
Boden.“ 

Als  besonders  bcachteuswcrth  ist  eine  Persistenz 
und  Yergrösserung  derThymusdrÜHC  zu  l>etrschten. 
Klebs  kommt  durch  seine  anatomiKchen  Unter- 
suchungen derselben  zu  dem  Resultate,  dass  ihre 


Tbätigkeit  in  engstem  VerhAltDiss  zu  den  Geiass- 
neubildungen  im  Körper  steht. 

Den  ganzen  Procesa,  welchen  wir  als  Riesen- 
wuchs zu  bezeichnen  pilegcn,  könnte  man  also 
richtiger  mit  dem  Namen  .Angiomatose  belegen. 
Zum  Vergleiche  werden  einige  andere  Fälle  ans 
der  Literatur  bcigehracht,  welche  ausserordentlich 
viel  Aehnliches,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die 
geschwulstartige  Vergröascrung  der  Ilypophysis 
cerebri  darbieteo.  Die  Grundursache  dieses  patho- 
logischen Processes  ist  aber  trotzdem  unaufgeklärt. 
Wir  wissen  nicht,  ob  wirdieGcfaasneubildung,  welche 
das  wesentliche  Agens  des  Riesenwuchses  ist,  einer 
angeborenen  Disposition  oder  äusseren  Einflüssen 
der  Localität  (wie  bei  der  Kropfbilduog  etwa)  zu- 
Bchreibc-Q  sollen. 

Einen  Umstand  bat  die  genaue  Obduction 
noch  ergeben,  nämlich  den,  dass  der  Wachsthums- 
procoss  keineswegs,  wie  es  den  Anschein  gehabt 
und  wie  der  Patient  selber  es  geglaubt  hatte,  sich 
in  einem  Stillstände  befand,  sondern  dass  seine 
allerdings  mikroskopische  Wirksamkeit  immer  noch 
fortdauerte.  Die  grosse  AebnUchkeit,  welche  einige 
Tbeile  des  Befundes  mit  demjenigen  darbietet,  was 
mau  hvi  riesomnäsBigen  Leuten  überhaupt  findet, 
legen  die  Frage  nahe,  „ob  nicht  viele  dieser  Fälle 
von  Riesenwuchs  als  angeboren  zu  betrachten 
seien  oder,  anders  ansgodrückt,  auf  der  Vererbung 
einer  Disposition  zu  stärkerem  Wachsthum  beruhen. 
In  der  That  würde  eine  solche  Vermutbung  gerade 
in  den  Lebonsverhältnisfien  unseres  Patienten  eine 
gewichtige  Stütze  fimlen,  da  derselbe  aus  einem 
Orte  hersiammt,  dessen  Bewohner  sich  durch 
besondere  KörpergrÖRKe  vor  allen  ihren  Nacbbaren 
auszeichnen,  so  dass  mau  in  dem  Lande  geneigt 
ist,  sie  für  eine  fremde,  von  anderswo  eingewanderte 
Bevölkerung  zu  halten.“ 

„Um  zu  entscheiden,  welcher  von  beiden  Ein- 
flüssen, die  Lebcusrerhältnisse  oder  die  angeborene 
DispoRition,  das  Waebsthum  der  Bewohner  einer 
Gegend  in  überwiegendem  Maasse  beherrschen, 
müsste  zunächst  eine  genauere  Kenntuiss  der 
Wachsthumsverhältuisse  vorhanden  sein.  Hierzu 
sind  jährliche  Mes.Rungcn  der  Schuljugend  noth- 
wendig,  welche  ich  in  Klm  angeregt  habe.  Worden 
diesellxm  durebgefübrt , so  können  wir  in  einigen 
Jahren  an  der  Hand  dieses  Materials  die  Frage 
weiter  discutiren;  denn  es  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  die  ererbten  Einflüsse  gleichmässig  wirken, 
die  WachRthumscurve,  sofern  sie  von  ihoen  allein 
beeinfluBst  wird,  derjenigen  des  normal  mensch- 
lichen Wachsthums  parallel  geht;  andererseits 
dagegen  wird  un  solchen  Orten,  an  denen  ungleich- 
mäRsig  wirkende  locale  Verhältnisse  auf  das  Körper- 
wachsthum  einwirken,  die  Wacbstbumscurvo  ent- 
sprechende zeitliche  Unregelmässigkeiten  aufweisen 
oder  auch  ein  gänzlich  abweichendes  Gepräge  er- 
baiton.“  Von  nachhaltigem  Wortbe  können  solche 
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UntersQchangeD  ab«r  nor  soin»  wonn  aic  au  Tielen 
verachicdenen  Paukten  zar  Ansführang  gelangen. 
Deshalb  legt  Klebe  den  Faohgeno««en  dringend 
an  dtie  Ilcrz,  sieb  solcher  Messungen  zu  unter- 
ziehen, damit  ein  recht  rcicblicbes  Vergleicbuugs- 
material  susaromeugebracht  wird.  Aoeb  für  die 
Sebulpäege  und  die  Schulhygiene  verspriebt  er 
sieb  Ton  einem  solchen  Verfahren  Errungenschaften. 
Es  scheint  Klebe  nicht  zur  Kenntnias  gekommen 
zu  sein,  dass  das  königlich  dänische  CuUusmini- 
sterium  eine  Commission  eingesetzt  hat,  welche 
speciell  zor  Erforschung  der  hygienischen  Verhält- 
nisso  der  Scbuleo  io  Dänemark  regelmässige  Mes- 
sungen an  der  Schuljugend  Tornimmt.  Vielleicht 
findet  dieser  Vorgang  aacb  in  anderen  Landern 
Nachahmung.  Dr.  Max  Bartels. 

3.  A.  Weisbacb:  Die  Serbokroaien  der 
adriatisoben  Küstenländer.  Anthro- 
pologische Studie.  Mit  einer  Tafel  und  sechs 
Maasstabellen.  (Vom  Abonnement  nnabbäo* 
giges)  Supplement  zum  scchszehntcn  Jahr- 
gange  der  Zeitschrift  für  Ethnologie.  Berlin 
(A.  Äsher  n.  Co.)  1884,  77  Seiten.  8®. 

Der  Verfasser,  dessen  Bearbeitung  der  auf  der 
NoTara-Expedition  veranstalteten  „Körpermes- 
snngen  verschiedener  MenschenrasBen"  in 
den  Händen  aller  deutacben  Anthropologen  ut,  hat 
seine  Stellung  als  Director  des  k.  und  k.  uetcrri'i- 
cbiscb-UDgariAcben  Nationalspitals  zu  Consianii- 
nopel  benutzt,  um  an  den  eingelieferten  Patienten 
anthropologische  Untersuchungen  zn  veranstalten. 
Sein  Material  ist  ein  ausserordentlich  gleichartiges. 
Es  umfasst  nur  Männer  und  zwar  Matrosen  der 
österreicbischeu  Kriegs-  und  llandeDmarine,  welche 
meist  das  zwauzig!>tv  Jahr  überschritten  hatten, 
ein  Umstand,  der  für  die  definitive  Farbe  dos 
Haupthaares  von  NViebtigkeit  ist.  Die  Untersuchten 
gehören  s&mmtlich  der  serbokroatischen  Natio- 
nalität an  und  stammen  aus  Istrien  mit  seinon 
Inseln,  ans  Dalmatien  mit  seimm  Inseln  und  aus 
dem  kroatischen  Küstenlande,  jedoch  nur 
aus  den  Gegenden  von  Fiume,  Bnccari  und 
Portorä.  Die  zwischen  diesen  Slaveu  wohnende, 
nicht  sehr  zahlreiche  italienische  Bevölkerung 
wurde  nicht  berücksichtigt.  „Inwipfern  unsere 
Serbokroaten  durch  ihnen  fremde  Nationen  mehr 
oder  weniger  beeinflosst  worden  sind,  lässt  sich 
viel  leichter  vermuthen  als  nachweisen,  indem  das 
von  ihnen  jetzt  bewohnte  Gebiet  vor  der  Besitz- 
nahme darch  die  Slaven  (im  sechsten  Jahr* 
bändert)  früher  von  den  Illyriern,  abgesehen 
von  einzelnen  griechischen,  ja,  wie  es  heisst, 
auch  phönizischen  Colonieo,  und  Liburnerii 
(in  Nord-Dalroatien)  iunegvhabt  und  nach  der 
langen  Hörner herrsefaaft  auch  von  Gothen  und 
Avaren  zeitweise  beherrscht  worden  war^  auch 
die  langjährige  Oberhoheit  Venedigs  dürfte  jeden- 


falls nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Reluheit  der  Rasse 
geblieben  sein.^ 

Die  mittlere  Körperlänge  von  21 19  männlichen 
Serbokroaten  (317  nnter  20  Jahren)  betrug 
1690  mm  (Extreme  1520  und  1900  mm).  Die 
Serbokroaten  sind  daher  den  grössten  Völkern 
Europas  zuznzählon,  wie  man  aus  folgenden 
Zahleoangabeo  ersieht: 


Norweger  (Hnnt) 1727  mm 

Finnen  (Ujelt) 1713 

Schotten  (Boddoe)  ....  1708  „ 

Deutscb-OesterreicUer  . . . 1693  „ 

Serbokroaton 1090  „ 

Engländer  .......  1690 

Iren 1690  „ 

Bulgaren 1680  ^ 

Czechen 1670  „ 

Sloveneu 1668  „ 

Istrier  1607  „ 

Dalmatiner 1667  « 

Süd-Tyroler 1667  „ 

Albanesen 1664  „ 

Rassen 1660  „ 

Griechen  16.51  „ 

Rutheneu  (Kopernicki)  . . 1640  „ 

Magyaren 1640  „ 

Rnmänen 1635  ^ 

Jaden 10.34  „ 

Türken 1022  „ 

Polen  (Kopernicki)  ....  1622  „ 


Auch  die  serbokroatischen  Weiber  sind 
beträchtlich  grösser  als  die  Deutseb-Oester- 
reicberinnen  und  überragen  namentlich  die 
Griechinnen  und  die  Jüdinnen.  18  Weiber  über 
20  Jahre  maasseu  zwischen  1510  und  1720  mm, 
im  Mittel  1590  mm. 

Stndirt  man  die  gefundenen  Zahlenwerthe 
gruppenweise,  so  findet  sich  die  interei»aute  Tbat- 
Sache,  dass  in  Dalmatien,  und  zwar  auf  dem 
Festlande  sowohl  als  mach  auf  den  Inseln,  die 
Körpergrösse  im  Allgemeinun  von  Norden  nach 
Süden  zunimmt,  und  dass  der  Südeu  überwiegend 
grosf^e  Leute  bat.  ln  Istrien  hingegen  und  in 
dem  kroatischen  Küstenlande  prävalireu  die  kleinen 
und  die  mittelgrossen  Manmr.  Die  meisten  „sehr 
grossen*^  (über  1800  mm)  Munner  finden  sich  in 
Pastrovio  (7,57  Proc.),  am  dalmatinischeu 
Festlande  (9,32  Proc.)  and  namentlich  anf  der 
Insel  Brazza  (10,66  Proc.).  „Istrien  mit  seinen 
luscln,  feruer  das  kroatische  Küstenland  und 
die  nördltchen  dalmatinischen  Inseln,  kurz,  der 
nördliche  Thetl  unseres  Gebietes,  besitzen  also 
Einwohner  kleineren  Schlages,  als  Gesammt-Dal- 
matien,  wa^  im  Vereine  mit  der  allmäligen 
Abnahme  der  grossen  Staturen  von  Süden  nach 
Norden  zur  Annahme  drängt,  dass  diese  kleinere 
Bevölkcrnag  im  nördlichen  Küstengebiete  der 
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Adria  keineswegs  von  Süden  bergekomnen  sein 
kann,  welcher  Ton  einer  hochgowach^enen  Üevölke* 
rung  eingonumoion  wircL*  Um  sieb  über  die 
WacbsthumsTcrbftltuisäe  so  orientireii,  wurden 
317  mätmliche  Individuen  im  Alter  von  10  bis 
20  Jahren  gemeasen.  Die  Statnr  der  Adria» 
a 1 a V 0 n nimmi  nach  diesen  Messungen  vom 
15.  Jahre  an  sehr  uugleicbniässig  xu,  wächst 
zwischen  dem  16.  and  17.  Lebensjahre  am 
inoiKten  (55  mm)  und  erroiebt  schon  mit  dum  20. 
Jahre  ihre  detinitivc  Hobe. 

Autor  verdankt  dem  Corvettenarzt  I>r.  Schaffer 
die  NVügutigen  von  47  männlichen  Serbokroaten 
im  Alb'r  von  21  bis  34  Jahren.  Das  Gewicht 
schwankte  von  5G  kg  bis  zu  84  kg  und  betrug  im 
Mittel  69kg.  Die  Serbokroaten  fihertreffen 
fast  allu  iK'kanuten  Nationen  an  Körpergewicht, 
nur  die  Irokesen  (5l6cf  73,15kg  Gould)  sind 
schwerer  als  sie. 

Die  von  dem  Autor  gegebenen  Zahlen  lassen 
sieb  folgendenuaasseu  gruppiren: 


Irokesen  (Gould) 73,15  kg 

SorbokroatenfWeisbacb, Schaffer)  69,00  „ 

Maori  (Thomson) 65,5  „ 

Franken  (aus  Ilayern,  Majer)  . . 65,5  „ 

Mulatten  (Amerika,  Gould)  . . . 65,16  „ 
Neger  (Amerika,  Gould)  ....  65,00  „ 

Belgier  (Quetelet) 63,7  „ 

Nikobarer  (Weiabach) 62,8  „ 

Irländer  (Gould) 62,63  „ 

Nordfranxosen  (Tonon) 62,00  „ 

Schotten  (Gould) 62,00  „ 

Engländer  (Gould) 61,92  „ 

Italiener  (Venetien,  Loinbroso)  . 61,9  , 

Magyaren  (Bernstein) 60,7  „ 

Uumänen  (Bernstoin) 58,4  „ 

Bengnleeen  (Sepoys,  Maraball)  . 58,4  „ 

Indier  (Madras,  Marsball)  . . . 44,4  „ 


Die  Farbe  der  Haare  variirt  von  Blond  bis  zum 
echten  Schwarz,  jedoch  ist  sie  ultcrwiegend  dunkel. 
Rothe  Haare  kommen  fast  gar  nicht  vor  (1  unter 
1400  Untersuchten),  blonde  Haare  sind  näehstdom 
die  seltensten  und  sind  noch  seltener  (134),  als 
die  echten  schwarzen  Haare  (147),  „die  hei  schief 
auffallendem  Uchte  auch  schwarz,  nicht  etwa 
dunkelbraun  erscheinen.**  Im  Gegensätze  zum 
nördlichen  Europa  sind  die  dunkelsten  Haare 
mit  der  grössten,  die  hulisten  mit  der  kleinsten 
Statur  verbanden.  rDiu  Anzahl  der  Blonden 
nimmt  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  stetig 
ah,  jene  der  Dunkelhaarigen  zu.**  Die  Haare  sind  io 
der  Regel  schlicht  oder  leicht  wellig.  Kraushaarige 
sind  selten  (33)  und  sind  meist  von  kleiner  Statur, 
ihre  Haare  und  Augen  sind  ül)erwiegend  dunkel. 

„Die  Farbe  der  Augen  theilt  Verfasser  in  blau, 
grau,  graugelb,  hellbraun,  braun,  daiikelbratin  und 
schwarz.  Letztere  ist  bei  den  Südslaven  die 


seltenste,  obgleich  dunkle  Augen  vorherrseben. 
„Im  grossen  üanzco  können  wir  sonach  behaupten, 
dass  die  liebten  Augenfarben  bei  unseren  Süd» 
slaveii  von  Norden  nach  Süden  an  Zahl  immer 
mehr  sich  vermiudem  und  dass  die  Bevölkerung 
der  norddalmatiniscben  Inseln  hierin  ihren 
nördlicheren  Nachbaren,  den  Istr lauern  und 
Fiumanern  vielmehr  ähnelt , als  ihren  südlichen. 
Hervorzuheben  ist  andererseits  jodenfallt  das  bäu» 
Ggere  Vorkommen  lichter  Augen  im  Gebiete  von 
Ragusa  und  auf  den  südlichen  lns«dn,  wodurch 
jene  zwei  Landstriche  mit  den  Miuimalzahlcn 
lichter  Augen  ( I)  a 1 m a t i e n • Festland  und 
Cattaro)  von  einander  getrennt  sind  und  gleich- 
sam die  allmälig  sich  abachwüchende  Einströmung 
lichtaugiger  Bevölkerung  von  Norden  her  dar- 
gestellt  wird,**  „Demnach  nimmt  auch  die  Ver- 
breitung der  dunkeln  Augen  bei  deu  Serbo- 
kroaten in  den  adriatischen  Küstenländern, 
fast  genau  wie  bei  dem  Haupthaare,  von  Norden 
nach  Süden  zu,  wenn  auch  dio  Hauptverbreitungs- 
bezirke beider  gerade  nicht  zusamroeufallen.** 
„ Blaue  Augen,  weniger  graue,  äusserst  selten  dunkle, 
fallen  mit  blonden,  mehr  lichte  als  dunkle  Augen 
überhaupt  mit  hellbraunen  und  dunkle  Augen 
auch  vorwiegend  mit  dunklen  Haaren,  die  äusserst 
Bcltooen  schwarzen  Augen  ausschliesslich  nur  mit 
schwarzem  Haar  zusammen.** 

Trotz  des  Ueberwiegens  des  dunklen  Typus 
ßndet  sich  dunkle  Hautfarbe  sehr  selten  (unter 
1400  nur  48  mit  gelblicher  bis  bräunlicher  Haut). 
Diese  Dunkelbäutigcn  sind  stets  auch  dunkelhaarig 
und  dunkeläugig  und  haben  stets  eine  hohe  Statur. 
„Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  dass  im  ganzen 
Ad ri a küsteugebiete  bei  den  Serbokroaten  die 
Körperlnnge  von  Nord  nach  Süd  immer  grösser 
wird,  in  gleicher  Richtung  aber  die  Zahl  der 
Blonden  und  Lichtäugigen  ab-,  jene  des  dunkeln 
Typus  stetig  zuuimmt  ~ dass  ferner  überhaupt 
bei  ihnen  der  dunkle,  liocbgewachsene  Typus  der 
herrschende  int,  so  drängt  dies  Alles  zn  der  An- 
nahme: Der  helle  Typus  bei  unseren  Südslaven 
ist  ein  ihnen  fremder,  aus  den  nördlichen  Nacb- 
barländem  eingewanderter  und  scheint  die  vor- 
züglichste Kinbrucha))forte  des  kleinen,  hellen 
Typus  das  kroatische  Küstenlaud  zu  bilden,  wo 
sich  die  meisten  lichthaarigen  Männer  vortiuden.** 
Verfasser  hat  an  80  unzweifelhaft  serbokroa- 
tischen mänalicbfii  Schädeln  im  Alter  von  mehr 
als  20  Jahren  eingehende  Messungen  und  Unter- 
suchuogen  angestellt,  deren  Einzelheiten  im  Ori- 
ginale nacbgclesen  werden  müssen.  Die  Serbo- 
kroaten sind  exquisite  Brachycephalen,  „da  sich 
im  Allgemeinen  die  Länge  zur  Breite  wie  1000  : 
840  verhält.  (Der  Breitenindex  schwankt  zwischen 
748  und  936.)  Der  horizontale  Umfaug  beträgt 
im  Durchschnitt  514  mm  (479  bis  551mm),  dio 
Länge  misst  durcbschnittlich  175  mm  (161  bis 
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103  mm),  die  Breite  misst  durchficbnittlicb  147  mm 
(ISi!  bi:i4  löSrom).  Der  Inhalt  des  SchfcdeU,  mit 
trock«*nem  Gries  fremeasen,  schwankte  zwischen 
1220  ccm  and  1830  ccm  and  betrug  im  Mittel 
1524^55  ccm.  An  SchAdelinhalt  übertreiTeD  daher 
die  Serbokroaten  alle  übrigen  Völker  Oester* 
reicb'Ungarns.  Ihr  Sch&dol  ist  „gross,  schwer 
dickknochig,  hat  einen  müssigen  Umfang  bei  ge- 
ringer Länge,  grosser  Breite  and  Höbe,  in  sagittaler 
und  coronalerKichtang  eine  bloss  massige  Wölbung 
bei  sehr  grosser  Breite  an  der  Basis;  er  ist  aus- 
gesprochen b^psibrachycepbal.*'  „Im  Verbältniss 
aum  Wüchse  besitzen  gerade  die  kleinsten  Männer 
die  grössten  Schädel  und  umgekehrt,  die  längsten 
Minner  die  kleinsten;  der  Schädel  wird  also  mit 
zunehmender  Körpergrösse,  ibnlicb  wie  beim  Wachs* 
thume  des  Menschen  überhaupt,  relutiy  kleiner, 
aber  schwerer  und  dickknochiger,  zugleich  auch 
weniger  brachy*  aber  mehr  h,\'psicepbaL*  Der 
Gesichtsacbädel  der  Serbokroaten  wird  von 
dem  Verfasser  in  ausgiebiger  Weise  mit  denjenigen 
der  Kacbbarrölker  yerglichen.  Auch  hier  muss 
auf  das  Original  yerwieten  werden;  jedoch  mag 
noch  folgende  allgemeine  Schilderung  hier  ihren 
Platz  finden:  „Das  ortbognathe,  cham&prosope, 

im  Oberthoile  aber  nichtsdestoweniger  noch  lepto* 
prosope  Gesicht  ist  zwischen  den  sehr  stark  ge- 
krümmten Joebbögen  sehr  breit,  nach  oben  hin 
stark,  gegen  die  Unterkieferwinkel  wenig  yer* 
schmälert,  also  unten  ebenfalls  breit,  hat  kurze, 
sehr  breite  und  niedrige  Oberkiefer,  mesokouche, 
nicht  tiefe  Angeoböhlen  und  eine  leptorrhino,  an 
der  Worzel  massig  breite  Nase  mit  grossen,  einen 
scharfen  Rücken  bildenden  Nasenbeinen;  der  flach 
gebogene,  kleine  Unterkiefer  hat  hoho,  wenig 
breite,  unter  einem  müssigen  Winkel  aufsteigende 
Aeste.“  fls  folgen  dann  die  genauen  Maasatabelleo 
und  eine  Tafel,  welche  einen  Muster-Serbokroa- 
ten Schädel  in  yier  Ansichten  wiedergiebt.  Die 
fleissige  Abhandlung  ist  geeignet,  eine  wesent- 
liche Lücke  in  unserer  Kenntniss  der  Völker 
Europas  auszofiilleu.  Dr.  Max  Bartels. 

4.  Hans  Hildebrand:  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Kunst  der  nicMleren  Naturvölker.  Aus: 
Stadien  und  Eorschungen,  veranlasst  durch 
meine  Reisen  im  hohen  Norden.  Heraus* 
gegel>eD  von  Adolf  Erik  Freihrn.  v.  Norden- 
skiöld.  Ein  populär  wissenschaftliches  Supp- 
lement zu:  Die  l'msegelung  Asiens  und  Europas 
auf  der  Vega.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe. 
(Mit  über  200  Abbüdungen,  8 Tafeln  und 
Karten.)  8®,  Leipzig  (F.  A.  Brockhaus)  1ÖÖ5. 
Nr.  V.  Seite  289  bis  386. 

In  eingehender  Weise  bespricht  Uildebrand 
die  Kunstübungen  der  Tsebuktschen  und  Eskimos 
unter  dankeoHWerther  Beibringung  einer  ganz 
ausserordentlich  reichen  Zahl  von  Abbildnugcn, 


welche  das  Gesagte  erläutern.  Obgleich  beide 
Völkerschaften  auf  sehr  niederer  Cultnrstofe  stehen. 
BO  dass  man  sie,  nach  prähistorischer  Nomenclatur, 
als  in  der  Steinzeit  beflndlich  botmchlen  muss, 
obgleich  die  arktischen  klimatischen  Verhältnisse, 
in  welchen  sie  leben,  ihnen  die  grössten  Entheb- 
ruugen  auferlegen  und  ihnen  den  Kampf  um  das 
Dasein  zu  einem  ganz  besonders  schworen  gestalten, 
so  haben  sie  dennoch  einen  reich  entwickelten 
Sinn  für  die  bildenden  Künste,  für  die  ^lalerei  so- 
wohl, als  auch  für  die  Sculptur  in  kleinem  Maass* 
stabe.  Ihre  Kunst  erstreckt  sich  hauptsächlich  auf 
das  P'igürUche.  Sie  malen  Scenen  aus  d»*m  täg- 
lichen Leben,  Schlittenfahrten  mit  Hunden  und 
Rentbieren,  Fischfang,  Jagdbegebenbeiten , Zu- 
sammentreflen  mit  Europäern,  welche  trotz  der 
Rohheit  der  Zeichnung  doch  sofort  an  ihrem 
Kostüm  zu  erkennen  sind;  ferner  allerhand  Getbier, 
Walrosse  und  andere  Robben,  Bären,  Füchse  und 
Hasen,  Wale  verschiedener  Speeles  und  mancherlei 
Fische.  Obgleich  dieses  Alles  sehr  roh  and  primitiv 
ausgeführt  ist,  so  kann  man  den  Zeichnungen  doch 
nicht  die  Anerkennung  versagen,  dass  Alles  deut- 
lich erkennbar  und  wohl  charakterisirt  dargestellt 
wurde,  und  dass  der  Künstler  bisweilen  selbst 
aus  technischen  Schwierigkeiten  sich  ganz  geschickt 
herausEufluden  vermochte.  In  letzterer  Beziehung 
sei  z.  B.  an  die  Darstellung  eines  Mannes  erinnert, 
welcher  auf  dem  Eise  stehend  im  Begriff  ist,  einen 
in  einer  Luhme  beßndlichen  Fisch  zu  stechen. 
EinTbeil  dieser  Zeichnungen  macht  den  Eindruck, 
als  wenn  nicht  nur  einfach  Scenen  des  täglichen 
I/ebens,  sondern  ganz  specielle  Begebenheiten 
hätten  zur  Darstellung  gebracht  werden  sollen.  In 
diesem  Falle  hätten  wir  einen  Fortschritt  zn  con- 
statiren;  denn  dann  würde  uns  eine  .\rt  Bilder- 
schrift, eine  .\rt  gemalte  Geschiobtasebreihung  vor- 
liegen.  Auch  in  der  Sculptur  sind  die  Leistungen 
dieser  Völker  für  uns  überraschende.  Es  sind 
hauptsächlich  in  Knochen  und  Elfenbein  geschnitzte 
kleine  Gestalten  von  verschiedonen  Thioren  (Bären, 
Hunde,  Füchse,  Wale,  Robben  u.  s.  vr.)  und  von 
roh  ausgeführten  Menschen,  an  denen  zum  Theil 
eine  Tätowirung  aiigodeutet  ist.  Dieses  sind  meist 
Amulette  und  Todtenbeigaben.  Ihre  Gerätho  ver- 
zieren sie  mit  Scenen,  welche  den  Malereien  ganz 
analog  sind.  Stets  sind  ihre  Verzierungen  ligür- 
lieber  Art  und  niemals  flndet  man  l>ei  ihnen  Orna- 
mente im  gewöhnlichen  Sinne,  d.  h.  geometrische 
Verrierungen- 

Diese  Fähigkeit  für  das  Figürliche  bei  gänz- 
lichem Unvermögen  für  das  Ornamentale  und  bei 
einer  aOMerordentlicb  geringen  allgemeinen  cul- 
torcllen  Entwickolung  steht  nicht  ohne  Analogien 
da.  Sie  lindet  sich  in  ähnlicher  Weise  bei  den 
Australiern,  bei  den  Osterinsulanern,  den  Nico- 
baresen,  den  Buschmännern,  aoeh  bei  gewissen 
IndianentämmcD  and  ganz  boüondcrs  auch  bei 
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den  alten  enropüischen  Höhlen  meneclioD  der  paläo- 
lithiit'hcn  Periode.  Auch  einige  der  hekannieu 
schwediseboQ  Fel»zeichnunffen  (ilehnf^tningar)  ge- 
hören derselben  Kunstgattung  an  (während 
ein  anderer  Theil  dorsolbeu  in  spütoro  Zeit  zu 
setzen  ist). 

Kine  solche  Terh&ltnissniässig  hohe  Bcgabnng 
für  die  bildenden  Künste  bei  Mouschen,  welche 
unzweifelhaft  sich  auf  einer  so  ganz  ausserordent- 
lich niederen  Cultnrstufe  befanden,  hatte  etwas  so 
Frappirendes,  dass  man  bckunntUck  im  Anfänge 
alle  die  Kanstübungen  ans  paläolitbiseber  Zeit 
einfach  für  Fälschungen  oder  für  Artefacto  aus 
bedeutend  jüngeren  Schichten  ansprechen  wollte. 
War  inoD  doch  gerade  bei  unseren  europäischen 
Vorfahren,  was  sich  bei  den  Griechen  besonders 
deutlich  verfolgen  lässt,  eine  ganz  andere  Stufen- 
folge in  der  künstlerischen  Entwickelung  zu  sehen 
gewohnt  gewesen.  Hier  bildete  stets  den  Anfang 
künstlerischer  Tbätigkeit  eine  lineare  Ornamentik 
höchst  einfacher  Art,  welche  allmälJg  immer 
complicirter  und  vollkommener  wurde.  Dann 
wurden  tbieriache  Motive  in  die  Oniamente  anf- 
geuommen,  darauf  kumen  prianzlicUe  Formen  und 
den  Schluss  bildete  die  menschliche  Figur,  zuerst 
roh  und  nurebaiseb^^ , dann  aber  immer  mehr  und 
mehr  sich  vervollkommnend  und  ideale  Gestaltung 
annebmend.  Was  hier  aUo  die  Endglieder  der 
Scala  ausmachte,  das  sollte  bei  den  quartären 
Menschen  den  Anfang  der  Entwickelung  bilden. 
Das  war  ein  Problem,  für  welches  man  keino  Auf- 
klärung finden  konnte. 

Bei  genauerer  Botraebtung  zeigt  sich  aber 
bald,  dass  dieses  soeben  aufgestellte  Schema  künst- 
lerischer Entwickelung  weder  für  die  Aegypter, 
noch  auch  für  die  Asayrer  stichhaltig  ist.  Ja  dass 
dasselbe  nicht  einmal  für  die  (irieeben  von  Gültig- 
keit bleibt,  das  ist  unwiderleglich  durch  die  Aus- 
grabuogen  Schliemanti*B  bewiesen  worden. 

Hildebrand  findet  es  sehr  wohl  verständlich, 
warum  bei  rohen  Naturvölkern  die  ersten  Proben 
künstlerischen  Könnens  sich  gerade  auf  das  Thier- 
reicb  erstrecken  und  nicht  auf  das  Ornamentale. 
Sie  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  genau 
64>  wie  die  Kinder,  Kind  liebt  alle  Thätig- 

koit,  welche  sich  äusserliob  bemerkbar  macht,  cs 
schlägt  den  einen  Gegenstand  gegen  den  anderen, 
um  sich  über  den  Ton  zu  freuen,  es  zeichnet, 
sobald  es  eine  Bleifeder  in  die  Hand  bekommen 
bat,  auf  Papier  nnd  Alles,  was  ihm  in  den  Weg 
kommt,  um  sich  über  die  sichtbaren  Resultate 
seiner  Xhätigkeit  zu  freuen.  Auf  einem  etwas 
höheren  Stadium  begnügt  cs  eich  nicht  damit, 
Striche  kreuz  und  quer  zu  zeichnen  oder  ein  unlös- 
bares Gewirr  von  Strichen  benrorzabringen,  sonderD 
cs  fängt  an,  Dinge  zu  zeichnen,  welche  es  täglich 
in  seiner  Umgebung  sieht  oder,  wenn  auch  seltener, 
wolcbo  auf  besondere  Weise  seine  Aufmerksamkeit 


geweckt  haben.  Wochen  und  Monate  vergrössern 
seine  Fertigkeit,  das  Groteske  fängt  an,  eine  Gestalt 
anzunchmun,  welche  auf  schematisebo  Weise  das 
Original  wiedergiebt.  Wie  die  Kinder,  so  bandeln 
in  dieser  Hinsicht  auch  die  Völker,  welche  sich 
auf  einer  niedrigen  Bildungsstufe  befindeu."  Dass 
es  unter  den  den  Wilden  umgebenden  Naturorschei- 
DUDgen  nun  gerade  das  Thior  in  erster  Linie  ist, 
das  ihn  zu  künstlerischer  Darstellung  begeisterte, 
begreift  sich  jetzt  sehr  einfach.  Denn  da  dasselbe 
frei  beweglich  ist  und  eigene  Energie  offenbart,  so 
musste  es  die  Aufmerksauikcit  des  Menschen  in 
viel  höherem  Grade  fesseln,  als  die  Pflanze,  um  so 
mehr,  als  seiner  Vorstellung  nach  „gewisse  Thiero 
mit  den  menschlichen  Schicksalen  in  einer  gewissen 
rayatiseben  Verbindung  stehen^. 

Musste  es  schon  als  eine  Vervollkommnung 
bezeichnet  werden,  wenn  ganz  bestimmte  Ereig- 
nisse zur  Darstellung  gelangen,  so  haben  wir  in 
dem  Auftreten  des  Ornamentes  einen  noch  viel 
grösseren  Fortschritt  zu  erkennen.  „Sich  seihst 
zu  schmücken,  liegt  sehr  nahe,  seine  Arl>eit  zu  ver- 
zieren, bezeichnet  einen  Fortschritt  in  der  Bil- 
dung, denn  darin  ist  ein  gewisser  Grad  von 
KcHexion  enthalten.  Um  ein  Gefass  ein  Band  zu 
legen,  liegt  gleichfalls  nahe,  wenn  man  befürchtet, 
dass  das  Gelass  entzwei  gebt,  wenn  es  sich  selbst 
ül>erla8BeD  bleibt.  Etwas  anders  ist  es,  wenn  man, 
wohl  wi.H.H«nd,  dass  diese  Gefahr  nicht  vorhanden 
ist,  um  den  am  meisten  zum  Bersten  geiii'igU>n 
Theil  de«  Gefasses  eine  Linie  zieht,  welche  für  das 
Auge  das  erfüllt,  was  das  Band  für  das  praktischo 
Bedürfuisa  thut.*‘  Dieses  Band  in  Punkto  und 
Kreise  aufzulö;<CD,  ist  ein  fernerer  Fortschritt,  dem 
immer  verwickelter«  lineare  Motive  und  endlich 
scheinatiache  und  später  immer  vollkommenere 
Darstellungen  aus  höheren  Lebenssphären  folgen. 
„So  kommt  man  auf  verschiedenen  Stadien  dahin, 
dass  man  die  Natur  abbildct,  sowohl  auf  einem 
allcrursprüogUchston  wie  auf  einem  höheren  SGi- 
dium,  zu  welchem  man  nach  allerlei  Vorberei- 
tungen gelangt  war.  Auf  dem  höheren  Stadium 
tritt  man  allmälig  in  das  Gebiet  der  Kunst  ein, 
auf  dem  niederen  kommt  man  nicht  weiter  als  bis 
zu  Beobachtungen  nnd  zur  einfachen  Nachbildung.** 

Der  Verfasser  wirft  darauf  noch  einmal  einen 
vergleichenden  Blick  auf  die  Leistungen  der 
Tschuktschen  und  der  Quartärmenschen.  Bei  dem 
enormen  Zeitintervall,  das  zwischen  beideo  Hegt, 
ist  lUldebrand  der  Ansicht  (wenn  Referent  seine 
Ausfiibniugcn  richtig  verstanden  hat),  dass  der 
niedere  Standpunkt  der  Tschuktschen  sich  dadurch 
erklärt,  dass  ihnen  in  Folge  ungünstiger  äusserer 
Verhältnisse  ein  höherer  Bildungsgrad,  den  sie 
früher  b^^sassen.  in  absolute  Vergessenheit  gorathen 
isL  „Wenn  wir  io  unserer  Zeit,  nachdem  die 
menschlicho  Entwickelung  während  Jahrtausendeu 
fortgcschritteu,  Völker  auf  dem  Stadium  der 
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UrsprüDßlichkeit  »ehen,  so  scheint  es  mir  das 
Natürlichste  za  sein,  dies  aU  auf  einem  durch 
UDgünitigo  Umt^tüudu  hervorgerufenun  V'erluAt 
dessen  beruhend  zu  betrachten , was  frühere 
GefierAtionen  besensen  haben  und  was  gerade  ihre 
CulturformeQ  specitioch  charakterisirt  hat,**  Ks 
werden  sich  wohl  wenige  finden,  dio  diese  letzte 
Auflassung  des  Verfassers  zu  thcilen  bereit  sind. 

Max  Bartels. 

5.  Engelmann«  Dr.  G.  J.,  Die  Gebart  bei  den 
Uryölkern.  Eine  Darstellung  der  Kntwicke* 
lung  der  heutigen  Geburtskunde  aus  den 
natürlichen  und  unbewussten  Gebräuchen 
aller  Rassen.  Aus  dem  Englischen  Über> 
tragen  und  mit  eigenen  Zusätzen  yerseben 
yon  I>r.  C.  Honuig  in  Lei|)zig.  Mit  4 Tafeln 
und  56  Abbildungen  im  Texte.  Wien,  W.  Brau- 
niüUer,  lf<84.  gr.  8®.  XV  und  198  Seiten. 
Spät  kommt  die  ctbnograpbiacbo  (iebtiriskunde 
ihren  yorangeeilten  Scbwesterwissenscbafton  nach 
— aber  sie  kommt  nach.  Ein  Zufall  bescUleuuigle 
ihre  Schritte.  Während  y.  Siehold,  H.  Bloss  u.  A. 
io  Europa  sich  um  ZusammeusteUungen  gewisser 
Vorgänge  bei  der  Niederkunft  einzelner  auswärtiger 
und  einheimischer  VülkereM:haften  yerdient  machten, 
zog  in  Amerika  den  Professer  der  Geburtshfiife, 
Engelmann  in  SL  Louis,  ein  yon  Dr.  Csates 
gemachter  Kund,  die  auf  dem  Titellicbtdrucko 
dargestellte  altpemanische  Urne,  lebhaft  an,  welche 
eine. Hebamme  versionlicht,  auf  deren  Schoosse 
ein  Weib  gebiert.  Verfasser  setzte  sich  nun  mit 
mehreren,  namentlich  amerikanischen,  unter  Natur- 
Völkern  lebenden  Aerzten  in  Verbindung.  Das 
Eebcrlieferto  ward,  verstärkt  durch  literarische 
Funde,  in  gegenwärtige  Form  gebracht  und  fol- 
gender Weise  angeordnet: 

Den  Anfang  bildet  die  vorläufige  Uebersicht, 
wie  sich  die  yerBchiedenen  Stellungen,  welche  die 
Gebärenden  aller  erforschten  Völker  einnehmen, 
auf  der  Erde  yortheilt  haben. 

In  Europa  hat,  bis  auf  wenige  Ansnahmen, 
der  Gc-hnrtastnhl,  auf  welchem  das  kreissende 
Weih  seit  dem  Mittelalter  zu  sitzen  pflegte,  der 
Rückenlage  im  Bette  weichen  müssen.  Doch 
kommt  es  noch  beut  za  Tage  vor,  dass  kräftige 
Bersonen,  unterwegs  yon  der  Gebart  überrascht, 
stehend  — nur  oben  angelehnt  — kauernd  oder 
knieeiid  sich  ihrer  Börde  entledigen,  ln  Asien 
kommen  die  obengenannten  Siellungen,  aber  auch 
die  halblicgeode  und  die  sitzende  (aof  dem  Scbuossc 
eines  Anderen)  vor.  Hier  erscheint  dio  denk- 
würdige Parallele  zirischen  Japan  und  Alipern. 
.\frika  bietet  haoptaacldich  stehende,  hockende 
und  knieende  Haltungen  doch  kommen  auch 
Sitz  und  Stuhl  vor.  Amerika  bietet  ausser  den 
genannten  IlAltungen  einige  elgonthümliche,  selbst 
gewaltsame  dar:  aufrecht  stehend,  an  den  Nacken 
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einer  Gohülfin  geklammert  ~ stehend,  nm  Nacken 
bangend  (Canada  etc.)  — knieeud  am  Nacken  an- 
gekiammert  (Mexico  etc.)  — an  einen  Baum  ge- 
bunden oder  fnoch  barbarischer)  gehängt  — end- 
lich Brust -Kniclage;  halb  oder  ganz  (z.  B.  in  der 
Hängematte)  liegend  (Südamerika).  In  Austra- 
lien fand  man  die  Eingel>orenen  bald  sitzend, 
bald  liegend,  huckend,  kuieend,  stehend  oder 
hangend. 

Hiernach  sollte  man  meinen,  dass  die  Frauen, 
wo  sie  nicht,  wie  die  Indianerinnen  der  Vereinigten 
Staaten  stellenweise,  zu  einer  bisweilen  höchst 
unbequemen  Stellung  rituell  gezwungen  werden, 
im  Ganzen  ihrer  NVillkur  oder  Bcf|uemlichkeit 
folgen  oder  eiue  gewisse  Bravour  je  nach  ihrem 
Kräftemaasse  zeigen  wollen,  wobei  sie  sich  an 
eine  Freundin  oder  einen  zufällig  vorhandenen  oder 
durch  Volksgabrauch  vorgeschriebonen , gewisser- 
maassen  geheiligten  Gegenstand  (Baumast,  Stange, 
Seil)  halten,  dem  ist  aber  nicht  durchgehend  so: 
Verfasser  zeigt,  dass  in  vielen  Crvölkern  die 
Stellung  zur  Gebart  je  nach  dem  Stadium 
der  Geburt  regelmässig  wechselt,  und  der 
Uebersetzer  fügt  hinzu,  dass  zur  Erklärung  ab- 
weicheuder,  sich  ändernder  Stellangen  die  Neigung 
des  Beckens  zum  Theil  herangozogon  werden  darf, 
deren  verschiedene  Beschatfeoheit  in  verschiedenen 
Rassen  er,  soweit  dos  Material  Schlüsse  erlaubt, 
darlegt. 

ln  einer  Beziehung  aber  giebt  der  Naturtrieb 
der  ungeschälten,  von  Arzt  oder  Hchamine  nicht 
befehligten  Frau  eine  bestimmte  StcUuiig  au,  welche 
durch  Erfahrung  aof  ihre  Nachkommen  in  dem- 
selben Volksstamme  forterbt,  sei  es,  dass  sie  in 
dunklem  Drange  verfährt,  wie  hei  Entleerung  der 
der  Matterscheide  hcuachbarteu  Organe  (Kauern), 
sei  es,  dass  sie  der  von  oben  nach  nnten  fühlluir 
berabsteigenden  Gebärmutter  durch  Druck  mittelst 
ihrer  Uüiido  nachbilft,  einen  Gegenstand  ergreift, 
der  die  mächtige  Mitwirkung  der  Bauchmuskeln 
unterstützt,  so  direct,  indem  sie  ihre  Knie  gegen 
den  Leib  stemmt  (Knie-,  Elleobogeu-  und  Kinn- 
handlagu)  oder  sich  geradezu  auf  den  Bauch  lang 
legt,  die  Bauchmtigkeln  und  den  Fruchthälter  mit 
einem  Gegenhalte  versieht.  Nun  treten  Mit- 
menschen auf,  welche  einen  llülfspart  ü1>crnehmen 
(Anfang  der  Expression  der  Frucht  bei  rohen 
Völkern,  schon  tausend  und  mehr  Jahre  vor  Krßn- 
dnng  dieser  Kunstgrifl’e  in  Europa  geübt). 

Dies  führt  auf  die  ähnliche  Behandlung  der 
Nachgeburt,  überhaupt  aof  die  nnturgemässere 
vis  a tergo  gegenüber  der  iiCugpraxis  von  unten. 
Dio  verschiedensten  Völker  waren  darauf  bedacht, 
dem  Kuchen  keine  Zeit  zum  Zögern  zu  lassen;  das 
Kneten,  Aus^iuetschen,  der  Druck  auf  die  Gebär- 
mutter vom  Bauche  her  folgten  der  Ausschliessung 
der  Fracht  sofort  noch  — mittels  der  Hände,  einer 
Krücke  (Driutachthal  «Seite  166),  eines  Gurtes,  doe 
33 
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AasKchilttcln«  und  atidorer  oft  recht  gctraliflamer 
Methoden  (Niesen,  Husten,  KrbrechcD,  Schreck). 
Während  also  die  Kn^lftnder  mit  der  Frucht 
gleich  auch  die  N ach  gebürt  anszudrilckcn  pflogen, 
Crede  aber  das  Hauptgewicht  auf  Unterstützung 
der  Natur  von  den  Hauchdecken  her  während  der 
NachgeburtRperiode  legt,  buben  Wilde  in  den 
entlegensten  Theileu  der  Welt  schon  von  Altera 
her  dem  Druckverfahren  gefrdbot,  während  der 
Zug  am  vorauagohenden  Theile  des  Eies  nur  selten 
zur  Anwendung  kam  — und  dies  zum  grüsaten 
Vortbeile  für  Frucht  und  Mutter.  Selbst  fiilsche 
Stellungen  der  Frucht,  die  gefürchteten  Querlagen, 
aehcD  wir  »eit  dem  vorigen  Jahrbandorte  von 
feinfühlenden  japaniachen  Aerzteo  durch  äussere 
Untersuchung  allein  erkannt  und  von  aussen  her 
gelegentlich  richtig  gestellt,  ausgeglichen  und  die 
Geburt  ohne  inneren  Eingriff  in  eiazeluen  Fullen 
ermöglicht  werden  — Heweia,  dass  daa  Abendland 
nicht  allein  weise  war. 

Eingestreut  sind  Nachrichten  über  ßohundlung 
der  Wöchnerin  und  des  Neugeborenen;  neben 
manchem  Unsinnigen  offenbart  sich  viel  Sinniges 
bei  Urvölkem. 

Nachdem  bezeichnende  Geburtsscenen  — theils 
an  Ort  und  HteUe,  zum  Thcil  von  Eingeborenen 
gefertigte  Originale,  theils  imaginäre  Zrichnuiigen 
nuch  goimucr  Beschreibung,  theils  Cc»pien  aus 
Floss,  Melli,  Uueff,  aus  der  C'esnolasammlung 
in  New-York  — die  verschiedenen  Volksgebräuche 
erläutert  haben,  wendet  sich  Kngelmann  im 
III.  Capitel  zur  Analyse  der  Stellung  Gebärender 
bei  den  Alten,  deren  Ucberlieferungen  wir  besitzen, 
und  bei  den  Wilden  früherer  Zeiten  wie  der  Gegen* 
wart.  Da  mehrere  Stämme  ausgeatorbun , amlere 
im  Aussterben  oder  in  der  Verfeinerung  der  Sitten 
begriffen  sind,  so  bleiben  die  hier  niedergelegten, 
wenn  auch  zerstreuten,  zum  Theil  lückenhaften 
Beobachtungen  werthvollo  Urkunden. 

Der  Ueborsetzer  hat  diesem  Theile  Erzählungen 
ans  Japan,  Bruchstücke  aus  Japan,  hebärztlichen 
Büchern  und  Ueiseboriebton  deutscher  Gelehrter, 
Bcckenmaasse  von  Javanerinnen  und  einer  Ainutiu 
und  Scblussbetrachtungen  beigefugt. 

Im  IV,  Capitel  wird  die  l^hro  von  der  Nach- 
geburt, von  dem  Benehmen  der  Frauen  bei  diesem 
wichtigen  Acto,  von  den  dazu  gehörigen  Natur-  und 
Kuustbülfen  historisch  und  ethnographisch  ab- 
gebaodolt;  daa  V.  Capitel  ist  ausschlicsMlieh  dem 
iu  der  Neuzeit  mit  Itecht  zu  hoher  Bedeutung 
gelaugten  Massiren,  einem  Theile  der  „schwe- 
dischen“  Heilmethoden,  gewidmet.  Auch  hier  trifft 
der  Forscher  schon  ini  grauen  Alterthuuie  (China, 
Ostindien)  Vollkommenes,  Zweckentsprechendes, 
Was  für  KenntnUs  der  einfachen  Nationen  von 
dem  Baue  und  den  Hergängen  im  menschlichen 
Körper,  namentlich  aber  von  den  Absichten  der 
Natur  zeugt.  „Instinct'*  und  Studium  reichen  hier 


eiuauder  die  Hände.  Man  betrachte  S.  1^8  das 
Bild  der  beiden  Siamesiunen:  das  V'erfahrcn  ist 
fast  BO  gewaltsam,  wie  das  sehr  rohe  der  Coyotero- 
Apachen  und  nur  auf  schwierige  Fälle  l)erecbnet 
(S.  104)  aber  es  ist  durchdacht  und  sicher 
wirksam. 

Die  Darstellung,  wie  aich  in  der  Geburtshülfe 
der  Neuzeit  der  äussere  Druck  entwickelt  bst 
und  die  bezüglichen  Eiteraturangaben  bcscblicssen 
diese  Reihe  von  Abhandlungen  11. 

6.  Dt.  Heinrich  Scbliemann.  Troja:  Er- 
gebnisse meiner  neuesten  Ausgrabungen  anf 
der  ßaut»telle  von  Troja,  in  den  Helden- 
gräbern,  Bunarbaschi  und  anderen  Urten  der 
Troas  im  Jahre  1882.  Mit  Vorrede  von 
Prof.  H.  H.  Sayce.  Mit  150  Abbildungen 
in  Holzschnitt  und  4 Karten  nnd  Plänen  in 
Lithographie.  Leipzig,  F.  A.  ßrockbans,  1884. 
Dasselbe  iu  englischer  Sprache:  Troja:  Re- 

snlu  of  the  lutest  reecarches  and  discoveries 
on  the  site  of  Homers  Troj  etc.  London,  John 
Murray,  1884. 

Das  jetzige  Werk  kann  als  Ergänzung  zu 
„llios*^  und  als  Vervollständigung  desselben  an- 
gesehen werden.  Sowohl  IlisHarlik  als  auch  die 
übrige  Troas  sind  jetzt  systematisch  und  gründ- 
lich ausgograben,  auf  eine  Weise,  wie  ein  Bezirk 
ähnlicher  Grösse  noch  nie  zuvor  ausgegraben 
worden  ist.  Alles  was  uns  eine  höchst  wichtige 
Ecke  der  Welt  über  die  Vergangenheit  ?agon 
kann,  ist  ihnen  abgezwungen,  abgepresst  worden. 
])r.  Scbliemann  hat  jede  alte  Banstolle  der 
Troas  erforscht  und  bat,  unter  Mitwirkung  zweier 
erfahrener  Architekten,  die  Baustelle  Trojas  einer 
erschöpfenden  Prüfung  unterworfen.  Die  Ansprüche 
von  Bunarbaschi  auf  dom  Bali  Dagh  auf  die  Bau- 
stelle einer  prähistorischen  Stadt  sind  auf  immer 
zu  Boden  gefallen.  Dr.  Scbliemann  hat  bewiesen, 
dass  es  ausser  Hissarlik  in  der  Kbone  von  Troja 
nur  zwei  andere  ßaustollen  aus  prähistorischer 
Zeit  giebt  — nämlich  die  von  Hanoi  nnd  Besika, 
welche  aber  an  Grossartigkeit  in  keiner  Weise  mit 
Hissarlik  wetteifern  können.  Von  bohem  Werthe 
sind  die  neuen  Gesichtspunkt«,  welche  die  Wiodor- 
aufDahmo  der  Grabnugen  1882  apeciell  für  das 
Problem:  sind  die  Kninen  von  Ilissarlik  daa  alte 
Troya  Homer's?  ergeben  haben.  Durch  die  aus- 
gedohntoreu  und  noch  mehr  systematischen  Boden- 
aufschlüsso  und  die  auf  die  Architekturreete  der 
BausteHe  verwandte  grössere  facbmännischo  Auf- 
merksamkeit ist  der  Beweis  geführt  worden,  dass 
die  „verbrannte  goldreiche  Stadt**  nicht  die  dritte 
war,  wie  Dr.  Scbliemann  noch  in  „llios**  glaubte, 
Hundom  die  zweite,  und  da»s  die  auf  den  Funda- 
menten der  zwoitou  Stadt  ruhende  riesige  Schntt- 
und  Trümmermai^se  zu  dieser  und  nicht  zur  dritten 
Stadt  gehört.  Dabei  treten  über  zwei  verschiedene 
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Zeitperioden  im  I.«ben  und  der  Qeechichte  dieser 
zweiten  Stadt  herror:  eine  Kliere  Zeitperiode,  in 
welcher  die  Fcstun^mauerii  und  Gebiiude  sucrsl 
errichtet^  und  eine  zweite,  in  welcher  sie  zuehr 
anigedebnt  und  theilweisc  wieder  aufgehaut  worden. 
Die  Stadt  hat  also  wahrend  eines  laugen  Zeit^ 
raumes  hestandeu,  sie  war  grosis  und  reich,  auf 
dem  Hügel  von  Hiflsarlik  stand  die  Akropolis, 
welche  die  Ebene  ülierschauie  und  mit  Tempelo 
und  anderen  grossen  Geb&uden  geziert  und  von 
nichtigen  Mauern,  Thürmen  und  Thoren  gesohirmt 
war,  unter  dem  Hügel  dehnte  sich  weithin  die 
Unterstadt  Die  Funde  beweisen  den  Keichthum, 
den  Handelsverkehr,  die  Pracht  ihrer  Fürsten, 
bis  in  einem  ungeheuren  Hrande  Alles  zu  Grunde 
ging.  Alles  stimmt  bis  in  Einzelheiten  mit  dem 
sagenberühmten  Troja  überein.  Es  ist  in  der 
Thai  schwer,  schliefst  A.  I).  Sayce  diese  Betrach- 
tung, der  Schl ussfolgening  zu  widerstehen,  dass 
Dr.  Sebliemann  wirklich  Ilion  entdeckt  hat 
Bei  dieser  Scblnssfolgerung  ist  es  aber  selbetver* 
stündlich  keineswegs  nöthig,  dass  alle  in  der 
Ilias  erwfihnten  ta|K>graphischen  Einzelheiten  in 
der  unmittelbaren  Kühe  von  llissarlik  bewahr- 
heitet werden  können.  Gewiss  bat  Sebliemann 
recht,  wenn  er  bemerkt:  „Homer  giebt  uns  die 
Legende  von  Ilios  tragischem  Schicksal  so,  wie 
sie  durch  die  vürhergebenden  Barden  su  ihm  ge- 
kommen  war,  indem  er  die  von  der  Tradition  er- 
haltenen Thataacbeo  des  Krieges  und  der  Zerstö- 
rung Trojas  im  Gewände  seiner  Zeit  darsteUt^  Die 
neuen  Entdeckungen  Scbliemann^s  haben  die 
letzten  Zweifel  gehoben:  wenn  das  Troja  der  grieobi- 
•chen  Sage  irgend  eine  irdische  \N'ohnstätte  bezeicb- 
netc,  so  kann  diese  nur  auf  dem  Hügel  von  Hissarlik 
gewesen  sein.  Kein  hochgelehrter  Arcb&ologe 
in  Griechenland  oder  Westeuropa  bezweifelt  jetzt 
noch  diese  durch  Sebliemann  festgestcllte  Grund* 
thatsache.  Allo  blicken  mit  dankbarer  Verehrung 
auf  den  Mann,  der  durch  die  Erfolge  seiner  nFor* 
schungen  mit  dem  Spaten*^  eine  neue  Acra  im 
Studium  der  classischen  Archäologie  elogefuhrt 
und  die  Verbindung  derselben  mit  der  „pr&bisto- 
risebeo  Archäologie'*  angebahnt  hat. 

Wie  die  erste,  so  gehört  auch  die  zweite,  die 
„verbrannte  goldreicho“  Stadt,  der  prAhistorischen 
Periode  an.  Die  Beste  der  ersten  Stadt  bestehen 
anf  dem  Hügel  von  Hissarlik  nur  aus  ein  oder 
zwei  grossen  Gelmuden  und  FeBiungsmauern,  letz- 
tere aus  unverarbeiteten  Kalksteinen  aufgeführt; 
die  Mauern  der  Gebiudereste  bestehen  aus  kleinen 
mit  lichm  verbundenen  nnd  äusserlich  mit  Lehm 
verputzten  Steinen,  Ziegel  fehlen,  sowohl  gebrannte 
als  ungebrannte.  Topfwaare  fast  ansfchliesslich 
schwarz  glänzend,  einzelne  glänzend  roth,  braun 
oder  gelb,  meist  aus  der  Hand,  theils  aber 
schon  mit  der  TöpferRcheihe  gemacht,  mit 
.\ugcn-  und  „Euleugesicht^-Verzierungcn,  vertiefte 


Zacken*  und  Wellenlinien  mit  weisser  Masse  ans* 
gefüllt;  daun  znlilreiche  Spinnwirte]  ansTerracotta; 
Steinäxte  ans  Diorit  und  Nephrit,  erstere  zum 
Tbeil  durchbohrt,  rohe  Steinhämmer,  zahlreiche 
axtförmige  Klingen  au»  Feuerstein  oder  Chalccdon, 
viele  „Huudroühlen**  aus  Stein,  d.  b.  je  auf  einer 
Seite  dache  Mahlsteine,  PoUrsteiue  von  Serpentin, 
Jaspis,  Diorit  und  Poqihyr  bilden  wieilcr  die 
Hauptmasse  der  neuen  Funde,  daneben  tritt  von 
Kupfer  oder  Bronze  nur  wenig  auf:  Messer,  einige 
Punzen,  etwas  zahlreicher  einfache  Tuchnadeln, 
rechtwinkelig  eingebugen  mit  kugelförmigem  oder 
spiralig  gewundenem  kleinem  Knopf. 

Auch  die  zweite  Stadt  gehurt  dem  „prä* 
historischen  Zeitsalter  an,  für  wtdehes  gleicbseitigB 
geschriebene  Doenmente  nicht  existiren'*.  Der  ganze 
Hügel  von  Hissarlik  wurde  von  diesen  zweiten 
Ansiedlern  mit  einer  grossen  Fcstangsraaner,  aus 
nnhearboiteten,  durchschnittlich  4öcm  langen  und 
25cm  hohen  Steinen,  manche  aber  von  doppelter 
Grösse,  ohne  ßindemittul  ziemlich  unregelmäRhig, 
aber  doch  in  gut  erkennbarou  horizontalen  Schich- 
ten zuaammeogefOgt,  umgeben,  welche  als  Unter- 
bau einer  grossen  Zicgelmauer  diente,  die  sich  zwar 
nicht  auf  der  Stadtmauer,  aber  auf  allen  von  ihr 
eingeschloBsenen  Gebäudemaueru , die  der  za'eiten 
Stadt  augehören,  zum  Theil  gut  erhalten  hat. 
Diese  letzteren  Grundmauern  bestehen  aus  kleineren 
mit  I..ehmmörtel  verbundenen  KalksU-inen.  Auf 
diesem  Unterbau  wurde  die  eigentliche  Mauer  aus 
an  der  Sonne  getrockneten  Lehmziegeln,  denen 
vielfach  Stroh  beigomengt  ist,  errichtet.  Die 
Ziegel  sind  durchschnittlich  9 cm  hoch,  23  cm  breit, 
ihre  Länge  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  da 
die  Fugen  fast  gar  nicht  zu  erkennen  sind,  beträgt 
aber  wahrscheinlich  46  cm.  Als  Mörtel  ist  ein 
feinerer  hellerer  Lehm,  dem  ebenfalls  Stroh  oder  Heu 
beigemengt  ist,  verwendet.  Um  die  Mauer  solider 
zu  machen,  wurde  sie,  nachdem  sie  vollständig  auf- 
gebaut  war,  durch  ein  grosses,  an  ihrer  Westseite 
aiigcsündetes  Fener  gebrannt.  Um  die  Gluth  des 
Feuere  auch  in  dit>  inneren  Manertlirile  zn  leiten, 
wurden  im  Inneren  in  regelmässigem  Abstande 
Canäle,  die  etwa  30  cm  im  tjuadrat  mesBen,  ausge- 
spart. An  beiden  Seiten  ist  die  Mauer  mit  einer 
1 mm  dicken  Thonschicht  überzogen,  „dies  ist 
jedenfalls  das  erste  Beispiel  einer  aus  rohen  Ziegeln 
(Luftziegeln)  errichteten  und  in  situ  künstlich 
gebrannten  FeHtuiigsmauer''.  Die  Unterstadt  ist 
durch  eine  Masse  von  TerracottuBcherben  hczcicli* 
net,  welche  mit  denen  der  Schichte  der  zweiten 
Stadt  auf  dem  Hügel  identisch  sind.  Keine  der 
spätereu  vorhisturiBchen  „Städte**  auf  dem  Hügel 
von  Hissarlik  hatte  bis  zur  Gründung  des  „äolischen 
Ilion“  eine  Unterstadt  Wn  Gel*iuden  auf  der 
Akro|K>lifl  waren  der  zweiten  Stadt  zugehörig  nur 
sechs  vorhanden,  alle  in  grossartigem  Maass^talie  an- 
gelegt. Wir  vertagen  es  uns,  die  mächtigeu  Tlior- 
32* 
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anlap'en,  Tempel  und  grosse  Haus  der  Akro> 
pulis  näher  eii  boHchreilten , sie  triireO}  wie  die 
ilrandspuron  ergaben,  mit  nachen,  aus  Balkeu  uud 
Schilf  horgest«liten  uud  mit  Lehm  verstrichenen 
und  gedichteten  terrassenförmigen  Dächem  ver« 
sehen,  wie  sie  beute  noch  in  den  Troas  gebräuch- 
lich sind.  In  vielen  Zimmern  dieser  Gebäude 
waren  sauber  hergcstellte  Fussbvden.  Das  eine 
Gemach  hatte  einen  aus  Kieselsteinen  gefertigten 
Belag,  das  andere  einen  aus  Lehm  und  sehr  kleinen 
Kieseln  gemacLten  Kstrich,  ein  drittes  einen  Fuss- 
boden  aus  grünen  Schiefcqilattcn,  ein  viertes  eineu 
einfachen  aus  gestampftem  Lehm  hergestellten 
Estrich,  dor  in  der  grossen  Fenersbrunst  voll- 
ständig verglaste. 

Auch  in  der  »weiten  Stadt,  welche  jene  viel- 
genannten Goldschätze,  zum  Thnil  wahre  Kunst- 
werke, geliefert  hat,  ergaben  auch  die  neuen  Aus- 
grabungen wieder  nur  Geräthe  und  NVatfen  aus 
Stein,  daneben  solche  aus  Kupfer  und  Bronze. 
Mächtige,  zum  Theil  über  10t)üg  schwere  vier- 
eckige Kupfernägel  mit  aufgeschubener  Platte  oder 
bammerfürmig  gestaltet,  Streitäxte  aus  Bronze 
oder  Kupfer,  zum  Theil  in  der  einfachsten,  den 
Steinbeilen  nacbgcbildeten  Form,  /um  Theil  mit 
geschweifter  etwas  verbreiteter  Schneide,  das  ab- 
gemndete  Ende  mit  einem  kleiucu  Loche  durch- 
Inihrt;  kupferne  oder  bronzene  dolchähuliclie  Lan- 
zenspitzen,  am  Rande  eftgefömiig  ausgezähnelt,  am 
hinteren  Endo  in  eine  Grilfzunge  einlaufend  oder 
mit  einem  breiten,  durch  Nieten  an  dum  llulzt>chafi 
zu  befüstigenden  Endo.  Dor  ursturuu  Form  ähnelt 
den  von  H.  Virchow  im  Gräborfelde  von  Koban 
gefundenen,  von  denen  Virebow  bemerkt,  dass 
die  Grnndform  des  bronzenen  Dolches  vollkommen 
sich  im  Steinalter  entwickelte  und  als  Typus  für 
bronzene  I»anzen-  und  Pfeilspitzen,  sowie  für  Dolche 
diente;  er  weist  auf  ihre  grosso  Aehnlicbkeit  mit 
den  alten  chinesischen,  den  alten  ägyptischen, 
sowie  den  Dolchen  von  Ninive  hin.  In  rroja  hat 
man  bis  jetzt  keine  Spur  von  Schwertern  gefunden, 
die  auch  bekanntlich  in  dun  italischen  Turramareu 
und  sogar  in  der  Akropolis  von  Alba  Longa  leblon. 
lierodotsagt  speciull  von  den  Sagartiern,  dass  sie 
keine  metallencD  Waffeu  bet-assen,  ausser  Dolchen; 
die  i/okr(T  kämpfen  bei  Homer  nur  mit  dem  Bogen 
und  der  ans  Schafwolle  gefertigten  Schlinge,  sie 
batten  weder  Schwertor,  Helme  noch  Specre. 
Scbliemano  fand  in  der  zweiten  Stadt  spitzovale 
Bronzedolche  mit  kurzer,  schmaler,  oben  zur  Be- 
festigung des  Griffes  rechtwiiikelig  umgeliogener 
Griffzungo,  nahe  am  unteren  breiteren  Ende  mit 
zwei  15  mm  langen,  schmalen,  beiderseits  spitz  zu- 
gehenden Oeffnuugen , die  gleichweit  von  der 
Mittellinie  abstehen,  durclibohrt.  Kiu  cigenthüm- 
licher  durchbrochen  gearbeiteter  King,  iüiulich  wie 
ein  Serviettenring  an  Form  und  Grosse,  die  Durch- 
brecliungon  bilden  senkrechte  Balken  und  liegende 


Kreuze.  Ausserdem  fanden  sich  wieder  viereckige, 
unten  in  eine  scharfe  Schneide  ausgehende  kupferne 
Bolzen,  ein  Bchöucr  Bohrer  aus  Bronze,  dann  kleine 
Messer,  ein  ^chirurgisches*^  Instrumentchun,  kleine 
Nägel,  gerade  TacbnadelD  mit  kleinen  spiraligen 
oder  kugeligen  Köpfchen,  zum  Theil  unter  dem 
Köpfchen  ösunartig  durchlmhrt.  Alle  die  Bronze- 
und  Kupfergeguustände  sind  in  Formen  (vonGlim- 
mrrscbiufur)  gegossen;  eine  Anzahl  vi>n  Formstei- 
nun  wurden  gefunden.  Die  Gold- und  Silberwaaren 
zeigen  (abweichend  von  Mykene)  vortreffliche 
Löthungmit  reinem  Golde  ausgefuhrt,  eine  Kunst, 
die  gegenwärtig  nicht  melir  geübt  wird.  In  Be- 
ziubung  auf  die  Oimameutation  der  Metallgegen- 
stäude  verweisen  wir  auf  das  Original  in  „Ilios'^ 
und  „Troja**,  da  die  neuen  Aot^grabungeu  wesent- 
lich Neues  nicht  ergeben  haben.  Die  im  grossen 
trojanischen  Schatze  enthaltenon  sechs  länglich- 
runden, kliageoartigon,  silbernen  Barren  erscheinen 
jetzt  als  „Münze“,  als  „Homerische  Talente“  be- 
stimmt. Dies  Talent  wog  16,8  g und  war  das 
Vorbild  des  ältesten  Goldstaters,  welches  zu  An- 
fang des  7.  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  Phocacn  und 
anderen  Städten  Klcinasiens  gescblagcD  worden 
ist;  auch  seine  Hälfte  war  zu  Homers  Zeit  im 
Umlaufe,  ein  kleiner  Barren  ira  Gewicht  von  8,4  g, 
wie  er  später  von  Krösos  und  Dareius  als  königliche 
Münze  ausgebraebt  wurde.  Von  Elfenbein,  welches 
wohl  auf  eine  HandcUverbindung  mit  Aegypten 
hinweisL  wurden  wieder  mehrere  Objecte,  nament- 
lich Messer-  und  Doicbgriffe,  zum  Theil  io  rohe 
Tliierforroen  geschnitzt,  aber  auch  ein  Pfeil,  ein 
Löffel  u.  a.  gefunden.  Nach  Aegypten  weist  auch 
der  Fund  von  ägyptischem  Porzellan.  Von  Stein- 
gegenständen  seien  erwähnt:  ein  Ei  aus  Aragonit, 
zahlreiche  ovale  Schleudersteine  aus  Hämatit  von 
verschiedener  Grosse,  Aexte  ans  Diorit  und  grünem 
und  weissem  Nephrit,  grünem  Gabbrostein;  Schleif- 
steine aus  grünem  und  schwarzem  Schiefer  mit 
einer  Durchbohrung  an  einem  Ende;  Polirsteine 
aus  Porphyr  und  Jaspis;  rohe  cwler  durchbohrte 
Hämmer  aus  (iraiiit;  ein  kugeliges  „Webegewicht“ 
aus  Granit  mit  zwei  im  Mittel  kreuzenden  umUu- 
feuden  Itinueu;  ein-  und  zweischneidige  Sägen 
und  Messer  aus  Feuerstein,  Chalcedou  und  Obsidian. 
Die  neu  gefundenen  prächtigen  Topfwaaren , die 
im  Wesentlichen  alle  Angahpn  in  „llios“  bestätigen, 
übergeben  wir.  Es  sei  nur  erwähnt,  dass  eine 
eingehende  ZusammcDStolluog  der  Funde  der  Swas- 
tica,  des  bekannten  Hakenkreuzen,  in  ecinen  beiden 
Hauptformen  and  das  Zeichen  |||  oder  |||1< 
welches  letztere  bis  jetzt  so  verschiedene  Deutungen, 
z.  B.  auf  den  Ilüttenurnon  von  Albano  und  Corneto 
gefunden  hat;  nacit  A.  II.  Sayce  befindet  sich  das 
Zeicheu  unter  den  Hittitischon  Hieroglyphen. 
Schliesslich  seien  noch  äusserat  rohe  Menschen- 
figuren  aus  Thon,  eine  aus  Kupfer  (Bronze)  er- 
wähnt, Idole;  das  letztere  ist  ohne  Mnnd,  mit 
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groit»co  rondcn  Augen,  grosaen  abstehenden  Ohren, 
übermAsaig  langem  HaUe,  getronuten  Beineu,  ohne 
Gliedening  und  Fuas,  der  eine  erhaltene  Arm  olmu 
Gliederung  und  liaod  ist  einwärts  auf  die  Brust 
gebogen. 

Die  zweite  Stadt,  die  verbrannte,  guldrtiche 
Troja,  zeigt  sonach  wieder  jene  anSaUc-nde  Mischung 
relativ  hoher  Cnltur,  die  sieb  in  llandeUbezie* 
hangen,  kullüfsalen  und  schönen  Bauwerken, 
Töpferei  mittelst  der  Töpferscheibe,  prächtigem 
Goldsohmuck,  Uebung  des  Metallgusses  u.  u.  A. 
beweist;  alles  aber  auf  Grund  einer  noch  bestebeuden 
höchtft  aiterthümlichen  „Steinperiode“  ohne  Kennt- 
niss  des  Eisens.  V'on  den  chemisch  untersuchten 
zehn  Brouzeobjecten  entspricht  nur  eine  Lanzen- 
spitze  der  classiscben  Bronzemisebung,  9 Zinn  auf 
91  Kupfer,  die  meisten  enthalten,  zum  TUeil  wohl 
wegen  des  in  „Troja“  selbst  vorgenommenen  Um- 
gusses importirter  Brouzewaareu,  woWi  bekanntlich 
mehr  und  mehr  Zinn  verloren  geht,  weniger  zum 
Theil  sogar  nur  Sporen  von  Zinn;  die  Werthe  des 
Zinngebaites  sind  in  Procenten:  t>,27;  5,B0;  5,43; 
4,11;  2,90;  2,89;  0,84;  0,45  und  „Sparen“,  dabei 
finden  sich  Blei  und  Eisen  in  „Spuren“,  letzteres 
aber  in  zwei  Objecten  zu  0,85  und  0,70  Proc. 

Zwischen  der  zweiten  verbrannten  goldreichen 
Stadt  Troja  und  dem  griechischen  und  römischen 
Ilion  liegen  noch  mächtige  Scbnttschichten , aus 
denen  Schliemaun  bekauuüich  noch  mehrere  auf 
einander  folgende  Ansietlelungen  auf  der  Bau- 
stelle Trojsks  recoDstruiren  konnte.  Diese  zuerst 
folgenden  Ansiedelungen  beschränkten  sich  auf 
den  Burgberg  von  Hissarlik  ohne  eine  Unterstadt. 
Trotzdem  sie  von  Mauern  zunächst  mit  Benutzung 
der  alten  Mauern  Trojas  umwallt  waren,  erschienen 
sie  doch  als  ziemlich  armselige  dortähnllche  Nieder- 
Ustungen  im  Vergleich  mit  der  zweiten  .Stadt;  die 
Culturgrund lagen  der  Bewohner  bleiben  im  All- 
gemeinen noch  die  gleichen,  wie  in  der  zweiten 
Stadt:  Steinwerkzeuge  und  wenig  Bronze,  aber 
an  Stelle  des  dortigen  Reichtkums  und  Glanzes 
herrscht  Mangel  nnd  Armuth,  die  Häuser  ein- 
stöckig, nnregelmässig  im  Umriss,  schlecht  ge- 
mauert. Die  Schichten  dieser  prähistorischen  An- 
siedelungen werden  von  der  Schichte  des  griechisch- 
römischen  Ilion  noch  durch  eine  nur  durch  kera- 
mische Reste  hezeiebnete  Schichte  getrennt,  die 
nicht  anf  Griechenland  hinweisen  nnd  die  von 
Schltemann  als  die  Irdische  Schichte  oder 
„lydiache  Stadt“  bezeichnet  werden.  Erst  über 
dieser  Scbichte  beginnen  die  aus  dem  gheebiseb- 
römischen  Alterthume  bekannten  Terrokotten  in 
Begleitung  mit  den  entsprechenden  sonstigen  Cul- 
turresten. 

Die  Verhältnisse  der  Schichtcnlagerung  auf  dem 
Burgberge  von  llit^sarlik  werden  uns  in  Beziehung 
auf  die  keramischen  Reste  vortrefflich  und  in  voll- 
kommen gewohnter  Klarheit  auch  von  R.  Virebow 


nach  seinen  eigenen  Uniersnehnngen  im  Mürz  und 
April  1879  geschildert.  Schliemaun  hatte  am 
Nordabhange  eine  Mauerecke  aufgedeckt,  welche 
aus  grosifen  behauenen  Muscbelkalkbl&ckcn,  die 
ohne  Bindemittel  zosammengelegt  sind,  besteht. 
„Sie  stammt  scheinbar  aus  makedonischer  Zeit  und 
bildet  wahrscheinlich  einen  Theil  der  grossartigeu 
Vertbeidigungsmauer,  welche  L i s s i m a c ho  s in 
Ilion  erbaute.'  Sie  besitzt  abwechiiielDd  hohe  und 
niedrige  Steinschichten , welche  im  Acuaseren  als 
Rusticaquadern  bearbeitet  sind.“  Schlicmann 
unterscheidet  sie  vollkommen  von  der  noch  besser 
erhaltenen  rtiraiseben  Mauer,  die  aus  grossen,  regel- 
inässigcn  tjuader^ichichten  gebaut,  fmit  öberail  so- 
wohl in  der  Akropolis  alv  in  der  Unterstadt  in  ihrem 
allgemeinen  Umriss  festgestellt  werden  konnte; 
ihre  Quadern  zeigen  vielfach  Steinmetzzeichen. 
Indem  nnn  R.  Virchow  seine  .Aufmerksamkeit 
bcKOudurs  dem  Thongeräthu  in  seiner  chronologi- 
schen Folge  znwendete,  erschien  ihm  als  vorzugH- 
weise  geeigneter  Ausgangs]>unkt  für  diese  Betrach- 
tungen die  io  langem  Zuge  noch  in  ihrer 
ursprünglichen  Lage  orbuUone  Maner  aus  be- 
hauenen Quadern,  „die  Mauer  des  Lissimachoe“ ; 
in  ihr  war  eine  feste  Linie  gegeben  und  zugleich 
ein  ganz  neues,  in  den  tieferen  .Schichten  nicht  vor- 
kommendes architektonisches  Element.  Virchow 
untersuchte  daher  wiederholt  persönlich  diejenigen 
Schuttschichtcn,  auf  welchen  diese  Mauer  errichtet 
war.  An  keiner  Stelle  traf  er  in  dens<‘lbeu  irgend 
welche  Scheiben  aus  Terracotta  oder  sonstige 
Gegenstände,  welche  als  römisch  hätten  ange- 
sprociien  werden  können.  Auch  fehlten  hier  jene 
Ueberrcsto,  welche  in  den  oberstcu  Schichten, 
denen  des  griechisch-römischen  Ilion,  so  zahlreich 
verbreitet  sind,  au  denen  geometrische  oder  figür- 
liche Ornamente  farbig  aufgetragen  sind,  oder 
welche  durch  ihre  besondere  Form,  z.  B.  als  kleine 
Schalen  oder  Kännchen  mit  au^tgcfdbrtem  Fasse, 
einen  ausgeprägt  griechischen  Charakter  tragen. 
Dagegen  fanden  sich  unmittelbar  unter  der  Mauer, 
jedoch  in  einer  Schicht  von  sehr  geringer  Dicke, 
zahlreiche  Scherl}eD  von  hellem  graugelblichem 
Thon,  welche  mit  einer  hrauneu  Farl>e  von  glän- 
zendem AuHseben  bestrichen  waren.  Meist  bildete 
diese  Far1>e  horizontale  Bänder  oder  Streifen  mit 
verwaschenen  Rändern,  niemals  scharfrandige  Linien 
oder  Zonen,  welche  eine  ausgeprägte  Kunstfertig- 
keit angozoigt  hätten.  Es  waren  eben  Reste  archai- 
scher Gefässe,  deren  Technik  allerdings  an  airhaisch- 
bellenischo  Thongeiasso  erinnerte,  an  denen  aber 
nach  Virchow’s  Meinung  nicht  mit  Sicherheit 
naehgewiesen  werden  konnte, dass  sie  noth  wendig 
kolleuischen  Ursprungs  gewesen  seien.  Indess 
schien  Virchow  auch  kein  Bedenken  ohzuwnltcn, 
sie  vorläufig  als  archaisch-hellenitiche  zu  deuten. 
Ks  ist  das  die  Schichte,  welche  Schliemann  als 
die  der  sechsten  oder  „lydischen  Stadt“  bezeichnet. 
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Aehiilicbe  Topfschpriwn  kutnen  Virchow  aus 
kotncr  <l(*r  tieferen  Scbichten  za  Gesicht.  Aller- 
diiJ^'s  finden  sich  in  der  Mebnsahl  der  tieferen  Schich- 
ten Ußfäss«  und  Bruchstücke  von  Gentsseu,  welche 
offenbar  bei  ihrer  llerstellang  mit  Wasser  oder 
einem  feuchten  Gegenstände  (einem  Quaste  oder 
einem  Pinsel  oder  einem  Tacbe)  abgeKchwemmi 
oder  ahgestriehenf  und  somit  geglättet  worden 
sind,  auch  solche,  bei  denen  das  Wasser  wahr- 
scheinlich mit  einer  färbenden  Substanz,  nament- 
lich mit  einer  rothen,  oder  doch  heim  Brande 
ruth  werdenden,  eisenhaltigen  Masse  Tersotzt  wor- 
den war.  Aber  dieses  Roth  ist  von  dem  glänzen- 
den Braun  der  eben  erwähnten  archaisch-helleni- 
schen Scherben  ganz  verschieden,  es  bildet  auch 
nicht  Streifen  oder  Bänder,  sondern  einen  gleich- 
niässigcn  Anstrich.  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken, 
dass  auch  an  diesen  Gefässen  nicht  selten  giniizonde, 
zuweilen  etwas  dunkler  ersobeinende  Striche  zu 
bemerken  sind,  welche  auf  den  ersten  Blick  mit 
den  glänzend  braunen  Streifen  der  oberen  Scherben 
zusammengebracht  werden  küunton.  Aber  Virchow 
hat  nacligewiesen,  dass  es  sich  hier  um  eine  ganz 
besondere  Technik  handelt,  nämlich  um  eine 
nachtrHgliche  Politur  des  schon  hergestelUen 
Getässes,  welche  mit  harten  Oegenständon , wahr- 
Bcheinlich  besonderen  Polirsteiuen,  ausgeführt 
wurde.  Diese  Art  von  Politnr  findet  sich  aber 
selbst  in  den  tiefsten  Schichten  von  Ilissarlik. 
Ausserdem  sind  die  Glättstriche  meistentheils  nicht 
borizoDtal,  sondern  vortical,  zuweilen  auch  schräg 
und  nicht  selten  unregelmässig,  gekreuzt  u.  s.  f. 
Der  Gebrauch  einer  eigentlichen  Farbe,  und  zwar 
speciell  eineKdunklen  Brauns,  welches  auch  ob  n c a 1 1 e 
Politur  beim  Brennen  glänzend  wird  und  welches 
auf  einem  helleren  Untergründe  eich  als  die  primi- 
tivste Form  einer  wirklichen,  jedoch  noch  ganz 
vcrRcbwnmmeDen  und  nirgends  zu  sebarfrandigen 
Gestalten  entwickeJten  Bemalung  darstellt,  ist 
somit  in  den  Schichten  von  Ilissarlik  ein©  ver- 
haltnissmässig  junge,  nur  der  nächst  unter  der 
Mauer  a\is  behauenen  Quadern  liegenden  Schicht 
cigenthümliche  Kn^cbeinnng.  Betrachtet  man  diese 
Scherben  als  archaisch -heUeDiseb,  so  folgt  daraus, 
dass  die  ersten  Spuren  hellenischer  Cultur  nicht 
weit  unter  der  Oberfläche  angetroffen  wurden. 
Diese  Schicht  der  makedonischen  Zeit  zu/.u- 
schreiben,  würde  in  der  Thai  eine  sehr  sonderbare 
Vorstellnug  von  der  Keramik  einer  so  späten  Zeit 
der  helleDischcn  Cultur  voraussetzen.  Selbst  in 
Italien,  welches  nachwotHbar  die  in  Griechenland 
schon  gelfintigen  Master  der  Keramik  aufnahm, 
kommen  wir  mit  derartigen  Punkten  in  jene  mehr 
oder  weniger  prähistorische  Periode,  welche  in 
letzter  Zeit  wieder  mehrfach  als  eine  pclasgische 
bezeichnet  worden  ist. 

Wenn  nun  in  den  tieferen  Schichten  von 
Ilissarlik  diese  höchst  ebaraktcristisebe,  archaische 


Keramik  gänzlich  mangelt,  so  Ut  nicht  wohl  ah- 
zusehen,  was  überhaupt  in  dcuvelben  griechisch 
genannt  werden  sollte.  Mit  gleichem  Rechte 
würde  mau  allerlei  Gefäsge  von  Mexico  and 
Yucatan,  ja  vom  Araazonenstromo  griechisch  neu- 
nen können.  Nicht  einmal  die  ThongefaRsn  von 
Sautorin  gestatten  eine  allgsmeiue  Vergleichung, 
geschweige  denn  eine  Identiticimng,  eie  zeigen  siel 
mehr  Verwandtschaft  mit  althellenischer  Keramik, 
als  sie  in  Ilissarlik  erkennbar  ist.  Ibese  Schichten 
bis  zur  sechsten  Stadt  einschliesslich  sind  eben 
trojanisch  oder,  weuu  man  will,  kleiuasiatisch,  d.h. 
sie  haben  einen  ausgesprochen  localen  Charakter 
und  sie  sind  sich  unter  einander  mehr  ähnlich, 
als  irgend  einer  bekannten  hcllenischHu  l.ocal- 
waare. 

Für  verschiedene  dieser  Schichten  liefert  die 
comparative  Archäologie  werthvolle  Vergleichs- 
objucte.  So  wiederholt  sich  die  schwarze  Topf- 
waare  der  ernten  St4ult,  sowohl  der  Technik  als 
deu  MuHteru  nach,  in  den  Schweizer  Pfahlbauten 
und  in  norditali^cheu  und  süddeutschen  Gräbern, 
und  NO  la.-sen  sich  Analogien  der  Tbongefässe  der 
sechsten  („Jydischen**)  Stadt  in  mittelitaliftcben 
Gräbern  und  auch  in  den  Terramaren  der  Einiliw 
auffinden.  Uoberhlicki  man  abor  die  Gesammtheit 
der  Funde,  so  ist  bis  jetzt,  sagt  Virchow, 
kein  Platz  in  Europa  bekaunt,  der  in  eine 
directe  Beziehaug  zu  einer  der  sechs 
unteren  Städte  von  Ilissarlik  gesetzt  wer- 
den könnte.  Gerade  wenn  man  die  braune 
Topfwaare  als  holleniscb  und  somit  als  dem  euro- 
päischen Eiudnsse  unterliegend  annimrot,  erscheint 
dieser  Einfluss  als  ein  durchaus  fremdartiger, 
der  in  verhältuissmässig  später  Zeit  plötzlich  ein- 
BOtzt 

iDDcrbalb  der  Schuttsohiohteu  der  sechs  unteren 
Städte,  welche  oacU  Virchow’s  Ansicht  einer 
asiatischeu  Localcultur  angeboren,  nud  welche  er 
insofern  als  trojanische  bezeichnen  möchte, 
giobt  cs  jedoch  auflallende  Vorschiedeuheiteo,  in- 
Boferu  als  charakteristische  Formen  verschwinden 
und  neue  auftreten.  So  verschwindet  die  schwarze 
W'aare  der  ersten  Stadt  und  so  erscheinen  die 
besonders  stylisirten  Gefilsse  der  sechsten  Stadt. 
Virchow  scheint  es  unzweifelhaft,  dass  die  Be- 
wohuer  aller  sechs  uuteren  Städte  nicht  bloss 
Asiaten  waren,  sondern  auch  dem  specifisch  griu- 
chUebeo  Cultureiuflusse  nicht  unterlegen  haben. 
Dagegen  liegt  seiner  Meinung  nach  sehr  nahe 
anxunohmeu,  dass  die  erwähuten  Veränderungen 
sich  nicht  von  innen  heraus,  in  Folge  spontaner 
Fortschritte  des  Geschmaokes  oder  der  Technik 
der  Trojaner  vollzogen  haben,  sondern  dass  sie 
durch  äussere  Einflüsse  herbeigefübrt  sind.  Manche 
dieser  Einflüsse,  z.  B.  die  ägyptischen,  mögen  durch 
Seefahrer  vomiittelt  sein;  andere,  und  wahrschein- 
lich die  Mehrzahl,  scheinen  auf  kleiuasiatische 
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Nachbarn  bezüglich.  Dabei  ist  e«  jedoch  erst 
itn  Einzelnen  zu  ermitteln,  ob  die  Aenderungen 
des  Stjis  mit  einer  vollRtändig  neuen  Hesiedelung 
des  llurgberges  oder  uur  durch  die  Aufnahme 
neuer  Muster  und  durch  den  Handel  bewirkt  wurde. 
Wahrscheinlich  hat  beides  stattgefunden:  neue 
Besiedelung  bei  der  Gründung  der  zweiten  Stadt, 
fortschreitende  Wandlung  des  Geschmacks  und  der 
Technik  in  den  folgenden  StädWn. 

Die  Grenze,  wo  sich  zuerst  ein  bestimmterer 
belleniscber  Einduss  geltend  macht,  liegt,  wie  ge* 
sagt,  ganz  hoch  im  Burgberge,  und  selbst  wenn 
man  das  hraungestreifte  Ger&tb  noch  als  hellenisch 
zuläsat , dicht  unter  dem  Fundament  der  Mancrn 
aus  behauenen  Quadern,  numittelliar  darunter 
folgen  Schichten,  welche  Virchow  am  liebsten 
simmtlicb  prähistorische  nennen  würde,  tod 
denen  er  aber  vermuthet,  dass  sie  Terschiedenen 
Berölkeruugcn  angchört  haben.  Die  bis  jetzt 
aus  der  untersten  Stadt  allein  bokann* 
ten  brachycepbalen  Soh&del  stehen  den 
Armeniern  am  nächsten;  die  dolicho- 
cephalen  der  verbrannten  Stadt  lassen 
sich  mit  ihnen  nicht  zusammenhringen. 

Ueber  die  soeben  von  Virchow  erwähnten 
Einflüsse  „kleinasiatischer  Nachbarn*^  auf  die  prä- 
historischen Bewohner  Hissarliks  giebt  A.  li. 
Sayce  in  der  Vorrede  nähere  Hinweise.  Er  con- 
statirt  zuuächst,  dass  in  jenoii  Schichten  alle  und 
jede  Hinweise  auf  Pbönizien  und  phöniziseben 
Kunststyl  fehlen,  in  dieser  Hinsicht  ist  Hissarlik 
BufiTaDciid  verschieden  von  Mykene,  wo  zahlreiche 
Gegenstände  und  sogar  Terrakotten  von  phöiiisi- 
schcr  Kunst  und  Verkehr  zeugen.  Die  Gegenstände 
aus  ägyptischen  Producten  und  orientalischem 
Elfenbein,  die  sich  in  Ilissarlik  fanden,  müssen 
sonach  durch  andere  Hände  als  die  der  Phönizier 
dabiu  gebracht  worden  sein.  Auch  der  Einfluss 
assyrischer  Kunst  fehlt,  der  etwa  ums  Jahr 
1200  V.  Cbr.  anfing,  sich  über  das  westliche  Asien 
zu  verbreiten.  Nichtsdestoweniger  ist  ein  bedeu* 
tender  Tfaeil  der  Altertbümer  Ilions  weder  ein* 
beizuisebo  Arbeit  noch  europäische  Importation. 
Abgesehen  von  Porcellan  und  Elfenbein  finden  wir 
viele  Gegenstände,  welche  den  auf  eine  besondere 
Weis«  modificirten  Einfluss  arcbaisch*baby* 
Ionischer  Knnst  bearkonden.  Die  Vermittler 
dieser  Kuustrichtnng  w'aren  nach  Sayee’s  wohl* 
begründeter  Auuabme  die  Hittiteu,  Stämme, 
welche  im  hoben  Altertbumo  vom  Hochlande 
Kappadokiens  nach  dem  nördlichen  Syrien  gewan* 
dert  waren  nnd  dort  ein  mächtiges  weit  ansgedehn* 
tes  Reich  mit  der  Hauptstadt  Karebemiseb  (jetzt 
Dscbcrablas)  am  Euphrat  gebildet  batten.  Wir 
finden  sie  mit  den  Truppen  des  ägyptischen  Sesostris 
kämpfen,  ihr  Reich,  ihre  Kunst  und  Cultur  dehnte 
sich  bis  zum  Ilellespont  aus.  Die  uralte  hittitische 
Kunst  ist  es,  welche  Kleinasien  cbaraktcrisirt.  Von 


den  Hittiten  stammt  der  Cultas  der  Athi,  der 
„grossen  (babylonifM:heo)  Göttin  von  Knrchemisch“, 
welchen  wir  in  Troja  finden.  Die  Göttin  wurde 
auf  eigentbümliche  Weise  dargestellt,  wie  man  sie 
zuerst  auf  deu  Cylinderu  des  priiuitiveu  Chaldaea 
findet.  Sie  war  nackend  mif  vollem  Gesicht,  die 
Arme  auf  den  Brüsten  haltend  und  die  Pelvis  mit 
einem  Dreieck  bezeichnet,  oder  auch  durch  einen 
runden  Knopf  unterhalb  zweier  anderer,  welche  die 
Brüste  darstelleo.  Zuweilen  bat  sie  an  beiden 
Seiten  Flügel,  jedoch  scheint  dies  eine  verbultniss* 
mässig  späte  Modification  zu  sein.  Abizeseben  von 
jenem  oben  ge.ichilderten  Bilde  aus  Kupfer  oder 
Bronze  hat  Schliemaun  ein  bleiernes  Bild 
dieser  Göttin,  welches  genau  nach  ihrer  Furtn  in 
archaisch -babylonischer  und  hittitischer  Kunst 
modellirt  und  mit  der  Swastika,  dem  Hakenkreuz, 
geschmückt  ist,  in  der  zweiten  verbrannten  Stadt 
aufgefunden.  Genau  dieselbe  Figur  mit  Locken 
auf  beiden  Seiten  dos  Haupte»,  aber  mit  einer  Pel- 
vis geschmückt,  mit  Punkten  anstatt  der  Swastika, 
ist  auf  einem  Stück  Serpentin  sculptirt,  welches 
kürzlich  in  Mäonien  gefunden  nnd  von  Herrn 
Salomon  Reiuach  publicirt  ist.  An  der  Seite 
der  Göttin  steht  hier  der  babylonische  Bel  und 
unter  den  eie  umgebenden  babylonigcben  Symbolen 
findet  sich  die  Darstellung  eines  jener  Terracotta- 
wirtel,  von  denen  Schliemann  so  grosso  Mengen 
in  Troja  gefunden  hat.  Für  die  Wahrheit  der 
Hypothese  Schliemann^s,  dass  die  Wirtel  als  W eih- 
geschenke  an  die  höchste  Göttin  von  Ilion  dienten, 
könnte  man  sich  keinen  besseren  Beweis  wünschen. 
Zweifellos  stellen  auch  die  „culenköpfigen  Vasen 
in  Wenig  veränderter  Form  dos  Bild  derselben 
Gottheit  dar.  Das  oulenartige  Gesicht  ist  all- 
gemein in  den  Darstellungen  der  Göttin  auf  den 
Cyiindem  des  primitiven  Chaldaea,  ebenso  die 
drei  unterhalb  desselben  befindlichen,  in  der  Form 
eines  Dreieckes  angeorducteu  Auswüchse;  Brüste 
und  Pelvis. 

Sayce  beweist,  dass  diese  archaisch- baby- 
lonische, d.  h.  hittitisch-kleinasiaiische  (asianische) 
Cultur  auch  noch  in  der  mykeuischen  Periode, 
welche  uns  Schliemann  erschlossen  hat,  mit- 
spiele.  Die  berühmten  Abbildungen  auf  dem 
grossen  mykeniRchen  Siegelringe,  welche  so  viel 
l)CSprcK:hen  worden  sind,  sind  nach  Sayce  archaiach- 
babyloniscb.  Die  Doppelaxt,  begleitet  mit  dem 
Symbole  des  Ochsenkopfes,  ist  dafür  bezeichnend; 
die  auf  jenem  Ringe  abgebildeten  Figuren  tragen 
Schuhemit  emporstehender  Spitze  „und  dies 
ist,  wie  wir  jetzt  wissen,  das  sichere  Zeichen  bittiii- 
scher  und  HHianlscberSculptur“,  ansserdein  tragen 
sie  die  mit  Falbeln  besetzten  Gewänder  der  baby- 
lonischen Priester.  „Die  ganze  Zeichnung  ist 
ofl'eubar  von  einer  asianischen  Modification  eines 
uralten  babylonischen  Cylindcni  copirt,“ 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Aus- 
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f^raliunjren  SchliemAtin's  bewiesen  hahrn»  dass 
keiner  der  in  den  Truuii  ^cle^'enen  Tumult,  llerocu- 
grabbilgel,  sieb  mit  den  prähiKforiRt-ben  Scbichten 
Hiotfuriikfl  zuiantmenbriugeD  litaat»  meist  eiud  sie 
uiizweifelhaft  jünger.  Dagegen  fand  Schlieniann 
auf  der  europäischen  Seite  des  Holle«* 
pont  in  dom  Grabhügel  des  Protosilaos  Topf* 
waare,  die  mit  der  der  beiden  ersten  Städte  van 
lüsflsrlik  übereinstimmt.  „Da  sonst  nirgends  in 
der  Troa«  eine  Topfwaai^  gefunden  wird,  die  der 
der  beiden  ersten  vorhtsturiseben  Städte  von  IlUsar* 
lik  äbnlich  siebt,  so  ist  es  vom  hücbsteu  Interesse, 
eine  solche  an  der  europäischen  Seite  des  Uellespont 
bei  und  in  dem  Tumulus  der  Proteiilaos  zu  Hn* 
den.  Wir  dürfen  aus  diesen  TbaUuehen  mit  grösster 
Wahrseheinlicbkeit  sohliessen,  dass  die  ersten 
.änsiedler  von  Troja  von  Kuropa  kamen  und 
nicht  von  Asien."  Schliomann  beruft  sich  hier* 
bei  auf  ein  bei  tStrabo  erhaltenes  Fragment  des 
lydischen  Historikers  Xantbos,  welcher  berichtet, 
«lass  dio  Mysier  „eine  Zeit  lang  um  den  (troja* 
nischen)  Olyropos  herum  wohnten;  al«  aber  die 
Phrygier  von  Thrakien  übcn«etzten,  nahmen 
eie  den  Herrischer  von  Troja  gefangen  und  erober- 
ten das  benachbarte  Land"  und  Hessen  sich  hier 
nieder.  Das  muss,  schliesst  Schliemann,  sich 
vor  dem  trojanischen  Kriege  zugetragen  haben, 
da  nach  demselben,  wie  Ktrabo  berichtet,  die  An* 
sicdeluugen  der  llclleDen  und  dio  Kinfälle  der 
Trerer,  Ciinmerier  und  Lydier,  und  nachher  der 
Perser  und  Makedonier,  zuletzt  aber  der  Galater, 
alles  verwirrtf'U  und  unter  einander  mengten.  — 
Was  die  Foudobjeete  am  und  im  Tumulus  dos 
Protesilaos  betrifft,  so  steht  derselbe  auf  einem 
Grunde,  der  weithin  mit  dicken,  schwarzen  Scher- 
ben von  Gefassen  mit  horizontalen  und  verticalen 
Röhren  anstutt  der  Henkel,  mit  eingeticftoni,  weisa 
ausgefülltem  Ornamente  vom  ältesten  Typus,  Steio- 
in.ttrumeDten,  nämlich  rohen  und  durch  bohrten 
Hämmern  aus  Diorit,  Sägen  und  Messer  aus 
Feuerstein  und  Chalcedon,  Komquetscher,  Hand- 
mühlen  und  vcrschitHlenes  Anderes,  alles  den 
.\lterthflraem  der  ersten  StAdt  auf  dem  Hügel  von 
Hissarlik  entsprechend,  bedeckt  war.  ln  der  Erde 
des  Hügeln  sclhnt  fanden  sich  die  gleichen  Objecto 
aus  Stein  in  grosser  Anzahl,  Topfscherben,  denen 
der  ersten  und  zweiten  Stadt  von  lUssarlik  ent- 
sprechend, auch  ein  Messer  aus  Rronze,  ähnlich, 
aber  ein  Drittel  groeser,  wie  das  aus  dem  Schatz- 
fnnde  in  dem  Schutt  der  zweiten  Sta<U  be8chriel>eno 
und  abgebildeto,  dann  einige  wirtelartige  (eine 
davon  hält  etwa  6 cm  im  Durchmesser)  durchbohrte 
Kugeln  von  Serpentin.  „Die  Topfwaaro,  sagt 
Schliemann,  womit  der  Tumulus  und  die  um- 
liegenden Gärten  bcftrout  sind,  und  welche  auch 
uutor  den  im  Tumulus  enthaltenen  Terrakotten 
vorberrsebend  ist,  ist  ganz  bestimmt  identisch  mit 
der  Topfwaare  der  ersten  Stadt  von  Troja,  und  sie 


iM'weist  mit  Gewissheit,  dass  hier  auf  dem  Thra* 
kisehen  Cher^ones  (der  Tumulus  liegt  beinahe  am 
änsscrsteu  Ende  des  kleinen  aber  äusserst  fruclit* 
baren  Thaies,  welches  sich  zwiRchen  dem  alten 
Elaeous,  wo  Protesilaos  ein  Heroon  und  Orake] 
batte,  und  der  grossen  trirkiMchen  Festung  Seddul 
Bahr,  die  nahe  am  äussensten  Punkte  der  Halb- 
insel sich  behodet)  in  einer  fernen  vorhistorischen 
Zeit  ein  Volk  lebte,  welche«  von  derselben  Uasae 
war,  diesulbcn  (tewobuheiten  hatte  und  auf  der- 
selben Culturstufe  stand,  wie  die  ersten  Ansiedler 
auf  dem  Hügel  von  llissarlik.  Mit  dem  Schutt 
dieser  alten  Ansiedelung,  und  wahrscheinlich  lange 
nachdem  sie  aufgehurt  hatte  zu  ezisitren,  wurde 
der  Tumulus  des  Protesilaos  errichtet,  zu  dessen 
wahrscheinlichem  Alter  wir  den  Schlüssel  in  der 
in  diesem  Grabe  entbaltenrn  spätesten  Topfwaare 
finden.  Da  sich  nnn  unter  der  Topfwaare  eine 
grosso  Maaso  vom  gleichen  Ty])U8  und  gleicher 
Anfertigung  findet  wio  dio  Topfwaare  der  zweiten, 
der  verbrannten  Stadt,  von  Troja,  und  keine  spä- 
tere, so  können  wir  diesen  Tumulus  mit  der  grössten 
Wabrscbciulichkeit  der  Zeit  der  gronsen  Kata- 
strophe zuschretben.  welche  dio  unmittelbare  Vor- 
anla§sung  zur  Legende  Tom  trojauiseben  Kriege 
wur<le.“ 

Sayce  fasst  die  Vermuthung  Schliomann’a, 
dass  die  Trojaner  Thraker  waren,  als  Gewissheit 
auf,  er  erinnert  daran,  dass  die  Trojaner  von  den 
Iragiecheu  Dichtern  Athens  als  Phr\*gier  bezeich- 
net wurden;  die  Phrygier  waren  aber  nnehStrabo 
ein  thrakiseber  Stamm  und  nach  Herodot  waren 
die  Armenier  der  späteren  Geschichte  ihre  Ab- 
kömmlinge. Die  Armenier  zogen  nach  Sayoe 
erst  nach  dem  Jahre  GOÜ  v.  Chr.  in  ihre  neue 
Heimath.  und  die  vergleichende  Philologie  hat  be- 
wiesen , dass  die  moderne  arroenischo  Sprache, 
ebenso  wie  die  weuigan  IJeberbleibsel  der  alten 
Sprache  Phrygiens,  eine  mittlere  Stelle  eiuuchmen 
zwischen  dem  Griechischen  und  Letto-Slawischen. 
„Die  Vorfahren  der  Armenier  und  der  Phrygier 
müssen  daher  einst  ein  Land  bewohnt  haben,  welches 
an  der  Südseite  von  Griechen,  auf  der  Xordsuite 
von  Slawen  begrenzt  war;  mit  anderen  Worten: 
das  Land,  w'clches  der  classiscben  Geographie  als 
Thrakien  bekannt  war.  Wir  haben  e«  «omit  Dr. 
Schliemanu^s  Entdeckungen  zu  verdanken,  dass 
wir  jetzt  wissen,  woher  die  Trojaner  stammten. 
Sie  waren  Europäer  aus  Thrakien  und  sprachen 
einen  Dialekt,  welcher  den  Dialekten  Thrakiens 
und  Phrygiens  sehr  ähnlich  war.  Und  da  dieser 
Dialekt  zur  arischen  «^prachlamtlie  gehurte,  so  ist 
ea  wabrscheitilich,  dass  die,  welche  ihn  sprachen, 
zur  arischen  Uasse  gehörten.  Wenn  dem  so  ii»t, 
so  können  wir  sowohl  die  Griechen  zu  Agaraem- 
non*8  Zeiten  als  die  Untertbanen  des  PriamoH  als 
Brüder  in  Blut  und  Sprache  begrüsson.  Die  von 
Dr.  Schliomann  ausgegrabeneu  Altcrthümer 
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führen  uns  surQck  snm  späteren  Stetnalier  der 
Hriseben  Rasse.  Sie  werden  daxu  dienen,  die 
Krage  festzastellen,  ob  das  Volk  der  Steinzeit  tm 
westlichen  Karopa  als  Arier  zn  betrachten  ist, 
oder  nur  als  Repräsentanten  der  Rassen,  wt-khe 
diesen  Erdibeil  vor  Ankunft  der  Arier  bewohnten. 
Wenn  die  in  Hissarlik  gefandenen  Gegenstuude 
ans  Stein  and  Ilronze,  Terracotta  und  Knochen 
mit  den  in  Britannien  and  Gallien  entdeckten  über- 
eiustimmen,  so  drangt  sich  eine  starke  Verrauthung 
auf,  dass  diese  letzteren  ebenfalls  von  Stämmen 
arischer  Hasse  gefertigt  und  gebraaebt  wurden.** 
Soweit  Sayee. 

Carl  Blind  geht  noch  einen  Schritt  weiter. 
Er  erklärt  die  Trojaner  geradezu  für  Germanen 
und  föbrt  dafür  namentlich  linguistisches  Beweis- 
material Tor. 

Da  dürfen  wir  nun  nicht  TergesReD,  wie  wissen- 
schaftlich reservirt  der  oben  dargelegte  Standpunkt 
Virchow*s  diesen  kühnen  Hypothesen  gegenüber 
ist.  Ohne  die  Anklänge  der  trojanischen  Funde 
an  europäische  zu  rerkenuen,  kommt  er  doch  zu 
dem  Ausspruch,  dass  erst  durch  weitere  nnd  sehr 
umfassende  Stadien  dargelegt  werden  müsse,  ob 
man  mit  diesen  Analogien  auf  directe  Verbindau- 
gen  zwischen  den  alten  Trojanern  und  den  Völkern 
des  Occideots  scbliessen  dürfe;  njedenfails“,  sagt 
Virchow,  , erscheint  es  mir  nicht  zulässig,  ohne 
Weiteres  directe  ethnologische  Beziehungen  za 
••tataireu,  wo  möglicherweise  zahlreiche  Mittel- 
glieder eingeschobeu  werden  müssen**.  So  kommt 
Virchow  zo  dem  schon  oben  angeführten  Aus- 
sproch,  dass  bis  jetzt  kein  Platz  in  Karopa 
bekannt  ist,  der  in  eine  directe  Beziehung  zu  einer 
der  sechs  unteren  Städte  von  Ilissarlik  gesetzt 
werden  könnte.  Die  thrakische  resp.  arme- 
nische Hypothese,  der  die  Schädelform  der 
ersten  Stadt  nicht  widerspricht,  weist  Virchow 
für  die  Schädel  der  zweiten  Stadt,  des  oigent- 
liehen  Troja,  zurück.  J.  li. 

7.  F.  W.  L.  Schwarz,  Professor  and  Director  des 
kgl.  Louisen  •Gymnasiums  zu  Berlin:  Pra* 

historisch  - anthropologische  Stu- 
dien. Mythologisches  und  Culturhisiorischce. 
Ö*.  520  S.  Berlin.  Wilhelm  Herz.  1884. 

Der  V'erfasser,  der  gelehrte  Mitarbeiter  K u b n*s , 
Tcreinigte  in  diesem  Werke  die  von  ihm  seit  1849 
einzeln  ▼eröü'eutlichtcQ  mythologischen  and  caltar- 
bistoriseben  Abhandlungen.  Wir  haben  in  den 
letzten  Jahren  mehrfach  Gelegenheit  genommen, 
auf  die  EiuzelveröflfeDÜichungcu,  die  uns  hier  zum 
Theil  wieder  bcgegncD,  als  von  bedeatendem  Werth 
für  die  Erforschung  der  Vorgeschichte  der  ger- 
manischen and  allgemein  indo-germanischen  Volka- 
«cala  hinzuweisen.  Hier  möge  es,  um  das  all- 
gemeine Interesse  dem  wichtigen  Werke  zuzu- 
weudeu,  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  dns- 

Ar«feUT  für  Amhn<i><jlogls.  Bi.  XVZ. 


selbe  XLII  Abhandlangen  umfasst,  von  denen  ein 
Uaupttheil  sich  mit  dem  Yorhältnisse  des  heutigen 
Vulkaglaabens  za  dem  alten  Huidenthume  der 
(icrmanon,  Slawen,  Griechen  und  Römer  beschäf- 
tigt; aber  auch  „der  prähistorische  Osten**,  „zur 
llerodias-Sage**,  „die  Mythologie  der  Nimseeiändcr 
und  der  Bewohner  des  iudisehen  Archipels**  u.  a. 
aus  weiter  Ferne  wird  zur  Erlunterung  des  Ein- 
heimischen in  geistvoller  Weise  herbeigebracht. 

J.  R. 

8.  Internationale  Zeitschrift  für  allge- 
meine Sprachwissenschaft  unter  Mit- 
wirkung der  Herren:  L.  Adam  in  Rennes, 
G.  J.  Ascoli  in  Mailand,  F.  A.  Coelho  in 
Lissabon,  O.  Donner  in  Helsingfors,  11.  L. 
Fleischer  und  G.  von  der  Gablentz  in 
jA^ipzig,  A.  S.  Gatschet  in  Washington, 
R.  Lepsius  in  Berlin,  A.  Leskin  in  I.A:ip- 
zig,  G.  Mallery  in  Washinghni,  F.  A.  March 
in  fZastoo,  F.  von  Miklosich  und  Fried- 
rich Müller  in  Wien,  Max  Müller  in 
Oxford,  G.  Oppert  in  Madras,  H.  Paul  in 
Freihurg,  A,  F.  Pott  in  Halle,  W.  Radloff 
in  Kasan,  L.  de  Rosny  in  Paris,  A.  ILSayco 
in  Oxford,  W.  Scherer  und  H.  Steinthal 
in  Berlin,  J.  Storm  in  Christiauia,  J.  Vin- 
ion  in  Paris,  W.  D.  Whitney  in  New- 
Haven,  W.  Wundt  in  Leipzig  und  anderen 
Gelehrten  des  ln-  und  Auslandes  hcrausgege- 
hen  von  F.  Techner,  Docent  der  allgemei- 
nen SprochwUscnschaft  in  Leipzig.  I.  Band. 
I.  HeR  mit  über  80  Holzschnittiiguren  und 
7 lithographischen  Tafeln,  gr.  8^.  25ti  S. 
lasipzig,  Job.  Ambr.  Barth,  1884. 

Wir  begrÜMsen  auch  von  unserem  speciell 
antbro}>ologiscben  Standpunkte  aus  diese  äusser- 
Ueb  und  innerlich  als  „Prachtwerk**  in  das  Lehen 
tretende  neue  Zeitschrift.  Ihre  Ziele  sind  ebenso 
umfassend  wie  ideat  Es  sei  ein  gutes  Omen,  dass 
das  Werk  vom  Tage  der  Enthüllung  des  Denk- 
mals des  Grossmeisters  einer  allgemeinen  Sprach- 
wissenschaft, Wilhelm  von  Humboldt  zu  Ber- 
lin, den  28.  Mai  1883,  (»einen  Anfang  datirt.  Das 
Denkmal  in  vortrcfTlichem  Stich  und  die  goldenen 
Worte  W.  von  llumboldt’s  zieren  die  ersten 
Seiten : 

„Wenn  es  eine  Idee  giebt,  die  durch 
die  ganze  Geschichte  hindurch  in  immer 
mehr  erweiterter  Geltung  sichtbar  ist, 
wenn  irgend  eine  die  vielfach  bestrit- 
tene, aber  noch  vielfacher  misaveratan* 
dene  Vervolikommnnng  dea  ganzen  Ge- 
schlechts bewoiat,  80  ist  es  die  der 
Menacblichkcit,  das  Bestreben,  die 
Greuzen,  welche  Vorurtheile  und  einsei- 
tige Ansichten  aller  Art  feindselig  zwi- 
schen die  Menschen  stellen,  aufziiheben, 
und  die  gcsamiut«  ^lenschheit,  ohne 
3J 
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Kücksicht  auf  Ucli^iou,  Xatiou  und  Farbo, 
aIm  einen  grosso n,  nahe  Torbrüderteu 
Stamm  xu  behandeln.  Es  ist  dies  das 
letzte  Hussersic  Ziel  der  Geselligkeit 
und  dieUichtung  des  Menschen  auf  un- 
bestimmte Krweitvruug  seines  Daseins, 
beides  durch  seine  Natur  selbst  in  ihn 
gelegt.“  J.  U- 

fh  A.  E.  Nordenskiöld.  Die  wissen- 
sch&ftlicbeu  Ergebnisse  der  Vega- 
Expedition.  Von  Mitgliedern  der  Expedi- 
tion und  anderen  Forschem  bearbeitet  Auto- 
risirto  deutsebo  Ausgabe.  1.  Bd.  Mit  43  Ab- 
bildungeu  in  Uolzscbuitt  und  11  lithogra- 
phischen Tafeln  und  Karten.  730  S. 

Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1883. 

Die  Fublikation  diesos  ausgozeiebneten  Werkes, 
wc1ciH>B  nicht  nur  für  die  ethnologischo,  sondern 
specifll  auch  für  die  authropologit<che  vorgeschicht- 
liche Forschung  zum  Theil  eine  eminente  Be- 
deutung besitzt,  ist  bis  zum  Abschluss  des  ersten 
Bandes  gediehen.  Derselbe  enthält  folgende  Ab- 
bandluugin;  I.  Nordenskiöld:  lieber  die  Mög- 
lichkeit eines  Schiffahrtsbetriebes  im  Sibirischen 
Eismeere:  II.  Alroquist,  E.:  Die  Gesundheits- 

uud  Kraiikeopdcgo  während  der  Nordcnskiöld*- 
schen  Kismeerexpedition  1878  bis  1680.  111.  Der- 
selbe: Studien  über  den  Farbensinn  der  Tschuk- 
tschen.  IV«  Derselbe:  I.icbenologiKchc  Beobach- 
tungen iin  der  Nordküste  Sibiriens.  V.  bis  IX 
und  XIV.  Kjellman:  Botanische  Beubachtungon. 
X.  Derselbe:  Ueber  die  NutzpQanzen  der  Tsebuk- 
tschen.  XI.Nordquist:  TschukUchisches  Wörter- 
verzeichniss.  Xil.  Nordenskiöld:  Nordlicht- 
bcobachtuugen.  Xlll.  Lindhagen:  Die  geo- 
graphischen Ortsbestimmungen  der  Vcga-Ex|)odi- 
tioD.  XV.  llildebrnud  llildebrandsson: 
Meteorologische  Beobachtungen.  XVLStutberg: 
Die  Evertebraten- Fauna  des  Sibirischen  Eis- 
meeres. XVIL  Nordenskiöld:  Bericht  über  die 
Vega • Expedition  an  Dr.  Oscar  Dickson,  ge- 
schrieben UQ  Bord  der  Vega.  — Aus  dem  reichen 
und  iutercs&anten  Inhalt  hebe  ich  hier  nur  die 
verdientitvollo  Untersuchung  von  Kjellman: 
Ueber  die  NutzpHauzen  der  TschuktHcbcn  hervor, 
welche  uns  für  das  Leben  der  Eiszcitvölker  im 
Herzen  Europas,  welches  in  so  manchen  Beziehun- 
gen dem  der  heutigen  Eismerrvülker  ähnlich  war, 
crwüiiscUtu  Aufschlüsse  ertheilt.  Die  bisher  fest- 
gehaltene Meinung,  dass  die  nördlichen  Eismeer- 
und  Polarvölker  ausschliesslich  auf  auimulo  Kost 
angewiesen  seien,  bat  sich  nls  eine  irrige  hcraus- 
gestellt,  alle  essen  als  Zokoi^t,  wenn  sie  es  irgend 
haben  können,  „grünes  Zugemüse“,  freilich  sind 
die  Püanzen,  die  ihnen  dasselbe  liefern,  von  unseren 
Gemüsepflanzen  sehr  verschieden.  Kjellman 
sagt:  Unter  den  Nahrungsmitteln  der  Tsebuk- 


tschen  bilden  die  aus  dem  Pflanzenreiche  einen 
wesentlichen  Bestandthei).  Das  ganze  Volk  fühlt 
das  BedfirfniFs  nach  vegetabilischen  Nahrungs- 
stoffen  und  hat  besonderen  Geschmack  daran; 
so  lange  ihnen  diese  zu  Gebote  stehen,  bilden  sie 
einen  regelmässigen  Bcstandtbeil  ihrer  Haupt- 
mahlzeit; sie  essen  dieKelben  mit  Begierde,  ein- 
zelne Arten  sogar  mit  Leidenschaft  und  halten 
sie  für  so  wichtig,  dass  sie  Jahr  für  Jahr  Vor- 
rütbe  davon  für  den  langen  strengen  Winter  ein- 
sammeln, in  einer  Menge,  die  ihren  Vorräthen 
an  hleisch  und  Speck  vollkommen  entspricht. 
Unter  den  Pülar\t>lkem  werdeu  aber  doch  nur 
TOD  den  Tschuktschen  diese  Pflanzen- Wintervor- 
räthe  erwähnt,  Uehrigens  essen  weit  getrennte 
Polarvölker  dieselben  oder  nahe  verwandte 
Pflanzen.  Wcideubluttcr  essen  die  Tschuktschen 
und  die  Eskimos  des  arktischen  Amerika,  Rho- 
diola  rosea  die  Tschuktschen  und  diegrönlüudischen 
Eskimos;  die  letzteren  verwenden  die  blüthen- 
tragenden  Jahrenscb^linge  von  Pedlculus  hirsuta, 
die  Tschuktschen  von  Podiculus  sudetica;  Samo- 
jeden und  Tschuktschen  geniessen  Ciooraria  palu- 
stris und  Wurzeln  von  Oxytropis-Arteu.  Die 
Eskimos  von  Grönland  und  die  Lappen  betrachten 
Angelica  Archangelica  als  eine  Delicatesse;  der 
Inhalt  des  Reothiermagens  wird  von  den  Tsebuk- 
tschen  und  Eskimos,  sowohl  grönländischen  als 
amerikanischen,  für  eine  Leckerei  gehalten;  Grön- 
länder und  Tschuktschen  essen  grössere  Meeres- 
algen;  Oxyria  digyna  wird  von  Eskimos  und 
Tschuktschen  verwendet;  das  LufTclkraut  — Coch- 
learia  = Scharbockskraut  — wird  von  den  Grön- 
ländern, den  P^kimoB  im  arktischen  Amerika  und 
von  den  TschuktscbcD  verschmäht. 

Die  Vegetabilien  werden  tbeils  roh,  theils  als 
eine  Art  Sauerkraut  — in  Säcke  aus  frischen 
UoDthierfellen  gestopft  und  hier  gähreud  — ge- 
gessen; der  Inhalt  des  Renthiermagens,  theils 
frisch,  theils  getrocknet  als  eine  Art  Klösse.  Auch 
in  die  Blut-,  P'lcisch-  und  Specksappen  kommen 
Gemüsezuthaten.  Krähoubeeron , von  denen  in 
Grönland  nach  Birk  über  lüOO  Tonnen  ge- 
sammelt und  verzehrt  werden,  essen  die  Tschuk- 
tschen  seltener;  ausserdem  Preiseei-,  Torf-  und 
Hirschbeeren. 

Gegen  die  Kälte  stopft  der  Tschuktsche  eine 
Art  von  feinem  Heu,  aus  vorachiodoueu  Grasern 
und  ilalbgräsern  bestehend,  in  Schuhe  und  Hand- 
schuhe, theils  dient  es,  mit  kleinen  Sträuchern 
und  Reisern  vermischt,  zur  Bedeckung  des  Bodens 
unter  dem  .Teppich“  im  Innenzrit  und  des 
Daches.  SumpfinooHo  benutzen  die  Samojeden  an 
Stelle  der  Windeln  für  kleine  Kinder,  die  Tsebnk- 
tschen  zu  Lampendoebten  der  wärincnden  und 
leachteoden  Thranlampe;  Gerbemittel  und  P'arb- 
stofie  liefert  den  Tschuktschen  ebenfalls  die 
Pflanzenwelt;  um  den  Hals  biodet  er  eich  und 
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seinem  Hnnde  ein  Stück  der  Wuriel  einer  Dolden- 
ptUose,  als  Schatx  gegen  den  Kiübfiren,  den  der 
Geruch  derselbuii  in  die  Flacht  jagen  soll. 

Aber  auch  für  dte  UchukUchUchen  Katz- 
pflaozeo  müssen  wir  für  die  wichtigen  Einzel- 
heiten auf  das  Original  rerweisen.  UolTentlicb 
bringt  uns  die  nächste  Zeit  die  Fortsetzung  des 
Werkes,  in  welcher  nainentlich  die  Industrie  der 
Tschnktschen  tod  grosser  Bedeutung  für  dio 
Geschichte  der  Steinzeitvülker  werden  wird. 

J.  U. 

10.  Carl  Passavant;  Craniologische  Unter- 
suchung der  Neger  und  der  Neger- 
völker nebst  einem  Bericht  über  meiue 
erste  Reise  nach  Cameroons  fWest -Afrika) 
im  Jahre  18>S3.  Mit  einer  Ciirventafel.  In- 
augural'Dis&ertation.  Zum  Druck  genehmigt 
anf  Antrag  des  Herrn  Prof.  K oll  mann. 
Basel  1884.  H.  Georg.  8**.  94.  S. 

Unter  den  Negervölkern  werden  unter- 
schieden: 

1.  Nigritier  =:  nördlicbe  Negervuikor,  davon 

49  Schädel;  darunter  73,44  Proc.  Dolicho- 
cephale,  24,49  Proc.  Mcsocepbale  und  ein 
versprengter  Bracbycepbale;  Indices  von 
G4  bis  8U,  resp.  1 mit  85;  Ilauptmaasse  72 
bis  7ij. 

2.  Congovfilker,  davon  8.3  Scbfidel;  darunter 

5U,r»0  Proc.  Dolichocephale,  40,96  Proc.  3Ie- 
•ocepbale.  8,43  Proc.  Brachycepbalo;  Indices 
von  66  bis  84,  damnter  7 Bracbycepbale; 
Haupt  maa«ee  74  bis  77. 

3.  'Kaffem,  davon  41  Schädel;  darunter 

92,69  Proc.  Dolichocephale,  7,32  Proc.  Me- 
socepbale,  0 Proc.  Bracbycepbale;  Indices 
von  64  bis  77;  llauptmaahso  71  bis  75. 

4.  Hottentotten  and  Busefamänner,  davon 

32  Schädel;  darunter  59,39  Proc,  Dolicbo- 
cepfaate,  40,63  Proc.  Mesocepbale,  0 Proc. 
Bracbycephale;  Indices  von  67  bis  78;  llanpt* 
maasse  73  bis  77. 

Das  Material  zu  der  Yergleichnng  waren  die 
folgenden  VcrötrentlicbaDgen:  Davis,  Thesaurus 
craniorum  (71);  Fritsch,  Eingeborene  Südafrikas 
(29);  Falkensteiu,  Authroj>ologie  der  Loango- 
bewühuer  (26),  de  Quatrefages  und  Hamy, 
Crania  ethiiica  (24);  Dutrieuso,  Z.  E.  1880,  V. 

5.  10  (10);  Freiburger  Sammlung  (10),  Göttinger 
Sammlung  (4);  Bonner  Sammlung  (2);  Baseler 
Sammlung  (7);  Z.  E.  1880.  V.  S.  21  (2);  dazu 
von  E.  Schmidt  im  Jardin  des  Plantes  gemesat-n 
(20)  = Summa  205  SchädcL 

Es  ist  sehr  bemerkenswert h , dass  Bracby- 
cepbale nur  in  der  Nähe  des  Congo  ge- 
funden wurden,  einer  der  Schädel  gehörte 
sicher  einem  Vertreter  der  bekannten  dortigen 


«Zwergrassen^  an.  Es  wird  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  nach  den  Messungen  an  Lebenden 
von  de  Quatrefages  und  Hamy  sowie 
(Schweinfnrtb)  Hartmann  um!  Falken- 
stein  die  Zwergvölker:  Okka,  N'Kumi  oder 
Kummu  und  die  Babonko  entweder  entschieden 
brachycephal  oder  mit  einer  zur  Braohycephalio 
neigenden  Mcsocephslie  gcfutidoo  wurden.  Es 
sei  noch  erwähnt,  dass  von  den  genannten  Bra- 
cbycepiialen  der  Thesaurus  craniorum  4 anfiihrt: 
Aschantu,  Bensoo  tribe  £ 84,51;  BitkaU  $ 83,3; 
M.  Fan  9 82,1;  Osekaui  9 80,9.  Die  Crania 
ctboica:  Urungu  $ „zu  einer  Zwergrasse  ge- 
hörig“ 83,63;  Congo  9 82,59.  Dutrieux:  Un- 
yamuesi  $ 81,17.  kl.  Schmidt:  Neger  von  Mo- 
zambique $ 80,73.  Es  sind  sonach  vier  Miliiuer 
und  vier  Weiber.  J.  R. 

11.  Dr.  H.  Ploss:  Das  Weib  in  der  Natur- 
nnd  Völkerknnde.  Anthropologische 
Studio.  I.  Lieferung.  8*.  128  S.  !>eipzig, 
Th.  Grieben  (L.  Fernan),  1884. 

Wir  dürfen  der  Anthropologie  Glück  wünschen, 
dass  eine  so  verdienstvolle  Hand,  wie  die  des 
Verfassers  von:  „Das  Kind  in  Brauch  und  Sitte 
der  Völker“  (ILAud.  2 Bande.  Berlin,  A.B.  Auer- 
bach, 1883)  uns  nun  eine  Monographie  über  eines 
der  wichtigsten  und  zugleicb  delikatesten  Pro- 
bleme der  anthropologischen  Forschung  darbietet. 
Dio  Bewältigung  des  gigantischen  Stoffmaterials 
ist  eine  höchst  vollkommeue  and  ül>urall  blickt 
nicht  nur  der  Geist  eines  vomrtheilsfreicu  Foiv 
Sehers,  sondern  auch  eines  fein  noch  Geist  und 
Herz  gebildeten  Mannes  uns  entgegen,  was  l>eides 
nach  den  vielfachen  und  groben  Vorirruni^n, 
denen  wir  in  der  bisherigen,  namentlich  halb- 
populüren  Literatur  in  Beziehung  auf  diesen 
Gegenstand  begegnen,  von  gleicher  Wichtigkeit 
erscheint  J.  U. 

12.  Tarenetzky,  A.:  Beitrage  zur  Craniologie 
der  grossrussischen  Bevölkerung  der  nörd- 
lichen und  mittleren  Gouvernements  d<M  euro- 
päischen KuisUads.  St.  Petersburg  1884, 
82  S.  4^  (Memoires  de  l'Academie  im{>crial<»- 
des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  7.  Serie. 
Tome  XXXII,  Nr.  13.) 

Der  Verfasser  benutzte  zu  seiner  Untersuchung 
einen  Theil  der  600  Schädel  umfassenden  cranio- 
logischen  Sammlung  denuedico-rhimrgischiMi  .\ka- 
demie,  er  untemuchte  184  Schädel  aus  9 (iouver- 
nements  (160  männliche  und  24  weibliche  Schädel). 
Er  giebt  zuletzt  eine  kurze  literarische  Feber- 
sicht  über  die  örtiiehrn  Leistungeii  auf  dom  tic- 
biete der  Craniologie  Rnsslands,  wulici  er  hervor- 
hebt,  dass  bei  vielen  der  bisher  gemee».eDeii 
Schädel  nicht  die  genaue  Herkunft  derselbeo 
angegeben  sei,  dass  daher  in  Berücksichtigung 
33* 
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der  gemischten  BeTölkernug  einzelner  Gegouden 
Russlands  keine  Möglichkeit  vorliege,  aus  so  nn* 
bestimmten)  Materiale  sichere  Schlüsse  zu  ziehen. 

Daun  folgt  eine  Vergleichung  der  an  den 
Schüdcln  gcwouncucD  Maasse  und  weiter  die 
•pecielle  Beschreibung  der  Schädel  selbst;  wir 
müssen  beides  hier  bei  Seite  lassen,  und  beschränken 
uns  darauf,  die  Tabelle  X (S.  80  and  81),  welche 
die  Mittelzablen  der  gemessenen  nach  Gouverne* 
ments  geordneten  Schädel  enthält,  hier  wieder- 
zugebeo.  Wir  beben  dabei  ausdrücklich  hervor, 
dass  es  sich  hierbei  aber  nicht  um  eineu  einfachen 
Wiederabdruck  der  Tabelle  bandelt,  sondern  um 
eine  Einordnung  der  Zahlen  des  Verfassers  in  die 
Tabelle  der  „Frankfurter  Verständigung“.  Es 
sind  einige  Lücken  in  der  Tabelle,  weil  der  Ver- 
fasser die  entsprechenden  Maassc  nicht  genommen, 
dafür  aber  eine  Anzahl  anderer,  welche  wir  fort- 
gelassen  bal>en.  Wir  haben  geglaubt,  diesen  Mo- 
dus eiuscblagen  zu  müssen,  um  die  genommenen 
Zahlen  des  Autors  späteren  Beobachtern  an  der 
Hand  der  Frankfurter  Verständigung  bequemer 
zugänglich  zu  machen. 

(Hierher  gehört  die  vorstehende  Tabelle.) 

Ein  Blick  auf  diese  Tabelle  der  Mittelzahlen 
lässt  eine  grosse  Uebemnstimmung  zwischen  den 
Schädeln  der  neun  Gouvernements  erkennen;  allein 
die  Mittelzahlen  haben  nur  relativen  Werth 
(die  Schwanknngszahlen  sind  nicht  berechnet, 
Ref.).  Einen  Aufschluss  über  die  enUchieden  existi- 
reuden  Unterschiede  zwischen  den  .Scbädelgruppen 
der  einzvlnen  Gouvernements  gewinnt  man  erst, 
wenn  man  die  Schädel  nach  ihren  hervorragenden 
Eigenschaften  ordnet. 

(Hierher  gehört  die  Tabelle  I.  auf  8.  26S.) 

W ie  ersichtlich,  ist  das  Verbältniss  der  doUefao- 
cephalen  Schädel  zu  den  bracbycephaleu  Schädeln 
in  den  einzelnen  Gouvernements  ein  sehr  ver- 
schitsiencs:  je  weit«T  ein  Gouvememont  vom  Cen- 
trum  des  Reicbea  entfernt  ist,  um  so  mehr  nimmt 
die  Zahl  der  dolichocepbalen  Schädel  zu.  In  den 
mittleren Gouvemements  (T wer,  Pskow)komtuen 
dolichocepbale  gar  nicht  vor,  oder  sind  selten 
(W^ologda,  Nowgorod),  dagegen  ist  die  Zahl 
dulicbocephaler  Schädel  gross  in  Archangel. 
Der  Verfjisscr  nimmt  an,  dass  der  grosanissiflche 
Schädeltypus  ursprünglich  brachycephal  war 
und  schliesst  dann,  da^s  die  erstgenannten  Gonver- 
nemeoU  diejenigen  sind,  in  denen  sich  der  Typus 
am  reinsten  erhalten  bat,  dass  dagegen  die  nörd- 
lichen Gunvememeuts  diejenigen  sind,  in  welchen 
der  grossnissischc  Typus  sich  stark  gemischt  hat 
mit  dem  Elemente  der  ansässigen  nicht  slavischeo 
Bevölkerung.  Die  Schwaukungen  des  Gesichts- 
winkels bestätigen  die  Behauptung:  prognathe 
Schädel  sind  fast  ausschliesslich  in  Archangel, 
Olonotz  und  St.  Petersburg  zu  tinden,  orthognathe 


sind  sehr  selten.  M'eiter  ist  aus  dieser  Tabelle 
zu  sehen,  dass  ein  bochköpfiger  Typus  ver- 
bunden mit  einem  mehr  weniger  länglichen 
Gesiebt  die  Regel  ist. 

(Hierher  gehört  die  Tabelle  11.  auf  8.  262.) 

Geräumige  Augenhöbleu  sind  selleu,  kleine 
und  mittolgrosse  überwiegen;  durch  Beständigkeit 
der  Form  sind  die  Gouvernements  Twer  uud  Pskow 
auHgezriclmet;  die  Nasenfortn  anlangend,  so  sind 
die  meisten  Schädel  leptorhin. 

Danach  würde  sich  Twer  und  Pskow  durch 
den  reinsten  und  coustauiesten  grossrussischen 
SchädeltypuR  auszeichnen:  die  Schädel  brachy- 
cephal, hoch  mit  breitem  oder  miitelhocb 
mit  Bcbmulirrem  Gesicht.  In  abtteigender  Rothe 
in  Bezug  auf  die  Constanz  des  Typus  folgen  Wo- 
logda,  Nowgorod,  Jaroslaw,  Kostroma,  St,  Peters- 
burg, Olonetz,  Archangel,  wo  sich  die  graste  Ver- 
mischung zeigt.  Der  Verfas.^er  bespricht  nun  wei- 
ter den  gruMsruBsisebeu  männlichen  Schädel  und 
den  grossrusalscbcD  weiblichen  Schädel,  wobei  er 
das  Resultat  seiner  eigenen  Mensungen  mit  dem 
Resultat  anderer  Forscher  vergleicht.  Eines  der 
charakteristischsten  Merkmale  des  wcihlichen  Schä- 
dels besteht  in  seinem  im  V'ergleich  mit  dom  männ- 
lichen geringen  Längenhöheuindex  (bei  Männern 
76,0,  bei  Weibern  73,4).  Dio  Ursache  dieser  Diffe- 
renz sieht  der  Verfasser  in  der  platten  Form  des  Schei- 
tels und  der  geringen  verticalen  Hohe  des  weiblichen 
Schädels.  Schliesslich  fasst  er  den  Unterschied 
zwischen  dem  weiblichen  und  dem  männlichen 
(grossrussischen)  Schädel  folgendermaasseD  zusam- 
men : der  weibliche  Schädel  besitzt  eine  etwas  ge- 
ringere Capactiäi  als  der  männliche  bei  gleicher 
Schwere;  das  Gesicht  des  weiblichen  Schädels  ist 
schmäler,  die  OeiTuuiigen  des  Gesichts,  ebenso  des 
Ilinterhauptsloches  sind  relativ  geräumiger,  der 
Gaumen  Ut  relativ  breiter  und  länger,  der  Winkel 
des  Unterkiefer»  grösser  als  der  entsprechende 
Tbeii  des  männlichen  Schädels.  Der  Stirutheil 
des  weihlichen  Schädels  ist  in  der  Breite  nnd 
Länge  relativ  stärker  entwickelt,  die  Stirn  mehr 
senkrecht  gestellt,  der  Scheitel  tlachur  uud  länger, 
das  Hinterhaupt  mehr  gewölbt,  als  am  männlichen 
Schädel.  Der  weibliche  Schädel  ist  in  der  Gegend 
der  Tubera  parietalia  relativ  breiter  und  an  der 
Basis  des  Schädels  relativ  schmäler,  als  dermann- 
licho  Schädel.  Die  hintere  Hälfte  des  weiblichen 
Schädels  ist  im  Vergleich  zur  vorderen  Hälfte  mehr 
in  die  Länge  entwickelt;  der  Längenhöheoindex 
und  ßreitenböhenindez  des  weiblichen  Schädels 
sind  geringer  als  die  der  männlichen;  beim  weib- 
lichen Schädel  überwiegt  die  Neigung  zur  Ortho- 
gnathie. 

Weiter  erörtert  der  Verfasser  die  Frage  nach 
dem  Typus  der  grussrussiseben  Schädel  and  nach 
der  Reinheit  des  Typus.  Er  kommt  hier  noch 
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einmal  auf  die  Arbeit  der  lUteren  Autoren  Ko- 
pernicky*  Landaert  u.  A.  zu  sprecben,  weist 
auf  ihre  einander  widersprechenden  Angaben  hin 
und  macht  dann  darauf  aufmerksam)  dass  jene 
Autoren  von  Abweickangou  des  Typus  reden,  aber 
dass  keiner  tod  ihnen  die  Grundform  der  slavi- 
schen  Schfidol  kenne.  Erst  wenn  man  die  reine 
slavischo  Schädclform  hätte,  so  böte  sich  die 
Möglichkeit  eines  Vergleichs  und  die  Möglichkeit 
eines  Urtbeils  über  die  Reinheit  der  grosarussi' 
sehen  Schädel  und  über  die  Abweichungen  vom 
slaviscben  Typus. 

In  Reang  auf  den  grossrussi sehen  Schädel 
ist  ein  irrtheil  sehr  schwierig:  es  ist  kein  Grund- 
typoszum  Vergleiche  da;  unzwcifelliaft  sIut  ischo 
^hfidel  aus  frflberer  Periode,  welche  als  gross- 
russische  zu  beanspruchen  wären,  sind  mibekiinnt. 


Der  Verfasser  stellt  dio  These  anf,  dass  der 
ursprünglich  slarische  Schädel  — von  wel- 
chem der  jetzige  grossrnssische  abzoloiten  ist  — > 
ein  brachycephaler  war.  Scbädelfunde  aus 
prähistorischer  Zeit  in  Russland  sind  selten;  die 
ältesten  sind  die  von  lorstranzew  beschriebe- 
nen Ladogoscbädel;  von  10  sind  6 dolichocepbal 
und  4 suhdoUchooephal.  Ein  in  Urarew  im 
Gonvemeniont  Wladien  gefundener  Sch&rlcl  der 
Steinzeit  dagegen  ist  brachycepal.  Nach  Bog* 
danow's  Arbeiten  in  Betreff  der  Kurganfumle 
waren  im  GouvernemeDt  Moskau  unter  134  Schä- 
deln 5b, 4 Proc.  dolichocepbal,  20,7  Proc.  ortho- 
cephal,  22,7  Proc.  brachycephal.  Daraus  schloss 
Bogdanow,  dass  damals  zwei  Stämmo,  ein  do- 
lichocephalcr  und  ein  brachycephaler,  miteinaodei- 
venuUeht  gelobt  hätten;  Bogdanow  gelaugte  wei- 


Digitized  by  Google 


Referate. 


tersur  Ansicht,  dass  der  doliehocnphalG  Stamm 
der  Kurganfand«  der  aotocbthoDc  Stamm  der  sla- 
vischen  GrosBrussen  sei;  dass  die  bracbycephalen 
Scbätlel  auf  beigemischte  uralo^altaiscbe  Klemente 
SU  beziehen  seien.  Gegen  diese  These  wendet  sich 
der  Verfasser  mit  EntschiedcDhcit:  er  meint,  dass 
die  GrossroBsen  von  Anfang  an  braehycephal 
gewesen  seien  und  trot«  aller  Krenzung  und  Ver* 
mischnng  es  auch  noch  bente  siden;  ob  die  sla- 
rischen  Grossrussen  im  mittleren  Russland  antoch- 
thon  oder  eiugewandert  seien,  das  zu  eutBchoiden 
überlasse  er  den  Gesebiehtsforsebern.  Vielleicht 
sind  die  brachyoephalen  Karganschüdel  die  der 
ersten  eingewandertenGroBsruBsen.  lloücbocepbale 
Scb&dcl  sind  heute  Belten;  sie  können  als 
weU  einer  Kreuzung  mit  langküptigcn  Stämmen 
dienen.  Aber  auch  fremde  brachycephale  Volker 
haben  sich  mit  den  brochycephaien  GrossruBsen 
gemilcht.  Darauf  deuten  nach  Ansicht  des  Ver* 
faasera  zwei  Varietäten  der  groBBrussiseben 
Sohädeltypeu. 

Die  Schädtd  zweier  GouTemements,  Twer 
und  Pskow,  zeichnen  sich  durch  gro«i<e  Ueberein* 
stimronng  ihrer  Form  aus.  Die  Uebereinstimmung 
zeigt  sieb  darin,  dass  dolichocephale  und  subdoU' 
cbocephale  Schädel  rollkommon  fuhleu  und  dass 
ebenso  prognatbe  Schädel  nicht  rorkamen.  Der 
Verfasser  hält  die  Dewobner  der  GooTernementi 
Twer  und  Pskow  für  Repräsentanten  des  reinsten 
grossrussischen  Schädeltypus.  Doch  die  Schä- 
del beider  GourernemenU  zeigen  gewisae  Unter- 
schiede, und  das  reranlasst  den  Verfasser,  zwei 
Varianten  des  grosarassischen  SchädeltypuB  auf- 
zaateÜGn:  beide  Varianten  kommen  mit  fremden 
Klemeuten  gemischt  anch  in  den  übrigen  Gou- 
YememenU  vor. 

Die  erste  Variante  (Twer)  der  Schädel  sind 
rein  braehycephal  mit  einer  Neigung  zur  Subbra- 
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cbycepbalie;  bypsocepbal  mit  einer  Xeigung  zur 
Meeocepbalie,  mesognatb.  Da«  Gesicht  breit,  Ter- 
bältnissmässig  niedrig;  die  AugenÖffnung  mikro- 
Bern,  liald  horizontal,  bald  etwas  schief  gestellt; 
die  NsüeuöiTnung  leptorhin,  die  Naseuknueben 
im  VerbttltntBS  zum  rerticalen  Theil  der  Stirn  sehr 
wenig  promioirend. 

Die  zweite  Variante  (Pskow)  der  Schädel  ist 
braehycephal  mit  einer  Neigung  zur  Subbrachy- 
cepbaiie,  an  der  Grenze  zwischen  llypaocepbalie 
und  Mesocephalie,  sind  mesognatb,  aber  mit  star- 
ker Neigung  zum  Orthognathiamus.  Das  Gesicht 
schmal  und  vorbältiiissmäBsig  hoch;  die  Orbita 
mikroBem,  die  NssenöS’nung  leptorhin.  Der  Nasen- 
bogen  etwas  mehr  prominirend  als  bei  der  ersten 
Variante. 

Die  Grossrusseu  sind  ein  Zweig  des  grossou 
slsTiscbcD  Volksstammes.  Mit  ihnen  yermisebten 
sich  im  l^iufe  der  Zeit  skandiiiayische  und  iio« 
nisebe  Stämme.  Der  VerfasBcr  hat  von  einem 
sehr  nahe  liegenden  Vergleich  der  Schädel  dieser 
Stämme  abgesehen  ans  zwei  Gründen;  erstens  weil 
ihm  eigene  UotersuchoDgen  der  nicht  Blayiscben 
Schädel  fehlen,  und  zweitens,  weil  er  den  Katzen 
eines  solchen  Vergleiches  anzweifelt,  so  lange 
die  Gesetze  der  Kreuzung  noch  völlig  uubukaimt 
sind. 

Ein  anderer  Vergleich,  der  nach  .Ansicht  des 
Referenten  noch  näher  gelegen  butte,  der  Vergleich 
der  slavischcn  GroiBrusseiiBchädel  mit  den  Sebä« 
dein  polnischen,  kleinrussischeu , nitheuiachen, 
tschechischen  Stammes  ist  auch  nicht  gemacht. 
Ein  derartiger  Vergleich  ist  ein  äusserst  dringen- 
des  Postulat  ~ das  Rciultat  eines  sulcben  Ver- 
gleichs muss  Aufschluss  geben  über  den  ursprüng- 
lich slaTischen  Scbädclt ypus , von  dem  viel  ge- 
sprochen wird  und  den  wir  doch  niobt  kennen. 

L.  Stieda. 


13.  Der  VI.  (nis.sische)  archäologische  CoDgre.ss  in  Odessa  1884. 

Von 

Dr.  Ludwig  Stlödä,  Professor  der  Anatomie  in  Dorpat. 


Der  sechste  (russische)  archäologische  Congress 
fand  in  Odessa  in  den  Tagen  vom  15.  (27.)  August 
bis  zum  20.  August  (10.  September)  1884  statt. 
Es  fanden  lOSectioDssitziingcDandzwei  allgemeine 
und  eine  Eztrasitzung  statt.  Die  Sprache  in  den 


Sitzungen  war  statutengemäas  die  russische,  doch 
war  es  gestatte  t,  in  der  Kxtrasitzung  auch  andere 
lebende  Sprachen  zu  gebrauchen.  Ein  oHicieller 
Bericht  über  die  Verhandlungen  des  Congresses 
ist  noch  nicht  ersebieneu,  doch  sind  die  in  der 
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rufu»ifloht*u  Zt'ituD^;  M^ouruesiBcher  Tele- 
ffTÄph“  wrihrcöd  des  ConffresRes  gedruckten  Ue- 
forute  Uber  die  gehiiUcneii  Vortrüge  iu  Farm  einer 
BroRcbüre  (Ibdcrate  ü1>er  die  Sitzungen  des  eechs« 
ten  arrhäologinchen  CongreBtes  in  Odessa , Odeesa 
1884)  herausgegebcD.  Aiiuier  diesen  halb  oHi- 
riellen Ueferuten  standen  un»  die  Hcrichte  zweier 
nuderer  russischer  Zeitungen,  derNowojeWremä 
(-.Neue  Zeit“)  und  der  Nowosti  („Neuigkeit“), 
bfi  AbfosHiing  der  vorliegenden  Mittheilung  zu 
Uebotu.  — Während  des  Cougressea  fand  auch 
eine  AnssUdiung  von  Alterihüuiern  statt,  doch 
sind  die  darüber  an  die  OefTentlichkeit  gelangteu 
Notizen  so  geringfügig,  dass  wir  leider  keinen  Ue- 
riebt  abstatten  künnL'ii:  ein  Katalog  ist  uns  nicht 
zugegangoD. 

Der  Congress  ibeiite  sieb  in  9 Sectionen  r 
1.  Section:  Classiscbe  Altertbüiner. 


•2. 

Hechtsaltertbümer. 

3. 

VorgeRchichtliche  Alterthümer. 

4. 

1» 

Byzantinische  Alterthümer. 

5. 

Alterthümer  der  Sprache  und 
Schrift. 

6. 

Historische  Ethnographie  und 
Geographie. 

7. 

Kuostaltortliümcr. 

3. 

lleidoiBcbe  Alterthümer. 

9. 

Orientalische  Altert hümer. 

Da  es  bei  einer  so  grossen  Anzahl  von  Sec* 
tiuiicu  otfeubar  nicht  niuglicb  gewesen  ist,  die 
einzelnen  Vorträge,  welche  nach  verBcbtcdenen 
Hicbtuiigen  hinneiglen,  streng  zu  ordnen,  so 
lassen  wir  hier  l>ei  unserem  übersiefatUeben  Ile- 
richto  die  Rintbuiluug  in  Sectionen  ganz  bei 
Seite.  Einzelne  Sectionen,  wie  die  Section  für 
classiscbe  und  für  byzantiiiiscbo  Alter* 
tbüuier  übergehen  wir  — als  ausserhalb  unseren 
Ileneiches  liegende  — vollhtiindig.  Anthropologische 
^littbciluugen  sind  keine  gemacht  worden:  wir 
ordneu  daher  alle  Vorträge  in  zwei  Abthrilungeii: 
Archäologie  und  Ethnographie. 

L Archäologie. 

Unter  den  Mitthcilungen  von  allgemeinem 
Cfaarakb^r  führen  wir  an  den  Vortrag  des  Herrn 
Swirelin:  üeber  die  ('onservirmig  von  Alter* 
tUümern,  des  Herrn  Turtschako wsky:  lieber 
die  Mittel,  die  AlterthQmer  zu  schützen  und  des 
Herrn  i’utjälin:  Ueber  die  Ornamentik  der  Töpfer* 
kunst. 

Einige  Vorträge  beschäftigen  sich  mit  dem 
Resultate  der  IlOhlonuntersuchungen.  Hier- 
her gehören 

Herr  üssowsky:  Versuch  einer  chrono- 
logischen Kinthoiliing  des  Stcinnlters,  ge* 
gründet  anf  Fuudo  in  den  Höhlen  des  Gebiets  von 


Krakau  und  dos  Gouvernements  Kielce.  Der 
Hoden  der  vom  Vortrag^'nden  untersuchten  Höhlen 
bot  eine  sehr  deutliche  Schichtung  dar.  ln  beiden 
Höhlen  wurden  drei  über  einander  gelagerte  Schieb* 
ten  entdeckt:  1)  eine  Lchmschicht  mit  ßeimi* 
Bchuiig  von  vegetabilischer  Erde,  Kalkschotter 
und  Kesten  der  diluvialen  Fauna,  2)  eine  Schicht 
schwarzer  Erde  gemischt  mit  Kalkscbottcr,  3)  rei* 
n«r  KalkRchoUer  in  Folge  des  Verwitterns  der 
Höhlenwändo.  *—  Weil  nun  in  jeder  Schicht  sehr 
verschiedene  Gegenstände  gefunden  wurden,  so 
benennt  der  Vortragende  die  betreOendeo  Schieb* 
ten  besonders.  So  nennt  er  die  tiefste  Schiebt 
(Etage)  der  einen  Höhle  die  Maschizker-Schicht, 
die  darauf  folgende  die  Nord-Krakaaer*Schicbt. 
lu  den  verschiedenen  Schichten  wurden  eine  Menge 
AUS  Knochen  gefertigte  Gegenstände  gefunden, 
welche  das  Zeichen  hoben  Alters  trugen.  Nähere 
Angaben  über  die  Natur  und  ßoschaffunheit  der 
Gegeustände  fehlen  in  dom  Referat.  — Herr 
W.  ß.  A utonowitsch : Uober  Felsenhöhlen 

im  Bassin  des  Dnjestrs.  Im  Ganzen  wurden 
14  Hrdilen  untersucht:  der  Untersuchung  stellten 
sich  sehr  bedentendu  Hindernisse  entgegen,  weil 
die  Zngäuge  eutweder  zufällig  durch  Einsturz  der 
bröckeligen  Kalkfelsen  oder  absichtlich  von  den 
anwobnenden  Leuteu  verschüttet  worden  sind. 
Der  Vortragende  unterscheidet  zwei  verschiedene 
.Vrteii  von  Hrdden:  natürliche  und  künstliche. 
Zu  den  natürlichen  Höhleu  sind  diejenigen  zu 
rechnen,  in  welchen  der  vorgeschichtliche  (primi- 
tive) Mensch  lebte;  später  hat  man  künstliche 
Höhlen  gegraben.  Die  am  Dnjepr  untersuchten 
Höhlen  gehören  der  puläolitbischen  Epoche  der 
Steinzeit  au.  Einige  besonders  charakteristische 
Höhlen  wurden  vom  Vortragenden  beschrieben. 
Eine  Höhle,  welche  zwischen  den  Dörfern  Negi* 
uoje  und  Sarutschnoje  liegt,  besteht  aus  einer 
Reihe  gewundener  Corridore,  welche  »ich  vorzwei* 
gen  und  schliesalich  blind  endigen;  dio  Corridore 
liegen  nicht  alle  in  demselben  Niveau,  sondrm 
einzelne  steigen,  andere  fallen.  Einige  Corridore 
sind  hoch,  einige  sind  so  niedrig,  dass  mau  nicht 
in  ihnen  aufrecht  steheii  und  gehen  kann,  sondern 
kriechen  muss.  Am  Boden  der  Corridore  sind 
vereinzelte  menschliche  Knochen  angetrofFen  wor- 
den, doch  hat  man  bisher  auf  Anordnung  einzel- 
ner Personen  die  Knochen  gesammelt  und  bestat- 
tet. Die  Tradition  berichtet,  dass  zur  Zeit  der 
Tatareuherrschaft  die  von  den  Tataren  verfolgten 
Bewohner  jener  Gegend  sich  in  jene  Höhlen  flüch- 
teten und  daselhmt  umkamen.  Welchem  Volke  die 
daselbst  gefundenen  Knochen  entstammen,  ist  nicht 
zu  enlHcheiden.  ln  der  oberflächlichen  Boden- 
schicht ist  eine  Münze  aus  dem  Jahre  1620  ge- 
funden, in  der  tieferen  Schicht  ein  Skelet  mit 
Beigaben  aus  vorgeschichtlicher  Zeit.  Am  Fasse 
des  Felsens  sind  zwei  Steinbeile  ausgegraben  wor- 
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den.  Eioe  andere  H<3hle  bei  Stadenitsi  gelegen, 
QnterscbeiJct  eicli  beträchtlich  von  clor  ersten. 
Diese  zweite  Höhle  besteht  aas  einer  Reihe  von 
S&Ien,  welche  dnrch  kurze  Gänge  mit  einander  in 
Vereinigung  sind.  In  der  Kühe  der  Höhle  sind 
behauene  Fenersteinwerkzenge,  in  einer  Schlucht 
ferner  ein  Mammuthzabn,  sowie  Mammuthknochen 
zugleich  mit  Feuersteinwerkzeugen  gefunden  wor> 
den.  3)  Die  Höhlen  bei  dem  Dorfe  Lataki  ge* 
hören  zur  Kategorie  der  könstlichen;  sie  dienen 
religiösen  Zwecken;  hier  sind  verschiedene  Räume 
aus  dem  Felsen  gehauen  worden;  die  einstige  Be* 
Stimmung  der  Raume  iht  noch  tu  erkennen. 
4)  Die  Höhle  beim  Dorfe  Batoki  ist  interessant, 
weil  sie  uns  den  Beweis  liefert  für  das  klösterliche 
Leben  in  der  Einöde,  von  dem  die  alten  Cl^oniken 
wenig  meiden.  Hier  exisürte  ein  Uöblenkloster 
schon  am  Anfänge  des  11.  Jabrhanderts.  Die  W&nde 
sind  mit  Zeichnungen  geschmückt;  ähnliche Zeicb* 
Dangen  traf  man  auch  in  den  Höhlen  beim  Dorfe 
Nagorjäni,  woselbst  unter  den  Zeichnnngen  ine* 
besondere  die  Fignren  geflügelter  Meosebeu  be* 
merkenswerth  sind  — alles  sehr  grobe  Arbeit  6)  Die 
Höhlen  beim  Dorfe  Base  ha  (Gouveruement  Podo* 
lien)  zeigen  Spuren  der  neueren  Zeit  An  den 
Wänden  einer  Höhle  sind  Inschriften  ans  dem 
16.  Jahrhundert  in  lateinischer  und  polnischer 
Sprache,  dagegen  sind  die  daselbst  sichtbaren  Fi* 
goren  and  ZoichnuDgen  oflfenbar  sehr  alt;  die 
Figuren  sind  Basreliefs.  Der  Vortragende  demon* 
strirte  ein  solches  Bild:  eine  kuieende  menschliche 
Gestalt  (etwa  ähnlich  einer  Kamennaja  Baba)  vor 
einem  Baume,  auf  welchem  ein  Hahn  sitzt,  liegt 
anf  den  Knien,  eine  mensebUebe  Gestalt  mit  einer 
Schale  in  den  Händen;  hinter  der  Gestalt  steht 
ein  grosser  Hirsch;  die  menschliche  Gestalt  er* 
innert  etwa  an  die  Steinfigiiren  Südrusalands 
(Kamennaja  Baba). 

Mit  den  Resultaten  von  UntersDchnngeD  der 
Kurgane  verschiedener  Gegenden  machen  uns  be* 
kannt  folgende  Mittheilungen:  Herr  Graf  Bo* 
brinskj:  Ueber  Knrgane  in  der  Nähe  des 
Fleckens  Smelo  (Gonv.  Kiew). 

Die  Anzahl  der  hier  beflndlicben  Knrgane  ist 
sehr  gross,  weit  über  1000;  ihre  Gestalt  ist  meist 
die  einer  langgestreckten  Kuppel;  auf  vielen  lagen 
früher  Steine;  sie  sind  gewöhnlich  in  Gruppen  bei 
einander.  An  16  gemessenen  Kurganen  beträgt 
die  Höbe  2Vt  10  Arschin  (ca.  2 bis  7 m),  der 
Durchmesser  der  Basis  12  bis  21  Sashen  (25  bis 
65  m).  Besondere  Benennungen  haben  nur  einzelne 
Kurgane.  Traditionen,  welche  au  die  Kurgaue 
anknöpfen,  giebt  es  keine.  Der  Vortragende  stellte 
an  16  Kurganen  Nachgrabungen  an  und  zwar, 
indem  er  Schachte  bis  zu  13  Sashen  (27  m)  Durch* 
metser  anlegen  liess;  nur  in  einem  einzigeu  Kur- 
gane  wurde  keine  Spar  eines  Grabes  gefunden.  — 
Bemerkenswertb  ist  die  auch  anderwärts  schon 
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gemachte  Erfahrung,  dass  auch  in  viel  späterer 
Zeit  der  Kurgan  als  Begrähnissstätte  diente.  Der 
Vortragende  unterscheidet  nach  den  Befunden  drei 
verschiedene  Arten  von  Kurganen. 

1.  Kurgane  der  Steinzeit:  das  Grabgewölbe 
bat  die  Gestalt  einer  länglichen  reohtwiukeligen 
Grube  uud  besteht  aus  sehr  dicken  Baumstämmen; 
die  Decke  ist  kappelartig.  Die  darin  befindlichen 
Gegenstände  sind  aus  Stein,  gioist  aus  Feuerstein, 
daneben  sind  Spuren  von  Holz  bemerkbar,  viel* 
leicht  die  Handgriffe  der  Beile.  Die  .Skeletknochen 
fast  ganz  verwittert.  Unter  dem  Skelet  aL  Unter* 
läge  Reste  einer  haarigen  Hülle.  Mitunter  Urnen 
mit  Kinderknoeben. 

2.  Kurgane  der  Bronzezeit.  Wahrscheinlich 
gehören  diese  Kurgane  dem  Ende  der  Steinzeit 
und  dem  Beginne  der  Bronzezeit  au:  in  einem  der 
Kurgane  fand  sich  in  der  oberen  Schiebt  ein 
bronzenes  Pferdegebisa  und  in  der  mittleren  Schicht 
Spuren  von  Bronzesacheu. 

3.  Kurgane  der  Eisenzeit.  Welcher  Zeit* 
epoebe  speoiell  diese  Kurgane  angehören,  ist  schwer 
zu  besUmmen : Sachen  wurden  selten  gefnnden 
mit  Ausnahme  einiger  tböuemen  Gefässe  sowie 
einiger  Tbierknochen.  In  einem  Knrgane  fand 
man  ein  langes,  vollständig  durch  Rost  zerfressenes 
Schwert  und  Bruchstücke  verschiedener  anderer 
Gegenstände.  Die  menschlichen  Skelette  liegen 
auf  dem  Rücken.  In  einem  Kurgane  traf  man  ein 
männliches  nnd  ein  weibliches  Skelet  in  halb  lie* 
gender,  halb  sitzender  Stelluog,  die  Schädel  in 
derMellK'D  Ebene,  als  ob  sie  sich  küssten.  — Spuren 
von  Gewändern,  am  Halse  Bronzospuren  in  Form 
eines  metallischen  Staubes  waren  erkennbar.  Keine 
Töpfe,  keine  anderen  Gegenstände,  ln  einem 
anderen  Falle  waren  gleichfalls  ein  Mann  nnd  ein 
Wsib  zusammeuliegend  begraben,  das  Gesiebt 
des  Mannes,  nach  unten  gerichtet,  begegnet  dem 
Gesicht  des  weiblichen  Leichnams;  die  rechte  Hand 
des  Mannes  berührte  die  linke  des  Weibes. 

ln  den  mittleren  Schichten  der  Kurgane  wer* 
den  niemals  Spuren  von  Grabgewölben  oder  Sär* 
gen  angetroffen;  Särge  befinden  sich  nur  selten 
im  oberen  Tbeile  der  Knrgane. 

Herr  W.  B.  Antonowitsch:  Ueber  die  Resnl* 
täte  seiner  Ausgrabungen  von  Kurganen  im  Ge* 
biete  der  Flösse  Diijepr,  Bug  and  Ingul.  Herr 
D.  A.Samokwasow:  Ueber  die  Ausgrabungen 
von  Kurganen  am  Flusse  Kooskaja  (ein  Arm 
des  Dojepr  im  Gonv.  Cherson). 

Die  hier  gruppenweise  gelagerten  Kurgane 
sind  von  sehr  verschiedener  Grösse;  die  grössten 
hatten  einen  Umfang  vun  350  Arschin  (ca.  240  mX 
Dererste  Knrgnn,  „dos  niiglückliche  Grub“  genannt, 
erwies  sich  bei  der  Untersuchnng  schon  als  gepiQn* 
dert;  doch  worden  einige  Kleiuigkeiteu  gefunden, 
z.  B.  zwei  bronzene  Lanzenspitzen  u.  a-,  wonach 
34 
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der  Kurgan  als  eia  ekTthisches  Grab  aogaitprocbeD 
wurden  darf.  Nach  Erzählungen  der  Bewohner 
jener  Gegend  lind  daaelbet  gefunden  worden : ein 
geschlilfeiias  Steinbeil,  ein  bronzenes  Gefhss,  ein 
bronzenes  Beil,  ein  bronzener  King.  l'Un  anderer 
aufgegrabener  Kurgau,  welcher  nicht  den  Charakter 
der  skythiseben  hatte,  enthält  14  EinzelgrAber, 
welche  vier  verschiedene  Formen  reprftsentirten. 
Die  Gräber  der  einen  Kategorie  bestanden  aus 
Kammern,  deren  Wände  und  Decke  eingestürzt 
warou.  Eine  solche  Grabkammer,  welche  gemessen 
werden  konnte,  hatte  eiue  Länge  und  Breite  von 
4 Arschinen  (2,8  m),  eine  Höbe  von  2‘  | Arschinen 
(1,7  m).  In  diese  Kammer  führte  von  der  Seite 
her  ein  mit  Steinen  gepüastcrtcr  Weg.  In  der 
Grabkammer  fanden  sich  Gegenstände  aus  Knochen, 
Steinen,  Lehm  und  Bronze,  aber  kein  Eisen. 
Unter  Anderem:  Halsschmuck  aus  Knochen,  durch- 
bohrte Zähne,  Nadolu  aus  Knochen;  ein  Beil  und 
ein  Hammer  ans  Stein;  zwei  verzierte  Blatten  aus 
Bronze.  Dss  Skelet  bat  aufl'alleoder  Weise  die 
Lage  eines  noch  in  der  Geb&rmatter  befindlichen 
Kindes;  die  Gr&ber  der  anderen  vier  Kategorien 
oder  T3rpen  sind  nicht  weiter  beschrieben,  sondern 
nur  in  Kürze  namhaft  gemacht: 

1.  Typus:  Die  Skelette  haben  die  Lage  eines  Fötus. 

2.  n Skythisebe  Gräber. 

3.  „ Gräber  mit  Brandspuren. 

4.  „ Die  Skelette  sind  in  Gruben  bestattet. 

Der  erste  Typus  ist  der  älteste;  er  gehört 
der  vorakythiseben  Zeit;  der  zweite  Typus  gehört 
der  skythischen  Zeit,  d.  h.  dem  ersten  Jahre  vor 
Chr.  Geb.  an,  der  dritte  und  vierte  Typus  siud 
jünger.  — Daran  knüpfte  der  Vortragende  eine 
Reihe  allgemeiner  Erörterungen. 

Von  den  Gorodischtachen,  den  alten 
Wohnplätzen  (cf.  darüber  dieses  Archiv,  Bd.  XII, 
Referate,  p.  50  u.  flgde.)  in  Russland,  handeln; 

Herr  A.  A.  Bräuner;  Ueber  die  „Gorodisch- 
tschen  des  Kreises  Jelisawetgrad 
(Gonv.  Cherson). 

Der  Vortragende  beschreibt  die  in  Rede  stehen- 
den Erdaufsebüttungeu  wie  folgt:  Eine  mehr  oder 
weniger  rundliche,  oft  bis  zwei  Sashen  (ca.  4 m) 
tiefo  Grube  wird  von  einem  nicht  ganz  vollständigen 
Wall  umgeben;  der  Wall  ist  an  einigen  Stellen 
unterbrochen,  so  dass  Zugänge  dadurch  entstehen. 
Diese  Zugänge  werden  dann  durch  andere,  seitlich 
und  ((uor  gestellte  Wälle  geschützt.  Der  Umfang 
des  llauptwalls  schwankt  zwischen  20  bis  400 
Arschin  (14  bis  284  m)  die  Länge  der  Seitenwälle 
zwischen  25  bis  80  Arschin  (17  bis  56  m).  Ist 
die  Erdanfsebüttung  noch  unversehrt,  so  trifR 
man  stets  anf  dem  Hauptwalle  einen  kleinen  ebenen 
Platz,  welcher  gewöhnlich  an  der  gerade  den 
Eingängen  entgegengesetzten  Seite  lie^  und  den 


höchsten  Punkt'  repräseniirt.  Die  Zahl  der  Ein- 
gänge ist  1 bis  3 , je  grösser  der  Hauptwall, 
um  so  grösser  die  Zahl  der  Eingänge;  auch  die 
Zahl  der  die  Eingänge  schützenden  Seitenwälle 
schwankt  von  1 bis  5.  Mitanter  beOndet  sich  in 
der  Nabe  der  F.rdaufschüttang  eine  grosse  Ver- 
tiefung, aus  welcher  aller  Wahrscheinlicbkeit  nach 
die  Erde  zum  Aufban  jener  Schanzenwerke  ge- 
holt ward«.  — * Gräben  um  die  Wälle  wurden  — 
ein  einziger  Fall  ausgenommou  — nicht  ange- 
troffen. Das  Material,  aus  welchem  jene  Werke 
aufgebaut  sind,  ist  die  gewöhnliche  schwarze  Erde. 
Ausgrabungen  hat  der  Vortrag«‘ndo  nicht  unter- 
nommen. Er  berichtet  freilich  über  die  Resnltate 
von  Ausgrabungen,  welche  vor  12  Jahren  Schätze 
suchende  Bauern  von  einer  ähnlichen  Erd- 
aufHcbuttung  vernahmen,  das  können  wir  in  die- 
sem Bericht«  füglich  übergehen. 

Diu  von  Herrn  Bräuner  beschriebenen  Erd- 
aufschüttongen  stehen  an  meist  die  Umgegend 
beherrschenden  Punkten,  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung vom  Wasser.  Der  Vortragende  glaubt  aas 
diesem  Umstande,  sowie  aus  dem  geringen  Um- 
fange der  meisten  Erdaufschüttungen  schliessen  zu 
müssen,  dass  es  nicht  Wohnplätze,  sondern  W acht- 
plitze  gewesen  seien.  Sie  finden  sich  nur  im 
Norden  und  im  angrenzenden  Theil  des  Kreise«, 
im  Süden  meist,  sie  sind  in  zwei  Richtungen  ao- 
geordnet:  von  Norden  nach  Süden  und  von  Osten 
nach  Westen,  meist  dem  Laufe  der  kleinen  Flüsse 
entsprechend.  Bekannt  sind  die  Linien  an  den 
Flüssen  Wis,  Sinjucha  und  dem  grossen  Wyska;  die 
Beschreibung  dieser  einzelnen  und  anderen  Linien 
lassen  wir  fort. 

Herr  W.  J.  Sisow:  Ueber  Ausgrabungen 
am  Don. 

Der  Vortragende  war  seitens  der  Moskauer 
archäologischen  GeF^eDschaft  mit  dem  Aufträge 
betraut,  den  Ort  zu  suchen,  wo  Sornol  lag,  be- 
mühte sich  vor  Allem,  über  die  Gorodiech- 
tschen  am  Don  Aufklärung  za  beschaffen.  Er 
begann  an  verschiedenen  Punkten  Ausgrabungen 
Torzunebmen;  von  besonderem  Interesse  erwies 
sich  derOorodisebtsehe  beiderStanizaTriml- 
jäuekaja  am  linken  Ufer  des  Don.  Der  Goro* 
dischtche  liegt  erhöht,  ist  von  drei  Seiten  durch 
die  Arme  eines  kleinen  Sees  und  einen  breiten 
künstlichen  Graben  begrenzt,  hat  eine  Aasdehnung 
von  2^  4 Dessjätinen  (etwa  3 Hectare).  Der  Platz 
liegt  so  hoch,  dass  er  nicht  vom  Frühjahrswasser 
überschwemmt  wird.  Hier  wurde  gegraben  und 
in  einer  Tiefe  von  mehr  als  einer  Saahe  (2,1  m) 
stiess  man  auf  steinerne  Mauern,  welche  aus  qua- 
di*atiscbeu  Ziegelsteinen  gebaut  waren.  Ferner 
wurde  gefunden  eine  Gefassschale  mit  einem 
reliofartig  erhabenen  Kreuze  u.  A.  Im  nordwest- 
lichen Theile  des  Platzes  wurde  eine  grosse  44(?) 
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AnchiQ  (c.  30  m)  lange  Steinplatte  aiugegraben. 
(larnnter  fiel  Mauerwerk  aus  Ziegeln.  Zugleich 
fand  man  byzantinische  Münzen  des  9.  und  10. 
JahrhunderU  und  bronzene  Kreuze  byzantinischer 
Arbeit.  Pass  diese  Locolltat  hier  zu  Byzanz  in 
Beziehungen  stand,  darauf  deutet  auch  noch  ein 
in  der  NAhe  der  StanizaTrimijAnskaja  befindliches 
Denkmal  auf  einem  Hügel.  Pas  Denkmal  besteht 
aus  einem  Monolith  aus  festem  Kalkstein,  4^4  Arshio 
(e.  3 m)  lang,  und  zeigt  im  Relief  ein  byzantini- 
sches Kreuz  und  griechische  Buchstaben. 

Ein  auf  dem  entgegengesetzten  rechten  Ufer 
des  Pons  gelegener  kleinerer  Gorodisebtsebe  konnte 
nicht  niilior  untersucht  werden. 

Der  Vortragende  spricht  die  Ansicht  aus,  dass 
der  im  9.  und  10.  Jahrhundert  offenbar  bewohnte 
Platz  Beziehungen  zu  Byzanz  gehabt  bat. 

Graf  A.  S.  Uwarow:  Besteht  eine  Aehnlichkeit 
zwischen  der  italienischen  Terramore  und  den 
russischen  OorodisebtsebeD? 

Noch  Pizonini's  Schilderungen  sind  die 
Terramaren  auf  Pfählen  ruhende  Bauten,  welche 
fOD  einem  Dalkcuzaun  umgeben  sind.  Auf  den 
I^hlen  ruht  eine  Diele  (ein  Rost)  und  auf  dieser 
stehen  die  Wohnungen.  Man  bat  mitunter  zwei 
bis  drei  Ktugeii  derartiger  Bauten  gefunden.  Uwa- 
row zweifelt  an  der  Richtigkeit  der  Deutung;  er 
sah  eine  Terramare  bei  Modena  und  meint,  dass 
derartige  ^Pfahlbauten“  auf  erhöhten  trockenen 
PlAtzen  nicht  zu  verstehen  seien.  Er  ist  vielmehr 
der  Ansicht,  dass  jene  Terramaren  mit  den  rassi- 
schen Gorodischtachen  zu  vergleichen  seien.  — Er 
wirft  deshalb  die  Frage  auf,  ob  die  Untersuchung 
der  Gorodisrbtschen  nicht  gleiche  KächenabfAlle 
und  Reste  de«  BowobntseinH  lieferten , wie  die 
Terramare. 

Prof.  Antonowitsch  fügt  hinzu,  dass  für 
ihn  die  Terramaren  nichts  Auffallendes  hätten ; er 
sAhe  io  den  Pfählen  die  Fundamente  von  Wobn- 
stAtten,  welche  durch  einen  llolzverbau  befestigt 
und  geschützt  worden  waren.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte  aus  sei  ein  Vergleich  der  Terramare  mit 
den  russischen  Gorodischtschen  eotsebieden  ge- 
rechtfertigt, Per  Ringwall,  welcher  eine  Goro- 
dischtsche  umgiebt,  enthielt  auch  hölzemeStützen; 
das  Plateau  der  GorodUchtsebe  zeige  die  Spuren 
von  Wohnungen  und  allerlei  Reste  — gewisser 
Massen  Köcbeoabfälle.  Im  Uebrigen  seien  die 
Gorodischtschen  noch  zu  wenig  untersucht  und 
man  müsse  regelrecht  die  Plätze  dnrehgraben  las- 
sen und  würde  dann  Mancherlei  finden. 

Hieran  schliessen  wir: 

Herr  Brandenburg:  Was  für  Fibeln  wer- 
den in  den  alten  Gräbern  des  euro- 
päischen Russlands  gefunden? 

Pie  geographische  Verbreitung  der  Fibeln 
kann  als  Leitfaden  für  das  Studium  der  Handels- 


wege einer  gewissen  Zoilcpocbe  dienen.  Per  Vor- 
tragende fand  im  Gebiete  der  Flüsse  Pascha,  Wo- 
ronega  und  Sjäss  folgende  Arten  von  Fibeln: 
1)  Schaleoartige  Fibeln  (ichildkrötenför- 
roige?  Ref.)  Diese  Form  kommt  in  drei  Unter- 
arten vor:  a)  zusammengesetzte  Fibeln  von  ova- 

ler Gestalt;  b)  massive  Fibeln  ohne  aufgesetzte 
Verzierungen;  c)  massive  Fibeln  mit  typischem  er- 
bal>eoero  Ornament,  aber  ohne  Fassungen  auf  der 
Vordi'HlAcbe.  Die  erste  Form  ist  am  häufigsten; 
alle  Fibeln  sind  von  gleicher  Grosso.  Pie  zweite 
Form  ist  seltener,  die  Fibeln  sind  von  verschiedener 
Grosse,  ofi  durch  eine  Kette  verbunden.  Pie  dritte 
Form  ist  bis  jetzt  erst  in  einem  einzigen  Exem- 
plare gefunden  worden.  Alle  »schalenförmigen 
Fibeln  sind  bisher  in  der  nördlichen  Hüllte  Russ- 
lands, auch  bei  Smolensk  und  Püoaburg,  und  dann 
in  Finnland  angetroffen  worden.  Acbnlicb  gestal- 
tete Fibeln  trifft  man  in  den  Gräbern  Schwedens, 
Norwegens,  Dänemarks,  Schottlands  und  Irlands. 
Man  hat  deshalb  vermuthet,  dass  jene  schalenför- 
migen Fibeln  von  Westen  her  in  dos  alte  Russland 
eindrangen.  Der  Vortragende  zweifelt  an  der 
Richtigkeit  dieser  Hypothese,  weil  die  schulenfur- 
migen  Fibeln  sehr  wechselnd  sind  in  ihrer  Gestalt, 
chemischen  Zusammensetzung  und  Ornamentation. 
Auffallend  ist  auch  der  Umstand,  dass  in  der  Wo- 
tekaja  PjAlina,  einem  Gebiet,  welches  nie 
mit  dem  Westen  in  Verbindang  stand,  keine  ähn- 
liche Fibeln  gefunden  worden  sind.  2)  Schild- 
förmige, runde  Fibeln.  Kommen  in  zwei  For- 
men vor  als  zusammengesetzte  und  massive.  Der- 
artige Fibeln  finden  sich  sowohl  in  gewöhnlichen 
Gräbern  als  in  Brandgräbern.  Auch  von  diesen 
Fibeln  gilt  dos  Gleiche,  was  von  den  schalenför- 
migen gesagt  wurde;  es  hat  seine  Bedenken,  zu- 
snlHSBcn,  dass  auch  die  achildfurmigen  aus  Skan- 
dinavien noch  Rnsslond  gekommen  seien,  weil  sehr 
wesentliche  Unterschiede  in  Betreff  ihrer  Orna- 
raentation  existiren.  3)  Broichenartige  Fibeln 
sind  sehr  selten  gefunden.  Ausserdem  existiren 
noch  ganz  eigenartige  Formen. 

Derselbe  sprach;  Ueber  archäologische  Unter- 
suchungen in  St-araja  Ladoga  (ein  Referat  darüber 
ist  nicht  vorhanden). 

Anuitehiin  (Moskau):  Uebi'r  die  Formen  der 

ältesten  ruMsischen  Schwerter. 

In  den  ältesten  Gräbern  des  europäischen  Russ- 
lands wurden  Schwerter  sehr  selten  gefunden,  was 
daraus  zu  erklären  ist,  dass  die  Bevölkerung  Mittel- 
russlands  lauge  im  Steinalter  lebte,  dass  sie  ein 
sehr  friedliches  Leben  führte  und  sehr  arm  war. 
Erst  an  den  Grenzen  Russlands  zeigte  sieb  die 
Bronzecultur.  In  MittelrussUnd  schloss  sich,  wie 
es  scheint,  unmittelbar  dos  Kisenalter  an  die  Stein- 
zeit. Auch  in  Sibirien  ond  weiter  nacli  Osten  sind 
keine  Bronzeschwerter  gefunden  worden.  Die 
34* 
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veituus  niu  häufigsten  in  Uninliind  gefundenen 
Schwerter  niud  &uk  Eisen,  nber  aus  sehr  Beblech- 
tem Materiale.  Die  Ausgrabungen  in  Kurgnnen 
des  11.  bis  13.  Jahrhunderte  weisen  Schwerter 
auf,  zu  denen  die  anderen  Völker  die  Modelle  lie- 
ferten, sowohl  skandinavische  wie  tdrkiich- mon- 
golische. Die  Schwerter  der  ersten  Kategorie  sind 
lang,  breit,  gerade,  zweischneidig;  sie  sind  aus- 
Bchliesslich  in  den  westlichen  Grenzgebieten  vom 
Baltischen  Meere  bis  zum  Dnjepr  gefunden  wor- 
den. Die  Schwerter  der  zweiten  Kategorie  haben 
die  Form  eines  langen  Säbels;  sic  wurden  im  Ge- 
biete der  Wolga  gefundea.  Die  Säbelform  ist  frei- 
lich auch  seit  den  altest«n  Zeiten  im  Westen  hier 
und  da  bekannt,  aber  bat  sich  nicht  gehalten. 
Dagegen  bat  der  Säbel  in  Persien,  Indien  und  bei 
den  türkiseben  Stämmen  das  gerade  Schwert  ver- 
drängt, und  auch  bei  den  Hussen  and  Polen  und 
anderen  Völkern  Änfnahme  gefunden.  Man  triflt 
Sabel  in  den  Kurganen  der  Merjänen,  der  alten 
Mordwa,  in  den  Wolganiederungen  und  im  Gebiete 
von  Twer.  Nach  der  Mongolenberrscbaft  bildet 
der  Säbel  einen  Theil  der  Bewaffnung  des  russi- 
schen Kriegers,  ln  den  Kurganen  des  mittleren 
Russlands  iindet  man  auch  Schwerter  mit  aus- 
gehöhlter  Schneide. 

D.  J«  Samokwassow;  Ueber  dieFunde  römischer 
Miluzen  im  Gebiete  der  masisebeo  und  pol- 
uiseben  Slavcn. 

Im  Verlaufe  der  letzten  drei  Jahrzehnte  sind 
im  Gebiete  der  rassischen  nnd  polnischen  Slaven 
2d  Münzfunde  an  Münzen  der  römischen  Kaiser 
von  Nero  bis  Alexander  Severus  gemacht  worden. 
Die  Münzen  aus  der  Zeit  Noro*s  kommen  nur  ver- 
einzelt, die  Münzen  von  Nervabis  Septimiua  Seve- 
rus dagegen  zu  Hunderten  und  Tansooden  vor. 
Von  wem  und  warum  wurde  das  Silber  der  römi- 
scheu  Kaiser  des  zweiten  Jahrhnnderts  in  die 
centralen  Gebiete  Europas  gebracht?  Bezeichnet 
man  auf  einer  geographischen  Karte  Europas  die 
Stellen  der  Münzfnude,  so  siebt  man,  dass  es  sich 
bandelt  um  die  Flussgebiete  der  Weichsel,  des 
Bug,  Pripet,  des  initiieren  Dnjepr,  der  Desna,  des 
Seim,  Soscha  und  Oka,  nnd  zwar  um  solche  Locali- 
täten,  welche  nach  der  ältesten  slaviscben  Chronik 
zuerst  von  slavischon  Einwanderern  besetzt  wurden. 
Diese  Slaven,  Ljächeu,  Busbaoen,  Drewljänen,  Pol- 
jänen,  Dregowitschen , Lewerjänen,  Radimitschen 
und  Wjütischen  kamen,  gedrängt  von  den  Walachen, 
ans  den  Douaugegenden.  In  Nenrnssland,  in  den 
östlicbeu  und  nördlichen  Gonvememeots  Rnsslands 
und  den  baltischen  Provinzen  sind  Fände  römischer 
Münzen  nicht  bekannt.  Andererseits  liegen  Zeug- 
nisse classischer  Autoren,  Dio  Caesins,  Eutropius 
Florianua,  vor  uns  über  das  Andrängen  der  Römer 
and  Ducier  zur  Zeit  des  Kaisers  Trajan,  wodurch 
viele  gctisch-dacischo  Stämme  ans  den  Donau- 


gegenden über  die  Karpathen  nach  Mitteleuropa 
getrieben  wurden.  Dio  Zeugnisse  beweisen  uns, 
dass  Nestor  unter  den  die  Slaven  an  der  Donan 
IxHlrängenden  Walachen  die  Römer  der  Zeit 
Trajan's  verstand.  Die  oben  gestellte  Frage  kann 
demnach  in  folgender  Weise  beantwortet  werden: 
die  an  der  Donau  wohnenden  Stämme,  welche 
unter  dem  Namen  Geteu  den  Griechen,  unter  dem 
Namen  der  Daken  den  Römern  bekannt  waren, 
verlieasen  im  zweiten  Jahrhundert  ihre  von  den 
Römern  eroberte  Heimath  und  trugen  die  Münzen 
der  römischen  Kaiser  mithin  in  jene  oben  auf- 
gezählten Flussgebiete. 

Herr  Prendel:  Eine  kurze  Skizze  der  Insel 
ßeresan  mit  Rücksiebt  auf  die  Spuren  der 
primitiven  Cultur. 

Die  Insel  Beresan  liegt  am  Eingänge  in  den 
Dnjeprbtjijen  (Limao).  Im  uördlichen  Tbeile  der 
Insel  sind  sechs,  wie  es  scheint,  schon  aufgegrabene 
Kurganc;  am  südöstlichen  Ufer  sind  Spuren  von 
Festungsmanorn  übrig  gehliebeu.  Der  Vortragende 
besprach  zuerst  die  Topographie  und  geographische 
Lage,  dann  den  geologischen  Bau  der  Insel.  Von 
Norden  her  ziehen  sich  tertiäre  Muschelkalklager 
(Odessaer  Kalk)  hin,  welche  von  gelblichem  Sande 
bedeckt  sind.  Im  Erdboden  stusst  man  auf  Knochen 
von  Rind,  Schaf,  Schwein,  Vögeln  und  Fischen.  Dar- 
auf lagert  sich  eine  Schicht  lockerer  grauer  Erde, 
gemischt  mit  Asche,  Kohlon,  Topfscherben,  Schalen 
der  ef>sbaren  Muscheln  Mytilus  und  Cardium.  Im 
südlichen  Tbeile  der  Insel  liegt  auf  dem  gelb- 
lichen Sande  rother  Lehm;  hier  ist  auch  Wald. 
Einer  speciellen  Untersuchung,  welche  der  Yor- 
trageudo  in  GcsulIscbaR  mit  Herrn  Widhalm, 
LaLiorant  an  der  neurussischen  Universität  zu 
Odessa,  ausfübrte,  wurde  die  Schicht  der  oben  er- 
wähnten Küchenabfalle  unterworfen.  lu  der  Tiefe 
eines  Meters  wurdcu  regelmäsi>ig  golagerto  un- 
bebaucDe  Steine  gefundeu;  dann  folgte  eine  Lage 
dunkler  Erde,  welche  Asche,  angebrannte  Knochen 
und  Stücke  von  Holzkohle  enthielt  In  dieser 
Schicht  oder  nabe  dabei  lagen  zahlreiche  Geiilsse 
und  Urnen,  ganze  wie  zerbrochene,  Thränenkrüge 
und  allerlei  Scherben.  Die  Gefässe  nnd  Urnen 
waren  gefüllt  mit  Asche  nnd  angebrannten  Tbier- 
knochen.  Ein  besonders  grosses  Gefäss  beherbergte 
stark  verwitterte  Kinderknoeben.  Weiter  in  der 
Tiefe  unter  der  Aschenschicht  stiess  man  auf 
menschliche  Knochen;  unter  einem  Schädel  lag 
eine  Münze  (Obolus?),  zu  Füssen  eines  Skelettes 
stand  eine  Urne  mit  Asche.  Die  Gefässe  zeigten 
koinc  Inscbriften,  einige  Scherben  waren  glasirt. 
Metallsachen  wurden  keine  gefunden.  Nnr  bei 
einem  Kinderskelet  einige  Bernsteinperlen.  — Am 
östlichen  Ufer  wurden  in  der  Tiefe  Kupferstöck- 
chen  nnd  viele  kleine  Münzen  mit  Delphinen 
gefunden.  Am  westlichen  Ufer  Spuren  eines  aus 
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Steiaeo  zasamroengefügten  Grabei.  Nach  der  An* 
iicbi  des  Vortragenden  gehdren  alle  Gegenstände 
in  die  Epoebe  der  altgriecbiechen  Colonien. 

SaleekiJ:  Ueber  AltertbQmerdee  Kuban gebirtea. 

Herr  Saleskij  hat  im  Aullrage  dee  Torberoi* 
tenden  Comitce  dee  Coiigreseee  in  dem  Flusagebiete 
dee  Kuban  arch&ologiecbe  Untersuchungen  ror* 
genommen,  deren  Reeultate  in  Kürze  folgende  sind: 
1)  Beim  Berge  Gndeewa,  südöetlicb  eon  der  Sta- 
niza  Rajewskaja  im  Kreise  Temi^uk  befinden  sieb 
eieb<‘n  Dolmen,  von  den  Leuten  daeelbet  als 
Uäusor  der  Helden  bezeichnet.  So  weit  die  Dol- 
men noch  conservirt  sind,  lässt  sieb  erkennen,  dass 
es  einst  riereckige  Kammern  waren;  zwei  der 
Dolmen  bestehen  aus  vier  Steinplatten,  welche  Ton 
einer  fünften  cugedeckt  sind;  der  dritte  Dolmen 
zeigt  nur  noch  vier  Steinplatten;  die  übrigen  Dol- 
men lind  zerstört.  2)  Drei  Werst  Tom  Aule 
Kait-Dshort  ist  eine  Steinfigur  (Kamennaja 
Baba)  aufgefunden  worden;  IV«  Werst  daeon  be- 
finden eich  Erd-  und  Steingr&ber.  ln  dm  Gräbern 
entdeckte  man  Menschenknochen,  Perlen  und  andere 
Zierratben  aus  Metall,  einem  Gemisch  Ton  Silber 
und  Kupfer.  3)  Nahe  der  Staniza  Indyscb- 
skaja  sind  Steingräber;  aofgebaut  aus  regel- 
mässigen rechteckigen  Fliesen,  welche  etagenweise 
über  einander  liegen.  In  einem  Grabe  wurden 
gefauden  MenscbenknocheD,  Glasscherben,  Steine, 
ein  Ring  aus  schwarzem  Glas,  eine  bronzene  Fibel 
und  zwei  Steigbügel.  Hinter  den  Gräbern  sind 
zwei  Höhlen  in  einem  Felsen.  4)  Der  Thurm 
Goscbeach  (der  Name  einer  Königin  der  Berg- 
Tölker,  an  welche  sieb  eine  interessante  Tradition 
knöpft).  Der  Thurm  steht  auf  einem  Felsen,  ist 
halb  zerfallen,  25  Fass  (7,5  m)  hoch,  9 Fass  (2,7  m) 
breit;  die  Dicke  derManer  4 F'uss  (1,2  m).  5)  Die 
Ruiue  des  Thurmes  Scbeuschutnk.  6)  Ein 
befestigter  Berg  Sebugura.  7)  Ein  Goro- 
dischtsohe  bei  der  Staniza  Warenikows  k.j» 
(Kreis  Temrjak)  ron  den  Kosaken  Kalabankan 
geheissen;  Befestigung  und  Wälle  sind  erhalten. 

Herr  Geiduk  (?):  Einige  W’orte  über  die  Grab- 
altertbömer  in  der  Umgebung  Ton  Nowo* 
rossiisk  io  Kaukasien. 

Herr  Geiduk  unterscheidet  fünf  yersebiedeoe 
Arten  Ton  Altertbümero.  I)  Steinkammern 
(Dolmen).  Grosse  Steiufiiesen  sind  zusanimen- 
gestcllt:  zwei  Steinplatten  stoben  auf  der  Kante 
einander  parallel,  die  dicke  Platte  liegt  oben  auf 
den  beiden  andereo,  so  dass  eine  Art  Kammer  ent- 
steht Ausgrabungen  konute  Herr  Geiduk  nicht 
ausfobren.  2)  Mit  Steinen  bedeckte  UOgel.  Bei 
der  Stadt  Noworoseiisk  befindet  sich  eine  Reibe 
nicht  sehr  grosser  Hügel,  deren  Umfang  40  bis 
60  Schritt,  deren  Höhe  P/i  bis  2 Arschin  (l  bis 
IVsm)  beträgt  und  welche  an  den  Seiten  mit 


platten  Fliesen  belegt  sind.  Auf  eiazelnen  Hügeln 
liegen  Haufen  Ton  ungleich  grossen  Steinen,  hier 
und  da  ist  auf  den  Gipfeln  aus  grossen  Steinen  ein 
offenbarer  Opferplatz  errichtet  3)  Kleine  Kur- 
gaue.  Am  Ende  dos  Tsemessthales  zieht  sich 
eine  Reibe  von  nach  Hunderten  zählenden  kleinen 
Hügeln  hin,  welche  sich  über  eine  Fläche  Ton  10 
bis  15  Dessjätinen  (etwa  10  bis  15  Hectaren)  er- 
strecken. Die  einzelnen  Hügel  liud  1 bis  5 Ar- 
schin (0,71  bis  3,5  m)  hoch  und  haben  einen 
Umfang  von  30  bis  80  Schritt  An  einzelnen 
Stellen  ragen  aus  den  Hügeln  senkrecht  stehende 
Platten  berror.  In  jedem  Hügel  sind  Gräber  und 
zwar  in  drei  bis  Tier  Etagen  über  einander.  Zwei 
Hügel  wurden  aufgegraben:  in  dem  kleinen  lagen 
in  einem  Grabe  sieben  menschliche  Skelett«, 
ein  Eberzahn,  ein  sichelartiges  Instroment,  zwei 
Knochenperlen,  Terrostete  eiserne  SchnalleD,  ein 
knöcherner  Griff  nebst  Rest  eines  kleinen  Messers 
und  dem  Bruchstücke  einer  stählernen  Platte  (eines 
Spiegels?).  Die  Knochen  zerfielen,  doch  liessen 
eich  Tier  Schädel  erhalten.  — Im  zweiten  Kor- 
gan  wurden  gleichfalls  einige  Schädel  gefunden, 
ferner  einige  Messer,  14-  herz-  and  kegelförmige 
Pfeile,  eine  knöcherne  Spange  u.  s.  w.  Die  Schä- 
del sind  durch  einen  scharfen  Gesichtswinkel,  Tor- 
tretende  Zähne  und  einen  sehr  breiten  Naseorfleken 
ansgezeichnet  4)  G rosse  K u r g a n e (aneb  Schach- 
rani)  haben  eine  Höbe  von  3 bis  4 Sasbeo  (6  bis 
8 m)  und  einen  Umfang  Ton  160  bis  200  Sasben 
(33  bis  42  m)  an  der  Basis.  Am  Fuase  der  Kur- 
gane  sind  noch  zahlreiche  Bruchstücke  tod  den- 
jenigen Steinen  zu  sehen,  mit  welchen  der  Hügel 
ursprönglich  belegt  war.  5)  Gräber  der  Berg- 
Tölker  (Gorzi)  sind  kleine  unbedeutende,  etwa 
V4  Arschin  (18  cm)  hohe,  abgeflaebte  Erdbögel 
TOD  1 bis  3 .ärsebin  (0,71  bis  2,1  ra)  Länge.  Unter 
der  Erde  hölzerne  Balken  dachförmig  zusammen- 
gelegt oder  Steinplatten;  darunter  eine  leere 
(rm^,  in  welcher  der  Leichnam  in  sitzender 
Stellung  sich  befand. 

D.  N.  AnatBcbin:  Zur  alten  Geschichte  der  Haus- 
thiere  in  Russland. 

Als  Quelle  zu  Studien  der  Geschichte  der 
llausthiere  können  dienen:  1)  die  zoologischen 
Thataachen,  welche  mau  gewinnt  aus  dem  Ver- 
gleich der  jetzigen  Arten  der  llausthiere  mit  den 
ihnen  Terwandten  wild  lebenden  Arten,  2)  die 
Kuostdenkmäler  älterer  Zeit  (assyrische  Denkmäler, 
antike  Statuen,  skythische  Vasen  und  ähnliche 
Gegenstände),  3)  historische  Ueberlieferungen, 
4)  Untersuchangen  der  Thierknochen,  welche  in 
Höhlen,  Pfahlbauten,  Gräbern  gefunden  werden. 
Den  Anfang  derartiger  Studien  hat  Prof.  Rüti- 
meyer  (Basel)  gemacht,  insofern  er  die  Thier- 
reste der  Pfahlbauten  erforschte.  Man  hat  bereit» 
erkannt,  daaa  während  der  palioUthischen  Epoche 
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d«r  Mensch  io  Karopa  noch  keine  Haosthiere  beenss 
und  mit  ihnen  erst  in  der  sp&testeii  neolitbiBeben 
Epoche  bekannt  wurde;  die  ersten  Vcrsucbe  der  Z&b* 
mung  sind,  wie  es  gobeint,  übrigens  in  Asien  gemacht 
worden.  So  muss  man  schliessen,  dass  das  Hans- 
Schwein  und  das  Hausrind  der  Steinzeit  Arten  bind, 
welche  nicht  tod  dem  damaligen  wie  heutigen  euro* 
päisoben  Wildschweine  und  Anerochs  abstammen, 
sondern  tod  wahrscheinlich  südasiatischen  Arten.  » 
Das  Pferd  tritt  als  Haustbier  erst  in  der  Metall- 
zeit  auf,  allein  das  Pferd  der  Metallzeit  stammt 
nicht  Ton  dem  wilden  ettropüiscben  Pferde,  son- 
dern Ton  einer  asiatischen  Art,  was  man  aus  der 
Aehnlichkeit  mit  der  jetzigen  asiatischen  Rasse, 
namentlich  der  arabischen,  scbliessen  muss.  Für 
Russland  hat  die  Beantwortung  der  Frage  nach 
der  Abstammung  der  Hansthiero  eben  erst  begon- 
nen: bei  arcb&ologUcb>  n Ausgrabungen  bat  man 
bisher  den  Thierresteu  zu  wenig  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  Die  ersten  Schritte  auf  diesem  Gebiete 
bat  der  Vortragende  selbst  gemacht,  indem  er  die 
von  Inostrangow  am  Südufer  des  Ladogasees 
gefundenen  Huudereste  einer  eiogehendeu  Prüfung 
unterwarf.  Es  erwies  sich,  dass  die  Reste  zweien 
verschiedenen  Hunderassen  angebörten;  dem  Hunde 
des  Steinaltera  in  Westeuropa  und  dom  Hunde 
der  Hronzeepoebe  Europas.  — Das  Skelet  eines 
Hundes,  welches  im  Juli  16Ö4  mit  anderen  Gegen- 
ständen der  Steinzeit  bei  Dorf  Kolossow  (Kreis 
Murom  im  GouvernemeDt  Wladimir)  gefunden 
wurde,  zeigt  den  Typus  des  Steinzeithundes.  Es 
scheint  demnach,  dass  wahrend  der  Steinzeit  in 
ganz  Enropa  nur  eine  Hundeart,  welche  dem  heu- 
tigen Spitz  ähnlich  war,  existirte  und  welche  als 
Stammrasse  vieler  anderer  anzusehen  ist  Erst 
gegen  Ende  jener  Steinzeit  tritt  eine  zweite  grössere 
Rasse  auf,  wie  ea  scheint,  eine  Jagdrasse,  welche 
ihrerseits  ebenfalls  andere  — die  grösseren  Ras- 
sen — erzeugte.  Ala  typisch  für  die  erste  kleine 
Rasse  der  Spitze  sieht  der  Vortragende  die  gegen- 
wärtig von  den  Samojeden,  Tungusen  und  anderen 
asiatischen  Völkern  gehaltenen  Hunde  an;  da- 
gegen entspräche  der  zweiten  späteren  grösse- 
ren Rasse  der  in  Nordsibirien  vorkommende  Jagd- 
hund. 

Das  Pferd  ist  zuerst  in  Mittelasien  gezähmt 
worden  und  von  da  zu  den  semitischen  und  ari- 
schen Völkern  gelangt.  Zur  Beantwortung  der 
Frage,  welche  Rasse  gezähmt  sei,  musste  das  von 
Prshewalskj  am  Loh-nor  entdeckte  wilde  Pferd 
und  das  wilde  Pferd  (Tarpan)  der  Büdrussischen 
Steppen  näher  untersucht  werden.  Wie  es  scheint, 
gifbt  ca  aber  keine  wilde  Pferde  mehr  in  Süd- 
russland,  doch  orbat  sieb  der  Vortragende  hier- 
über von  Sach-  und  Ortskundigen  nähere  Aua- 
kunA. 


n.  Etlino^apliie. 

Wir  ziehen  in  du^o  Abtheilung  ausser  den  in 
das  Gebiet  der  Ethnographie  zu  rechnenden  Vor- 
trägen auch  das  hinein,  was  in  den  Sectionssitznogen 
für  historische  Ethnographie  und  Geographie  ver- 
baodelt  wurde. 

Ganz  allgemeine  Fragen  erörterten: 

Herr  Isoboskow:  Darf  man  aus  den  Namen 
der  Ansiedelungen  der  verschiedenen  Gegen- 
den des  russischen  Reiches  auf  die  Goloni- 
satiou  des  betreffenden  Gebietes  schliesscn? 

Herr  Lewtsebenko:  Spuren  der  Geschichte  in 

ethnographischen  Eigeiitbümlicbkcitan  der 
Bevölkerung  verschiedener  Gegenden  des  ms- 
sischen  Reiches. 

Herr  Wesselowsky:  Ueber  die  ethnogra- 

phiacbe  Bedeutung  einiger  geographischer 
Namen. 

Herr  Kowalewsky:  Ueber  Gottesgericht. 

Herr  Knlischer:  Ueber  die  ursprüngliche 
Art  und  Weise,  Schulden  einzucassiren. 
Eine  Zusammenstellung  der  bei  verschiedenen 
Völkern  zu  verschiedener  Zeit  berrsebonden 
Gebräuche  in  BotrefiT  der  Verhältnisse  der 
Gläubiger  zu  Schuldigem. 

Auf  diti  nördlichen  Gegenden  des russischea 
Reiches  beziehen  sich: 

Herr  P.  A.  Wiskowatow:  Ueber  die  bei  Isborsk 
am  PeipuBufer  lebenden  Esten. 

Herr  J.  J.  Nekrassow:  Ueber  die  periniiche 
Schrift. 

Der  Vortragende  ist  der  Ansicht,  dass  die 
alten  von  Stephan  Permski  für  die  permisebe 
Sprache  erfundenen  Schriftzeichen  nicht  den  Perm* 
jnken  eigeutbümlich,  d.  b.  nicht  aus  dem  Volke 
selbst  benrorgegaDgen  sind,  sondern  dass  die 
veränderten  und  vielfach  entstcllton  Buchstaben 
des  kirilliscben  (russischen)  Alphabetes  jenem  alten 
permischen  Alphabete  zu  Grunde  liegen. 

Auf  die  östlichen  Gegenden  des  russischen 
Reiches  l>ezieben  sich: 

Herr  A.  Licbatschow:  Skythische  Elemente 
in  den  tschudischen  Altertbümcm  dos 
Gouvernemeuts  Kasan. 

Aus  einer  sehr  umfangreichen,  dem  Cougresse 
überreichten  Abhandlung  gab  Fürst  Putjälin 
einen  Auszug,  dem  zu  entnehmen  ist,  dass  Herr 
Lichatsohow  auf  Grundlage  seiner  im  kasani* 
sehen  Gouvernoment  vorgonommeuen  Ausgrabungen 
eine  Verwandtschaft  der  Skythen  und  Tschudeu 
vermuthet 
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Herr  Peretjälkowtsch;  Ueber  die  BeTftlke- 
raiig  dcB  Orenburger  Gebietes.  Eine 
historische  Auseinandorsetzung  über  die  Colo* 
nisation  des  Oroubarger  Gebietes  durch  die 
Russen  — auf  Grundlage  eingehender  ArchiT* 
Studien. 

Eine  sehr  grosne  Anzahl  Ton  Mittheilnngen 
beschäftigt  sich  mit  den  südlichen  Prorinzen  Russ- 
lands, wozu  durch  den  Ort  der  Versammlung  solbst- 
verstAndlich  die  nächste  Veranlaseung  geboten 
war.  Hierher  gehören: 

Herr  Smimow:  Geber  tatarische  Alterthümer 

und  über  das  Grabmal  Neoeke-Dohan-Chanim 
in  der  Krim. 

Herr  Harkary:  Ueber  tatarische  Berichte 
von  den  Kriegen  Peter  dos  Grossen  mit 
den  Tataren. 

Herr  Harkary:  Ueber  den  Ursprung  des 

Namen  „Krim** 

Der  Vortragende,  nachdem  er  eine  Reihe  als 
unhaltbar  und  nicht  vertheidiguogsfAbiger  Hypo- 
thesen aufgeführt,  spricht  sich  — mit  Karamsin  — 
dahin  aus,  dass  der  Name  „Krim*  zunächst  der 
Name  einer  Stadt  Eski-Kirim  (Solehat  ~ jetzt 
Alt-Krim  genannt)  gewesen  sei  und  spAter  auf 
die  ganze  Halbinsel  ausgedehnt  worden.  Die  Ta- 
taren, welche  Krim  eroberten,  wiblten  Solchat, 
das  heutige  Alt-Krim  zur  Residenz  ihrer  Chane, 
offenbar  weil  der  Ort  nicht  allein  von  Natur,  son- 
dern auch  durch  MensebenbAnde  schon  befestigt 
war.  Nach  der  Schilderung  rerschiedener  Reisen- 
der befanden  sich  im  nördlichen  Theile  der  Stadt 
Sparen  einer  alten  Befestigung  und  dahinter  ein 
tiefer  Graben.  Krim  bedeutet  Grube,  Graben, 
Erdwerk  — es  ist  wahrscheinlich,  dass  hierrou  der 
Name  abznlciten  ist. 

Ferner  haben  auf  die  Dnjeprgegend  Bezug: 

D.  J.  Bagalej:  Die  Geschichte  der  Coloni* 
sation  der  Ukraine  im  XVII.  und  XYIH. 
Jahrbondert. 

Scbildemog  der  Art  und  Weise,  wie  im  XVII. 
und  XVMII.  Jahrhundert  die  Ukraine,  welche  da- 
mals Tummelplatz  tatarischer  Horden  war,  von 
Moskau  aus  colonUirt  wurde,  mit  besonderer  Rück- 
sicht anf  die  Verhältnisse  des  Landbesitze«. 

Herr  Ewarntskj:  Eine  Reise  nach  Saparogien 
(das  hinter  den  Stromschnellon  des  Dujepr 
liegende  Land  der  Saparoger  Kosaken). 

Herr  Ewarnizky  hat  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  die  ihn  interessireodo  Gegend  bereist,  alle 
StromschnelleD,  alle  Inseln  des  Dujepr  besucht  und 
gemessen,  alle  Höhlen  aufgesnebt,  von  denen  man 
ihm  Mittheilungeo  machte.  Hier  referirte  er  aus- 
führlich über  die  eiozeloeo  Setscb,  die  Kosakeo- 


niederlassnngen ; er  hat  auch  Ausgrabungen  vor- 
genommen, über  welche  er  in  einer  besonderen 
Abhandlung  ausführlich  berichten  wird. 

Derselbe:  Untersuchung  über  die  Setscb  (die 
am  unteren  Dnjepr  von  Sapuroger- Kosaken 
bewohnte  Gegend). 

Geschichtliche  Mittheilungeo  nebst  Bemerkun- 
gen über  die  Einrichtung  der  .\nRiedelnngen  der 
Setsefa,  sowie  über  einzelne  bemorkensworthe  Bau- 
lichkeiten nebst  einem  Bericht  über  die  eigenen 
Fahrten  dos  Vortragenden  über  die  StromBcbnellen 
des  Dnjepr. 

Herr  BrAnner:  Ethnographische  Materialien,  ge- 
samoieU  im  Kreise  Jelisawetgrad  des  Gou- 
vemementfl  Cherson. 

Herr  Orlow:  Zur  Geschichte  Odessas.  Die 
Umwandlung  der  früher  tatarischen  Ansiede- 
lung Iladshebey  zur  Stadt  Odessa.  Eine  sehr 
ausführliche  historische  Auseinandersetzung. 

Herr  Wojewodski:  Bemerkungen  ül>er  eine  von 
ihm  angefertigte  Karte  der  alten  Colonien 
Südrusslands. 

Herr  Wojewodski  hat  in  Veranlaseung  des 
Congresses  eine  archAologische  Karte  der  südlichen 
Provinzen  angefertigt;  die  Karte  wurde  den  Con- 
gressmitgliedem  vorgelogt  und  Herr  Wojewodski 
fügte  erläuternde  Bemerkungen  hinzu.  — Die 
Karte  selbst  ist  mir  noch  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen. 

Herr  J.  K.  Surutsefaan:  Ueber  die  Lage  des 

„Goldenen  Ufers**  Konstantin's  Porphyrogeni- 
tus  and  der  Lage  der  skythiseben  Festang 
Alektor. 

Der  Vortragende  ontersuchto  im  Jahre  1882 
die  Localität  zwischen  dem  Bercsan-Liroan  und 
dem  Bug  und  entdeckte  bei  dieser  Gegelegenheit 
zwischen  dem  Liman  und  dem  Dorfe  Antschekrah 
(auf  der  Karte  heisst  der  Ort  Janlochokrak),  die 
Ruine  einer  bisher  unbekannten,  also  noch  nicht 
beschriebenen  Ansiedelung.  Er  ist  der  Ansicht, 
dass  die  skytbische  Festung  Alektor  dort  zu  suchen 
ist,  wo  die  heutige  Stadt  Oschakow  hegt.  In 
Betreff  der  Bezeichnung  „Goldenes  Ufer**  meint 
der  Vortragende,  da^s  das  Epitheton  „golden**  auf 
den  Reichtbum  des  Ufers  an  Gold  zu  beziehen  sei. 
Er  meint,  darunter  sei  das  Ufer  zwischen  Dnjestr 
und  Dnjepr  zn  verstehen,  s{>eciell  das  Gebiet  von 
Ol  via  Hier  in  den  zahllosen  Kurganen  werde 
noch  heute  viel  Gold  gefunden;  die  Einwohner 
von  Pamiino  (am  rechten  Ufer  des  Bug -Liman) 
finden  noch  heute  im  Sande  des  Bug  bei  Olvia 
goldene  Gegenstände.  Vielleicht  waren  damals  zur 
Zeit  Konstantin's  Porphyrogonitus  Goldsachen  da- 
selbst io  solchem  Ueberflnss,  dass  danach  das 
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ganie  Ufer  als  ,,goldeDcs*'  beseicbnet  wei'deo 
koDote. 

Herr  A ndrejewski:  Ueber  das  pontische 

Skythien.  Erörterungen  über  das  alteSky- 
thien  und  die  dasselbe  bewuhneuden  Volker. 

Ilorr  Miscbiacbenko:  Pie  Sagen  über  die 
königlichen  Skythen  Haador.  Erörterungen  der 
Frage,  ob  unter  dem  Namen  der  Skythen  ein 
einsiges  Volk  oder  eine  Summe  Ton  Völker* 
schäften  zu  versteben  sei? 

Auf  den  Osten  des  russischen  Reiches  nehmen 
Uezug: 

Graf  A.  S.  Uwarow;  Ueber  einige  Eigenthüm- 
Uchkeiten  des  Kostüms  der  russischen  Frau  in 
' der  ältesten  Zeit. 

Per  arabische  Historiker  Ibn*FozIan  meldet  in 
der  Beschreibung  seiner  Reise,  dass  die  russischen 
Franen  an  ihrem  Gewände  in  der  Brn^tgegend 
„Körbcheo**  ans  Eisen,  Kupfer,  Silber  oder  Gold 
befestigten,  dass  am  Körbchen  ein  Ring  angemacht 
sei  und  daran  ein  Messer  hänge.  Uwarow  ist 
der  Ansicht,  dass  unter  diesen  „Körbchen**  runde 
Fibeln  zu  Torstehen  sind;  solche  rundliche,  aus 
Kupfer  und  aus  Silber  gefertigte  Fibeln  sind  in 
den  Kurganen  von  Minnssinsk  und  Ton  Mnrom 
gefunden  worden,  und  noch  gegenwärtig  werden 
ähnliche  silberne  Fibeln  Tun  den  Frauen  der  so- 
genannten PoluwerzcD  (Reste  der  alten  Tschnllen) 
im  GouTcrnement  Pskow  und  dem  nördlichen 
Theile  des  GooTemements  Witebsk  getragen. 
Uwarow  meint  nun  mit  Rücksicht  hierauf 
Bcbliesseu  zu  mftsson,  dass  Ibn-Fozlan  die  Bcnen- 
DUDg  „Russ**  als  eine  CollectiTe  fasste,  d.  h.  dar- 
unter alle  an  der  Wolga  wohnhaften  Völker,  Tiel- 
Icicht  sogar  die  Tsebuden  und  Merjäneii  Terstand, 
was  bei  der  Bcurtheilung  der  Nachrichten  jedes 
Reisenden  zu  berücksichtigen  ist. 

Herr  Wcsselewkj:  Wer  war  der  grosse  nor- 

dische Chakan  (Herrscher),  welchem  in  sie- 
benten Jahrhundert  die  Cbasareu  untertban 
waren? 

Perselbe:  Ueber  die  Zeitepoebe,  in  welcher  die 
Kirgisen  den  Islam  annahmen.  Nicht  so 
früh,  als  gewöhnlich  vermuthet  wird,  sondern 
erst  ganz  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 

Mit  dem  Kaukasus  und  seinen  Völkern  be- 
schäftigen sich; 

M.  M.  Kowalewskj:  Ueber  den  Eid  als  ein 
Zeichen  des  alten  ProcessTerfahrens  unter 
den  Osseten. 


Pas  gewöhnliche  Verfahren  bei  der  Eideslei- 
stung der  Osseten  besteht  in  Folgendem:  Per 

Schwörende  geht  zum  Pioar  — dem  heiligen 
Gebäude  — und  reicht  in  die  OeHTnung  desselben 
seine  Mütze  oder  seinen  Stuck  und  spricht  dabei 
den  Kid&cbwur  aus.  Nach  Verlauf  einiger  Zeit 
kehrt  er  zurück,  nimmt  das  llineiugcworfene  und 
trägt  es  zu  dem  F'riedentTermittler.  Nach  dem 
Al>erglauhen  der  Osseten  wohnt  in  jedem  Daaar 
ein  htfütimmter  GeisL  Per  Ossete,  der  zum  Psaar 
gebt,  glaobt  nun,  dass  er  jetzt  von  Antlitz  zu 
Antlitz  jenem  Geiste  gegenüberstohe.  Ein  unwah- 
rer Mensch  darf  sich  nicht  ungestraft  einem  Dsuar 
nahen.  Daraus  entspnngt  die  Ueberzeoguug,  dass 
der  Dsuar,  so  wird  auch  der  Geist  selbst  genannt, 
einen  der  sich  unwahr  gezeigt  bat,  nicht  unge- 
straft fortlässt,  und  insbesondere  ihm  nicht  ge- 
stattet, die  Mütze  in  holen.  Eine  ganze  Reihe 
Ton  Erzählungen  beschäftigt  sich  damit,  dass  der 
Tod  plötzlich  in  nur  geringer  Entfernung  Tom 
Dsuar  denjenigen  traf,  welcher  falsche  Angaben 
gemacht  hatte.  Ausserdem  existiren  unter  den 
Osseten  acht  Terschiedene  Arten  des  Eides:  im 
Namen  des  Geistes  $afa,  im  Namen  der  Vorfah- 
ren, ein  Elid  auf  dem  Grabe  des  Erschlagenen,  der 
Vorfahren  u.  s.  w.  Seit  der  russischen  Herrsohaft 
in  Ossetien  treten  alle  diese  Terschiedenen  Eides- 
leistangcn  in  den  Hintergrund  und  die  Gerichte 
lassen  nur  den  Eid  auf  das  Evangelium  oder  den 
Koran  zu.  Poch  in  den  Angeu  der  Osseten  hat 
ein  solcher  Eidesschwur  keine  Bedeutung;  nur 
die  Kidesform,  nach  welcher  die  Vorfahren  schwu- 
ren, ist  unantastbar.  Die  Fnedonsriebter  und 
Glieder  der  Gerichte  erklären,  dass  der  Eid  nur 
dann  für  einen  kaukasiseben  Bergbewohner  eine 
Bedeutung  habe,  wenn  der  Cid  in  der  alten,  durch 
die  Gewohnheit  geheiligten  Weise  geleistet  worden 
ist;  sie  coustatiren,  dass  — wenigstens  vor  den 
russisebeu  Gerichten  — häufig  falsche  Eide  ge- 
schworen werden.  — Bei  der  Mehrzahl  der  Völker 
Enropas  hat  die  Eidesleistung  keine  Beweiskraft, 
sie  wird  nur  augesehon  als  ein  Hülfsmittel  zur 
Beglaubigung  der  Zeugenanssageo.  Bei  den  Osse- 
ten dagegen  ist  der  Eid  selbst  beweiskräftig;  der 
Richter  lasse  den  Angeklagten  schwören,  damit 
er  sich  dadurch  von  der  gegen  ihn  erhobenen  .An- 
klage reinige  (Reinigungseid).  Nach  den  alten 
Gesetzen  konnte  der  Angeklagte  seine  Auassgo 
durch  den  Eid  bekräftigen,  dass  er  die  ihm 
zur  Last  gelegte  Handlung  nicht  gethan  habe, 
und  jode  weitere  Uotersachung  war  damit  zu 
Ende  — der  Angeklagte  war  gerechtfertigt.  Die- 
ser enUcheidende  Charakter  des  Eides  wird  auch 
gegenwärtig  noch  feetgebulten,  freilich  nicht  von 
den  Friedensrichtern,  sondern  von  den  eigenen 
Richtern  der  Auls.  So  sonderbar  auch  das  er- 
scheint, wir  finden  das  Gleiche  bei  auderen  Völ- 
kern ^ bei  den  Slavcn  and  zum  Theil  io 
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dem  alten  runiscbcn  Gcsotzbacho  (der  Rusakaja 
Prawda). 

Unter  den  Oflsetineo  ist  auch  der  Bekräfti* 
gangaeid  von  Seite  einer  groaaeo  und  kleinen 
Anzahl  StammeagcnoBaen  der  Mitachwören* 
den  — Terbreitet.  Dieter  Umstand  wird  durch 
die  auf  die  ßlutaverwandtachaft  begründete  Ver> 
bindung  aller  Glieder  einet  Geacblechta  unter  ein- 
ander erklärt;  die  Glieder  leben  nicht  nur  alle  zu- 
aammeo  auf  einer  Stelle,  aie  handeln  auch  gemciu* 
aam.  Deahalb  iat  ihnen  auch  daa  ganze  Leben 
dea  a'lngekUgtcn  bis  in  die  kleinste  Kinzelheit 
bekannt,  und  der  unter  den  scbrecklichaten  Ver- 
wQutchuogen  geleistete  Eid  bietet  eine  eichere 
Garantie.  Die  Glieder  eines  Geschlechts  würdeu 
sich  eher  von  ihrem  lasterhaften  Mitgüede  los- 
sagen,  alt  einen  falschen  Eid  leisten.  Das  Institut 
der  Mitschwurenden  erfreute  sich  in  dem  alten 
GerichUgange  einer  grossen  Verbreitung.  Die 
Mitsebwörenden  sind  Verwandte  und  das  erhält 
sich  so  lange,  als  das  Zusammenleben  aller  Fami- 
lien resp.  Stammesgenossen  andauert.  ~ Bei  den 
sich  wiederholenden  Trennungen  und  Tbeilungen 
der  Stammesgenossen  Terliert  der  Eid  den  reini- 
genden, bewuisenden  Charakter  and  wird  zum  Eid, 
welcher  die  Zeugenaossage  bekräftigt. 

F.  J.  Leontowiisch:  Ueber  die  altrussiscben 

Edelknaben  und  Hoja  ren  kinder  and 
die  jetzigen  Kawdagardeii  und  audere 
Dicustclasseu  der  kaukasischen  Bergvölker  und 
die  analoge  Bedeutung  derselben. 

Die  Materialien  des  Gewohnheitsrechts  der 
kaukasischen  Bergvölker  enthalten  eine  Ueihe  be- 
merkcDBwerther  .Archaismen.  Das  Studium  des 
Gewohnheitsrechts  („Adaii'*)  iat  wichtig  in  rein 
wissenschaftlichem  Interesse,  um  die  allgemeinen 
Gesetze  der  Entwickelung  der  ßeebtsideen  und 
Institute  zu  erklären.  Der  Vortrageude  erklärte 
die  Entstehnng  und  Bedeutung  derjenigen  Ciasse 
und  des  Standes,  welchen  die  Osseten  Kawda* 
gardon  und  Knmiaken,  die  Tscherkessen  und 
andere  Bergvölker  Tuma,  Turoaken  oder  Tschan- 
ken  (Tscheuke,  Dsbaoki)  nennen.  Es  sei  offenbar, 
dass  diese  Classe  dasselbe  bedeute,  wie  die  CHrok 
(Edelknaben?)  oder  Tschad  (Diener?)  der  alten 
Hussen;  es  seien  die  Vorläufer  der  Bojaren* 
kinder  der  Moskauer  Zcite]>oche.  Die  Frage 
nach  dem  Ursprünge  und  der  alten  Bedeutung  der 
sogeoauDton  Bojarenkinder  ist  noch  nicht  genQ- 
gend  aufgeklärt.  (Unter  der  Bezeichnung  Bojaren- 
kinder, russisch  djete  bojarskeje,  sind  nicht  etwa 
Kinder  von  Bojaren  zu  verstehen,  sondern  eine 
Classu  Tun  Besitzenden,  welche  suwohl  Civil-  als 
namentlich  Kriegsdienste  zu  leisten  hatte.)  Die 
alten  historischen  Quellen  geben  nun  keinen  Anf- 
scblnss  darüber,  warum  die  sogenannten  liojaren- 
kinder  nicht  den  Bojaren  gleichgestellt  waren,  su 
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dass  ein  Theil  derselben  zu  Bojaren  wurde,  ein 
anderer  Theil  nicht.  Der  Vortragende  findet  eine 
Erklärung  für  diesen  Umstand  in  der  Beschaffen- 
heit der  altrussischeo  Familie  und  meint,  dass  die 
Otrokj  oder  Tschadj  (Rdelkuabe?)  sowie  die  sog. 
Bojarensöhne  Abkömmlinge  aus  der  Verbindung 
der  Bojaren  mit  den  unfreien  Weibern  (Sklavin- 
nen?) seien,  oder  aus  Eben  stammten,  in  welchen 
die  Ehegatten  einander  nicht  ebenbürtig  waren. 
Einen  Beleg  für  diese  Behauptung  findet  der  Vor- 
tragende in  den  Einrichtungen  des  Geschlechts 
.Adate  der  kaukasischen  Bergvölker.  Die  alte  Ein- 
richtung der  von  Unebenbürtigen  geschlossenen 
Ehen  und  die  niedrige  Stellung  der  daraus  ent- 
sprossenen Kinder  existirt  nach  altem  mongoli- 
schen Recht  und  bei  den  ßergvölkoro  des  nörd- 
lichen und  östlichen  Kaukasus  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag.  Der  Vortragende  schildert  die  sociale 
und  juridische  Stellung  solcher  Kinder  bei  den 
Osseten,  wo  sie  Kawdagarden  oder  Kumiaken 
heissen.  DieKinderderossetlscben  Aeltesion  und 
Frauen  der  niederen  Classe  heissen  Kuwdaganleu: 
sie  waren  der  ausscbliessUcbe  Besitz  des  .Aelteaten- 
standes;  aie  gehörten  nicht  einem  oder  dem  ande- 
ren Aeltesten,  sondern  der  ganzen  Familie  oder 
dem  Geschlechte.  Ein  Kawdagardo  konnte  weder 
verkanft,  noch  einem  anderen  abgetreten  werden. 
Sobald  alle  Mitglieder  eines  Aeitestengcschlechts 
ausgestorben  waren  und  somit  das  Geschlecht  er- 
loschen war,  BO  theilteu  die  Kawdagarden  dieses 
Geschlechts  allen  Besitz  and  alles  Eigentbum  unter 
einander  und  traten  in  den  Stand  der  freien  Leute. 
Andererseits  ist  der  Stand  der  Kawdagarden  ein 
streng  geschlossener;  weder  durfte  ein  Kuwda- 
garde  seinen  Stand  verlassen,  noch  konnte  irgend 
.Jemand  in  diesen  Stand  eintreten.  Die  Kinder 
der  Kawdagarden  gehörten  nicht  zum  Stande  des 
Vaters,  sondern  zu  dem  der  Mutter.  Die  Be- 
ziehung der  Kawdagarden  zu  ihren  Aeltesten  hat- 
ten den  Btrengen  Charakter  der  LeibeigeDschaft, 
doch  in  Betreff  der  Möglichkeit,  Eigenthum  rechtlich 
zu  bcflitzeo,  glichen  sie  mehr  freien  Leuten  als 
Sklaven.  Die  Kawdagarden  waren  gewissermaassoo 
die  ilotleute  der  Iläuptlingafamilie;  der  Häuptling 
(Aelteste)  batte  das  Recht,  seinem  Kawdagardeu 
ein  Stück  Land  zuzuweisen,  er  konnte  ihm  Arbeits- 
vieh und  andere  wirthschaftliche  Stücke  geben. 
Wenn  das  Haupt  einer  OBsetischen  Aeltesteofamilie 
gestorben  war  und  die  NachUsseuscbafl  desselben 
unter  die  Erben  vertheilt  wurde,  so  blichen  die 
Kawdagarden  der  ungetbeiltc  Besitz  aller  Erben. 
Und  doch  konnten  die  Kawdagarden  von  ihrer 
Acltestenfamile  freigclossen  werden,  wie  die  Skla- 
ven, oder  konnten  frei  werden  in  .Anlass  des  Ans- 
sterbens des  ganzen  Geschlechts.  Wo  i.st  nnii  die 
Ursache  der  Entstehung  des  ossetischen  Kawda- 
gardenthums.  wo  eine  Erklärung  dafür  zu  suchen? 
Der  Vortragende  sieht  die  ersten  Anfänge  dieser 
3ö 
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KioricbtoD^en  io  jener  weit  RarQckHegendeti 
Kpocbe  des  KamilienlelieDS  der  O^eten,  welche 
dem  Auftreten  der  Kinselehe  voranging,  als  die 
Kinder  nicht  einem  oder  dem  anderen  Vater,  son* 
dem  dem  ganxen  Geschlecht  ziigehdrten,  als  ein 
strenger  juridischer  Unterschied  zwischen  Euduga- 
roie  und  Exogamie  existirte,  wobei  nur  die  Kinder 
der  Weiber  des  eigenen  Geschlechts  als  gleich- 
berechtigte Glieder  des  Geschlechts  galten;  der- 
jenige aber,  welcher  von  einem  ausser  dem  Ge* 
schlecht  stehenden  abstammte,  wurde  als  Iieil>- 
eigener,  als  rechtloser  Diener  angesehen.  — Erst 
später  find  an  die  Stelle  dieser  nur  das  Geschlecht 
betreffenden  Unterschiede  Standesnnterschiede  ge- 
treten. 

In  das  Bereich  des  SlavUmns  gehören  hinein: 

Herr  W.  Dobrowski:  Ueber  die  Ursprache  der 
Slaveu  und  Ober  die  Theilnng  der  slavisoben 
Sprachen  in  zwei  Gruppen. 

Herr  Markewitsoh;  Odessa  io  der  V'olkspoesie. 
Erörterungen  über  sCidrusaiscbe  Volkalieder 
oud  Vulksgesangc. 

Uerr  Baschmakow:  Ueber  das  Vulksepos  bei 
den  Bolgaren. 

Der  Vortragende  hat  seihst  Volkslieder  und 
Volksgesängo  bei  den  Bolgaren  gesammelt.  Nach 
aligemeinen  Ausoinandersetzungon  über  Volks- 
poesio  und  das  Verhältniss  derselben  zu  den  Volks- 
gesängen  werden  verschiedene,  das  bolgarische 
VolksepoB  im  Speciellen  betreffende  Angaben  ge- 
macht ln  der  grOesten  Menge  der  aufgescbriebc- 
nen  Volksgedieht«  hat  eine  Versreihe  acht  Selben; 
es  ist  das  für  das  ßolgariscbe  cbarakteristisch,  in- 
sofern das  Serbische  zehn  Sylbeti  in  einer  Yera- 
reihe  hat  Ein  schönes  Gedicht  von  dem  wahr- 
sagenden Vogel,  welches  dem  bolgarischen  Zate 
dio  türkische  ilurrschaft  verkündet,  wurde  in  der 
Uebersetzuug  mitgotheilt  — Weiter  wurde  der 
Inhalt  einer  Anzahl  Volkslieder  in  kurzen  Worten 
wiedergegeben. 


Zum  Schlüsse  seien  noch  eine  Anzahl  Mittbei- 
luDgen  namhaft  gemacht,  welche  mit  einer  für 
Russland  brennenden  Frage  in  näherem  oder  wei- 
terem Zusamroenhanga  ateheu,  nämlich  mit  dem 
Gemeindeland  besitz. 

Herr  D.  J.  Samokwassow:  Die  einfachsten  For- 
men des  Gemeiodewesens.  Allgemeine  Er- 
örterungen und  Uebersiebten. 

Ilerr  Blnmenfeld:  Ueber  den  Ursprung  des  pri- 
vaten Landbesitzes. 

Derselbe:  Ueber  die  Bedeutung  der  Grund- 

bücher für  das  wirihschafUichu  Leben  dos 
rassischen  Volkes  in  alter  2^it. 

Herr  Engelmann:  Ueber  den  Ursprung  des 

gegenwärtigen  Gemeindelandbesitzes  in  Russ- 
land. 

Herr  Uspensky:  Ueber  den  Landbesitz  nach  den 
byzantinischen  Graudbüchern. 

Herr  Pozilko:  Materialien  zur  Geschichte  des 

Grundbesitzea  im  Kreise  Prilak. 

Herr  N.  W.  Lutschitzkj:  Ueber  einige  aus  der 
ältesten  Zeit  stammende  EigeuihÜmlichkoiten 
des  kleiuruHsiscben  Grundbesitzes  in  der 
Ukraine. 

Dorselbo:  Ueber  die  Formen  des  Landbesitzes 

in  Kleinrussland  im  17.  und  IS.  Jahrbnndert. 

Herr  Laschkow:  Ueber  den  Landbesitz  in  der 

Krim,  vor  und  nach  der  Vereinigung  der  Krim 
mit  dem  russischen  Reiche. 

Herr  Kulischer:  Ueber  die  Einrichtung  des 

Landbesitzes  im  nördlichen  Tbeile  der  Kau- 
kasusläuder. 

Wo  der  nächste  Congress  tagen  wird,  ist  noch 
nicht  endgültig  feetgestellt. 
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IV. 


Qesammt  bericht 

über  die  von  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft 
veranlassten  Erhebungen  über  die  Farbe  der  Haut,  der  Haare 
und  der  Augen  der  Schulkinder  in  Deutschland, 

erstattet  von 

Rudolf  Virchow. 

(ilierxu  fünf  chromolithogTaphirte  Karten.) 


I.  Qeschiohtliolie  Darstellung  der  Vorbereitung  und  der  Ausführung 
der  Sohulerhebungen. 

Id  ihrer  zweitvu  GeoenUversammlung  zu  Schwerin  hatte  die  deutsche  anthropologiscliu 
Gesellzchaft  beacblossen,  eine  Sutistik  der  Schadelformeii  in  ganz  Deutschland  vorbereiten  zu 
lassen  >).  Im  nächsten  Jahre,  1S72  auf  der  Generalversammlung  zu  Stuttgart,  wurde  die  Auf« 
gäbe  auf  Antrag  des  Uerm  Kcker  dahin  erweitert,  dass  auch  die  Kür)>ergrOssc  und  die  Farbe 
der  Haare  und  Augen  untersucht  werden  sollten  *). 

lieber  die  mögliche  Ausfulirting  dieses  Beschlusses  habe  ich  auf  der  folgenden  General- 
versammlung zu  Wiesbaden,  im  Jahre  1873,  Bericht  erstattet.  Für  den  vorliegenden  Zweck 
wird  cs  genügen,  bervorzuheben,  dass  als  sicherste«  Mittel  für  die  Gewinnung  der  in  nnihropo- 
logitcher  Beziehung  so  überaus  wichtigen  Kcniiintss  von  der  nlumlichen  Verbreitung  der  Blon* 
den  und  der  Brünetten  die  Mitwirkung  der  Schule  bezeichnet  w’urde  *).  Die  Versammlung  nahm 
den  gestellten  Antrag  an,  welcher  dahin  ging: 

einen  Antrag  an  die  deutschen  Reiterungen  zu  richten,  dass  die  Bchulvorbtaude 
io  allen  deutschen  Staaten  angewiesen  werden,  eine  statistische  Zusammenstellung  über 
die  Farbe  der  Augen  und  der  Haare  der  Schüler  (mit  Angabe  des  Altere)  zu  machen, 
und  dass  dieses  Material  der  GescllschaR  zur  Boarbeitung  mitgetlieilt  werde. 

*)  Bitzaag  vom  32.  Bepicmbsr  1B7I.  CorresponrU-nzbUtt  der  GeMllschsft  187t,  8.  5S. 

*)  Sitzuog  vom  V,  August  1878.  Archiv  für  Authropnlogie  1878,  Bd.  V,  8.  Ml. 

’)  8itzubg  vom  IS.  beptsmber  1873.  üeoeralbvricht  8.  89. 

So* 
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Zugleich  wurtle  boschlü«jteu , mit  Rücksicht  auf  die  JAdUchcn  Schulkinder,  die  Confesaion 
lieHondew  hervortuheben. 

ln  Betug  auf  die  Untersuchung  der  Körpergrösse  wurde  der  Vorstand  beauUragt,  beim 
Ueichskantler  vorstellig  tu  werden,  dass  bei  der  Hekrutirung  Erhebungen  in  dieser  Richtung, 
wenn  möglich  auch  in  Bezug  auf  die  Farbe  der  Augen  und  des  Ihiares,  vorgenommen  werden 
möchten.  Diese  Vorstellung  wurde,  wie  in  den  folgenden  Generalversammlungen  ausfrihrlich 
berichtet  worden  istO»  nach  einigen  Vor\’erhandluiigen  durch  den  preussischen  Kriegsminister 
abscltlrigUch  iH^scbieden;  sie  ist  seither  nicht  erneuert  worden.  Indess  darf  hier  erwähnt  werden, 
dass  wenigstens  fUr  Buden’)  und  Bayern’)  ntatistische  Arbeiten  über  die  Körpergrösse  der 
Rekruten  von  Mitgliedern  der  Gesellschaft  veröffentlicht  sind. 

Giöcklicher  gestaltete  sich  die  Verhandlung  in  Bezug  auf  die  Schulen.  Auf  der  fBnften 
allgemeinen  Versammlung  tu  Dresden  theüte  ich  darüber  Folgendes  mit’): 

,.,Zur  Ausführung  der  Beschlüsse  ist  Folgendes  goschchen:  Zunächst,  was  den  Antrag  betrifft, 
in  den  Schulen  Erhebungen  tu  veranstalten,  so  hat  die  Versammlung  dcnselbim  unter  dem 
Zusatte  genehmigt,  dass  die  Aufnahme  nach  Confessionen  zu  geschtdien  habe.  Es  hat  dieser 
Zusatz,  Djw'hdem  er  in  die  politische  Presse  flbergegangon  ist,  besondere  Bedenken  erregt, 
namentlich  da  die  kirchlichen  Streitigkeiten  sich  in  dem  darauf  folgenden  Winter  entwickelten; 
vielfach  war  man  der  Meinung,  dass  ein  V^orwand  gesucht  worden  sei,  um  die  katholische 
Bevölkerung  einer  besonderen  Inquisition  tu  unterwerfen.  Ich  habe  den  damaligen  Beschluss 
der  V'ersammlung  wesentlich  nur  so  verstanden,  als  wolle  man  vermeiden,  dass  der  Gesichts- 
punkt, von  dem  man  ansging,  die  Trennung  der  blonden  und  brünetten  Rasse,  dadurch 
gcnUscht  werde,  dfiss  das  Jüdische  Element  in  vielleicht  grösserer  Zahl  irgendwo  cingeschoben 
würtic.  Da  die  Juden  liier  nicht  der  Confession,  sondern  ihrer  Origo  nach  als  Nation  unter- 
schieden werden  sollten,  so  fallt  damit  wohl  jede  gehüssigo  Inquisitorische  Maassregel  weg,  die 
es  als  ungehörig  erscheinen  lassen  könnte,  in  uiincrc  Untersuchungen  die  Keligionsfrage  ein- 
ziiincngen.  Es  ist  dieser  Auffassung  gemass  auch  das  Scliema,  welches  von  uns  aufgestelit 
wollen  ist,  insofern  nicht  dem  Wortlante  des  BcBchlasses  der  Generalversammlung  entsprechend, 
als  eben  nur  die  Juden  darin  besonders  ansgcschiedcn  worden  sind.  Dagegen  ist  dasselbe  etwas 
ausgedehnt  wordeu,  indem  auch  Rücksicht  genommen  worden  ist  auf  die  Hautfarbe.  Trott 
mancher  Bedenken,  die  sieh  daran  knüpften,  schien  cs  einfacher,  diesen  Punkt  aufznnehmen.  In 
diesi'r  Fomr  sind  die  von  uns  aufgestellten  Formulare  an  die  Rcgicningon  gelangt  Es  ist  der 
Antrag  dann  in  folgender  Weise  theils  durch  den  V'oraUuid  der  Gesellschaft  selbst,  Iheils  durch 
die  V'orstande  der  Zweig  vereine  an  die  belreffcnden  Regierungen  übergeben  worden; 

«Die  Generalversammlung  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  hat  in  ihrer  Sitzung 
vom  16.  September  v.  J.  tu  Wiesbaden,  wie  aus  dem  beigefügten  Bericht  S.  29  herv'orgeht,  die 

b Hittuog;  vom  15.  Beptsmber  IS74.  Bericht  d«r  fÜnAeu  allfterneinen  TemammluDg  H.  «S4  uud  Sittuog  vom 
10.  August  1875^  Bericht  der  sechsten  aligemeinen  Teraanunlung  8.  48. 

A.  Ecker,  Zur  Statistik  der  Körpergri>sse  im  UroMherzogthum  Baden.  Mit  einer  Karte.  Archiv  fü 
Ant):ro|>ologie  1876,  ßd.  IX,  8.  257. 

*)  Johannes  Ranke,  Beiträge  xur  physischen  AnthnqKiIogie  der  Bayern.  München  1863.  Abschnitt  111. 
Korpt^rghiüse  der  Itayerischeu  MiUtArpÜlchtigeo.  Mit  Karte.  Frans  Daffuer,  Ueber  da«  Verhaltniss  derOrofse, 
des  Gawichtea,  des  Kopf*  und  Brustumfanges  der  Boldateii.  AerxU.  Intelligenzblati,  München  1882,  Kr.  23. 

’)  Sitzung  vom  15.  September  1874.  üvneralbericht  8.  30. 
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Notbwcn<lif;kcit  anerkannt,  zum  Zwecke  einer  genauen  ethnologischen  Erforschung  der  gegen* 
würtigen  Bevölkerung  Europas  und  nainenUich  DeutKchlands  Erhebungen  zu  veranlassen,  welche 
die  Verbreitung  der  hloodeu  und  der  braunen  Individuen  in  den  einzelnen  LandesthcilcD  zum 
Gegenstände  haben.  Als  der  beste  Weg,  zu  einer  Uebersicht  zu  gelangeu,  erscheint  eine  Auf- 
nahme der  Schulkinder  nach  der  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  wenn  möglich  der  Haut, 
wobei  die  jüdischen  Kinder  besonders  ausznscbeiden  waren.  Eine  derartige  Aufnahme  ist  jedoch 
nur  dann  durch  ganz  Deutschland  zu  ermöglichen,  wenn  die  deuUeben  Kegierungen  uns  amtlich 
KU  Hülfe  kameu  und  die  Hehrer  aller  Schulen  anwiesen,  Zus^immenstellungon,  etwa  nach  Maass- 
gabe des  beifolgenden  Formulars,  zu  machen.  Der  grosse  wissenschaftliche,  in  gewissem  Sinne 
sogar  politische  Nutzen  einer  solcheu  Arbeit  ist  in  dem  beigefügten  Heriohte  aus  einander  gesetzt 
und  wir  hoffen  daher  keine  Fehlbitte  zu  thun,  w’enn  wir  die  pp.  Staatsregierung  ganz  ergebenst 
ersuchen, 

Anordnungen  zu  treffen,  wodurch  die  Schulvorstande  angewiesen  werden,  im  Laufo  dieses 
Sommers,  wenn  möglich  im  Juni  oder  Juli,  durch  die  einzelnen  lA^hrer  eine  statistische 
ZnsammensUdlung  über  die  Farbe  dc£  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  der  Schüler  zu 
machen  und  dieses  Material  der  deutschen  anüiropologischen  Gesellschail  zur  Bearbeitung 
mitiutheilen.“ 

Ich  konnte  zugleich  die  erfreuliche  MiUheilung  machen,  dass  Seitens  der  freien  Stadt  Bremen 
schon  unter  dem  18.  Juli  das  gesammte  Material  der  Schulcrlicbnngcn  in  ihrem  StaatsgebieU' 
eingegangen  sei,  und  ich  war  in  der  Hage,  daraus  die  ersten  Mittheilungen  zu  machen  D-  Fs 
waren  ferner  Erhebungen  vorgenomnien  im  Fürstonthnmc  Keuss,  in  Bayern  und  in  Eisass- 
Lotiiringen.  In  Württemberg  war  die  Zustimmung  der  Behörden  gesichert,  und  der  preussische 
Ciiltusmioistcr  halte  seine  Bereitwilligkeit  erklärt,  falls  „auch  Erhebungen  vou  nur  annähernder 
Richtigkeit  die  Arbeiten  der  Gesellscbafl  zu  fordern  vermöchten**. 

, „Sic  sehen  daraus*,  sagte  ich,  „dass  man  nur  deshalb  Bedenken  trügt,  die  allgcmeino 
Anordnung  zu  treffen,  weil  man  iilrchtet,  es  würden  auf  dem  Hände  die  Erhebungen  nicht  mit 
voller  Sicherheit  vor  sich  gehen.  Und  zwar  bezieht  sich  die  gefürchtete  Schwierigkeit  einerseits 
auf  die  Untersuchung  der  Hautfarbe,  anden'rsi'its  auf  die  allerdings  manchmal  etwas  schwierige 
Feststellung,  oh  man  ein  Auge  in  die  blaue  oder  in  dio  graue  Kategorie  rechnen  soll.  Ich  habe 
sclton  persönlich  geltend  gemacht,  dasa  die  Unterscheidung  oder  Verwechselung  der  blauen  und 
grauen  Augen  von  geringer  Bedeutung  ist.  Wir  hätten  sie  allenfalls  auch  in  eine  Gruppe  zusam- 
menziehen können,  da  es  sich  für  die  Frage,  die  uns  zunächst  beschäftigt,  um  eine  erste  Vorunter- 
suchung über  die  Verbreitung  der  braunen  und  blauen  Augen  handelt  und  die  grauen  sich  im 
Allgemeinen  den  blauen  anschlieascn , indessen  haben  wir  dio  Trennung  deshalb  vorgenommcri, 
weil  die  Frage  sehr  nahe  liegt,  ob  die  grauen  Augen  nicht  schon  auf  eine  Mischrassv  liinweisen. 
Theoretisch  wenigstens  liegt  es  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  nur  rein  blaue  Augen  eine  voll- 
koiiimeu  reine  Rasse  bezeiebneu  und  dass  dio  graue  Nuance  überall  eine  Mischfarbe  ist.  Werden 
nun  aber  einmal  Erhebungen  gemacht,  so  ist  es  immerhin  sehr  wünschenswerth,  d.as  reine  Blau 
bei  dieser  Gelegenheit  so  scliarf  auszuscheiden , wie  es  sieb  irgend  machen  lässt.  Dass  jedoch 

Eia  Bericht  über  dis  Erhcbangen  in  der  R«>alfichuie  fDirector  Dr.  Üuehenao},  der  zugleich  die  nöthigen 
Aufklärungen  über  den  Zweck  den>«dben  gnb,  ist  er»chieaeo  in  der  periodiicben  Zeitschrift:  «An  das  Eltern- 
haus.* Miubeilungen  aus  der  BealschuJ«.  Jahrgang  XIV.  Kr.  11  vom  1&.  Februar  187S. 
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ID  dtc§er  Auftscbeidnnj;'  eine  gewi^ae  Schwierigkeit  liegt  und  daaaelbe  Auge  von  dem  Einen 
grau,  von  dem  Audoreii  blau  genannt  werden  kann,  daa  bezweifle  ich  keinen  Augenblick; 
iiuieasen  dQrlte  die  Pnixia  hier  doch  nicht  ao  gronao  lliuderniasc  darbieten.  Was  die  Farbe  der 
iluut  anbetrif!\,  ao  habe  ich  allerdings  anerkennen  mflaacii,  dasa  ea  aweckmäsaig  sei,  eine  solche 
Erhebung  liel>er  im  Winter  au  machen,  als  iiii  Summer,  wo  so  manche  Wirkungen  der  Jahres* 
seit  die  Untersuchung  erschweren.  Uebrigens  glaube  ich  nach  den  Erfabmngen,  die  ich  hclbst 
bei  ähnlichen  Erhebungen  in  Finland  gemacht  habe,  dass  derartige  Schwierigkeiten  immer  nur 
so  lange  sich  seigeii,  als  man  ein  Individuum  abgesondert  betrachtet;  wenn  man  eine  Ueibe  von 
Individuen  neben  einander  bat,  so  macht  es  eigentlich  niemals  Schwierigkeit  r.u  sagen,  ob  ein 
Individuum  mehr  dem  braunen  oder  mehr  dem  blonden  Typus  angehört.  Diese  Gegensatse  sind 
aiemliüb  deutlich.  Ich  habe  daher  puraonlich  mich  schon  dahin  ausgesprochen,  dass  allerdings 
auch  approximative  Resultate  als  für  uns  genügend  Ungesehen  wurden. 

„Wurde  diu  Generalversammlung  sich  dahin  aussprechen,  dass  sic  trotz  aller  Bedenken  doch 
die  Erhebungen  wünsche,  so  kann  ich  im  Voraua  die  Mittheilung  machen,  dass  die  prenssischc 
Uegiening  destalls  Anordniiugen  treflen  würde.  ^Ich  würde  daher  meinerseits  auch  beantnigen, 
dass  die  Gcncrulversammlung  sich  in  diesem  Sinne  ausspriiehe,  wobei  ich  es  allerdings  för  zweck- 
mässig halten  würde,  dass  zunächst  von  Seiten  des  Vorstandes  die  Gesichtspunkte,  für  w'clcho 
die  Untersuchung  gemacht  werden  soll,  nuchtnals  in  einem  kurzen  £x)xi8e  zusammeDgestellt 
werden,  damit  jeder  einzelne  Lehrer  erfahre,  was  die  eigentliche  Absiclit  ist  und  w'iefem  die 
einzelnen  Kategorien,  die  aufgestellt  worden  sind,  nach  einer  oder  der  anderen  Seite  bin  noch 
weiter  gegliedert  werden  sollen.** 

Endlich  konnte  ich  mittlieilen,  dass  ich  auf  meiner  Reise  durch  Finland  durchweg  blonde 
und  nicht,  wie  bis  dabin  vorausgesetzt  w*ar,  brünette  Leute  getroffen  batte  ^),  und  dass  auf  mein 
Ersuchen  auch  weiterhin  in  Hussland  in  einer  Reihe  nördlicher  Gouvernements,  welche  speciell 
tXlr  die  Kenntniss  der  Bntiischen  Stämme  von  Wichtigkeit  sind,  ähnliche  Erhebungen  bei  der 
Kekrutirong  ausgefubrt  seien. 

Die  Versammlung  erklärte  sich  mit  dem  Vorgehen  des  Vorstandes  einverstanden. 

Im  nächsten  Jahre,  zu  .München,  batte  ich  Folgendes  zu  berichten*):  „Mehrere  der  kleineren 
Staaten  hatten  ihren  KiiUchluss  abhängig  gemacht  von  dem  Vorgehen  der  grösseren.  Oldenburg 
sagte  damals,  wenn  von  den  übrigen  Staaten  unserem  Ersuchen  entaprochen  würde,  so  sollten 
auch  dort  die  gewQnscliten  Anordnungen  getroffen  werden.  Die  Anhaltiner  Regierung  erklärte 
sich  bereit,  wenn  die  preussisebe  und  sächsische  Kegierung  es  tliAten.  Die  Bächsischc  Hegiorung 
dagegen  erklärte  ohne  Umschweife,  dass  das  Ministerium  des  Innern  nach  erfolgter  Veruehmang 
mit  dem  ^linisterium  des  Cultus  und  des  öffentlichen  Unterrichtes  das  staatUebo  Interesse  an 
den  von  der  deutschen  anthropologischen  GcsellscbaA  verlangten  Erhebungen  nicht  als  erheblich 
genug  betrachte,  um  eine  amtliche  Anweisung  der  Lehrer  zur  Vornahme  gedachter  Ermittelung 
zu  rechtfertigen. 

„Das  prenssische  Cultusministerium  hatte  im  vorigen  Jahre  seine  Entscheidung  abhängig 
gemacht  davon,  ob  unsere  Gesellscliafl  eiuen  so  hohen  Werth  auf  die  Erhebungen  lege,  dass  sie 

Man  vergWicbe  meine  MilUieiluogen  in  der  Berliner  aathropologiacben  OeeellKbaft.  Zeitechrift  für 
£tbnnlogie  1874,  Bd.  VI,  Verbandlungcn  H. 

*)  Sitzung  vom  10.  Augoet  1875.  Üeneralbericbt  B.  47. 
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trot*  der  «u  erwartenden  Unsicherheit  vieler  einzelner  Angaben  doch  darauf  bestehen  bleibe. 
Nachdem  die  voijährige  (ienerniversammlurig  erklärt  halt«!,  dass  das  der  Fall  sei,  so  ist  dann 
von  dem  V'orstande  dem  Herrn  CuUusminisler  in  Preussen  der  Wunsch  der  Gesellschaft  ni(t- 
getheilt  und  zugleich  eine  Ansprache  an  die  Schullehrer  Qlicrgeben  worden , in  welcher  die 
Gesichtspunkte  der  Untersuchung  dargelegt  und  die  Kriterien  fBr  die  Bestimmung  der  Farben 
des  Weiteren  auseinandergeselzt  wurden.  In  Folge  dessen  ist  in  Preussen  die  Erhebung 
allgemein  angconluct  worden  durch  eine  Verfügung  vom  2.  Februar  d.  J.,  und  e.s  ist  an  s.lmrot- 
liche  Schulen  des  Uandes  die  von  uns  entworfene  Ansprache,  auf  Kosten  des  Ministeriums 
abgedmekt,  nebst  dem  betreffenden  Formulare  versendet  worden  mit  der  Anweisung,  die 
aasgefQllten  Fonnulare  cinzuliufern.  Es  hat  im  Laufe  des  .Jahres  in  ganz  Preussen  die  Erhebung 
atattgefunden,  und  cs  ist  auf  diese  Weise  ein  colossalcs  Jlaterial  zusammengekommen,  welches 
nach  Millionen  von  Köpfen  zählt  und  dessen  Bearbeitung  so  weit  greifende  Anstrengungen  erfor- 
dert, dass,  wie  schon  im  vorigen  Jahre  von  der  Gencralversamraliing  vorausgesehen  war,  besondere 
Einrichtungen  iiothwendig  geworden  sind,  um  die  Bearbeitung  zu  bewirken. 

„Das  iireusaischc  statistische  Bureau  hat,  nachdem  in  Bayern  das  officiellc  statistische  Amt 
sich  der  Bearbeitung  unterzogin  hatte,  sich  gleichfalls  dazu  bereit  erklärt  Indess  der  Chef 
desscltren,  Dr.  Engel,  hat  dem  Ministerium  des  Innern  die  Nothwendigkeit  dargelegt,  für  diesen 
speciellen  Fall  besondere  Ufilfsarbeiter  anzustellen  und  dafür  eine  Specialbewillignng  einlreten 
zu  lassen.  Es  gab  in  Folge  dessen  einige  Anstände,  die  icli  so  glücklich  war,  durch  persönliche 
Intervention  beseitigen  zu  können,  nnd  es  ist  das  preussbehe  »tatistischo  Bureau  angewiesen 
worden,  die  Erhebungen  üIkt  die  Farbe  der  Augen,  Il.aare  und  Haut  zusammenstvllcn  zu  lassen. 
Ein  Theil  dieser  Bearbeitung  ist  inzwischen  schon  eingegaiigcn. 

„In  einer  Beziehung  liegen  für  das  Königreich  l’reusscn  etwas  nmfangreichcre  Grundlagen 
vor,  als  sie  in  der  Mehrzahl  der  übrigen  bis  jetzt  betheiligten  Staaten  erhoben  worden  sind, 
insofern  als  auch  die  Altersclasscn  in  die  Betrachtung  aufgenoinmen  worden  sind.  Freilich  ist 
das  nicht  überall  gleichmässig  mit  Genauigkeit  durehgefilhrt  worden,  aber  wir  sind  doch  für  die 
Mehrzahl  der  Schulen  in  der  Lage,  die  Altersclasscn  von  6 bis  8,  8 bis  10,  10  bis  12,  12  bis  14, 
14  bis  16,  16  bis  20,  20  bis  22  Jahren  getrennt  zu  geben,  so  dass  auch  successive  Veränderungen, 
wie  sie  namentlich  in  lier  Farbe  der  ILtare  im  I.aufe  der  Entwickelung  cintreten,  noch  ersicht- 
lich gemacht  wmien  können.  Diese  K.ategoricn  werden  namentlich  dann  an  Bedeutung  gewinnen, 
wenn  etwa  späterhin  die  Möglichkeit  hervortreten  sollte,  in  Beziehung  auf  die  Kekruten,  welche 
wir  immer  im  Auge  behalten  werden,  analoge  Erhebungen  cintreten  zu  lassen. 

„In  unserer  Ansprache  ist  ca  den  Lehrern  anheim  gegeben,  die  elf  Kategorien,  die  wir  auf- 
gestellt  haben  (blond-bku-weiss,  blond-blau-braun  ii.  s.  w.),  noch  zu  ergänzen  durch  diejenigen 
speciellen  Fälle,  welche  sich  in  dieselben  nicht  unterbringen  lassen,  wobei  besonders  auf  dio 
rothen  Haare  aufmerksam  gemacht  ist.  Wir  ersehen  auch  aus  den  Zusammenstellungen  des 
statistischen  Bureaus,  — was  nicht  unerhebliches  Interesse  hat,  — an  welche  Kategorien  sich 
die  rothen  Haare  hauptsächlich  anschliessen.  Daher  sind  die  rotlien  Haare  in  den  Zusammen- 
stellungen des  statistischen  Bureaus  besonders  ausgeschieden  worden,  während  die  anderen 
ungewöhnlichen  Combinationen  zusammengezogen  sind  in  Gesammtkategorien.  Natürlich  wird 
cs  unmöglich  sein,  jede  Oombination,  die  sich  aus  den  Urlisten  ergiebt,  in  der  Hauptliste 
ersichtlich  zu  maclicn.“ 

35  •• 
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Die  obt»n  erwähiiie^  auf  Veranlassung  preusKijschen  CuitusinlniHUTS  von  ans  auggearbeitetc 
Ansprache  an  die  Lehrer  lautet  folgend ermaaasen: 

Der  Vorstand  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  an  die  Lehrer 
der  höheren  Unterrichtsanstalten  und  der  Volksschulen. 

Seitdem  sieh  die  anthro|»ologischen  Untersuchungen  mehr  auf  die  Erforschung  der  euro- 
päischen llevolkerungen,  sei  es  in  gegchichtHcher,  sei  es  in  vorgeschiohtUcher  Zeit,  gerichtet 
haben,  ist  die  altere  Vorstellung,  wonach  fast  sammtliehe  Volker  unseres  Welttheiles  aus  einer 
gemeinsamen,  sisiatischcn  Ileimaüi  und  von  einem  eindgen  Urvolko  entstammen  sollten,  in  mehr- 
faclier  Bedelmng  erschüttert  worden.  Mehr  und  roelir  hat  der  Gedanke  Geltung  erlangt,  dass 
schon  vor  diesen  Einwanderungen  eine  viel  ältere,  vielleicht  sogar  mehrere  ältere  Devölkerongen 
ln  Europa  existirt  ImVien,  und  dass  diese  Hevolkurungen,  weit  entfernt  davon,  durch  die  so- 
genannte arische  (indogermanische)  Einwanderung  vertirängt  oder  vernichtet  zu  sein,  sich  auch 
nach  derselben  erhalten  und  später,  vielfach  gemischt  mit  den  einwandernden  ErubeiX'm,  eine 
Haupt<)uellc  für  die  neuere  Hevölkerung  gebildet  haben.  Tx'tctere  würde  daher  eine  MischniSSe 
daraUllen,  wobei  nnlfirlich  die  Möglichkeit  nicht  auggc^cblossen  ist,  das«  in  gewissen  Gegenden 
reinere  und  mehr  unvennischte  Bruchtheile,  sei  es  der  Urbevölkerung,  sei  es  der  Einwanderer, 
übrig  geblieben  wären.  Eine  Aufklärung  dieses  Verhältni^es  ist  nothwendige  V’^orhedingung  Blr 
die  Erforschung  der  Culturgeschichte  der  Menschheit  überhaupt  und  der  Special -Vorgeschichte 
jedes  Landes;  sie  ist  über  zugleich  auch  Vorbedingung  für  eine  genauere  Kenntnis«  der  Kigcn- 
«chuflen  der  einzelnen  Völker  und  Stumme,  und  für  ein  Verständnis«  der  Besonderheiten,  wie 
sie  in  verschiedenen  Abschnitten  derselben  Xationen  — und  so  auch  der  deutschen  — mit 
grosser  Schärfe  hervortreten. 

Die  physische  Anthropologie  hat  zunächst  hauptsächlich  zwei  Wege,  auf  welchen  sie  die 
Ergrflndung  dieser  sehr  schwierigen  Aufgtibcn  anslrcht.  Einerseits  erforscht  sie  den  inneren 
Kör{>erbau,  namentlich  den  Knochenbau,  und  hier  ist  es  vor  Allem  der  Kopf,  als  der  edelste 
Theil  des  31enscben,  welcher  zu  aufl^ligcn  Bemerkungen  Venmlassuug  geboten  hat.  Fast  alle 
europutseben  Völker  lassen  zwei  verschiedene  Schrulelfurmeit,  eine  lange  (und  schmale)  und  eine 
kiirxt*  (und  breite)  erkennen.  Gerade  in  Deutschland  ist  dabei  die  sonderbare  Erscheinung  her- 
vorgetreten, dass  in  einer  früheren  Zeit  die  lange  Scbudelform,  welche  man  nach  mancherlei 
Anzeichen  al«  die  eigentlich  germanische  anzuseheu  vorherrschte,  dass  dagegen  in  neuerer 

Zeit  mehr  und  mehr  die  kurze  Form  an  Zahl  zunimmt  und  schon  gegenwärtig,  sowohl  im  Süden 
unseres  Vaterlandes,  als  in  grossen  Theileii  de«  Nordens,  die  Ueberhand  gewonnen  hat  Anderer- 
seits bietet  von  jeher  die  Hautfarbe,  mit  welcher  die  Farbe  der  Haare  und  der  Augen  in  einem 
gewissen  Zus:tmmenhangc  stehen,  unverkennbar  ein  sehr  wichtiges  Merkmal  für  die  Scheidung 
der  Kassen.  Allein  auch  in  dieser  Beziehung  zeigt  die  Be^obachtung,  dass  in  Deutschland,. wie 
in  vielen  anderen  europäischeu  Län<lern,  kein  eiobeitliches  Verhältniss  besteht  Blonde  und 
braune  (brünette)  Leute  kommen  an  den  meisten  Orten  neben  einander  vor,  und  nur  au  wenigen 
ist  noch  heutigen  Tages  die  gesamrate  Bevölkerung  blond.  Es  scheint  fast,  öU  ob  mit  jedem 
Tage  die  brünetten  Menschen  zahlreicher  werden.  Sollte  sich  nun  die  von  namhaft<*n  Forschem 
getragene  Meinung  bestätigen,  <lass  die  langköpiige  Bevülkenmg  blond  und  hellfarbig,  die  kurz 
kopfige  brünett  und  dunkelfarbig  gewesen  ist,  so  Hesse  sich  über  den  Gang  der  vorausgesetzten 
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Miflchnojv  und  üb«r  die  Verbreitung  der  verschiedenen  Bevölkerungen  nach  in  vorgc^ichichtlicIuT 
Zeit  daraus  sehr  wcrthvollcs  Material  gewinnen. 

Da  es  jedoch  überaus  schwierig  ist,  Scliiidelmessungon  in  so  grosser  Zahl  voratinehmen,  dass 
dadurch  eine  ausreichende  Grundlage  für  die  weiu*re  Untersuchung  gewonnen  würde,  so  hat  die 
deutsche  anthropologische  Gesellschaft  geglaubt,  der  anderen  Seite  der  Betrachtung  zuerst  näher 
treten  und,  wenn  irgend  möglich,  Ober  ganz  Deutschland  eine  genauere  Feststellung  der  Farbe 
der  Bevölkerungen  herbeiführen  zu  sollen.  Dieses,  ist  der  Grund,  weshalb  sie  sich  durch  Ver- 
mittelung der  hohen  deutschen  Regierungen  an  die  Lehrer  aller  Schulen  w'eudet  und  sie  bittet, 
eine  einmalige  Aufzeichnung  der  Schüler  und  Schülerinnen  nach  dem  am  Schhisse  befindlichen 
Formular  vornehmen  zu  wollen. 

Die  Ausscheidung  der  jüdischen  Schüler  hat  natürlich  keinen  Bezug  auf  ihre  RoUgioo, 
sondern  nur  auf  ihre  Abstimmung,  und  obwohl  bei  der  nicht  geringen  Zahl  von  Bekehrungen 
der  jetzige  Stand  des  Religionsbekenntnisses  keine  ausreichende  Scheidung  gestattet , so  ist 
dennoch  zu  erwarten,  dass  das  Gesammtergebniss  durch  diesen  Mangel  nicht  zu  stark  beeinflusst 
werden  wird.  Wo  io  den  Schulen  fremde  Nationalitäten  (z.  B.  Kngländcr,  Amerikaner,  Russen) 
vertreten  sind,  da  Ist  es  wüuscbensw'erth,  dass  sie  ausser  Ansatz  bleiben.  Dagegen  wird  eine 
w’eiUTe  Angabe  Über  solche  Nationalitäten,  welche  innerhalb  der  Grenzen  Deutschlands  wolm- 
hafl  sind,  z.  B.  der  Polen,  Litlhauer,  Franzosen,  nicht  verlangt.  Sollten  die  Herren  Lehrer  die- 
selben besonders  angeben  können,  so  würde  die  Mittheilung  der  Ergebnisse  ihrer  Ermittelungen 
allerdings  recht  nützlich  sein. 

Die  Angabe  der  Hautfarbe  wird  gelegentlich  Schwierigkeiten  bereiten,  wenn  nur  die  der 
Luft  und  der  Sonne  ausgesetzten  Körpertbeile  in  Iktracht  gezogen  wenlen.  Indess  schon  die 
Betraclitung  des  entblössten  Vorderarmes  wird  in  der  Regel  ausreicben,  um  zu  entscheiden,  ob 
das  Individuum  mehr  blond  oder  mehr  brünett  ist. 

Bei  den  Augen  kommt  es  vor  Allem  darauf  an,  festzustellen,  ob  die  Farbe  blau  oder  braun 
ist.  Die  schwarzen  Augen  gehören  mit  zu  der  braunen  AbtheUung,  die  grauen  zu  den  blauen. 
Wenn  gleichwohl  die  grauen  Augen  besonders  nntei^chieden  sind,  so  ist  dies  geschehen,  weil 
hier  schon  der  Verdacht  einer  Misebnng  vorliegt.  Auch  wird  die  Unteracheidung  keine  Schwie- 
rigkeiten bieU'n,  wenn  die  Augen  der  Schüler  unter  einander  verglichen  werden,  wo  sich  das 
reine  Blau  sicher  herausstellt. 

Etwas  schwieriger  Ist  die  Trennung  bei  den  Haaren,  wo  blonde,  braune  und  schwarze 
hcr\’orgehol>en  sind.  Als  schwarz  sind  nur  diejenigen  Haare  zu  bezeichnen,  welche  rein  schwarz 
sind«  Alle  diejenigen,  welche  sehr  dunkel  sind,  aber  im  Sonnenlichte  eine  braune  Schattirmig 
darbiete»,  oder  welche  an  der  Luft  und  der  Sonne  bräunlich  werden,  sind  als  braune  zu  vor- 
zeichnen.  Als  blond  gelten  nicht  bloss  die  lichtgelben,  sondern  auch  die  weissUeb  gelben,  die 
rolhblonden , die  aschblonden  (graugelbeti  oder  graubruunlichen)  und  die  lichtbräunlichen, 
welche  an  der  Lul\  gelblich  w'erden;  die  bramlroüien  Haare  werden  am  besten  zusätzlich  auf- 
gefuhrt. 

Die  in  dem  Formular  aufgczeichneten  Verbindungen  der  verschiedenen  Haut-,  ILuir-  and 
Augenfarhen  erschöpfen  nicht  alle  möglichen  und  wirklich  vorkommenden  CorabiiiationcD.  Wo 
sich  derartige  seltenere  Combioatioticn  finden,  da  werden  die  Herren  Lehrer  ersucht,  sie  gleich- 
falls zusätzlich  zu  verzeichnen. 

ArelilT  für  Aplhropotogie.  tUL  XVI. 
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Da  OS  Mich  nur  um  eine  cintuuHgu  Arbeit  handelt,  welche  in  jeder  Schulclaasc  in  kurzer 
Zeit  erledigt  werden  kann,  aber  auch  um  eine  Arbeit,  weloho  auf  keinem  anderen  Wege  zu 
leisten  ist,  so  werden  die  deutH<-hen  Lehrer  gewiss  nicht  zögern,  ihre  Mithulfe  zu  einem  wissen- 
schaltHchen  Untornehincn  zu  bieten,  w'elches  schliesslich  demselben  Ziele  zafuhren  soll,  welchem 
auch  die  Schule  zustrebt,  der  Sell)sU*rkeuntinHS.  Denn  die  Krage  nach  nnsercr  Abstoramang 
wird  immerdar  ein  wichtiges  Glied  in  der  Erforschung  unseres  natörlicbcn  Wesens  bleiben. 

Formular. 

Schule  (Volksschule,  Gvinnasium  u.  s.  w.)  zu 

Zahl  der  Schüler:  . darunter  Juden  . . 

Davon  haben: 


Geaammi- 

zahl 

darunter 

Juden 

1)  blanc  Angen,  blonde  Haare, 

weiaae  Haut 

2)  M braune  „ 

I»  I»  ....... 

3)  „ n braune  „ 

braune  « ....... 

4)  g^uc  Augen,  blonde  Haare, 

weisse  Haut 

5)  „ „ braune  „ 

1*  "H  

6)  n f,  braune  „ 

braune  „ 

7)  . . Bchwsl'zp  , 

» » ...... 

6)  braune  .\ugen,  blonde  Haare 

, weiflse  Haut  ...... 

9)  ft  braune  „ 

n n ...... 

10)  „ „ braune  „ 

braune  „ ...... 

11)  „ „ .chwarz«  , 

f»  f»  ..».«« 

LurchschDiUlichet  Alter  der  besichtigten  Schüler: 


Es  wurde  ferner  auf  der  Münchener  Generalvorsammlung  festgestellt,  dass  in  Baden  die 
Erhebungen  angeordnet  seien.  Was  aber  besonders  erfreulich  für  den  Fortgang  der  Sache 
erschien,  war  der  Umstand,  das»  der  Vorstand  de»  bayerischen  statistischen  Amtes,  Herr 
Mayr,  noch  in  derselljen  Sitzung')  einen  vorläufigen  Bericht  öbjr  das  Ergebniss  der  in  Bayern 
stattgeliabten  Erhebungen  erstattete,  dem  al»bald  eine  auslubrltcbc  Darstellung*)  folgte.  Kör  die 
Bcurtheilung  des  eingeschlagenen  Verfahrens  und  der  stattgehabten  Ausführung  finden  sich  darin 
werthvolle  ErOrteningen. 

Auch  in  Freussen  wurden  die  statistischen  Zusammenstellungen,  namentlich  dur<di  die  höchst 
dankenswerthe  Hülfe  des  Herrn  Dr.  Gultstadt,  so  beeilt,  dass  ich  schon  in  der  Sitzung  der 
Berliner  anthropologischen  GescIlschaB  vom  15.  November  1876*)  eine  kurze  Schlussöbersicht 

Sitzung  vom  10.  August  1875.  0#u«ralberiebt  S.  50. 

*)  Georg  Mayr,  Die  bayerisclie  Jugend  nach  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut.  ZeiUebrift 
des  konigl.  bajerisohen  statiBÜnehen  Bureaua  1875,  Heft  4,  mit  .1  Karten. 

*)  ZdiUchrift  für  Ethnologie  1876.  VerbanOlungen  S.  IC. 
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jft'bcn  und  bei  (iflegcnheit  eines  grosseren  Vortrages  *)  in  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissen- 
üichaAen  vom  24.  Februar  1876  cüigeheudc  vergleichende  Betrachtungen  ul>er  den  Nordwesten 
Deutschlands  anstellcn  konnte.  Im  Mürz  wurden  die  Erbobongen  in  Württemberg  vorgenommen 
und  bald  ein  Bericht  des  künigb  statisdsch>topogra)>luschen  Bureaus  (mit  5 colorirKtn  Tafeln) 
erstattet  *).  Es  folgten  nun  das  Königreich  Sachsen  *),  Sacbsen-Cobnrg-<.totha,  Anhalt  und  Olden- 
burg. Wegen  der  ausführlichen  Besprechung,  die  ich  dem  Gegenstände,  namentlich  auch  mit 
Rücksicht  auf  die  fortschreitenden  craniologlscheo  Untersuchungen,  auf  der  siebenten  aUgeineincn 
Versammlung  zu  Jena  zu  Thcil  werden  lies«,  verweise  ich  auf  den  Bericht  <). 

Auch  im  folgenden  Jahre  w aren  die  Erhebungen  noch  nicht  vollständig  indess  vermochte 
ich  auf  der  Versammlung  zu  Constnnz  doch  schon  die  Hauptzflge  des  Bildes  zu  entwerfen, 
welches  ich  aus  der  Zusammenstellung  von  mehr  als  sechs  MilUoneti  Schulkindern  gewonnen 
hatte  and  ich  konnte  fünf  colorirte  Blatter  von  Dentschland  zeigen,  auf  w'elchen  die  bisherigen 
Ergebnisse  dargestellt  waren.  Es  wurde  zugleich  die  erfreulicbo  Mittlieilung  gemacht,  dass  die 
von  dem  Vorstände  gegebene  Anregung  zu  ähnlichen  Untersuchungen  in  der  Schweiz  von  der 
schweizerischen  Nalurforscherversammlung  mit  freundlichefu  Kntgogenkonimen  erwidert  und  dass 
auch  in  Oesterreich,  Belgien  und  den  Niederlanden  Zusagen  gleicher  Art  ertlieilt  seien.  Eine 
kleinere,  bei  der  Kekrutirung  gewonnene  Liste  aus  Griechenland,  welche  Herr  Ornstein  auf- 
genoniinen  hatte,  war  von  mir  schon  in  der  Sitzung  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft 
vom  10.  Februar  1877  vorgclcgt  worden  Miltheilungen  Ober  die  lA’tWn  machte  ich  nach 
eigenen  Beobachtungen  in  der  Sitzung  vom  20.  October  desselben  Jahres  •). 

Dagegen  musste  ich  auf  der  Vuraaimnlung  zu  Kiel  1878  leider  mittheilen,  dass  cs  noch 
immer  nicht  gelungen  sei,  die  Zahlen  für  Hamburg  zu  erhallen,  „weil  man  dort  der  Meinung 
war,  dass  dies  ein  Eingriff  in  die  persönliche  Freiheit  sei,  welcher  sich  nicht  mit  den  herkömm- 
lichen Traditionen  des  Staates  vertrage;  diese  Aufgabe  könne  nur  im  Wege  der  Privatthütigkoit 
gelost  werden.“  Ich  fögte  hinzu»):  „Für  jeden,  auch  den  kleinsten  und  grössten  deutschen 
Staat  sonst  besitzen  wir  die  Karten,  und  es  wird  für  den  künftigen  Gescliichtsschreiber  eine 
Erinnerung  mehr  sein,  wie  inmitten  einer  solchen  Arbeit  die  Caprice  eines  Staatsmannes  genügt, 
um  die  besten  Absichten  auf  Vollständigkeit  zu  kreuzen  ^»).“  Es  kann  gleich  hier  erwähnt  werden, 


*)  Budolf  Virchowr,  Briträg*^  zur  pbytinchra  Authropologie  dttr  DeutMihen.  mit  bef«oud«rer  Berücksichtigung 
der  Friesen.  Berlin  1876. 

»)  tV nrttembergUche  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landetikuude  1876,  8.  L 54. 

*)  NV issenachaftliche  Beilage  der  1/dipziger  Zeitung  1876,  Nr.  94,  2.1.  November.  Dia  aftchsischeu  Krhehnu- 
gen  u.  ».  w.  von  I)r.  Victor  Böbmert.  Auszugsweise  im  Correapondenzblait  der  deutachen  Gesellschaft  für 
AQlhro{>rdugie,  Ethnalogie  und  Urg<Mu:bicbt«  1877,  Kr.  3 und  4. 

*)  Bitzung  vom  10.  August  1876.  BeHcht  S.  91. 

Bas  Krgebnist  im  Uerxogtham  Hachsen- AJtenburg  ist  mitgetheiU  im  Correspondenzblatt  der  deutschen 
aothropvdi^giachen  Geaellscbait  1877,  Mai,  Kr.  5. 

*)  Sitzung  vom  24.  Bepteinber  1877.  Bericht  der  achten  allgemeinen  Versammlung  8.  94.  (Durch  eineu 
Druckfehler  sind  nur  zwei  MilUonen  Bebuikinder  genannt  worden.) 

^ Zeitschrift  für  Ktbnolngie  1877.  Verhandluiigim  8.  39.  Eine  spätere  Ergänzung  in  der  Sitzung  vom 
18.  October  1879.  Ebendaselbst  1879,  Verhandlungeu  B.  305. 

*)  EbendaiM*lbst  1877,  Bd.  IX,  Verh.andkingeu  8.  386. 

»)  Sitzung  vom  12.  Angnst  1878.  Bericht  6.  102. 

Ein  Schreiben  des  Benators  Dr.  Kirchenpaur,  Hamburg.  9.  Juni  1877,  lautet  folgendermaassen:  »Die 
Angelegenheit  der  Uaar*  und  Augeofarbeiiuntersuchung  hat  für  Hamburg  Dr.  med-  liud.  Krause  in  die  Hand 
genutDiuen.  Als  ich  vor  längerer  Zeit  aufgefordert  wurde  — als  l*rtUes  der  hiesigen  Obers<‘huIbehurde  — , die 
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«lass  auch  spater  diu  Lftcke  nicht  aus^enUlt  M'orden  ist.  Nur  von  einer  israelitischen  Schale  in 
Ilumhurg  siiid  mir  durch  Herrn  £.  Dockert  die  Zahlen  zugej^angen  *). 

Inzwischen  traten  einige  der  NachharhTndcr  in  die  Unteniiiehung  ein.  Zuerst  wurden  die 
Untersuübungen  in  Belgien  abgeschlossen*).  Sodann  folgte  die  Schweiz*).  Ein  Versuch,  diese 
Ergebnisse  mit  den  deutschen  auf  denselben  Kartenblattom  zu  vereinigen,  zeigte  sofort,  dass 
wir  mit  den  bisher  festgehaltenen  Gruppen  nicht  ausreioliten,  da  die  Zunahme  der  brünetten 
und  die  Verminderung  der  blonden  Kleinonte  in  jenen  Ländern  eine  so  starke  war,  dass  wir 
neue  Gruppen  bilden,  also  auch  neue  Karten  aiilegen  mussten*).  Ein  Paar  grosse  colorirle 
Blätter  dieser  Ait,  welche  auch  die  Schweiz  und  Belgien  mit  uinftUNtcn,  wurden  unter  Leitung 
des  Ilerru  Dr.  Guttsladt  ausgefuhrt  und  der  eitlen  allgemeinen  Versamtniung  in  Berlin  1880 
vorgelegt*).  In  der  dreizehnten  Versammlung  zu  Frankfurt  a.  M.  1882  wurden  die  ersten  druck* 
fertigen  Kartenblätter  gewigt  •).  Meine  Erkrankung  und  manche  andere  Gründe  haben  den 
definitiven  Al>schluss  verzögert,  so  namentlich  die  Aussicht,  auch  noch  die  englischen  und  öster- 
reichischen Erhebungen  berücksichtigen  zu  können.  Beide  sind  kürzlich  zur  VeroffentUcliung 
gelangt 


Uniertachung  in  den  Bcimlen  zu  veraulasBcn,  hatte  ich  Zweifel  nicht  nnr  an  meiner,  sondern  mach  an  der  von 
mir  vertretenen  Behörde  Com|K'tenE  zu  solchen  Anordnungen,  und  ich  mochte  mich  nnseren  Btaatsechulen 
gegenüber  uoi  so  weniger  auf  desfallMige  Diseiissicmen  einUimen,  aU  ich  geragte  um  die  Zeit  vielfache  Beschwerden 
gegen  einige  derselben,  welche  ohne  Vorwisten  der  BUerti  äugen  ärzt  liche  Untersuchungen  aller  ihrer  Schüler 
hatten  vornehmen  lassen,  abzuwehren  und  in  unlbrlisainer  Weise  zu  erörtern  hatte.  Ich  lehnte  es  damals  ab, 
unsere  Bcbulbchürde  liei  der  allerdings  ganz  unverfänglichen  anthropologischen  Aufxeichmiog  der  Farben  in  den 
Btaatsschulen  ex  ofheio  zu  betheiligen,  eine  Betheiligung,  die  aoeh  deswegen  geringen  Kuuen  versprach,  weil 
in  Hamburg  die  Mehrzahl  der  Kinder  Privatschulen  besucht,  denen  wir  jedenfalls  eine  solche  Untersuchung 
nicht  hätten  vontchreil)«n  können.  Eh  war  mir  desw«*gen  sehr  lieb,  alt  bald  darauf  einige  Herren,  Dr.  Krause 
RU  der  8pitze,  sich  erlKUen,  privatim  sich  an  die  Birectoren  und  Bchulvorstoher  zu  wenden  und  sie  um  frei- 
willige Mitwirkung  zu  bitten.  Als  vor  etwa  vier  oder  fünf  Wochen,  in  der  letzten  Sitzung  der  hiesigen  anthro- 
liologischen  .Grup{>e*,  Dr.  Krause  über  den  Erfolg  seiner  Bemühungen  bericlttel«,  konnte  er  bereiu  über  die 
Untersuchungen  iu  deu  b«Hieutendsten  Hchalen  lange  Reihen  von  Zahlen  mittheilen  und  andere  Stauden  in  Aus- 
sicht. Es  ist  übrigens,  wie  die  Bevölkerung  Hamburgs  fortw'ährend  ab-  und  zufliesst,  auch  die  Bevölkening 
unserer  Bchulen  eine  der  Abstammung  nach  überHue  girmiscble,  wodurch  das  Intenssse  an  den  Ergebnissen  der 
Zählung  jedenfalls  beeiutrichtigt  wird.  Es  wurde  deswegen  hei  der  Piscutsion  In  jener  Bitzung  hervorgehoben, 
dass  c«  sich  vielmehr  empAdden  möchte,  di«  Haar*  und  Augenuntersuchiing  in  den  (circa  50)  iMudschulen 
unseres  liandgebietes  vorznnehmen,  und  ich  ertmt  mich,  nöthigenfalls  die  Sache  bei  unseren  Landbehörden 
zu  l>efärw‘orteu , worüber  ich  auch  später  noch  au  Herrn  Br.  Krause  gcrschrieben  hal*e.  Da  ich  aber  seitdem 
nicht  f^hört  habe,  dass  er  auf  8cbwierigkriten  geeloaseii  sei,  so  zweifle  ich  nicht  daran,  dass  er  mit  gutem 
Erfolge  seine  Bemühungen  ftirtsetzi.  Jedenfalls  will  ich  ihm  von  Ihren  Mahnungen  Kachiicht  geben  und  viel* 
leicht  Buden  Sie  es  auch  angemessen,  sich  mit  ihm  direct  in  Correspondenz  zu  setzen.  Mit  vorzüglicher  Hoch* 
«ebtuug.  Kirchen  paar.  * 

*)  Zeitsclirift  für  Ethnologie  1877.  Verhandlnngen  B.  40. 

S)  L^on  Vanderkindere,  Nouvelles  recherches  sur  rethnologie  de  la  Belgique.  Enqncte  anthropologique 
sur  la  oouleur  des  yeux  et  des  cheveux.  Avec  4 cartes.  Bruxelles  1879. 

*)  O.  Beck,  Ueber  die  anthropologische  Untersuchung  der  Schulkinder  mit  liesonderer  Berücksichtigung 
der  schweizerischen  Erhebung  (Mitlhellungen  der  naturfomchenden  Gesellschaft  zu  Bern),  Bern  1860.  Th.  Stader, 
Ueber  die  statistische  Aufnahme  der  Farbe  der  Haut  und  der  Augen  im  Canton  Bern  (ebei^aaclbst),  Bern  1680, 
mit  4 Karten.  Kollmann,  Bie  statistischen  Plrhebungen  ül>er  die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  uud  der  Haut 
in  den  Schulen  der  Schweiz  (Denkschriften  der  schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesammten  Katurwisseu- 
scliafieu,  Bd.  XXVIII,  Abtti.  1.),  Basel  1861,  mit  2 Karten, 

*)  Sitzung  vom  12.  August  1879.  Bericht  über  die  zehnte  aligomelne  Sitzung  zu  Strassburg,  8.  154. 

*)  Bitzung  vom  9.  August  1880.  Bericht  B.  68. 

*)  Sitzung  vom  15.  August  1882.  Bericht  6.  125. 
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ln  England  scUto  die  British  Association  schon  1875  ein  antbi\>pomctrischc‘S  Comite  ein. 
Dieses  hat  im  Laufe  der  Jahre  seine  Aufgabe  erweitert,  namentlich  auch  n.ach  der  Kichtuiig  der 
Farbcnfrage,  und  ein  sehr  umfangreiche«  Material  zusatnmengebraebt,  welches  leider  keine  einsige 
Glosse  der  Bevölkerung  voDkomtnen  umfasst,  welches  aber  trotzdem  als  recht  werthvoll  bezeichnet 
werden  kann.  Das  Comite  hat  seine  Arbeiten  1883  abgeschlossen  und  seinen  Schlussbericht  *) 
erstattet. 

In  Oesterreich  waren  einzelne  Untersuchungen  schon  früher  vorgenommen  worden,  so  von 
Herrn  Tappeincr*)  in  Tyrol,  von  Herrn  Oöhlert*)  in  der  Steiermark,  von  den  Herren 
J.  Majer  und  Kopcrnicki^)  im  AuArage  der  Krakauer  Akademie  in  Galizien.  Im  Jahre 
1880  fand  jedoch,  und  zwar  ganz  nach  dem  von  der  deutschen  GesellschaA  angeuoimneiicn 
Schema,  eine  allgemeitie  Erhebung  in  den  Schulen  des  ganzen  Kaiserstaotes  (des  cisleitbaniscben 
Oesterreich)  statt,  und  die  Ergebnisse  derselben  sind  kürzlich  in  einer  vortrefHichen  Arbeit  des 
Hern»  Schimm  er  veröffentlicht  worden. 

Er  ist  endlich  zu  erwühnen,  dass  Herr  Kubbiani*)  auf  Anregung  des  italienischen  AIjku- 
clubs,  gleichfalls  auf  Grund  von  Erhebuugen  io  den  Gemeindeschulen,  den  blonden  und  braunen 
Typus  in  der  Provinz  Bologna  statistisch  und  kartographisch  festgestellt  hat,  und  zum  Zeichen, 
wie  weit  die  Bewegung  ilire  Wellen  schlagt,  mag  noch  angeführt  worden,  dass  General  Houtum 
Schindler’)  Beobachtungen  über  die  Haar-  und  Augeufarbc  in  Persien  eingesandt  hat. 


n.  Bespreohung  der  Rassenfarben  und  epikritisohe  Bemerkungen  über  die  Art 
ihrer  Erhebung  und  über  die  Darstellung  der  Ergebnisse  derselben. 


Die  Farbe  eines  Menschen,  d.  h.  die  Farl>e  seiner  Haut,  seiner  Haare  und  seiner  Iris  (denn 
um  leUtiTO  allein  handelt  cs  sieb,  wenn  wir  von  der  Farbe  des  Auges  sprechen),  ist  abhängig 
von  der  Anwesenheit  von  wirklichem  Farbstoff  (Pigment)  »n  den  genannt<*n  Theilen.  So  ver- 
schieden das  Colorit  dieser  Tbeile  bei  verschiedenen  Individuen  und  noch  mehr  bei  verschiedenen 
Summen  und  Hassen  ist,  so  liegt  ihm  doch,  vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  der  noch  zu 
erwähnenden  Uvea,  wahrscheinlich  fibcrall  derselbe  Farbstoff  zu  Grunde,  der  nur  io  ver* 
Kchiodenen  Modiheationen , namentlich  als  diffuser  und  als  körniger,  erscheint.  Seine' 
verschiedenartige  Erscheinung  ist  abhängig  von  seiner  Dichtigkeit,  seiner  Menge  und  seiner 


b Final  Report  of  Ihe  Anthropomsinc  Committee,  drawo  up  by  Mr.  C.  Roberts  and  Bir  Bawion 
8.  Hawion.  7 Plates. 

*)  Fr.  Tappeiner,  Beiträge  zur  Kthnotc^e  und  Anthro{>ulogiQ  der  Tymler.  Zeitschrift  fiir  Ethnologie 
1S80,  Bd.  xn,  S.  ÖO,  2S0;  lasi,  Bd.  xm,  S.  S07. 

•)  J.  V.  Göhlert,  L'ntersucbungeJ»  über  di«  Augen-  und  Haarfarbe  der  Bchulkinder  in  der  Steiermark, 
btatistische  Monatsschrift,  Jahrg.  IV,  8.  407. 

*)  J.  Majer  n.  Kopernicki,  Charakterystyka  Fisyexna  Liidnosci  Oaliczyjsciej.  \V  Krakovie  1876. 

O.  A.  Bcbimmer,  Erhebungen  ül>er  die  Farbe  der  Augen,  der  Ilaar*3  und  der  Haut  bei  den  Schul- 
kindern Oesterreichs.  MitUieilungen  der  antliropologischen  GcsellMjmft  ia  Wien.  Supplement  1,  I8S4.  Mit  zwei 
Karte«. 

•)  A.  Bobblani,  Etnologia  Bob>goese.  (Estratto  della  Ouid«  deU'aiMUtaiao  Bolngncae.)  Bologna  1882. 

Zeitschrift  für  Ethnologie  1879,  B*l.  XI.  Verhandlungen  8.  SOS. 


Digitized  by  Google 


286 


Rudolf  Virchow, 


I«age.  Bei  der  mikroBkopischen  Unternuehung  verschwindet  ein  grosser  Tbcil  der  Verschieden- 
heil; wir  sehen  dann  Üherall  gefärbte  Zellen  (Pigmenuellon),  deren  Karbe  von  Gelb  zu 
Kothbrauii  und  Schwarzbraun  wechselt  Nur  die  Uveazellen  an  der  hinteren  Fläche 
der  Iris  sehen  auch  mikroskopisch  ganz  schw'arz  aus,  wenngleich  beim  Zenlrficken  derselben 
bräunliche  Töne  bemerkbar  w'erden.  Sonst  findet  sieh  wirkliches  Schwarz  ebenso  w'enig  als 
wirkliches  Blau.  Krsteres  tritt  anscheinend  da  auf,  wo  schwarzbraune  oder  dunkelbraune 
Theilchen  sehr  gedrängt  liegen;  letzteres  wird  an  der  Iris  für  die  grobe  Betrachtung  dadurch 
herbeigefilhrt,  dass  Pigraentzelleii  durch  ungefärbte  Gewebe  hindurchscheiuen.  Innerhalb  der 
Zellen  selbst  erblickt  man  eiitw’edcr  eine  gieielimässige  und  dann  in  der  Kegel  gelbliche  Färbung 
oilcr  gefärbte  Körner  von  sehr  geringer,  jedoch  wechselnder  Grösse,  deren  Farbe  hauptsächlich 
zwUelieti  einem  bräunlichen  Gelb  und  den  verschiedensten  Tönen  von  Braun  schwankt 

Das  Yerhnltuiss,  welches  zwischen  dem  diffusen  und  dem  körnigen  Pigment  besteht,  hat 
grosse  Aebnlichkeit  mit  demjenigen,  welches  in  l>es8er  bekannter  Weise  zwischen  dem  Blutroth 
und  dem  Gallenfarbstoff  und  ihren  fortschreitenden  Modiheattonen  Ix^teht*):  überall  hat  man 
ursprünglich  lösliche  und  daher  diffuse  Zustinde,  aus  denen  mehr  und  mehr  köri)igo  Abschei- 
dungen von  schwer  löslicher  oder  ganz  unlöslicher  Beschaffenheit  hervorgohen  >).  Herr  Sorby 
hat  durch  die  Kinwirkung  von  Schw'efelsäure  aus  menschlichen  Haaren  verschiedene  Farbstoffe, 
lösliche  und  unlösliche,  gewonnen;  er  unten$cheidet  vier  llauptformen:  ein  blassroUics  (piiik),  ein 
braunrothes,  ein  gelbes  und  ein  schw’arzes  Pigment^).  Aber  die  Kntwickelungsgeschichte  der 
Haare,  wie  wir  sie  zuweilen  an  einzelnen  Stellen  desselben  Haares  neben  einander  Gbersehen 
können,  lehrt,  diiss  diese  verschiedenen  Farbstoffe  aus  einander  hciworgeben,  dass  sic  nur  fort- 
sebreitendo  I^Ietamorphosen  desselben  Pigments  darstellen.  Selbst  die  wilden  Stämme  wissen, 
dass  die  dunkleren  Modificationen  der  Farbe  am  Ibiare  durch  Einwirkung  alkalischer  Substanzen, 
z.  B.  Kalk,  in  hellere  umgcwaudelt  werden  können.  Was  noch  heutigen  Tages  in  Melanesien 
geschieht,  das  übten  die  Gallier*)  und  selbst  die  Körner  in  der  Kaiserzeit  Bekannt  ist  die 
Erzählung  Siieton’s*'),  dass  Caligula,  um  in  seinem  Triumphzage  in  Kom  rothe  Gertuaneo  zu 
zeigen,  Gallier  mit  verfärbtem  Jhiare  auflTibrte. 

Für  die  äussere  Erscheinung  wird  aber  die  wirkliche  Farbe  der  Theile  ganz  w’cseutHcb 
beeinflusst  durch  die  mehr  oder  weuiger  der  OboHlächo  angenäherte  oder  von  ihr  entfernte  Lago 
der  Pigmcntzellen.  Am  meisten  obcrfläcblich  liegen  diesell>en  in  den  Haaren  und  daher  drückt 
die  Haarfarbe  im  Allgemeinen  die  Art  der  Pigmentirung  um  schärfsten  aus.  An  der  Haut  liegt 
die  Scliicht  der  gefärbten  Zellen  am  Grunde  des  Kele  Malpighü,  bedeckt  von  der  ungefärbten 
Epidermis  und  von  einer  wenig  oder  gar  nicht  gefärbten  ilornschicht;  hier  wirkt  die  Farbe  um 
so  weuiger,  je  dicker  die  bedeckenden  Lagen  sind,  natürlich  am  wenigsten  an  den  Nägeln,  wo 
freilich  auch  wenig  Pigment  vorhanden  ist  Am  meisten  verwickelt  sind  die  Verhältnisse  an 
der  Iris,  wo  zwei  vcrscliiedenc  Gewebe  in  Betracht  kommen:  die  sogenannte  Uvea,  eine  epitheliale 

Virchow,  Die  palholugiscben  Pigmente.  Archiv  für  pnUxiIogiKhe  Anatomie  unü  Physiologie  1847, 
l)d.  I,  B.  3SU,  .HS8. 

*)  Ebeudaiielbat  H.  41&. 

Journal  of  the  ADtbro[>oI.  Institute  of  Great  Britnia  and  Ireland  1878,  VoL  VIII,  p.  3.  Vergl.  auch 
V»\  Waldeyer,  Atlas  der  meniichlicheD  und  thierischeu  Haare.  Lahr  1864,  B.  18. 

*)  Dkxlor.  Sie.  5,  86.  Plinias  18,  dt. 

Sueton.  Calig.  47. 
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Lago  geh  wäre  geßrbter  Zellen  an  der  hinteren  Mache,  and  das  eigentliche  Iris -Parenchym,  in 
welchem  gich  braunes  Pigment  innerhalb  von  Bindegewebskurperchen  entwickelt.  Die  Uvea  ist, 
von  einzelnen  patbologiauhen  Fallen  abgesehen,  immer  schwarz,  dagegen  fehlt  das  Pigment 
im  Iris-Parenchym  häufig.  In  diesem  Falle  siebt  man  von  aussen  her  nur  das  durchschimmerndo 
Schwär*  der  Uvea,  welches  bei  dünner  Iris  hellblau,  bei  dicker  mehr  grQnlich,  graublau  oder 
grau  erscheint.  Je  mclir  Pigment  sich  aber  in  der  Iris  selbst  entwickelt  und  jo  näher  es  der 
äusseren  Oberfläche  der  Iris  liegt,  um  so  melir  V>räunt  sich  da«  Auge,  in  den  geringsten  Graden 
io  fleckiger  oder  gesprenkelUT  Weise,  in  den  liOberen  mehr  und  mehr  gleichraussig.  Der 
blondeste  Typus  zeigt  daher  an  allen  Thcilen  einen  gewissen  Mangel  an  Pigment:  gcll>e,  diffuse 
Färbung  der  Haare,  schwach  gelbliche  Färbung  des  Rete  und  gänzlichen  oder  nahezu  voll- 
ständigen Mangel  an  Färbung  des  eigentlichen  Irisgewebes.  Bei  dem  brünetten  Typus  ist  das 
Umgekehrte  der  Fall. 

Es  giebt  aber  keine  menschliche  Rasse,  keinen  Volksstamm,  dessen  Haut,  Haare  oder  Iris 
ganz  pigmcntlos  wären.  Wirklicher  Albinismus  ist  überall  ein  pathologischer  Zustand 
(Lenkopathieb  Aach  die  weissc  Rasse  ist  gefärbt,  aber  freilich  schwach  gefarbu  Das  Colorit 
der  Haut  mag  sieb  bei  ihi:  dem  Milchigen  nähern,  aber  immer  steckt  noch  ein  Rost  von  Gelb 
darin.  So  erklärt  es  sich,  dass  die  Farbe,  so  stark  sie  sich  bei  der  Betrachtung  der  Rassen  in 
den  Vordergrund  drängt,  doch  für  Grenzbestimmungon  zwisclion  den  Individuen  v«Tscbiedener 
Rassen  häufig  unbrauchbar  ist-  Alle  KeUenden,  welche  in  viell>esuchteu  Emporien  des  Verkehrs 
Angebürige  verschiedener  U:tssen  in  grc>sserer  Zahl  neben  einander  sahen,  stimmen  darin  überc'in, 
dass  es  nicht  selten  Individuen  giebt,  welche  nach  ihrer  Farbe  überhaujit  nicht  cla&sificirt  werden 
können  oder  welche  tliatsuchllch  falsch  classificirt  w'erden.  Koch  viel  weniger  giebt  cs  hosUmmte 
Grenzen  in  der  Färbung  der  einzelnen  Stämme  derselben  Rasse  oder  der  einzelnen  Stammes* 
genossen,  also  z.  B.  zwischen  den  Blonden  und  den  Brünetten  innerhalb  der  welssen  Rasse. 
Jedes  einzelne  Individuum  besitzt  die  Anlage  zu  stärkerer  Färbung,  und  nicht  selUm 
verändert  sich  die  Färbung  der  einzelnen  Theile  bei  demselben  Individuum  mit  den  Jahren. 
Die  Kegel  ist,  dass  sie  von  geringeren  Graden  zu  stärkeren  ansteigt. 

Die  übergrosse  Mehr74kfal  der  Kinder  unserer  Rasse  wird  mit  blauen  Augen  geboren,  aber 
bei  sehr  vielen,  auch  innerhalb  der  weissen  Ras^e,  geht  die  blaue  Farbe  bald  in  eine  braune 
über.  Dieser  Wechsel  beginnt  schon  in  den  ersten  Wochen  des  Lebens.  Meistens  im  zweiten 
Lebensjahre  ist  die  Dauerfarbe  hergestellt,  wenngleich  auch  noch  später  ein  leichtes  Kachdiinkeln 
staufinden  kann.  Sehr  viel  langsamer  vollzieht  sich  der  Farbenweclisel  an  den  Haaren.  Freilich 
werden  nicht  wenige  Kinder  schon  mit  braunem  oder  gar  mit  schwarzem  Kopfhaar  geboren, 
aber  viel  zahlreicher  sind  die  Fälle,  wo  djis  Kopfliaar  der  Keiigeborenen  blond,  oft  iveisslich- 
gelb  oder  gar  gelbliebweiss  ist,  und  wo  es  sich  trotzdem  allraälig  braun  oder  gar  schwarz- 
braun  färbt.  Aber  dieser  ümwandlungsprocess  dauert  Jahre,  ja  meist  viele  Jahre;  ganz  ullmälig 
erst  dunkelt  das  Haar  nach.  Bei  Manchen  tritt  der  Daucrztistand  erst  nach  der  Pubertät  ein. 
Für  die  Haut  gilt  etwas  Acbnlicbes,  nur  dass  das  Kachdiinkeln  sich  bis  in  noch  späUTc  Lebens- 
jabrt*  fortsetzt  und  dass  dasselbe  ausserdem  in  sehr  auflTtlitger  Weise  diiri'h  uussere  Kinwirkuiigeii, 
jedoch  meist  nur  vorübergehend  und  an  einzelnen  Theileu,  henorgerufeu  wird.  Jedenfalls  kann 
njan  anuehmen,  dass  iKfi  der  weissen  Hasse  ältere  Leute  stets  eine  mehr  gefärbte  Haut  besitzen  als 
junge.  Durchweg  handelt  es  sieb  also  mehr  um  quantitative  als  um  qualitative  Verschiedenheiten. 
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Nur  an  der  Ifaut  kommen  VerhiUtni^st*  vor,  welche  eine  Art  von  qualitativer  Verachieden- 
heit  auKdrilcken.  An  der  Haut  sitrt,  wie  wir  sahen,  die  Firhung  in  den  Zellen  des  Rete 
Mulpighii;  die  daruljer  liegende  Kpidermia  Ut  furbU»s.  Ebenso  ungeCirht  ist  aber  auch  die  Haut 
selbst  (Cutis  cxler  Derma).  Aber  bei  geHlrbten  Rassen  und  unter  patliologisehen  Verliältniicsen, 
sowie  an  gewissen  Stellen,  z.  B.  den  Augenlidern,  kommt  aueh  bei  Leuten  der  weissen  Rasse 
eine  Pigmentirung  der  Bimlcgewebsxellen  in  der  Haut  selbst  vor  i).  Dies  ist  eine  Art  von 
Ilelerotcjpic,  w’elchc  natürlich  das  Colorit  ebenso  beeinÜusAt,  w'io  das  Aufti*eten  pigmentirter  Zellen 
in  dem  Gewebe  der  Iris.  Indess  Itlr  die  uns  hier  beschäftigenden  VcrhälUiUso  der  Hautfarbe 
hat  diese  Heterotopie  keine  erhebliche  Bedeutung. 

Aus  dem  Mitgetheilten  winl  es  verslAndlich  worden,  wie  schwer  es  ist,  ja  wie  cs  häufig 
utimöglich  ist,  ein  einzelnes  Individuum  nach  seiner  Farbe  zu  chissificiren.  Ilätum  wir  z.  B. 
den  Versuch  gemacht,  die  gesammte  Schuljugend  Deutschlands  nur  in  zwei  grosse  AbUieilungen, 
in  eine  blonde  und  eine  braune,  zu  zerlegeu,  mit  anderen  Worten,  hätten  w'ir  von  den  Lehrern 
verlangt,  sie  sollten  jedes  ihrer  Schulkinder  in  einen  der  beiden  Typen  einreihen,  so  wurden 
wir  ein  gänzlich  willkOrlichcs  ond  daher  unbrauchbares  Material  erlmltcn  haben.  Indem  wir 
jedoch  von  vornherein  neben  den  beiden  Haupttypen  noch  eine  Reihe  von  Misohtypen  zoliessen 
und  den  Haupttypen  nur  die  sicheren  Individuen  zuwic'scn,  blieb  die  ganze  Reihe  der  Zweifeb 
haften  fbr  die  grosse  Mittelclasse  übrig.  Glaubte  ein  Lehrer,  ausser  den  von  uns  iH'Zcdchnelon 
Farben  noch  andere  zu  bemerken,  so  wurde  es  ihm  anheirogegeben,  diese  besonders  in  das 
Erhebungsformnlar  cinzutrageo.  Indess  ist  davon  nur  in  geringer  Ausdehnung  Gebrauch  gemacht 
worden.  So  verzeichnet  der  wQrttembergiscbc  Bericht  unter  285  084  Schülern  C mit  gelben, 
rutlicn,  gclbrothen  oder  meergrünen  Augen.  Iin  Allgemeinen  ist  man  in  Deutschland  fast  überall 
mit  Blond,  Grau  und  Brann  (einschliesslich  Schwarz)  atisgckommen.  Dagegen  hat  man,  was  ich 
lebhad  bedauere,  in  Belgien  die  blauen  und  grauen  Augen  unter  der  Bezeichnung  von  liellen 
(clairs)  zusammengew'orfen,  dagegen  nicht  nur  braunen,  sondern  auch  die  schwarzen  getrennt 
erheben  lassen.  Welche  Schwierigkeiten  daraus  fOr  die  comparalive  Betrachtung  sich  ergeben,  liegt 
auf  der  Hand.  Ich  kann  nicht  anerkennen,  dass  es  leichter  sei,  ein  braunes  Auge  von  einem 
schwarzen,  selbst  wenn  ein  solches  existirte,  zu  unterscheiden,  als  ein  blaues  von  einem  grauen, 
dagegen  muss  ich  bis  auf  Weiteres  sagen,  dass  es  fUr  die  Bestimmung  des  brünetten  Typus  gleich- 
gültig ist,  ob  das  Auge  braun  oder  schwarz  erscheint,  während  es  sich  für  die  Bestimmung  des  rein 
blonden  Typus  als  uusserst  wichtig  crw'iescn  bat,  die  blauen  Augen  von  den  grauen  zu  trennen. 
Auch  in  England  und  Italien  haben  ähnliche  Abweichungen  von  unserem  Schema  sUttgefuuden. 

Bei  der  Feststellung  der  Irisfurbe  giebt  es  allerdings  manche  Schwierigkeiten.  Diese  Farbe 
wird  nicht  selten  undeutlich,  wenn  mau  sie  aus  grosser  Nähe  betrachtet.  Es  zeigt  sich  dann  bei 
vielen  Menschen,  dass  auf  einem  blauen  Untergründe  braune  Punkte  oder  Flecke  vertheilt  sind, 
oder  d.asH  der  mediale  Theil  der  Iris  sehr  viel  heller  ist,  als  der  peripherische;  ja,  zuweilen  liegen 
Über  einem  blauen  Untergründe  ganz  farblose,  daher  weisslichc  Zonen  und  Netze.  Hier  besteht 
eine  ungleiohmüssige  Verthcilung  des  Pigmentes.  Aus  grösserer  Eotfernung  betrachtet, 
verschwinden  diese  Einzelheiten  natürlich  und  ca  entsteht  ein  mehr  einheitlicher  Eindruck,  bald 

b Virchow,  Die  krankhaften  Oeicbwülflle.  Berlin  1664~S5,  Iki.  II,  8.  S93.  Waldeyer,  Mikroskopische 
.tnatonn«  der  Cornea,  Sklera,  Lider  und  Conjunctiva  in  dem  HaadUuehe  der  gosammten  Augeubeilkunde  von 
Alfred  üräfo  und  Baeniiicb.  Leipzig’  1874.  Bd.  I,  B.  Fig.  26,  4. 
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melir  eine  grflnlicho  oder  graue  oder  bräunliche,  bald  mehr  eine  wässsenge  oder  wei9»lich  blaue 
F&rbung.  Indess  niemals  sieht  ein  solches  Auge  braun  ans;  immer  hat  es  eine  helle  Farbe  und 
es  kann  sich  also  nur  danun  handeln,  innerhalb  der  hellen  Äugen  die  wirklich  blauen  von  denen 
mit  Mischfarben  zu  trennen.  Dies  lässt  sich  in  der  Regel  durch  Confrontirung  mehrerer  Indi- 
viduen unter  einander  entscheiden. 

Ks  ist  ferner  bekannt,  dass  es  Menschen  giebt,  welche  ein  blaues  und  ein  braunes  Auge 
besitnm  (Hctcrocbromic).  Dies  ist  an  sich  wohl  ve^8tilndlicl^  wenn  man  weis»,  dass  die  Angen 
ursprünglich  beide  blau  waren.  Das  eine  behairt  e\>en  in  dem  ursprOngUeben  Zustande,  das 
andere  dunkelt  nach.  Kommt  es  doch  auch  vor,  dass  an  einem  blauen  Auge  ein  einzelnes 
Segment  braun  ist  Audi  diese  Individuen  sind  in  der  Rege!  hellfarbig,  wenngleich  von  gemisch- 
tem Typus,  indess  ist  ihre  Zahl  niebt  so  gross,  dass  Irrthüiner  in  der  Bezeichnung  das  Gesammt- 
ergebniss  fühlbar  beeinflussen  könnten. 

Aehnliche  Betrachtungen  lassen  sich  auch  über  die  Haare  anstellen,  z.  B.  über  die  aseb* 
farbigen,  die  rotheu.  Hier  wird  die  Bemerkung  genügen,  dass  diese  Abweichungen  gleich- 
falls durch  Versebiedenhoiten  in  der  Menge,  Ausbildung  und  Yertlicilung  des  FarbstofTcs  bedingt 
werden.  Man  ersieht  dies  am  bimsten  aus  der  so  häufigen  Heterochromie  des  ßarthaares  gegen- 
über dem  Ko))n>aar.  Bekanntlich  ist  das  ersU*re  liäuiig  heller,  also  weniger  gefärbt  aU  da.s 
leUWre,  indess  kommt  auch  das  Umgekehrte  nicht  selten  vor.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  da^s 
in  beiden  Fällen  die  verschiedenen  Regionen  des  Hartes  wiederum  verschiedene  Farben  zeigen 
können:  der  Backenbart  andere  als  der  Schnurrbart  oder  als  der  Kinnbart 

£s  giebt  indess  noch  eine  andere  Art  der  Erwägung.  Bei  denjenigen  Individuen  einer 
Rasse,  welche  uns  als  typische  erscheinen,  besteht  ein  bestimmtes,  mehr  oder  weniger 
constantes  Verliältniss  zwischen  den  Farben  der  Haut,  der  Haare  und  der 
Augen.  Häufig  sind  alle  drei  Theile  dunkel,  häufig  sind  sie  alle  drei  hell.  Es  crldärt  sieh 
dies  aus  dem  Umstande,  dass  die  Haare  aus  einer  Zidlenschicht  hervorwachsen,  welche  mit  dem 
Rete  Malpighii  der  Haut  unmittelbar  zusammenbängt,  und  dass  die  Iris  aus  einem  Theile  der 
fötalen  Anlagen  hervorgeht,  der  auch  die  eigentliche  Cutis  (das  Derma)  liefert  Freilich  geboren 
genetisch  die  Pigmcntzellen  des  Rete  und  die  Haare  einerseits  und  die  Iris  andererseits  ver- 
schiedenen embryonalen  3fatriccs  an,  und  es  erklärt  sich  daraus  auch  wohl,  dass  viel  häufiger 
grobe  Discon^anzen  in  der  Farl>e  der  Iris,  als  in  denen  der  anderen  beiden  Theile  aufVreten. 
Nichts  desto  weniger  steht  die  TbaUacbe  fest,  dass  in  der  Hegel  ein  gewisser  l’arallelisiiius  in 
der  Färbung  der  drei  Theile  stattfindet 

«Man  ist  dalier  darauf  angewiesen,  bei  einer  physischen  Untersuchung  der  Rassen  in  Bezug 
anf  Farbe  die  drei  Theile  zusammen  zu  nehmen.  So  ergaben  sich  für  die  weisso  Rasse  zwei 
grossere  Unterabtheilungcn,  von  denen  die  eine,  die  der  Blonden,  ihren  Namen  freilich  nur  von 
der  Farbe  des  Haares  führt,  obwohl  derselbe  in  Wirklichkeit,  wie  bei  der  anderen,  der  der 
Brünetten,  sich  auch  auf  die  Farbe  der  Haut  und  der  Augen  bezieht  Eine  bloss  auf  die  Haar- 
farbe oder  bloss  auf  die  Augenfarbe  gestützte  Emtlieilung  w'äre  in  hohem  Grade  unvollkommen, 
denn  diese  bei<lcn  Kategorien  ergeben,  wie  die  bayerischen  und  w'ürttombergischen  Berechnungen 
gelehrt  iial>en,  thatsächlich  ganz  verschiedene  Zahlen.  Für  unsere  Erhebung  wurde  daher  als 
leitendes  Priucip  die  Aufstellung  von  Gruppen  nach  der  Combination  der  drei  gefärbten 
Theile  angenommen.  Als  die  beiden  Hauptgnippen  erscheinen  aber  in  dem  ausgegebeuen  For- 

fftr  Aalhr«pwloffi«.  Bd.  XVI.  37 
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inular  \r.  1:  bkuc  Aagen,  blonde  Haare  und  weisse  Haut  (diie  Blonden)  und  Nr.  10; 
braune  Au^'n,  braune  Ihiarc,  braune  Haut  (die  BrQnetteiiX 

Daneben  steht  eine  grosHC  Zahl  von  Combinationen  secuiidarer  Bedeutung.  Die  woisse 
UasMC  zeichnet  sich  vor  allen  anderen  durch  die  grosse  Breite  der  indivi- 
duellen Variabilität  der  Combinationen  aus.  Indem  sie  das  niedrigste  M:mss  der  bei 
gesunden  Menschen  überhaupt  vorkommenden  Pigmentimiig  aufweiht,  so  gewährt  sie  auch  die 
grösste  Möglichkeit  progruKsiver  heU-rochromer  Entwickelung,  indem  da.s  eine  Gewebe  schneller 
oder  stärker  Pigment  eraeugl  als  die  anderen.  Bei  den  sogenannUm  gefärbten  Hassen,  wo  durch- 
weg höhere  Grad«  der  Färbung  und  zwar  sehr  frühzeitig  erreicht  werden,  ist  auch  die  Färbung 
eine  mehr  gleichm&ssigc.  So  erklärt  es  sieh,  dass  unser  Erhebungsfonnular  zu  elf  verschiedenen 
('ombiuationen  gekommen  ist,  wolx*i  die  Haritäten,  r.  B.  rolhe  Haare,  grüne  oder  gelbe  Augen, 
noch  nicht  einmal  anfgenommen,  sondern  den  Zusntzgnippen  zugewiesen  sind. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  erhellt,  dass  das  am  meisten  für  derartige  Aufnahmen 
geeignete  Eebensaiter  die  Zeit  zwischen  20  bis  25  Jahren  sein  würde.  Hier  Ut  die  llaaiiarbc, 
auch  die  des  Bartes,  definitiv  fcstgestellt  und  die  dem  höheren  Lebensalter  eigenthümlichen 
stärkeren  Färbungim  der  Haut  haben  noch  nicht  begoimen.  Aber  es  Ut  unmöglich,  diese  Alters- 
classen  durch  ein  ganzes  Volk,  auch  nur  in  annähernder  (Beichmässigkeit,  zur  Aufnahme  zu 
bringen.  Für  die  muiinliche  Bevölkerung  könnte  die  Uekrutirung  ein  recht  übemichtlicheB 
Bild  liefern,  aber  es  würde  uns  das  entsprechende  Bild  für  die  weibliche  Bevölkerung  fohlen. 
Nichts  desto  weniger  ist  es  in  hohem  Grade  zu  bedauern,  dass  cs  bis  jetzt  nicht  gelungen  Ut, 
die  Bedenken,  welche  bei  den  höclisten  Militärbehörden  gegen  derartige  Aufzeichnungen  bestehen, 
zu  beseitigen.  Nicht  einmal  die  anthropologische  Aufnahme  der  Personen  der  aotiven  Armee 
i»t  in  Deutschland  zu  erreichen  gewcMcn,  wie  cs  scheint,  weil  man  die  damit  verbundene  Arbeit 
zu  hoch  vemnschlagtc.  Indoss  Hesse  sich  diese  Arbeit  sehr  vereinfachen.  Wenn  geeignete 
.'f'ehemata  ausgeurbeitet  würden,  so  könnte  Jede  Eintragung  einer  Farbe  durch  einen  einzelnen 
Strich  oder  eine  Zahl  bewirkt  werden,  wie  es  in  unserem  Schulschcraa  geschehen  ist. 

Soweit  bekannt,  Ut  die  italienische  Kegierung  die  einzige,  welche  in  dieser  Beziehung  einen 
entscheidenden  Schritt  vorwärts  gctliaii  liat  Dtirch  eine  V'erfugung  vom  17.  December  1879  ist 
für  jeden  activen  Militär  ein  sogenanntes  Foglio  saniUirio  vorgesebrieben , welches  die  Aerzte 
uus/.ufUllen  haben.  Kn  ist  dies  ein  kleines  Heft  mit  mancherlei  Uubriken  für  das  Nationale, 
die  physischen  Eigenschaften,  die  Vaccination  und  die  Krankheiten.  Die  für  unsere  Zwecke 
wichtigsten  Abschnitte  sind  die  beiden,  welche  die  nicht  oder  wenig  veränderlichen  und  die  ver- 
underlichon  Eigenschaften  entbalteu.  Unter  letzt<ren  soll  für  jedes  Dieiistjahr  Körperhöhe, 
tiewicht  und  Brustumfang  eingezeichnet  wenlen;  zu  ersteren  werden  gerechnet  Farbe  und  Form 
der  Koj)niaare,  Farbe  der  Brauen  und  der  Augen,  Colorit,  Stirn,  Nase,  Mund,  Bezahnung,  Kinn, 
Gesicht,  besondere  Merkmale,  Länge?  und  Breite  de»  Kojifes. 

Als  ich  im  Frühjahre  1883  in  Ibilien  war,  »tand  eine  erste  allgemeine  Bearbeitung  dieser 
Hefte  in  Aussicht.  Eine  Verööenllichung  der  Ergebnisse  scheint  bis  jetzt  jedoch  nicht  erfolgt 
zu  .s(un.  Indess  lag  mir  daran,  hier  darauf  hinzuweiscu,  da  die  Hotfnung  gehegt  w'erdcii  darf, 
da.*is  auch  die  übrigen  Hegicningen  sieb  zu  ähnlichen  Maassnahmen  eiiUchliessen  werden,  sobald 
erst  einmal  ilargelt?gt  ist,  dass  derartige  Aufzeichnungen  ohne  zu  grosse  Belastung  der  Aerzte 
ausiührbar  sind  und  das«  sic  gute  Hcsultate  ergeben.  Es  mag  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit 
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«laranf  hingcvrieacn  worden,  dass  in  klcinorcm  Maassstalto,  wie  schon  vorher  erwilmt,  derartige 
Krhehmigcn  bei  der  Rekrutirung  auch  in  GriccbeDland  und  in  HussLmd  vorgonoinmcn  worden  sind. 

Wo  der  XJntersucber  genütbigt  ist,  »ich  mit  partiellen  Erhebungen  unter  der  CivUbevuIkening 
KU  begmlgen,  wird  er  natürlich  darnacli  streben  müssen,  solche  ]*lüU:e  zu  wühlen,  wo  eine  grossere 
Anzahl  von  Personen  beiderlei  Geschlechts  aus  bestimmten  Gegenden  vereinigt  sind.  Ich  selbst 
habe,  als  ich  im  Jnlire  1873  meine  Heise  durch  FinUnd  machte,  einerseits  die  Fabriken,  anderer- 
seits die  Gefängnisse  aufgesucht;  namentlich  das  CentralzucliUiauH  fTlr  woiblicho  Strafgefaugene 
in  Wiltnanstrand  und  das  für  münnliche  Gefangene  in  Wiborg  boten  mir  ein  verhültnissmüssig 
gntes  Material.  Anderswo  b.abe  ich  mir  geholfen,  wie  es  eben  ging,  z.  ß.  iiu  Kauk.asus,  wo  icii 
bald  ein  Dorf,  bald  Milizen,  bald  eine  Schule,  bald  ein  ärztliches  Ambulatorium  benutzte. 
Je  weniger  gemischt  die  ßevölkening  ist,  um  so  besser  kann  ein  derartig  fractionirte*  Material 
ausfallen.  Dass  jedoch  auch  in  den  europülschen  Culturlandcrn  auf  diesem  Wege  brauchbare 
Ergebnisse  erzielt  w'erden  mögen,  scheint  das  Beispiel  des  englischen  nnthrojminetrischen  Comites 
zu  iH'weiseo,  obwohl  eine  kritische  Erörterung  desselben  eigentlich  ausgeschlossen  ist  Die 
Haupteinwündc  gegen  ein  solches  Verfaliren  werden  kaum  zu  beseitigen  sein:  einerseiU  die  aus 
der  Schwierigkeit  solcher  Einzelaufnahinen  folgende  Geringfügigkeit  der  gewonnenen  Summen, 
andererseits  die  Unsicherheit  in  der  Benutzung  der  Localergebnissc  für  allgemeine  Scldüsse. 

Die  grossen  Vorzüge,  welche  die  in  Deutschland  gewühlte  Erhebung  in  den  Schulen  dar- 
bictet,  sind  nicht  bloss  durch  unsere  eigene  Erfahrung  dargethan,  sondern  sie  sind  auch  in  den 
anderen  Lündem,  welche  unserem  Beispiel  gefolgt  sind,  einmütliig  bcstutigt  worden.  Die  Bericht- 
ersUtter  für  die  Schweif-,  Belgien  und  Oesterreich  liabcn  das  offen  anerkannt  Die  schulpflichtige 
Jugend  enthrdt  in  gleicher  Weise  die  männlichen  und  weiblichen  Kinder;  wenn  auch  Überall, 
in  einem  Lande  mehr,  im  anderen  weniger,  eine  Differenz  zwischen  den  wirklich  untersuchten 
und  den  Überhaupt  schulpflichtigen  Kindern  henorgetreten  ist,  ja  wenn  die  schulpflicbtigeu 
Kinder  in  der  Hegel  nicht  die  Gesammtbeit  aller  Individuen  ilirer  Altersclasse  darsteUen,  so  ist 
doch  allgemein  anerkannt  worden,  d.ass  diese  Diflerenzen  das  Gesamintresultat  nicht  fühlbar 
becintrÄchtigl  haben.  Die  Summen  der  wirklich  untersuchten  Kinder  sind  so  gross,  dass  sie 
als  gute  Ausdrücke  des  vorhandenen  Verhüllnisses  angesehen  werden  dürfen. 

Der  einzige  ernsthafte  Vorwurf',  der  gegen  unsere  Methode  erhoben  werden  kann,  ist  der, 
dass  in  dem  schulpflichtigen  Alter  die  Farben  noch  nicht  endgültig  entwickelt  sind.  Das  Coinite 
der  Britinh  Association  hat  daraus  sogar  die  „comparative  Werthlosigkeit^  der  conlineiitaleii 
Erhebungen  gefolgert  Ich  bemerke  in  dieser  Beziehung,  dass  uns  dieser  Einwand  keineswegs 
neu  ist  Schon  in  meinem  ersten  Vortrage,  in  dem  ich  den  Vorschlag,  die  Schulen  zu  wühlen, 
begründete,  habe  ich  gesagt  *):  „Im  erwachsenen  Alu*r  wird  manches  ur>iprflnglieh  blonde  Haar 
dunkel;  da  nun  aber  niemals  ein«  wirklich  dunkle  Hasse  mit  hellem  ILiar  geboren  wird,  ko 
werden  wir  auch  berechtigt  sein  anzunehmen,  d:iss  ..Tlles,  was  im  Alter  zwischen  6 bis  14  Jahren 
blond  ist,  der  blonden  Hasse  zugcreidmel  w'crden  darf.“  Spater,  als  die  Erhebungen  statlgefundeii 
batten,  habe  ich  für  Proussen,  wo  nicht  bloss  die  Volksschulen,  sondern  auch  die  höheren  Schnl- 
anslaJten  in  die  Uutersuchuug  einbezogen  waren,  eine  Berechnung  vorgelcgt,  aus  welcher  ein 


*)  Bericht  über  die  vierte  allgemeine  Vei'eammluDg  der  demechrn  aothropologi*chen  G«*ell*cluift  zu  Wie«- 
Nkleu  1873,  8.  29. 
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Maa.stt  filr  die  AUimlinio  der  Itlonden  Ihiarc  in  den  bolicren  AlUrsclasscn  abgeleitet  werden 
konnte*).  Meine  Miltheilung  lautet  folgendermaasRon: 

glcb  habe  zwei  derartige  Aufstellungen  gemacht:  Ea  fundeo  sich 


bis  über  DifTerenz 

1)  blonde  Haara  14  Jahre  14  Jahre 

a)  bei  blauen  Au{re&  und  wetaaer  Haut 85.59  26.25  — D,31 

b)  , grauen  Augen  und  weisver  Haut 24.00  24,43 

c)  • braunen  Augen  and  weither  Haut 12,65  10,19  — 2,46 

im  Ganzen^  72,33  60,>t7"  ^'ll,46~ 

2)  braune  Haare 

a)  bei  blauen  Augen  and  weisBcr  Haut  ......  6,11  6,82 

b)  , „ „ » brauner  „ 1,27  1,06 

c)  „ grauen  ^ „ weisaor  „ ......  6,20  9,63  -f-  3.43 

d)  „ n „ , brauner  1,58  1,91 

e)  B braunen  g , weieaer  „ 6,34  13,01  -l-  4,67 

f)  g „ g g brauner  „ 2,45  8,69  -f-  b24 

im  Ganzen  25,95  85,61  4~  9,66 


gEs  vorstebt  sich  von  selbst,  dass  diese  Zahlen  keinen  absoluten  Werth  haben.  Denn  wahrend 
die  Zählung  der  bis  14  Jahre  alten  Kinder  ziemlich  die  ganzen  Altersstufen  zwischen  6 bis  14 
Jahren  betroflcn  hat,  so  bat  sie  von  den  über  14  Jahre  allen  begreiflicherweise  nur  gewisse 
Bruchthcilc  fassoD  kOnncu,  namcDÜlch  die  höheren  Schulen.  Iin  Gauzen  ergiebt  sich  aus  beiden 
Aufstellungen,  dass  mindesteus  10  bis  12  Proc.  der  Kinder  Über  14  Jahre  im  Haar  gedunkelt 
sind.  Nimmt  man  nun  an,  wozu  die  Einzelerfahrungcn  berechtigen,  dass  diese  Erscheinung  eine 
allgemeine  ist  und  dass  sic  sich  noch  eine  gewisse  Zeit  des  lAdjcns  fortsetzt,  so  w’ird  man  für 
die  erwachsene  Bevölkerung  vielleicht  bis  zu  15  Proc.  Differenz  in  Bezug  der  Haarfarbe  statuiren 
dürfen.  Nach  einem  solchen  Muassstabe  üesse  sich  dann  eine  Schätzung  der  Gcsammtbevölkerung 
gewinnen.  Dieses  Nachdunkeln  ist  bei  urspröngUoh  brauner  Farbe  der  Augen  am  bcstAn' 
digsten  *).“ 

Die  englische  Erhebung  hat  dnrgcthan , dass  diese  Schatzung  keineswegs  zu  gering  war, 
denn  es  ergiebt  sich  aus  derselben  Folgendes:  Es  hatten  helle  (lichtblaue,  blaue,  dunkelblaue, 
heUgraue,  graue,  duiikelgrauo)  Augen  und  helles  (verj^  fair,  fair,  hellbraunes,  braunes)  Ilaar 

unter  2807  Knaben  im  Alter  von  G bis  14  Jabreu  51,2  Proc.,  also  Differenz 
« 1778  g g g g 16  g 19  g 43,8  g « ~ 7,4 

g 1360  Männern  g » , 20  g 24  g 42,2  g g — 9,2 

» 32  g g g g 60  g 70  g 53,0  g „ + 0.8 

Ferner 

unter  2284  Madchon  im  Alter  tod  6 bis  14  Jahren  51,6  Proc,,  also  Diffcreira 


. IS 

. 19 

, <7.0  „ 

. - 4,0 

„ 2S9  Flauen  „ , 

. 20 

. 24 

. 45,0  , 

, - 6,0 

. 27  , . . 

. 30 

. 40 

. «,o  , 

. - 7,6 

>)  SiUuna  der  Berliner  antbroix>Iofifi8cben  OeBcllBchaft  vom  15.  Januar  1876.  Zeitschrift  fdr  Ethnologie 
Bd.  VIII,  Verhandlungen  8.  17. 

*)  Die  beJgiBchen  und  »cbwetzeriBcben  Erhebungen  haben  nur  einen  partiellen  WerUi,  etiiumen  aber  mit 
den  un»eiigen.  In  der  Schweiz  (Kollmanu  8.  33)  unterschied  man  die  Kinder  unter  und  über  U Jahreu: 
hier  ergab  sieh  für  den  blonden  Typui  eine  Abnahme  von  2,3,  für  den  brünetten  eine  Zunahme  von  2,4  Proc. 
In  Belgien  (Vandwrkindere  p.  40)  unterschied  man  4eoleB  ganliennefl  und  ^colee  primairee,  leider  ohne 
Altereangabe.  Dia  Differenzen  sind  höchst  geringfügige  i nur  einmal,  im  Bezirk  Chi^tTei,  erhob  tie  sich  für  den 
blondea  Typua  auf  e,8tf. 
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Die  geringe  Zahl  der  untersuchten  Personen  soll  hier  nicht  betont  werden ; es  genügt  in 
dieser  Beziehung  der  Hinweis  auf  die  32  Münncr  im  Alter  von  60  bis  70  Jahren,  unter  welchen 
mehr  Blonde  waren,  als  unter  den  Schulkindern.  Aber  selbst,  wenn  wir  die  Brauchbarkeit  der 
englischen  Zahlen  im  TJebrigen  zugoheii,  so  ergiebt  sich  bis  zum  24.  Iwcbensjahro  doch  nur  eine 
Abnahme  der  rein  blonden  Oder  etwas  weit  gefassten)  Coiiihinution  um  0,2  Proc.  bei  dem 
männlichen  und  um  6,6  Proc.  bei  dem  weiblichen  Geschlecht,  nicht  unerheblich  w’eniger  als  ich 
ßr  Preussen  bis  etwa  zum  20.  Lebensjahre  berechnet  hatte.  Diese  Differenz  erklärt  sich  wahr* 
schointicli  daraus,  dass  wir  in  Deutschland  brannes  Kopfhaar  und  graue  Augen  von  den  Merk* 
malen  der  Blonden  ausgeschlossen  batten. 

Es  würde  gewiss,  wie  ich  schon  oben  sagte,  vorzuziehen  gewesen  sein,  nur  Personen  im 
Alter  von  20  bis  24  oder  allenfalls  von  20  bis  30  Jahren  zur  Untersuchung  horatizuziehen;  aber 
dafür  bot  sich  eben  keine  Möglichkeit  dar.  Allerdings,  wenn  wir  uns  mit  der  UnUi^uchung  von 
1300  beliebigen  2ilännorn  und  von  2^9  beliebigen  Frauen  begnügen  wollten,  so  wäre  das  leicht 
nachzuholcn.  Es  scheint  mir  nur,  dass  man  uns  dann  mit  weit  grösserem  Hecht  den  Vorwurt*  der 
nCOmparativen  Werthlosigkeit“  gemacht  haben  würde. 

Aber  kann  denn  in  der  Tbat  mit  Grund  behauptet  werden,  Kinder,  welche  im  Alter  von 
6 bis  14  Jahren  blondes  Haar,  blaue  Augen  und  weissC  Haut  zeigen,  gehörten  nicht  der  blonden 
Groppe  an?  Wir  gehen  nicht  so  weit,  wie  Mdin.  Clemencc  Royer*X  die  aus  der  weit  überwiegen- 
den Blondheit  der  Keugeborenen  auf  die  Autochthonic  der  weissen  Hasse  in  Europa  schHesst, 
aber  wir  können  nicht  zugesteben,  dass  die  positiv  blonden  Schulkinder  zum  Theü  den  brünetten 
zugezälilt  werden  müssten,  weil  möglicher  Weise  der  vierte  Theil  von  ihnen,  0 unter  36,  in 
späterer  I^bcnKzeit  kastanienbraunes  Haar  bekomme.  Im  Gegenthoil,  cs  würde  nach  meiner 
Meinung  ein  Fehler  sein,  wenn  man  dieses  Viertel  der  brünetten  Abtheilung  zuzählen  wollte. 
Sollte  man  später  einmal  dahin  kommen,  eine  chromatologiscbe  SUitislik  der  späteren  Lebens- 
jahre auf  breiter  Grundlage  herzustellen,  so  wird  man  diese  Personen  allerdings  den  Mischforraon 
zuweisen  müssen,  aber  ich  denke,  dass  man  dann  wieder  neue  Unterabtheilnngcn  der  inter- 
mediären Kategorie  wird  machen  und  die  dem  blonden  Typus  nähei^tehcnden  Personen  wird 
ausschetden  müssen.  Denn  gerade  (ur  eine  genetische  Untersuchung,  wie  wir  sie  beabsichtigt 
haben,  wird  das  Kindenalter  niemals  vemachULssigt  werden  dürfen. 

Die  österreiclüschen  Karten  sind  in  dieser  Beziehung  besonders  lehrreich.  Indem  man  die 
chromatologischen  Verhältnisse  gleichzeitig  mit  den  linguistischen  (ethnologischen)  dargestellt 
bat,  zeigt  sich  in  überraschender  Weise,  wie  sehr  beide  sich  decken.  Für  DeuUcliland  ist  eine 
älmliche  Behandlung  nicht  wohl  mehr  durchzufuhren , dagegen  haben  die  belgischen  Karten 
Achnlicbes  ergeben.  Hätte  man  nur  eine  Statistik  der  Erwachsenen  zu  verarbeiten  gehabt,  so 
würden  die  GegensAtze  onzwelfelhaft  weit  weniger  klar  zu  Tage  getreten  sein. 

Das  englische  Comite  glaubt  auch  ein  bis  in  höhere  Altersstufen  fortschreitendes  Xach* 
dunkeln  der  Augen  aus  seinen  Zahlen  herauslesen  zu  dürfen.  Ich  will  dieser  Untersuchung  in 
keiner  Weise  präjudiciren,  aber  ich  muss  bestimmt  erklären,  dass  die  mitgethcilten  Zahlen, 
zumal  wenn  man  die  Schuljahre  als  Ausgangspunkt  der  Vergleichung  wählt,  einen  solchen  Schluss 
in  keiner  Weise  nahe  legen  oder  gar  In^wcisen.  Eine  w'eitere  Begründung  dieses  Ausspruches 


1)  Z«;Lflchrjft  für  Etbaologie  IS74,  Bd.  VI,  Verhaudlougea  8.  22S. 


Digitized  by  Google 


294 


Rudolf  Virchow, 


niOKH  ich  mir  liier  versagen:  ein  einfacher  Ulick  anf  TaWlle  XI.  dos  Comites  lehrt,  dass  die 
l’rocentKahlen  liir  die  einzelnen  Alterselas&en  ganz  bunt  durch  einander  liegen. 

Sehr  viel  hedeDklicher  waren  wir  anfangs  über  die  Ausführbarkeit  der  Farbcnbcatinimung, 
welche  den  Lehrern  zugemutbet  wurde.  Wer  erfahren  hat,  W’ie  schwer  cs  oft  im  einzelnen 
Falle  ist,  an  menschlichen  Theiien  die  Farbe  genau  zu  bestimmen,  und  wer  ausserdem  weiss, 
wie  wenig  gerade  der  Farbensinn  in  grossen  Kreisen  unserer  Bevölkerung  entwickelt  ist,  der 
hat  gewiss  ein  Hecht  zu  fmgen,  wie  es  der  preussischc  CuUusminister  tliat,  ob  auch  w'eniger 
zuverlilasigo  Angaben  gcnfigcn  würden.  Mit  Genugthuung  kann  ich  sagen,  dass  auch  in  dieser 
Beziehung  die  Erwartungen  der  Skeptiker  nicht  bestätigt  W'orden  sind. 

In  dieser  Beziehung  ist  der  englische  Bericht  besouders  lehrreich.  Man  hatte  neun 
Kategorien  für  die  Farbe  der  Augen  (grey,  light  blue,  blue,  dark  blue,  light  brown,  lirown,  dark 
brown,  green,  black)  und  zehn  für  die  Haare  (very  fair,  fair,  golden,  red,  red  brown,  light  brown, 
brown,  dark  brown,  black  brown,  black)  aufgesUdlL  Für  die  letzteren  glaubte  man  durch  besuiidere 
Mittel  naclihehVn  zu  müssen.  Es  wunlen  daher  lünglichc  FarbenbiiUter,  zehn  an  der  Zahl,  aus« 
gegeben  ^),  auf  welche  enUprechendo  lloarprobeii  aafgeklebt  wan*o.  Aber  in  dem  Scldussberichte 
wird  mitgetheilt,  dass  diese  Methode  für  gewöhnliche  Beobachter  sieb  als  zu  compUcirt  erwiesen 
habe  und  daher  aufgegeben  werden  musste  Vielleiclit  war  dieser  Misserfolg  der  zu  grossen 
Zahl  von  Farben  zuzuschreiben,  welche  man  unterscheiden  wollte.  Wir  haben  uns  von  vorn- 
herein auf  drei  Eategorien  für  die  Augen  (blau,  grau  und  braun)  und  vier  für  das  Kopfhaar 
(blond,  braun,  schwarz,  roth)  beschrankt,  und  ich  denke,  es  ist  zum  nicht  geringen  Theilo  dieser 
Beschrünkung  zuzuKchreibcn , dass  die  Operation  sich  überall  glatt  vollzogen  bat  Per  öster- 
reichische Bericht  constatirt  nur  einen  Misserfolg  in  und  um  Ilmberg,  wo  man  die  blauen  und 
grauen  Augen  zusatnmengenommen  bat  Sonst  sind  nirgend  Unsicherheiten  hervorgetreten.  Es 
W'ird  aber  auch  nicht  bestritten  werden  können,  dass  mit  unseren  Kategorien,  zumal  für  eine 
erste,  grundlegende  Untersuchung,  Alles  gefordert  war,  was  im  Sinne  einer  ethnologischen  Unter- 
suchung nöthig  erscheint.  Will  man  später,  namentlich  in  kleineren  Verhältnissen,  gewisse 
Farben  Verhältnisse  der  Augen,  Haare  oder  Haut  noch  weiter  verfolgen,  so  mag  man  ja  die 
Kategorien  vermehren,  un»i  ich  würde  in  keiner  Weise  dagegen  sein,  dazu  cliromoHthographirte 
Blätter  zu  gebrauchen.  Für  diesen  Fall  möchte  ich  jedoch  Vorschlägen,  grössere  und  zwar 
lose  colorirte  Blätter  zu  verthcilen  welche  unmittelbar  an  die  zu  behümmenden  Theile  angelegt 
werden  können. 

In  Belgien  wurden  auf  Vorschlag  des  Herrn  Vanderkindere  zwei  Abweichungen 
gemacht,  dio  nachher  auch  in  Bologna  fcstgohallon  sind.  Kino  erste,  von  der  ich  schon  oben 
gesprochen  habe,  ln  Bezug  auf  die  Bestimmung  der  Augen;  hier  wurden  drei  Arten  unter- 
schieden: helle  (clairs),  braune  und  schwarze.  Als  bell  sind  die  blauen  und  dio  grauen  zu- 
sammengenomincn  worden.  Mit  viel  grösserem  Hechte  können  die  schwarzen  Augen  zu  den 
braunen  gerechnet  werden,  wie  es  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  Oesterreich  geschehen 
ist,  denu  wirklich  schwarze  Augen  giebt  es  überhaupt  nicht;  sic  sind  durchweg  nur  sebwarz- 

Journal  of  tbc  Anthropological  Instituts  of  Great  Britain  and  Ireland  1678,  Vol.  Vll,  p.  382,  PL  VI 
aml  VII, 

I.  c.  p.  23.  The  s^-ülem  was  foand  lo  be  too  compUcated  for  ordlnary  observem  to  folluw,  atsl  tbej 
wer«  Icfi  lo  record  the  celours  of  both  bsir  aud  eyes  aceordiug  to  tbe  popuhtr  uieauiu^  of  the  above  terms. 
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braun  *).  Auch  Herr  Vanderkindere  zieht  sie  in  der  Bearbeitung  eiufach  zum  brQuettcn  Ty|»u8. 
Dagegen  kann  ich»  im  Gegensätze  zu  meiner  früheren  Meinung  (S.  277),  nicht  zugestelien,  dass  die 
grauen  Augen  mit  den  blauen  zu&aniraengefaai(t  wcTdeu  dürfen,  um  daraus  den  blonden  Typus 
zu  berechnen.  Die  grauen  Augen  rvpräsentiren  eben  den  geringsten  Gehalt  des  Iriegewcbes  an 
braunem  Pigment,  wo  die  schwarze  Farbe  der  Uvea  noch  diirclischimmcrL  inaofem  stehen  sie 
dem  brünetten  Typus  nüher  als  dem  blonden,  wo  gar  kein  Pigment  im  Irisgcweln*  befindlich  ist. 
Das  ergiebt  sich  deutlich  aus  einer  Vergleichung  unserer  Karte  V.  mit  I.  und  II.  Hatten  wir  die 
grauäugigen  Personen  dem  blonden  Typus  zugerechnet,  so  würde  die  Deutlichkeit  unserer  Karte 
stark  gelitten  haben. 

Die  andere  Abweicimng  der  belgUchen  und  italtenischon  Erhebungen  betrifft  die  Haut, 
„lo  die^r  Beziehung  giebt  es  in  unserem  Lande  nicht  hinreichend  ausgesprochene  Merkmale**, 
sagt  Herr  Vsnderkindere ’).  Der  österreichische  Bericht  dagegen  erklärt  gerade  umgekehrt, 
dass  die  Bestimmung  des  Ilautcolorits  die  werthvollstcn  .Anhaltspunkte  für  die  etlmologiscbe 
Betrachtung  ergeben  hat,  und  spricht  die  Verwunderung  aus,  dass  wir  nicht  mehr  Werth  darauf 
gelegt  hätten.  Ich  bemerke  dagegen,  dass  wir  l>ei  der  Bestimmung  des  blonden  Typus  diesem 
Elemente  volle  Rechnung  getragen  liabeo.  Wenn  wir  bei  dom  brünetten  Typus  eine  Cuncession 
gemacht  haben,  indem  wir  auch  die  Combination  9 (braune  Haare,  bramie  Augen,  weisse  Haut) 
EU  demselben  rechneten,  so  haben  wir  uns  darin  dem  Spraeligebrauche  gefügt  und  zugleich 
anerkannt,  dass  das  Uautcolorit  .allerdings  am  schwersten  genau  zu  bestimmen  ist.  Die  folgende 
Darstellung  wird  zeigen,  wie  gering  die  Zahl  der  als  dunkelbäutig  bestimmten  Schulkinder  in 
Dcutt^hland  gewesen  ist;  sie  ist  so  gering,  dass  sie  allerdings  den  Zweifel  erregt,  ob  die 
Bestiminung  überall  dem  thabyichlichen  Verhalten  entsprochen  bat.  Für  weitere  Unlersucbungcii 
würde  ich  daher  aucli  Vorschlägen,  das  Uautcolorit  nach  einer  Farin-ntafel  bestimmen  zu  lassen. 

Wir  sind  mit  diesen  Erörterungen  schon  zu  einer  Besprechung  der  Combinationen  gelangt. 
Hier  ist  zweierlei  zu  unterscheiden:  einerseits  die  Combinationen,  nach  denen  die  Urlisten  und 
die  zusaminenfassenden  Tabellen  aufzustellcn  sind,  andererseits  diejenigen,  welche  den  ethno- 
logischen Uebersiebten  und  den  Karten  zu  Grunde  gelegt  werden  sollen.  In  Bezug  auf  die 
ersteren  kann  icli  nur  sagen,  dass  ich  an  dem  von  uns  aufgcstelltcn  Systeme  nichts  zu  andern 
hätte;  es  hat  seine  Pn»be  recht  gut  bestanden.  Wo  nocli  weitere  Combinationen  angetroffen 
wurden,  da  hat  man  sic  einfach  hinzngefugt.  So  ist  namentlich  für  die  Statistik  der  Uoth* 
haarigen  manches  Thatsäehliche  gewonnen  worden.  Trotzdem  wäre  es  noch  sicherer,  wenn  man 
bei  etwa  weiUT  vorzunebmenden  Untersuchungen  auch  diese  Kategorien  obligatorisch  machte. 

W:is  dagegen  die  C'ombinationen  für  die  ethnologischen  Uebersiebten  und  die  Karten  betrifft, 
so  haben  wir  uns  schon  aus  finanziellen  Gründen  auf  das  Nothwendigste  beschränkt.  Die  Mehr- 
zahl der  anderen  Berichterstatter  hat  noch  weniger  gegeben,  namentlich  sind  die  Karten  meist 
auf  zwei,  eine  für  den  blonden  und  eine  für  den  brünetten  Typus,  iMeschränkt  wtjrden.  Icli  liatte 
durch  einen  tüchtigen  Kartenzeichner,  Herrn  Korbgeweit  in  Berlin,  eine  Reihe  von  Proben 


*)  Broca  (BalL  de  la  8oc.  d'anthrop.  de  Pari«  1863,  T.  IV,  p.  SSß)  sagt«:  On  parle  «an«  ce*«e  d'yena  noiri, 
quoique  aucun  homme,  je  diraü  preeqne  ancon  animal,  n'ait  roeil  tK>ir.  Ce  qu'on  appelle  l'neil  noir  n'«»t  qu'un 
oeiJ  d'UD  tirua  tr^-fonc^  (ou  qaelquefoi«  d’un  vert  tret-fonc^).  II  arrive  m^me  souvuut  qu‘on  Appelle  noir»  de« 
yeux  bruna  qai  aont  bien  loin  de  pr^aenter  la  teint«  la  plua  fnnc^  du  bmu. 

*1  1.  c.  p.  8. 
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maciicn  lassen.  Ans  diesen  ergab  cs  sich  als  wanschenswertli,  auch  das  Verliältniss  der  Miscli- 
tvpcii  oinigermaassen  r.ur  Anscliaiuing  zu  bringen  und  zu  diesem  Zwecke  sowohl  das  Verhältniss 
der  blonden  zu  den  briinetlen  Haaren,  als  das  der  blauen  zu  den  braunen  Augen,  und  ausser- 
dem noch  das  Verhältniss  der  blauen  zu  den  grauen  Augen,  also  die  Vertheilung  der  beiden 
Elemente  des  bellen  Auges,  darstellen  zu  lassen.  So  entstanden  durch  ])r!iktischo  Versuche  die 
fünf  Karten,  welche  dem  Berichte  angelüngt  sind.  Sie  wollen  nicht  als  erschö|ifend  betrachtet 
werden,  aber  sie  bringen  das  in  erster  Linie  am  meisten  Wissenswertlie  und  zugleich  das  am 
meisten  Sichere. 

Herr  Sluder  h.at  sich  in  seinem  Berichte  Ober  die  Erhebungen  im  Canton  Bern  uns  an- 
geachlossen,  nur  hat  er  die  Ilaarkarte  nicht  gegeben,  was  in  der  That  eine  empfindliche  LQckc  ist. 

Von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  sind  der  bayerische  und  der  würltembergischc  Bericht 
ausgegangen,  welche  schon  lange  vor  dem  Abschlüsse  der  Gesammtuntersuchnng  erachienen. 
Sie  haben  nur  je  drei  Karten  gegeben,  betreflend  die  hellen  Augen,  die  hellen  Haare  und  die 
weisse  Haut  Ich  möchte  die  Bedenken,  welche  ich  in  Betreff  der  Ausfilhrung  dieser  Kary^n, 
namentlich  der  bayerischen,  vor  den  Mitgliedern  der  Berliner  anthropologischen  Gesellsch.all 
seiner  Zeit  ausgesprochen  habe  •),  hier  wiederholen : 

„Herr  Mayr  hat  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  in  kartographischer  Weise  darzu- 
stellcn  gesucht.  Er  ist  dabei  allerdings  nicht  unwesentlich  abgewichen  von  dem  Schema,  welches 
fiir  die  Erhebungen  selbst  aufgcstellt  wurde.  Dies  Schema  enthielt  elf  Kategorien , in  denen 
jedesmal  eine  Combination  der  Farl>c  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen  genommen  war,  also: 
blond,  blau,  weiss;  blond,  blau,  braun;  blond,  braun,  weiss  n.  s.  w.  Dieses  Schema,  welches 
vielleicht  die  natOrlichste  Grundlage  zu  einer  kartographischen  Darstellung  geboten  hätte,  ist  von 
Herrn  Mayr  verlassen  wonlen.  Ich  kann  noch  nicht  benrtheilen,  ob  seine  Methode  der  Dar- 
stellung die  beste  ist,  jedenfalls  hat  sie,  wie  Herr  Mayr  selbst,  der  anfangs  mit  grossem  Wider- 
streben an  diese  Arbeit  hcrangegangen  war,  offen  bekannt  hat,  ihn  selbst  überrascht  und  höchst 
prägnante  Resultate  gegeben.  Er  hat  nämlich  das  vorhandene  M.aterial  an  Ziftem  in  der  Weise 
zerlegt,  dass  er  zunächst  die  Summen  der  bei  der  Zählung  vorhandenen  Kinder  mit  blonden 
ILaarcn  für  alle  Landcstlicile  berechnete;  daraus  hat  er  dann  eine  Scala  gebildet  von  38  bis  40  Proc. 
bis  zu  65  bis  67  Proc.  und  hat  diese  mit  verschiedenen  Earbentönen  auf  die  Karte  eingetragen. 
Dabei  ist  sofort  ein  Umstand  zu  bemerken,  über  den  ich  persönlich  mit  Hemi  Mayr  in  einer 
gewiasen  Differenz  mich  befinde,  einer  Differenz,  die  übrigens  schon  auf  dem  internationalen 
statistischen  Congress  zu  lebhaften  Discussionen  Veranlassung  gegeben  hat,  nämlich  wie  man 
die  anzuwendenden  Farben  zu  wählen  hat.  Herr  Mayr  hat  Roth  und  Grün  genommen  und  sie  in 
der  Weise  angeordnet,  dass  er  <üe  geringste  Frequenz  mit  dem  mattesten  Grün  bezeichnet,  dann 
aufsteigend  bis  zum  dunkelsten  Grün  gelangt;  an  das  dunkelste  Grün  schliesst  er  das  hellste 
Roth  an  und  steigt  nun  wieder  von  da  bis  zum  dunkelsten  Roth  auf.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass, 
wenn  man  sich  in  die  Betrachtung  hineingewöhnt,  man  auch  auf  diese  Weise  ein  vollkommenes 
Bild  gewinnen  kann.  Meiner  Meinung  nach  ist  jedoch  der  psychologische  Effect  dieser  Farbentöno 
eigentlich  der  entgegengesetzte  von  dem,  der  beabsichtigt  ist,  indem  durch  das  intensive  Grün, 
welches  in  der  Mitte  der  Scala  sich  befindet,  der  Eindruck  entsteht,  dass  man  da  einen  llühe- 
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punia  vor  sich  habe.  Ich  habe  beobachtet,  daHs  jedesmal,  so  oft  ich  die  Karte  anseho,  ich 
mich  immer  wieder  auf  dem  Gedanken  belrelTe,  dass  dieses  dunkelste  Gnln  denjenigen  Gegenden 
entspreche,  wo  die  meisten  braunen  Ihiare  vorhanden  seien.  Denn  das  dunkelste  GrCin  und  das 
dunkelste  Uoth  bilden  für  die  Anschnnnng  diametrale  Gegensätze.  Nicht«  ist  natOrlicber,  wenn 
man  die  Karte  ansieht,  als  sich  vorznstellen , wo  das  dunkelste  GrQn  ist,  müssen  die  meisten 
braunen,  und  wo  das  dunkelste  Uoth  ist,  müssen  die  meisten  blonden  Haare  vorhanden  sein. 
Davon  muss  man  jedoch  abstrahiren.  Da  das  dunkelste  Grün  den  Uebergang  vom  hellen  Uoth 
zum  hellen  Grün  bildet,  so  sind  die  braunen  Haare  da  am  stärksten  vertreten,  wo  das  hellste 
Grün  liegt 

„In  ähnlicher  Weise  sind  auf  einer  anderen  Karte  die  Ergebnisse  in  Bezug  auf  die  weisse 
Haut  und  auf  einer  dritten  die  Ergebnisse  in  Bezug  auf  die  „bellen  Augen**  dargestelU.  Herr 
Mayr  fasst  unter  dieser  Bezeichnung  die  blauen  und  die  grauen  Augen  zusammen,  eine  Operation, 
die  ihre  Bedenken  hat  Viel  besser  könnte  man  diese  dritte  Karte  als  eine  Darstellung  der 
braunen  Augen  bezeichnen,  nur  muss  man  dann  die  Deutung  der  Farben  im  umgekehrten 
Sinne  vornehmen,  so  dass  das  hellste  GrQn  die  grösste,  das  dunkelste  Roth  die  geringste  Frequenz 
der  braunen  Augen  bezeichnet  Vergleicht  man  nun  die  drei  Karten  unter  einander,  so  stellen 
sich  Gegensätze  zwischen  denselben  heraus,  indem  die  einander  entsprechenden  Kategorien  der 
ilaarc‘,  der  Augen  und  der  Haut  nicht  in  gleicher  Weise  vcrtheilt  sind.  Es  zeigen  sich  Ver* 
sebiedeuheiten,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Augen  und  die  Haare.  Es  finden  sich  gewisse 
Landvstheile,  wo  blondes  Haar  und  blaue  Augen  in  Qberwiegonder  Häufigkeit  zusammeutrefTen, 
und  andere,  wo  blondes  Haar  und  braune  Augen  häufiger  sind.** 

Damals  war  mir  noch  nicht  zu  vollem  Bowusstsidn  gekommen,  dass  die  gesoiiderto  Dar- 
stelluug  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  eine  völlige  Zerreissung  des  gewonnenen  Materials 
erforderlich  macht,  dass  also  die  Hauptfrage,  die  nach  den  Typen,  dabei  nur  obenhin  berührt 
wird.  Erst  später  bin  ich  auf  die  kartographische  Darstellung  der  beiden  „reinen  Typen*^ 
gekommen,  welche  nachher  auch  von  allen  anderen  BerichterKtattem,  selbst  von  dem  eDgliscbon 
Comite,  angenommen  worden  ist  Dabei  habe  ich  denn  auch  für  jede  Karte  eine  einhcit< 
liehe  Farbe  gewählt,  deren  schwächste  Grade  die  niedrigsten  Procontzahlen  (und  umgekehrt) 
darslellen. 

Die  Versuchung  lag  nahe,  diese  Darstellung  dadurch  noch  mehr  übersichtlich  zu  machen, 
das«  für  grössere  Landi^theile  die  Mittel  atisgorochnet  und  danach  in  den  Karten  mehr  ins 
Auge  fallende  Gegensätze  erzielt  würden.  Wer  diese  Behandlung  vorziebt,  wird  aus  dem  von 
uns  gebotenen  Material  Icicbt  eine  solche  Bearbeitung  herstellen  können.  Aber  ich  habe  es  vor- 
gezogen, die  klcuisten,  für  eine  verständliche  Darstellung  überhaupt  noch  zulässigen  Bezirke  zu 
nehmen,  um  die  grösstmöglicbo  Treue  in  der  Wiedergabe  der  Thatsachen  zu  üben.  Dies  sind  in 
Deutschland  dio  Verwaltungsbi^zirke  fKreise,  Aemter).  In  Oesterreich  bat  man  die  Schulbezirke 
gewählt,  in  Belgien  die  GerichUbezirke  (cantoiis  judiciaires)  und  die  Arrondi!<8emenls.  Wie 
nachtheilig  das  Zusamnienziebcn  grösserer  I.andt»lriche  wirkt  zeigen  die  schweizer  Karten,  welche 
nur  die  Canlonc  berücksichtigen;  wer  »ich  überzeugen  will,  wie  schwer  da<lurch  das  Verständnis» 
geschädigt  wird,  möge  mit  den  Karten  der  gesamrotschweizeriseben  Erhebung  die  von  Herrn 
Studer  geUelerten  Karten  für  die  Amtsbezirke  des  Caiilous  Bern  vergleichen,  welche  erst  einen 

Einblick  in  die  Besonderheiten  der  einzelnen  Gegenden  gewähren. 
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m.  Die  Thatsaohen. 

Die  GeHammterhcbiing  in  Deutsschinnd  liat  umfasst  6758827  Schulkinder. 

Darunter  waren  jüdische  75  377,  abo  1,1  I*roc. 

Von  der  Gesainnitzahl  gehörten 

dem  blonden  Typus  ....  2149027  = 31,80  Proc. 

„ brünetten  Typus  ....  949822  = 14,0.5  „ 

den  MUchformen 3 659  978  = 54,15  „ 

6 7.58827  10ü,00  Proc. 

Mehr  als  die  Hälfte  aller  Schulkinder  fiel  also  den  Mischtypen  zu.  Der  Rest  %"OU  46  Proc. 
vertheiit  sich  in  der  Weise,  d:ise  etwas  mehr  als  zwei  Drittel  dem  rein  blonden,  etwas  weniger 
als  ein  Drittel  dem  brünetten  Typus  zuzureohnen  sind. 

Von  den  jüdischen  Schulkindern  zTdilen  bei 

dem  blonden  Typus  . . . . . 8421  = 11,17  Proc. 

„ brrmetten  Typus  ...  31  673  = 42,00  „ 

den  Mischibnnen 35  283  = 46,83  „ 

75  377  100,00  Proc. 

Ein  ncnnenswerther  Einfluss  auf  die  Gesammtverhültnisszablen  wird  dadurch  nicht  herbei* 
geführt,  denn  wenn  man  die  jüdischen  Schulkinder  nusschUesst,  so  bleibt  doch  in  dor  Kategorie 
der  Braunen,  wo  sie  sehr  stark  vertreten  sind,  ein  Procenlverhültniss  von  13,73  filr  die  christ- 
lichen Schulkinder  Übrig.  Der  ethnologische  Gegensatz  ist  allerdings  sehr  bemerklicli:  das 
Verbültniss  des  blonden  zum  brünetten  Typus  ist  bei  den  Juden  gerade  umgekehrt,  mit  noch 
gesteigerten  Zahlenwcrthen.  Der  brünette  Typus  ist  fast  so  stark  vertreten  wie  die  Mischformen. 

Betrachten  wir  dagegen  die  einzelnen  Merkmale  iTir  sich  *),  so  halten  innerhalb  der 
Gesammtzabl 

blonde  Haare.  . 4617  540  Schulkinder  = 68,02  Proc, 
braune  „ . . 1 988  966  „ — 20,42  „ 

schwarze  ^ • * 133  864  „ = 1,98  „ 

rolhe  „ . . 17  499  „ = 0,25  „ 

Die  blonden  Haare  machen  demnach  mehr  als  zwei  Drittel  der  Gesamintzabl  aus;  das  andere 
Dritte]  fiel  fast  ganz  den  braunen  zu. 

Unter  den  jüdischen  Schulkindern  finden  wir 

blonde  Haare  bei  24154  = 32,03  Proc. 

braune  „ 41 029  = 54,39  „ 

schwarze  „ „ ......  8644  = 11,46  „ 

rothe  „ 319  = 0,42  „ 

liier  treffen  wir  gerade  nmgekehrt  zwei  Drittel  braune  und  schwarze  Haare  gegen  ein 
Drittel  blonde,  — ein  immer  noch  ziemlich  hohes  Maa^s  im  Verhaltniss  zu  den  Typenzahlcu. 

0 £*  riud  in  diese  Berechnung  auch  die  entsprechenden^  Zahlen  aus  den  , anderen  Combinationen* 
(Spalte  15  unserer  Tabellen),  welche  tun  Schlüsse  in  einer  besonderen  ZuBaiumenstelluDg  (IV)  aufgefuhrt  werden,  aof- 
genommen  worden. 
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Waa  die  Augen  betrifft,  so  wunlen  gerüblt  in  der  Gei^amnitbeit  der  deutschen  Schulkinder: 


blaue  Augen  .......  2 673  539  = 39,55  Proc. 

braune  , 1839  214  = 27.21  „ 

graue  2 242  702  = .33,18  „ 


Es  war  demnacb  unter  den  drei  Kategorien  die  blauäugige  allerdings  die  stärkste,  aber  sie 
tritt  weit  «uruck  hinter  die  Kategorie  der  Blondhaarigen,  welche  beinahe  noch  einmal  so  stark 
war.  Die  braunäugigen  Individuen  bildeten  das  kleinste  Contingent,  nicht  viel  Ober  ein  Viertel 
der  Gesamuitheil,  also  ungefähr  das  Doppelte  von  dem,  was  in  dem  brflnetlen  Typus  ausgedrückt 
ist,  dagegen  nicht  erheblich  viel  mehr,  als  durch  die  braunen  Haare  ausgesprochen  wird.  Die 
grauen  Augen  stellen  zu  den  Mischft)nuen  etwas  mehr  als  zwei  Drittel. 

Rechnet  man  nach  dem  S.  292  mitgctheilten  Verhältiiiss,  dass  in  niaximo  15  Proc.  der  blon* 
den  Individuen  spater  stark  nachgedunkelt  wären,  so  müssten  im  vorgerückten  Aller  57,98  Proc. 
Blondhaarige  und  39,64  Proc.  Braunhaarige  vorhanden  sein,  also  jedenfalls  mehr,  als  den  reinen 
Typen,  und  ebenso  mehr,  als  den  bestimmt  gefärbten  Augen  entsprechen.  Ohne  die  Annahme 
von  Mischformen  ist  also  nicht  auszukornmen.  Wollte  man  nach  dem  Vorgänge  der  belgischen, 
italienisetien  und  englischen  Erhebungen  alle  bellen  Augen  (blaue  und  graue)  zusammenneh* 
men,  so  würde  eine  Summe  von  4 916  241  Individuen  = 72,73  Proc.  Iierauskommeu. 

Addirt  man  ferner  alle  Individnen  mit  blauen  oder  grauen  Angen  und  mit  blondem  Ilmir 
zuBaminen,  so  erhält  man  3 736  587  Individuen  = 55,28  Proc.,  — ein  Verhultniss,  welches  wenig- 
stens für  die  Vergleichung  mit  der  belgischen  Erhebung  Interesse  bat  Letztere  ermittelte  für  den 
von  Herrn  Vanderki ndere  aufgestelllen  „blonden"  Typus  42,29  Proc.,  also  um  12,99  weniger, 
wie  denn  auch  das  Verhältniss  der  hellen  (blauen  und  grauen)  Augen  in  Deutschland  72,73  Proc., 
in  Belgien  nur  60,77,  also  am  11,96  weniger  betrug. 

Unter  den  jüdischen  Schulkindern  fanden  sich: 


blaue  Augen 14  559  = 19,30  Proc, 

braune  Augen 39  207  = 51,99  ^ 

graue  Augen 20  380  = 27,00  ^ 


Die  Prävalenz  der  braunen  Augen  ist  hier  ungemein  auffällig,  zumal  wenn  man  sie  mit  den 
fast  gleichen  Procentzahlen  für  die  braunen  Haare  in  Parallele  stellt  Dagegen  ist  die  Zahl  der 
blauen  Augen  Si’hr  gering;  sie  übertriffl  allerdings  die  Zahl  der  jüdischen  Schulkinder  mit  blon- 
dem Typus  um  ein  Erbebliches,  aber  dafür  bleibt  auch  die  Zahl  für  die  grauen  Augen  beträcht- 
lich hinter  der  Zahl  für  die  Mincliformen  zurück,  woraus  hervorgeht,  dass  nicht  wenige  blaue 
Augen  in  die  leuieren  eingehen,  aber  freilich  sehr  viel  weniger  als  unter  den  nicht  jüdischen 
Schulkindern. 

Endlich  für  die  beiden  Kategorien  der  Hautfärbung  wurden  bei  der  Gesammterhebung 
ermittelt: 

mit  weisser  Haut 6 184  406  “ 91,50  Proc. 

mit  brauner  Haut 571  628  = 8,45  „ 

Ob  die  Unterscheidung  hier  ganz  zutreffend  war,  lässt  sich  unmittelbar  nicht  entscheiden.  Jeden- 
falls ist  es  nicht  zu  unterschätzen,  dass  unter  den  BraunhäuUgen  die  Mehrzahl  der  Schwarz- 
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liaarigcn  sioh  btfuiid.  Trot/dem  mOiihto  ich  keine  ßOrgschafl  dafür  Qbcrnehmen,  doas  alle  aU 
weisshüntig  bexcichnetcn  Individuen  iu  der  Tliat  dieser  Clanse  angehörteo. 

Von  den  jüdischen  Schnlkitidem  wurden  augerechnet: 

der  weUsen  Haut  5fi002  ~ 74,37  Proc. 

der  braunen  Haut  ......  1Ö054  r=  23,92  ,, 

Der  hier  hervortretende  GegensaU  gegen  die  niclit  jüdischen  Schulkinder  spricht  einiger- 
tiiaassen  au  («unsten  der  Sicherheit  der  Erhebung. 

Jedenfalls  hat  die  braunhäutige  Hevölkerung  einen  so  geringen  Einfluss  auf  die  Gesammtver- 
lialtnisse  ansgeübt,  dass  ich  schon  dadurch  den  Ausschluss  der  H.aut  Hlr  die  ßesUmmung  des 
hrfinetten  Typus  als  gereclitfertigrt  atische.  Wenn  in  Oesterreich  andere  Ergebnisse  erlangt 
worden  sind  (78,3  weisse,  21,7  braune  Haut),  so  möchte  der  Gnmd  wohl  nicht  so  sehr  in 
einer  grösseren  Genauigkeit  der  dortigen  Lehrer,  als  vielleicht  in  einer  stärkeren  Pigmentirung 
der  Maut  der  Schulkinder  liegen.  Betrug  doch  auch  ln  der  Schweiz  das  VerhäUnUs  der  weiss- 
hfiutigen  Schüler  nur  83,1  Proc. 


l.  Der  blonde  Typus. 

Schon  auf  der  Konstanzer  Generalversammlung *)  habe  ich  eine  ITebersicht  der  torri« 
torialen  Vcrtheiliing  der  Iwiden  IIauj»ttypen  gegeben  und  den  Naebwei«  geführt,  dass  die* 
selbe,  auch  wenn  man  mir  die  für  die  einzelnen  Staaten  und  die  prcussischen  Pro- 
vinzen ^rechneten  Zahlen  zu  Grunde  legt,  ziemlich  gut  den  gcKJgraphischen  Grenzen  von 
Nord-,  Mittel*  und  SOddeutschland  entspricht  Speciell  der  rein  blonde  Typus  ist  in  der  Weise 
verllieilt,  dass  die  Procentz.ahlcn  für 

Norddcutschland 43,35  bis  33,56 

Mitteldeutschland 32,50  ,,  25,29 

Süddeutscbland  ........  24,40  „ 18,44 

Gesammtdeutschland 31,80 

Innten.  Nahezu  ein  Drittel  aller  deutschen  Schulkinder  gehurt  also  diesem  Typus  zu. 

Unsere  colorirten  Karten  und  die  nachstehenden  Tabellen  gestatten  eine  weitere  Zerlegung 
dieser  grossen  Zahlen  in  die  Anthcilc  der  kleineren  Kreise  und  Amtsbezirke,  w'cicbe  sicherlich 
Gegenstand  vielfacher  Nachprüfung  und  Bcurtheilung  werden  wird.  Die  gegenwärtige  Bericht- 
erstattung k.ann  in  alle  diese  Einzelheiten  nicht  eingehen;  nur  besonders  hervorragende  Bezirke 
werden  Gelegenheit  zu  genauerer  Erörterung  geben. 

Von  den  rein  blonden  Kindern  entfallen  beinahe  zw'ei  Drittel  auf  dos  Königreich  Preusseti. 
Uechnct  man  die  Fürstenthümer  Hohenzollern  ab,  so  wurden  gezublt: 

in  Preusseu 14C4  831  Blonde 

im  übrigen  Deutschland 684196  „ 

im  Ganzen  . . . 2 149  027  Blonde 

Innerhalb  des  Königreichs  Preussen  aber  ergiebt  sich  folgende  Reihenfolge  der  Provinzen 
nach  der  Proceiitzahl  der  Blonden  unter  den  Schulkindern  jeder  einzelnen  Provinz: 

*)  Bericht  1877.  ö.  »6. 


Digitized  by  Google 


Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen  der  Schulkinder  Deutschlands.  301 


1.  Schleswig-HoUtvin 43,43  Proc. 

2.  Pommern 4‘2.^J4  „ 

3.  Hanno  ver 41,00  ,, 

4.  Ost-  und  WestpreuBsen 39,75  ,, 

5.  Wcstfali’n 38,40  ,, 

6.  Provinz  SochMon  .........  36,24  ^ 

7.  „ Posen 36,23  „ 

8.  Urandenburg 35,72  „ 

9.  Hckscii*  Nassau 31,53  Proc. 

10.  Ulieinproviuz 29,64  ^ 

11.  Schlesien 29,35  „ 

12.  Hohenzullem 25,86  „ 


Diese  Rolhonfolgc  entspricht  sehr  wenig  den  gangbaren  Vorstellungen.  Nicht  nacli  Osten 
hin  nehmen  die  Blonden  erheblich  ab,  suudem  naeh  SQden  und  Westen.  Die  Provinz  Pose» 
zt'igt  fast  dieselbe  Zahl,  wie  die  Provinz  Sachsen;  Schlesien  steht  in  d<*m  gleichen  Hange  mit 
der  Rheinprovinz.  IIc.KSen-Nassau  nimmt  erst  die  neunte  Stelle  ein  und  Ilohenzollem  findet  sich 
ganz  ausserhalb  de»  Rahmens,  der  durch  die  übrigen  Zahlen  umgrenzt  wird. 

SetnD  wir  nun  die  übrigen  deutschen  Länder  daoebem,  welche  eine  Proceutzahl  von  30 


und  darüber  zeigen,  so  sind  es  folgende: 

1.  Oldenburg . 42,73  Proc. 

2.  Meklcnburg-StreUtz 42,63  „ 

3.  Meklcnburg-Schwerin 42,03  „ 

4.  Braunschweig 41,03  „ 

5.  Bremen  . 39,38  » 

6.  Lübeck  .38,19  „ 

7.  Waldeck  . ^7,03  „ 

8.  Lippe-Detmold. 33,56  Proc. 

9.  Reus»  jüngere  Linie 33,50  ^ 

10.  Schwarzburg-Rudolsiadl 32,92  ^ 

11.  Schaumburg-Lipjie 32,25  „ 

12.  Anhalt 32,12  „ 

13.  Königreich  Sachsen  . 30,22  „ 


Man  siebt  jetzt  sofort,  dass  SysU'tn  in  den  Zahlen  Ut  Aus  beiden  Reihen  zusammen- 
genommen  bilden  die  lilnder  und  Provinzen  über  dem  Striche,  d.  lu  diejenigen,  welche  mehr  als 
35  Proc.  Blonde  zählten,  ein  zusamiiienhängcDdes  Gebiet,  welches  den  ganzen  Norden  Deutsch- 
lands vom  Dollart  bi»  zum  Niemen  füllt.  Bremen,  Oldenburg,  VV’estfalen,  Waldcck,  Hannover, 
Braunsebweig,  Schleswig -Holstein,  Provinz  Sachstm,  Lübeck,  beide  Aleklenburg,  Brandenburg, 
Pommern,  Preussen,  ja  sogar  Posen  difieriren  nnter  einander  nur  um  8 Proc,  Ihnen  steht  eine 
mitteldeutsche  Zone  gegenüber,  welche  die  Rheinprovioz,  Hessen-Nassau,  beide  Lippe,  Schwarz- 
burg-Rudolstadt,  Reus»  jüngere  Linie,  Königreich  Sachsen,  Anhalt  und  Seblcsien  umfasst,  mit 
Procentzahlen  von  etwa  30  bi»  34.  Sie  sehliessl  sich,  wie  w’ir  alsbald  sehen  werden,  an  den 
noch  w'eniger  blonden  Südbezirk  des  eigentlichen  Mitteldeutsobland. 
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Ik'sondcrs  intereHsaiit 

ist  es,  innerhalb  der  Nordz<.me  die  grösseren  Provinzen  in  ihre  Rc- 

gierungKlnxirke  aufzulösen. 

Wir  erhalten  dann  Itir: 

1.  Westfalen: 

3. 

Provinr  Sachsen: 

Minden  . . 

. . 40,19 

l’roc. 

Magdeburg  . . . 

40,01  Proc. 

WiillsUT  . . 

. . 37,86 

Merseburg  . . . 

35,41  „ 

Arnsberg . . 

. . 37,73 

n 

Erfurt 

31,20  , 

2.  Hannover: 

4. 

Pommern: 

Btiule  . . . 

. . 45,99 

7f 

Cöslin  ..... 

47,37  , 

Aurich  . . 

. . 44,04 

n 

Stralsund . . . . 

42,64  „ 

Lüneburg 

. . 43,73 

n 

Stettin  .... 

38,73  , 

Haniiovir 

. . 39,35 

. 6- 

Braiuleiiburg : 

Osnabrück  . 

. . 38,32 

»• 

Putsdum  .... 

38,87  , 

Hilileüliciiii  . 

. . 30,78 

r» 

Frankfurt  . . . 

36,24  , 

Stadt  Berlin  . . 

29,50  , 

Ks  bedarf  nur  eine»  ISliekcs  auf 

die  Karte,  am 

sieb  zu  überzeugen 

wie  »ich  bei  einer 

Bolchcu  Dctailanalyse  immer  mehr  die  Conlinnität  der 

am  stärksten  mit  Blonden  erfüllten  Nord* 

Zone  herausstelit.  Die  ostiiehsten  Provinzen  zeigen  die  genngsten  Verschiedenheiten: 

1.  Ost-  und  Westpreussen : 

2. 

Provinz  Posen: 

Gumbinnen  . 

. . 39,89 

l’roc. 

Bromberg  . . . 

30,86  Proa 

Königsberg  . 

. . 39,60 

n 

Posen  

35,92  , 

Danzig  . . 

. . 39,85 

Slarienwenler 

. . 39,72 

n 

Man  vergleiche  damit: 

1.  Schlesien: 

2. 

Die  Uheinprovinx: 

Liegtiiu  . • 

. . 31,33 

Proc. 

Düsseldorf  . . . 

32,30  Proc. 

Breslau  . . 

. . 30,12 

n 

Cöln  ..... 

31,94  , 

Oppeln  . . 

. . 27,31 

Coblena  .... 

.30,75  , 

Aachen  .... 

25,92  , 

Trier 

23,95  . 

Suchen  wir  nnmnelir  die  Kreise,  beziehentlich  Aemtcr  auf,  in  welchen  die  Illonden  am 
reichlichsten  vurhandeu  sind,  so  finden  wir,  dass  es  ll  Verw'altungshezirko  in  Korddeiitschland 
(freilich  auch  in  Deutschland  Qberhaupt)  giebt,  wo  die  Zahl  der  Blonden  50  und  mehr  Pro- 
cente  betrAgl.  Es  sind  dies  folgende; 

WiUleshauseii  in  Oldenburg  56  Proo. 

StoUhamm  in,  Oldenburg 

Schivcibein  in  llinter|)ouimem  * . . 

Ovelgönne  in  Oldenburg  .... 

Uudenilebim  in  Schleswig  ... 

Oldenburg  in  Oldenburg  ..... 

Tondem  in  Schleswig 

Nenstettin  in  Uinterponunern  . . . 
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Land  Wulirden  in  Oldimburg 

Rumiuelfiburg  in  IlinttTpoinnifni 50  Proc. 

OUerndorf  in  Stade 

38  Kreise,  bcz.  Aemter  giebt  es,  welche  45  bis  49  Proc..  Blonde  zahlen.  Darunter  sind  aus: 

1.  Ostpn'ussen  2,  lulmlich: 

Olelzko  (Gumbiimon)  und  HciUberg  (Köni^berg)  mit  45  Proc, 

2.  Westpreussen  3,  numlich: 

Klbing  (Ijiiid)  mit  48  und  Karthaus  mit  45  (Danzig),  Schlochau  mit  46  (Marien* 
Werder). 

3.  Pommern  7,  uämlirh: 

im  Regierungsbezirk  Cüslin:  Colbi*rg  mit  49,  BubUu  und  Scblawe  mit  48,  Dramburg, 
Belgard  und  CösUn  mit  47  Proc., 
im  Regierungsbezirk  Stralsund : Pranzburg  mit  45  Proc. 

4.  In  Mekleiiburg-Streliu  1 : Schönberg  mit  46  Proc. 

5.  In  Meklenburg*Sch worin  3:  GrevosmOhlen  mit  49,  Ribnitz  mit  48,  Dobenin  mit 
45  Vtoc. 

6.  In  der  Altmark,  Provinz  Sachsen,  1:  Gardelegen  mit  47  Prt)c. 

7.  In  der  Provinz  Hannover  8,  nämlich: 

im  Regierungsbezirk  Lüneburg  3:  Fallingbostel  mit  49,  Harburg  mit  47,  Dannen* 
berg  mit  45  Proc., 

im  Regierungsbezirk  Stade  6:  I.«ebe,  Osterholz  und  Rothenburg  mit  49,  SUuler  Geest* 
kreis  und  Keuhaus  mit  46  Proc. 

8.  In  Schloswig*Holateiu  7,  nämlich: 

Husum,  Pion,  Norderdithmarschea  uud  Sogeberg  mit  47,  Flensburg,  Stormarn  und 
Lauenburg  mH  45  Proc, 

9.  In  Oldenburg  5,  nämlich: 

Varel,  Brake  und  Jever  mit  49,  Elsdeth  mit  47,  Bemo  mit  45  Proc. 

10.  ln  Westfalen  1:  Münster  Landkreis  mit  45  Pro«». 


Endlich  gebe  ich  noch  eine  numerische  Zusammenstellung  der  Zahl  derjenigen  Kreise  und 
Aemter  für  jede  Provinz,  in  welchen  die  Blonden  40  uud  mehr  Procent  der  Schulkinder  aus* 


inacfaten : 


Zahl  der 
Kreise 
(Aemter) 


r>avoD  batten 
40  und  mehr 
Procent 
Hlonde 


Zahl  der 
Kreise 
(Aemter) 


Davon  hatten 
40  und  mehr 
Procent 
Blonde 


1.  Ostprenssen: 

Königsberg  ....  20  14 

Gumbinnen  ....  16  9 

2.  WestpreuBsen: 

Danzig  9 7 

Marien werder  ....  13  7 

3.  Pommern: 

COslin 12  12 


Stettin 13  7 

Stralsund  .....  5 4 

4.  Po«en: 

Broraberg 9 2 

Po*w*n  ......  18  2 

5.  Brandenburg: 

Frankfurt 18  1 

Potsdam  .....  16  5 
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Zahl  der 

I>avoD  hatten 
40  und  mehr 

Zahl  der 

Daron  hatten 
40  und  mehr 

(Aemter) 

rroceni 

Blondo 

(Aemter) 

Procent 

Blonde 

(i.  Mi’kli-nburg-Slri’lhi!  . 

. 3 

3 

Hannover  . . . 

5 

7.  Miklenburg-Scliwcrin 

. 12 

11 

Osimhröck  * . . 

2 

8.  Schleswigdlolstein  . 

. 20 

18 

Hildesheim.  . . 

1 

9.  Provinz  Sachsen : 

12. 

Oldenburg  . . . 

. . ly 

Iß 

Magdeburg.  . . . 

. 1.5 

10  13. 

Westfalen: 

Merseburg  . . . . 

1 

Minden  .... 

. . 10 

G 

10.  Ilraunschwcig  . . . 

. ß 

5 

Münster  .... 

4 

11.  Provin*  Hannover: 

Arnsberg  . * . 

. . 14 

3 

Stade 

. 8 

00 

Ulicinprovin*: 

Lüneburg  . . . . 

. 7 

7 

Düsseldorf  . . . 

. . 21 

1 

Aurich 

3 

Cöln 

1 

Danach  giebt  cs  5 

Kegivrungsbetirke:  Coalin, 

Lüneburg,  Stade, 

Aurich  und  Strelitz,  in 

üencn  jeder  Kreis  40  und  melir  Prooent  Blonde  hat;  ferner  7 Regierungsbesirke  beaw.  Lander, 
wo  nahezu  alle  Kreise  oder  Aemter  ein  gleiches  Verhrdtniss  zeigen:  Danzig,  Stralsund,  Mcklen- 
hurg'Schwcrin,  ßraunschweig,  Schleswig^HoUtcin,  Regierungsbezirk  Hannover  und  Oldenburg. 

In  keinem  anderen  Verwaltnngsbezirkc  in  Deutschland  sind  Ähnliche  Verhilltnissc  beob- 
achtet worden  und  in  keinem  ausser  den  hier  angefUhrten  ist  die  Zahl  von  40  Proc.  Blonder 
erreicht  worden.  Dieses  Krgebniss  ist  ein  so  compactes,  dass  es  jeden  Zweifel  au  der  Zu- 
verlässigkeit der  Erhebung  ansschliesst. 

Als  ein  besonders  wertbvolhi)  Beispiel  gebe  ich  im  Nachstehenden  eine  Uebersicht  der 
Verhrdtnisse  auf  den  Inseln  an  der  Westküste  von  Schleswig-Holstein,  welche  die  Reste  der 
nordfriesisehen  Bevölkentng,  scheinbar  in  grösster  Reinheit,  umfassen: 


1. 

2. 

3. 

4. 

6. 

- 

a 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

Nordfrieaiacbe 

Inseln 

a C ^ 

9 *9  V 
9 S.S 
a a b 
iS 

o 

B h t 

II 1 
Jil 

n£- 

9 9 9 
SC  9 9 

<.10 

»25 

9 S 3 

J!  Ü S 

.a  ^ X 

- e 

||| 

s 

iJj 

^ !t 

Ul 

® S g 

9 9* 

i 2’S 

5us  S 

B £ •* 

SkSs 

0 0 8 
9 3 9 

eee 

tt^X: 

t 

a 3 .. 
Il=3 
^ S = 

HO 
O 9 Q 
9 Jf  9 

m 

Sh. 

IIJ 

§1  s 

2-2  i 
jax  9 

a o 
5*  £ . 

^ 3 ® 

sss 

3 9» 

figs 

XX  9 

9 e 
V u 

|JJ 

o o o 
0 0 8 
3 9 9 

eje 

sä.. 

O"*  9 

^S  = 

S 9 £ 
3^9 
9.9  3 
X mX 

« 

Ul 

:is 

9 O.S 

.2  g g 
XX  9 

E 

S 

< p“ 

« ’Q  s 

9 0« 

gg‘i 

HX  9 

i 

h 

E-2 

.2  9 

a“ 

a 

a 

i 

tt 

m 

a 

A.  Absolute  Zahlen. 
1.  Insel  Kohr 

390 

37 

4 

180 

19 

Ö 

2 

59 

11 

5 

8 

1 

721 

2.  „ Sylt 

290 

40 

1 

87 

9 





32 

15 

2 

2 

4 

1 

469 

li.  ^ Pellworm  . . . 

230 

28 

1 

141 

20 

3 



19 

17 

2 

1 

2 



9 

473 

4.  n Nordstrand  , . 

233 

.12 

— 

122 

11 





36 

21 



l 

2 

1 



459 

5.  n Amrum  .... 

38 

11 

10 

H 

16 

4 



3 

9 

9 



2 



... 

106 

Ü,  n Komoe 

G4 

0 

14 

4 

2 

1 

f> 

5 

4 

1 





11 

119 

(Insei  Kanoe  gehört  zu 
Jütland) 

8umma  .... 

1251 

154 

21 

550 

79 

14 

3 

151 

76 

22 

13 

11 

2 

20 

2369 

B.  Procen t verbal t- 
nisBc. 

l)ie  C Inseln  zusammen  . 

52^1 

0,50 

0,60 

23^ 

3,33 

0,59 

0,13 

6,37 

3,29 

0,93 

0,56 

0,46 

0,09 

0,64 

100,00 
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Ks  ergU'bt  »uh  dar.iug,  von  dioscr  Bevölkerung  auf 


den  rein  blonden  Typus 52,81  Proc. 

den  brünetten  Typos 4,77  „ 

die  MiBcliformen 42,42  ^ 


fallen,  ein  Verliültniss,  welehea  so  charaktoriatUch  als  möglich  ist.  — 

Wenden  wir  uns  nunmehr  r.u  dem  eigentlichen  Mitteldeutschland,  oder  nach  dem 
früher  Ausgefuhrteu  au  der  Südaone  von  Mitteldeutschland,  so  ßmleo  wir  die  Blonden  in  foU 
gender  Menge: 

1.  Sachsen-Meiningen  ....  26,2Ü  Proc.  6.  Ueusa  ältere  Linie  ....  25,29  Proe. 

2.  Grosshcrtogthum  Hessen.  . 27,89  „ 6.  Saclisen- Weimar 24,33  „ 

3.  Sachsen -AlU'nburg  ....  25,44  „ 7.  Sachsen-Koburg-Gotha  , . 21,57  ,, 

4.  Scltwarzburg-Sondershauseii  25,38  „ 

Wir  kommen  hier  achon  au  so  niedrigen  Procentaabicn,  dass  in  den  früher  erwähnten  preussi- 
echen  Begierungsbeairken  nur  gewisse,  allophyleo  Beimischungen  stark  ausgesetate  Grenabezirke, 
wie  Oppeln  (27,31  Proc.),  Aachen  (25,92  Proed  und  Trier  (23,95  Proc.),  in  Parallele  gestellt 
werden  können.  Besonders  auflfaliig  Ut  dies  bei  Sachacn-Koburg-Gulha,  w'elches  das  Grenzgebiet 
zwischen  dem  eigentlichen  Thüringen  und  dem  alten  Ostfranken  umfasst;  sonderbarer  Weise 
hat  jedoch  der  Süden  des  Landes  mehr  Blonde  als  der  Norden: 

Koburg 25  Proc. 

Gotlia 20  „ 

Im  Grossherzogthum  Hessen  tritt  der  Gegensatz  der  nördlichen  und  sfidliehen  Theile  in 
ziemlich  schroffer  Weise  hervor.  Als  Beispiel  erwähne  ich,  dass  in  Oberhessen  die  Blonden 
28  bis  37,  in  Ubeinliesseo  28  bis  32,  in  der  Provinz  Starkenburg  24  bis  28  Proc.  ausmachen. 
Die  niedrigste  Zahl  in  Ober*  und  Uheinhessen  ist  also  die  höchste  Zahl  in  Starkenburg,  aber 
die  böcltslG  Zahl  in  Oberhessen  überschreitet  das  Maximum  io  Rheinhessen  noch  um  5 Proc.  ~ 
In  Süddeutschland  erhalten  wir  für  den  rein  blonden  Typus  folgende  Zahlen: 

1.  Württemberg 24, 4G  Proc. 

2.  Baden 24,34  „ 

3.  Bayern 20,36  „ 

4.  KUass-Lotbringen  18,44  „ 

Das  schon  erwähnte  Hohcnzollem  mit  25,86  Proc.  schliesst  sich  der  w'urttembergisch •badischen 
Grup)>e  unmittelbar  an. 

Es  tritt  sofort  hervor,  dass  der  grössere  Thcil  der  Lander  und  Provinzen  aus  der  südlichen 
Zone  von  Mitteldeutschland  genau  genoraineu  mehr  der  süddeuUeheu  als  der  norddeutschen 
Art  entspricht.  Nehmen  wir  25  Proc.  als  die  Grenzzahl,  so  zeigt  die  Mehrzahl  der  bei  dem 
„cigeiillicben“  Mitteldeutschland  aufgeführten  Länder  genau  diese  Zahl  oder  noch  etwas  w'eniger. 
Die  Mainltnic  bat  also  eine  nicht  abzuleugneiide  anthropologische  Bedeutung, 
nur  dass  sie  io  Thüringen  eine  gewisse  Strecke  über  das  Nordufer  de»  Flusses  hinaufreicht. 

In  Württemberg,  Baden  und  Elsass-Ixithringcn  sind  die  Verbfdtnisse  scheinbar  sehr  homogen; 
grosse  Gegensiitze  treten  nicht  in  die  Erscheinung.  Um  so  stärker  sind  sie  in  Bayern.  Ft4gendc 
Zusammenstellung  giehl  eine  Uebersicht  der  freilich  sehr  ungleichmässig  grossen  Verwaltungs- 
bezirke (Kreise,  Aemter,  RegicrungHberirke) : 

ArcSiT  fsr  Anthropologe.  Ud.  XVI.  30 
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1.  Württemberg: 

Villingen  .... 

24,74  Proc. 

Blonde 

JagHtkri'i»  . . 

23,90 

Proc. 

Blonde 

Konstanz  .... 

24,09 

1» 

4» 

Keckarkrois  » , 

24,64 

n 

1* 

3.  Bayern; 

Donaukreis  . . 

24,93 

n 

» 

Pfab. 

20,08 

1» 

•1 

SchwarzwaMkreis 

24,31 

19 

14 

Unterfranken  . . 

26,03 

n 

11 

2.  Baden: 

Mittelfranken  . . 

22  24 

91 

1« 

Mosbach  . . . 

23,20 

34 

1» 

Oberfranken.  . . 

26,30 

T» 

•1 

Heidelberg  . . 

20,27 

14 

14 

Oberjifalz.  . . . 

18,25 

» 

11 

Mannheim  . . 

24,95 

n 

T» 

Schwaben  . . . 

19,84 

» 

1» 

Karlsruhe.  . . 

22,56 

rt 

r 

Niederbayem  . . 

14,73 

1» 

1» 

Baden  .... 

25,96 

1» 

r> 

Oherbayern  . . . 

16,97 

11 

n 

Offenburg  . . 

25,20 

TI 

n 

4.  Elaasfl-Lothringen: 

Lörrach  . . . 

24,92 

n 

n 

Istithringen  . . . 

19,18 

>1 

n 

Freiburg  . . . 

24,00 

f» 

r 

Niederetsaat; . . . 

18,47 

1? 

14 

Waldahut.  . . 

23,85 

n 

» 

OberelaasB  . . . 

17,75 

1» 

» 

Ganz  entg€*gengcftctzt  den 

nord- 

und  mittcldeutachen  Verhaltniasen 

, ana 

denen 

uns  durch- 

»cg  eine  Art  von  regelmässiger  westSstlicher  Schichtung  nach  den  Breitengraden, 
also  im  Sinne  der  gewöhnlichen  Kartenbetrachtung  eine  horizontale  Schichtung  entgegen- 
trat, sehen  wir  hier  eine  uordsQdliche  oder  vertioale  Schichtung  nach  den  Meri- 
dianen. SOddentschland  zerlegt  sich  danach  in  drei  neben  einander  gelagerte  Längszonen: 
Pfalz,  Untorfranken,  das  übrige  Bayern. 

Lothringen,  Württemberg, 

Eisass.  llohenzollern, 

Baden. 

Oberfranken  schliesst  sich  mehr  den  thüringischen  Gebieten  an,  während  Unterfranken  näher 
an  Hessen,  insbesondere  die  Provinz  Starkenburg,  herantritt. 

Den  geringsten  Bestand  an  Blonden,  nur  14,73  Proc^  zeigt  Niederbayem;  ihm  sU‘ht  ganz 
nahe  Olwrbayem  mit  16,97  Proc.  Dann  folgen  der  Ueihe  nach  die  Oberpfalz  mit  18,23,  Schwaben 
mit  19,84  und  Mittelfrankcn  mit  22,24,  einer  Zahl,  welche  der  von  Sachsen-Koburg-Gotba  nahezu 
gleich  ist. 

Unter  den  bayerischen  Bezirksämtern  stehen  am  niedrigsten: 


Koding  in  der  Oberpfalz  .... 

mit 

9 

Proc. 

Blonden 

LandaO  in  Niederbayem  .... 

11 

11 

«. 

Deggendorf  in  Niederbayern  . . . 

« 

12 

.. 

Landshiit  ,,  ... 

.3 

Kegenaburg  in  der  Oberfifalz  . . . 

s 

14 

•! 

Eggenfelden  in  Niederbayern  . . . 

^ ■ 

MallerBdorf  „ ,,  ... 

*1 

Uottenburg  ^ - ... 

14 

Straubing  „ - ... 

1. 

Wegsebeid  „ . ... 

1» 

Wolfstein  r,  „ ... 
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14  Proc.  Blonden 


StadtAmbof  in  der  Oberpfalz . . . mit 

Bruck  in  Oborbayern 

Erding  „ „ 

Es  haben  nur  14  Proc.  und  darunter 

in  Niederbayern.  ...  9 Bezirksämter  unter  21 

„ Oberbayern  ....  2 „ „26 

„ der  Oberpfalz  ...  3 „ „18 

So  niedrige  Procentzalilen  kommen  in  keinem  der  anderen  bayeri&cben  Kreise  vor,  auch  nicht 
in  der  Rheinpfalz.  Ja,  in  ganz  Deutschland  ist  nur  noch  ein  württembergisches  Bezirksamt, 
Oberndorf  im  Scbwartwaldkrcise,  vorlianden,  in  welchem  eine  gleich  niedrige  Procentzahl  von 
Blonden,  14  Proc.,  ermittelt  wurde. 

In  Niederbayem  erreicht  nur  ein  einziger  Amtsbezirk  (Hegen)  die  Maximalzahl  von  19,  in 
Oberbayem  ebenso  ein  einziger  (Ebersberg)  21  und  ein  anderer  (Wasserburg)  20,  dagegen 
steigt  das  Maximum  in  der  Oborpfalz  einmal  (Kcmnath)  auf  27  Proc.  Fast  ebenso  grosse 
Schwankungen  zeigt  auch  Mittelfraukon,  wo  das  Minimum  15  (Eiclistadt),  das  Maximum  28 
(Erlangen)  betragt. 

ln  dem  bayrischen  Kreise  Schwaben  giebt  es  einen  isolirten  Bezirk  (Zusrnzrahansen)  mit 
der  Mazimalzahl  von  29  und  einen  zweiten  (Illcrtisscn)  mit  26  Proc.;  dafür  sinken  die  Zahlen 
bis  zu  16  Proc.  in  drei  Bezirksämtern  (GQnzburg,  Kaufbeuren  und  Wertingen),  während  dnd 
andere  (DUlingen,  Donauworth  und  NOrdlingen)  schon  18  ergeben.  Das  sind  ungefähr  die 
Minimalzahten,  mit  welchen  jenseits  des  Rheines  die  Blonden  beginnen. 

ln  der  linksrheinischen  Vcrticolzoiie  lauten  die  Minimalzablcn  nämlich  folgendermaassen: 

Rappoltaweiler  im  01>erelsass 16  Proc. 

MQlhausen  im  Obereisass 

Scblettstadt  im  Unterelsass 

Salzburg  in  Lothringen ! 17 

Bergtabeni  in  der  Pfalz 

Kusel  in  der  Pfalz 

Altkirch  im  Obereisass 

Gebweiler  im  Obereisass 

Thann  im  ObereUass 

Erstoin  im  Unterclsaäs ^ lg 

Molsheim  im  Unterelsass 

Strassburg  (Land)  ün  Unterelsass  . . 

* Saarburg  in  Lothringen 

19  Proc.  zeigen  zwei  unUTulsuhsiNche  (Zabem  und  Strassburg  Stadt)  und  zwei  lothringische 
(Diedenbofen  und  Metz  Land)  Kreise,  sow'ie  zwei  pfälzische  Bezirksämter  (Hutiiburg  und  Zwei* 
brücken).  Jedoch  erst  bei  20  Proc.  (Kolmar  im  Obereisass,  Hagenau  im  Unterelsass,  Bolchen, 
Forbach  und  Saargemflnd  in  1/Othringen,  Kirchheimbolanden,  Landau  und  Pirmasens  Ln  der 
Pfalz)  gewinnen  wir  nordwärts  den  Aiischlus-s  an  das  oldenburgisehe  Birkenfeld  und  den  preiissi- 
sehen  Kreis  St-  Wendel  im  Regierungsbezirk  Trier,  wo  dasselbe  ProccnlvcrhälUiiss  ermiUell 
wurde.  (Ein  neues  und  schlagendes  Beispiel  für  die  VortreffUebkeit  unserer  Ergebnisse.) 

39* 
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Wi'loluT  UntiTjJchicd  gegen  die  reeliUirhdiiiscbe  Vorticalzone ! In  der  liessischen  Provinz 
Starkenburg  if«l  die  Minimalzalil  der  Blonden  24  (Dieburg)»  im  ganzen  Groasherzoglhum  Buden 
gleichfalU  24  Procr.  (Konstanz,  Waldshut,  Kreiburg).  In  Württemberg  giebt  ez  ausser  dem  schon 
erwrihnten  Oberndorf  (14  Proc.),  Neekarsulm  (19  Proc.)  und  Tetlnang  (20  Proc.)  kein  Bezirks- 
amt, welches  weniger  als  21  Proc.  Blonde  hat;  datUr  steigen  die  Zalilen  in  Gcisslingen  bis  30, 
in  Blunbeiiren  bis  29,  in  Sulz  und  Urach  (Scha^arzwaldkreis),  sowie  in  Künzelsau  (Jugstkreis) 
bis  28  Proc.,  — Verhültniase,  welche  in  Baden  nirgends  erreicht  werden,  da  hier  26  (Baden  und 
Heidelberg)  die  Maximalzahl  ist.  Dagegen  im  bayrischen  UnterCranken  zählt  Schweinfurt  32, 
Neustadt  an  der  Saale  29,  Ohemhurg  28  Proc.;  die  Minitnalzahl  ist  24  (für  Kitzingen  und 
Würzhurg),  dieselbe,  wie  in  der  hessUcheii  Provinz  Starkenburg. 

Von  den  drei  süddeutschen  Vcrticalzonen  ist  somit  die  mittlere  oder  die 
rechtsrheinische  die  am  meisten,  die  östliche  oder  die  bayrische  die  am 
wenigsten  blonde.  Die  westliche  o<ler  linksrheinische  sU'ht  gewissemiaassen  in  der  Mitte 
zwischen  beiden,  zeichnet  sich  aber  namentlich  vor  der  östlichen  durch  grossere  Gleiclimässigkeit 
und  durch  niüssigere  Extreme  aus.  Sie  scblicsst  sich  in  natürlichen  Uebergängen  an  die  links- 
rheinischen Regierungsbezirke  Trier  und  Aachen  an,  gleichwie  dio  rechtsrheinische  sich  nach  Ober- 
hessen, Hetisen-Nassau  und  Thüringen  verfolgen  lüssU  Dagegen  hat  dio  hayrischo  Ostzone, 
wie  sie  um  meisten  ausgeprägt  in  Ober-  und  Niederbayern  und  in  der  OberpfaU 
bervortritt,  im  Übrigen  Deutschland  kein  Analogon. 

2.  Der  brünette  Typus. 

Aus  den  seiner  Zeit  in  Konstanz  mitgetheilton  Procenizahlen  für  die  Brünetten  in  den  ein- 
zelnen Dimlern  und  Provinzen  ergab  sich,  dass  im  Allgemeinen  die  Frequenz  der  Brünetten  in 
einem  umgekelirten  VerhäUnUso  zu  der  der  Blonden  steht 

Ich  muss  dabei  noch  einmal  hervorholxui,  dass  wir  nicht  etwa  die  ganze  Bevölkerung  in 
zwei  Typen  auseinandergelegt  haben,  etwa  in  der  Art,  dass  Alles,  was  nicht  blond  war,  brü- 
nett genannt  wurde.  Hütten  wir  dies  getlian,  so  würde  eine  besondere  Aufstellung  der  Brönellen 
Oberhaupt  überflüssig  gewesen  sein.  Denn  es  würde  d.ann  die  Vertheilung  der  Brünetten  das 
einfache  Gegenstück,  nur  im  umgekehrten  Sinne,  zu  der  Vertheilung  der  Blonden  gewesen  sein. 
In  unseren  Aufstellungen  ist  vielmehr  der  brünette  Typus  ebenso  unabhängig  aus  dem  Urmatcrial 
ausgeschrdt  worden,  wie  der  blonde,  indem  der  wieder  rein  blonde,  noch  rein  brünette  Rest  den 
Mischformen  zugewiesen  wunie.  Findet  sich  trotzdem  ein  Parallelismus  der  beiden  Ilaupttj'pen, 
»o  ist  dies  der  vollgültige  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  angewandten  Methode  und  zugleich 
für  die  Bmiudibarkeit  der  gewonnenen  Zahlen. 

ln  Konstanz  hatte  ich  ans  den  Brünetten  gleichfalb  drei  llauptgruppen  gebildet,  nämlich: 
Norddeutschland  mit  6,95  bis  11,17  Proc, 

MitleldeuUcMand  12,06  „ 14,74  „ 

Süddeuifichbml  „ 15,37  „ 25,21  „ 

Allein  in  dieser  Aufstellung  entsprechen  die  territorialen  Bezeichnungen  nicht  der  bei  den 
Blonden  gebrauchten  Terminologie  uinl  auch  nicht  der  gewöhnlichen  Sprechweise.  Die  Gruppen 
sind  rein  stntisüseh,  aber  nicht  geographisch  gebildet.  Diese  Darstellung  war  durchaus  objectiv, 
denn  sie  zeigt  deutlich,  diisn  die  einzelnen  Lander  io  beiden  Gruppen  in  eine  Reihenfolge  gesetzt 
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werden  müssen,  wo  freilich  die  Maxima  des  Blond  mit  den  Minima  des  Brünett  und  umgekehrt 
susammenfallen,  aber  bei  den  folgenden  Gliedern  sehr  bald  Unregelmüssigkeileii  hervortreten. 
Schleswig-Holstein  mit  43,43  Proc.  Blonden  und  6,95  Proc.  Brrnu  tten  *)  iK'wahrt  in  beiden  Iteihen 
seine  extreme  Stellung,  aber  Scliaumburg- Lippe  hat  mit  32,25  Proc.  Blonden  seine  Stelle  bt*i 
der  mitteldeuUchcn,  dagegen  mit  8,38  Proc,  Brünetten  bei  der  norddeutschen  Gruppe.  Audi 
Eisass •l4oUiHtigim  steht  in  beiden  Heihen  am  Kode:  in  der  blonden  xeigt  es  die  Minimalzahl 
18,44,  in  der  brünetten  die  Maximalzald  25,21  Proc.  Aber  in  der  brünetten  Keihe  folgt  ihm 
sofort  das  benachbarte  Baden  mit  21,18  Proc.,  welches  in  der  blonden  Ueihe  24,31  Proc.  ergab 
und  zahlenmäesig  von  Eisass- Lothringen  durch  Bayern,  Sachsen- Koburg-Golha  uud  Sachsen- 
Weimar  getrennt  ist 

Es  würde  sonderbar  sein,  wenn  man  diesen  Zahlen  einen  mathematisch  genauen  Werth  bei- 
legen wollte.  Gewiss  werden  Irrthümer  genug  vorgekomracn  sein.  Indcss  wirkliche  Widersprüche 
erkennbarerer  Art  liegen  nicht  vor.  Am  wenigsten  erweist  sich  die  Meinung  des  englischen 
Comites*)  als  berechtigt,  dass  Beobachter,  welche  unter  einer  dunkelliaarigen  Bevölkerung  leben, 
die  Zahl  der  Hellhaarigen  grösser  and  die  unter  einer  hellfarbigen  Bevötkening  «'eilenden  sie 
kleiner  angeben  würden.  Jedenfalls  ist  dadurch  nirgends  die  Zahl  der  Individuen  der  reinen 
Typen  erkennbar  verändert  worden;  höchstens  konnten  die  Zahlen  für  die  3Iiscbformcn  grösser 
geworden  sein.  Vergleichen  wir  in  dieser  Beziehung  einige  der  vorliegenden  Fälle.  E«  fan- 
den sich: 


in  Schleswig -Holstein: 

43,43  Proc.  Blonde, 
6,95  „ Brünette, 

49,62  „ Gemischte, 

in  Pommern: 

42,64  Proc.  Blonde, 
8,85  „ Brünette, 

48,51  Gemischte, 


in  Sachsen  • Meiningen : 

28,26  Proc.  Blonde, 
15,51  „ Brünette, 

56,23  „ Gemischte, 

in  Eisass- Lothringen: 

25,21  Proc.  Blonde, 
18,44  „ Brünette, 

56,35  „ Gemischte. 


Man  sieht,  die  GegeDsätze  bleiben  auch  in  dieser  Anordnung  bestehen.  Da,  wo  die  Brü- 
netten reichliobor  werden,  wächst  die  Zahl  der  Mischlinge;  da,  wo  die  Blonden  ihre  Acme  er- 
reichen, sinkt  dieselbe.  Wir  werden  daher  ohne  Besorgniss  unsere  Zahlen  benutzen  dürfen. 

Die  Gesammtzahl  der  brünetten  Schulkinder  in  Deutschland  betrug  nach  unserer  Zählung 
949  822  =■  14,05  Proc,  Davon  entfallen  auf 

das  Königreich  Preuasen  . . . 480  678 
das  übrige  Deutschland  . . . 469144, 


9 I»  dem  KousLaozer  lieriebte  i«t  durch  einen  Drackfcbler  unter  Kr.  17  Bat^büen  - Meiningeu  statt 
HoUiciti  aafK<*rührt, 

First  Report  p.  2.*.  Kot  ouly  di»  th«  various  slutdiNi  (of  hsir)  run  imperreptibly  into  eaeli  oth«r.  but 
ubservers  ditTer  in  their  apprecistion  of  the  differeat  sbades  wben  viewtMl  under  similar  rooditious,  aud  Uie 
pre\*ailing  eolour  of  a district  determioes  tbe  relative  vnlua  of  otber«.  Tltu«  a pi'rson  living  ainoog  a dark- 
haired  mre  would  coitsider  brown  itair  as  fair,  wbich  anotber  pemoii  living  aiii«»ng  a Ugbt-Iiaired  peopla  would 
coDsider  it  dark,  or  at  Mny  rate  not  fair  in  the  sHiue  tense  as  the  formet  would. 
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und  zwar  auf 


d&a  Königreich  nayorn  . » . . 160  433 
n n Sachsen  ....  65257 

^ ^ Württemberg  . . 54  907 

Kbofis-I^thringen 53  526 

Baden 52  734. 


Betrachten  wir  nun  in  Ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  Blonden,  die  territoriale  Vertheilung, 
so  ergiebt  sich  fflr  das  Königreich  Preussen  folgende  Ueibe: 


1.  Schleswig- Holstein  6,95  Proc. 

2.  Hannover 7,78  „ 

3.  Pommern 8,85 

4.  Westfalen 9,11  ,, 

6.  Ost-  und  Westpreussen  .......  9,29  „ 

6.  Sachsen 11,07  „ 

7.  Posen  11,17  „ 

8.  Brandenburg 12,06 

9.  Hessen -NaaBau 13,22  Proc- 

10.  Rheinprovinz 14,73  „ 

11.  Schlesien 15,51  „ 

12.  Hoheiizullern . 19,45  „ 


Diese  Reihenfolge  entspricht  bis  auf  ein  paar  Vertauschungeu  benachbarter  PlAtze  ganz 
genau  derjenigen  der  Blonden.  Auch  hier  ist  sofort  der  erste  Eindruck  der  einer  westöstlichen 
Stratiheation  mit  zunehmenden  Werüien  in  nordsödlicher  Richtung. 

Die  Übrigen  deutschen  Lander  bis  zu  15,51  Proc.  sind  folgende: 


1.  Oldenburg 7,32  Proc. 

2.  Bremen 7,67  „ 

3.  Branuschweig 7,78  „ 

4.  Schaumbnrg- Lippe 8,38  „ 

6,  Waldeck*  Pyrmont 9,50  „ 

6.  Anhalt 9,83  ^ 

7.  Meklenburg -Schwerin 9,84  „ 

8.  Meklenburg- Strelilz . . 10,11  „ 

9.  Lippe -Detmold 10,14  „ 

10.  Lübeck 10,34  « 

11.  Sehwarzburg'RudoUtadl  ......  11,25  ,, 

12.  Köntgreicb  Sachsen  ........  14,22  Proc. 

LS.  Sachsen- Weimar 14,42  „ 

14.  Reusa  jüngere  Linie 14,74  „ 

15.  Sachson-Koburg-Gotha 15,37  ,, 

16.  SachscD- Meiningen 15,51  „ 
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Vergleicht  man  dieae  Heihe  mit  dem  entsprechenden  Ver7.eichnisa  der  BlondcDf  eo  bemerkt 
man,  dass  sflmmtliche  dort  Ober  dom  Stncho  aufgefubrten  Staaten,  d.  b.  die  vorzagsweise  blon* 
den,  anch  hier  über  dem  Striche  stellen,  d.  h.  die  wenigsten  Brünetten  haben,  daas  ihnen  aber 
noch  mehrere  von  denjenigen  Staaten  iiigctreten  sind,  welcho  auf  dem  Blonden •Verzetchnisa 
unter  dem  Striche  standen.  Dafür  aind  den  Staaten  nnter  dem  Striche  mehrere  andere  an- 
geschlossen,  welche  in  der  AufKtellung  der  Blonden  erst  der  folgenden  Zone,  dom  südlichen 
Mitteldeutschland,  zozureebnen  waren.  Ks  zeigt  sich  hier  also  eine  langsamere  Zunahme  der 
Brünetten  trotz  der  schnelleren  Abnahme  der  Blonden  gegen  Süden. 

Gleichzeitig  erscheint  hier  eine  Art  von  verticalcr  Gliederung  auch  ira  Norden,  wie  wir 
sie  bei  den  Blonden  mehr  im  Süden  angetrofien  hatten,  indem  die  östlichen  Länder  mehr 
Brünette  besitzen,  als  ihnen  nach  der  Griippirung  der  Blonden  zuzukommen  schienen. 
Pommern  tritt  hinter  Hannover  zurück,  Ost-  und  Westpreussen  hinter  Westfalen;  am  meisten  aber 
sinken  die  beiden  Meklenbnrg  und  Lübeck  in  der  Heihe  herab,  ho  daas  die  orsteren  von  dem  zweiten 
und  dritten  Platze  unter  den  Blonden  (S.  301)  auf  den  siebenten  und  achten  unter  den  Brünetten 
kommen.  Die  DiÖ’erenzen  der  Zahlen  sind  nicht  gross,  aber  sie  lassen  sich  nicht  wcglengnen. 

Die  Kordzone  von  Mitteldeutschland  mit  Zahlen  von  13,2  bis  15,5  Proc.  setzt  sich  zusammen 
ans  der  preussischen  Hheioprovinz,  Heimeti- Nassau,  den  thÜringlKchcn  Ilencogthümern  mit 
Reuss  j.  L.,  Königreich  Sachsen  und  Schlesien. 

Losen  wir  die  preussiKcbeu  Provinzen  in  Regierungsbezirke  auf,  so  erhalten  wir  folgende 
üeliersicbt: 


Oatjircuucn 

f Königsberg  . 
1 Gumbinnen  . 

9.09 

9.10 

Proc, 

w 

Schlc'sw'ig«  Holst 

ein  .... 
Stade  . . 

6,95 

5,62 

Proc. 

ff 

Westpreussen  . 

Danzig  . . . 

9,.37 

Lüneburg . 

6.77 

Klurii-uwvrder 

9,70. 

n 

Hannover  . . 

Auricb  . . 

6,20 

ff 

Posen  . . . 

[ Bromberg 

9,98 

ff 

Osnabrück 

7,73 

ff 

[ Posen  . . . 

11,64 

ff 

Hannover . 

8,83 

ff 

’ Cü»lin  . . . 

6,81 

ff 

Htldesheiiii 

9,96 

ff 

Pomniern  . . 

SU'ttin . . . 

10,18 

ff 

Minden 

8,38 

ff 

Stralsund  . . 

10,18 

ff 

Westfalen  . . 

Münster  . 

8,73 

ff 

[ Frankfurt.  . 

11,25 

ff 

Arnsberg  . 

9,64 

ff 

Brandenburg  . 

PotH(lam  . . 

10,34 

ff 

Hessen -Nassau 

Kassel  . . 

12,13 

ff 

Stadt  Berlin . 

16,42 

ff 

Wiesbaden 

14,53 

ff 

1 Liegnitz  . . 

14,87 

ff 

DOsseldorf 

12,86 

ff 

Schlesien  . . 

Breslau  . . 

15,40 

ff 

Köln  . . 

13,77 

n 

1 Oppeln  . . 

15,99 

ff 

lilieinpruvinz  . 

Koblenz  . 

14,58 

m 

Magdeburg  . 

9,05 

ff 

Aaclien 

16.42 

n 

Sachsen  . . . 

Merseburg  . 

11,94 

ff 

Trier  . . 

18,16 

ff 

, Erfurt  * . . 

1.3,20 

ff 

Das  Bild  verwirrt  sich  hier  nach  gewinsen  Hichtungen,  während  es  sich  nach  anderen  klärt. 
Der  Regierungsbezirk  Cöslin  erscheint  mit  nur  6,81  IVKr.  Brünetten  wie  eine  Oase.  OestUch 
von  ihm  liegt  ein  compactes  Gebiet  geringer  Intensität,  ganz  Ost*  und  Westpreussen  und  den 
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lU‘^ernngf<1)i‘ztrk  BroiuWrg  umfaAhciK),  mit  9 bU  10  i*roc.  ]{rÜDetten.  Südlich  t^chlicssen  sich  der 
Uegieninghbvzirk  Tosen  und  ganz  Schlesien  mit  einer  in  verticalcr  Richtung  von  11,64  (Tosen) 
bis  15,99  (Oppeln)  anwaidisemleii  Vermehrung  der  Brünetten  an.  Westlich  liegen  in  grosser 
Gleicbmüssigkeit  der  Zahlen  (10  Ids  11  Proc<)  die  Regierungsbezirke  Frankfurt,  Potsdam,  Stettin 
und  Stralsund,  denen  sich  die  beiden  Meklenburg  und  Lübeck  anfugeo. 

Weiterhin  folgt  ein  sehr  bemerkbares  Depressionsgebiet  des  brünetten  Typus,  dessen  Mittelpunkt 
der  Regierungsbezirk  Stade  mit  nur  5,62  Proc.  ist*  Daran  lehnen  sich  Schleswig» Holstein  (6,95), 
Lüneburg  (6,77),  Aurich  (6,20),  Oldenburg  (7,32),  Bremen  (7,67),  Osnabrück  (7,73),  Braunsebweig 
(7,78),  Hannover  (8,83),  Minden  (8,38),  Münster  (8,73);  ja  man  kann  noch  Schanmburg» Lippe 
(8,38),  Waldeck  (9,50),  Arnsberg  (9,64)  und  Magdeburg  (9,05)  heranziehen,  obwohl  hier  schon 
eine  nennenswerthe  Abweichung  erkennbar  wird.  Dieses  seb wach’brünctte  Centrom  deckt 
sich  nur  theilweise  mit  dem  stark-blonden  Centrum.  Während  letzteres  sich  weit  nach 
Osten  auHziebt,  greiA  das  schwach-brünette  viel  weitir  nach  Südwesten  und  Westen  aus.  lodess 
lassen  sich  die  oordöstliclien  Gebiete  diesem  Centrum  doch  sehr  viel  leiebUT  anschUessen,  als 
den  südlich  oder  ii'estlich  von  ihnen  ^degeiien  Gebieten. 

Io  diesen  letzteren  ist  Überall  eine  verticale  Gliederung  mit  südlicher 
Steigerung  deutlich  zu  erkennen.  Man  mag  Posen  und  Schlesien  oder  Hessen-Nassau 
oder  die  Rlteinproviuz  ins  Auge  fassen,  überall  zeigt  sfeh  die  südwärts  zunehmende  Zahl  der 
Brünetten.  Ganz  besonders  deutlich  ist  dies  jedoch  mitten  im  Lande  in  den  säciisischen 


Bezirken: 

Magdeburg 9,03  I'roc.  Krfurt 13,20  Proc. 

Anhalt 9,83  „ Königr.  Sachsen  ....  14,22  „ 

Mereeburg 11,90  „ Sachsen- Weimar.  . . . 14,74 


Bei  einer  weiteren  Auflösung  in  Kreise  und  Aeinlcr  ergiebt  sich,  da-ss  es  in  der  nord- 
doutacben  Gruppe  42  Wrwaltungsbczirko  giebt,  in  denen  die  Zahl  der  Brünetten  nur  4 bis 
6 Proc.  beträgt.  Dies  ist  demnach  ein  beträchtliehes  Mehr  gegenüber  den  nur  11  Verwaltungs- 
bezirken, welche  die  Maximulzahl  der  Blonden  enthalten.  Ks  sind  folgende: 


Wildeshaueen  in  Oldenburg  . . . . l 

Bublitz  in  Hinter])ommprn  . . v 

Damme  „ „ .... 

Rummelflburi;  „ „ . . 

Kloppenburj;  . „ .... 

4 l^ro«.  Oldenburg 

ätollhamm  „ . . . * < 

Brake  . „ 

OW.nburg  , „ .... 

Jover  „ „ 

Elsfleth  , „ .... 

V«-chta  , , 

Delmenhorst  « „ .... 

Flensburg  in  Schlesw.-Holst. 

Westerstedo  „ ^ .... 

Apeurade  n « i» 

Varel  ^ „ .... 

Hadersielien  n n •* 

Ovelgönne  p „ .... 

Eideratedt  w r-  i< 

Lüningen  n » .... 

5 Proc  Oldenburg 

iluHuni  in  Schlcswig-llolsteiD  . . . 

Süder-Ditniancbcn  „ » „ 

Tondern  . . .... 

Stade,  Marsebkreis,  Reg. -Bez.  Stade 

Neuhaus,  Iteg.-Oez.  Stade  .... 

, Gccstkreis,  „ „ 

Olterndorf,  „ , .... 

Rotenburg,  k n 

Lebt',  p „ .... 

Fallingbostel,  Heg.-Bez.  Lüneburg  . 

Osterholz,  „ „ .... 

Urixen,  „ . • • 

NeusteUiu  in  llinterpommern  . . . 

Dannenberg,  „ m . . 

Schivelbeiu  „ „ ... 

Aurich,  Itcg.-ßez.  OsCfriesland  . . . 

Drumburg  „ „ ... 

6 Troc.  Bielefeld  in  Westfalen,  Minden  . 

llelg.rd  , , . . . J 

Münster,  Laudkr.  » Münster  . ^ 
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In  93  Kreisen  oder  Aemtern  sind  7 bis  8 I’roc.  BrDnetU-  gesählt  worden: 

1.  0«tpreus«en  Ifi,  nämlich: 

im  Regierunfrabetirk  KöDigaberK:  Fiachhauaen,  laabiaa,  Röaacl,  Pr.  Holland  mit  7,  FrieKlland. 

lleiligenbeil,  Neidenbarg,  Mubrungen  mit  H Proc.; 
im  Kegiurungaberirk  Gumbinnen:  Heydekrug  und  Niederung  mit  7,  Ragnit,  Pillkalleo,  SütUu- 
püneu,  Angerburg,  Gotdap  mit  8 Proc. 

2.  Weatpreaaaeu  7,  nämlich: 

Regierungabezirk  Danzig:  Elbing  Land  und  Karthaaa  7,  Neuatadt  8 Proc.; 

, Marien worder:  Stuhm,  Scblochau,  Flatow,  Deutach- Krone  mit  8 Proc. 

S.  Pommern  6,  nämlich : 

Kegierungabezirk  Coalin:  Colberg,  Rütow  mit  8 Proc.; 

„ Stettin:  Camin,  Greifenberg,  Rögenwalde  8 Proc. 

4.  Poaen  2,  nämlich: 

Regierungabezirk  Bromberg:  Schubin,  Wongrovritz  8 Proc. 

5.  Brandenburg  3,  nämlich: 

Beeakow'Starkow,  Oit-  und  Weat- Priegnitz  8 Proc. 

6.  Meklonburg-Streiitx  1,  nämlich: 

Schönberg  mit  7 Proc, 

7.  Meklenburg* Schwerin  2,  nämlich: 

Grevetmühlen  und  Doberan  mit  8 Proc. 

8.  Sch]pawig-Holate.in  mit  Lauenburg  12,  nämlich: 

Sonderburg,  Schleawig,  E^kemförde,  Plön,  Kiel,  Norderdithmamchen,  Steinberg,  Seegeberg,  Pinne- 
berg  mit  7,  Rendaburg,  Stormarn,  Lauenburg  mit  8 Proc. 

9.  Provinz  Sachsen  8,  nämKch: 

Regierungsbezirk  Magdeburg:  Salzwedel,  Gardelcgen,  Wanzlelien,  Neuhaldenaleben  mit 7,  Stendal. 
Jerichow  IL.  Wolmirstcdt,  Oscbcraleben  mit  8 Proc. 

10.  BraaDscbwt.-ig  6,  nämlich: 

Blankenburg  mit  7,  Braunachweig,  Wolfenbüttel,  Helmatedt,  Gandersheim,  Holzminden  mit  6 Proc. 

11.  Hannover  16,  nämlich: 

Regierungabezirk  Stade:  Verden  mit  7 Proc.; 

y,  Lüneburg:  Celle,  Gifhorn  und  Harburg  mit  7,  Lüneburg  mit  8 Proc.; 

^ Aurich:  E3mden  und  Leer  mit  7 Proc.; 

„ Hannover:  Diepholz,  Nienburg  und  Hannover  mit  7,  Hoya  mit  8 Proc.; 

• Osnabrück:  Beraenbrück,  Melle  mit  7,  Liugen  und  Osnabrück  mit  8 Proc.; 

„ Hildeaheim:  Hildesheim  mit  8 Proc. 

12.  Bremen  l mit  8 Proc, 

13.  Oldenburg  (ohne  Birkenfeld)  3,  nämlich: 

E'riesoythe  mit  7,  Füratenthum  Lübeck  und  Land  Wührden  mit  8 Proc. 

U.  Scbaumburg'Lippe  1 mit  8 Proc. 

15.  Westfalen  9,  nämlich: 

Regiernngabczirk  Minden:  Herford,  Hamm,  Wiedenbrück  7,  Minden  und  Lübbecke  8 Proc.; 

„ Munster:  Tecklenburg  und  Ahaus  7,  Beckum  8 Proc.; 

„ Anrsberg:  Hamm  mit  8 Proc. 

16.  Hessen -Nassau  2,  nämlich: 

Regierungsbezirk  Kassel:  Rinteln  7 und  Frankenberg  8 Proc. 

Rvchuet  man  RümmlUcbe  Kreise  und  AcinUr,  welche  weniger  als  10  i*ruc.  Brünette  besassen, 
zusamnieo,  so  ergiebt  sich  folgendes  Bild: 


Arebtv  fsr  Antiiropdlu^ls,  Bd.  XVI. 
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Ereitc 

oder  Aemter 


1.  Otitpreunion: 

K5nip»b«rjr  20 

Gnmhinncn  16 

2.  Wt^ntprouÄsen: 

OftDEifT 9 

Marieowerder 13 

8.  Pommern: 

rrwiin 12 

Stettin 13 

Stiiileund 5 

4.  Posen: 

Prnmberjr  . . . . 9 

Posen 18 

5.  Schlesien: 

Hrestau 24 

6.  Prandenburjf : 

FrÄnkfiirt 18 

Potsdam  16 

7.  Meklenburß-Strelite 3 

8.  p Schwerin  12 

9.  Schleswigr«  Holstein  mit  Lauenburg 21 

10.  Provinz  Sachsen: 

Magdeburg 16 

Merseburg 17 

11.  Anhalt 6 

12.  Rraunschweig  . . . .* 6 

13.  Hannover: 

Stade 8 

Lüneburg 7 

Aurich 3 

Hannover 7 

Osnabrück  6 

Hildesbeim 7 

14.  Oldenburg  18 

1.5.  Bremen  . l 

IG.  Waldeck  «Pyrmont 1 

17.  SchHnmbnrg'Lippe 1 

16.  Westfalen: 

Minden  10 

Münster 11 

Arniberg 14 

19.  Hessen- Nassau: 

Kassel 23 

20.  Rheioproviux: 

Köln 11 

Zusammen 979 


Davon  haben 
unter  lOProc- 
Brünetto 

16 

10 

7 

6 

12 

6 

1 

8 
1 

1 

l 

4 

1 
4 

20 

11 

1 

2 
6 

8 

7 

3 

4 

5 
2 

irt 

1 

1 

6 

8 
6 

3 

2 

188 


Darunter  befinden  aich  die  Regierungsbezirke  Coalin,  Stade,  Lüneburg,  Aurich  und  Osnabrück, 
sowie  die  Lfmdcr  RraunHchw'eig  und  Oldenburg  (ausser  Birkcnfeld),  Bremen,  Waldock  und 
Schau niburg -Lippe,  in  denen  Überhaupt  die  Zahl  von  10  Proc.  nicht  erreicht  wdrd;  in  Schleswig- 
Holstein  Ul  ein  einziger  Verwaltungttl>ezirk,  Altona,  wo  die  Zahl  der  Brünetten  wirklich  10  Proc. 
betrügt,  alle  anderen  bleiben  dahinter  zurück. 

Es  giebt  also  in  Norddeulscblsnd  188  Kreise  oder  Aemter  (ziemlich  genau  die  Ilalftc  der 
in  den  betrefTendcn  Regierungsbezirken  und  Landern  überhaupt  vorhandenen),  in  welchen  die 
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Zahl  der  brünetten  Schulkinder,  Kum  Thcil  echr  erheblich,  unter  10  Proc.  aurücktritt  Dazu 
kommt  eine  ge  wieso  Zahl  anderer,  w'olche  hier  nicht  weiter  besprochen  werden  aollen,  welche 
aber  aus  den  SpeciaUUten  leicht  zu  eraehen  sind,  in  welchen  die  Zahl  10  Proo.  betragt.  Dagegen 
giebt  es  mit  einziger  Ananahmc  der  Unterhcrr^chafl  von  Schwarzburg-HudoUtadt,  wo  die  Procent- 
sahl  der  Brünetten  nur  10  Proc^  ist,  in  ganz  Mittel-  und  Süddeutschland  keinen  einzigen 
Kreis  oder  Amtsbezirk,  der  eine  so  geringe  Zahl  geliefert  hat  Die  Grenze  liegt 
schon  in  der  Sfldzonc  von  Norddoutschland. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  mitteldeutschen  VerhültniHsc.  Zu  den  in  der  norddeub 
sehen  Aufstellnng  unter  dem  Strich  anfgefbhrten , grossentheils  schon  zu  MilteldeuUchland  ge- 
hörigen Ländern  und  Hegicningsbezirkcn  treten  die  der  mitteldeutschen  Südzone  angehörigen 
Tender  und  Bezirke: 

].  Schwarzburg- Sondersbausen  1G,S5  Proc.  4.  Reuse  ältere  Linie  ....  18,25  Proc. 

2.  Groesherzogthum  Heesen  . 16,90  „ 5.  Birkenfeld  (Oldenburg)  . . 19,26  „ 

3.  Sachsen- Altenburg  . . . 17,24  ,, 

Mao  kann  daher  fUr  MilteldeutKcbland  uogeiahr  ein  Verbältnies  von  14  bis  20  Proc.  als 
daa  zutrefieude  ansehen.  Thüringen  fUllt,  mit  Auenahmo  von  Schwarzburg-Hudoletadt,  ganz  in 
dieses  Gebiet,  aber  auch  die  Rbeinprovinz,  Kassau,  beide  Hessen,  das  Königreich  Sachsen  und 
Schlesien  reihen  sich  hier  an.  Kur  zeigt  sich  in  diesen  grösseren  Gebieten  wieder  die  tneridionale 
Gliederung  mit  stärkerer  Zunahme  gegen  Süden  und  mit  horizontaler  Steigening  gegen  Westen. 
Hier  ist  zunächst  die  AafHtellung  der  Regierungsbezirke  in  den  betrefiendon  preuasiHcben 
Provinzen : 


1.  Rheinprovinz: 

2.  Hessen -Kassau: 

• 

Düsseldorf  . 

12,86 

Proc. 

Kassel  . . . 

12,13  Proc. 

Köln  . . . 

. 13,77 

i» 

Wiesbaden  , . 

11,67  , 

Aachen  . . 

. 14,37 

t* 

3.  Schlesien: 

Koblenz  . . 

. 14,58 

n 

Liegnitz  . . . 

14,87  „ 

Trier  . . . 

. 18,16 

n 

Breslau  . . . 

15,91  , 

Oppeln  . . . 

15,99  „ 

Genau  genommen  fallen  also  nur  die  Regierungsbezirke  Trier,  Breslau  und  Oppeln  in  die 
mitteldeutsche  Kategorie.  Aber  bei  weiterem  Eindringen  in  die  Verhältnisse  der  Kreise  breitet 
sich  daa  Gebiet  der  mitteldeutscben  Brünetten  weiter  aus.  Schon  im  Regierungsbezirke  Kassel 
(dem  alten  Kurbessen)  bilden  die  östlichen  Kreise  einen  gewissen  Gegensatz;  es  haben  nämlich: 
Schlüchtern  . . 13,82  Proc.  Brünette,  Schmalkalden  . 14,81  Proc.  Brünette, 

Uersfeld  . . . 13,89  „ n Hanan  ....  18,38  „ „ 


Im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  (dem  alten  Kassau)  ergiebt  sich  fUr  den  Rheingau  die  Zahl 
von  17,16  Proc. 

Im  Regierungsbezirk  Trier  zeigt  der  Kreis  Merzig  18,82  Proc.,  Saarburg  sogar  22,38  Proc, 
Im  Grossbertogtbum  Hessen  schwanken  die  Zahlen  der  Bezirksämter 
in  Oberhesseu  zwisebeu  12  bis  16  Proc. 
n Rbeinbessen 
„ Slarkenburg 

40* 
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Iin  Koni^eicli  Sachsen  dagegen  giebt  ee  innerhalb  der  AniUhauptmannftchaften  nur  Schwan* 
kungen  EwiecheD  13  und  15  I’roc. 

In  Sehleaivn  Hegen,  abgesehen  von  den  Stadtkreisen,  die  Extremü  gant  im  SQden:  die 
Kreise  Hybnik  und  Beuthen  haben  je  18,  Toeit-Gleiwite,  Kattowiu  und  Plesn  je  17  Proo. 

Man  kann  aU«»  fast  an  jeder  Stelle  die  nordsQdlicbe  Vermehrung  der  Brünetten  constatiren, 
aber  nicht  etwa  in  einem  unge»ti>rU*n  Parallelisnius.  Ks  wird  daher  weiterer  Erörterung  be- 
dürfen, die  KitiEelheitcn  aufzuklüren.  Aber  es  liegt  klar  zu  Tage,  dass  die  ungleich  stärkere  und 
Kchnellere  Zunahme  im  Westen  stattBndet,  die  stärkste  und  schnellste  itn  linksrheinischen  Gebiet, 
wo  Trier  und  Birkenfeld  eben  nur  den  Anfang  einer  meridionalen  Zone  darstellen,  welche  sich 
in  immer  mehr  bemerkbarer  Weise  nach  SOden  hin  entwickelt  Kecht  beachtenawerth  ist  die  sehr 
massige  Dunkelung  im  Regierungsbezirk  Aachen,  der  mit  einem  Bestand  von  14,37  Proc.  Brü- 
netten mit  dem  UegierungsbeEirke  Liegnitz,  dem  Königreich  Sachsen,  Sachsen • Weimar  und 
Reuss  j.  L.  in  gleicher  Linie  rangirt  Abgesehen  von  der  Stadt  Aachen  giebt  es  fredlicb  drei 
Kreise,  Gelseiikirchcn,  JfUich  und  Aachen  Land,  welche  18  Proc.  zählen,  und  einen,  Eupen,  der 
17  Proc.  hat;  alle  anderen  Kreise  des  Regierungsbezirk«  schwanken  nur  zwischen  12  und  15  Proc, 

In  Süddeutschland  ist  der  brünette  Typus  in  folgender  Weise  vertreten: 

1.  'Württemberg  . . . 19,25  Proc.  4.  Baden  • . . . . 21,18  Proc. 

2.  Hohenzollcm  . . . 19,45  „ 5.  Eisass  - Lothringen  . 25,21  „ 

3.  Bayern 21,10  j, 

Vergleicht  man  diese  Zahlen  n»it  denen  der  mitteldeutschen  Gruppe,  so  zeigt  sich  ein 
gerade  entgegengesetztes  Bild  als  das,  welclies  wir  für  den  blonden  Typus  erhielten.  Bei  diesem 
ergab  «ich  ein  stür]ccrcr  Gegensatz  der  mittcldentschen  gegen  die  norddeutschen  Bezirke,  wäh- 
rend die  Grenze  gegen  die  «Qddcutscheu  sehr  viel  unsicherer  wurde.  Hier  ist  umgekehrt  die 
Grenze  nach  Süden  eine  sehr  scharfe;  sie  Bllt  ziemlich  mit  der  Mainlinie  zusammen,  lässt  also 
auch  Thüringen  noch  ganz  dem  Norden. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  kleineren  Kreise  und  Oberäinter: 

L W firtteniberg: 

Jngstkrei«  . . . 

Neckarkreis . . . 

Donaukreis  . . . 

Schwarzwaldkrci« . 

2.  Bayern: 

Pfalz 

Untertranken  . . 

Mittelfranken  . . 

Oberfranken  . . 

Obeq)falz  . . . 

Schwaben  . . . 

Oberbayern . . . 

Niederbayern  . . 

3.  Baden: 

Mosbach  • • . . 


Heidelberg  . . . 

19,49 

n 

18,71  Proc. 

Mannheim  . . . 

22,06 

19,01  , 

Karlsruhe  . . . 

22,02 

« 

20,43  „ 

Huden  .... 

21,15 

n 

18,99  „ 

Offenburg  . . . 

20,81 

n 

Lurrach  .... 

22,15 

n 

20,95  Pi-oc 

Freiburg .... 

21,98 

n 

17,78  „ 

Waldshut  . . . 

21,55 

n 

21,03  „ 

Vilüngen  . . . 

21,36 

n 

10.40  „ 

Konstanz  . . . 

21,06 

n 

20,78  , 

4.  EIsass-Lotliriugen 

22,77  „ 

Lothringen  . . . 

23,01 

Proc. 

23,60 

Unter-EUass  . . 

25,56 

n 

24,20  „ 

Ober- Eisass  . . 

26,63 

n 

19,45  Proc. 

t 
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Bei  dieser  Specialbetrachtang  erweisen  sich  eaoMchst  Ober-  nml  Unlerfranken  in  ihrer 
wesentlich  nordmainischvn  oder  mehr  milteUleuUchcn  Stellung:  ilire  Brocintzahlen  stehen  zwischen 
denen  von  Schwarzbtirg-Soiidershatisen  und  Heuss  älterer  Linie.  * 

Im  Uebrigen  wird  auch  hier  die  roerldionale  Glie<]eruiig)  die  wir  schon  bei  den  Blonden 
erkannten^  bemerkbar: 

1.  die  linksrheinische  Zone:  Lothringen,  Unter-  und  Ober-EIsass,  nördlich  sich  fort- 
setzend auf  die  Pfalz,  Hheinliessen,  Birkenfeld  und  Trier; 

2.  die  rechtsrheinische  Zone:  Württemberg,  ritdienztdlcm,  Baden,  nordwärts  im 
nächsten  Anschluss  an  die  hessische  Provinz  Starkenburg  und  an  Unterfranken; 

3.  die  bayrische  Zone:  Oberpfalz,  Mittelfranken,  Schwaben,  Ober-  und  Niederbayern. 

Die  Acine  der  Brünetten  liegt  in  der  linksrheinischen  Zone  und  zwar  im  01)erelBas8,  das 

26,G.3  Proc.  Brünette  (gegen  17,75  Proc.  Blonde)  zeigt.  Dann  folgt  d:u»  Unterelsass  mit 
25.56  Proc. 

In  dritter  Linie  reihen  sich  Niederbayern  mit  24,20  Proc.  (gegen  14,7.3  Proc.  Blonde)  und 
Oberbayem  mit  23,60  Proc.  an.  Demnächst  kommen  liOthringen  mit  23,01  und  Schwaben  mit 
22,77  Proc.  Darauf  sonderbarerweise  einige  nord-  und  mittelbadischo  Aemler:  Lörrach  (22,15), 
Alannlieim  (22,00)  und  Karlsruhe  (22,02  Proc.). 

Die  geringsten  Zahlen  in  den  südmainischen  Lfindem  zeigen  die  wurttcmber^ischen  Kreise, 
unter  denen  der  Jagstkreis  bis  18,77,  der  Scbwarzwaldkreis  bis  18,09  Proc.  herabgeht  Da 
unter  sämrntlicben  badischen  Aemtern  Mosbach  die  Minimalzahl  der  BrflnetU'n  mit  19,45  Proc. 
hat,  so  ersieht  man.  dass  sich  von  Unterfranken  aus  eine  mcridionale  Zone  geringerer 
Dunkelung  zwischen  Baden  und  Bayern  durch  Württemberg  und  llohcnzollern  bis 
zur  Rauben  Alp  hinabzicht  Aber  auch  nach  Bayern  greift  ein  Arm  dieser  lichteren  Zone 
herüber,  wie  nachher  gezeigt  werden  soll. 

Geht  man  bis  auf  die  kleinen  Verwaltungsbezirke  zurück,  so  bildet  die  Procentzahl  24  eine 
ziemlich  scharfe  Scheidung.  Es  sind  nur  bayrische  und  etsass - lothringische  Bezirke,  welche 
dabei  io  Betracht  kommen;  ich  werde  sic  daher  im  Gemisch  aufführen: 


$chlett»tadt  im  Unterelress  . . . 
WegBcheid  in  Niederbsyorn  . . . 
Mülhaugeu  im  OberelBSsa  . . 
Rsppoltaweiler  « 

Strsstburg  (Stadt)  im  rnterelsssa 
Miesbacb  in  Oberbayem  . . . 
Laodaa  in  Xiederbayem  .... 

Tbanu  im  Oberelisn 

Entein  „ Unterelsaai  .... 

Hänchen  (Stadt) 

Kötzting  in  Niederbayem  . . . 
Passau  „ , ... 

Kolroar  im  Oberelssss .... 
Gebweilor  „ „ .... 

Saarbarg  to  Lotbringen  .... 
Schoogau  in  Ol>erbayero  . . . 
Regen  in  Niederhsyem  .... 
Moleheim  im  Untereleaee  . . . 
Aichach  in  Oberbayera 

München  (Land)  „ n 


31  Proc. 
29  Proc. 

28  Proc. 

27  Proc. 

26  Proc. 
25  Proc. 


Straubing  in  Kiederbayem  . . 
Vicebtaeb  , „ 

DilHngen  in  Schwaben  .... 
Strastburg  (Land)  im  Untcreleasii 
Metz  (Land)  in  Lothringen  . . 
BercHU‘»gaden  in  Oberbayem  . 
Bruck  » n 

Krcißing  „ , 

Ingolstadt  „ . 

Landshut  „ „ 

Weiiheim  , „ 

Bogen  in  Niederbayem  , 

Beggendorf  „ „ 

Pfarrkirchen  , „ 

Sulzbach  in  der  Oberpfalz  . . . 

Donauwbrth  in  Schwabeo  . . . 

Güuzburg  „ ... 

Nördlingen  , , ... 

Werlingeu  „ • ... 


! 25  Piw. 


24  Proc. 
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Kein  etoEiges  wurttember^iftchcs  Amt  reicht  bis  in  diese  Katep'orien  hinauf.  Mit  23  Proc« 
Mild  als  die  dunkelsten  vereeiehnet  Spaiehingeti  im  Schwarzwnldkreise,  Kirchheim,  Riedlingen, 
Ravensburg  und  Saulgau  im  Donaukreise;  22 Proc.  haben  Stuttgart  (SUidt),  Göppingen  im  DonaU' 
knuse  und  Hall  im  Jagstkreise.  Vorzugsweise  duukel  sind  also  haupUachlich  Aemter  aus  dem 
Donaukreise. 

Ebenso  bleil>en  die  Indischen  Aemter  aurflck.  Keines  von  ihnen  liat  mehr  als  22,15  Proc. 
Da  andererseiU  keines  weniger  als  19,45  Proe.  aufweist,  so  betragt  die  Susserste  Schwankung 
nur  2,70  l^roc.  und  die  Karte  zeigt  eine  fast  homogene  Färbung  des  ganzen  Landes. 

Wir  gelangen  also  auch  hier  in  Bezug  auf  den  sfldliclien  Theil  der  bayrischen  Ostzone  zu 
demselben  Ergelmiss,  wie  bei  der  Darstellung  des  blonden  Tyjius,  dass  sie  gi‘genflber  dem  Qbri« 
gen  Deutschland  eine  Ausnahmestellung  einnimmt;  nur  tritt  ihr  hier  die  linksrheinische  Zone 
zur  Seite,  ja  diese  erreicht  noch  höhere  Zahlen  in  den  dunklen  Tönen. 

Der  nördliche  Theil  der  bayrischen  Ostzone,  die  Oberpfalz  und  Mittelfranken,  unterscheiden 
sich  wesentlich.  Tn  der  Oberpfalz  giebt  es  2 Aemter  mit  17,  2 mit  IB,  3 mit  19  und  3 mit 
20  Proc.  Brünetten;  in  Mittelfrankcn  zälile  ich  1 Amt  mit  16,  2 mit  17,  2 mit  IB,  1 mit  19, 
3 mit  20  Proc, 

Am  meisten  Wmerkenswerth  ist  aber  eine  breite  hellere  Meridianzone,  welche  die 
westliche  Seite  der  bayrischen  und  die  östliche  der  wQrttembergischen  Gebiete 
umfasst  und  in  deutlichem  Zusammenhänge  Ober  die  Donau  hinüber  bis  in  das 
Aligau  und  an  das  Gebirge  reicht.  Ich  begnüge  mich  damit,  sie  vom  linken  Donauufer 
an  südlich  zu  vcHblgeii.  Hier  finden  sich  in 

Württemberg:  llayern:  Württemberg:  Bayern: 

lö  Proc.  Gei«tltDgen  Oberdorf  / Bibcrach  Illcrtitsen 

18  Proc.  BUuheurea  <—  Ehingen  Kempten 

Laupheim  ZuBmarsbauseu  Proc.  Leutkirch  Mindelsbeim 

ly  Proc.  Waldaoe  — Ulm  — 

Wangen  — MüDsingen  Neu-Ulm 

21  Proc.  Tettnang  Lindau 

— Füaflen 

ln  ganz  Oberbaycrii  giebt  cs  nur  zwei  Bezirksämter,  Tölz  und  Wauerburg,  welche  auf 
20  Proc.  Brünette  herabkommen. 

Dagegen  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden , dass  sämmtlicbe  südbcsaischc  und  mehrere 
pfälzische  Bezirke  weniger  brünett  sind: 


Pfalc; 

Kheiuhessen: 

Starkenbnrg 

f - 

Bingen 

Heppenheim 

16  Proc. 

- 

__ 

Lindeufels 

1 



Neustadt 

l - 

— 

Offenbach 

17  Proc. 

Bergzabern 

— 

— 

Aliey 

Beusheim 

— 

Oppenheim 

Darmstadt 

18  Proc. 

— 

— 

Erbach 

— 

— 

Gr.  üerau 

— 

— 

W'impfcn 

19  Proc.  j 

[ Homburg 

Worms 

Dieburg 

1 Zweibrücken 

Mainz 

— 

20  Proc.  1 

[ Pirmasens 

_ 

— 

1 Kirchheimbolanden 

* — 

— 
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Die  territoiiAle  DifierenE  der  einzelDen  Beiirko  tritt  nichtadestowcniger  recht  deutlich  her- 
vor: die  Pfali  ist  dunkler  als  Rheinbesseo  und  dieses  wieder  dunkler  als  die  rechtsrbeinischo 
Provins  Stnrkenburg.  — 

Es  giebt  noch  ein  paar  andere  GesichUpunkte  in  Besug  auf  die  geograjtliiAclien  Unter- 
schiede, welche  gerade  auf  der  brflnetteu  Karte  deutlicher  hervortreten,  von  welchen  ich  jedoch 
sofort  bemerken  muss,  das«  sie  nicht  allgemein  gültig  sind. 

Der  eine  betriSl  die  Flussgebiete.  Ich  habe  darauf  schon  in  meinen  ersten  Berichten 
hingewiesen.  Am  auflf^lligsten  ist  dies  an  der  Oder,  deren  Gebiet  ganz  in  unsere  Betrachtung 
f^llt,  und  am  Rhein,  von  dem  nur  daa  QueUgobiet  fehlt,  welches  jedoch  die  schweizer  Er- 
hebung ergänzt.  An  beiden  schiebt  sich  eine  von  Süden  nach  Norden  abfallende  Uferzone 
mehr  brünetter  Kreise  und  Amtsbezirke  in  recht  augenfälliger  Weise  neben  oder  durch  weniger 
brünette  Bezirke  fort  Die  Karte  der  Blonden  zeigt  analoge  Verlmltnisse,  ja,  dieselben  werden 
an  der  Oder  besonders  ersichtlich,  insofern  hier  in  schroffer  Weise  die  lichtblonden  Kreise  von 
Uinterpommem  von  dem  lichtblonden  Massiv  der  unteren  Elbe,  Weser  und  Ems  geschieden 
werden.  Eine  zweite,  nicht  gleich  schroffe,  alH*r  doch  recht  merkliche  Sclieidung  erzeugt  ein 
Ungs  der  Weichsel  hinaufzieliender,  weniger  blonder  und  zugleich  an  den  meisten  Stellen  mehr 
brünetter  Keil,  der  Ilinterpommern  von  dem  dstlichen  Preussen  trennt  Leider  liegt  hier  die 
Südgrenze  des  Reiches  so  weuig  entfernt  von  der  Mündung  des  Flusses,  dass  der  weitere  Zu- 
sammeuhang  nicht  ersichtlich  ist  Die  österreichische  Erhebung  hat  nur  daa  Qiiellgebiet  des 
Flusses  erfasst  hier  aber  keineswegs  eine  entsprechend  stark  brünette  Bevölkerung  ergeben. 

Was  den  Rhein  bctrifiTt,  so  erstreckt  sich  die  mehr  brünette  Farbe  bis  zur  holUodischen 
Grenze,  so  jedoch,  dass  in  diesen  nördlicheren  Gegenden  die  blonden  Krt'ise  von  Nonlosten  her 
immer  näher  horanrücken.  Anch  zeigt  sich  in  sehr  erkennbarem  Gegensätze  durchweg  das  dunk- 
lere Brünett  in  der  linksrheinischen  Zone,  das  hellere  in  der  rechtsrheinischen.  Nur  im  Muin- 
gebiet  greift  d:ts  Brünett  tiefer  in  die  rechtsrheinischen  Länder  ein,  während  umgekehrt  das 
Moselgcbiet  als  ein  starker  gefärbter  Keil  mit  abfallender  Intensität  das  linksrheinische  Gebiet 
durchschneidet.  Das  Gebiet  des  Neckar  ist  dagegen  vcrhältnissmässig  licht 

Von  der  Donau  gilt  das  Gleiche.  Von  Ulm  bis  Passau  verläuft  sie  durch  stärker  gefarbu*« 
Gebiet  und  ihre  Quelle  liegt  gleichfalls  in  solchem;  nur  an  der  schon  bezoichncten  Stelle,  wo 
Über  Geisslingen  und  Blaubcuren  die  helle  Zone  gegen  das  Allgäu  zieht,  ist  die  Coutinaität 
unterbrochen.  Dagegen  ist  sie  gegen  das  Gebirge  hin,  namentlich  im  Gebiete  des  In^ch,  der 
Isar  und  des  Inn,  bis  auf  die  beiden  Amtsbezirke  Wasserburg  und  Tölz  ganz  ungestört,  ja  es 
zeigt  lieb,  am  stärksten  io  den  Bezirken  Miesbach  und  Schongau,  sogar  eine  bedeuteode  Zunahme 
der  Dunkelung.  Im  Ganzen  freilich  unterscheidet  sich  daa  Donaugebiet  von  dem  Oder-  und 
Uheingebiet  dadurch,  dass  die  stärkere  Dunkelung  flussabwärta,  also  an  der  österreichischen  Gnmze, 
liegt  Die  österreichische  Erhebung  bietet  hier  die  Fortsetzung,  jedoch  ohne  andauernde  Steige- 
rung der  Intensität,  bis  zur  ungarisebeti  Grenze.  Sowohl  gegen  Böhmen  als  gegen  ObcrösU*rreieh 
BOUen  dunklere  Bezirke  an.  Unzweifelhaft  ist  also  das  Donaugebiet  markirt,  aber  in  ganz 
anderer  Weise,  als  die  Gebiete  der  drei  nonlwärts  strömenden  Flüsse  Rhein,  Oder  und  Weichsel. 

Wiederum  verschieden  verhallen  sich  die  drei  Nordseeslröme  Elbe,  Weser  mul  Ems, 
welche  das  blonde  Massiv  durchziehen.  Hier  ist  keine  besondere  Verschiedeubeit  der  Uferbezirke 
von  den  weiter  abliegenden,  namentlich  im  mittleren  und  unteren  Laufe,  au  der  Eins  überhaupt 
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nicht,  TU  coiisUtirvn.  Allcrdingw  orhüH  man,  wenn  man  die  Uferbeiirke  fTir  sich  betrachtet, 
eine  regelmässige  (vmdation  nach  dem  Stromlaufe,  wie  ich  dies  für  die  Ems  früher  dargelej^ 
liabe  0«  Aber  die^e  Gradation  ist  keine  andere,  als  sie  für  diese  Gebiete  Überhaupt  gilt.  Für  die 
Elbe  lässt  sieh  dies  unter  Zuhülfenahine  der  uHterreichischen  Erhebungen  bis  nach  Böhmen  hin- 
ein verfolgen.  Nur  am  oberen  Laufe  der  Weser,  und  namentlich  an  ihren  beiden  Quellarmen, 
der  Werra  und  Fulda,  sieht  man  einen  brünetten  Keil,  der  nordwärts  aus  den  mehr  brünetten 
Tlieiicn  von  Mitteldeutschland  bis  nach  Hofgeismar  und  Einbeck  hioaufreicht  und  dem  sich  meh- 
rere brünettere  Kiiclaven,  namentlich  Wennigsen  in  Hannover,  annubern. 

Aus  diesen  Anluhningen  ist  leicht  ersichtlich,  dass  es  nicht  der  Fluss  als  solelier  sein  kann, 
welcher  das  V'^olk  dunkler  macht,  sondern  nur  der  Fluss  als  Verkehrsader.  Nur  da,  wo  in  der 
Thal  der  Verkehr  dem  Flusse  in  stärkerem  Maasse  sich  aiischliesst,  wo  also  die  Mischung 
der  Menschen  leichter  *u  Staude  kommt,  ändert  sich  auch  die  Farbe.  Und  xwar  nimmt  ihre 
Intensität  stromabwärts  ab  am  Khein,  an  der  Oder  und  Weichsel,  sum  Theil  auch  au  der  Weser, 
dagegen  erhält  sie  sich  oder  nimmt  sogar  zu  stroinahwärts  an  der  Dooaiu  Ich  werde  später 
darauf  surückkommen.  ~ 

Der  andere  noch  zu  erörternde  Funkt,  auf  den  zuerst  Hr.  Mayr*)  die  Aufmerksamkeit  ge- 
lenkt hat,  betrilft  das  Verhalten  der  Städte.  Ungemein  zahlreich  sind  die  grösseren  und  mitt- 


grOsMer  ist,  als  in  den  benachbarten  ländlichen  Bezirken.  Allein  Wvor  man  daraus  allgemeine 
Hegeln  ableitct,  ist  es  doch  erforderlich,  das  Thatsäclilicbe  festzustellen , und  <la  ergiebt  es  sich, 
dass  keineswegs  alle  solche  Städte  dua  gleiche  VerhiUtniss  darbieten.  Ich  führe  einige  Beispiele 
an,  wo  die  Zahlen  für  Stadt  und  Land  nahezu  identisch  sind  oder  sogar  tÜr  die  Städte  hellere 
Mischung  anzeigen. 


Blonde  Brünette  Blonde  Rrünette 

Halle,  Stadt  38  Proc.  11  Proc,  München,  Stadt  ....  18  Proc.  27  Pri>c. 

„ .Saalkrets  ...  40  „ H « i*  I*  Is«r  ...  17  „ 25  „ 

WicBbadm,  Stadt  ...  31  „ 15  „ „ r.  Isar  ...  15  „ 22  „ 

Matiikn  is.  . . 30  „ 10  „ Stuttgart,  Stadt  ....  23  . 22  „ 

Kheingau  ...  28  „ 17  « i,  Land  ....  23  „ 20  „ 

Krefeld,  Stadt 2(i  „ 15  „ Strasaburg,  Stadt  ...  19  „ 28  , 

„ l4ami 25  p „ Und  ...  18  „ 24  , 

Elberfeld,  Stadt  . . . . M . 12  „ MeU,  Stadt 27  21  „ 

Barmen,  Stadt 32  „ 13  „ * Und 19  , 24 

Mettmann  . . 34  , 1^  « Lübeck,  Stadt 38  „ 10  „ 

Aachen,  Stadt 24  ^ 21  Bremen.  Stadt  ...  39  ^ 0 „ 

„ Land 23  „ 18  „ Oldenburg,  Stadt  ...  51  „ ü n 

Immerhin  ist  der  entgegengesetzte  P'all  häuhger  und  die  Gegensätze  sind  gröeser: 

Blonde  Brünette  Blonde  Brünette 

Berlin,  Stadt 30  Proc.  18  Proc.  Brandenburg,  Stadl  . , 81  Proc.  12  Proc. 

Miederharmm  . 39  „ 11  t«  Frankfurt  a.  d.  O.,  Stadt  33  „ 14  ^ 

Teltow  ....  37  „ 12  , Uhus 37  , II  ^ 

PuUdara,  Stadt  ....  35  „ 16  Stettin.  Stadt 33  „ 12  „ 

0»t*Havelltttid  39  „ H tr  Kandow 40  „ 11  „ 


M Virchow,  Beiträge  zur  ph^n.  Anthropologie  der  DeatRchen,  S.  23. 

^ Die  aecliflte  ailgnmeiue  Yervatnmiung  der  Deutachen  GeeeUachaft  flir  Anthropologie  u.  •.  w.  in  München. 
Ifl75,  S.  54. 
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Glonde 

Brünette 

Blonde 

B rünetto 

Stralaund,  Stadt  , , , 

35  Proc. 

13  ihoc. 

Erfurt,  Stadt  . . . 

. . SO  Proc. 

17  Proc. 

Fraonburfif 

10 

• Land  . . . 

. 34 

12 

w 

Danzig,  Stadt  .... 

si  . 

13 

liannover,  Stadt . . 

. 28  , 

10 

Land  . . . 

42  , 

9 

, banü  : . . 

. 4ü/ 

7 

Elbing,  Stadt  .... 

%): 

13 

Münster,  Stadt  . . 

. 35 

9 

, Land  . . . 

7 

!» 

„ Land  . . . 

. 45 

R 

6 

« 

Königsberg,  Stadl  . . 

32  , 

14 

» 

Kassel,  Stadt  . . . 

. 29 

15 

R 

„ Land  . . . 

40  , 

10 

n 

„ Land  . . . 

. 38 

12 

Posen,  Stadt  .... 

27  . 

18 

Essen,  Stadt  . . . 

. 32 

n 

11 

R 

,,  Land  . . . 

36  , 

11 

) , 

, band  . . . 

. 35 

11 

Liegnitz,  Stadt  . . . 

26  , 

19 

1» 

Düsseldorf,  Stadt  . 

. 28 

B 

IG 

« 

„ Land  . . . 

30  . 

16 

, Land  . . . 

. 31 

14 

ßreslao,  Stadt  .... 

26  . 

20 

Köln,  Stadt  .... 

. 27 

18 

^ Lund  . . . 

33  , 

U 

„ Land  . . . 

. 30 

R 

15 

R 

Magdeburg.  Stadt  . . 

36  , 

13 

n 

Trier,  Stadt .... 

. 21 

R 

23 

R 

WanzIcbcD 

44  . 

7 

, Land  . . . 

. 25 

20 

Wolmlratedt 

42  . 

8 

t» 

Wie  leicht  ersichtlich,  sind  die  Schwankungen  bei  den  Blonden  grösser  als  bei  den  Brü- 
netten. Differenaon  von  20  Proc.,  wie  sie  in  Elbing,  oder  von  12  Proc.,  wie  sie  in  Hannover, 
oder  auch  nur  von  10  Proc.,  wie  sie  in  Stralsund,  Daiir.ig,  Münster  beobachtet  sind,  lassen  sich 
bei  den  Brünetten  überhaupt  nicht  authnden.  Hier  beträgt  das  Maximum  7 Proc.,  wie  es  für 
Posen  sich  berechnet;  dann  folgen  mit  6 Proc.  Breslau  und  Magdeburg,  mit  5 Proc.  Berlin. 
Potsdam,  Elbing,  Erfurt.  Man  kann  also  nicht  sagen,  dass  sicli  die  Blonden  überall  in  dem- 
selben Maosse  vermindern,  .als  die  Brünetten  häufiger  wei-den,  wie  es  als  directe  Folge  der 
Einwanderung  von  Brünetten  eiutreten  müsste  und  wie  es  vielleicht  an  manchen  Orten,  x.  B.  in 
der  Sudt  Elberfeld  und  im  Kreise  Mettmann  oder  in  Strassburg  der  Fall  gewesen  sein  in.ag. 
Vielmelir  stehen  wir  hier  vor  einem  höchst  coroi>lcxcn  Phänomen,  dessen  Auflösung  zunächst 
eine  genauere  Betrachtung  der  Mischformen,  sodann  aber  noch  manche  Einzelforschnng  an  Ort 
und  Stelle  erfordern  wird. 

Wie  es  wenige  grössere  Städte  giebt,  welche  mehr  als  30  Proc.  Blonde  haben,  nämlich: 

31  Proc.  Danzig,  Brandenburg,  36  Proc.  Magdeburg, 


82  , 

Königsberg,  Essen,  Barmen, 

33 

„ Halle,  Lübeck, 

33  , 

Frankfurt  a.  d.  0.,  Stettin, 

39 

, Bremen, 

34  . 

Wiesbaden,  Elberfeld, 

51 

a Oldenburg. 

35  . 

Potsdam,  Stralsund,  Münster, 

so  giebt  es  noch  viel  weniger,  welche^  und  mehr  Procent  Brünette  besitzen: 

20  Proc.  Breslau,  23  Proc,  Trier, 

21  „ Aachen,  Frankfurt  a.  M.,  Melz,  27  „ München, 

22  , Stuttgart,  28  , Straaiburg. 


Es  sind  daher  keineswegs  die  Extreme,  welche  man  in  den  Städten  zu  suchen  hat.  Da  nun 
aber  die  Mehrzahl  der  grossen  und  grösseren  Städte  ihr  Wachsthuin  einer  verhältniasmässig 
neuen  Zeit  verdankt,  so  wird  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliessen  können,  dass  gerade 
die  mehr  sesshafte Jj^völkerung  des  Landes  und  der  kleinen  Städte  die  Trägerin 
der  typischen  Eigenschaften  ist,  der  brünetten  so  gut  wie  der  blonden. 


Arcblv  Afitbrvpolugi*.  Bd,  XVI. 


41 
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3.  Die  M i fl  c h fu  r m c n. 


Schon  oben  (S.  29b)  i»»t  nachgcwie«eD,  da«8  64,15  Proc.  der  gC'flammteo  deutschen  Sclml- 
jugend  den  Mischfonnen  angehörU*n. 

Die  Schwankungen  nacli  den  einzelnen  Ländeni  oder  Kegierungsbezirkon  bewegen  sich 
innerhalb  mrissiger  Grenzen.  Das  Maximum  von  G3  in  Koburg«Golha  ist  von  dem  Minimum 
von  40  im  Kegierungsbezirke  Coslin  nur  um  17  Proc.  enttemt.  Trotzdem  lässt  sich  auch  hier 
eine  gewisse  UegcItnäKsigkeit  nicht  verkennen.  Kh  zeigen  nämltch: 


s)  60  Proc.  und  darüber: 

SacbBen-Kohurg'Gotha 63  Proc. 

Sacbsoti  • Weimar  ] 

OltTrpfalx j 61 

Kiederhayrrn j 

Schaumbury^'Lippe 60  « 

b)  Zwilchen  55  und  59  Proc.: 

KuniKTcich  Bayern ] 

Oberbayern [69  , 

Pfalz j 

Olx‘rfranken , , , 

Sch  warzburg  • Soudcnhaaien 
8achi4*n>AlteDbarg 

Anhalt 

Ix»thriiigCD . 

Trier 

Aachen 

Mittelfrankco 

Schwaben 

W’ürltemberg.  Schwarz  waldkreis.. 

^ Jagstkrdfl  .... 

Heisitcbe  Provinz  Starkenbarg  . 

Hessen  •Kasiel  ......... 

Reuis  ältcro  Linie 

Regierungsbezirk  Oppeln  .... 

Königr.  Württemberg  ...... 

p Neckarkreis 

rnterfranken 

Filaafui‘IiOthringen  

Uuterelsais 

Schwarzburg'RudoIitadt 

Sachien -Meiningen 

Regierungsbezirk  Erfurt  .... 

Königreich  Sachsen  . 

Lippe-Detmold  

GroBNberzogtbum  Baden 

W'ürttcmberg.  Donaukreis  .... 

llohenzollcm 

Obereliais \ 53 

Groisherzogth.  llusaen 

K „ Oberhessen 

Regierungsbezirk  Düsseldorf  . . 


57 


r.6 


c) 


d) 


Zwischen  51  und  54  Proc.: 

Breslau 

Liognitz 

Osuabrnck  

W'aldeck  ........ 

Köln 

Koburg  

Rheinhesseo  

Wiesbaden 

Münster  

Bremen 

llildeBheim 

Merseburg 

Frankfurt  a.  d.  0.  ... 

Bromberg 

Posen 

Minden 

Arnsberg  

Lübeck  

Brauuschweig 

Kenss  jüngere  Linie  . . 

Magdeburg 

Potsdam  . 

Stettin 

Danzig 

Oambiuncu 

Königsberg 

Zwischen  46  und  50  Proc.: 

Marienwerder 

Schleswig- Holstein  . . . 

nannover 

Aunch 

Oldenburg 

Lüneburg  

Stade  

Mckleuburg-Schwenü  . . 
Mekleuburg-StreliU . • . 
Stralsund  ........ 

Cöslin  


54  Proc. 


53  ^ 


52  , 


51  . 


50  n 
49  . 

n 

47  . 

4ö  » 


Diese  Zasammenstellung  lehrt,  dass  im  Ganzen  auch  hier  eine  ähnliche  horizontale,  d.  h. 
wcatoflUiche  Gliederung  besteht,  wie  bei  den  reinen  Tjrpen,  zugleich  mit  einer  meridionslen  Ver- 
Htärkuog  sowohl  im  östUchen  SüddcutBchlond,  aU  auch  am  linken  Rhoinufer,  ganz  besonders 
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aber  lilngs  der  Weser  und  ihrer  Zuflüsse.  Aber  eine  Besonderheit  haben  die  Mischformen  für 
sieb:  das  int  die  iin vcrbaltnissmussige  Stfirkc  ihres  Vorkommens  in  Mitteldeutschland. 
Sachsen  *Koburg- Gotha  und  Sachsen ‘Weimar  stehen  an  der  Spitze  dieser  Abtheiinng;  ihnen 
scUliessen  sich  in  nächster  Nähe  Sachsen -Alteiiburg,  Schwarzbiirg^SonderHhausen,  alsdann  Kenss 
ältere  Linie  und,  was  besonders  auflullig  ist,  das  verhrdnissmäsmg  stark  blonde  Oberfrauken  an; 
es  folgen  dann  sofort  Ueuss  ältere  Linie,  ScIiwarzburg'UudoIstadt,  Sachsen ‘Meiningen,  Erfurt, 
also  mit  Ausnahme  von  Keuss  jüngere  Linie,  ganz  Thüringen.  Daran  schUt^sen  sicli  einer- 
seiU  Unterfranken  und  Oberhessen,  andererseits  das  Königreich  Sachsen.  Bei  der  Erörterung 
der  Blonden  und  der  Brünetten  waren  wir  schon  auf  uhnltcho  Abweichungen  gestossen,  aber 
nirgends  erreichten  sie  dort  eine  gleiche  Höhe. 

Ein  zweites  Ilauptgebiet  liegt  südlicher«  Sein  ('entrum  wird  gebildet  durch  die  Oberpfalz. 
Nieder-  und  Oberbayern.  Ein  driUca  flndet  sich  jenseits  des  Ubeins  mit  der  Pfalz  aU 
Ceotrum,  an  welches  sich  Lothringen  und  die  Itegiernngsbezirke  Trier  und  Aachen  .anschUessen. 
Wie  leicht  ersichtlich,  entsprechen  diese  Gebiete  ira  Ganzen  dem  Vortreten  des  brünetten  Typus. 
Aber  es  giebt  noch  ein  viertes  Gebiet,  welches  mehr  in  den  Bereich  des  blonden  Typus  ge- 
hört: hier  steht  obenan  Schaumburg-Lippe,  dem  mit  freilich  viel  geringeren  Zahlen  llessen-Kassel, 
Lippe-Detmold  und  Waldeck  anzufugen  sind;  man  kann  dies  kurz  da»  Weser-Gebiet  nennen. 
Im  weiteren  Sinne  lässt  sich  dieses  in  Verbindung  setzen  mit  dem  mitteldeutschon,  da»  zueiiii 
erwähnt  wurde.  Man  gewinnt  so  die  Anschauung  einer  ausgesprochen  meridionaloti  Misch- 
zone, welche  sich  mitten  durch  Deutschland  in  südnördlicher  liichtung  erstreckt. 

Noch  viel  auflalUger  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  mau  die  kleinen  Verwaltungs- 
bezirke für  sich  betrachtet.  Ich  beschriinke  mich  darauf,  die  extremen  Ffdle  zu  erwuliuen,  welche 
einersciU  von  G2  Proc.  anfangeii  und  darül>er  hinausgehen,  andererseits  unter  40  Proc.  liegen  und 
bis  dahin  reichen.  Man  erhält  dann  als  Maxinialxahl  G9,  als  Minimalzahl  40,  also  eine  Oscilla- 
tionsbreitc  von  29.  Es  liabcn; 


a)  46  Proc.  und  darunter: 

Soliivelhein  in  Poimnern  . . 
Wildeskaaflen  in  Oldenburg  . 
Hadersleben  in  SchlcsTrig-HoUtein 
Stollkamm  in  Oldenborg 
Lftnd  Wührden  „ „ 

Colberg'CÖrlin  in  Pcuuinem  . 
Grereimühlen  in  Mcklenb.-Scbwer. 
RibniU  ^ « 

Ovelgönne  in  Oldenburg 
Keuitettin  in  Pommern 
Rammelthurg  ^ n 
Tondern  in  Schleswig- HoUtein 
Oldenburg  in  Oldenburg 

Eihing,  Land 

SchUwe  in  Pommern 
Fr.uibary  , , 

Greifiwald  ^ , 

Falliogbottel,  Lüneburg 
OUerndorf,  Stade  ... 
Rotenburg,  , ... 

Brake,  Oldenburg  . . . 

Jever,  „ ... 


40  Proc. 


43 


44 


>45 


Olctzko,  Preudsen 

Gardclcgen,  AUmark 

Plön,  Scbieswig-Holitein 

Nordditbrnaneben,  , „ 

Segeberg,  , 

Harburg,  Lüneburg 

. Lehr,  Stade 

Osterholz,  , 

Nouitrelitz,  Meklenburg-Strelitz 
Varel  in  Oldenburg  . . . 

Kluppenburg  „ „ . . * 

b)  63  Proc.  und  darüber: 

Olierndorf  in  Württemberg  . . . 
Rodiug  in  der  ül>erpfalz  . . . . 
Ilünfeld  in  HcBven-KiMsel  . . . . 
Gebweiler  im  Obereltast  . . . . 

Töls  in  Oberbayem 

Wolfstein  in  Niedcrbayem  . . . 
Uersfeld  in  Hessen  - Kassel  . . . 
Deggendorf  in  Niederbaycm  . . 
Landshut  „ „ . . 

Aml)crg  in  der  Oberpfalz  . 

Uig.iiiburg  , , , 

41* 


4'5  Proc. 


6«  , 
CH  , 
«7  . 

titi  , 


64  . 
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St«dUmhof  io  der  ObtTpfaU  . 
Waldiiiüiichon  « p m 
Dermbach  in  SacbilCll•^Veimar 
Kitivnach  n n n 

Rothenburg  in  Ileasco  •Kasiiei  . 
St,  WVndel,  Reg.*Bea.  Trier.  . 
Kuael  io  der  Rbeinpfalx  .... 
Erki'k'tiK,  lieg. -Be«.  Aachen  . . 

Erding  in  Oberbayem 

Münchrii,  rechts  der  Isar  . . . 
f^eufeld  io  Niederbayero  . . 
Mallersdorf  ^ « 

Eottenburg  „ * 

lleman  in  der  Oberpfali .... 
Neo&Udt  in  Sachsen«  Weimar  . 

Sachsen ‘Koburg 

Sachsen-Gotha  


04  Troc. 


S3  * 


KattoariU  in  Oherschleaien  . • 
Pies#  „ „ 

Aitötting  in  Oberhayern  . . . . 
Bruck  p p . , . . 

Trannstetn  „ p . . . . 

Grafenau  in  Kiederlnkjcrn  . . 
Griesbach  p p . . 

Yilahofen  p p 

Burgtengefcld  in  der  Oberftfats 
Keumarkt  pp  p 

v.ibun?  , , , 

Höchstadt  a.  A.  in  überfranken 
Eichstadt  in  Mittelfrankcn  . . 
Kaan>euren  in  Schwaben  . . . 
Oberdorf  „ , ... 

Calw  in  WüUemberg 


62  Proc. 


Diese  beiden  grossen  Gruppen  der  Extreme  scblieisen  sich  gegenseitig 
territorial  TolUtündig  aus.  Die  Gebiete  von  40  bis  46  Proc.  gehören  ausschliesslich  dom 
blonden  Norden,  die  von  62  bis  69  Proc.  cl.>eiiso  ausscliliesslich  dem  bnineltcn  Süd-  and  Mittel- 
deutschland an.  Sie  haben  vollkommen  pbysiognomonischen  Werth. 

Indessen  darf  man  nicht  vergessen,  dass  dem  blonden  und  dem  hrOnetten  Typus  nicht  ein 
einxiger,  gleichberechtigter  Mischl)'])us  gegenni>oratoht,  dass  es  vielmehr  eine  Mehrheit  von 
Misohforraen  gicbl.  Ich  habe  dazu  in  meiner  Darstellung,  abgt'sehen  von  den  ganz  seltenen, 
10  C’ombinationen  gerechnet  Diese  sind  jedoch  an  der  localen  Schwankung  der  Zahlen  in  sehr 
ungleichem  Maasge  beUieiligt.  Ich  gi'be  hier  xnnachst  eine  Gesammtubersicht  für  die  im  Deutschen 
Heichc  beobachteten  Zahlen: 


1.  blaue  Augen,  braune  Haare,  weisse  Haut 


2. 

n 

» 

f* 

braune 

p • 

. 1,41 

1>» 

3. 

graue 

f* 

blonde 

n 

wcIhsg 

p 

. 23,41 

4. 

7» 

bräunt' 

n 

n 

p • 

. 7,05 

Tt 

5. 

V 

l' 

n 

P 

bniunf 

p * 

. 1,91 

n 

6. 

n 

n 

schwarze 

p 

P 

p • 

. 0,C6 

ft 

7. 

braune 

« 

blonde 

P 

weisse 

p * 

. 13,00 

8. 

blaue 

rotho 

p 

p 

p 

P 

o 

P 

9. 

graue 

j? 

n 

p 

p 

p 

. 0,07 

P 

10. 

t>raum> 

f* 

n 

p 

p 

p ■ • 

. 0.06 

P 

11. 

andere 

Combinationen  . 

. . . . 

. 0,28 

n 

6,20  Proc. 


Ks  ergiebt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung  sofort,  dass  überhaupt  nur  vier  von  diesen 
C'ombiiiaUonen  eine  grössere  Hedeutung  haben,  niimlich  die  erste,  die  diitte,  die  vierte  und  die 
sieWnte.  Lasst  man  die  Hautiarl>e  ausser  lletrachtung  und  siebt  man  von  den  vier  letzten 


ungewöhnlichen  Combinationen  ab,  so  lassen  sich  folgende  füuf 
1.  blaue  Augen  und  braune  Haare 


2. 

graue  p 

„ blonde  „ 

. . . 23,41 

r» 

3. 

graue 

,,  braun«  , 

. . . 8,96 

n 

4. 

graue  » 

, »cliwiirzc  , 

. . . 0,66 

p 

5. 

braune  p 

, blonde  , 

. . . 13,00 

n 

Grup|>en  bilden: 
7,61  Proc. 
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Braone  Uaare  eiod  demnach  fast  eben  so  hüufi^  mit  blonden,  als  mit  grauen  Augen  com* 
binirt,  dagegen  finden  sich  blonde  llaare  bei  grauen  Augen  fast  doppelt  so  bäu6g  aU  bei  braunen. 
Ganz  ungemein  selten  sind  schwarze  Haare  bei  grauen  Augen  und  t^rauuer  Haut*);  bei  brannen 
Augen  zeigen  sie  steh  noch  einmal  so  häufig  (1,21  Proc.).  Daraus  folgt,  dass  die  brünette 
Complexiou  au  sich  die  Augeiifarbe  mehr  fixirt  als  die  blonde. 

Dies  erhellt  noch  deutlicher,  wenn  man  ans  der  Gesammtheit  der  Miscbcombinationen  die 
Häufigkeit  der  in  diesen  Combiimtlonen  enthaltenen  Elemente  zusammenziebt.  Man  erhält  dann: 


1.  Haare:  blonde.  3G,41  Proc. 

j,  braune 16,57  „ 

„ schwarze 0,66  „ 

2.  Augen:  graue 33,09  „ 

n braune.  13,06  „ 

» blaue 7,75  „ 

3.  Haut:  weisse 49, S9  „ 

„ braune .3,98  „ 


Die  Mischung  beeinflusst  also  am  stärksten  die  Iris,  und  zwar  die  blaue,  am 
wenigsten  die  Haut  und  die  Haare.  Hätten  diejenigen  Individnen,  welche  zu  den  Misclr 
formen  gehören,  dieselbe  Haar*  und  Augenfarbe,  welche  sich  bei  der  Gesammtheit  aller  Schub 
kinder  herausstellle  (S.  298),  so  würden  wir,  da  etwa  die  llälUe  aller  Schulkinder  in  die  Misch- 


formen fallt,  hier  erhalten  für  die: 

1.  Haare;  blonde 34,01  Proc. 

„ braune  .........  14,71  „ 

„ schwarze 0,98  ^ 

2.  Augen:  graue 16,59  „ 

„ braune 13,60  „ 

, blaue  19,74  „ 


Während  also  die  Haare  keine  nennenswerthen  Differenzen  zeigen,  haben  die  blauen  Augen 
11,99  Proc.,  die  braunen  nur  0,54  Proc.  verloren,  die  grauen  etwas  mehr  als  die  Summe  ge- 
wonnen. Man  kann  hier  freilich  einwenden,  dass  es  bei  der  Haut  und  den  Haaren  an  Bezeich- 
nungen fehlt,  um  gewisse  Mittclzustände,  wie  es  hei  den  Augen  die  granon  sind,  zu  unter- 
scheiden. Die  blassgelblichen  Töne  des  Hautcolorits,  die  weisslichen,  aschfarbigen  (grauen)  und 
nussfarbigen  Haare  würden  Parallelen  bieten.  In  der  That  sind  sulche  Befunde  unter  den  »wei- 
teren Curabioationen**  enthalten:  in  24  Fällen  ist  die  Haut  als  gelb  oder  gelblich  bezeichnet; 
weisse  llaare  sind  418  mal  notirt,  gelbe  78  mal,  graue  2 mal,  von  den  rothen  nicht  zu 
reden.  Indess  eine  solche  Unterscheidung  bat  für  das  Ergebuiss  einer  so  grossen  Untersuchung, 
wie  die  oDserige,  gar  keine  Bedeutung,  und  wenngleich  m.an  io  anderer  Beziehung  zugestehen 
mosB,  dass  dieser  Mangel  ein  fühlbarer  ist,  so  wird  man  sich  doch  vorerst  damit  begnügen 
müssen,  dasjenige  Element  für  sich  dargcstclit  zu  sehen,  welches  grössere  Ergebnisse  liefert, 
nämlich  das  Auge.  Jedenfalls  ist  eine  durch  die  Mischung  herbeigefuhrte,  erhebliche  Verminde* 


9 Wir  w<*rdto  ipäler  wben,  dsM  aut  den  , anderen  Combinatiunen*  gerade  für  die  tchwarzen  Haara 
eine  nicht  nnerheblicbe  Verttärkuog  der  Frequenz  bervorgeht. 
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rung  in  der  Proportion  der  einzelnen  Haar-  und  Hautfarben  aus  unseren  Listen  nicht  ersieht' 
Uch.  Die  Miachformen  enthalten  relativ  ebenso  viel  Hlomlo  und  Braune,  als  die  gesammte  Schub 
Jugend. 

Gewiss  ist  es  sehr  bemerkenswerth,  dass  genau  ein  Drittel  aller  deutschen  Schul- 
kinder graue  Augen  besitzt.  Dies  ist  eine  so  gewichtige  Thatsache,  dass  es  noihweudig 
erschien^  eine  besondere  Karte  für  das  Verhältniss  der  grauen  Augen  innerlialb  der  Gesammt- 
masse  der  hellen  Augen  ausföliren  zu  lassen.  Aber  die  Vertheilung  der  Grauäugigen  *)  steht 
keineswegs  der  Häufigkeit  der  Miscldbrmcn  parallel.  Während  Oberbayern  mit  59  Proc.  Misch* 
formen  39,76  Proc.  Grauäugige  zahlt,  hat  die  Pfalz  bei  der  gleichen  Zal»l  von  MUchlingcn  nur 
.34,79  Proc.  Grauäugige.  Es  wurden  58  Proc.  Mischlinge  aufgefunden  in  Oberfranken,  Schwarz- 
burg-Sondersbausen,  Sachsen- Alteiiburg,  Anhalt,  Lothringen,  Trier,  Aachen,  aber  Grauäugige  finden 
sich  in  Anhalt  39,41  Proc.,  in  Schwarzburg- Soodershauaen  87,61  Proc.,  in  Sachsen- Altcnburg 
37,58  Proc.,  in  Oberfranken  35,43  Proc.,  ja  in  Lothringen  nur  33,95  Proc.,  im  Hegicrungsbezirk 
Aachen  33,19  Proc.,  Trier  32,12  Proc.  Alle  rheinischen  Gebiete  haben  etwas  geringere  Quoten; 
das  eigentliche  Centrum  der  Gruuäugigkoit  liegt  in  Tlmringen  und  erstreckt  sich  von  da  Ober 
die  Oberpfalz  in  die  allbayrischen  Kreise,  wie  sj>Hter  noch  »usfrdirlicher  erörtert  werden  soll.  lu 
Thüringen  steigt  der  Procentgehalt  an  Grauäugigen  bis  zu  42,32  Proc.  (Sachsen-Koburg-Gotha). 

Daran  scblicsst  sich  die  andere  fundamentale  Thatsache,  dass  die  blonden  Haare  in 
noch  höherem  Maasse  in  den  Mischcombinationen  prävaliren.  Sie  erreichen  im  Mittel 
die  Zahl  von  36,41  Proc.,  ja  in  Mitteldeutschland  steigt  diexelbo 


für  Schwarzburg-Rudolstadt auf  42,92  Proc. 

„ Sachsen*  Koburg'Gotba 44,02  „ 

„ Anhalt 45,53  „ 

„ SachscD-Weimar 46,14  „ 

„ Scbaumburg'Lippe 46,23  „ 


Dies  sind  freilich,  wie  vorher  gezeigt  wurde,  gerade  solche  Länder,  welche  mit  die  höch- 
sten Proc4mtzahlcn  für  die  Mischformen  zeigen,  aber  w’enn  man  die  dort  mitgothoiiten  Zahlen 
mit  den  hier  gegebenen  vergleicht,  so  erhellt  sofort,  dass  die  blonden  Haare  ganz  überwiegend 
die  Höhe  der  Zahlen  der  Miscbconibinationen  bestimmen.  Auch  daraus  folgt  eine  weit 
grössere  Constanz  in  der  Erhaltung  der  blonden  Haarfarbe,  aU  mau  hätte  voraussotz^n 
können. 

Zur  genaueren  Erläuterung  schlicssc  ich  hier  noch  eine  speciellere  Darstellung  der  Be- 
ziehungen der  Grauäugigen  zu  den  beiden  Haupttypen  an.  Wio  aus  der  Tabelle  leicht  ersicht- 
lich ist,  schlicssen  sich  die  Grauäugigen  theils  den  Blonden,  theiis  den  Brünetten 
an.  Die  einen  haben  blondes,  die  anderen  braunes  oder  schwarzes  Haar.  Bezeichnen  wir  sie 
als  helle  und  dunkle  Varietät  der  Grauäugigen.  Kur  die  ersterc  ergiebt  Kategorie  4 
unserer  Tabellen  die  Zahlen,  lÖr  die  zweite  müssen  die  Kategorien  5,  6 und  7 zusaromeDgeiiommen 
werden.  Danach  berechnen  sich  folgende  Ziffern : 


b Aufh  hi®r  aind  vorläufig  die  Orsnäugig®n  der  .anderen  Combinatinnen"  auaaer  Berechnung  geblieben, 
da  ihre  vollvtandigo  Zu»aimneii«tellang  zu  groMe  Arbeit  evrordert  haben  wurde. 
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A.  Helleres 

Gemenge: 

belle 

dunkle 

helle 

dunkle 

Varietät 

Varietät 

Scbaui&hurg'Lippe  . . 

34.4«  Pro«. 

8,49  Proc. 

SAcbften-Allenbarg(s.  unter  B). 

Auhalt 

32,20 

1» 

7,05 

Erfurt 

24,6 

Proc. 

8D 

Proc- 

Sach*e»-\V>imar  . . . 

30,53 

„ 

8,96 

a 

Kuuigr.  Sachsen  . . . 

24,50 

8,83 

Sachsen- Ktiburg-Gotba 

2tf.B3 

11.03 

Stettin 

24,38 

7,92 

Aurich 

2S.35 

„ 

£,1K> 

a 

Sachien-Mfiningen  (s.  unter  B). 

Bremen  . * 

2»,20 

6,16 

„ 

Danzig 

24,15 

8A5 

Waldeck  ....... 

28,15 

»4 

6,92 

Potsdam 

23.91 

7,39 

Lippc-Dctmold  .... 

28.11 

n 

8,42 

a 

Gumbinnen 

23,77 

8,26 

OiDitlirack 

27,84 

7,36 

Breslau 

23,36 

8,79 

Schwarxburg-Rudol«t.  . 

27,67 

n 

7,20 

n 

Ojipeln  (s.  unter  B). 

Braunsohweig  . . . . 

27,61 

5,63 

„ 

Württ.  Jagst-Kr,  (s.  unter  B). 

Hannover 

27, CO 

« 

6,36 

Mekletihurg-Schwerm 

23.10 

6,97 

Schlnwig-HoltteiD  . . 

27,46 

a 

5,78 

Merseburg  ...... 

22,99 

a 

7,99 

Lüneburg  

27.12 

5,45 

a 

Aachen  (s.  unter  B). 

Oldenburg  ...... 

26,38 

a 

5,21 

a 

LiegniU 

22,74 

9,29 

Lübeck  

20,27 

a 

6,36 

a 

RenssJung.L.(i. unter  B). 

Münster 

25.98 

a 

7,04 

a 

Coslin 

22,49 

6,25 

Hildeshoim 

25.96 

a 

7.39 

Reus»  alt.  L.  (s.  unter  B). 

Frankfurt  a.  d.  0.  . . 

25,94 

a 

8,33 

8 

Oberpfals  (s.  unter  B). 

Stade 

25,93 

a 

4,83 

w 

Marieuwerder  .... 

22.25 

„ 

9,61 

Kassel 

25,92 

a 

7.38 

a 

Köln  

22,11 

9,19 

Schwarrburg-SoDderah. 

25,48 

13.13 

W'ürtt  Schwarzwald-Kr.  (s.  nntcr  B). 

Berlin  (Stadt)  .... 

25,23 

8,44 

Wiesbaden 

21,73 

7,46 

Magdeburg  

25,22 

G.3Ö 

Stralsund 

21,59 

6,89 

Konigslkerg 

24,99 

7,98 

Meklcuburg-StreliU  . 

21,51 

6,88 

AmsbtTg 

21.96 

m 

6,94 

a 

Koblenz 

21,22 

8.77 

Minden 

24,94 

6,73 

Groesh.  Hessen  .... 

21,01 

9,18 

Düsseldorf 

24,77 

a 

8,08 

n 

B.  Dunkleres  Gemenge: 

belle  dunkle  helle  dunkle 

Varietät  Vwnetät 


Niederhayem.  . , . 

, 20,90  Proc, 

19,69  Proc. 

Saebsen-Kob.-Ooth.  (s.  unter  A). 

Ot>erhayern  . . . . 

. 21,47 

a 

16,29 

a 

Baden  

18,66  Pro«. 

11,78  Proc. 

OberpfaU  ..... 

. 32..11 

n 

17,14 

Reuss  jüngere  Linie  . 

22,60 

,, 

11,.V) 

Lothringen 

. 17,07 

„ 

IGW 

w 

Oppeln 

2;i.2g 

11,46 

Ober-Klsass  . . . . 

. 15,43 

16,81 

Württ.  Schwaraw. • Kr, 

22,08 

11,22 

München  (Stadt)  . . 

. 19,47 

16,39 

Uohenzollcrn 

20,45 

11,19 

Schwaben 

. 20,67 

15,15 

>Vurtt.  Donau-Kreis  . 

20,09 

11,15 

Mittelfranken  . . . 

. 20,41 

„ 

14,70 

„ 

Württ.  Jagst-Kreii  . . 

23.24 

a 

11,12 

Unter- Klsasa  . . . . 

. 1B,05 

14.64 

„ 

Bromberg 

21,74 

a 

11.01 

a 

Oberfraaken  .... 

. 21.18 

„ 

14,25 

w 

PoKcn 

20,91 

„ 

10.97 

Reuss  ältere  Linie  . 

. 22,40 

a 

13,17 

a 

Württ  Neckar-Kreis  . 

21,59 

a 

10,63 

Pfalz  . 

. 21,80 

a 

12,99 

Trier 

21.69 

10,34 

Sachsen-Ailenborg  . 

. 24.71 

12,87 

Aachen 

22.92 

10,13 

Unterfranken  .... 
Schwarzhurg-Sond.  (i. 

. 21,42 
nnler  A). 

• 

12,49 

Sachsen-Meiningen  , , 

24,18 

- 

10,11 

a 

liier  stehen  sich  ersichtlich  zweierlei  Verhältnisse  gegenüber.  Einerseits  findet  sich  aus- 
nahmslos in  jedem  Bezirk  eine  gewisse  Zahl  von  IndividueOf  welche  der  hellen  Yiyietät  fgraa^ 
blond,  weiss)  angeboren,  nnd  ebenso  eine  gewisse  Zahl,  welche  der  brünetten  Varietät  (grau, 
braun  oder  schwarz,  weiss  oder  braun)  zuzurcchnen  sind.  Nur  io  einem  eimugen  Bezirk,  im 
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Ober-Elsas»,  flbertriftTl  die  Zahl  der  dunkle«  Grauäugigen  (16,81  Pn>c.)  die  der  hollen  (15,43  Proc.), 
und  in  zweien,  in  Lothringen  und  Niederbayom,  stehen  sich  beide  f;ist  gleich.  Sonst  bildet  in 
allen  grosseren  Hezirken  des  DeuUehen  lioiches  (auf  die  kleineren  iat  diese  Untersuchung  nicht 
ausgedehnt  w'orden)  die  helle  Varietät  die  Mehrheit,  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  dunkle 
Varietät  in  keinem  Dezirk  bis  auf  20  Proc.  der  Schulkinder  ansteigt,  während  die  belle  V'arie- 
tat,  mit  Ausnahme  der  drei  eUass-lotliringischcn  Bezirke  und  der  Stadt  München,  in  sämmt- 
Hohen  Bezirken  mehr  als  20  Proc.  der  Schulkinder  umfasst.  Dies  ist  also  die  Regel. 

Andererseits  entspricht  gewöhnlich  einer  hohen  ProcenUahl  der  hellen  Varietät  in  dem  ein- 
zelnen Bezirk  eine  niedrige  der  dunklen,  und  umgekehrt.  Indess  giebt  es  auch  nicht  wenige 
Abweichungen.  Einige  Male,  z.  B.  bei  Soohsen-Koburg-Gotba,  Schw’arzborg-Sondcrshausen,  Sachsen- 
Altenburg,  Sachsen-Meiningen,  also  wiederum  TorzugsweUc  in  thöringUchen  Bezirken,  finden  sich 
fär  beide  Varietäten  hoho  oder  doch  wenigstens  höhere  Zahlen;  hier  ist  auch  die  Summe  der 
Grauäugigen  ungewöhnlich  hoch.  Andere  Male,  z.  B.  in  den  Regierungsbezirken  Coslin  und  Stral- 
sund, in  beiden  Meklenburg,  Kassau,  sind  die  Zahlen  fQr  beide  Varietäten  niedrig,  insofern 
hier  die  Grauäugigen  im  Ganzen  spärlicher  vertreten  sind.  Jedenfalls  giebt  es  mit  Ausnahme 
der  Uegierungbhezirke  Posen  und  Bromberg  und,  wenn  man  ihn  hierher  rechnen  will,  Oppeln, 
keinen  norddeutschen  Bezirk,  in  welchem  die  dunkle  Varietät  der  Grauäugigen  bis 
über  10  Proc.  anstiege.  — 

Die  Zahl  der  Rothhaarigen,  welche  aus  den  Listen  und  sonstigen  Publikationea  ersicht- 
lich ist,  beträgt  im  Ganzen  17408  Personen  =:  0,25  Proc.  Genauere  Angaben  über  die  beson- 
deren Coinbinationcn  sind  Jedoch  nur  für  15829  Rothbaarige  vorhanden.  Diese  waren  zum 
allergrussten  Theile  weisshäutig,  nämlich  15603,  dagegen  vertheilt  sich  die  Augenfarbe  ungleich- 
massiger.  Es  waren  nämlich  darunter: 


blaue  Augen 6708 

graue  „ 5138 

braune  ^ 4016 


Es  überragen  daher  ganz  beträchtlich  die  hellen  Augen  und  unter  diesen  die  blauen,  und  cs 
kann  nicht  füglich  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  Rothhaarigen  am  nächsten  dem  blonden 
Typus  und  der  hellen  Varietät  der  Mischformen  zu  setzen  sind.  Ihre  Zahl  ist  jedoch  gegenüber 
der  Gesauuntzahl  eine  ganz  verschwindende;  die  grösste  Häufigkeit  zeigen  folgende  Länder: 


Saebsen-Koburg-Gotha 1,24  Proc. 

Waldock-Pyrmont 0,72  „ 

Württemberg . 0,60  „ 

Anhalt 0,44  „ 

Oldenburg 0,40  „ 

Hessen 0,32  „ 


Auf  einzelne  Bezirke  und  kleinere  Kreise  werde  ich  noch  znrückkommen , jedoch  mass  ich 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  in  manchen  Ländern  die  rothen  Haare  überhaupt  nicht  beson- 
ders ausgeschieden  worden  sind,  dass  also  die  Gesammtergebnisse  unzweifelhaft  hinter  der 
Wahrheit  zurückblcihen.  — 

Ueber  das  Verhältniss  der  Mischformen  unter  den  jüdischen  Schulkindern  ist  sclmn  oben 
(S.  298)  gesprochen  worden.  Die  gefundene  Zahl  (46,83  Proc.)  ist  um  ein  Erhebliches  niedriger, 
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als  die  Zahl  fUr  sämmtliche  Schulkinder  (54,15  Proc.),  aber  sic  Ut  immerhin  sehr  hemerkens' 
wertli,  da  hier  nur  solche  Schüler  aufgenommen  sind,  die  wirklich  noch  xur  jüdischen  Confeasion 
gehörten,  bei  denen  also  eigentlich  voraufgegaiigene  Mischungen  ausgeschlossen  sein  sollten.  Es 
ist  elMjnso  schon  früher  nachgewiesen,  dass  die  grauen  Äugen  bei  den  jüdischen  Schülern  viel 
spärlicher  vertreten  sind:  27,00  Proc-  gegenüber  von  33,10  Proc.  in  der  Gesammtheit. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Procentzahl  der  Grauäugigen  unter  den  jüdischen  Schülern 
in  den  verschiedenen  Landern  nicht  unerheblich  schwankt.  Im  Allgemeinen  ist  sie  grösser  in 
den  Ländern,  wo  der  brünette  Typus  an  sich  vorniegt.  Ich  gebe  nachstehend  eine  üclKfrsicht 
ans  denjenigen  Ländern,  in  welchen  die  Zahl  der  jüdischen  Schulkinder  eine  beträchtliche  Höhe 
erreicht: 


Länder 

Preutaen 

IleMen 

Baden 

Elsass- 

.Lothringen 

Bayern 

GeoamiDtzahl  der  getäbltea  jüdischen  Kinder  . 
Graue  Augen,  blonde  Ilaare,  weiue  Haut  . . . 
. . br»nne  , , .... 

. » » . braune  . ... 

, , Khwarie  , „ .... 

„ „ rutfae  „ weiflse  „ ... 

4ÖÖ72 
11,27  Proc. 
lü^  „ 
2.38  , 

1,96  „ 

0.U  „ 

4100 

11,05  Proc. 
10,0d  , 

2.02  . 
1,58  . 

0.10  , 

412d 

945  Proc. 
13,76  „ 

3,68  , 

2.11  . 

0,17  , 

5706 

11,78  Proc. 
9.H8  „ 

3,59  „ 

<,-*3  „ 

0,04  „ 

7054 

10,28  Proc. 
11,68  , 
3J5  . 

4,86  „ 

Zusammun 

2643  Proc. 

24  .iä  Proc. 

28,97  Proc. 

20,22  Proc, 

30,07  Proc, 

Dieses  Bild  unterscheidet  sich  von  dem,  vorher  von  der  gesammten  Schuljugend,  soweit 
sie  den  Mischcombinatiooen  angohörte,  gelieferten  ganz  auffällig.  Hier  prävaliren  eben  auch  in 
der  Mischung  die  brünetten  Elemente:  graue  Augen  sind  bei  braunen  Haaren  liäuhger  als  bei 
blonden.  Ja,  es  erscheint  hier  iu  der  Mischung  die  Combiuation  grauer  Augen  mit  schwarzen 
Haaren  in  höchster  Stärke:  in  Bayern  beträgt  dieselbe  fast  5 Proc.  aller  jüdischen  Schulkinder. 
Aehnlich  verhält  es  sich  in  Eisass  *lA)thringen,  während  in  Baden  schon  ein  Herabsinken  auf 
2,11  Proc.  stattfiudet.  Man  ersieht  daraus,  dass  die  im  Vorigen  dargelegte  gro.ssc  Seltenheit 
schwarzer  Haare  bei  grauäugigen  Scbnlkindem  überhaupt  sich  nur  auf  die  Rasse  bezieht,  aber 
nicht  als  allgemeine  anüiropologische  Kegel  verwerthet  werden  darf 

Manche  von  diesen  Verhältnissen  würden  QbersicbUicher  geworden  sein,  wenn  die  Er* 
hebuogen  für  die  jüdischen  Schulkinder  gleichinussiger  gemacht  worden  wären.  Auch  ist  leider 
die  Kategorie  der  „anderen  Combinatiooen“  nicht  genügend  verarbeitet  wonlen.  Aus  einer 
ganzen  Anzalil  von  Ländern  ist  uns  das  Urmaterial  überhaupt  nicht  eingeliefert  worden,  und  in 
den  Zusammenstellungen  findet  sich  das  Detail  für  die  „anderen  Combinationen“  entweder  gar 
nicht  oder  nur  parüell.  Gerade  diese  Combinationen,  in  welche  bei  unserer  Erhebung  18468 
Kinder  eingereiht  wurden,  haben  für  die  physiologische  Betrachtung  einen  besondenm  Werth, 
da  die  Untersuchung  über  die  Dcscendcnz-EinfiQsse  hier  zunächst  anknüpfen  müsNte.  Ich  habe 
daher  trotz  der  Unvollständigkeit  des  Materials  die  Details  der  Erhebung  Ql>er  die  „anderen 
Combinationen*^,  soweit  sie  überhaupt  Vorlagen,  sorgfältig  zusammenstellen  lassen  und  gebe  sio 
am  Schlüsse  in  einer  besonderen  Tabelle  unter  Kr.  IV. 

Archiv  fBr  AsUuopoJogic.  IM.  XVI.  42 
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Lüüt  ninn  Bus  dieser  Tabelle  die  eiuicclncn  Elemente  gesondert  aus,  so  ergiebt  sich  eine  sehr 
lehrreiche  Uebersiebt  dessen,  woraus  sich  diese  selteneren  Combinalioncn  zusammensetzen.  Die  naob- 
stehende  Zusammenstellung  möge  der  Aufmerksamkeit  der  Kachgenossen  besonders  empfoblon  sein- 


1.  Die  Farbe  der  Augen. 


Linder 

blau 

grün 

1 prau 

gelb 

braun 

schvrarz 

1 roth 

I*reu*aen 

1 

93« 



45t‘>6 

140 

23 

bayoro 

23t) 

503 

— 

784 

51 

3 

Sachsen  

192 

2 

196 

1 

174 

2 

— 

baden  .....  

128 

419 

— 

376 

14 

l 

Heticn 

55 

— 

113 

— 

- 335 

10  1 

— 

Oldenburg 

176 

— 

100 

2 I 

122 

1 6 

2 

braunnchweig  ...  

24 

— 

43 

— 

37 

— 

1 

SachK^n-Meiningeu 

36 

— 

36 

60  ; 

— 

— 

tSacbsen-Koburg'Ootha 

20 

— 

32 

91 

— 

— 

SchwarKburg'ßudolstttdi 

— 

' — 

6 

— 

13 

_ 1 

— 

Waldeok 

n 

— 

13  : 

— 

19 

1 — 

— 

Reuss  iltcra  Linie  

] 

— 1 

— 

1 

_ ! 

— 

Renss  jüngere  Linie 

2 

— 

— 

— 

6 

— 

_ 

Lippe-l)etmo)d 

6 

— 

— 

— 

36 

2 

1 — 

Bremen . 

12 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

Klsass'Xxithringen  ...  * 

135 

3 

147 

n , 

498 

198 

2 

ZusamnieQ 

3421 

* 1 

4958 

15 

7117 

422  1 

32 

2.  Die  Farbe  der  Haare. 


Länder 

blond 

gelb 

weist 

grau 

braun 

[ schwarz 

roth 

Preutacn 

5818 

25 

178 

I > 

14 

4302 

122 

bayem 

210 

15 

7« 

2 

1089 

22 

Sachten 

478 

— 

2 

— 

I 

312 

48 

baden 

622 

— 

7 

— 

1 

292 

16 

Meston 

132 

4 

6 

— 

8 

362 

6 

Oldenburg  1 

70 

23 

88 

1 

2 

213 

11 

braunschweig 

75 

_ 

I 

— 

— 

26 

5 

Baebton-Meiningen 

91 

— 

— 

— 

1 — 

41 

— 

Sachsen-Koburg-Gotha 

3 

2 

8 

— 

— 

1 122 

8 

Sobwarzbarg-Rudolatadt 

14 

— 

— 

— 

— 

4 

3 

Waldcck 

20  , 

— 1 

7 

— 

IG 



Reusa  ältere  Linie 

— 1 

— 

1 - ^ 



1 

2 

_ 

Reust  jüngere  Linie 

2 

— 

i — 1 

10 

1 

Lippe*I>etmold  

— 

5 

— 

— 

37 

— 

Bremen  . 

9 

— 

_ 

— 



5 



Klaast^Lothringeu 

146 

9 

40 

- 

88 

717 

60 

ZuB&mmen 

7692 

78  J 

418 

2 1 127 

7550 

292 
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3.  Die  Farbe  der  Haut 


Länder 

weis« 

braun 

j »chvarz 

gelb 

PreusBeo 

4440 

Ü0I4 

2 

4 

bayera  . . . i . . . 

1315 

2ti7 

— 

— 

ä«chB«n 

800 

1 475 

— 

1 ^ 

baden  

2d3 

1 684 

— 

1 

UesBeu 

371 

142 

— 

— 

Oldenburg 

318 

81 

— 

9 

brmunachweig  

27 

80 

— 

Saebsen-MeiningeD 

40 

02 

! _ 

Smchicn-Küburg-Gotha 

132 

11 

— 

1 — 

Schwarzbnrg-RudoUtAdt 

5 

I« 

_ 

' — 

Waldeck 

23 

20 

! — 

— 

Keuss  ältere  Linie 

3 

1 — 

— 

Rcoia  jüngere  Linie 

5 

3 

— 

— 

Lippe -Detmold 

44 

j — 

— i 

— 

bremen 

5 

1 9 

— 

— 

EliasB-LotbringeD . 

742 

298 

2 

8 

Zuoammen 

8133  1 

1 

8U>2 

4 

24 

Diese  Ueberaicbt  lehrt  aofort,  daaa  mehr  ala  die  Ilüllle  der  au  den  „anderen  Combinationen* 
gerechneten  Fälle  den  Braunhuutigen  angehurt  und  zwar  in  Verbindungen,  wobei  ebeneo  die 
schwarzen  Haare  wie  die  braunen  und  schwarzen  Augen  betheiligt  sind.  Dass  dieser  „schwar- 
zen** Varietiit  auch  eine  „lichte“  gegenfibersteht,  wird  durch  die  grossen  Zalilen  Ihr  weUse  Haut, 
blonde  Haare,  graue  und  blaue  Augen  angedcutet  Wäre  das  Material  vollKiändig,  so  wurde 
es  von  grossem  Interesse  sein,  die  tTutercombinationen  auch  statistisch  weiter  zu  gliedern  und 
procentische  Berechnungen  vorzulegen.  Abi*r  darauf  muss  verzichtet  werden.  Nur  für  wenige 
Länder  ist  das  Material  so  reichlich,  dass  man  anoebmen  darf,  es  seien  wenigstens  annähernd  olle 
vorgekommenen  Coinbinationeo  aufgezeichnet  worden;  ich  neune  als  solche  das  Königreich  Sach-> 
sen,  Hessen,  Oldenburg  und  EUass*I^thringeii,  sowie  mit  einem  gewissen  Vorbehalt  Freussen, 
Bayern,  Baden,  Braunschweig  und  Meiningen.  Auf  diese  wird  vergleichsweise  zuräckgegrilfen 
werden  kOuneo,  insofern  sie  besonders  gute  Beispiele  sowohl  für  das  Vorherrschen  der  licliteu 
ab  der  dunklen  Varietät  der  Misebformen  darbieteo. 

Einige  Besonderheiten  waren  an  sich  ungeeignet  fQr  die  Unterbringung  in  unseren  Listen. 
So  ist  ein  Fall  von  Haarlosigkeit  (Atrichie)  in  Sachsen  aufgefubrt.  Ebenda  sind  auch 
41  Blinde  erwähnt,  bei  denen,  wie  es  scheint,  die  Farbe  der  Iris  nicht  bestimmt  werden 
konnte,  bei  denen  abo  wohl  Phthisis  bulbi  bestand.  Endlich  sind  mehrere  Ffdlo  von  Hetero- 
chromie (S.  289)  erwähnt;  auf  diese  werde  ich  bei  der  Besprechuog  der  Augen  noch  zurück- 
kommen. 

42* 
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Kinc  etwas  gooauore  Ucbcreiclit  lässt  sich  nach  Auflösung  «ler  ^anderen  Combinationcn^^  fDr 
die  Schwarzhaarigen  gewinnen.  Ich  zahle  im  Ganzen  solche  mit 

grauen  Augen  und  brauner  Haut  . . 44  419  = 0,66  Proc.* 

braunen  Augen  und  brauner  Haut  . , 81  660  = 1,21  „ 

anderen  Combinationcu  ......  7785  = 0,11  „ 

zusammen  ....  133  864  = 1,98  Proc. 

Unter  der  letzteren  KaU'gorio  sind  fast  ausschliesslich  Coinbinntionen  von  schwarzen 
Haaren  mit  weisser  Haut  enthalten;  von  den  Oberhaupt  genauer  bestimniten  7550  Personen  hatten 
7301  weisso  Haut.  Der  Hest  vertheilt  sich  auf  237  mit  brauner,  8 mit  gelber  und  4 mit 
schwarzer  Haut  Dass  die  weisshOutigen  Individuen,  welche  sich  unter  den  Schwarzliaarigen 
finden,  ausschliesslich  hier  erscheinen,  erklärt  sich  einfach  aus  dem  Umstande,  dass  sie  durch 
unser  Formular  hierher  verwiesen  w*aren.  Es  wird  durch  das  ermittidte,  verhältnissmässig  so 
geringe  ProcentverhüUniss  der  Weisshäutigen  unter  den  Schwarzhaarigen  aber  auch  bestätigt, 
dass  cs  sich  für  den  Hauptzweck  der  Untersuchung  nicht  verlohnte,  diese  kleinen  Uuterkategonen 
besonders  auszuscheiden. 

In  Bezug  auf  die  Augen  ist  es  zunächst  von  Interesse,  dass  blaue  Augen  nur  in  minimaler 
Zahl  bei  Schw'arzliaarigcn  Vorkommen;  es  sind  im  Ganzen  nur  881  Fälle  gezahlt  worden.  Wie  schon 
bei  der  Aufstellung  unseres  Formulars  angenommeu  w*ar,  so  zerlegt  sich  die  eigentliche  Masse 
der  Schwarzhaarigen  nach  der  Atigonfarbe  nur  in  zwei  Gruppen,  vorausgesetzt,  dass  man  die 
als  schwarz  bestimmten  Augen  auch  als  braune  berechnet  Wir  erhalten  dann 

Grauäugige 46  074 

Braunäugige  (einschl.  254  Schwarzäugige)  . . . 86  416 
Mit  anderen  Worum:  die  Braunäugigen  machen  fast  zwei  Drittel,  die  Grauäugigen  wenig  mehr 
als  ein  Dritud  der  Schwarzliaarigen  aus.  Das  volle  Combinationsverhältniss  dieser  Hauptform 
der  Schwarzen  ist  folgendes: 

Schwarzes  Haar,  braune  Augen,  braune  Haut  ....  81,789 
Pf««  weisse  „ . . . . 4,869 

Die  grösste  Anzahl  der  Schwarzhaarigen  findet  sich  in  Bayern  und  dem  Eisass;  sie 
werden  nur  in  den  al>soluU'n  Zahlen  durch  Preusen  Qbertroffen : 

Preussen 54  437 

Bayern  36962 

Elsass-Lothringen 16  081. 


4.  Die  einzelnen  Elemente. 

A.  Das  Haar. 

Ausser  den  vier  Hauptfarben  (blond,  braun,  schwarz,  rotli),  deren  Häufigkeit  S.  298  schon 
angegeben  ist,  sind  unter  den  „anderen  Combinationeu"  noch  drei  Nebenfarben  aufgefuhrt: 
gelb,  grau  und  weiss.  Aus  der  S.  330  mitgetlkcilton  Uebersiebt  ergiebt  sich,  dass  die  Zahl 
der  Fälle,  in  welchen  diese  Nebenfarben  aufgefuhrt  wurden,  eine  sehr  kleine  ist  Als  grau> 
haarig  wird  nur  je  ein  Schulkind  aus  Preussen  und  aus  Oldenburg  bezeichnet  Als  gelb  sind 
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die  Haare  von  78  Schfilern  l^ezcichDct,  als  weisa  die  von  418,  und  awar  aas  sehr  verschiedenen 
LandesUteilcn 

Unter  den  weissen  wären  aunäebst  auszuKcbeiden  die  Albinos.  Mit  Bestimmtheit  als 
„Kakerlak**  ist  ein  Knabe  von  Oelber  a,  W.  (llerzogthura  Braunschweig,  Wolfenbüttel)  benannt; 
ebenso  beseiebnet  der  bayrische  Bericht*)  drei  Fälle  (je  einen  von  Selb,  Bezirksamt  Hohaa  in 
Ober*,  und  von  Ixdir  und  SuUthal,  Bezirksamt  llammelburg,  in  Unterfranken)  als  Albinos,  ln 
allen  diesen  F&llen  werden  den  betreffenden  Kindern  rotho  Augen,  weisso  Haare  und 
weisse  Haut  zugeschrieben.  Dieselbe  Combination  ist  ausserdem  noch  lOmal  angegeben  und 
man  wird  sie  w*ohl  iiberall  in  dem  gleichen  Sinne  deuten  dürfen.  Einmal,  bei  einem  Kinde  vom 
Lande  io  der  Nähe  von  Katibor,  wird  bestimmt  gesagt:  „weisses  Auge  mit  rother  Pupille  iiud 
weissen  Haaren.^  Walirscheinlich  erschöpfen  diese  23  Albinos  nicht  den  ganzen,  im  Deutschen 
Reiche  vorhandenen  Bestand  in  der  entsprechenden  Altersclassc ; jedenfalls  finden  sich  in  unse* 
ren  Listen  noch  mehrere  Fälle  von  rothen  Augen,  welche  gleichfalls  zum  Albinismus  gehören 
dürften.  Ich  werde  bet  der  Besprechung  der  Augenfarbe  darauf  zurückkommen.  Hier  habe  ich 
nur  die  Albinos  im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  tL  h.  die  Weisshaarigen , zusammengestellt. 
Immerhin  müssen  sic  sehr  selten  sein.  Einmal,  in  einer  höheren  Töchterschule  in  Minden, 
werden  zwei  Fälle  aufgeführt;  auch  scheinen  in  einer  Tiandschule  im  Kreise  Fnedland,  Ost* 
preussen,  zwei  Albinos  gesehen  za  sein.  Sonst  ist  kein  einziger  Ort  verzeichnet,  wo  mehr  als  ein 
Albino  unter  den  Schülern  war.  Aasser  den  schon  angeführten  Orten  (Oelber,  Selb,  Lohr, 
Solzbacb,  Katibor,  Minden  and  Fricdland)  sind  noch  zo  erwähnen  Angerburg  (Regierungsbezirk 
Gumbinneu)  Landschule,  Stadt  Stargard  in  Westpreussen,  Berlin  Gcmehideschule,  Wirsitz  (Re* 
gierungsbezirk  Bromberg)  ländliche  Volksschule,  Breslau  Stadt,  Ilalberstadt  Laud,  Ascherslebcn 
Stadt,  Eckartsberga  Land,  Altona  Volksschule,  Büren  (Regierungsbezirk  Minden)  Land,  Mühl* 
heim  a.  Rh.  jüdische  Volkascbule,  Unterlahnkreis  Land,  Heidelberg  Land,  Oberstein  im  Fürsten- 
thum  Birkenfeld,  also  aus 

Preussen 17 

Bayern 3 

Baden l 

Hraunschweig 1 

Oldenburg  (Birkenfeld) 1 

Rechnet  man  diese  23  Fälle  von  der  Zahl  413  ab,  so  bleiben  noch  395  Weissliaarige  übrig. 
Davon  fallt  die  grosse  Mehrzahl  auf 

Preussen  . mit  101 

Oldenburg  . . 87 

Bayern 73 

Elsoss 40 

Km  sind  aUo  sowohl  blonde  als  brünette  Gebiete  stärker  betheiligt 


1)  Ri  ifft  MlbctTentAudlich,  dAM  hier  unter  ,tp‘su*  und  •weiM“  oichU  von  dem  VFTsundeo  wird,  wh« 
dem  bdUeren  Lebensalter,  den  .Greisen*,  angebört.  Im  Alter  Aodet  nicht  bkws  ein  Krbleichen  der  Hnarfarbe  statt, 
•ondem  der  Markstreifen  «rnilU  sieb  mit  Luft,  welche  das  .Silber-Auueben*  bervorbriugt.  l)avoD  Ist  bei  den 
grauen  und  weissen  Kinderbaarttn  kidne  Rede. 

*)  Beparat-Abdrurk  aus  der  Zeitschrift  de«  Königt.  Ba^riechen  »Utiat.  Bureaus.  1S75,  Kr.  4,  8.  27. 
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Die  beij  weitem  Bturkate  ßetlieiligung  fallt  auf  die  CombinatioDen  mit  blauen  und  mit 
grauen  Augen:  222  für  die  ertitcrttn,  138  fAr  die  leUteren.  Den  braunen  Augen  gehören 
nur  23,  den  schwarzen  12,  also  suaaiiimen  35  Falle  an.  Die  nacluitehende  Ueberaicht  wird 
dien  erlüutern: 
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(Regierungsbezirk  Königsberg),  7 im  Kreise  Oletzko  (Regierungsbezirk  Gambinnen)  und  4 in  der 
Stadt  Schweiz  (Uegieningfibezirk  Marien wenier).  Von  den  51  KäUcn  der  Provinz  Hannover 
entfallen  36  auf  die  Landdrostei  Osnabrück,  11  auf  die  Landdrostei  Hannover  und  4 auf  Stade. 
Summtlicbe  11  lothringische  Falle  stammen  au»  dem  Kreise  Salzburg;  von  den  23  Fallen  des  Unter* 
elsasH  gehören  27  dem  Kreiwi  Weissenburg  an.  Die  31  Fälle  der  Pfalz  vertheilcn  sich  mit  24 
auf  den  Kreis  Zweibrücken,  5 auf  Kusel,  2 auf  Speyer.  Summtliche  10  Fälle  von  Untcrfraiiken 
geboren  dem  Bezirke  Kissingen,  ebenso  Känimtlichc  7 von  Oberfranken  dem  Bezirke  Münch* 
berg.  Nur  in  der  Ober|)fatz  sind  5 Bezirke  an  den  21  Fullen  betheiligt. 

Diese  sonderbare  Krscheinnng  scheint  mit  einiger  Bestimmtheit  darauf  hinzuweisen,  dass  es 
mehr  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Lehrer  war,  welche  die  Häii6gkeit  der  Beobachtung 
bestimmte,  als  die  Häufigkeit  der  Krscheinung  selbst  Ich  will  jedoch  besonders  bemerken,  da.<s 
die  grosse  Mehrzahl  der  Weisshaarigen  aus  Landschulen  anfgeführt  wird  und  dass  unter  ihnen 
die  8*  bis  lOjährigen  vorwiegon;  hie  und  da  werden  6-  bis  8jährige,  zuweilen  auch  8*  bis 
14jährige  Weisshaarige  angegeben.  — 

Aehnlich  dürfte  es  sich  mit  den  gelben  Haaren  verhalten.  Von  den  78  aufgefTihrten 
Fällen  gebunm  allein  23  dem  Grossherzogthuin  Oldenburg  an;  25  fallen  auf  Preussen,  15  auf 
Bayern,  9 auf  EIsasB*LothringeD ; dann  kommt  Hessen  mit  4,  Sachsen*Koburg*Gotha  mit  2.  Die 


am  meisten  vertretenen  Combinationen  sind 

blaue  Augen,  weiese  Haut 32 

grane  „ , „ 23 

braane  „ „ „ 12 

graue  „ braune  „ . 7, 

also  im  Ganzen  helle  Combinationen.  ^ 


Wir  kommen  nun  zu  den  gewöhnlicheren  Haarfarben.  Unter  ihnen  steht  am  niedrigsten  die 
rothe.  Die  Zahl  der  Rothluiarigen  im  Deutschen  Reiche  beträgt  genau  V4  Proc.  Von  den 
durch  die  Erhebung  c-onstatirten  17  499  Rothhoarigen  entfallen  auf: 


Preussen 

11 744 

Anhalt 

. 169 

Bayern  

190 

Sachsen*Meiningen 

7 

S.'ichgt'n 

1 123 

Sachsen-Kolmrg'Gotha  . . . 

. .397 

W Qrttemberg  

1 C19 

Schw’arzburg*Rudo!st.adt . . . 

. 22 

Baden 

691 

Schnarzbnrg-Sondersbausen  . 

3 

Hessen 

479 

Waldeck* Pynnont  . , . . . 

. 72 

Meklenburg'Schwerin  . . . 

80 

UeusH  ältere  Linie 

1 

Meklenburg'Strelitz  .... 

4 

Reuss  jüngere  Linie  .... 

1 

Oldenbnrg 

228 

Lippe*Detmold  

. 21 

Sachsen*  Weimar*  Eisenach  . . 

115 

Bremen 

2 

Brauuschweig 

237 

Klsass-Lolliriiigen 

. 286 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Zahlen 

zum  Tbeil  ganz  unzutrelTend 

sind.  Dass  in 

Bayern  nur  190  Uothhaarige  gewesen 

sein  Bolltcn 

, während  sich  in  Wärttemberg  1619  und  in 

Sachsen  1123  fanden,  ist  undenkbar. 

lodess  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 

die  bayrische 

Erhebung  stattfand,  ehe  noch  die  Forderung  der  Ausscheidung  der  Rothhaarigen  Wlirumt 
gestellt  war.  Das  Gleiche  gilt  lur  Reuss  und  Bremen.  Man  darf  daher  mit  Sicherheit  aimehmen, 
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dass  dio  aogefTdirtc  Gefiammlzahl  der  Rotlihaarigen  tu  klein  ist  nnd  dass  Vorgleiolmngen  nur 
so  weit  angc^stellt  werden  dürfen,  als  die  Erhebung  anf  gleicher  Grundlage  stattgefanden  bat 
Indes»  mochte  ich  doch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  auch  eine  verhältnissmüssige  Erhöbung 
der  Zalilvn  för  Bayern,  Renss,  Bremen  keine  bedeutende  Erhöhung  der  Gesammtaahl  herbei- 
führen  würden 

Im  Ganzen  scheint  sich  aber  herauszustellen,  dass  die  Zahl  der  Rotlihaarigen  im  Süden 
grosser  ist  als  im  Norden.  Berechnet  man  das  Procentverhältniss  der  Rothhaarigen  zu  der 
Gesanimtzahl  der  untersuchten  Schulkinder  in  den  einzelnen  Ländern,  so  erhält  man  (unter  Uin* 
Weglassung  der  kieincren  Zahlen)  folgende  Reihenfolge: 


Klsass'Lothringen  • . . 

1,.S+  Proc. 

Hessen 

0,32 

Proc. 

Siichscn-Kobarg-Gollia  . 

« 

Preussen  ...... 

0,28 

n 

Württemberg  .... 

0,.j6 

J» 

Baden 

0,27 

n 

Anhalt 

0,44 

W 

Saclisen 

0,24 

n 

Braunschweig  .... 

0,43 

71 

Sach».-W  einiar-Kisenacb 

0,24 

n 

Oldenburg  

0,42 

tl 

Meklenburg-Schwerin  . 

0,09 

y> 

Ob  diese  Zahlen  ganz  zutreffen, 

lässt  sich  freilich  nicht  benrtheilen. 

Im  Ganzen 

scheint 

jedoch  daraus  bervorzugehen , dass  die  mehr  blonden  Gebiete  ein  geringeres  Contingent  Roth- 

haariger  besitzen,  als  die  mehr  brünetten  und 

die  mehr  gemischten. 

Aber  auch  iiinerlialb  der  blonden 

Gebiete 

erweist  die  genauere  Analyse 

grosse  und 

schein' 

bar  wesentliche  Differenzen.  Am 

besten  lässt 

sich  dies  an  den  preusstschen  Provinzen 

zeigen. 

Hier  erhalte  ich  folgende  Zahlen: 

Ost-  nnd  Westpreussen  . 

0,16  Proc. 

Hannover 

0,40  Proc. 

Posen 

0,18 

Schleswig-Holstein  . . 

0,46 

j* 

Schlesien 

0,15 

n 

W cstfalcn 

0,45 

« 

Brandenburg  .... 

0,17 

n 

He»8cn-NasHau .... 

0,35 

n 

Pommern 

0,23 

n 

Rbeinprovinz  .... 

0,38 

n 

Sachsen  

0,32 

n 

llobenzoUem  .... 

0,36 

n 

Wir  sehen  hier  ein  aufiulliges  Ansteigen  gerade  in  den  Provinzen  Hannover,  Westfalen 
und  Scbleswig-llolstein.  Die  Acme  lullt  auf  folgende  Rcgicrungs*  und  Landdrosteibeurke: 

Osnabrück  0,59  Pruc. 

Münster  . 0,50  „ 

dann  folgen: 

Minden 0,45  „ 

Wiesbaden  . 0,43  „ 

Arnsberg  0,42  „ 

£h  ergeben  sich  hier  Verbältnisso , welche  an  die  von  Württemberg  sich  annähern,  ohne 
dass  doch  eine  Walirscheiulichkeit  vorhanden  ist,  dass  gleiche  Ursachen  bestehen.  Hätten  wir 
sichere  Zahlen  für  Bayern,  so  würde  sich  die  Vertbeilung  besser  ubersehen  lassen.  Indes»  von 
den  191  Rothhaarigen  in  Bayern,  über  welche  Angaben  vorliegcn,  fallen  allein  61,  also  fast  ein 
Drittel,  auf  die  Pfalz;  dcmnuchst  folgen  die  Oberpfolz  mit  3G,  Oberfranken  mit  24,  Mittelfranken 
mit  22,  Uulcrfrankcn  mit  17,  Oberbayern  mit  14,  Schwaben  mit  11,  Niederbayom  mit  6.  Mit 
diesen  Zahlen  ist  nichts  zu  machen.  Dagegen  mochte  ich  darauf  Hinweisen,  dass  Anhalt,  Braun- 
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»chweig  and  Oldenburg  mit  fut  gleichen  Procentzalilen  »n  Hannover,  Westfalen  und  Schlcswig- 
ilolstein  sich  snschliesaen,  nnd  ich  möchte  in  der  That  glaahen,  dass  damit  ein  besonderes 
Territorium  abgegrenzt  wird. 

Von  noch  grösserem  Werthe  dilrfte  ca  sein,  die  Combinationen  festzustellen , in  welchen 
rothe  Haare  angetroSen  warden.  Dabei  ist  vorweg  zu  bemerken,  dass  von  Württemberg  der- 
artige Einzclangabsn  nicht  vorliegen,  nnd  dass  in  Sachsen -Altenbnrg,  Schaumbiirg- Lippe  und 
LAbeck  Rothhaarige  Oberhaupt  nicht  angegeben  sind. 
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Daraus  folgt,  dass  unter  den  Itothhaarigen  sich  befinden  solche  mit 

blauen  Augen 6708  38,.S  Proc. 

grauen  (und  gelben)  Augen  . . . 6149  = 29,4  „ 

braunen  (und  schwarzen)  Augen  . . 4019  = 22,9 


ferner  sulche  mit 

weisecr  Haut 15  603 

brauner  (und  gelber)  Haut 277 


Aua  diesen  Zahlen  könnte  man  schliesaen,  dass  Rothhaarigkeit  vorzugsweise  dem  blonden 
Typus  anznscbliessen  sei.  Indess  zeigen  sich  einige  auilullige  Abweichungen.  In  Elsass-Loth- 
ringen  ist  unter  den  Rothhaarigen  die  Zahl  der  Braunäugigen  und  noch  mehr  die  der  Grau- 
äugigen bei  weitem  grösser,  als  die  der  Blauäugigen;  iu  Sachsen-Koburg-Gotha  und  in  Sachsen- 
Weimar  gilt  das.4clbc  von  den  Grauängigen,  aber  nicht  von  den  Braunäugigen.  In  Baden  und 
Hessen  sind  unter  den  Rothhaarigen  die  Braunäugigen  zahlreicher  als  die  Grauäugigen,  beide 
aber  seltener  als  die  Blauäugigen.  Ich  möchte  daher  vorläufig  keine  zu  weit  gehenden  Schlüsse 

▲rfblT  tar  Aalbra^elnfl«,  BiL  XTL  43 
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aufl  dioKcr  AufBU'lhing  ablciten;  das  jedoch  scheint  mir  nicht  unwahmcbclnlicb  tn  sein,  dass  es 
eine  doppelte  Art  von  Uothhaarigkoit  giebt,  von  denen  die  eine  aU  eine  Steigerung 
des  Pigments  bei  den*  Blonden,  die  andere  als  eine  Verminderung  desHelben  bei  den  Braunen 
anEuseiien  ist.  — 

Für  die  schwaraen  Haare  ergaben  sich  folgende  VerbsUlnissc  (s.  gegenüberstehende  Tabelle): 


Es  fanden  sich  demnach  bei  Schwarzhaarigen: 


blaue  Augen  • . 

. . . 881 

= 0,65  Prf>c. 

graue  „ . . 

. . . 46074 

= 34,41  . 

braune  „ . . 

schwarze  „ « . . 

. . . 86  41G  1 
. . . 254  ) 

1 = 64,74  . 

Hier  tritt  die  Beziehung  des  schwarzen  Haares  zu  der  brünetten  V'arietut  auf  das  Deutlichste 
hervor.  Aber  auch  die  starke  Betheiligung  der  Grauäugigen  ist  sehr  sichtlich  und  damit  ein 
neuer  Grund  gegeben,  diesen>en  der  brünetten  VarietÜt  anzureihen. 

Noch  weit  auffälliger  ist  das  Verbültniss  bei  der  Haut.  Es  fanden  sich  schwarze  Haare  bei 
weisser  Haut  in  , 7 301  Füllen  — 5,45  Proc. 

brauner  Haut  in  ...  . 126  31G  „ = 94».S6  „ 

Somit  verschwinden  alle  anderen  Combinatiunen,  als  die  mit  grauen  oder  braunen  (bezw. 
schwarzen)  Augen  und  brauner  Haut,  fast  günzUch;  erstere  machen  zusammen  nur  7550  Fülle  aus. 

Die  Gesamrotzahl  der  schwarzhaarigen  Schulkinder  im  Deutschen  Reiche  ist  freilich  sehr 
klein;  sie  betrügt  nur  1,98  Proc.  Der  Gegensatz,  welcher  sich  bei  den  jüdischen  Schulkindern 
ergiebt,  ist  daher  sehr  gross;  ihre  Procentzahl  betrügt,  wie  früher  (S.  298)  nachgewiesen  (ohne 
die  „anderen“  Corabinationen,  die  hier  nicht  weiter  aufgeführt  werden  können),  11,46  Proc.  Der 
Gegensatz  wird  noch  stürker,  wenn  man  die  beiden  Haupteorobinationen  einander  gegenübcrstellt: 

alle  jüdische 

g^aue  Augen,  braune  Haut  . . . 0,65  Proc.  2,43  Proc. 
braune  „ „ «...  1,20  „ 9,03  „ 


1,85  Proc,  11,46  Proc. 


Da  jedoch  die  absolute  Zahl,  welche  aus  diesen  beiden  Combinationen  gewonnen  wird,  bei 
de«  Juden  nur  1833  -f-  6811  = 8644  betragt,  so  wird  dadurch  für  die  Gesaminlverhallnisse 
keine  erhebliche  Aenderung  herbeigeführt. 

Vergleieht  man  die  einzelnen  Lütider  nach  ihren  Proccntzahlen,  so  ergieht  sich,  dass  zehn 
Staaten  mehr  als  das  DurcbBcbnittsverhaltnUs  von  1,98  Proc.  an  Sehw'urzhaarigen  besassen: 


ElBaM>Lolhriü(tcn 7,56  Proc. 

Bavern  . . . 4.86  „ 

Schaumburg'Lippe 4.42  „ 

Renns  jüngere  Linie 3,19  „ 

Baden 2,68  „ 


SachseD'Meiningen  .......  2,02  Proc. 

ReusB  ältere  Linie 2,44  „ 

Sachscn-Altcnburg  .....  . 2,39  „ 

lU'SBCD 2,.32  H 

Schwarzburg-Sondershaijsen  . . 2,04  „ 


Hierin  ist  ganz  Sflddeutschland  mit  AuHoahme  von  Württemberg,  das  nur  1,59  Proc.  hat, 
ferner  ein  grosser  Theil  der  thüringischen  lünder  entlmlten;  von  Norddeutschland  nur  Schaum* 
hurg'Lippe.  Die  geringsten  Zahlen  zeigen  Braunschweig  und  Schwarzburg-Uudolstadt  (0,44  Proc.), 
nüchstdem  Anhalt  (0,65  Proc.),  Sachsen  - Weimar  (0,73  Proc.),  Waldcck  (0,89  Proc.)  und  da»* 
Königreich  Sachsen  (0,94  Proc.). 
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Einige  Aendernngen  in  dk'Rcn  Vcrhilltnisscn  treten  ein»  wenn  wir  die  grösseren  Staaten  in 
ihre  Provinzen»  liezw.  Kreise  niiflöscn.  Wir  erhalten  dann: 

1.  für  das  Königreich  Preussen: 

Posen 2,06  Proc.  = 6110  Schwarzhaarige 


Kheinprovins ....... 

. . 1,94 

= 

12361 

n 

0*t-  uwd  We*tpren»8en  . . 

. . 1,75 

r 

— 

8361 

•» 

UetHi^ti'Nasaau 

. . 1,74 

n 

= 

4281 

V, 

Schle^ieD  ........ 

. . 1,14 

=r 

72,^ 

Wenifalen 

. . I,fi6 

f* 

= 

3430 

» 

Drandeoburg 

. . 1,03 

= 

4673 

n 

Poinmem 

. . 0,93 

=: 

2217 

SachsoD 

. . 0.iK> 

jj 

= 

3143 

Ilannover  , 

. . 0.77 

• 

= 

2563 

fl 

SchleRwig-IIoUtcin  .... 

. . 0,42 

= 

765 

» 

2.  für  das  Königreich  Bayern: 


Ob«rpfaU  

. . G.IZ) 

= 

4737 

Pfslz 

. . 5,85 

SS 

6276 

Niedcrbay«ni 

. . Ö.3I 

= 

6014 

Oburfianken 

. . 4,71 

1* 

= 

4137 

Oberbayern 

. . 4,54 

n 

SS 

5435 

Schwaben 

. . 434 

fl  . 

= 

4039 

l'nterfranken 

. . 4,28 

n 

SS 

3700 

Uiltelfrauken 

fär  KIsaat^Lntbriogcn: 

. . 3,9» 

" 

= 

8634 

Lothringen . 

. . . 8,76 

r 

SS 

5009 

1» 

OherclMsa 

. . 7.66 

n 

=s 

5142 

„ 

UnterelaaaR 

. . . 6,63 

= 

6s»0 

fl 

lliemacb  rangirt  von  aämmüiclien  prouBsiachen  Provinzen  nur  eine,  Posen,  mit  Schwarzburg- 
Sondersliausen , wclchea  in  der  vorher  mifgetbeilten  Uebersiebt  anf  der  nicdrigatcu  Stufe 
der  Ober  da»  Durobschnittsverhältnisa  hinauBrcichenden  Sebwarzhaarigkoit  stellt.  Alle  anderen, 
sogar  die  Kbeinprovinz,  erreichen  die  Durchacbniltazabl  von  Geaammtdcutschland  nicht  Am 
wenigsten  Schwarzhaarige  haben  die  vorzugsweise  blonden  Provinzen:  Schleswig-Holstein,  Hanno- 
ver, Sachsen  und  Pommern,  denen  sich  Brannachweig,  Anlialt  und  Königreich  Sachsen  an- 
schlicssen.  Dem  gegenüber  bilden  Elsasa-Ijothringen,  die  Pfalz,  Baden  und  Hessen  einerseits, 
die  sämmüichen  rechtsrheinischen  Kreise  Bayerns,  die  Oberpfalz  und  Xiederbayern  voran,  zwei 
compacte  Herde  stärkerer  Schwarzhaarigkeit,  welche  nur  durch  den  helleren  Keil  Württembergs 
getrennt  sind.  Jedoch  culminirt  die  Schwarzbaarigkeit  in  dem  linksrheinischen  Gebiet  ganz 
unbestritten.  Die  Oscillationsgrenze  beträgt  8,75  (Iiotliringen)  —0,42  (Schleswig  • Holstein) 
= 8v83  I'roc. 

Wenn  man  die  absoluten  Zahlen  für  die  süd-  und  mitteldeutschen  Staaten,  einschliesslicli 
von  Sacbsen-AItenburg  und  den  thüringischen  Ländern,  den  norddeutschen  (Preussen,  Sachsen 
und  Xaclibarstaaten)  gegenüberstellt,  so  sind  die  ersteren  nicht  unerheblich  höher:  70  926  gegen 
62  938.  Niemand  wird  einen  Augenblick  im  Zweifel  darüber  sein,  dass  hier  uralte  Besonder- 
heiten ethnischer  Art  licrvortrcten.  Gerade  die  Schwarzhaarigkeit  hat  den  Vorzug,  das  am 
wenigsten  leicht  zu  verkennende  Merkmal  darzubiclcn.  — 

Braunhaarige  gab  es  unter  den  deutschen  Schulkindern  im  Ganzen  1 988  966 
= 29,42  Proc.  Davon  waren: 
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blauäugig 514  628  = 25,87  Proc. 

grauäugig 606  049  = 30,47  „ 

MiachUnge 1 120804  = 56,34  Proc. 

braunäugig  .......  868162  ==  43,64  „ 

Zu  den  „anderen  Cembinationen**  gehören  nur  127. 

Die  bei  weitem  grössere  Hälfte  der  Uraozibaarigen  gehört  also  den  MiKliformen  an,  und  unter 
diesen  fallt  wiederum  die  grössere  Zahl,  fast  ein  Drittel  der  Gesammtzabl,  den  Grauäugigen  au. 

In  Beziehung  auf  die  Hautfarbe  ergiebt  sich,  dass 

weisshäutig  .......  1 551  452  = 78,00  PrtJc. 

braiinhuutig 437  S87  = 21,99  „ 

waren.  Die  Zahl  der  Braunhäutigeo  unter  den  ßraunhaarigeu  ist  demnach  noch  nicht  einmal 
so  gross,  als  die  der  Blauäugigen. 

Blondhaarige  sind  im  Ganzen  naohge wiesen  4 617  546  = 68,02  Proc.  Davon  waren: 

blauäugig 2151189  = 46,58  Proc. 

grauäugig 1 585  395  = 34,33  „ 

braunäugig 880833  = 19,07  „ 

schwarzäugig 52 

grauäugig 5 

rothuugig G 

heterochrom 32 


Von  den  Blauäugigen  fallen  nur  2162  mit  brauoer  Haut  den  Mischfonnen  zn;  man  kann 
also  mebr  als  46  Proc.  dem  rein  blonden  Typus  zureebnen.  Immerhin  gehören  von  den 
Blondhaarigen  mehr  als  die  Hälfte  den  Miscltformen  an,  noch  mehr  als  es  bei  den  Braunhaarigen 
zn  Tage  getreten  ist.  Analog  verhält  es  sieb  auch  mit  den  Grauäugigen,  welche  mehr  als  ein 
Drittel  der  Gesammtzabl  der  Blondhaarigen  ausmachen,  wenig  mebr  als  es  vorher  gegenüber 
den  Braunbaarigen  naebgewiesen  ist. 

Bis  auf  7578  Personen  waren  sämmtliche  Blondhaarige  weisshäutig:  nur  etwa  0,02  Proc. 
besassen  braune  oder  gelbe  Haut  Die  innerhalb  der  Blondhaarigkcit  cintretenden  Abweichungen 
fallen  also  bis  auf  diese  sehr  geringen  Ausnahmen  sämintlich  der  Irisfarbe  zu. 

Die  entsprechenden  Zahlen  fär  die  IIaarfarl>e  der  jadischeo  Schulkinder  sind  schon  oben 
(S.  296)  mitgeÜieilL 

Von  besonderer  Bedeutung  erscheint  die  in  der  Karte  IV.  gegebene  Darstellung  des  Ver- 
hältnisses der  Braunhaarigen  zu  den  Blondhaarigen  in  jedem  einzelnen  Bezirke. 
Erwägt  man,  dass  die  Braunhaarigen  und  Blondhaarigen  zusammen  97,44  Proc.  sämmtlicber 
Schulkinder  aosmacben,  so  wird  man  anerkennen  müssen,  dass  für  die  Gesammtbetrachtung  alle 
anderen  Kategorien  praktisch  bei  Seite  gelassen  werden  können.  Katürlich  bat  die  Karte  II., 
welche  den  brünetten  Typus  darstcllt,  viele  Aehnüchkeit  mit  der  Karte  IV.,  ja  man  kann  sagen, 
dass  sie  das  Grundschema  dafür  angiebt,  aber  im  Einzelnen  zeigen  sich  zahlreiche  Abweichungen, 
namentlich  in  der  Art,  dass  die  getrennten  Gebiete  der  Brünetten  in  Karte  II.  durch  die  zahl- 
reicheren Gebiete  der  Braunbaarigen  in  Karte  IV.  mit  einander  in  Verbindung  gesetzt,  also  die 
Lucken  der  Karte  II.  durch  Zwischenglieder  gefüllt  werden.  Gerade  diese  Eigcntliümlicbkeit 
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Hcheint  zu  bcwcifR'n,  da^is  die  nicht  brünetten  Rraunhaari^en  als  eine  Abzweigung 
der  Hrünetten,  nicht  ula  eine  x|ionUinc  Wcitcrentwiekclung  der  Blonden  anzuscheu  sind. 

Die  Extreme  der  Braunhaarigkeit  liegen  sehr  weil  au»  einander:  das  Minimum  von  10  Proc. 
fallt  auf  das  oldenburgUche  Amt  WUdeshausen,  dos  Maximum  von  142  Proo.  auf  das  nieder- 
bayrischo  Bezirksamt  I^andau.  Das  ergiebt  eine  Differenz  vou  132. 

Wenn  man  die  kleineren  Lander,  die  ProvinaeUi  Kreise  u.  s.  w.  der  grosseren  Länder  zu* 
sammenstellt,  so  ergeben  sich  folgende  Grup]>ün: 


1.  Bis  EU  25  Proc.  BrauuhssnVe  tiudeu  lieh  io: 


I^nddrostpi  Stade 

. 18  I*roc. 

Oldenburg  

. 20 

Bremen 

. 21 

Ijaiiddrostci  Lüneburg . . . 

. 21 

»» 

y,  Aurich 

22 

« 

Braunichweig 

. 22 

fl 

Schauubnrg*LippR  .... 

. 22 

n 

Provinz  Schlcswig-IIolitein. 

. 23 

P 

Reg.'Bez.  Cöslin 

. 24 

n 

2.  Zwischen  26  bis  50  Proc.: 
Landdroistei  Hannover . . . 

. 26 

Lübeck  

. 27 

Anhalt 

. 27 

r> 

Keg.<Bez.  Magdeburg  . . . 

. 28 

j,  Minden 

. 28 

w 

Waldeck 

. 29 

Landdrostei  Osnabrück  . . 

. 29 

Meklenhurg'Schweriu  . . . 

. 30 

n 

M«kleuburg>8trelitz  .... 

. 30 

P 

Reg.-Bez.  Königsberg  , , . 

. 90 

H 

n Münster 

, 30 

„ Arnsberg  .... 

. 30 

B 

Landdrastei  Hiidesbeim  . . 

. 30 

p 

.Schwarzburg-Huduistadt  . . 

. 31 

B 

Reg.'Bez.  Gumbinnen  . . . 

. 32 

, Potsdam.  . . 

. 32 

,,  Stettin 

. 33 

..  Stralsund  .... 

. 33 

B 

, Danzig 

. 33 

p 

„ Kassel 

. 33 

Koburg 

. 33 

B 

Rcg.*Bez.  Frankfurt  a.  0.  . 

. 34 

Lippe*Detmold 

. 32 

Reg.-Bez.  Merseburg .... 

. 37 

P 

, Marienwerder  . . 

. 37 

„ Düsseldorf.  . . . 

. 57 

p Wiesbaden  . . * 

. 38 

Provinz  Oberheasen  .... 

. 39 

Sacbsen-Weimar-Kisenach  . 

. 40 

Heg.-Bez.  Erfurt 

. 40 

B 

Keg.'Bez,  Coblens 42  Proc. 

„ Bromberg 43  , 

Konigreicli  Sachsen 43  „ 

Berlin 44  „ 

Keg.'Bez.  Breatau 44  „ 

n Köln 44  ^ 

Sachfien-Meiningcn 45  , 

Reg.'Bez  Liegnitz 4Ü  . 

f,  Posen > . . 46  „ 

Beuss  jüngere  Linie  .....  49  „ 

3.  Zwischen  51  bis  75  Proc.: 

Keg.'Bez.  Aachen 51  „ 

Provinz  Starkenburg  ....  52  , 

„ Rheinhessen 62  „ 

Reg.-Bez,  Trier  63  ^ 

I»  Oi)i»eln 54  , 

Schwarzburg.Sondershausen  . 55  , 

Gotha 56 

Jagstkrets,  Württemberg.  . . 56  „ 

lloheuzoHem 67  , 

Xeckarkreist  Württemberg  . . 67  ^ 

ünterfranken  ........  57  „ 

Schwarzwaldkreis,  Württ.  . . 58  „ 

Sachscn*Altenburg 59  „ 

Rcuss  ältere  Linie 62  , 

Oberfrauken 02  „ 

Dnnaukreis,  Württemberg  . . 64  ^ 

Pfalz 64  . 

Baden  ...........  67  , 

4.  Zwischen  76  bis  100  Proc.: 

Mittelfrankcn 77  , 

OljerpfaU 79  „ 

Schwaben BO  „ 

Cnler-KUass 87  „ 

Lothringen . 87  „ 

Oberbayem 94  ,, 

München 98  ^ 

5.  Ueber  100  Proc.: 

Xiederbayern  102  , 

Ober'Elsasa 103  „ 


Vergleicht  man  diese  üebersicht  mit  der  Karte  IV.,  so  springt  sofort  in  die  Augen,  in  wie 
auffälliger  Wtdse  sich  die  Gebiete  der  zunehmenden  und  Überwiegenden  Braunhaarigkeit  zu* 
»Jimmeusehliessen.  Das  Unke  Uheinufer,  insbesondere  in  seinen  südlichen  Theilen,  sowie  ganz 
Süddeutschlaud  vom  Main  an  besitzen  eine  Schuljugend,  bei  welcher  mehr  als  50  Braon- 
haarige  auf  100  Blondhaarige  kommen.  Von  den  uns  schon  bekannten  mitteldeutschen  Gebieten 
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HchliofseD  Bich  Gotha,  Schwanbarg-SondcrBhauHon,  Rous«  ältere  Linie,  Sachiien-Altcnburg,  Ober* 
franken  onmitteibar  an*  Innerhalb  dieses  weiten  Landerstriches  aber  tritt  die  Scheidung  in 
mehr  und  weniger  braunhaarige  Bezirke  in  derselben  Weise  hervor,  wie  cs  bei  dom  brünetten 
Typus  der  Fall  war:  Hessen  und  ünterfranken,  Württemberg  und  Hohenzollern , selbst  die 
bayrische  Pfalz  und  Baden  werden  durch  lichtere  Farben  und  niedrigere  Zahlen  leicht  kenntlich* 
Die  dunklen  Farben  und  die  höheren  Zahlen  culminiren  einerseits  in  Bayern,  dhd  zwar  am 
meisten  in  Ober*  und  Niederbayern,  amlererKcits  ln  Elsas«* LoUiriogeit,  «peciell  im  Ober- Elsa««, 
wo  die  Zahl  der  Brauohaarigen  die  der  Blondha«‘irigen  überschreitet. 

In  Oberbayem  giebt  es  9 Bezirksämter  unter  25,  wo  Procentzahlcn  von  100  bis  122  ge- 
funden wurden;  am  höchsten  stehen  Miesbach  (122),  Berchtesgaden  (120),  Erding  (118),  Mühl- 
dorf und  Kosenbeim  (HO),  also  die  südöstliche  Ecke.  In  Niederbayern  sind  es  12  Bezirks- 
ämter unter  21,  also  mehr  als  die  Hälfte,  wo  die  Procentzahlen  100  bis  142  erreichen:  am 
höchsten  erscheinen  Landau  (142),  Wegscheid  (138),  Eggenfelden  (115),  Deggendorf  (114) 
Pfarrkirchen  (111),  Pnssau  (110),  also  dos  Gebiet  der  unteren  Donau.  In  keinem  der  anderen 
bayrischen  Kreise,  auch  nicht  in  der  Oberpfalz,  wird  an  irgend  einer  Stelle  die  Zahl  100  er- 
reicht. Der  Gegensatz  ist  demnach  höchst  scharf.  So  hohe  Zahlen,  wie  in  Ober-  und  Nieder- 
bayern, giebt  es  anch  in  EIsa*«s-Lothringen  nirgends:  am  höchsten  stehen  RappölUw'eiler  (133), 
Mülhausen  (109),  Gebweilcr  (107)  und  Thann  (100)  im  Ober-ElKaas,  Schlcttstadt  (111),  Ersleiii 
(109)  und  Strassburg  Stadt  (100)  im  Unter -Elsass,  Saarburg  (107)  und  Metz  I*.and  (100) 
in  Lothringen,  ln  Baden  erreicht  kein  Bezirk  eine  höhere  Zahl  als  75  (Mannheim).  Dasselbe 
gilt  für  Württemberg,  wo  nur  Hall  im  Jagstkreise  die  Zahl  76  aeigt;  sonst  finden  sich  einmal 
75  (Schorndorf  ira  Jagstkreise),  dreimal  74  (Göppingen,  Kirchheim  und  Tettnang  im  Dunaukreise), 
zw'cimal  73  (Nürtingen  und  Kottcoburg  im  Schwarzwaldkreise)  und  einmal  72  (Spaiebingen, 
ebendort).  Die  nieisUn  dieser  Obi*rämtcr  liegen  gruppenweise  bei  einander. 

Eine  besondere  Beziehung  zeigt  eine  grösaere  Reihe  schlesischer,  posenscher  und  preussi- 
Bcber  Grenzkreise,  inaofern  sie  «ich  gegen  die  nönllichen  und  westlichen  Nachbarkreise 
durch  stärkere  Braunhaarigkeit  erkennbar  absetzen.  In  Schlesien  ist  es  hauptsächlich  der 
Regierungsbezirk  Oppeln  (Oberschleeien),  dessen  Braunhaarigkeit  bervortritt;  freilich  Imt  er  iin 
Ganzen  nur  54  Proc.  Braunhaarige,  aber  der  Kreis  Rybnik  zeigt  72,  Pless  64,  Kattowitz  und 
Gross-Strehlitx  61,  Tost-Gleiwitz  und  Oppeln  60.  So  hohe  Zahh*n  wie  in  Rybnik  finden  sich  in 
der  Provinz  Posen  nirgends:  die  höchste  hat  Mogilno  (64)  im  Regieningsbezirk  Bromberg.  Hier 
erscheinen  selbst  Zahlen  von  30  bis  40  beträchtlich,  da  die  Nachbarkreise  nnr  27  bU  30  haben. 
Ganz  ähnlich  ist  es  im  Königreich  Sachsen,  wo  Zahlen  von  51  (HochUtz)  und  47  (Bautzen  und 
Pirna)  dicht  neben  solchen  von  37  (Glauchau)  und  38  (Zittau)  stehen,  sowie  in  Ost-  und  West- 
preussen,  wo  die  Difierenzen  noch  nicht  einmal  diese  Höhe  erreichen.  Hier  sind  die  höchsten 
Zahlen  45  für  Johannisburg  und  41  für  Lyck  im  Regierungsbezirk  Gumbinnen,  49  Hlr  llioru, 
44  für  Graudenz  und  43  für  Kulm  ira  R#-*gierung«bezirk  5Iarienw'erder. 

Es  muss  endlich  erwähnt  werden,  das.«  die  (S.  319)  erörterte  Prävalenz  de«  brünetten 
Typus  in  gewissen  Flussgebieten  und  in  den  grossen  Städten  in  noch  erhöhtem  Afaasse  für  die 
Braunhaarigen  Geltung  hat*  Nicht  bloss  die  Donau  und  der  Rhein,  sondern  auch  die  Weichsel, 
die  Oder  und  die  Weser  zeigen  dunklere  Begleilungszotten  in  einem  grossen  Theilc*  ihres  V’^er* 
laufes. 
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Die  Gebiete«  in  welchen  der  blonde  Typne  in  seiner  grössten  Reinheit  auftriit  (S.  302), 
reigen  auch  die  abeolut  geringste  Zahl  von  üraanbaarigen.  Eh  mOgen  hier  die  Zahlen  für  die 
Kreise  und  Aointer  bis  ru  25  Proc.  aufgenUirt  sein: 


WildeshauHCD  Amt,  Oldenborfr  > . • 

. 10  Proc. 

Dramburg,  Regierungsbezirk  Cöslin  . . 

23 

Proc. 

Kloppcnburg,  ,,  „ ... 

. 12 

0 

Bernbnrg,  Anhalt 

23 

8 

Stollhamm«  , „ ... 

. 13 

n 

Apenrade,  Regierungfd>ezirk  Schleswig 

93 

B 

Oldenburg  Stadt  u.  Amt,  „ ... 

. U 

0 

Verden,  Lamldrostei 

Stade 

23 

B 

Delmenhorat,  , „ ... 

. 15 

f» 

Halle,  Regierungsbez 

rk  Minden  . . . 

23 

B 

Ottemdurf,  Lasddr.  Stade 

. 15 

Rinteln,  0 

Kassel  .... 

23 

0 

Lebe,  n » 

. 15 

Labiau,  0 

Königsberg  . 

24 

B 

W'e«ten»tede  Amt,  Oldenburg .... 

. 16 

Pr.  Holland.  , 

B 

24 

Damme,  , , .... 

. 16 

n 

Niederung,  « 

Gumbinnen 

24 

B 

Varel  Stadt  u.  Amt,  „ .... 

. 16 

n 

Klbiog  Land,  q 

Danzig  . . . 

24 

B 

JaTer,  , , „ , .... 

. 16 

n 

Bclsard,  , 

Cöslin  .... 

24 

!t 

Ovelgönne  n « q «... 

. 16 

» 

RummoUburg,  , 

B .... 

24 

B 

Xeuhaus,  Landdr.  Stade  

. IC 

ff 

Gardelegeo.  q 

Magdeburg  . . 

24 

q 

Oiterhola,  ^ n ...... 

. 16 

n 

Eckemfürde,  q 

Schleswig  . . 

u 

q 

tiarburg,  „ Lüneburg  .... 

. 16 

• 

Eiderstedt,  q 

B • • 

24 

B 

Schivelbein,  Uegiernngsbexirk  Cöelin 

. 18 

0 

Kiol, 

B • • 

24 

•t 

Xeu-Stettin,  „ „ 

. 18 

w 

Steinburg,  „ 

B ■ • 

24 

B 

KIsfleth,  Oldenburg 

. 19 

m 

Pinneberg.  ^ 

B • • 

24 

q 

Löningen,  „ 

. 19 

Lauenburg,  Herzogtfa 

um 

24 

q 

Rotenburg,  Landdr.  Stade 

. 19 

Hannover  Land.  Landdr.  Hannover  . . 

24 

FalHngboatel,  „ Lüneburg  * . . 

. 19 

Hildesheim,  Landdrostei  Hi)de«heim  . . 

24 

q 

UuBum,  Regierungsbezirk  Schleswig 

. 19 

Lüneburg, 

B 

Lüneburg  . . 

24 

q 

Sonderburg,  „ „ 

. 20 

Vechta  Amt,  Oldenburg 

24 

B 

Münster,  Landkreis 

. 20 

WolfenbüUel,  Kreis,  Braunschweig  . . 

24 

0 

Berne  Amt,  Oldenburg  

. 21 

Helmstedt,  q 

» • 

24 

B 

Bremen 

. 21 

N 

Warendorf,  Regierungsbezirk  Münster 

24 

B 

Stade,  Marsch-  u.  Geestkr.,  Landdr.  Stade  21 

Wiedenbrück, 

0 

Minden  . 

24 

q 

Gifhorn,  Lauddrostei  Lüneburg  . . 

. 21 

Wittgenstein, 

n 

Arnsberg 

24 

» 

Uelzen,  „ „ 

. 21 

Gladbach, 

0 

Düsseldorf 

24 

q 

Diepholz,  ^ Hannover  . . 

. 21 

0 

Regeowalde, 

B 

Stettin  . 

25 

B 

Aoricb,  „ Aurich  .... 

. 21 

N 

Colborg, 

B 

Cöslin  . . 

25 

B 

Kmden  „ , .... 

. 21 

0 

Weat-Priegnitz, 

q 

Potsdam 

25 

B 

Hadersleben,  Regierungsb.  Schloewig 

. 21 

Salzwodel, 

B 

Magdeburg  25 

0 

Xord'  u.  Süd-Dithmarschen,  „ 

.21 

Neahaldenilebcn, 

« 

25 

q 

Braunsebweig,  Kreis  Braunschweig  . 

. 21 

OscherslcbeD, 

fl 

• 

25 

0 

Gandersheim,  „ , 

. 21 

Saalkreis, 

0 

25 

Blankenburg,  „ „ 

. 21 

Zerbst,  Anhalt  . 

25 

Ilolzroinden,  „ 0 

. 21 

Sehwarzburg-Rudolstadt,  Unierberrsobaft  25 

q 

Schunberg,  Meklenburg-Strelitz 

. 21 

Nienburg,  Landdrostei  Hannover  . . . 

25 

Wanzlcben,  Regierungsb.  Magdeburg 

. 21 

B 

Hannover  Stadt, 

» 

B ... 

25 

B 

Scblawe,  0 Cöslin  . . 

. 21 

Zellerfeld, 

Hildesheim  . . 

25 

Coslin,  Cöslin  . . 

. 22 

Osnabrück, 

Osnabrück  . • . 

25 

Pillkallen,  Gumbinnen 

. 22 

Leer, 

Auriob  .... 

25 

Flensburg,  0 Schleswig  . 

. 22 

0 

Brake  Stadt  u.  Amt,  Oldenburg  . . . 

25 

B 

Tondem,  0 „ 

. 22 

B 

Schleswig,  Regierungsbezirk  Schleswig 

25 

« 

Hoj^a,  Landdrostei  Hannover  .... 

» 22 

I» 

Oldenburg, 

q 

B 

26 

n 

Celle,  „ Lüneburg  .... 

. 22 

n 

Ploen, 

q 

B 

25 

Dannenberg  0 , .... 

. 22 

• 

Segeberg, 

0 

B 

25 

LüliOck,  Fürsienibum  Oldenburg  . . 

. 22 

Stonuam, 

25 

Herford,  Regierungsbezirk  Minden  . 

. 22 

Altona, 

B 

25 

Bielefeld,  0 ' 0 . 

. 22 

0 

Tecklenburg, 

B 

Münster  . 

25 

q 

Schauxnburg'Lippe 

.22 

B 

Hamm, 

n 

Anisborg  . 

25 

B 

Digitized  by  Google 


Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen  der  Schulkinder  Deutschlands.  345 


So  bnnt  diese  LisU*  auf  den  ersten  Anblick  ansaeken  mag,  so  (Tweist  sie  «ich  doch  als 
ungemein  charakUTiHtisch.  Nur  ein  einziger  bezirk,  der  Kreis  Ghwlbacli,  liegt  auf  dem  linken 
Kheinufer;  jenseits  der  Weichsel  liegen  filnf:  Elbing,  Pr.  Tlollaiid,  Labinu,  Niederung,  Pillkallen, 
gleichsam  eine  lange  Linie  bis  zur  russiHchen  Grenze  bildend.  Alle  anderen  hochblonden  Bezirke 
gehören  dem  Lande  zwischen  Rhein  und  Weichsel  an.  Für  die  Strecke  zwischen  Rhein  und 
Elbe  erscheint  als  Mittelpunkt  Oldenburg  mit  den  hannavemchen  Landdrosteieu  Stade,  Lfineburg 
und  Aurich,  daran  schlicsBcn  sich  Bremen,  Schleswig-Holstein,  das  mekleiiburg-streliizisclie  Amt 
SebOnberg  und  das  anstossende  Lübeck,  ein  Theil  von  Westfalen  zwischen  Ems  und  Weser, 
Scliauniburg-Lippe,  Braunschweig,  Theile  der  LanddrosUd  Hannover,  Osnabrück  und  {lildi^heini, 
die  scbwarzburg-rudolstüdtische  Unterherrschaft,  am  Harz,  weiterhin  die  Altmark,  Anlialt  und 
Tlieile  dt*s  Horzogthum»  Magdeburg  mit  der  Westpriegnitz.  Ganz  davon  getrennt,  ein  imab- 
hängiges  Gebiet  bildend,  erschoiot  auch  hier  wieder  Hinter|>onimern  mit  den  beiden  KreUen 
Scbivelbein  und  Neu-Stettin  als  Centren.  Im  ganzen  übrigen  Deutschland  ist  auch  nicht  ein 
einziger  Bezirk,  der  nur  25  Proc.  oder  noch  weniger  Braunhaarige  enthielte. 

Dass  es  sich  hier  nicht  um  rein  geographische,  an  Besonderheiten  der  Lage  und  des 
Bodens  gcknü]>fte  EigcnthömUchkeitCD  handelt,  ist  sofort  ersichtlich.  Wenn  ganz  Mcklenburg  bis 
auf  ein  kleines,  im  aiissersten  Westen  gelegenes  Aral,  ganz  V'orpommern,  die  ganze  Mark 
Brandenburg  bis  auf  ihren  westlichsten  Kreis  (die  Westpriegnitz),  die  ganzen  Provinzen  Posen 
und  Schiosien,  das  ganze  KOnigndch  Sacliscn,  Sachsen ‘Weimar  und  Sachsen*  Meiningen,  die 
renssischen  Küratenihünier  u.  s.  f.  ausgeschlossen  sind,  so  muss  das  d«>ch  einen  analeren  Grnml 
haben,  als  einen  klimatisch-geographischen.  Ich  werde  später  darauf  zurückkomnien;  vorläufig 
wollte  ich  nur  die  Thatsache  so  bestimmt  als  möglich  feststellen.  — 

Von  besonderem  Interesse  ftlr  die  Beurtlieiliiug  des  Verhältnisses  der  Braunhaarigen  zu  den 
Blondha.'irigen  Ut  natürlich  die  schon  oben  (S.  292)  berührte  Frage  von  dem  Nachdunkeln 
der  Haare.  Die  ftlr  Prenssen  gewonnenen  Gesammtzahlen  habe  ich  initgelheilt.  Es  ist  dabei 
jedoch  ein  Umstand  noch  iK^sondera  hvrvurzuliebcn.  Die  Zahlen  für  die  ältere  Schnijngtmd  über 
14  Jahren  sind  aus  einer  weit  kleineren  Anzahl  von  Individuen  gewonnen,  als  die  für  die  Kinder 
unter  14  Jahren.  Letztere  betrugen  im  Ganzen  4 070923,  erstere  dagegen  nur  50  843.  Die 
aus  so  ungleichen  Summen  berechneten  Proccnizahlcn  haben  an  sich  einen  sehr  versolüeden- 
artigen  Werth.  Dazu  kommt  eine  andere  Erwägung.  Die  älienm  Schüler  gehören  vorzugsweise 
den  höheren  Schulen,  den  Gymnasien,  Realschulen,  höheren  Töchterschulen  u.  s.  w.  an  und 
unter  ihnen  dominirt  bei  weitem  die  städtische  Jugend.  In  den  Städten  aber,  wie  früher  dar* 
gelegt,  ist  nicht  nur  der  brünette  Typus,  sondern  auch  die  Brannhaarigkcil  weit  starker  ver- 
treten, als  wenigstens  in  der  Regel  auf  dem  Lande.  Man  kann  daher  keineswegs  mit  Sicher- 
heit schliessen,  dass  die  ganze  Difierenz  zwischen  den  Schülern  unter  14  Jahren  und  denen 
über  14  Jahren  dem  Nachdunkeln  der  Haare  zuzuschreiben  sei.  Einige  Anhaltspunkte  für  ein 
correcteres  ürtheil  würden  sich  aus  unserem  3laterial  noch  gewinnen  lassen,  wenn  nur  die 
städtischen  Schulen  in  Betracht  gezfjgen  würden;  ich  habe  geglaubt,  für  diesmal  Über  diene 
sehr  compiieirte  Berechnung  hinwegsehen  zu  dürfen. 

Dagegen  möchte  ich  auf  einige  andere  Besonderheiten  aufmerksam  machen,  welche  sich  bei 
einer  Betrachtung  der  Tabelle  V,  1.  sofort  ci^cben.  Hier  bemerkt  man  Folgendes: 

Afchiv  für  A«lhropoio0».  Ul.  XVL  44 
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1.  In  Colunino  1 (hhme  Augen,  blonde  Haare,  welsic  Haut)  i^inkt  der  Procentsatx  der 
Hlondhaarigen  yod  35,04  swisebcn  C bis  b Jahren  und  3G,33  zwischen  8 bU  10  Jahren  auf 
31, bO  zwischen  12  bis  14  Jahren,  also  ungefähr  um  4 Proc. 

2.  In  der  Coliimne  4 (graue  Augen,  blonde  Haare,  weisse  Haut)  ist  überhaupt  keine 
nennenawerthe  Difb-renz  der  Altersclassen , nicht  einmal  bei  den  Schalem  über  14  Jahren  vor> 
handen. 

3.  In  der  Column«  8 (braune  Augen,  blonde  Haare,  weisae  Haut)  betnigt  die  Abnahme 
der  Blondhaarigen  bis  zu  14  Jahren  etwa  2 Proc.  und  ül>vr  14  Jahren  nochmals  ebenso  vieL 

4.  In  der  Columne  11  0>rauno  Augen,  schwarze  Haare,  braune  Haut)  steigt  der  Procent- 
satz  bis  zu  14  Jalireii  um  ein  sehr  Geringes,  durclischnittlich  etwa  um  0,3  Proc.,  erst  bei 
den  über  14  Jahre  alten  Sehrdem  steigt  die  Diflerenz  bis  fast  zu  1,2  Proc.  Noch  geringer  ist 
das  Xachdunkeln  in  der  Columne  7 (graue  Augen,  schwarze  Haare,  braune  Haut),  wo  sic  bis 
zu  14  Jahren  überhaupt  nicht  mit  Deutlichkeit  zu  erkennen  ist  und  erst  die  aber  14  Jalirc 
alten  Schüler  eine  Zunahme  von  0,18  Proc.  ergaben. 

Daraus  scheint  zu  folgen,  dass  das  Xachdunkeln  der  Haare  in  dem  rein  braunen 
Typus  ein  ausserst  geringfügiges  ist,  dass  es  in  den  grauäugigen  Mischformen 
fast  gar  nicht  cintritt  (wenigstens  nicht  wahrend  der  Schulzeit),  und  dass  es 
in  den  braunäugigen  Miachformen  verhältnissmässig  stark,  jedoch  nur  etwa 
halb  so  stark  ist,  als  in  dem  rein  blonden  Typus,  in  welchem  es  das  höchste 
Proccntvcrkältniss  erreicht. 

Auf  eine  Vergleichung  der  Geschlechter,  obwohl  auch  dazu  das  Material  in  den  prenssischen 
Aufnahmen  vorhanden  Ut,  verzichte  ich,  weil  namentlich  für  die  höhere  Altcrsclaase  nnverhiUt’ 
iii'ismiUsig  kleine  Summen  zur  Benutzung  stehen  würden ; vielleicht  lässt  sich  darauf  ein 
anderes  Mtd  zurüekkommen.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  dass  im  Allgemeinen  beim  weiblichen 
(tcschlecht  ein  stilrkercs  Xachdunkeln  stattzufinden  scheint,  als  beim  männlichen. 

Von  grösserem  Interesse  erscheint  die  territoriale  Differenz  in  dem  Xachdunkeln. 
Ich  gebe  zu  diesem  Zweck  in  der  Tabelle  V.,  2.  noch  eine  ZuHainmenstellung  für  die  Provinzen. 
Aus  ihr  scheinen  sehr  erhebliche  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Provinzen  zu  resultiren. 
Xehmen  w'ir  z.  B.  die  Colunmo  1 (blaue  Augen,  blonde  Haare,  weisse  Hanl),  und  berechnen  wir 
die  DilTercnz  der  Zahlen  lUr  die  Kinder  bi»  zu  8 Jahren  gegenüber  denen  von  12  bis  14  Jahren, 
so  erhallen  wir  folgende  Zahlen; 


Ost-  und  WestpreuBsen 7,23 

Brandenburg 6,77 

Boenuern 7.18 

Posen * 7,65 

Schlesien 8,00 

Sachsen 2,75 


Schleswig-Holstein 2,94 

Hannuver 5,19 

WcBtfalrn  . 8.97 

llesHen-Nanao 6,65 

Uhüinland  und  UuheuzolJcru 0,94 


Die  hier  erscheinenden  Untersetdede  sind  so  gross  und  verworren,  dass  jeder  Versuch  einer 
Erklärung  gewagt  sein  w’urde.  Dass  einerseits  in  den  4 (eigentlich  5)  östlichen  Provinzen 
Preussens,  andererseits  in  Hannover  uinl  llesscn-Xassau  so  grosse,  in  den  übrigen  so  kleine,  ja 
in  der  Kheinprovinz  fast  gar  keine  Altersdiffercnzen  gefunden  sind,  wird  sich  ohne  eine  zweite 
Aufnahme  und  ohne  besondere  Localforseluingcn  wohl  nicht  aufkluren  lassen.  Am  wenigsten 
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vcrstümllicli  ist  das  geringe  Maass  des  Jfachdunkclna  in  Sclilcsicn,  Sacliscn,  Schleswig- Holstein 
und  Westfalen. 

Dem  Kaelidunkeln  der  Haare  gegenflber  und  wahrscheinlich  damit  verwandt  steht  eine 
andere  Eigenschafl,  für  welche  uo»cre  Idston  keine  Kachweiac  bringen,  nümlicb  das  Bleichen 
der  Ilaaro  im  Licht  und  in  der  Luft  Diese  Erscheinung  tritt  sowohl  bei  blondem,  aU 
bei  braunem,  namentlich  hellbraancin  lla^ir  hau6g  in  stärkster  Weise  hervor,  so  dass  die  dem 
Liebte  und  der  Lufl  \iel  ausgescUten  Theile  d<ts  Kopfliaares  bei  Blondeu  ganz  gelb  oder  weiss, 
bei  Braanen  blund  oder  goldig  werden.  Natürlich  ist  sie  auf  dem  Lande  und  namentlich  bei 
Kindeim,  welche  keine  Kopfbedeckung  tragen,  am  stärksten  und  häufigsten,  und  cs  darf  wohl 
angenommen  werden,  dass  sic  in  alter  Zeit  bei  denjenigen  germanischen  8tilmnu-n,  welche  den 
Kopf  nicht  od^r  nur  wenig  bedeckt  trugen,  wesentlich  dazu  beigotragen  hat,  den  Eindruck  des 
Ungewöhnlichen  zu  verstärken,  welchen  diese  Barbaren  auf  Römer  und  Griechen  hervor- 
brachten.  Es  ist  jetzt  wohl  nicht  mehr  auszumachen,  worauf  sich  die  geläufigen  Bezeichnungen 
rutiluB  und  flavus  genau  beziehen.  Kutilus  ist  gewiss  nicht  das,  was  wir  jetzt  im  engeren 
Sinne  rotli  oder  brandroth,  feuerroih  nennen,  wenngleich  Galen  t)  in  der  bekannten  Stelle  statt 
gesetzt  wissen  will  Vielmehr  deutet  schon  der  Ausdruck  rulilare  zur  Be- 

zeichnung der  künstlichen  Vorfurhung  der  Haare  darauf  hin,  dass  hier  eine  Farbe  bezeichnet 
werden  sollte,  wolclie  dem  Bleichen  der  braunen  Haare  an  der  Luft  näher  steht.  Sicherlich  hat 
cs  auch  im  Alterthume  jene  rothblondcn  Haare  gcgeljcn,  wie  sie  namentlich  an  der  Nordsee 
noch  jetzt  so  häuög  Vorkommen,  und  vielleicht  waren  sie  noch  weit  häufiger  als  gegenwärtig, 
aber  für  alle  diese  Variationen  reichten  die  vorhandenen  Ausdrücke  ebenso  wenig  aus,  als  wir 
jetzt  dafür  eine  allgemein  anerkannte  und  verstilndliche  Terminologie  besiUtn.  Diodor’) 
nnterscheidet  ausdrücklich  die  ursprüngliche  Weisshanrigkeit  der  Kinder,  von  der  er  wusste,  daHs 
sie  später  durch  Nachdunkeln  verloren  ginge;  er  gebraucht  hier  den  Ausdruck  aokia.  Aber 
um  diese  handelt  es  sich,  wie  unsere  Listen  gezeigt  haben,  bei  den  Schulkindern  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen.  Für  die  Blondheit  in  allen  ihren  Nuancen  steht  fast  ausnahmslos  das  Wort 
fiavus. 

Bei  den  brünetten  Hassen  tritt  das  Bleichen  der  Ilaaro  an  der  Luft,  sow’eit  bekannt,  nirgends 
in  besonderer  Stärke  ein.  Gewisse  Annäherungen  daran,  namentlich  djis  Lichierwerdcn  der 
Spitzen,  zuweilen  auch  ganzer  Haare,  habe  ich  bei  einzelnen  dunkeln  Rassen,  z.  B.  bei  Zulus 
und  Nicobareaen,  naebgewiesen  *).  Unter  unseren  Landsleuten  ist  dasselbe  da  am  meisten  ver- 
breitet, wo  das  Haar  aus  einem  ursprünglich  weissen  oder  fiaclisblonden  Zustande  durch  Nm'h- 
dunkeln  in  dunkleres  Blond  oder  helles  Braun  übergegangen  ist,  und  ich  möchte  glaulien, 
dass  das  Bleichen  an  der  Luft,  wenn  nach  nicht  im  strengen  Sinne  als  ein  Rückschlag,  so  doch 
als  ein  Anzeichen  einer  geringeren  Festigkeit  oder  Widerstandsfähigkeit  des  Figineutes  au- 
Zusehen  isU 


Comment.  sd  Hippocr.  de  diacts. 

•)  Diodor  V,  32;  »ö  »niefia  Arro/c  noAm  *at«  fö  nXttitior'  a^e^arfrertA 

tai(  i^jr/a»c  th  f«  ttSr  rtatf^mr 

*)  ZeitachriA  für  Ktlmologie  1833,  Verbaudl.  der  Berliner  antUropoL  Ges.,  April. 
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B.  Die  Augen. 

Die  IIan|itübcr8icUt  über  die  Frefjucnjivcrbiltnissc  der  drei  vorr.Oglich»ten  Irisfariien,  Blau, 
Grau  und  Braun,  ist  oben  (S.  299)  gegeben  worden.  Dazu  sind  durch  die  Auflösung  der 
„alliieren  Conibinationen“  (S.  330)  noch  vier  weitere  Kategorien:  GrCn,  Gelb,  Schwans  und  Uotli 
gekoniinen.  Nun  giebt  es,  wie  ich  (S.  294)  hervorhob,  wirklich  schwarze  Augen  überhaupt 
iiiclit;  die  seheinbar  schwarze  Iris  ist  höchstens  schwarzbraun  und  sie  muss  daher,  wie  schon  in 
der  Instruction  au  die  I.ehrcr  bestiinnit  ist  (S.  281),  der  braunen  Kategorie  zugerechnet  werden, 
innerhalb  deren  sie  nur  eine  TJnterabtheilung  damtellt.  Die  grüne  Iris  ist  sowohl  von  der 
blauen  als  von  der  grauen  schwer  zu  nntcrscheidcn,  da  eine  Beimischung  von  wenig  braunem 
I’igincnl  dem  Blau  und  ein  stärkeres  Durohscheinen  der  Uvea  (lilau)  dem  Grau  einen  grünlichen 
Ton  giebt.  Ich  müchte  vermntheu,  dass  die  meisten  Beobachter,  was  ich  auch  für  richtig 
halte,  diese  Nuancirungen  zu  den  grauen  Augen  gerechnet  haben,  denn  sonst  würde  die  Zahl 
der  grünen  Äugen  sicherlich  grösser  ausgefallen  sein.  Endlich  die  gelbe  Iris  ist  der  geringste 
Grad  von  Braun;  sic  stellt  das  andere  Extrem  gegenüber  der  „schwarzen“  Iris  dar.  Da  cs  nun 
rein  gelbe  Augen  beim  Menschen  wohl  nicht  geben  dürfte,  vielmehr  mit  diesem  Namen  nur 
der  Zustand  ausgedrflekt  zu  werden  pflegt,  wo  der  centrale  Theil  der  Iris  oder  eine  mittlere 
Zone  derselben  gelb  aussebun,  während  andere  Tbeile,  namentlich  die  pberipherischen , braun 
sind,  so  darf  auch  hier  angenommen  werden,  dass  die  meisten  derartigen  Augen  unter  die 
braunen  gerechnet  worden  sind. 

Eine  scharfe  Abgrenzung  gestatten  eigentlich  nur  die  rothen  Augen,  aber  es  ist  nicht 
sicher,  ob  diese  Kategorie  in  der  Tabelle  der  „anderen  Conibinationen“  voll  zur  Erscheinung  ge- 
kommen ist.  Das  rotbe  Auge  ist  das  Albino-  oder  Kakcrlakcn-Auge  und  somit 
eine  pathologische  Erscheinung.  Darüber  ist  schon  oben  (S.  333)  bei  Gelegenheit  der 
Weisshaarigkeit  gesprochen  worden.  Die  Besonderheiten  solcher  Augen  sind  von  Broca  und 
.M  a n z *)  neuerlich  erörtert  worden.  Danach  handelt  cs  sich  bei  denselben  um  einen  mehr  oder 
wtniger  vollständigen  Pigmcntiuangel:  während  liei  den  vollständigen  Albinos  alles  Pigment 
fehlt,  findet  sich  bei  den  unvollständigen  noch  eine  gewisse  Menge  desselben  in  der  Uvea  und 
der  Zellenscbicht  der  Chorioides  (Epithel  der  Uelina),  während  d.as  Gewebo  der  Iris  und  der 
Chorioides  auch  hier  ganz  ungelarbt  sein  kann.  Das  rothe  Aussehen  beruht  nicht,  wie  bei  den 
rothen  Iliuiren,  auf  der  Anwesenheit  von  rothem  Farbstoff,  sondern  nur  auf  dem  Durchscheinen 
der  Blutfarbc  aus  dem  Augenhintergrunde,  wodurch  sowohl  die  Pupille,  als  mehr  oder  weniger 
auch  die  sehr  lockere  Irls  rotb  erscheinen.  Ist  die  Iris  dichter  und  dicker,  so  sieht  sic  weisslich 
aus,  wie  die  farblosen  Haare. 

Derartige  rotlic  Augen  wurden  bei  unserer  Z,ähUmg  im  ganzen  Deutschen  Ileichc  bei  32 
Rchulkindern  anfgczcichuet.  Ob  diese  Zald  ganz  vollständig  ist,  darf  jedoch  bezweifelt  werden, 
da  von  den  32  Fällen  allein  auf  Preussen  23  fallen,  für  das  übrige  Deutschland  also  ersichtlich 

t)  Broca,  Bullet,  üe  la  aoc.  d’antlirop.  de  Baris,  1SS4,  T.  V,  p.  141;  VV.  Manz,  Ueber  albmotischc 
MeUHcbeuaugeD.  Archiv  für  Opbtbalmoiogis  Bd.  XXIV,  4,  8,  139,  Taf.  1.  Die  Missbildunaeu  des  mcusch' 
licbuD  Auges  in  Alfr.  Gräfe  uud  8aemiscb  Handbuch  der  gesammtcu  Augcaheükuudu.  Leipzig  1S76,  Bd.  U, 
•i,  8.  116. 
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zu  wenig  übrig  bleiben.  In  der  That  werden  ans  Württemberg  roüic  und  gclbrotlic  Augen 
crwjbnt,  leider  ohne  genaue  Zaiilcnangatic , jedoch  können  es  höchstens  4 Fälle  gewesen  sein. 
Die  Combinatiuuen,  in  welchen  die  rotlien  Ängen  aufireten,  sind  folgende: 


mit  weissen  Haaren  und  weisscr  Haut 23 

„ blonden  , „ , , G 

, rotlien  , „ „ 1 

ns  ns  brauner  l 

„ braunen  n n weisser  n 1 


Von  diesen  gehören  dem  vollständigen  Albinismus  an  die  23  Weissliaarigcn  (S.  333);  die 
übrigen  9 sind  sogenannte  unvollständige  Albinos,  jedoch  dürften  die  6 Blondhaarigen  den 
ersteren  sehr  nahe  stehen.  Sehr  bozeiebnend  ist  es,  dass  nur  2 Rothhaarige  darunter  sind,  zum 
besten  Beweise,  dass  Rothhaarigkeit  und  Hothängigkeit  ganz  verschiedenartigo  Zustände  sind. 
Der  eine  braunhaarige  Fall  aus  dem  Unter-Elsass  ist  eine  wahre  Ausnahme. 

Von  den  C Blondhaarigen  sind  3 ans  der  Provinz  Brandenburg  und  Berlin,  je  einer  aus 
den  Provinzen  Posen  und  Sachsen  und  aus  Oldenburg.  Irgend  eine  Prävalenz  der  vorzugsweise 
blonden  Territorien  ist  also  nicht  vorhanden. 

Grüne  Augen  sind  unter  den  ^anderen  Combinationen“  in  6 Fällen  erwähnt:  1 aus 
Preussen,  2 aus  Sachsen,  3 ans  Lotliringen.  Aussertlem  sind  auch  aus  Württemberg  meergrüne 
Augen  genannt,  jedoch  ohne  Zablenangabe.  Von  den  ersteren  Fällen  kamen  5 bei  blonden 
Haaren  und  weisser  Haut  vor,  nur  einer  aus  dem  Königreich  Sachsen  bei  braunen  Haaren  und 
weisser  Haut. 

Gelbe  Augen  sind  I5mal  aufgeführt:  II  mal  aus  Elsass-Lothringen,  2 mal  aus  Oldenburg, 
je  1 mal  aus  dem  Königreich  Sachsen  und  aus  dem  Fürstentbum  Reuss  ältere  Linie,  und  zwar 


in  folgenden  CombinalioneQ : 

mit  rotlien  Haaren  und  weisser  Haut 11 

,,  gelben  , „ „ „ 2 

„ Bcbwarzeii  „ „ „ „ 2 


In  dieser  Liste  dominiren,  im  geraden  Gegensätze  zu  den  Albinos,  die  rotlien  Haare  (9  aus 
Lotliringen,  je  1 aus  Unter-Elsass  und  Königreich  Sachsen),  was  durchaus  harmonirt.  Xäclist- 
dem  kommen  die  gellien  Haare  (2  aus  Oldenburg)  und,  was  liier  doppelt  überrascht,  die 
schwarzen  (1  Lotliringen,  1 Reuss).  Aber  in  allen  Fällen  wird  weisso  Haut  angegelwn.  Auch 
in  dem  Württemberger  Bericht  wird  die  Existenz  von  gelben  Augen  beiläufig  orwälint. 

Als  schwarz  sind  die  Augen  bezeichnet  in  422  Fällen.  Darunter  stammt  fast  die  Hälfte, 
198  Fälle,  ans  Ebass-Lotbringen,  darunter  wiederum  150  ans  dem  Ober-Elsass.  B.aden  hat  14, 
Bayern  51  Fälle;  von  letzteren  gehören  42  der  Obeqifalz  an.  Preussen  bringt  140  Fälle,  davon 
48  aus  der  Rheinprovinz  und  Uohenzollem,  31  .aus  Heesen -Kassau,  15  aus  Posen,  12  aus  Ost- 
und  Westpreossen,  10  aus  Hannover  n.  s.  w.  Die  Combinationen  sind  folgende: 
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SehwRrze  Aogfon  mit: 
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Etwa  •/»  aller  Schwarzäugigen  hatten  al*o  auch  aehwarzc  Haare,  nämlich  254;  von  den 
Qhrigen  168  lallen  wiederum  101  den  liraunhaarigen  zu.  Es  bleiben  dann  noch  52  Blond-  und 
12  Weieshaarigu,  welche  gleichfalls  schwarze  Augen  gehabt  haben  sollen ; hier  darf  wohl  als 
sicher  angenommen  werden,  dass  es  sich  nicht  um  ursprängliehe  Weisshaarigkeit,  sondern  um 
uachlrägliche  Bleichung  von  blondem  llajtr  handelt. 

Immerhin  ist  die  GesammUahl  der  als  gelb-  und  schwarzäugig  eingetragenen  Schulkinder 
so  klein,  dass  sie,  auch  wenn  man  sic  sämmtlicli  zu  den  Braunäugigen  rechnet,  das  V>r- 
hältniss  nicht  im  Mindesten  ändern  würden.  Die  Brannängigen  bildeten  nach  der  (S.  299)  mit- 
getheilten  Berechnung  27,21  Proc.  der  Gcsammtxahl,  also  ungefähr  ebenso  viel  wie  die  Braun- 
haarigen,  welche  29,42  Proc.  (oder  mit  den  Schwarzhaarigen  31,40  Proc.)  betrugen.  Aber  diese 
Uebercinstimmung  ist  nur  eine  scheinbare;  in  Wirklichkeit  gestalten  sich  die  Combinationen 
folgendermnassen : Abgesehen  von  den  ^anderen  Combinationen“ , fanden  sich  Braunäugige  mit 


blondem  Haar  und 

weis.ser  Haut 

. . . . 13,00 

Proc 

braunem  „ 

7» 

n 

. . . . 9,70 

»4 

n s 

brauner 

. . . . 3,14 

n 

schwarzem  „ 

J» 

. . . . 1,21 

rotbem  „ 

n 

WeifiStT 

n 

. . . . 0,06 

n 

Fast  die  Hälfte  aller  Brannäugigen  hatte  demnach  blondes  Haar;  nur  wenig  grösser 
(14,1 1 Proc.)  war  die  Summe  aller  anderen  Kategorien.  Die  Combination  mit  brauner  Haut 
ist  noch  viel  seltener:  im  Ganzen  4,35  Proc.  Dazu  würde  ans  den  „anderen  Combinationen“ 
noch  eine  kleine  Summe  hinzukommen,  die  jedoch  für  die  Procentbcrechnung  ohne  Einfluss  ist 
Heber  die  Combinationen  einer  braunen  Iris  mit  braunem  und  schwarzem  Haar  ist  hier 
nicht  weiter  zn  sprechen,  da  sie  dem  früher  abgehandclten  brünetten  T_v)>us  entsprechen.  Dagegen 
hat  es  einigen  äVertli,  die  Miscliforni  von  brauner  Iris  und  blondem  Haar  in  Bezug 
auf  das  territoriale  Vorkommen  kurz  ins  Auge  zu  fassen,  indem  hier  ganz  unerwartete  Bcsoudcr- 
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hcitoo  EU  Tage  treten.  Sowohl  die  ausgemacht  blonden,  als  die  ausgemacht  brünetten 
Bezirke  zeigen  die  geringste  Hünfigkeit  dieser  Mischform.  Die  niedrigste  Zaiil,  4,88, 
besiut  das  oldenburgische  Landwührden,  nüchstdem  der  schleswigscbe  Kreis  Tondern  mit  6,53  und 
der  poseiische  Kreis  Pieschen  mit  6,99.  Aber  auch  die  iothringisehen  Kreise  Salzburg  und  Saarburg 
imben  nur  8,43  und  9,55,  das  obendsassische  Ha|>]>oltaweiler  9,52  Proc.  Die  hannoverschen  Landdros* 
teien  Anrich  und  Osnabrück  haben  8,70  und  9,73,  Keusa  jüngere  Linie  8,90,  der  hinterporamersclio 
Kreis  Stolp  8,62  Proc.  Der  Regierungsbezirk  Cöslin  ergiebt  9,60,  Danzig  9,67,  Stralsund  9,69, 
Stettin  10,98,  die  Provinz  Scbleswig-Holstein  9,30,  Posen  9,67,  Meklenburg-Schwerin  10,55  Proc. 
Sogar  Niederbayern  hat  nur  11,19,  Oberfranken  11,25,  Mittelfrankcn  11,58  ProCv,  übnlich  wie 
Meklenbnrg*Strelitz  11,18  und  der  Regierungsbezirk  Magdeburg  11,59.  — Dagegen  6nden  sich 
die  bdchsten  Zalden  21,39  im  linksrheinischen  Kreise  Meiaenheim  und  20,83  in  St.  Wendel;  dann 
folgen  im  Regierungsbezirk  Trier,  der  im  Mittel  17,50  Proc.  ergiebt,  die  Kreise  Ottweiler  mit 
19,34,  Benikastei  mit  18,31,  Saarbrücken  mit  18,25,  Merzig  mit  18,00  Proc.  Im  Regierungs- 
bezirk Koblenz,  der  im  Mittet  16,49  Proc.  zeigt,  haben  die  Kreise  Zell  19,03,  Kreuznach  10,59, 
St.  Goar  17,24;  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden,  mit  im  Ganzen  17,03  Proc,,  ergiebt  Frankfurt 
Stadl  20,49,  Wiesbaden  I..aiid  18,40,  der  UntorlahnkreU  18,20,  der  Hheingau  18,06,  Wiesbaden 
Stadt  17,58.  In  Rheinliesseo  (Mittel  16,85)  haben  das  oberhessische  Schotten  20,61,  Heppen- 
heim 18,92,  Bingen  17,98,  Erbach  17,62,  Lauterbach  17,55,  Büdingen  und  Mainz  je  17,32,  Darm- 
Stadt  17,29.  Im  Rcgiertingsbezirk  Kassel  (Mitud  16,31)  zeigten  Rotenburg  a.  F,  19,94,  Witzen- 
Itausen  18,03,  Sclilüehtern  18,09,  Uersfeld  17,75,  Kin-hhain  17,49,  Ziegenhain  17,39,  Melsungen 
17,33.  Dann  folgen  die  Zahlen  19,67  im  unterfrankischen  Bezirksamtc  Miltenberg,  18,99  iui 
württeinbergischen  Oberamte  Marbach,  18,40  in  Besigheim,  17,95  in  Maulbronn,  17,57  in  Heiden- 
heim,  17,.50  in  Mergentheim  und  Balingen,  17,36  in  Neuenburg,  17,28  in  Horb,  17,24  in  Geiss- 
liogen,  ferner  17,30  im  badi.sehcn  Amte  Mosbach,  17,81  im  mittelschlesischen  Kreise  Walden- 
burg und  17,25  in  Habel.^^chwerdt,  17,66  in  Koburg,  17,60  im  pfiUzischcn  Bezirksamte  Kustd  und 
17,4.5  in  Homburg  (die  ganze  Rheinpfalz  hat  15,39).  Das  anhalUnische  Zerbst  hat  16,25;  im 
Königreich  Sachsen  (Mittel  14,47)  die  Amtshauptmannschail  Zwickau  15,83,  Zittau  15,3.5, 
Glauchau  15,33.  Sachsen-Weimar  zahlt  15,64,  Schwarzburg-RudolstaUt  15,25.  Ks  mag  genügen, 
hier  noch  die  Gcsammtzahlcn  für  Württemberg  15,52,  die  preuseische  Rhoinprovinz  15,44  und 
Baden  15,02  auzuführen.  Wie  leicht  en^ichtlich,  umfasst  dies  Gebiet  der  höheren  Zahlen 
wesentlich  Mitteldeutschland,  von  der  französischen  bis  zur  rnssischon  Grenze, 
Württemberg  und  Baden,  ja  man  kann  sagen,  d:wi8  keines  der  anderen,  bi-nher  erörterten 
Verbültnisse  die  ZusammengcdiOrigkeit  dieser  Gebiete  so  scharf  dargestellt  hat. 

Das  Proccolverhältniss  der  Blauriugigcii  unter  den  deutschen  Schulkindern  ist  (S.  299) 
zu  39,55  berechnet  worden.  Es  überschreitet  das  Procentverhfiltniss  de»  blonden  Typus  = 31,80  Proc, 
um  7,75.  Diese  Zahl  steckt  in  den  Mischformen  und  zwar,  wie  oben  (S.  324)  nachgewiesen, 
haiipuücidieh  in  der  Coinbinalion  mit  brannen  Haanm,  welclic  7,61  Proc.  betragt.  Der  Rest 
vertheill  sich  auf  die  Combinationen  mit  schwarzen,  weissen,  rolhen,  gelben  und  grauen  Haaren, 
wie  aus  der  tahcllariscben  Uebersicht  der  ^.anderen  Combinationen“  zti  ersehen  ist.  In  Retreff 
dieser  Mischformen  ist  zunächst  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Combioation  blauer  Augen  mit 
braunen  Haaren  fast  um  die  Hälfte  seltener  Ist,  als  die  Combination  brauner  Augen  mit  blonden 
Haaren:  jene  betragt  7,61,  diese  13,00  Proc.  Darauf  ist  schon  früher  (S.  324,325)  hingewiesen  und 
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daraus  ist  gt'falgcrt  worden,  dass  das  blanc  Augo  durch  die  Mischung  weit  melir  bceindasst 
wird  als  das  braane. 

Die  nberhaupt  cunstatirten  Combinationen  der  Hlauilugigkcit  in  den  Haaptkategorien  sind 


folgende: 

blonde  Haare,  weUse  Haut  .......  31,80  Proo. 

braune  „ „ „ 6,20  „ 

„ „ braune  1,41  „ 

rotbc  ,,  weisse  1,21  » 


Dazu  kommen  noch  aus  den  „anderen  Combinationen^: 


blonde 

Haare, 

braune 

Haut 

gelbe 

T> 

graue 

wei«8e 

n 

rt 

braune 

n 

gelbe 

» 

wei&ee 

n 

woisse 

n 

7. 

j» 

yt 

braune 

II 

schwarze  „ 

weissc 

f» 

r> 

braune 

n 

rotlie 

n 

« 

Da  jetloch  die  (»csamratheit  dieser  Fülle  nur  3421  betrug,  ro  mag  cs  geaßgen,  her* 
vorzuheben,  dass  die  grosse  Mehrheit  derselben  der  Combination  von  blonden  Haaren  mit 
brauner  Haut  angehürt:  sie  umfasst  2165  Personen.  KächsUlem  folgt  die  CombinaUon  mit 
schwarzen  Haaren,  im  Ganzen  881  Individuen,  davon  773  mit  weisser,  108  mit  brauner  Haut. 

Die  hauptsächlich  in  Betracht  kommende  Combination  von  blauen  Augen  mit  braunen 
Haaren  schlicsst  sich,  ganz  im  Gegensatz  zu  der  oben  erörterten  Combination  brauner  Augen 
mit  blonden  }Iu:kren,  ziemlich  scharf  an  die  beiden  grossen  Typen  an:  ihre  Frequenz  steigt  mit 
der  Zunahme  des  brönetten  und  sinkt  mit  der  Zunalimc  des  blonden  Typus.  Am  huußgaten  ist 
sie  in  bayrischen  und  elsasa-lothringischen  Bezirkeu,  die  ich  hier  kurz  zusamincnsteUe: 


Ober* Bayern.  . . . 

. 8,87  Proo. 

Mühldorf 

. 12,89 

Tölz * , 

. . 12,00. 

Erding 

, . 11, n 

Miesbach 

. 10,21 

Weüheim  ..... 

. 10.18 

Nieder>Bayern.  . . 

. »,2a 

Grafenau 

. 12,30 

Griesbach 

. 12.18 

Pfurkirclien  . . . 

. 11,17 

Landau  

. 11,01 

Deggendorf  .... 

. 10,37 

•» 

Rege  n 

. 10,12 

Pfalz 

. 8,19 

n 

Speyer  

. 11,24 

Ober-Pfalz 

. 9.3« 

h>chenbach  .... 

. 13,17 

n 

Vohenstraura  . . . 

. 11,70 

Tirschenreuth  . . . 

. 11,47 

Volburg 11,1’  I*roc. 

Xeanburg  v.  W 10,72  „ 

DurglcDgeiifehl  ....  10,67 
Neustadt  a.  \\\  , , . , 1Ü..S9  « 

Oberfrauken BV’B  „ 

IIcMihstadt  a.  A 12,7G 

Hof „ 

Krouach 11,54  „ 

.Stadtsteioach 11.H7  „ 

Bamberg 11,10  „ 

Rehau. 10, »7  „ 

Pegnitz l0,21>  „ 

Müuehherg 10,25  „ 

Kulmbach 10,1H  „ 

Kliermaanstsdt 10,1G  „ 

Forebheim 10,13  „ 

Mittel  franken  . . , . . Ö.90  „ 

Scheinfeld 11,58  „ 

Neustadt  a.  A 11,66  „ 
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HciUhrona 11,03  I'roo. 

Nürnberg H),99  , 

Ansbach 10.79  „ 

liershruck 10,78  „ 

Gunzenhausco  .....  10,39  „ 

rfleoheim 10,18  „ 

ünterfrankeu 8,5.1  „ 

AschafTeuburg 10,81  . 

Kitzingen 10,58  „ 

KarlstuJt  . 10,54  „ 

Alzenau . 10,08  ^ 

Schwaben . 8.79  „ 

iZusraarsbaaten  ....  12,36  „ 

Memmingen 10,20  „ 

Sonthofeo 10,15  „ 

Ober  ElaasB 10,58  „ 


Rappoltflweiier.  . . 

. . 12,42  l’roc. 

Uehwciler 

. 11,17 

Thann 

. 11.16 

ft 

Kolmar 

. 10.26 

tf 

Unter* Klsaas  . . . 

. 9.55 

Kiwtein  

. 1I,H0 

Molahcim 

. 10,96 

Hagenau  

. 10.87 

Strsssburg  .SUdt.  . 

. 10,12 

« 

Lothringen 

. 10,77 

Saarburg  ..... 

. 12,79 

Metz  Land  .... 

. 11,91 

8aarireniüad .... 

. lUl 

!» 

Ihedcohofen .... 

. 10,67 

,, 

^Uburg 

. 10,55 

Dolchen 

. 10,36 

f| 

Im  ganzen  übrigen  Suddeutachband  giebt  es  nur  noch  einen  württombergiKclien  ObenimU» 
bezirk,  Ehingen  im  Dooaukreine,  der  mit  10,11  Pro«,  den  angeführten  nahe  kommt  Dagegen 
tritt  merkwürdiger  Weise  das  polnische  Element  im  Osten  sehr  stark  hervor: 


Regierungsbezirk  Posen  . 

in.29 

Proc. 

InowTHclaw 

ll,i>4  Proc. 

Wreschen 

13,17 

it 

Bromberg 

10.89 

9 

Pieschen 

13,02 

fl 

Wongrowitz 

10,78 

n 

Knilwu 

1254 

„ 

Regierungsbezirk  Oppeln 

8,4« 

Kosten 

12,17 

Lnbhnitz.  ....... 

11,41 

Krot/Mcbin 

1154 

9 

Oppeln . 

11,02 

Schildberg 

11,11 

n 

Gr.  Strehlitz 

10,73 

f» 

Schrimm 

10,34 

9 

Regierungsbezirk  Marien* 

Adelnau  ........ 

10,27 

„ 

vrerder 

8,77 

Birubaum 

10,23 

it 

Kulm 

10,88 

n 

Schroda  . 

10,21 

II 

Uegiernngibezirk  Danzig. 

7,!»4 

Regierungsbezirk  Brom* 

Berent  

10,19 

berg 

10,44 

„ 

Regierungsbezirk  Gum* 

Mogiloo 

14.60 

binnen 

8,02 

Goesen 

11,98 

tj 

Johaunisbnrg 

10,51 

- 

dazu  kommen  noch  als  mehr  vereinzelte  Erscheinungen: 

Lauddrostei  Osnabrück 

7,94  Proc. 

Regierungsbezirk  Köln  . . 

8.50 

Proc. 

Meppen  

11,34 

n 

W.lilbril 

12,07 

9 

Wipperfürth 

10,66 

9 

Das  Maximum  lullt  demnach  auf 

den  Kreis 

Mogiino,  Regierungsbezirk 

Brom 

lierg,  mit 

14, GO  Proc.,  dann  folgen  in  gleicher  Linie  Wrcschen  im  Hegierungsbezirk  l*osen  und  Eschen* 
bacli  in  der  Oberpfalz  mit  13,17  Proc.  Die  höchsten  Mittelzahlcn  haben  Lothringen  mit  10,77, 
Ober-Elsass  mit  10,58,  Bromberg  mit  10,44,  Oberfranken  mit  10,31  und  Posen  mit  10,29. 

Das  Verhältniss  der  braunen  zu  den  blauen  Augen  (abgesehen  von  allen  Com- 
binationen)  ist  auf  der  Karte  III  besonders  darge^tellt  und  in  den  Tabellen  III.  unter  der 
Rubrik  III.  speciell  Ixdegt  worden.  Die  Karle  hat  eine  gewisse  Aehnlichkcit  mit  der  Karte  II, 
welche  den  brünetten  Typus  danjtellt,  aber  die  Hraunäugigkeit  greift  gegen  Norden  weiter,  und 
zugleich  grenzen  sich  die  Frequenzzonen  weit  scharfer  ab. 

Im  ganzen  Deutschen  Uciebe  wurden  gezüldt: 

blaue  Augen  Ihü  2 673  539  Schulkindeni 

braune  Augen 1839214  „ 

Arckiv  fUr  AatSropulvgie.  Ud.  XVL 
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I^tEtoro  betragen  im  Ganwn  68,7J)  Proc.  der  ersteren.  T-regt  man  nun  ein  Verreichniss  an, 
welches  einerseits  die  LTinder  und  liesirke  angiebt,  welche  weniger  aU  69  Proc.  Braunüugiger 
eiitiialten»  andererseits  diejenigen,  welche  mehr  als  09  Proc.  haben,  so  ergiebt  sich  folgende 
l'ebersicht : 

1.  Weniger  als  09  Braunäugige  auf  100  Blauäugige  haben  die  Begierungsbeiirks  Königs- 
iHTg,  Gumbinnen,  Danzig,  Marionwerdor,  Cöslin,  Stettin,  Stralsund,  Posen,  Broniberg,  Krank» 
furt  a.  O.,  Potsdam,  Magdeburg,  Merseburg,  Sebleswig»HolBtein,  Münster,  Minden,  Arnsberg,  Köln, 
die  Landdrosteien  Hannover,  Hlldesbeim,  Lüneburg,  Stade,  Osnabrück  und  Auricb,  ferner  beide 
Meklcnburg,  Oldenburg,  Braunschweig,  Anhalt,  Scliwarzburg-Budolstadt,  Heuss  j.  L.,  Waldeck, 
Schaumburg-Lippe,  Lippo-Dotmold,  Lübeck  und  Bremen.  Köln  steht  mit  68  ganz  nahe  an  der 
Grenze,  Scbwarzburg.RudoUUidt  erreicht  dieselbe  mit  69.  Das  kleinste  Verhaltnisi  ergaben 
folgende  Kreise  und  Aemter: 

Ä)  Proc.  Tondern  (Schleiwtgdloltleiu). 

21  „ l^odwuhrdea  {Oideuhurj;). 

24  „ Hadrrslehen  (Schleswig-Uolstein). 

2ü  n Husum  (Scblot>wi|;.Hii]atein),  8chirell>ein  jllinterpomtnem). 

26  „ Kartbaus  (l>anzig),  Neustettin  (llinterpommeni),  FJenaburg(Schles«ig'HoI»tsin).|OvclgönDr, 

Varel  und  Brake  (Oldenburg). 

27  „ OlUTndorf  (Stade),  Aiirich. 

28  „ Brambarg,  lielgard,  KummeUburg,  Buhlitz  (Hinterpommem),  Segeberg  (Scblcswig-Hulsteia), 

Friesoythe,  Kloppenhurg  und  Wildpshauaen  (Oldenburg). 

2n  „ PloD  (Schleswig-HoUtein),  Ilerne  (Oldenburg). 

2.  Mehr  als  69  Proc.  Braunüugige  entfallen  auf  100  BlauSugigc  in  Berlin  (84  Proc.),  Ue- 
gieningsbezirk  Breslau  (81),  Liegnitz  (74),  Opjieln  (81),  Krfurt  (71),  Kassel  (75),  Wiesbaden  (82), 
Koblenz  (82),  Dünseldorf  (71),  Trier  (113),  Aachen  (113),  Ilohenzollern  (105),  Birkcnfeld  (176), 
München  (142),  Oberbayern  (133),  Niederbayem  (148),  Oberpfalz  (118X  Oberfranken  (75),  Mittel- 
franken  (101),  Untorfranken  (91),  Schwaben  (124),  Pfalz  (129),  Hheinhessen  (96),  Oberbessen 
(86),  Slarkenbiirg  (102),  Baden  (111),  Württemberg  (110)  und  zwar  alle  vier  Kreise:  Neckarkreis 
(Ul),  Schwarzwaldkreis  (109),  Jagstkreis  (112),  Donaukreis  (106),  ferner  Sachsen-Weimar  (101), 
Siichseu-Meiningen  (85),  Sachsen-Koburg-Gotha  (109),  Sachsen-Allenburg  (84),  Königreich  Sach- 
sen (76),  Schwarzburg-Sondershausen  (86),  Keiiss  fdt  L.  (91),  Ober-Elsass  (137),  Unter-Elsass 
(1.38),  Ixithringen  (118).  Es  culininircn  also  die  Braunfuigigen  in  Niederbayern  (148)  und  im 
rnter-EIsa'<s  (138). 

Die  höchsten  Zahlen  fanden  sich  in  fügenden  Kreisen  und  Bezirksämtern: 

151  Proc.  München  rechts  der  isar  und  Bruck  (Überbayern),  Stadtamhof  (Oberpfaiz). 

152  „ Frankfurt  a.  M.  Stadt,  St.  Wendel  (Trier),  Laudaberg  (Überbayem),  Xcckarulm. 

155  „ Bingolßog  (Niederbayem). 

166  „ Woifstein  (Niederbayem). 

157  „ Hotteuburg  (Niederbayern). 

158  , Kuiel  (Pfalz). 

159  „ Scblettstadt  (Un(erelsass),  I/andshut  (Niederbayern). 

160  a Kötzting  (Niederbayem). 

IGI  „ Deggendorf  (Niederbayem),  Gjmzburg  (Schwaben). 

162  „ Straubing  (Niederbayem),  Wertiogen  (Schwaben). 

163  „ Waldmünchen  (Oberpfalz). 

164  „ WegBcheid  (NiederlHiyero). 

165  Bergzabern  (Pfalz). 

IWl  „ Kichathdt  (MiUelfranken). 
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167  , Schönau  (Oberlmyenj), 

I6Ö  „ Landau  (Niederbaym>). 

173  „ Mallerudorf  (Niedirli^yern). 

17Ö  , Birkenfeld. 

221  Koding  (Oberpfalz). 

Die  an  Braunäugigen  reichsten  Bezirke  liegen  also  einerseits  am  linken  Bheinufer,  wo  sie 
bis  zum  Kegierungsbezirk  Aachen  heraufreichen , andererseiu  um  den  mittleren  Donaulaiif,  kurz 
vor  dem  Austritt  de«  Strome«  in  da«  OKterrcichiscbc  Gebiet,  nnd  zwar  beide  Male  so,  da«s  an 
gewissen  Punkten  Fretjuenzcenlren  her^ortrelen.  So  am  linken  Hheinufer  Birkenfidd,  St.  Wendel, 
Kusel,  an  welche  sich  Trier  (131),  Merzig  (128X  fclaarburg  (127),  Saarlouis  (124),  Bergzabern  an- 
schliessen;  um  die  Donau  Buding,  Stadtamhof,  Mallersdorf,  Straubing,  Deggendorf,  Wolfstcin, 
Wegscheid,  Kotzting,  Waldmünchen,  an  der  unteren  Isar  Landau,  Dingolüng,  Landshut,  Hotten- 
barg,  München,  und  anschliessend  Bruck,  Laudsberg,  Schongau  u.  s.  f.  Diese«  ost-  und  «Cd- 
bayerische  Gebiet  ist  bei  Weitem  das  umfangreichste. 

Zwischen  diese  beiden  Hauptgebletc  treten  aber  mit  immer  noch  hohen,  wenngleich  ungleich 
niedrigeren  ProcenUahlen  Württemberg  (HO),  llobenzolleni  (105),  Baden  (111),  die  hensiache 
Provinz  Starkenbiirg  (102).  Nordwurt«  «ehliessen  sieh  die  thüringischen  und  besäen- 
nassauischen  Bezirke  an.  Im  Uegicrungsbeziik  Kassel  (75)  sind  besonders  Hersfeld  (123), 
Hothenburg  (102)  und  Hanau  (100),  in  Wiesbaden  (82)  ausser  Frankfurt  der  Hheingau  (100)  zu 
nennen;  in  Thüringen  Sachsen • Weimar  und  Sachsen-Koburg-tioOia,  — ein  wiederum  eng  geglie- 
dertes Gebiet. 

Ganz  getrennt  davon  erscheint  das  gleichfalls  an  Bmonäugigeo  sehr  reiche  schlesische 
Gebiet  mit  nach  Süden  zunehmender  Frequenz.  Während  der  Kegicrungsbezirk  Liegnitz  nur 
74  Proc.  Braunäugige  zeigt,  — darunter  Hirschberg  und  Landeshut  mit  91,  Liegnitz  Stadt  mit 
89,  Jauer  mit  83,  Bolkenhain  82,  Lübeji  81,  — hat  der  Regierungsbezirk  Breslau  81  Prot*., 
— die  Stadt  Breslau  106,  Waldenburg  103,  Neurode  97,  Striegau  94,  Bricg  91,  nabelsvhwerdt 
89,  Frankenstein  und  Reichenbach  86,  Münslerberg  und  Glatz  84,  Ohlau  81,  — und  der  Regie- 
rungsbezirk Oppeln  ebenso  81  Proc.,  und  zw'ur  Kattowitz  103,  Beutlien,  Zabrze,  Pless,  Ratibor 
100,  Rybnick  93,  LeobschÜtz  89,  Hoscoberg  und  Neissc  81,  Koset  80.  E«  sind  dies  vorzugs- 
weise die  Grenzbezirke  gegen  Bolimcn,  Polen  und  Galizien.  Immerhin  reichen  die  VerhiUtnis«e 
bei  Weitem  nicht  an  die  süddeutschen  und  wcstdeutechen  heran. 

Besonders  bemerkt  zu  werden  verdient,  das«  gerade  in  Bezug  auf  die  grossere  Zahl  der 
Braunäugigen  die  grosseren  Städte  sich  fast  durchweg  vor  den  benachbarten  ländlichen 
Bezii*kon  auszcichnen,  wenngleich  die  absolut  höchsten  Zahlen  sich  gerade  in  hlndlicheD  Bezirken 
ergeben  haben.  Man  wird  nicht  umhin  können,  diese«  schon  au«  den  mitgcthcilten  Zahlen  leicht 
ersichtliebe  itesultat  der  häufigeren  Mischung  in  den  Stäcflen  zuzusehreiben.  — 

Es  erübrigt  jetzt  noch  die  grosse  Kategorie  der  Grauäugigen,  welche  auch  ohne  Hinzu- 
nähme  der  wenigen  Grauäugigen  den  dritten  Theil  der  gezählten  Schulkinder  umfasst  Wie  wir 
(S.  299)  sahen,  beträgt  ilire  Zahl  2 242  702  oder  33,18  Proc.  der  Gesjimmlzahl.  Die  Haupteom- 
binationen  sind  folgende; 


45* 


Digilized  by  Google 


356 


Rudolf  Virchow, 


mit  blonden  Haaren 

und 

weUstT 

Haut 

. . 23,41 

Proc. 

„ braunen  „ 

n 

. . 7,05 

t3 

» » T 

«4 

bniuner 

. . 1,91 

„ schwarzen  . 

J» 

w 

•3 

. . 0,66 

. rothen 

1» 

WfisBer 

3^ 

. . 0,06 

Dasn  kommen  noch  die  aus  den  .anderen  Combiuationen“  (Tabelle  IV)  nachgewiesenen; 
mit  blonden  Haaren  und  brauner  Haut 


7» 

33 

33 

T3 

gelber 

33 

n 

braunen 

3* 

« 

•3 

achwarzon 

n 

3. 

weiftser 

r 

•3 

weissen 

3» 

3» 

33 

33 

brauner 

33 

33 

gelben 

33 

33 

weisser 

»3 

33 

7f 

33 

33 

brauner 

«. 

33 

33 

33 

33 

gelber 

33 

»3 

rotben 

33 

33 

brauner 

33 

Hie  GesammUahl  der  Grauäugigen  aus  den  ^anderen  Combinationen“  beläuft  sich  auf  4958. 
Hei  Weitem  der  grösste  Theil  davon,  nämlich  3056  Schulkinder,  gebürte  der  Combination 
mit  blanden  Haaren  und  brauner  Haut  an;  1655  hatten  schwarze  Haare  und  weisso  Haut,  T'i 
rothe  Haare  und  braune  Haut.  Auch  hier  zeigt  sich  also  die  grössere  Connexität  der  Grau- 
äugigkeit  mit  Blondbaarigkcit. 

Veber  die  Vertlieilung  der  Grauäugigen  im  Deutschen  Reiche  und  über  die  beiden  Varietäten 
derselben,  die  hellere  nnd  die  dunklere,  ist  schon  oben  (S,  .327)  das  Küthige  beigebracht  wurden. 
Die  Eintheilung  dieser  Varietäten  stützte  sich  hanptsächlich  auf  die  H.a:trfnrbe.  Es  schien 
Jedoch  von  besonderer  Wichtigkeit,  das  Verhältniss  der  Grauäugigen  zu  den  Blauäugigen  beson- 
ders zur  Darstellung  zu  bringen,  also  die  Veränderung  in  der  Iris  für  sich  zu  betrachten.  Denn 
so  nahe  es  liegt,  die  graue  Iris  ihrer  geringeren  Färbung  wegen  mit  der  blauen  Iris  zu  asso- 
ciiren,  so  lässt  sich  doch  mit  noch  grösserem  Rechte  hervorheben,  dass  die  graue  Iris  ihres 
l’igmentgehalles  wegen  von  der  nahezu  pigmentloscn  blauen  Iris  getrennt  und  zn  der  pigmen- 
tirten  braunen  und  schwarzen  Iris  gestellt  werden  müsse.  Der  Nachweis  zweier  Varietäten  der 
Grauäiigigkeit,  von  denen  eine  mit  Blond-,  die  andere  mit  Braun-  und  Schwarzhaarigkeit  com- 
biiiirt  ist,  beweist  die  intermediäre  Stellung  der  grauen  Iris  in,  wie  mir  scheint,  überzeugender 
äVeise.  Da  jedoch  die  hellere  Varietät  die  weitaus  überwiegende  ist,  so  dürfte  die  Karte  V, 
welche  dos  Verhältniss  der  Grauäugigen  zu  der  Gesammtheit  der  Hell-  (d.  h.  Blau-  und  Grau‘) 
äugigen,  letztere  — 100  gesetzt,  darstellt,  wohl  am  meisten  allen  Anforderungen  entsprechen, 
zumal  da  sie  dem  volkstbfimlichen  \rurartheil  von  den  hellen  Augen  (yenx  clairs)  und  dem 
dadurch  begründeten  Vorgehen  der  belgischen,  italienischen  und  englischen  Uatersuchcr  Rech- 
nung trägt. 

Helle  Augen  in  diesem  Sinne  gab  cs  im  Deutschen  Reiche  (vgl.  S.  299)  4 916  241 
= 72,73  Proc.  aller  Schulkinder.  D.avon  betragen  die  grauäugigen  45,61  Proc.  Nimmt  man 
dafür  46,  so  verlheilen  sich  die  Länder,  bez.  Bezirke  folgcndermaassen: 
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1.  Bii  40  Proc. : 

S5  Proc.  CötUn. 

36  ^ Stralsond,  Meklenburg*8trelitz. 

37  „ Stade. 

55  M Meklenburg'Schwerin. 

40  „ GumbioDen.  Dauzig,  Marieowerder,  Poladam,  Scbleswig'Holstein.  Lüneburg,  Minden,  Oldenburg. 

2.  Von  41  bia  46  Proc.: 

41  Proc.  Königeberg,  Stettin,  Po««n,  Bromberg,  Magdeburg,  Aurich,  Oberheeaen. 

42  „ Merseburg,  Arnsberg,  Brauoschweig,  Bremen. 

4^1  n Hannover,  Hitdeeheim,  Osnabrück,  Münster,  Wiesbaden,  Lübeck,  Rheinhesien. 

44  „ Waldeck,  Köln,  Koblenz. 

45  „ Frankfurt  a.  0.,  LiegniU,  Ueuss  jüngere  Linie. 

46  n Breslau,  Kassel,  Düsseldorf,  Provinz  SUurkeDburg. 

8.  Von  47  bis  50  Proc.: 

47  Proc.  Krfnrt,  Kunigreioh  Sachsen,  Lippc-Detmold. 

48  „ Schsrarzbarg-Rudolstadt,  Baden. 

49  „ Berlin,  Aachen,  Oberfrankeo,  Sachscu'Meiningen,  IlohonzoUem,  würit  Donankreis. 

60  M Trier,  Unterfranken,  wörtt.  Neckarkreia 

4.  Von  61  bis  60  IVoc.: 

61  Proc.  WurlL  Schwarzwaldkrcis. 

52  „ Mittelfranken,  Anhalt.  Reust  ältere  Linie. 

53  f,  Wurtt.  Jagstkreis,  Sachsen^Altenburg,  Scfawmrzburg-Sondershausen , Oberelsass,  Lothringen. 

^ « Oppeln,  Schaumburg>Lippe,  Lnierelsaaa. 

65  n Pfalz. 

56  „ München,  Schwaben. 

57  * Sachsen- Weintar. 

59  , Oberjtfalz,  Birkenfeld. 

5.  61  Proc.  und  darüber: 

61  Proc.  Sachseo-Koburg-Gotba,  Oberbayom. 

63  a Kiederbayern. 

Gebt  man  bia  auf  die  Kreiao  und  ßesirkaamter  zurück,  so  erhält  man  viel  weiter  aun 
einander  gebende  Extreme:  29  Proc.  in  den  oldcnburgUchcn  Aemtcrn  StoUhamm  und  Wilüea- 
hausen  und  74  Proc.  im  obeqinUzischen  ßczirkaarat  Koding,  wa«  eine  Schwankung  von  45  Proc. 
ergiebu 

Die  bis  zu  40  Proc.  Grauäugiger  entbaUondon  Bezirke  zeigen  fast  alle  eine  sehr  glcich- 
mäflsige  Ziiaammensetzung.  Freilich  ergeben  die  grösseren  Stadt«,  wie  in  dieser  Tabelle  fast 
durchweg,  ungewöhnlich  grosse  Procentsatze:  Elbing  63,  Königsberg,  Danzig,  Brandenburg, 
Posen  und  Altona  51,  Berlin  und  Stettin  49.  Sonst  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  einige  olden- 
burgUchc  Acmter  gleichfalls  grössere  Zahlen  haben:  so  Vechta  53,  Delmenhorst  47,  Inningen 
46  Proc. 

In  der  zweiten  Abtbeilung,  41  bis  46  Proc.,  giebt  es  grossere  Unregelmäsaigkeilen,  deren 
Erörterung  sofort  in  die  weiteren  Abtheilungen  berüberführt.  Ich  hebe  besonders  folgende 
hervor: 

1.  Die  schlesischen  Kreise  zeigen  ein  beträchtlicbcB , nach  Süden  uud  gegen  die  Landes- 
grenzen  hin  steigendes  Anwachsen.  Ich  führe  nur  die  Hauptzahlen  an: 
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Liegnitz  (45) 

Breslau  (46) 

Oppeln  (54) 

68  Proc. 

— 

Kattowitz 

67 

— 



PlesB 

m 

65 

- 

— 

Rybuik 

I Zabrze 

1 Ratibor 

52 

fl 

— 

Striegau 

Koiel 

M 

" 1 

f Hir«chl>erg 
l Löwüuberg 

Brevlau  Stadt 

Beuthen 

60 

49 

” 

Lüben 

Jauer 

1 OhUu 
1 Brieg 
( Waldenburg 

Loobsebütz 

Toei-Gleiwitz 

1 Trebnitz 
1 Neurode 

48 

II 

1 Neumarkt 

47 

’ 1 

1 Liegnitx  Stadt 
[ lIoyerBwerda 

I Steinau 
< Münchberg 
1 FrankenBtein 

Grottkau 

4G 

•1 

f Freistadt 
Bunxlau 
i Görlitz  Stadt 

1 Heichenhacb 
i Olatz 

Neissc 

Das  VerhultiÜB«  culminirt  in  den  ]K>lnischen  Kreisen  Oberschlesiens. 

2.  Die  jetzt  oder  früher  wendischen  Kreise  der  Mark  lirandenburg  (Hcgieningsbczirk 
Frankfurt),  der  Provinz  und  des  Königreichs  Sachsen , sowie  der  Nachbarstaaten  unterscheiden 
sich  nicht  unerheblich  von  den  übrigen: 


Frankfuria.  0.  (46) 

Merseburg  (42) 

Sachsen  (47) 

Anhalt  (52) 

67 

Proc.  Kalau 

— 

— 

Zerbst 

55 

, — 

— 

— 

Köthen 

53 

„ Lübben 

— 

— 

Dessau 

51 

50 

• KoUbuB 

- 

1 Zwickau 
1 Glauchau 
1 Dresden 

- 

n 

l Chemnitz 

““ 

49 

1* 

NauDiburg 

— 

Ballenstedt 

47 

Zeitz 

" 

1 Plauen 

40 

„ Luckau 

Weisaenfels 

Freiberg 

Bernburg 

Dazu  darf  Sachsen- Altenburg  mit  seinen  53  l’roc.  Grauäugigen,  sowie  Ueuss  ältere  Linie 
mit  52,  wahrscheinlich  auch  noch  mehr,  gerechnet  werden. 

Die  mehrfach  cilirte  Angabe  de»  Herrn  V.  Böhmerl*),  wonach  im  wendischen  Schul- 
aiiitsbezirk  Bautzen  die  grösste  Anzahl  von  Schülern  mit  blauen  und  grauen  Augen  und 
blonden  Haaren  gezählt  wurde,  lässt  sich  aus  der  Zahl  von  45  Proc.  für  die  Amtshauptmaiin- 
Bchaft  Bautzen  nicht  weiter  prüfen.  Jedenfalls  ist  darin  nicht  ausgedrückt,  dass  dieser  Bezirk  eine 
grössere  Zahl  von  Grauäugigen  besitze.  Aus  den  von  Herrn  Böhmert  initgelbeilten  Einzelzahlcn 
erhalt  mau  die  Summe  lur  die  Blauäugigen  mit  1243,  für  die  Grauäugigen  mit  521  Schülern,  was 
29,53  Proc.  Grauäugige  auf  die  Gesammtbeit  der  blonden  Helläugigen  l>erechnen  hisst  Hier 
fehlen  nun  freilich  die  bmuiihaarigen  Helläugigen,  indess  ist  es  nicht  ganz  wahrscheinlich,  dass 
nach  ihrer  Hinzurechnung  ein  besonders  hoher  Procentoatz  herauskomnicn  wurde. 


*)  LttiiMdger  ^itung  187«,  November.  Nr.  Ö4.  WiKfeaBChsilUch«  Beilage  8.  584.  Vergl.  CarTwpon<lenz- 
bUtt  der  deuueheu  snihropotogm'licn  Octellscbaft  1677.  Nr.  3 und  4,  M;irz  und  April,  8,  17.  .Weudeu.* 
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3. 

Die  tbaringisch-hcasUclicn 

Bezirke: 

Regierung 

sbezirk 

Sachsen- 

Sachsen- 

Sachsen- 

Kassel  (46) 

Erfurt  (47) 

Weimar  (57) 

Meiniogen(49) 

Koburg'Ootba  (61) 

61 

Proc. 

- 

- 

f Eisenach 
l Dermbach 

- 

Gotha 

t» 

Uersfeld 

— 

— 

— 

riO 

— 

— 

Neustadt 

— 

Koburg 

&d 

Ilunfeld 

— 

— 

— 

— 

56 

Rothenburg  a.  F. 

— 

— 

— 

— 

55 

— 

— 

— 

Sonnen borg 

— 

54 

— 

— 

Weimar  I 

— 

— 

53 

— 

Weimar  II 

— 



51 

" 

1 Hofgeismar 
1 Schlüchtern 
i Kircbhain 

Langensalza 

- 

Meiningen 

- 

49 

- 

1 Gcrsfold 
l Schmalkalden 

— 

— 

— 

— 

4B 

( Kanel  Stadt 

Mühlhausen 

1 Eschwege 

r Nordhansen 

47 

Schleusingeo 
1 Zirgcnrück 

— 

Hildburgbausen 

— 

i Melsungen 

[ Erfurt  Stadt 

Sa^feld 

46 

• 

1 WiUenhauiett  j 

l Ziegenhain 

i HeiligensUdt 

Es  dürften  sich  hier  noch  einige  schwaraburgischo  und  oberheftsische  Bezirke  anschlicssen. 
Ausserdem  will  ich  noch  auf  ein  paar  Besonderbeiten  aufmerksam  machen:  Einerseits  zieht  sich 
von  dem  Regierungsbezirk  Erfurt  aus  eine  starker  grauäugige  Zone  durch  den  Harz;  dazu  ge- 
hören von  der  Landdrostei  Hildesheim  (43)  Zellerfeld  mit  53  und  Liebenbarg  mit  47  Proc., 
vom  Regierungsbezirk  Magdeburg  (41)  die  Kreise  Wernigerode  mit  49  und  Ualbemtadt  mit 
47  Proc.  Andererseits  tritt  auch  hier  der  schon  früher  (S.  315,  320,  355)  ent’äbnte  dunklere  Weserzug 
in  die  Erscheinung:  an  den  Kreis  Hofgeismar  grenzt  der  braunschweigische  Kreis  Holzminden 
mit  47  Proc.;  weiterhin  folgt  Lippe« Detmold  mit  gleichfalls  47,  Schaumburg-Lippe  mit  54  Proc. 

4.  Die  wettfillisch*uicdcrrheinischen  Kreise: 


Osnabrück  (43) 

Müuster(43) 

Arnsberg(42) 

Düsseldorf  (46) 

Köln  (44) 

Aachen  (49) 

55  Proc. 

— 

— 

— 

Krefeld  Land 

— 

_ 

54 

— 

— 

— 

— 

— 

Krkelens 

52 

m 

Melle 

— 

— 

— 

— 

Aachen  Land 

51 

- 

- 

r Duisburg  Stadt 
Kempen 
l GrcTenbroich 

- 

f Aachen  Stadt 
1 Düren 

50 

• 



— 

— 

Düsseldorf  Stadt 

— 

— 

49 



Münster  Stadt 

— 

Essod  Stadt 

_ 

Jüüch 

4d 

- 

- 

Arnsberg  j 

’ Gladbach 
Mühlheim  a.  Ruhr  < 
> Neuss 

f Bergheim 
1 Rheinbach 

- 

47 

- 

Osnabrück  | 

Coesfeld 

Recklinghausen 

- 

- 

- 

- 

46 

- 

Lüdinghausen 

j Brilon 
1 Witgensteio 

Krefeld  Stadt 
Barmen  Stadt 

Köln  Stadt 

Schleiden 

Malmedy 

Es  ist  dies  ein  Gebiet  von  geringerer  Stärke  der  Grauäugigkeit,  aber  es  grenzt  sich  immerhin 
von  den  lichteren  Bezirken  des  Nordens  recht  dontlich  ab.  Nirgends  urerden  hier  Zahlen  von 


der  Höhe  der  in  den  voranfgehcodon  Gmppcn  zusammcngcstcllten  erreicht. 
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Ordnen  wir  nun  den  Kost  der  flborwic^^eud  BÜddeutsühen  Gebiete  nach  der  rebtivon  Frequenz 
der  GrauilugigoDf  so  wurde  zunuebst  folgen: 

5.  Das  heBsisch'badiBch'WürttcmbcrgiBchc  Gebiet  am  rechten  Rheinufer. 

Ks  wurde  zu  weit  fuhren,  dieBca  weite  Gebiet  in  ribDlicbor  Weise  zu  analysirou,  wie  es  mit 
den  vorhergehenden  geschehen  »U  Nur  ganz  vereinzelt  sind  hier  die  Aemler,  deren  Proceutzahl 
unter  46  liegt.  Es  giebt  deren 

I 

a)  in  baden  3:  YilHngen,  Lörrach  and  Baden  45  Froc. ; 

b)  in  llohcnzollem  2:  Haigerloch  45,  (yammcrtiugea  42  Proe.; 

c)  in  Württemberg  6,  und  zwar: 

im  Neck&rkreis  2 t Leonberg  44,  Ludwigsburg  43  Proc.; 

im  Schwarzwaidkrfit  keiues; 

im  Jagstkreia  l:  Heidenheim  42  (und  1:  Kllwaogen  mit  46  Proc.); 

im  Hunaukreis  3:  Blauhcuren  und  Geislingen  45,  Ehingon  44  (dazu  3 mit  40  Proc.:  Kircfaheim, 
Leutkirch  und  Ravensburg); 

d)  im  rechtsrheinischen  Hessen  8,  und  zwar : 

in  der  Provinz  Starkenburg  2:  Wimpfen  4S.  Ilcnsheim  42  Proc.; 

f,  n „ Oberhessen  6:  Büdiugen,  Friedberg  und  Grünberg  mit  45,  Giessen  mit  43, 
ächotleu  und  Vilbeck  mit  39  Proc. 

Auf  der  anderen  Seit©  erreicht  die  Grauaugigkeit  nirgendB  VerhrdlnisBe,  wie  im  benachbarten 
ihiycm.  In  dem  gunzim  unter  5 bczcicbneten  Gebiete  ist  nur  ein  Amt,  Xcckarulm,  dessen  Zahl 
(61)  über  60  hinansgeht  ln  Oberhessen  (46)  sind  2 Kreise,  1«anterbach  und  Kidda,  deren 
Zahl  bis  55  steigt;  in  der  Provinz  Starkenburg  (48)  gehen  nur  2 Kreise,  Heppenheim  und 
Lindenfels,  bis  51.  In  Ilohenzollern  erreicht  ein  Oberami,  llechingeii,  52  Proc.,  ebenso  in 
Baden  ein  einziger  Kreis,  Marbach. 

6.  Das  pfalzisch-trierische  Gebiet. 

Dasselbe  setzt  sieb  aus  dem  Regierungsbezirk  Trier,  dem  Fürstenthum  Birkenfeld  und  der 
bayrischen  Pfalz  zuHainincii  und  bildet  ein  sehr  ausgesprochenes  Cenlmm  der  Grauäugigkeit. 
Von  13  trierischen  Kreisen  hat  nur  einer,  Wiulich,  eine  geringe  Proceutzahl  (40);  bi‘i  allen 
übrigen  liegt  dieselbe  über  47,  Der  Kreis  St.  Wendel  hat  59  Proc.,  el>enso  viel  das  benach- 
barte Birkenfeld,  ln  der  Pfalz  hat  keines  der  12  BezirkH.ärnter  weniger  als  48  Proc.;  eines,  Kusel, 
steigt  bis  62,  Bergzabern  bis  61,  alle  anderen  haben  50  bis  59  Proc.  Um  so  aufialliger  sind  die 
Verhältnisse  von  Itheinhessen  (43),  wo  sämmtliche  KreiHt*  mit  ihren  Zahlen  unter  dem  Mittel  blei- 
ben. Aehnlich  verhalt  es  sich,  mit  einigen  Bcschrilnkungen,  mit  dem  Regierungsbezirk  Coblenz. 

7.  Elsass-Lothringen. 

In  dem  ganzen  Reichslandc  giebt  es,  mit  Ausnahme  der  Stadt  Metz  (46),  keinen  Kn.*is, 
dessen  Procentzahl  unter  49  hinunterginge,  aber  auch  keinen,  in  welchem  sic  über  57  nnstiege. 
Die  Vcrhiiltnisse  sind  deneu  der  pfulzisch-trierischcn  Gruppe  sehr  ähnlich.  Das  Nähere  ist  aus 
der  Tabelle  leicht  ersichtlich. 

8.  Bayern. 

Das  diesseitige  Bayern  nimmt  in  Bezng  auf  die  Orauäugigen  eine  Art  von  Ansnabmestellung 
ein.  Während  sonst  itn  ganzem  Deutschen  Reiche  nur  vereinzelte  Kreise  oder  Aemter  60  Proc. 
Grauäugige  aufweisen,  beträgt  das  Mittel  für  Oberbayern  61,  das  für  Niederbayern  sogar  63. 
Demnächst  folgt  die  Oberpfalz  mit  59,  Schwaben  mit  56,  MiUelfranken  mit  52  und  selbst 
Unterfranken  hat  noch  50.  Nur  in  Oberfranken  sinkt  die  Zald  auf  49  herab. 
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Obwohl  die  Oberpfalz  hier  erst  in  dritter  Stelle  erscheint,  so  hat  sic  doch  mit  die  hdchsten 
Zahlen  ftlr  die  Bezirksämter: 


Oberbayern 

Niederbayern 

Oberpfalz 

Schwaben 

Mittelfrank 

74  Proc. 

— 

Roding 

— 

— 

69 

_ 

’Wolfileiu 

— 

— 

— 

G8 

1 Regensburg 

l WaJdmüuchen 

U7 

1 Landshnt 

f» 

[ Mallcmilorf 

G6 

m 

Roaenhrim  | 

I lleggendorf 
l Landau 
r Eggonfcidon 

Stadtamhof 

— 

- 

65 

m 

Kottenburg 
l Vllshofen 

— 

Kaufbeuren 

— 

r Altötting 

64 

m 

Frciting 

. Lflufen  j 

München  r.  l. 

r Straubing 
1 Vilibiburg 

« 

Hcman 

Wertingen 

Eichstädt 

i Schongau 
[ Erding 

63 

n 

1 I^dsbcrg  I 

1 Pfaffenhofen  1 

r Bogen 
1 Kelheiin 

Amberg 

Günzburg 

- 

[ Traunsiein 

62 

« 

Bruck 

Wegscheid 
[ t>ingol6tig 

Neumarkt 

Füascn 

— 

61 

n 1 

[ Berchtetgadeu 

1 Köutiug 

1 Ingolstadt 

1 Passan 
i Viech tach 

r Aichach 

GO 

n ' 

[ München  1.  I. 

— 

Sulzbach 

— 

— 

Verfolgt  man  diese  Aeniter  auf  der  Karte,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  zum  grösseren  Theile  an 
einander  stosseiide  Gebiete  einnehraen,  indem  sic  von  der  österrcicbiMchen  Grenze  bis  zur  württember* 
gischen  zu  beiden  Seiten  der  Donau  herziehen,  von  Parsau,  Wegscheid  und  Wolfstein  bis  Würtin- 
gen und  Günzburg;  sie  folgen  dem  Tsarlauf  von  Vllshofen  und  Straubing  bis  Milncben  rechts  und 
links  der  Isar  und  dem  Lech  von  Aichaoh  über  Bruck,  Landsberg,  Kaufbeuren,  Scbotigau  bis 
Füssen.  Ein  besonderes  Gebiet,  auf  welches  schon  Herr  Georg  Mayr*)  hiugcwiesen  hat,  bildet 
der  Inn*  und  Salzach winkel:  Altötting,  taufen,  Berchtesgaden,  Tniuustein  und  TCosenheim. 

Dabei  Ut  es  liucbst  audallig,  dass  nach  einer  Berechnung  des  Ih-rm  Mayr*)  im  All- 
gemeinen das  Verhrdtniss  der  Grauäugigen  zu  den  lleliriugigcn  in  den  umiiittelbunui  iSuldten 
mit  Ausnahme  der  Obeq>fulz  und  Obertraukens  ein  niedrigeres  ist,  als  da»  der  mehr  Ifuidlicben 
Bezirksämter.  Selbst  die  Sta<U  München  hat  nur  *>G  Proc.  Grauäugige,  wahrend  das  Ikzirksamt 
München  rechts  der  Isar  64  und  Mönchen  links  der  Isar  60  ergaben. 

Ganz  ohne  Analogie  erscheint  die  geringe  GrauAugigkeit  de»  schwübisclien  Bezirksamtes 
Zusmarskausen,  das  nur  35  Proc.  zahlt,  licrr  Mayr*)  erklärt  dies  durch  einen  Irrthum  in  der 
Aufnahme,  indem  durch  einen  Druckfehler  des  Amtsblattes  in  der  Instruction  an  die  Lehrer 
.gröne^  Augen  statt  ng**&***^"  ^t'sagt  war  und  in  Folge  davon  die  5Ielirzahl  der  graueti  Augen 

*)  Zeittebr.  des  Kaoigl.  Ba^risrben  statiitisclHfit  Burt^us  tS75,  Nr.  4 (HepAr.-Abdr.  8.  31). 

*)  EbeiidsKlbftt  6.  3C. 

*j  EbvndM.  8.  31,  Anm. 

AtvhiT  far  AnUtr»pot<j«l*.  B<J.  XVI. 
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«u  di*n  blauen  gerechnet  seien.  Vielleicht  ist  diese  Erklärung  nicht  gan»  zutreffend,  denn  Zusmars* 
hausen  zeichnet  sich  auch  durch  seinen  geringen  l^cstand  an  Kindern  mit  brffnettem  T^'pus,  nur 
10  Proc.,  aus  (S.  318),  und  die  Hraunhaarigen  lieforten  nur  02  auf  100  Hlomlhaarige.  — 

Vergleicht  man  die  hier  vorgefTihrten  Uebersichten  mit  der  Aufzilhlung  (S.  327)  der  bei- 
den Oenieiige  der  Grauäugigen,  so  ersieht  man  sofort,  dai«s  ganz  SfiddeiitKchland  und  ein 
grosser  Theil  der  Bezirke  des  linken  Uheinufers  dem  dunklen  Gemenge  angehören.  Hier 
fTiilt  die  Htürkere  Gr:»imugigkeit  (im  VerhSltuiss  zur  Ilellüugigkeit)  mit  dem  dunklen  Gemenge 
zusammen.  Umgekehrt  ist  es  in  Norddeutachland.  Aber  an  manchen  Punkten,  namentlich  in 
Mitteldeutschland,  undeni  sich  die  Beziehungen.  So  gehören  Baden  und  Oberfranken,  obwohl 
ihre  relative  Grauungigkeit  eine  maahige  ist,  dem  dunklen  Gemenge  an;  Schaumburg-Lippc  und 
Anhalt,  obwohl  verh.“dtiii.<^smus8ig  hoch  in  der  Scala  der  relativen  Grauäugigkeil,  stehen  an  der 
Spitze  der  Bezirke  de»  helleren  Gemenges.  Besondera  auffällig  sind  die  Gegensätze  im  Osten. 
Oppeln  und  Breslau  oder,  anders  ausgedrOckt,  01>er-  und  Mitlelschlesien  stehen  sich  in  Bezug 
auf  die  relative  Grauäugigkeit  ziemlich  nahe  (S.  358),  aber  das  erstere  gehört  dem  dnnklen,  dos  • 
zweite  dem  hellen  Gemenge  an.  Ja,  die  Provinz  Posen,  welche  in  der  Höhe  der  relativen  Grau- 
Äugigkeit  mit  der  ^Mehrzahl  der  norddeutschen  Gebiete  gleich  steht,  also  im  Ganzen  mehr  hell 
erscheint,  erweist  sieh  als  Sitz  einer  Bevölkening  von  dunklem  Gemenge.  Hier  treten  allem 
Anschein  mach  die  ethnischen  Grundlagen  voll  in  die  Erscheinung.  Man  wird  also  in  den  Zahlen 
mit  grosser  Vorsicht  lesen  müssen,  um  nicht  zu  falschen  Schlfisson  zu  gelangen.  — 

Es  cHlbrigt  zum  Schliisse  dieser  Uebersicht  über  die  Augen  noch  ein  Blick  auf  einige 
Besonderheiten  der  Tabelle  der  „anderen  Coinbinationen“.  Es  sind  dies  die  Fälle  von  Hetero* 
chromie  (S.  289),  wo  die  Iris  des  einen  Auges  anders  gefärbt  ist  als  die  des  anderen.  Unsere 
Tabelle  ergiebt  darüber  Folgendes:  Es  sind  überhaupt  nur  30  Fftlle  notirt,  davon  2 aus  Bayern, 

28  aus  Sachsen,  4 aus  Oldenburg  und  2 aus  Schwarzburg- Uudolstadt.  Schwerlich  ist  dies  die 
Gesammtheit  aller  vorgekommenen  Fälle;  vielleicht  ist  nur  in  Sachsen  eine  voUständigi*  Auf- 
zeichnung erfolgt.  Diese  Falle  kamen  in  nachsU'henden  Combinationen  vor; 
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Es  sind  darunter 

31  braune  einzelne  Augen, 

25  blaue  „ „ 

16  graue  „ „ 

Nimmt  man  blau  als  GrundfarlH>,  so  hatte  in  2ü  Frdlen  ein  einHeitiges  Nachdunkeln  bis  zu 
braun,  in  5 nur  bis  zu  grau  stuttgefumlen;  dagegen  wäre  in  11  Fällen  das  Nachdunkcln  einer- 
seits nur  bis  grau,  andererseits  bis  braun  fortgeschriUen.  Es  gab  dabei: 

in  31  Fallen  blonde  Haare, 

. 4 „ braune  „ 

„ 1 Kalle  rothe 

Man  darf  daher  die  heterochromen  Fälle  in  der  Hau))tsachc  dem  hellen  Typus  zurechnen. 
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C.  Die  Haut. 

ln  Rotug  auf  die  llaulfarbung  ergeben  sich  aus  den  , anderen  Corabinationen*  nor  rwei 
Abweichungen  (S.  331):  ea  sind  4 Schwarte  und  24  Gelbe  aufgeHdirt  worden.  Die  geringe 
Zahl  dieser  Individuen  und  der  Mangel  an  genaueren  Angaben  werden  e«  verzeihlich  orscheinen 
laaiten,  wenn  diese  Vorkommnisse  hier  einfach  registrirt  w*erden. 

Es  war  sclmn  oben  (S.  299)  dargelegt  worden,  dass  unter  den  Schulkindern  des  D^'Utsclion 
Reiches  im  Ganzen  nur  etwas  über  eine  halbe  Million  8,4Ti  l*roc.  der  Gesaiiimtheit  als  dunkel- 
oder  vielmehr  als  V»raunhilutig  verzeichnet  sind,  dass  aber  bei  den  jüdischen  Schulkindern  doi« 
Verhfdtniss  sich  bis  auf  23,95  Proe.  steigere. 

Aus  den  pubUcirten  Spechdbericblen  ist  ferner  bekannt,  dass  im  Einzelnen  nicht  geringe 
DiÜerenzen  Vorkommen.  So  betrug  in  Bayern  die  Zahl  der  Braiinhautigen  15  Proc.  und  zwar 
in  einer  regelmässigen  Steigerung  der  Kegie^ung8)K^zi^kc  von  12  in  Unterfrankeu  und  13  iti 
OlKJrfranken  auf  14  in  Miltelfranken,  15  in  SchwaWn  und  der  Pfalz,  17  in  der  Oberjjfalz, 
18  in  Oberbayem  und  19  in  Niederbayt?rn.  MerkwOrdiger  Weise  ergab  sich  zugleich  ein  höhere*« 
Proceiitverbfiltniss  bei  der  städtischen  Jugend  als  bei  der  ländlichen:  das  Mittel  der  umnittel* 
baren  Städte  betnig  17,  das  der  Bezirksämter  nur  15  Proc.,  ja  in  Xiederb.iyem  sogar  23  und 
19,  in  der  Oberpfalz  21  und  16  Proc. 

Der  w'ürtterabergische  Bericht  constatirt  10  Proc.  Braunhäuliger  im  ganzen  I^ando,  und  zwar 
ohne  nennenswerlhe  Diflerenzen  der  einzelnen  Kreise.  Dagegen  ei^aben  sich  Differenzen  bis  zu 
8 Proc.  zwischen  den  einzelnen  Bezirken: 

14  Proc.  in  Blaubeureu  und  3lQnsiagen, 

13  „ Tettnang,  Esslingen.  Herrenberg,  Spaickingen,  Hall, 

7 „ Vaihingen,  Weinsberg,  Neuenburg,  Ulm, 

6 n „ Marlmch,  Maulbronn,  W'^aiblingen,  Sulz,  Gciaslingen. 

/ 

Constante  Differenzen  zwischen  Stadt  und  Lund  wurden  nicht  aufgefunden;  in  einer 
Reihe  von  Städten  (Esslingen,  Gmünd,  Tübingen,  Reutlingen,  Cannstadt,  Göppingen,  Hall, 
Biberach,  Rothenburg)  erwies  sich  die  Scliuljugend  um  1 bis  4 Proc.  mehr  hellEäutig,'  als  in 
den  l>cnacbbarU*n  Landbezirken. 

Nachstehend  gebe  ich  noch  einige  Berechnungen,  aus  welchen  die  Grösse  der^Schwankung 


in  den  einzelnen  Gebieten  zu  ülK-Tseben  ist: 

EbasS'Tx>tliringen  ....  21,36  Proc.  Regierungsbezirk  Cöslin  . . 4,81  PrtK*. 

Baden 12,64  ..  Oldenburg 4,15  - 

Provinz  Posen  .....  10,16  ^ SachKcn-Koburg^Gotha  . . 3,24 

Regierungsbezirk  Oppeln  10,10  ,.  Schleswig* HoUudn  ....  3.08  r> 

Königreich  Sachsen  . . . 6,03  „ Braonschwt-ig 2,68  „ 


Man  wird  sieb  nach  diesen  Ergeboi.<<sen  scbwerlicU  verhelilcn  können,  dass  diesen  Zalilen,  so 
unvollkommen  sie  auch  der  Natur  der  Sache  nach  sein  mögen,  doch  ein  wirklicher  ethnologi- 
scher Wertli  beigelegt  werden  muss.  Unsere  Tabellen  enthalten  so  viel  Material  für  eingehen- 
dere Studien  in  dieser  Richtung,  dass  die  Localforschung  danius  hofientlicb  noch  manche  Frucht 
gewinnen  wird. 

4ü* 
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Teil  müolitv  liiiT  nocli  eine  Bemirknnp  anschliciwen.  In  einer  Stelle  eines  alten  Sclirift- 
Htellers ')  wir«!  besonders  auf  da*  rothe  Gesiebt  der  Germanen  hingewiesen.  Damit  ist  wohl  mehr 
gemeint  als  die  frisebrotbe  Färbung  der  Wangen;  ich  denke  dabei  an  jene  weit  verbreitete  Ent- 
wickelung des  cutanen  GeßssnoUes,  wie  sic  in  den  frie-sischen  Bezirken,  in  Schleswig- Holstein 
nnd  in  vielen  anderen  Gegenden  NorddeutsehhindB  auch  jetst  häufig  genug  gesehen  winl,  — 
eine  Färbung,  die  sich  Aber  Hals  und  Nacken  ansbreitet,  so  weit  die  Luft  Zutritt  hat,  und 
die  such  an  den  Händen  hervortritt.  Filr  einen  Südländer  musste  ein  solches  Antlitz  etwa* 
sehr  Befremdendes  haben.  An*  unseren  Listen  geht  nichts  der  Art  hervor;  die  4 Individuen 
aus  dem  Fürstenthume  Birkenfeld,  deren  Haut  braunroth  genannt  wird,  dürften  schwerlich  in 
diese  gewöhnlich  hochblonde  Gruppe  gehören.  Auch  ist  die  Erscheinung  bei  Kindern  wenig 
ausgebildet;  sie  entwickelt  sich  erst  deutlich  nach  der  Pubertät, 


5.  Die  jüdischen  Schulkinder. 


In  den  voraufgehenden  Erörterungen  ist  wiederholt  auf  die  Ergebnisse  der  anf  die  somato- 
logischen  Eigenschaften  der  jüdischen  Schulkinder  gerichteten  Untersuchungen  Bezug  genommen 
worden  (S.  2!)ä  — 300,  328).  Es  hat  sich  dabei  herausgestellt,  d.ass  in  der  That  überall  charak- 
teristische ünterschiode  hervorgetreten  sind,  dass  insbesondere  der  brilnettc  Typus  in  grosser 
Häufigkeit  und  Reinheit  vorhanden  ist,  dass  jedoch  im  Einzelnen  sehr  erhebliche  körperliche  nnd 
örtliche  Verschiedenheiten  zu  bemerken  sind.  Fassen  wir  diese  Verhältnisse  noch  einmal  in 
Kürze  zusammen: 

1.  Auch  bei  den  jüdischen  Schnlkindem  lassen  sich  die  drei  Hauptgruppen  nnter- 
scheiden,  welche  wir  bei  den  Schulkindern  im  Deutschen  Reiche  überhaupt  aufgestcUt  liaben. 
und  nucli  l>ci  ihnen  bilden  die  Misohformen  den  II  auptantheil.  Immerhin  ist  die  Fre<;uenz 
der  letzteren  um  mehr  als  7 Proo.  (4C,83  gegenüber  34,15  Proc.  überhaupt)  kleiner  als  in  der 
Gesammtheit. 

2.  Von  den  beiden  reinen  Typen  flberwiegt  der  brünette  um  das  Dreifache  über 
den  blonden: 

blond  brünett 

Jüdische  Schulkinder 11,17  Proc.  42,00  Proc. 

Alle  Schulkinder 31,80  „ 14,05  » 


3.  Innerhalb  der  Misebformen  Oberwiegen  die  Grauäugigen  und  die  Dunkel- 
haarigen. Es  sind  nämlich: 


a)  blauäugig  . 
braunäugig 
grauäugig  . 

b)  blondhaarig, 
braunhaarig 
schwarzhaarig 
rothhaarig  . 


ei.38  = 17,39  Proc. 
7 534  = 21,35  „ 

20380  = 57,70  „ 

15  733  = 44,.59  . 


16107  = 45,84  „ 

1883  = 5,19  , 

319  = 0,90  „ 


I 61,03  Proc. 


Calpurn.  Flaccus,  Decl.  2:  nuili  ount  Germanoram  vultu«  ei  flava  proceritaK. 
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Die  Zahl  der  Braunäugigen  in  den  Mischformen  ist  also  am  die  Hälfte  kleiner  als  in  dem 
brünetten  Typus,  wührend  die  Zahl  der  Blondhaarigen  in  den  Mischformen  um  das  Vierfache 
grötuier  ist  als  in  dem  blonden  Typus.  Die  Zahl  der  Blauäugigen  in  den  Mischfomien  Ut  um  mehr 
als  die  ilulfle  grosser  als  in  dem  rein  blonden  Typiia.  Da  nun  die  Grauäugigen  mit(*r  den  Misch* 
formen  mehr  als  die  Hälfte  betragen,  so  folgt,  dass  in  diesen  letater<*n  die  Farbe  der  Iris  sehr  stark, 
die  der  Haare  ungleich  weniger  lieeinflusst  worden  ist  Danach  müsste  man  annebmen,  dass  in 
den  gemischten  Schichten  der  jüdischen  Bevölkerung  ein  verhällnissmässig  grösserer  Brucbthcil 
hereditärer  Rückstände  des  blonden  als  des  braunen  Typas  erhalten  worden  ist.  Dies  wird  um 
so  mehr  augenfällig,  wenn  man  die  (S.  298  — 299)  mitgetbeiltcn  Gesammtaablcn  für  die 
Farbe  der  Iris  und  der  Haare  der  jüdischen  Schulkinder  in  Vergleich  xieht.  Itidess  darf  mau 
hier  nicht  ru  sehr  schematisiren , da  im  Einzelnen  viele  I^ocalabweichungeii  Vorkommen.  So  er- 
gaben die  amtlichen  Berichte  für 

Ilaycrn  Württemberg 

blauäugige  Juden 20  Proc.  20  Proc. 

granäugige 31  « 28  „ 

braunäugige  . 49  52  ,, 

blondhaarige  Juden 30  Proc.  81,3  Proc. 

braunhaarige  n n 

Bchwarzljaarigc  „ .....  20  „ 10,6  „ 

4.  Aus  der  S.  329  mitgetheilten  Tabelle  über  die  territoriale  Vertbeilung  der  grauäugigen 
Juden  ist  ersichtlich,  dass  dieselben  um  so  reicbllcber  vorhanden  sind,  je  weiter  nach  Süden  man 
kommt.  Aber,  was  besonders  merkwürdig  erscheint,  es  fallt  damit  eine  Abnahme  des  brünetten 
Typus  in  meridionaler  Richtung  zusammen: 

Blonder  Brünetter 


Preussen  . . . 

Hessen  . . . . 

Baden  . . . . 

Bayern  . . . . 

Klsass  • Lothringen 


Trpni 

11,23  Proc.  ' 43,34  Proc. 

11,17  „ 41,50  „ 

10,32  „ 41,95  „ 

10,38  39,45  „ 

13, .51  „ 34,59  , 


Daraus  erhellt,  dass  die  Zu*  und  Abnahme  des  blondim  Typus  nur  stellenw'eise  mit  der 
Ab-  und  Zunahme  dos  brünetten  Typus  zusammenfullt. 

Die  grosse  Variation  der  Juden  ist  seil  langer  Zeit  Gegenstand  der  Erörterung  gewesen. 
Priebard  *)  drückte  dies  so  aus,  dass  er  sagte,  die  Juden  hätten  sich  in  ihren  physischen  Merk* 
in.alen  den  Völkern  „assimilirl“,  unter  denen  sie  lange  Zeit  gewohnt  haben.  So  seien  sie 
in  den  nördlichen  Gegenden  von  Eurojia  bell  otler  blond  (fair  or  xanthous).  Blaue  Augi-n  an<l 
Flachshaare  sehe  man  bei  englischen  Juden,  und  in  einigen  Thcilen  von  Deutschland  seien  die 
rothen  Bärte  der  Juden  sehr  auffällig.  — In  der  Pariser  anthropologischen  Gesellschaft  ist  die 
Frage  von  der  Herkunft  der  „blonden*  Juden  ausluhrlich  erörtert  w'orden  *).  Boudin  hob 


James Cüwlei  P r io h a rd , Rc«^archeH  into  Ihe  pbysical  bistory  of  maiikiud,  London  1H44,  VoL  1V\  ]>.  &ST. 
Bullet,  de  la  soc.  d'anlbrop.  de  Paris  isSl,  T.  II.  p.  410. 
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da)>ei  hervor,  datts  man  wohl  unterschoiden  milsRo  zwUrhen  den  Juden  von  Sudfraokrcich,  den 
fioirenannlen  portugieHiKchen,  und  denen  von  Nordfrankreich,  den  sogenannten  deuUeben.  lautere 
tiiiUen  dundk  alto  Misclmngen  mit  gennaiiiachen  EleiueiiU'n  blaue  Augen  und  blonde  Haare 
erhalten.  Auf  den  Einspruch  des  Herrn  de  Uemusat,  d.ins  schon  in  der  liibel  blonde  Juden 
erwfkhnt  wurden  und  dass  Christus  nach  den  ältesten  Traditionen  nie  ein  blonder  Mann  dar* 
gestellt  werde,  erklärte  Uoudin,  er  habe  unter  den  Juden  des  Südens,  sow*ohl  in  Frankreich  als 
in  Algier,  nie  einen  Blonden  gesehen,  w'ohl  alKir  zahlreiche  unter  den  elsnssischen  Juden. 
Hroca  schloss  sich  im  Allgemeinen  der  Ansicht  an,  dass  die  blonden  Juden  auf  eine  Kreuzung 
zurQckgcf&hrt  werden  mflssten,  aber  er  betonte,  dass  diese  sclton  viel  weiter  östlich  stattgefundon 
haben  konnte.  Pruner*Bey  bestätigte  dies,  indem  er  auf  die  Chazaren  verwies,  von  denen  ein 
Theil  «las  Judenthuin  angenommen  habe;  man  habe  bei  ihnen  stets  einen  weissen  und  einen  schwarzen 
Zweig  unterschieden.  Auch  mit  Hussen  und  Polen  sc'ieo  nachweisbar  Vürmischuiigeu  vorgekommen. 
Aber  er  glaubte  auch  ur^pningUch  blonde  Juden  unterscheiden  zu  müssen,  da  noch  heut  zu  Tage 
die  syrischen  Juden,  selbst  in  Kurdistan,  in  der  Mehrheit  blonde  Haare  und  helle  Augen  be* 
sfissen;  auch  seien  die  Kanaaniter  auf  den  ältesten  ägyptischen  Denkmälern  mit  rothem  Bart 
und  rothem  Kopfhaar  abgobildet 

HeiT  Uich.  Andree*)  hat  diese  Erörterungen  spater  wieder  aufgenommen  und  sich  der 
AuflTassiing  von  Pruner*Bey  angescblossen.  Er  meint,  wer  die  Blondhcit  der  Juden  als  ein  Er- 
gehniss der  Mischung  darstelle,  dem  falle  auch  die  Last  des  Beweises  zu.  Mir  scheint  dieser 
Anspru<*h  mit  demselben  Iteehte  auch  für  die  V’ertreter  der  Ansicht  von  der  ursprünglichen 
Existenz  einer  blonden  Varietät  unter  den  Juden  erhoben  werden  zu  dürfen.  Unsere  Zahlen 
sind,  wie  ich  meine,  dieser  letzteren  Ansicht  wenig  günstig.  Nur  möchte  ich  glauben,  dass 
man  bet  der  Erörterung  etwas  voiwichiigcr  sein  müsse,  als  es  bisher  meist  der  Kall  war.  Zu- 
nächst halte  ich  es  ftxr  sehr  gewagt,  die  rothen  ILuirc  ohne  Weiteres  mit  den  blonden  zusammen* 
zuwerfen.  Unsere  Tabelle  ergiebt,  dass  von  den  319  rothhaarigen  jüdischen  Schulkindern  nur 
85  blaue  Augen  und  weisso  Haut  hatten,  also  dem  ausgemacht  blonden  Typus  näher  standen; 
152  hatten  braune,  80  graue  Augen’).  Ferner  ficheint  es  mir  wichtig,  die  bloss  blondhaarigen 
Juden  von  den  Juden  mit  volUtämlig  blondem  Typus  zu  unterscheiden;  jene  erreichten  die  Zahl 
24154,  diese  dagegen  betrugen  nur  8421,  also  wenig  mehr  aU  ein  Drittel.  Erwägt  man  dem 
gegenüber,  dass  zum  ausgemacht  briinetten  Typus  31  G73  jüdische  Schulkinder  gehörten,  so  wird 
man  doch  schwerlich  die  beiden  Typen  als  gleichberechtigte  anseben  dürfen. 

Ob  es  andersw'o  wesentlich  aiidcra  ist,  bleibt  abztnvartcn.  Ich  kann  nnr  anführen,  dass 
unter  100  Juden  aus  Lithauen  und  den  .russischen  Ostseeprovinzon  das  Kopfliaar  bei  64  dunkel- 
braun, bei  20  hellbraun,  bei  4 schwarz  und  nur  bei  12  blond  war;  die  Farlm  der  Augen  war 
bei  10  blau,  bei  33  grau  und  bei  67  braun  Auch  hier  Ut  cs  also  eine  geringe  Minorität. 

0 Zeitschrift  für  Kthnologie  187B,  Bd.  X,  S.  .830. 

’)  ln  WurUetnberg  ftellte  sich  foli^cnden  VerbaUniss  heraus:  Unter  100  jüdieehen  Bcbolkinderik  hatlen  0,9 
rothe  Haare;  unter  100  Rt>thbatirigeu  bestuaeu: 

jüdische  BebiUer  alle  Schüler 


blatte  Augt*n S1.25  38,6 

(praue  „ 31,23  28,6 

braun«  „ 87,30  32,8. 


’)  Beruh.  Dlecbmann,  Kin  Beitrag  zur  Antbropulogie  d«r  Juden.  Inaug.-DUserl.  Ih>r{»t  1882,  8.  81  bis  32. 
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welche  den  Verdacht  eines  besonderen  blonden  Tv)»ns  bt*i  den  Juden  erregen  könnte.  Achnlich 
berichtet  Herr  Wcisbach*),  d.iÄs  das  Iliiar  der  orientjiUschen  Juden  dunkelbraun  sei,  wiewohl 
Rutil*  und  sehr  selten  Rlondköpfe  auch  unter  Ihnen  Vorkommen;  die  Augen  seien  braun,  seltener 
grau,  am  seltensten  blau.  Was  er  Ober  europäische  Juden  sagt,  Ut  unerlieblich,  da  er  nur  über 
10  Individuen  zu  berichten  batte;  immerhin  waren  darunter  nur  zwei  Blauäugige  und  kein  einziger 
Blonder.  Wenn  trotzdem  Herr  Blechmanu,  im  Einklänge  mit  Carl  Vogt  und  Franz  Maurer, 
sich  für  zwei  Ty|>en  der  jüdischen  Rass<>  ausspricht,  so  vermag  ich  nicht  anzuerkennen,  dasa 
irgend  ein  Beweis  vorliegl,  diese  beiden  Typen  als  ursprüngliche  anzuerkennen.  Man  könnte 
ebenso  gut  aus  den  schwarzen  Juden  Indiens  einen  dritten  Originaltypus  machen.  Ich  miisa 
übrigens  besonders  bervorheben,  dass  sowohl  Herr  Vogt  als  Herr  Maurer  in  ihre  Erwägungen 
allerlei  bloss  phy siognomischc  (mimische)  Merkmale  aufnehmen,  welche  durch  sociale  und 
culturelle  Einflüsse  bestimmt  werden;  diese  haben  gew’iss  einen  grossen  Werth  für  die  Unter* 
Scheidung  einzelner  Individuen  und  ganzer  Gruppen,  aber  sie  können  nicht  einfach  an  die  Stolle 
somatischer  Merkmale  gesetzt  werden. 

Von  besonderem  Werthe  für  diese  Betrachtungen  ist  es,  djiss  die  ÖHierreichische  Schul- 
erhebung  durchweg  die  jüdischen  Schüler  besonders  aufgetÜhrt  hat,  Herr  Schimmer*)  hebt 
auch  seinerseits  den  grossen  Xutien  dieser  Trennung  hervor,  Pie  von  ihm  angestelltcn  Be- 
rechnungen sind  nicht  lK?qnem  Übersichtlich;  ich  gebe  daher  für  die,  wegen  der  Häufigkeit  der 
Juden  besonders  wichtigen  Provinzen  noch  eine  besondere  Berechnung: 


Alle  Schulkinder 


Jüdische  Schulkinder 


10  ganz 
Oesterreich 

Böhmen 

Nieder- 

Oesterreich 

Mähren 

Bukowina 

Gahzieu 

Proc. 

Proc. 

PriMj. 

Proc. 

Proc. 

Pro«. 

Kein  blonder  Typus  19,79 

8.29 

8,69 

9,86 

13, .05 

13,97 

„ brünetter  „ 2.3,17 

46,87 

46,16 

43,15 

35,21 

32,91 

Hier  sieht  man  die  bedeutendsten  Piflerenzen,  indem  nach  Osten  hin  die  Blonden  zu-  nml 
die  Brünetten  abiiehmen.  Pas  Resultat  muss  um  so  mehr  als  ein  maassgebeudcH  angesehen 
werden,  als  gerade  diese  Länder  die  melHten  jüdischen  Schulkinder  liaben.  In  Galizien  beträgt 
ihre  Zahl  29194,  in  Böhmen  8700,  in  Nieder- Oesterreich  11703.  Herr  Schimmer  lässt  es 
unerklärt,  warum  die  Pitferenzen  in  Galizien  und  der  Bukowina,  „wo  sich  diu  jüdische  Rasse 
rituell  wie  in  ihrer  Lebensweise  noch  streng  abscliliesst  und  rein  erhält**,  weniger  grell  auftreten. 
Ich  kann  hinzufugen,  dass  es  in  unseren  Xachbarprovinzeii  ähnlich  ist: 


Schlesien 

Pommern 

Brandenburg 

Ost*  und 
WvBtpreussen 

Posen 

Prmv 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Pror. 

. 8,20 

8,85 

9,ü4 

11,61 

12,39 

. 49,53 

50,58 

47,35 

43,04 

39,22 

Blonder  Typus.  . . 

Brünetter  Typus  ....  49, 

Man  wird  wohl  vermutlun  dürfen,  dass  die  AehnHchkeit  zwischen  Posen  und  Galizien  aus 
der  Zeit  stammt,  wo  beide  Under  unter  der  polnischen  Krone  vereinigt  waren.  Wenn  es  in 
dem  benachbarten  Ungarn  erforderlich  war,  dass  König  Ladislaus*)  1092  die  lleiralhen  der 


A.  Weishach,  Kör;>erme«iiun5Cn  verschleilener  läen*chei»rasiyn.  (Suppl.  zur  Zsiuclir.  f.  Gihnol.  Itd.IX.) 
Berlin  1678.  a 212. 

*)  Bchiniiner,  a.  a.  O.  8.  XXlll. 

*)  Pruner-Bey  machte  ihn  (hUihlidi  tum  König  vuu  Pulen. 
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Jutlen  mit  christlicbcn  Frauen  untcniagle,  da*»  alxT  auch  noch  Äputcr  die  Juden  häufig  convertirte 
C'hriBtinnen  heiratheten  oder  doch  mit  ihnen  lebten,  so  werden  ähnliche  Sitten  auch  wohl  weiter 
verbreitet  gewcBeii  sein.  Herr  Andre©  meint,  da«»  durch  solche  Vermischungen  der  alte  monu- 
mentale Typus  der  Juden  nur  wenig  Terwiacht  worden  uvi.  Das  mag  nein,  denn  BchlicBalicb 
wird  durch  neue  roinjödiHche  Heiratheu  das  alte  Blut  immer  wieder  aufgefrischt  worden  sein. 
Aber  für  die  im  Obigen  nacligcwioBene  pronnzielie  und  territoriale  Vei>chicdenheit  der  Juden 
bietet  die  Annahme  von  *wei  ursprÖDglich  vorhandenen  Ty|K‘n  noch  weniger  eine  bestätigende 
Erklärung,  als  die  Annahme  wirklicher  Veniiischungcn  zwischen  Semiten  und  ollopbylen  blonden 
Stämmen  oder  Stunimesangehurigen. 


6.  Dae  V'crhältniBB  zu  den  Kachbarvölkern. 

Eine  kurze  Uobersicht  der  Hauptergebnisso  der  mitteleuropäischen  Schulerhebungen,  ins- 
hcBondere  der  vollständigeren  in  Belgien,  der  Schweiz  und  Oesterreich,  habe  ich  in  einem  am 
29.  Januar  18S5  in  der  kgl.  Akademie  der  WiBsenschallen  zu  Berlin  gclialteuen  Vortrage*)  ge- 
geben. Auch  an  dieser  Stelle  kann  ich  nicht  weiter  auf  die  Erhebungen  in  den  Nachbarländern 
eingehen,  als  zum  Verständniss  unserer  eigenen  Erhebungen  und  der  darauf  basirlen  Karten 
erforderlich  ist  In  dem  näclisten  Abschnitte  werde  ich  noch  wiederholt  darauf  zurflekkommen 
müsflen;  hier  handelt  es  sich  nur  darum,  aus  dem  thatsäohlichen  Materiale  das  Wichtigste  hervor- 
zuhfcben.  In  Bezug  auf  die  DetiilBtatistik  der  beiden  IlaupUypen  sind  Übrigen»  im  Anhänge 
zu  unserer  Tabelle  III.  die  nothigen  Nachrichten  herüber  genommen;  im  Uebrigen  muss  auf 
die  inonograpliiscben  Bearbeitungen  der  ciozelneo  Länder  verwiesen  werden. 

Unter  diesen  Bearbeitungen  ist  für  uns  die  österreichische  bei  Weitem  die  wichtigste.  Sie 
füllt  die  grosse  Lücke,  w’elchc  »ich  von  OberKchlesieii  nach  BerchU'Sgaden  herüber  erstreckt  und 
welche  in  der  That  einem  vcrachlossenen  Buche  glich,  das  die  I^sung  der  vielen  Bäthsel  in 
unseren  Grenzgebieten  enthielt.  Mit  der  Ausiullung  dieser  Lücke  sind  freilich  manche  neue 
Fragen  aufgetaucht,  aber  wir  haben  doch  unverkennbar  eine  Art  von  Benihigting  gewonnen, 
welche  un»  mit  Dank  und  Befriedigung  über  diese  frcundnachbarliche  Unterstützung,  die  wir  der 
Wiener  antliro|>oiogtschen  Gesellschaft  verdanken,  erfüllt.  Es  ist  dabei  besonders  anzuerkennen, 
dass  man  in  OesU‘rreich  genau  nach  unserem  Schema  gearbeitet  und  so  die  Vergleichung  in 
bester  Weise  ermöglicht  hat. 

Die  Anstände,  welche  sich  bei  der  schweizerischen  und  noch  mehr  bei  der  belgischen  Be- 
arbeitung ergaben,  sind  »cbon  oben  (S.  294,  297)  angegeben  worden.  Trotz  dereelben  sind  beide 
Arbeiten  für  uns  ungemein  werthvoU;  ja,  man  muss  sagen,  dass  uns  ohne  dieselbe  der  wünschen»- 
werthe  Abschluss  fehlen  würde.  Zu  einem  formellen  Abscliluss  w'urde  freilich  noch  mehr  gehören: 
wir  müssten  auch  die  Niederlande,  Luxemburg,  das  östliche  Frankreich  und  Russisch* Polen 
erschlossen  sehen.  Aber  diese  Lücken  werden  hollentlich  auch  noch  ausgeiHllt  w'crdcn,  und  wdr 
können  uns  zur  NoUi  auch  so  behelfen. 


b Kud.  Virchow,  Die  Verbreitung  dmi  blonden  und  det  brünetten  Tjrpus  in  Mitteleuropa.  SUzungs- 
buriclile  der  kgl.  Akademie  1S»&.  8.  SV. 
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Die  jcUt  frotUcgcocJc  SchuUtatifaik  umfa»ist 

au»  DtfutHchlanU  ....  6758827  Kinder 

„ Belgien 608  C98  „ 

„ der  Schwei«  ....  40.5  609  „ 

^ Oesterreich  ....  2 304  501  „ 

im  Ganzen  , , 10077  635  Kinder. 

Davon  enttulleu  auf  den  rein  blonden  Typus: 

in  DeiitAchland . . . . 2 149  027  Kinder 
der  Schwei«.  . . . 44  865  „ 

„ Oesterreich  ....  456260  „ 

zudaimuen  . . 2 650152  Kinder, 
d.  h.  elw.'is  mehr  uU  *.4.  Dem  brünetten  Typus  gehören  an; 

in  DeuUehknd  ....  949822 

Belgien 167  401 

' „ der  Schwei«  ....  104410 

„ Oesterreich 534091 

«usaaimcn  . . 1 755  724, 

etwas  mehr  als  V<*  Mehr  als  die  Hälfte  aller  Schulkinder  in  Mitteleuropa  fällt  also 
den  Misch  formen  zu. 

Die  V'^erschiedeuartigkeit  in  der  Verlheilung  der  reinen  Typen  Ul  aber  eine  sehr  grosse: 


in  Deutschland  ....  31,60  Proc.  14,05  Proc. 

„ Belgien  v,  . . . . — 27,50  ^ 

„ der  Schweiz  ....  11,10  25,70  „ 

q Oesterreich  ....  19,79  ,,  23,17  ^ 

Nicht«  war  filr  uns  in  dieser  Anordnung  mehr  Überraschend,  als  der  geringe  Bestand 
un  Blonden  in  der  Schweiz.  Die  huclinte  Zahl,  14  Proc.,  errinchen  die  drei  C'antoiie 
Basel  Stadt,  Genf  und  Zürich,  die  niedrigste,  2 Proc.,  zeigt  UnU  rwalden  ob  dem  W:ild.  Wenn 
dabei  ein,  wie  der  Bericht  sagt,  sprungweiser  Wechsel  in  den  Zahlen  hervortritt,  so  liegt  dies 
vielleicht  in  dem  Umstande,  dass  die  kleineren  Verwaltungsbezirke  nicht  aufgeführt  sind:  nur  der 
Canton  Bern  Ut  in  drei  grössere  Abschnitte  (Alpen,  Jura  und  Tiedand)  getheilt  Kür  diesen 
CantoD  besitzen  wir  ausserdem  noch  eine  Detuilarbeit  des  Herrn  Studer.  Danach  ergelxui  «ich: 

Blonde  Brünette 

im  Berner  Oberlando  ....  12,7  Proc.  21,0  Proc. 

„ r,  MitU’llande  ....  10,0  , 23,0  ^ 

r Jnm 8,5  „ 26,0  „ 

Unter  den  Amtsbezirken  des  Oberlandes  erreichen  einzelne  höhere  Zahlen  für  den  blonden  Typus: 


Brünette 
14,05  Proc. 
27,50  „ 

25,70  „ 

23,17  ^ 


Saanen 28,3  Proc.  20,0  Proc. 

Obersimmeothal  . . . 17,5  « 18,9 

überhasU 16,7  22,6 

Krutigen 13,4  „ 17,0  „ 

Arebiv  far  Aotliropolofi«.  Bd.  XVI. 


Digitized  by  Google 


370 


Rudolf  Virchow, 


An  Jas  Horner  Oberland  schlieasen  sich  lunächst  die  Urcaiitone  Schwyt  und  Uri  mit  13, 
und  was  besonders  merkwilrdig  ist,  Tessin  mit  12  und  Wallis  mit  11  I’roc.  Blonden,  während 
Lusern  und  Glarus  deren  nur  7,  Unterwalden  nid  dem  Wald  8,  St  Gallen  und  Appenzell  a.  11. 
'.I  Uroc.  Ix'sitzen.  Auch  Aargau  und  Basellaud  baben  13,  Thurgau,  Soluthum  und  selbst  Neuen- 
bürg 12,  Waadt  und  Ap])enzell  i,  IL  11  l’roo. 

Immerhin  zeigt  die  ehromatologiscbe  Karte  der  Schweiz  bei  der  geringen  Breite  der 
Variation  ein  auflallig  monotones  Aussehen,  und  zwar  bei  dem  brOnctten  Typus,  der  in 
Deutschland  so  grosse  Gegensätze  ergiebt,  in  noch  höherem  Muasse,  als  bei  dem  blonden.  Nur 
ein  einziger  Canton,  Unterwalden  nid  dem  Wald,  hat  för  die  Brünetten  die  Zahl  16  Proc.,  die 
niedrigste  in  der  Schweiz,  der  sich  Unterwalden  ob  dem  Wald  mit  20  Proc.  zunächst  anschlicsat. 
Käst  alle  anderen  Cantonc  haben  22  — 29  Proc.;  nur  Glarus  und  Tessin  mit  31,  Granbünden 
mit  34  Proc.  gehen  darül>er  hinaus.  Von  den  Amtsbezirken  des  Berner  Oberlandes  sind  Frutigen 
mit  17  und  S.aanen  mit  20  Proc.  schon  erwähnt;  dazu  kommt  noch  Aarwangen  aus  dem 
Mittelland  mit  18,3  Proc.  Alle  anderen  schliesseu  sich  der  allgemeinen  Kegel  an. 

Die  Häufigkeit  der  Mischf'ormen  variirt  in  der  Schweiz  nicht  mehr  als  in  Deutschland, 
aber  sie  fangt  ungefähr  da  an,  wo  sic  in  Deutschland  endigt.  Die  Extreme  sind: 


Tugnin 

mit  57  Proc. 

Unterwalden  nid 

dem 

AVald  mit  76  Proc. 

Graubundun 

s 58  „ 

„ ob 

dem 

Wald  „ 78  „ 

Zürich 

s 59  „ 

Waadt 

s CO  „ 

Alle  anderen  Cantonc  haben  zwischen  61  — 68  Proc.,  am  wenigsten,  nämlich  61  Proc, 
Genf,  Thurgau,  Uri  und  Basellaud,  am  meisten,  68  Proc,  Luzern  und  67  Proc.  Zug.  Von  den 
Obcrlandsbczirken  zeigt  das  Saanenthal  mit  51,7  Proc.  die  absolut  niedrigste  Zahl,  während 
Frutigen  mit  69,6  Proc.  ungemein  hoch  steht 

Unter  den  Mischformen  dominiren  ganz  besonders  die  grauen  Augen.  Sie  machen 
in  den  oben  genannten  Cantonon: 


Tessin 34,7  Proc.  Unterwalden  nid  dem  Wald  . . 58,5  Proc. 

Graubünden  . . . 39,1  „ „ob  dem  Wald  . . 59,8  „ 

Zürich 39,1  . 

Waadt 39,9  . 

aus;  es  verbleiben  demnach  für  die  Mischforraen  mit  blauen,  braunen  und  anderen  .Augen  in 

Tessin 22,3  Proc.  Unterwalden  nid  dem  Wald  . . 17,5  Proc. 

Graubünden  ...  18,9  , „ ob  dem  Wald  . . 18,2  „ 

Zürich 19,9  „ 

Waadt 20,1  „ 


Aber  innerhalb  der  grauäugigen  Gruppe  treten  sehr  grosse  Unterschiede  hervor.  So 
herrschen  in  Unterwalden  nid  dem  Wald  die  Blondhaarigen  weit  vor,  in  Unterwalden  ob  dem 
Wald  nähern  sich  ihnen  in  der  Zahl  die  Braunhaarigen. 

Unterwsldeu  nid  d.  Wald  Unterwalden  ob  d.  Wald 
Blonde  Haare  ....  47,4  Proc.  34,5  Proc. 

Braune  „ ....  9,4  „ 23,8  „ 
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Es  gifbt  also  auch  in  der  Schweix,  wie  in  DeuUchland,  hellere  und  dunklere  Geraenge 
innerhalb  der  Grauäugigkeit.  Für  ein  volles  Verständiiias  wäre  eine  weitgebende  Analyse  der 
Kinzelverhältnisse  erforderlich,  welche  hier  xu  weit  fuhren  würde.  Xur  das  mag  besondere 
hervorgehoben  werden,  dass  das  Procenlverhältniss  der  grauen  xu  den  hellen  Augen  in  den 
Grenxtui  von  G4  (Tessin)  und  07  (Unterwalden  ob  dem  Wald)  schwankt,  wfihrend  das  Ver* 
hältniss  der  braunen  zu  den  blauen  Augen  zwischen  175  (Hemer  Oberland)  und  IDOO  (Unter- 
walden ob  d.  W.)  osciUirt  Im  Saanenthal  sinken  diese  Zahlen  auf  42  und  72,8,  im  Ober- 
simmenthal  auf  G2,4  und  115,  im  Oberhasli  auf  üG,7  und  160,5,  io  Krutigen  auf  70  und  131,7 
bomb;  der  Amtsbezirk  Bern-Land  hat  53  und  234,  Seftigen,  gleichfalls  im  Hemer  Tiefland,  56 
und  232. 

Die  Unterschiede  von  Deutschland  sind  demnach  recht  grosse.  Indess  venuindem  sich  die- 
selben erheblich,  wenn  man  nur  Süddeutschland  in  Vergleich  zieht,  und  zwar  am  meUten,  wenn 
man  nur  den  brünetten  Typus  vergleicht,  liier  zeigt  sich,  freilich  in  verkleinertem  Maassstabi', 
dasselbe  Bild:  eine  lichtere  Meridianzone  erstreckt  sich  von  Baden  her  über  den  Oberrhein  und 
geht  geradeswegs  bis  an  und  über  die  Al|>en  und  ündet  ihre  Südgrenze  erst  in  den  Cantonon  Wallis 
und  Tessin.  Diese  Zone  ist  jederseiU  flankirt  durch  eine  sehr  viel  dunklere  Zone:  eine  westliche, 
welche  sich  im  Anschlüsse  an  die  linksrheinische  dcuuclic  Zone  durch  den  Jura  bis  zum  Genfer 
See  erstreckt,  und  eine  östliche,  welche  vom  Bodensee  her  in  breitem  Zuge  bis  nach  Glarus  und 
Graubünden  zieht.  Auf  diese  Weise  zerlegt  sich  das  Gebiet  der  Eidgenossenschafl  in  höchst 
auffälliger  Weise  in  drei  breite  Meridioozonen,  welche  der  West-,  Mittel*  und  Ost-Schweiz  ent* 
sprechen.  Xur  in  der  Ost-Schweix  liUst  sich  eine  weitere  Gliederung  der  Cantonsfarben  erkennen, 
indem  die  südlichen  Abschnitte  die  höchste  Dunkelheit,  weit  über  die  deutschen  Verhältnisse 
hinaus,  zeigen,  wilhnrnd  die  nurdlichcn  etwas  weniger  intensive  und  zugleich  mehr  unter- 
brochene Farben  haben.  Insbesondere  erscheint  das  untere  Uheinthal  mit  den  Nachbargcbictcu 
lichter,  ungefähr  in  der  Färbung  der  schwäbischen  Bezirke,  während  die  Caiitouc  Schaffhauseii, 
Thurgau,  St  Gallen,  Zürich  ein  viel  höheres  V'erhältniss  der  Brünetten  ergeben,  als  die  südlichen 
Theile  von  Württemberg  und  Badeu.  Dass  hier  alte  ethnologische  Gegensätze  hervortreten, 
liegt  auf  der  Hand. 

Sehr  viel  spärlicher  sind  die  AnschlÜHse  in  Bezug  auf  den  rein  blonden  Typus.  Selbst  das 
Elsass  und  Sfldbayem  zeigen  nirgends  in  grösserer  Verbreitung  so  geringe  Procentverhältnisse, 
wie  sie  in  der  Schweiz  allgemeine  Kegel  sind.  Es  erklärt  sich  dies  durch  die  Höhe  der  Zahlen, 
welche  überall  den  Misebfornu-n  Zufällen.  In  dieser  Beziehung  sind  namentlich  die  Cantone 
Uoterwaiden  und  Luzern  ausgezeichnet  welche  die  niedrigsten  Zahlen  für  den  blondeu  Typus 
ergeben,  dafür  aber  keineswegs  in  enupreebender  Stärke  den  brünetten  Typus,  sondern  vielmehr 
Misebformeo  enthalten.  Insbesondere  erreicht  die  Zahl  der  Grauäugigen  hier  ihre  Aciue,  wie 
mir  scheint,  zum  deutlichen  Zeichen,  dass  es  sich  nicht  um  einen  be»ondei\ii  dritten  Typus 
handelt,  wie  Herr  Rollmann  annahm,  sondern  um  eine  möglichst  vollständige  Durchdringung  der 
beiden  einfachen  Typen.  Zugleich  ersieht  man  aus  diesem  Beispiel  io  besonderer  Klarheit,  wie 
irrig  das  Kesultat  sein  würde,  wenn  man  die  bellen  Augen  nach  dem  Vorgänge  der  belgiachen 
Erhebung  zusammenfassen  und  als  Grundlage  für  die  kartographische  Darstellung  des  blonden 
Typus  benutzen  wollte.  Die  Mischgebiete  gehören  theila  den  Rändern  der  Gebiete  der  beiden 
llaupttypcu  an,  Uieils  erstrecken  sie  sich  vom  Bodenaee  her  im  Uheintliale  aufwurts.  — 

• 47* 
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Kör  Holgien  huifen  sich  leider  aus  dem  mehrfach  erwrdinlen  Grunde,  dass  dom  blonden 
'rv|>u8  auch  die  Grauäugigen  zogerechnct  sind,  parallele  Erörterungen,  wie  sie  die  übrigen  Lander 
gestaUen,  nur  in  Bezug  auf  den  brüneUcn  Typus  anstellen.  Herr  Vanderkindere,  der  trotzdem 
die  Häufigkeit  seines  blouden  Typus  mit  dem  in  Deutschland  in  Vergleich  stellt*)  und  diu 
hühoreo  Zahlen,  welche  er  für  diu  flämischen  ]$ezirke  erhalten  hat,  hervorhebt,  fibersiebt  ganz, 
dass  er  ganz  unvergleichbare  Grossen  in  Beziehung  zu  bringen  sucht.  Immerhin  lässt  sich  ein 
wichtiges  Bild  der  Vertheitung  gewinnen,  wenn  man  auch  nur  die  Angal>en  über  die  Brünetlen 
benutzt.  Schon  dio  Thatsache,  welche  Herr  Vanderkindere  auf  seinen  Karten  zur  Anschauung 
bringt,  dass  die  Sprachgrenze  zwischen  Wallonen  und  Flamätidcrn  mit  der  Typen« 
grenze  zusamtnenfallt,  liefert  einen  getuigenden  Beweis,  dass  wir  kein  zufälliges  Bild  vor 
uns  haben. 

Die  Gesammtzahl  der  Brünetten  in  Belgien,  27,50  Proc.,  ist  grösser,  als  in  einem  der  drei 
anderen  Länder,  über  welche  sich  unsere  Erhebung  erstreckt  hat.  Kein  einziger  deutscher 
Staat,  keine  Provinz  erreicht  diese  Zahl.  Am  nächsten  kommt  Elsass* Lothringen  mit  25,21  Proc. 
und  hier  wieder  das  Ober«Klsass  mit  27,  das  Nicder«Kl.«ass  mit  2G  Proc.  Die  Heibenfolge  der 
belgischen  Arrotidissernciits  von  den  höchsten  Zahlen  abwärts  und  von  den  niedrigsten  aufwärts 
ist  folgende: 


Touniai  . . . 

32,17 

Proc. 

Turuhüut  . . . 

19,99  Proc. 

Charleroi  . . . 

32,13 

Tcrmunil«  . . . 

20,66 

n 

Neufchätcau  , . 

31,93 

Malines  .... 

22,08 

n 

Mons  .... 

31,76 

Hosselt  .... 

22,45 

n 

llny 

31,01 

» 

Anver«  .... 

23,00 

•1 

Jfivellcs  . . . 

30,80 

Luuvnin  .... 

23,72 

n 

Arilin  .... 

30,40 

ürugfs  .... 

24,63 

rt 

Liege  .... 

30,21 

f« 

Gand  .... 

24,82 

t? 

Dinant  .... 

29,91 

n 

Kurne  .... 

24,83 

»3 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  die  Arrondissements  mit  hohen  Zahlen  ohne  Ausnahme 
den  sQdlichen  und  östlichen,  die  mit  niedrigen  Zahlen  den  nördlichen  und  westlichen  Abschnitten 
des  Landes,  oder  anders  ansgedruckt,  jene  den  wallonischen,  diese  den  ausgemacht  flämischen 
Bezirken  angehören.  Dazwischen  erstreekt  sich  eine  lange,  wesiöstUche  Horizontalzone,  welche 
n<K;h  innerhalb  des  flämischen  Sprachgebietes  liegt;  sic  crgiebt  Imnplsächlicb  die  Mitlelzahleii, 
und  man  wdrd  wohl  annebmen  dürfen,  dass  sie  der  Hauptsilz  der  Misclifonnen  ist.  Kein  Kreis  der 
deutschen  Xachbarländer,  weder  in  der  preussischen  Hlicinprovinz,  noch  in  der  bayrischen  Pfalz, 
iuH*h  im  Reichslande  Klsass-I^thringen  ern*icht  die  Zahl  29.  Der  Gegensatz  der  Walloia-n  ist 
ilemnach  nicht  minder  stark,  als  im  Süden  der  Gegensatz  der  Uhätier. 

Von  Wichtigkeit  dürft«  ea  sein,  aus  den  belgischen  Zahlen  das  ProcentverhältniB»  der  Dunkel- 
haarigen und  Dunkeläugigen  hervorzuheben,  weil  sich  daraus  für  die  Grösse  der  Mischung 
ein  Maa-ssstab  gewinnen  lässt.  Es  wurden  in  ganz  Belgien  4G,07  Proc.  Dunkel-,  d.  h.  Brauu- 
und  Schwarzhaarige  und  39,79  Proc.  Dunkeläugige  gezählt  Im  Einzelnen  entfielen  auf  die 
Provinz 

M Vaiiderkiadere,  1.  c.  p.  43. 
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DuDkethftArige  Duokcl&ugige 


Antwerpen . . . . 

. . 37,42  Proc. 

34,88 

Proc. 

Brabant  . . . 

. . 44.90 

39,64 

Westflandeni  . . 

. . 42,57 

38,99 

Ostflaiidern  . . 

. . 39,78 

37,70 

Hwnm-j'au  . . . 

. . 54,5G 

41, Gl 

Lüttich  .... 

. . 52,51 

. 

39,79 

Limburg  . . . 

. . 39,24 

n 

38,57 

n 

Luxemburg  . . 

. . 51,02 

n 

41,70 

n 

Xamur  .... 

. . 4G.07 

ft 

39,23 

ft 

Dnrcliweg  ist  die  Zahl  der  Dunkelhaarigen  grösser  als  die  der  Dunkelüugigen.  Am  meisten 
nähern  sich  beide  in  Osttlandern,  wo  die  Differenz  nur  2,28  Proc.  betragt,  und  in  Limburg,  wo 
sie  sogar  auf  0,b7  Proc,  herabsinkt;  am  w'eitesten  entfernen  sieb  beide  Zahlen  in  der  l’rovinr. 
Lüttich,  wo  die  DitTerenz  auf  12,72  Pn»e.  ansteigt,  und  im  Hennegau,  wo  sie  12,95  en*eicht. 

Was  »peeiidl  die  Dunkelhaarigen  betrifft,  so  zeigt  die  niedrigste  Zahl  unter  den  Cantonen 
der  von  Molenbeck  «St.  Jean  (Brabant,  AirondUseincul  von  Brüssel)  mit  28,80  Proc.,  unter  den 
Arrondissements  Turuhout  (Provinz  Anlwerj>en)  mit  34,24  und  Termondc  (Oftflandern)  mit 
33,9G  Proc.  Die  hOidisle  Zahl  unter  den  Airondifsements  hat  Tonmai  (Hainault)  mit  56,47  und 
darin  der  Canton  Ath  mit  61,83  Proc.  Daraus  bercchuct  sich  die  Minimalzahl  der  Blondlmarigeii 
mit  38,17  Proc.,  etwas  weniger  als  ein  Drittel.  Von  den  9 Provinzen,  in  welche  Belgien 
zerfallt,  sind  also  nur  3:  Uennegaa,  Lüttich  und  Luxemburg,  in  welchen  die  Dunkelhaarigen 
mehr  als  die  llulfle  der  Bevölkerung  ausmachen,  wahrend  3 andere  vorhanden  sind:  Ant- 
werpen, Ostflandern  und  Limburg,  in  welchen  die  Blondhaarigen  60  — 63  Proc.  der  Bevölke- 
ning  betragen.  Die  Dunkelhaarigkeit  der  Wallonen  war  schon  früher  von  anfnurksamen 
Beobachtern  *)  betont  worden  und  sie  mag  immerhin  als  ein  sehr  charakteristischer  Zug  gelten. 
Erwfigt  man,  dass  in  den  wallonischen  Provinzen  fast  13  Proc.  der  Dunkelhaarigen  keine  dunklen 
Augen  haben,  so  werden  wir  nur  eine  Bestätigung  unseres  Satzes  (S.  325),  dass  die  Augen 
w'euiger  widcrsUndstaliig  gegen  Misi'hungseinflüsse  sind,  darin  erkennen. 

In  der  That  eripebt  sich  auch  eine  grosse  Unregelmässigkeit  in  dem  Verhältnisse  der 
dunklen  Augen,  welches  sich  ohne  genauere  Localforschungen  nicht  aufklären  lasst.  Sowohl  die 
grösste  als  die  geringste  Zahl  von  Dunkeläugigen  findet  sich  in  flämischen  Bezirken:  der  Canton 
Arendonck  in  der  Provinz  Antwerpen,  Arrondissement  Tumhout,  zeigt  mit  29,17  Proc,  die 
Minimnlzahl  der  Dunkeläugigen;  der  Canton  Sotteghem,  Arrondisseraenl  Audenarde,  Provinz 
0«tfland<‘rn,  dagegen  bringt  mit  47,65  Proc.  die  M.axim.alz;ihl.  Aber  der  Canton  Flobecq,  Arron- 
dissement Tournai,  Provinz  Hennegau,  hat  auch  46.64  Proc.  — 

Das  Material  der  Erhebungen  in  Oesterreich  ist  dem  deutschen  am  meisten  homolog  und 
auch  in  genügender  V'oUstandigkeit  publicirt.  Wir  werden  dasselbe  um  so  genauer  ansehen 
müssen,  als  es  die  Lücken  «ler  deutschen  Erhebungen  am  besten  ergänzt.  Aber  cs  ist  auch 
ungemein  schwierig.  Von  einer  solchen  Hegclmäsfigkeit,  wie  sie  in  den  übrigen  Ländern  henor- 

')  Etob.  B.  Charnok,  C.  Cart«r  Blake.  John  Beddoe.  Ou  the  physical,  menUd  and  pbUolo^^icai 
chi\racl«ri>  of  the  Wallun».  Jouro.  Authrop.  luvtic.  1873,  II,  p.  10,  18. 
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getreten  Ut,  zeigt  zieh  keine  Spur.  Uebemll  tebieben  liclt  die  GcgeniiiUze  dnreb  einander  and 
die  Karten  bieten  daher  ein  ungemein  buntes  Bild  dar.  Herr  Schimmer  findet  die  Erklärung 
in  der  ThaUacbe,  welche  er  ingleich  als  die  wichtigste  beieicbnet,  dass  die  somatologischen 
Gruppen  mit  denen  der  Nation.alität  zusammenfallen.  Allein  auch  die  Nationalitäten  sind  in 
Oesterreich  so  sehr  durch  einander  geschoben,  dass  die  ethnohigischen  Karten,  sobald  sie  in  das 
Uetail  eingchen,  gleichfalls  ein  verworrenes  Aussehen  annehmen.  Andererseits  scheint  es  mir, 
dass  die  chromatulogischcn  Karten  in  recht  erheblichen  Stücken  von  den  ethnologischen  ab- 
weichen.• Jedcnfslls  brauchen  wir  in  erster  Linie  die  rein  geographisehen  Vcrhältnis.sc, 

In  dem  österreichischen  Bericht  sind  die  Berechnungen  durchweg  getrennt  für  christliche 
und  jüdische  Schulkinder  gegeben.  Dies  weicht  von  dem  in  den  übrigen  Ländern  ringehaltenen 
V'erfahren  ab.  Wenn  ich  trotzdem  die  für  die  christlichen  Kinder  berechneten  Zahlen  allein 
anfübre,  so  geschieht  cs,  weil  mir  die  Zeit  zu  allen  den  Umrechnungen  fehlt  und  weil  ausserdem 
nur  für  die  S.  367  aufgeführten  Kronlünder  eine  gewisse  Veränderung  der  Zahlenwerlhe  ein- 
treten  würde.  Für  unsere  Uauptbetrachtung  kommt  es  aber  nicht  so  sehr  auf  die  jüdischen, 
als  vielmehr  auf  die  nicht  jüdischen  Tbeile  der  Bevölkerung  an.  Beschränken  wir  uns  also 
auf  die  christlichen  Schulkinder,  so  ergiebt  sich  für  die  einzelnen  Kronlünder  Folgendes: 


Blonde  Brünette  Mischformen 

Nieder- Oesterreich  ....  20,49  Proc.  2.3,40  Proc.  56,11  Proc. 

Ober- Oesterreich  ....  18,18  „ 24,20  „ 67,62  , 

Salzburg 14,41  „ 25,50  „ 60,09  , 

Steiermark 19,20  _ 22,80  „ 58,00  , 

Kärnten 17,07  „ 29,50  „ 53,43  „ 

Krain 15,99  „ 25,60  „ 58,41  „ 

Triest  und  Gebiet  ....  15,23  „ 28,90  „ 55,87  , 

Oörz  und  Gradiska  ....  15,07  „ 32,80  „ 52,13 

Istrien 16,09  . 29,80  , 54,11  , 

Tyrol 13,40  , 27,20  , 59,40  , 

Vorarlberg 14,35  „ 27,10  „ 58,55  „ 

Böhmen 21,37  , 22,20  . 58,43  . 

Mähren 19,53  „ 22,40  , 58,07  , 

Schlesien 22,74  „ 18,40  , 58,81  „ 

Galizien 21,69  „ 19,70  „ 58,71  „ 

Bukowina 18,76  „ 26,80  „ 54,44 

Dalmatien 16,50  „ 29.00  „ 54,50  „ 

DurchschniU  . . 20,03  Proc.  22,80  Proc.  57,17  Proc. 


Danach  ergiebt  sich,  dass  der  blonde  Typus  nur  in  Ocsterreicbisch-Schlosieu 
und  in  Galizien  an  Frequenz  den  brünetten  Typus  flbertrifft,  dass  dagegen  in 
allen  anderen  Krön  ländern  der  brünette  Typus  überwiegend  ist.  Am  geringsten 
ist  das  Uebergewioht  des  letzteren  in  Böhmen,  Mähren,  Nieder-Oesterreich,  Steiermark,  wo  es 
etwa  I bis  3 Proc.  beträgt,  am  stärksten  in  Görs  und  Gradiska,  wo  es  bis  zu  16,2  Proc.  an- 
steigt, in  Tyrol,  wo  es  über  14  Proc.  erreicht,  in  Istrien,  Triest,  Dalmatien,  Vorarlberg,  Kärnten, 
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wo  c«  12  bU  13  Proc.  botragt-  Am  meisten  aaflallig  bl  d.*»  VorhiUtniw  von  Vorarlberg,  wo 
die  Brünetten  mit  12,7,  und  von  Salzburg,  wo  sie  mit  11,1  Proc.  im  Uebergewicbt  sind. 

Die  absoluten  Zahlen  gewähren  ein  weniger  deutliches  Bild.  Salzburg  mit  14,4  Proc. 
Blonden  steht  erheblich  niedriger,  als  Dalmatien  mit  16,5  und  Istrien  mit  16,1  Proc.;  Ober- 
Oesterreich  mit  18,2  Proc.  bleibt  zurück  hinter  Galizien  mit  21,6  und  Böhmen  mit  21,4  Proc.,  es 
steht  ungefuhr  parallel  mit  der  Bukowina,  welche  18,8  Proc.  ergab.  Ja,  selbst  die  Steiermark 
mit  19,2  Proc.  Blonden  erreicht  nicht  ganz  das  Verhaltnbs  von  Muhren  mit  19,5  Proc,  Man 
kann  im  Allgemeinen  mit  Herrn  Schimmer  eine  Znnalimc  der  Blonden  in  der  Richtung 
von  Südwesten  nach  Nordosten  zogesU>hcii,  aber  man  darf  dabei  die  befremdliche  That- 
aache  nicht  übersehen,  dass  der  geringste  Bestand  an  Blonden  im  Westen  liegt  Hier 
bildet  sich  ein  grosses,  geschlossene«  Gebiet  der  geringsten  Blondheit,  welches  Tyrol  (13,4  Proc.), 
Vorarlberg  (14,4),  Salzburg  (18,4)  umfasst  und  sich  nach  Krain  (16,0)  fortsetzt  Das  rein  süd- 
liche Gebiet  von  Görz,  Triest,  Istrien  und  Dalmatien,  welches  an  sich  räumlich  weit  weniger 
ansgebreitet  ist,  liat  nicht  so  niedrige  Zahlen,  wie  sie  in  Tyrol  und  V'orarlbeig  bcrvortrelen. 
Die  Sprachgrenze  föllt  hier  nur  strichweise  mit  der  chromatologischen  Grenze  zusammen.  Da- 
gegen zeigt  sich  unverkennbar  ein  Anschluss  des  Weitgebietes  an  die  Ostschweiz  und  an 
Sfidbayern. 

Der  brünette  T)*pus  erreicht  seine  Aemo  in  Görz  und  Gradbka  mit  32,8  Proc.,  nuchstdem 
folgen  Istrien  mit  29,8,  Kumten  mit  29,5^  Dalmatien  mit  29,0,  Triest  mit  28,9  Proc.  Dies  stellt 
ein  compactes  Südostgebiet  der  Brünetten  dar.  Aber  auch  hier  folgen  sofortTyrol  mit 
27,2,  Vorarlberg  mit  27,1,  Krain  mit  25,6  und  Salzburg  mit  25,5  Proc.,  und  nur  die  Bukowina  mit 
26,8  Proc.  zeigt  uns  im  fernsten  Osten  noch  einmal  eine  gleiche  Stärke  des  brünetten  Typus. 
Die  geringste  Zahl  der  Brünetten  findet  sich  in  Schlesien  (18,4)  und  Galudeo  (19,7),  nichstdem 
in  Böhmen  (22,2),  Mähren  (22,4),  Steiermark  (22,8)  und  Nieder-Oesterreich  (23,4).  Rechnet  man 
die  Steiermark  und  die  Bukowina  ab,  so  umfasst  also  das  Gebiet  der  brünetten  Minima 
tämmtlichc  Kronlüoder  nördlich  von  der  Donau. 

Insofern  kann  man  sagen,  dass  anch  in  Oesterreich  eine  Art  von  horizontaler  Schichtung 
bemerkbar  wird,  wobei  die  Donau  im  Ganzen  die  Scheidelinie  zwischen  helleren  und 
dunkleren  Bevölkerungen  bildet.  Südlich  von  der  Donau  wird  das  Bild  compUcirter,  indem 
sich  einerseits  von  Nieder  Ocstcrreich  aus  Über  die  Steiermark  eine  hellere  Meridianzone  erstreckt, 
andererseits  von  Tyrol  und  Vorarlberg  eine  dunklere  Ilorizontalzonc  sich  Ober  Salzburg  bis  gegen 
Ober-Oesterreich  horanzielit.  Jedenfalls  liegen  im  Süden  so  compacte  älasscn  von  Braunen,  dass 
die  deutsche  Erhebung  dafür  keine  Parallele  bietet;  nur  die  südöstliche  Schweiz  und  das  süd- 
östliche Belgien  lassen  sich  in  Vergleich  stellen.  Was  wir  in  Deutschland  als  sehr  dunkel  an- 
sehen,  das  entspricht  in  Oesterreich  wesentlich  den  westlichen  Abschnitten  des  lichteren  Nord- 
gebietes, und  nur  das  Reichsland  Elsass  LothringeD  steht  den  nördlichen  Abschnitten  des  dunkleren 
SOdgebictes  parallel. 
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Ihidcn 

Württemberg  . . . 

Bayern  

Elsass-ljothriiigen  . 

Blonde 

. . . 24,34  Troc. 

. . . 24,4«  . 

. . . 20,3«  , 

. . . 18,44  „ 

brünette 
21,18  Proc. 
19, 2D  . 
21,10  , 
25,21  , 

Mieclilini^e 
54,4.8  Proc. 
5«, 29  - 

.58,54  , 

5«, 35  . 

Böhmen  .... 

. . . 21,37  Proc. 

22,20  Pioc. 

50,43 

Proc. 

Muhren 

. . . 19,53  . 

22,40  . 

58,07 

Nic'<lt!r-Oostem‘ich  . 

. . . 20,49  - 

23,40  „ 

50,11 

Ober-Oesterreich 

. . . 18,18  „ 

24,20  , 

67,«2 

Salzburg  .... 

• • . 14,41  . 

2.5,50  „ 

00,09 

Auf  dio  bitMOiidffren  Verhülliiisse  de» 


Nordo»t-GebieU*B  werde  ich  zurückkommen. 


Bei  den  Mifiohformen  ergieht  »ich  rnnrichi*t  die  intercsBiuitc  ThaUache,  das»  »ie  am 
»tärksicn  in  dem  vorher  umgrenzten  Westgebiete  vertreten  sind:  Salzburg  hat  Tyrol  59,40, 

Vorarlberg  58,55,  Krain  58,41  Proc.  Dann  folgen  die  Nordostgebiete:  Schlesien  58,86,  Galizien 
58,71,  Müliren  58,07  und  — sehr  bezeichnend  — die  SU'iermark  mit  58,0  Proc.  Böhmen  mit 
56,43  rangirl  in  fast  gleicher  Linie  mit  Nieder-Oesterreich  (56,1 1)  und  Ober-Oesterreich  (57,62). 
Die  niedrigsten  Mischzahlen  ergeben  cinersiit»  die  Bukowina  (54,44),  andererseits  Dalmatien 
(54,50),  Istrien  (54,11),  KümU'n  (53,43)  und  Görz  (52,13).  Aber  die  Zusamroensetziing  der  Misch' 
formen  ist  sehr  verschieden.  So  finden  sich  Grauäugige,  von  denen  cs  in  Oesterreich  über- 
han|it  33,38  Proc.  giebt,  in  Salzburg  am  meisten,  nämlich  41,97  Proc.,  wähnmd  die  Zahl  der 
Blauäugigen  daselbst  23,32  betrugt;  in  Tyrol  lauten  die  entsprechenden  Zahlen  35,73  und  26,18,  in 
Vorarlberg  36,45  und  21,93.  LetztcR’s  ist  die  Minimalzahl  der  Blauäugigen  in  Oesterreich,  während 
die  Salzburger  Zahl  das  Maximum  der  Grauäugigen  bezeichnet  Die  wenigsten  Grauäugigen  giebt 
es  in  Görz  (29,55  Proc.),  in  Dalmatien  (30,70),  Istrien  (30,86)  und  Böhmen  (30,86);  dann  folgen 
die  Bukowina  (32,06)  und  Tiiest  (32,93).  Es  ist  die»  gewin»  eine  gute  Illustration  Blr  die  wieder- 
holt erörterte  Annahme,  dass  die  Grauüngigkeit  ein  Symptom  der  stärkeren  Mischung  darstellt. 
Gesteht  man  dies  zu,  so  wird  daraus  folgen,  dass  gerade  in  dem  Südw'cstgebiet  die  Mischung 
am  BtSrkston  gewesen  ist 


Die  Zaid  der  Blauäugigen  übersteigt  in  ganz  Ocsteireich  die  Zahl  der  Blonden  (d.  h.  des 
rein  blonden  Typus)  um  14,31  Proc.,  welche  den  Mischforraen  zuziircchncn  wären.  Am  grössten 
ist  die  Differenz  in  Böhmen  (16,4),  Galizien  (16,2),  Mähren  (16,1),  Istrien  (15,4),  Dalmatien  (15,3), 
am  geringsten  in  Vorarlberg  (7,6)  und  Salzburg  (8,9).  Dagegen  überschreitet  die  Zahl  der 
Braunäugigen  die  der  Brünetten  (des  braunen  Typus)  nur  um  9,4  Proc.  Aber  hier  tritt 
bezeichnender  Weise  Vorarlberg  mit  14,1  Proc.  in  den  Vordergrund,  während  Salzburg  nur 
9,2  Proc.  ergiebt  Die  nächsthohen  Zahlen  liefern  die  Steiermark  mit  13,2,  Nioder-Oesterrcich 
mit  11,6,  Schlesien  mit  11,2  und  Obcr-Ocstcrreich  mit  11,1  Proc.  Die  niedrigsten  Zahlen  haben 
Galizien  (6,7),  Istrien  (7,8),  Dalmatien  (8,2),  Mähren  (8,3),  Görx  (8,4)  und  Böhmen  (8,6). 


Es  haben  demnach  dio  grössten  Contingente  zn  den  Mischformen  geliefert: 


an  Grauäugigen Salzburg, 

„ Blauäugigen Böhmen,  Galizien,  Mähren, 

H Braunäugigen Vorarlberg  und  Steiermark. 
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Der  Ö8t<?rreichhd»t‘  litTicbl*)  bringt  auch  ein«  ikreebnuug  des  procentiachen  VerhaltnUse«  der 
Hraunüugigen  zu  den  Blauäugigen  und  der  Gmufiugigen  zu  den  Helläugigon.  Es  mag  ge> 
nQgen,  daraus  hervorzuheben,  du^s  auch  hier  die  südwestlichen  Länder  vorunstehen.  Während 
in  ganz  Oesterreich  93,4  Braunäugige  auf  100  Blauäugige  fallen,  erreicht  das  Procentverhältntas 
in  Vorarlberg  187,7,  in  Salzburg  148,8,  in  Tyrol  144,5,  freilieh  auch  in  Triest  164.4,  und  während 
das  österreichische  Gesammtmittel  49,3  Grauäugige  auf  100  Helläugige  aufweist,  steigt  die  Zahl 
in  Salzburg  auf  64,3,  in  Vorarlberg  auf  62,4,  in  Tyrol  auf  57,7,  freilich  auch  in  Ober-Oesterreich 
auf  57,2  und  in  Kärnten  auf  56,6. 

Uugemein  verschieden  von  den  deutschen  Verhältnissen  sind  die  österreichischen  in  Bezug 
auf  die  Haare.  Von  der  Gesammtlieit  der  untersuchten  Kinder  hatten 


44,97  Proc blonde  Haare, 

54,84  „ braune  und  schw'arze  Haare. 


Die  Vertheilung  ist  im  höchsten  Maasse  ungleich,  wie  aus  folgender  Liste  zu  ersehen  ist:  Die 


Zahl  der  Blondhaarigen  gegenöbi'r  den  Dunkelhaarigen  war 

Hrrosier  am  kleiner  um 

in  Schlesien 12,59  Proc.  in  Bukowina 9,40  Proc. 

n Vorarlberg 2,03  „ - Kärnten 11,34  „ 

„ Xieder-Oesterreich  . . 1,84  „ n Salzburg 11,56  , 

» Steiermark 1,63  . „ Böhmen  ......  11,73  „ 

« Ol>er-Ocsterreich  ...  0,11  „ „ Mähren 14,49  „ 

Krain  .......  17,09  „ 

„ Galizien 18,06  „ 

, T>toI 20,66  „ 

» Triest 22,86  „ 

Istrien 29,76  „ 

- Gorz 30,50  „ 

• Dalmatien 32.33  „ 


Die  Kronländer  mit  stärkerer  Bevölkerung  slavischer  oder  italischer  Herkunft  zeigen  fast 
durchweg  die  Blondhaarigen  Ln  der  Minderheit,  aber  in  Salzburg  findet  sich  dasselbe  V'^erhältniss. 
Dafür  steht  Schlesien  an  der  Spitze  der  ül>erwriegcnd  blondhaarigen  Bezirke  und  V’^orarlberg  scbliesst 
sich  ihm  zunächst  an.  Das  zeigt,  wie  wenig  die  heutigen  Nationalitäten  und  Sprachen  diese 
liäthsel  lösen  können. 

Die  Zahlen  der  Blondhaarigen  übcrtrofTcn  )>ei  Weitem  die  der  Blonden  (des  blonden  Typus), 
gleichwie  die  der  Dunkelliaarigeri  beträchtlich  über  die  Zahlen  der  Brünetten  (des  braunen  Typus) 
hinausgeben.  Aber  die  Difierenz  zwischen  Brünetten  nnd  Braunhaarigen  ist  viel  grösser,  aU  die 
zwischen  Bloiideii  und  Blondhaarigen:  letztere  beträgt  für  ganz  Oesterreich  24,9,  ersten;  dagegen 
32,0  Proc.  Das  sind  also  die  Beträge,  mit  denen  die  einzelnen  Kategorien  in  die  Mischforimn 
ÜbiTgegaogen  sind.  Aber  auch  hier  zeigen  die  einzelnen  Kronländer  höchst  charakteristische 
Differenzen.  Es  wird  für  unseren  Zweck  ausreichen,  die  an  da«  DeuWehe  Ueich  anstossenden  oder 
wenigstens  nächsten  Kronländer  zu  vergleichen.  In  nachstehender  Zusammenstellung  bedeuten 

t)  Beblmmer  a.  a.  O.«  8.  42. 
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dio  Zalilen  unter  A.  den  procontischen  UebcrHcbtiBA  der  Blomlliaarigcti  über  die  Hlondeo,  die  unter 
B.  den  entHprecbcndün  UeberschuH«  der  Dunkelhaarigen  über  die  Brünetten: 


B. 

V'orarlberg  ...... 

. . . 36,4 

Proc. 

21,7 

Proc. 

Tyrol 

...  26,2 

n 

33,0 

n 

Salzburg 

. . . 29,8 

r> 

.30,3 

Ober-Oestorreich  . . . . 

. . . 31,7 

n 

25,8 

- 

Nit'der-Oeslcrruicli  . . . . 

. . . 30,3 

n 

25,6 

Steiermark 

. . . 31,5 

» 

26,3 

Böhmen 

. . . 22.7 

rt 

33,6 

n 

ächlesicii 

. . . 33,5 

25,2 

r 

Mähren 

. . . 23,1 

n 

34,7 

T 

Galizien 

. . . 19,4 

« 

39,3 

r 

Bukowina 

. . . 26,5 

r 

27,8 

•3 

Tyrol,  Salzburg,  Böhmen,  Mühren,  (»alizion  treten  hier  sofort  durch  die  grosse  Zahl  der  Dunkel- 
haarigen  in  den  J^Iisuhtypen  hervor,  wahrend  Vorarlberg,  Schlesien,  beide  Oesterreich  und  die 
Steiermark  die  weit  grossere  Uetheilignng  der  Blondhaarigen  erkennen  lassen. 

Von  besonderer  lk*deiitung  sind  die  Angaben,  welche  der  osterreiehiache  Bericht  fiber  die 
Karbe  der  Haut  giebU  Die  Differenzen  sind  hier  ungemein  gross.  Während  im  ganzen  Keichc 
78,3  Pruc.  der  Schulkinder  tnit  weisser  Haut  gefunden  wurden,  varUrt  die  Zahl  von  56,9  Proc, 
in  Dalmatien  bis  zu  86,1  in  Vorarlberg.  Von  den  in  der  mitgetluilten  Liste  enthaltenen 
KronUndem  stellt  Tyrol  73,6,  Salzburg  79,0,  Ober- Oesterreich  84,-1,  Nieder- Oesterreich  82,6, 
Steiermark  84,2,  Böhmen  80,1,  Schlesien  83,5,  Mähren  79,1,  Galizien  G6,8,  Bnkuwina  73,6.  Diese 
Stufenfolge  ist  gewiss  sehr  lehrreich.  Wegen  weiWrer  Einzelheiten  verweise  ich  auf  den 
Originalbe  riebt 

Für  ein  volles  Verslandniss  aller  dieser  Zahlen  wäre  allerdings  eine  eingehende  Analyse 
der  Ergebnisse  der  einzelnen  Kronläuder  erforderlich.  Für  unsere  Aufgabe  muss  eine  kurze 
Besprechung  der  nächst  angrenzenden  Kronländer  ausreichen: 

1.  Vorarlberg  und  TyruL 

Im  Vorarlbergischen  ergeben  sich  für  die  einzelnen  Schulbezirke  erhebliche  Verschiedenheiten. 

Blonde  Brünette  Grauäugige 

Hludunz-Montafon 13,4  Proc.  29,7  Proc.  35,8  Proc, 

Bregenz 16,4  „ 28,6  „ 33,4  „ 

Feldkirch-Dornbirn 13,2  24,5  „ 39.4  „ 

Am  auffälligsten  ist  die  grosse  ZaU  der  Grauäugigen  im  Hhcinthai  (Fcldkirch-Dombim)  bei  der 
verhältnissmüssig  geringen  Zahl  der  eigentlich  Brünetten  und  Blonden.  Immerhin  ist  hier  ein  An- 
schluss an  Appenzell  erkennbar.  Bhulenz-Montafon  dagegen  mit  seiner  hohen  Zaiil  von  Brünetten 
und  der  geringeren  von  Blonden  bildet  den  Uel*ergang  zu  Graubünden.  Bregenz  endlich 
lässt  in  der  höheren  Zahl  der  Blonden  und  der  geringeren  der  Grauäugigen  alte  Beziehungen 
zu  den  schwäbischen  Bezirken  hervortreten.  Jedoch  ist  auch  hier  der  Gegensatz  recht  merkbar. 
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deoD  Lindau  und  Sonthofen  haben  ^0  Proc.  Blonde,  aber  nur  23  Proc.  BrQnotto  und  Tettoang 
lelgt  auf  20  Proc.  Blonde  aogar  nur  21  Proc.  Brünette. 

Die  nüchatanstosMende  Zone  von  Tyrol  hat,  wie  ich  schon  früher  ansfuhrtc  eine  besondere 
Stellung,  welche  eich  am  besten  überaehen  lüsst,  wenn  man  die  Schulbezirke  in  zwei  Meridian* 
reiben  von  der  Kordgrenzo  des  Landes  bis  zum  Etscbthal  ordnet: 


Blonde 

Brünette 

Blonde 

Brünette 

Keutte  . . . . 

19,7  Proc. 

18,7  Proc. 

Kufstein  . 

. . . 

19,2  Proc. 

20,4  Proc. 

Imst 

, 18,4 

22,8 

Kitzbühel 

11,6 

•» 

19,0 

•t 

I.andcck  . . . . 

, 19,7 

2.3,3 

Schwaz  . 

12.4 

27,2 

Meran  . . . 

. 16,8 

•» 

24.0 

n 

Innsbruck 

Stadt  . 

15,6 

•T 

28,9 

?♦ 

Bozen  Stadt  . . 

. 19,4 

V 

30,3 

n 

Land  . 

13,0 

n 

24,8 

r 

. T^nd  . . 

, 13,2 

n 

30,9 

f» 

Brixen  . 

12,0 

21.8 

n 

Bruneck 

. . . 

14,9 

•3 

20,4 

T* 

Lienz 

18,8 

»* 

22,3 

In  der  Meridianriebtung  vooKeotte  nach  Bozen  zu  zeigt  sich  anhaltend,  aber  in  regclnnlssiger 
Progression  sich  ündemd,  eine  höhere,  aber  nach  Süden  abnehmende  Zahl  von  Blonden  und  eine 
niedrigere,  aber  nach  Süden  schnell  ariw'achsende  Zahl  von  Brünetten.  Der  nördlich  anstossendo 
Bchwübiscbe  Bezirk  Füssen  bat  19  Proc.  Blonde  und  21  Proc.  Brünette,  und  von  da  erstreckt  sich 
weit  ins  Innere  von  Deutschland  hinauf  der  eine  Arm  jenes  lichteren  Zuges,  den  ich  früher 
fS.  318)  Dachgewiesen  habe.  Er  lauft  ersichtlich  gegen  Meran  und  Bozen  aus.  (lanz  anders 
liegen  die  Sachen  am  Unterinnthal  und  auf  der  Stnu<se  über  den  Brenner.  Allerdings  zeigt  auch 
der  Schulbezirk  Kufstein  lichtere  Zustünde,  sogar  noch  ein  wenig  lichtere,  aU  die  angrenzenden 
oberbayrischen  Bezirke  Rosenheim  (17  Proc.  Blonde,  23  Brünette)  und  Traunstein  (16  und  22), 
aber  das  Innthal  wird  in  den  Bezirken  Schwaz  und  Innsbruck  alsbald  gesperrt  durch  eine 
mehr  brünette  Bevölkerung,  welche  sich  einerseits  an  salzbiirgischc  und  karntneriM^he  Bevöl- 
kerungen ähnlicher  Beschaffenheit,  andererseits  an  das  oberbayrisehe  Miesbach  (18  Proc. 
Blonde  auf  28  Proc,  Brünette)  anschliesst  Erst  im  Gebirge  lichtet  sich  die  Bevölkerung  wieder 
mehr  und  mehr,  wie  die  Zahlen  von  Brixen  und  dem  Pu.sterthal  (Bruneck,  Lienz)  ergcl>en. 

Die  seit  Jahrtausenden  streitigen  (iebietegrenzen  in  Südtyrol,  die  sich  fortwährend  ver- 
schieben, treten  in  einiger  Deutlichkeit  hervor,  wenn  man  die  Schulbezirke  in  drei  Reihen  ordnet, 
eine  mittlere,  welche  dem  Euchthal  folgt,  und  eine  westliche  und  östliche  Gebirgszonc. 

Blonde  Brünette  Blonde  Brünette  Blonde  Brünette 

Ampezzo  . 9,7  Proc.  2G,9Pro<*-  Trient  Stadl.  . 13.8  Proc,  50,9Pr«>e.  Cles  . . 10,4  Proc.  26,3  Proc. 
Cavalese  . 9,3  , 34,5  . „ l.and  . . 12,2  „ 26,5  „ Tione . 12,0  „ 30,8  , 

Primicro  . 11,8  „ 28,8  » Roveredo Stadt  8.7  - 47,9  „ Riva.  . 10,2  , 29,7  „ 

Borgo...  10, 9 „ 3.3,7  , „ Land  12,6  „ 27^  „ 

Wie  in  der  Stadt  Bozen  der  blonde  Typus  sich  noch  einmal  zu  einer  gewissen  Stärke  ent- 
wickelt, so  erscheint  unter  der  städtischen  Bevölkerung  von  Roveredo  und  Trient  der  brünette 
Typus  in  einer  Mächtigkeit,  wie  wir  ihn  in  unserer  bisherigen  Erörterung  nirgends  angelroffen 
halK'n.  Die  ländliche  Bevölkerung  gehört  noch  ihrer  Mehrheit  nach  den  Mischtypeii  an,  obwohl 

0 Virchow:  Die  Verbreitung  de^  blonden  nnd  de»  braunen  Typui,  S.  7. 
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in  den  meisten  UeKirken  die  Zahl  der  Blon<len  bis  aut’ etwa  lU  Proc.  herahgesunken  isU  Dunkle 
Augen  Hilden  wich  nur  in  «leii  St&dien  Koveredo  und  Trient  hei  mehr  als  der  Hälfte  der  Schul* 
kinder  (5fi,7  und  64,6  Proc.),  Blonde  Haare  wind  üi  Am|>eexo  noch  bei  48,0  Proc.  vorhanden, 
wührtud  sie  in  dem  benachbarten  Bruneck  bei  50,0  und  in  Lienz  bei  52,2  Proc,  gezählt  wurden. 
Das  Verhuitniss  der  Braunhaarigen  zu  den  Blondhaarigen  erreichte  in  Riva  259,4,  in  Caralewe 
201, G,  in  den  Städten  Trient  und  Koveredo  223,0  und  281,9  Proc.  Der  benachbarte  Gebirgs- 
bczirk  Clc»  zählte  dagegen  24,4  Proc.  Blauäugige,  38,1  Proc,  Grauäugige  und  nur  37,5  Braun- 
äugige bei  35,5  Proc.  Blondhaarigen. 

2.  Salzburg  und  O b e r * O est e r re i c b. 

Wir  kumiiien  hier  an  d:is  mehrfach  erörterte  grauäugige  und  verhultnissmässig  brünette 
C’entnim,  welches  sich  südlich  von  der  Donau  von  der  westlichen  Reichsgrenze  bis  zum  Dachstein 
erstreckt  und  mit  bayrischen  Nachbarl>ezirken  vielfach  harmonirt.  Betrachten  wir  unter  A. 
die  Grenzliezirke,  unter  B.  die  mehr  centralen  Bezirke: 


Die  Grenxhezirko: 

Blonde 

Brünette 

Grauäugige 

Zell 

. . 13,1 

Proc. 

26,2 

Proc. 

43,3  Proc- 

Sl  Johann  

. . 10,5 

25,1 

W 

48,5 

fl 

(Stadt  . . . 

. . 14,4 

30,9 

36,8 

. . . 

. . 17,0 

r 

24.1 

fl 

39,7 

fl 

Braunau  

. . 18,2 

n 

24,5 

» 

38,0 

fl 

Uied 

. . lti.0 

24,2 

fl 

40,0 

fl 

Schärding 

. . 20,1 

r- 

19,8 

fl 

38,3 

fl 

Kolirbach 

Centrale  IJer.irke; 

. . 18,3 

n 

21,9 

fl 

39,8 

fl 

Tamaweg  .... 

. . 13,4 

r 

25,4 

fl 

42,2 

fl 

Gmunden  .... 

. . 17,3 

27,8 

• fl 

34,3 

fl 

Vöklabruck  . . . 

. . 15,1 

27,2 

fl 

30,4 

fl 

Wela 

. . 19,4 

« 

24,9 

fl 

34,5 

fl 

(Stadt  . . . 

. . 18,2 

ir 

25,9 

fl 

33,5 

fl 

iLand  . . . 

. . 19,8 

r> 

23,1 

fl 

36,9 

fl 

Kreistadt  .... 

. . 22,G 

1» 

20,2 

fl 

36,2 

fl 

l’rrg 

. . 15,8 

« 

27,1 

fl 

39,0 

fl 

Die  Verhältnisse  wachsen  hier  in  sprunghafliT  Weise  von  l^zirk  zu  Bezirk.  So  stossen  die 
Bezirke  Rohrheck,  Kreistadt,  Perg  und  Linz  auf  dem  linken  Donauufer  aneinander  und  doch  zeigen 
sie  ganz  verschiedene  Zahlen.  Ks  kann  daher  auch  nicht  überraschen,  dass  die  Bezirke  diesseits 
und  jenseits  der  Grenze  in  ähnlicher  Weise  differireii.  In  Olier-  und  Nieder*Bayem  finden  wir: 


Blonde 

Brünette 

Blonde 

Brünette 

Berohtesgaden  . . 

. . 16  Proc. 

24  Proc. 

Grieshuch  . . . 

. 1 6 Proi'. 

22  Ptv)c. 

Laufen  . . . . , 

. . 17  , 

23  . 

Passau  .... 

. . 16  , 

27  , 

Alt-OcUing  . . , 

, . 16  „ 

22  , 

Wegscheid  . . 

. • 14  . 

29  , 

Pfarrkirchen  , . . 

, . 16  „ 

24  „ 
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Kobriiaoh,  WcgsHieal , Passau  und  Schärding,  obwohl  von  der  Donau  durcbscbnilten,  grenzen 
an  einander.  Ks  ergieM  sich  demnach,  dass  die  wenigsten  Hionden,  viele  Brilnette  und  die 
meisten  Graafiugigen  im  Lande  Salzburg  siUcn  und  dass  die  nnstossenden  oberbayrischen  Bezirke 
durchweg  eine  lichtere  Bevölkerung  haben.  Dagegen  stossen  östlich  an  Salzburg  sehr  dunkle  kumU 
nerische  Bezirk«  und  in  Fortsetzung  derselben  die  sehr  brünetten  Öberösterreichischen  Bezirke 
Gmunden  und  Vöklabruck.  Der  Umstand,  dass  die  am  meisten  brünetten  Gebiete  dem  Gebirge, 
die  lichteren  im  Allgemeinen  der  Ebene  angehören,  spricht  für  di«  Annahme,  dass  die  dunklere 
Bevölkerung  siuen  gebliebene  Kesle  früherer  Stammen  enthalt,  welche  von  lichteren  Einwande- 
rern zurückgedrangt  w'orden  sind.  Auf  dieselbe  Weise  dQrt\eo  auch  solche  Inseln,  wie  Perg  und 
Wegscheid  am  linken  Donauufer,  zu  erklüren  sein.  Immerhin  ist  es  bemerkenswerth,  dass  die  ober- 
österreichischen  Bezirke  im  (Tanzen  lichtere  Bevölkerung  zeigen,  als  die  angrenzenden  bayrischen. 

Anhangsweise  mag  hier  bemerkt  werden,  da  wir  in  dieser  Richtung  nicht  weiter  gehen  wollen, 
dass  die  niederüsterreichUchen  Bezirke  im  Grossen  viel  lichter  sind,  und  dass,  wie  Herr  Sohiminer 
gezeigt  hat,  diese  Erscheinung  überdies  auf  dem  linken  Donauufer  weit  mehr  ausgesprochen 
ist.  Kr  rechnet*)  von  den  Schulkindern  des  linken  Ufers  22,4,  von  denen  des  rechten  19,4  dem 
rein  blonden  Typus  zu.  Freilich  giebt  es  auch  südlich  von  der  Donau  vereinzelte  Schulbezirke 
mit  20  Proc.  Blonden,  wie  Ainstetten,  Baden,  Wiener  Neustadt,  aber  auf  dem  Unken  Ufer  sind 
die  blonden  Bezirke  ohne  Unterbrechung  und  einzelne  erreichen  die  Zahl  von  25,5  (Waid- 
hüfen  a.  d.  Th.)  und  24,3  (Oberhollabrunn). 

3.  Böhmen,  Mfthren  und  Schlesien. 

Diese  für  uns  so  überaus  wichtigen  Länder,  welche  die  Haupüöcke  der  deutschen  Karten 
aoafüllen,  sind  ln  dem  österreichischen  Bericht  mit  grosser  Ausfülirlichkeit,  alx^r  ganz  im  linguistisch- 
oationalen  Sinne  behandelt  worden.  Das  Gesamrotergehniss  war,  dass  bei  den  Schülern  deutscher 
Abkunft  der  blonde,  bei  denen  czeohiseber  und  polnischer  Abkunft  der  brünette  Typus  stärker 


hervortrete.  Es  betrugen  die 

in  den  deutochen  Schulbezirken  Böhmens 

Blündon 

27,0  Proc. 

Brünetleu 

18,6  Proc. 

„ ezcchischen  „ „ 

18,3 

22,8 

« deutschen  „ Mährens 

23,4 

1» 

21,8 

. 

r 

,,  czechischen  ...... 

15,9 

« 

23, e 

r 

„ deuUeh- polnischen  Schulen  von  Teschen,  Schlesien 

23,3 

n 

18,3 

«. 

» 

]>olnischen  SchuIl>eKirken  „ • n • 

20,1 

r 

IG, 2 

* 

„ deutsch-czechischen  Schulbezirken  . „ 

19,9 

17,3 

r 

« czechischen  Schulbezirken  » n r>  • 

19,4 

24,9 

- 

Hier  emeheioen  zugleich  die  Czechen  dunkler  aU  die  Polen. 

Man 

kann 

walirscbcinlich 

Einzelnen  manche  Abweichung  aufhnden,  da  an  vielen  Orten  Deutsche  czechisirt  und  an  viel- 
leicht noch  mehreren  Czechen  germanisirt  sind,  die  actueUe  Sprachgrenze  sielt  also  nicht  iniim  r 
mit  der  Stammesgrenze  deckt,  aber  das  Gesammtergebniss  wird  dadurch  nicht  geändert  werden. 
Dieses  drückt  sich  auch  darin  sehr  scharf  aus,  da<<8  auf  beiden  Karten  die  Mitte  von  Böhmen  und 
Mähren  überwiegend  brünett,  die  Grenzbezirkc  dagegen  in  höherem  ^laasse  blond  erscheinen. 

b Schimmer,  a.  a.  0.,  8.  IX. 
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Oestcrrtiichiacli-Schlesien  fiUlt  fast  ganz  in  das  Grenzgebiet.  Abgesehen  von  den  Stfidten  ist 
nur  in  einem  Schulbezirke,  dem  östlichsten,  liielitz,  die  Zahl  der  Brünetten  (1H,5  Proc.)  um  ein 
Geringes  grösser  als  die  der  Blonden  (18,6)j  sonst  ilberwiegt  durchweg  die  Zahl  der  Blonden 
und  zwar  stellenweise  recht  bedeutend,  z.  B.  in  Freiwaldau  um  13,9  (29,9  Blonde  gegen 
l(i,0  Bröiiettc),  in  Jägerndorf  um  6,8,  in  Trojipau  um  6,9  Proc.  Die  Blauäugigen  betragen 
sogar  33,1,  die  Blondhaarigen  56,2  Proc.,  nnd  auf  100  Blondhaarige  entfallen  nur  77,4  Dunkel* 
haarige.  Diese  Verhältnisse  entsprechen  völlig  denen  der  benaehburten  prcuasisch-oberschlesischen 
Kreise  Lcobschfltz  (29  Proc.  Blonde  und  16  Proc.  Brünette),  Uatibor  und  Rybnik,  nur  dass  in 
diesen  noch  weniger  Dunkelhaarige  vorhanden  sind.  Die  Zahl  der  Grauäugigen  beträgt  37,1  Proc., 
aber  sie  wächst  in  dem  östlichsten  Bezirke  Bielitz  auf  40,4,  in  der  Stadt  Bielitz  auf  43,5  and  in 
der  Stadt  Friedeok  auf  49,8.  liier  wohnen  nach  Herrn  Schimmer’)  Wasserpolacken  (schlesische 
Polen).  Es  mag  daher  noch  hinzngefägt  werden,  dass  in  denselben  Bezirken  zugleich  eine  über- 
wiegende Mehrheit  von  braunen  Augen  und  blonden  Haaren  vorhanden  war:  in  Bielitz  Land 
Helen  auf  100  Blantugige  107,7  Braunäugige  and  auf  100  Blondhaarige  95,7  Dunkelhaarige,  — 
ein  deutlicher  Beweis,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  ursprüngliche  Rasseneigcnthümlicbkeit 
handelt,  sondern  um  Ergebnisse  der  Vermischung. 

In  Böhmen  setzt  sich  die  lichtere  Zone  mit  gewissen  Schwankungen  längs  der  ganzen 
schlesischen  nnd  sächsischen  Grenze  fort  Auf  den  von  mir  angeordneten  Gencralkarten  hat  sie 
durchweg  so  übereinstimmende  Farben  mit  den  anstossenden  deutschen  Gebieten,  dass  man  die 
Landesgrenzen  nicht  zu  erkennen  vermag.  Der  dunklere  Kern  Böhmens  giebt  das  reducirte 

Bild  des  Landes  wieder.  Nördlich  von  dem  Vorsprunge,  welchen  die  Kreise  Glatz  und  Habel* 

schwerdt  bilden,  sind  die  Grenzbezirke  dunkler:  hier  liegen  die  czechischen  Schulbezirke  Reichenau 
(19,1  Blonde  und  24,0  Brünette)  und  Neustadt  (19,2  Blonde  und  22,3  Brünette)  und  der  ge* 
mischte  Schulbezirk  Braunau  (21,6  Blonde  und  22,6  Brünette).  AIx'r  gerade  hier  schiebt  sich 
eine  Reihe  preussischer  Kreise;  Waldenburg,  Schweidnitz,  Landesbnt  n.  s.  w.  bis  gegen  Liegnitz, 
vor,  welche  <lie  lichtere  Hauptmasse  von  Mittel*  und  Niederschlesicn  wie  ein  Keil  durchbrechen. 
Freilich  sind  ihre  Zahlen  für  die  Blonden  durchweg  höher  (26  bis  29  Proc.)  und  für  die  Brünetten 
niedriger  (16  bis  17  Proc.),  aber  es  ist  doch  bemerkenswerth,  dass  noch  der  Landkreis  Liegnitz, 
weit  von  der  Grenze,  der  die  Spitze  des  Keiles  bildet,  nur  26  Proc.  Blonde  und  19  Proc.  Brünette 

ergeben  hat  \'on  der  Lausitz  an  gegen  Westen  verstärkt  sich  das  V'erbältniss  der  Blonden. 

Hier  grenzt  an  die  vorspringende  sächsische  Amtshauptmannschafl  Zittau  (34  Proc.  Blonde, und 
13  Brünette)  der  Kihmische  Schulbezirk  Gabel,  der  die  höchste  Zahl  von  Blonden  in 
Oesterreich,  33  Proc.  bei  nur  15,2  Brünetten,  ergab.  Daran  stossen  Friedland  (30,1  Bl., 
13,3  Br.),  Gablonz  (29,7  Bl.,  18,9  Br.),  Hohenelbe  (30,2  Bl.,  18,1  Br.),  Scbluckenau  (29,7  Bl., 

18.6  Br.),  weiterhin  Tetachen  (30  Bl.,  16,2  Br.),  also  sehr  homogene  Verhältnisse.  Jenseits  der 
Elbe,  am  Südrande  des  Erzgebirges,  zieht  eine  breite  Zone  lichter  Bezirke  die  Biela  und  Eger 
aufwärts  bis  zur  bayrischen  Grenze  hin:  die  stärkste  Verdichtung  der  Blonden  liegt  in  der 
Gegend  von  Bniok;  sie  umfasst  die  deutschen  Schulbezirke  Joachimsthal  (29,9  Bl.,  15,1  Br.), 
Kaaden  (30,2  Bl^  18,6  Br.),  Saaz  (31,6  Bl.,  16,2  Br.),  Tepl  (30,1  BI.,  16,0  Br.),  Luditz  (29,9  Bl., 

16.7  Br.)  und  läuft  im  Westen  aus  mit  Plan  (26,2  Bl.,  20,9  Br.),  Tacliau  (26,1  Bl.,  16,8  Br.)  und 
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13i.<cbofU'iDitx  (21^  BL,  17,7  Br.).  Die*  nngronKendon  bayriftchen  Ik^zirke  zeigen  ganz  analoge 
Zahlen:  in  Oberfranken  Ttehau  (25  BL,  17  Br.)  und  Wunsiedel  (29  BL,  14  Br.),  in  der  OI>erpfalz 
Tirschenreutli  (21  Bl-,  21  Br.)  und  Vohenstrauas  (22  BL,  19  Br.).  Man  sieht  sofort,  dass  hier 
eine  nabe  verwandte  Bevölkerung  sich  über  l)eide  Grenzen  hinaus  verbreitet  hat. 

Von  hier  an  nach  Süden  Ändert  sich  der  Charakter  der  westlichen  Grenzzone,  ln  Böhmen 
treffen  wir  nur  noch  gemischte  SchuU>e7.irke  und  zwar  mit  abnehmender  Blondheit:  Taus  (17,.3BI., 
23,9  Br.),  Klaltau  (18,3  BU  23,2  Br.),  Schattenhofen  (20,8  BL,  22,4  Br.)  und  PrachatiU  (19,2  BL 
und  24,3  Br.).  Ihnen  sUdien  gcgcnQbcr  in  der  bayrischen  01>erpfalz  Ncunburg  (22  Bl.,  18  Br.), 
Waldniflnchen  (16  BI.,  20  Br.),  Cham  (19  BL,  22  Br.X  in  Niederbayern  Kötztiug  (15  BU  27  Br.), 
Kegen  (19  BL,  26  Br.),  Grafenau  (16  Bl.,  22  Br.),  Wolfslein  (14  BI.,  21  Br.).  Die  grösste  Ab- 
nahme der  Blonden  und  die  stärkste  Zunahme  der  Brünetten  fUIlt  demnach  auf  die  deutsche 
Seiu^  der  Grenze,  indess  sind  sie  nicht  so  erheblich.  Das  Urtliei)  wird  nur  leicht  dadurch  getrübt, 
dass  vom  denUchen  Standjmnkte  aus  die  genannten  Bezirke  zu  den  dunkelsten  gehören,  wahrend 
sie  vom  öslerreichL‘»clien  aus  noch  zu  den  lichteren  gezahlt  werden.  Das  aber  tritt  luer  zu  Tage, 
dass  die  jetzige  politische  Grenze  nirgend  eine  ethnologische  Grenze  ist. 

Das  brünette  Gebiet  liegt  in  Böhmen  mehr  nach  innen  zu,  so  jedoch,  dass  die  gi-össte  Starke 
desselben  im  Nordwesten  heiTortritt,  hart  an  die  lichte  Grenzzone  anstossend.  Dasselbe  umfasst 
die  Schulbezirke  Pilsen  (18  BL,  26,1  Br.),  HofoWc  (15,7  BL,  26,2  Br.),  Kakonic  (16,5  BL,  25.8  Hr.), 
Schlan  (18,5  BL,  27,9  Br.),  Laun  (14,7  BL,  29,8  Br.),  Raudnitz  (18,6  BL,  27.0  Br.),  Prag  Sudt 
(17,8  BL,  28,9  Br.),  Karolinenthal  (16,3  BU  26,0  Br.)  und  etwas  getrennt  davon  Mrtnchengnitz 
(13,9  Bl.,  29.5  Hr.).  Noch  weiter  nach  Osten,  und  ganz  vereinzelt,  liegen  Königgrutz  Stadt 
(14,7  BL,  32,3  Br.),  Hohcnniauth  (17,4  BL,  26,8  Br.)  und  Chotebof  (14,3  BL,  27,6  Br.).  Im 
Gegensatz  zu  den  Bezirken  der  lichteren  Randz4>ne  haben  diese  centralen  Anhäufungen  von 
Brünetten  keinen  Anschluss  nach  aussen.  Sie  lassen  nicht  die  mindeste  Verbindung,  weder  mit 
den  Slaven  Schlesiens,  noch  mit  denen  Galiziens  oder  Sachsens  erkennen;  nur  durch  Mähren  erstreckt 
sich  ein  dunklerer  Strich  bis  zur  ungarischen  Grenze,  wo  er  sich  nicht  weiter  verfolgen  lässt.  Im 
Uebrigen  Hillt  ein  ziemlich  gloiohmäsaiges  Braun,  ungefähr  entsprechend  den  Proccmtzahlen  21  bis 
24,  also  ziemlich  übereinstimmend  mit  den  Verhältnissen  der  angrenzenden  bayrischen  Provinzen, 
das  ganze  innere  Böhmen.  Auf  der  Karte  der  Blonden  bemerkt  man  einen  langen  Zug  von 
mehr  raarkirter  Blondheit,  der  sich  von  Niedcr-Oesterreich  heraufzieht,  zunächst  mit  einem  Aus- 
läufer an  der  Moldau:  Kaplitz  (21,2  BL,  22,0  Br.),  Budw'eis  (22,4  BL,  21,8  Br.)  und  MoldaiiUdn 
(20,7  BL  23,7  Br.),  dann  aber  mehr  östlich  und  mit  verwandten  mährischen  Bezirken  grenzend, 
einerseits  über  Pilgram  (20,4  Bl.,  19,9  Hr.),  Deutschbrod  (22  BL,  23,9  Br.)  und  Polmi  (25,6  BL 
21  Br.),  andererseits  über  Beneschau  (22,5  BL  n.  Hr.)  nach  Kuttenberg  (21,6  Bl.  «.  21,9  Br.),  sich 
bis  fast  an  die  lichte  Grenzzone  herauf  erstreckend.  Auch  hier  wieder  wird  der  Zasammenliang 
der  lichten  Züge  mit  NachbargebieUn  sofort  kenntlich;  gleichviel  welche  Deutung  man  annimmi, 
ob  man  die  Ströme  von  Süden  oder  von  Nordosten  kommen  lässt,  immer  erscheinen  sie  als 
Glieder  eines  weit  verbreiteten  Systemes,  das  seinen  Sitz  im  Norden  hat. 

ln  Mähren  wiederholen  sich  ähnliche  Zustände.  Die  Hauptmasse  der  Brünetten  sitzt  iin 
Südosten  bis  an  die  ungarische  Grenze  hin:  fkiya  (15  Proc.  Blonde,  28.1  Brünette),  Auspitz 
(18,7  HL,  25,6  Br.)  und  Ungarisch  Hradisch  I.aiid  (13,3  BL,  25,6  Br.)  bilden  hier  eine  compacte 
Gruppe.  Unmittelbar  daran  stössl,  im  Anschlüsse  an  Niedcröstorreich,  ein  blondes  Gebiet: 
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Xikylsburg  (25.2  BL.  10,5  Ur.^  Znaim  SUiU  (26,1  HL,  25.2  Br.),  Znaim  hand  (23,2  BU  21,2  Br.), 
I^Iau  StAtU  (24,2  Bi.,  23.3  Br.).  Aach  im  entj^cgcngCHcUten,  nordweBtliclivn  VV'inkel  de»  Landes 
tro0*eii  wir  wieder  ein  blondes  Gebiet,  im  Anerblusa  an  Schlesien;  westlich  Mährisch  TrObau 
(25,8  BL.  18,0  Br.),  nördlich  Slcrnberg  (27,7  BL,  18,8  Br.),  HömersUdt  (24,8  Bl.,  18,6  Br.)  und 
Schönberg  (24,5  BL,  20,4  Br.).  Zwischen  iliesen  beiden  Hauptregioneti  der  Blonden  erstreckt  sich 
ein  breiter,  naeli  Böhmen  anschliessender  lIorizontAlgürtel  mit  vorwiegend  brünetter  Bevölkemng, 
mir  unterbrochen  durch  die  lichteren  SladtlK-zirke  von  Brünn  und  Kremsier. 

4.  Galizien  und  Bukowina. 

Bs  ist  nur  ein  ganz  kleiner  Kndzipfel  von  Galizien,  weicher  mit  Oi>erschlesien  und  Oesterr.- 
Schlesien  grenzt,  und  von  diesem  kann  man  sufurt  sagen,  dass  er  sich  den  olien  genannten 
Naelibar)»eEirken  si'harf  auHchliesst.  Der  Schulbezirk  Krakau  I>aiid  hat  20,9  Proc.  Blonde  und 
17,9  Brünette,  VV'adowice  19,6  Blonde  und  19,7  Brünette,  ungefähr  wie  der  österr.-schlesische  Bezirk 
Bieiitz;  die  nächsten  preussischen  Kreise  haben  um  ein  Geringes  mehr  Blonde:  Pless  21  Proc. 
bei  17  Proc.  Brünetten,  Rybnik  22  Proc.  bei  11,  Beuthen  25  Proc.  bei  18. 

Indess  mit  diesem  Hesultate  darf  die  Erörterung  nicht  abschliesseo.  Die  weitere  Bctrach« 
tung  von  Galizien  gewährt,  namentlich  im  Zusammenhänge  mit  Schlesien,  gegenüber  den  czechi' 
sehen  Bevölkerungen  von  Böhmen  und  Mähren  ein  hinreichend  grosses,  geschlossenes  Bild  einer 
polnischen  Bevölkerung,  und  dieses  ist  um  so  wichtiger,  als  es  einen  höchst  auffälligen  Gegen* 
satz  ersichtlich  macht.  Wenn  man  die  vier  genannten  KronUnder  ihren  Generalzahlcn  nach 
zusaminenstcllt,  so  stehen  sie  einander  näher,  als  irgend  einem  anderen  Kronlandi‘,  etwa  Nieder* 
östorreieli  ausgenommen: 


Böhmen  . . . . . 

. 21,4  Blonde 

22,2  Brünette 

Mähren  ...... 

. 19,5 

22,4 

Schlesien 

. 22,7  . 

18,4 

Galizien 

. 21,6  . 

19,7 

Nieder-Ocstcrreicli . . 

. 20.5  , 

23,4 

Sehr  merkw’ürdige  Zahlen  I Im  Allgemeinen  halten  sich  in  allen  fünf  Kronlundcrn  die  beiden 
Typen  so  ziemlich  das  Gleichgewicht,  nur  darin  unterscheiden  sie  sich,  dass  die  Brünetten  in 
Schlesien  und  Galizien  hinter  den  Blonden  Zurückbleiben,  während  in  den  drei  anderen  Ländern, 
Niedcröeterrcich  nicht  ausgeschlossen,  die  Blonden  Zurückbleiben.  Es  Ut  zweifellos,  dass  sowohl 
in  Niederösterreich,  als  in  Böhmen  und  Mfihren  die  relativ  hohen  Zahlen  der  Blonden  auf  Rech* 
ming  des  deutschen  Elementes  gesetzt  werden  müssen.  Auch  in  Schlesien  ist  ein  solcher  Ein* 
fluss  nicht  abzuweisen,  aber  das  relative  Anwachsen  der  Blonden  fUllt  hier  schon  zum  Tbeil 
dem  polnischen  Elemente  zn  (S.  382).  ln  Galizien  scheint  darüber  nicht  der  mindeste  Zweifel 
zu  bestellen:  wir  stossen  hi^r  auf  blonde  Slave n.  Herr  Sohimmer*)  erklärt  zunächst 
das  Anwachsen  des  blonden  Typus  in  dem  östlich  von  Krakau  gelegenen  Gebiete  der  Kraku* 
Rcn  und  Mazuren,  „bei  welchen  der  polnische  Typus  am  vollsten  zur  Geltung  kommt'^,  durch 
das  ilcrvortrcten  besonderer  soinatologischer  Eigcnthumlichkcitco.  In  der  Thal  finden  sich  in 
dem  Schulbezirk 
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Bluudo 

BrüDClte 

Mischfonnen 

Illau- 

itugige 

Grau- 

äugige 

Braun- 

äu(ti(te 

Blondbatrigc 

Tamow 

2C,6  Troc. 

17,7  Proc, 

55,7  Proc. 

43,3  Proc. 

33,7  Proc. 

23,0  Proc. 

45,5  Proc. 

Pilzno  . . 

2.5,5  „ 

13,9  . 

60,6  , 

43,3  „ 

38,2  , 

18,5  , 

40,9  . 

Mielec  . , 

2ß,7  „ 

12.4  , 

60,9  , 

47,4  , 

36,2  , 

16,4  . 

45,7  , 

Hopczyce  . 

28,8  . 

16,3  , 

64,9  , 

48,4  , 

30,2  , 

21,4  , 

46,2  , 

Wäron  wir  Zahlen  an  einer  anderen  Stelle  des  ugterrcichiiichcn  Staates  in  den  von  uns 

gemusterten  Gegenden  begegnet,  so  würden  wir  kein  Bedenken  gehabt  haben,  ein  starkes  ger* 
manisches  Elernent  zu  vermuthen.  Verstellt  man  darunter  eine  in  neuerer  Zeit  erfolgte  Einw'ande* 
ruDg,  so  ist  dieselbe  Itir  Galizien  wohl  definitiv  ausgeschlossen.  Aber  das  Bild,  welches  sich  uns 
hier  erschliesst,  ist  doch  nicht  das  einer  relativ  reinen  Hasse.  Den  MiNchfonnem  gehört  durch- 
weg mehr  als  die  Hälfte  der  Schulkinder,  in  zwei  Bezirken  sogar  nahezu  Zweidnttel.  Darunter 
befindet  sieh  Mielec,  wo  der  geringste  Procentgehalt  an  Brünetten  im  ganzen 
Österreichischen  Staate  aiigetrolfen  wurde.  Aber  auch  in  der  Mischung  domtnirt  bei 
>V'eitcm  das  hellere  Gemenge.  Die  Blanäugigen  erreichen  beinahe  die  Hälfte  der  Zahl,  wrdirend 
die  Braunäugigen  stellenweise  nicht  viel  über  ein  Fünftel  betragen;  nur  das  dunkle  Haar  hat 
ötierall  die  Majorität.  Dabei  zeigt  sich  die  seltene  Erscheinung,  dass  die  Zahl  der  Blauäugigen 
sich  mit  der  der  Blondhaangeii  fast  ganz  deckt,  ohne  dass  jedoch  der  rein  blonde  Typus  in 
entsprechender  Stärke  vorhanden  wäre.  Neben  den  Blauäugigen  bleiben  die  Grauäugigen  Tiber- 
all  erheblich  zurück.  Es  scheint  daher,  dass  hier  eine  sehr  alte  Mischrasse  wohnt,  in  deren  Auf- 
bau ein  ungemein  starkes  blondes  Element  eingetreten  ist,  welches  aller  vielleicht  kein  ger- 
manisches w’ar. 

Herr  Schimmer*)  betont  ferner  einen  anderen  Gegensatz  innerhalb  der  Slaven  Galiziens, 
den  zwiM’hen  Polen  und  Kuthenen.  Er  berechnet  die  Zahl  der  Blonden  unter  den  Schul- 
kindern des  polnischen  Sprachgebietes  auf  22,5,  des  rutheniseben  auf  18,.^  Proc.  Dabei  w'eist 
er  darauf  hin,  dass  im  Bereiche  der  Polen  auf  100  Blondhaarige  100  — 150,  im  rutheniseben 
Osten  dagegen  125  bis  Über  200  Dunkelhaarige  kommen,  und  zwar  unter  den  Boikeu  160  — 181, 
unter  den  Huzzulen  192  — 202.  Andern  ausgedrückt,  macht  im  ruthenischen  Gebiete  der  Diijestr 
eine  Scheidung  zwischen  mehr  und  weniger  Blondha^irigen:  am  linken  Ufer  finden  sich  35  — 45  Proe. 
Blondhaarige,  am  rechten  nur  30  — 40  und  zwar  im  Gebiete  der  Boiken  (Bezirk  Drohobyez  und 
Str)'j)  35  — 40,  in  dem  der  Huzzuleii  in  den  Ilochkarpatlien  (Knlusz,  Nadworna,  Kolomca  und 
Sniatyn)  30  — 35  Proc.  Hier  tritt  zugleich  der  brünette  Tyi»u»  in  immer  stärkerer  Weise  auf: 
Kalusz  . . , 15,5  Proe.  Blonde  23,0  Proc.  Brünette 

Nadworna . . 16,5  „ „ 24,9  „ 

Külomea  . , 16,4  „ „ 25,4  „ 

Sniatyn ...  14,8  „ „ 24,2  „ ,, 

Dagegen  nehmen  eine  mittlere  Stellung  ein  die  nördlichen  Gebiete,  w’clche  von  dem  Buganerii 
(am  Bug  östlich  bis  Zloczow  und  BrzeszanyX  den  Boiken  (am  östliclieii  Abhänge  der  Karpathen) 
und  den  Podoliem  (in  der  Ebene  gegen  die  russisebe  Grenze)  bewohnt  werden;  unter  den  beiden 
letzteren  steigt  die  Zahl  der  Brünetten  bis  auf  20  — 25  Proc.  Hier  zeigt  sich  also  l>ci  der  noch  fort- 
bestehenden Scheidung  der  kleinen  Stamme,  welche  im  Culturleben  der  historischen  Völker  läiignt 
9 Sebimmsr,  ».  •.  O.,  8.  IX,  XX. 
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x<  rrieb(tD  Aiiid,  nno  auBHcrordcntlichc  Variation  innerhalb  derselben  Hasse.  Zu  uotersuehen,  woher 
dU*si*lbe  stammt,  dürfte  vor  der  Hand  eine  vergebliche  Aufgabe  sein. 

Immerhin  ist  cs  von  Interesse,  darauf  htnsuweUen,  dass  in  der  Bukowina  ein  neaes  Volker> 
eleiuent  hinrutritt:  die  Rumünon.  Ihre  Bezirke  (rechtes  Dnje»tr-Üfer)  ergeben  folgendes  Ver- 
haltniss  der  reinen  Typen: 

Kimpolung  . 18,7  Proc.  Blonde  26,0  Proc.  Brünette 

HodauU  . . 20,6  „ „ 27,3  „ „ 

Sucaawa  . . 21,4  „ „ 29,0  „ „ 

Aber  der,  soviel  ich  verstehe,  noch  ruthenische  Bezirk  Wisznitz  hat  sogar  31,1  Proc.  Brünette 
bei  nur  13,0  Proc.  Blonden. 

Meiner  Meinung  nach  ist  hier  gegen  Osten  hin  eine  zunehmende  Mischung  zu  vennutben, 
wie  sich  schon  danius  ergiebt,  dass  die  Zald  der  Grauäugigen  im  polnischen  Galizien  nur  30 
bis  3.5,  im  rulheuischen  35  bis  40  Proc.  betrügt  Berechnet  man  das  VcrhTiltniss  der  Grau- 
äugigen zu  den  Lichtäugigen,  so  zeigt  sich,  dass  der  ganze  Westen  und  die  Mitte  des  Landes 
am  Unken  (nördlichen)  Dnjestr-Ufer  weniger  als  50  Proc,  Grauäugige  auf  100  Lichtäugige  ent- 
halten. Dagegen  beginnt  mit  dem  Bezirk  Przeinysl  am  San  eine  Gruppe  von  Bezirken,  welche 
dem  rechten  Dnjestr>Ufer  aogehuren  und  welche  durchschoittUch  50  bis  60  Proc.  Grauäugige 
auf  100  Lichtäugige  haben.  Sie  reichen  bis  in  die  Bukowina  hinein,  wo  noch  die  Bezirke 
Wisznitz  und  Hadantz  dazu  gehören;  sie  greifen  aber  mit  Czortkow  auch  auf  das  linke  Ufer  über 
und  reichen  nördlich  bis  Zloczow.  Hier  wohnen,  wie  schon  erwähnt,  PodoUer  und  Buganen, 
während  die  Kbene  des  Dnjestr  den  l^okulicrn,  die  Karpathen  den  Hoiketi  und  Huzzulen  an- 
geboren. Auch  hier  erscheint  also  die  steigende  Grauäugigkeit  als  ein  Symptom  der  zunehmen- 
den Mischung. 

So  hat  die  österreichische  Krhebung  in  der  HinzufÜgung  von  Galizien  und  der  Bukowina  den 
Kreis  über  weite  Gebiete  der  Slaven  bis  in  rumänisches  Land  hinein  ausgedehnt  und  in  dankens- 
wertlicster  Weise  der  auüiropologischen  Erörterung  Material  über  ganz  neue  ctlinische  Gruppen 
zur  Verfügung  gestellt.  Um  so  schmerzlicher  wird  Jedermann  die  Lucke  empfinden,  welche 
Galizien  von  den  Provinzen  Ost-  und  Westpreussen  scheidet.  Nichts  w'ürde  jetzt  mehr  erwünscht 
sein,  als  eine  Fortsetzung  unserer  SchulcrhcbungcD  über  dos  russische  Königreich  Polen.  Mochte 
die  Aussprache  dieses  Wunsches  an  dieser  Stelle  cinigermaassen  dazu  beitragen,  die  Ausführung 
einer  solchen  Erhebung  zu  bescbleunigen  1 (Schliu»  folgt.) 
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1.  Köni^ireicli  PreuBsen  V). 


a.  Die  ProTinzeii  mit  der  StAAts^onime« 


PreoMcn  (0«l*  u.  W 

eei‘) 

IHB  639 

28  823 

8 972 

113  940 

27  CHI«!  10  287 

3 339 

1 

4H267; 

27  201 

1 

12  686!  4 495 

395 

234 

hruodenburg . . . . 

161  960 

25  235 

4 779 

113  446 

27  793 

6 978 

1 499 

55  268. 

39  270 

I2  4«4l  2 »03 

359 

248 

Pommern 

101  444 

14  264 

3 119 

55  358 

12  632 

3 540 

815 

24  595, 

15  080 

4 7951  1 202 

259 

178 

PoMO 

H9  534 

19  512 

6 025 

52  450 

17  957 

6 »ii4 

2 262 

23  90«. 

17  45o 

7 326  2 58« 

191 

130 

Ki'hleeien 

185  448 

39  617 

9 332 

146  449 

47  459  13  076 

2 232 

88  OlVl 

68  VOl 

24  362  4 737 

408 

311 

Sach«en 

138  091 

23  4<»3 

3 920 

91  604 

23  167 

4 890 

1 155 

49  O09J 

32  046 

7 827|  2 063 

596 

342 

Schleew'ix*HüUtaiu  . 

78  487 

10  345 

1 286 

49  635 

8 796 

1 443 

217 

16  804 

V 918 

2 lOi'j  45t 

427 

31K» 

Hannover  

133  773 

17  250 

2 740 

88  128 

I«  420 

3 025 

9B7 

36  539; 

19  9S5 

4 I5HI  1 272 

581 

473 

Weatfnlen 

123  754 

20  192 

2 856 

81  169 

18  396 

3 120 

1 160 

40  2771 

23  207 

4 34i8  1 848 

631 

464 

Hf»»eti'Na«s>MU  . • . 

77  303 

13  582 

2 392 

58  902 

14  069 

2 953 

1 153 

40  792! 

24  096 

5 737  2 575 

321 

270 

RheioUml  mit  Hohenzi^ll. 

188  131 

40  359 

6 »8H  145  834 

44  653 

9 075 

a «22 

27  092 1 

70  156 

16  07l|  7 310 

898 

770 

Staat  . 

1467  ÖM 

räac»iiwioiä 

358348 

66  ^^1 

1H*>(1^631468j5iTaan 

101fti4314»l 

1 

5006 

3720 

173 

1 729 

477 

166 

I7«| 

0541 

453 

384 

I37| 

49lj 

237 

9«9 

123 

765 

247 

113 

271 

1 32l| 

631 

943 

273, 

79i*| 

379 

176 

107| 

33rr 

180 

739 

228’ 

770 

326 

279 

344j 

5<  3' 

322 

299 

259' 

7«5l 

245 

189 

742 

1 »7«! 

634 

677 

3 H:fö  10487  t IX)  874 
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b.  Die  Krel»e  mit  den  Refrlernn^s«  UeKiehan^ifelBa  Landdrostei -DexirkB-Sommeu. 


Re^i  erunstbeti  rk 
Königsberg. 

Mrmel 

2912 

4«7 

105 

I »:i« 

.328 

133 

45 

725 

397 

169 

«6 

7 

7 

2 

17 

7 276 

>>8chbeu»eu 

2 476 

.316 

109 

1,713 

290 

97 

58 

514 

279 

111 

35 

3 

2 

3 

27 

6 03 1 

K >ni^»berg  (Stadl)  . . 

4 537 

653 

101 

3 947 

1 021 

271 

M 

1 630 

1 357 

563 

123 

« 

24 

« 

7« 

14  370 

K<'migeberg  (lotu«!)  . . 

3 227 

528 

103 

1 941 

476 

141 

67 

769 

470 

281 

55 

9 

— 

38 

8 l<>6 

I.Abiau 

3 185 

577 

108 

« 1:13 

345 

131 

66 

673 

313 

174 

«2 

2 

2 

.3 

18 

7 614 

Wehlau 

2 921 

481 

98 

2 083 

420 

149 

49 

9ul 

4:M 

206 

94 

1 

4 

'* 

ll) 

7 853 

<if*rdaacD 

2 521 

35i 

134 

1 518 

319 

98 

43 

612 

336 

163 

54 

« 

5 

4 

6 166 

Ruiteziharg 

2 333 

435 

111 

1 446 

360 

108 

33 

610 

429 

145 

37 

16 

3 

4 

as 

6 1<»8 

Frirdhukd 

3 113 

30 1 

91 

1 8H6 

430 

IH* 

24 

«51 

420 

159 

6.S 

16 

5 

1 

28 

7 460 

I'r. -Eylaa 

.3  842 

513 

lul 

2 074 

513 

124 

35 

912 

555 

175 

Ä7 

7 

6 

8 

50 

8 972 

Heiligenbeü  

2 941 

381 

97 

2O00 

396 

96 

30 

«18 

39.3 

192 

4a 

11 

S 

— 

49 

7 455 

fliHunelierk 

1 918 

3lHi 

73 

1 166 

226 

6t 

24 

512 

268 

99 

39 

1 

1 

— 

4 694 

H«.‘it»berK 

3 350 

481 

i'ii 

l 593 

371 

65 

■.>4 

824 

502 

84 

57 

9 

5 

3 

12 

7 499 

K.  HUel 

2 965 

348 

137 

1 822 

491* 

177 

57 

796 

352 

136 

5« 

10 

tu 

4 

10 

7 365 

AUeoBtein  

3 187 

520 

2I'J 

1 993 

476 

273 

loo 

871 

437 

213 

96 

S 

V 

1 

18 

8414 

Ortelzbnrg  

3 778 

53« 

184 

2 325 

515 

272 

55 

978 

477 

251 

96 

ü 

3 

* 

42 

9 520 

Xfideoburg 

S 641 

577 

229 

2 203 

473 

219 

104 

98<» 

3»7 

208 

99 

K 

1 

> 

60 

9 2'H) 

( »-«tarode  i.  Onlpr.  • . . 

3 944 

598 

254 

2 209 

543 

282 

116 

1 055 

533 

426 

91 

6 

1 

I 

90 

10  149 

Mohrangen 

3 8H2 

.'154 

12« 

S375 

460 

159 

35 

1 005 

545 

1«3 

59 

~ 

6 

2 

44 

9 424 

Pr.  • Holland  • • . . . 

3 325 

483 

65 

2 025 

385 

1« 

939 

aen 

141 

32 

10 

i:t 

— 

60 

7 V48 

VtiMme  d.  Erg.’Btz.  . 

tnilHK 

i)  1:^.1 

40;M8 

iS 

X 

3017 

Kl») 

iüs»7r> 

»ZTt 

4üTiO 

1 X») 

14!) 

110 

rvi 

Ul» 

IUI  UM 

Regierungsbezirk 

Gumbinnen. 

l(f>3drkrug 

2 175 

263 

81 

I 273 

275 

7 j 

44 

511 

2114 

91 

47 

l. 

1 

11 

5 052 

Ni^eruug 

2 905 

287 

133 

1 734 

257 

163 

37 

664 

261 

143 

52 

5 

8 

2 

4 

6 «55 

TiUit 

3 621 

634 

212 

2 299 

537 

273 

79 

860 

545 

337 

78 

15 

4 

2 

9 521 

I)  Für  diajeni^r^n  BtadUreiie,  welche  aut  einer  einzelneu  Stadl  b*^rehen,  iet  in  dem  VnrdnKk  kurzw^  •Stadt*  n;e«etzt,  wübrt-nd 
«olche  Ktüdtkreise,  die  noch  andere  Oenieinden  in  «ich  echliefleeu  (Mat^lehnrff,  Alu>na,  Frankfurt  a.  M..  Trier),  die  üezeichntitig  aStadtkr." 
•rhalteii  hatieo. 
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lUicnit  

3717 

580 

129 

2 422 

370 

l»7 

.0 

877 

421 

248 

89 

9 

9 

4 

104 

9 234 



2 821 

328 

83 

1 780 

27« 

93 

23 

809 

351 

144 

35 

2 

5 

17 

8 747 

Ktalluiidnen 

3 074 

559 

137 

1 773 

431 

159 

48 

772 

424 

221 

81 

7 

5 

2 

24 

7 717 

OutnbionvD 

2H40 

447 

185 

1 842 

424 

204 

44 

870 

458 

278 

123 

12 

3 

2 

41 

7 893 

loitcrburff 

43IA 

.528 

189 

2 789 

492 

198 

4) 

1 .317 

598 

283 

143 

5 

2. 

S 

39 

10  939 

Darkehmm 

2 402 

354 

•79 

1 .508 

275 

87 

43 

.572 

327 

138 

54 

4 

3 

1 

92 

5 93? 

Angerbnrtc 

2 744 

348 

239 

1 277 

230 

154 

114 

05:1 

252 

162 

74 

11 

— 

3 

21 

8 280 

Uuldap  . 

3 074 

372 

171 

1 488 

349 

218 

55 

851 

291 

184 

75 
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S 

4 

28 

7183 

OleUkn 

2 7H3 

328 

120 

1 331 

343 

117 

44 

594 

318 

13,5 

97 
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&SOO 

880 

108 

3 526 

662 

«1 
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1 494 

8»4 

158 

66 

28 

11 

7 

9 

13  176 

Lfibbecke 

3 367 

628 

54 
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33 

39 

839 

49U 

91 

39 
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9 
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5016 

627 

118 
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488 
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684 
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51 
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246 

35 
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497 

98 

2 651 

455 
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483 
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3 121 

501 
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2 296 

575 

68 
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661 
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35 
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1 471 
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58 

749 

551 
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58 
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15 
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Warborg 

2 199 

410 

72 

1 255 

423 

85 

4» 

638 

451 

104 

50 

18 

5 

5 

19 

5 783 
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S4U2 

642 

64 

2 193 

545 

112 

60 

1 155 

689 

158 

57 
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17 

17 

36 
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Re^erun^besirk 
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Ameberg 

2 323 

406 

59 

2 076 

510 

27 

17 

982 

504 

5S 

35 

26 

13 

13 

29 

7 073 

Meecbede  . 

3460 

382 

60 

1 303 

312 

72 

2t 

901 

483 

107 

65 

21 

14 

15 

4 

6 220 

Brilon 

2 524 

475 

68 

1 903 

550 

125 

5t 

874 

558 

113 

11 

21 

12 

49 

7 381 
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2 366 

457 

38 

I 858 

436 

36 

32 

B-4 

574 

76 

32 

9 

5 

10 
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3 506 

559 

48 

2 157 

490 

50 

16 

1 IM 

730 

56 

30 

12 

20 

16 

45 

8 901 
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4 591 

550 

98 

2 621 

527 

95 

36 

1 487 

674 

206 

45 

23 

15 

11 

22 

10  996 
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10  832 

1 733 
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6 329 

1 365 

261 

73 
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2 035 

394 
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14 

i 
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189 

6 991 
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82 

4 075 

2 267 

354 

103 

23 

25 

19 

6 

27  948 
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6 163 

1 151 

335 

5 330 
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314 

68 
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436 

104 

35 

21 

24 
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759 

144 
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634 

147 
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853 

168 

87 
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834 
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43 

30 
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405 

67 

39 

1 021 

681 
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93 

13 

12 

8 

7 

6416 

Kaaeel  (Land) 

2 923 

475 

67 

1 564 

4u4 

73 

31 

1 147 

774 

186 

39 

5 

7 

8 

14 

7 667 
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2 376 

839 

45 

2003 

411 

84 

24 

1 261 

655 

107 

84 
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14 

13 

4 

7 421 
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1 542 

335 

31 

1 133 

309 

40 

21 
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53 
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442 

56 
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34 
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221 
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33 
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42 
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Koblena. 

Koblenx 

2 47« 

571 

123 

t 662 

662 

172 

29 

1 3.53 

1 19H 

3.52 

114 

15 

3t 

17 

4.5 

9 04*» 

Ht.  Guar 

2 IfiA 

601 

56 

1 356 

508 

4« 

27 

1 228 

898 

15« 

73 

12 

11 

11 

83 

7163 

Kreuniach 

3 Ü.*i4 

M7 

96 

1 979 

905 

117 

.54 

2 079 

1 31.3 

22.5 

211 

20 

13 

11 

9 

10  619 

HironMru . 

2 ttAH 

337 

65 

1 313 

375 

HO 

h2 

1 «47 

625 

143 

150 

9 

6 

4 

24 

6 33« 
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232 

41 

1 142 

273 

45 

6 

9.54 

.534 

124 

54 

14 

32 
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17 
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1 335 

439 
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1 (»25 

725 

183 

95 
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60 
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2 471 

622 
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71 

1 5«8 

1 110 

219 

129 
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33 
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47 

9 134 
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t 313 

319 

44 
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46 
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8 
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9 933 

Ahrweiler  ....... 
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370 

70 
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41.3 
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.557 

206 

73 
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8 

11 

15 
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3 067 
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117 
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41 
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1 184 

230 

129 

13 

10 

18 

29 

12105 

AUeiikirchrii 

3 234 

627 

73 

2 1«5 

.546 

82 

17 

1 102 

647 

119 

«5 

6 

13 

5 

13 

8 753 

Wetzlar 

2 Hi>0 

554 

,51 

1 664» 

476 

5« 

46 

1 2K« 

792 

9« 

107 

9 

5 

8 

10 

7 954 

Meinenheini 

6«:> 

133 

5 

4H4 
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19 

9 

5«4 
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70 

33 

3 

s 

8 

12 

885« 

Summe  d.  Reg.-Bez. 

•3)01."* 

0(0» 

itu 
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144 
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MSI7 

Regi  e rungabeti  r k 

DQaaeldorf. 

Kieve  ........ 

520 

64 

1 796 

.549 

142 

77 

1 072 

(i«5 

209 

99 

26 

31 

5 

7 

8 155 

3 767 

671 

105 

1 »66 

557 

94 

40 

1 025 

749 

119 

57 

32 

8 

13 

18 

9314 

Krefelil  (Suult) 

2 4:>8 

4.53 

70 

2«o| 

6«5 

107 

15 

1 531 

1 155 

186 

77 

18 

11 

8 



9 355 

Kivfrid  (l^andl 

1 210 

203 

27 

1 317 

417 

67 

13 

H«9 

592 

124 

,32 

5 

11 

5 

14 

4 986 

ßuiiburi?  (Stadt)  .... 

1 77:> 

36» 

71 

1 826 

478 

101 

19 

995 

«62 

157 

34 

S 

7 

3 

__ 

6 531 

Mftlbeim  a.  tl.  Kulir  . . 

6 736 

1 227 

233 

5 736 

1 49» 

290 

90 

3 314 

2 075 

367 

114 

13 

85 

17 

39 

2t  76.S 

Eaaeo  (Stadt) 

2311 

366 

87 

2412 

.58.5 

140 

«0 

1 291 

705 

324 

69 

8 

1« 

30 

30 

8 883 

Kaaen  (I.and) 

6 740 

1 1.V) 

171 

4 752 

1 151 

172 

95 

2 627 

1 678 

29H 

9« 

23 

17 

31 

103 

19  803 

4 061 

69.5 

69 

2 532 

«31 

96 

.5« 

1 838 

1 262 

102 

103 

30 

83 

11 

83 

11  883 

Geldern 

2 432 

.542 

70 

1 728 

502 

92 

22 

1 031 

772 

142 

4« 

31 

8 

10 

33 

7 451 

3 329 

790 

135 

3 998 

990 

189 

54 

2 IHR 

1 567 

.343 

149 

30 

10 

33 

91 

14  385 

Ddnieldorf  (Htmit)  . . . 

.3  022 

61» 

93 

2 696 

848 

213 

3,5 

1 483 

1 270 

3.50 

108 

9 

15 

13 

9 

10  843 

ßüiiBeldorf  (Land)  . . . 

3 SSI 

.568 

72 

1 949 

56  t 

75 

■so 

1 231 

907 

172 

75 

11 

ll 

13 

38 

8 301* 

KIberfeld  (8udt)  .... 

S 803 

730 

100 

2 700 

«9« 

131 

.32 

1 «83 

1 055 

2«0 

75 

13 

3 

14 

) 

n 3>7 
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S »U2 

839 

112 

2 996 

861 

177 

34 

1 5<i6 

1 203 

308 

69 

9 

9 

* 

80 

12  113 

Hettmani) 

2 97i> 

401 

62 

2 027 

5.37 

Ul 

15 

1 243 

89.S 

253 

41 

13 

18 

IS 

16 

8716 

Lennep  . 

ö 7»8 

814 

106 

.3  320 

748 

132 

29 

1 887 

l 141 

170 

73 

31 

22 

7 

23 

14  293 

Hölingen 

6 016 

7ei 

106 

8 668 

803 

1.38 

37 

2 583 

144:. 

313 

111 

21 

15 

18 

10 

16  045 

Kerne 

2 226 
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80 

1 650 

730 

120 

58 
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980 
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119 
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7 

» 

21 

8 264 
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*)  Die  unmittelbaren  8tädte  sind  den  Bezirksämtern  ({tek’hen  Namens  zugetheilt. 
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4.  Könlgreioh  Württemberg. 


Oberäinter: 
Xeokar-Krei«. 
B»cknang  

1 

l 190 

242 

65 

1 057 

S43 

137 

8 

750 

650 

216 

40 

23 

4 721 

Beiigheim 

1 U2 

204 

52 

(8)1 

297 

111 

17 

786 

490 

202 

64 

34 

4 270 

Böblingen  ........ 

1 174 

273 

43 

930 

338 

117 

30 

701 

526 

190 

50 

SS 

4 3M 

Brackenbein) . 

997 

222 

49 

9(K) 

265 

100 

11 

546 

433 

235 

47 

20 

3 825 

CnuDiitatU 

I 400 

470 

66 

1 047 

540 

99 

18 

947 

854 

211 

64 

4« 

5 76ä‘ 

Beidingen 

1 377 

384 

127 

1 270 

450 

207 

32 

834 

775 

351 

74 

33 

5 914 

Heilbronn 

l 393 

336 

120 

1 123 

536 

187 

49 

992 

782 

306 

59 

33 

5 924 

Leonberg 

1 245 

312 

62 

811 

354 

80 

24 

762 

641 

1.58 

76 

24 

4 549 

Ladwigvbnrg 

1 386 

378 

10] 

932 

347 

107 

23 

852 

748 

268 

61 

36 

5 239 

MarbAcb  ....  .... 

1 171 

196 

26 

I 164 

341 

77 

5 

875 

529 

168 

14 

42 

4 6ut> 

Maulbronn  . 

968 

177 

40 

1 052 

292 

40 

18 

721 

532 

11H 

28 

23 

4 017 

Keckamüm 

881 

200 

64 

1 229 

422 

88 

32 

777 

704 

186 

87 

29 

4 707 

Stuttgart  (Stadt) 

2 149 

559 

120 

1 856 

766 

202 

28 

1 479 

1 440 

497 

99 

80 

9 275 

Stuttgart  (Amt)  ..... 

1 388 

320 

66 

1 439 

490 

142 

38 

951 

773 

383 

42 

45 

6 077 

Vailiingen 

896 

223 

3.3 

795 

344 

68 

4 

611 

4641 

141 

17 

36 

3 6.34 

Waiblingen 

1 243 

29.-1 

28 

l 057 

400 

53 

9 

671 

612 

144 

21 

29 

4:>62 

Weineberg 

1 177 

264 

33 

969 

322 

91 

16 

717 

579 

119 

45 

26 

4 3.58 

iS’umme  yeckar-Kreig . 

21 14T 

5 (Kl 
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IH.’xK 

CM7 

lOU 

3G2 

13  OK 

11  rm 

3H!B 

8HK 

583 

(fi®: 

Schwarswald  • Kreis. 

Balingen 

1 356 

277 

76 

1 241 

408 

1,35 

12 

984 

735 

304 

34 

61 

5 623 

Calw 

983 

250 

42 

1 057 

308 

116 

l.H 

678 

499 

200 

30 

27 

4 2'33 

Freudenetadt 

1 531 

326 

45 

1 3.59 

403 

133 

25 

886 

670 

244 

2.3 

34 

5 679 

Herrenberg 

809 

215 

88 

793 

317 

115 

19 

543 

408 

219 

27 

• 

41 

3 594 

Horb 

681 

U7 

52 

699 

223 

47 

3 

518 

44U 

170 

22 

26 

2 998 

Nagold 

1 187 

232 

95 

1 036 

374 

103 

11 

756 

678 

249 

31 

59 

4811 
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1 105 

257 

36 

1 064 

:i24 

74 

9 

789 

585 

156 

31 

36 

4.546 
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1 069 

318 

61 

1 037 

513 

134 

3.3 

664 

772 

225 

41 

42 

4 909 

Oberndorf 

978 

293 

62 

828 

350 

68 

45 

550 

475 

152 

58 

57 

3 916 

Beutlingen 

1 423 

369 

94 

l 105 

481 

124 

42 

964 

797 

.321 

99 

31 

5 850 

Bottenburg 

1 023 

318 

52 

807 

419 

126 

21 

533 

593 

215 

84 

33 

4 224 

Rottweil 

I 157 

304 

69 

1 172 

410 

146 

20 

742 

641 

20,3 

102 

22 

4 996 
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629 

153 

45 

637 

304 

60 

6 

403 
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222 

44 

20 

2 9.52 
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16 

060 
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414 
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1 216 
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5 333 
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764 
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18 
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42 

3 931 
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Kchuleom  mitftioneQ, 
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Bherzogthum  Hessen 

Kreift  * BchuicoiumitciuDen. 

Pro7.  Btarkenburff. 

1 

i 

1 

Bensheim  ......... 

2 U4 

639 

153 

1 627 

747 

160 

73 

1 252 

1 012 

358 

121 

13 

6 

6 

9 

' »290 

Bamstadt 

3 192 

616 

H5| 

2 4Hn 

712 

J7« 

56 

1 9«4 

1 44H 

493 

113 

18 

16 

10 

47 

11  47» 

Bieburif 

2 3U 

694 

121 1 

1 1 950 

1 H40 

147 

32 

' 1 56« 

1 319 

398 

109 

7 

4 

1 

7 

9 5(1» 

Krbacb  . 

2 39« 

513 

189 

2(Wi6 

! SS3 

184 

45 

j 1 623 

1021 

438 

1«4 

3 

7 

6 

9 

9 2»'9 

Orot«' Gerau 

1 r>66 

395 

1631 

1 263 

1 380 

1 175 

64 

W«1 

674 

327 

86 

6 

4 

5 

13 

6 i«i 

HeppHubeim • 

2 093 

402 

111, 

1 1 «65| 

1 47« 

1 195 

57 

1 518 

862 

317 

96 

4 

13 

8 

5 

8 024 

OlTenliach 

3 153 

741 

222 1 

1 2616 

995 

2«5 

105 

2 082 

1 348 

4H5 

117 

6 

8 

; 

46 

12  223 

.S'tfmm«  iler  Frovinz  . . 

lOtKT 

4 000 

1074 

13807 

4735 

1321 

432 

11008 

7081 

2810 

820 

57 

1 «8 

HO 

130 

01  KU 

ProT.  Oberheeeen. 

i 

AlsfeM  

1 «65 

301 

«9 

1 737 

426 

145 

1 50 

1 i»56 

621 

22? 

88 

6 

8 

u 

4 

6 637 

Büdiu^en 

1 72« 

.«49 

S1 

1 318 

353; 

i 145 

4.3 

l ü60 

641 

277 

9» 

1 

1 

2 

32 

«121 

l‘‘Ti€<lberg 

3 023 

542 

141 

' 2 143 

587 1 

195 

i 

1 574 

957 

293 

135 

9 

6 

4 

27 

9 «»3 

Giesten 

3 325 

694  1 

i IS» 

2 235 

1 

54 

1 626 

1 065 

.502 

161 

! 18 

15 

11 

101 

10  762 

Laaterbacb 

1371 

131 ! 

45, 

1 5(»M 

.306 

89 

31 

«94 

478 

145 

59 

1 ^ 

3 

1 

27 

509.’{ 

Bcbotteu  

1 710 

151 

! 25' 

979 

173 

56 

! is! 

982 

402 

132 

40 

1 3 

« 

12 

1 

4 667 

Üummc  drr  Proctn:  . . 

13  (K2 

2108 

:>7ij 

9920 

2390 

815 

£)0 

71T2 

4 KM 

1570 

573 

42 

;» 

4t 

192 

42973 

Prov.  Rheinhessen. 

1 

1 

1 

Alxev 

1 A74 

.370 

82 

1 17« 

3.'K» 

106 

IK 

1 010 

691! 

281 

120 

6 

6 

7 

11 

5913 

Binaren 

1 625 

312 

»7 

1 OH2 

42S 

114 

35 

l 023; 

654 

164 

90 

10 

3 

h 

4P 

5 6«» 

Mainz 

3 427 

«(►2 

214l 

2 090 

749 

203 

45 

2 082, 

1 637 

470 

171 

41  1 

23 

20 

46 

12020 

Op(»eiibetm 

1 954 

513 

97' 

13i»4 

44^t 

173 

77 

1 087 

796 

271 

168 

11  1 

5 

10 

44 

6 953 

Wonn« 

2 502 

547 

171! 

1 640 

5.V1 

150 

96 1 

1 458 

l 175 

405 

17« 

10  i 

7 

19 

.35 

9 026 

iVumm^  dtr  Frotfinz  . . 

11372 

2r>u 

001 

7 294 

2520 

749 

271 

ooou 

1 4953 

1591 

719 

78 

44 

61 

185 

39  UK 

Groeshenogthum  Hesaen. 

i 

Prov.  Ktarkenburg  ..... 

16  827 

4 000 

1 074 

13  807 

4 735 

1 324 

432 

11  008 

7 684 

2816 

826 

; 57 

58 

50 

136 

64  83* 

Pivtv.  OtterhMMQ 

13  022 

2 168 

570 

9 920 

1 2 396 

«45 

250 

7 172 

4 164 

1 576 

573 

1 1 

39 

44 

192 

42  973 

Prov.  Rhuiub^teu 

11  272 

2 544 

661 

7 294 

2 520, 

749 

271 

6 660 

4 953 

I .591 

719 

I 78  ! 

44 

61 

185 

39  61*2 

.Sumffte  . . 

41 121 

8712 

380f) 

31021 

9051 

2918 

«V3 

24810 

10801 

598:1 

2118 

177 

141 

l.\5 

513 

147  Ktl 

7.  Qrossherzogthum  Meoklenburg-Sohwerln. 


Laudwelir  • Cutnpaguieliexirke. 
Hc'bweriu 

3 658 

.4, 

71 

2 297 

485 

76 

38 

1 065 

7.'i9 

156 

98 

2 

3 

2 

13 

9 164 

Uageoow  

2 990 

5i»2 

61 

1 636 

493 

«4 

.35 

749 

562 

134 

46 

3 

5 

4 

34 

7 350 

Ludwigaluet  

8 2U.5 

440 

117 

2 284 

5.37 

163 

.38 

920 

597 

235 

78 

2 

4 

1 

3 

8 624 

ParcUim 

3 2.S8 

500 

122 

1 .570 

333 

100 

47 

759 

497 

15,3 

93 

6 

1 

l 

32 

7 4.^3 

Wismar 

.8  118 

529 

112 

1 746 

5U9 

10.H 

36 

72« 

611 

207 

51 

— 

1 

— 

9 

7 76P 

Grevesmubleu 

2 063 

272 

55 

798 

212 

63 

24 

3«4 

233 

62 

37 

— 

— 

— 

1 

4 2i'4 

Doberan 

3 092 

398 

IU8 

1 501 

342 

97 

26 

729 

382 

136 

54 

5 

— 

— 

18 

6««« 

Rostock 

4(t89 

547 

104 

2 197 

414 

135 

22 

1 070 

627 

237 

51 

16 

4 

8 

31 

9 552 

Ribnitz 

3 486 

509 

85 

1 396 

275 

91 

29 

718 

417 

145 

52 

2 

1 

1 

1 

7 15» 

Odstrow 

2 9.56 

416 

115 

1 763 

379 

117 

33 

775 

467 

191 

57 

1 

— 

2 

5 

7 277 

Malchin 

4 372 

642 

«6 

2 545 

469 

118 

37 

1 135 

670 

157 

83 

1 

4 

— 

15 

10  334 

War«n 

3 863 

535 

129 

2 299 

484 

148 

60 

1027 

688 

252 

108 

4 

3 

1 

15 

9 61« 

•SwlNNtC  . . 

40  OK) 

7M 

1 ior> 

£2(I!3 

4 SU 

lar. 

4:£-i 

ton») 

OSIOjSOB 

808 

42 

38 

30 
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8.  Orossherzogthum  Meoklenburg-Strelltz. 


Bezirke. 

i 

1 

1 i 1 

1 1 1 1 1 

1 

t 

Seuttrelitz 

3 003j  41A 

1 iOS 

1 584 

591 

140  ' 19  1 781 

417  229  I«n  — ^ 

1 • 

3 I 

64  7 051 

Xeubrandeoburg 

2 o4S  1 348 

' 107 

1 574 

329 

53  j 58  j 6MJ  j 

1 484  ’ 119,  80  — 

— 

— I 

17  6 167 

Schönberg 

124»  147 

14 

673 

107 

\b  : 5 315  1 

1 1,14  , 41 1 « ' — 

— j 

— ■ 

7 2 713 

•Smimmc  . . 

6800  m' 

1 

Ö4 

3431 

: a>7 

! 1 

-ÜB  1 lä  1 781 

1 (1»  , 3»1  i IHB  : — 
1 1 

1 

3 

i«  1 liSUßl 

i 

9.  OroBsher zogthum  Oldenburg. 


VerwaltUDgwimter. 
a)  Henogthxun  Oldenburg;. 
Oldraburg  (Htadt  u.  Amt]  *) . 

3 626 

265 

49 

1 721 

216 

52 

26 

690 

282 

67 

53 

17 

5 

a 

82 

7 537 

Elsfleth  (Amt) 

604 

93 

— 

301 

52 

12 

6 

154 

32 

11 

17 

— 

— 

— 

11 

1 263 

Beine  (Amt) 

645 

94 

2 

,372 

73 

— 

6 

154 

75 

5 

6 

4 

l 

— 

9 

1 424 

Delmenhont  (Amt) 

1 269 

117 

9 

094 

116 

31 

6 

571 

118 

S2 

24 

8 

1 

— 

52 

3 240 

Wettented«  (Amt) 

1 :160 

147 

19 

1 847 

104 

22 

6 

592 

114 

21 

17 

8 



— 

8 

5 087 

Friesoythe  (Amt) 

688 

76 

44 

371 

75 

24 

30 

126 

51 

52 

19 

4 

3 

— 

4 

1 549 

Varel  (6tadt  u.  Amt)  .... 

I 791 

IK6 

19 

925 

109 

11 

24 

155 

159 

25 

21 

2 

_ 

— 

20 

3 625 

Brake  (Amt) 

715 

110 

12 

100 

74 

7 

6 

141 

72 

9 

2 

9 

6 

— 

9 

t 474 

OTelgöDce  (Amt) 

751 

82 

4 

536 

37 

7 

6 

142 

57 

11 

10 

6 

— 

— 

6 

1 455 

Kiollhamm  (Amt) 

991 

9<P 

7 

594 

41 

l 

2 

205 

72 

3 

6 

8 

3 

1 

6 

1 812 

lamdwähnlen  (Amt)  .... 

124 

20 

1 

45 

21 

2 

2 

12 

15 

* 

2 

1 

— 

— 

1 

246 

.Tever  (Stadt  u.  Amt)  .... 

1 9t)6 

160 

16 

»16 

126 

20 

10 

444 

156 

40 

26 

4 

8 

— 

14 

3 868 

WilileehauieQ  (Amt)  .... 

791 

40 

» 

305 

25 

6 

7 

172 

29 

16 

11 

3 

— 

2 

1 

1 419 

Vechta  (Amt) 

865 

155 

21 

1 001 

160 

21 

17 

256 

107 

29 

26 

» 

4 

3 

20 

2 715 

IHmmo  (Amt) 

949 

93 

13 

6t»4 

65 

54 

27 

237 

57 

16 

16 

3 

1 

— 

27 

2 252 

KJoppenburg  (Amt)  . . 

678 

61 

7 

455 

47 

9 

16 

201 

37 

16 

9 

3 

— 

— 

12 

1 746 

Löi^gen  (Amt) 

638 

73 

24 

539 

56 

17 

15 

162 

63 

15 

10 

9 

2 

— 

21 

1 644 

4^Mmmr.  a)  . . 

13HCH 

i)»t 

■£56 

10631 

14.Ti 

•£76 

■£16 

4 374 

1476 

;iw 

üii 

97 

36 

12 

300 

40366 

b ) IMlntanthom  LObeok  . 

2 722 

3» 

37 

1616 

41 

19 

616 

:«i 

66 

16 

16 

2 

16 

6 31) 

o)  Füntenthum  Birkenfeld 

14Üi 

196 

46 

1660 

360 

79 

66 

l.’>31 

661 

344 

•iW 

6 

16 

14 

67 

7137 

.^HiRtae  d.  Gro9^eriogth. , . 

3:K(i 

341 

14169 

-zim 

;«6 

:*ti 

6616 

2"» 

646 

■ 

119 

70 

•26 

406 

SiTii 

10.  OroBsherzogthum  SaohBen-Weiinar-Elsenaoh. 


Verwaltungsbezirke. 
Weimar  L 

3 08»! 

615 

129 

3 3.18 1 

•22 

235  1 

1 16  1 

1 1 

; 1 759 

1 1 

1 299  1 

1 1 

394;  61 

1 10  ^ 

^ 10 

1 1 
1 1 

10  1 

1 I 

22  ' 

i 

11  909 

Weimar  11 

3 196; 

6851 

131 

3 429, 

, 964 

185  1 

1 29 

1 661 

1 42«  1 

350 1 75 

1 ^ 

1 13 

11 

' 48  . 

12  210 

EUenacb 

1 817| 

285 1 

1 

2 849: 

' 47« 

107 

54 

; 1 484  < 

«41  , 

295;  58  ; 

1 • ' 

' — . 

' ^ 1 

1 1 

1 8361 

I>ennbacb 

1 4731 

1 221 

30 

2 2t»5 

428 

6H  1 

8 

1 138 

' 704  1 

120l  2.5 

1 3 

10 

14 

1 

6 470 

Netutadt 

2 033 

.595 

61 

2 729 

648 

134 

16 

1417 

950  1 

249  49 

2 

12 

4 

1 * 

8 752 

.Samme  . . 

11608 

2201 

\ 

435 

14.'iäÜ, 

1 ! 

,3436 

Tüt 

1 

1«) 

7 4.18 

1406  346 

-J6 

45 

1 

44 

196 

4771Ö 

*)  Hierzo  gehört  aucli  Rait^d«,  weichet  taf  der  Karte  beaoDderi  genauut  ist. 
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Die  absoluten  Gesammtergebnisse. 


Kreise,  Bezirke. 


Kreise, 

Braimschweig  . , . , . 
Wolfetibüttel 

lielmBtvdt 

Gftndersbeim 

Holzmindeu 

BlaakeBburi? 

.Summe 


Krebe. 

DesRAU  ........ 

Kutbca 

Zerbst 

Bernburg 

Ballenstedt  

.Sumnir 


Kreise. 

Meiiiingen 

HibUmrgbanseu 

Boiinebvrg 

ßaalfeld 

Summe  • • 


Bezirke. 

Kobarg  mit  Exclave  KoDigs- 

borg 

Ootba  mit  Exdave  Völken- 
rode   

Summe  . . 


Ost*  und  Weatkrei* 


a a 
a s 

s 9 


£b 


s ^ 

SS 


C 5 I 

f * 

I»: 

fi 

i 

4.  £ . 

« s 

XX 


V 1 

■2  - 
S 3 
•2  * ; 

1 * 

1 2 *»  ' 
ii 

e 

s .. 

0 3 
S ^ 

1 ^ 
illi| . 

? k 

, - 4 

a a 

p U i 

In 

l'v 
< * 

U * 

S b 

i 

. g C 

P P 

i 2 = 

E 1 

? ^ 

£ § 0 

xx 

[ =B  cä  I 

! a ' 

! i £ 


11.  Herzogthum  Braunsohweig. 


6 

4:*:i 

5e 

1 

3 529  «29 

Ml 

6 

1 620 

732 

165 

24 

.. 

22 

_ 

21 

12  57? 

4 1K7 

470 

49 

2 «37  5i»2 

HH 

H 

1 IA5 

6M4 

121 

25 

31 

It 

7 

40 

10  029 

4 

47i 

40 

2 7HD,  49M 

70 

72 

1 114 

576 

165 

33 

23 

23 

6 

10 

10272 

9 942 

4A4 

34 

2 «74  472 

49 

2 

1 4«»M 

6M« 

97 

13 

1« 

11 

3 

3 

9 Ort 

2 9411 

»57 

14 

2 4«Hi  3.50 

H4 

M 

i o:i9 

54H 

H7 

22 

1» 

4 

1 

6 

7«0j 

1 911 

191 

25 

1 107  200 

32 

2 

569 

247 

53 

6 

10 

4 

lü 

20 

4 3«? 

‘Ü.W4 

2410 

218 

ir>i<k>  2aM 

:ufl 

w 

(imö 

347:1 

123 

123 

75 

34 

107 

:>)0(3 

12.  Herzogthum  Anhalt. 


2 521 

350 

j 

! 65 

2 756 

; 456 

91 

7 

1 

l 068 

668 

160,  57 

26 

15 

6 

28 

8 274 

2 44M 

312 

72 

2 8.30 

i 466 

110 

66  1 

1 012  1 

534 

161  28 

16 

7 ' 

’ 3 

25 

8112 

1 793 

203 

' 31 

2 2261 

324 

77 

12 

t 041 

498 

127 1 8 

7 

5 

2 

52 

6 404 

.3  917 

337 

74 

,3  IM6| 

.M6 

85 

.3  1 

1 435 

83:i 

I44|  18 

24 

16 

10 

27 

1051? 

l 527 

261 

: 71 

1 37H 1 

352 

49 

12 

54*8 

409  j 

7ll  14 

12 

17 

3 

6 

4 6IM* 

12  20Ö 

1 

1483 

1 313 

1223U 

3146 

i ! 

lü 

50W 

2SU2 

«6:1  rri 

1 : 

85 

— 

— 

;439 

; 370» 

1 

13.  Herzogthum  Saohsen^Helningen. 


2425I  409  159 

2 .330 : 

519 

. 

174  < 7« 

1 340 

H75 

.3,37 

170 

1 

» \ 8 «25 

2 724  535 1 171 

2 036 

670 

249  75 

l 235 

949 

s398 

U4 

3 

2 

— 

IQ  1 9 179 

1673;  .320  145 

1 839  i 

491 

1M5  56 

1 075 

725 

274 

11« 

— 

— 

— 

9 1 6 90« 

2 490;  443  157 

1 762 

565 

20.3  64 

1 101 

675 

.333 

150 

— 

1 

1 

»7  1 8 1'44 

1707  Ü3L* 

! 

79«7j 

3245 

8i:*  274 

47.M 

3-Ü4 

.W) 

1 

iji  :ß«Gi' 

14.  Herzogthum  Saohsen-Koburg-Qotha. 


2 302 

320 

27 

2 950 

735 

72 

1 

51  1 1 655 

1 

1022  j 71 

75 

18 

29 

21 

23 

g 371 

4 481 

1 270 

85 

6 433 

2 692 

155 

51  1 2 807 

3 232  1 299 

134 

97 

146 

78 

120 

2S  OW) 

«TJ« 

t .-lOn 

112 

o:«i 

8427 

227 

It«  4 4«2 

i 

4 r4i  :m 
1 

2H9 

115 

17.5 

99 

143 

31til 

15. 

Herzogthum  Sachsen-Altenburg. 

«OBI 

1 701 

;wi 

5919 

2612 

.Vlö 

2ir>  j 37(H 
1 

2 07:1  8(11 

' 

- 

- 

- 

23  »7 
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16.  Fürstentbum  Sohvarzbarg;>Rudolstadt. 


Oberberrtchaft 

3 4<>0 

474 

101 

2 1>36 

046 

167 

12 

1 

»26 

2HH 

42 

9 

7 

1 

21 

Umerbemchatl 

1 074 

I.'*2 

9 

H2r. 

135 

IH 

— 

4H4 

234 

58 

2 

— 

2 

— 

d’ummr  . . 

4 474 

110 

3 7fil 

781 

IHT) 

1' 

2 072 

1 Kill 

:t2B 

44 

U 

7 

21 

17.  Fürstentbum  Scbwarzburg-Sondersbausen. 


Oberberr»chafl  ....... 

I 42S  1 4mi  7«  1 6'.!»  I('2  j 42  | 7^A  { 7^8  I I»I 

»K 

2 

1 

6 

XJnwrbernchaft 

1 801  1 47«  »S  18i«l|  »113  140  ' 2;.  1 837  1 701  2.33 

— 

— 

— 

1 

.Summr  . . 

3224  870  11»  j 3‘2:i<jj  I Zf'  242'  07  1 ,«73  1 400  424 

18.  Fürstentbum  Waldeck-Pyrmont. 

193 

2 

1 

7 

.Stfmuir . . 

37*1  .«SO  1 114  I 2832j  .Ml  | 133  ] 22  1092  | 7<K  | 199 
19.  Fürstentbum  Reuss  ä.  L. 

30 

28 

14 

43  1 

Summ^  , . 

2078  1 0:w  1 146  1 1 Kllj  TT«)  | 200  1 01  ' 1 013  | 900  402 
20.  Fürstentbum  Reuss  J.  L. 

i:» 

1 

18  1 

A'umme  . , 

.'>433  1 lai  308  1 3006  1 319  394  j 153  | 1 4(2  | 1 .531  | 5(U 
21.  Fürstentbum  Scbaumburg-Lippe. 

355 

13  1 

iSummr  . . 

Ittioj  2(2  1 41  j 209o|  321  j .50  | 145  714 1 .311  | 74 

124 

1- 

- 

22.  Fürstentbum  Lippe-Detmold. 

I I I I I I I ^ ! 1' 

. . 6:t£t!i:Ci7|  148  .52S)Bj1312|  l.W  2157[  14.1B:  3(U  210  « 


12  3 44 


23.  Freie  Stadt  Lübeck. 

Summe.  ,|  3721 1 .TO;  j 2«^  2.'«l^  .W  :h|  21 ' 1 »ßj  TTsj  14üj  B0|  — 


24.  Freie  Stadt  Bremen. 

Summe.  .1  HOtä!  TSi  I 42l|  .’iTUO]  73H  | lOHi  IHu'  2781,  1 l.Vli  2«j|  12o'  - i - I 2 I 14 


25.  Freie  Stadt  Hamburg. 

Kaebricbt^n  nicbt  T«r  wendbar. 

ArcHiT  für  Ajttliro|K>logie.  Bd.  XVI. 
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Die  absoluten  Gesaiiiiiitergebnisse. 


S s 
j S 

1 1 

ii  i 

1 9 9 j 0 3 

c 9 a ^ 

|£  = 

1 

j>  1 

1 » 
-S 

1 0 a 0 0 

ej 

>3  1 5 

Ä « -s  2 

s 

1 = 
-s 

■^s 

^ 1 
« — 

» 9 1 
.9  « ' 

' I 

II 

1 0 ■ 
1 ^3 

li- 

ll 

.s 

s 

s 

1 .S 

e 

e 

1 

K r e i K e. 

c 3ii 

1 S 1 2 i i 

^■1 
«>  V . 

' ? it ! ? « 

0 s 
* s 

äc£ 

C V 1 
3;  C 1 

M-9 

p-i 

1 ? »* 
ä 1 1 

i 

6t  r 

s t 

i-'l 

‘ rj  ! ¥e 

t s.“  » t' 

St  il 

<1 
1 £ 

1 <1 

1 £ 

ll 
* , 

§ 1 

i i 

<1 
1 1 

c 

, £ ^ 

a> 

i 

" a 

, 1 s ■ * s 

s s 

£ i 

■ E 5 

£ S 

£ 3 

E 31 

£ S 

! SS  1 

ESI 

? 

CSS 

CSS  es  1 

CS 

CS 

' cs 

CS  ' es 

es 

es  ' 

e s 1 

es 

,OB 

es ' 

< 

- 

26.  Reichsland  Elsass-Lothringen. 


Krei*ei 

1 

Bosirk  Ob«reUaM« 

Kiilmur 

2 337 

666 

340 

1 878 

1 000 

508 

264 

1 414 

1 562 

936 

562 

7 

13 

15 

.52 

n 754 

Altkirch 

1 3S0 

421 

217 

t 425 

644 

■170 

181 

1 119 

68.3 

431 

370 

4 

3 

1 

265 

7 564 

Gebweiler 

1 016 

H30 

374 

1 656 

1 071 

555 

273 

1 233 

1 555 

765 

527 

6 

5 

I 

22 

10  791 

Mtilhausen  

2 019 

1 291 

390 

2 6:14 

1 907 

611 

268 

2 027 

2 619 

1 304 

644 

1 

2 

11 

65 

1A89S 

Happi>lt»weiler 

1 613 

846 

436 

1 382 

1 199 

576 

303 

98.3 

1 352 

923 

623 

— 

— 

— 

— 

I0:i2« 

Tbanu 

1 791 

769 

296 

1 370 

643 

454 

254 

1 .S26 

1 282 

61H 

503 

1 

5 

1 

9 i4i> 

.S'iimift«  Ohtf€i*aA»  . . 

U(N6 

5»i:i 

-4(fi5 

10345 

6664 

-4974 

16:« 

8104 

0453 

5179 

344» 

•41 

48 

33 

405 

GTOni 

Besirk  Niederelsaae. 

KtnvMburg  (btftdt)  ..... 

1 812 

742 

238 

1 552 

659 

3.57 

162 

1 216 

1 576 

704 

312 







H6 

0 68» 

eitraüsburg  (Land; 

EniteiD 

2 220 

752 

192 

2 404 

1 110 

:145 

241 

1 634 

1 647 

730 

556 

10 

14 

13 

46 

121H4 

1 261 

621 

2^ 

992 

692 

282 

134 

860 

1 046 

531 

316 

— 

— 

— 

81 

7o;;< 

Hagenau 

2H04 

909 

374 

2 t05 

946 

479 

285 

1 573 

1 317 

930 

520 

3 

6 

— 

.54 

1 1 60» 

MoUheim  ......... 

1 »74 

777 

343 

t 653 

942 

.371 

231 

1 232 

1 403 

671 

442 

— 

1 

6 

78 

10  224 

Sohleltxta^U 

2 265 

000 

342 

2 020 

1 212 

430 

313 

1 5i»7 

2 »40 

719 

547 

2 

... 

6 

3 

13  105 

Weiweiiburg 

1 7.35 

564 

202 

1 606 

»10 

:i79 

171 

1 357 

1 1.55 

575 

459 

5 

9 

3 

6:i 

9 383 

Zabern 

2 765 

93.S 

374 

2 959 

I ;<s# 

547 

216 

2 145 

1 666 

H42 

669 

4 

15 

3 

95 

14  714 

Summe  .Vi<yiferrI»cW9  . . 

16-446 

61UD 

•4-473 

15871 

7910 

3190 

1 735 

11544 

14850 

5794 

38« 

•44 

45 

31 

488 

87051 

Besirk  Lothrizif  en. 

Metx  (Htadt)  

464 

127 

39 

315 

110 

II« 

18 

226 

173 

163 

42 





_ 

1 81« 

Meic  (Landl 

1 496 

612 

338 

1 270 

671 

532 

207 

936 

660 

667 

364 

— 

— 

3 

7 07» 

1 252 

495 

166 

1 214 

571 

213 

307 

79:1 

691 

376 

391 

— 

— 

... 

— 

6 370 

Balrburg 

650 

2B3 

114 

705 

392 

164 

96 

317 

408 

233 

184 

6 

10 

2 

109 

:I76.'I 

Dimleiihofeo  ........ 

l 903 

716 

371 

1 767 

992 

471 

267 

1 257 

1 212 

693 

484 

2 

1 

1 

30 

U»187 

Korbacli  . . * 

1 762 

570 

169 

1 904 

765 

284 

•236 

1 317 

904 

461 

475 

4 

4 

7 

55 

8019 

Haarburg  

1 579 

784 

354 

1 489 

847 

408 

269 

856 

1 166 

653 

479 

2 

5 

10 

46 

» 967 

baargemüsd 

l H51 

591 

435 

1 085 

765 

536 

399 

1 415 

929 

606 

614 

— 

— 

— 

— 

0 22» 

.S'tfmwie  Lothringen  . . 

10079 

417« 

1986 

9760 

5113 

4T47 

1801 

7117 

6 473 

38M 

3053 

14 

•40 

•40 

333 

57SI7 

Elaass  * Lothring^. 

ObereltaHS 

11  906 

5 043 

2 055 

10  345 

6 664 

2 074 

1 633 

8 102 

9 453 

5 179 

3 220 

21 

28 

33 

405 

67  070 

Kiedereliaes ' 

16  246 

6 100 

2 273 

15671 

7 910 

3 199 

1 755 

11  524 

12  650 

5 792 

3 843 

24 

45 

31 

488 

67  051 

Lovbringeo 

10  979 

j 4 178 

1 986 

9 769 

5 113 

2 727 

1 601 

7 117 

6 273 

3 654 

3 053 

14 

2U 

20 

333 

57  23? 

• Summe . . 

30131 

iä;t>i 

1 

1 

6314 

ä5g85 

19687 

89ai 

5180 

4674:1 

48576 

14845 

lOlö 

50 

03 

84 

1446 

äl’ii'iH 
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Die  R e I a t i V z a h I e n 

der 

Erhebnng  der  Farbe  der  Aagen,  der  Haare  and  der  Haat  der  Schulkinder 

im  Deutschen  Reiche. 
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1.  Königreich  Prenssen. 


0.  Ui«  Proviusen  mit  der  Stiut«Hiimme. 


Preussen  (Ost*  und  Weet-)  . . . 

39,75 

8.04 

1,88 

23,88  .5,88 

2,15 

O.TO 

10,12 

5,70 

2,88 

0,93 

0,08 

0,05 

0.04 

35.72 

5,58 

1,05 

25,02,  8,13 

1,54 

0,34 

12,1» 

8,68 

2,75 

0,85 

0,08 

0,08 

0,04 

Pommern 

42.1^4 

8,00 

1,31 

23,27  5,31 

1,49 

0.34 

10,34 

8,34 

2,01 

0,50 

0,11 

0,07 

0,08 

Po«fiu  . 

38,23 

7,90 

2,4. 

21,23  7,27 

2.79 

0,92 

9.87 

7,08 

2,98 

1,05 

0,07 

0,05 

0,05 

BchlAMen 

29.35 

6,27 

1,48 

23,17  7,61 

2,07 

0,35 

13,93 

10,90 

3.88 

0,75 

0,08 

0,05 

0,04 

SachMen  

38,42 

6,17 

1.03 

24,16  8,11 

1,29 

0,31 

12,93 

8,45 

2,07 

0,55 

0,14 

0,09 

0,07 

Hehle»  wig  - Hnlnte  in 

43,43 

5,72 

0,71 

27,48  4,87 

0,79 

0,12 

9.30 

5,49 

1,21 

0,25 

0,24 

0,17 

0,08 

Haiiuover 

41,00 

5.29 

0.64 

27,01  5,03 

0.92 

0,30 

11,20 

8,11 

1,28 

0,39 

0.18 

0.15 

0,07 

Westfalen 

38,41» 

8,26 

0.88 

25,18  .\7l 

0,97 

0,38 

12,50 

7,20 

1,34 

0,57 

0,20 

0,14 

0,11 

He»«en-Nasi«u 

31,53 

ö,54 

0,98 

24,02  5,74 

1,20 

0,47 

16,8;i 

9,8.3 

2,34 

1,05 

0,13 

0,11 

0,11 

Riieinland  mit  llobenxollerti  . . 

29,84 

8,38 

1,09 

22.9«  7,04 

1.43 

0,80 

15,44 

11,05 

2.53 

1.1& 

0,14 

0,12 

0,11 

Staat 

3^,48 

H,ll 

1,38 

34,10|  8,0 

1,58 

Ü.45 

12,81 

8,4U 

2.47 

U,76 

0,12 

n.(K) 

0.07 

0.3S 

0,21 

0,21 

0.31 

0.21 

0,21 

0,18 

0,23 

0,18 

0,32 

0,31 

0.25 


h.  Ule  Kreiie  mit  den  Regiornng«-  bexlehingsweUe  IJuiddro8teUBexlrk8«Sammeit. 


Beeierungtbesirk 

Königsberg. 

Memel  

FiscbhaiiMm  

&>inigsl>ertr  (Stadl) 

KöDig«b«rg  (Land)  ...... 

JLabiaa 

Weh  lau 

Gerdlaueu 

Raiitetibarg 

Prietlland 

Pr.  Eylau . 

Retligenbeil 

Brauneberg 

Heibberg  

Rössel 

AilcDftteiu  

Ortelaburg  

Neidenborg 

Oeterod«  |.  0«tpr 

Mohrungen 

Pr.  Holland 

Stimme  d.  . 

Regierongsbeairk 

Oumblnnen. 

Heydekrug 

Niederung 

Tüiit 


40,02 

5.59 

1,44 

28,61 

4,51 

1,83 

0,82 

9,96 

5.46 

2,32 

1,18 

0,10 

0,10 

0,03 

0,23 

41,05 

5,24 

1,81 

28,40 

4,81 

1,81 

0,93 

8,52 

4.83 

1,84 

0.58 

0,05 

0,03 

0,05 

0.45 

31,58 

4,55 

0,70 

27.47 

7,11 

1,89 

0,38 

11,34 

9,44 

3,91 

0,88 

0,05 

0,16 

ü,(^ 

0.54 

39.81 

6.51 

1.2? 

23,95 

5,87 

1,74 

0,83 

9,49 

5,80 

3,47 

0,68 

0,11 

— 

o.oi 

0.48 

41,82 

4,95 

1.42 

28,00 

4,53 

1,72 

0,87 

8,84 

4,11 

2.29 

1,08 

0.03 

0,03 

0.07 

0,24 

37.20 

8,13 

1,25 

26,52 

5,35 

1,90 

(»,82 

11,47 

5,49 

2,82 

1,20 

0,01 

0,05 

0,08 

0,13 

40,89 

.5,71 

2,17 

24.82 

5.17 

1,59 

0,70 

9,92 

5,45 

2,84 

0,68 

0,13 

0,0.5 

0.02 

0,08 

36.20 

7,12 

1.82 

23.87 

5,90 

1,77 

0,54 

9,99 

7,02 

2,37 

0,61 

0.28 

0.05 

0,(« 

0,62 

41,74 

4,03 

1,22 

25,29 

5.78 

1,21 

0,32 

11,41 

5,83 

1.88 

0,87 

0,21 

0,418 

0.01 

0,38 

42,81 

5.72 

1.13 

23,11 

5.72 

1,38 

0,39 

10.18 

8,19 

1,95 

0,64 

0,06 

0,07 

0.09 

0,58 

39,4.5 

5,11 

1,30 

26.83  ( 5,31 

1,2« 

0,40 

10,97 

5,27 

2,58 

0.56 

0,15 

0,10 

— 

0,68 

40,86 

8.52 

1.58 

24.H4 

4,61 

1,29 

0,51 

10,92 

5,71 

2.11 

0,63 

0,02 

— 

0,02 

44.87 

8,42 

1,81 

21.24 

4.95 

0.87 

0.32 

10.9« 

8.69 

1,12 

0,78 

0,12 

0,04 

0,ii4 

0,16 

40,28 

4,73 

1,86 

24.74 

6.67 

2,40 

0,77 

10,8) 

4.78 

1,85 

0,88 

0,13 

0,13 

0,ü8 

0,13 

37.88 

8,18 

2,52 

23,89 

5.68 

3,24 

1,19 

10.35 

5,20 

2,53 

1.14 

0.09 

0,11 

0,01 

0,21 

.39,89 

.5,85 

1.93 

24,42 

5,41 

2.H8 

0.58 

10,27 

5.01 

2,84 

1,01 

0.02 

0,03 

0,04 

0,44 

39,58 

6,27 

2,48 

23.95 

5,14 

2.38 

1,13 

10,85 

4,32 

2,26 

1,08 

0.0« 

0,01 

0,01 

0,6.t 

38,86 

5,89 

2,50 

21,77 

5.35 

2,77 

1,14 

10,39 

5,25 

4,20 

0,90 

0,08 

0,01 

0,01 

0,90 

41.20 

.5,87 

1,38 

25,2h 

4,88 

1.69 

0,37 

10,87 

5,78 

1.94 

0,83 

0,08 

0,07 

0,02 

q,44 

41,H4 

6,08 

0,82 

25,48 

4.64 

0,90 

0,20 

11,81 

4.82 

1,77 

0,40 

0,13 

0,18 

— 

0,75 

30,60 

r>.bi 

I..t8 

Ö.47 

W 

O.M 

K),ön 

5.74 

2;>i 

im 

o,nf» 

n,»7 

Ü,Ü3 

o,4:{ 

43. '.»5 

5,21 

1,80 

25,20 

5,44 

1,48 

0,87 

10.12 

4.04 

1,80 

0,93 

0,02 

_ 

0,02 

0,22 

43.65 

4,31 

2,00 

28.05 

3,88 

2,45 

0.58 

9,98 

3,92 

2.15 

0,76 

0,08 

0,12 

0.03 

0.Ü6 

38,03 

6,88 

2,23 

24,15 

5,84 

2,37 

0.63 

9,03 

5,72 

3,54 

0.82 

0,16 

0,04 

0,02 

0,26 
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Procentverhältnisse. 
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• 

fl 

0 

X 

9 
e 

10 
S 

> e 
Q 

• 

w 

•9 

a 

< 

Raf(oit 

4U.3& 

6.28 

1,40 

26,23 

4,01 

2,13 

0,65 

9.50 

4,56 

2.66 

0,96 

0,10 

0,10 

0,04 

1.1$ 

4i,ei 

4.83 

0.93 

26, .38 

4,«? 

1,38 

0,37 

11.99 

5,20 

2.14 

0,52 

0,03 

0.08 

0,25 

KtaUu|>öoeti 

(tnmbinnen 

39.93 

7.24 

1.78 

22.98 

5,59 

2,06 

0,62 

10,00 

5,49 

2,86 

1,05 

0.09 

0,07 

0,08 

041 

37.35 

5,36 

2,09 

23,34 

5.37 

2,58 

1,«)9 

11,03 

i,00 

3.50 

1,56 

0.15 

0,04 

0,03 

0.52 

luiterburg 

3M« 

4,81 

1.56 

25,31 

4,5«) 

1,81 

0,74 

12,00 

5,45 

2.59 

1,31 

0,05 

0.02 

0,08 

0,86 

Darkehrnen 

40.43 

5.96 

1.83 

25,37 

4.6^1 

1,47 

0.72 

9,63 

5.51 

2,32 

0,91 

0,07 

0,05 

0,03 

1,55 

Anirerburtt 

43.70 

5,51 

3,81 

20,:i2 

3,66 

2,45 

1,82 

10,40 

4,01 

2.58 

1,18 

0.18 

— 

0,05 

0,88 

Ooldnp 

42,90 

5.19 

2.99 

20,74 

4,87 

3,01 

0,76 

11.88 

4.06 

2,57 

1,05 

0,10 

0.04 

0,06 

0,88 

OleLzko 

44,57 

,5,22 

1,92 

21,32 

5,5«) 

1,88 

0,70 

9M 

5.06 

2.16 

1,55 

0,13 

0.05 

0,48 

Ljck  ...  

88.52 

5,98 

2,63 

20,57 

6.10 

3.11 

MS 

10.32 

6.08 

3,67 

1,67 

0,03 

0,03 

0,17 

letzen 

39,40 

6,93 

2.H2 

22,65 

5.78 

2,30 

0,50 

9,16 

5,74 

2,75 

1,05 

0,02 

— 

0,04 

0.86 

HeoHburg  

30.01 

7,22 

1.89 

25,01 

5,43 

2,39 

0,70 

10,95 

6.24 

2,64 

1.12 

0,11 

— 

0,0t 

0,28 

Johanniibarg 

34,03 

8,40 

2.11 

23,41 

7.28 

S,3I 

Ul 

9,52 

6,46 

3,00 

0.88 

0,01 

0.01 

0,01 

0,46 

Summr  d.  lUg.^Be*. . 

6,01 

2.01 

21,77 

5,12 

2,32 

0»! 

10;4n 

3,27 

2.74 

i.(» 

a«i 

0.01 

OXB 

0.17 

Regierungabesirk 

Daniig. 

Klbing  (Stadt) 

28,27 

4,74 

1.16 

32,54 

6,03 

1,69 

0..30 

13,45 

7,00 

4,10 

0,55 

0,06 

0,02 

0,07 

0,02 

KlbtDg  (lamd) 

48,48 

4,82 

0,98 

21,76 

5,01 

1,28 

0.19 

9,96 

5,11 

1.54 

0.31 

0.21 

0,08 

0.17 

0,10 

Marienbarg  i.  Weitpr.  . . 

39,93 

5,86 

1,69 

24,20 

6,21 

2,20 

0,4  t 

9.69 

5,60 

2,64 

1.08 

0,07 

0.04 

0.04 

0,81 

Danzig  (Stadt) 

30,61 

5.12 

1,51 

28,44 

6,70 

2,60 

0,24 

10,57 

8,20 

3.94 

0,74 

— 

0,02 

0,09 

1,22 

Danzig  (Land)  

41,68 

5,81 

1.46 

25,98 

5.62 

•i.u 

0,30 

9.54 

5,53 

2.64 

0,74 

0,12 

0,04 

0.02 

0.28 

I^.  Btargard 

40,84 

7,47 

2.45 

21.85 

5,95 

2,11 

0,44 

9.68 

6.31 

2.48 

1,04 

0,08 

0.02 

0,05 

0,98 

Berent 

. 

41.11 

7,92 

2,27 

21,95 

6,91 

1,77 

0.88 

8,03 

5,96 

2.10 

1,03 

0.08 

— 

0,02 

0,02 

Kartlmas 

. 

45.06 

7,04 

2,40 

21,29 

6,34 

2,48 

0,74 

7.08 

4,57 

2,03 

0.76 

0,06 

0,03 

0,02 

0,10 

K«u«tadt  i.  Wi>itpr.  . . . 

43.62 

6,57 

1.58 

22,49 

4,83 

1,98 

0,88 

9.51 

5,33 

1,96 

1.02 

0,05 

0,o2 

0,03 

0,18 

Ä'KiNUir  d.  Jieg.'Brz.  . 

•■».tCi 

6.19 

1,75 

•21, i:. 

.'».Iki 

•2.U 

0.48 

9.(17 

3,80 

•2.61 

0.81 

nxn 

U,(B 

o,(r> 

032 

Roglenmgabesirk 
M&rienwerder. 
Stobni 

38.14 

6,43 

2,24 

26,95 

6,87 

1.88 

0.89 

8,81 

4,50 

2,12 

1,08 

0.09 

3lari«uwerd«r 

. 

39,74 

6,48 

2.46 

22,60 

5,98 

2,07 

^>,81 

9,79 

6,38 

2,48 

1.07 

— 

— 

0,02 

0,12 

RoMtnberg  i.  Westpr.  . » 

. 

41.91 

4.87 

1,68 

24,01 

6.02 

2,02 

0,33 

10,45 

5.37 

2.75 

0,65 

0.05 

0,04 

0,05 

Löbaa  

36,34 

6.41 

1,88 

23,53 

7,21 

1,44 

0,87 

ii;u 

7,52 

2.27 

0,91 

0.U4 

0,03 

0,09 

0,12 

Slraibarg  i.  Weitpr. . . . 

. 

37,42 

6,81 

2,56 

20,34 

6,10 

3.05 

0,88 

10.65 

6,73 

3,14 

1,86 

0,10 

0,04 

0.01 

0,81 

Tliom 

34,36 

6,90 

2,37 

21,70 

8.38 

2,35 

0,80 

9,32 

8,53 

3.84 

1,05 

0,10 

0,13 

0,08 

0,14 

Kulm 

36,18 

8,14 

2,74 

21,33 

5,81 

2,.58 

0,94 

9.90 

6.31 

3.64 

1,31 

0,19 

0,09 

0,03 

0.81 

Graudenz  

.39,87 

7,08 

3,29 

18,90 

6,30 

3.12 

0.52 

9,12 

6,94 

3.05 

1.27 

0,05 

0,05 

0,04 

0,81 

Schweiz 

. 

38,43 

6,88 

2,94 

19.42 

6,80 

3,58 

1.57 

10.39 

5,28 

3.36 

1,14 

0,08 

0,03 

0,02 

0,08 

K<mitz  

39.96 

7,17 

2.49 

23,88 

5,62 

2,41 

0.95 

8.49 

5,20 

2,58 

0,98 

0,11 

0.02 

0,01 

0.18 

Scblochau  « 

45,95 

5,57 

1,25 

23.04 

5,20 

1.58 

0,77 

8,25 

5,45 

2.00 

0,68 

0,07 

0.06 

0,09 

0,04 

Flatow 

, 

41,90 

5,90 

1,86 

22.45 

6,10 

2.70 

0.68 

10,06 

4,59 

2,72 

Ü.66 

0.03 

0,07 

0.14 

0,14 

Dentacli  Krone 

43.60 

6,32 

1,47 

22,86 

5,60 

2,01 

0,47 

9.16 

5,15 

2.25 

0,64 

0.10 

0,04 

0,08 

0,25 

5umme  d.  Beg.-Bei. . 

:»,T£ 

6,r<! 

2.2f> 

•iiari 

«.*2U 

2,40 

OÄi 

».63 

5,96 

•2.«) 

1,(W 

0.68 

0.66 

0,01 

ai9 

Stadt  Berlin 

. 

29, sn 

5.1H 

1,01 

■*,2J 

6,47 

1,67 

03) 

13,71 

11,71 

3,7K 

n.«i 

0,08 

0.08 

0.07 

0.38 

* Regierungebezirk 
Potadam. 

Prenztau 

39.15 

4.84 

1,30 

23,60 

5,60 

1,15 

0,49 

10,29 

7,59 

2,26 

0.75 

0.21 

0.04 

0,08 

2,70 

IVmpUn 

37,25 

6,05 

0,95 

24,86 

5,75 

1,28 

0.40 

12.45 

7.36 

2.28 

0,67 

0,19 

0,0s 

0,05 

0.43 

Angermtinde 

39,75 

6,30 

1.32 

22,24 

5,77 

2.24 

0,37 

10.78 

7.U 

2,90 

0.63 

0.10 

0,09 

0,04 

0.86 

(»lertMirnim 

36,75 

6,20 

0,85 

25,64 

6,01 

1,43 

0,27 

11,52 

8,63 

1,92 

0,50 

0,07 

0,03 

0,04 

0,14 

Niederbarnitu 

, 

39,26 

6,50 

1,80 

21,76 

5,22 

1,58 

0,41 

12,50 

7,25 

2.61 

0,75 

0,09 

0,10 

0,02 

0,15 

*Peltow  ......... 

. 

37,10 

6,32 

1.22 

23,73 

5,36 

1,76 

0,38 

12.26 

732 

2,69 

0,87 

0,04 

0,08 

0,05 

0,87 

Beeikow*  Storkow  .... 

42,52 

5,68 

1,13 

23,45 

6,60 

1,09 

0,27 

11,21 

5,66 

1,80 

0,37 

0,11 

0,05 

0,06 
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J&t«rbof  - Luckenwulilc 

5.10 

0.85 

25.33 

1 

5,00 

1 

1,06 

0,26 

13,38 

( 

7,9« 

1.4» 

0,67 

0.00 

0,05 

U.02 

i — 

047 

iSaoehe  • 

0,48 

1.15 

25,39 

5.10 

1,97 

0.«3 

12,21 

6,71 

2,25 

141 

0.12 

0.05 

0,07 

0,‘.*7 

(StAdt) 

8,52 

1,07 

19,30 

7,80 

1,25 

0.44 

10,88 

11,50 

3.44 

1 0,64 

0.10 

1 O.IO 

0,04 

0,18 

O^.  lUv*?OÄod  . 

»9,oe 

6.23 

1.08 

22,16 

6,13 

0.92 

0.68 

12.60 

842 

2.00 

0.44 

0,16 

0,04 

0,04 

044 

Bnuxt^Nibari;  A./II.  (Öt«dt)  • . • 

3i>,H0 

3.65 

0,68 

30-40 

5,39 

1,24 

U.IO 

14,53 

7.04 

3.«3 

1 0,52 

0.2« 

0,28 

0,19 

0,»3 

W«8t>H»T«lUtld  

40.4» 

5,33 

0,02 

24,52 

4,80 

1,16 

0,31 

12,45 

7.03 

2.1a 

1 041 

0,11 

0,12 

0,10 

0,14 

Rappin 

3^54 

6,80 

1,48 

21,31 

5,71 

1,77 

ü,Sl 

10,«5 

7,41 

2,44 

0,63 

0,15 

0,05 

0,04 

*>,12 

Oii*Pri|rniU 

43.08 

5,57 

1.45 

' 23,4«> 

4,8« 

1,44 

048 

10.0» 

5.35 

2.51 

ro.41 

0,22 

0.12 

0,07 

041 

W«st  ■'  Priifttiti;  ........ 

43, Sb 

5,44 

1.02 

24,5« 

4,60 

U4 

0.15 

10.82 

1 «47 

1.53 

0.40 

I 0.10 

0,08 

0,07 

040 

Summt  d.  . . 

38^ 

5.08 

I.IH 

Aöl 

rvv» 

0,14) 

n.w 

7.4t) 

a;ji 

0.(B 

u.ia 

tU»7 

U,(B 

OBÖ 

Regi  er  u n {c«  bexi  rk 
Frankfurt. 

KOa%übftrg  i.  d.  K^umark  . ■ . 

37,88 

6,0« 

1,30 

*3,07 

5,88 

1.05 

0,40 

11.51 

6,11 

3,04 

0,70 

0,i>4 

0,03 

0,02 

0,01 

8okÜ»  

.^»,34 

5,74 

1,28 

23.13 

5.52 

1.65 

0,.lft 

1148 

8,05 

2.71 

0,69 

0,11 

0,07 

0,03 

Ani«v»1de  .......... 

40,8l>t  4,33 

0.80 

24.74 

6.Ö0 

0,02 

0.05 

lUO 

7.84 

1.98 

0,47 

0,05 

0,02 

0.01 



3«, 90 

(5,84 

M? 

25,78 

7,<>4 

2,08 

0.14 

10,22 

:,w 

2.75 

0,48 

0,0« 

— 

Laud^terg:  

38.18 

5,14 

1,07 

24,38 

6,00 

1,57 

0,32 

11,92 

8.C0) 

2,46 

0,67 

0,0« 

0.03 

0.0« 

0.05 

I<«bU8 

37,0« 

5.87 

0,76 

25.43 

7.11 

1,42 

0,13 

11,00 

8,5« 

2.J6 

0,20 

0,0« 

0,02 

0,02 

Frankfart  a/0.  (8UuU) 

33,3« 

5,11 

0,57 

25,00 

6.70 

0,80 

0,13 

1447 

10.81 

2.23 

0.50 

ö,03 

»,01 

_ 

08t-8t4»ral>«r|t 

37,81 

5,30 

0,85 

25,15 

5,70 

1,23 

0,17 

12.9« 

7,68 

2,54 

0.50 

0,01 

0,04 

O.CmJ 

0,05 

\V  #»t  - 

38,40 

5,07 

1,01 

25,10 

«,ii8 

1.60 

0.31 

1048 

7,57 

2.58 

0,59 

— 

— 



Z<UUrbaa.*Schwi«bai 

35,43 

5.Ö0 

1,11 

25,06 

7.25 

M« 

0,18 

11,72 

8.70 

2,40 

ü,67 

0,0 1 

0,04 

0,02 

Kroüftim  

34,?K 

«,2.H 

1.77 

25.20 

7,14 

M7 

045 

10,44 

8.03 

346 

0,70 

0,03 

0,04 

_ 

Oubea 

37,30 

4,70 

1,00 

27,55 

5,59 

1,50 

0.30 

13,15 

«46 

2,13 

040 

0,02 

0.08 

0,01 

LÜbben 

32,20 

5,00 

0,50 

31,00 

6,90 

2,08 

0,40 

12,05 

«44 

2,49 

0,4s 

0.10 

0.05 

Luckaa 

35.5» 

5,93 

0.04 

27,80 

»3,53 

9,00 

1.48 

0,17 

10,90 

7.53 

2.35 

0,28 

0.09 

0,03 

0,01 



KaJau  

27.16 

5,35 

0.55 

7.4! 

1,71 

0y«l 

1145 

0.12 

3.01 

0.47 

0,03 

— 





Kotttm» 

32,05 

3,65 

0,50 

20,92 

7,42 

1,2» 

0.16 

12.45 

844 

2,73 

0,53 



0,03 

0,02 

0.01 

8orau 

35,87 

6,50 

0.70 

24.00 

«.02 

1,61 

0,42 

12,93 

940 

2,92 

0.45 

0.04 

0,04 

0j02 

Spriitnlivri; 

37,»t 

4,50 

1.07 

24.61 

5.13 

0,02 

0.41 

14.44 

9.22 

2.1« 

0,6« 

0,02 

— 

— 

Btmmr  ä.  He^.'Jks. . . 

:io.A( 

:>,■» 

(),W. 

fiJiO 

i;»t 

11,78 

8.15 

o,w 

um 

0.011 

O.ltj 

OdB 

Regierungabezirk 

Stettin. 

D«mmlo 

43,00 

5,04 

0,07 

22,12 

5,10 

1.21 

0.17 

10.63 

6,33 

2,48 

045 

0,2« 

0,18 

0.08  j 

0,19 

Asklam 

37.6« 

5,51 

0,81 

27.10 

5,70 

143 

0.08 

11.25 

7.M 

2.02 

041 

0,04 

0,1« 

0,04 

UMdom>%uUln 

41,20 

5,13 

1,22 

24,74 

4.81 

1,77 

0.40 

U49 

6.08  i 2.40 

0,4» 

0,13 

0,11 

0,04  1 

o'o« 

Ufckermbnde . 

37,73 

5,47 

2.17 

13,63 

5,65 

2,30 

0,80 

11,50 

6,10 

2,97 

1.29 

0,06 

0,05  1 

0.01  1 

Ba^tdow 

»0.70 

5.00 

1.37 

13,40 

5.64 

1,59 

0,14 

10,«5 

7,2«  1 

3,06 

0.59 

0.00 

0,07 

0,1«  ( 

0,06 

I^MirtUu  (Stadt)  

38,01, 

4.92  i 

0,70 

28.08  5,07  1 

1.3- 

045 

12.93 

9,iUl 

2.37 

0,5« 

0.09 

0,0« 

0,08  . 

047 

<»relf«Tih$^s:«i& 

38,80 

7.42  ; 

i,eo 

23, «.S 

7,11 

1,50 

0.4? 

n.oi 

S,7Sj 

2,9« 

0,89 

0,00 

0,08  I 

0.14 

I*Trit2  

95.14 

5,60  1 

1.3« 

34,70 

«,55  1 

2,23  1 

0,42 

11,89 

8,7s  { 

2,«2 

0,58 

0.18 

— 

0,07 

f^tzi^  

36,34 

5,7«  ! 

1.66 

2«^ 

7,i>«  { 

1,57 

0.24 

104« 

7.26j 

2,0« 

0,41 

U,0« 

0,03  j 

0,02 

0,31 

>Iaugaitl  . 

44,05 

6,28 

1,42 

20.75 

4,69  j 

1,52 

045 

11,09 

7.01 

2,13 

0,33 

0,07 

0.03 

0,09  j 

0.19 

Kan^in 

40.73 

7,78  ; 

2,90 

21,28 

5.01  1 

2,33 

0,78 

9,68 

543 ! 

2.16 

0,65 

0,21 

0,17  1 

1 

0.10 

(«reifiBnberg  .......... 

42,00 

6.75  1 

1,50 

*3, »6 

«,59  : 

1,71 

042 

8.08  j 

6.44 

1.7» 

048 

0,06 

0.13  1 

0,05  1 

0,19 

K«f;<*awal<le' 

41,24 

5.12  1 

0,03 

27,11| 

4,47 

1.48 

0,27 

10,65 1 

5,95. 

1,44 

0,17 

0,04 

0,(K  1 

O.OI  j 

0,03 

Su:wme  ä.  Rep.-Btt. . . 

:w.78 

I« 

34,3»; 

5,93 

\m\ 

o;k 

10, bh' 

4*1 

1U6 

0tl5 

0.0» 

OJUT 

n,H 

Regiorungsbexi  rk 
Köslin. 

ftciuvttihshi 

1 

1 

51,11 ! 

4,76  1 

0,86  I 

i 

20,32 

3,33 

0,54 

0,35 

9,45 

4,8B 

0,0« 

0,19 

0.0« 

0,09 

0,08 

0,0.* 

pramborg  .......... 

47J1 

5,24  1 

1.2«  1 

24,05 

4.40 

1,55 

0,63 

8.6« 

3,6« 

1.87 

0,48 

0,15 

0,15 

0,03 

0,24 

XfMHCeltill 

50,08. 

4,7« 

0.78  J 

23.14 

4.37  1 

0.75 

0.11 

0.6.3 

3,41 

1.23  ! 

0,55 

0,03 

0,03 

0,01 

0.19 

. 

17,Uj 

5,16 

23.50 

4,79 

142 

U.25 

846 

4.17 

1.69 

0,22 

0,19 

0,09 

0,14 

UM 
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3 S 
Es 

Sl 

fi 

9 ? 
D S 

s a 

SS 

■5  3 
£b 

i| 
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3 S 

II 

S fr 

£3 

SS 

KOeün 

47,10 

4,27 

1.14 

25,55 

4,83 

0,94 

o;i7 

10,39 

4,h« 

1,99 

0,24 

0,11 

0,03 

0,03 

Kollver^-Körlin 

4H.98 

«,«4 

1,17 

20.1« 

3.64 

1.46 

0,19 

6,47 

5.13 

1.78 

0,74 

0,22 

0.10 

0,09 

llublitx 

47.7« 

«,9« 

1.77 

19,95 

4,84 

1.67 

0.O8 

10.24 

4,68 

0.93 

0.16 

0,19 

0.13 

— 

Schlttwe 

48,08 

5.03 

0.90 

21.9« 

3.H6 

1,30 

0.38 

11.44 

4,78 

1,50 

0,43 

0,07 

0,0« 

0,02 

Itojnmeltburg 

49.«7 

6,17 

0,9« 

20,33 

5,49 

0,95 

0.53 

6.55 

4.35 

1,08 

0,80 

0,05 

0,05 

— 

44, IH 

«,69 

1.39 

22.26 

5,72 

1,59 

0,35 

8.02 

6,48 

1,67 

0,37 

0,09 

0,05 

0,08 

Laueubarg  i.  Puni 

42.43 

8,57 

1.71 

24,49 

4,22 

2.0« 

0.74 

10.44 

4,89 

1.4« 

0.66 

0,09 

0,03 

0,08 

Hötow 

44.112 

8,92 

0,02 

25,25 

4.89 

U.90 

0,45 

9,35 

6,21 

1,07 

0,29 

Ü.OS 

— 

— 

Summe  tt.  Üeg.’Bei.  . . 

47;n 

5,T4 

1,18 

33.« 

4..’ül 

1.30 

o;n 

«.«» 

4,84 

IJü! 

o.« 

0,10 

(MK 

0,1» 

Regierungebesirk 

BtraUund. 

Kfigeu  

41,91 

7.22 

1.48 

22,44 

5.58 

1.80 

0.15 

9,37 

8.95 

2,45 

0.37 

0,15 

0.0« 

0,03 

Htraliniad  ^Suulc) 

35,34 

5,50 

1,65 

25,11 

6,48 

2,49 

0,19 

10.47 

9.03 

2,9« 

0,78 

0,15 

0,09 

— 

Fnmxburg 

44.93 

6.89 

1,19 

2U,iS 

4.13 

1,13 

0,17 

10,78 

7,13 

1.84 

0,59 

0,05 

0,03 

0,03 

Oreifswalii  . 

43,99 

7.58 

1,19 

19,94 

4,79 

0.68 

0,25 

10,19 

8.28 

1.78 

0,59 

0,19 

0,14 

0.08 

OrimnieD 

42,91 

«,79 

1.1« 

22,32 

6.09 

1,32 

0.41 

9,11 

7.15 

1,81 

0,3« 

0,13 

0,09 

0,09 

.Summr  d.  Reg.-Bct. . . 

43M 

1,38 

21^ 

ri.ÄS 

1.41 

0,3» 

o.au 

7, Bl 

2.IJÜ 

0.51 

0,14 

0.(» 

OlM 

Regienmgfbesirk 

Pooen. 

WreMhoo  

38,24 

9,94 

3,23 

17,22 

7.9« 

2,25 

i,r»9 

8,04 

7,46 

3,32 

1,45 

0.08 

0,08 

0,06 

Pltfscben 

3.5,41 

10,00 

3,02 

19,19 

9.24 

2,48 

2.42 

6,69 

7,09 

2,34 

1,45 

0,04 

0,01 

0,01 

Scliri)(la  ........... 

39.72 

7,72 

2.49 

20,33 

7,32 

2,92 

0.58 

8.38 

6.08 

3,18 

1.00 

0,07 

0,08 

0.06 

Hchriinm 

37,29 

7,59 

2,75 

19.68 

7.4.1 

2,80 

0,65 

9.48 

7,10 

3,55 

1.24 

0,04 

0,03 

— 

Koiiteii 

.38.59 

8,69 

3.4H 

18.55 

r>.64 

3,62 

1,13 

8.43 

6,76 

3,43 

1,24 

0,12 

0,01 

0.02 

Buk  ... 

40.19 

7,79 

1.05 

20,23 

6,99 

1,82 

0.63 

9.69 

7,63 

14,18 

2,19 

0.99 

0,06 

0,05 

0,04 

f^oeeo  ^StAilt ) ......... 

27,87 

5,18 

1.10 

24.;.4 

8.74 

1,75 

0,72 

1 1 .43 

2,H0 

1.44 

0,0« 

0.14 

0,1« 

Poe**ii  (Laud) 

3.5,89 

0,84 

1,97 

22.80 

6,74 

8.66 

0,4« 

9,99 

6,97 

3.14 

0.91 

0,03 

0,05 

0.0« 

Oboruik  ........... 

44,37 

8,15 

1,37 

18,98 

6.98 

2,25 

0,57 

7,77 

5,72 

2.17 

t,ü2 

0,22 

0,09 

0,07 

bamter  .......  •.... 

33, M 

7.08 

2,97 

22,73 

8,84 

3,58 

1,01 

8,12 

7.91 

3.16 

0,57 

0.0« 

0.0« 

0,10 

Blmbaiim  

35,74 

7,72 

2,51 

22.28 

5,85 

2,38 

0.49 

11,49 

7,09 

3,14 

t.Ol 

0,09 

0,06 

0,09 

........... 

3H,1(1 

6.54 

1,16 

24,61 

6.62 

1.93 

0,51 

10.17 

6.85 

2.27 

0,42 

0.12 

0,0« 

0,05 

............ 

34,37 

6,51 

1,75 

25,49 

7,0« 

2,57 

0.91 

10,56 

0.85 

2,95 

0,69 

0,0« 

0,08 

0,03 

Fntustadt 

51,14 

7,15 

1,98 

20,83 

7,24 

2,31 

0,55 

12,8! 

10.29 

3,61 

1.02 

0,07 

0.04 

0,08 

Kr^ibeu  ............ 

38.18 

10,64 

1,90 

17,15 

7,33 

2.41 

1.21 

9,74 

6.94 

3,01 

1,08 

0,06 

0,09 

0.01 

Kr^^loecbli)  .......... 

33.40 

8.05 

3,49 

19,26 

7,89 

2,57 

1,18 

11,71 

8,04 

3.39 

0.88 

0.04 

0,05 

0,02 

Aileloau  .......... 

34,79 

8,19 

2,08 

22,18 

9,28 

2,26 

0,42 

9.43 

7,69 

2.64 

0,59 

0,17 

0.0« 

0.0« 

SohiMberg 

32,92 

8.19 

2,92 

22,45 

5.99 

3,98 

1.11 

10,05 

7,56 

3,08 

1,00 

0,15 

0,02 

0,12 

6'umm«  d.  Reg.'Bei. . . 

7,96 

3„^ 

3U.01 

7.40 

3.liU 

0.91 

9.7H 

7,70 

2.01 

1,00 

0,00 

01» 

0,06 

Regierungabesirk 

Bromberg. 

Cxaraikau 

39,03 

«.83 

1,91 

21,94 

6,44 

2,47 

0,71 

10,47 

5, .5« 

2,99 

1.23 

0,0« 

0,02 

0,04 

Kolmar  i.  Pos 

37.15 

6.45 

1,62 

23.26 

7,04 

2.30 

0,54 

U»,IB 

7.41 

2,79 

0.77 

0,05 

0.02 

0.08 

Wirsitz 

39.37 

7.09 

2,86 

20,72 

5.53 

2,75 

0.59 

11,58 

4.59 

3,27 

1.08 

0,02 

0,16 

0.04 

Bromberg  (SUult  oml  Land)  . . 

S.V7i* 

8,28 

2,61 

20.35 

7,70 

2,92 

1.17 

9,70 

6,72 

3,22 

1,31 

0,04 

0,03 

0,03 

Scbubin  

40,04 

0,42 

2,03 

24,70 

5,60 

2.94 

0,92 

9.02 

3,98 

2,45 

1,29 

0,03 

03>2 

0,02 

laowrazUw 

33.02 

8,30 

2.74 

22.65 

7.71 

3,18 

0,96 

9,84 

«,77 

2,«3 

1.42 

0,0« 

0.0« 

0,07 

Mogilno 

31,85 

10,89 

3,71 

18.5S 

8,73 

3,85 

0,84 

8,78 

6,80 

4.32 

1,52 

— 

0,04 

0,04 

0 

32,44 

8.42 

5,56 

22.3C 

7.65 

4,15 

1,57 

8,53 

5,93 

3,34 

0,98 

0.12 

0,07 

0.03 

Wougmwitz 

41,74 

7,89 

2.89 

21,52 

6,23 

3.16 

0,82 

7,28 

4,89 

3,19 

0,72 

0,10 

0,02 

0,04 

Summe  d.  Reg.'Bes. . . 

asw 

7JW 

3,IH 

31.74 

7,01 

3.07 

o,in 

9W 

n,H0 

3.IU 

1 1.16 

0,06 

01» 

0,04 

0.15 

0.0S 

O.tT 

0.1« 

0.0« 

0.44 

O.U 

0.28 


0.04 

o,oe 

0.5« 

0.08 

0.2« 

0.20 


0.08 

0,51 

0,05 

0,27 

0>4 

0,05 

0.89. 

0,49 

0.97 

0.27 

0,00 

0,59 

0,13 

0,88 

0.35 

0.03 

0.1« 

0.4« 

o;w 


0.50 

0,59 

0,55 

0,07 

0,24 

0,59 

O.U 

0,55 

0,4« 

0^:2 
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I 

r 

Breslau. 

Namslaa  ■ 

5,63 

1,90 

24,32 

5,07 

2,82 

0.61 

13,79 

5,40 

2.66 

0,55 

0.15 

0,C»8 

— 

0.67 

PoJa.  WarteulXiTif  .... 

32, 7Ä 

6,69 

2,34 

20,97 

6.65 

3,06 

0,39 

11.48 

9.50 

4,6a 

1.37 

0,03 

— 

o,i>8 

■ — 

oa* . 

32.W 

6.23 

1,00 

23,01 

6.9 1 

1,61 

0,23 

14,«« 

6,95 

9,64 

0.55 

0,07 

0,04 

0,06 

0,55 

TrebDitx 

2«.00 

6,6^ 

1,22 

23,92 

8,59 

2,35 

0.35 

13,16 

10,27 

B,28 

0,76 

0.06 

0.06 

0,«2 

0,32 

JUMticli 

3.1,21 

6,29 

I,5B 

20,26 

7,51 

1,63 

0.49 

12.67 

9,75 

3,27 

0,»7 

0,03 

— 

0,05 

0,29 

ÜQhrftu 

32,38 

7.07 

l.Sl 

22,63 

7,36 

3,*-i 

0.45 

10,57 

9,45 

4,15 

J.IO 

0,07 

0,10 

0.02 

0,38 

Ht«4oaa 

3I.7.S 

5,31 

1,59 

26,73 

6,11 

1.43 

0,43 

13,67 

8,54 

3.70 

0.«6 

0,02 

— 

0.02 

o.oa 

Wolüaa 

34,29 

5,04 

0.97 

Ss.l» 

6,57 

1,76 

0.25 

15,19 

9,21 

2,65 

0,72 

0,01 

0,06 

— 

0,07 

V«uxuarki  ....... 

2»,1» 

6,34 

1,13 

24.79 

7,07 

1,72 

0,20 

14,77 

U\5B 

3.56 

0,54 

0,03 

0.02 

O.04 

0,01 

TiiwUu  (8udt) 

23.82 

5,55 

1.0» 

23,75 

7,59 

1,92 

0.2» 

14,17 

13,91 

4,75 

1.05 

0,06 

0,09 

0.06 

0,28 

Br«sUa  (IaxkI) 

33,45 

6,64 

1,64 

21.57 

6.16 

1.67 

0.30 

13,87 

M7 

3.TH 

0,7.5 

0,06 

0,02 

0,02 

0,05 

OhJao 

29.0? 

4,93 

1,72 

26.^7 

5,79 

O 1>  1 

0,51 

15,27 

B.S6 

4 01 

0,4V 

0,04 

ü,0? 

0,AS 

0,15 

Brl«^ 

28, 98 

4,17 

1,31 

S6.9Q 

6,00 

1.91 

0,08 

15t34 

10,54 

4,03 

0,61 

0,01 

0.04 

0,09 

O.f'l 

Strehlen  

34,37 

5,95 

1.64 

19.90 

6,42 

2,11 

D.24 

11,32 

10.51 

3,86 

0,73 

0,05 

— 

0.'36 

0.76 

Klnpuch 

33,50 

5,56 

l,S8 

22,59 

5,24 

1.59 

0,2P 

16,36 

8.62 

3,05 

0,7? 

0,02 

0,04 

0.02 

0,P3 

JfOxMtarberff 

31.44 

4,54 

0,69 

23,67 

9,65 

M» 

0,27 

16,29 

10,41 

9,27 

0,61 

0,04 

0,09 

0.07 

0,07 

PraakeofteiD  .... 

3U.24 

4.62 

1,31 

24.26 

5,60 

1,81 

0,2b 

16,33 

10,66 

3,90 

0,$9 

0,01 

0,01 

Ci.04 

o.o:. 

Beie)i(nibac)i 

30,04 

5,74 

1,31 

23,21 

6,C»6 

6,07 

1,53 

0,14 

16,54 

11,51 

3,63 

0,28 

0,01 

0,02 

0,02 

0,16 

Scbweiilnitx 

91,82 

5,92 

1,51 

21,47 

1,96 

0,23 

14..57 

11,74 

4,05 

0.09 

0,07 

0,02 

Ü.04 

U.f<4 

8ui«K«u  . 

24,36 

5,46 

0,96 

26.96 

7,22 

1.71 

0.18 

15,28 

11,61 

3,73 

0,44 

— 

0,02 

0.05 

0.4 18 

Waitkoburg 

27,V3 

4,60 

0.64 

24,62 

6.45 

1,00 

0.13 

17,61 

12,89 

2,96 

0,39 

0,10 

0,04 

0,o4 

0.36 

29.17 

5,63 

2,01 

22,13 

7,<>9 

1^79 

0.37 

15,39 

10,42 

4,6) 

0,9U 

0,05 

0,07 

o,o:t 

0,10 

27,40 

5,13 

1,76 

22.94 

7,05 

2,02 

O.IB 

16,70 

10.65 

5,25 

0,63 

0.03 

0,07 

0.01 

0,20 

HabcJicliwerdt  ..... 

80.24 

5.66 

I.M 

üi,»i 

5,79 

1.6« 

0,28 

17,25 

11.41 

S.91 

0,69 

0,08 

0,0  t 

0,05 

0.39 

äummf  d,  lieg.’Bts.  . . 
Regierungsbozirk 

:tu2 

ijari 

ZIJH 

1»4 

1X28 

1X88 

10^ 

3,85 

0,72 

O.flR 

0,01 

0,05 

o.ai 

liiegnits. 

QrHobcä’« 

3$.14 

7,Bl 

i.ia 

20,67 

3.32 

1,34 

0.31 

11.66 

10, «3 

3.23 

1,13 

0,05 

0,02 

0.01! 

0,2» 

Fr^tadt 

32,16 

5,79 

1.20 

22,54 

7.91 

2,07 

0,42 

12,46 

10,77 

3.56 

0.69 

0,i>9 

0,06 

U.Ott 

0,22 



32.21 

6,96 

1,1» 

21,54 

6,95 

1,23 

0,29 

14.53 

11.11 

3,19 

0.50 

0,08 

0/34 

0,11 

0.05 

Rproctan  . 

37,26 

6,45 

0.64 

17,54 

7.19 

1,09 

0,05 

14.25 

10.79 

l.»4 

0,57 

0,04 

0,11 

0,04 

0.O4 

(Hogaa  

34,94 

5,47 

1.13 

21,39 

7,10 

1,54 

0,35 

13.09 

10.13 

3,07 

0,54 

0,04 

0,01 

0.03 

0.28 

L6b«s 

29,91 

6.13 

0,51 

26.11 

7,47 

1,67 

0,05 

14,68 

9,72 

3,66 

0^3 

0,f*4 

0»04 

0,02 

0.51 

RansIftQ 

31,51 

6.16 

I.S6 

25,24 

6.4H 

1,43 

0,51 

13,56 

10,11 

2.94 

0.69 

0,07 

0.06 

— 

o.is 

Ooldberg  • U&inau  .... 

32,46 

6.02 

1,04 

21,34 

7.76 

1,41 

0,36 

14,10 

1 1,91 

2.74 

0,75 

0,04 

0,02 

— 

0.03 

Liognlu  ..... 

Li^nitx  (Land)  .... 

26.37 

7,92 

1.9.5 

19,69 

tu,06 

1.4» 

0.25 

13,06 

14,96 

3.36 

1,11 

0.16 

0,13 

' — 

0,25 

3V.02 

6,29 

1.91 

W.V? 

7,59 

1,98 

0,26 

13,40 

12,02 

3,47 

0.46 

0,06 

0.04 

0,09 

— 

Jfaoer 

28.95 

5,86 

0.»» 

25,56 

6,9o 

1,53 

0,26 

13,03 

12.33 

3.54 

0,74 

0,09 

O.iH 

0.D6 

0,09 

ScdidnaQ . 

33,59 

5,40 

0,76 

21,36 

7,13 

1,17 

0,22 

14,52 

11,77 

3,24 

0.63 

0,02 

0,1*2 

O.IO 

0,05 

82.43 

4.93 

0,54 

22,32 

6,92 

1,08 

0,06 

15.62 

11.53 

2,49 

0,31 

0,06 

0.17 

0,02 

— 

Laadaehtri  . . .... 

26.84 

5.79 

0,94 

24,66 

S.3» 

1,52 

0,62 

15,09 

12,29 

3.42 

0,63 

0,05 

0,i>4 

— 

0,02 

Hirsehbsig 

27.87 

5,50 

0.79 

25,65 

7.75 

1,32 

0.17 

14,62 

13,09 

2,75 

0,49 

0.0  T 

0,13 

0.07 

0.23 

liOwenberg 

29.64 

7,58 

UV 

23,02 

7.48 

1,16 

0,12 

14,17 

12.50 

2,18 

0,55 

0,06 

0.05 

0.Ö& 

0,2« 

34,04 

6.76 

0.71 

22,94 

7,01 

1,48 

0.06 

13,42 

9.66 

2.70 

0.46 

0.16 

0.16 

0.06 

0.15 

G^rtiu  (Stadt  und  lAiidl 

81.09 

6.29 

t.54 

22,82 

7,41 

2,09 

0.19 

I2,?l> 

11.4) 

S.80 

0,56 

0,11 

0,06 

0,04 

0,06 

Knihenborx  i.  Oberlaue.  . 

31,16 

7,21 

1,57 

23,66 

6.16 

2,87 

0.S6 

14,73 

9.21 

2.93 

0,3« 

0,11 

0,07 

0.02 

0,12 

HoTTewfüa 

29,27 

6,34 

2,S7 

22.56 

6,69 

.3,54 

0,51 

12.93 

9,31 

5.21 

0,92 

0.13 

0.04 

0.09 

0,19 

Smmmf  d . . 

Regieruugabesirk 

Opi>eln. 

ai33 

0,51 

1,12 

1 

2274 

T,* 

1 14 

(Xai 

i;i,8ii 

tU2 

:u4 

(X61 

OjDS 

U.07 

ü,15 

Kitm^hurr  

. . . 

81,97 

7,59 

2,11  ' 

19,54 

6,24 

3,75 

0,43 

11,10 

9,52 

4,77 

0,87 

0,06 

0^01 

0,01 

0,01 

IbHSeahfiTg  i ÜUrjschl«.  . . . . j 
ArebiT  fbr  Antbropi»logi«.  Bd.  XVI. 

33,40 

7,49 

2,08  j 

22,30 

6,67 

2,19 

0,61 

n,24 

9, 05 

6,79 

0^7 

0,01 

53 

0,03 

0,07 

k 
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Oppeln 

au.03 

8,30 

2,72 

20,70 

8.34 

3.56 

0.67 

10,92 

9.35 

4.38 

U.9) 

0,01 

0,06 

0,02 

0,04 

ür.  Btrehlitz  ...... 

29.30 

8.72 

2,<»1 

20,55 

8,22 

2.81 

0,63 

10,99 

10.21 

5,27 

0,99 

0,02 

0,01 

0,02 

0,25 

Ijublinitx 

30.10 

9.16 

2.28 

21,51 

7,56 

2.II 

0.T2 

11,19 

10.U4 

3,73 

1.24 

0,07 

0,04 

0,06 

0,19 

Tost-Oleiwiu 

27.22 

6,88 

2,46 

21,61 

8.93 

3.04 

0,39 

12.81 

11.56 

4.47 

0,50 

0,08 

0,01 

0,04 

0.01 

lleatlieil 

22>.<I3 

6,01 

1.17 

24,39 

7.44 

1,98 

0,27 

16,30 

12.63 

4,52 

0,75 

0,08 

0.02 

0.04 

0,02 

KattowiU  

20.93 

6.77 

1.77 

27,31 

9.15 

2,91 

0,52 

12,91 

11,66 

4,76 

1,07 

0,02 

0.01 

0,04 

0,19 

Tnninwitx  ........ 

33,26 

7,45 

1.34 

19,17 

8,73 

2,33 

0.32 

12.39 

10.63 

3.72 

0.33 

0,11 

0,14 

O.06 

0.02 

24,41 

5,2,S 

1,16 

26.09 

7,82 

2,27 

0.62 

14,07 

11,39 

4,28 

0,75 

0,07 

0,07 

0,06 

I.« 

IMeea  .....  

21.15 

6,30 

2,25 

24.94 

10.28 

3,67 

1.14 

12.92 

10.01 

5,43 

1,28 

0.0» 

0,03 

0,04 

0.47 

Ujbnik 

22, HK 

6.59 

1.77 

23,25 

13,14 

2.48 

0,54 

1 1.19 

12,3» 

4.93 

0.72 

0,07 

0,02 

0,02 

0.02 

Itiktibor 

23,14 

5,93 

1.55 

27,28 

8,47 

2,10 

0.4! 

14,52 

11,03 

4,20 

0,90 

0.09 

0,07 

0,02 

0.2» 

.......... 

26.15 

6.44 

I.H5 

20,19 

7,59 

2,08 

0.79 

13,84 

10,66 

3,05 

0,74 

0,06 

0,10 

0,04 

0,42 

IjeoherhQtx 

2H.63 

5,49 

1,30 

23.59 

7.8H 

1,71 

0,31 

14,53 

11,82 

3.17 

1,03 

0,07 

0,10 

0,03 

0,34 

NeuitnrU  l.  01>er*c)il.  . . 

32.02 

5,77 

1,85 

2 1 .35 

6,89 

2.49 

0.3S 

12.83 

9.60 

5,46 

1,07 

0.15 

0,07 

0.06 

0.17 

K4Ukenl>erg 

30,01 

6,71 

1.29 

22.16 

6.71 

2.37 

0.28 

14..H3 

10,86 

4,60 

0,55 

— 

0.01 

0,05 

0,07 

Neitne 

29.b6 

.5.89 

1.68 

21.61 

7.62 

2,17 

0,25 

14,81 

11.68 

:i,n 

0,91 

0,16 

0,06 

0,07 

0,22 

OrotÜtAU 

31,70 

4,-8 

1.46 

23.84 

6.25 

2,.H7 

0,22 

1 5,96 

9,04 

3,69 

0.46 

0,07 

— 

0,06 

0,14 

Summe  ä.  Rnj.-Jiee. . 
Refflerun^boftirk 

■i7,:ii 

O.tM 

I.Hl 

3;i.3n 

H,4U 

4:>7 

U.4U 

KS.UU 

10,7» 

4:n 

U,K7 

»,07 

(),(» 

0.(4 

(VtJ 

Magdeburg. 

Onterbiirg 

41,47 

6,22 

1.39 

22,51 

5,79 

1,66 

0.53 

1U..S9 

6,46 

2,36 

0,3» 

0,18 

0,07 

0.11 

0.27 

BaUwedel 

41,90 

6,00 

1,11 

27,60 

4.42 

1,28 

0.31 

9,52 

6.36 

1.65 

0,44 

0.11 

0,06 

0,04 

0,20 

Gardelegen 

46,69 

5,18 

0,78 

23,64 

6,07 

0,92 

0,13 

9,63 

.S.79 

1,06 

0,2  t 

0,21 

0,03 

— 

0,66 

Bt«ndal 

40.04 

5,49 

1.03 

25,39 

6.86 

1,47 

0,28 

11,69 

6;i6 

1,76 

0.28 

0,19 

0.11 

0,03 

0.03 

Jerickow  1 

37,09 

6,54 

1,21 

25,o7 

5,76 

1,26 

0,25 

11,99 

7.33 

2,62 

0,54 

0,16 

0,09 

0,02 

0,09 

Jvriohow  II 

40.40 

4,92 

0,99 

24.94 

6,27 

1,64 

0,23 

13,13 

5,59 

1,88 

0,45 

0,16 

0,10 

0,07 

0,23 

Kallie 

40,28 

6,33 

0,83 

23,05 

6.84 

0,59 

0,31 

12,23 

8.47 

1,18 

0,49 

0,15 

0,06 

0,06 

0,14 

>Vanzteben 

44,11 

4.91 

0,64 

25,66 

3,81 

0,82 

0,15 

11,89 

.S.83 

1,38 

0.28 

0,25 

0,09 

0,05 

0,13 

UaKdeliarg  (Stiultkr.)  . . 

36, U5 

5,49 

1,05 

24.69 

5.45 

1.29 

0,23 

12,63 

9,34 

2,62 

0.67 

0,17 

0,07 

0.02 

0,23 

WulinirMiMlt  

42,17 

5,28 

1,43 

25,14 

4,96 

1,26 

0,25 

10,76 

6,:, 4 

1,29 

0,31 

0,19 

0,08 

0,12 

0.22 

Ke>uhi<l(]»>ntleben  .... 

42,66 

5.86 

1,05 

26,57 

6,43 

1,29 

0.25 

9.63 

6,12 

1,23 

0,28 

0,16 

0,12 

0,11 

0.26 

ÜRcheralebeQ 

43,23 

5.75 

1.18 

23.93 

6,09 

0,74 

0,09 

11.61 

6.18 

1,09 

0,37 

0,87 

0,18 

0,07 

0,22 

Anohenleben 

.36,97 

5.67 

1,04 

25,81 

8,.V0 

1,19 

0,43 

12,72 

7.08 

1.62 

0,.5» 

0,11 

0,06 

0,12 

0,09 

llHlberi>tA(]t  ....... 

.H5.61 

5.08 

0.48 

28,79 

5.74 

0,74 

0.17 

12,56 

7,54 

1.41 

0,25 

0,19 

0,14 

0,16 

1,14 

WemiKonHle 

.31,32 

5,37 

2.11 

27,.53 

7,11 

2.14 

0,84 

10.44 

8.12 

2.95 

(»,59 

0.16 

0,24 

0.08 

1,00 

iVMiNNie  #/.  Retf.»Ife*. . 

40, Ul 

5,10 

u» 

ÄiJ 

ft.ti 

1.1« 

U.2< 

ll.äD 

au» 

l.TJ 

0,42 

n.i8 

u,uo 

0,07 

o.a» 

Regierungabealrk 

Merseburg. 

Liebenvrerds 

37,51 

7,35 

1,62 

21.10 

7,24 

2.37 

0.39 

12,00 

7,02 

2,33 

0,78 

0,0» 

0,09 

0,05 

0.06 

Torgnu 

.34.94 

7,95 

0.99 

23.28 

6,34 

1.14 

0.38 

13,16 

9, .HS 

1,38 

0,51 

0,24 

0,18 

0,09 

0,09 

Schweinitz 

H6.15 

7.47 

0,86 

26,35 

6.41 

lr55 

0.t>9 

11,64 

6.H6 

1.86 

0,27 

0.08 

0,06 

_ 

0,37 

Wittenberg  . 

35.25 

6,44 

1,42 

22.49 

6,97 

2,05 

0.23 

11.75 

0,45 

3,08 

0.69 

0,11 

0,09 

0,05 

0,03 

llitterfelU 

, 

37,64 

7,86 

0,61 

21,28 

6.09 

0,99 

0.20 

13,:m 

9.28 

1,62 

0,H8 

0,10 

0,09 

0,07 

0,16 

Hanlktviii 

40,35 

6.82 

1,13 

20,45 

6.09 

1.07 

0,41 

12,89 

8.19 

2,10 

0.33 

0,00 

0,04 

0.02 

0,02 

HaUe  n.  8.  (Stadt)  .... 

38.24 

3,51 

0,38 

25,42 

4.11 

0.62 

0,09 

16,61 

8.69 

2.36 

0,19 

0,17 

0,17 

0,07 

0,47 

Delitzsch 

36,76 

7,79 

1,46 

20.82 

6,17 

1,66 

0,31 

12,70 

8,58 

2,63 

0,68 

0,14 

0,09 

0,06 

0,14 

Manefeld  (Qebirnkr.)  . . 
Manrfeld  (SeekrJ  .... 

36.48 

7,o5 

1,28 

23,85 

5.60 

1.03 

0,40 

13.31 

7.99 

1,62 

0,83 

0,33 

0.11 

0,12 

0.10 

.36.98 

5,43 

1,10 

24,63 

6,16 

1.24 

0,32 

13,63 

8.60 

1.94 

0.67 

0,M 

0,07 

0,09 

0.14 

Hangerbauiwo 

33,92 

6,92 

1,29 

22.13 

6.99 

1,61 

o,:i3 

12,81 

9,86 

2,94 

0,50 

0,29 

0,16 

0,11 

0,15 

iU-kartfbsrga 

,32.29 

4,96 

0.66 

25.37 

6,86 

1.19 

0,12 

16,67 

9,54 

2,28 

0,53 

0,0» 

0,06 

0,08 

0.41 

t^iierfurt 

34,9;. 

5,66 

1.48 

22.18 

0,23 

1,95 

0,33 

13,69 

9,31 

3,01 

0,85 

0,17 

0,06 

0,06 

t»,07 

Mereeburg 

37.29 

6,53 

0,80 

21.28 

5,26 

1.34 

0.19 

14,52 

9.45 

2,31 

0,67 

0,16 

0,02 

0,06 

0,14 

WebM^nfels  

29,57 

6,12 

1,43 

24.22 

7,0» 

1,57 

0.34 

16,21 

10,70 

2,42 

0,7» 

0,16 

0,16 

0,03 

0,20 

Kauniburg 

30,8« 

6.13 

l.Ol 

25,75 

8.34 

1,20 

0,51 

12,93 

10,18 

2,07 

0.72 

0.0» 

0,09 

0,04 

0,06 

^eitx  .......... 

29,84 

6,72 

0,98 

23.66 

7,29 

1,26 

0.38 

16,16 

10,66 

2,75 

0,63 

0,25 

0,06 

0,10 

0,3» 

Summe  d.  Heg.'Be:.  . 

;(5,4i 

«,53 

1,13 

2-i.au 

«,28 

jl.4. 

0,29 

13.M 

9,nr, 

a;äu 

«,00 

n.i« 

0.00 

0.0« 

0.17 
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Rogia  r 11 Q i rk 

Erfurt. 

Nardbmtif^a  (8t»4i  imd  L«nd^  . 

S9,)9 

3,65 

1,U4  .35,02 

7.07 

2,13 

0,32 

13,34 

9,1^ 

2,07 

0,79 

0,12 

0,03 

0,04 

0.18 

Worbit 

3L.23 

3,59 

0,83 

26,49 

5.60 

0,68 

0,66 

13,V2 

7,76 

1,77 

0,73 

0,08 

0,1» 

0,27 

0,28 

HcUigriMtadt . ■ 

Mahlwizen 

ä3,2B 

6.26 

0.89 

35.62 

6,98 

0,53 

0,29 

14,99 

9.41 

1.05 

0,56 

0.06 

0,0» 

0.10 

0,U 

2»,V4 

7,06 

0.72 

24,80 

8,00 

0,95 

0,114 

15,59 

10,73 

2,u» 

0,48 

0.17 

0,V3 

o.is 

0,05 

I«angmmUj»  

28,73 

8,00 

0,«3 

28.90 

».77 

0,95 

0,3<J 

16, 19 

9.22 

1,40 

0,73 

0.05 

0.03 

0,08 

0,10 

WeiKwjte 

28.i»R 

♦,IW 

1,03 

20,51 

«,V0 

1,66 

0,35 

12,74 

3.52 

0,70 

0,10 

0,08 

— 

0,13 

Srfbrt  iSEadt)  

2», 84 

7.19 

l.lü 

7,03 

1,38 

0,25 

IC.91 

12,86 

2,92 

0,82 

0,1» 

0.15 

0,19 

0,13 

Erfurt  (Laadi  

33,8t 

5.44 

0,49 

25,63 

5,9b 

0,19 

0,27 

16,09 

10,38 

1.03 

Ü.35 

0.05 

«.0» 

— 

0,1» 

Ekgmrfirk • 

6cbWu«ing«ii  

38,95 

»,i0 

1.1^ 

2:t,5:{ 

8,65 

1,94 

0.18 

14,54 

10.21 

3.65 

0,40 

0,07 

0,14 

0.04 

0,1» 

89,53 

5.94 

i.lO 

23,26 

7.04 

1,46 

0.81 

15,60 

13,30 

3,94 

0,75 

0,07 

0^0» 

0,04 

0,08 

Summe  d.  Hrg.^^ßee.  * . 
Rogiorungsbesirk 

31,18 

a.18 

ntfi 

•M.74 

7.17 

1J6 

0.«l 

u» 

ni;n 

221 

0,Ü7 

010 

an» 

0,10 

0.14 

Bchlea-wig. 

Rad^si«beo 

52,33 

6,02 

0,87 

21.“  1 

3,71 

0,55 

0,73 

0,05 

8,25 

4,64 

l.OS 

0,15 

0.31 

0,23 

0,06 

0,20 

Apaorftiie 

42, H3 

5,56 

1,00 

27.96 

4,»u 

0,24 

9,31 

5.29 

0.91 

0,1.1 

0.56 

0,22 

0.14 

0,24 

Soad«cbarf  

42,15 

4,57 

0413 

30^1 

5.21 

O.il 

— 

10,11 

5.52 

0,87 

0.14 

0,04 

0,18 

0,04 

0,13 

Fteotlmrg  

45,45 

6,U 

0,95 

27,07 

4.78 

0,57 

o.n 

8,25 

4,68 

1,06 

0.17 

0,40 

0.17 

O.OB 

0.14 

HchUvwlg  

40,38 

8,08 

0,46 

29,03 

5,76 

0,7» 

0.11 

0.48 

5,72 

1,09 

0,36 

0^21 

0,33 

0.08 

0.36 

Kckarnfiinia 

42,94 

5.58 

0,94 

27,61 

4,78 

0,81 

0,04 

0,94 

5,58 

1.47 

0,24 

0,35 

0,10 

0,01 

0.14 

RidanUdt  

5.96 

1,0» 

91,17 

5,51 

0,51 

0,06 

8,71 

5.35 

0,T7 

0.26 

0,23 

0.10 

— 

0.86 

HoiMsm 

48.44 

5,49 

0.6» 

28,40 

4,27 

0,71 

0,04 

7,95 

4,27 

0,68 

0.!« 

0,2» 

0,14 

0,08 

0,14 

Tond«ro  

50,83 

6,93 

0,76 

2S,«i 

5,04 

0,42 

0,19 

6,53 

4,03 

0,69 

0.30 

0,27 

0,21 

0,03 

0,13 

Üldsaborg 

42,07 

8.66 

0,56 

27,89 

a.a» 

0.75 

0,22 

9,11 

4,«» 

1.23 

0,33 

0,17 

0,17 

0,10 

0,0» 

Piöt» 

48,57 

7,05 

0,71 

24,19 

4,85 

0,53 

0,17 

8.83 

5,16 

1,24 

0,21 

0,19 

0,12 

0,07 

0,11 

Ki«l 

40,93 

5,43 

0,32 

29,47 

5.17 

0,75 

0,öT 

9.71 

6.89 

1,01 

0,09 

0,21 

0,30 

0,05 

0,02 

Kaodjibttrg . 

Kord«rdiUim»r«cii^n 

89.84 

8,15 

0.79 

38,56 

5.15 

0,73 

0,14 

9.71 

6.86 

1,56 

0,25 

0,18 

0,17 

0,07 

0.34 

46,55 

4,91 

0,69 

25,76 

3,78 

0.80 

0.13 

9,63 

5,15 

1,21 

o.ie 

0,42 

0,20 

0,07 

0.43 

8ftdvdithi&ancb«n  ..... 

44,35 

5,38 

0,69 

37,68 

4.E7 

0,94 

0,05 

9.66 

5,11 

0,98 

O.Sfl 

0,25 

0,10 

0,05 

0,12 

Btdaibtsrg  .....  ..... 

40.93 

5,59 

0,43 

30.30 

5,55 

1,14 

0,04 

0,22 

5,01 

1.2» 

ti.24 

0,10 

0,07 

0,06 

0,06 



48,78 

6,45 

0,55 

34,89 

4,71 

0,86 

0,09 

7,26 

5,56 

1,44 

0,18 

0,35 

0,15 

0,09 

0.62 

8tonnara 

45,09 

5,78 

1,06 

34,39 

4,74 

0,92 

0,31 

9,71 

5.91 

1.41 

0,53 

0,00 

0,12 

0.05 

0.19 

Pisa>«b«rE  

Altow  (HudtAr.) 

43.08 

5,-« 

0,73 

28,96 

4.46 

1,02 

0,1! 

0,38 

5.97 

I.OI 

0,17 

0,19 

Ü.lH 

0,05 

0.08 

38425 

6,85 

0,70 

33,55 

4,66 

1,08 

0.12 

13,84 

7,15 

2,17 

0,51 

0.\j5 

0,02 

0,02 

0.03 

Utraoftbum  lairKmborg  .... 

45.07 

5,06 

0.73 

24.52 

4,95 

1,06 

0,28 

9.69 

6,25 

1,33 

0,80 

0,26 

0,10 

0,05 

0,33 

Summf  d.  ßeg.-Bti.  . . 

♦31:1 

5,72 

0,71 

«.♦« 

♦.H7 

0,7V 

U.IS 

»30 

6.4y 

121 

0.26 

02* 

U.1T 

IM« 

0,18 

Laiid<lroetoib6£irk 

Hannover. 

X>ie(ilKi|j:  ........... 

42,74 

4,64 

0.78 

28,93 

4,23 

0,88 

0.33 

10,12 

5, St 

1.3» 

0,87 

0.11 

0,07 

0,07 

0,08 

Hoja  . 

42.4U 

4,46 

0,86 

25.57 

4,47 

0,90 

0,30 

12,90 

5,88 

1,44 

0.56 

0.10 

0,01 

V.Ol 

0,02 

Ki«aln^rg 

44,05 

6,57 

0,90 

33.63 

4.»» 

0,67 

0,16 

10.03 

5,46 

1,3» 

M4 

0,26 

0.24 

0.06 

0,56 

IIam3d<r«r  fBtadt)  .... 
I^noorer  (Land)  ....... 

37,69 

8,63 

0,67 

86,17 

5.45 

0,79 

0,12 

14,85 

7,9ö 

1.53 

0,54 

0.13 

0,14 

0,06 

0.13 

3,03 

0.80 

27.36 

4.98 

1,01 

0.24 

13,2» 

5,31 

1.53 

0,45 

o.id 

0,18 

0,95 

0,80 

Weanigvcti 

44, OQ 

6,12 

0.79 

21,98 

4.3S 

3.13 

0.72 

6.57 

8.81 

3,35 

0,76 

0,24 

0,15 

o.<>» 

0,11 

Baa^»  ............ 

36,67 

3,01 

1,13 

27,18 

S,75 

l.SO 

D.25 

12.57 

7,36 

1,70 

0.4» 

0,17 

0,16 

0,14 

0,16 

Summ*"  i iMtddr.-Bes. . . 

■tAKi 

osä 

•Z7.6n 

4,Sä 

11» 

ni!8 

11, M 

i.n 

i),MI 

0.16 

0.13 

0.IT7 

0« 

l«anddroKteibc8irk 

HildoBbeim. 

ilildaibfdm  .......... 

♦SJS 

a.«o 

MS 

33.75 

4,96 

0,76 

0,13 

11,87 

6,80 

1,26 

0,48 

0,39 

0,19 

0,05 

0,17 

Mariespilmpg  i.  Hao» 

»6,40 

1^ 

35.92 

74» 

0,98 

0,39 

10,48 

L 

1,66 

0,69 

0,11 

0,1» 

0,06 

0,12 

tiiab«Bbtirf 

»Ml 

0.53 

27,49 

7,03 

0,73 

0,49 

12,46 

0,37 

1,34 

0.43 

0,11 

0,11 

ö»n 

0,19 

OBt4s<o4«  a.  Ham 

8T.8t 

1,08 

33,99 

6,19 

1,19 

0,98 

18,24 

8,01 

1,52 

0,49 

0,10 

53* 

0,09 

0,10 

0,02 
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1 
< 

Göttini{*‘n 

5,72 

0,97 

26,44 

\Ti 

1,2» 

0,64 

13,71 

7,61 

1.50 

0,50 

0,28 

0,20 

0,13 

0,0« 

Ktnberk  

.Ha.  12 

.5,77 

1,01 

24.48 

5,37 

0.90 

0,32 

12,15 

7.77 

2,67 

0.73 

0,14 

0.2  t 

0,06 

0,30 

Zcllerf««l<1 

HU,C2 

3..S.H 

0.80 

32,34 

H.U2 

0,82 

0,23 

16.38 

7,86 

1,05 

0,42 

0,08 

0.08 

0,1« 

0,21 

fiHmme  H.  Jjomltir.'Bei. . 

n(i,7H 

0,91 

•r>,«6 

ti,nr> 

O.IIN 

II, ÜO 

12,7« 

7.81 

1.62 

(1,53 

(i.m 

(1.15 

0,10 

n,i5 

Ijanddro8t«ibeslrk 

LOncburg. 

41,52 

4,23 

1,02 

26.87 

4,88 

1,03 

0,22 

12.38 

5,46 

1.35 

0,25 

0,25 

0,24 

0,08 

0,22 

CtifbOm  ••4»4444*4 

42,74 

4.89 

0,09 

27,90 

4.54 

0,86 

0.35 

10,60 

5,64 

0,69 

0,26 

0,20 

0,21 

0,12 

0,31 

KaUingbotftal 

4a,  H4 

4,  VH 

1,05 

22.46 

3,31 

0,84 

0,32 

11, .34 

4.61 

1,52 

0,24 

0.15 

0,13 

0,13 

0,08 

U«iz«n 

40.2A 

4,;18 

0,68 

:12.64 

5 20 

1.03 

0,28 

9.14 

4,42 

1.52 

0.19 

— 

0,16 

— 

0.10 

Dannenberg  4 .......  4 

44.H2 

4,93 

1.35 

25,84 

4,44 

1.17 

0.41 

10,25 

4,79 

1,29 

0,36 

0,06 

0,06 

0,01 

0,20 

Lüneburg 

42.07 

5,44 

0,63 

28.24 

4.62 

0,73 

0,11 

10,14 

5,93 

1.48 

U.38 

0,1t 

0,10 

0,01 

0,01 

Uarburg 

47,01 

3, .*»2 

0.51 

2.5,37 

3,1'6 

0,56 

0,13 

12.73 

.'1 ,45 

0,91 

0,27 

0,14 

0,10 

0.0 1 

0.18 

tS'ummr  <1.  lAtmidr.’lUi.  * 

4:1, ri 

4>m 

OJÖ 

27,12 

4,:k 

0,NS 

0X> 

11,07 

:i,3H 

i.ai 

(1,28 

0,14 

0,15 

0.05 

0,15 

Landdroetoibesirk 

Blade. 

Sude  (Mar«cbkreit>) 

39,t)6 

.5,51 

0,86 

30,30 

4.19 

0,63 

0,13 

11,42 

5,15 

0,91 

0,28 

0,27 

0,10 

0,05 

0.34 

Sude  (Qcestkreia) 

45.P2 

5,04 

0,79 

23,62 

4,39 

0.78 

0,22 

12,61 

4,85 

0,90. 

0,19 

0.15 

0,14 

0,11 

0,2« 

KeubaUfl  ..,•..4.44 

45,5.H 

4,94 

0.3.5 

27,74 

3,84 

0,48 

0,26 

11.6] 

4,13 

0,68 

0,08 

0,14 

0,10 

0.04 

0,08 

Ottemdorf 

4P.M 

3,l>8 

0.76 

26.38 

2,74 

0.6« 

0,15 

10,12 

4,13 

0.25 

0,15 

0,26 

0,11 

0,04 

0.73 

Igelte  •444444*-4«4 

4H.:.4 

3,95 

0.70 

25,51 

:i.i5 

0.32 

0,30 

12,06 

4,o7 

0,41 

0,32 

0,21 

0,11 

0,01 

0,34 

Oüterbolz 

4H.PM 

4.15 

0,55 

24,65 

4.14 

0,56 

0,19 

11,17 

3,68 

1,00 

U,54 

U.16 

0,16 

0.02 

0,04 

\ erden  •.•.■.•.44a 

4 1,0:1 

5.08 

0.56 

26,92 

4,99 

1.09 

0,28 

12, .51 

5,96 

0.72 

0,37 

0.16 

0,16 

0,10 

0,07 

lb>tenbttrg  i.  Hann 

49,12 

4,92 

0.44 

23,36 

4,43 

0.33 

0,21 

10.54 

4,82 

0,93 

0,19 

0,03 

0,12 

0,07 

0,29 

Summe  d.  Latuitir.^Jiti.  . 

4.T1 

0.S5 

4,<ti 

(i,ie 

().£.’ 

11.1» 

4,(t£ 

«,“i 

(1.27 

(1.17 

0.13 

(1,(16 

(lÄ 

Landdrosteibeairk 

Osnabrück. 

Meppen  • 

39.80 

10,37 

0,97 

22.41 

5,29 

1.13 

0.42 

9,35 

7,01 

0.91 

0.61 

0.29 

0,20 

0,08 

1,1« 

laugen  . . . . 

37.49 

7,33 

1.59 

27,48 

6,31 

1,11 

0.10 

9.44 

6..H3 

1.30 

0.29 

u.sa 

0,30 

0,10 

0,50 

Beraenbräck 

44.43 

4.04 

2,21 

23,04 

4,00 

1.69 

1,31 

9,46 

4.97 

M7 

0,58 

0,31 

0,1s 

0,12 

0,50 

OsnabrOck 

36,0V 

4.K8 

0,98 

31,40 

5,95 

0,70 

0,19 

11,09 

6,98 

0.85 

0,19 

0,30 

0,15 

0,07 

0,18 

Melle 

34,40 

4,4» 

0.43 

34,71 

7,38 

1,15 

0,31 

8,99 

5,40 

1,23 

0,48 

0,12 

0,18 

0.12 

o.as 

«Siummr  </.  L<tu(idr.-Bec. , 

:w,;« 

l,ii 

27,(M 

r.,Hi 

1,12 

11,43 

»,7;i 

U/üi 

1,(K 

(1,42 

0;i8 

0.1« 

(1,10 

(151 

Landdroateibesirk 

Auriob« 

Altrich  4 4 4 4 

44,37 

4.99 

0,83 

27,20 

5,15 

0,91 

0.60 

7,87 

4.36 

0,99 

0,25 

0.21 

0,15 

0,0« 

0.0« 

42.VV 

5.3H 

0,25 

30,17 

4,89 

0,26 

0,07 

8,95 

5.72 

o,:>8 

0,22 

0.21 

0,14 

0.03 

0,14 

Leer 

42,42 

6,63 

0.46 

27,96 

5,49 

0.29 

0,07 

9.39 

5,93 

0,70 

0.16 

0,24 

0.11 

0,05 

0,04 

A'wmme  d.  L<tndtlr.-Sfc. . 

44,14 

,%(B 

n,53 

2n;n 

.'1,18 

0..M 

rt,37 

8,70 

:i.2« 

»1,7« 

(1,22 

(1.22 

0,13 

o.ns 

Begierungsbesirk 

Münster. 

Tii'klenburg  

40,83 

6.SH 

0.38 

29.16 

6,21 

o,;»8 

0,05 

9,01 

6.21 

0,73 

0,18 

0,12 

0.05 

0.05 

0,0« 

W'areiidorf • 

40,33 

5,13 

0,41 

28,68 

4,77 

0.9« 

0.34 

10.24 

7,14 

0,90 

0,58 

0,15 

0,23 

0,07 

0,05 

lleokum 

40.91 

5.69 

0.44 

25,42 

6,54 

0.62 

0,14 

11,48 

0,2« 

1.35 

0,31 

0,22 

0,23 

0,17 

0.17 

LitfUnghauxeu 

33,39 

7,69 

l,fj5 

24,43 

7,72 

2,39 

0.81 

11,12 

6,44 

2,07 

1,07 

0,23 

0,34 

0.11 

0.64 

MÜnnter  (Stadt) 

34.H8 

4,27 

0,32 

28,68 

6,60 

0.M7 

0.28 

14,04 

7.14 

1,63 

0,51 

0,26 

0.18 

0,10 

0,24 

Münster  (Land) 

45.39 

6,04 

0,80 

22,07 

3.20 

0,71 

0,52 

13,65 

4.78 

0,73 

<i,e» 

0,41 

0.09 

0,17 

0,75 

Steinfurt  

38,13 

5,70 

0,94 

27.03 

4.90 

1,18 

0.87 

12,05 

7,03 

0,90 

1.16 

0,15 

0,08 

0.05 

0,81 

Kösfeld  44444444444 

31,89 

7,43 

1,53 

26,:^6 

7,49 

1,57 

1,14 

12,13 

7,1« 

1,77 

1,00 

0,19 

0.10 

0.1« 

»,04 

Ahaus  *4.44.44444 

44,30 

7.25 

0.90 

19,44 

5.48 

1,02 

0,27 

12,88 

5,86 

0.90 

0,45 

0,4« 

0,04 

0,09 

0,6« 
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Bork«u  

7,SS 

0,70 

24, .57 

7,53 

0,85 

0.4-2 

lO.J« 

6,99 

1,09 

0,65 

0,44 

0,14 

\ 

f 0.14 

0,24 



51,^11 

6,70 

1,18 

■27,9t> 

6,07 

1.17 

0,54 

1.3,04 

8,3<l 

1.95 

0,8«) 

0.26 

0,12 

0,09 

0,«>7 

S»mmf  d.  Rtg.-Utt.  . . 

37,8(i 

e,«i 

um 

iS.flK 

R,ll 

i,(») 

0.« 

11,7« 

(1,75 

1.») 

o.(» 

OJ» 

«U4 

«,ii 

0;J7 

Rdl^ierun^rabeslrk 

Mindon. 

Micuiun 

44j.3.? 

6.48 

0,78 

26.76 

5.03 

0,69 

0,3h 

1 1,34 

6,10 

1,2« 

0,50 

0.21 

0,08 

0,05 

0,117 

Lübbaek« 

♦2,00 

7,83 

0,67 

24,95 

M4 

0,41 

0,49 

10,47 

6,11 

l.U 

0,46 

o.os 

0,0* 

0,11 

o,u 

Herf««'d . 

43.na 

5,42 

1J>2 

25,17 

4,22 

0.88 

0,27 

12.09 

6,»] 

0.74 

0,44 

«,18 

0.11 

0.»H 

0,15 

Halk*  i Weatt  . 

40,7.1 

5.00 

0,71 

2«.45 

4.49 

0.95 

0.41 

1:1.31 

6,34 

0,73 

0.26 

0,22 

0,18 

0,16 

0,H4 

BiaiafHd  (Stadt  ami  l4md)  . . . 

♦.<1,42 

4,94 

0.97 

26,84 

4,52 

0,91 

0,07 

12.11 

4.61 

1.36 

0.-*4 

0.04 

0,0« 

0.08 

0,14 

'Wiadirobrftek 

♦2.92 

6.79 

0.29 

25,14 

4,64 

0,3* 

0,04 

12,09 

6.22 

0,98 

0.26 

0,32 

0,12 

0.80 

0.11 

Padartxnm 

38, 9^*^ 

8,85 

0,98 

25,56 

7.75 

1,23 

0,16 

10.U2 

9,69 

1.44 

0,51 

0,38 

0.S3 

0,12 

0.23 

Bdraa 

as.ti« 

9.29 

0.79 

21,18 

7.26 

I.OI 

o.tcl 

10,78 

7,93 

1,41 

0.63 

0,12 

0,22 

0,22 

0,07 

Warbiu^ 

38,02 

7,0» 

1.25 

21,70 

7,91 

1.47 

0,h5 

11,03 

7,80 

l.BO 

0,66 

0.81 

0,<*9 

0,09 

0,89 

Höxtar  . . 

97,13 

7,00 

o,;o 

23,9.1 

5,95 

1.22 

0,65 

I'2.60 

7.62 

1,72 

0,42 

0.20 

0,19 

0,19 

0,3« 

d.  Beg’Bci. . . 

4lM0 

6,ra 

tllß 

Ü,$M 

fi.4ti 

Ü,H0 

04W 

n.ni) 

GHTi 

i:H 

0,4« 

o;ai 

0,13 

0 12  1 Ü.lü 

Ile^crtmgHbcz)  rk 

ArnulKsrg. 

AniBlwrg 

32rb4 

5,74 

0.83 

39, 3.^ 

7.22 

0,39 

0,24 

13,88 

7,1.3 

0.76 

0.50 

0,37 

0,18 

0,18 

0.40 

M#arb«iU 

a«.s$ 

■«,14 

0,f>4 

20,95 

5,02 

^le 

0,34 

I4.4H 

7,76 

1,72 

1.04 

u,34 

0,28 

0,24 

0,«7 

Briloo 

94,20 

6,44 

0,92 

25.78 

7.45 

1,69 

0,70 

JJ.84 

7.56 

1,53 

0,64 

0,15 

0,26 

0.16 

0.66 

liipp«t»dt 

.94,95 

6,«9 

0,5« 

27,22 

6.38 

Ü,.52 

0.48 

12,8« 

8,42 

U2 

0,47 

0,13 

0,07 

0,14 

0.05 

Somt  ' 

B0.42 

6.28 

0,54 

24,24 

5.50 

O,.*»« 

0,18 

1 3,»>H 

H.20 

0,62 

0^34 

0,13 

0,22 

0.18 

0,51 

Hamxn  

♦ 1.75 

5,00 

O.M 

23,8« 

4,JS 

0,66 

0,33 

13,52 

6,14 

1,87 

0.41 

0.20 

0.14 

o.to 

0.20 

DortÄiuad  (Htadi  ood  IatuI)  . . 

90.54 

«.SS 

1,00 

23,10 

4,98 

1.03 

0,27 

13,98 

7,43 

1,44 

0,62 

0,11 

0,11 

0,05 

0,62 

(Butdt  OBd  Laad)  . . . 

S7.45 

5,58 

0,88 

2.%,ul 

5,58 

0,82 

0.29 

14,58 

6,12 

1,27 

0.87 

0.08 

0,08 

0,07 

0.02 

Ilagm 

37,31 

5,90 

1..53 

24, 5U 

5,70 

1,4. 

0,82 

12,9h 

7.45 

2,00 

0,47 

0,24 

0,16 

0,09 

0,11 

iMrloho 

37,71 

7,38 

1,40 

22,04 

6,16 

1,43 

0,47 

12,22 

8.30 

1,63 

0,85 

0,08 

0,05 

0,09 

0,17 

Alt«»a 

37,30 

5,94 

1,15 

25,37 

5,46 

0,69 

0,2» 

12, »2 

8, .33 

1,22 

0,67 

0,09 

0,14 

(>,03 

— 

Olpe 

35,62 

7,05 

0,88 

26,45 

5,k7 

0,61 

0,45 

1H.84 

7,26 

0,93 

1,22 

0,16 

0,30 

0,08 

0,08 

8fcic«n 

37,34 

6,32 

0.7J 

29.39 

5,80 

0,5.3 

0,3Ö 

10,04 

7,32 

1,10 

«,3B 

0,26 

0,26 

0,13 

«.24 

WiUc«fi«ieiii 

34,0« 

4.05 

0.45 

29,31 

4,92 

0,87 

0,06 

)$,8! 

7,60 

1,69 

I.tfS 

0,47 

0,10 

— 

0,07 

d.  JUf}.‘Bct  . . . 

:n,73 

5,87 

o.to 

34.8H 

5.0U 

H»! 

0^ 

lajiT 

7 (»7 

1.40 

0,57 

0,17 

0,13 

(1,1(1 

U.14 

BegiieruaerEbczifk 

Kassel. 

ICa«>tad  (Stadt)  

29.24 

5,95 

0,97 

34,74 

6.31 

1,04 

0,6) 

15.91 

10.30 

2.85 

1,46 

0.20 

0.19 

0,13 

0,11 

KäR»<^  (li«ad) 

88,12 

4,20 

0.87 

20,40 

5,27 

0,95 

0,40 

14,96 

lo.tg 

1,78 

0,61 

0,07 

0.09 

0,10 

0.18 



82,02 

4,57 

0,61 

26,99 

5,54 

1,18 

0,32 

16.99 

8,93 

1.44 

t.is 

0,01 

0,19 

0,16 

0,05 

Fritakr 

34.27 

7,44 

0.69 

25,18 

6.87 

0,H9 

0,47 

n 44 

8,09 

1,1.1 

1,18 

0,20 

0,0? 

0,04 

0,04 



29,2« 

4,95 

0,88 

28.86 

7,69 

1,75 

0.3.3 

13,22 

7,76 

2.30 

0,67 

0,06 

0,16 

0,14 

0.05 



89.80 

4.77 

0.92 

28,51 

5.9« 

0,86 

0,43 

14.68 

io,u 

l.«7 

0,7« 

0,11 

0,11 

0,08 

0,30 



81,77 

5, .54 

0,93 

24,26 

5,15 

2,t‘4 

0.64 

17.33 

8.10 

a.4i 

1.77 

— 

0,02 

•— 

35.20 

9,81 

0,77 

32,10 

4>*0 

0.90 

0,23 

19,94 

9,10 

2,18 

0,64 

0,09 

U.16 

0.02 

0,04 

Wiiz««tihaQie33i . 

83.78 

5,81 

1,04 

26.67 

,9.9« 

0,92 

0,99 

18.03 

7,34 

1.52 

1.10 

0,04 

0,10 

0.09 

0,14 

W olHMtgea  . ’ 

84.48 

5,40 

0,61 

25.eo 

4,94 

1,69 

o.n 

15.03 

7,90 

2,21 

0,41 

0,27 

0,18 

0.05 

0,02 

8f,87 

5AI 

0,61 

21.04 

•».73 

0,80 

0,54 

1«42 

6.03 

1,46 

0,61 

0,10 

0,05 

0^ 

PrankraW^ 

84,28 

4,78 

VI 

28,11 

9,44 

1,83 

1,03 

14,94 

6,70 

2.17 

0,56 

0,24 

0.12 

— 

0,76 

Kirehhain 

81,28 

5,04 

1.0« 

28.14 

5.74 

1,40 

0,81 

17,49 

6,10 

1(54 

1,00 

0.17 

0,08 

0,20 

0,89 

Kieg«nhain 

29  A« 

♦,*7 

3,76 

55.71 

5.10 

0,91 

0,61 

17,39 

8,70 

2,67 

1.88 

0,04 

0,02 

0.1  s 

0.25 

Fnkl»  

84v18 

4,14 

0,69 

36.0? 

4.20 

1.40 

0,38 

17.06 

8,08 

2.39 

1.26 

— 

— 

— 

RerKß'id  . 

31^4 

«.M 

0,35 

18,19 

4,86 

0,6« 

0.56 

17.76 

11,31 

1,87 

1,21 

0,09 

0,08 

0,18 

0,19 

KäGftdd  ... 

38,08 

M* 

2,21 

31,65 

.5,99 

2.75 

1^2 

I7.n7 

6.67 

2,68 

0.99 

0,09 

0,04 

0,1« 

0,07 

Hflxma 

3M^ 

&,«5 

1,11 

31,18 

1 

6,01 

1,62 

0,40 

16,84 

13,46 

S.78 

1.14 

0,12 

0/15 

V,4* 

0.19 
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G«>lnhan«en  .......... 

55.71 

f 

4.98 

1,1« 

24,13 

5,66 

1,20 

.>.44 

16,37 

8,23 

2,74 

1.04 

0,09 

0,05 

0,05 

0,15 

SchlUolitaro 

37, &1 

4.:i6 

0.H4 

25.89 

7,25 

0,88 

0,90 

18.09 

10,19 

2,08 

1,55 

0,09 

0,11 

0,11 

0,15 

BclimaikoldeD 

6,53 

0.53 

23,47 

8,14 

0.78 

0,53 

16,41 

11,91 

2,00 

0,90 

0.04 

0.04 

0.21 

040 

Rintvhi 

5,77 

0,60 

29,55 

4,61 

1,02 

0,11 

11.94 

5,06 

1,35 

0,44 

0,14 

0,20 

0,08 

043 

Ovriifdd  .......  ... 

29.6:. 

6,65 

1.4«* 

27, t« 

6,34 

4»,78 

0.26 

16,05 

8,58 

1.54 

1,30 

0,06 

0,17 

0,09 

0.09 

Summe  d.  Ue/j.-Iiee. . . 

5,41 

1,01 

•iTi.ft» 

iVn 

l.2t 

04HI 

UW) 

H.»7 

2.15 

i.m 

D.IO 

(1,00 

0,(» 

0.16 

R4KloruQg«b«airk 

Wietbaden. 

DÜlki-vi* 

53,31 

4,88 

0,71 

27,87 

6,05 

0,77 

0.22 

15,20 

7,81 

1,75 

0.54 

0.28 

0,22 

0,08 

041 

Oberwvst«>rwAl(l 

36.49 

6.91 

1.53 

20,67 

4,51 

1.08 

0.68 

15,10 

7,58 

2,19 

0,95 

0,15 

0.07 



0,09 

V nU«nr«8terwal<l 

32.:h> 

6.81 

1.12 

23,35 

6,15 

1.20 

0.66 

14,92 

8,88 

2,41 

1.15 

0.09 

0,18 

0,19 

0,44 

Ob«rlsbo  

3&,2H 

6.92 

Ml 

21.08 

5.67 

1,02 

0.49 

16,35 

8,28 

2,04 

0.80 

0,21 

0,07 

0,11 

0,57 

rnt4*rlabn 

30,98 

5,H5 

1,18 

20.55 

5,59 

1,52 

0.47 

18,20 

10,97 

3,00 

0.94 

0.22 

0,24 

0,21 

040 

RheioKao 

27,r.4 

6.54 

0,89 

20,41 

6.65 

1,31 

0,50 

18,08 

12,35 

3,13 

1,68 

0,0K 

0,11 

0,10 

0.87 

Wiesbrnleo  (8utdt) 

53,63 

5.17 

0,52 

21,32 

5,03 

0,50 

0,15 

1748 

1249 

2.12 

0.73 

0,23 

0,12 

0.10 

0,10 

Wipsbudeo  (Landl 

29,76 

5,28 

0,62 

21,57 

6,64 

0.88 

0,23 

18.40 

13,47 

1,45 

1.15 

0,06 

0,04 

0,07 

0,43 

Obertannns 

54.45 

5.81 

0.85 

19,91 

5,55 

1,16 

0,39 

15,84 

10,78 

2,70 

0,85 

0,25 

0,12 

0.12 

1,30 

Voten  

31,93 

5,76 

0,93 

20,71 

5,35 

1.41 

0,84 

18,51 

11.52 

2.34 

1.90 

045 

0.10 

0,18 

0,27 

Frankfart  n.  M.  |8tadtkr.)  . . . 

21,96 

3.61 

1.00 

22,80 

6,40 

1.96 

0,25 

20.49 

14.88 

4.78 

1,10 

0.13 

0,19 

0,09 

046 

Biedenkopf  

57.2! 

4.78 

0,64 

22,38 

5,54 

0,82 

0,41 

1548 

9,06 

145 

1,06 

0,23 

0.11 

0,15 

0,78 

d.  Hfff.'Bes.  . . 

31  «N 

5,7U 

out 

ÜI.TtJ 

.\H2 

i.a) 

(1.44 

)7,(B 

10, H7 

2/«7 

1.00 

6.17 

631 

o.ii 

0.51 

Be^ienmKBbeurk 

Koblens. 

Koblens  ........... 

27,39 

6.52 

1.56 

20, 6o 

7,54 

1.90 

0,32 

14,97 

13.25 

3,89 

1.26 

0.17 

0,34 

0,19 

0,50 

Bt.  Ooar 

50,10 

8,59 

0,8] 

18,94 

7,09 

0.84 

048 

17,14 

12,54 

2,18 

1.02 

0,17 

0,15 

0.15 

0,30 

Krensnach 

28,7h 

5.06 

0.81 

18.65 

8,52 

I.IO 

0.51 

19.59 

12.37 

2.12 

1.99 

0,19 

0,12 

0,10 

0.09 

Biiuniern 

52.69 

5.32 

1,05 

20,75 

5,92 

1,26 

140 

18.54 

9,88 

2,26 

2.37 

0,14 

0.10 

046 

U,S8 

Zell  

50,73 

4,62 

0,82 

22.78 

5,48 

0,9«  > 

0,16 

19,03 

10,65 

2,47 

1,08 

0,28 

0.44 

042 

0,34 

Kochern  

25,96 

6.19 

1,6.5 

21.74 

7.15 

1,57 

M4 

16,70 

11.81 

2,08 

I,i5 

0.24 

0.21 

0,86 

0.98 

Mayen  ............ 

27,116 

6.81 

l.OH 

21,42 

8.31 

M2 

0,78 

16,51 

12,15 

2,4«> 

1,41 

0,06 

0.24 

0.14 

041 

Adenau  ............ 

33.5H 

8,11 

1.12 

2o,7o 

6.66 

M7 

0.23 

14,97 

9.33 

2,60 

0.92 

048 

0,03 

040 

0.20 

Ahrweiler  . 

28.81 

6,37 

1,20 

20,70 

7.11 

2,55 

1.46 

16.64 

9.59 

3.54 

1,26 

0,16 

0,14 

0,19 

0.26 

Keuwied  

52,77 

6,24 

0,97 

22,70 

6,87 

1,01 

0,34 

15,83 

9,78 

1,90 

1,07 

0.10 

0,08 

0,10 

0,24 

Altenkirchen  • , * 

56,95 

7,16 

0.83 

24,74 

6,47 

0.94 

0,19 

12.59 

7.39 

149 

0.74 

0,07 

0,14 

0,06 

0.14 

etalar  ........... 

55.19 

6,96 

0,64 

20.87 

5,98 

0,70 

0,58 

16,16 

9,96 

1.21 

1.35 

0.11 

0,06 

0.10 

0,13 

Meitenheim 

28,23 

5.65 

0,21 

20,54 

4.71 

0,8] 

0,38 

21,39 

12,52 

2,97 

1.40 

0,13 

0,21 

044 

0,51 

Summe  d.  Rrg.-Bti  . . 

91,75 

U.4II 

O.H) 

21Ä 

7.U) 

I.IU 

(LW 

16.4» 

10.HB 

•».;« 

1.3* 

0.15 

0.17 

0.15 

04« 

Regieruiiffaboairk 

Düsseldorf. 

Kleve  ............ 

32,90 

6,38 

1.03 

22,02 

6,73 

1.74 

0,94 

13,15 

10,61 

2,56 

1,21 

04k 

046 

0,06 

0,09 

Reea 

40.88 

7.2R 

1.14 

21,34 

6,05 

1,02 

0,43 

11,12 

8,13 

1,29 

0,62 

0,35 

0,09 

0,13 

0.15 

Krefeld  (Stadt! . 

26,28 

4.»4 

0,75 

27,78 

7.11 

1.16 

0,16 

16,37 

1245 

1.99 

0,82 

0,19 

0,12 

0,09 



Krefeld  (Land) 

24.56 

4.P2 

0,55 

26,74 

8,47 

1.77 

0,26 

17.64 

12.02 

2.52 

0,65 

0,10 

042 

0.10 

0,28 

Dnieburg  (Btadt) 

27,22 

5.97 

1.10 

28,03 

743 

1,56 

0,29 

15,25 

10,15 

2,40 

042 

0,05 

0,11 

0,03 

M&lheim  a.  d.  Ruhr  ...... 

30.9.S 

1 5.64 

1»07 

28,.5.S 

6,89 

143 

0.41 

15,23 

9,53 

1,69 

042 

0,06 

0,13 

U,08 

O.IS 

Keeen  (Stadt) 

31,86 

; 4,15 

0.99 

27.34 

6,65 

1.59 

0.68 

14,63 

7,99 

2,54 

0,78 

0,07 

0,18 

0,2s 

046 

Feten  (Lat»d) 

34.96 

i 5,96 

0,89 

24,62 

5,96 

0,89 

0.49 

14,65 

8,69 

1.54 

0,50 

0,12 

0,09 

0,11 

04k 

kfbrt  ............. 

.55,87 

6,14 

0,61 

22,36 

5.67 

0,85 

0,50 

14,47 

11,15 

0,90 

0,90 

0,18 

0.20 

0,10 

0.20 

Geldern 

32,64 

7,27 

0,94 

25,19 

6,74 

1.23 

0,30 

13,84 

10,36 

1,91 

0,62 

0,28 

0,11 

0,13 

0.44 

Kempen  ........... 

26,62 

5,50 

0,94 

27,80 

6,88 

141 

047 

15,20 

10,90 

2,38 

1.04 

0.14 

0,1a 

0,16 

0,63 

Düsseldorf  (Stadl) 

27,87 

6.26 

0.86 

24,87 

7,82 

1.97 

042 

13.68 

11.71 

3.23 

1,00 

0,08 

0,14 

0.11 

0,08 

Düsseldorf  (Land) 

30,81 

7,08 

0.87 

23,48 

6,76 

0,90 

0.60 

14.83 

10,94 

2,07 

0,90 

0,13 

0,13 

0,16 

0,34 

Elberfeld  (Stadt) 

83,66 

6,46 

0,89 

, 

23,90 

6,16 

1,16 

0,28 

14,90 

9,34 

240 

0,66 

0.11 

0,03 

0,12 

0,03 
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Barmen  (Stadl) 

S2.S1 

6.94 

0,92 

24,74 

7,11 

1,46 

— 

0,28 

12,43 

9,93 

2,54 

0.57 

0,07 

0,07 

0.07 

0,66 

MettotaciQ . 

5,63 

11,71 

25,46 

6,16 

1,28 

0,17 

14.26 

10,27 

2, 90 

0.47 

0,15 

0,2  t 

0,17 

0,1  H 

Izftoaep 

44>>0 

5,70 

0,76 

23,23 

5.23 

0.92 

0,20 

13.20 

7.96 

1,19 

Ö,M 

0.22 

0,15 

0,05 

0,16 

BrjUngaa 

S7.M) 

4.74 

0.66 

22.66 

5.0U 

0.N6 

0^23 

16,10 

9,01 

1,95 

0,69 

0.13 

0,10 

O.ll 

0,06 

Kotise 

2e,9J 

7,.50 

1.03 

22,39 

8,6.3 

1.« 

0»70 

14,2« 

11.66 

2.88 

1.44 

0,22 

0,00 

0,11 

0,25 

GrevfeobroicJi  ...... 

27.7Ö 

4,95 

O.RQ 

26,96 

6,48 

1.08 

0.49 

16.32 

1 1.12 

2,53 

1,09 

0.10 

0,16 

0,11 

0,15 

QUdhacb 

30,73 

4.69 

0.05 

26,06 

5,74 

1,03 

0y31 

l«,7- 

10.91 

2,06 

0.63 

0,12 

0,08 

0,12 

0,08 

%!;» 

S,HI) 

OH» 

34.T! 

Ü.4H 

1,21 

14Ti 

10,1» 

2,07 

0,74 

o.u 

o.ri 

0.11 

0.^4 

Re  gn  erungabe^j  rk 

Kbln. 

VTipper^ürÜi 

3.*i.3l 

9,(f6 

1.60 

23,9» 

6.41 

0,69 

0.73 

11,28 

8.T0 

0.82 

1.07 

0.18 

0,09 

0.o7 

0.U2 

Wa^br’d 

41,91 

9,96 

2,09 

16.21 

7,?Kt 

1,38 

0.46 

10,03 

6,75 

1.5? 

0,58 

0.19 

0,09 

0.03 



Gümmer  «hach 

36.62 

9,00 

1,46 

21,59 

6,31 

•2,63 

1.10 

11,2« 

7,43 

1,24 

1.55 

0,32 

0,11 

0,12 

0,32 

Hiegkrvis 

36, m 

7,7S 

I )K 

21,54 

6.74 

1,70 

0.70 

1 1,60 

9,25 

1.04 

0,80 

0.15 

0,13 

0,12 

0,‘>1 

Mölbeim  a.  Eiieio  .... 

34,3ö 

8,<k3 

0,74 

26, 7 H 

5.34 

0,77 

0,33 

15,76 

7.36 

1,19 

0.57 

0.23 

0.17 

0,09 

0,33 

Köln  (BMidt) 

27.15 

7,12 

0,99 

2). 56 

7,78 

1.23 

O.M 

15.09 

14.16 

2,59 

1,39 

0,12 

0,(4» 

0,09 

0,12 

^Land) 

30.1V4 

7.56 

li24 

21, »4 

6,l^^ 

1.41 

0,62 

15,49 

11.23 

1,07 

1,31 

0,17 

0,05 

i\06 

o,i:^ 

Ber«h«iir 

29,52 

6,47 

0.96 

23.14 

7,94 

1.8S 

0,64 

1 4.6.5 

10.71 

2,06 

1,35 

0,18 

0,22 

0,08 

0,25 

Kaakh^h^a 

33.49 

6,09 

M3 

19.60 

7,72 

1.06 

0.74 

12,27 

10.80 

2.20 

1,96 

0.22 

0,07 

0,11 

0,52 



20,50 

7.49 

0,52 

24,7? 

8, Ui 

0,69 

0,87 

13,78 

12.01 

1.13 

1,22 

0.19 

0,07 

LM4 

0,61 

Roon  . . 

30,56 

7,36 

1,25 

2u,l2 

8.20 

1,67 

0,80 

14.22 

10,74 

3.25 

1,38 

0.05 

0,06 

0,10 

0,24 

Summe  d.  Brg.-Iiet. . 

31,1H 

7 4(i 

1.13 

Äii 

<17 

1,37 

1),(K> 

1.1,144  iiva 

2,(11 

1 •« 

0,1« 

n,iü 

11.00 

n^l 

ßogiorunjfBbezi  rk 

Trier. 

Daun 

26,67 

6,34 

2,4» 

21.41 

7.65 

2,<* 

0,79 

16,81 

9,90 

2,97 

1.87 

0,15 

0,07 

0.11 

OfüS 

Rrttm 

26,3^ 

6,72 

0,60 

2:1,02 

9,21 

0,72 

0,75 

19,51 

1 1,23 

1,1« 

1.05 

0,1.3 

0,06 

0,14 

#,*2 

Bitborf 

22,70 

6,34 

0.95 

29.86 

7,2> 

1,»S 

1.0! 

16,66 

12.71 

3.88 

1,78 

0,25 

0,05 

0.20 

0,41 

WitUira 

50,62 

6,07 

J,90 

17,92 

6,37 

1,95 

t,08 

14.93 

11,32 

3,80 

(.44 

0,17 

0,06 

0,12 

0,35 

Remkaetei . 

24,95 

5,34 

1.91 

21.04 

7,50 

2,10 

1,05 

18.31 

10,73 

4,01 

1.87 

0,09 

0,19 

0,03 

0,68 

Tri^  (Stadtkr.) 

20,63 

7,03 

ly'16 

19.56 

10,09 

2,42 

0,42 

14,90 

16,70 

4,7» 

1.62 

0,11 

0,04 

0.08 

0,3u 

Trier  (Laud) 

25,02 

6.35 

1,75 

18,41 

7.30 

1.86 

1,12 

16,35 

13,18 

5.22 

1.95 

0.)3 

0,10 

0.06 

1.22 

Haarbarg  

21,01 

7,20 

1.36 

20,17 

8.52 

2.4U 

1,08 

15,44 

14,48 

5,21 

2.69 

0,08 

0,10 

0,08 

0,16 

Merzig  ......... 

21,34 

6.78 

o,vd 

21.03 

9,78 

1,83 

l,öl 

18,00 

U,i3 

2,71 

1.68 

0,07 

0,02 

0,12 

0,30 

Saarkmi« . 

21,93 

5,23 

1,53 

24,27 

7,67 

'1,97 

0,9.5 

16,99 

13.56 

3,57 

1A8 

0,10 

0,13 

0.06 

0.47 

Baarbriickfst} 

24.31 

5,50 

1,54 

21,99 

6.55 

1,92 

0,06 

16.25 

13,16 

3,94 

1,62 

0.10 

0,10 

0,08 

0,31 

Ottvellar  

23,65 

6,26 

1,61 

22,17 

7,03 

1.S2 

0.66 

19,34 

12,73 

3.»>6 

1.43 

0.08 

o.n 

0,19 

0,13 

Bt.  Weade) 

19,72 

5,23 

0,53 

25,25 

7,5<i 

U3 

1,17 

20,63 

11.91 

3,98 

1,45 

0,0  t 

0,05 

0,11 

0,53 

d.  Rtg.'Bei. . 

asft 

6,15 

1,« 

7.57 

\M 

o,w 

17^)  12.73 

3,7« 

1,R7 

0,11 

nie 

0,10 

U,4H 

Regioruogsbesirk 

Aachen. 

Rrkeienz 

, , 

25,31 

5.64 

0,74 

29.24 

0,67 

0,79 

18,17 

9,67 

1,27 

0,78 

0,15 

0,22 

0,19 

0,65 

Heiosiwrg 

. . 

29,61 

6,31 

1,55 

20,.S| 

6.77 

1,55 

0,5» 

16.89 

|u,55 

3,36 

1,18 

0.09 

0,06 

0,14 

0.67 

Gtikukircheii  ...... 

. . 

26,56 

7,04 

1^9 

IMH 

8.21 

1,97 

0,45 

14,13 

13,28 

2,94 

1.03 

0.29 

0.09 

0,U9 

0.15 

JÄlich 

. , 

U,I0 

7.75 

22,37 

6,00 

6.07 

0,67 

13,71 

13,14 

3,28 

1.13 

0,10 

0,IO 

0,09 

0,34 

l>ür«m  

25,76 

6.20 

o’S6 

26,12 

6,95 

1.66 

0,50 

16,64 

11,19 

2.44 

1,10 

0,17 

0,15 

0,10 

0,17 

Aachen  (Stadt) 

. . 

23.56 

6,41 

blo 

21, »ti 

9.10 

1.53 

0.54 

13.00 

I«,k3 

3,12 

1.33 

0.13 

0.22 

0.13 

0.18 

Aadbtn  (Land) 

22.63 

7.65 

i’jM 

22,63 

S.I9 

1,48 

1,06 

16,03 

13,29 

3,01 

1,34 

0,09  1 

0,14 

0.10 

0,52 

Kupi^i 

, , 

27,26 

7A6 

,'go  jli>,4* 

8,57 

2,42 

0,80 

15,26 

11,75 

2,95 

2,15 

0,13 

0,15 

0.19 

0,25 

Moat^cie . 

. , 

29.96 

6,20 

1,9» 

19,84 

6,52 

3,19 

1,12 

16,69 

9.23 

3,62 

lr37 

0,16 

0.09 

0,18 

0,12 

BehkidMi 

26,54) 

8,61 

134 

22.40 

7.40 

1.54 

0,92 

15,41 

10,68 

*,57 

1,61 

0.19 

0,12 

0,12 

0,89 

Malmadv . 

. . 

26,61 

7,92 

0,80 

23.15 

6,29 

M4 

0,58 

15,49 

10,96 

2,64 

0,75 

0.24 

0.07 

0,21 

1.05 

b'intrate  d.  Rtg.-Bei, « 

nni 

ijn 

sa® 

7, «8 

17a 

0.7S 

I5.fln 

1 

i‘ias 

479 

1 

i,as 

n,i4 

0,14 

014 

i 

0,41 
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Oberamt  Bbozirke, 
Bezirkiämter. 
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a 
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B 

0 

0 

£ 

t. 

< 

Regierungabesirk 

1 1 ' 

SigmariDgen. 

i 1 1 

Oberamtsbezirke. 

1 1 1 

Sigmaringeo 

23,5.H 

5,0.') 

1,91 

22,21 

K.42 

2.65  0,90  14,44  12,77 

5,37 

2,3g 

0,03 

0,12 

0,03 

0,21 

Gammertingeu 

29,4b 

7,45 

0,70 

17,11 

7,93 

1,15  1 0,43  15,10;  13.14 

4,40 

2,25 

0,14 

0,05 

0,14 

0,53 

Hechingen . 

24,6  r> 

4.97 

1.B4 

22.15 

7.61 

3,02  0,93  15,661 12.5H 

4,13 

1.24 

0,15 

0,03 

0,31 

0,31 

ilaigerlocb  

27.9B 

6,30 

1,2.3 

16,21 

7,95 

2,03  10,60  ;i5,34|13,4U 

4.46 

2,03 

— 

— 

0,16 

— 

.S’umnr  rf.  . . 

S5.8U 

.5,?> 

1,53 

3U.45 

8,ÜT) 

t:m  ! 0.78  12.811 

1 1 . 

4<n 

1,90 

0,09 

o.üü 

0,U5 

0,27 

2.  Königreioli  Bayern. 


Stadt  München  . 

Bezirkiämter*). 

Oberbayern. 

Aicbach 

Altötting 

Berchtepgaden 

Bmck 

Pachan  

£l»eniberg 

Erding  

FreUiog 

Frieilberg  . 

logoUtadt  . . ....... 

LamUberg 

Laufen  

Mieftktach  ........... 

MiHildorf 

München  1.  I 

München  r.  I 

Pfaffenhofen 

Hntenheim * . . . 

Bi'hongau 

Schrohenhaoaen 

Tf'd* 

Trauoifeiii 

Wattserburg  

Weilheim 

Wcrdenfela 

A'trmmc  Olerltaj^em  . . 
Kiederbayern. 

Bogen 

Peggendori' 

Dingolfing 

Eggenfelden 


17.63 

6,65 

2,36 

19,47 

10,56 

3,92 

0,69 

11,26 

15.86 

7,78 

3,20 

- 

- 

— 

0,16 

18,40 

7,50 

1,96 

21.60 

12,41 

3,3.3 

1,27 

10,59 

16,77 

5,16 

2.99 

_ 

15.65 

6,55 

2,06 

22,98 

14,43 

5,10 

1,19 

9.93 

12,00 

6,50 

3,41 

— 

— 

— 

— 

15.94 

6,68 

4.06 

18,61 

13,71 

6.90 

2.36 

7.99 

10,96 

8,99 

3,80 

— 

— 

— 

14.45 

6,29 

3,27 

20,39 

10,21 

6.13 

3.05 

12,70 

12,77 

7,16 

3,58 

— 

— 

— 

— 

16,02 

7,30 

2,48 

20,5Ü 

10,33 

4,75 

1,66 

12,72 

14,43 

4,67 

3,12 

— 

— 

— 

— 

21,0! 

7,23 

1,55 

19,17 

12.11 

3,30 

2,06 

10,23 

13,21 

6,30 

3,61 

— 

— 

— 

— 

13,62 

7,06 

4,05 

19.46 

13,76 

6,29 

2,52 

9,81 

13,33 

6,40 

3,46 

— 

— 

— 

— 

15,64 

6,20 

1,36 

22,74 

13,59 

3,63 

1,39 

11,42 

16,41 

5,31 

2,25 

— 

— 

— . 

0,06 

16,67 

5.90 

3,09 

23,56 

9,86 

4,58 

l.M 

11,68 

10,98 

5,76 

4,16 

— 

— 

— 

— 

1 7,36 

6,12 

1,93 

21,15 

11.39 

4,24 

0,69 

11,09 

1.5,06 

7,50 

3.45 

— 

— 

— - 

— 

16,72 

4.97 

L90 

24,31 

12.17 

2,94 

1,10 

11,89 

16.36 

4,72 

2.92 

— 

— 

— 

— 

16,91 

4,90 

2.94 

22,76 

12,59 

7,42 

1,36 

8,44 

10.75 

9,52 

2.41 

>— 

— 

— 

— 

17,92 

7,70 

2,51 

19.26 

12,46 

4,62 

1,24 

5,90 

16,69 

8,16 

3,30 

— 

— 

— 

16.26 

10.27 

2.62 

19,76 

14,26 

4,69 

1,69 

7.55 

11,90 

6,20 

2.78 

— 

— 

— 

— 

16,70 

5,90 

3,00 

19,64 

11,85 

5,35 

1,54 

11.00 

11,80 

9,26 

3.96 

— 

— 

— 

— 

15,06 

5,95 

2,30 

25,39 

9,72 

4,33 

1,95 

12,66 

12.49 

6,76 

3,21 

0,02 

0,05 

0,13 

17,13 

5,39 

1,39 

22,76 

12,79 

4.48 

0.83 

12,69 

14.63 

543 

1,98 



0.10 

0,05 

0,05 

16,97 

.5,24 

1,71 

20,99 

16,47 

4,99 

1,70 

7,6<i 

12,60 

6,86 

2.87 

— 

— 

— 

— 

16,1.5 

5,19 

1,26 

21,60 

11,71 

4,38 

1,74 

12,06 

14.61 

7,08 

3,91 

— 

— 

— 

0.03 

16,50 

6,55 

1.64 

23,52 

11,32 

2,92 

1.30 

12.43 

13,46 

5.75 

2.39 

— 

— 

— 

— 

15,14 

9,56 

2,44 

23.94 

13,33 

1,61 

0,35 

13,05 

16.54 

2.79 

1,25 

— 

— 

— 

— 

15,73 

6,22 

2.69 

22,32 

12,52 

5,22 

1.77 

11,36 

11.50 

7,26 

3,21 

— 

— 

— 

— 

20,01 

7,35 

2,22 

23,54 

12.12 

2.92 

0,99 

10.63 

13,53 

4.15 

2.52 

— 

— 

— 

— 

17,34 

7,82 

2.56 

20,30 

13,30 

2.41 

2,05 

10.12 

17,65 

4,24 

2,41 

— 

— 

— 

— 

17,96 

5.76 

2.76 

23,02 

10,25 

4,43 

M4 

13,54 

11,32 

6,69 

2.91 

— 

— 

— 

— 

lü.in 

8A3 

.2,:« 

■^1.47 

1-3,44 

4;w 

\,m 

10.7Ü 

14, (ti 

ü,5a 

3BÖ 

— 

0,005 

0,003 

14,77 

6,75 

2,45 

21,9b 

13,16 

4,19 

1,52 

10,67 

16,43 

4,96 

2,56 

0,42 

11,66 

6.38 

3,99 

21,33 

13,14 

5.74 

2,28 

11,13 

14,79 

0,10 

3,44 

— 

— 

— 

— 

15,95 

5,79 

2,51 

20.36 

10.97 

4,03 

2,10 

14,74 

13,79 

5,62 

3,46 

— 

— 

— 

0,66 

14,46 

6,55 

1,67 

19,50 

16,29 

5,73 

2,01 

10,20 

15,24 

5.H 

2,91 

0,00 

0,04 

*)  Pie  omnittelbaren  Städte  Bind  den  Bezirksämtern  gleichen  Kamens  zugetheiJt. 
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Bexlrkiäroter. 
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Oberft'anken. 

B»mb«rg  I 

23, ae 

8.72 

2.44 

17,97 

9,50 

3.33 

1,53 

11,56 

13,12 

5.06 

3.07 



_ 

0.34 

BAmberK  11 

, 

22, AO 

6,48 

2,94 

24,01 

9,25 

8,80 

2.08 

12.14 

9.06 

4.21 

2,83 

— 





0,60 

liA>’reuth 

. 

2«, 04 

7,65 

1.91 

20,34 

10.60 

2,43 

1,32 

12,28 

10.60 

4.13 

2,70 

— 

— 

IWroAck 

, 

25,9B 

8,^ 

1,13 

22,11 

14,10 

0,97 

0,43 

9,09 

14.22 

2,64 

0,70 









Kb«miHDQsUdt 

30,39 

7[3| 

2.28 

19,61 

7,53 

2,77 

2,59 

12,08 

8,80 

3,17 

2,77 





0.13 

Torcbbeim 

. 

25.30 

7.83 

2.30 

20,15 

10,00 

2,88 

2,57 

11,48 

9,35 

3,61 

3,97 

0.04 

0.02 

liöchatadt  a.  A 

24,27 

10,09 

2,67 

21,61 

12,43 

2,19 

1.54 

9,91 

10.00 

2,21 

1,89 

0,04 

— 



I.1& 

Hof  •••••••»•• 

25, H5 

8,88 

3,08 

19,33 

10,31 

3.08 

1,77 

11,10 

10,56 

3,80 

2,22 

0.09 

_ 





Kronacb 

. 

20,47 

8,64 

2.90 

18,84 

10,00 

4,02 

2.31 

10,19 

8,66 

4,74 

3,23 







Kolmbach 

26,05 

7,09 

3,09 

24,29 

9.91 

3.0S 

1.48 

10,33 

8.69 

3,38 

2,52 

0,04 

0,06 



0,04 

LiohtaofelB 

24,60 

8,29 

1.34 

22,21 

9,82 

2,87 

1,55 

11,59 

10,96 

3.64 

3,57 

_ 

0,06 





Mänchberg 

, 

27,25 

8.92 

1.33 

21,99 

10,02 

2.50 

1,87 

9,97 

9,70 

2,79 

2,98 

— 

0,07 

0.02 

0,59 

^aiJa  . »»»««•»•• 

. 

32,01 

6,87 

1,71 

20,78 

8,16 

1.95 

1,51 

12,67 

7,89 

2,68 

2,80 

0,05 

— 

— 

0,97 

PmiU 

. 

26.44 

8,09 

2,20 

21,8.. 

10,30 

1,70 

2,35 

10,93 

10,09 

2,63 

2,96 

0,10 

— 

— 

0,38 

R«haa  

24,97 

8,08 

2,19 

22,82 

10,43 

2.08 

0.62 

11,45 

11,24 

3,72 

1,66 

_ 

0,74 

8(aduteinacb 

27,60 

7,80 

3,57 

18,74 

9.31 

4,03 

2,83 

10,34 

8.49 

4,03 

3,17 







0,09 

fltaffelstAia 

. 

28,92 

7,67 

1,99 

20,87 

9,39 

2,20 

1,52 

9,70 

10,84 

4,29 

3,11 

_ 



TeoBcbniU  

. 

25,92 

5,79 

2,53 

24,46 

6,36 

2,61 

2,05 

14,63 

8.41 

4,53 

2,71 





WuDiiedal 

. 

28,93 

7,87 

1,74 

23,59 

8,80 

2.61 

1,58 

11,16 

9,20 

2,73 

1,96 

— 

— 

— 

0,33 

Summe  Oler/rankcn  . 

• 

-^,31) 

8,01 

2,30 

21,18 

9,77 

2.7:) 

1,75 

11,35 

10,01 

2, TO 

0,015 

0,011 

0:001 

ojn 

Ml  ttoU^anken. 

Jkiuibacb 

24.16 

8.71 

2,09 

18,40 

10,41 

3,75 

0,88 

9,98 

13,90 

5.43 

2.27 

0,04 





0,03 

Beilngriet 

18,30 

7,25 

1.34 

23.7» 

12.44 

1.82 

1,02 

11,92 

16,15 

3,31 

2,66 







DinkeUbühl 

22.99 

7,22 

1.96 

20,24 

9,72 

2,95 

0,91 

13,06 

13.51 

5,00 

2,13 

— 

0,04 

0,02 

0,25 

KichaUU 

15,13 

6,31 

1.58 

21,18 

13,8» 

8.24 

1>8 

12,88 

16,06 

4,95 

2,96 





0.31 

Erlangen 

24.18 

7,18 

2,35 

21,57 

10,06 

3.83 

I.OS 

11,28 

11.17 

5.05 

2,30 

— 

— 





Feuobtwangen 

23,80 

5,97 

1,71 

23.59 

8,77 

3,28 

0,52 

11,70 

12,89 

»,4» 

2,23 

_ 





0.05 

Fttrtb 

21.71 

7,79 

2,07 

20.32 

11,02 

3,18 

1.54 

10,31 

12,47 

6,74 

2,77 



0,01 

0,07 

OunxeiibanaaD 

35,a<> 

7.41 

2,98 

18,36 

7,76 

2.71 

1,45 

13,18 

11,16 

5,82 

2,95 

0,21 

0,08 

— 

0.03 

Haibbronn 

22,08 

8.65 

2,38 

20,79 

10,53 

338 

8,64 

11,48 

9,36 

4,34 

3,25 







0,17 

H^rtbruck 

19,24 

7,48 

3.30 

20,71 

10,27 

4,65 

1,67 

10,70 

12,10 

6,72 

3.22 







0,04 

Neotudt  a.  A 

23,24 

10,34 

1,22 

21,19 

11,60 

1.85 

1,03 

10.69 

13.25 

4,13 

1,46 









Nörnberg 

22,31 

8,66 

2.33 

18.0» 

».47 

3.32 

0,94 

11,32 

14,99 

5,79 

2,76 

0,01 

— 

— 

0,01 

Rothenburg  a.  T 

23,74 

7,20 

1,54 

22.91 

9,92 

2,74 

0,95 

12,90 

10,59 

5,05 

2,4.3 

— 

— 

— . 

0,03 

Scheinfeld 

25,35 

9,04 

2.54 

20,41 

9.09 

3,25 

1,25 

10.81 

11,04 

4,94 

2,25 





— 

0.03 

Schwabocb 

20,99 

7,58 

1.82 

21,46 

11,34 

2.71 

1,21 

12,23 

13.44 

4,65 

2.46 

0.08 

— 

0,08 

UfTenbeim 

24,43 

8,44 

1,74 

20,04 

10.15 

2,93 

1,17 

10,59 

11,68 

4,36 

4,47 



— 

— 

— 

WeiMMDborg 

22.04 

5,87 

1.75 

21,17 

9,12 

2,81 

2,20 

14,86 

12,20 

4,68 

3,28 

0,02 

— 

— 

— 

Summe  Mittelfranken  , 

■£!;H 

7,1)0 

2,00 

20,41 

10,22 

3,11 

1,27 

11,58 

iai3 

5,^1 

2.66 

0,016 

0,006 

fvnm 

QyOBT 

f Unterf^anken. 

Alzenao 

27.24 

8,4.5 

1,63 

19,35 

8,19 

1,74 

0.89 

15,16 

11,01 

3,34 

3,00 





AtBchalTenborg 

. 

24.63 

9,16 

1,65 

18,66 

10,12 

1,92 

1,80 

12,59 

13,74 

3.29 

2,44 

— 

— 

Hrilckeoan 

24,96 

5.76 

1,38 

28,88 

7.77 

2,37 

1,29 

13,30 

7.77 

3,93 

2,23 







0,86 

Ebern  *«••«•#*• 

. 

26,81 

6,31 

1.26 

22.63 

10,00 

1,74 

1,64 

14,30 

9.69 

2,51 

2,51 

— 



— 

— 

Oorolxhofen 

, 

25,54 

7,47 

2.24 

20,06 

10,08 

3,37 

2,32 

11,95 

9.85 

4,65 

2,45 







0.02 

Ilammelburg 

25,93 

7,ü6 

1,53 

22,12 

9.95 

3,32 

1.58 

12,45 

9,45 

3,79 

2,79 

— 

— 

— 

0,03 

Haaefurt 

. 

26,74 

7,15 

1.47 

22,42 

8,62 

1,99 

1,75 

13,87 

10,30 

2.60 

2,71 

0,02 



— 

0,16 

Karlitadt 

. 

26.74 

9,:u 

1,20 

20.08 

9,81 

MO 

1,82 

12,98 

11,70 

2.32 

2,71 

— 

— 

— 

— 

Kiningen 

, 

26,45 

6,13 

1.42 

24,29 

8,51 

2,28 

1,33 

12, 8H 

8,57 

4.44 

3,19 

0,21 

— 

0,02 

0,28 

Kitxingsn 

22,97 

8,16 

2,42 

20.43 

8,47 

3,33 

1.98 

11,54 

12,20 

4,85 

3.55 

— 

— 

— 

0«10 

Kbnig>bofen 

25,60 

5,78 

1,62 

23.57 

8,68 

2.42 

1,11 

13.3» 

11,05 

4.04 

2,83 

— 

— 

— 

— 
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p 
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Ii 

X s 

« _ 

2*5 

Ui 

11 
O B 

ll 

■c  S 

1 1 

t 3 

XX 

a 

m 

c 

s 

J 

1 

1 

< 

Lobr 

2&.4S 

1.29 

22.75 

6.14 

2,44 

1,13 

15.01 

11,23 

3,62 

2,74 

0.02 

0,02 

MarkiLt^denf«lcl 

25.99 

5.9« 

1,63 

22.89 

7.31 

1,69 

l.U 

16,00 

8,08 

4,63 

2.61 

— 

— 

— 

«— 



«5,90 

5,38 

8.65 

23,45 

7,92 

8.25 

1.44 

11,17 

10,01 

3,61 

8,75 

0,05 

0.09 

— 

0,26 

Miliciilictrg 

2‘AOO 

4.84 

0,84 

20,84 

9,78 

1,75 

1.04 

19,67 

13,26 

8.64 

2.17 

— 

— 

— 

— 

a.  S. 

29,19 

7,1« 

0.55 

24.15 

7,52 

1,65 

1.02 

18.66 

10,47 

2.7« 

1.63 

— — 

— 

0^winib«r^  . . . . 

294» 

«,7» 

2.19 

22.56 

6,52 

8.41 

1,77 

13,4» 

8,76 

4,49 

2,64 

— 

— 

— » 

0,03 

Ochtüfufurt  

«5,»5 

»,3* 

0,74 

19.54 

»,0» 

1,77 

0,63 

14,«:|I4,«U 

8.26 

2.9» 

— 

— 

— 

— 

Sohweinftirt 

39,92 

«.*1 

0,61 

21,87 

1,98 

1.0« 

13.1«!  12,19 

3.02 

2.59 

— 

— 

— 

0,02 

W ü»biir{; 

25.10 

6,6« 

2,02 

18.48 

9,07 

1,67 

1,15 

14,18 

13,74 

4.02 

3,74 

— 

“ 

— 

— 

SumiHt^  Untfrfrunk^  . . 

Uiltl 

«!«i 

1 .3“ 

,'i,« 

HSl 

■iu 

1.4Z 

13, (W 

11, 2S 

.3ji7 

ätt} 

(yn4 

0.061 

Sohwaben. 

Aac«l>ur;g  ........... 

18,«1 

6,94 

3,16 

20.06 

11,2» 

8,64 

M7 

10, M 

15,9« 

6.33 

2,66 

0,02 

_ 

— 

0.14 

UilTmgru  

17.«0 

7.58 

2.10 

19,01 

11.71 

8,0t 

IM 

12.35 

16,20 

5,62 

3,1« 

— 

— 

— 

— 

J>on»t2w&itb 

17,18 

6,44 

2.48 

20.78 

9.74 

4.07 

1.70 

14,00 

18,96 

6.82 

2.96 

— 

— 

— 

— 

Kftm«  

19.44 

4.16 

1.31 

25.84 

10.87 

8.37 

1.47 

13.62 

12,95 

5,47 

2,50 

— 

— 

— 

— 

ü&nKborg . 

14.9S 

4,99 

2.24 

23,82 

10.09 

4.52 

1,26 

12,62 

13,79 

6,90 

3,42 

— 

- 

— 

0,02 



25,71 

5,92 

1,05 

20,23 

9,23 

2,67 

1,58 

13.76 

11,90 

4.99 

2,9« 

— 

— 

0,02 

KAuf)»tn2T*^n 

I6.4i) 

5,92 

2,34 

23,51 

18.64 

8,3« 

O.JK* 

11,05 

15,25 

5.85 

1.86 

— 

— 

— 

K«tn{it<m 

21.49 

6.53 

2.63 

18.67 

10.29 

8,57 

1,37 

12,76 

13,12 

«.11 

3,14 

— 

— 

0,1(1 

Krumtiach 

\9M 

7,54 

1.07 

19,66 

10,62 

2,f<2 

1,01 

14.13 

15,54 

4,86 

8,34 

0.03 

0.03 

— 

LlodiMi 

19,77 

6.01 

1.63 

22,69 

10,61 

S.iK) 

0,85 

12,39 

14,82 

5,6« 

2,10- 

— 

- — 

— 

0.05 

Meniiniti|t«Q 

19.0« 

9,05 

2.15 

19,73 

11.52 

4.79 

1,34 

10,47 

13,65 

«,91 

2,73 

— 

— 

— 



30,50 

7.09 

2,04 

22.63 

11,27 

2,42 

IM 

12.53 

11.61 

4,64 

3,24 

— 

- 

— 

— 

N«nibnrg  a.  P 

19,74 

5.63 

1,64 

21,26 

6.60 

3,6« 

1.31 

14.0» 

13,46 

6,57 

3,38 

0,03 

0.06 

Kw  • rhs 

24,89 

6.0« 

2,82 

20,72 

7.IC 

3,3« 

0,90 

14,04 

13,64 

4,97 

1,61 

— 

— 

— 

Kfmllinf«o 

19.84 

7.09 

s,l)0 

19,98 

10,43 

2,66 

1.54 

I2.61 

15,08 

6.35 

2.91 

— 

«.oi 

— ■ 

0,14 

<>b*Ttl»>rf 

23,09 

7.«] 

2,15 

24,68 

9.02 

2,64 

1.14 

14.3$ 

8.27 

4,75 

1.82 

0.06 

■ — 

0.30 



19,95 

7,97 

2.16 

19,47 

1M2 

2,81 

0.64 

12.76 

15,45 

5.01 

2.6« 

— 

— 

0,04 

W^irtiwß«»  

15.41 

6,85 

1,15 

21,94 

13,57 

2.22 

2,26 

13.15 

16,31 

4.16 

8.51 

— 

— 

0.07 

Ku>>üvitr»Ix«jii*f*w 

29.22 

9.44 

2,92 

13,51 

6,05 

1.69 

0,63 

16,48 

12,07 

4.39 

2.73 

— 

— 

— 

0.72 

Ärtwwf  S^hitabe^  . . 

IMM 

6,73 

atw 

1053 

3.31 

1.31 

iitü) 

14.11 

5.T» 

2.JC 

o.(M«  (vm 

iißu 

am 

Könlgrr«lch  Bayern. 

f)b«rhayern 

l^9r 

6,53 

2.34 

21,47 

12.44 

4,39 

1,46 

lO.J« 

u.oi 

6,52 

8,06 

— 

0,005 

0,006 

0.082 

5*  ip<diarb«y«ro  ......... 

14,75 

6.71 

2.51 

20.90 

18,98 

4.7« 

2,00 

1U9 

U.65 

0,29 

3,26 

0,003 

0.002 

— 

0,065 

l^lz 

20.09 

6,22 

1.97 

21,80 

6,56 

2.74 

1,67 

15,39 

12.3« 

4.66 

8,73 

0,0) 

0.02 

0,08 

0.54 

OberpbJjt 

19.25 

7,05 

2.31 

22,31 

11.30 

8,51 

2,33 

n.74 

12,55 

4.76 

3.48 

0,02 

0.01 

0^1 

OJSB 

Otwr^k«! 

26.50 

6.01 

2,80 

2M6 

9.77 

3,73 

1,75 

11.25 

10.0«f  3,64 

2,70 

0.015 

0,011 

0,001 

0.263 

M)t^dfriihalL»>n  

22,24 

7.90 

2.0« 

20.41 

10,32 

3,11 

1.27 

11,56 

13.13 

5.24 

2.66 

0.016 

0,005 

0,002 

0,057 

lTnt«r{fauk«n  

26,08 

6,9« 

1.57 

J1.4S 

6.63 

2.24 

1,62 

1S.«6 

11.26 

8,67 

3,68 

0,014 

0.004 

0,001 

0,051 

>^cbw»l>en 

10.94 

6,75 

2,04 

20,67 

10.53 

3,31 

1,31 

12H9 

14.11 

5.79 

2,67 

0,008 

0.001 

0.002 

0,081 

SMItrm«  . . 

u.ifi 

2.U 

21 

m.m 

:i;6i 

V&l 

1S.*I 

12X» 

M7 

:ti« 

(i  flM  (MBT  ».«*1 
i 1 

OJTO 

3.  Königreich  Sachsen. 


Amtahauptmazuiochafteii. 

1 

i 

1 

' 1 

1 

1 

Zituu 

88.61  5,86 

I.I6 

22,5(1 

«,1Ä 

1.6«  0,30  15,35  9.87 

2,7«  1 

0.52 

U.09 

0,05  1 

BauUen 

31,51  6.H4 

1.33 

22,61 

T.(!2 

1.6«  ü,2h  t;Ml  10,42 

3,16 

0.40 

0,10  ' 

U.io 

0,(»6  1 

DrcMlen 

2H.61  5.96 

O.H« 

26,15 

:,io 

1 

1,37  1 0.31  M.«2  U.2& 

2,74 

0,73 

0,05  I 

0,(M  . 

0,05 

1 I 

54* 
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Amtabaupitnfttiutchaften, 
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II 

• 

^.1 

ll 

3i  • 
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n 

SS 

S 

1 

« 

9 

s 

o 

c 

t 

J, 

9 

< 

Piroa  . . 

31.90{  7,6.3 

0,87 

31,42 

i 

7.44;  1,00 

0.19 

14.13 

12,09 

2.46 

0,59 

0.13 

0,07 

0.05 

0,05 

Fr«iberg 

31,00  6,40 

1.16 

23,81 

6.70  1,51 

0.24 

14.44 

11.3^ 

2.74 

0,36 

0,10 

0.08 

0,07 

0,02 

HeiMeo  . 

33.36 , 6.70 

1,04 

24,80 

6,691  1.17 

0.23 

13.29 

10,29 

2,60 

0,53 

0,13 

0,09 

0,05 

0,04 

!<<>ipzig  . 

30,46  6,21 

1,17 

25,23 

6.90  1,66 

0.35 

14,05 

10,28 

2,87 

0.68 

0,08 

0,09 

0,05 

0,02 

Orimma 

33,43  6.V4 

1.16 

23.68 

7,13  1 1,60 

0.30 

13,61 

9,73 

2.75 

0.48 

0,09 

0,05 

0.02 

0.01 

PAbeln  . 

33.601  6,74 

1,38 

24,29 

8.88  1,58 

0,30 

13,40 

9.41 

2,67 

0.40 

0,12 

0,15 

0,07 

0.04 

Hochliis 

30,351  7.13 

l,4tf 

20,77 

H,2hI  1,91 

0,43 

14,37 

13,4K 

2,07 

0,72 

— 

— 

— 

— 

Ohifinniu 

37,531  6.30 

1,10 

25,69 

7,43  1 1,39 

0.36 

14,77 

11.87 

2.82 

0,50 

0,10 

0,09 

0,07 

0,09 

Aonaberg 

31,32  i 7,24 

1.08 

22,85 

6,58  1 1,07 

0,34 

14,79 

11,80 

1.95 

0,56 

0.13 

0,07 

0.08 

0,15 

Zwrickaa 

37,56  5.66 

0.81 

26,06 

7.64 1 1,27 

0,29 

15.83 

11,62 

2,56 

0,41 

0,13 

0,09 

0,07 

— 

Plaaun  . 

39.30  6,40 

1,17 

23.71 

7.54  1,43 

0.46 

U,8I 

11.38 

2.70 

0,77 

0,12 

0,08 

0.06 

0,07 

Glauchau 

26.56*  5,44 

O.Hl 

28.12 

6,46  1 1,23 

0,22 

15,33 

10.56 

2.44 

0,54 

0,13 

0,09 

0,07 

— 

SuMMtf  . . 

30,2ij  b;w 

•4t, .V) 

7,09  l.« 

0,31 

14,47 

11.01 

'3.B4 

0,57 

0,10 

0,06 

u.oe 

O.OB 

4.  König 

r e i 0 ll 

Württemberg. 

Oberämter. 

1 

Neckar 

• Krell. 

Backnang , . . 

• ♦ . . 

25,20 

.5,13 

1.38 

22,39 

7,27 

2,90 

0,17 

15,88 

13,77 

♦,&7 

0,85 

0,49 

Bc«igb«im  * • 

26.04 

4,78 

1,22 

21,10 

6,95 

2,60 

0,40 

18,40 

11,48 

4,73 

1,50 

0,80 

Böblingen  . * . 

26.71 

6.21 

0,98 

21,16 

7,70 

2.66 

U.68 

15,95 

11,97 

4,32 

1.14 

0,52 

Brackenheim  . 

. . . . 

26,07 

5,80 

1,28 

23,53 

6,93 

2,61 

0,29 

14.28 

11,32 

6,14 

1,23 

0,52 

Canneladt  . . . 

24.30 

8,16 

1,15 

18,17 

9.37 

1,72 

0,31 

16,43 

14.82 

3,66 

1.11 

0,80 

Eeelingen  . . • 

23,28 

6.49 

2,15 

21,47 

7,61 

3,50 

0,54 

14,10 

13,11 

5,94 

1,25 

0,56 

Heilbronn  . . . 

23.51 

5,67 

2,16 

18.95 

9,05 

3,16 

0,83 

16,74 

13,20 

5,17 

1,00 

0,56 

Leonberg  . . . 

. . . • 

27,37 

6,86 

1,36 

1 7,83 

7.78 

1,76 

0,53 

16,75 

14,09 

3,47 

1,67 

0.53 

Lu<lwlg«barg  . 

26,45 

7,22 

1.93 

17,79 

6,62 

2,04 

0,44 

16.26 

14,28 

5,12 

1,16 

0,69 

Harbach  ... 

25,42 

4,35 

0,56 

25,26 

7,40 

1,67 

0,11 

18,99 

11,48 

3,65 

0,30 

0,91 

Maulbronn  . . 

. * . . 

24.09 

4,41 

1,00 

26,19 

7,27 

1.19 

0,45 

17,95 

13,24 

2.94 

0,70 

0.57 

Neckanulm  . . 

.... 

18,71 

4,42 

1,36 

26.11 

8.97 

1.87 

0,68 

16.50 

14,96 

3,95 

1,85 

0.62 

Stuttgart  (Stadt] 

23,17 

6.03 

1,29 

20,01 

8,26 

2,18 

0,30 

15.94 

15,53 

.5,36 

1,07 

0,86 

Btuitgait  (Amt) 

22,84 

5,27 

1,08 

23,68 

8.06 

2,34 

0,63 

15,65 

12,72 

6,30 

0,69 

0,74 

Vaihingen  . . 

24,66 

6,14 

0.91 

21,87 

9,47 

1,87 

0,11 

16,81 

12,82 

3,88 

0,47 

0,99 

Waiblingen  . . 

27,25 

6,47 

0,61 

23,17 

8,77 

1,16 

0,20 

14,71 

13,41 

3,15 

0,46 

. 

0,64 

Weineberg  . > 

27,00 

6,06 

0,76 

22,23 

7,39 

2,09 

0,37 

16,45 

13,29 

2,73 

1,03 

0.60 

SutHWK  Neckar  •Kreii  . . 

5,fl0 

1,:» 

21, r« 

7,08 

0,42 

lö.'ZH  13,44 

4.M 

1,05 

0.67 

Sohwarswald  • Kreis. 

Balingen  . • . 

24,12 

4,93 

1,35 

22,07 

7.26 

2,40 

0,21 

17,50 

13,07 

5,41 

0,60 

1.08 

Calw 

23,39 

5,95 

1,00 

25,15 

7,33 

2,76 

0,31 

16,13 

11,87 

4,76 

0,71 

0,64 

Freudenatadt  . 

26,96 

5,76 

0.79 

23,93 

7,09 

2,34 

0,44 

15.60 

11,80 

4,29 

0,40 

0,60 

Herreoberg  . . 

22, .'il 

5,98 

2,45 

22,07 

H,H2 

3,20 

0,53 

15,11 

11,35 

6,09 

0,75 

1.14 

Horb 

22,71 

3,90 

1,73 

23,32 

7,44 

1,57 

0,10 

17,28 

14,68 

.5,67 

0,73 

0,87 

Kagold  .... 

24,67 

4,83 

1,97 

21,54 

7,77 

2,14 

0,23 

15,72 

14.09 

5,18 

0,64 

1,23 

Neuenbürg  . . 

26,u7 

5,65 

0,79 

23,40 

7.13 

1,63 

0,20 

17,36 

12.87 

.3.43 

0,68 

0,79 

Nürtingen.  * . 

21,78 

6.48 

1.24 

21,12 

10,45 

2,73 

0,67 

13,53 

15,73 

4,58 

0,84 

0.85 

Olwmdorf  . * 

24,97 

7,48 

1.58 

21,14 

8,94 

1,74 

1,15 

14,05 

12,13 

3,86 

1,48 

1,46 

Reullingun  . . 

24,32 

6,31 

1.61 

18,89 

H,22 

2,12 

0,72 

16,48 

13,62 

5.49 

1,69 

0,53 

lUittenburg  . . 

24,22 

7,53 

M3 

19,10 

9.92 

2,98 

0,50 

12,62 

14,04 

5.00 

1,99 

0,78 
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BouwtfU 

23,16 

6,08 

1,38 

23,46 

8.20 

2.92 

0.56 

14.85 

12,83 

4,08 

2,04 

OM 

Bp^icbinggn 

21.31 

5.18 

1,53 

21.58 

103« 

2,01 

0.20 

13,65 

14,53 

7,52 

1.49 

0,68 

8ulx 

24,62 

4.37 

0.4H 

2.S92 

9.25 

1.45 

0.09 

16,22 

12,48 

3,50 

0.90 

0,72 

Tfibinxeo 

26,30 

6,12 

1,13 

22,80 

8,74 

2,34 

0,14 

14,74 

13,48 

3,56 

0.90 

0,28 

Tottlinsvn 

24,24 

5,47 

1,45 

19,43 

9,72 

3,05 

0,46 

14,29 

14,53 

4,66 

1,63 

1,07 

Unch 

26,.10 

«,72 

1,79 

21,50 

8,13 

2,09 

0,52 

15,38 

11,83 

4,33 

0,89 

0,52 

5uMNPie  S^wirzwald' Krtis 

■UM 

.\8» 

1,37 

9,43 

2S1 

0.46 

16,38 

13.20 

4,T2 

1,07 

0.86 

Jac«t- Kreis. 

Aalen 

23,00 

5,04 

0,63 

23,95 

9,54 

2,28 

0,41 

16.32 

12.77 

4.61 

1.61 

0,75 

CraiUbeim 

23,75 

6,22 

1,48 

23.85 

9.01 

1,77 

0.29 

11,74 

14,17 

4,98 

0.63 

<1,31 

EUwangan 

23.32 

6.59 

1.95 

20,17 

H,72 

2,16 

0,69 

15,96 

13,50 

4.94 

1,49 

0,51 

OaUdorf 

2.1,811 

4, .19 

1.42 

2:i.48 

7,98 

2,4? 

0,33 

16,07 

12,41 

5,32 

0,92 

. 

1,33 

OerabroDD 

25.05 

5,69 

1.86 

21.65 

.5,89 

2,64 

O.20 

16.86 

11,88 

5,32 

1,20 

0,86 

Om  and 

23.64 

548 

M9 

22.84 

8,27 

2.27 

0,62 

16.99 

12,69 

3,89 

1,08 

0,94 

Hall 

21.18 

6.55 

1.90 

21.84 

(*,73 

3,23 

<1,65 

13,17 

15.41 

6.11 

0.6.5 

0,58 

HeidenbeiiD 

24,10 

4.75 

*141 

2:1.30 

7,92 

t,9K 

0,41 

17.57 

13,16 

4,55 

0,51 

0,44 

KünaelMO  

27,98 

4,28 

0,93 

24.48 

7,69 

1,83 

0,28 

15,01 

11,66 

4.38 

1,02 

0,46 

Mfrgentbaim 

23,00 

4,19 

0,83 

26,17 

8,20 

1,64 

0.37 

17,50 

12.90 

3,75 

0,92 

0,53 

Kereaheim 

22.16 

6,56 

1.02 

20,81 

8,24 

2.13 

0,90 

IMl 

15,00 

5,24 

0,93 

0,90 

Oahriugen 

23,25 

4.83 

1,02 

28,86 

6,78 

1,72 

0,23 

17.07 

11.17 

3,5« 

0,97 

o,:»4 

Bchorndorf  . » 

25,21 

6,29 

1,36 

18,94 

12,42 

2,51 

0,28 

11,95 

14.90 

4,6i» 

0,44 

1,07 

Welzheim 

24,30 

8,87 

0,74 

22,69 

9,28 

1,55 

0,36 

ii,«i 

14,27 

3,76 

0,«» 

1,91 

Summt  Jagst’KreU 

ato) 

5,44 

1,26 

£1,24 

8,43 

3,27 

0,42 

l.’i.aG 

13.18 

4.61 

0,itt 

ü,77 

Doiutu-^eis. 

Biberacb . 

25,11 

7,17 

1,67 

20,75 

9,21 

1,95 

0,3. 

13,68 

14.32 

3.69 

1.65 

0,41 

Blaobettren 

28,70 

6,45 

2,33 

18.80 

7,64 

2,98 

1,15 

13,01 

10,72 

5,73 

1,46 

0.83 

Ebingeo 

26,57 

$.19 

1,92 

17,26 

8,62 

2,61 

0,58 

13,32 

13,75 

4,88 

1,57 

0.7h 

OeuUngao 

80,30 

6,19 

0.61 

21,84 

6.38 

0,83 

0,92 

17,24 

11,27 

2,51 

0,83 

1,08 

Obppisgeo 

22,47 

6,43 

1,38 

19,68 

10,18 

2.23 

0,47 

14,00 

18,00 

■3,50 

0,91 

0.75 

Kirebbeim 

25,19 

«,7« 

1,86 

16,20 

8,93 

2,67 

0,67 

14,15 

15,22 

5,86 

1.86 

0,60 

Laopbeim 

24.13 

6,66 

1,69 

22.05 

8.67 

3,08 

0,60 

13,55 

14,34 

4,39 

0,60 

0,22 

Leoikireb 

2637 

8.50 

1.14 

18,08 

8,59 

3,54 

0,49 

12,96 

15,00 

3.63 

1.05 

0,65 

Mfinaisgeo 

24,18 

6.96 

2.43 

21,08 

6,17 

3,31 

034 

14,31 

12,24 

7,10 

1,34 

0,52 

Bavenatorg 

24.64 

5.86 

lt71 

18,46 

7,93 

1,98 

0,61 

15,36 

16,87 

4,79 

1,03 

0,76 

Riedlingen 

23,90 

6.35 

1.95 

19,26 

8,09 

1,88 

0,61 

14,08 

15,53 

5,50 

1,63 

1,22 

Baoigma 

2246 

5,00 

047 

19,98 

9,18 

2,43 

0,30 

15,80 

16,86 

5,27 

0,76 

1,09 

Tettnang • 

20,41 

7,85 

0,92 

21,71 

8.59 

4..H5 

0,20 

14,37 

12,36 

7,78 

1,09 

0,37 

Ulm 

2641 

6.19 

0.98 

20,74 

7,56 

1.19 

038 

15,28 

15,35 

3.74 

1,10 

0,68 

Waldaee 

21,27 

3,91 

1.49 

26,64 

7.26 

2,95 

0,34 

16,36 

11,67 

8,15 

1,46 

0,50 

Wangen 

24,26 

7,34 

146 

19,52 

7,08 

3,34 

0,62 

17,01 

12,57 

5,14 

1,28 

0,48 

Simm*  Dimm-Krti* 

24,93 

6,57 

1,49 

31,09 

830 

2,42 

ivas 

U,6.*> 

14.42 

4,79 

1,22 

n.au 

KAnigraioh  Württemberg. 

Keekar-Kreia 

24.64 

5,90 

1.28 

21,59 

7,98 

2,23 

0,42 

16.28 

13, U 

4,54 

1,08 

0,67 

Behwartwald- Kreta  .... 

$4.31 

5,85 

1,37 

22,08 

8,43 

2,33 

0.46 

15,38 

13,20 

4.72 

1,07 

0,80. 

Jaget- Kreia 

23.90 

5,44 

1,26 

23,24 

8,41 

2,27 

0,42 

15,56 

13,18 

4.61 

0.92 

0.77 

Donaa-Krda  . 

24.93 

8,57 

1.49 

20,09 

8,20 

2,42 

0,53 

14,65 

14.42 

4,79 

1,22 

0,69 

Summe 

24,46 

5,96 

135 

21,73 

83:. 

2J1 

0.4& 

l^ate 

13.64 

4.U5 

166 

a,w 

Digitized  by  Google 
l 


430 


Procent  Verhältnisse. 


— - - 

g 

il 

g 

' 

0 

II 

fl 

i 9 

M 

1. 

|5 

C £ 

§ = 
£ ä 
•a  a 

^ 2 
£■2 
S M 

l o 

.a  <« 

SÄ 

S w 

£ 3 

h 

a 

B ^ 
P S 

k O 
.a  « 

sa 

4>  •* 

I 3 
£ä 

|s 

£b 

II 

.a 

s 

c 

« 

Kreis- SchuleommiBsionen. 

5 1 

^ t 

1» 

’i  i 

H 1 
. 3 

S 2 

1^ 

il 
§ £ 

. X 

» S 
il  « 

S s 

II 

<«= 

S £ 

II 
f ^ 
1 £ 

? * 

i s 

<1 
i.  . 

s » 

a S 

3 4 
^ Ä 
i - 

a o> 

^ f 

i{ 

« b7 

° s 
“1 
<* 

£ - 
S X 

3 

I 

c 

£ 

£ 3 

« 1 

1 3 

Is 

E 3 

c * 

£ 3 

E 3 

£3 

II 

£ 3 

|3 

£ 3 

£ 3 

a 

na 

ns 

na 

ca 

ca 

w a 

c a 

na 

na 

BB 

ca 

na 

< 

6 Orossberzogthum  Baden. 


KnuBtaoz  . 

Kreise. 

24.09 

6,15 

1,66 

19,20 

0,30 

2.53 

0,50 

15,54 

14,11 

5,34 

1,61 

0,12 

0,04 

0,05 

0,52 

Villingeu  . 

24,74 

6,36 

1,30 

19,30 

7,09 

1.90 

0,77 

15.87 

14,35 

5,16 

1,85 

0,07 

0,09 

0,10 

0,03 

Waldsbut  . 

29, H5 

5,71 

1,73 

19,02 

0,30 

2,00 

0,73 

15,05 

13,29 

0,27 

1,99 

0,10 

0,04 

0,10 

0,34 

Freiburg  . 

24.00 

7,05 

2.20 

16.14 

0,24 

3.07 

1,13 

13.09 

13,97 

5,90 

2.11 

0,09 

0,00 

0,07 

0,20 

D5rracb  . 

24,92 

7,01 

1,80 

17,27 

0,26 

2.10 

0,53 

15,35 

14,59 

5,90 

1,66 

0,11 

0,09 

0,09 

0,24 

Offenburg  . 

25,20 

7,10 

1,82 

18,26 

0,35 

3.00 

0.85 

14,00 

13,54 

5,91 

1,30 

0,10 

0,11 

0,05 

0,29 

Baileii  . . 

25,96 

7,03 

1,79 

16,44 

7,93 

3,20 

1,03 

14,71 

13,70 

5,47 

1,90 

0.24 

0,04 

0,09 

0,39 

Karismbe  . 

22,56 

0,74 

1,07 

18,60 

0.08 

2.78 

0,83 

14,81 

14,90 

5,40 

1,72 

0,12 

0,07 

0,12 

0,80 

Mannheim 

24,95 

7,23 

1,92 

17,25 

9.13 

2,97 

0,72 

13,30 

14,19 

0,30 

1.51 

0,14 

0,09 

0,06 

0,16 

H«ddeM>erg 

26,27 

0,61 

1,47 

18,43 

7,79 

2,71 

0,03 

15,70 

12,55 

5,20 

1.70 

0,11 

0,09 

0.08 

0,54 

Mosbach  . 

23,20 

5,54 

1,33 

22,20 

7,42 

2,39 

0,80 

17,30 

12,54 

5,08 

1,83 

0,04 

0,10 

0,07 

0,16 

^Mmtne . . 

6.&t 

1,73 

18,0ß 

8.22 

2.7ft 

0,81 

15j(lä  ia.83 

1 

roe 

1,76 

Ü,ll 

0,08 

U.QB 

o;» 

6.  Grossherzogthum  Hessen. 


Kr«iB*ScbulconimiHionen. 
Proy.  8t&rkenbur£. 

Benshttim 

Dannstadi 

Dieburg  ...  

£rb«4th 

Qronii- Gerau . 

Hepp*'nheim  .......... 

OffenbAch  

6’umme  d.  Pror.  . . 

Frov.  OberbeMen* 

Alsfeld 

Büdiiigei . . . 

Friedb^rg  * 

OieMen 

I^uterbacb 

Schotten 

5umm«  d.  ProT. . . 

Frov.  HbeinbeaMn. 

Alzey 

Bingen 

Mainz  

Oppenheim 

Wonna 

«SuMine  d.  Fror. . . 

Qroashenoffthum  HeMen. 

Prov.  Starkenburg  

Prov.  Oberbeieen 

Fror.  ßbeinhesaeD 

tSufnme  . . 


25.50 

7,71 

1,84 

19,63 

9,01 

1,93 

0,88 

15,10 

12,21 

4,32 

1.46 

0,16 

0.07 

0,07 

0.11 

27,81 

5,37 

1,00 

21.60 

6,20 

1,55 

0,49 

17,29 

12,62 

4,29 

0.98 

0,16 

0,14 

0.09 

0,41 

24,31 

7,30 

1,27 

20,51 

8,83 

1,55 

0,34 

16,49 

13,87 

4,19 

1,15 

0,07 

0,04 

0,01 

0,07 

26.04 

5,57 

2,05 

21.78 

6,33 

2,00 

0,49 

17,62 

11,09 

4,76 

2.00 

0,03 

0.08 

0,06 

0,10 

25,66 

6,47 

2,87 

20,70 

6,23 

2,87 

1.05 

16,08 

11,04 

5,36 

1.41 

0.10 

0,07 

0.08 

0.21 

26.09 

5,01 

i;i8 

23.24 

5,96 

2.43 

0,71 

18,92 

10,74 

3,95 

1,20 

0,05 

0,16 

0,10 

0,06 

25,79 

6,06 

1,82 

21,40 

8,14 

2,33 

0,86 

17,03 

11,03 

3,97 

0,96 

0,05 

0,07 

0.1 1 

0,38 

•Ä85 

6.17 

1,66 

21.29 

7,30 

2.0* 

0.b7 

16,08 

11,85 

4,34 

1.Ä 

U,Ü9 

0,09 

0,08 

0,21 

28,10 

4,54 

1.34 

26.17 

6,42 

2,18 

0,75 

15,91 

9,36 

3,42 

1,33 

0,09 

0,12 

0,21 

0,06 

28,23 

5,70 

1,32 

21,53 

5,77 

2,37 

0,70 

17,32 

10,47 

4,53 

1.47 

0.02 

0.02 

0,03 

0,52 

31,1« 

5,59 

1,46 

22,11 

6,06 

2,01 

0,59 

16,24 

9,87 

3,02 

1,39 

0.09 

0,06 

0,04 

0.28 

30,90 

6,45 

1,75 

20, T7 

5,12 

2,00 

0,50 

15,11 

9,90 

4,66 

1,50 

0,17 

0,14 

0,10 

0,93 

26,92 

2,57 

0,88 

29,61 

6,01 

1,76 

0,61 

17,55 

9,38 

2,65 

1,16 

0,10 

0.06 

0,02 

0.53 

36,64 

3,23 

0,54 

20,98 

3,71 

1,20 

0,32 

20,61 

8,61 

2,83 

0,86 

0.06 

0,13 

0,26 

0.02 

303) 

5,01 

133 

23, OB 

5;« 

1.97 

0.58 

16,69 

9,60 

3.67 

i;b 

0,10 

0.09 

0.10 

0,45 

28,31 

6,26 

1,39 

19,92 

5,92 

1,84 

0,31 

17,08 

11,68 

4,75 

2,03 

0,10 

0,10 

0,12 

0,19 

28,57 

5,49 

1,71 

19,02 

7.47 

2,0U 

0,62 

17,98 

11,50 

2,88 

1,58 

0,18 

0,05 

0,09 

0.86 

28,51 

6,67 

1,78 

17,39 

6,23 

1,69 

0,38 

17,32 

13,62 

3,91 

1.42 

0.34 

0,19 

0,17 

0,36 

20,10 

7,38 

1,39 

18,75 

6,37 

2,49 

Ml 

15.63 

11.45 

3.90 

2,42 

0,16 

0,07 

0.14 

0,64 

28,71 

6,06 

1,86 

18,17 

6,12 

1,66 

1,06 

16,15 

13,02 

4,49 

1.88 

0,11 

0.08 

0,21 

0.39 

28,46 

6.43 

1,67 

18,42 

6,37 

1,89 

0,69 

16.82 

12,48 

4,02 

i,fä 

ojao 

0,11 

0,15 

a47 

25,95 

6,17 

1,66 

21,29 

7,30 

2,04 

0,67 

16,98 

11,85 

4,34 

1.28 

0,09 

0,09 

0,08 

0,21 

80,30 

5,04 

1.33 

23,08 

5,58 

1,97 

0,58 

16,69 

9,69 

3,67 

1,33 

O.IU 

0,09 

0,10 

0,45 

28.46 

6,43 

1,67 

18,42 

6,37 

1.89 

0,69 

16,62 

12,48 

4,02 

1,82 

0,20 

0,11 

0,15 

0,47 

^7.8Ö 

^01 

Ui6 

21,0* 

6,55 

1,98 

0,65 

16,85  11,40 

4,06 

1.44 

0,12 

0.10 

0,10 

0,35 
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Landwehr* 
Compagnie  bezirke, 
Bezirke, 

Verwaltungsämter. 


7.  Orossherzogthum  Meoklenburg-Schwerln. 


Leadwebr^Compagniebezirke. 

3e.»2 

4,81 

0,78 

25.07 

5,29 

0,63 

0,42 

11.62 

6,28 

1,70 

1,07 

0,02 

0,03 

0,02 

0.14 

Uagenow  . . . 

. . 

40,75 

6,84 

0,63 

22,29 

6,72 

1,14 

0,46 

10,21 

7,66 

1,63 

0,63 

0,04 

0,07 

0,05 

0,46 

Ludwigtlust . . 

37,17 

5.10 

1,36 

26,48 

6,23 

1,69 

0,44 

10,67 

6.92 

2,7.S 

0,90 

0,02 

0,05 

0,01 

0.(»3 

Parcbim  . . . 

43,45 

6,71 

1,64 

21,07 

4.47 

1,34 

0.63 

10,19 

6,67 

2,05 

1.25 

0,06 

0,01 

0,01 

0.43 

Wismar  . . . 

40,10 

6.H2 

1.44 

22,50 

6.56 

1,33 

0,46 

9,36 

7,87 

2,67 

0.66 

— 

0,01 

— 

0.12 

GreveMmühlen  . 

4ft.07 

6,47 

1.31 

18,96 

5.04 

1,50 

0,57 

9,14 

5,.54 

1.48 

0,68 

— 

— 

— 

0,02 

Doberan  . . . 

44.H0 

5,78 

1,57 

21,79 

4.97 

1.41 

0,36 

10,56 

5,55 

1.97 

0,78 

0,07 

— 

— 

0,26 

Rostock  .... 

42.81 

5,73 

t.U« 

2S,IK‘ 

4,34 

1.41 

0.23 

11.20 

6, .56 

2,48 

0,53 

0,17 

0.04 

0,08 

0,33 

Kiboitz  . . . • 

48,00 

7.11 

1.19 

19.50 

3,64 

1,27 

0.41 

10.03 

5,63 

2.03 

0,73 

0,03 

0,01 

0,01 

0.01 

(histrow  . . . 

40,62 

5,72 

1.56 

24.23 

5,21 

1.61 

0.45 

10.65 

6,42 

2,62 

0,78 

0,01 

— 

0,03 

0.07 

Malchin  . . . 

42,31 

6.31 

0.83 

24.63 

4,.S4 

1.14 

0,36 

10.96 

6,48 

1.52 

0.80 

0,O| 

*>,04 

— 

0,15 

Waren  .... 

40,17 

5.56 

1,34 

2:1,91 

5,03 

1,54 

0.63 

10.66 

7,16 

2,62 

142 

0,04 

0.03 

0,01 

0,16 

42,03 

6,01 

23.10 

5.17 

1.36 

0.-U 

10,55 

6,83 

246 

0.85 

0.(U 

0.(t3 

Ü,(ß 

049 

8.  Orosaherzogthum  Meoklenburg-Strelltz. 


Bezirke. 



Neubrandenburg  

Scböoberg  

SMiHine  . . 


a)  Harsogthum  Oldenburg. 
Verwaltongi&mtmr. 
Oldenburg  *)  (Btadt  und  Amt)  . 

KUfletb  (Amt) 

Berne  (Amt) 

Delmenborvt  (Amt) 

W.'etentede  (Amt)  . * 

Frieeoythe  (Amt)  ....... 

Varel  (Btadt  and  Amt)  . . . . 

Brake  (Amt) 

OvelgC^nne  (Amt) 

Btollhamm  (Amt)  ....... 

l4tnd«Ubrden  (Amt) 

Jever  (Stadt  und  Amt)  .... 

VTildeebauaen  (Amt) 

Vechta  (Amt) 

Damme  (Amt) 

Kloppenburg  (Atnt) 

Lüningen  (Amt) 

ü) . . 

b)  Fürstentbum  Lübeck  . . 

c)  Füretenthum  Birkenfeld  . 

tS’ummr  OrotJfh.  • . 


42,59 1 5,90 

1.46 

19,63 

5,55 

1.99 

0,27 

n,07 

5,91 

3,25 

1,42 

0,01 

0,04 

41,16  5,63 

1,73 

22.21 

5,32 

0,66 

0,61 

11,16 

7,62 

1,93 

1.29 

— 

— 

46.04  5,42 

0,52 

24.81 

3,94 

0,55 

0,18 

11,54 

4.94 

1,58 

0,22 

— 

— 

— 

42,63|  5,71 

1,40 

21.51 

549 

1,30 

0.39 

U.18 

6.46 

2.45 

117 

— 

Ü.Ül 

0.02 

9.  OroBSherzogthum  Oldenburg. 


50,76 

8,52 

o,»s 

22,63 

2,87 

0,69 

0,34 

11,80 

3,74 

0,69 

0,44 

0.23 

0,07 

0,08 

46,71 

7.19 

— 

33,26 

4.02 

0,93 

0,46 

11.91 

2.46 

0,65 

1.32 

— 

— 

— 

45,29 

6,60 

0,14 

26.12 

5.13 

— 

0,43 

9.41 

5,27 

0.21 

0,42 

0,28 

0,07 

— 

39,17 

,3.61 

0.26 

33.76 

3,56 

0,96 

0,25 

11,45 

3,64 

0,66 

0,74 

0,25 

0,03 

— 

44.34 

4,79 

0,62 

27.62 

3,39 

0,72 

0,26 

12,78 

3,72 

0,66 

0.56 

0,26 

— 

— 

44,41 

5,04 

2,64 

23,95 

4.84 

1,55 

1.94 

6,13 

3,29 

2,07 

1,23 

0,26 

0,19 

— 

49,41 

5,13 

0.52 

25.52 

3,01 

0.30 

0,66 

9,79 

3.64 

0,63 

0.56 

0,06 

— 

— 

48.51 

7,48 

0.61 

20,35 

5,02 

0,48 

0,41 

9,57 

4,88 

0,61 

0.14 

0,61 

0,54 

— 

51.62 

.5.64 

0,27 

23,09 

2.54 

0,48 

0.41 

9,76 

3,92 

0.76 

0.69 

0.41 

— 

— 

5440 

4,91 

0,36 

21,51 

2.24 

0,05 

0.11 

11.19 

3,93 

0.16 

0,33 

0.44 

0.16 

0,05 

50,40 

8.13 

0,41 

17,46 

8,54 

0,81 

0,61 

4.86 

6,10 

0.61 

0,61 

0,41 

— 

— 

49.26 

4.14 

0.41 

24.20 

3,26 

0,52 

0,26 

11,46 

4,03 

1,03 

0,72 

0,10 

0,21 

— 

55,75 

2,62 

0,63 

21.50 

1,76 

0,42 

0,49 

12,12 

2.04 

1.13 

0,92 

0.21 

— 

0,14 

32.60 

5,71 

0,77 

36,07 

6.63 

0,77 

0.63 

8,69 

3.94 

1.07 

1,03 

0.29 

0,15 

0,11 

42.14 

4,13 

0,56 

30.63 

3.69 

1,51 

1.20 

10,52 

2.53 

0.80 

0,71 

0.13 

0,t>4 

— 

50,00 

3,49 

0.40 

26.06 

2.69 

0,52 

0,92 

11..M 

2,12 

0,92 

0,52 

0.17 

— 

— 

36,81 

4.44 

1.46 

32,79 

3,41 

1,03 

0,91 

9.H5 

3,83 

0,91 

0,61 

o,r».5 

0.12 

— 

46,57 

i62 

0,63 

26.33 

3.55 

0.68 

0/i3 

10,83 

3,65 

0,65 

0,24 

O.W» 

0,(» 

43,90 

4.«4 

0,60 

26.56 

4,60 

0,66 

0,31 

9.96 

6,16 

1.06 

0.45 

0,26 

0,26 

0.(0 

19,07 

2.75 

0.67 

26.47 

5.33 

1.11 

0,92 

21.77 

12.34 

3.42 

3.5« 

0,08 

0.25 

0.20 

42.73 

4.40 

0,63 

2H.3H 

3.91 

0.74 

0/i6 

12,17 

5,10 

l.ÜO 

1 

0,22 

0.13 

ü.tß 

o,?i 

0,27 

0.2<l 

0,55 


0.K5 

0. A3 

1. Bi» 


o.rti 

0,41 

U,44 

0,41 

0,HÄ 

ü,t»7 

0,74 

1.2'» 

O.HM 

1.2» 

0,7ti 

0,i!H 

1.22 

0,Tt» 


*)  Hierzu  geliört  auch  da«  auf  der  Karte  besonder» 


genannte  Rastede. 
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10.  OroBsherzogrthum  Sachsen- Weimar-Eisenaoh. 


VerwAltungsbesirke. 
Weimar  I.  

2h, n 

5,18 

l.rtH 

28.IK1 

7,74 

1,07 

0,13 

14,77 

10,91 

3.31 

0,51 

0.09 

0,09 

0,09 

Weimar  II 

28.17 

5.81 

1,07 

28.0H 

7,W> 

1.52 

0,24 

13.80 

11,70 

2.87 

0,81 

0.04 

0,U 

0,09 

Eisenach 

21,78 

3,41 

O.K» 

34,07 

5,89 

1,28 

0.41 

17,75 

10,08 

3,53 

0,45 

0,07 

— 

0,08 

Demil»ach 

22,77 

3.41 

0.46 

34,08 

8,81 

1,05 

0.12 

17,59 

10.88 

1,85 

0.38 

0,05 

0,15 

0.23  1 

Neustadt 

23,28 

4.51 

0,70 

31,18 

7,40 

1.53 

0,18 

18.19 

10,85 

2.65 

0,58 

0,02 

0,14 

0.05  1 

«Summ«  . . 

U3IA 

4,6t 

:w,riu 

7,21 

i,r»3 

0.Ä 

ia.tu 

10,65 

2,U5 

0.52 

0,06 

u,ae 

o.uo 

11.  Herzogthum  Braunsohweig. 


Kreiee. 

Brannitcliweig 

41,45 

3,80 

0.45 

28,08 

5,00 

0,84 

0,05 

12,86 

5,62 

1.31 

0,19 

_ 

Wolfcubüttel 

41.78 

4.89 

0.49 

26, .32 

5,01 

0,83 

0.06 

1 1,82 

8,83 

1.21 

0,25 

— 

— 

— 

Helmstedt  

42.69 

4,62 

0.39 

27,08 

4,85 

0,88 

0,70 

10,65 

5.61 

1,61 

0,32 

— 

— 

— 

(«audcrsheim  . 

39,89 

4,70 

0,34 

27.06 

4,78 

0,50 

0.02 

14,25 

6,94 

0,96 

0,13 

— 

— 

— 

Holcmiuden 

37,27 

4,52 

0.18 

31.22 

4,43 

0,43 

0,10 

13,14 

6,93 

1,10 

0,26 

— 

— 

— 

Blankenburg 

43,58 

4.35 

0,57 

25,23 

4,56 

0.73 

0,05 

12,97 

5,83 

1.21 

0,14 

— 

— 

— 

5Nmme  . . 

41,08 

4,38 

0.40 

27,61 

4,82 

0,63 

0.18 

1256 

6,31 

1.25 

0,24 

— 

3 

12.  Herzogthum  Anhalt. 


Kreijie. 

Deeeau 

.30,47 

4.23 

0,7« 

33,31 

.5,51 

1,10 

0,09 

12,91 

6.07 

1.93 

0,89 

0,31 

0,18 

0,07 

0,34 

Kothen  ............ 

30,18 

3,64 

0,89 

M.89 

5,74 

1.36 

1.08 

12,47 

8,56 

1,98 

0,35 

0,20 

0,09 

0,04 

0,31 

Zerbst 

27,99 

.3,17 

0,4« 

34,75 

5,06 

1,20 

0.19 

16,25 

7,77 

1,98 

0,12 

0,11 

0,06 

0,03 

0,61 

Bemburg . 

37,25 

3,20 

0,70 

28,98 

5,21 

0,61 

0,03 

13,64 

7,92 

1,37 

0,17 

0,23 

0,15 

0,10 

0,28 

Ballenstedt  

32.56 

5,57 

1,51 

29,38 

7,51 

1.04 

0,26 

10,63 

6,72 

1,51 

0,30 

0,26 

0,36 

0,06 

0,13 

■Summe  . . 

32,12 

3,85 

0,82 

ai.20 

5,65 

1,(« 

0.32 

13,3:1 

7,75 

1,75 

0.33 

Ü,Äi 

0,16 

0,06 

0,36 

13. 


Herzogthum 


Sachsen -Meiningen. 


Kreis«». 
Meiningen  «... 
UildburghüQsexi  • • 
Bonneberg  «... 
BAAlfeld 


27,48 

4,83 

1,60 

26,40 

5,86 

1,97 

0,90 

15,16 

9,92 

3,62 

1,93 

_ 

29.88 

5,63 

1,88 

22,16 

7,30 

2,71 

0,82 

13,45 

10,34 

4,34 

1,24 

0,03 

0,02 

— 

24,22 

4,83 

2,10 

26,62 

7,11 

2.68 

0,61 

15,56 

10,49 

3,97 

1,66 

— 

— 

— 

30,95 

5,51 

1,95 

21,90 

7,02 

2,55 

0,60 

13,69 

6,39 

4,14 

1,67 

— 

0,01 

0,01 

5umm«  . . 

28,26 

5.18 

1,92 

U,\H 

6,81 

2,47 

0,83 

14.42 

9.7» 

4.07 

1,66 

0,01 

0,01 

0,03 

14.  Herzogthum  Saohsen-Koburg-Ootha. 


Bezirke. 

1 1 

1 

1 

Knburg  mit  Exclave  Kbnigaberg 

24,57 

3,41 

0,29 

31,46 

7.84 

0,77 

0,54  1 17.68  10,91 

0,78 

0.60  0,19 

0,31 

0,32  1 

Ootha  mit  Ejtclave  YoUenrude  . 

20,29 

5,77 

0,36 

29,14 

12,19 

0,70 

0,23  12, 7r  14,84 

1,38 

0,61  0,44 

0,66 

0,35 

2157 

5,06 

o;» 

29.83 

10,89 

(1,72 

o;i2  14,19^13,53 

1,18 

0,66  0,37 

1 

0,56 

0,31 
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Ost«  and  Wenlkrelt 

25,44  7,10  1,:H  i»,7J  9,74  2,2S  0,90  !li;)o'l2.41  a;M  1,49 

1 ' < 1 1 1 

-1 

1 1 
1 “ 1 

- 

10. 

Fürstentbum  Scb war zburg- Rudolstadt. 

Oberhemicbaft 

32, i>»  4,47  1 0,9,'.  27,7o!  O,!«,  1,59  ' 0,11  ' 14,99  9,74^  2,.V3  0,40 

1 0,0» ' 

1 0,07 

O.lH 

0.20 

Cnterherrichaft 

35,981,5,09  0..10 '27,56'  4,51  | 0,90  ' — Jl6,17|  7,92ll,94  0,07 

1 — 

1 

, 0.07 

. 

5umnic  . 

aa.flö  4,61 ,0,81  *»7.in  5,75  1;«  o.or  iivr*  nja  2.40  0.32 

1 1 < 1 ' 1 1 i 

0,07 

0,0Ti 

' 0.02 

0,1,'j 

17.  Färstenthum  Schwarzburg-Sondershausen, 


Oberherrschaft  . 

24,14 

6.7»*  1,2»  24,26'l0.67‘  1,7.1  0.71  |l2.4»  I2.B? 

3.24 

1,66 

«,0Ä 



0.02 

0,10 

Cnterherrscbaft  . 

26, 4«^ 

6,»l  1,37  !26,,S4  6,86;  2,06  0,37  1 12,30  10,30 

3.42 

1.4« 

— 

— 

— 

0,01 

iS’ummc  . . 

25.38 

6.85  1.33  23.48  9.70  1.90  0.53  12.39  11.49 

1 1 ; 

3.34 

1.52 

0,02 

— 

0.01 

0.1 10 

18.  Fürstentbum  Waldeok-Pyrmont. 

5umme  . . 

37,0a 

5,27  1,13  28, lö'  5,38  1,32  j 023  10,85]  6,98 

1,98 

o;>4 

0,:*) 

0,28 

0,14 

0,13 

19,  Fürstentbum  Reuss  ä.  L. 

Summe  . . 

2509I  ö;a  1,78  23,40  9,19  ifii  j 0,74  12,33  11,68 

1 1 1 , 1 I 1 

4.80 

1,68 

- 

0,01 

- 

0,22 

20.  Fürstentbum  Reuss  J.  L. 

tSumme  . . 

33,.'jO 

6,78  1,90  22,00  8,13  2,43  0,94  8,90  9,« 

1 1 1 1 

3,10 

‘*20 

’ 

- 

- 

0,08 

21.  Fürstentbum  Sobaumburg-Lippe. 

•^Nnmc . . ^ 

32,2,5 

3,98  1 0,67  ;34,48|  .5,29'  0,82  ' 2,38  |ll,75!  5.12 

1 ' 1 1 . 1 ‘ 1 

1,33 

2,04 

- 

- 

22. 

Fürstentbum  Lippe-Detmold 

Summe  . . 

33,.Ö6 

7,ao  0,79  28,11  6,97  080  0,65  11,45  7,02 

1,40 

1,13 

0,(B 

0.U6 

0.01 

0.2J 

23.  Freie  Stadt  Lübeck. 

Summe . . 

38,19 

5,ar  0,27  |2627j  ri,79j  0,25  ()*!  1337  7,98 

1,44 

0,93 

_ 

- 

- 

1- 

24.  Freie  Stadt  Bremen. 

Summe . . 

30,38  383  2,06j288oj  3,72  0/i3  0,91  1 13,63  .5,65 

1.13 

0,50 

- 

0,01 

0,07 

26.  Freie  Stadt  Hamburg. 


Nachrichten  nicht  Terwendbar. 
Archiv  Hu  Anthrupoio^«.  M.  XTl. 
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IVocent  Verhältnisse. 
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26.  Reiohsland  Elsass-Lothringren. 


Kreise. 

Beslrk  ObereUase. 

Kalmar 

n.r-8 

-„17 

2.89 

15,97 

8.50 

4,32 

2,25 

12.03 

13,29 

7.98 

4.78 

0,06 

0.11 

0,13 

0,44 

Altkirch 

5.57 

3,87 

18,84 

8.52 

3„57 

2.39 

14.79 

11,68 

5,70 

4.89 

0,05 

0.04 

0,01 

3,50 

Gebweiier 

17, Ti 

7,70 

.3,47 

15.35 

9,92 

5.U 

2.53 

11.43 

14,41 

7,09 

4.88 

0,07 

0.05 

O.Ol 

0,20 

MiUbausen 

17.38 

7.84 

2.30 

15,5» 

11,39 

3,82 

1.59 

12,00 

18,69 

7,72 

3,81 

0.01 

0,01 

0.07 

0.38 

Rappoltsweiler 

8.20 

4.22 

13,38 

11,61 

5,58 

3,81 

9,52 

13,09 

8,94 

6,0.3 

— 

— 

— 

— 

Tliann 

I8.4V 

8,10 

.3,06 

14,08 

8,65 

4,88 

2,61 

13,62 

13,16 

8,40 

5.16 

0,01 

0,05 

0,U5 

0.01 

Summt  (Jhtreham  . 

17,75 

7, .53 

».n« 

i-iii 

9.U'j 

44:1 

2« 

12, (W 

14,10 

7,T2 

4.81 

0,(B 

0,0* 

0,(16 

0.00 

Besirk  Niederelaass. 

Rlrassburg  (i^tAdt) 

18,70 

7.68 

2,48 

16.01 

8,87 

3,89 

l.«7 

12,55 

18,27 

8,20 

3,22 

— 

_ 

0.70 

Strassbur^  (Land) 

IS.50 

«,2« 

1,80 

20,78 

9,25 

2.M7 

2,01 

13,61 

13,72 

6,OH 

4.63 

0,08 

0,12 

0,11 

0.38 

Krsteiu 

17,85 

8,84 

2,98 

14,12 

9.8.5 

4.00 

1,91 

12,24 

14,89 

7,56 

4.53 

— 

— 

— 

1.15 

ÜRK^nan 

18,52 

7,70 

3,17 

17,83 

8,01 

4.08 

2.41 

13,32 

11,16 

7,88 

4.40 

U,03 

0,05 

— 

0,46 

MoUhvim . . 

18, 35 

7,8t» 

3,38 

18.13 

9,31 

3,63 

2.26 

12,05 

13,72 

6,56 

4,32 

— 

0,01 

0,06 

0,78 

Bcb)«t(stA(U 

17,30 

8, «7 

2,61 

15,41 

9,25 

S..35 

2,39 

11,50 

21,67 

5.49 

4,17 

0.02 

— 

0,05 

0,02 

Weissenbur^ 

18.50 

8,01 

2,1.5 

20,21 

8.63 

4,04 

1,82 

14.48 

12,31 

6,13 

4,89 

0.05 

0,10 

0,03 

0,67 

Zabem 

18.83 

5,88 

2,54 

20.10 

9,10 

3.72 

1,48 

14, .57 

12.68 

5.72 

4,68 

0,03 

0,10 

0,02 

41.65 

iS’Nmmr  NittUrelias» . 

18,47 

«,9B 

3,5H 

IH.dTi 

fljQO 

6.04 

2,m 

in, in 

14,00 

6,no 

4,:ti 

o,m 

O.ffi 

0^ 

G*T0 

Beairk  Lothringen. 
MeU  (Btadt) 

3«.6.*. 

8,98 

2,i;. 

17,35 

6,08 

8,55 

0,99 

12.44 

9,53 

H.98 

2..31 

Metz  (Land) 

18,78 

7,87 

4.24 

15,92 

H,41 

8.87 

2, .59 

11.73 

10,78 

8,36 

4.M1 

— 

— 

— 

0,04 

Bolcben ........... 

IM'*^ 

7,76 

2,Ht» 

19,03 

8,95 

3,34 

4.SI 

12,43 

»,42 

5,90 

6.1.3 

— 

— 

— 

— 

Halzbar^ 

17,27 

7,53 

3,t»3 

18,7.S 

10,42 

4,38 

2,55 

8,43 

11», 84 

6,19 

4.H9 

0,16 

0,27 

0,05 

5,29 

DiedenbofeD 

18.88 

7,0.3 

3,84  >17, .54 

9,74 

4.62 

2.82 

12, .34 

11.90 

6,80 

4,75 

0,02 

0.01 

0.01 

0.30 

Forbach  

I8,7r. 

8,39 

1.89 

21,35 

8,58 

3,18 

2,87 

U,77 

K»,14 

5,17 

5,33 

0,04 

0,04 

0,08 

0,62 

Saavburg  

17.81 

8,74 

3.9.5 

18,80 

9,4.5 

4.55 

3,t)0 

9,55 

13,23 

7.28 

5..34 

0,02 

0.08 

0,11 

0,5 1 

Saargemüm) 

30,08 

6,40 

4.71 

11,76 

H.29 

5.81 

4,32 

15,34 

10,07 

6.59 

6,65 

— 

— 

— 

.S'ummr  Lothringen  . 

19,18 

7jn 

:i,47 

17,07 

8.9» 

4.7(» 

a.15 

12,44 

10,06 

6,T3 

5.33 

002 

0.04 

0,04 

0.5B 

Elaaae  Lothringen. 

Obi-relses»  

17,75 

7,52 

.3.06 

15,43 

9,9.5 

4,43 

2.4:1 

12.0KH 

14,10 

7,72 

4,81 

0,03 

0,04 

0,05 

0,60 

NiederelsasB  ......... 

18,47 

8.95 

2,58 

18,05 

9.00 

3,84 

2.00 

13,10 

14,60 

6.59 

4.37 

0,03 

0.05 

0,04 

0.55 

liOthringeQ 

19,18 

7;to 

3,47 

17,07 

8.93 

4,76 

3,15 

12.44 

10,96 

8,7.3 

5,33 

0,02 

0.04 

0,04 

4),58 

^Mmnrte  . 

18.44 

7.23 

2,9S 

16, «> 

o:» 

4,10 

2,44 

12,00 

in,46 

B.fl8 

4,77 

0.08 

0,04 

0.04 

0,.t8 

Digitized  by  Google 


III. 

Berechnungen 


cur 


Herstellung:  der  Karten  I b i s A' 

unter 


Hinzuziehung  der  in  Oesterreich,  der  Schweiz  und  Belgien 
stattgehabten  Aufnahmen. 


Coteräucht  sind 


TI 


6 75?<M27 
2 304  m\ 
405  tiO!» 
608  61t« 


Scbulktnder 


Deutecblaud, 
Oesterreich, 
der  Schweia, 
Belgien. 


Nach  diesen  Ergebnissen  sind  bearbeitet: 


Karte  I.  Verbreitung  de«  blond^^n  Typu». 

Karte  II.  AVrbreiiung  de*  braunen  Typus. 

Karte  111.  Verbreitung  der  blauen  und  braunen  Augen. 
Karte  IV.  Verbndtung  der  bloiulen  um1  braunen  Haare. 
Karte  V.  Veit>reitung  der  grauen  Augen. 


55* 
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Berechnnngen  zur  Herstellung  der  Kurten  T bis  V. 


Die  Zahl  der  untersuohten  Schulkinder  = 100  geietst. 


I. 

11. 

111. 

1 IV. 

V. 

Kreise. 

Blotnler 
Typus  *) 

Brauner 
Typus  «) 

Auf  IQO  mit 
blauen  Augen 
komnioD  mit 
braunen 
Augen  •) 

Auf  100  mit  blon* 
den  Haaren  kom* 
men  mit  braunen ! 

Helle  Augen. 
Von  100  mit  hel- 
len Augen  haben 

Haaren  *) 

graue  Augen  *) 

Beg:lerunsibesirk 

Köniseberg. 



Fischhaafen 

Königsberg  (Stadt)  . , . 
Königsberg  (Land)  . . , 

Labiau 

Wehtau 

Gerdauen 

Kaittenbarg 

Friediand  . 

Pr.  Kylan 

Keiligenbeil 

Braunsberg  ....... 

Hcilslierg  ........ 

RÖiuset 

Al)eu*t«ia  

ürielsburg 

Keideiibui^ 

Osterode  i.  Ostpr 

Mobmngen 

Pr.  Holland  

8umme  d.  . . 

Reglerungflbesirk 

Qumbinnen. 

Ueydekrug 

NiMeruug 

Tilsit 

Ragnic 

Pillkailen 

Btaliupönen 

numbimien . 

Insterburg  

Darkehmen 

Angerburg 

Ooidap 

Oletsko 

Lyck  . 

Lotsen  ......... 

Sensburg  

Johanniaborg  ...... 

«VuMtHr  d.  Jieg.’Bei.  . . 

Regierungabegirk 

Dansig. 

Slbing  (Stadt) 

KIbing  (lAiidj 


1.  Königreich  Preussen. 


40 

9 

40 

27 

42 

41 

7 

33 

26 

43 

32 

U 

70 

40 

51 

40 

10 

40 

34 

40 

42 

7 

33 

24 

42 

37 

47 

31 

43 

4t 

9 

39 

31 

40 

33 

10 

43 

.36 

41 

42 

8 

43 

26 

41 

43 

9 

38 

29 

39 

39 

8 

41 

27 

42 

41 

9 

41 

29 

39 

45 

9 

38 

29 

34 

40 

7 

38 

29 

43 

3B 

9 

40 

33 

42 

40 

9 

40 

31 

41 

40 

8 

37 

31 

41 

39 

11 

45 

37 

40 

41 

8 

40 

27 

40 

42 

7 

39 

24 

40 

4U 

9 

42 

30 

41 

4.3 

7 

34 

26 

40 

44 

7 

34 

24 

40 

38 

10 

40 

38 

41 

40 

8 

37 

28 

41 

42 

8 

42 

22 

40 

40 

B 

39 

.34 

39 

.37 

11 

49 

35 

42 

39 

9 

46 

27 

41 

40 

9 

37 

28 

40 

44 

8 

34 

30 

35 

43 

8 

37 

29 

36 

43 

9 

33 

29 

36 

39 

11 

47 

4t 

40 

.39 

10 

39 

»7 

39 

36 

10 

4.5 

36 

42 

34 

10 

44 

45 

44 

40 

9 

41 

32 

40 

28 

12 

74 

34 

53 

48 

7 

31 

24 

34 

')  Katsgurie  1 iler  Tab.  ßr  die  ahvilnten  Zalileu.  — >)  Knlegnma  9,  10.  ii.  _ »)  Kateirorien  1.  2,  3.  12 

— 100.  niitbin  8.  9.  10,  11,  U = x.  — *)  Kategorien  1,  4,  8 = 100,  mithin  2,  3.  6,  »,  9,  10  = x.  

»)  Kategorien  1,  2,  3.  4,  5,  0.  7,  12.  13  = 100,  mithin  4,  i,  8,  7,  13  = x. 
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Di«  Zühl  der  untvrsucbtei]  Scbaikiader  =:  100  geiu;Ut. 


Kreiee. 

I. 

Blonder  Typus» 

II. 

Brauner  Typus 

111. 

Auf  lOO  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

■ 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
bellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

Harivnburg  i.  Westpr.  . . 

40 

8 

40 

32 

41 

DiADxig  

31 

13 

62 

40 

51 

Dnuzig  (Land; 

42 

9 

37 

31 

40 

Pr.  8t*rg&r«l 

41 

9 

35 

36 

37 

BerwQt 

41 

9 

33 

38 

37 

Kfirtbaiu« 

45 

7 

26 

34 

36 

N(;usiadt  i.  Wettpr.  • . . 

« 

8 

33 

28 

87 

ÄHmme  d.  He^.-Bee. , . 

4U 

9 

40 

3S 

41 

Begderun^bMirk 

M&rienw0rdor. 

Stahm 

38 

8 

.34 

32 

43 

Barieiiwerder 

40 

10 

41 

36 

38 

Ronenberg  i.  Westpr.  . . 

42 

8 

40 

28 

40 

lÄ>bftQ 

3A 

11 

48 

38 

42 

Btranburg  1.  Weitpr.  . . 

3T 

12 

47 

41 

38 

Thom 

34 

13 

52 

48 

43 

Kolm  

36 

11 

45 

43 

40 

Qramlens 

40 

11 

40 

44 

87 

Scbwetx 

38 

10 

43 

41 

38 

Konits 

40 

» 

34 

35 

40 

Bchlocban  

46 

8 

30 

27 

37 

FUtow 

42 

8 

38 

32 

40 

DentJM^h-Krone 

44 

8 

33 

30 

38 

d.  Reg.'Bet.  . . 

40 

10 

40 

37 

40 

Stadt  Berlin 

30 

1« 

»4 

44 

49 

Begierungibeslrk 

PoUdam. 

PrenzUa 

3» 

II 

47 

32 

4t 

Templin 

37 

10 

52 

32 

42 

Angennände  ...... 

40 

11 

45 

36 

40 

Oberbamini 

37 

11 

52 

34 

43 

NiedertNimim 

38 

11 

48 

34 

38 

Teltow 

37 

12 

53 

34 

41 

BeeekoW'Btorkow  .... 

43 

8 

38 

28 

38 

Jätorbog-Luckeowalde  . . 

38 

10 

51 

27 

42 

Zaarhe-Belzig  ..... 

37 

10 

50 

32 

43 

Potsdam  (Stadt) 

35 

I# 

61 

52 

4Ü 

Oft* UaTelland  * . - . . 

38 

11 

49 

34 

38 

Brandenburg  a.  H.  (Stadt) 

31 

12 

77 

28 

51 

We«t‘ Havelland 

40 

8 

47 

27 

40 

Bnppin 

38 

10 

46 

34 

41 

Ost-Prignita 

44 

« 

35 

27 

37 

WMt'Prignitz 

43 

8 

38 

25 

38 

d.  Bf g. -Bei.  . . 

39 

10 

4M 

3a 

40 

Begierimgabeiirk 

Frankfurt. 

Königsberg  i.  d.  Nt-utnark 

38 

12 

51 

36 

40 

Holdin  . 

38 

11 

50 

.34 

40 

Amswalde 

41 

10 

46 

28 

41 

Friedidwrg 

37 

11 

48 

36 

44 

Laudsberg 

38 

11 

52 

32 

42 

L«bU0  

37 

11 

50 

36 

44 

Frankfurt  a.  d.  0.  (Stadt) 

SS 

14 

72 

37 

46 

Ost-Stemlierg  

38 

11 

55 

30 

42 

Wegt-Stoniberg  ..... 

38 

11 

47 

34 

42 
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Die  Zahl  der  uniereuchten  Schulkinder  = 100  geeotst. 


Kreise. 

I. 

Blonder  Typiin 

II. 

Brauner  Typus 

III. 

Auf  luO  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

rv. 

Auf  100  mit 
blonden  Maaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

— - - ... 

V. 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
haben  grau« 
Augen 

ZullichAu*Schwiebu#  . . . 

35 

.2 

57 

36 

46 

Kroseen 

US 

12 

53 

40 

45 

Galten 

37 

6 

51 

37 

45 

hübben 

31! 

10 

58 

82 

53 

I.uckau  ......... 

3« 

10 

49 

34 

46 

Kaiau 

37 

13 

73 

38 

57 

Kottbue 

33 

12 

A5 

33 

51 

Sorau  

36 

13 

63 

36 

43 

Spremberg 

3» 

11 

5B 

39 

4t 

Summe  <i.  Rftj.-hes.  . . 

:m> 

n 

r>4 

:« 

4ö 

Regierim  gsbesirk 
Btettin. 

Demmin 

44 

» 

39 

29 

36 

Anklam 

3» 

10 

5u 

30 

44 

Vsednin- WolUn  ..... 

41 

» 

43 

27 

40 

tTeckHnuünde 

3S 

10 

49 

34 

42 

Kandow  

40 

11 

47 

34 

40 

Stettin  (Stadt) 

33 

13 

64 

34 

49 

Oreifenbageu 

34 

13 

56 

43 

43 

PvriU 

ZS 

la 

57 

38 

45 

Saatzig 

36 

10 

48 

.34 

44 

Kaaganl 

44 

9 

40 

80 

34 

Kammiii  ........ 

41 

6 

35 

36 

37 

Oreifenberg 

43 

B 

34 

34 

40 

Begenwalde 

41 

« 

3B 

25 

41 

iSminin«  d.  Reg.-Bez. . . 
Regierungabesirk 

3» 

10 

;n 

41 

KOalin. 

Schivelbein . 

54 

6 

35 

18 

30 

Drau)burg  . 

47 

6 

38 

23 

36 

Neustetiin 

51 

S 

36 

18 

33 

Belgard  

47 

« 

38 

24 

36 

Koeliit 

47 

7 

34 

32 

37 

K«i]berg*Kdrlia 

49 

H 

3u 

35 

31 

Duhlitz 

43 

6 

28 

27 

83 

Hehlawe 

43 

7 

33 

21 

34 

Bummelsburg 

50 

6 

28 

24 

33 

8(olp 

44 

9 

33 

3t 

87 

Lauenburg  i.  Pom.  . . . 

43 

7 

35 

27 

.19 

BUtuw 

44 

B 

3.3 

27 

37 

Summe  d.  Reg.'Bez, . . 

47 

7 

;«) 

■u 

X) 

Regienmgsbesirk 

Stralsund. 

Rügen 

43 

10 

37 

34 

37 

StraUiiiKl  (Stadt)  .... 

35 

13 

55 

39 

45 

Fraozburg 

.5 

10 

.38 

29 

33 

üreiieuald 

44 

11 

40 

32 

33 

Orimmen 

43 

9 

35 

34 

37 

Summe  d.  Reg.-Bez. . . 

4:t 

10 

40 

;« 

% 

Regierungs  beairk 
Posen. 

Wreschen . 

36 

11 

37 

.53 

36 

Pieschen 

35 

11 

87 

SS 

40 

Schrola  

40 

10 

38 

44 

38 
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Di(>  Za]]l  der  uiiter«ucbt«n  S<*b»]kiDder  ss  l(H)  f^eeetit. 


Kreise. 

I. 

Blonder  Typiw 

1 

11. 

Brauner  Tjpos 

! 

i 

Ul. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
1 braunen  Augen 

1 IV. 

1 

Anf  100  mit 
blonden  Haaren 
^ kommen  mit 
braunen  Haaren 

1 

V. 

Von  100  mit 
bellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

Schrimni 

37 

12 

44 

47 

40 

Kosten  

39 

11 

39 

49 

36 

Bttk 

40 

11 

42 

40 

38 

Posen  (Budt)  ...... 

27 

18 

88 

54 

51 

Posen  (Leod) 

30 

11 

47 

42 

44 

Obi>mik 

44 

9 

31 

38 

35 

Bamu^r 

34 

12 

45 

53 

45 

Birubeum  ....... 

3« 

11 

50 

40 

40 

Meneritx  

30 

10 

43 

34 

43 

Bom>*t 

34 

10 

49 

40 

46 

Prwuflt-adt 

31 

15 

70 

51 

44 

Kröben 

3« 

11 

41  1 

49 

35 

Krutoechin 

33 

12 

53  I 

52 

41 

Adelnau 

35 

11 

40 

48  1 

1 

Bchildbe]^  « 

33 

12 

50  1 

49  1 

44 

Sn/nme  d.  Reg.-Bet.  . . 

;« 

12 

40 

1 

46 

41 

B^Kierungebesirk 

Bromberg. 

Czamikan 

39  , 

10 

« ! 

37 

41 

Koimar  i.  Pot 

37 

11 

47 

.39  1 

I 42 

Wiraitz  

39 

9 

i 

H6  1 

1 38 

Br\)ral»erK  (Stadt  und  Land) 

39 

11 

45  ' 

47  1 

41 

Bchubin 

40 

8 

.35  1 

32 

41 

Inowrazlaw 

33 

11 

48  ' 

47 

44 

Mof^lno 

32 

13 

48  j 

64 

41 

OneM*n  

32 

10 

42 

52 

44 

Wongrowitz 

42 

8 

28  1 

30 

30 

Summe  d,  Rfg.-Brs. . . 

37 

in 

41 

43 

41 

Begieningebesirk 

BreelAU. 

1 

Kamtlan 

37 

9 

49 

31 

42 

Poln.  Wartenberg  .... 

33 

16 

«4  ' 

51 

43 

Oels 

32 

13 

70 

41 

45 

Trebnitz 

29 

14 

47  1 

49 

Militncb 

33 

14 

63  1 

48 

41 

Ouhrau 

32 

15 

81 

46 

44 

32 

la 

89 

38 

47 

Wolilau  ........ 

34 

1» 

70  ; 

38 

44 

Neamarkt 

29 

15 

78  ; 

43 

48 

Breslau  (Stadt) 

29 

1 20 

106 

55 

51 

Breslau  (Land) 

33 

14 

87  ' 

43 

4 1 

29 

13 

81 

40  I 

1 50 

Bri.g  . • 

29 

15 

91  1 

40  1 

50 

Htrehlen 

34 

15 

87  ! 

44  ' 

41 

Kimptach 

34 

12 

7:i 

:,S  1 

Münsterberg 

1 31 

14 

84 

.38  1 

! 47 

Frankenstein 

30 

15 

i .a 

40 

47 

Reichenbaelt 

1 30 

15 

86 

40 

46 

Schweidnitz 

32 

18 

79 

48  1 

45 

Striegau 

1 20 

1« 

94 

1?  i 

5* 

Waldenburg 

28 

18 

1U3 

41  j 

OUu 

29 

18 

84 

48  1 

Neororle  ........ 

27 

17 

97 

48 

48 

Habeltchwerdt  ..... 

30 

1«  j 

89 

43 

44 

Summe  d.  Reg.^Be^.  • • 

30 

16 

81 

i 

u 

' 1 

46 
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Din  Zahl  <ler  unt«reiicl>t«a  Schulkinder  = lon 


Kreire. 

I. 

Blonder  Typu» 

n. 

Brauner  Typus 

111. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  lOu  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  ICH)  mit 
hallen  Augen 
haben  graue 
Atg^eu 

Regierungsbesirk 

Lie^iu. 

Grüaberg 

33 

15 

64 

51 

42 

Frei^tadt 

82 

15 

69 

46 

46 

Sa^an  •••««••«• 

32 

15 

73 

46 

4:* 

Sprotlaii  «••••««• 

37 

13 

5» 

43 

36 

Ologau 

33 

i< 

68 

40 

42 

Lüben  ......... 

.30 

14 

61 

39 

50 

Bunzlau 

32 

14 

69 

40 

46 

Goidberg -Ilaiuau  .... 

32 

IS 

75 

46 

44 

Lie^iU  (Stadt) 

26 

19 

H9 

68 

4? 

Liegniu  (Land) 

30 

16 

73 

55 

44 

Jauer  ......... 

29 

17 

83 

46 

49 

Sdionan  ........ 

34 

16 

75 

42 

43 

Dolkenhain  

32 

14 

82 

38 

45 

Landcmbnt  ....... 

16 

91 

48 

51 

Uirttchberg 

*7 

16 

91 

46 

51 

Löwenberg 

30 

15 

76 

48 

4.'» 

Lanbati  .. 

:u 

13 

64 

4t 

43 

Görlitz  (Stadt  und  lAOd) 

31 

16 

74 

48 

46 

Rotbenbnrff  i.  d.  Obarlau«. 

.31 

13 

68 

41 

45 

Hoyernwerua 

29 

15 

74 

51 

47 

iSHminr  d.  Retj.-Bci.  . . 

31 

15 

74 

46 

4.» 

Reffierungtbezlrk 

Oppeln. 

Kreuzburg * 

:<2 

IS 

62 

57 

4.3 

Rosen  berg  i.  ObarwU).  . > 

33 

14 

81 

46 

43 

Oppeln 

.30 

15 

a.H 

60 

45 

GroM'Strehlitz 

29 

16 

68 

61 

44 

LubHuitz 

.HO 

15 

62 

59 

44 

Toet'Gleiwitz 

27 

17 

78 

60 

49 

Bt^uthen 

25 

18 

100 

52 

5t 

Kattowitz 

21 

17 

103 

61 

58 

Taniowitz 

.H3 

15 

64 

52 

44 

Zabrze 

24 

18 

100 

49 

55 

Fless 

21 

17 

100 

64 

57 

Rvbnik 

23 

18 

93 

72 

56 

Ratibor 

23 

16 

100 

51 

55 

Koeel 

26 

14 

80 

46 

52 

Leobflchntz 

29 

16 

89 

46 

50 

Neustadt  i.  OberschL  . . 

.H2 

16 

73 

48 

44 

Kalkenberg 

30 

16 

79 

49 

45 

Netsae  ......... 

30 

16 

81 

46 

46 

Orottkau 

32 

13 

76 

38 

47 

«SuMifne  d.  lieg.'lie*. . . 

27 

16 

81 

r>4 

4» 

Ragierimgabealrk 

Magdeburg. 

Oaterburs 

> 41 

9 

41 

32 

.39 

Balzwedel 

42 

7 

35 

25 

4t 

Oardelegen 

47 

7 

32 

24 

36 

Stendal 

•40 

8 

42 

29 

41 

Jerichow  L 

.37 

10 

51 

34 

42 

Jerichow  11 

AQ 

8 

46 

26 

41 

Kalbe 

40 

10 

46 

30 

39 

WanzJeben  ....... 

44 

7 

38 

21 

39 

Magdeburg  (Stadtkr.)  . . 

36 

13 

58 

34 

43 

Wolmirstedt  ...... 

42 

H 

39 

27 

4« 

Digitized  by  Google 
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I)i«  Zahl  der  unteraocbten  ttchiükinder  = 10(»  gesetzt 


K reise. 

1. 

Blonder  Typus 

11. 

Brauner  Typus 

m. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV, 

Auf  1«>0  mit 
blonden  Haari'u 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
babeti  graue 
Augen 

N<*uhaMdnslebea 

4» 

7 

32 

2.5 

41 

OschersUjbeii 

43 

8 

37 

25 

38 

Aecherslebeu 

.17 

6 

50 

30 

44 

Ualtieretadi 

36 

9 

.‘•4 

27 

47 

Wemigert4<l« 

31 

12 

56 

41 

49 

Summe  d.  He^.’fiee. . . 

40 

9 

•* 

4t 

Reglerun^becirk 

MerMburg. 

bif'Wnwerda 

18 

10 

47 

36 

40 

Ti>rg»u 

ir. 

11 

55 

38 

41 

H4'bweloitz 

:tö 

9 

47 

34 

43 

WHtaulierg 

3.'i 

11 

58 

42 

43 

BiUerfeld 

38 

12 

.54 

36 

39 

Hjuilkreis 

41.) 

u 

50 

14 

37 

Ualle  a.  d.  8.  (Stadt)  . . 

38 

II 

64 

25 

41 

Delitzsch 

37 

12 

54 

40 

36 

Mansfeld  (Oebirgskreia)  . 

36 

10 

53 

12 

41 

Mansfeld  (Seekreia)  . . . 

37 

11 

57 

11 

41 

Sangerhausen 

-34 

13 

62 

4.1 

42 

Kckartsherga 

32 

12 

74 

34 

47 

Qnerfiirt 

33 

1.3 

64 

36 

42 

Merseburg 

37 

12 

60 

36 

38 

\Veiaseofels  ....... 

30 

14 

7« 

42 

46 

Nttutnbiirg . 

3! 

11 

BN 

41 

46 

Zeitz  .......... 

30 

14 

79 

43 

47 

Summe  d.  Reg.-Bet. . . 

:n 

i2 

.'W 

:i7 

4i 

Re^iorungabeslrk 

Erfurt. 

Ki>rdbaiueu(Stadt  n.  Land) 

3.3 

13 

«1 

39 

47 

Worbis  . ....... 

33 

10 

61 

26 

45 

HeiUgeustadt 

33 

11 

61, 

:u 

46 

Mubliiauaen 

1*6 

13 

78 

43 

48 

Ijangeiiaalza 

26 

11 

80 

14 

51 

Weis»i:>n*ee 

26 

16 

74 

5K 

45 

Erfiirt  (Stadt)  

30 

17 

76 

50 

46 

Krfiirt  (Land) 

34 

12 

70 

32 

44 

Zi«^nniirk 

27 

1.3 

74 

52 

47 

SchlruKiugeu 

30 

16 

86 

46 

47 

5Mmme  d.  Iteg.-ßee.  . . 

31 

13 

71 

4U 

47 

RagieruDgabesirk 

Bchleawig. 

UailersleUui 

52 

« 

24 

21 

30 

Apennule  . . 

43 

6 

32 

23 

40 

S^mderbnrg 

42 

7 

36 

20 

43 

Flensburg  

45 

6 

26 

22 

38 

Heblvea'ig 

40 

7 

36 

25 

43 

^I«'kemfbrde 

42 

7 

35 

24 

41 

Kidetvtedt 

39 

6 

.32 

24 

44 

Hosum 

47 

5 

25 

16 

39 

Toodem  ........ 

51 

1 

20 

22 

34 

Oldenborg  ....... 

42 

6 

31 

25 

42 

Ploen  

47 

7 

26 

2.1 

.341 

Kiel 

41 

7 

36 

24 

43 

Uendaburg  ....... 

40 

H 

38 

27 

43 

Nonienlithtnarscben  . . . 

47 

7 

30 

21 

37 

Siidertlithmanchen  . . . 

44 

6 

31 

21 

39 

Azcliiv  far  Aelltrv}ioloflo.  U4.  XVI.  ^ 
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Die  Zahl  der  uuti^rftuchten  ticbulkinder  = 100  jte*etzt. 


KreUe. 

I. 

Blonder  Typus 

U. 

Brauner  Typus 

III. 

Auf  100  mH 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
bellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

8teinburj( 

41 

7 

34 

24 

44 

Be^^'herg; 

47 

7 

■JH 

25 

36 

Biorinam 

45 

B 

33 

25 

37 

Piiiiiebere 

42 

7 

35 

24 

42 

Alton»  (Ktadtkr.)  .... 

33 

10 

61 

25 

M 

HenEogtlinm  Leuenburg'  . 

45 

* 

34 

24 

38 

.S'NMime  d.  lUg.-Btz.  , . 

4J 

7 

;ö 

■a 

40 

Landdrosteibeslrk 

Hannover. 

Diepholz 

43 

7 

35 

21 

4t 

Hfiva 

43 

8 

44 

22 

39 

Kienburg 

44 

7 

35 

25 

.i6 

Hannover  (btadtl  .... 

2b 

10 

78 

25 

5# 

Hannover  (Land)  .... 

40 

7 

43 

24 

43 

Wenniffaen 

44 

13 

38 

34 

38 

Hameln 

37 

10 

M 

29 

45 

Ä'umrar  d.  handdr.-Bez. 

;k) 

9 

45 

36 

4» 

Landdrosteibesirk 

Hildesheim. 

Hildesbaim 

44 

8 

40 

24 

.Io 

Marienburg  i.  Hannover  . 

3d 

10 

48 

.36 

44 

Liebenbnrg 

34 

11 

60 

02 

47 

Oetercide  a>  Harz  .... 

37 

10 

51 

32 

42 

Gi»tUnKen 

35 

10 

55 

31 

45 

Kinbeck 

;i» 

11 

51 

Sl 

41 

Zellerfeld 

30 

9 

76 

25 

53 

.Summe  d.  Landdr.~Btz. 

:n 

U) 

5» 

:«) 

4:1 

Landdrocteibetirk 

Lünoburf. 

Celle 

42 

7 

40 

22 

41 

Oifhom  . 

43 

7 

35 

21 

41 

Fallingbostel  . ...... 

41« 

8 

33 

33 

1» 

33 

CclZHÜ 

40 

6 

2t 

46 

Dannt'nberg 

45 

6 

31 

22 

.38 

Lüneburg 

42 

8 

38 

24 

41 

Harburg 

47 

7 

,37 

16 

.1« 

iSumme  </.  Landdr.-Bez. 

44 

7 

36 

21 

40 

Landdrosteibezirk 

Btade. 

8taile  (MarHclikrrie)  . . . 

40 

6 

38 

21 

43 

Stade  (OeeetkroU)  . . . 

46 

6 

3? 

21 

36 

NvuhaUH  

46 

5 

33 

16 

.39 

Otterndorf 

50 

5 

27 

15 

36 

LkIiv 

49 

5 

32 

15 

35 

Osterholz 

49 

5 

30 

16 

36 

Verden 

41 

43 

23 

41 

Botenburg  i.  Hannover  . 

49 

6 

31 

19 

34 

5wmtne  d.  Landdr.-Bez. 

46 

6 

;u 

1K 

:n 

Landdroflteibozirk 

Osnabrück. 

Meptteu 

40 

9 

35 

36 

36 

Lingen . . 

»7 

8 

36 

32 

40 

Digitized  by  Google 
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Die  Zahl  der  unterauobten  Schulkinder  = 100  geaeUt. 


Kreise. 


lierwnbrüvk 

OenabHb'k  

MeUe 

.^ufPime  d.  Landdr.-Bei. 

l*anddro8teibesirk 

Aurich. 

Aurifb 

Emden 

Leer 

^'Mtnme  d,  Latuidr.-Bft. 

R«g:i  erim  gabesi  r k 
Hünatur. 

Teeklenbui^ 

Warendorf 

ße^'knm 

biidinghaoeen 

Münitter  (Stadt)  ..... 

Mdnuter  (Landl 

Steiufan 

Koe«Md 

Ahati» 

Borken  

lUi-kUiigbaasen 

Summe  d.  Rtg.-Bes.  . . 

Rai^ierangabesirk 

Minden. 

Minden 

Lübbecke 

Herford 

Halle  i.  Weitf 

Bielefeld  (Stadt  und  Land) 

Wiedenhrurk 

Padertioni 

Büren 

Warburg 

lioxter 

.Summe  <f.  Heg.^Bee.  , . 

Regierungabasirk 

Amaberg. 

Arnsberg  ..... 

Me«cbede 

Brilon 

Lippsladt 



lUmm 

Dortmund  (Stadt  u.  Land) 
Bot'bunt  (Stadt  und  Land) 

(fairen 

Inerlohn 

AUena . 

Olpe 

Siegen 

Wittgeontein  

.‘'■wwmc  d.  Reg.’Bet.  . . 


I. 

Blonder  Typu* 

U. 

Brauner  Typus 

III 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
komiueu  mit 
brmuuen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit. 
blonden  Haan.ii 
kommen  mH 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mH 
bellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

44 

7 

30 

28 

36 

8 

43 

2.*» 

47 

:«5 

7 

40 

26 

52 

38 

8 

:w 

29 

4.1 

46 

6 

27 

21 

40 

43 

7 

33 

41 

4-^ 

7 

32 

25 

4«> 

u 

Ü 

3U 

22 

41 

— 

41 

7 

33 

25 

43 

40 

8 

4» 

24 

43 

41 

8 

43 

27 

41 

10 

49 

41 

46 

3& 

9 

58 

27 

49 

4:. 

6 

38 

20 

34 

3B 

9 

47 

27 

44 

33 

10 

54 

39 

47 

44 

7 

38 

27 

33 

33 

9 

40 

33 

42 

33 

11 

80 

34 

:« 

B 

45 

:äi 

4:1 

40 

8 

4» 

26 

41 

43 

8 

35 

27 

38 

43 

7 

38 

22 

3H 

41 

7 

4r> 

23 

41 

43 

6 

.39 

22 

40 

43 

7 

4<> 

24 

38 

33 

12 

51 

42 

45 

3B 

10 

44 

40 

39 

38 

10 

47 

38 

4o 

37 

10 

51 

32 

42 

40 

8 

42 

•Ä 

4U 

3H 

8 

55 

29 

4N 

40 

n 

53 

31 

37 

34 

10 

52 

36 

4 »5 

35 

10 

60 

32 

45 

39 

9 

48 

29 

40 

43 

8 

46 

25 

3H 

40 

» 

51 

29 

38 

37 

10 

55 

29 

43 

38 

10 

51 

32 

42 

38 

11 

49 

36 

.39 

.37 

10 

52 

30 

42 

38 

9 

53 

29 

44 

37 

9 

42 

29 

44 

36 

10 

59 

24 

4Q 

3H 

lU 

51 

311 

4' 

5Ö* 


Digitized  by  Google 


444 


Di^  Ziktil  tler  anti‘rKucht«n  Hchulkiodcrr  = 100 


Krei»(^. ' 

■ 

UI. 

Auf  100  mit 
blauen  Aug«‘u 
kummeii  mit 
braunen  Aiigi^n 

IV. 

Auf  100  mit 
bloudrn  Haaren 
koiiuuen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

V^on  UM)  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

Rc^orungsbesirk 

Kansol. 

Ka.«4Hl  (Stadt)  ...... 

2» 

15 

86 

39 

48 

Kasnel  (Land)  ...... 

■M 

12 

60 

;i4 

.H8 

K»chweiip 

:vi 

11 

7a 

29 

48 

FHtxlar  . . 

M 

lu 

56 

34 

43 

51 

Hi>fg«iMinar  . 

211 

II 

65 

38 

........ 

:u 

i;i 

64 

36 

43 

Mnluan^en 

:i2 

12 

79 

33 

46 

Rou^olmrtt  a.  F 

25 

12 

107 

2» 

56 

Witxeubau.’teo 

10 

72 

26 

46 

Wolfhaseo  • 

:u 

11 

6.3 

.HC» 

4.5 

Marburg 

:<l* 

IO 

59 

27 

37 

FrankviibtTg 

54 

8 

56 

26 

4;> 

Kirchliain 

ai 

9 

70 

27 

Zi«>geubHiB 

21» 

13 

81 

.35 

46 

FuMa 

34 

12 

74 

27 

Hen.ffld 

22 

14 

123 

34 

60 

IhmMA 

23 

10 

87 

.16 

5H 

Hanau  

2H 

18 

100 

4« 

42 



34 

12 

70 

■32 

44 

ScblüHitern 

2S 

14 

97 

37 

Ht'biiialkulilt^h  ..... 

28 

15 

89 

44 

49 

Riutalii 

39 

7 

42 

23 

43 

Oer^fnlil 

30 

II 

74 

34 

49 

ÜMmme  </.  Jtfij.'Iieg.  . . 

:ii 

13 

75 

:n 

4H 

Regiorungabesirk 

Wiesbaden. 

IHilkrv'ü 

.S3 

10 

64 

29 

47 

Ota^rwesterwald 

38 

11 

55 

32 

l^]]tera'CHt4>rwald  .... 

.33 

12 

68 

38 

OlMrlahn 

35 

11 

64 

34 

39 

Uuterlahn 

31 

15 

87 

40 

42 

Rbttingan 

28 

17 

100 

47 

Wietbaden  (Stadt)  .... 

M 

15 

83 

36 

40 

Wiesbadea  (Land)  .... 

30 

16 

97 

40 

45 

ObtTtauuuB 

34 

14 

73 

39 

40 

Untertannua.  ...... 

32 

16 

82 

39 

42 

Frankfurt  a.  M.  (Stadtkr.) 

22 

21 

1.S2 

51 

55 

Biedenkopf 

.37 

12 

63 

* 29 

40 

Summf  il.  Rtg.-BfZ.  . . 

:ß 

in 

t« 

:« 

4.1 

Regierungsbezirk 

Koblenz. 

Koblenz 

27 

18 

97 

54 

47 

Kt.  Guar 

30 

16 

85 

48 

Kreuznach 

29 

16 

103 

45 

45 

Sinimem  ........ 

3.3 

15 

7» 

37 

43 

Zell 

31 

14 

92 

34 

45 

Kucbütu 

26 

16 

97 

48 

48 

Mayen 

27 

16 

94 

49 

48 

Adenau 

,33 

13 

65 

42 

Ahrweiler 

29 

14 

H4 

4.S 

Keuwied  ........ 

3.1 

13 

73 

38 

Altenkindien 

37 

10 

49 

,H2 

42 

VS  etzlar 

3& 

13 

67 

.Hfl 

39 

Meiwitheim 

28 

17 

U5 

39 

44 

iS'fcmMr  des  Jlrg^Iicz  . . 

:ii 

15 

82 

42 

44 

Digitized  by  Google 
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Die  Z»bl  der  notenincliten  Sclmlkioder  = 100  geeeut. 


Kreise. 

I. 

Blonder  Typus 

11. 

Brauner  Typus 

III. 

Auf  10t>  mit 
blauen  Augen 
komnieu  mit 
braoneu  Augen 

IV. 

Auf  Uto  mit 
hlotnlen  Haaren 
kommen  mit 
hraurnrn  Haanm 

V. 

Von  KM"*  mit 
hellen  Augen 
haUm  graue 
Augen 

Be^ierun^besirlE 

Düsteldorf, 

KIt've 

14 

6H 

43 

44 

R«nf 

41 

10 

42 

:>4 

37 

Krefeld  (8iadt) 

15 

lOO 

40 

46 

Krefeld  (Lai>d) 

25 

15 

114 

42 

Duisburs  (Stadt)  .... 

27 

in 

02 

41 

51 

Miitheini  a.  d.  Rahr  . . . 

.Hl 

12 

71 

36 

46 

ICseen  (Stadt) 

:vi 

u 

70 

32 

49 

£«een  (Land) 

55 

11 

60 

.12 

43 

Mor» 

56 

13 

65 

14 

40 

Oeldem  

13 

66 

40 

44 

Kempen 

*7 

14 

91 

40 

51 

Döaaeldorf  (Stadt)  .... 

VH 

16 

H6 

48 

50 

Düsseldorf  (Land)  .... 

.Hl 

14 

74 

42 

45 

Klberfeld  (Stadt)  . . . 

:i4 

12 

66 

36 

44 

Barmen  (Stadt) 

.H2 

13 

6t 

42 

46 

Stettniann . 

M 

14 

6M 

38 

43 

Lennep  ......... 

41 

10 

49 

2» 

39 

SoUnK^n  

.HH 

12 

65 

V9 

40 

Neosa 

27 

16 

66 

5.3 

48 

Grevenbroich  ...... 

VH 

15 

91 

38 

.51 

Gladbach 

Hl 

14 

63 

24 

48 

Summe  d.  Heg.-Btz.  . . 

;« 

13 

71 

:i7 

4B 

Regdenmgrabasirk 

Köln. 

Wipperfürth * 

35 

11 

4H 

38 

41 

WiUdbnil 

41 

9 

35 

40 

.33 

0 nmmersbaeh 

37 

in 

47 

1» 

40 

Siegkreis 

36 

12 

.53 

42 

41 

Mülheim  a.  Rhein  .... 

34 

H 

6t 

27 

44 

Köln  (Stadt) 

27 

IH 

94 

5.3 

46 

Köln  (Land) 

30 

15 

77 

45 

44 

Bergheim 

30 

14 

78 

45 

48 

EuskircJien 

33 

15 

63 

48 

40 

Rheinbach 

2ü 

14 

76 

45 

48 

Bonn  

31 

15 

77 

49 

44 

iS’wmmc  d.  Reg.-Hrz.  . . 

14 

(M 

44 

44 

Regderungabesirk 

Trier. 

Daun 

27 

l.n 

■ 9t 

49 

47 

Prüm 

2H 

13 

Hl 

44 

49 

Bitburg 

23 

IH 

117 

52 

53 

W'ittlicb 

31 

17 

78 

52 

40 

B*^mkasU>>l 

25 

17 

lM9 

50 

.Vi 

Trier  (SUultkr.) 

21 

23 

131 

75 

,53 

Trier  (liaud) 

25 

20 

112 

60 

47 

Baarhurg  

21 

22 

127 

68 

Merxtg 

21 

19 

128 

60 

54 

Baarlouis 

22 

19 

124 

54 

Saarbrücken  

24 

1» 

119 

eSl 

49 

Oitwriler 

24 

17 

116 

49 

49 

St.  W'endel 

20 

152 

47 

59 

6'ummc  d.  Reg.^Bti.  . , 

-i4 

IK 

ii;t 

.'l(l 

Digitized  by  Google 
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Di«  Zuhl  <l<*r  aot«rBUcht4*n  Bchulkindr-r  = 100 


Krcifi«*»  Überamts- 
bezirke und  bezirki- 
ft  ra  t e r. 

Blonder  Typos 

IL 

Brauner  Typiw 

111. 

Auf  100  mit 
blaui^n  Augen 
kommen  mit. 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  llaari'U 

V. 

Von  100  mit 
bellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

RegneruQgabeiirk 

Aachen. 

Krkelenz . 

12 

1 

i 94 

1 

34 

1 

1 

1 04 

Heinsberg 

30 

15 

1 64 

43 

OeileDkirchen 

20 

< 18 

' 66 

1 56 

44 

.lüUch 

2:» 

16 

69 

59 

4« 

Huren 

2« 

15 

97 

42 

51 

Aachen  (Htadt) 

24 

21 

U3 

64 

51 

Aachen  (Land) 

23 

16 

106 

56 

1 

Eupen 

27 

17 

66 

57 

45  1 

Montjoie 

30 

14 

62 

45 

Schleideu 

29 

15 

81 

45 

1 4«  ' 

Malmedy 

29 

14 

74 

49 

46 

Summt  rf.  Jie0.‘Sfz.  , , 

3ß 

lU 

(M 

.M 

40 

Reipierune«besirk 

Sigznaringen. 

Oberamtsbetirke. 
KigtuariDgen 

24 

21 

117 

1 

! 

, 60 

52 

(tammertiogen 

2» 

20 

92 

1 .-Hl 

42 

Hechinren 

25  1 

16 

110 

52 

Haigerloch . 

28 

20 

UH) 

' 56 

45  ] 

5Hfnme  d.  Retf.-lSe*.  . . 

ai 

1» 

tIB 

57 

40 

Stiuit  MQnchen  .... 

2.  Königreich  Bayern. 
1 18  1 47  I« 

HH  1 

.50  1 

bezirksftmter. 
Oberbayem. 
Aicha<.'li 

1 

25 

1 

137 

«7 

du 

AUötting 

16  < 

22 

1.30 

96 

64 

Ib-rcbtesipuieo 

16 

24 

11« 

120 

61 

Brn«k 

14 

24 

151 

96 

62 

Dacban  

16 

22 

126 

66 

57 

Kbersberg 

21 

23 

113 

87 

55 

Erding 

14 

2.3 

132 

118 

63 

Oeisiog 

15 

24 

147 

100 

64 

h'riedberg 

16 

21 

118 

74  1 

.59 

lngoista<lt 

17 

24 

144 

86  1 

61 

Landsl»erg  ....... 

17  1 

24 

152 

öl 

63 

Laufen 

17 

23 

126 

100 

64 

Jliesbaeh 

16 

26 

12! 

122 

57 

Mühldorf 

16 

21 

9t 

110  1 

56 

München  1.  J 

17 

25 

141 

100 

60 

Münchi.'D  r.  J 

15 

22 

151 

78  ! 

64 

Pfaffenhofen 

17  1 

22 

147 

64  1 

63 

Ros«nheim 

17 

23 

126  I 

110 

66 

K<‘)iougaa 

16 

26 

167  1 

88  1 

64 

Schrobeohausen 

19 

22 

127 

77  ! 

59 

ToU 

15 

20 

1 

89 

5« 

Traunstein  ....... 

16 

22 

134  1 

»2  . 

63 

Waseerburg  ....... 

2«) 

20 

104 

76  I 

57 

WeiUieim 

17 

24 

12,5 

100 

58 

Werden  feie 

16 

21 

131  1 

76  [ 

59 

Summt  Ofitrhaytm  . . 

17 

24 

i;o 

m 1 

61 
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Die  Zahl  der  untersuchtea  Sehulkioder  = lOO  geeetzi. 


Besirkaämter. 

I. 

Blonder  Typos 

1 

n.  1 

Brauner  Tjpos 

i lll. 

1 Auf  100  mit 
! blauen  Augen 
i kommen  mit 
^ braunen  Augen 

IV.  1 

Auf  100  mit  1 
blonden  Haaren  ' 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

1 

V. 

Von  100  mit 
I bellen  Augen 
babeti  graue 
Augrn 

Niederbayern. 

1 

Bogen  

1& 

24 

14.5 

101  I 

63 

Deggeinlorf 

12 

24  1 

161 

114  1 

66 

Dtngolftog 

1« 

23 

155 

H4  1 

61 

£ggenr«M<*D 

14 

23  ' 

146 

115 

65 

Orofeiinu 

16 

22  1 

126 

97  1 

56 

Oriejibach 

16 

, 22  1 

117 

U>0 

• 56 

Kelheim 

17 

1 2S  1 

130 

84  1 

63 

Köt2ting 

Ih 

1 27  : 

160 

107 

61 

Landau  

11 

26  i 

168 

142 

66 

Lan4«but 

13 

23 

159 

92 

67 

M»ller»d«rf  

14 

23  1 

173 

eo 

67 

Patuuta 

16 

27  1 

146 

110 

61 

P&rrkircben 

16 

24  1 

131 

lll 

58 

Regen  . 

lü 

1 26 

126 

104 

55 

Rottenbarg 

14 

1 1 

157 

92 

6.5 

Htraubing • 

14 

25  1 

162 

106 

64 

Vieehlacli  

16 

25 

149  1 

1 95 

61 

Vielebiburg 

16 

23 

149 

100 

64 

Vilihofen . 

15 

23 

147 

93 

65 

Wegecheid 

14 

29 

164  ! 

1 136 

62 

Wolfstein  

14  j 

1 ■'’  i 

156  ; 

; 93 

69 

«SuMMir  SiefUrt/ayem  . 

1 

1 

148 

m 

1» 

Pfala. 

1 

1 

Dergsabem 

17 

23 

165  1 

68 

61 

Krankentbai 

21 

21 

131 

< 62 

56 

Gennerebeün 

21 

20 

120 

«4 

53 

Homburg 

19 

20  1 

143  1 

57 

59 

Kausersiauteni 

21 

22 

132 

62 

55 

Kirchheimbolanden  . . . 

20 

21 

132 

6o 

55 

Kusel 

17 

2«  1 

15«  j 

i 52 

62 

Landan  

2ü 

24  ! 

139  1 

71 

5:1 

SVuetadt  a.  H 

22 

1» 

102 

' 66 

50 

Pinnaaens 

20 

20  : 

133 

1 •*’ 

56 

8|t«yer 

22 

1 21 

IUI  ! 

1 60 

48 

Zweibrueken 

19 

' 21 

12«  1 

«H  j 

.hnmm«  J*ftÜ£  . . 

ai 

21 

lai 

M 

«Y» 

Oberpfalx. 

Amberg 

1 

16 

i 

; 1»  1 

113 

i 

7i  1 

63 

Bui^leogenfeld  ..... 

19 

1 1 

«7 

86 

57 

Cham 

19 

j 22 

117 

79 

1 56 

Bscbenbacb  

2;t 

: 20 

«l 

84 

Hetnaii 

15 

1 22 

142 

63 

1 *'* 

Kemnath  

27 

! 17 

»4 

S.H 

1 46 

Kabburg 

20 

19 

10.3  1 

! 71 

5 4 

Neomarkt 

16 

22 

126  j 

1 83 

62 

NennbuTg  v.  d.  W.  . . . 

22 

16 

101 

6.5 

52 

Neustadt  a.  d.  \n<lo.  . . 

25 

17 

62  1 

68 

1 

Regeosburg 

U 

23 

193 

71 

68 

Raling • 

9 

23 

221  1 

69 

i 

HtadUmbof  . 

14 

22 

151 

65 

66 

Hulzbacb 

16 

24 

1.36 

1 95 

1 64» 

Tirschearauth 

21 

1 21 

97 

86 

i .53 

Velbnrg 

18 

[ 20  1 

10» 

1 78 

! r.6 

VobenstraUM  ...... 

22  1 

1 •« 

90 

' 79 

.M 

Waidmüncben 

16 

163 

62 

«8 

Summe  OfterpfaU  . . 

IN  j 

1 21 

UH  i 

1 

i 7fl 

1 

.TM 
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Di<>  Zabl  der  unUmuthtea  Sehalkioder  s=s  loO  g«MUt. 


Bezirkdämttr. 

Üluuder  Typus 

II. 

Brauner  Typus 

UI. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
Munden  Uaareii 
kommen  mit 
braune»  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
bellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

OberfranJcen. 

BHOiber^r  I 

24 

18 

84 

67 

49 

BAiiib«*rg  11.  ...... 

2S 

16 

HK 

61 

55 

Havreuih 

26 

16 

71 

61 

47 

ßerueck  

26 

18 

75 

73 

51 

EbennaDnitadt 

:t0 

15 

66 

52 

45 

Korchheim 

26 

17 

79 

63 

50 

Hucbftadt  a.  A 

24 

14 

65 

71 

51 

Hof 

26 

15 

66 

63 

45 

Kmnaeh 

2« 

18 

7U 

70 

48 

Kulmbttcli 

2« 

15 

69 

56 

52 

Licht<>nfelB  ....... 

25 

16 

8? 

62 

51 

Miiuchberg 

27 

15 

68 

60 

49 

Naila 

a2 

13 

64 

45 

44 

ßag'tiitz 

26 

16 

72 

59 

,*>0 

Rehau  

25 

17 

80 

64 

51 

HtadUteittach 

2« 

16 

67 

66 

47 

Staflelsiteii)  . 

29 

18 

72 

62 

46 

T«u.4cbDitz 

26 

16 

68 

46 

51 

\Vun8i«<lcl 

29 

14 

65 

,51 

49 

06rr/rü«it«i . . 

ai 

10 

75 

tu 

41) 

Mittelfrank  on. 

.\n<iba4‘h  ........ 

24 

20 

67 

78 

50 

Beilnjfri*'« • , 

IH 

22 

127 

7H 

59 

Hiokelsbuhl 

24 

20 

101 

67 

50 

KiehitÄdt . 

15 

23 

166 

84 

64 

Ertauben 

26 

16 

75 

57 

49 

Feochtwangen 

24 

21 

88 

65 

53 

Knrth 

23 

18 

86 

71 

52 

Ounsenbaubeo 

26 

20 

91 

66 

45 

Heilsbrunn 

22 

17 

86 

71 

54 

Ifertbruck  ....... 

19 

22 

109 

86 

55 

Neustadt  a.  A 

23 

l» 

85 

77 

51 

NCimborK 

2i 

2t 

1U3 

80 

53 

Uothenhurg  a.  T 

23 

17 

90 

61 

55 

Hclieinfeld . 

25 

18 

79 

71 

48 

bchwabach  ....... 

21 

21 

110 

79 

55 

Vflenheim  ....... 

24 

21 

90 

71 

50 

WeisaenhurR 

20 

21 

127 

66 

57 

.Vumm«  Mititifranktn  . . 

•w 

21 

lüi 

77 

52 

ün  t erfranken . 

Alzettau 

27 

17 

87 

.56 

45 

.\MChHficnborg; 

26 

17 

83 

6.3 

47 

Knickenau 

25 

14 

85 

43 

56 

Kb«rn 

27 

15 

84 

50 

52 

UerolxlioiVtii 

26 

17 

82 

65 

50 

Hanmielburg 

26 

16 

83 

58 

52 

Hassfurt 

27 

16 

84 

51 

50 

Karistadt 

27 

17 

»« 

60 

47 

Kisfliogen 

26 

16 

86 

49 

52 

Kitzinic«ii 

24 

19 

87 

69 

49 

Kbnlgsbofen  ...... 

26 

16 

95 

54 

52 

(yobr 

25 

18 

99 

52 

51 

Marktheidanfald  ..... 

26 

17 

105 

45 

50 

M«Ilrichsta<1t. 

26 

17 

82 

.53 

51 

Miheuberg 

22 

19 

141 

55 

55 

Neustadt  a.  S 

29 

15 

65 

43 

48 
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Die  Z«Uil  der  umereocbum  Scituikioder  s 100  eeeeut. 


BezirktÄttiter  und 
A m t M b a u p t m e n u • 
• cbaftea. 

I.  1 

Blonder  Tjpo* 

U. 

Brauner  Typus 

m.  1 

Auf  100  mit  1 
blauen  Augen  . 
kommen  mit  ' 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit  j 
blonden  Haaren  | 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
iK'lleo  Augen 
haben  graue 
Augen 

Oberoburg  

14 

51 

4M 

üebeenfurt 

•j« 

21 

|0H 

59 

49 

BcbweiDfurt 

:« 

13 

72 

43 

44 

Würzburg 

20 

107 

43 

50 

.S'HmiN«  Vnterfranktn  . . 

IS 

»I 

r.7 

.')» 

Sohwaben. 

Augebarg 

It* 

23 

I'27 

Ml 

5H 

Dillingeo 

IH 

25 

13B 

95 

54 

Dnnauwörth 

ItÜ 

24 

144 

79 

5M 

Fü»i»ea 

19 

2t 

139 

44 

62 

GünBborg 

lU 

24 

161 

7m 

»:i 

lUerUmen 

’i6 

20 

l(>:i 

441 

51 

Kaufbeuran 

1« 

22 

144 

B7 

65 

Kempten  ........ 

23 

20 

lOM 

«7 

52 

Krumbach 

20 

23 

132 

7h 

55 

Lindau  

20 

21 

122 

71 

5H 

Memmingen  

20 

23 

lOH 

95 

54 

Mitidelheim 

20 

20 

109 

71 

56 

Neuhurg  a.  D.  . • . . . 

19 

23 

139 

89 

S7 

Xeu-Uiro  ........ 

2i 

21 

104 

63 

49 

Nönllingeo  ....... 

D« 

24 

130 

85 

54 

Oberdorf 

23 

15 

K9 

54 

53 

bonthofen 

20 

23 

119 

53 

WertiDgen 

IB 

24 

162 

HB 

64 

Zu«mar*hau»eD 

29 

l» 

HB 

62 

35 

.S'umma  Schicaben  . . 

a) 

1« 

Hn 

TiO 

1 

3.  Königreich 

Sachsen. 

AmUhauptmann* 

•ohaften. 

• 

Zittau  . 

34 

13 

70 

•SS 

43 

Bttutzen  ........ 

32 

1 *♦ 

B9 

47 

1 . 45 

Dreeden 

29 

IS 

i H3 

42 

1 50 

Pirna 

32 

1 15 

VI 

47 

43 

Preiberg 

31 

14 

7S 

4.) 

46 

Meissen 

32 

13 

67 

40 

45 

Iwiipzig 

MS 

1 

74 

42 

47 

Grimma 

34 

' 13 

41 

42 

44 

Dübeln 

33 

> 13 

64 

41 

BocbJiLZ 

.30 

IS 

7« 

51 

1 45 

Chemnitz 

2N 

15 

M 

45 

, 50 

Annatmrg 

31 

! 14 

73 

43 

1 44 

Zwickau 

27 

i 15 

H9 

43 

1 »1 

Plauen 

29 

i >5 

40 

45 

47 

Glauchau 

29 

1 

43 

37 

51 

Archiv  fttr  AathropotofM.  M.  XVI. 

57 
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Pie  Zahl  der  antemuchten  Hcltulkinder  sr  100  ureaetat. 


11. 

in. 

IV. 

1 V. 

Oberdmter. 

Blonder  Typn* 

Brauner  Typoi»  ' 

1 ! 

' ‘ 

Auf  100  mit 
blauen  Au^n 
kommen  mit 
braunen  Au(^>n 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

Von  lOO  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

4.  Königreicli  Württemberg. 


Oberdmter. 
Neckar  •Kroie. 

Backuang  

25 

w 

Ul 

55 

51 

Beeigbeim  ....... 

2A 

18 

113 

46 

49 

Böblingen 

27 

17 

96 

53 

46 

Brackeuheim 

2« 

19 

49 

SO 

('Anuetadt 

26 

20 

107 

66 

47 

Kttslingen 

23 

2« 

106 

66 

50 

Heitbronn 

23 

19 

115 

65 

50 

Leonberg  ....... 

27 

19 

101 

57 

44 

Ludwigvbnrg 

26 

2t 

103 

60 

43 

Marbach 

2h 

15 

114 

42 

53 

Manlbronn 

24 

17 

116 

44 

54 

NeckammJm 

16 

21 

152 

56 

61 

Htuttgart  (StaiU)  .... 

23 

22 

124 

67 

50 

Rtiittgsrt  (Amt)  ..... 

23 

20 

121 

56 

49 

Vaihingen 

25 

17 

107 

55 

51 

Waiblingen  . 

27 

17 

92 

46 

49 

Weinaberg 

27 

17 

99 

49 

49 

LSummr  Neckar-Kreis  . . 

25 

19 

111 

57 

nn 

Bchwarswald  • Kreia. 

Balingen 

24 

19 

121 

54 

51 

Caiv 

25 

15 

92 

52 

53 

Freuilenstailt 

27 

13 

96 

46 

SO 

Herrenberg 

22 

16 

106 

63 

S3 

Horb 

23 

21 

135 

55 

S3 

Ni^ld 

24. 

20 

113 

56 

50 

Neueuburg 

26 

17 

105 

47 

SO 

Nürtingen 

22 

21 

117 

7.3 

54 

Oberndorf 

14 

17 

93 

59 

46 

Reutlingen  ....... 

24 

21 

110 

63 

51 

Rottenbnrg  ....... 

24 

21 

102 

73 

Rottwell 

23 

19 

110 

57 

53 

Rpaieliingen 

21 

23 

133 

72 

1 55 

Hula  

26 

17 

112 

47 

56 

Tubiogto 

25 

16 

UM) 

56 

51 

Tuttlingen 

24 

21 

115 

67 

51 

U raeh  

2B 

17 

93 

55 

46 

.Summe  Schtennw.^Km* 

•u 

19 

!(*) 

m 

51 

Jasst'Kraia. 

Aalen  ......... 

22 

19 

127 

56 

57 

Crailibeim 

27 

20 

UK> 

67 

.54 

KU  Wangen 

23 

19 

113 

64 

46 

UaildunT 

23 

19 

117 

54 

54 

üerabronn  . 

25 

16 

105 

52 

46 

Omiind  

23 

16 

114 

53 

53 

Hall 

21 

22 

119 

76 

53 

Heidenheim 

24 

IH 

119 

52 

42 

Kitnzelaan  

2H 

17 

96 

46 

51 

Mergentheim 

23 

16 

125 

46 

56 

Nereaheim 

22 

21 

125 

65 

52 

Uehringen 

23 

16 

11.3 

42 

56 

Schomdurf  ....... 

25 

2U 

97 

75 

51 

Welzheim 

24 

19 

101 

60 

51 

Summe  JagnUKreiti . . 

■M 

19 

96 

m 
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Die  Zahl  der  imteraachteu  ßchuLkinder  = 100  ffeeetxt. 


Oberftmter  »nd 
Kreiie. 

I. 

Blonder  Typu* 

II 

Brauner  Typus 

III 

Anf  100  mit 
blauen  Augen 
kommt'U  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  ntit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

Von  100  mit 
bellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

Donau -Kreis. 

• 

BHieracb 

2& 

20 

98 

«4 

49 

Blaubeurea 

SV 

IH 

63 

«c 

45 

Kbin^a 

27 

20 

»1 

70 

44 

Geifboicen 

30 

15 

66 

40 

45 

OOppioK«o 

23 

22 

120 

74 

52 

Kirelibeim 

25 

23 

110 

74 

46 

Laiipheim  

24 

19 

101 

65 

.'»2 

Leutktrch 

26 

20 

91 

70 

46 

Müustngen 

24 

21 

104 

64 

4H 

Kaveoftbunc  . 

25 

23 

110 

71 

46 

UiedliBgen 

24 

23 

114 

69 

4H 

Saulifau  

22 

23 

137 

68 

53 

Tettnang 

20 

21 

122 

74 

54 

t'lm 

27 

20 

104 

56 

47 

Waldikee  ...... 

21 

1» 

134 

52 

56 

\Va»n;eu 

24 

19 

109 

61 

4M 

.S'uiinm<>  Donau  ’ Kret9  . . 

■£> 

au 

inu 

w 

49 

5.  Orossherzog;tham  Baden. 


Kreise. 

Konstanz 

.74 

21 

116 

64 

49 

ViUingen  

25 

21 

112 

62 

45 

Waldabut 

24 

22 

119 

64 

50 

Kreiburg 

24 

22 

109 

71 

4M 

Lorrecb  

25 

22 

112 

6» 

45 

Offenburg ........ 

25 

21 

103 

70 

4M 

26 

21 

103 

6M 

45 

Karlsruhe  . 

23 

22 

119 

71 

50 

Mannheim 

25 

22 

103 

75 

47 

Heidelberg 

26 

19 

103 

60 

47 

Hofbach - . 

23 

19 

123 

54 

52 

(Summe  . . 

ai 

21 

111 

«7 

48 

6.  OroBSberzogthum  Hessen. 


Kreise. 

ProT.  Sterkenburg. 

DarmstmU 

26 

16 

103 

46 

47 

Bensheim 

26 

IH 

94 

62 

42 

Dieburg  ........ 

24 

19  1 

1 109 

61 

4M 

Krbacb  

26 

16  ! 

! 106 

49 

Or.  Gerau  ....... 

26 

16 

97 

56 

47 

Heppenheim ...... 

26 

16 

1 106 

43 

51 

Lindenfels 

26 

16  1 

KM 

43 

Neustadt 

26 

16  1 

»7 

49 

50 

26 

16  1 

97 

49 

50 

W' impfen  

26 

16  1 

7» 

45 

43 

(S'umiNf  d.  Prov.  . . 

ae 

17 

103 

:t! 

48 

ProT.  OberhesMzi. 

Giessen 

31 

16 

79 

45 

43 

Alsfeld 

7» 

14 

68 

45 

51 

57*  * 
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Di^  Zalil  der  umertttchten  Schulkinder  = 100  fteietzt. 


Kreiie,  Lnudwehr- 
Compugnie  bezirke 
und  Bezirke. 

1.  j 

Blonder  Typui  | 
1 

11. 

Brauner  Typoi 

Ui. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen  ! 
kommen  mit  | 
braunen  Augen  i 

1 

■ IV. 

Auf  UH)  mit 
blofwlen  Haaren 
kommen  mit 
I brmuDei)  Haaren 

1 

[ 

V. 

1 Von  100  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

i 

Bödiagen 

1 

2h 

I 

1 

! 97 

4:i 

> 

kViedberg 

:n 

92 

40 

45 

Orünberg 

29 

1 16 

i 

40 

45 

LnuterbAch 

27 

13 

103 

31 

55 

K idda  

30 

16 

103 

31 

.55 

Schotten  . • 

37 

12 

9.3 

26 

.39 

Vilbel 

34 

14 

93 

26 

30 

.Summe  dl.  .fVar. « . 

an 

15 

8B 

;« 

46 

ProT.  Rheinhetton. 

Mainz  ......... 

32 

19 

UN) 

54 

41 

Alzev 

2H 

16 

UN) 

49 

44 

Bingen 

29 

16 

94 

' 47 

45 

Oppenheim 

2H 

IH 

1 92 

53 

44 

Womi  

29 

19 

1 . 

52 

6umiNe  d.  Proc. . . 

18 

1 W i 

5t> 

43 

7.  Qrossherzogthum  Meoklenburg-Sobwerin. 


Landwehr» 

Compagnie-Bezirke. 

Schwerin 

40 

11 

50 

29 

41 

Uagenow 

41 

10 

42 

.14 

39 

Ludwigaloat 

,37 

11 

49 

33 

45 

Parchim 

43 

10 

39 

.31 

35 

Wiftmar . 

41 

11 

42 

37 

39 

Grevecmählen  

49 

H 

:to 

2H 

31 

Doberan 

45 

9 

36 

27 

35 

BoRtock  ........ 

43 

10 

42 

2H 

37 

Ribniu 

4H 

9 

33 

27 

31 

OuRtrow  . 

41 

10 

43 

31 

40 

Malchim 

42 

9 

4U 

27 

38 

Waren . 

40 

11 

46 

31 

40 

Summt . . 

A* 

1« 

« 

au 

38 

8.  OrosBherzogthum  Mecklenburg-Strelitz. 


Bezirke. 

KeUfftrclitz 

43 

11 

43 

.33 

Keubrandonburg  .... 

41 

11 

46 

31 

Schonberg  

46 

7 

35 

21 

Summt . . 

10 

4:1 
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Dif*  Zahl  di^r  QDt^nrDchu>n  Hehalkinil«r  = 100 


I- 

in. 

IV. 

V. 

Verwaltangaämter, 
VerwaltungBbezirke 
üDd  Kreise. 

Blonder  Typus 

n.  j 

Brauner  Typus  j 

i 

Auf  100  mit 
blauen  Augen  | 
kommen  mit 
braunen  Angen 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Angen 

9.  Orossherzogthum  Oldenburg. 


Al  Horsoffth.  Oldenburg. 

V erwalt  uiigsamter. 
Oldenburg*!  (Btadi  u.  Ami) 

51 

5 

31 

14 

33 

Elsfleth  (Amt) 

47 

5 

31 

10 

35 

Berne  (Amt) 

45 

6 

20 

2! 

.38 

Delmenhorst  (Amt)  . . . 

:t» 

5 

3d 

15 

47 

Westerstede  (Amt)  .... 

44 

5 

:i5 

tit 

.39 

Erieiovthe  (Amt)  .... 

44 

7 

28 

28 

38 

Varel  (Stadt  and  Amt) 

4» 

5 

32 

16 

35 

Brake  (Amt) 

40 

6 

24 

25 

32 

OvelgOun«  (Amt)  .... 

52 

5 

20 

16 

31 

Ht«>llhamin  (Amt)  .... 

54 

4 

2« 

13 

29 

l.andw{üin}eii  (Amt) . . . 

.V) 

S 

21 

.34 

H2 

4ever  (Stadt  und  Amt)  . 

6 

.32 

16 

35 

Wildeshausen  (Amt)  • . 

5« 

4 

28 

10 

2» 

Vechta  (Amt) 

33 

0 

38 

24 

53 

Damme  (Amt) 

42 

4 

31 

16 

44 

Kloppenburg  (Amt)  . . . 

50 

4 

2« 

12 

36 

leVningen 

.tt» 

•' 

34 

19 

46 

Summe  ai . . 

47 

r> 

31 

17 

:n 

b)  Füratantbum  Lübeck 

44 

8 

:w 

•w 

:n 

ciFüratenth.  Birkenfeld 

au 

19 

176 

3H 

10.  Orossherzogthum  Sachsen-Welmar-Elsenaoh. 


Verwaltungsbetirke. 
Weimar  I 

26 

1 

15 

1 

92 

44 

Weimar  II 

26 

11 

88 

45 

Eisenach 

22 

122 

34 

I>ermlMcb 

23 

13 

116 

.H3 

Neustadt 

23 

u I 

l»»7 

39 

.Summ«  . . 

a4 

14 

lUl 

4U 

11.  Herzogthum  Braunsohweig. 


Kreise. 

! 

Bmuuschweig 

42 

t» 

45 

21 

WuHenbüttel 

42 

8 

42 

24 

Helmstedt  ....... 

43 

8 

40 

24 

Oandersheini 

41 

8 

47 

21 

Holzminden 

.37 

8 

52 

21 

Blankenburg 

44 

7 

41 

21 

Summe  . . 

41 

6 

44 

•w 

*)  Hierzn  gehurt  auch  das  anf  der  Kanr*  beaonder«  geoannte  Kattede. 
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Dir  ZaM  d»*r  untt^ntuchtrn  8chulkind*‘r  =r  100  giMirtxt- 


1.  1 

1 II- 

III. 

1 IV. 

V. 

Kroid«  utul  B^tirke. 

Blonder  Typu* 

^ BrAuü4>r  Typus 
1 

Auf  100  mit  j 
blauen  Au{;en  i 
kommen  mit  ' 
braunen  Au^jen  , 

1 1 

1 Auf  lOO  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
brauiieu  liaar««Q 

Von  lOO  mit 
hellen  Augen 
liabeu  graue 
Augen 

12.  Herzogtbum  Anhalt. 


Kreide. 

DeHdau  

01 

10 

«r> 

2b 

Kothen 

ÜO 

J» 

Ao 

■26 

Zerbst 

2K 

10 

83 

25 

Uernburg  ........ 

H7 

5t> 

23 

Ballenstedt 

33 

10 

53 

35 

m 

11» 

<a 

■S7 

13.  Herzogthum  Sachsen>Meiningen. 


Kreise. 

Meiningen  

1 

27  i 

lA 

31 

1 

41  1 

Hildburghausen 

30 

lA 

79 

50  ' 

Bonneherg  

24 

16  ! 

1 1«2 

47 

baalfeld  

31  1 

14 

73 

44 

.Summr  . . 

•iS 

II! 

m 

1 15 

51 

47 

55 

46 

49 


14.  Herzogthum  Sachsen-Koburg-Ootha. 


Bezirke. 

Koburg  (mit  Rxclave  Kö- 
nigsberg!   

25  i 

1-2  j 

1 1U7 

33 

Gotha  (mit  Kxclave  Völ- 
kenrode)   

20  ! 

1 

17 

110 

56 

tSummr . . 

" i 

! 

m 

1 

48 

Ib.  Herzogthum  Sachsen- Altenburg. 

Ort-  und  Wertkrsi»  • • • | ® | | ***  | 59  j .Vt 


16.  FUrstenthum  Sohwarzburg-Rudolstadt. 


Oberherrsrhaft 

33 

12  ' 

i 71 

.3.1 

Unterberrscliaft  .... 

.H6  ' 

10  ' 

' 63 

1 25 

.Summe 

:b  ; 

11 

1» 

1 31 

17.  Fhrstenthum  Sohwarzburg-Sondershausen. 


Oberherrschaft 

24 

IH 

94 

60 

Cnterlierrschufl 

26 

15 

79 

50 

•Summe  . . 

üi 

Ui 

88 

55 

4» 

44 

48 


M 

52 

r>3 
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Di«  Zfth!  «)«r  uiit«r»ucht«n  Schalkind^r  = 100  g«»eUt. 


K reite. 

1. 

Blonder  Typut 

u. 

Brftoner  Typnt 

Ul. 

Auf  100  mit 
Mauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augm 

IV 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braaiten  Haaren 

V. 

Von  100  tnii 
hellen  Aogen 
haben  graue 
Augen 

18. 

Fürstenthum  Waldeok  und  Pyrmont. 

37 

t| 

2» 

41 

■ 

19.  Fürstenthum  Reuss  ä. 

L. 

35 

18 

91 

B3 

.53 

20.  Fürstenthum 

Reuss  j.  L. 

1 

;u 

15 

.57 

49 

4r» 

21.  Fürstenthum  Schaumburg-Llppe. 

1 

33 

8 

.51 

22.  Fürstenthum  Lippe-Detmold. 

1 

U. 

.55 

« I 

17 

23.  Freie  Stadt 

Lübeck. 

1 

3K 

in 

.51  j 

« 1 

41 

24.  Freie  Stadt 

Bremen. 

1 

39 

8 

1 

31 

43 

26.  Freie  Stadt  Hamburg. 

Nachricbten  nicht  v«rweot1tRr. 


26.  Reichsland  Elsass-Lotbringen. 


K reiee. 

Ober^Blanaa. 

. 

Kolmar  

20 

2« 

127 

02 

51 



18 

22 

142 

i:> 

5« 

Oebwetler 

18 

28 

iai 

107 

53 

Miilhauten 

17 

28 

148 

K>$» 

54 

Rappolttweiler  ... 

18 

SB 

13« 

133 

55 

Thann  «...  .... 

IH 

27 

133 

100 

50 

Obrr . . 

18 

37 

137 

HD 

.5:1 

Nieder  - Elaaea. 

Htramuburg  (8Udt|  .... 

lt> 

28 

1.51« 

100 

•M 

Ktrasoburg  (Land)  .... 

18 

24 

148 

75 

57 

Enrtem 

18 

27 

130 

109 

50 

Hagenau 

20 

23 

123 

82 

51 
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Pi**  Zahl  «l^r  unusrnurbitrii  Si'hulklndttr  =s  I9<>  K(*iii(*tat. 


K r«  i «e. 

L 

Blonder  T)  pu« 

11. 

Brauner  Typus 

III. 

Auf  100  mit 
blauen  Au^cQ 
koniman  mit 
braunen  Augen 

IV 

Auf  100  mit 
blonden  Uaan.-u 
kommen  mit 
braunen  Haare»  | 

V. 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
liaben  graue 
Augen 

IK 

25 

12H 

90  1 

52 

S«‘hl«*(Mta<|t 

17 

.11 

159  ' 

1 111  1 

s53 

WoiMPiihur^ 

IK 

2» 

Ml 

74  1 

57 

Zähem 

19 

2l\ 

141  ! 

72 

SD 

SHmme  Nieäfr-EUass 

IH 

28 

i:ts 

K7 

•M 

Lothringen. 

Metz  

27 

21 

1 92  1 

71 

4» 

31etz  (Land) 

19 

24 

llA 

100 

53 

Salzburg 

20 

2t 

113 

75 

55 

lioleben  

17 

22 

1 107 

50 

Piedeiiltofeii  ....... 

19 

2S 

1 124 

I 90 

55 

Forhaoh 

20 

21 

1 125 

611 

Suarhurtr 

U 

2H 

120 

1 107 

1 53 

8aargemiuid  ....... 

21^ 

23 

I2rt 

«9 

49 

.Summ«  Lothringt»  . . 

lU 

■a 

I im 

«7 

1 " 
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Anhang 


Die  Verbreitung  des  blonden  und  braunen  Typus  in  Oesterreich,  der 
Schweiz  und  Belgien. 

Oesterreich. 


- 

Scbalbesirke. 

Blonder 

Brauner 

1 Schulbezirke. 

Blonder 

Typn« 

Brauner 

Typo. 

Typu» 

Tjpu. 

J 

1.  Ober*Oesterreioh. 

1 

Leolien  « 

19,5 

22  2 

Linz  (Stüdt) 

8t«3’r  (Stadt) 

BrauDAU 

Freistadt  

Gmunden . 

Kirchdorf 

Linz  (CmgeboDg)  ..... 

P»rn 

Ri«!  • 

lfl,2 
1V,2 
1»,2 
22.« 
17,3 
17,2 
19,8 
l j,8 
1«,0 

2:.,9 

29.9 

24..S 

20.2 

27.8 

22,0 

23.1 

27.1 

24.2 

: Lietzen  ......... 

I Luttenberg 

' Marburg  (Umgebung)  . > * 

3iurau 

Fett  au 

Radkerzburg 

I Weitz 

•|  Windiaebgratz 

17,3 

12,0 

17.8 
23..T 
16,6 

15.9 

17.5 
17.0 

23.5 

21.5 

27.4 
24,0 
18.8 

25.4 
28.J 

23.4 
23.2 

20.5 

Rohrbach 

is,:\ 

21.9 

' 4.  Tirol. 

Sch&rding 

2U,1 

19.8 

Steyr  (Umgebuo^) 

18.2 

23.7 

•|  Inniibmck  (Stadt) 

15.6 

28,9 

Vöcklabruck 

IM 

27,2 

]‘  Bozen  (Stadt)  ...... 

19.4 

30.3 

Well 

19,4 

24,9 

’ Boveredo  (Stadt) 

8.7 

47.9 

t Tri.nt  (Staill) 

13,8 

50,9 

2.  Salzburs;. 

f Ampezzo 

9,7 

2«,9 

Salzburg  (Stadt) 

Salzburg  (Cmgebung)  . . . 

St.  Johann 

Tatnsweg  . 

Zell  am  See 

U.4 

17.0 

10.4 

13.4 

13.1 

30,9 

24.1 

25.1 
25.4 

26.2 

Borgo 

f Iktzen  (Land) 

1 Brizen  

I-  Bruneck 

**  Caveleze  

H Cie« 

10.9 
13,2 
12.0 

14.9 
9.3 

10.4 

33.7 
30,9 

21.8 

20.4 

34.5 
2«, 3 

3.  Bteiermarfc. 

||  tm«t 

' Innabruck  (Land) 

18.4 

13.0 

22,8 

24,8 

(IfM  (Stadl) 

21,3  j 

24,.% 

Kitzbühel 

1 1,6 

19.0 

Cilli  (Stadt) 

27.7 

23,1 

Kuf«tein . 

19.2  1 

20,4 

Marburg  (Stadt) 

15.2 

31.4 

. Landeck  

19,7 

2.3,3 

Bruck  a.  d.  M 

21,0  * 

2.T.5 

18, H 

22.3 

Cilli  (Umgebung) 

25,1 

19.5 

||  Meran 

16,8 

24.0 

D.  LamUberg 

1«,«  1 

22,1 

1 I’rUniero 

IL« 

28,6 

Keldbacb  

I7.a  1 

i R.-atw 

19.7 

18,7 

Graz  (Umgebuogl 

17,8 

23,0 

Riva  

l'»,2  1 

29,7 

GrObming 

19,7  * 

22,4 

Roveretio  (lAud)  ..... 

12.« 

27.8 

Hartberg 

19,2 

19,3 

|,  Schwaz 

12,4 

27.2 

•ludenburg 

24,4  ! 

19,7 

p Tione 

12.0 

30,8 

Leibnltz 

18,3  ' 

22..1 

P Trient  (Land) 

12.2 

26,5 

Arrhiv  fdr  Aathroimlo^«.  B<1.  XVI. 
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Kcbulbezirka. 

Blniuler 

Typus 

Brauner 

Typus 

Bchalbezirke. 

Blonder 

Brauner 

Typus 

Tjpu. 

5.  Böhmen. 

Blatna 

18,7 

25,0 

a.  Gemischt«  Schulbezirke. 

B5hm.*Brüd 

17.6 

22,7 

(*aslau 

18,3 

24,0 

I*raj(  (Stadt) 

17, H 

28.9 

t'hotebnr  ......... 

14.3 

27,6 

BmuDau 

21,6 

22.« 

Dentschbrod  ....... 

22,0 

23,9 

ihttlweis  

22,4 

21,8 

Hohrninauth 

17,4 

26,8 

Chrudim  

It!,« 

24.0 

Uomwilz 

15,7 

26,2 

Karolineuthal 

16,3 

28,0 

Ji'-iu 

19,3 

23,2 

Klattau 

IM 

23,2 

.lunKbunzlau 

16,7 

2.3,6 

20.2 

S2.0 

Koiin 

18.0 

25,2 

Kruiowitz 

U,9 

21,1 

Kijnieerfttz  (Uni^bung)  . . 

20,1 

23,7 

I^ADdakroQ 

27,5 

|8,9 

Kuttenberg  . 

21.6 

21,9 

l.auu 

14,7 

29,8 



187 

21,0 

Ijcitxneritx 

24, H 

19,0 

Mehiik 

17,4 

24,8 

Leitomiscbl 

20.5 

21,5 

Moldaotein  ........ 

20,7 

23.7 

Mies 

24.3 

IM 

Müliibatisen 

17,1 

22,8 

N»^ubaus 

24,2 

20,9 

Müncheiigiütz 

1.3,9 

29.5 

Panlubiiz 

Itt.H 

24,4 

Kfubvdzov  

15,7 

22,6 

Püs«n 

IM 

2«.l 

Neustadl  a.  d.  Meltau  . . 

19,2 

22,3 

Policka 

17,H 

2M 

Pilgram 

20^ 

19.9 

Vo\uA  

25,8 

21,0 

Ptsek 

17,4 

24,5 

Pmchatitz 

19.2 

24,3 

P«iilebrad 

17,5 

24,2 

Prihram 

1H.2 

2;i,9 

Pfeatic 

17,3 

24.5 

Raminitz 

18,8 

27,0 

Rakonitz 

16,5 

25,8 

Smicbuv  ......... 

1H.2 

24,8 

Reie-htinaa 

19,1 

24,0 

Schüttenhofan 

2U,d 

22.4 

18,5 

27,9 

8<?nft«nbenr  ........ 

22.9 

19,6 

Selcan  

19,4 

22,7 

Taus 

17.3 

23,9 

Semil 

177 

■J4,l 

Starkenbach 

21,1 

23,3 

b.  Deutsche  Bchulbrzirke. 

Strakooltz 

17.7 

23,8 

R«ichetiberff  (Stadt)  .... 

2M.9 

2H.2 

23,7 

19,6 

Tdlmr 

17,7 

16.3 

21,8 

24,7 

Aussiß 

24.6 

20,9 

Wittingau 

16,8 

21, .5 

BisrhoAcinitz 

21,8 

17,7 

Bohmuch  > Lei}« 

25,1 

19,9 

6.  HAhron. 

Brüx 

Dauba  

28,5 

27,2 

20,0 

17,5 

a.  Gemischte  Schulbezirke. 

K|{er 

23,7 

17,9 

Auspitz • 

18,7 

25.6 

Falkonau 

25,1 

18,7 

Brünn  (Umgebung)  .... 

19.9 

19.7 

»iediand 

.30,1 

13,3 

Datschitz 

21.8 

21.8 

Gabel  

.33,0 

15,2 

Oi’Kling 

21.1 

24,3 

Gablonz 

29,7 

IM, 9 

Hohenstadt 

nfi 

22.8 

Graslits 

27,4 

19,3 

Iglau  (Umgebung)  .... 

20,0 

22,4 

Hohenelb« 

30,2 

18.1 

Kromau 

20,7 

21,9 

JoacbimUhat 

29,9 

li.i 

Littau 

20,3 

■^1.3 

Kaatlen 

30,2 

18,6 

Mtibr.  Trübau  

25,8 

18,0 

Kaplitz 

21,2 

22,0 

Neutitscliein 

21,2 

21.4 

Karl.«barl 

28.8 

17,8 

OUnütz  (Uuigebnng)  . . . 

23,9 

18,5 

Kumutau 

24,0 

22.3 

Prerau  

21,6 

22.8 

Krtunau 

IM 

24,9 

Schönlterg  ........ 

■24, S 

20,4 

liuditx 

29,9 

1«.7 

Sternberg 

27.T 

18,8 

Plan 

2«, 2 

20,9 

Ung.  Hradiseh  (Umgebung) 

13,3 

25,8 

Podersam 

27,4 

IM 

Weiaskireben 

16.9 

23,2 

RmcheDberg  (Land)  .... 

27.1 

1»,2 

Wischau 

19,8 

23,2 

Rumbure 

Saax 

28.« 

31,5 

16.9 

16,2 

Znaim  (t'mi;ebung)  .... 

23,2 

21,2 

Hchtuekenau 

29,7 

18.6 

b.  Deutsch«  Schulbezirke. 

28,1 

Brünn  (Stadt) 

20,7 

Tep! 

24,7 

247 

Iglau  (Stadt) 

24,2 

23.8 

3ü|o 

16,2 

Kremsiar  (Stadt) 

24,7 

24,2 

Trautenau 

26|b 

IM 

Ohnütz  (Stadt) 

22,7 

10.4 

Ung.  Hradiseh  (Stadt)  . . 

20,7 

24,1 

c.  Czechische  Schulbezirke. 

Znaim  (Stadt) 

Nikolsburg 

26,1 

25,2 

25.2 

19,:» 

KbnitcerftU  (Stadt) 

14,7 

32;t 

Bomeratadl 

24.8 

18.8 

Benetchao 

22.5 

22.5 

Ungarisch  Brod 

19.8 

24,3 
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Boliulbezirke. 


c.  CzechiMhe  8ebulb«zirke. 

Bo«kovritz 

Uay» 

Gross  Mcneritsch 

HoU««chfta 

Kremi^tt^r  (Umgebung)  . . . 

Mistek 

NvusUidü 

Proesuitz  

Trebitscb . . . 

'Wall.  MeseriUch 

Ung.  Brod 

7.  Bchlesien. 
Deutsch. 

Troppau  (Sudt) 

Bielitz  {Btadt)  

Friedeck  (Stadt) 

Bieiitz  (Umgebung)  . . . . 

Preistadt 

Freiwaldau  

Preodentlial 

Ilotzenplotz 

Jigerodorf 

Teschen 

Troppau  (Umgebung)  . . . 

8.  Nieder*  Oeeterreieh. 

Amjtetteo  

Baden  .......... 

Bruck  a.  d.  Leitha  .... 

Enzersdorf,  Or»Tse- 

Hernals 

Oberbollabrunzi  

Horn 

Korneuborg  

Krems 

Ltlieofeld 

Mistelbach 

Beunkirchen  . 

St.  Pölten  

Scheibbs 

Sechsbaua 

Waidhofea  a.  d.  Tli 

IK'iener  Neustadt  (Umgeb.)  . 

Zwettl  

Waidhofen  a.  Y.  (Stadt)  . . 
Wiener  Neustadt  (Stadt)  . . 
Wien  (Stadt)  . 

9.  Kämton. 

Klagertfurt  (Stadt) . . . . . 

Hermagor 

Klagenfurt  (Umgebung)  . . 

Spital 

Si.  Veit 

Villach 

Völkermarkt 

Wolfsberg 

10.  Krain. 

Laibach  (Stadt) 

Adclsberg  


Blonder 

T>-pus 

Bmuner 

Tvpus 

16,3 

24.1 

16,0 

28,1 

16.0 

22.H 

14.6 

24.6 

19.6 

21,8 

13,9 

24.8 

19,7 

22.2 

20,1 

24,1 

19.2 

20.2 

10,6 

22,1 

12,8 

17.7 

25.4 

12,9 

21,3 

14,0 

22.3 

16,6 

19.6 

16.1 

17,6 

29,9 

16,0 

22,3 

21,7 

26.0 

16,6 

24.3 

17,5 

24.6 

19,1 

24.1 

17,2 

20.7 

21,9 

20,4 

23,4 

19,6 

24.6 

18.7 

23.1 

19,1 

25,8 

24,3 

20,0 

23,6 

20.1 

20,6 

22,4 

20,7 

22,8 

17.4 

24.9 

24,0 

19,6 

22,2 

20,3 

19,6 

21,7 

17,0 

23,0 

16.3 

26,6 

26,5 

2U.6 

20.9 

24,1 

21.3 

20.9 

19,0 

21,2 

20,9 

25.9 

16,8 

26,6 

21.4 

29.6 

16,3 

26,0 

16,6 

27.4 

14,4 

26.9 

16.2 

26.2 

15,7 

31,0 

17,6 

29.4 

22.2 

23,8 

14,9 

34,4 

18,3 

16.4 

Schulbezirke. 

Blonder 

Typus 

Brauner 

Typus 

Gottacbee 

17,6 

26,9 

Gurkfeld 

13,6 

29,1 

Krainburg 

20.4 

21,3 

Laibach  (Land) 

14,3 

26,7 

16,8 

26,7 

Luitsch 

13,1 

24.3 

Uadmannsdorf 

17,8 

26,7 

Rudoifswertb 

14,4 

21,9 

Stein 

14,4 

28.6 

Tscheruembl 

14,9 

32,2 

11.  Trleet  und  Gebiet. 

Triest  (Stadt) 

13.3 

36.8 

Triest  (Umgebung)  .... 

17,1 

22,1 

12.  Gdrs  und  Qradiaka. 

0«3rz  (Stadt) 

18,3 

29,7 

Görx  (tjind) 

14,0 

31,0 

Gradiska 

16,0 

36,0 

SesHana 

15.7 

28,4 

Tolmein 

1.3,0 

25.5 

13.  leinen. 

Bovigno 

9,4 

41.7 

Capo  d'lstria  

18,2 

30,5 

Luasinpiccolo 

16,6 

22,7 

Mitierburg 

22.9 

26.8 

Pareuao 

17.7 

27,0 

Pola 

15,4 

32,7 

Volosca 

12,3 

28,6 

14.  Vorarlberg. 

Bhidenx*  Montafon  .... 

1.H.4 

29.7 

Bregenz 

16.4 

28,6 

Feldkirch  • Dornbirn  . . . 

13.2 

24,6 

16.  Galiaien. 

Krakau  (Stadt) 

24.7 

23,7 

I/emberg  (Stadt) 

18,9 

20,6 

Boebnia 

20.6 

17. .3 

Brzezanv  . 

IM.6 

20,2 

Cx4>rtkow 

16,0 

2a,7 

Orobob3'cz 

17,4 

21,1 

Oorlice 

19,1 

16.4 

Grodek  

23,1 

16,3 

Huuiatyn 

16.8 

20,7 

Jaroslau 

22,0 

17,9 

Jaslo 

24.0 

17,5 

KalmuE  

Uli 

22,0 

Kolomea 

16,4 

26.4 

Krakau  (l4tnd) 

20,9 

17,9 

I^emberg  (Land) 

44,9 

27,8 

Miclec . 

26,7 

12,4 

Monciska  ........ 

18,7 

21,5 

Mvilenice  

21.2 

17,7 

Nadwoma 

16, r> 

24.9 

Neu'Sandec 

19,4 

18.2 

Pilzm» 

26.6 

13,9 

Przemvsl  

15,7 

22.4 

Rühatvn . 

21.0 

19,4 

Ropezvee 

28,8 

16.3 

Bzeszow 

24.8 

16,4 

Sambor 

19.4 

19.0 

Sauok  

20,6 

16,6 

6»* 
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Schulbezirke,  Kantone 

Blonder 

Brauner 

Sehnlbeiirke,  Kantone 

Blonder 

Brauner 

und  Arrondissements. 

Typo. 

Typus  1 

1 

und  Arrondissements. 

Typui 

Typ« 

Sniatyu 

14.» 

Storoo\'Detx 

21,4 

22.4 

Sokul 

20, R 

17,6 

Hticzawa 

21,4 

29,7 

Btanislau  ......... 

17,9 

23.4 

Wiznitz 

13,0 

31,1 

Slr.vj 

19.5 

20,6 

Tamopol 

Tamow  .......... 

19,3 

26,0 

19,6 

n,7 

17.  Dalmntion. 

Wadowice 

S^aleszczyki 

Zloczow  ......... 

Zolkiew 

19.5 
16,2 
17,2 

16.5 

19,7 

21.2 

19.1 

22.1 

Cattaro 

Carzola 

Imueki 

15.1 
15,5 

21.1 
11.4 

51,9 

31,2 

22,4 

36,1 

16.  Bukowina. 

Kinn 

lüCaiua . 

14,6 

13,9 

21,6 

29,2 

Czeraowilx  (Stadt) ..... 

21,3 

26,0 

Macarsca 

21,3 

25.4 

Czemowitx  (Umgebung)  . . 

14,5 

26,6 

Ragusa 

11,6 

32,5 

Kotzmann  

16,5 

22,3 

Sebenico 

15,2 

29,7 

Kimpoluug 

16,7 

26,0 

Ri?n 

12,0 

36.6 

Raduutz  

20,6 

27,3 

Spalato 

15,0 

33,7 

Screth • 

16,3 

26,7 

2ara 

22,0 

19,6 

Schweiz. 

Kantone. 

Luzern 

7 

25 

Aargau 

13 

. 

23 

NeudiAtel  ........ 

11 

27 

AppenzfH*  Ausserrhoden  . . 

9 

25 

Schaffhauseii 

10 

27 

Ap|»eiizvU  * Inner  rhoden  . . . 

11 

24 

SehwTZ 

13 

25 

Baw'l  (Stadt) 

14 

24 

Solothum 

12 

24 

Baw*|  (Iztnd) . 

13 

26 

Tesein 

12 

31 

Rfni  I.  (Hemer  Jura)  . . 

6 

26 

Thurgau  

12 

27 

Bern  IL  (H.  Tiefland) . . . 

lü 

24 

Tutenralden  n.  d.  >Vald  . 

8 

16 

Bern  III.  (B.  Oberland).  . . 

1.3 

22 

Unterwalden  ob  d.  Wald  . 

2 

2t» 

Fruiburg 

10 

26 

1 L*ri 

13 

26 

9 

27 

1 Vaud 

11 

29 

Genf 

14 

25 

1 Wallis 

11 

23 

Glaruii 

7 

31 

Zürich 

14 

27 

Graubünden 

6 

34 

1 Zu« • . . . 

10 

23 

Belgien!). 

Arrondissements. 

Tennonde 

50,64 

87,01 

1 20,66 
32,13 

Anvers 

49,31 

23,90 

Mons 

.36,49 

31,76 

Malines  

46,59 

22.06 

1 Toumai 

33,98 

i .32,17 

Tumhout 

52.49 

19,99 

i liuy 

.36,67 

j 31.01 

BruxeUes  

44,06 

27,31 

j Liege 

37,84 

’ 30,21 

Ixiuvain 

45,22 

23,72 

, Vi*rvlera 

40.06 

< 29,03 

Kivelles 

36,78 

30,60 

> HassM-'U 

46,76 

i 22.45 

Bruges 

47,49 

24,6.3 

i Tongres 

45,13 

' 25,55 

Courtrat 

44,32 

25.25 

Arlon 

30,42 

; 30,40 

Farne 

47,31 

24,65 

' Marche 

.39,65 

1 29,30 

Yprea . 

42,75 

26,62 

Keufchäteau 

35.87 

31,93 

Aitdenarde 

42,73 

26,73 

Dinant 

38,52 

29,91 

Gand 

44,90 

24,62 

. Namur 

39,40 

29.22 

*)  Für  Belgien  sind  bei  dem  blonden  Typus  die  Kinder  mit  blauen  und  granen  Augen  zosaminengerechDel. 
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Königreich  Preussen 

Provinzen 

Üombinationen 

Ueber* 

haupf 

o*t- 

und 

Weat- 

preussen 

Branden* 

bürg 

mit 

Berlin  ' 

Pom- 

mern 

Posen 

Schlesien 

Sachsen 

Schleswig- 

Holstein 

Hannover 

West-  j 
falen 

Hessen- 

Nassau 

äheinland 

mit 

Hoben- 

wdlem 

Dlaae  Augen^  blonde  Uoare,  braune  Haut 

1738 

78 

IM 

257 

102 

88 

143 

43 

6t 

218 

. . . , gelb«  . 

1 

— 

— 









1 

« • ginne  „ weisse  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

« • • i,  braune  , 

1 



__ 

■X 

— 

1 

... 

__ 

, , roth«  , , , 

26 

4 



l 

6 

1 



11 

^ • Nchannte  „ welsne  , 

45,H 

87 

18 

31 

32 

26 

24 

49 

29 

46 

90 

« n • • braune  , 

63 

8 

S 

10 

— 

9 

1 

4 

2 

5 

20 

« . weijuie  , weiüit«  . 

87 

16 

4 

4 



11 

5 

29 

4 

9 

4 

braune  , 

7 



— 







3 

3 

l 

. , gelbe  , weieae  , 

7 

— 

_ 

- 

1 





6 



Graue  Augen,  blonde  Haare,  braune  Haut 

2257 

514 

27.3 

126 

156 

436 

230 

69 

156 

42 

47 

228 

. . n n gell“' 

— 

_ 











„ , rotbe  , braune  , 

38 

2 

« 

1 

1 

2 

• 

1 

n 

9 

l 

8 

„ , ecbaarx«  „ weisna  , 

982 

147 

44 

58 

70 

60 

49 

15 

55 

118 

137 

239 

- , wel»»e  , , , 

48 

— 

1 

1 

4 

2 

15 

3 

18 

3 

. ^ • braune  „ 

2 













3 

, • gelbe  , wMiaee  ^ 

7 

— 

— 

I 

6 

_ 



— 

- . • • braune  „ 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

, , . . gelbe  , 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

, , braun«  , , , 

— 









_ 

_ 



Braune  Augen,  blomle  Haare,  brauao  Haut 

1786 

286 

226 

79 

170 

32» 

209 

43 

100 

33 

76 

235 

. , rotbe  , . , 

57 

3 

7 

1 

5 

2 

2 

— 

9 

8 

7 

n 

- 1.  gelbe  , 

— 

__ 

— 

— 

— 

... 

.. 





_ 

.. 

, , schwante , weijuws  , 

2701 

265 

150 

144 

192 

140 

57 

m 

264 

338 

854 

4 ^ » echw, 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

. . . . g«ii« 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

, , weisse  „ weisse  , 

10 

l 

— 

— 

— 



— 

3 

... 

4 

3 

braune  , 

l 

— 

— 

— 

— 



— 

1 

_ 

_ 

— 

„ « gelbe  n vreiise  , 

8 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

3 

3 

1 

— 

. . . . gelb«  . 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

^ ohne  • weiMu  , 

— 

. — I 



— 

..... 







__ 



— 

« , braune  „ gelbe  « 

.. 





— 









— 

Both«  Augen,  blonde  Haare,  weissc  Haut 

5 

3 

1 



1 







— 

, „ weisee  „ „ , 

17 

4 

1 

— 

1 

2 

3 

1 

— 

3 

1 

1 

, , roth«  , , 

1 

l 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

... 

— 

....  braune  . 

— 



— 

— 

— 



— 



— 

.. 

— 

• n braune  . weiM«  . 

— 



— 

— 











— 

Sehwara«  Augen,  blonde  Haar«,  weiase  Haut 

24 



3 

— 

5 

3 



— 







13 

• f,  • • braune  » 

5 

— 

— 

— 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. ...  gelb« 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

, , liraime  , weUite  « 

6 

2 

— 

1 

— 



— 



... 



3 

n ..  t.  • braune  , 

8 

— 

— 

3 

— 

— 



5 

, , roihe  , weiase  , 

l 





— 







_ 

J 

, „ echw.  , , , 

«6 

8 

2 

l 

5 

— 

1 

— 

3 

9 

22 

15 

, - t.  * braune  , 

23 

2 

— 

— 

1 

— 

— 

fl 

— 

3 

1! 

• . » . gelb«  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

B * Bchw.  * BChw,  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

M n weisse  ^ weiue  , 

6 

_ 

— 

— 

... 

— 

_ 





6 

— 

Gelbe  Augen,  schwarze  Haare,  weisse  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . g«lbe  ... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . rotbe  ... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

Grüne  Auge»,  blonde  Haare,  weise«  Haut 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

, , braune  , - , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



... 

— 

BlindeAogeu,  blonde  Haare,  weisse  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

„ » • II  braune  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

, „ braune  . weiase  „ 

— 

— 

_ 

— 

— 

_ 

... 

— 

• n « « braune  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

„ n schw'.  , w'eiMe  , 



— 

— 

— 

— 

— 



— 



— 

— 

Blaubr.  Augen,  blonde  Haare,  wel.<Mie  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

... 

— 

... 

... 

— 

Graubr.  Augen,  rothe  . • ^ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

... 

— 

— 

— 

„ n braune  n « • 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

Dluugrsn  gOTcngt,  , , , , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 bl.  u.  1 br.  Auge,  blonde  • , 

— 

— 

— 

— 

1 — 

— 

— 

— 

— 

— . 

— 

— 

1 , , 1 • • braune  • » « 

— 

— 

— 

j — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 bl.  u.  1 gr.  Auge,  blonde  „ « • 

— 

— 

— 

... 

1 — 



— 





— 

— 

l gr.  u.  l br.  Auge,  blonde  • • « 

— 

— 

— 

i — 





— 





— 

— 

1 , , 1 , , bruun«  ... 

— 

— 

— 

1 — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 . . I . . rotliB  ... 

— 

— 

— 



— 

_ 

— 

Nicht  erläutert 

— 

— 

— 

- 

, — 

— 

-- 

— 

— 

Summe . . . 

10400. 

lT-*9 

nr>4 

76Ö 

1321 

i TW) 
1 

31» 

770 

L'lji 

7H5 

iin« 

lo^e 
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Königreich  Bayern 

■ 

Bes 

r k e 

CombinatioDdD 

Ueber- 

haupt 

Ober- 

bajem 

Nieder- 

bayem 

I'fak 

Ol»er- 

Pfalz 

Ober- 

franken 

Mittel- 

franken 

Unter- 

franken 

Schwaben 

Blaue  Augeu,  bloude  Haare, 

braune 

Haut 

3B 

— 

— 

11 

23 

t 



3 

• • • 

g»lb« 

• 

— ■ 

— 

-- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

• . ffraue  . 

Weine 

— — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

• ■ " ■ 

braune 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

H « raii^M  , 

ff 

4 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

« a Ncliwane  „ 

wei«M 

90 

l 

5 

2« 

8 

37 

7 

2 

4 

• ■ » • 

braune 

9 

— 

— 

1 

« 

— 

— 

— 

2 

a • weieee  • 

weizae 

24 

— 

_ 

9 

2 

7 

— 

« 

— 

• * n M 

braune 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . gtltw  > 

weisee 

3 

— 

— 

1 

— 

— 

..... 

2 

Graue  Aur«d,  blond«  Haare, 

braune 

Haut 

100 

— 

« 

32 

eo 

— 

— 

2 

— 

• ■ fl  • 

gelbe 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

a ff  roib«  ff 

braune 

4 

— 

— 

1 



— 

— 

1 

2 

a • »<‘h Warze  » 

weisiw 

294 

b 

125 

32 

93 

1« 

15 

5 

a • weiaft«  ff 

, 

3B 

— 

— 

19 

1.3 

l 

— 

4 

l 

braune 

3 

— 

3 

_ 

— 

— 

— 

. . gfibe  . 

webdta 

5 

— 

— 

2 



— 

— 

— 

3 

braune 

4 

— 

— 

4 

— 

— 

— 

— 

II  • n • 

g«lb« 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

a ff  braune  a 

ff 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Braune  Au;;en,  blonde  Haare, 

braune 

Haut 

«7 

— 

9 

22 

SS 

2 

— 

l 

ff  a ruthe  • 

• 

13 

3 

1 

3 

6 

— 

— 

— 

gelbe 

■ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

ff  a »ehwarze  , 

weim« 

«34 

33 

33 

325 

75 

10« 

27 

10 

43 

» > mm 

ecbwarze  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

gelbe 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

a a WeiM« 

weisee 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

, a * • 

braune 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . ««n* 

weisi«> 

3 

— 

1 

S 

— 

— 

— 

— 

— 

ff  a a a 

gelbe 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

a ff  ohne  a 

weiM« 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

ff  ff  braune  a 

R»lbe 











— 





Rothe  Aufi^en,  blonde  Haare, 

weieee 

Haut 

3 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

2 

a a weilwo  ff 

> 

• 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

, , rotlie  , 

ff 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

braune 

• 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . braune 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Schwarz«  Auveo,  blonde  Haaret  weizü« 

Hallt 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

■ • • • 

braune 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

• m • m 

g«lb.- 

— 

— 

— 

*— 

— 

— 

— 

— 

— 

, ff  braune  ^ 

weiwe 

1 

— 

— 

—• 

— 

— 

1 

— 

— 

bmun« 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

ff  , rotbe  ff 

weiMe 

t 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

a ff  Khwarze , 

17 

— 

— 

2 

15 

— 

— 

— 

.. 

■ • II  • 

braune 

25 

— 

— 

1 

21 

— 

— 

— 

.3 

gelbe 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

ff  • echtrarze  a 

•rh  Warze  * 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

ff  a wetat«  a 

w«i»«e 

ff 

6 

— 

— 

— 

« 

— 

— 

— 



Gelbe  Augen,  «cbwarze  Haare 

weiaie 

Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . gelba 

ff 

ff 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— • 

. ff  rotbe  ff 

ff 

ff 

— 

— 

— 

— 

“ 

— 

Grüne  Augen,  blonde  Haare 

weUee 

Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

« ff  braune  . 

_ 

. 

— 

— 

— 

— 

— 

— • 

— 

Blinde  Augen,  blonde  Haare,  wciiee  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1.  1.  • 

braun« 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

ff  ff  braune  , 

WeiM« 



— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

• * • • 

braune 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— . 

— 

ff  a Bchw'arzB  ^ 

weisse 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Blanlrr.  Augen,  blonde  Haare 

weiase 

Haut 





— 

— 

— 

— 



Qraubr.  Augen,  roth«  a 

..... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

a ff  braune  „ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Blaugnui  gemeu^ft,  , ^ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 bl.  u.  1 br.  Auge,  blonde  « 

1 

— 

— 

_ 

— 

— 

1 

— 

1 • • 1 • braune  « 



— 

— 

— 



— 



1 bl.  u.  1 gr.  Auge,  blonde  a 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 gr.  n.  1 br.  Auge,  blond«  « 

l 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 fl  n 1 • . braune  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 ff  a 1 ff  • rotbe  ff 

— > 

~ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Nicht  erl&uten 

. • . 

. . 

. — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Summe 

• • 

as 

•M 

fiS« 

349 

•*- 

41 

Digltiz 

70 

3d  by  G 

464 


ßlAne  AngifUt  bloude  Haare,  braune  Haut 

• , * , Ijelb® 

^ , ^raue  , weisM  , 

* • « • braune  , 

, „ rothe  , 

n n schwarze  , weinse  « 


Graue  Augen,  blond«  Haare,  braun«  fGiUt 
» • • a gelbe  , 

« , rotli«  « braune  , 

, » schwarz«  , * weisse  „ 

« _ weiase  ■ . . 


braune  « • • 

igeu,  blonde  Haare,  braune  Haut 
rothe  , , ■ 

w . n gelb«  y, 

schwarze « weime  „ 

« « schwarze  . 

. , gelbe 

weisse  , weisse 

..  „ braune  , 

gelbe  , weisse  „ 

, , gelbe 

ohne  , weisse  „ 

braune  „ gelbe 

>n,  blonde  Haare,  weiwee  Haut 


Rotko  Aug< 


, . rothe  , , . 

• ^ » n braune  , 

, n braune  « weisse  „ 

Schwarze  Augen,  blonde  Haare,  weisse  Hanl 
• « 1 t braune  „ 


rothe  « 
schwarze  » 


braune  « 
Reibe  „ 

, schwarze « schwarze  „ 

- « weisse  , weits«  „ 

Gelb«  Augen,  schwarz«  Haare,  weiase  Haut 
* « gelbe  „ * 

, , rvnhe  • , , 

Grüne  Äugen,  blond«  Haniv,  weise«  Haut 
, , braun«  , , , 

BlindeAugen, blond« Haare. weisse  Haut 

• « • «.  braune  „ 

« ^ brauu«  „ w'eisse  „ 

• , ^ n braune  „ 

, schwarz« . weis«« 

Blaulir.  Augen,  blond«  Haare,  weiese  Haut 
Üraubr.  Augen,  rotli«  •<  n , 

n « braune  , , , 

Branngrau  gemengt,  , „ ••  n 

1 bl.  u.  l br.  Auge,  blonde  • • „ 

1 « • 1 n • braune  • n « 

1 bl.  u.  1 gr.  Auge,  blond«  , • , 

1 gr.  11.  1 br.  I,  blonde  « n • 

1 • n 1 ■ • braune  „ , „ 

1 . . I . . ruthe  , 

Nicht  erhiutert 

iS'umiNe  . . . 


465 


Combinationeo 

HerzogthQmer 

Füratenthümer 

Brauu- 

schweig 

Sacbaen* 

Meiningen 

BacliMU- 

Coburg- 

Ootba 

Öcbwarx- 

burg- 

Rudolataidt 

Waldeck* 

Pyrmont 

Reuta 
i.  L. 

Reuaa  , 
j.  L. 

Lippe- 

Detmold 

BUae  AagttD,  blonde  Uaare,  braune  Haut 

15 

27 



— 

8 

— 

— 



.....  K«l>>«  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— i 

— 

» . graue  , wru»e  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

. . . . braune  , 

— 

— 

— 

— 

“ 

— 

. , roihe  , . , 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

• • ecbw'arxe  , weiMe  « 

7 

8 

It 

— 

3 

1 

2 

1 

• • ••  • braune  . 

— 

. 1 

— 

— 

— 

— 

• weUse  • vreiMe  » 

— 

— 

6 

— 

2 

■ — 

5 

. . . . braiiM  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

• • gelbe  • wejme  • 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

Graue  Augen,  blond«  Haare,  branne  Haut 

87 

28 

2 

6 

8 

— 

— 

— 

. . . . «albe 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . rotbe  , braune  „ 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

« a schwarxe  „ weiiee  « 

8 

8 

2« 

— 

— 

— 

— 

a a weiaee  • 

— 

2 

— 

S 

— 

— 

— 

. . . , braune  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

, a gelbe  a vreiiae  , • 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . . . braune  , 

— 

— 

— 

— * 

— 

— 

— 

— 

. , . . gelbe  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

, a braune  • , , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Braune  Augen,  blonde,  Haare,  braune  Raut 

23 

38 

1 

8 

8 

2 

— 

, . mthe  . 

3 

— 

5 

3 

— 

— 

' 

— 

. ...  gelbe 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. a «chwarae  , weüwe  a 

11 

24 

85 

4 

13 

— 

38 

, . . . •thwarze  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . , . gelbe  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

a a weine  • • a 

— ■ 

— 

' — 

— 

— 

— 

— 

— 

. . , . braune 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

a a gelbe  a weü»e  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . . . gelbe 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

a , ohne  a weiaee  , 

— 

— 

“ 

— 

“ 

— 

— 

, a braune  * gelbe  a 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Roüie  Augen,  blonde  Haare,  weieee  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

a a weiaae  ... 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. , rotlie  ... 

— 

• — 

— 

— 

— 

— 

- 

. , . a braune  a 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

, a braune  , weiaac  ^ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Hcbwarxe  Augen,  blonde  Haare,  weiaae  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

•— 

2 

. ...  braune  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . , . gelbe  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

a a braune  a weisae  » 

— 

— 

— 

•— 

— 

— 

— 

. . . . braune  . 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

. • rotbe  a weiMe 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- , arhwarce  , . - 

— 

— 

— • 

— 

— 

— 

. . . . brauue  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . . , gelbe 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

a a weia»e  « weUae  a 

— 

— 

— 

— 

— 

• • scliwaree  • acliwarre  a 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Gelbe  Augen,  »chwarze  Haare,  weiaae  iUiU 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

. . gellie  . . , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

a , rotbe  ■ a • 

*— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Gräne  Augen,  blonde  Haare,  weime  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

• • brrntine  « # , 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

Blinde  Augen,  blonde  Haare,  weiaae  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

• a • • braune  . 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

a , braune  , weiaae  . 

— 

•— 

— * 

t 

— 

— 

• a fi  ••  braune  , 

— 

— 

— 

— 

— 

a a B«bwarze  a weiaae  . 

— 

— 

— 

— 

— 

Blaubr.  Augen,  blonde  Haare,  weiMe  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Oraubr.  Augen,  rotbe  « a • 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. • brauue  a b •, 

— 

— 

— * 

— 

— 

— 

Btaugran  gemengt,  . • wt’isse  . 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

1 bl.  u.  1 br.  Auge,  blonde  a a # 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 « . 1 , , braune  * • , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 bl.  u.  1 gr.  Auge,  blonde  a braune  « 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 br.  u.  1 gr.  Auge,  blonde  • weiaae  « 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 « • 1 > » braune  a • • 

— 

— 

— 

— 

— 

1 * 

— 

1 . • 1 . . rulhn  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Nicht  erUat^ 

— ■ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

iVtfMimr  . . . 

107 

132 

113 

21 

43 

3 

irj 

44 

Archiv  fUr  AnihropotogiB.  0d.  XVI. 


Digitized  by  Google 


46fi 


V. 

Procentverhältnissc  in  Bezug  auf  die  Alterselassen 

>D  den 

preussischen  Schulen. 


59* 


Digitized  by  Google 


468 


Procentverhält  Hisse  in 

I.  Staat 


r-“.. 

2. 

' 

3. 

4 

5. 

6 

7. 

Alter 

Blaae  Augen, 
blonde  llaare, 
weis»«  Haut 

Blaue  Augen, 
braune  Haare, 
weisse  Haut 

Blaue  Angeil, 
braun«  Haare, 
braune  Haut 

Graue  Augen, 
blutule  Haare, 
weiaae  Haut 

Graue  Augen, 
braune  Haare, 
weias«  Haut 

Grane  Angen, 
braune  Haare, 
braune  Hant 

Graue  Augen, 
schwarze  Haare, 
brannc  Haat 

absolut 

Proc. 

abaolut 

Proc. 

absolut 

Proc. 

absolut 

Proc. 

abaolat 

Proc. 

abaolnt 

Proc. 

abkolot 

Pr«. 

VoD  6 bU  S jHhr  . . . 

191  691 

35,04 

29413 

5^8 

5 459 

1,00 

138  506 

25,32 

29  927 

5,47 

7 032 

1.2H 

1 999 

OV 

Teber  S bis  10  Jahr  . 

T82  987 

36,33 

132  145 

6,13 

29  024 

1,H4 

512  881 

2.3,79 

132  282 

6,13 

35  556 

1,65 

9 862 

0,44 

, 10  , 14  . . 

238  265 

34,39 

44  889 

6,48 

8 664 

1,25 

167  603 

24,19 

46  646 

6,73 

11  126 

l.si 

3 068 

0.44 

. 12  . U , . 

60  783 

31,89 

11  350 

5,96 

1 903 

1,00 

48  728 

25,57 

14  052 

7,37 

2 737 

1,44 

711 

0,37 

Bim  14  Jahr  .... 

1 448  977 

35,59 

246  578 

6,11 

51  649 

1.97 

981  042 

24,09 

252  473 

6.20 

64  097 

1.58 

18  305 

0,45 

lieber  14  , .... 

14  923 

26.25 

3 595 

6,32 

599 

1,05 

13  886 

24,43 

5 474 

9,63 

1068 

1,91 

313 

6,55 

ätumm«* . . . 

1403000 

35,47 

252173 

<3,11 

52218 

1,27 

9M927 

24,10 

257  M7 

6.25 

65185 

1.58 

18618 

0,4ä 

Jmlen  ........ 

5 499 

11,23 

3 044 

6,22 

529 

1,08 

5516 

11,27 

5 182 

10,58 

1 163 

2,38 

960 

1,94 

Digitized  by  Google 


4(59 


Bezug  auf  Altersclassen. 

I*  r e u s s e n. 


9. 

Brmmie  Ao^ii, 
Monde  Uanre, 

1 weil»«  Hant 

». 

Braone  Angeu, 
braane  Haare, 
weiaie  Haat 

10. 

Braune  Augen, 
braune  Haare, 
braune  Haut 

11. 

Braun«  Auf^n, 
ichwarxe 
Haar«, 
braane  Haut 

12. 

Blaue  Augen, 
brmndrutbe 
Haare, 
weiiae  Haut 

13. 

Graue  Aogen, 
bramlrotbe  i 
Haare, 
weiai«  Haut 

14. 

braane  Augen, 
BrandmUie 
Haare, 
wetiee  Haut 

15. 

.\udere 

Combinaiioneii 

1 

a 

Pro«. 

absolut 

1 

PriK. 

abwlat 

1 

Pro«;. 

sbielut 

1 

Proc. 

absolut 

Proe. 

abfolat 

IVoc. 

aliMilat 

Proc. 

»b»oiui 

1 

Proc. 

70  633 

14.5« 

45  496 

8.32 

II  B98 

2,18 

3 173 

1 0,58 

660 

1 0,12 

&50 

0,10 

412 

1 0,08 

l 100 

, 0.20 

546  949 

2«»  166 

12,40 

172  »65 

H.02 

53315 

2,47 

15  874 

0,73 

2 420 

0,11 

1 e«8 

0,08 

1 317 

' 0.06 

4 561 

0,21 

2 156  025 

»3  U70 

11,60 

61  52» 

1 8,68 

17  875 

2,5» 

5 798 

0,84 

938 

0,13 

778 

0,11 

492  1 

0,07 

2 108 

0,30 

692  839 

22  372 

11,74 

1»  H54 

10,42 

5 127 

2,69 

1 732 

0,91 

241 

0,18 

217 

0,11 

144  I 

0,07 

632  , 

0,33 

190  583 

SU 

12,65 

339  359 

8,34 

»9  709 

2,45 

30491 

0,75 

5 01>0 

0,12 

3 660 

0,09 

2 782 

0,07 

9 906 

0,24 

4 070  923 

3 707 

10,1» 

7 394 

' 13,01 

2 09« 

3,6» 

979 

1,73 

43 

0,08 

52  j 

0,09 

49 

0,09 

554 

0,98 

56  843 

'■31682 

13.61 

;M6T53 

a4o 

101  HIT 

2,47 

31470 

0.76 

.1013 

0,12 

3712 

ox»t 

2H31 

Ü.Ü7 

1Ü460 

ü;S 

4 127  766 

4 653 

»,»1 

13  963 

26,51 

4 283 

8,74 

3 9«u 

8,09 

; 61  ; 

0,12 

69 

0,14 

118 

0,24 

750 

1,53 

48  972 

Digitized  by  Google 


470 


Procentverhältnisse  in 

II.  Die  Provinzen 


1 

2 

3. 

1 

filane  Augen, 

Blaue  Augen, 

Blaue  Augen, 

blomle  Haare, 

braune  Haare, 

braune 

Hiwre, 

1 

Provinzen 

weisae 

Haut. 

weisae  Haut. 

braune 

Haut. 

Voa 

l’ebcr 

Ueber 

Ueber 

Von 

ITeWr 

LUher 

Heber 

Von 

Crt.r 

Heber 

Heber  j 

»-* 

8—10 

10—12 

12—14 

6—6 

6—10 

10—12 

12—14 

6 6 

8—10 

10— 12  12— ul 

Jahr. 

■Uhr. 

Jahr. 

Jahr. 

.Uhr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

JiJtr. 

Jahr. 

Jahr. 

1.  PreuM^n 

30,22 

40,70 

36,93 

31,99 

4^9 

6,1? 

6,07 

4,98 

1.45 

2,05 

1,64 

0.»7 

2,  Brandenburg  .... 

36,50 

36,69 

33,34 

20,73 

4,73 

5,49 

5.W 

5,22 

0,86 

1.06 

1,04 

1.15  1 

3.  Poinmem 

41,27 

43,05 

42,21 

34,00 

5,30 

5,03 

5,77 

«.71 

0,70 

1,40 

1,25 

1,03  ' 

4.  Poeen 

35,60 

37,04 

35,25 

27,95 

6.29 

7,96 

7,65 

6.35 

1,74 

2,38 

3,16 

1,45  ; 

S.  Schlefiien 

26,91 

30,33 

27,03 

25,91 

5.04 

6,15 

6,75 

8,70 

1,35 

1,44 

1,65 

1,13 

0.  B«cheeu  

36,22 

37,67 

34.50 

33,47 

5.88 

5,06 

6,77 

8,67 

0,67 

1.09 

1.04 

0,98 

7.  Hchletwig'Holstoin  . 

42,11 

44,53 

43,46 

39,17 

4,54 

5,53 

6,63 

6.04 

0,73 

0,71 

0.08 

0,82 

8.  Hannover 

41,26 

42,18 

36,91 

36,07 

4,0« 

5,63 

5,40 

4,54 

0,63 

0,95 

EBI 

9.  Westfalen 

3H.S0 

39,23 

37,51 

34,63 

5,02 

6,62 

6,70 

5,66 

0,75 

0,88 

HM 

10.  Hes«eQ*NABsa4i  . . . 

. 

32,59 

31,68 

30,43 

26,94 

5.26 

5.4H 

5,97 

6,72 

0,76 

1.05 

HM 

11.  Bheinland  mit  HohensoUern 

29,60 

30,33 

20,20 

28,86 

5,90 

6,25 

7,02 

6.57 

1,07 

1,06 

8 

9 

10. 

Braune  Augen, 

Braune  Augen 

Braune  Augen 

blonde  Haare, 

braune 

Haare, 

braune 

Haare, 

Provinzen 

weisse 

Haut. 

weisae 

Haut. 

braune  Haut. 

V'on 

Heber 

Heber 

Heber 

Von 

Heber 

Heber 

Heber 

Von 

Heber 

Heber 

Heber 

6—0 

6—10 

10-12 

12—14 

0—6 

0—10 

10—12 

12—14 

6—8 

8—10 

10—12 

12— U 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

1.  Preussen 

12,33 

9,96 

9,84 

10,57 

6,02 

5,35 

6,01 

9,33 

2,51 

2,62 

2,72 

3,b5 

2.  Brandenburg 

14,4!> 

12,07 

12,11 

11,31 

7,B6 

8,03 

9,82 

11,44 

2,24 

2,64 

2,94 

3,80 

3.  Pommern 

12,62 

10,19 

lO.SO 

10,15 

6,24 

6,05 

7,01 

9,06 

1,72 

2,03 

2,05 

2,4^ 

4.  Posen 

12,34 

9,47 

9,85 

12,01 

7,87 

6,59 

7,49 

12,38 

3,15 

2,75 

3,82 

3,24 

5.  Schleaieti 

14,95 

14,20 

13,00 

12,00 

10,59 

10,60 

11,61 

13,92 

3,53 

3,68 

4,44 

3,76 

6.  ßachxen  ......... 

14.23 

12,75 

12,33 

12,30 

7,94 

6,26 

9,10 

9,54 

1,78 

2,09 

2,19 

2,21 

7.  Schlcsvrig*  Holstein  .... 

10,62 

9,42 

8,87 

6,51 

4,91 

5,15 

5,54 

7.17 

1,09 

1,08 

1,21 

1,86 

8.  Hannover 

12..32 

10,98 

11,42 

11,60 

5,63 

«,05 

ö,65 

7.26 

0,83 

1,44 

1,40 

1,26 

V.  Westfalen 

14,51 

1S.31 

12,18 

12,87 

6,74 

7,09 

7.75 

7,93 

1,29 

1,83 

1,27 

1,56 

10.  Hessen -Nassau 

18,22 

16,85 

15,96 

14,38 

9,83 

8,64 

10,60 

15,04 

2,02 

2,30 

2,45 

2.74 

11.  Rheinland  mit  Uohenzollem 

16,61 

15,48 

14,41 

13,52 

10,64 

10,69 

12,02 

12,51 

2,52 

2,43 

2,65 

2,82 
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Bezng  auf  Altersclassen. 

des  Staates  Preussen. 


1. 

5. 

6. 

r. 

0r»U8  Aug«n, 

Grane  Anj^n, 

Graue  Au^ii, 

Graue  Augeu, 

blonde  Haare. 

braune  Haare, 

branne 

Haare, 

•cha'arze  Haare 

weiM4f  Haut. 

weitse  Haut- 

braune  Haut. 

branne  Haut. 

Von 

IVbor 

r«b«r 

t’tbrr 

Von 

l’eber 

l'ebar 

Cetier 

Von 

Ueher 

t*el>er 

r«b«r 

Von 

Ueber 

Ceher 

(Jeher 

Ä— 8 

8—1 1) 

10—12 

12—14 

6 — 8 

8—10 

10—12 

12—14 

6—8 

8—10 

10—12 

12—14 

6—8 

H— 10 

10—12 

12—14 

Jalir. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr, 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

23,17 

24,70 

26,91 

4,71 

5,61 

5,S4 

6.64 

1,66 

2,26 

2,03 

1,90 

0,61 

0,71 

0,»7 

0,42 

25, «8 

25,13 

24,93 

25,76 

5,09 

5,»S 

6,59 

8.06 

1.15 

1,5» 

1,61 

1,69 

0,32 

0,30 

0,32 

0,45 

23,25 

23,03 

25,33 

4,3S 

5,34 

5,37 

7,29 

0,93 

1,55 

1.66 

1,33 

0,19 

0,35 

0,2« 

0,27 

21,82 

21,57 

19,85 

22,93 

7,46 

7.17 

7,04 

7,92 

1,88 

2.76 

3,60 

1.98 

0.48 

0,94 

0,71 

0,81 

' 24,14 

*3.17 

*2,»« 

22.47 

7,08 

7,15 

8,57 

10,38 

2,17 

1,93 

2,19 

1,77 

0,38 

0,32 

0,46 

0,37 

25.84 

23,45 

24,«S 

24,88 

5,23 

6,04 

6,53 

7,07 

1,14 

1,.30 

1,32 

1,37 

0,23 

0,33 

0,31 

0,30 

30,36 

27,44 

86,7« 

28,07 

.1,92 

4,53 

5,13 

6,32 

0,78 

0,72 

0,68 

1,18 

0,07 

0,13 

0,11 

0,10 

28.00 

25,57 

28,46 

30.98 

4,42 

4,2. 

6,28 

5,38 

0,75 

1,04 

0,95 

0,91 

0,27 

0.28 

■ 0,39 

0,22 

24,41 

24.18 

25,02 

27,59 

4.41 

i.77 

6,25 

5,98 

0,79 

0,»* 

1,01 

1,17 

0,29 

0,40 

0,26 

0,34 

1 2.-1.71 

25,01 

23,24 

22,25 

4,84 

5,43 

6.72 

8,38 

1,01 

1,27 

1,15 

1.16 

0,34 

0,47 

0,52 

0.36 

23,55 

23,15 

22,58 

23,01 

6,39 

6,86 

7,82 

7,82 

1,32 

1.41 

1,51 

1,38 

0.55 

0,57 

0,62 

0.57 

11. 

Hraune  Augen, 
schwarze  Haar**, 
braune  Haut. 

12. 

Blaue  Augen, 
brandrothe  Haare, 
weiaae  Haut. 

13. 

Graue  Augen, 
brandrothe  Haar«, 
weiaae  Haut. 

14. 

Branne  Augen. 
brar>drothe  Haare, 
weiaae  Haut. 

15. 

Andere 

Combinationen. 

Von  r«her 
6-8  8-10 
Jahr.,  Jahr. 

Ueber 

10-12 

Jahr. 

lieber 

12-14 

Jahr. 

Von 

6-8 

Jahr. 

Ueber 

8-10 

Jahr. 

IVbei  l'aber 
10-12  12-14 
Jahr,  1 Jahr- 

Von  LVbrr  L*tb»r  j Heber 
6-0  8-10  IÖ-12'12-I4 
Jahr.  Jahr,  j Jahr.  | Jahr. 

Von  Heber  Heber  . Ueber 
6-8  8-1010-1212-14 
Jahr.  Jahr.  Jahr.  ; Jahr. 

Von  Heber  Heber  Heber 
6-8  i 8-10  ■10-I2  I2-I4 
Jahr.  Jahr. ' Jahr.  \ Jahr. 

0,75  1 0.»1 

0,»7 

1,26 

0,08 

0.08 

0,10 

0,07 

0,04  0,05 

0,06 

0,07 

I i 

0,03  0,04  0,04 

0.05 

0,18’  0,.30  I 0.38 

1,02 

0,54  0,58 

0,70 

Ü,»0 

0,07 

0,07 

0,11 

0,05 

0,05  1 0,05 

0,07 

0,09 

0,05  I 0,03  ; 0,05 

0,04 

0,2»  0,12  1 0,31 

0,31 

0,42  0.4» 

0,53 

0,70 

0,10 

0,10 

0,08 

0,13 

0,09  0,07 

0,09 

0,09 

0,06 . 0,06  ! 0,05 

0,10 

0,06:  0,14  1 0,34 

(1,44 

1.01  ! 0,97 

1,04 

1,93 

0,06 

0,08 

o 

o 

0,15 

0,06  0,05 

0,06 

0,07 

0,10  , U,M  ' 0,05 

0,15 

0,16  { 0,23  1 0,38 

0.68 

0,65  0.67 

0,98 

1,16 

0.05 

0,07 

0.07 

0,05 

0,05  '{  0,04 

0,07 

0,07 

0,05  1 0.04  0,06 

0,04 

0,16;  U,21  ; 0,26 

0,18 

t),37  0,56 

0,69 

0,55 

0,15 

0,1« 

0,15 

0,20 

0,0»  ! 0,0» 

0,08 

0,09 

0,07  1 0.07  ^ 0,09 

0,08 

0,1B|  0,18  : 0,25 

0,29 

0,22  1 0,21 

0,27 

0,33 

0.20 

0,22 

0,26 

0.20 

0,22  ’ 0,14 

0,16 

0,16 

0,05  1 0,07  : 0,08 

0,04 

0,1«  0,12  j 0,1« 

0.23 

0,32  0,39 

0,46 

0,53 

0,20 

0,17 

0,17 

0,13 

0,14  j 0,13 

0,20 

0,12 

0,05 ' 0,07  1 0,07 

0,07 

0,12  0,21  1 0,24 

0,15 

0.42  0,57 

0,61 

0,73 

0,18 

0,20 

0,20 

0,20 

0,15  1 0,15 

0,15 

0,16 

0,11  ‘ 0,10  0,09 

0,07 

0,13 1 0,18  1 0,20 

0,07 

0,66  1,11 

1.12 

1,34 

0,17 

0,13 

0,13 

0,11 

0,11  I 0.0« 

0,1» 

0,24 

0,11  i 0,10  0,10 

0,06 

0,35  0,18  j 0,48 

9,40 

0,84  1,13 

1,29 

1.36 

0,12 

01  4 

0,16 

0,11 

0,12  0,11 

0,16 

0,13 

0,11 : 0,11  j 0,12 

0,16 

0,26 ' 0,28  1 0,36 

i 

0,32 
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Die  jüdischen  Schulkinder 

nach  der  Farbe  der  Augen, 
18  7 5 


Blaue  Augen, 
blonde  Haare, 
weiate  Hant 

Blaue  Augen, 
braune  Haare, 
weiwe  Haut 

Blaue  Augen, 
braune  Haare, 
braune  Haut 

Graue  Augen, 
blonde  Haare. 
we)«tie  Haut 

Graue  Augen, 
braune  Haar«, 
weiüse  Haut 

Orau*‘  Augen, 
braune  Haart-*, 
braune  Haut 

1 

Graue  Augen. 
Bcbwarze 
Haare.  I 

braune  Haut  \ 

«bMlIut« 

Zahl 

In 

Proc. 

abMlut« 

ZaU 

iu 

Proc. 

abaolate 

Zahl 

in 

Proc. 

abtolute 

Zahl 

io 

Pruc. 

abaoluti* 

Zahl 

in 

Proi*. 

abv>]utc 

Zahl 

in 

Prot. 

abaelnt« 

Zahl 

in 

Pruc. 

KtSnigreicb  Pretuüteii  . 

5 500 

11,23 

3 044 

6.22 

529 

1.08 

5516 

11,27 

5 U2 

10.58 

1 163 

2,.38 

960 

1.96 

, Bauern  , 

732 

lO^'is 

559 

7.92 

127 

1,80 

725 

10,28 

824 

11,68 

229 

3,25 

343 

4,86 

, 8Ach«en 

53 

7,73 

60 

8,7.'» 

6 

0,87 

71 

10,35 

86 

12,54 

18 

2.62 

19 

2,77 

, 'WQrttemberg 

213 

10,6K 

131 

6,56 

37 

1,85 

204 

10,23 

229 

11,48 

67 

3.36 

48 

2,41 

Groftflliersogtli.  Datkn 

426 

10, .32 

310 

7.51 

52 

1,2* 

382 

»,2a 

568 

13,76 

151 

3,68 

87 

2,11 

n li^en 

459 

11,17 

241 

5,86 

121 

2,94 

4l*i 

11,05 

414 

10,08 

83 

2,02 

65 

1,58 

• Meklcnburg  • Schwerin . 

47 

10,09 

29 

6,22 

9 

1,93 

40 

8,58 

36 

7,73 

17 

3,65 

12 

2,57 

„ Mcklcnburg-Streiitz  . 

5 

7,94 

3 

4,76 

- 

— 

2 

3,17 

9 

14,29 

— 

— 

- 

- 

• Oldenburg  

SO 

10,99 

12 

4,411 

o 

0,73 

43 

15,75 

»I 

11,36 

4 

1,47 

7 

2,56 

8at'hsen>Weimar*Eiw>n. 

20 

9,26 

e 

2,78 

l 

0,46 

21 

9,72 

18 

8.33 

1 

0,46 

2 

0,»3 

n«*rzogtbum  Brannschw'eig  ..... 

41 

13,55 

29 

9,57 



- 

33 

10.89 

26 

8.58 

8 

2.114 

4 

1.52 

, Anhalt 

39 

11,67 

23 

6,89 

4 

1,20 

44 

13,17 

47 

14,07 

5 

1,50 

1 

0.30 

, thu!hsen*Meiningm)  . . . 

3.3 

Ml 

23 

6,91 

4 

1,20 

51 

15,32 

46 

13,81 

14 

4,20 

10 

3,00 

, 8acb»f>n  • Kobuti;;  • Ootba  . 

3 

4,41 

1 

1,47 

- 

— 

6 

8,8.1 

8 

11,76 

1 

1,47 

- 

— 

„ Sacb»eu*AU«nburg  . . . 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

— 

— 

Kürstentb.  8cbwarzb.-Kadol8tadt  . . 

2 

40,00 

- 

— 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

— 

— 

1 

B Scbwarzb.  *Honder»haa«en  . 

2 

3,51 

4 

7,02 

- 

- 

3 

5.26 

8 

14,04 

1 

1.75 

1 

1,75 

, Waldeck  und  Pyrmont  . . 

12 

6.76 

8 

5,84 

4 

2, »2 

23 

16,79 

21 

15,33 

2,92 

3 

2,19 

„ Keusa  &.  L 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

- 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

a ReiiAfl  j.  L.  ....... 

- 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

- 

— 

- 

— 

» Bt-imumburg  • Lippe  . . . • 

l 

1,79 

2 

3.57 

3 

5,36 

3 

5.S6 

8 

14,28 

- 

— 

4 

7,14 

n Lippe  •Detmold  ..... 

24 

11,11 

n 

5,09 

- 

- 

37 

17,13 

19 

8,80 

7 

3,24 

11 

5,0» 

Freie  Stadt  Lübeck 

4 

3.96 

6 

5,94 

- 

- 

11 

10,89 

10 

9,90 

3 

2,97 

3 

2.97 

. B BrMmcii 

4 

4,40 

12 

13,19 

- 

- 

10 

10,99 

7 

7,69 

1 

1.10 

— 

— 

• • Hamburg 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

- 

Reichalaiid  *£Ir<aB8*  Lothringen  . • . . 

771 

13.51 

486 

8,52 

154 

2,70 

672 

U.78 

535 

9,38 

205 

3,59 

253 

4,43 

Summe  • . . 

8421 

11,17 

S(W) 

«Kl 

iiriS 

1.39 

8:ir.i 

n.in 

813a 

10,78 

i9Ha 

21M 

ist! 

an 
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im  Deutsclieii  Reiche 

der  Haare  und  der  Haut, 
bis  1 8 7 6. 


braune  Aü({en. 
blonde  Haare, 
DveitBe  Haut 

llraun»'  Ao|^u, 
branne  Haare, 
u-einne  Haut 

GrauneAucen, 
braune  Haare, 
braune  Haut 

Grauiic*  Attgeu, 
scliwane 
Haaiv, 
bnume  Haut 

Blaue  Auifen, 
braiidruthe 
iluare, 
wei»»«  Haut 

Graue  Auffen, 
brandrotüe 
Haare, 
a-eiwe  Haut 

BrauneAu$:«ii, 
brandrutbe 
Haare, 
weif«e  Haut 

Andere 

Combina*' 

tioneo 

Inngenammt 

.ibkolote 

ln 

abMlntv 

io 

ib»(>lnie 

in 

ah>olute 

ta 

«l>Mlu(e 

IB 

ahM»Iutc 

in 

Mbuilutv 

io 

ab»ulule  1 

ln 

alwolut« 

in 

1 Z.hl 

I'roc. 

Zfih! 

l'roc. 

Zahl 

Proc. 

Zuhl 

Pfoo. 

Z«fal  i 

Prec. 

Z^hl 

PrtK. 

Znbl 

Prw. 

Zahl 

Proc. 

Zahl 

Proc. 

4 

»,91 

12  883 

26,51 

4 284 

8,74 

3 960 

8,09 

61 

U,I2 

69 

0,14 

750 

1.63 

48  974 

100,00 

i 617 

8.76 

1Ä62 

18,31 

445 

6,31 

976 

13.83 

B 

— 

- 

- 

116 

1.63 

7 034 

100,00 

&4 

7,87 

204 

29,74 

48 

7,00 

68 

8.45 

- 

— 

— 

- 

6 

0,87 

«36 

100,00 

202 

10,13 

602 

2.S,16 

170 

8,52 

140 

7,01 

B 

- 

- 

— 

- 

62 

2,61 

1 996 

100,00 

341 

8,26 

871 

23.52 

383 
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V. 

Die  Masken  in  der  Völkerkunde. 

Von 

Richard  Andrea. 

(Hierzu  Tafel  U.) 


Tm  Nachsti-henden  habt*  ich  vcrsacbt,  m zeigen,  wio  Maekcn  verschiedener  Art  durch  alle 
{Hof  Erdlheile  verbreitet  sind,  und  wie  sie  zu  »ehr  mannigfaltigen  Zwecken  dioncu.  In  der 
That  sind  Masken  bei  ausNeronlentlich  vielen  V'Olkem  im  Gebrauche,  und  cs  würde  sich  wohl 
der  Mühe  verlohnen,  einmal  zu  unteniachen,  wie  viel  da  entlehnt  und  wie  viel  ursprünglich  ist. 
Es  lassen  sich  einige  grosso  Centron  der  Maskenbonutzung  leicht  nachweisen,  ln  denen  eic 
niaesenhait  im  Gibrauche  sind,  und  von  wo  aus  sie  in  die  Nachbargebieto  üburgreifen;  Ostasieii 
ist  ein  solcher  Mittelpunkt,  wo  in  Siam,  Birma,  auf  den  malayischen  Inseln,  China  und  Japan 
db*  Manken  eine  grosse  Holle  spielen.  Ein  zweiter  Brennpunkt  liegt  in  Melanesien  und  ein 
dritter  an  der  amerikanischen  Kordwestküste,  von  wo,  durch  den  grössten  Thcil  des  Continontes 
sich  hinziehend,  Masken,  und  namentlich  Thiermasken,  bis  tief  nach  Südamerika  ausstrahlem  Auch 
in  Afrika  fehlen  Masken  nicht 

Die  Masken  zu  classifieiren  halt  nicht  leicht,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  zwischen  den 
einzelnen  hier  aufgestellten  Abtlioilungeu  keine  festen  Grenzen  bestehen,  weil  die  Bedeutung  der 
Maske  schwankt  und  diese  leicht  von  einer  in  die  andere  Classc  hinübergreiA.  Doch  möge 
immerhin  ein«  Eintheiliing  hier  versucht  werden,  welche  die  Masken  im  Cultus,  im  Kriege,  in 
der  Todtenausstattung,  in  der  Justiz,  bei  Schauspielen  und  Tftnzcn  auf  ethnologischer  Grundlage 
l>ehandelt  Wenn  das  beigebrachte  Material  und  die  Behandlung  desselben  ungleich  im  Werthe 
ausgefallen  sind  und  der  Kundige  auf  Lücken  stossen  dürfte,  so  möge  dieses  mit  dem  ersten 
Versuche  auf  diesem  Gebiete  entschuldigt  werden. 


1.  Die  Masken  im  Galtust 

Eotwickelang  der  Maikeii.  Scheioteafel  in  Afrika.  Täuschung  des  Dlatterndämons  bei  Afrikanern 
und  Ciiineien.  Chinesische  .Maskenzöge.  Der  DämoDendienst  auf  Ceylon.  Katadias  oder  Teufelspriester  und 
deren  Masken.  Masken  im  Cultus  des  Lamaismus.  Beligiöae  Draxnon  in  Tibet  mit  Masken.  Masken  der 
Cbibcbapriester.  Tbierdienst  in  Amerika.  Masken  im  Cultus  der  Azteken  und  Inkaperuancr. 

Es  lasst  sich  deutlich  nachweisen,  wio  bei  verschiedenen  Völkern  die  Masken  im  Zusammen- 
hangi'  mit  der  Dümonenw'elt  stehen,  und  zwar  nach  mehr  als  einer  Hichtung  hin.  Einmal  sollen 
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eie  den  Menschen  gegen  die  Dämonen  schätzen,  indem  sie,  vor  das  Gesicht  gelegt,  den  sohäd- 
lieh  wirkenden  Däinoii  über  ein«  Terson  täuschen.  Es  ist  dieses  dieselbe  naive  Vorstellung, 
die  bei  einer  weit  verbrcitclcn  Art  der  Namenünderung  vorkoinml:  hässliche  Namen  schrecken 
die  Dämonen  nnd  Aenderung  dca  Namens  täuscht  dieselben,  der  Kninkheitsilüiuuu  wird  be- 
trogen '). 

Kennt  man  den  Dämon  nnd  seine  Eigenschaften  genau,  so  verhält  man  sich  nicht  mehr  bloss 
vcrthcidiguiigsweisc,  sondern  geht  zum  Angrilf  über,  iiiaii  färchtet  den  liüsen  Geist  nicht  mehr, 
sondern  sucht  ihn  zu  verjagen,  iinicm  man  sich  selbst  ein  schreckliches  Fratzeiigesiebt  vorlegt 
und  so  ihm  entgegentritt.  Da  nun  alter  nicht  jeder  Geist  gleieh  ist,  der  eine  stark  und  luäcli- 
tig,  der  andere  aediwäclier,  ao  mässen  diese  Düuiuncii  verseliicden  liehandelt,  verschieden  be- 
kämpft werden.  Solche  Kamplesn eisen  alter  wollen  bedaclit  und  erlernt  sein,  wie  die  Zaulter- 
fomielii  erlernt  wcnieii  mässen,  die  bald  gegen  dieses,  Itald  gegen  jenes  Uebel  diem-ii.  Und 
damit  beginnt  diu  Spocialisirung  und  das  Studium,  welches,  von  liesUmmteii  Kasten  betrieben, 
vererbt  wird.  Die  l’ricstorscliaft  bemärlitigt  sich  der  Masken  und  letztere  finden  ihre  Stelle  im 
Cultus.  Die  Kraft,  die  der  Maske  zugesebrieben  wird,  combiiiirt  der  Priester  mit  der  Maclit 
der  befreundeten  gnteii  Geister,  ttm  so  den  Kampf  gegen  die  finsteren  Mächte  aufzunclnnen’). 

Der  Kampf  mit  Hälfe  der  Masken  gegen  eine  äbelwollende  Geisterwelt  beginnt  mit  ein- 
fachen Mitteln  und  Täuscliungeu  uml  setzt  aicli  fort,  bis  er  zu  einem  fürmlieben,  von  der  Priester- 
Schaft  entwickelten  Systeme  wird.  Sehen  wir  erst  eine  einfaclie  Form  uns  an. 

In  Kiliokwe,  iküich  von  Bibe,  scliwärmen  die  Wälder  noidi  den  Ansichten  der  dortigen  Neger 
von  zahlreichen  und  mächtigen  Teufeln,  die  unter  einander  eifersüchtig  sind.  Trilft  ein  solcher  Teufel 
in  seinem  Gebiete  einen  anderen  Dämon,  so  ärgert  er  sieh  dermaassen  daräitcr,  dass  er  fortziulit, 
um  sich  einen  anderen  Bezirk  zu  suclien,  über  den  er  die  mibestrittene  Ilerrsehaft  ausiibeii  kann. 
Ans  diesem  Gnmdc  stellen  die  Neger  „ Schein te iife i ‘ her,  die  sie  in  die  Keviere  der  wirk- 
lichen Teufel  senden,  um  letztere  zum  Fortlaufen  zu  veranhissen.  Solelie  Scheiiiteufel , zugleich 
die  Fcüsclipriester,  werden  gut  bezahlt  und  erfreuen  sich  eines  grossen  Einkommens.  Ein  sol- 
cher  „Selicinteufel**,  den  Cameron  sah,  war  in  ein  eng  an  den  Kür|ier  anschliessendes  Netz 
gehüllt  und  trug  anf  dein  Koj'fe  eine  bemalte  und  geschnitzte  Maske.  Der  Nctzauzug  war 
horizontal  schwarz  und  weiss  gestreift,  die  Bekleidung  der  Hände  und  Fässe  war  au  die  der 
Arme  und  Beine  angekuüpft,  und  die  Dficken  zwischen  dem  Olter-  nnd  Unterleibe  durch  einen 
Schurz  aus  geflochtenem  Gras  verdeckt.  Die  Maske  stellte  das  Gesicht  eines  alten  Mannes  dar, 
mit  selir  grossen  Augenlöchem,  und  hinten  mit  etwas  grauem  Pelzwerk  statt  der  Haare.  Hinter 
ihm  ging  ein  kleiner  Junge  mit  einem  Sack  zur  Anfnalime  der  freiwilligen  Gaben,  die  man  ilim 
zukonimen  licss’). 

Einfacher  liebalfen  sich  da  zu  Hutcliinson’s  Zeit  die  Neger  am  Kalahar,  als  die  Blattern 
unter  iliiien  wütheten.  Um  den  Kraiikheitadämon  zu  täusclien,  besprenkelten  sie  sicii  bloss  mit 
weissem  Kalk,  als  ob  sie  schon  die  Blattern  gehabt  hätten  *). 

Etwas  complicirter  verfuhrt  ans  derselben  Anschauung  heraus  der  Chinosu.  Die  Kärbis- 

Bsispisle  in  R.  Andre«,  Ethnographische  Parallelen.  Stuttgart  1878,  176. 

*)  Dieses  die  Auseinandersetzung  von  A.  Uastian  in  der  Zeitschrifl  für  V0lker|tsycltologie  XIV,  335  ff. 

*)  Cameron,  Quer  dnreli  Afrika.  Leipzig  1877.  U,  162.  Nebst  Ahhilduu^en. 

*)  Hutchinson,  Impressions  ui  tVestern  Airica.  London  ls5S,  156. 
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sclmle  oder  auch  nur  eine  Abbildung  derselben  ist,  an  einen  passenden  Platz  gestellt,  für  Um 
ein  «ichen*8  Mittel,  um  böse  EinÖOsse  abzuwenden;  selbst  an  Kindern  befestigt  man  Kurbis- 
Kchaleii  oder  malt  ihnen  solche  auf  die  Kleider.  Zuweilen  hängt  man  Kürbisschalen  da  auf,  wo 
Kinder,  die  noch  nicht  die  Hlatlcru  hatten,  die  letzte  Nacht  im  Jahre  schlafen,  und  zwar  des- 
halb, damit  der  Gott  der  Blattern  und  Masern  diese  in  den  Kürbis  hineinschütte  und  nicht  über 
das  Kind.  Sollten  die  Blattern  dennoch  kommen,  so  werden  eie  leicht  sein.  Andere  Familien 
wieder  versebatfen  sich  bestimmte  Papiermasken  für  ihre  Kinder,  die  diese  an  jenem  Abend 
trugin  müssen,  und  durch  die  Hässlichkeit  der  Masken  wird  der  Gott  der  Blattern  al>gescbreckt; 
er  geht  an  den  Kindern  vorüber  und  schüttet  seine  Blattern  nicht  auf  sie  aus.  Zumal  am  letz- 
ti’ii  Abend  des  alten  Jahres  zielit  er  umher,  um  seine  Opfer  für  die  Blattern  zu  suchen, 
und  dal>er  sieht  man  gerade  an  diesem  Abend  in  China  eine  Masse  Kinder  mit  hässlichen 
Masken  *J. 

Als  im  Sommer  1858  plötzlich  die  Cholera  in  Futschau  aasbrach  und  zahlreiche  Opfer  for- 
derte, «chrieb  das  Volk  dieselbe  dem  Einflüsse  „der  fünf  Kaiser  oder  Herrscher“  zu,  wie  fünf 
in  dieser  ohinesischen  Stahlt  aufgestellte  Götzenbilder  genannt  werden,  denen  man  zahlreiche 
Tempel  errichtet  hat.  Diese  „Kaiser**  haben  verschiedene  Diener,  unter  denen  zwei,  «der  groksc 
weisso  Teufel“  und  „der  kurze  schwarze  Teufel“,  nun  in  Ma.skenform  in  einer  Proces- 
sioD  auftreten  mussten,  um  die  Cholera  zu  verjagen.  Der  erste  war  acht  bis  zehn  Fuss  hoch. 
Sein  Körper  bestand  aus  einem  leichten  Bambtisgitterw'erk,  das  mit  hellfarbiger  Seide  oder 
Baumwolle  überzogen  war.  Kopf,  Händo,  Arme  sind  künstlich  hergcslollt,  nur  die  Fflsse  ge- 
hören dem  im  Inneren  steckenden  Manne  an.  Das  Gegenstück  ist  der  kurze  schwarze  Teufel, 
welcher  nur  vier  bis  fünf  Kuss  hoch,  kurz  and  schwarz  ist,  mit  hässlichem  Geaichtc,  die  Zunge 
herausBtn?ekeml.  In  einer  grotwen  Proeession  mit  Musik  ziehen  die  Teufel  durch  die  Strassen, 
utii  die  „fünf  Kaiser“  zu  versöhnen  und  zu  bewegen,  dass  sie  die  Seuche  bannen  möchten.  An  das 
Ufer  des  Flusses  Min  begieht  »ich  «lann  die  Procession  und  hier  w'erden  grosse  Boote  aus  Papier, 
oft  bis  30  Fuss  lang,  verbrannt,  und  während  die  „Teufel“  dab^d  niederktiien,  in  den  Fluss  hin- 
uusgetrieben , damit  sie  die  Seuebe  mit  fortnehmen  und  diese  mit  ihnen  verbrenne.  Andere 
Masken  in  der  Procession  tragen  Thierköpfe,  z.  B.  von  Hüficln,  Pferden,  Hähnen,  Knten,  doch 
werden  wir  von  unserer  Quelle  nicht  specieller  über  die  Function  dieser  Masken  belehrt*). 

Vor  der  Einlühning  des  Buddhismus  war  bei  den  Singalescn  Ceylons  allgemein  Dä- 
roonendienst  üblich,  und  ncKrh  jetzt  hat  sich  derselbe,  onj^*achtot  der  Buddhismus  die  herrschende 
ICeligion  ist,  erhalten ; letzterer,  während  er  die  Existenz  böser  GcisUt  zulässt,  hat  nachdrücklich 
«lereii  Aurufung  verboten,  weil  jeder  böse  Einfluss,  den  sie  auf  den  Menschen  ausOben  können, 
nur  eine  Folge  der  Laster  dieser  ist,  während  die  TngendhafUn  ihnen  mit  Erfolg  Trotz  bieten 
können. 

Die  von  den  Siogalescn  gefürchteten  Dämonen  heissen  Yakkas;  sie  verursachen  zahllose 
üebel.  Ansser  diesen  aber  nimmt  da«  Volk  noch  einen  Dämon  oder  Sanne  für  jedes  Unglück, 
jede  Noth  an,  die  durch  dessen  unmittelbare  Wirk.«amkeit  enlAtehen  und  den  sie  dann  um  Ab- 
wendung anrufen.  Wieder  andere  Dämonen,  die  am  Elende  der  .MenscJien  sich  ergötzen,  wer- 

t)  Jntta»  Doolittle,  Social  Life  of  the  Chiaese,  U.  816. 

*)  Doolittle  a.  a.  O.  1,  187  ttuU  884.  Kel«t  Abbildungeo. 
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den  noch  vor  dem  Kintrilt  eines  EreigniMes,  über  das  sich  ihr  verderblicher  Einfluss  etwa  er- 
strecken könnte,  günstig  tu  stimmen  gesucht. 

Dieses  ist  der  Grund,  dass  bei  jedem  glücklichen  wie  unglücklichen  Ereignisse  des  Hauses 
die  Dienste  der  Kattadias  oder  Tciifclspriester  gesucht  werden,  die  ihre  Ceremonien  mit  barba- 
rischen Brauchen  verrichten.  Der  Kattadia  tritt  an  die  Stelle  des  Dünions,  den  er  maskirt  vor- 
stellt.  Namentlich  hei  KrankheiUoi  und  in  I/ebensgefahr  verlasst  rann  sich  unbedingt  »uf  Keinen 
Beistand.  Ein  mit  Blumengewinden  geschmückter  Altar  würd  vor  dem  Kninken  aufgestellt,  so 
dass  er  ihn  sehen  kann,  und  auf  demselben  ein  Thier,  hüuHg  ein  Hahn,  für  seine  Genesung 
geopfert  Der  Sterbende  oder  Kranke  muss  die  Blumen,  den  Reis,  das  Fleisch,  die  als  Pidaneys 
(Opfer)  bei  Sonnenuntergang,  3iitteroachte  und  am  Morgen  darzubringen  sind,  berühren  und 
dem  bösen  Düraon  weihen.  Zwischen  den  Opfern  verrichten  die  Tänzer  ihre  Beschwörungen, 
w’obci  sie  maskirt  und  in  Verkleidungen  erscheinen,  um  den  Dämon,  den  unmittelbaren  Uriieber 
der  Leiden  des  Kranken,  durzustcllen.  Während  dieser  ExcrciUen  stellt  sich  der  Kattadia  von 
dem  Dämon,  den  er  auruK,  begelNtert  und  erklärt,  von  den  Freunden  des  Leidenden  befragt, 
die  Nutur  der  Krankheit  und  die  Wahrscheinlichkeit  eines  guten  oder  schlimmen  Ausgangs. 
Bei  Sonnenaufgang  schliesst  die, Ceremonie  mit  einem  Kxorcbinus,  der  gesungen  winl,  um  die 
Dämonen  xu  verscheuchen,  welche  durch  die  Feierlichkeit  herbeigelockt  worden  sind.  Die 
Tcufelstänzer  nehmen  ihre  Opfer  fort  und  singen,  indem  sie  sich  zurückziehen,  den  Schluss- 
gesang:  «Das  Opfer  möge  genehm  sein  und  der  I^cidende  noch  lange  lebeii*^  *). 

Von  den  hier  erwähnten  Teufelstanzmasken  hat  Dr.  Emil  Hicbeck  eiue  rcicbo  Sammlung 
mit  nach  Europa  gebracht,  aus  der  die  grosse  Verscluedenhcit  dieser  Maskon  bervorgeht  ■).  Die 
Masken  sind  theils  halbe,  nur  das  Gesiebt  bedeckende,  tbcils  ganze,  die  über  den  Kopf  gestülpt 
werden  können.  Sic  sind  aus  Holz  geseboitzt  und  bemalt,  und  zwar  mit  sehr  grell  wirkenden 
Farben,  roih,  gelb,  braun,  schwarz,  ja  grün.  Die  einfachsten  stellen  menschliche  Gesichter  dar, 
die  mit  einer  Kopfbedeckung,  Turban  u.  dergl.,  versehen  sind,  und  durch  lange,  gebogene 
Nase,  hoebgezogene  Brauen,  abstehende  Ohren  und  meist  feine  Lippen  sich  auszeidmen;  eiu- 
zclnc  haben  geöfineten  Mund  und  zeigen  spitze  Zähne. 

Eine  zweite  Art  sind  die  Thiermasken,  unter  denen  wir  Kühe,  Uhinoceros,  Krokodil,  Schakal 
und  Tiger,  sowie  allerlei  fratzenhaft  enUtcUte  Thierc  finden.  Auch  der  myihische  Vogel  Garuda, 
der  die  Schlangen  veniichtet,  ist  vertreten. 

Eine  dritte  Art  sind  die  phantastischen  Fratzengesichter  mit  weit  geöffnetem,  spitze  Zähne 
zeigendem  Rachen  und  grossen,  aus  den  Höhlen  hervorquellcndcn  Augen.  Diese  sowie  theil- 
w'cise  die  übrigen  Masken,  sind  mit  eigenthümlicb  omamentirU'm  Kopf-  und  Obrensebmuk  ver- 
sehen, unter  denen  die  giftige,  aufwärts  stehende  Cobraschlange  mit  aufgeblasenem  Halse  ein 
Hauptmotiv  bildet  Olt  sind  sechs,  acht  und  mehr  dieser  Schlangen  zu  einem  kronenartigen  Orna- 
mente vereinigt . 

Auch  im  Cultus  des  Lamaismus  spielen  die  Masken  eine  Rolle,  .lener  ist  nichts  anderes 
als  ein  corrumpirler,  durch  Sivaismus  verunstalteter  Buddhismus.  Wahrsagerei  und  Zauberei 
haben  in  den  lamaiscben  Klöstern  ihre  Zufluchtsstätte  gefunden;  sie  entstammen  dem  alten,  ein- 

Emerson  TenoeQl,  D»»  CbrUlentham  in  Ceylon,  deutsch  von  Zenker.  Leipzig  ISM.  112. 

*)  Vei^l.  di«  Sammlung  dea  Herrn  Dr.  Emil  Riebeck.  21  Tafeln  photographiwhe  Aufnahmen  von  Her- 
mann Uückwardt.  Berlin  1SS4.  (Nicht  im  Buchhandel.)  Tafel  7 stellt  die  Teufelitanzmasken  von  Ceylon  dar. 
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^boriDen  Scliainammus,  ebeotui  wi«  die  GeitierbeschwörtiD^en,  der  Kampf  mit  den  Dämonen, 
der  in  verschiedener  Art  von  der  Geistlichkeit  ausgeiuhrt  wird,  denn  Krankheiten,  ViehseiteUeo, 
Dürre,  ^tunn,  Hagel  u.  s.  w'.  nlod  das  Werk  solcher  Geister,  die  auoi  Tbeil  mit  Masken  bekämpft 
werden  *). 

Bei  den  NeujahrsiestUchkeiten,  welche  einem  fbrinlichon  Carneval  gleichen,  treten  eine 
Menge  Thiermasken  auf’).  Auch  im  dritten  Monate  des  Jahres,  w'enn  im  Kloster  Ulabrang  die 
heiligen  Gefusse  ausgestellt  und  auf  Putala  die  Bilder  ausgehungt  werden,  finden  MaskenproccH- 
eioneu  statt  Die  Lamas  erscheinen  als  gute  Genien,  die  l4aieu  als  Tiger,  Leoparden,  Nashörner, 
Klephanten  vermummt  *). 

Ebenso  finden  in  den  buddhistischen  Klöstern  die  AulHlhrungen  eigenthümlicher,  religiös* 
mythologischer  Dramen  statt,  bei  denen  Gesichtsmasken  benutzt  werden.  Diese  werden  in 
Lhassa  gefertigt  und  von  dort  in  die  Klöster  gebracht,  in  denen  man  die  Masken  gleich  den 
Kircbcngeräthen  heilig  l»alt  Im  Drama  wird  ein  tugendhafter  Mann  von  bösen  Geistern  ver* 
sucht,  welche  ihn  zu  Schandthaten  aufibrdern,  aber  mit  Hülfe  eines  guten  Geistes  widersteht 
er  und  das  gute  Brincip  gelangt  zum  Siege.  Buddha  selbst  belohnt  den  TugeudhaAen. 
11.  V.  Schlag  in  tw'eit  erwarb  im  Kloster  Hirnis  bei  Leh  in  Ladak  fünf  solcher  Masken.  Die 
erste,  einem  Lama  ähnlich,  wird  von  dem  Versuchten  getragen;  roth,  die  zweite,  ist  die  des 
bösen  Geistes;  die  dritte  mit  langen  weiblichen  Zöpfen  ist  diejenige  eines  bösen  weiblichen 
Dämons;  eine  gelbe,  mit  drei  Auge»,  reprfisentirt  Buddha  und  eine  fünfte,  mit  einem  Turban, 
den  guten  GeisU  Alle  Darsteller  tragen  ein  und  denselben  Anzug  aus  reichem  chinesischen 
iScidenstoir*). 

Ich  lüge  diesem  Berichte  noch  einige  erhiutemde  Einzelheiten  aus  dem  Werke  von  Emil 
Schlagint  weit ’)  hinzu.  Die  Personen  des  Dramas,  sagt  er,  sind  Dragscheds  (Schutzgötter, 
die  den  Menschen  gegen  böse  Geister  vertheidigen),  böse  GeisU*r  und  Menschen.  Die  Spieler 
jeder  Gruppi*  sind  durch  eigene  Masken  (tibetanisch  phag)  nnterschiedeu,  weniger  durch  die 
Kleidung,  w'elche  Überraschend  einfach  ist;  die  Dragscheds  und  bösen  Geister  tragen  über  Ujrem 
Mönclisgewande  bell  leuchtende  Seidengew  ander.  Die  Masken  der  Dragscheds  sind  ungeheuer 
gross  und  sehen  wild  aus;  der  hintere  Theil  des  Kopfes  ist  durch  ein  dreieckiges  Stück  Baum* 
wolUtoS*  oder  Seide  verdeckt  und  so  fällt  auch  über  die  Brust  ein  Stück  Stofl'  herab,  das  am 
Kinn  der  Maske  befestigt  ist  Die  bösen  Geister  tragen  braune  oder  dunkle  Masken,  die  auch 
etwas  über  lebensgross  sind ; ihre  Kleider  sind  gut  auswattirt,  so  dass  sio  wenig  von  den  Hieben 
spüren,  die  auf  sie  herabbageln.  Die  dritte  Gruppe  der  Spieler,  die  Menschen,  tragen  ihre  ge* 
W’öhnlicUen  Kleider  und  haben  ihr  Gesicht  mit  einer  Maske  von  natürlicher  Groase  und  F.nrbe 
bedeckt  Unter  ihren  Kleidern  tragen  sie  Knüppel,  mit  denen  sie  die  bösen  Geister  bo* 
drohen. 

Dem  Drama  geht  die  Hecitation  von  Gebeten  und  eine  recht  laute  .Musik  voran.  Die 
Spieler  erscheinen  auf  der  Bfiime  fotgendermaassen:  In  der  Mitte  stehen  die  Dragscheds,  zu 


’)  C.  J.  Köppen,  Die  Umaische  Hierarchie.  Berlin  ISS9.  260  ff. 

Oeorgi,  AlphAhetuui  tibetaoum  461.  Müller,  Satniiilung  rnisipcher  Qeechlcbte,  I.  143. 
’)  Koppen  a.  a.  O.  315. 

*)  Zeitschrift  für  allgviiiriue  Erdkunde.  Berlin  tS5S.  Nrue  Folge.  IV,  153. 

Bmldlii»iu  in  Xibet.  Leipzig  uuil  Ix>mlon  IbSS.  233  ff. 

.\rcliiv  f&r  Authropolngta.  lid.  XVT.  (,1 
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deren  RecliUn  die  Monwhcn,  xur  Linken  diu  l»ö8cn  Geister.  In  kurzen  Zwischennlumen  fiUiren 
die  Merihclien  und  die  bösen  Geister  langKamo  Tänze  au«  und  zwar  jede  GrupiK*  für  sich.  Nun 
sucht  ein  >N>ser  (Jeist  einen  Menschen  zu  vortlihK-n,  dass  er  j^*gen  die  Moral  oder  Religion  sich 
versündige;  der  Mensch,  der  anfangs  widersteht,  scheint  endlich  der  Verführung  zu  unterliegen, 
bis  seine  Freunde  hcrbeieilcn  und  ihn  aus  den  Klauen  der  Rosen  zu  erretten  suchen.  Es  gelingt, 
und  der  gute  Erfolg  wird  den  Dragsche^ls  zugeschrioben , die  nun  in  Actioii  treten  und  die 
Bosen  strafen  wollen.  Gonyan  »erpo  (das  gelbe  geV>orgto  Hau|it)  ist  der  erste  der  Dragsched«, 
er  trugt  eine  gn»s8o  gelbe  Maske.  Von  einem  halben  Dutzend  Geßlirten  Ijegleltet,  geht  er 
auf  die  BöKcn  loa.  Zu  seiner  Seite  »teht  Lhamo  mit  einer  dunklen  Maske  und  grossen  SchwAn- 
aen  des  Yakoehsen  gCÄChinÖckt;  andere  tragen  rothe  M:isken  mit  drei  Augen,  das  sind  die 
l^hachen  oder  mächtigen  Götter;  die  Lbatung  haben  grüne  Masken  und  hohe  Bnumwollmützen, 
auf  welche  drei  Augen  gemalt  sind.  Nun  beginnt  der  Kampf  gegen  die  Bösen,  die  mit  Flinten- 
•Obussen,  PfeiUchüssen,  Lanzen-  und  Steinwürfen  und  Prügeln  behandelt  werden,  bis  sie  sich  in 
die  Löcher  verkriechen.  Damit  endigt  das  Dnima. 

Wenden  wir  uns  nach  der  neuen  Welt,  so  finden  wir  auch  hier  die  Masken  im  Cultus. 
Prieslerliches  Zubehör  waren  die  Masken,  welche  die  Chibchas  in  Cundinamarca  trugen.  Sie 
verehrten  die  Sonne,  die  einzige  Gottheit,  welcher  sie  Menschenopfer  braclucn.  Allo  fünfzehn 
Jahre  fand  das  Opfer  des  Gucza  statt;  es  war  dies  ein  Jüngling,  den  sie  mit  grosser  Sorgfalt 
erzogen,  um  ihm  dann  am  Opfertage  das  Herz  auszurcissc».  Die  Priester  waren  dabei  maskirt 
Die  Einen  stellten  Bochioa  dar,  dum  man  drei  Köpfe  zuschricb;  Andere  trugen  die  Embleme 
•einer  Frau  Cbia,  der  Göttin  des  Mondes;  noch  andere  stellten  den  furchtbaren  Fomagata  vor, 
einen  bösen  Geist,  dessen  Gestalt  man  sich  als  Ungeheuer  mit  einem  Auge,  vier  Ohren  und 
sehr  langem  Schweife  dachte  und  der  beatündig  in  den  Lüften  umherirrte  *). 

Der  Thierdienst  hat  sich  durch  ganz  Amerika  neben  dom  Sonnen-  und  Goslirndienst  nach- 
weisen  lassen,  bei  den  wilden  Indianern  sowohl  als  bei  den  Culturvölkern,  die  überall  Thiero 
darstellun  und  deren  Götter  hüiifig  nnt  Thierattributen  versehen  sind,  welche  gewöhnlich  auf  eine 
Verehrung  dieser  Thiere  in  einer  dem  Anthropomorphismus  in  entfernter  Zeit  vorangehenden 
Periode  binweiseii.  Als  man  später  die  Thiere  anthroporaorphirte,  entstanden  die  mythischen 
Vcrwandclungen  von  Menschen  in  Thiere.  Nach  aztekisebem  Mythus  wunle  Jappan  in  einen 
■chwarzen,  das  Weib,  da»  mit  ihm  Umgang  gehabt  hatte,  in  einen  weissen  Skorpion  verwandelt. 
In  dem  vaücanischen  Codex  mexicaniseher  Hieroglyphen  wenlen  die  Götter  zum  Theil  als  Thiere 
abgebildet.  Wenn,  wie  au»  azlekischeii  Hieroglyphen  ebenfalls  ersichtlich  ist,  diu  Priester  bei  gewis- 
sen Gelegenheiten  sich  der  Maske  vom  Tapir  bedienten,  so  weist  dieses  ebenfalls  auf  Heilighaltung  die- 
ses Thieres,  dessen  Maske  auch  bei  den  Stämmen  am  Aniazonenstromo  gebraucht  wird.  So  trugen 
die  Tapianes  (Hüter)  von  Huehuetan  im  Gebiete  von  Soconusco  bei  gewissen  Opfern  Tapinnaskeii *). 

In  jedem  achten  Jahre  feierten  die  Azteken  ein  Fest  des  Brotes  und  Wassers,  das  sie 
Atnmalqnalitzli  nannten,  wobei  ein  MaskenUnz  die  Hauptsache  w.ar.  Die  Leute  verkleideten 
sich  dabei  in  die  verschiedensten  Thiere,  deren  Geberden  und  Stimmen  sie  kunstvoll  nacb- 


*)  Antlaai]  1S7?,  B.  ISS.  Müller,  Gesebiebt«  Anii*nk»niiichen  UrreliKtonm),  4S3. 

*)  Brasieur  de  Bourboarg,  Lettre«  poar  »ervir  dMntrtMloctioo  A l'bisunre  primitive  des  natioo« 
de  l'Amerique  iwpteiitriuuale.  3I«zioo  18^1.  58,  Anmerkung  40. 
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aljiuten  ^).  Auch  bei  den  grossen  MeDMclicnüpferfesteD,  die  zu  Ehren  des  TUloe,  dos  Gottes  dos 
WasRers,  des  Regens  und  der  lierge,  gehalten  wurden,  erschienen  die  mexicanischen  Priester  in 
fesUiciien  Maskengewünderiif  das  Gt»siclit  mit  Honig  bestrichen,  dem  schwarze  Farbe  beigemengl 
war.  Ueber  den  Schultern  hingen  die  mit  kleinen  weissen  Mu>vchc)n  gezierten  Woihrauchsäcke 
aas  Jaguarhaut.  Den  Priester  des  Tlaloc  an  der  Spitze  roarschirteu  sie  in  Proccssion  zum 
Tempel  des  Gottes.  Der  Oberpriesler  trug  auf  dem  Kopfe  eine  Krone  aus  Korbflechtwerk  mit 
Federn  darauf.  Sein  Gesicht  war  mit  geschmolzenem  Kautecliuk  schwarz  gefärbt  und  durch 
eine  hässliche  Maske  mit  grosser  Nase  verdeckt;  eine  daran  befestigte  Perrücke  fiel  lang  herab. 
Dann  begannen  die  mit  den  Menschenopfern  verknüpften  Ceremonien  *). 

Hei  den  südlichen  CulturvOlkern  treflen  wir  die  Masken  im  Winterfeste  der  Inoaperuaner, 
das  die  Bedeutung  hatte  vom  Tode  und  der  Gehurt  des  Sonnengottes.  Die  Sonne  und  mit  ihr 
die  Natur  stirbt  mit  ihrer  Wirksamkeit  ab,  wendet  sich  aber  bald  wieder  von  ihrem  Wege  zum 
omtarrton  Pole  zurück  und  w’ird  neu  geboren.  Das  Fest  hiess  lutip  Uaymi,  Sonnenfest,  und  bei 
dem  Festzuge  erschienen  die  Caracas  (Fürsten)  in  Pumahauten  oder  mit  Condorflügeln  vereehen 
oder  mit  Larveu.  Sobald  die  Sonne  aufging,  warf  mau  ihr  Küsse  zu,  fiel  nieder  und  betete 
eie  SD  *). 

2.  Kriegsznasken. 

Eotwickelang  der  Kriegimaskcn.  Beispiel  aas  Afrika.  KriogitinaakcD  im  altea  YakaUn.  Kriegshäte 
and  Alligatormasken  der  Pajaks.  Membo,  das  KriegsvUlr  der  Japaner. 

Wie  der  Dümon,  der  geistige  Feind,  durch  Masken  geschreckt  and  durch  dieselben  bekämpft, 
wird,  80  auch  der  leibliebe  Feind  im  Kriege  durch  die  Kriegsmasken,  die  gleichfalls  bei  ver- 
schiedenen Völkern  Vorkommen.  Der  Maske  wohnt  vernichtende  Kraft  inne,  wie  schon  die  Ety« 
mologie  nachweist  Masca,  italienisch  maschera,  lässt  sich  auf  mücher  oder  masticare  zurück- 
führen  nnd  die  Hexe  heisst  larve,  Maske,  weil  sie  Kinder  frisst*).  Ein  Eingeborener  von 
Kinyari,  südlich  vom  Ras  Kungwe  am  Tanganjikasee,  stellte  sich  dem  englischen  Reisenden 
CameroD  in  voller  Kriegsmalcrci  vor,  damit  er  ihn  bewundere.  Er  trug  eine  Mütze,  eine 
besonders  hässliche  Maske  von  Zebrafell;  führte  zwei  Speere  und  einen  Schild^). 

Nach  dem  Caplan  Juan  Diaz,  der  1518  mit  Grijalva's  Flotte  in  Yucatan  war,  trugen 
die  dortigen  Krieger,  um  den  Feind  zu  schrecken,  Art  Kopfschmuck,  welcher  darstellte: 

einen  Schlangenkopf,  einen  Tigerkopf,  Löwen-  oder  Wolfskopf,  jeder  mit  einem  Raclten  ver- 
sehen. Der  Kopf  des  Mannes  steckte  in  diesem  Thierkopfo.  Diese  Köpfe  waren  aus  Holz  ver- 
fertigt und  mit  Fell  überzogen,  mit  Goldblechen  und  schönen  Steinen  verriert,  die  einen  wunder- 
vollen Eindruck  hervorbrachten“  •). 

Im  cthiiolügiscbeii  Reiebsniuseum  zu  Li-idcn  befinden  sich  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn 

1)  SabagUD,  HW«.  0«*n.  I,  Hb.  II,  IW.  Matkcn,  welche  Thlerg^ichter  darstellten,  wurden  au»  Feilem 
darge.-tellt,  worin  die  eiten  M«xicnner  Meister  waren.  Baneroft,  Katire  Races  uf  «he  Pseißc  States.  II,  490. 

*)  Baneroft  s.  a.  O.  III,  341. 

*)  Müller,  Oetchichte  der  amerikaniseben  XJrreUgionen.  Basel  1S35«  390. 

*)  Qrimin,  I>.  905. 

Cameron,  Acroea  AfVica  I,  250. 

*)  Teruauz  Compans,  Vujages  etc.  poor  servir  a riiistoire  de  la  d^couverte  de  TAmerique.  Paris 
1838.  58. 
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Din'ctors  Sorrurior  Kriegshüte  der  Dajaks,  auf  denen  ein  fantA«tlichos  Mcnschenantlitz  auf- 
gemalt ist,  das  docli  wohl,  ähnlich  den  Masken,  den  Zweck  erfüllen  solle,  den  Feind  zu 
schrecken. 

Wenn  die  Di^jaks  eine  Kopfjagd  unteruchmeu  wollen,  so  führen  sie  zunächst  Waflentänze 
in  voller  Kriegsrfistung  aus  und  hierbei  tragen  die  Tanzenden  zuweilen  grosse  hölzerne  Masken, 
wobei  ThieniiaskeiJ  Vorkommen,  wie  denn  C.  Bock  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Alligator- 
maskc!  «ah  *). 

Wenn  wir  nun  bei  den  Rüstungen  und  Helmen  der  Culturvölker  der  alten  Welt  glcichfalU 
fratzcnhafle  GeMchlcr  angebracht  finden,  so  werden  wir  wohl  lierechligt  »ein,  sie  mit  den  hier 
erwähnten  Masken  der  Naturvölker  in  dieselbe  Kategorie  zu  stellen.  MiltelftUerliche  europäische 
Helme  mit  abschreckenden  Gesichtern  sind  bekannt  und  Aehnliche»  wiederholt  sich  in  Japan. 

Bei  den  Japanern  Ul  neben  dem  Feuergewehr  eine  Rüstung  bei  gewissen  Tmppen  bis  in 
die  neueste  Zeit  beilK-dialten  worden.  Die  Rüstung,  in  urclcher  bU  vor  Kui-sem  der  japanische 
Ritter  erschien,  wenn  er  im  Dienste  war,  und  die  er  mit  den  Trophäen  eines  hundertjährigen 
Friedens,  mit  den  KrzeugnUsen  der  Kunst  und  den  Kründutigen  der  Brachtliebe  ausgesclimückt, 
bestand  in  einem  Panzer  mit  Lenden*,  Schenkel*,  Bein*,  Arm*  und  Schulterschienen  und  aus 
einem  Helme  mit  Nackenschirm,  VUir  und  Ringkrageu.  Gew’öhnüch  sind  Helm,  Panzer  und 
Zubehör  aus  Leder  verfertigt,  mit  Metall  beschlagen  und  verziert  Seltener  ist  die  Rüstung  von 
Eisen  oder  sonstigem  Metall. 

Was  uns  nun  an  diesen  Helmen  der  Japaner  iotercssirl,  das  sind  nicht  die  Embleme  auf 
denselben,  die  Drachen,  Sonnenscheibe,  Halbmonde,  Hörner,  sondern  die  ganz  eigenthümlicbe 
Bildung  des  V'isirs,  das  dazu  gemacht  ist,  durch  scheusslicltes  Aussehen  Furcht  cinzuflosseti  und 
den  Feind  zu  schrecken.  ,.Es  besteht  aus  einer  I.*arve  mit  Adlernase,  einem  grossen  Maule  voll 
silberner  Zäline,  einem  schwarzen,  rothen  oder  weissen  Schnurr*  und  Knebclbart  und  tiefen 
Furchen  in  den  Wangen.  Diese  gräuliche  Larve  heisst  Membo,  und,  wenn  die  Nase  fehlt, 
Sarubo,  AfTengesicht  Oben  ist  sic  mit  Riemen  an  die  Pickelhaube  und  unten  an  den  Ring* 
kragen  befestigt“  So  die  Maske,  welche  wir  nach  von  Siebold*)  oopiren,  Fig.  3,  die  ul>erein- 
stimmt  mit  den  Visiren  an  den  japanUeben  Rüstungen  in  unseren  Museen,  z.  B.  im  Leipziger 
Museum  für  Völkerkunde. 


3.  Lelohenmasken. 

Eutwickclung  der  LeicbenuiMken.  Tanze  und  LcicbcnmaBkcn  auf  den  Aleuten.  Täntchuug  derliämonen, 
GrabmMken  der  Keuaier.  Todtentanxtnaaken  am  Kamerun,  Peruanische  Mumienljallen  mit  Leicbenmaakeu. 
Yerhüllung  der  Sebutzgötter  mit  Masken  in  Mexico.  MexicaniBcbe  Todtenraatken.  Goldene  Leicbenmadken 
in  üriechenlaud  und  Aeg>'pten.  Tscbudiachu  LeicbenmaBken. 

Ura  unbehelligt  in  das  Jenseits  oinzuziehen,  innss  der  Wächter  desselben  von  dem  Ab- 
geschiedenen getäusclit  werden,  er  darf  ihn  nicht  erkennen  und  darum  wird  der  Leiche  eine 
Maske  mit  ins  Grab  gegeben.  Oder  der  Todte  soll  sich  nicht  von  den  Dämonen  auf  seinem 
Wege  erschrecken  lassen,  er  soll  sic  selbst  absohrecken  und  darum  legt  man  ihm  die  Maske  au, 

*)  C.  Bock.  Unter  den  Kannibalen  auf  Borneo.  Jena  16S2.  249  und  Tafel  22,  Pig.  4. 

*)  Ph.  Pr.  V.  Biebold,  Nippon,  Leyden  1632.  II,  80. 
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Hier  tritt  die  Anschauung  auf,  welche  die  Römer  von  den  Larven  hegten:  diese  sind  als  b^e 
OciHtcr  verstorbener  schlechter  Menschen  gedacht,  welche^  die  Lebenden  qnilend,  als  schreekhade 
Spakgcstalten,  als  Skelette  und  Popanze  umhenichen. 

Die  priocipiellen , hier  in  Frage  kommenden  Anschamingen  finden  wir  deutlich  ausgedröckt 
bei  den  Aleoten,  die,  gleich  anderen  Jnuit,  ihre  TSnse  und  Festlichkeiten  hatten,  welche  meist 
im  December  gefeiert  wurden.  Dann  war  die  Nahrung  in  Fülle  vorhanden  und  ein  Dorf  lud  das 
andere  zu  Gaste.  Tanwi  der  Kinder,  der  nackten  Männer,  welche  ihre  rohen  Trommeln  schlugen, 
der  merkwürdig  atifgepulzten  W’^eiber  und  die  GcHÜnge  der  Schamanen  folgten  auf  einander.  Das 
war  sunial  der  Fall,  wenn  ein  Walfisch  ans  Ufer  getrieben  wurde,  und  dann  fanden  T&uzo  mit 
mystischer  Bedeutung  statt  Einige  Männer  waren  in  ihre  besten  Kleider  gekleidet,  others  dan> 
ced  naked  in  largo  wocnlen  maska,  which  caine  down  to  their  sboulders  and  repre»cnted  varioua 
sea  aninials. 

Wilhreiid  der  Festlichkeiten  w'iirdcn  zu  diesem  Zwecke  bergcstellte  Bildnisse  aus  Holz  oder 
auH  ausgestopRen  Häuten  von  Insel  zu  Insel  gebracht,  und  während  der  Nacht  fanden  wunder- 
liche Ceremonien  statt,  von  denen  wir  nur  dunkele  Tra*lilionen  besitzen,  llnnderte  von  masken* 
tragenden  Frauen  sollen  dann  nackt  im  Mondlicht  getanzt  haben;  die  Männer  waren  streng  «labei 
ausgeschlossen  und  sollen  selbst,  wenn  sie  eimlrangen,  mit  dem  Tode  bestraft  worden  sein  ‘). 

Der  Zweck  dieser  mystischon  Tänze  und  der  Masken  wird  nun  bei  Dali*)  folgender- 
maassen  erklärt: 

Während  der  Tänze  und  während  das  erw‘ähnte  Idol  von  Insel  zu  Insel  gebracht  wurde, 
stieg  ein  Dämon  io  das  letztere  herab.  Wer  dann  das  so  besetzte  Idol  angeschaut  hätte,  würde 
dem  Tode  verfallen  sein  oder  irgend  ein  Unglück  wäre  ihm  zogestossen.  Daher  trug  man  die 
grossen  ans  Treibholz  geschnitzten  Masken.  Die  OefTnungen  in  der  Ma.'^ke  waren  in  den  Nasen- 
löchern angebracht,  so  dass  der  Träger  nicht  gerade  ausschanen,  sondern  nur  auf  den  Boden  zu 
seinen  Füssen  sehen  konnte.  Nach  Beendigung  der  Tänze  wurden  die  Idole  und  Masken  zer- 
stört. Im  weiteren  Verfolg  der  Vorstellung  von  den  üblen  Einwirkungen  des  Dämons  wurde 
dann  den  Todten,  welche  in  einer  anderen  Welt  die  Geister  anlrcffeu  mussten,  eine  Maske  mit 
ins  Grab  g<*geben,  welche  sie  jenseits  sefafitzen  sollte  *). 

Dali  hat  zahlreiche  Ueberreste  solcher  Masken  gesammelt;  sic  waren  aus  Holz,  das  io 
Folge  des  Alters  von  korkartiger  BeschafTenheit  erschien  und  leicht  zerbröckelte;  nur  «lio  Nasen, 
als  der  dickste  Theil,  batten  sich  gut  erhalten.  Auf  Uoga  fand  er  in  einer  Felsspalte,  die  als 
Begräbnissstätte  gedient  hatW,  allein  etwa  fünfzig  Stück  solcher  Nasen. 

Die  Masken  waren  unter  einander  verschieden,  doch  nach  einem  Typus  gearbeitet.  Sie 
hatten  im  Mittel  2G  Zoll  Höhe  bed  16  Zoll  Breite,  die  Biegung  eingerechnet.  Alle  zcdgeii  eine 
breite,  dicke,  doch  nicht  abgefiaebto  Nase,  gerade,  aber  nicht  voR»U‘heiide  Angcubraucn,  dünne 
Lippen  und  gros54?n  Mund,  in  dem  kleine  Holzzähne  eingesetzt  sind.  Alle  waren  mit  verschiede- 
nen Farben  bemalt,  gewöhnlich  schwarz  und  rotli;  Haarhündel  waren  eingepflockt,  um  den  Bart 
anzudeuten,  zuweilen  auch  Haare  aun  oberen  Theile  der  Stirn  angebracht,  die  Nasenlöcher  waren 

W.  H.  Dal),  Cave«  of  theAleutian  Inlands,  flmithaonian  Contributions  to  knowl«dge,  Nr.  319.  Wasbing- 
tou  IS7H.  4. 

*)  A.  B.  O.  5. 

*)  auch  C(»ntrib.  to  North  Amerie.  Ethnolc^y.  Wasbingtou  1877.  I,  VO, 
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oingt'bohrt,  die  grossen,  ftnohcn  Ohren  angeseUt  und  zwar  weit  hoher,  als  ihre  natdrlichc  Lage 
erfordert,  nämlich  meist  am  oberen  liinteren  Winkel  der  Maske.  Auf  den  Backen  waren  ofk 
verschiedene  Muster  leicht  eingravirt  oder  aufgomalt.  Innerhalb  der  Maske  ging  an  der  Mnnd> 
stellu  von  Seite  au  Seite  ein  dünner  runder  Stab,  welcher  mit  den  Zähnen  featgebaltoii  wurde, 
wie  die  Hii^smarkeu  beweisen,  uud  zur  ferneren  Befestigung  diente  ein  Qber  den  Hinterkopf  weg> 
gehendes  Band. 

Biese  Masken  zeigen  grosse  Erhodiingsgabe  und  Kunst  im  Schnitzen,  zumal  wenn  wir 
bedenken,  dass  sic  nur  mit  Stein«  und  KnucheniDslruinenten  bergestellt  wurden.  Verschiedene 
Locher  am  Rande  der  Masken  dienten  dazu,  steife  Federn  in  dieselben  einausetzen,  an  welche 
man  wieder  kleine,  lebhaft  bemalte  hölzerne  Anliungsel  anheftete.  Diese  Anhängsel  waren  von 
sehr  verschiedenen  Formen,  wie  Halbmonde,  Scheiben,  Rauten,  Blätter,  Lanzen*  und  Pfeilspitzen 
gestaltet  und  mit  einheimischen  Farben  rotb,  blau,  grün  und  schwarz  V»emalt.  Aebnliche  bemalte 
Masken,  nur  roher  in  der  Ausführung,  wurden  am  Prinz- WilliainB*Sund,  also  weiter  nördlich, 
gefunden  *). 

Die  hier  unter  Fig.  4 abgebÜdete  Mjiske  Kr.  16  268  im  Nationalmuseum  zu  Washington  ist 
mir  freundlicbst  von  Herrn  DaM  mitgeUieilt  worden.  Ein  Werk  Ober  die  Masken  Alaskas  ist 
von  ihm  unter  der  Presse. 

Die  Maske  als  Grabbeigabe  findet  sich  auch  auf  der  Kenaiseben  Halbinsel.  Die  Bewohner 
des  Ortes  Soonroodna  verbrannten  früher  ihre  Todlen  und  setzten  die  Ueberreste,  versehen  mit 
Leichenl>eigaben , bei.  Dazu  gehörten  die  alten  Tanzmasken,  die  in  der  Todtengnate  verwahrt 
wurden  und  als  Gegenstände  frommer  Scheu  für  die  Kaehkommen  liegen  blieben.  Jeder,  der 
das  1794  beim  Einräcken  der  RiisHen  verlassene  Dorf  besuchte,  opferte  diesen  Masken,  die  Hlr 
die  Geister  der  Verstorbeuen  gehalten  wurden,  irgend  einen  Gegenstand,  meistens  Lebensmittel 
oder  gefiochtene  Körbe,  wie  sic  die  Eingeborenen  zum  Kochen  mit  erbiUton  Steinen  benutzen  ’). 

Wie  bei  den  Aleuten  die  Tänzer  mit  Masken  bei  TodtenUinzen  sich  zeigten,  so  ist  dieses 
heute  noch  bei  den  Negern  am  Kamerun  der  Fall.  Auf  das  Begniboiss  folgt  dort  am  dritten 
Tage  grosses  Spiel  mit  Tänzen  und  Musik,  dabei  treten  einige  vennummte,  durch  schwere  hölzerne 
Masken  verdeckte  Gestalten  hinzu,  welche  unter  sich  spriugea  und  tanzen,  johlen  und  lärmen, 
dann  aber  auch  gegen  andere  Spielgenossen,  zumal  die  Weiher,  anrennen  und  diese  zu  er- 
schrecken suchen’).  In  der  letztereu  Angabe  sehen  wir  die  Bedeutung  dieser  Masken,  welche 
als  Darstellung  des  furchteinflössenden  Todesdäroons  aufgefasst  werden  können. 

Die  Aufbewahrung  der  Leichen  in  der  Form  von  Mumionballen,  die  mit  Netzwerk  über- 
zogen sind,  wie  sie  auf  den  Aleuten  geübt  wurde,  liat  ausserordentliche  Aehnlicbkeit  mit  dem 
alten  in  Peru  ausgefuhrlen  Verfahren.  Doch  soll  diese  üebereinsUinuiung  hier  nicht  weiter  ver- 
folgt, sondern  nur  darauf  hingewieseo  werden,  dass  hier  wie  da  den  Todten  Masken  mit  ins 
Grab  gegeben  werden. 

Die  grossen  Mumicnballcn,  welche  Heiss  und  St  übel  untersuchten  und  abbildeten  und 


Dali  A.  s.  O.  29,  32.  8suer*Billinga  (Reise  uach  Riissl»c1i • Asien  und  Amttrika.  Weitusr  1S03. 
1S4,  179)  erwähnt,  dass  die  Fratzenma^kea  der  Aleuten  mit  den  hekauateQ  LippeuzierrntbeQ  versebeo  waren. 
Da:*  en^Uache  Original  bringt  s Abbildungen. 

Capitän  dacobsen's  Beiae  an  der  Kordweatkäste  Amerika»,  Leipzig  1834.  371. 

Dr.  Pauli  in  Petermana's  Mitlbeiluuges.  1835.  17. 
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die  von  dem  Todtonfeldc  von  Ancon  in  Peru  stammen,  bei^itzen  künstliche  Kopfe,  welciie  aus 
einem  mit  Blüttorn  aasgostopf\en  Kissen  hergestetlt  sind  und  die  bei  aller  Kohheit  doch  die 
charakteristischen  Gesichtsformen  der  Indianer  wiedergeben.  Auf  dem  dunkelroth  bemahen 
Grunde  sind  die  aus  HoU,  Baumrinde  u.  dcrgL  gefonuten  Nasen  und  Lippen  l>efesUgl;  die 
Augen  wurden  gcwübnlioh  durch  eine  runde,  helle  Musehelsi’hale  dargestellt,  auf  der  ein  Tropfen 
dunkel  gefärbten  Wachaes  die  Pupille  bezeichnet.  Die  Haare  sind  durch  eine  kfinstlich  ge- 
arbeitete Perrfleke  aus  schwarz  gefärbten  Agavefuden  vertreum  *).  Diese  künstlichen  Kopfe 
treten  hier  substituirend  für  die  Masken  auf,  wie  letztere  in  der  That  auch  in  den  |H>ruanischen 
Grfibem  Vorkommen.  Beweis  dessen  der  Maskenkopf  aua  der  Gegend  von  Lima,  der  sich  in 
den  Saiiimiungen  der  Smithsonian  Institution  befindet  und  von  W.  II.  Holmes  1>eschrieben 
wurde’).  Der  Kopf  (Ftg.  2)  ist  filier  lebensgross  und  aus  Holz  geschnitzt;  kräftig  tntt  die 
Nase  hervor,  der  Mund  ist  gross  und  fest.  Die  Augen  bestehen  aus  Vertiefungen,  in  welche 
w’eisse  Muschelschalen  eingelassen  sind,  auf  denen  wieder  schwarze  Schalenstilckc  aufgeklebt 
sind,  am  die  Pupille  zu  bezeichnen.  Selbst  die  Wimpern  sind  durch  Haare  angedentet  Der 
hintere  Theil  der  Holzmaske  Ist  fltich,  doch  ist  der  Kopf  durch  ein  Hfindel  Blätter  inodeUirt,  die 
durch  ein  Netzwerk  aus  Bindfaden  zusaromengehalten  werden.  Ausserdem  Ist  die  ld;iske  noch 
durch  mannigfache  Beigaben  geschmfickt,  die  alle  an  derselben  l^efestigt  sind.  Schone  bunte 
Federn  sind  auf  dem  HaupU>  angebracht,  auf  dem  sich  ausserdem  noch  eine  Art  Tasche  aus 
grobem  Stoffe  befindet,  in  der  eine  Menge  verschiedenartiger  Artikel  anfbewahrt  wird:  kleine 
Päckchen  Bohnen  und  Samen,  Rollen  Zeug  von  verschiedener  Farbe  und  Textur,  kleine  Bündel 
Wolle  und  F'lacbs,  Stöckchen  Kupfer  und  Erde,  sorgfältig  in  Hülsen  eingewickelt,  Federn  u.  s.  w. 
Um  die  Stirn  hemm  sind  lange  schmale  Binden  gewickelt,  von  denen  die  eine  weiss  ist,  wäh- 
rend die  anderen  gewebte  Figuren  in  glänzenden  Farben  zeigen.  Die  Enden  der  Binden  hängen 
zu  beiden  Seiten  des  Gesichtes  herab.  An  der  Unken  Seite  der  Maske  hangt  an  starken  Bind- 
faden eine  Tasche,  ähnlich  einem  Tabakshoutel,  herab,  die  sechs  Zoll  im  Quadrat  hat  und  wie 
grobes  Segeltuch  gearbeitet  ist;  am  unteren  Rande  ist  diese  Tasche  mit  Bindfadenfranztm  ge- 
schmückt. Dieser  Tasche  gegenfiber  hing  von  der  anderen  Seite  der  Maske  ein  Netz  herab,  wel- 
ches w'ieder  sehr  verschiedenartige  Dinge  enthielt:  eine  sehr  kfinstUch  aus  Bindfaden  hergestelltc 
Schlinge;  Bündel  von  Flachs  und  Bindfaden;  kleine  Netze  mit  Bohnen,  Samen  n.  dergl.;  kupferne 
Angelhaken  mit  der  Schnur  daran,  die  um  ein  Stück  Rohr  gewickelt  ist;  hfihsche  KeUsenker 
aus  dunklem  Schiefer,  in  Komhfilsen  eingewickelt  Dickc  Dinge  waren  zweifelloH  das  Eigenltium 
des  Verstorbenen  und  nach  den  Gebrauchen  seines  Volkes  mit  ihm  beigesetzt 

In  die  Gruppe  der  Leiehenmaskeu  dürfen  wir  wohl  auch  die  sehr  interessanten  Masken  aus 
Muschelschalen  rechnen,  die  den  nordamerikaniseben  Mounds  entstammen.  Sic  sind  auH  sehr 
grossen  Stücken  von  Meeresmuscbeln  durch  Schnitzen  und  Graviren  hergcstellt  und  höchst  roh 
und  einfach  in  der  AnsfÜbrang.  Die  Maske  ist  ein  flaches,  bimförmiges  Schalenstück,  ans  dem 
die  lange  Nase  flach  hervortritt,  Angenbrauen  sind  angedeutet,  die  Augen  und  der  Mund  sind 
durch  Löcher  dargestellt  Um  die  Augen  und  den  Mund  herum  ziehen  sich  häufig  einfache 
Ornamente  in  geraden  Linien.  Diese  Masken  sind  namentlich  in  den  Mounds  von  Tennessee 

’)  Ilsitf  uod  Btfibel,  dss  Tr>dtenf«]d  von  Ancon  io  Peni.  Berlin  18S1. 

Id  der  amerikaniicben  ZeiUcbrift  Science  vom  4.  Joli  1884.  (Vol.  IV,  Nr.  74). 
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bau6g,  doch  kommen  Bie  auch  in  jenen  von  Kcntuckyi  Virginia,  Illinois,  Missouri  und  Arkans:» 
gowuholich  mit  meosebUchen  UelKTresten  vor,  and  swar  so,  daiM^  man  sie  als  in  Verbindang 
mit  dem  Kopfe  betrachU’ii  muss.  Ausser  den  OelTnungen  für  die  Augen  sind  keine  andere 
vorhanden,  als  etwa  solche,  die  aur  BefestigUDg  einer  Schnur  anm  Anbinden  vor  dem  Gesichte 
dienen  konnten.  Nach  ihrer  Form  und  der  Lage,  in  welcher  man  sie  gefunden  hat,  mag  cs 
daher  erlaubt  sein,  sie  aU  Leicbenraasken  anauspreeben  *)• 

UuUtr  der  Anschauung,  dass  die  Masken  vor  den  Dämonen  schQUen,  werden  uns  manche 
Gebräuche  der  allen  Moxicaucr  auch  verstätidlicb,  aumal  jene,  welche  bi*i  dem  Tode  und  dem 
lA'icbcnbegängniKse  der  Könige  beobachtet  wurden.  Wenn  der  Monarch  starb,  wurde  dessen 
Schutagottheit  mit  einer  Maske  bedeckt  Suivant  une  coutume  antique  on  mettait  un  masquu 
au  vUage  des  principales  idoles’).  Der  Todte  Imtte  auf  seinem  AVega  in  das  Jenseits  einen 
schwierigen  Weg  mit  allen  uiOglicben  Gefahren  auräckaalegeu;  er  musste  eine  Strasse  passi* 
ren,  di«  von  einer  Schiaiige  gebätet  wurde,  einen  l*)atz,  auf  dem  ein  Alligator  lag,  ferner  acht 
Wästeu,  dann  acht  Herge,  wo  so  scharfe  Winde  wehten,  dass  sie  Felsen  wde  mit  Kasirmesseni 
achnitten  u.  s.  f.*).  Erst  am  fänlten  Tage  nach  dem  Begräbnisse  gelangte  der  Verwlorlnjiie  in 
seinen  ziikfioAigeu  Aufentlmlt,  und  auf  dem  Wege  schützte  ihn  die  TodteDroaske,  die  ihm  an- 
gelegt wurde,  und  die  besonders  kostbar  war,  worüber  uns  verschiedene  Bericlito  vorliegen.  Es 
waren  entweder  gemalte  Masken  oder  sdche  von  Gold,  oder  mit  Türkisen  l>CM.’tzi,  die  inan  der 
Leiche  auf  das  Angesicht  legte.  Von  dem  Ijeichenbegängnisse  des  Tezozomoc  von  Azca]>iizalco 
sprechend,  sagt  Ixtlilxoohitl,  dass  eine  Türkisrauske  über  sein  Gesicht  gelegt  wurde  conforme 
lo  fisouomia  de  su  rostro.  Esu>  no  se  usabu  sino  con  los  mouarcas  de  esta  tierra;  ä los  demas 
reyes  les  poiiian  mia  inuscara  de  oro*).  Sollen  wir  hier  nun  nicht  auch  an  die  massiv  goldenen 
Masken  denken,  welche  H.  Schlieinaun  von  den  Gerippen  in  den  Gräbern  Mvkcnacs  abnahm? 
Bekannt  sind  die  Mumienmasken  der  alten  Aegypter,  welche  auch  in  diese  Abtheiluug  gehören. 
Ein  Sohn  Kamses  IL,  Chamus,  war  mit  einer  dicken  Goldmaske  bestattet,  welche  Marietto 
auffand,  und  io  Sakkara  sind  gut  gearbeitete  Mumienroasken  aus  Sykomorenholz  gefunden  wor- 
den. Die  Augenbrauen  und  Augenränder  sind  mit  Uothkupfer  ausgelegt,  das  Holz  ist  mit 
feiner  Leinwand  beklebt  und  auf  einer  einen  halben  Millimeter  dicken  Ötuckscbicht  das  Gesicht 
in  Grau  aufgenialt^). 

In  den  tschadischen  Gräbern  der  Kupferperiode,  welche  Adrianow  zu  Miimssinsk  in 
Sibirien  ausgrub,  ist  gleichfalls  das  Vorhandensein  von  Todtermiaskeii  dargelhao  worden.  Die 
Keste  der  vcrbraiinteu  Leichen  waren  io  Töpfen  gesammelt  worden  und  bei  denselben  fanden 


1)  8eeond  aDtiuaJ  report  of  the  hurcau  of  «thnology.  Washioii^tuii  1S83.  893  ff.  Mit  zaUlrvicben  Ab- 

bÜduugen. 

Brai««ur  de  Bourbonrg,  bisioire  d««  Dationi  du  Mexique.  III,  672.  Clavig^ero,  Htoria 

Ant.  d«l  Mewitco,  II,  95,  berichtet,  daiia  die  Götterbilder  der  lluitzIipochtU  und  des  Tezcatlipoea  mit  dtaekeo 
bedeckt  wurden.  Die  Quelle  fUr  lUeee  Aiijirabe  ist  Goniara,  Couq-  Mex.  FoL  309,  V'argi  Dancroft,  Kative 
Aace.«  uf  tbe  Paritic  8Ute«,  11,  603. 

^ liancroft  a.  a.  O.,  II,  60.V. 

Rdacionee  in  KinKsboroof^h'e  Mexicao  Antiquities,  IX,  370.  Xaeb  Veytia.  HUt.  Ant.  Mrj*,  HL  3« 
war  es  eine  Ouldmaske,  garuecida  de  turquezas.  Versl.  Baucroft  a.  a.  O.,  11,  6u6. 

Perrot  und  Cbipiex,  üesebiobte  der  Konst  im  All4*rthuine.  Au^ypten.  DeotsohH  Ausgabe  746,  56s.— 
Ueber  troldene  Masken,  die  den  UutterbUdem  angelegt  wur«leu,  «‘ergl.  Jagor  in  ISeiuebrift  für  Ethnologie 
iss;!,  209. 
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Bich  etwa  zwanzig  Gyp^masken.  ^Koine  einzige  war  ganz  erhalten,  da  der  Gy})S  zieh  als  bröcke- 
lig erwies.  Die  rothe  Farbe  (Eisenoxyd)  mancher  dieser  Masken  hat  sieb  vorireflriicli  erhalten 
und  erschien  gehr  grell  Einige  Masken  zeichneten  sich  durch  besonders  ästhcÜBclie  Ausführung 
und  schüneii  Typus  aus.  Eine  der  besterhaltenen  wurde  anmittelbar  vom  Geeichte  des  Schädels 
abgehoben  ^).  Es  befanden  sich  nümlieh  neben  den  Töpfen  mit  den  Kesten  des  l^eicheubrandes 
noch  86  Schfidel,  einer  neben  den  anderen  gereiht,  im  Grabe. 

4.  JuBtizmasken. 

bühnonir  verletzter  Moral.  Haberfeldtreibeo.  SindaDj^ogeheimbond  in  Afrika.  Der  Idem-Efik  io  Kalabar. 
Mumbo'Jumbo  io  Seoe^ambien.  Der  Duk-Duk  auf  Ncu-BriUouieu.  Verschiedene  AuBdcutuogeu  dosBclbou. 

Die  vericUte  Moral  zu  sühnen,  das  gebeugte  Hecht  wic*dcr  aufzurichten,  zumal  in  einer 
Zeit,  als  der  DcspotiMnus  blühu^,  bildete  sich  im  vertiossenen  Jahrliundcrt  in  Oberbayern  das 
Hsiberfeld treiben  aus,  das  mit  dem  fester  begründeten  KechUstaat  immer  geringer  wurde,  bis 
wir  es  in  unseren  Tagen  einscblafen  sahen.  Der  ,.(»au  der  Haberer“  ist  zwischen  Inn  und  Isar, 
zwischen  Hoseuheim  und  Tölz  gelegen,  und  dort  ist  die  mitternächtige  Vehmo  ausgeObt  worden, 
wobei  die  Thoilnehraer  mit  gescliwärzlen  Gesichtern  und  in  M:iskcn  erschienen,  um  unerkannt 
Hecht  sprechen  und  die  der  öflTentUcIteii  Verachtung  verfallenen  Uebelihäter  strafen  zu  können. 

Aus  demselben  Princip,  unter  dem  Schutze  der  Ma^ke  imerkanut  das  beleidigte  Hecht  süh- 
nen zu  können,  sind  in  Afrika  wie  in  der  Södaee  Gehclmbunde  hervorgegangen,  die  sieb  auch 
mit  einer  Art  von  Habeiieldtreiben  befassen. 

An  der  Doangoküste  besteht  der  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbU*  Geheimbund  der  Siii- 
dungo  (Sing.  Dungo),  dessem  Mitglieder  aus  leichtem  Holz  gefertigte  und  bunt  bemalte  mon- 
Btrüse  Jdaskeii  tragen.  Die  Sindungo  halt4>n,  in  Blattgewänder  verhüllt,  geheime  Zusammcnkünl\c 
im  Walde  und  bilden  eine  Art  Vohme  und  llaberfoldtreiber.  Wer  Sclmlden  cinzotreihen  wünscht, 
wendet  sich  an  den  Vorsteher  der  Sindungo,  und  dieser  sendet  seine  maskirten  Geheimbündler, 
die,  wenn  sie  keine  Bezahlung  erhalten,  Hühner,  Ziegen  und  anderes  Hnusvieh  tödton,  reife  Ba- 
nanen abscimetden  oder  sonstiges  Eigenthum  des  lässigen  Schuldners  sich  aneigneu.  Die  Tbetl- 
nelimer  an  solchen  Expeditionen  bleiben  W’egen  der  Verkleidung  unbekannt*). 

Am  Kalabar  tix‘ibl  der  Idein-Elik  sein  Wesen,  der  im  Zusammenhänge  mit  dem  geheimen 
Orden  der  Egbo  slfhu  Kfik  bedeutet  Tiger.  So  oft  b^i  dem  Egboorden  eine  Klage  anlmngig 
gemacht  worden  ist  und  der  Missethäler  bestraft  werden  soll,  wird  durch  geheime  Ceremonien 
der  im  fernen  Buschlande  wohnende  Idem  citirt,  der  dann  mit  einer  phaDlastiscben  Kleidung 
auK  Platten  und  Zweigen  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  bedeckt  und  mit  einem  Bchw’nrzoii 
Visir  vor  dem  Gesichte  eiwcheint.  Jeder  bat  das  Hecht,  die  Hülfe  des  Egbo  anzunifen, 
und  dazu  bedarf  es  mir,  dass  er  ein  Mitglied  dos  Ordens  auf  der  Brust  berührt.  Der  Bean- 
spruchte muss  einen  Convent  zusammenrufeii,  w'o  die  Klage  untersucht  und,  w'enn  gerecht, 
befritnligl  wird  *). 


b ZeitBcbrilt  für  Etlm»1ogl«!  1BS4.  70.  Auch  Kitth.  d.  Ver.  t.  Erdkunde  zn  I^i{»zig  fttr  ISl. 

*)  Ba^tieo,  Deutsche  Kxpeditioo  an  der  Loaogoküit«.  Jena  1874.  J.  222. 

*)  A.  Baitien,  RechUverbültoiM«  bei  ver«(*biedeDeti  Völkern  der  Krde.  Berlin  1878,  402,  Vf;],  auch 

Thormähleii  in  den  Miubeil.  d.  Hamburger  geograph.  Oes.  1684.  33*2. 
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Weiter  nördlicli  ln  Afrika  begegnet  uns  bei  den  Mnndingo  Aehnliches  in  der  ma^klrten 
Figur  des  Mumbo-Jumbo,  der  als  Popanz  die  widerspenstigen  Weiber  in  Ordnung  zu  halten 
Iial,  zumal  wenn  unter  dem  schönen  Geschlecht  Zank  und  Unfrieden  eingerissen  ist  Maskirt 
und  mit  dem  Stabe  der  Gerechtigkeit  in  der  Hand  treibt  sich  der  Mumbo-Jumbo  — entweder 
der  Ehemann  oder  eine  angestellto  Person  — zuerst  in  den  Wäldern  schreiend  umher  und  rflekt 
mit  der  Dunkelheit  in  das  Dorf  ein.  Nnn  werden  die  Weiber  vorgcladen,  Gesänge  und  Tänze 
folgen,  und  dann  ergreift  der  Mumbo-Jumbo  aus  dem  Kreise  heraus  die  Schuldige,  entkleidet 
sie,  bindet  sie  an  einen  Pfahl  und  zöchügt  sie  mit  seinem  Stocke  unter  dem  Beifall  der  zu- 
Kcliauenden  Mitschwestem 

Ob  in  diese  Kategorie  auch  die  von  der  Kuhkwi  genannten  Gesellschaft  bei  den  Mpongwo 
am  Gabon  veranstaltete  M.askeradc  gehört,  vermag  ich  nicht  positiv  anzngeben.  Weiber  und 
Kinder  lanfen,  sich  förchtend,  vor  den  auf  Stelzen  einherschreitenden  Maskirten  davon.  Die 
Masken  sind  ungeheuer  gross  und  stellen  scheussliche  Fratzengesichter  dar*). 

Wenden  wir  uns  nnn  in  die  Sfldsee. 

üeber  den  Duck-Duck,  der  seinen  Sitz  auf  den  Duke  of  York-lnseln  zwischen  Neu-Bri- 
tannien  und  Neu-Irland  hat,  sind  verschiedene,  sehr  von  einander  abweichende  Darstellungen 
gegeben  worden:  von  den  deutschen  Reisenden  Hflbner  und  Klein  Schmidt  und  von  dem 
Engländer  Wilfred  PowelL  Während  die  beiden  erstcren  nun  anfUhrcn,  dass  in  der  Sache 
noch  Vieles  unklar  sei,  auch  ihre  Darstellungen  uns  öber  das  eigentliche  Wesen  des  Duck-Duck 
nicht  genögend  unterrichten,  ist  Po  well  entschieden  und  kurz  in  seinen  Schilderungen,  denen 
wir  in  Bezug  auf  die  Motive  der  Duck-Duck-Ccremonie  den  Vorzug  vor  den  beiden  anderen 
geben.  Und  hiernach  gehört  der  Duck-Duck  zu  den  Justizraasken. 

Der  Duck-Duck,  sagt  Po  well*),  kann  als  die  personificirte  Justizverwaltung  bezeichnet 
werden;  er  ist  gleichzeitig  Richter,  Polizist  und  Henker  zusammen,  legt  alle  Streitigkeiten  bei  und 
bestraft  alle  Ucbelthäter.  Diese  gcheimnissvollc  Maske  ist  in  Wirklichkeit  ein  einziger  vom 
Häuptling  dazu  bestimmter  Mann.  Die  sonderbare  Gestalt  wandert  durch  den  Bnseb,  jedes  Dorf 
besuchend,  und  wenn  Jemand  von  seinem  Nachbar  beleidigt  oder  geschädigt  worden  ist,  so  zahlt 
er  dem  Duck-Duck  so  und  so  viel  Muschelgcld  behufs  Beilegung  der  Sache.  Der  Beamte  geht 
fort  zum  Hause  des  Angeklagten  und  verlangt  Rfickgabe  der  gestohlenen  Habscligkeiten  oder 
Schadenersatz.  Gehorcht  der  Angeklagte  nicht  sofort,  so  zündet  der  Duck-Duck  dessen  Haus  an 
oder  durchbohrt  ihn  im  änssersten  Ftllc  mit  dem  Speere.  Frauen  und  Kinder  dürfen  den 
Duck-Duck  nicht  erblicken,  sonst  sterben  sie  auf  der  Stelle.  Dieser  Aberglaube  ist  so  stark, 
dass  sic  eilig  davon  lanfen  und  sich  verstecken,  sobald  sie  ihn  kommen  hören.  Sic  erkennen 
ihn  nämlich  an  einem  eigenthümlicben  Geschrei,  welches  er  bei  seinem  Laufe  ausstösst  Wenn 
die  jungen  Männer  alt  genug  sind,  so  werden  sie  gegen  Zahlung  von  etwa  100  Faden  Musohel- 
geld  in  das  Geheimniss  eingeweiht;  können  sie  diese  Summe  nicht  ermöglichen,  so  müssen  sie 
dem  Dnck-Duck  stets  aus  dem  Wege  gehen.  Zu  bestimmten  Zeiten  macht  der  Duck-Duck 
seine  Kunde;  hinterher  ist  ein  grosses  Fest  oder  Tanzvergnügen,  bei  welchem  alle  Eingeweihten 
erscheinen,  reich  mit  Blumen  und  Farrenkräutem  geschmückt-  Zuweilen  ist,  wenn  der  Haupt- 

*)  Muujro  Psrk’s  lUire  in  das  Inner«  von  Afrika,  llamburg  17fl9,  4S. 

•)  'Wilaon.  Western  Afrika,  397. 

*)  Wilfred  Powell,  Unter  den  Kannibalen  von  Keu-hritannien.  Oeutseb.  Leipzig  lägt,  S3  0*. 
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ling  es  la  leisten  vermag,  mehr  als  ein  Dack-Duck  vorhanden.  Kein  Mensch  darf  seine  Hand 
gegen  einen  Dnck-Duck  erheben,  sondern  mass  sich  allem,  was  derselbe  timt,  unterwerfen; 
anderenfalls  ist  sein  Leben  keinen  Heller  werth,  da  der  Häuptling  des  betreffenden  Duck-Duck 
Mittel  und  Wege  findet,  den  Missethäter  geräuschlos  bei  Seite  tu  schaffen.  Die  Geheimnisse 
des  Duck  - Duck  dfirfen  ausserhalb  des  Tabuplatzcs,  wo  man  seinen  Aufenthalt  vermuthet, 
nicht  besprochen  werden.  Niemand  ausser  den  Eingeweihten  darf  bei  hoher  Geld-  oder, 
im  Kalle  des  Unvermögens,  Todesstrafe  diesen  Platz  betreten,  wofür  Powell  ein  Beispiel 
anfTihrt. 

Der  Duck-Duck,  fährt  der  Letztere  fort,  ist  tbeils  ein  Fluch,  thcils  ein  Segen  für  sein  Volk; 
er  hält  sicherlich  auf  Ordnung  und  hindert  die  Eingeborenen,  schwere  Verbrechen  offen  zu 
begehen,  aber  gleichzeitig  ermuthigt  er  auch  Menschenfresserei  und  Sohreckensregierung.  Die 
Eingeweihten  haben  geheime  Zeichen,  an  denen  sie  sich  unter  einander  gegenüber  den  Nicht- 
wissenden  erkennen. 

Das  Duck -Duck -System  ist  auf  der  ganzen  nördlichen  Halbinsel  von  Nen-Britannien  ver- 
breitet und  ebenso  am  südwestlichen  Ende  von  Neu-Irland.  Die  io  der  Mitte  beider  gelegenen 
Duke  of  York-Inseln  sind  die  Hochburg  des  Duck-Duck.  Powell  hörte  dort  eine  interessante 
ErzTihlung,  nach  welcher  das  System  zuerst  auf  Neu- Britannien  seinen  Ursprung  nahm.  Sie 
lautet : 

„Viele  Monsune  ist  es  her,  da  zankte  sich  ein  Junger  Mann  mit  seinem  Vater  und  seiner 
Familie  und  ging  eigenmächtig  in  den  Busch.  Da  er  nichts  zu  essen  hatte,  wurde  er  hungrig 
und  verfiel  zuletzt  auf  ein  Mittel,  sich  Fleisch  zu  verschaffen.  Er  machte  sich  einen  grossen 
Kopfputz  aus  Kohr,  malte  ihn  mit  Betelnusssaft  und  brachte  Augen  auf  ihm  an,  wie  diu  des 
Kasuars.  Er  bekleidete  sich  dann  mit  Blättern,  so  dass  seine  Hände  vollkommen  frei  und  doch 
nicht  sichtbar  waren,  nalim  eine  Keule  und  wanderte  fort  durch  den  Busch,  wobei  er,  um  die 
Leute  zu  erschrecken,  I-ärm  machte.  So  überraschte  er  viele  Knaben  und  Mädchen,  welche  er 
tüdtete  und  ass.  Schliesslich  wurde  das  so  arg,  und  Jedermann  war  so  entsetzt,  dass  des  jun- 
gen Mannes  Vater,  ein  grosser  Krieger  und  Häuptling,  das  Ungeheuer  zu  besiegen  beschloss. 

„Er  überwältigte  den  Duck-Duck  im  Kampfe  und  warf  ihn  zu  Boden;  da  rief  der  Besiegte 
ans,  er  sei  des  Häuptlings  Sohn,  und  wenn  der  Vater  ihn  leben  lassen  werde,  so  wolle  er  ihm 
zeigen,  W'ie  er  mächtig  werden  und  viel  Muschelgeld  bekommen  könne.  Da  schenkte  ihm  der 
Häuptling  das  Leben  und  das  Ungeheuer,  welches  so  viele  erschreckt  und  getödtet  hatte,  w urde 
seinem  Besieger  unterthan.  Hinfort  lebte  der  Duck-Duck  allein  in  einem  Tabuhause  und  jeder 
fürchtete  sich,  dem  Platze  nahe  zu  kommen.  Wenn  irgend  Jemand  so  kühn  war,  dem 
Häuptling  nicht  zu  gehorchen  oder  ihn  zu  beleidigen,  so  nahm  der  Duck-Duck  Rache  und  liess 
ihn  seine  Unbesonnenheit  bitter  bereuen.  Das  Geheimniss  der  Furcht  der  Leute  beruhte  dar- 
auf, dass  sie  nicht  wussten,  was  der  Duck-Duck  war;  sie  schrieben  ihm  übermenschliche  Kräfte 
zu,  und  dies  gab  ihm  natürlich  grossen  Vortheil,  namentlich  im  Falle  eines  Kampfea  Weiber 
und  Kinder  erhielten  den  Befehl,  ihm  aus  dem  Wege  zu  gehen,  da  er  sie  sonst  gewiss  tüdteo 
würde,  wenn  er  sie  im  Busche  träfe.  Das  liessen  sie  sich  nicht  zweimal  sagen.  Im  Verlaufe 
der  Zeit  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  andere  in  das  Geheimniss  einzuweihen.  Dies 
geschah  stets  unter  dem  Eide  der  Verschwiegenheit,  und  so  verbreitete  sich  die  Sache  von  einem 
Platze  zum  anderen.“ 
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Dieses  sind  die  einfachen  und  völlig  genügenden  ErlSnternngen  Powell’s  über  den  Duck- 
Dnck,  von  denen  allerdings  Hübner  nnd  Kleinsc h midt  abweichen.  Frans  Hübner')  macht 
den  Duck  •Duck  tu  einer  Art  Medicinmann;  ein  Duck  - Duck  - Fest  wird  nach  ihm  veranstaltet, 
wenn  ein  Hünptling  krank  ist;  sieht  lettterer  <ieu  Duck- Duck,  so  wird  er  entweder  besser  oder 
stirbt  Buhncll.  Nach  dem  Berichte  von  Th.  Klein  sch  midt')  ist  die  Duck- Duck- Ceremonie 
eine  Art  von  religiösem  Cult,  denn  ihm  allein  huldigen  die  Mitglieder  der  geheimen  V'crbindung, 
innerhalb  deren  er  bekannt  ist.  nEiue  andere  Keligion  ist  unbekannt,  und  nur  was  vom  Duck- 
Duck  vorgeschrieben  oder  angeordnet  ist,  gilt  den  Eingeborenen  einer  heiligen  Vorschrift  gleich. 
Eigentliche  Priester  dieses  Cultus  exisliren  nicht;  die  begüterten  Häuptlinge  bilden  bei  den 
Arrangements  für  die  Erscheinung  des  Duck -Duck  und  bei  den  Ceremonien  selbst  die  Hunpt- 
tonangeber,  und  sie  bestimmen,  wann  die  Ceremonie  statlbaben  soll.  Der  hiesige  Einwohner 
hat  weder  eine  Idee  noch  eine  Vorstellung  von  einer  allwaltenden,  gütigen  Gottlieit;  er  kennt 
nur  den  Duck-Duck,  den  er  sich  in  fabelhafter  grossartiger  Gestalt,  als  menschlirhos  Wesen  ver- 
stellt, als  ein  Westm,  das  stirbt  und  Imgraben  wird,  das  er  gleichzeitig  aber  doch  auch  als  wan- 
dernden Geist  ansiehL“ 

Alles  dieses  widerspricht  nicht  den  Angaben  Powell’s,  erklärt  aber  kciucsn'egs  genügend 
das  Wesen  des  Duck-Duck.  Dagegen  sind  die  Schilderungen  Kleinschmidt’s  in  Bezug  auf 
die  Maskirung  des  Duck-Duck,  seine  Reisen,  Tänze  u.  s.  w.  weit  auäführlicher  nnd  wcrthvoller, 
als  die  Angaben  Powell’s.  Es  mögen  daher  hier  noch  einige  Auszüge  daraus  folgen. 

Zu  einer  bestimmten  Jahreszeit  erklärt  ein  besonders  einflussreicher  Häuptling,  dass  der 
Duck-Duck  kommen  wcnlc.  Die  Weiber  sorgen  nun  lur  Festspeisen,  die  Männer  fertigen  die 
nötbigen  Masken  an.  Diese  loUlere  .\rbeit  geschieht  in  und  beim  Duck-Duck-Hausc  (A  Ball 
ne  Duck  Duck)  in  dem  geweihten  Reviere,  dessen  Betreten  den  VVeibern  und  nicht  zum  Ge- 
heimbnnde  gehörigen  Personen  untersagt  ist.  Während  dieser  Vorbereitungen  heisst  es:  Der 

Duck-Duck  brütet.  Sind  die  Masken  fertig,  so  wird  der  für  den  Beginn  des  Festes  geeignete 
Tag  festgesetzt.  Alle  Maskenträger  begeben  sich  an  demselben  zum  angesehensten  Häuptling  des 
Districis,  um  sich  ihm  vorznstellen;  dieses  geschieht  in  Kanoes  unter  Singen  und  Trommeln,  nnd 
in  der  Mitte  des  Kahnes  steht  oder  sitzt  der  Dnek-Duck  in  seiner  Vermummung.  Nur  hüpfend 
begeben  sich  die  Duck-Ducks,  wenn  sie  gelandet  sind,  zum  Hanse  des  Häuptlings,  in  dessen  Nähe 
der  Tanzplatz  liegt.  Hier  erhalten  die  seltsam  Vermummten  Geschenke  au  Dcwaro-Muschelgehl, 
nnd  fuhren  ihre  hüpfenden  Tänze  ans,  bei  denen  jetzt  Frauen  und  Kinder  ziiscbsucn  dürfen. 

Die  Maske  des  Duck-Dnek,  welche  Th.  Kleinsohmtdt  sehr  eingehend  schildert*),  besteht 
ans  einem  Rocke  oder  ßlätterüberwurf  aus  den  Blättern  einer  palmenähnlichen,  st.auheligen 
Rohrart,  welche  den  Körper  mit  Ausnahme  der  Beine  bedeckt,  und  aus  einem  spitzen,  thurm- 
artigen, bis  meterhohen  Gestell  oder  Gerüst  für  den  Kopf,  Aulc-ne-Duck-Duck  genannt,  das  aus 
den  Blattrippen  der  Angelebpalme  verfertigt  wird.  Die  dünnen  Enden  derselben  werden  nach 
oben  hin  zu  einer  langen  Spitze  verbunden  und  mit  Dracaenablättcm  oder  einem  Fcderbnsch 
als  Verzierung  versehen.  Der  unten  fischkorbförmige  Theil  des  Thiirmcs  «’ird  mit  den  langen 
weissen  Stammfasem  der  Aiipalme  dicht  durchwoben  nnd  dann  verziert  und  bemalt,  je 

')  Die  ethnogr.-anthropolog.  Abiheilung  des  Hnseum  Godeffroy.  Hamburg  ISSl,  17. 

*)  Im  Globus  XU,  S (USS). 

>}  OIcbu»  XU,  24. 
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nach  dem  individuellen  Ooflchm.^ck.  Abatehendo  Fa^erkränae«  langes  einem  Hossschweife  ähnliche 
Fascrbündel,  ja  selbst  kleine  Kanoemodelle  mit  Fedcrguirlandcn  werden  daran  angebracht;  Ge* 
siebter,  deren  Angen  aus  webesen  Moscheln  (Ovula  ovnm)  nachgeahmt  sind,  Arme  und  Hände 
werden  daranf  gemalt,  und  eben  so  oft  rund  herum  Zacken  und  Krünxe.  OH  werden  auch  die 
Fasern,  bevor  sie  verwebt  werden,  gefärbt:  schwarz,  roth  tind  gelb.  Zuweilen  benutzt  man 
auch  Blau.  Ist  dieser  Thurm  nun  über  den  Kopf  des  Trägers  gestülpt  und  ruht  auf  dessen 
Schaltern,  so  sind  nur  noch  die  Beine  sichtbar.  Jeder  Tanz  dauert  nur  kurze  Zeit,  denn  selbst 
den  ganz  nackten  Eingeborenen  wird  cs  unter  dem  dicken  Blätterwulste  und  der  thurmartigen 
Maske  so  warm,  d:iss  ihnen  der  SchweUa  in  Strömen  vom  Körper  rinnt. 

Kleinachmidt  führt  auch  an,  was  wir  bei  Po  well  nicht  finden,  dass  der  L>uck*Duck  am 
Schlüsse  der  Festlichkeiten  sterben  muss.  Vorher  wird  ihm  noch  ein  grosses  Essen,  ein  Absebieds- 
s<‘hmaus,  dargeboten.  Die  während  der  Festzeit  znsammengebraohten  Geschenke  an  Muschel- 
geld, Glasperlschnüren,  Halsbändern,  Spiegeln,  .Messern,  Perlmutterschalen,  Kattun  u.  s.  w.  werden 
unU'r  die  Aeltesteii  und  Häuptlinge  vertheilt.  Dann  werden  die  Maskenthümie  unter  verschiede- 
neu  Ceremonien  in  das  nächste  Dickicht  geschleppt,  und  nun  ist  der  Duck-Duck  todt  Eine 
grosse  Schmauserei  beginnt  und  am  näclisten  Tage  werden  die  Masken  verbrannt.  Verschiedene 
dieser  Hutmasken  befinden  sich  im  Museum  Godofiroy^). 

Dass  mit  vorstebeuden  Angaben  der  Duck -Duck  schon  völlig  gt*nflgend  gedeutet  sei,  will 
ich  nicht  behaupten;  Weisscr,  der  gewiss  scharf  bcobachU*lc,  schreibt  noch  1883  über  densel- 
ben: habe  mich  vergeblich  bemüht,  ihren  Sinn  kennen  zu  lernen^*). 

5.  Sohauspielmasken  und  Tanzmasken. 

Schsotpielmatken  der  Griechen,  Römer,  Birmanen,  Siamesen,  Javaner  and  Japanesen.  Japanische 
Maskenzöge.  DajakUnzmasken,  Dangol  Dangol  der  Battas.  Die  Masken  von  Neu-Hannover  and  Nen-Irland. 
Fricdi’nsmaaken.  Maske  von  den  Xeudlebriden  und  Neu*Caledontea.  Von  den  Carolinen.  SchUdpaUmasken  von 
Neu*6uinea.  Schädelmaaken  von  Nen-Britannien  und  den  Neu-Uebriden.  Scbädelmasko  aus  der  Minaliassa. 
Tbiertänze  im  alten  N^^rreicbe  Melli.  Bei  den  Ganguella.  Tbiertänze  der  Ostjaken  und  Kamtschadalen. 
Eskimomaskea.  Schamanenmasken.  Masken  der  Tblinkiten  und  Haidas.  Die  Masken  derAht  von  Va&coaver. 
Maskentänse  der  Indianer  Nordamerikas.  Der  Puehloindianer.  Caebinatanz.  Thtertäuze  der  Azteken  und 
Nicaraguaner.  Tbiertänze  am  Amazonas  und  in  Guiana. 

Scliauspielmasken  der  verschiedensten  Art  weisen  einen  UidH^rgang  zu  den  CuItusmaKken 
auf,  denn  häufig  treten  die  Schau.tpielc  in  den  Dienst  des  Cultus  und  Masken  erscheinen  in 
geistlichen  Mysterien.  Von  den  Schauspielen,  in  denen  die  Masken  leicht  stereotyp  werden, 
führt  dann  durch  die  Mask(*npassen  allmälig  eine  Treppe  herab  zu  den  Moskontänzen.  Beide, 
die  Scbauspielmasken  wie  die  Tanzmasken,  haben  eine  ungemein  weite  Verbreitung  und  sollen 
hier  gemciuKam  betrachtet  werden. 

In  den  griechischen  Schauspielen  war  die  Maske,  XQogoajrov^  ein  wichtiges  Erfordemiss. 
Man  führte  ihren  Ursprung  auf  die  Dionysischen  Feste  zurück,  bei  denen  zuerst  Vermum- 
mungen und  Bemalen  der  Gesichter  vorgekommen  sein  soll.  Bedürfniss  und  fortschreitende 


Bcbmslti  and  Krants,  D(e  «thno^r.  • authiopol.  Abibeilung  dea  Moteum  OodefTroj.  Hamburg 
1881.  17  ff. 

*)  Verhandl.  d.  Get.  t Erdkuode  zu  Barlin  X,  291. 
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Kunst  führten  cur  Erfindung  und  cbarakteriaticcben  Bemalung  leinener  Blöcken.  Auch  Thier* 
mnsketi  kamen  vor,  so  in  den  Fröschen  und  Vögeln  des  Aristophanes.  Die  neuere  Komödie 
ceigto  eine  grosse  Reihe  von  Cburaktermaeken.  Von  der  griechiscben  Bühne  gingen  die  Blasken 
auf  die  römUohe  Über  (persona). 

Diese  Benutzung  stereotyper  Masken,  wie  wir  sic  im  classischen  Altertbume  kennen  ler- 
nen, findet  sich  nun  noch  heute  bei  allen  ostasiatischen  Völkern,  bei  denen  überhaupt  die  Masken 
eine  grosse  Rolle  spielen.  Bei  den  Schauspielen  (poe)  in  Birma  tragen  die  Spieler  bestimmte 
Masken,  wodurch  ihr  Charakter  als  Könige,  Minister,  Belu  (Unhold,  böser  Geist)  unterschieden 
wird.  Die  der  letzteren  sind  schauderliaAc  Fratzen  >).  Die  Masken  bei  den  Schauspielen  der 
Siamesen  stellen  Thiorc  oder  Teufel  dar’)  und  auf  Java  sind  bei  den  Barungan  genannten 
Pantomitnen  Männer  als  wilde  Thiere  verkleidet,  welche  in  Proccssion  erscheinen  and  Kampfe 
unter  einander  aufführen  *).  Eigentliche  Masken  werden  in  Java  bet  den  topong  dalang  geoann* 
ten  Pantomimen  gebraucht,  die  unter  der  Leitung  eines  Directors  (dalang)  aufgeführt  werden, 
der  den  Text  spricht.  Die  Masken  sind  vergoldet  und  bemalt,  je  nach  dem  Charakter  der  auf- 
tretenden Personen,  ln  Batavia  sind  die  Topeiig  schon  zu  Stra.st<en)*pieleD,  topeng  babakan 
hentbgesunken,  bei  denen  die  Schauspieler  selbst  sprechen.  Die  Topeng  sind  in  den  Sunda- 
landen zu  Hause,  w'ährcud  bei  den  eigunllichen  Javanen  die  Wajaug  oder  Marionetten  mehr  im 
Schwange  sind. 

Was  Japan  betrifft,  so  exisürt  dort  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  typiscbcu  Schauspieler- 
masken,  die  sehr  schön  und  charakteristisch  aus  Metall,  lackirtem  Holz  oder  Papier  gearbeitet 
und  bemalt  sind.  Bald  stellen  sie  natürliche  Cbaraktergesichter,  Thierköpfc  oder  dergleichen, 
meistens  aber  Fratzen  und  DamonenuntUtze  vor.  Eine  selir  schöne  Sammlung  solcher  Masken 
befindet  sich  im  Leipziger  Museum  für  Völkerkunde.  Im  religiösen  Cultus  scheinen  die  Masken 
in  Japan  keine  Rolle  zu  spielen,  so  dass  dort  bloss  Schauspiel-  und  Tanzmasken  Vorkommen. 
Die  letzteren  w'erden  vielfach  in  Japan  angewendet  und  es  ist  schwer,  hier  die  Grenze  zu  finden 
zwischen  den  Tanz-  und  Soliauspielmasken.  Bei  den  Tanzfesten  am  Hofe  des  Mikado  traten 
Tänzerinnen  in  Vogclcostümen  auf,  imd  bei  den  öffbntlicheu  Aufzügen  spielten  Teufelsmasken, 
Fuchsinaskca  und  Löweumosken,  olle  von  typischer  Fonu,  eine  grosse  Rolle*). 

Auch  bei  den  grossen  Volksfesten  der  Japaner  sind  Maskeraden  beliebt  Alle  Masken 
haben  eine  besUmmtc  Bedeutung,  einen  traditionellen  Charakter.  Man  hat  auch  phantastische 
Masken  mit  beweglicbeu  Kinnladen  u.  dergl  Da  sind  welche,  die  den  grotesken  und  göttlichen 
Tengu  vorstellen,  die  gute  Okame,  die  pausbackigste  aller  Japanesinnen  oder  die  unglückliche 
Htyo  toko,  ausgezeichnet  durch  grosse  Hässlichkeit  Dann  sind  alle  Arten  von  Dümonen  unter 
den  Blasken  vertreten:  mit  einem,  zwei  oder  drei  Augen,  mit  und  ohne  Hörner,  zwergbulte  und 
riesige.  Dazu  kommen  noch  die  Thiermasken,  die  den  Fuchs,  den  Affen,  den  Löwon  von  Korea 
darMtelien  *). 

So  bei  den  cultivirtcn  und  halb  civilisirten  Völkern  im  Osten  Asiens«  Aber  auch  bei  den 


9 BaiUau,  Beben  in  Birma.  Leipzig  18S6,  SOI. 

*)  Crawfard,  Hist,  of  the  Indian  Archipelaga  Edinburgh  1820,  I,  ISO. 

8t  Baffles,  Hiatory  of  Java’.  Loodon  1830.  I,  378. 

*)  V.  Siebold,  Nippon.  Atlas.  Abtbeilang  IV.  Tafel  12,  Fig.  3 and  Tafel  18. 
’)  AimO  Humbert,  Le  Japon  illusträ.  Paria  1870.  1,  195. 
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vencbicdcnen  malayischen  Stimmen  des  Arehipelagus  finden  wir  die  Masken  im  Ge* 
brauche.  Die  Fig.  1 abgebildete,  sehr  cbarakteristischc  Maske  wurde  von  Professor  Franz 
Keller*Leazinger  im  ethnographischen  Museum  zu  Leyden  gezeichnet.  Auf  meine  Anfrage 
nach  deren  Herkommen  und  Bedeutung  war  der  Director  des  genannten  Museums,  Herr  Dr. 
Serrurier,  so  freundlich,  mir  folgende  Ansknnft  zu  ertheilen.  Die  Maske  ist  von  dem  be* 
kannten  Salomon  Möller,  ehemaligen  Mitgliede  der  naturwiasenMchafllichen  Commission  in 
Niedcrländisch*Indien,  mitgebracht  worden.  Sie  stammt  aus  dem  Dajakdorfe  Mampong  im  Di* 
stricte  Dusun-Ilic  am  Baritoflusso  (SüdostbomeoX  ist  aus  Holz  geschnitzt  und  rotb,  schwarz  und 
weisB  bemalt.  Die  den  Bart  vorsteilcndcn  Haarböschel  sind  dem  Felle  des  Orang*Utan  ent* 
Dommen.  Möller  sagt  nur,  dass  die  Maske  bei  frohlicben  Festen  gebraucht  werde;  sie  gehört 
also  wohl  in  die  Classe  der  Tanzmasken.  Sic  heissen  tebuka. 

Den  Nachweis,  dass  Tanzmasken  auch  bei  den  Battas  auf  Sumatra  im  Gebrauche  sind, 
verdanke  ich  gleichfalls  dem  Herrn  Director  Serrurier.  Es  befinden  sich  solche  im  Museum 
der  königlichen  zoologischen  Gesellschaft  zu  Amsterdam  und  ist  der  Name  dieser  Masken 
Dangol  Dangol  >).  Sie  werden  bei  Leichenfesten  benutzt  und  sind  zu  dieaem  Zwecke  mit  einem 
Apparate  versehen,  um  könstlicbe  Thrfiiieu  bervorzubringcc.  Ini  Inneren  der  Maske  befindet  sich 
nämlich  nasses  Moos,  auf  welches  der  Tänzer  dröckt,  damit  aus  den  Augenhöhlen  das  Wasser 
gleich  Thrinen  herausläufL  Auch  in  Bengkulen  (Sumatra)  werden  bei  den  Tabakfesten  Masken 
benutzt  *). 

Sehr  zahlreich  sind  die  Masken,  welche  in  den  letzten  Jahren  von  den  westlichen  Inseln 
Melanesiens  io  die  europäischen  Museen  gelangt  sind  und  einen  hocheigenthömlichcn,  durch* 
aus  selbsUndigen  Kunststyl  zeigen.  Solche  Masken  sind  von  Neu*lrland  und  Kca*Hannover* 
bekannt  geworden.  Die  Anferügung  der  Masken  ist  eine  originelle  und  sorgfältige,  auffällig  ist 
an  ihnen  die  vorspringende  Nase,  die  öbertriebene  Darebbobrung  der  Ohrläppchen  und  der 
Versuch,  die  venchiedeoen  Haartrachten  darzustellen.  Sehr  geschickt  sind  dazu  die  Mittel  ge- 
wählt, welche  aus  Naturproducten  bestehen,  das  Haar  aus  Ananas-  oder  Hibiscusfasem,  zu  den 
Augen  verwendet  man  Muschcltheile.  Es  giebt  ausserordentlich  versebiedene  Ty|>en  dieser 
Masken,  bei  alten  aber  sind  die  geschickt  und  geschmackvoll  angebrachten  Farben:  roth,  weUs  und 
schwarz,  die8ell>en.  Auf  Neu-Hannover  werden  die  grossen  Masken  nicht  über  den  Kopf  gezogen, 
dazu  ist  die  Oeffbung  zu  klein,  sondern  auf  dem  Kopfe  getragen.  Das  Gesicht  verbirgt  man 
dann  mit  einem  an  der  Maske  befestigten  Stück  Baumfasertuch.  Kleinere  Masken  aus  weichem, 
weissem  Holze  mit  Einschnitten  zum  Durchblicken  'werden  mit  der  Hand  vor  das  Gesiebt  ge- 
hslten  *).  Sehr  ausführlich  hat  die  zahlreichen  im  Museum  Godefiroy  befindlichen  Masken  dieser 
An  Sohmeltz  beschrieben^). 


vsQ  der  Tauk,  Batakiich-Neilenlaitach  Woordenbosk.  Amaterdsm  1661.  265. 

*)  Cstftlo^at  der  sfdseliog  Nederlaodscbe  Koloniwn  van  de  iutemationale  koloniale  tentoonatelling  te  Amtier* 
dam  1663.  600.  Von  den  Batakmuken  Leint  et  noch  (a.  a.  O.  32S  unter  m):  wordt  gebmikt  ter  nagedachte* 
nit  Ttn  een  eenigen  zoon,  dien  man  door  den  dood  verloren  heeft  en  arieat  begoe  of  ziel  men  om  kinderzegen 
voor  de  moeder  wentebt  te  vragen,  iageval  deze  allhant  na  eenigen  tijd  geen  anderan  zoon  baeft  gekregen. 

*)  Straueh  in  ZelUcbrift  für  Ethnologie  IX,  48  (1877)  ond  Taf.  U and  111. 

*)  Sehmeltz  and  Kraaie,  Die  etbnogr.'antbropoL  Abtbeilong  dee  Mnteom  OodeflW>y.  Hamborg  1861. 
20  bit  25  nnd  434  bia  437.  Tafel  II,  V,  XXIll  und  XXIV.  Femarwaite  Abbildungen  in  Herntheim,  8Udie«> 
ariDDemngen,  Berlin  1863.  Tafel  13. 


Digitized  by  Google 


496 


Richard  Androo, 


Wit»  schon  iStraiich  bervorgeiiobcn  hat,  Kclioiiitin  ilie  Masken  von  Nea^Irland  und  Neu- 
Hanno\'«.T  theils  bei  rffligiöseUf  theila  Iwi  profanen  Tänaen  benuut  zu  werden,  v.  Schleinitz*) 
bemerkt«  daes  in  jetiom  Theile  Neu-lrlamis«  wo  die  Tauzinasken  am  maasenbafleateo  und  kunetr 
vollsUn  Vorkommen,  Hcachoeidung  der  Vorhaut  Sitte  sei.  ln  anderen  Theilen  der  Inael  aber 
fehlt  beides,  so  dass  hier  ein  Zusammenhang  stattziifimlen  scheint.  Wo  die  Religion  bei  der 
Anthn»|>üphagie  betheiligt  Ut,  sagt  v.  Schleinitz  ferner,  scheinen  die  in  den  Tempeln  anf- 
bewahrtcn  phantastischen  MaHketi  dazu  zu  dienen,  die  Sinne  durch  die  Tänze  der  vermummten 
GestalU'ii  aufzuregen,  um  sie  in  die  itir  ein  solches  kannibalisches  Fest  erforderliche  Stimmmig 
zu  versetzen.  Anderweitig  ist  aber  weder  von  Aufbewahrung  der  Masken  in  den  Tempeln  noch 
von  einem  Zusammonkange  mit  der  Anthropophagie  die  Kede. 

Am  wuchtigsten  und  meiner  Meinung  natrh  am  birslen  den  Zweck  dieser  Masken  erläuternd, 
ist  der  lierichl  von  Weisser*).  Die  Stamme  an  der  Kfiste  Neu-Irlaiids,  etwa  vom  Cap  Jesebke 
bis  Ka|xsu  au  der  Nordscite,  kennen  den  Gebrauch  der  Masken.  Auch  ist  derselbe  auf  den 
Insvlii  der  Steffen-  und  Öj  roiisii-aase  verbreitet.  Die  Maskenzeit  fallt  einmal  im  Jahre  und  zwar 
auf  die  ersten  Tage  des  Mai.  Der  Zweck  scheint  der  zu  sein,  einmal  im  Jahre  mit  den 
Todfeinden  friedlich  zusammen  zu  kommen,  wahrscheitiUch  um  bei  dieser  Zusainmen- 
kiinft  Anlass  zu  Streitigkeiten  fär  ein  weiteres  Jahr  zu  finden.  Die  neben  einander  wohnenden 
Stämme,  beziehungsH eise  die  mit  Kanoe  zu  erreichenden  ferneren  Stamme  sind  einander  stets 
tüdtfeind,  und  es  vergeht  fast  keine  Woche,  in  welcher  nicht  einer  aus  dem  Stamme  von  einem 
amkreii  getodtel  und  dann  verspeist  wir<l.  So  ziehen  sich  Kriege  das  ganze  Jahr  hindurch 
bis  zum  Friedens-  (Masken-)  Fest  Jeder  Krieger  selmitzt  sich  im  Laufe  des  Jalires  eine  Maske 
* nach  seinen  Ideen  und  seinem  Geschmack  mit  grosser  Kunstfertigkeit  und  bemalt  sic.  Es  lässt 
ucli  daher  denken,  dass  sogar  unter  einem  grossen  Stamme  fast  alle  Mahkeu  vcrsehledoii  sind. 
Die  Maske  zeigt  er  w'äkrend  des  Jahres  Niemandem,  da  es  eine  llaupt«ache  ist,  vollkommen 
unerkannt  zu  bleiben.  Ist  sie  fertig,  so  versieht  er  sie  mit  seinem  Zeichen  und  bringt  sie  in 
das  Muskenhaus  (Lui  dä  mania  lua).  Sobald  Anfangs  Mai  die  letzten  Masken  fertig  geworden, 
wird  ein  grosser  Umzug  mit  allen  Masken  gehalten.  Die  ersten  Kanaker  (allgemeine  liezeich- 
nung  für  Melanesier)  setzen  sich  dieselben  auf  und  bekleiden  sieh  bei  dieser  Golegenlieit  mit 
Hemden  aus  dem  Baste  des  Brotfruchtbaumes  gemacht  und  roth  gefärbt  (boehob  genannt).  Um 
die  IlufVeii  werden  Farmkräuter  angebracht  bis  zu  den  Knien,  so  dass  diese  wie  Heifröcke 
auBsehen.  Bewafluet  ziehen  alle  Miiniier  hinauf  bis  zu  dem  nächsten  Stamme,  den  gauzi  n Weg 
auf  einer  Muschel  (towi)  blasend  und  auf  einem  ausgehOhlteu  Holze  fgeremut)  Musik  schlagend, 
die  man  weithin  hurt.  Beim  feindlichen  Stamme  angekonmicn,  beginnt  der  31askentanz  (nialagen 
da  nia  matuo),  w’obei  die  absonderlichsten  Bew'egungeii  gemacht  werden,  diu  das  Furchtbare  in 
dem  allgcmciucn  Anblick  noch  erhöhen.  Hierauf  setzen  sie  sieh  ihren  Feinden  gegenuIxT  und 
essen  selbst  mit  ihnen,  doch  auch  zurückhaltend,  da  manchmal  Verj^lYungcn  Vorkommen.  Den 
ganzen  genannten  Tag  haben  sic  Frieden  bis  zum  Abend,  dann  sind  die  Masken  beider  Stämme 
besehen,  verglichen,  beurlheilt  und  verhöhnt.  Das  letztere  giebt  dann  Anlass  zu  einem  erbitter- 
ten Kampfe  am  nächsten  Tage. 


Zeitaebr.  d.  Gec.  f.  Kräkunde  zu  Berlin.  XII,  247,  2Ö3. 
*)  Verlmudl.  d.  Uei.  (.  Knikuiide  zu  Btrrlin.  X,  293. 
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Eine  T&Qtmasko  mit  dem  eiobeimUchcD  Namen  Na*Bce  Ut  von  der  Neu*Hcbridcn> 
Insel  Lunuar,  gelegen  an  der  SQdküste  von  Mallicollo,  bekannt  und  winl  unter  Nr.  2669  im 
Museum  Godeffroy  aufbewahrt  *).  ^Auf  einer  Unterlage  aus  Cocosschale  ist  mittelst  Thonmasse 
ein  Gesicht  geformt,  dessen  Nase  und  Mund  ausnehmend  gross  sind.  Diese  sowohl  als  das 
Kinn  und  ein  ikber  die  Stirn  sich  xiebendes  Band  sind  roth  bemalt,  der  Qbrige  Theil  des  Ge* 
siebtes  s<*hwars.  UeWr  die  Stirn  sieben  sieb  r.wei  weisse  Kümine.  An  jeder  Seite  des  Mundes 
ist  ein  Ebenahn  bofeHtigt,  dessen  Spitxe  sich  oben  an  die  Stirn  anlegt  und  der  ebenfalls  weiss 
bemalt  ist  Haar  und  Bart  der  Maske  besteht  aus  einem  feinen,  natürlichen  Fasergewebe. ** 

Masken  sind  noch  weiWr  in  der  Sftdsee  verbreitet  und  wir  werden  sie  sicher  noch  von  ver- 
schiedenen der  melanesischen  Eilande  kennen  lernen,  von  den  Salomo- Inseln,  den  Königin 
CbarlotteJiiseln  u.  s.  w.,  da  sie  auf  dem  entfernteren  Neu-Caledonien  verkommen.  Dr.  Kochas 
nennt  die  Maske,  die  er  von  Neu-Caledonien  der  Pariser  anthropologischen  Gesellschaft  ein- 
liüodigte,  PUu-Pilu*).  -Es  ist  dieses  eine  gros^  eiförmige  Scheibe  aus  geschniutem  Holze»  auf 
der  zwei  Augen  dargestelll  sind,  eine  gproU^ke  Nase  und  ein  tiefgespaltener  Mund.  Eine  andere 
Oeffhung  als  dieser  Mund  ist  nicht  vorhanden  und  er  liegt  i>twa  in  der  Höbe  der  Atigen  des 
maskirten  Individuums  und  hierdurch  siebt  es.  Die  auf  die  Maske  gemalten  Augen  beBnden 
sich  viel  höher  als  die  des  Menschen  und  dieser  erscheint  weit  grösser  als  er  wirklich  ist  — 
Der  Pilu-Pilu  Ut  von  einem  grossen  lUrte  umgeben  uud  überragt  von  einer  riesigen  Perrücke. 
Ein  Federkleid  vervolUtandigt  das  Kostüm  des  Darstellers.“  Soweit  Hoc  bas. 

Unter  Pilu-Pilo  versteht  mau  sonst  die  nüchtlichen  Festtänze  der  Neu  • Caledonier.  Nach 
Wood*)  wird  eine  solche  Maske  bei  neueren  Reisenden  als  „Morao“  lM?zeichnet  Wenn  voll- 
ständig, Ut  sie  mit  Federn  geschmückt,  mH  langen  Haarbüscheln  versehen  und  unten  hflngt  ein 
groteskes  Netzwerk  bis  auf  die  Knie  des  Tänzers  herab,  welches  den  Bart  der  Maske  vorstellt 

Auch  vom  Carolineuarchipel,  und  zwar  von  der  Gruppe  der  Mortlockinseln,  sind  die 
Tanzmasken  nachgewiesen.  Sie  heissen  dort  Topanii  und  bestehen  aus  einem  Hai’hen  Stücke 
Holz,  66  bis  73cm  lang,  im  oberen  Tbeile  36  bU  42cm  breit  Die  Darstellung  Ut  roh  und 
einfach;  das  Gesiebt  Ut  w*ets«  bemalt,  ein  den  Bart  darstellender  Theil  sebwars,  cl>euso  die 
erhaben  gcschniuten  Augenbrauen.  Die  Rückseite  der  Masken  ist  derartig  ausgchöhlt,  dass  für 
die  Aufnahme  des  Kopfes  eine  kastenarlige  Höhlung  gebildet  Ut*). 

Endlich  sind  hier  noch  die  Tanzmasken  aus  Schildkrot  zu  erwähnen,  die  an  der  Ostspitze 
Neu-Guineas,  am  Berge  Tompson  Vorkommen.  Sie  sind  mit  Kasuarfedem  geziert,  um  die 
Augenlöcher  weiss,  um  die  Lippen  rotli  gemalt  Das  Nasenstück  Ut  angeseut,  in  den  Kaacn- 
löchem  sind  PerlmuscheUtückchen  *).  Auch  von  der  Südostkuste  werden  Masken  und  Krokodil- 
köpfe  aU  Hauptschmuck  erwähnt*). 

Ganz  eigenthümlicher  Art  sind  die  Sohädclmasken,  welche  auf  Neu-Britanoien  bei  dem 
Toberrantanze  verwendet  werJeti,  der  zweimal  ira  Jahre  bei  Vollmond  abgehalten  wird  und  ein 

t)  Bcbmeltz  und  Krause  a.  a.  0.  130.  — Eckhardt,  Arcliip.  der  Neu  • Ht*brideQ,  Hamburg  IS77,  er- 
wihot  die  Masken  nicht;  über  Feste  bei  der  Yamaemt«  mit  Verkleidungen  siehe  S.  27,  Anmerkuog. 

*)  Bnl).  eoc.  d’AnthropoL  ISSI.  Tome  11,  3.  • 

*)  Katorai  biitor;  of  Man.  II,  SOS. 

*)  Scbmeltz  und  Kraute,  Die  ethnogr.-aotbrop.  AbtheiUiDg  des  Mut.  OodefTTo^.  302  und  Taf.  29,  Fig.  1. 

Wilfred  Powell,  Tater  den  Kamtihalen  von  Neu-BriUnnien.  23.  Kebst  Abbildung. 

*)  Chaloiere  and  Oill,  Work  in  New  Ouinea.  Lnodon  IbSä-  232. 

ArohU  fSr  Aatbropolofie.  Bd.  XVL  63 


Digitized  by  Google 


498 


Ricliard  Amlree, 


Tc-ufelstanz  ist,  tlemi  Tobcrrnn  boduutet  TcufoL  Einige  der  Tänzer  Cregcn  Hanken  ans  balhirten 
Scliildcln,  auf  dem  Kopfe  lange  ecliwame  Pcrrfickcn  aus  Cocoafaaern,  wälirend  der  Köq>er  mit 
abgestorbenen  UlSttern  bedeckt  war.  Ändere  trugen  keine  Masken;  ihr  Gesicht  war  grdn  be- 
malt und  an  den  Schultern  hatten  sie  eine  Art  Flflgel.  So  krochen  diese  Gestalten  aus  dem 
Busche  liervor,  manclie  mit  Schwänzen,  manche  mit  Stacheln  am  ganzen  liücken  herunter,  alle 
im  schönsten  Tacte.  Zur  Musik  der  Trommeln  beginnt  nun  der  rasende  Tanz.  Als  Grund, 
weslialb  die  Schädel  verstorbener  Freunde  bei  den  Tänzen  benutzt  werden,  giebt  Vf.  Poweli 
an,  dass  die  Eingeltorcncu  die  Vorstellung  haben,  der  Schädel  sei  nach  dem  Tode  der  Platz, 
wohin  der  Geist  des  Verstorbenen  bei  der  HQckkchr  von  seinen  Wanderungen  eich  begiebt. 
Sie  schneiden  den  Schädel  halb  durch,  entfernen  alle  kleinen  Knochen  und  Weichtheile  von  der 
Gesichtshältbe,  und  geben  der  Ausseneeitc  durch  Ausfällung  von  Gummi,  Kalk  u.  a.  w.  mög- 
lichste Achnlichkeit  mit  einem  Menschenantlitz.  Quer  über  die  Ilückseitc  des  Unterkiefers  be- 
festigen sie  ein  Stück  Holz,  welches  die  tragende  Person  in  den  Mund  nimmt'). 

Kleinschmidt  hat  ähnliche  Schädelmasken  von  Neu-Brilannien  an  das  .Museum  GodeSioy 
eingesandt  mit  der  Bemerkung,  dass  es  dort  Sitte  sei,  die  Schädel  Verstorbener,  nachdem  alles 
Fleisch  verfault,  wieder  auszugraben,  sie  zu  reinigen,  in  solcher  Weise  zu  rcstauriren  und  sie 
dann  in  der  Familie  aufzubewaliren  *),  Hier  haben  wir  eine  ofTenbarc  Berührung  mit  dem 
Sehädelcultus.  Zwei  andere  Schädelmaskcn  von  Hcndcrson-Insel  (Matupi)  in  der  Blanchcbai  bei 
Neu -Britannien,  die  bei  Tänzen  benutzt  und  an  einem  Querstabe  mit  den  Zähnen  festgchalteii 
wurden,  befinden  sich  im  Berliner  ethnologischen  Museum.  Kopf-  und  Barthaar  sind  durch 
Pflanzenstofie  nachgeahmt;  auf  den  Schädel  und  den  aufgeschmierten  Kitt  sind  Schwarz,  Weiss 
und  Uoth  aufgetragen'). 

Auch  im  Museum  Godeffroy  befinden  sich  derartige  Masken,  über  deren  HcrstelliiDg  sich 
Schraeltz')  folgendcrmaassen  äussert:  ,Auf  den  Vordertheil  eines  menschlichen  Schädels  und 

den  dazu  gehörigen  Unterkiefer  ist  aus  thonartiger  Masse  ein  Qcsiclit  bossirt,  welches  auf  schwar- 
zem Grunde  mit  rotheo  und  weissen  Streifen  oder  mit  rolhcn  und  blauen  Streifen,  durch 
weiche  der  Aussenrand  des  Gesichts,  Augen,  Stirn  und  Mand  cingerahrat  werden,  bemalt  ist;  an 
dem  Oberrande  der  Stirn  ein  Streifen  Haare  sich  hinziehend,  welcher  bei  sämmtliobcu  Masken 
augenscheinlich  au-s  wirklichem  Haare,  das  theilweise  gefärbt  ist,  besteht.  Auf  der  Hinterseito 
ist  in  der  Gegend  des  Unterkiefers  ein  runder  .Stab  '{uer  dnrcbgeschobcn , der  dazu  dient,  die 
Maske  beim  Tanze  im  Munde  zu  lialten.“ 

In  ganz  ähnlicher  Weise  werden  Schädel  auf  Mailicollo  (Neu-Hebriden)  präparirt,  doch  ban- 
delt es  sieb  liier  nicht  um  die  Bereitung  der  Schädel  zu  Masken,  sondern  um  solche,  die  in  den 
Cuitus  eintreten.  Solche  „monumental  heads“  wurden  von  Boyd  auf  der  Sädküste  von  Malli- 
collo  gesammelt;  sie  stammten  aus  einem  Bure  oder  Tempel,  in  dem  sic  aufgestellt  waren. 
W’^enn  dort  ein  berühmter  Krieger  oder  Häuptling  stirbt,  so  wird  er  begraben.  Sobald  aber 
das  Fleiscli  verfault  ist,  holt  man  den  Schädel  aus  der  Erde,  modellirt  auf  demselben  mit  Tlion 

')  W.  Poweli,  Unter  den  KsiinibAlen  von  Keu-Britumüen.  Deutsch.  Leipzig  ISSt.  SS,  144. 

^ OloboB  XLl,  40.  . 

')  Auzfübrliche  Schiiderung  von  B.  Virchow  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Anthropol.  Gesellechafc. 
18S0,  404.  Nebat  Tafel  XVII. 

4)  Schmeltz  und  Kraute,  Die  ethnogr.  und  anthropolog.  Abtheilung  des  Miiteumt  GudetTroy.  Ham- 
burg 1881,  !0.  Taf.  111,  Fig.  9,  4. 
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oder  anderen  SubRtnnzen  ein  Geeicht»  und  stellt  den  ao  präparirten  Schädel  auf  einen  aus  Bam- 
bus, Holl,  Thon  u.  H.  w.  verfertigten  Körper»  den  man  mit  den  Waffen  und  Qeräthen  des  Ver* 
»torbenen  ausatattet.  Diese  Bildniase  der  Verstorbenen  werden  verehrt  *).  Die  BräparirungB- 
weise  dieser  ScbSdel  ist  dieselbe  wie  bei  den  Scbädelmaaken  Ncn>Britannien8»  und  dieees  ist  ein 
Gmnd  mehr,  um  den  Zusammenhang  der  Scbädelmaaken  mit  dem  ScbAdelcultus  anrunehmou» 
worauf  Übrigens  zuerst  Schmeltz*)  hingewiesen  hat.  Auch  anderweitig  werden  solche  Masken 
erwähnt- 

Eine  Art  Scbädelmaske  ist  von  der  Minahassa  (Nord-Celebos)  bekannt;  sie  befindet  sich  in 
der  Sammlung  des  niederländischen  Missionsvereins  zu  Rotterdam;  sie  besteht  aus  einem  Stücke 
Holz,  welches  den  Kopf  andculen  soll,  mit  einem  Theilc  des  Schädels»  dem  Haupthaar  und  ein- 
gesetzten Zähnen  eine«  Erschlagenen*). 

In  Afrika  kennen  wir  Maakentänze  Bchon  aus  sehr  alter  Zeit.  Ihn  Batuta»  der  1352  in 
das  luoliamedanische  Kegerreich  Melli  im  Sudan  kam,  sah  dort»  wie  die  Minnesänger  vor  dem 
Könige  erschienen  chacun  etant  dans  Ic  creux  d’une  figure  fonnee  avec  dos  plumes,  ressamblant 
ä uii  chikchäk,  ou  espece  de  moineau,  ot  ä laquelle  on  a applique  une  töte  de  boU  ponrvue 
d*uD  bcc  rouge,  k riraitation  de  la  töte  de  cot  oiseau.  Hs  se  placent  devant  Ic  sout'erain  dans 
cet  accoutrcnient  ridicule,  et  lui  döbitent  leurs  poesies.  Dieser  Brauch,  so  versicherte  man  Ihn 
Batuta»  sei  »ehr  alt  und  stamme  aus  der  Zeit  vor  der  Einführung  des  Islam*). 

Und  derlei  Tänze  lassen  sich  beule  noch  bei  den  Negern  nachweisen.  Der  Sowa  (Häupt- 
ling) der  Ganguela  im  centralen  Südafrika  tanzte  zur  Zeit  der  hohen  Feste  maskirl  vor  seinem 
Volke.  Sein  Kopf  steckte  in  einem  grossen  schwarz  und  weiss  gemalten  Kürbis,  sein  Körper  in 
einem  Hahmenwerk  aus  Weidengeflecht,  das  mit  schwarz  und  weiss  angepinseltem  Zeuge  bedeckt 
ist  Ein  Rock  aus  Pferdehaaren  und  die  Schwänze  von  Thioren  vervollständigen  den  grotesken 
Anzug.  So  spielt  er  die  RoUe  eines  wüthcndeii  Thiene  und  springt  unter  dem  Beifall  seiner 
^ Leute  wie  toll  umher*).  Weiter  sind  zu  erwähnen  die  Mukiscln  oder  gewerbsmässigen  Tänzer 
der  Baschilange  am  Lulua  (südlicher  Congozufluss),  die  nach  P.  Poggo  nicht«  mit  dem  Fetisch- 
wesen  zu  ihun  haben,  sondom  die  dazu  da  sind»  das  Volk  zu  amüsiren  und  die  für  ihre  Teistun- 
gen bezahlt  werden.  Der  Mukisch  trägt  Masken  — welcher  Art  wird  nicht  gesagt  — und  aus 
Baumfasem  gefertigte  Gewänder.  Es  giebt  Meister  und  Lehrlinge  in  dieser  Genossenschaft  In 
Kioko  werden  die  Masken  Mutue  na  mukischi,  Kopf  de»  Mukisch,  genannt*). 

Die  ausserordentliche  Ueben*inslimmung  des  Nordens  der  alten  und  der  neuen  Welt,  welche 
in  Fauna  und  Flora  und  sehr  zahln'ichen  ethnographischen  Uebereinstimmiingcn  sich  documen- 
tirt,  zeigt  sich  auch  in  den  Masken  und  Thiertänzen,  die  bei  sibirisclien  V^ölkerschaflen  viel  Achu- 
liches  mit  den  Tänzen  und  Mummereien  der  Kskimostämmc  und  Indianer  aitfweiseu. 

Es  beginnen  solche  ITcI>ereinstimmungeii  sch<m  bei  den  Ostjaken»  die  bei  dem  der  Er- 
legung eines  Bären  nachfolgenden  Gelage  den  Bärentanz  (oschni-jak  o<ler  longel  da!)  aufführen. 

b W.  H.  Fiower,  On  a cnlleoUon  of  monumvutal  headi  MftlUcollo.  Journ.  Antbropol.  lastit.  XI, 
7Ä  f.  (1882).  Taf.  VI.  l'ig.  1 bis  4. 

*)  A.  a.  O.  434. 

•)  A.  B,  Meyer  im  Ausland  1882,  325. 

•)  Voyages  d'lbn  Batoutab  par  C.  Def»V-mery  «t  B.  R,  SangnineUi.  Pari»  1858.  IV,  413. 

Serpa  Pinto'»  Wanderung  quer  durch  Afrika.  Leipzig  1881.  1,  21«. 

*1  Mitth.  d.  afrikan.  Ge«,  in  Beutachtaod  IV,  255. 
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Richard  Andree, 


Der  Osljak,  von  dem  O.  Finach  diesen  Tanx  autiUhreii  sah,  halle  eine  aus  Birkenrinde  gefer- 
,tigle  Maske  (Tondi*wäech)  vor  dem  Gerichte.  Er  bemühte  sich,  verschiedene  Bewegungen  und 
Stellungen  des  Bare»  nachzuahmen,  schwenkte  sonderbar  mit  den  Annen  und  sprang  mit  der 
l’lumpheit  eines  Baren  umher,  alles  zur  Freude  der  versammelten  Eingeborenen.  Neben  dem 
Büren  dienen  auch  Elen,  Kranich  und  andere  Thiere  aU  Tanzvorbilder,  deren  Bewegungen 
man  nochzuahmeii  trachtet^). 

Dass  die  alten  Kamtschadalen  Thiertünze  hatten,  ersehen  wir  aus  Steller’),  ohne  dass 
dieser  jedoch  speciell  der  ^lasken  Erwähnung  ihuU  Dass  aber  Maskiningen  einst  dort  etalUan- 
den,  ergiebt  sich  aus  der  nachfolgenden  Thatsache. 

Die  in  Kamtschatka  lebenden  russischen  Kosaken  haben  nämlich  von  jenem  jetzt  ausgestor* 
benen  Volke  die  Thiertünzc  angenommen  und  uns  nufbewahrt,  wie  denn  noch  A.  Er  man  die 
als  Büren  oder  Krähen  maskirUn  Kosaken  sah,  welche  jene  Thiere  „mit  grösster  Treue  naoh- 
ahmten“.  Er  glaubt,  dass  die  tiefe  Bewunderung,  welche  der  Instinkt  der  Thiere  jedem  Men- 
schen abringt,  der  noch  nicht  durch  verwickelte  gesellige  VerhülUilsso  zerstreut  wii’d,  die  Idee 
XU  solchen  Tänzen  und  Maskirungen  abgiebl,  dass  sie  daher  mit  der  Thierverehrung  gleichen 
Ursprunges  sei’). 

Ganz  NordwesUimerika  ist  classischer  Boden  für  Masken.  Sie  beginnen  bei  den  Eskimo* 
stammen  am  Beringsnieer  und  tinden  sich  bei  den  Indianern  an  den  ganzen  Küsten  bis  aüd* 
Uch  nach  Kalifornien,  allerdings  verschieden  nach  Bedeutung  und  teclinisohcr  Ausluhrung.  Hei 
den  Aleuten  haben  wir  die  Maske  im  Tanze  uud  als  Leicheobeigabe  schon  kennen  gelernt.  Es 
folgen  nun,  geographisch  genommen,  die  Eskimos  an  den  Küsten  Alaskas,  die  au  der  Mündung 
des  Yukonsfromes  uud  am  KuRko<|uim  ungemein  phantastisch  gestaltete,  wenn  auch  technisch 
nicht  sehr  vollkommeue  Maske  theila  zu  Tanzen,  thcils  zu  ihren  SoUamancnproductioncn  go 
brauchen.  Jaoobsen  hat  zahlreiche  Exemplare  dem  Berliner  ethnographischen  Museum  über- 
geben^). Die  Masken  führen  Namen  und  haben  bei  den  Schamanen  besondere  Functionen. 
So  z.  B.  die  Scliamancnmnske  Aman  guak,  welche  dabei  dient,  wenn  die  Fische,  bcfionders  die 
Lachse,  und  die  Seehunde  in  die  Flüsse  zum  Fang  lierbeigezaubert  werden  sollen.  Die  Dar- 
stellungen an  der  Maske  sollen  die  Verdienste  des  Schamanen  vor  Augen  fuliren.  Die  Maske 
besteht  aus  einem  grau  und  weiss  bemalten  Gesichte,  an  dessen  Selten  zwei  Hunde,  über  dem 
Gesichte  zwei  Schmiianenstühe,  zwischen  diesen  ein  Seehund.  Unter  dem  Gesichte  rechts  und 
links  zwei  viereckige  Löcher,  unterhalb  dieser  eine  rothe  Hohlkugel  mit  verschiedenen  Lochern, 
welche  die  Flussmündungen  darstellen,  in  welche  die  Lachse,  die  ebenfalls  symbolisch  dargestellt 
sind,  durch  die  Macht  der  Schamanen  gcaricbcn  werden.  Die  Maske  tragt  einen  Bart  aus  Elen« 
haar  und  wird  beim  letzten  Tanze  im  Frühjahr  getragen. 

Andere  Marken  von  Kuskoquim  zeigen  Tbierköpfc,  so  roth  bemalte  Tanzmnsken  in  E'onn 
eines  Fuohskopfes,  andere  wieder  stellen  Dümonen  vor  mit  grossem  zahnbeseUtem  Maule. 

Es  folgen  alsdann,  südlich  vorschreitend,  die  Masken  der  Thlinkitcn,  die  schöu  aus  Hols 


0.  Fintch,  Beis«  nach  WestMbirien.  Berlin  1679.  614  nebst  AbbiJdong. 

*)  Beschreibung  von  Kamtschatka.  Frankfurt  1774.  640.  ^ 

A.  Erman,  Heise  um  die  Erde.  Historischer  Bericht.  111,  169. 

Amerikas  Kuvdwestküsta.  Neueste  Ergebnis««  ethnologischer  Reisen.  Neue  Folge.  Berlin  1684.  Tafel 

1 bis  V. 
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geAcboiut  und  mit  Farben  bemalt  »iod,  einen  Vogolkopf,  Thier  oder  mythUcbcd  Wesen  dar- 
stellend. Diese  Masken  sollen  fVQher  im  Kriege  getragen  worden  sein,  jetzt  aber  nur  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  dienen  0*  Anch  bei  den  Haidas  auf  den  Königin  Cbarlotte>IneeIn 
sind  die  Masken  bekannt  und  auch  hier  stellen  sie  Tfaiere  vor.  Catlin  fand  den  „König  der 
iin^sarde'^,  „des  Teufels  Gruder^,  den  „Donnermann**,  den  „Nachtbären“,  den  „Geist  des  Karibu** 
(Renthier)  alle  in  Masken  dargtstellt.  Die  Gesichtsmasken  waren  aus  Holz  geschnitzt  und  im 
Inneren  mit  einem  quergespaonten  Kiemen  versehen,  der,  wenn  die  Maske  auf  dem  Gesichte  lag, 
in  den  Mund  genommen  unil  mit  den  Zähnen  festgehalten  wurde.  Die  Masken  sind  bemalt^). 

Im  Stil,  io  der  Farl>etigebung,  die  stets  einen  harmonischen  Eindruck  macht,  im  Schmuck 
und  der  Technik  sind  die  Masken,  welche  die  Haida  auf  den  Königin  Charlotte-Inseln  bemitzen, 
fast  ganz  gleich  jenen,  diu  von  den  verschiedenen  AhUtammen  auf  der  Vancouver-Insel  im  Ge- 
brauche sind.  Es  ergiebt  sich  dieses  durch  einen  Klick  auf  die  farbigen,  vorzüglich  ausgeföhrten 
Tafeln  des  Praebtwerkes,  in  dem  Capitän  Jacobsen's  Sammlungen  von  jenen  Inseln  publicirt 
sind’).  Wegen  aller  Eiozelheiteu  die  Masken  betreflend,  mässen  wir  hier  auf  die.ses  Werk  ver- 
weisen. 

Die  Tanze  bei  den  Indianern  Vancouvers  sind  verschieden;  es  sind  jene  an  der  West- 
küste anderer  Art,  als  die  an  der  Nord-  und  Ostköste  ausgefuhrien,  auch  muss  man  einen  Unter- 
schied zwischen  Sommer-  und  Wintertanzen  machen.  An  der  Ostküste  tanzen  weniger  IVrsooen, 
an  der  Westküste  betheiligen  sich  stets  20  bis  30  Leute  an  den  Tänzen,  deren  es  53  Arten 
geben  soll;  auch  giebt  es  hier  törmliche  Arrangeure  für  die  Tanzfeste.  „Der  Tanz*  mul  Cere- 
mooienmeiater,  schreibt  Jacobsen^j,  wies  jedem  eiazelneii  Tänzer  seinen  Platz  an  und  gab  für 
die  einzc’loen  Tanze  mit  seiner  Rassel  das  Zeichen  tUr  den  Tact.  Sämrntliche  Tänzer  waren 
auf  d:is  Festlichste  geschmückt,  ilie  Männer  im  Gesiebte  roth  und  schwarz,  die  Weiber  fast  alle 
rotli  WmalU  Es  wurden  am  Abend  meiner  diesmaligen  Anw'csenbeit  nur  wenige  Tänze  mit 
Maskeo  ausgeführt,  unter  den  Icazteren  aber  wurde  uns  das  sehenswerthe  SchauKpiel  zu  Tbeil, 
dass  inan  den  grossen  Adler  oder  Feuervogel  Uotloxom,  der  den  Donner  Tootosch  repräsentirt, 
vorführte.  Der  Kopf,  der  Schwanz  und  die  beiden  Flügel  dieses  Vogels  bestanden  aus  Holz, 
der  Körper,  in  welchem  ein  Indianer  steckte,  war  mit  Zeug  bedeckt  und  das  Ganze  gewährte 
bei  der  matten  Beleuchtung,  die  im  Hause  herrschte,  einen  täuschenden  Anblick.  Mit  Vor- 
fühmugen  dieser  Art  wird  immer  das  Gebiet  der  culturellen  Ceremonien  berührt.**  Die  weiter 
folgenden  Tänze  gingen  schon  in  das  Gebiet  der  Pantomimen  über,  wie  die  Darstellung  eines 
Wolfes  mit  gut  geschnitztem  Wolfskopft-,  der  die  Anw'csendcn  verfolgte. 

Völlig  dramatisch  gestalteten  sich  die  Vorstellungen,  denen  Jacobsen  in  Quateino,  Nord* 
vanconver,  beiwohnte^).  Ein  Vorhang  öffnete  sich  und  eine  grosse  Gruppe  von  mit  Masken 
bekleideten  Indianern  zeigte  sieb,  die  allerlei  lliiere,  Götter  und  Dämonen  darstellte,  welche  mit 
einander  Tänze  auffuhrten.  Hier  sah  man  einen  Huren  mit  einem  Ungeheuer  tanzen,  welches 

I)  Bancrofl,  Native  Racei  of  the  Pacißc  State«.  I,  101. 

G.  Catlin,  Last  ramblei  amongnt  the  Indians.  Luodon  1868.  Abbilduog  einsr  Maske  von  defi  Küni^in 
Cbarlotte-Ioeeln  in  Jacobsen'«  Beise  an  der  Nordweaikäste  Amerikas,  66. 

*)  Amerikas  Nordwestküste.  Neueste  Ergebnisse  elbnologiiM^ter  Reisen.  Aus  den  Sauimlungeu  der  künig- 
iiclien  Museen  zu  Berlin.  Herausgrgeben  von  der  Lireetion  der  ethnologischen  Abtbeiinng.  Berlin  1803. 

Capitio  Jaeobten'S  Heise  an  der  Kurdweetkürt«  Amerikas,  108. 

k)  jMCobsen  a.  a.  O.  122. 
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da»  mäcIiUge  Mundstück  seines  kolossalen  Kopfes  IbrtwilbreDd  auf-  und  euklapptc,  dort  hielten 
sich  ein  Wolf  und  ein  Adler  umfasst  und  drehten  sieb  im  Kreise.  Ks  dauerte  indessen  nur 
einige  Minuten,  dann  wurde  der  Vorhang  wieder  geseblossen  und  ein  unsichtbares  Mnsikcorps,  das 
einen  walireti  Hüllenspectakel  mit  bölzernen  Pfeifen  und  Flöten  gemacht  hatte,  stellt  für  den 
Augenblick  seine  Thätigkcit  ein.  Alsdann  öffnete  sich  der  Vorhang  wieder  und  die  ganze  Tanz- 
gescllschafX*  tanzte  w ie  vorher  nach  den  Tönen  der  unsichtbaren  Flötisten. 

Jaoobsen  geht  nicht  näber  auf  die  Bedeutung  dieser  Tanze  ein.  Nach  Paul  Kane  werden  sie 
bei  wichtigen  Ereignissen  ausgefQhrt,  so  z.  B.  beim  Fischen,  beim  Sammeln  der  Camamnscbelii, 
wenn  sie  Krieg  machen,  wenn  sie  den  grossen  Geist  günstig  stimmen  oder  ihm  für  einen  gehabten 
Ert'oig  sich  dankbar  erweisen  wollen,  so  dass  sich  hier  also  ein  religiöses  Moment  einmischt  0- 

Was  die  Masken  anbetriffl,  so  können  sie  als  Kunstwerke  gelten,  die  einen  durchaus  eigen- 
artigen Stil,  eigenartige  Omamentiriing  und  Bemalung  zeigen,  ebenso  wie  die  zu  den  AuflÜh- 
rtingen  geliOrigcai  Tanzrasseln.  Die  Masken  sind  aus  Holz  geschnitzt;  sie  stellen  die  verscbieilen* 
steu  Thiere,  Vogel,  Üngehener,  Fratzen,  Menschcngesichler  und  Phantasicköpfe  dar.  Einzelne 
Thetlo  der  Masken,  wie  die  Augen  oder  Unterkiefer,  sind  beweglich  gemacht  und  können  durch 
Schnüre  versielll  werden.  Auch  Doppelmasken,  eine  in  die  andere  geschoben,  sind  vorhanden. 
Eine  aus  Jacobsen’s  Sammlung*)  stellt  ein  Seeungeheuer  vor;  hebt  man  (mit  Schnüren)  die 
aus  vier  Segmenten  bestehende  ob(;re  Schale  ab,  die  nun  sternförmig  zerlegt  nach  .allen  Seiten 
abstcht,  so  wird  ein  Meuschenantlitz  sichtbar.  Wieder  eine  M.'iske  derselben  Sammlung  stellt 
einen  Rebkopf  dar,  der  sich  öffnen  lasst  und  nun  im  Inneren  ein  Maskengesiebt  zeigt.  Diese 
verschiedenen  Theile  der  Masken  sind  alle  genau  und  vortrefflich  schliessend  gearbeitet,  so  dass 
man  nicht  vermuthet,  dass  die  Maske  ans  verschiedenen  Tbeilen  besteht.  Durch  Fäden,  deren 
Enden  der  Tänzer  in  der  Hand  hält,  kann  er  die  Atrappen  plötzlich  offnen,  so  dass  die  zweite 
unter  der  ersten  beHndliche  Maske  zur  Erscheinung  gelangt  Eine  besondere  Auszeichnung 
haben  die,  kannibalischen  Gewohnheiten  ergebenen  Hametzen  auf  der  Vaiicouverinsel  an  ihren 
Tanzmasken.  Als  Zeichen,  dass  sie  an  gewissen  Kannibalenfcsien  theilgenommen  haben,  düHen 
sie  an  ihren  ^f.asken  kleine  aus  Holz  geschnitzte  MeUKchenschadel  befestigen  *).  Die  Masken 
sind  von  verschiedener  Grösse;  Whymper  erwähnt  sie  von  60cm  Höhe  und  noch  grösser.  Bei 
einzelnen  Häuptlingen  fand  er  ganze  Sammlungen  solcher  Prachtstücke  *).  Weisse  Masken  trugen 
die  nordcalifornischen  Indianer  zuweilen  bei  ihren  Tänzen ‘). 

Es  scheint  als  ob  fast  alle  die  zahlreichen  Masken-  und  Thiertänze  der  nordamorikani- 
schen  Indianer  einen  religiösen  Hintergrund  haben.  Die  Indianer  schreilM>n  den  Thiereii 
Vernunft  und  die  Fähigkeit  zu,  die  menschliche  Rede  zu  verstehen.  Ihren  Ueberlieferungon  nach 
sind  sie  selbst  mit  den  Thieren  nahe  verwandt  oder  glauben  von  Bären,  Wölfen,  Hirschen, 
Schildkröten  abzustammen,  worauf  ihre  Namen  liindeuten.  Die  Sioux  tanzen  den  Bärentanz  in 
der  Maske  eines  Bären,  um  die  Gunst  des  B&rcngeistes  zu  gewinnen  und  zu  bewirken,  dass 
dieser  die  Thiero  dem  Jäger  ontgegenführe. 


Kan«,  Wamleringi  of  an  artiit  amuni^  ths  Indians.  London  1859.  217» 
*)  Jacob«<!D  a.  a.  0.  121  und  129. 

*)  Jacubsen  a.  a.  0.  50  und  Abbildung  56. 

Whymper,  Alaska,  deutsche  Ausgabe,  56  nebst  Abbildang. 

Wilkes,  United  States  Exploring  Expedition.  V,  192. 
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Den  tiefsten  £inV)lick  in  tüe  luaskirteii  Thiertinze  der  Indianer  gewährt  uns  der  vortrcff* 
liebe  Prinz  Wied,  dessen  Anfenlhali  unter  den  Mandanen  am  Miasouri  ihm  Gelegenheit  gab, 
genau  jene  Tänze  zn  studiren.  Wie  unter  den  meisten  nordamerikantschen  lodianerstämmeo 
bestehen  auch  unter  den  Mandanen  l»esondere  GeselUchatlen  oder  Bundnisse  und  unter  iliesen 
sind  es  die  Berock^Ochatä,  die  Bisoustiere,  welche  beim  Tanze  die  obere  Kopfliaut  und  die  langen 
Nackenhaare  des  Büffels  mit  dessen  Hömoni  auf  dein  Kopfe  tragen;  zwei  AaserwäbUe  unter 
ihnen  aber,  die  Tapfersten  unter  allen,  tragen  einen  völlig  naohgebildeten  Bisonkopf  mit  den 
Hörnern,  welchen  eie  über  ihren  Kopf  setzen,  durch  dessen  künstliche,  mit  einem  eisernen  oder 
blechernen  Ringe  umlegte  Augen  sie  bindurchblicken  *)• 

Noch  mehr  fanden  die  Masken  Verwendung  bei  dem  Okippe  genannten  Modicinfesto  der 
Mandanen,  das  religiösen  Hintergrund  hat  und  auf  einen  Befehl  des  ersten  Menschen,  Mumank* 
Macbanc,  zuröckgefQhrt  wird;  auch  hier  treten  Büffelmaskcii , Schwäne,  Klappersohlangen 
auf.  Ein  Mann  stellt  den  Ochkih-Häddä,  Teufel,  vor,  der  am  Körper  schwarz  gemalt  ist;  auf 
den  Kopf  setzt  man  ihm  eine  Mütze  mit  einem  Hahnenkamme;  vor  das  Gesicht  erhält  er  eine 
Maske  mit  hölzernen  weissen  Hingen  nm  die  Augenöfihung,  dann  macht  man  ihm  grosse  Zähne 
von  Baumwollendocht.  Diese»  Ungethüm  durchstreift  nun  das  Dorf.  Während  der  Teufel 
uniherspukt,  Unzen  die  übrigen  Masken  beständig , indem  sie  die  natürlichen  Geberden  der  dar- 
gestellten  Thiere  naebahmen.  Es  kommen  noch  hinzu  MaskendarKtellangen  des  weissköpfigeo 
Adlers,  Biber,  Raubvögel,  Bären,  Antilopen,  Wölfe.  „Kommen  alle  die  genannten  Thiere  zusammen, 
so  schlagen  sie  sich  unter  einander  und  machen  tausenderlei  Goberdon.  Ein  jedes  Thier  benimmt 
sich  nach  seiner  natürlich  eigenthümlichen  Art,  die  Biber  z.  B.  theilen  laut  klatschende  Schwanz- 
Schläge  ans,  die  Bisonten  rollen  und  wälzen  sich  im  Sande,  die  Bären  schlagen  mit  ihren  Tatzen.*^ 
Während  dieser  Tänze  werden  an  den  jungen  Küssenden  in  der  McdioinhQtte  die  grausamsten 
31artern  ansgeflbt  und  erst  am  vierten  Tage  findet  der  SchlnssUnz  des  Okippe  statt,  wobei  die- 
jenigen, welche  Büffel  darstellen,  scheinbar  mit  Pfeilen  erlegt  werden*). 

Nach  Catlin,  der  diesen  Tanz  der  Mandanen  auch  beobachtete,  soll  durch  denselben  die 
Fruchtbarkeit  der  Büffel  befördert  w'erden,  was  auch  dadurch  angedeutet  wurde,  dass  das  Be- 
BpringeD  der  dargestellten  Büffelkühe  vermittelst  eine«  künstlichen  Phallus  von  kolos.«alen  Dirnen- 
sioneii  naebgeahmt  wurde*). 

Verfolgen  wir  die  amerikanischen  Thiertänze  weiter  nach  Süden,  so  stossen  wir  zunächst 
auf  die  Puebloindianer  Neuroexicos.  bei  deren  alljährlich  regolmäHsig  wiederkehrenden  Festen 
die  Maskentänze  zu  wahren  Orgien  ausarten.  Die  Männer  tragen  hohe  thurmförmige,  mit  Federn 
gc'iichmückt«  Mützen  und  jeder  hat  sein  Gesicht  durch  eine  Art  Visir  ans  abgcschälten  Weiden- 
Stäben  bedeckt.  Ten  Broek  schreibt:  „Solche  abscbenliche  Masken  sab  ich  nie.  Nasen  sechs 
Zoll  lang,  Mäuler  von  Ohr  zu  Ohr  reichend,  Glotzaugen,  halb  so  gross  wie  ein  Hühnerei  und 
an  Stielen  halb  au»  der  Höhle  licrana  hängend.*^  Jeder  Pueblo  hat  sein  besonderes  Tanzcostüin. 
Die  Männer  verkleiden  sieb  zuweilen  als  Elenlhiere  mit  Hömem  auf  dem  Kopfe,  kriechen  auf 
allen  Vieren  und  ahmen  die  Bewegungen  des  Thieres  nach;  andere  maskiren  sich  als  Trut- 

*)  Prinz  zu  ‘Wied,  R«i»e  in  da*  Innere  von  Nordamerika.  Coblonz  IS4I.  II,  142  und  Tafal  XVIIT. 

*)  Prinz  za  Wied  a.  a.  O.  U,  172  bi«  161. 

*)  Catlin,  0-Kee-Pa.  A retigious  c«r«mony  and  otber  coBtoms  of  ibe  Mandant.  London  1667  auf  einem 
Folium  re««rvatuin  zu  Beite  22  beioDder«  gedruckt  für  rcienüfic  m«u.  Li«br«cbi,  Zur  Volktkunde,  S25. 
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hilhnerO*  Andorcr  Art  sind  die  Maflkcn,  die  verwendet  werden  bei  dem  Cachina  genannten 
Tanze  der  Puebloindianer  von  Zuöi.  Dieser  Tanz  wird  nur  teilen  getanzt  und  ist  detlialb  aucli 
nicht  hüithg  von  Fremden  beobachtet  worden.  It  ie  onljr  performed  in  time  of  gn^at  drought 
und  auf  Pefehl  den  geittigen  Oberhauptes  des  Volkes.  Die  Einzelheiten  der  echt  indianischoD 
Tanzweise  mit  ihrem  langsamen  Tacte,  dem  Getöse  der  Rasseln  und  Trommeln  können  hier 
flbergaiigcn  w*erden;  doch  erwähnt  möge  werden,  dass  die  Masken  wiederum  mit  den  Tbieren 
in  Verbindung  zu  stehen  scheinen,  indem  gerade  die  maskirten  Tänzer  hinten  mit  Fuchsschwän- 
zen geschmflekt  sind,  welche  bis  auf  den  Roden  herabhängen.  Die  Masken  bestehen  aus  Ilanl; 
sie  sind  meergrün  bemalt  und  mit  einem  Bart  aus  Rosshaar  versehen.  The  w'ords  of  tbe  song 
could  not  be  oblained  *). 

Die  Azteken  hatten  etwas  wie  bühnenmässige  Darstellungen  mit  Gel>erdenBpie[en,  wobei 
die  Gesichter  der  Schauspieler  mit  Larven  bedeckt  und  die  Gestalten  von  V'ögeln  und  anderen 
Thiereii  häuflg  uaehgeahmi  wurden*).  Clavigero  berichtet:  I Plebei  si  travestiano  in  varie 

tigure  d^animali  con  abiü  fatti  di  earta,  e di  penne,  o di  pelli,  um  sich  von  den  Adeligen  zu 
unterscheiden,  wenn  sie  an  den  Tanzen  theilnahmen  *).  Und  so  in  Nicanigua. 

Oviedo,  der  einige  Tanze  der  Nicaraguaner  sah,  beschreibt  einen  .solchen,  den  er  zu 
Tecoatega  nach  der  Cacaoernte  beobachtete.  Gegen  sechzig  Leute,  lauter  Männer,  darunter  eine 
Anzahl  als  Frauen  verkleidet,  nahmen  daran  Theil.  Sie  waren  mit  verschiedenen  Farben  und 
Musteni  bemalt  und  trugen  auf  dem  Kopfe  schöne  Federbfischel,  einige  aber  hatten  Masken 
auf,  die  wie  Vogclköpfe  gestaltet  waren.  So  tanzten  sie  paarweise  um  einen  l*fahl,  auf  dem 
eine  lustig  )>emalte  Figur  des  Cacaguat,  des  Cacaogottes,  stand.  Von  diesem  Pfahle  hingen 
zwei  Seile  herab,  an  welchen  zwei  sieben-  bis  achtjährige  Knaben  befestigt  waren,  deren  einer 
Rogen  und  Pfeile,  deren  anderer  einen  Fc'derlUchcr  und  Spiegel  in  den  Händen  hielt,  und  die 
an  den  Seilen  im  Kreise  um  den  Pfahl  herumgeschwungeu  wiirtlen  *). 

Nicht  unbeeiiiHusNt  durch  die  Camevalsfestlirhkeiten  der  Portugiesen  sind  die  Indianer 
am  oberen  Amazonas  gehlieben,  so  dass  hier  sich  in  das  ursprungüche,  nltheimische  Masken* 
wesen  bereits  europäische  Klemento  eiumischeu.  Es  IrelTeD  hier  zwei  ähnliche  Sitten  zusammen, 
«lic  leicht  mit  einander  verschmelzen.  Namentlich  am  JohaniiiHUige  verkleiden  sich  in  Kga  am 
Amazouenstrome  Muiiuer  und  Knaben,  indem  sie  groteske  Thicrgestalten  darstellen,  oder  anch 
Kiesen  und  andere  Fabelgestalten.  Da  sieht  man  den  Waldgott  C’ayp^^r,  der  bei  allen  Tupi- 
Stämmen  bekannt  ist,  ein  ungestaltetes  Monstrum,  mit  langem  rothem  Haar  auf  dom  Urickcn. 
Er  lebt  auf  unterirdischen,  reich  mit  Pacas  und  Hirschen  versehenen  Jagdgrüiiden.  Andere 
Indianer  maskiren  sich  als  Ochsen,  Hirsche,  Miigoaystörchc,  Jaguare.  Die  Masken  bestehen  aus 
einem  lelchuni  Gitterwerk,  das  mit  altem,  bantbemaltem  Stofte  überzogen  täuschend  die  betref- 
fenden Thiere  darstclU  *). 

Weiter  aufwärts  am  Amazonas  wohnen  die  Ticunas,  bei  denen  die  MaskenULnzc  halb  rcli- 

*)  B&Dcroft.  Kstive  ntcet  I, 

*J  Tbe  Caebinz.  a dance  at  the  pueblo  of  Zuni  by  F.  Klett.  Report  of  tlie  ü.  ß.  Gwigraph.  äurveya 
west  of  ths  lOOth  Meridian.  Vol.  VII,  ff. 

*)  Prescoit,  Kniberang  von  Mexico.  Leipzig  1S46.  I,  S7. 

*)  C'lsvigero,  Btoris  ant.  del  Menaico.  II,  17S. 

Oviedo,  Uist.  Oen.  IV,  93.  UJ.  Bancroft,  Kaüve  racea  II,  71.3. 

*)  Batet,  Tbe  Katurmliit  on  the  river  Amazonat.  lx>ndon  1SS4,  320. 
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^o«er  Art  zu  sein  scheinen.  Sie  kennen  ein  hüberes  Wesen,  den  Jurupari  oder  Dämon,  der 
bei  all  ihren  Ccremonien  erscheint,  dessen  AUribnte  aber  Dates  schwer  zu  beKtiminon  vermochte. 
£s  scheint  ein  böses  Teufelcheti  zu  sein,  der  die  kleinen  Unglficksfalle  des  täglichen  Lebens 
verursacht,  Ober  den  die  Ticunaa  aber  strenges  Schweigen  beobachten.  Bei  allen  ihren  Ceremo- 
nien  und'  Mummereien  herrNcht  grosse  Uel>erein8timmung,  gleichviel  ob  es  sich  um  eine  Hoch* 
seit,  um  das  Fest  der  Frflchtc  oder  um  das  Ausraufen  der  Haare  bei  ihren  Kindern  handelt. 
Mau  schmückt  sich  mit  den  bunten  Federn  der  Tukans  und  Papageien,  und  legt  Masken  an. 
Dazu  gehört  zunächst  ein  langes  bis  unter  das  Kuio  reichendes  Gewand,  aus  dem  weisslichen 
Baste  eines  Banmes.  Dieses  Gewand  reicht  auch  über  den  Kopf,  zwei  Löcher  darin  stellen  diu 
Augen  vor,  ein  paar  runde,  seitlich  angebrachte  Stücken  desselben  Stoffes  die  Ohren.  Die  übrigen 
Gesichtsthoile  wenlen  grell  mit  gelben,  rothen  und  schwarzen  Strichen  aufgemalu  Zuweilen  auch 
trägt  man  an  solchen  Festtagen  groteske  Masken,  welche  Affen  und  andere  Thiero  vorstellen, 
indem  man  Stoff  oder  Felle  über  Flechtwerk  ausspannt.  Die  husriiehste  und  grösste  Maske 
stellt  den  Jurupari  dar.  Tanzen,  Singen,  Trommeln,  Rauchen,  Schnupfen  und  Caysumatrinken 
dauert  dann  mehrere  Tage  lang  an.  „Ich  konnte  nicht  ergründen,  dass  in  diesen  Maskentanzen 
ein  tieferer  symbolischer  Sinn  lag,  oder  dasrt  sie  darin  irgend  ein  EreiguUs  aus  der  Geschichte 
des  Stammes  darstellten.  Einiges  scheint  entfernt  auf  eine  Versöhnung  des  Jurupari  hinzudeuten, 
doch  derjenige,  welcher  dessen  Maske  trügt,  war  mit  den  Uebrigen  betrunken,  und  wurde  nielit 
besonders  ausgezeichnet*).*^ 

Noch  unberührt  von  earopüischen  Einflüssen  haben  Spix  und  Martius*)  die  Tänze  der 
Juri  am  Amazonenstrome  gesehen.  „Es  waren  nackte  Indianer,  die  statt  der  eigenen  scheuss- 
lieh  monströse  Ei>pfe  trugen.  Diese  Masken  waren  von  Meblkörben  gemacht,  über  die  ein  Stück 
Tnriri  (tuchäbulicher  Baumbast)  gezogen  war.  Rachen  und  Zähne  waren  au  diesen  Gesichtem 
nicht  gespart  und  dlb  Grandfarbe  war  weiss.  Ein  anderer  war  gänzlich  in  einen  Sack  von 
Turiri  eingehöllt,  der  auf  das  Abenteuerlichste  bemalt  war.  Er  trug  eine  Maske,  die  den  Tapir* 
köpf  voretellte,  kroch  auf  allen  Vieren,  ahmte  mit  dem  Rüssel  die  Geberden  der  Anta  nach, 
wenn  sie  weidet.**  Exemplare  solcher  Masken  befinden  sich  im  Münchener  ethnographischen 
Museum. 

Beim  Dorfe  Pcniate  am  oberen  Amazonenstrome  sab  Poppig  die  Maskentänze  der  Pebas- 
indianer,  „dessen  Bedeutung  keine  heitere  sein  konnte“,  denn  mit  drohenden  Pantomimen 
wurden  die  Speere  nach  einem  Winkel  der  Hütte  geworfen,  dem  Verbergungsorte  eines  fingirteii 
Feindc*s,  „Alle  Anwesenden  waren  bemalt,  die  Älänner  unter  fürchterlichen  Larven  versteckt, 
zum  Theil  mit  Masken  behängt,  die  ganz  den  eingetrockneten  Feindesköpfen  glichen,  die  ein 
berühmter  Reisender  auch  bei  bratöihschen  Völkern  fand.  Der  eigentliche  Greuel  dieser  Scene 
bestand  darin,  dass  nicht  nur  die  Männer,  sondern  selbst  die  Knaben  im  höchsten  Grade  be- 
trunken waren,  und  dass  die  Weiber  abgesondert  einen  anderen  Tanz  auflUhrtcn,  in  welchem 
sie  eine  Gewaltsamkeit  der  niedrigsten  Triebe  dos  Thieres  und  eine  Zügellosigkeit  an  den  Tag 
legten,  wie  man  sie  sonst  kaum  an  dem  Neger  zu  beobachten  gewohnt  ist“  *). 

Nicht  bloss  anf  das  Gebiet  des  Amazoneiistroroes  sind  die  Maskentänze  südamerikanischer 

*)  Batet  a.  a.  0.  450. 

Beim*  in  Bratilien,  111,  1227. 

*)  £.  Pöppig,  Reit«  io  Chile,  Peru  und  auf  dem  Amazonenstrume,  II.  420. 
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llicliartl  Amlrce,  Dio  Masken  in  der  Völkerkunde. 


Indianer  beschrankt  Auch  in  Guiana  sind  bw  bekannt,  wo  die  Makuschi  zu  gewissen  grossen, 
allnerteljährlich  staufindenden,  Paiwa  genannten  Festlichkeiten  maskirt  erscheinen.  Männer,  Wei- 
l>er,  Kinder  hüllen  sich  in  die  noch  unentwickelten,  hellgelben,  kflnsUich  entfalteten  Wedel  der 
Maripn]>aimü  demmssmn  ein,  duss  %om  Körper  nicht  das  Geringste  mehr  zu  sehen  ist  Voran 
dem  Zuge  ziehen  Musiker  mit  Trommeln  und  FloUm,  eine  grättslichc  Musik  machend;  der  lange 
Zug  umtanzt  jedes  Haus  des  Dorfes  und  wird  von  den  Bewohnern  mit  Faiwari  tracUrt  Ein 
allgemeines  Zechgelage  schUesst  das  Maskenfest  *). 

Bei  den  andiniseben  Indianern,  wo  der  Katholicismus  beirscbt,  ist  jetzt  nicht  mehr  zu  er* 
kennen,  wie  viel  bei  den  Maskciifesten  ursprünglich,  wie  viel  durch  christliche  Faschingsgebräuche 
«ingeftihrt  ist  In  Lu  Faz,  BoHvia,  sah  David  Korbes  ein  gro»(ses  Tndianerfest,  V»ei  dem  Män> 
üer  und  Weiber  zum  Klange  von  Trommeln,  Trompeten  und  Fanpfeifen  tanzten,  wobei  sie  in 
grotesken  Costflmen  erschienen,  mit  Condor-  und  Straussfedem  geschmückt,  oder  mit  Masken, 
welche  ThierkOpfe  darstellleu,  andere  wieder  in  Ochsenhäute  vermummt,  mit  llOrnem  auf  dem 
Kopfe*). 


Appun  im  Aufllsnü  1S72,  6S4. 

*)  D.  Forbet,  On  the  Aymara  Indism.  Joum.  Ethnol.  Soc.  1870,  11,  233. 


Erklärung  der  Tafel. 

• 

Fig.  1.  Tanzma^ke  der  Bajaks  auf  Borneo.  Original  im  ethnographiBchen  MuflSum  zu  Lsiden. 
Fig.  2.  Feraaniache  Leiohenmaske.  Original  im  NaUonalmutcum  za  Washington. 

Fig.  3.  Menl>o,  Larven viair  der  japaiuBchen  Rüstungen.  Nach  Pb.  Fr.  v.  Siebold. 

Fig.  4.  Aleutischo  Maske.  Original  int  Natiunalmuseatn  zu  Washington. 
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Ein  Fall  von  übermässiger  Behaarung  verschiedener 
EörpertheUe. 

Von 

Dr.  Bernhard  Ornstein, 

p.  Ueneralarxi  der  frnecbiecheti  Arme«  in  Athen. 


Vor  einigen  Tagen  hatte  Dr.  Makka  aei».,  UnivcrBilul«|)rofeii.sür  und  Dirigent  der  inneren 
Klinikf  die  FreundUchkeit,  mich  darauf  aufinerkBam  z\i  machen,  dass  auf  »einer  Abtheilung  im 
»städtischen  Krankeiihause  ein  »ehr  behnailer  Patient  Aufnalimc  gefunden  habe,  »der  wie  ein 
Bar  l>ebaart  sei'*,  meinte  der  Hiessend  deutsch  sprechende  Kliniker.  Es  war  mir  sofort  klar, 
dass  es  sich  um  eine  hochgradige  Trichose  handelte,  denn  als  langjilhriger  Leiter  der  hiesigen 
Klinik,  vielbeschüftigter  Am  und  guter  Beobachter  musste  sein  Auge  an  eine  hier  zu  Lande 
durchschnittlich  stärkere  Behaarung  als  im  europäischen  Norden  zu  sehr  gewohnt  sein,  als  dass 
der  sonst  sich  nicht  leicht  Hlr  etw^Ls  erwäniiendo  Mann  sieh  dieses  GleicbniiMies  zu  be* 
dienen  ftir  angemessen  gehalten  hatte.  Ich  leistete  demnach  der  directon  Aufforderung  zu  einem 
Besuche  am  folgenden  Morgen  Folge,  und  AssUtenzart  Dr.  P.  Mclsakes  liatte  in  Abwesenheit 
des  Hernt  Makka  die  Gefälligkeit,  mich  zu  dem  Kranken  zu  fQhrcn,  der  durch  einen  Fall  auf 
den  Rücken  contuslonirt  und  bereits  Heconvalesccnl  war.  Auf  Befragen  erfuhr  ich,  dass  der- 
selbe Anton  Tsakiris  heisst,  aus  Saniorin  (0/jpee)  gebürtig  und  ca.  55  Jahre  alt  isL  Der  kleine, 
1,55  m hohe  Mann  macht  den  Eindruck  <ler  Decrepiditüt,  welche  sich  durch  Koq>erhaltuiig, 
Gang,  eingefallenes  schmuUiggelbliches  Gesiebt,  Magerkeit  und  schw:iche  Muscnlatur  zu  erken- 
nen giebt  Das  schwarzbraune  und  stark  mit  Grau  untermischte  Kopflia.'ir  ist  bei  schon  mehr 
ergrautem  Barthaar  und  nach  «lunklem,  grossem  und  dichtem  Schnurbart  ziemlich  stark,  Augen 
sind  graublau,  die  Kant  gebnlaut,  Verhalten  der  weissen  und  schönen  Zahne  normal;  er  ist 
hrachycephal.  Der  Vater  und  Grossvater  mütterlicherseits  waren  sUirk  beliaarl,  so  dass  die 
Annahme  einer  erblichen  triohosen  Anlage  berechtigt  erscheint  Die  Vorderseite  des  Uumpfen 
würde  auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck  eine»  Pelzes  machen,  wenn  die  regio  infraclaviculares, 
insbi'sondere  die  linke,  und  die  regio  epigastrica  »o  dicht  behaart  w'aren,  wie  die  eigentliche 
Zitxengegend , un^  wenn  die  scitUcheu  Ränder  der  Untcrleibsbehaarung  nicht  von  der  glatten, 
unbehaarten  Haut  begrenzt  würden.  Die  Brust  ist  in  ihrer  ganzen  Lüngen-  und  fast  auch  in 
ihrer  Breitennusdebnung  von  den  Schlüsselbeinen  bis  zur  Hobe  des  Schwertforlsatzes  mit  dich- 
ten, dunkelfarbigen  Ibtaren  ln>deckt,  welche  von  letzterem  bis  zu  den  Schamliaaren  in  einen 
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ullmälig  »icbimilur  uenlt-ndon  llaarziig  auülaiirrn').  Der  Breitendurcbmcsser  der  Bragtbeboamog 
r.('igl  in  geringer  Entfernung  von  der  linken  Acliselliühlo  eine  liebtere  Haaretclle,  welche  eine 
Art  Scheidewand  rwiseben  den  Acbaelhaaren  und  der  übrigen  Hruetbeliaarung  bildet.  Die  ge- 
kriiiu-elten , hier  und  da  in  Haarwirbel  zuaammentreSenden  Haare  haben  auf  der  Bmet  eine 
I-änge  von  6 cm  und  darüber.  V'on  der  unteren  Grenze  der  Mammillargegend  erstreckt  sich 
die  2(i  bis  27  cm  lange  und  anf  der  Höbe  der  linea  alba  nahezu  ebenso  breite  mediane  trieböso 
Ausbreitung  ohne  Unterbrechung  bis  zu  den  mittelmässig  starken  Schamhaaren  hinab.  Das  nur 
allmälig  schm;ilcr  werdetide,  schfirzenartige  Haarfeld  hat  anf  der  Schanibeineymjdiyse  noch 


iiumer  eine  Breite  von  15  cm.  Mit  Ausnahme  der  regio  epigastrica  und  der  Umgebung  des 
Nabels  erscheint  dasselbe  nach  oben  in  seinem  Breitendurchmesser  beinahe  ebenso  dicht  wie 
in  der  Mittellinie  des  Brustbeines,  während  die  Dichtigkeit  und  die  Spiraifurm  der  Haare  nach 
unten  und  spcciell  oberhalb  des  areus  pnbis  eine  etwas  geringere  ist  Bei  der  Untersuchung 
der  Hückseite  des  Körpers  zieht  besonders  die  tiefdunkle  nnd  starke  Bebaanitig  der  Hinterbacken, 
sowohl  in  ihrem  Breiten-  als  Lüngendnrebmesser , sowie  die  etwas  scliwächerc  der  hinteren 

t)  I>ie  regio  jiobi«  wonle  in  meiner  Abwsasnheit  veretündniatlos  durch  dis  ünterhoss  bedeckt. 
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Schenkfifläohcn  die  Aufmerksamkeit  de»  lieobachter»  auf  »ich.  Krstcrer  beträgt  24,  letzterer 
42  cm;  die  Länge  der  Haare  schwankt  iwischeii  3 bis  4 cm.  Pie  scharf  markirte  olicr«  Grenze 
dieses  horizontalen  Haarkleides,  welche  ungcfiibr  auf  gleicher  Höhe  mit  der  »yrophysi»  »acro- 
coccygea  oder  etwa»  tiefer  mit  der  Verbindungsstelle  de»  ersten  mit  dem  zweiten  Suüsabein- 
wirbel  liegt,  stösat  in  ihrer  ganzem  Breitenausdehnung  unter  einem  wirkungsvollen  Farheucon- 
traste  an  einen  glatten  und  haarlosen  Hautstreifen,  welcher  nach  oben  in  der  Gegend  des  letzten 
Lenden-  bis  nngeßhr  zum  dritten  Kreuzbeinwirbel  der  Silz  einer  schwächeren,  10  cm  langen  uml 
1 1 cm  breiten  Sacrolumbaltricbose  ist Wie  die  beigefögte  Abbildung  Fig.  7 a nnd  b leider  nicht 
erkennen  lässt,  steigt  das  Haarfeld  über  beide  Hinterbacken  und  Ob*-rschenkel  bi»  5 bi»  6 cm 
oberhalb  der  Kniekehlen  herab.  Die  unteren  Ränder  desselben  sind  von  unregelmässiger  Form, 
welche  auf  dem  rechten  Schenkel  noch  stärker  hervortritt  als  auf  dem  linken.  Unterhalb  der  plica 
snbischiadica  ist  die  Ibdiaarnng  an  zwei  Stellen  beider  Oberschenkel  in  einer  Ansdehnting  von 
9 cm  Länge  und  6 cm  Breite  eine  verhältnissmässig  lichtere  als  im  Umkreise.  Den  stärksten 
Schatten  wirft  der  auf  der  eben  genannten  Falte  aufsitzende  Haarzug.  Da»  Innere  der  crena 
clunium  dagegen  ist  raerkwärüiger  Weise  durchaus  von  Haaren  eniblosst,  nnd  anstatt  des.»en 
findet  man  dasselbe  mittelst  der  Lii|ie  mit  gelbrütliliehem  Wollliaar  besetzt.  Die  Magerkeit  des 
Individuums  gestattete  bei  demselben  vier  Steissbeinwirbel  deutlich  tu  unterscheiden.  .Xnsser 
der  geschilderten  Gesäss-,  Schenkel-  und  Sacrolumbaltrichose  ist  die  starke  Behaarung  <le»  Räckens 
bis  beinahe  zum  angnius  inferior  der  Sehulterblälter,  sowie  die  des  acromion  und  scbliesslich 
die  der  insclartig  isotirten  beiden  unteren  Rippengegenden  zu  erwähnen.  Auch  die  inneren  der 
Wirbelsäule  zugekehrten  Ränder  des  Schulterblattes  zeigen  einen  mittelstarken  dunklen  Haarzug, 
der,  besonder»  auf  den  Insertionsstellen  der  raiitenfiirmigeD  Muskeln  aufsitzend,  auf  der  Photo- 
graphie kaum  sichtbar  geworden  ist.  Der  Rest  der  Körperoberfläehe  ist  ansser  den  Strwkseiten 
der  Eztreinitätcn , namentlich  der  oberen,  weniger  behaart,  als  es  Ihü  manchen  Repräsentanten 
unseres  indogermanischen  nnd  noch  mehr  des  semitischen  Stammes  der  Fall  ist.  Ich  will  nicht 
unerwähnt  lassen,  das»  die  Haut-  nnd  Knochenunterlage  der  verschiedenen  Haarfelder  bei  diesem 
Individuum  nirgends  etwas  .\bnormes  »abrnelimen  lässt. 

Abgesehen  von  der  allervling*  auch  in  diesem  Falle  wenig  ausgesprochenen  Kreuzbein- 
bebaarung  zeigt  derse-lbe  eine  auffallende  Analogie  mit  einem  anderen,  einen  gewissen  Aristides 
Christodulii  betreffenden  nnd  jeder  Spur  von  Triehosis  sacralis  ermangelnden,  welchen  ich  vor 
mehr  als  sieben  Jahren  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte*).  I.,etztere»  Individuum  war  cyprischer 
Abkunft,  und  deshalb  gebe  ich  meiner  Ueberzeugung  von  Neuem  Ausdruck,  dass  nämlich  die 
Bewohner  der  södliclien  Inseln  des  Aegäisebeu  Meeres  unter  den  Griechen  caeteris  paribus  die 
am  stärksten  bidiaarten  sind. 

In  Ansehung  der  Deutung  dieses  meines  zweiten  Beispiels  von  übermässiger  Behaarung 
verschiedener  Kur(>ertlieile  und  der  verliältnissmässig  schwachen  Sacrolamballrichose  lässt  sich 
schwerlich  ein  befriedigender  Erkiärnngsgrund  angeben,  wenn  nicht  ein  der  Rückschlagstheoric 


t)  leb  slsab«  diese  Varietät  der  BacralliehASrnns  zuerst  als  Triehosis  sacro-Iumbatis  bezeichnet  zu  haben, 
Ks  ist  eiue  leitene  triebdee  Missbildung,  welche  ich  unter  den  vielen  von  mir  beobachteten  FÄUen  dev  ervteren 
zum  zweiten  Male  constatire  (s.  Verhandlungen  der  herliner  Anthropologiscben  Oescllscliaft , bitzungsliericbt 
vom  IZ.  Juni  ISSO). 

*)  8.  Steitachrift  für  Ethnologie,  Dd.  IX,  Taf.  XXI,  Nr.  1 und  V,  8.  4S6. 
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entnommener.  Ich  glaube,  anf  jiliotographische  Abbildungen  gestütal,  genügend  nacbgcwicacn 
an  haben , daas  die  Kreuzgegeiid  in  Griechenland  nicht  selten  der  Lioblingsaitz  einer  abnormen 
Ilückcnbehaarung  ist,  welche  als  Sacraltrichose  beaeichnet  wird.  Wenn  die  Thatsaehe  ala  solche 
von  keiner  Seite  bestritten  wurde,  so  ging  man  doch  über  die  ursächlichen  Momente  derselben 
mit  Stillschweigen  hinweg.  Was  meine  Auffassung  des  Gegenstandes  anbetriöt,  der  ich  anderer 
Orten  schon  wiederholt  Ausdruck  gegeben  liabe,  so  «che  ich  in  der  abnonneu  Kreuzbein- 
behaamng  nichts  als  eine  Compensation  0r  den  verlorenen  Sehwanz  unserer  niuthmaasslichen 
Ahnen,  welche  mit  dem  Euthaurungsprocesse  in  einem  ursächltelien  Zusammenhänge  steht.  Es 
hat  den  Anacliein,  ala  habe  letzterer  auf  gewis.sen  anatomisch  gesonderten  Kürpertheileu  stalt- 
geliaht,  und  dass  dos  os  saemin,  dessen  cornua  dem  Endpunkte  des  Kreuzheineauals  so  ziem- 
lich entsprechen,  als  Areal  der  Cauda  sein  dichtes  Haarkleid  länger  consertirl  hat  als  andere 
Theile  der  Hautdecke.  Hierfür  spricht  die  Beobachtung,  dass  selbst  die  embryonale  Kreuz- 
gegend von  einem  ungleich  stärkeren  Flaum  bedeckt  ist,  als  ihre  nächste  Umgehung  und  die 
entfeniteren  Körperpartien.  Die  fast  typische  Dichtigkeit  dieser  Tricliose  betreffend,  so  weise 
ich  darauf  hin,  dass  das  tliierische  Haarkleid  an  dieser  Stelle  bekiuintlicli  das  verhältrussmässig 
stärkste  an  der  Körperoherfläclie  ist,  und  die  incdiaiio  Abtlieilung  des  Ufiekens  erst  in  zweiter 
Einie  hierher  gehört.  Unter  solchen  Umständen  scheint  mir  die  Hypothese,  dass  die  Uüek- 
schlagsincrkmale  im  Kaufe  von  Jahrt-ausendeii  in  Bezug  auf  Formbildung  and  Function  Ver- 
änderungen erlitten  haben,  eine  weniger  gewagte,  als  manche  ihrer  bililischen  nnd  philosophischen 
Schwestern.  Es  liegt  beispielsweise  nahe,  die  stellenweise  starke  Behaarung  sowohl  im  vor- 
liegenden F'alle,  wie  in  dem  des  Aristides  t'hrislodulu,  als  Aeijuivalent  der  ungewrdinlich 
schwachen  Sacraltrichose  in  jenem  und  der  gänzlich  mangelnden  in  diesem  zu  betrachten.  Lassen 
wir  weiter  in  dieser  Betrachtung  den  letzteu  Lendenwirbel  und  den  olmren  Theil  des  Kreuz- 
beines, sowie  in  der  des  Demeter  Kundniiiitdes  wiederum  den  letzten  Lendenwirbel  nebst  einem 
scbnmten  Haarstreifen  anstatt  der  fast  typischen  Sacriütricfaosc  als  Sitz  eines  Ilaarfelli'S  cou- 
staliren,  so  sind  das  mciues  Darürhaltens  mor]>hoIogischc  Unterschiede,  welche  sieh  daraus  er- 
klären, dass  der  Behaarung  des  älenschcn  in  Folge  ihres  geineinsanieii  Ursprungs  mit  der 
allgemeinen  Hautdecke  aus  dem  ersten  secundären  Keiinhlatto  eine  gewisse  Compensationstendenz 
iniie  wohnt. 

Ich  halte  dafür,  dass  eine  jede  Sacraltrichose  oder  Variante  derselben 
oder  überliaupt  «in  jedes  Ilaarfeld,  welches,  von  der  .Medianlinie  der  hinteren 
oder  vorderen  Seite  des  Uumpfes  ausgehend,  sich  in  bilateral-symmetrischer 
Anordnung  verbreitet,  gleichgültig,  ob  anf  natürlich  gefärbter  oder  pigmen- 
tirter  Haut,  ein  atavistisches  .Merkmal  ist,  welches  einzig  nnd  allein  eine  befriedi- 
gende Erklärung  durch  den  Aufbau  des  Organismus  ans  den  Keimblättern  oder  den  gemein- 
samen Ursprung  der  äus.seren  Hautdecke,  des  central-  und  peripherizehen  Kervensystems,  sowie 
des  Sinnesapparates  aus  dem  angedeuteten  animalen  Keim-  oder  Sinnesblatte  znlässt. 

Ich  bezweifle  sehr,  dass  Jemand  die,  einen  schwierigen  Dcßcationsact  momentan  begleitende 
und  mit  einer  Empfindung  von  lästigem  Kitzel  verbundene,  erhöhte  Sccrctionsthätigkeit  der 
Kasenschleimbaiit  sich  zu  erklären  vermag,  wenn  nicht  auf  Grundlage  der  unschätzbaren  Auf- 
schlüsse der  Keimcsgcschiclite. 
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Ueber  die  Länge  der  Finger  und  Zehen  bei  einigen 
Völkerstämmen. 

Von 

J.  G r ü n 1 n g (Ant). 


Die  widersprechenden  Angaben,  die  in  der  Literatur  über  die  Länge  der  einzelnen  Finger 
*11  einander,  namentlieh  de*  zweiten  und  vierten  Finger»,  sowie  Ober  die  Länge  der  Zehen,  und 
von  diesen  wieder  über  das  Längenvcrliältniss  der  ersten  und  zweiten  Zehe,  vorhanden  sind, 
bewogen  mich,  im  Sommer  1882  eine  Heihe  von  Messungen  von  Händen  und  Ffis»en  an  Indivi- 
duen beiderlei  Geschlechts  vorzunehiiien,  um  Ober  diesen  doch  ganz  intcresiuinten  Gegenstand 
zu  genaueren  Kcsiiltaten  zu  kommen,  möglicher  Weise  ein  bestimmtes  Gesetz  lierauszufinden.  Es 
war  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei  versclueiletien  Völkerslätnmen  ebenso  wie  an  den  Schädeln 
so  auch  an  Händen  und  Füssen  bestimmte  Abweichungen  Vorkommen,  weshalb  die  Messungen 
au  Litthauerii  und  an  Letten  vorgenoimneii  wurden. 

Das  Schema,  nach  welchem  die  Jlessungen  aiigestellt  wurden,  ist  von  l’rolcssor  Dr.  Ludwig 
Stieda  angegeben,  und  bediente  ich  mich  zn  denselben  gedruckter  Formulare;  neben  der  abso- 
luten Länge  der  Finger  (vom  Metacarjio-phal.angealgeleiike  bis  znr  Spitze)  ist  auch  die  relative 
Länge  (lAiige  der  Finger  im  Spaltraume)  berücksichtigt. 

Die  Melliode,  nach  welcher  ich  die  Jleesungen  an  den  Fingern  vornahm,  ist  dieselbe  wie 
Ecker  sie  im  „Archiv  für  Anlhro|)ologie“,  Hand  Vlll,  S.  67  angegelien  hat.  — Die  Fnsslängen 
wurden  mit  dem  Tasterzirkel  anfgenommen. 

Ich  gebe  im  Folgenden  kurz  die  Resultate  meiner  Messungen,  welche  im  Ganzen  an  200 
Individuen,  100  Litthanern  und  100  Letten  vorgciiommcii  wurden. 

Die  von  mir  gemessenen  Individuen  standen  im  Aller  von  18  bi»  62  .labren. 

Die  KOrjierlänge  betrug  beim  litthauischen  Manne  im  Mittel  1679'),  Max.  1840,  Min.  1.130; 
beim  lettischen  Mann«  im  Mittel  169.1,  Max.  1880,  Min.  1540.  Heim  litthauisclien  Weibe  im 
Mittel  15.18,  Max.  1670,  Min.  14-10;  beim  lettischen  Weib«  im  Mittel  1547,  Max.  1660,  Min.  1440. 

')  Sämmtliche  Maass«  tiud  in  Millimetern  su«gedriiekt.  Die  DeeimaUtelleii  sind  fortgelasBeu. 
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Die  Handbreite  erj^ab  beim  litUinuiMclicn  Manne  im  Mittel  93,  Max.  107,  Min.  83;  beim 
lettiM’bcn  Manne  iin  Mittel  93,  Max.  127,  Min.  78.  Beim  üttbauiachen  Weibe  im  Mitte!  82, 
Max.  97,  Min.  70;  beim  leltiBohen  Weibe  82,  Max.  93,  3lin.  73. 

Die  absolute  Lunge  des  ersten  Fingers  beim  littbauiscben  Manne  C8,  Max.  77,  Min.  58; 
beim  leULsoheu  Manne  07,  Max.  74,  3Iin,  uS.  Beim  litthauiscben  Weibe  02,  Max.  70,  Miu.  53; 
beim  lettisfbeu  Weibe  CO,  Max.  68,  Min.  53. 

Die  absolute  Lunge  des  zweiten  Fingers  beim  iitthauischen  Manne  94,  Max.  107,  Min.  84; 
beim  letüseheii  Mamie  !*3,  Max.  107,  Min.  83.  Beim  littliauisehcn  Weibe  88,  Max.  98,  Min.  80; 
beim  lettischen  Weibe  86,  Max.  102,  Miu.  75. 

Die  absolute  Lunge  des  dritten  Fingers  beim  Htthauiseben  Manne  105,  5lax.  119,  Min.  90; 
>>eim  lettischen  Manm-  106,  Max.  122,  Min.  90.  Beim  litthauischen  Weibe  99,  Max.  110,  Min.  92; 
beim  lettischen  Weibe  97,  Max.  113,  Min.  84. 

Die  absolute  Lange  des  vierten  Fingers  beim  iittliauiscben  Manne  99,  Max.  111,  Miu.  86; 
beim  lettischen  Manne  99,  Max.  114,  Min.  92.  Beim  Utthauiscbeii  Weibe  92,  Max.  104,  Min.  84; 

beim  lettischen  Weibe  89,  Max.  105,  Min.  74. 

Die  abholiite  Lange  des  ßiifteii  Fingers  beim  lilihauistchen  Manne  80,  Max.  91,  Miu.  08; 
beim  lettischen  Manne  82,  Max.  95,  Min.  73.  Beim  litthauischen  Weibe  74,  Max.  84,  Min.  64; 

beim  lettischen  Weibe  74,  Max.  87,  Min.  06. 

Die  relative  I^iiDge  des  ersten  Fingers  im  ersten  S|»altraumc  beim  litthauischen  Manne  02, 
Max.  90,  Min.  48;  beim  letlLschen  Manne  03,  Ma.x.  71,  Min.  55.  Beim  litthauischen  Weibe  68, 
Max.  73,  Min.  49;  beim  leltisehen  Weil»  57,  Max.  60,  Min.  50. 

Die  relative  Lange  d(>s  zweiten  Fingers  im  ersUui  S|mltmume  beim  litthauischen  Manne  113, 
Max.  128,  Min.  46;  heim  lettischen  Manne  113,  Max.  131,  Min.  98.  Beim  litthauischen  Weibe 
105,  Max.  122,  Min.  96;  beim  lettischen  Weibe  103.  Max.  118,  Min.  88. 

Die  relative  Länge  des  zweiten  Fingers  im  zweiten  Spallraiiine  beim  litthauischen  Manne  73, 
Ma.x.  84,  Min.  65;  beim  lettischen  Manne  73,  Max.  83,  Min.  04.  Beim  litthauischen  Weibe  70, 

Max.  85,  Min,  01;  beim  lettischen  Weibe  70,  Max.  89,  Min.  60. 

Die  relative  Länge  des  dritten  Fingers  im  zweiten  Spallraume  beim  litthauischen  Jlannc  84, 
Max.  95,  Min.  74;  l>oim  lettischen  Manne  85,  Max.  UK),  Min.  72.  Beim  litthauischen  Weibe  80, 

Max.  95,  Min.  68;  beim  lettischen  Weibe  79,  Max.  99,  Min.  68. 

Die  relative  Lunge  des  dritten  Fingers  im  dritten  Spaltramne  beim  litthauischen  Manne  80, 
Max.  92,  Min.  71;  beim  lettischen  Manne  82,  Max.  92,  Min.  71.  Beim  litthauischen  Weibe  77, 

Max.  90,  Miu.  66;  beim  lettischen  Weibe  75,  Max.  85,  Min.  04, 

Die  relative  I^iingc  des  vierten  Fingers  im  dritten  Spaltraume  beim  litthauischen  Manne  75, 
Max.  85,  Min.  65;  beim  lettischen  Manne  75,  Max.  83,  Min.  66.  Beim  litthauischen  Weibe  70, 
Max.  86,  Min.  61;  beim  iettUeben  Weibe  68,  Max.  79,  Min,  59, 

Die  relative  T^nge  des  vierten  Fingers  iin  vierten  Spaltraume  beim  litthauischen  Manne  82, 
Max.  95,  Min.  71;  beim  lettischen  Manne  86,  M.ax.  95,  Min.  77.  Beim  litthauischen  Weibe  78, 

Max.  92,  Min.  68;  beim  lettischen  Weibe  78,  Max.  89,  Min.  66. 

Die  relative  liinge  des  ftlnften  Finger«  im  vicrun  Spallraume  beim  litthauischen  Manne  60, 
Max.  70,  Min.  50;  beim  lettischen  Manne  61,  Max.  77,  Min.  54.  Beim  litthauischen  Weibe  56, 
Max.  70,  Min.  44;  Wim  lettischen  Weihe  55,  Max.  62,  Min.  49. 
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Die  mittlere  Fiissbreitc  ergab  l>oim  lUUtauiscbeii  Manne  101,  Max.  121,  Min.  87;  beim 
iKÜsclu-n  Manne  103,  Max.  115,  Min.  92,  Beim  litthauiachcn  Weilnj  95,  Max.  106,  Min.  84; 
beim  Icttiiiclien  Weibe  95,  Max.  1 10,  Min.  80. 

Die  Fuitfliinge  bis  zur  SpiUe  der  ersten  Zehe  (erste  FuBslünge)  l>eim  litthauischen  Manne 
242,  Max.  270,  Min.  220;  beim  lettischen  Manne  247,  Max.  272,  Min.  225.  Beim  lilthauisebeii 
Weibe  224,  5Iax.  250,  Min.  195;  beim  lettiHcbcn  Weib©  229,  Max.  249,  Min,  210. 

Di©  zweite  Fusslüngc  beim  litthauischen  Manne  245,  Max.  272,  Min.  223;  beim  lettiKcben 
Manne  249,  Max.  283,  Min.  223.  Beim  UUbauiscben  Weibe  225,  Max.  249,  51in.  200;  beim 
Icuischen  Weibe  231,  Max.  253,  Min.  206. 

Die  dntte  Fusstango  beim  litthauisehcn  M.'uine  237,  5Iax.  265,  Min.  212;  beim  lettischen 
Manne  245,  Max.  275,  Min.  222.  Beim  litthauiseheu  Weil»©  218,  Max.  242,  Mb).  194;  beim 
lettischen  Weibe  226,  Max.  245,  Min.  200. 

Die  vierte  Fussläoge  beim  litthauischen  ^lanne  228,  Max.  251,  Min.  205;  beim  lettischen 
Maiim-  238,  Max,  270,  .Min.  216.  Bein»  litlbauischen  Weibe  210,  Max.  235,  Min.  188;  beim 
lettischen  Weibe  220,  Max,  240,  Min.  195. 

Die  funtle  Ftisslangc  beim  Uttbauiseben  Manne  219,  Max,  247,  Min.  196;  Udm  lettischen 
Manne  231,  Max.  264,  Min.  206.  Beim  litthauiselicu  Weibe  201,  Max.  230,  Min.  170;  beim 
lettischen  Weibe  214,  M:ix.  236,  Miii.  191. 

Die  Länge  der  ersten  Zehe  iin  ersten  Spaltnuime  beim  littbauiselien  Manne  48,  Max.  62, 
Min.  40;  beim  lettischen  Manne  48,  Max.  59,  Min.  40.  Beim  lillUauischon  Weibe  44,  Max.  öl, 

Min.  37 ; beim  lettischen  Weibe  44,  Max.  55,  Min.  32. 

Die  Länge  der  zweium  Zehe  im  ersten  Spaltraume  ladm  litthauischen  Manne  51,  Max.  65, 

Min.  38;  beim  letUschen  Manne  50,  Max.  72,  Min.  38.  Heim  littbauischen  Weibe  45,  Max.  53, 

Min.  32;  beim  lettischen  Weiht;  46,  Max.  60,  Min.  28. 

Die  Länge  der  zweiten  Zehe  im  zweiten  Spaltraume  beim  litthauischen  älaunc  38,  Max.  47, 
Min.  29;  beim  lettischen  Manne  39,  Max.  49,  Min.  30.  Beim  litthauischen  Weibe  36,  Max.  44, 
Min.  30;  beim  lettischen  M'eibe  36,  Max.  45,  Min.  29. 

Die  iJinge  der  dritten  Zehe  im  zweiten  Spaltraumc  beim  litthauischen  Manne  .30,  Max.  45, 
Min.  21;  beim  lettischen  Manne  35,  Max.  44,  Min.  24.  Beim  litthauischen  Weibe  29,  Max.  38, 
Min.  23;  beim  lettischen  Weibe  31,  Max.  42,  Min.  24. 

Die  Länge  der  dritten  Zehe  im  dritten  Spultraunie  l»eim  littbauUehen  Manne  38,  älax.  52, 
Min.  31 ; beim  leUisclieu  Manne  40,  5Iax-  46,  Min.  33.  Beim  litthauischen  Weibe  35,  Max.  45, 

Min.  29;  beim  leltiscben  Weibe  35,  Max.  45,  Min.  29. 

Die  Länge  der  vierten  Zehe  im  dritten  Spaltraumc  beim  litthauiscben  Manne  29,  Max.  42, 
Min.  18;  beim  lettischen  Manne  33,  Max.  43,  Min.  26.  Beim  litthauischen  Weibe  27,  Max.  38, 

Min.  20;  beim  lettischen  Weibe  29,  Max.  42,  Min.  20. 

Die  Länge  der  vierten  Zehe  im  vierten  Spaltraume  beim  litthauischen  Manne  36,  Max.  49. 
Min.  26;  beim  lettischen  Manne  39,  Max.  46,  Min.  30.  Beim  Utthauischeu  Weibe  35,  Max.  45, 

Min.  29;  beim  lettischen  Weibe  34,  Max.  46,  Min.  20. 

Die  I..änge  der  fbnfieD  Zehe  im  vierten  Spaltraume  beim  liultauiscbcn  Manne  28,  Max.  42, 
Min.  16;  beim  lettischen  Manne  32,  Max.  41,  Min.  19.  Beim  litthauischen  Weibe  26,  Max.  36, 
Min.  11;  beim  lettischen  Weibe  28,  Max.  39,  Min.  20. 
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Der  besseren  Ueborsicht  wegen  HtcHo  ich  die  gofundenen  Moassc  auf  einer  Tabelle  znBammon. 

Man  emeht  ans  derselben,  dass  der  erste  und  zweite  Finger  bei  den  Litüiauem  grösser  ist 
als  bei  den  Letten,  die  übrigen  Finger  dagegen  sind  bei  den  Letten  länger  oder  gleich.  Bei 
den  Utthauifudien  Frauen  aber  sind  mit  Ausnahme  des  funfVen  Fingers  sammtUche  Finger  länger 
als  bei  den  Lettinnen.  Anders  ist  es  mit  den  Fusslängen,  dieselben  sind  bei  den  Letten  durch- 
weg grösser  als  bei  den  Littbauom  und  im  Grossen  und  Ganzen  könnte  man  sagen:  die 
Litthaoer  haben  eine  grössere  Iland,  dagegen  einen  kleineren  Kuss  als  die  Letten.  Ebenso 
sagt  Brennsobn^):  ,,Vcrgleicho  icb  die  Fösse  der  Litthaucr  mit  denen  der  Letten,  so 
tinde  icb,  dass  bei  gleicher  Breite  der  Fuss  der  Letten  um  0 mm  Ifmger  ist  als  der  des  Lit- 
Uiauera.“ 

Untersuchen  wir  zunächst  bei  den  Littliauem  das  lAngcnverhultniss  der  einzelnen  Finger 
and  Zehen  za  einander,  so  ergiebt  sich  Folgendes:  die  Handbreite  ist  im  Allgemeinen  kleiner 
als  die  F'ussbi'cite;  bei  vier  männlichen  Individuen  war  Hand-  und  Fussbreite  gleich,  bei  fünf 
Bol  die  grössere  Breite  zu  Gunsten  der  Hand  ans.  Bei  den  litthaoischen  Frauen  hingegen  war 
nur  in  zwei  Fällen  die  Hand  breiter  als  der  Kuss.  — Was  ferner  die  Länge  des  zweiten  und 
vierten  Fingers  zu  einander  betrifil,  so  kann  man  sagen,  dass  l>ei  den  Männern  der  vierte  Finger 
den  zweiten  an  Länge  ftlwrlrifU,  durchschnittlich  um  5 mm;  nnr  bei  zwei  Individuen  war  der 
zweite  und  vierte  Finger  gleich  lang,  ebenfalls  l>ei  zweien  der  zweite  Finger  länger  als  der 
vierte.  Diese  vier  Individnen,  bei  denen  der  zweite  Finger  länger  oder  gleich  dem  vierten 
Finger  war,  überschritten  die  durchsohnittücho  Körpcrlänge. 

Bei  den  Frauen  war  auch  der  vierte  Finger  langer  als  der  zweite,  durchschnittlich  um 
4 mm;  bei  vier  Frauen  war  der  zweite  Finger  länger  als  der  vierte,  bei  dreien  beide  Finger 
gleich  lang.  Sämmtliche  sieben  Frauen  hatten  mittlere  Eörpergrösse.  Zu  ähnlichen  Uesnltatcn 
ist  anch  Bronnsohn  (l  o.)  gekommen:  bei  den  von  ihm  gemessenen  Litthauem,  (iO  Männern 
und  40  Frauen,  war  der  vierte  Finger  länger  als  der  zweite,  nur  bei  vier  Individuen  (einem 
Manne  und  drei  Frauen)  hatte  der  zweite  Finger  gleiche  Länge  mit  dem  vierten. 

Der  fünOe  Finger  war  bei  den  Männern  mit  Ausnahme  von  zwei  Fällen  länger  als  der 
erste,  durchschnittlich  um  12  mm;  bei  einem  Individuum  waren  diese  beiden  Finger  gleich  lang, 
bei  einem  anderen  der  erste  Finger  länger  als  der  fünfte.  Bei  den  Frauen  war  der  fünfte 
Finger  durchweg  länger  als  der  erste,  durchschnittlich  um  12  mm. 

Was  die  Länge  der  Finger  in  den  Spalträumen  betrifft,  so  war  die  relative  Länge  des 
ersten  Fingers  durchschnittlich  um  6 mm  geringer  als  die  absolute,  die  relative  Länge  des 
zweiten  Fingers  im  ersten  Spaltraume  durchschnittlich  19  mm  grösser,  iin  zweiten  Spaltraumo 
21  mm  kleiner  als  die  absoluU*.  Schwankungen  zeigte  mir  die  relative  Länge  des  dritten  Fin- 
gers; während  bei  den  meisten  Individuen  der  dritte  Finger  im  zweiten  Spaltraume  länger  war 
als  im  dritten,  im  Mittel  um  4 mm,  war  bei  drei  munnlichc-n  Litthauem  der  dritte  Finger  in 
beiden  Spallräumon  gleich  lang,  ebenfalls  bei  drei  der  dritte  Finger  im  zweiten  Spaltraume 
kürzer  als  im  dritten.  Bei  den  Francn  fand  ich  drei  Fälle,  wo  der  dritte  Finger  in  beiden 
SpaUränmen  gleich  lang  war.  Der  vierte  Finger  war  l>ei  Männern  wie  Frauen  im  dritten  Spalt- 
r.'tumo  kürzer  als  im  vierten. 


>)  J.  Brenniohn,  Zur  Anthropologie  der  Lifthauer.  InauguraJ-DbKertation.  S.  M. 
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Betracljten  wir  nun  die  Unterschiede  an  den  Fusslängen,  ao  ßllt  iiosnndcr«  das  wechselnde 
LüngenTerhältnisa  der  ersten  und  zweiten  Zehe  auf.  Zum  grussten  Theile  war  bei  den  männ- 
lichen und  weiblichen  Littliauern  die  zweite  FusslSnge  grösser  als  die  erste,  bei  den  Männern 
durchschnittlich  um  3 nim,  bei  den  Frauen  um  1 mm.  Bei  neun  Männern  war  die  erste  Fuss- 
Unge  grösser  als  die  zweite,  bei  einem  beide  Längen  gleich;  von  diesen  neun  Individuen  über- 
schritten sechs  die  mittlere  KörperUnge.  Dagegen  fand  ich  bid  den  Frauen  in  21  Fullen  die 
erste  Fuasläuge  grösser  als  die  zweite;  14  dieser  Frauen  überschritten  die  mittlere  Körperluugo.  — 
Zu  anderen  Uesultatcn  ist  Brennsohnb  gekommen.  Kr  sagt:  nMit  nur  sehr  w'cnigcn  Aus- 
nahmen,  wo  die  beiden  Maasse  gleich  lang  und  wo  die  Kotferniing  vom  Uacken  bis  zur  Spitze 
der  zweiten  Zehe  länger  war,  ergab  der  AbsUiud  vom  Uacken  bis  zur  S|dUc  der  ersten  Zehe 
das  grössere  Maass.“ 

Bei  der  ol>crfläohlichen  Besichtigung  der  Zehen  sclieint  fast  immer  die  erste  Zehe  länger 
zu  sein,  w:is  darin  seinen  Grund  hat,  dass  die  zweite  Zehe  in  den  meisten  Fällen  durch  das 
Tragen  der  Fussbokleidung  in  dem  Gelenke  zwischen  erster  und  zweiter  Plialanx  mehr  oder 
weniger  flectirt  ist.  Ich  habe  diese  Beugung,  bevor  ich  das  Moass  nahm,  stets  ausgeglichen, 
und  dann  konnte  man  bäuhg  schon  mit  dem  Auge  die  grössere  Länge  der  zweiten  Zehe  wahr- 
nehmen. Wenn  Brennsohn  bei  seinen  Messungen  diese  Correctur  unterlassen  hat,  so  ist  das 
von  meinem  abweicliende  Resultat  leicht  erkhärlich. 

Die  dritte  Fusslänge  war  bei  den  Männern  8,  l>ei  den  Frauen  7 mm  kleiner  als  die  zw’oitc, 
die  vierte  bei  den  Männern  9,  bei  den  Frauen  8 mm  kleiner  als  die  dritte,  die  fünfte  Fusslänge 
bei  Männern  nnd  Frauen  um  9 mm  kleiner  als  die  vierte. 

Was  die  Länge  der  Zehen  in  den  Spalträumen  anlangt,  so  war  überall  die  zweite  Zehe  im 
zweiten  Spaltraumc  kürzer  als  im  ersten,  die  dritte  Zehe  im  zweiten  Spaltraume  kürzer  als  im  dritten. 

Es  zeigt  sich  hier  also  eine  ganz  constantc  Abweichung  von  der  Hand,  bei  welcher  mit 
nur  wenigen  Ausnahmen  der  dritte  Finger  im  zweiten  Spaltraume  länger  war  als  im  dritten.  — ^ 
DurchsehnitUicb  war  bei  den  Männern  die  zweiu^  Zehe  im  zweiten  Spaltraume  13  mm,  bei  den 
Frauen  9mm  kürzer  als  im  ersten;  die  dritte  Zehe  im  zweiten  Spallraume  bei  den  Männern 
8 mm,  bei  den  Frauen  6 mm  kürzer  als  im  dritten  Spaltraume. 

Bei  den  LetWn  w*ar  der  Fuss  durchschnittlich  10  mm  breiter  als  die  Hand,  nur  bei  einem 
Manne  waren  Hand  und  Fussbreite  gleich,  ebenfalls  bei  einem  die  Hand  breiter  als  der  Fusk. 
Bei  den  lettischen  Frauen  war  bis  auf  einen  Fall,  wo  Hand-  und  Fassbreite  gleich  waren,  der 
Fuss  durchschniltlich  13  niro  breiter  als  die  Hand.  Ein  Ueberwiegen  der  Hand-  über  die  Fuss- 
breite ist  mithin  bei  den  Littbauem  häufiger  als  bei  den  Letten. 

Was  das  LängenverhäUnias  des  zweiten  zum  Werten  Finger  betrifft,  »o  war  bei  den  Männern 
bis  auf  zwei  Ausnahmen  (mittlere  Körpergrössc  wurde  uherschrilten),  wo  Iwide  Finger  gleich 
lang  waren,  der  vierte  Finger  um  6 inm  länger  als  der  zweite.  Bei  den  lettUehen  Krauen  über- 
traf der  vierte  Finger  ebenfalls  den  zweiten  an  Lange,  im  Mittel  um  3 mm,  doch  war  hier  in 
elf  Fällen  der  zweite  Finger  länger  als  der  vierte,  bei  einer  Frau  beide  Finger  gleich  lang. 
Drei  von  diesen  Frauen  nberschrilten  die  mittlere  Köq)ergrösse.  Mil  den  Littbauem  verglichen, 
ist  eine  grössere  Lauge  des  zweiten  Fingers  bei  den  Letten  liäuf^r. 


*)  Bisifrt.  8.  bO. 
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Wacher'),  welcher  an  60  Männern  uuJ  40  Krauen  Messungen  angcsiellt  hat,  fand  bei  den 
Männern  bis  auf  sechs  Fälle,  wo  beide  Finger  gleich  lang  waren,  den  aweiten  Finger  im  Uurch- 
schnitt  5,1  mm  kiirter  als  den  vierten.  Hei  den  Kranen  waren  gleichfalls  in  sechs  Fällen  beide 
Finger  gleich  lang,  bei  den  Uebrigen  der  »weite  Finger  4,88  mm  kür»er  als  der  vierte. 

Der  fanflo  Finger  war  bei  den  Letten,  Männern  wie  Frauen,  durchweg  länger  als  der  erste. 

Während  der  dritte  Finger  im  zweiten  Spaltraumo  bei  den  Männern  dnrchschniulich  3 mm 
länger  war  als  im  dritten  Spaltranme,  fand  ich  zwei  Fälle,  «•»  die  relative  Länge  des  dritten  Fin- 
gers in  beiden  Spallräiimen  gleich  lang  war  und  einen,  wo  sie  iin  zweiten  kleiner  war  als  im 
dritten.  Bei  den  Frauen  betrug  die  DiÖ'erenz  bis  auf  einen  Fall,  wo  der  dritte  Finger  im  zweiten 
H]>altraiime  kleiner  war  als  im  dritten,  4 mm.  Es  scheint  mithin  diese  Abweichung,  d.  h.  die 
grössere  Länge  des  dritten  F'inger»  im  dritten  Spaltraume  als  im  zweiten , bei  den  Litthauern  häu- 
6ger  vor  zu  kommen  als  bei  den  Letten.  Der  vierte  Finger  war  im  dritten  Spaltraumc  durchweg 
kleiner  als  im  vierten,  bei  den  Männern  durchschnittlich  um  1 1 mm,  bei  den  Frauen  um  10  mm. 

Beim  V'crgleichcn  der  ersten  und  zweiten  Fnsslänge  sieht  man,  dass  auch  hier  dies  Verhält- 
nis» ein  wechselndes  ist.  Durchschnittlich  fiberragte  bei  den  Männern  die  zweite  Fusslänge  die 
erst«  um  2 mm,  bei  den  Frauen  ebenfalls  um  2 mm.  In  acht  Fällen  w'ar  bei  den  Männern,  in 
zwölf  Fällen  bei  den  Frauen  die  erste  F'nsslängo  grösser  als  die  zweite;  von  diesen  überschritten 
vier  Männer  und  fünf  Frauen  die  mittlere  Kür|icrgrö6sc.  Die  dritte  ('usslänge  war  bei  den 
Männern  4 mm,  bei  den  Frauen  5 mm  kürzer  als  die  zweite;  die  vierte  Fusslänge  t)ci  den  Män- 
nern 7 mm,  bei  den  Frauen  Oinm  kleiner  als  die  dritte.  Die  fünfte  Fusslänge  bei  den  Männern 
7 mm,  bei  den  Frauen  G mm  kleiner  als  die  vierte. 

Was  die  Länge  der  Zehen  in  den  Spalträninen  aulangt,  so  war  auch  hier  die  zweite  Zehe 
im  zweiten  Spaltraumc  durchweg  kleiuer  als  im  ersten,  bei  den  Männern  durchschnittlich  um 
11  mm,  bei  den  Frauen  um  10  mm;  die  dritte  Zehe  im  zweiten  Spaltraume  bei  den  Männern 
5 mm,  bei  den  Frauen  4 mm  kürzer  .als  im  dritten  Spaltraumc. 

Im  Folgenden  will  ich  noch  kurz  einige  Uesultate  anlTihren,  die  Blochmann*)  bei  Mes- 
sungen an  männlichen  .luden,  Wald  hau  er®)  an  Liven  gefunden  haben; 

Bei  den  -luden  betrug  die  Breite  der  Hand  im  Mittel  82,08  mm,  die  Fnssbreite  92,90  mm; 
die  Länge  des  dritten  Fingers  97,38  mm,  de«  zweiten  Fingers  86,84  mm,  des  vierten  Finger» 
93,32  mm.  Bei  einem  Individuum  war  der  vierte  Finger  gleich  dem  zweiten,  ebenfalls  bei  einem 
der  zweite  Finger  grösaer  als  der  vierte.  — Die  Länge  des  Kusses  hat  Blech  mann  nur  vom 
Hacken  bis  zur  grossen  Zehe  gemessen  untl  als  Uurchschnittslänge  die  Zahl  252,77  mm  gefunden. 
Es  haben  mithin  die  Juden  eine  kleine,  schmale  Hand  und  einen  schmalen  aber  langen  Fuss 
und  nicht  wie  BIcchmann  S.  46  sagt:  „Die  Juden  haben  im  Mittel  die  kleinsten  Hände  und 
kleinsten  Füsse.“ 

Waldhauer  fand  bei  den  Liven  eine  Handbreite  von  97mm,  eine  Fussbreito  von  133mm. 
Die  Länge  des  Mittelfingers  betrug  durchschnittlich  112  mm,  des  zweiten  Fingers  100  mm,  de» 
vierten  106mm.  Bei  neun  Individuen  hatten  der  zweite  und  vierte  Finger  gleiche  Länge,  bei 
einer  Person  war  der  Zeigefinger  länger.  Die  Fusslänge,  welche  Waldhaucr  ebenfalls  nur  von 

')  O.  Wael»er,  Deiträge  zur  Andwopologie  der  betten.  Inaugural-Diüsertation.  S.  27. 

’)  B.  Blecbmann,  Kin  Beitrag  zur  Anthropologie  der  Juden.  Innngursl-Dioertstion.  8.  35  (T. 

®)  F.  Watdhsuer,  Zur  Anthropologie  der  Liven.  Inangtiral-Dizflertalion. 
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der  Ferse  bis  %nr  Spitze  der  grossen  Zehe  gemessen  hat,  bc‘lrug  272  inm.  Ks  wurden  nach 
diesen  Zahlen  die  Liven  die  grössten  Hände  und  Küsse  haben. 

Ecker*)  berichtet  von  den  Messungen  an  den  llüiidon  von  25  münnüchen  und  24  weil»- 
liehen  Negern  aus  Philadelphia:  ^Bci  den  muuulichen  Negern  hei  die  Lüugendiflereiiz  zu  Guii> 

Kten  des  Uingfingei^  aus  und  nur  bei  einem  waren  beide  Finger  gleich  lang.  Unter  den  24 
Negerinnen  fi<‘l  bei  15  die  Ijüngendilferenz  zu  Gunsten  des  Kingfingers  aus.  Bei  drei  ist  die 
Liiiigo  der  beiden  Finger  gleicli,  Ix-'i  sechs  Ut  der  Zeigehnger  lütigor  aLs  der  Ringfinger.^ 

Bei  einer  nordamcrikaniHcbeii  Negergesellschall,  zwei  Frauen  und  drei  Männern,  welche  sich 
im  April  18B2  vorül>ergebend  in  Dorpat  auf  hielt,  htelltc  Ich  ebenfalls  Messungen  an;  bei  sümmt- 
Uchen  fünf  Personen  war  der  Ringfinger  längcT  als  der  Zeigefinger. 

Ist  es  mir  erlaubt,  aus  vorliegenden  Untersuchungen  Schlüsse  zu  ziehen,  so  möchte  ich  sie 
in  folgende  Satze  zusammenfassen: 

Dio  Ilandbrcito  Ut  geringer  als  die  Fassbreite. 

Der  vierte  Finger  Ut  bei  den  meisten  Individuen  langer  als  der  zweite,  doch  kommt  ein 
Ueberwiegen  der  Länge  des  zweiten  Fingers  üIkt  den  vierten  nicht  selten  vor  und  findet  sich 
bei  Frauen  häufiger  als  bei  Munuero ; mit  der  Körpergrössc  stobt  diese  Abweichung  io  keinem 
Ziisammeiiliango. 

Der  dritte  Finger  ist  nicht  bet  allen  Individuen  im  zweiten  Spaltrauiiie  länger  als  im 
dritten  und  wenn  diese  Abweichung  von  der  Norm  vurkommt,  so  betrifil  sie  häufiger  Männer 
als  Frauen. 

Die  Fusslänge  von  der  Ferse  bis  zur  Spitze  der  zweiten  Zehe  ist  grosser  als  die  Fusslänge 
von  der  Ferse  bis  zur  Spitze  der  ersten  Zelie.  Eine  grossere  erste  Fusshlngu  ist  aber  nicht 
selten  und  kommt  häufiger  bei  Frauen  aU  bei  Männern  vor.  Fenier  findet  sich  diese  Abweichung 
bei  einzelnen  Vülkerstämmen  häufiger;  bei  den  Littliauem  Ut  sie  z.  B.  häufiger  als  bei  den 
lA'tten. 

Die  zweite  Zehe  ist  im  zweiten  Spaltraume  immer  kürzer  als  im  ewten. 

')  Archiv  für  Anlhropol<^a  Bü.  VIIL 
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VIII. 

Mosohusochse. 

Vom 

A.  E.  Teplouchoff. 


Im  Bezirke*  Solikamtk  de«  Permschen  GouvernemeDU  wurde  im  Jahre  1883  ein  SchAdel 
vom  Moscliusochnen  (Ovibi«  Fosfilk  lifiu)  gefunden,  welcher  mir  im  .August  vorigen  Jahres  von 
dem  Finder  desselUen,  dem  FOreter  r.u  Maikor,  Herrn  Kimmol,  gütig»!  geNchenkt  wurde. 

Der  Fundort  ist  von  ihm  folgeudermaassen  angegeben:  ^in  Maikor,  am  Ufer  des  Flüsa- 
chens  Eemolka  fKeiiOJbKa,  russ.),  fast  entblog»t  von  Erde,  D/t  Werst  von  der  Mündung  der 
Kemolka  in  den  V\us»  Inwa  (ÜHSva,  russ.)  und  16  Werst  von  der  Mündung  dieser  in  die 
Kama^.  Ueber  geognostisclie  Verhütinisso  des  Fundortes  konnte  er  nichts  mittheilcn.  Man  kann 
aber  mit  Gewissheit  behaupten,  dass  die  Ufer  de»  Flüsschens  aus  Ia>ss  bestehen,  welcher  durch 
Frühjohrswosser  oft  abgespült  wird  und  die  in  ihm  vorhandenen  fossilen  Knochen  dadurch  bloss« 
gelegt  werden. 

Der  Fluss  Inwa  fiiesst  von  Westen  nach  Osten  zwischen  72  bis  74®  östl.  I>ilnge  (von  Ferro) 
und  unter  dem  59®  nördl.  Breite  und  entspringt  an  der  Grenze  zwischen  den  Gouvernements 
Perm  and  Wjatka,  zieht  sich  nach  Osten  mit  vielen  Biegungen  und  fallt  in  die  Kama  an  ihrer 
rechten  Seite.  Seine  Lüngo  ist  in  gerader  Richtung  IGO  Werst  and  nach  den  Krümmungen 
gemessen  GOO  Werst.  Auf  der  rechten  Seite  erweitert  sich  das  Inwathal  bedeutend  und  ist  mit 
Wiesen  bebaut,  die  linke  Ufcrscito  ist  flachbergig,  mit  vielen  in  sie  eiiilaufenden  Flüssen  und 
Büchen,  unter  welchen  auch  die  Kemolka  sich  findet,  wo  der  Schädel  des  Stieres  im  diluvialen 
I.iehme  gelegen  war.  Mit  dem  Ortsnamen  Maikor  bezeichnet  Herr  Kimmei  die  Bindereien, 
welche  zum  Eisenhüttenwerke  Maikor  gehören.  Auf  einigen  Karten  wird  diese  jetzt  fürstlich 
Demidow^sche  Besitzung  mit  Namen  „Nikitinskoi  Sawod*^  genannt 

An  allen  Flüssen  des  Permschen  Gouvernements,  welche  von  Westen  in  die  Kama  einfallen, 
findet  man  viede  fossilen  Reste  von  Maromuth,  Rlünoceros,  Elenthier,  verschiedene  Arten  von 
Ochsen  und  Hirschen,  und  anderer  quaternärer  Thiere,  besonders  viel  im  Thale  des  Flusses  Obwa, 
wo  die  Gewässer  alle  Jahre,  besonders  bei  Ueberschweniraungen,  die  Richtung  ihrer  Krüm- 
mungen ändern  und  abkürzen,  und  die  Ufer  abwa.scben.  Doch  habe  ich  bi»  jetzt  weder  gehört 
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„Arcliüologic  von  liuMlaiid“,  aUKgegvbi-ii  im  Jahre  1881,  wo  alle  Dilurialthicrc  aufgezähh,  welche 
im  euro|>äiHchen  Ruaaland  gefunden  worden,  mit  Bezeichnung  der  Fundorte,  wird  darüber  auch 
nichts  berichtet.  Und  so  wird  der  luwa’ache  Schädel  dca  Moaehuaochsen  ein  seltenes,  wenn  nicht 
das  erste  Exemplar  im  europäischen  Russland  sein. 


520  A.  E.  Teplouclioff, 

noch  gelesen,  dass  irgendwo  in  der  biesigeu  Gegend  Ueberrcste  von  Moacbnsoehsen  gefunden 
wären,  womit  allerdings  noch  nicht  viel  gesagt,  da  meine  UQchersanimlung  sehr  mangelhaft  i.sL 
Es  aiiid  vielleicht  auch  manche  fossile  iacbädel  gefunden  worden,  aber  ohne  Achtung  geblieben 
oder  darüber  gar  nichts  publieirt  worden.  In  dem  ausgezeichneten  Werke  vom  Grafen  Uwaaow 
Fig.  8. 


Fig.  1«. 


Fig.  II. 
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Nebenbei  folgen  vier  Zeichnungen  de»  Schädel»,  verfertigt  von  meinem  Solmc  Theodor, 
von  welchen  Kig.  8 die  Ansicht  von  oben,  Fig.  9 von  der  linken  Seite,  Fig.  10  von  der  Hinter- 
liauptsfläche,  welclie  ganz  erhalten  ist,  nnd  Fig.  1 1 von  dem  einzigen  Zahne  (in  natürlicher  Grüsse). 

Au»  diesen  naturtreuen  Abbildungen  kann  man  eneheii,  dass  der  Schädel  sehr  l>e»chädigt 
ist  und  einige  Tbeilc  davon  felilen.  Kr  wiegt  gegen  17  russische  Pfund  und  scheint  vom  alten 
Thiere  zu  sein.  Der  vordere  Theil  (das  Nasenbein)  ist  abgebrochen.  Die  übrig  gebliebenen 
Theile  davon  sind  nicht  abgerundet,  sondern  sehr  schartig  und  spitzig.  Die  Wurzeln  der  knijeher- 
nen  Ilornzapfen  fehlen,  so  dass  sich  an  ihrer  Stelle  im  Schädel  eine  weite  Senkung  gebildet  hat, 
aber  am  Grunde  derer  die  schmale  Hinne,  begrenzt  durch  erhöhte  Knncheuleisten  mit  scharfen 
Rändern,  noch  sichtbar  ist  Diese  Vertiefung  an  der  Scheiteloberflriehe  ist  20cm  lang  und 
ebenso  breit;  am  Boden  ist  sie  raub,  mit  runden  und  länglichen  Grflbcben  versehen,  woraus  man 
scbliesscu  kann,  dass  sie  durch  allmäliges  Verwesen  oder  durch  Auswaschen  mit  Hülfe  des 
Sandes  entstanden  ist  Die  lAnge  des  Schädels  zwischen  dem  Punkte  n.  Fig.  8,  bis  zur  läng- 
sten Spitze  des  übrig  gebliebenen  Thcilcs  der  Nase,  e,  ist  38  cm.  Die  sagiltale  Breite  des  Schä- 
dels, mit  den  Ilornzapfen  zusammen,  cd,  ist  gegen  24  cm. 

Die  Dicke  des  Schädels  zwischen  der  Ilauptricbtung  der  Hinne,  Fig.  III,  bis  zutu  Punkte  a, 
in  gerader  Linie  beläuft  sich  auf  14  cm. 

V'on  den  Zähnen  ist  nur  ein  einziger  erhalten,  der  letzte,  auf  dem  rechten  Kiefer,  ist  aber 
auch  etwas  lädirt  üeberhaupt  sind  diu  Ränder  der  Kiefer  so  abgerieben,  dass  nur  wenige  Zahn- 
höhlen zu  sehen  sind.  In  Fig.  11  ist  der  Zahn  in  natürlicher  Grosse  abgebildet 
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Die  Cultaemaske  und  der  Hochsitz  des  Ohres  an  ägryptlsohen,  assyrischen 
und  griechisch-römischen  Bildwerken. 

Vergleichende  Studie 

vim 


E,  Bötticher,  lUaptmaun  a.  D. 


In  dem  Aafsatae  in  Nr.  3 des  „.^usland*^:  Masken  von  Ceylon  und  der  altäi^yptischo  Cul- 

tus“  babe  ich  die  Ansicht  entwickelt,  dass  aneb  die  ägyptischon  Priester  Masken  au  ihren  religiö- 
seo  Handlungen  angelegt  haben.  Merkwürdigerweise  bat  die  claasiscbe  Archäologie  sie  iro  ägyptischen 
Cultua  nie  gesucht,  obsebon  sie  ein  bekanntes  Requisit  dea  grieohiach > römischen  waren,  und  obwohl 
(wie  Professor  A.  Rastian  mir  gütigst  mittheilt)  Diodor  eine  anf  ägyptische  Cultusmasken  bezügliche 
Stelle  enthält.  Hiescr  Autor  erzählt,  die  Aegypter  erklärten  die  Verwandlungen  des  Proteus  aus 
dem  Brauch  der  Könige,  sich  den  Kopf  mit  Gesichtern  von  I.^wen,  Stieren  und  Drachen  zu  be* 
decken.  Bekanntlich  ▼allzog  der  Pharao  priesterliche  Ceremonien  im  Cultusornat.  Meine  a.  a.  D. 
aus  dem  Befunde  sellwtändig  abgeleitete  Erklärung  der  ägyptischen  Bildwerke  harmonirt  also  mit 
Diodor'a  Augabe.  Es  ist  den  Autoren  rielletcht  übrig  erschienen,  auch  den  Gebrauch  menschlich  ge* 
bildeter  Masken,  der  allen  Völkern,  einschliesalich  Griechen  und  Römer,  noch  zu  ihrer  Zeit  gemein 
war,  im  ägyptischen  Cultus  au  erwubnen.  Die  menschlich  gebildeten  Masken,  ton  denen  im  Nach* 
folgenden  allein  die  Rede  sein  soll,  waren  theils  Vullmaaken,  die  über  den  Kopf  gestülpt  wurden,  theils 
lediglich  Gesiebtsmasken , und  zwar  ohne  Obren.  In  den  ägyptischen  Gräbern  blieben  deren  crbalteu. 
Vergl.  Saal  1 der  ägyptischen  Abtheilung  der  Berliuer  Museen,  Sehr.  4,  Nr.  S411.  Siehe  auch  die 
Mannoraculptur  Nr.  23  io  der  Sammlung  der  Originalsculpturen  ebendaaeilMst,  griecbisch-römischo  Maske. 
In  meiner  oben  erwähnten  Abhandlung  beschrieb  ich  bereite  das  Zeichen,  welches  auf  ägyptischen 
Bildwerken,  analog  auch  auf  Mumicnhüllen  (nicht  mit  Masken  zu  Terwechseln)  und  auf  Mumien  direct 
die  CuUmaske  andeutet,  sie  symbolisch  vertritt,  indem  es  ein  Moment,  wodurch  das  Maskeugesicht 
vorn  natürlichen  unterscheidbar,  zum  Ausdruck  bringt,  nämlich  den  Rand  der  Maske.  Ihn  bezeichnet, 
entweder  gemalt  oder  en  relief,  ein  schmaler,  gegen  das  Kinn  etwas  breiterer  Streifen,  der  entsprechend 
am  Kopfschmuck  l>eginiit,  vor  dem  Ohre  vorbei  gebt  und  am  Kinn  ira  Bart  endet.  Ein  zweites,  die 
Maskirung  bezeichnendes  Moment  ist  der  viel  erörterte,  aber  bisher  unerklärte  Hochsitz  de«  Obres. 
Bevor  ich  dem  naher  trete,  muss  ich  wohl  die  Gründe  darlegen,  welche  mich  im  Gegensatz  zur  Schnl- 
iiieiuung  den  beschriebenen  Gesichtsatreifen  nicht  als  Backenbart,  sondern  als  Maskeurand  an- 


Dort  wolle  man  ß.  .*.4  „heUiyi*^  Itinel  statt  .heutige^  Insel  U«*eu,  und  ß.  den  Pasetis: 
masketi  «ieh«  Saal  I,  Sehr.  4)  streichen. 
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pprecben  Derselbe  erecheint  imr,  wi>  Maskirung  deokbar  Ut,  also  id  DarstelluDgen  des  Cultua 

und  ihm  verwandter  Handlangen,  niemals  aber  bei  Motiven  aus  dem  Profanleben,  z.  I).  Kampf,  Jagd  ^ 

und  Handwerk.  Vergl.  die  Wandgemälde  in  der  ägyptischen  Abtheilung  der  Berliner  Museen  Lepsiua,  I 

Tafel  XIII,  l,  2,  8,  9;  XIV,  1 bis  10.  — Profan  erscheinen  die  Aegypt«fr  bartlos,  die  Fremden  mit  j 

natürlich  gemaltem  Hart.  Wo  profane  und  hieratische  Gestalten  gemeinsam  Auftreten,  haben  nur  ^ 

letztere  don  fraglichen  Gesichtsstreifen.  Vgl.  Wandgemälde  etc.  Lepsiua,  Tafel  X,  Westseite  IS, 

14;  Ostseite  7,  12;  Tafel  XI,  11.  (Nß.  Der  auf  einem  Wandgemälde  seines  Grabes  erscheinende  Ver* 
storbeiie  ist  selbstredend  eine  hieratische  Gestalt.)  Der  vermeintliche  Bartstreifen  fehlt  häufig,  wo  das 
Kinn  bärtig  dargestellt  ist.  V^crgl.  im  Saale  V die  KOuigsstatuetten  von  Bronze  Xr.  2503  and  2304  im 
Schaufenster  10,  viele  Statuetten  von  glasirter  Terracotta  im  SchanfeoKter  24;  ferner  Statue  Kr.  253 
(gelb.  Eti({.)  und  Kr.  232  (GypsahgUKs).  Ja,  dieselben  Personen,  ausgestattet  mit  dom  bekannten  Kinn* 
hart,  erscheioen  bald  mit  der  in  Ileile  stehenden  Gesichtslinie,  bald  ubno  sie.  Vgl.  die  Wandgemälde 
im  Ssalo  V,  bozw.  Lepsins,  Tafel  XIII,  3 und  7.  Beide  Bilder  stammen  aus  dem  Wüsteutempel  von 
Hedesich  und  stellen  den  Pharao  $eti  1.  dar.  Krschien  etwa  der  Pharao  bald  mit  Vollbart,  bald  nnr  I 

mit  Kucbelbart?  Und  die  Königin  Il.ttscbepu  (vgl.  im  Saale  V,  Kr.  206,  290,  277  (gelb.  Ktiq.)  u.  A.),  [ 

die  es  liebte  (!),  bärtig  nnd  in  Männertracbt  abgebildet  zu  werden,  warum  erscheint  auch  sie  bald  mit 
dem  angeblichen  Backenbart,  bald  ohne  denselben?  — Wir  kennen  den  feinen  Sinn  der  Ägyptischen 
Kunst  für  die  sichere  Wiedergabe  des  Charakteristischen  in  den  natürlichen  Conturen.  Diese  Kunst  | 

konnte  unmöglich  einen  Backenbart  in  einer  so  ganz  beziehnngslosen  Form  zum  Ausdruck  bringen.  I 

Form  and  Verlauf  dieses  Streifens  entsprechen  aber  genau  dem  Qoerschniti  der  Maske  (die,  wie  < 

Mumieumasken  zeigen,  gegen  das  Kinn  hin  stärker  im  Holze  ist,  daher  der  Streifen  hier  breiter  wird) 
und  der  Kigenthümlichkeit  des  ägyptischen  conventionellen  Systems,  einen  Gegenstand  in  seinen  cha* 
rakteristischen  Umrissen  von  vorn  oder  von  der  Seite  gesehen  zn  zeigen.  Nach  alledem  dürfte 
es  nunmehr  unzweifelhaft  festatehen,  dass  dieser  schmale  Streifen  nicht  den  Bart, 
sondern  den  Maskenrand  darstellt.  Doch  scheint  man  dies  Zeichen,  wie  wir  weiterhin  sehen 
werden,  erst  in  späterer  Zeit  einem  schon  längst  üblichen  hinzugefügt  zu  haben,  nämlich  dem  frühe- 
sten stilistischen  Ausdruck  der  Maskining  durch  den  Hochsitz  des  Ohres.  Auf  welche  Weise  derselbe 
mit  jener  zniammenbängt,  ist  sehr  leicht  eiozusehen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Masken  der  Alten 
nicht  aus  dünnem  Papier,  sondern  aus  Holz  bestanden,  und  sich  noch  weniger  dem  Gesichte  anschmieg- 
ten  als  unsere.  Die  Aogeuoffnungeu  mussten  also  tiefer  liegen,  als  das  natürliche  Ange’),  sollte 
dieses  Über  den  breiten  Hand  nach  unten,  wie  doch  meist  erlonlerlicb , forteebauen  können.  Daraus  J 

folgt ; daaMaBkengosiehtsasstieferalsdasnatürliehe,  also  zu  tief  im  Verhältniaa  | 

znm  Obre,  das  daduroh  in  die  Höhe  gerückt  erschien.  i 

Diese  Krscheinung  hat  die  hieratische  Kunst  benutzt,  um  die  Maskining  in  ßitdwerken,  deren 
Vorwurf  Götter  nnd  1‘haraonen  waren,  zu  kennzeiebnen.  Maskirung  von  Götterbildern  ist  nichts 
Kenes.  In  Mexico  wurden,  wie  Professor  Bastian  berichtet,  den  Gutterstatuen  bei  gewissen  Gelegen*  ' 
beiten  Masken  angelegt.  .\ucb  im  ephesischen  Cult  geschah  .Sehnliches,  ln  Aegypten  legte  man 
den  Statuen  nicht  reale  Masken  an,  sondern  präg^  sie  an  ihnen  symbolisch  aus.  Die  Pharaonen 
legten  im  Tempeldienste  (nltmasken  an,  und  somit  erscheint  ihre  maskirte  Darstellong  als  eine  Con- 
Sequenz  des  Cultus.  Ehe  wir  aber  die  cgyptischen  Bildwerke  auf  die  erörterten  Merkmale  prüfen, 
müsste  ich  die  Frage  beantworten,  ob  nicht  etwa  der  Hochsitz  des  Obres  ein  Rassemerkmal  sei,  über* 
lasse  das  Wort  aber  angemessen  dem  Anatom  Prof.  C.  Langer.  Demolbo  äussert  sich  in  seiner  Ab- 
handlnng:  „(Jeher  Form-  nnd  Langverhältniss  des  Ohres*^  (^K^>  Mittheilungen  der  anthropologi- 

schen Gesellschaft  zn  WTon,  1882,  3 und  4),  wie  folgt: 

.,Ks  wird  auch  auf  Verschiedenheiten  in  der  Höhenlage  des  Ohres  hingewiesen  und  behauptet, 
dass  bochsitzende  Ohren  nicht  nur  bei  verschiedenen  Individuen,  sondern  auch  ooustant  bei  verschiede- 
nen Kassen  Vorkommen.  Dabei  muss  man  aber  bedenken,  daas  das  Ohr  schon  vermöge  seines  An- 
schlusses an  die  Schädelbasis  ein-  für  allemal  fixirt  ist,  weshalb  der  äussere  üehörgang,  als  ein  in  allen  ' 

Fällen  identischer  Punkt,  gerade  bei  Messungen  zum  Ausgangspunkte  verschiodener  Dimensionsmaaaae  I 

benutzt  wird.  Begreiflich  daher  auch,  dass  diese  .\ngaben  schliesslich  uur  auf  Grundlage  des  Skelettes 
geprüft  werden  können,  nnd  dass  man  denselben  von  vornherein  kein  zn  grosses  Vertranen  entgegen 


H Im  Nachstehenden  beziehen  sich  die  Ortsangat^en  für  ägyptische  Vergleichsobjecte  immer  anf  die  ägyp- 
tische Abtheilung  der  Berliner  3Inseen. 

*)  An  den  Masken  des  clnssischen  Dransn  war  da»  Weisse  de»  Augapfel»  gemalt  nnd  der  Verlarvte  schaute 
durch  die  für  den  Augensteni  gelassene  Oefl'oung.  S.  WieNcler  (Bastian,  Masken  uud  Maskereien).  El^enso 
beschaffen  sind  noch  erltaliene  ägyptische  Masken.  — Dagegen  haben  die  ceylonischen  Masken  von  heute  einen 
Behlitz  unter  dem  Auge  für  das  Hindurchsebauen.  An  ihnen  ist  das  Ohr  mit  angebracht. 
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bringen  kann,  und  der  Vermutbuug  Ha  am  geben  raoeH|  dass  die  Angaben  auf  dem  bloesen  Anicbeine 
beruhen,  der  leicht  eebon  durch  eine  Neigung  dos  Kopfes  enUtehou  kann.  Immerhin  aber,  da  die 
Frage  eine  kunsthiatorUebe  Bedeutung  gewonnen  bat,  lohnt  e«  sieb,  näher  darauf  einsugehen. 

„Es  ist  nämlich  an  Tielen  ägyptischen  und  assyrischen  Bildwerken  deutlich  wabrsunehmen,  dass 
das  Ohr  viel  au  hoch  angebracht  ist,  auch  ist  bekannt,  dass  es  an  manchen  älteren  griechischen  Bild* 
werken  höher  sitat,  als  man  es  gewöhnlich  au  sehen  bekommt.  Bei  der  Discussion  der  Frage  nach 
dem  Quell  der  griechischen  Kunst  wunle  auch  auf  dieses  Merkmal  hingewiesen,  namentlich  von  jenen 
Kunsthistorikern,  welche  die  Ursprünge  der  griechischen  Kunst  im  Oriente,  insbesondere  in  Aegypten 
gefunden  an  haben  glauben,  indem  sie  aunebmon,  dass  die  ältesten  griechischen  Künstler,  weil  sie 
unter  ihrem  Volke  keine  Vorbilder  für  diese  Uocaliairnog  des  Ohres  haben  finden  können,  dieselbe  eben 
nur  aus  der  ägyptischen  Kunstgepflogenheit  ontlehnt  haben  konnten,  lu  Uebereinstimmung  mit  dieser 
Schluasfolge  musste  wieder  angenommen  werden,  dass  die  ägyptischen  Künstler  aus  ihrer  eigenen 
Kasse  heraus  die  Vorbilder  für  diese  Situiruug  des  Ohres  geholt  haben  müssen.  I)ieae  Annahme  be- 
findet sich  alierdingH  im  Kinklange  mit  der  oft  genug  vernehmbaren  Angabe,  dass  die  Obren  bei  den 
Semiten,  überhaupt  bei  den  Orientalen,  auflallig  höher  sitaen  als  bei  den  Europäern;  iin  Falle  dies 
richtig  wäre,  wäre  es  nicht  auffällig,  wenn  sich  dies  Merkmal  auch  noch  an  der  koptischen  Bevölke> 
rang  des  heutigen  Aegyptens,  den  Nacbkomincu  der  alten  Aegypter,  wabrnehnien  Hesse.  Da  weder 
diese  Angaben,  tmch  der  Befund  an  den  Bildwerken  anatomisch  geprüft  worden  sind,  so  dürfte  eine 
Aeusserung  darüber  nicht  unwillkommen  seiu,  wobei  sclbstvorständlich  in  die  Streitfrage  über  die 
Quellen  der  griechischen  Kunst  nicht  eingegangon  werden  will.*^ 

So  weit  Prof.  Lauger  wörtlich.  — > Es  sei  noch  kuns  erwähnt,  wie  derselbe  die  „normale  Obr- 
lage'^  beurtheilt.  Eine  obere  Linie  en  face  durch  beide  Augenwinkel  projicirt  auf  das  Profil  schnei- 
det dos  Ohr,  wo  di«  Muschel  im  Kopfe  wuneolt.  Ihr  parallel  gebt  eine  untere  Linie  vom  äusseren 
Bande  der  Nasenscheidewand  nach  der  vom  Ohrläppoben  verdeckten  Oberkiefcrgrubc.  Bei  aufrechter 
Kopfhaltung  liegen  diese  Linien  horizontal.  Die  Einselhoiten  der  anatomischen  rntersuchung  wolle 
man  a.  a.  O.  nachlesen.  Die  Frage,  ob  die  alte  ägyptische  Bevölkerung  hoebsitsende  Ohren  besass, 
verneint  Prof.  Langer,  und  weist  nach,  dass  die  alten  .\egypter  rücksichtlich  der  l«age  des  Ohres 
gar  nicht  von  anderen  Völkern  unterschieden  waren.  Gut  erhaltene  Mumienköpfe  und  selbst  alt- 
ägyptische  profane  Bildwerke  erbringen  den  llewris.  Langer  nennt  den  ..Schreiber'^ 

Werk  von  Lepiius)  und  den  „DorfschuUen*^  (Museum  von  Boulaq,  vgl.  das  Werk  von  Marietto- 
Bey).  Die  neuere  Forschung  bat  das  Vorhandensein  einer  ägyptischen  Profankunst  neljen  der  hiera- 
tischen festgestellt.  Vgl.  Dr.  A.  WiedemauD  (Bonn  1883):  „Ueber  Winkelmann*s  Urthcil  über 
die  ägyptische  Kaust.  **  Winkel  mann  wusste  noch  nichts  von  Werken  ägyptischer  Frofankunst  — 
In  gleichem  Sinne  wie  C.  Langer  haben  sich  früher  schon  J.  Csermak  (Sitzungsbericht  der  Wiener 
Akademie,  1852)  und  Morton  (Crania  cg\*ptiaea)  ausgesprochen.  Kber’s  Behauptung,  auch  unter 
den  heutigen  Aegyptem  komme  der  Hochsitz  des  Ohres  vor,  erscheint  Prof.  Langer  hinfällig. 

Vielleicht  liegt  die  Wahrheit  in  der  Mitte.  Mir  scheint  die  schiefe  Stellung  der  Augen, 
die  nach  allen  Bildwerken  tu  urtheilen,  den  Aegyptem  (ganz  nach  mongolischer  Art)  eigeiithümlich 
war,  nicht  berfleksichtigt  tu  sein.  Liegt  der  äussere  Augenwinkel  höher  als  der  innere,  so  ist  ein  hier- 
mit an  und  für  sich  barmonirender  Obrsitt  (siehe  z.  B.  Rnmsos  IL,  Turin)  schon  scheinbar  zu  hoch  vom 
Standpunkte  der  obigen  Untersuchung,  aber  für  .schiefäugig«  Hassen  durchaus  normal.  In  diesem  Sinne 
stimme  ich  tu,  dass  der  ägyptische  Künstler,  wo  er  nach  dem  Leben  arbeitete,  das  Ohr  naturgetreu 
angebracht  habe,  obwohl  es  uns  schon  etwas  hoch  zu  sitzen  scheint.  Von  diesem  scheinbaren 
Hochsitz  ist  aber  der  wirkliche  leicht  tu  unterscheiden,  denn  dersell>e  leigt  uns  den  fiusseren  Gehör- 
gang  noch  über  der  Linie  liegend,  welche  wir  durch  die  Winkel  des  schief  gestellten  Auges  der  Bild- 
werke ziehen.  {Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  dio  Büsten  der  Hätschepu  Nr.  205  und  296  gegen- 
über Nr.  277  (gelbe  Ktiquette)  im  Saale  V\]  V^on  diesem  ganz  auffallenden  Hochsitze  soll  iin 
Nachstehenden  die  Rede  sein,  für  welchen  Unzulänglichkeit  der  Kunst  nicht  als  Erklärung  dienen 
kann,  da  derselbe  an  gleich  guten  Werken  der  gleicben  F'poche  bald  vorkommt,  bald  nicht. 

Im  alten  Reiobe  bemerken  wir  zwar  den  Hoohsitz  des  Ohres,  aber  derselbe  ist  noch  nicht  von  der 
Darstellung  des  Maskenrandes  begleitet.  Kur  hieratische  Gestalten  weisen  den  Hochsitz  auf,  pro- 
fane nie.  (Vgl.  knetende  Frau  Nr.  90  b,  gelb.  Ktiq.  im  Grubvrsaale.)  Auch  wo  letztere  in  hieratischen 
Bildern  erscheinen  (Reliefs  Nr.  70,  71,  gelb.  Etiq.  im  Gräbersaale),  bemerken  wir  an  ihnen  ein  normal 
sitzendes  Ohr.  In  dieser  gegensätzlichen  Behandinng  der  hieratischen  und  profanen  Gestalten,  wie 
ich  solche  schon  oben  in  der  Bartfrage  hervorbuh.  liegt  ein  Gesetz  ausgesprochen.  ßewuasto 
Abweichung  von  der  Natur  schuf  den  Hochsitz  des  Obres  als  stiltstischen  Aufnlruck  der  Ma.skirung, 
eine  Nachahmung  der  oben  erörterten  Verschiebung  der  Proportionen,  welche  die  Maskentracht 
hervorrief. 
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Ent  im  neuen  Reiche  trnt  au  dem  Hocheitze  des  Ohres  auch  die  Abhildnng  des  Matkeurandes. 
Das  Gesetzmüsaige  in  dieser  Combination  tritt  zweifeUos  ans  ]>ioht,  wenn  wir  darauf  Bildwerke 
])rüfcn,  die  ein  und  dieselbe  Person  darstcllen.  Ich  beginne  mit  dem  weiblichen  Pharao  Hätschepu, 
auch  Hät'asu  Cboumt-amoD  genannt  (XVII,  5).  Sein  Bild  erscheint  nur,  wenn  der  Maakenrand  an* 
gebracht  ist,  mit  zu  hoch  augeaetztem  Ohre,  und  zwar  liegt  dann  der  äussere  Oehörgang  noch  Über 
der  Augenlinie.  Vgl.  die  Sphinxen  Nr.  295  und  296  (gelb.  Etiq.),  beide  bärtig  dargestellt,  aus  Theben 
(aaaaaif)  und  deu  Gypsnbgusa  Nr.  18  von  einer  Statue  im  Tnriner  Museum. 

Ist  der  Maskenrand  nicht  angebracht,  so  ist  das  Ohr  relativ  normal  angesetzt.  Vgl.  den  Kopf  Nr.  277 
(gelb.  Etiq.),  gekrönt  uud  bärtig  durgcstellt,  aus  Theben  (assasif)  und  die  Statue  Nr.  301  (gelb.  Etiq.). 
Wir  erblicken  also  in  der  ersten  Gruppe  den  Pharao  maskirt,  in  der  zweiten  nnroaskirt.  Die  gleichen 
Beobachtungen  machen  wir  an  den  Statuen  dea  Pharao  Ramsea  11.  (XIX,  3).  Vgl.  Nr.  372  (gelb.  Etiq.). 
„Sitzende  Statne  in  schwarzem  Granit,  San  (Tanis)**  und  Nr.  221  „Gypsabguss  der  Kolossalbüste  im 
Britischen  Musoum**,  beide  mit  Hochsitz  des  Ohres  und  Maskenrand,  der  au  letzterer  nicht  wie  ge- 
wöhnlich in  Relief,  sondeni  durch  Unpolitur  des  Steines  dargeatellt  ist.  Der  Turiner  Ramsea,  bekannt 
als  eine  indiviilualisirende  Arbeit,  erscheint  uumaskirt,  ohne  Maakenrand  uud  mit  relativ  normalem 
Ohrsitz  (s.  oben).  Vgl.  Gypsabgüsse  Nr.  36  und  297.  Auch  in  dem  Bildwerke  (Gypsabguaa)  Nr.  298 
„Ramsea  II.  zwischen  Amon  uud  Mut"  ist  eraterer  uumaskirt  dsrgestellt;  nur  Amon  weist  Hochsitz  des 
Ohres  und  Maskenrand  auf.  Die  Oairistatuetten  Nr.  302  und  303  (gelb.  Etiq.)  im  Saale  V,  16  bis 
19  Zoll  hoch,  vergoldete  Bronze,  lassen  die  erörterten  Unterschiede  gleichfalls  deutlich  wabrnehroen. 
Der  Maskenrand  erscheint  also  stets  von  dem  Hochsitze  des  Ohres  begleitet,  nicht  etwa  auch  umgekehrt. 
Fassen  wir  die  Periode,  in  welcher  die  genannten  Bildwerke  entstanden,  ins  Auge,  so  scheint  es,  dass 
in  dieser  Zeit  neuen  Aufschwunges  der  ägyptischen  Kunst  die  Darstellung  des  Maskenrandes  der 
ursprünglichen  Manier  hinzugefügt  worden  ist.  Daneben  blieb  letztere  aber,  also  die  blosse  Wieder- 
gabe des  Hochsitzes  des  Ohres,  nach  wie  vor  in  Uebung. 

Nach  Alledem,  was  in  Anschluss  an  den  oben  erörterten  tiefen  Sitz  der  Maske 
und  die  dadurch  erzeugte  Hochlage  des  Ohres  die  Vergleichung  der  ägyptischen 
Bildwerke  lehrt,  ist  zweifellos  beides,  der  Hochsitz  des  Ohres  allein  wie  seine 
Combiniruiig  mit  dem  Maskonrundc,  der  BÜlistische  Ausdruck  der  ägyptischen 
Kunst  für  die  MaskirungV). 

Ich  wende  mich  nun  zu  deu  assyrischen  Bildwerken.  W’as  wir  an  solchen  besitzen,  genügt, 
um  die  gleichen  Charakterzüge  zu  erkennen,  welche  vorstehend  beschrieben  sind.  Die  Anklänge  der 
ossyriseben  Kunstform  an  die  ägyptische  sind  so  stark,  dass  es  offenbar  gestattet  ist,  den  Hoclisitz  des 
Ohres  an  assyrischen  Bildwerken  in  analoger  Weise  zu  deuten.  Ks  sei  nur  daran  erinnert,  dass  ähn- 
lich dom  ägyptischen  Gott  mit  dem  Ibiskopfc  auch  assyrische  menschlich  gestaltete  Bildwerke  einen 
Vogelkopf  (Geier-!  nicht  Adlerkopf)  tragen.  Violleiobt  ist  es  weniger  bemerkt  worden,  dass  aneb 
dieser  mit  monschlich  geformten  Augen  (vgl.  Relief  Nr.  13  uud  14  im  assyriseben  Saale)  uud  mensch- 
lich gebildeten  Ohren  (vgl.  Relief  2 und  1 1 , Gypsabgüsse)  ausgestattet  ist.  Das  ist  wieder  der  ge- 
mischte Typus,  wclcbeo  ich  zuerst  an  ägyptischen,  indisrhen  (ceyloniscben),  chinesiBchen  und  japa- 
nischen Masken,  sowie  an  ägyptischen,  r.lassiscben , bissarlikischen  und  nordischen  Gesiohtsuruen 
(deren  Erklärung  zweifellos  auch  in  das  Gebiet  der  Maskenfrago  schlägt)  nachgewiesen  habe  (vgl. 
Abhandlgn.  in  Nr.  3 cl.  „Ausland"  1884  und  lieft  4 d.  Ztsebr.  f.  Ethnologie  1883).  Was  nun  den 
Hochsitz  dos  Ohres  aulangi,  so  gewahren  wir  denselbon  analog  ugyptischer  Weise  auch  in  Assy- 
rien „nur  in  religiösen  Scenen“,  dagegen  nio  in  profanen.  Vgl.  im  assyr.  Saale  d.  Berl.  Mas. 
die  RuliefB  7,  13,  14  u.  a.  m.,  die  Opferscenen  darstellen.  Der  Opfernde  hält  in  der  erhobenen  Rechten 
die  Frucht  vom  Baume  des  Lebens,  jener  so  nützlichen  Palme,  die  dem  Menschen  Wohnung,  Kleidung 
und  Nahrung  liefert;  in  der  ges6nkt**n  Linken  trägt  er  ein  Libirgefäss  mit  Henkel,  von  einer  auch  in 
Hissarlik  vorhandenen  Form.  (Die  Darstellung  dieser  Palme  und  ihre  Symbolik  erinnert  an  die  ägyp- 
tische Stele  Nr.  7322  in  der  Säulcnlmlle,  „der  V'erstorbene  nntor  dom  Baume  des  Lehens".)  Don  nor- 
malen Ohrsitz  in  profanen  Scenen  vgl.  Relief  12  „Zog  der  Krieger",  Relief  26  „der  König  auf  dem 
Streitwagen",  Relief  31  uud  224  (polychrom  restaurirt)  „Jagdsceuen".  Wie  für  Aegypten  dürfte 
auch  für  Assyrien  die  Deutung  der  vogelköpfigeri  Menschengestalten  als  Priester  oder 
Könige  in  der  Cultmaske  zweifellos  richtig  sein,  und  ebenso  gewiss  erscheint  es, 
dass  auch  hier  der  Hochsitz  des  Ohres  die  Maekirung  mit  menschlich  gebildeter  Ge- 
siebtsmaskti  bedeutet.  Der  Rand  der  Maske  ist  nicht  bemerkbar,  was  sich  unter  dem  angekleV)teu 


B Die  Cntersuehung.  ob  die  uumaskirten  Omichler  auch  io  der  individualistischen  B«han<Uung  vor  dnu 
maskirten  ausgezeichnet  sind,  wurde  hier  zu  w*eit  führen. 
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Barte  von  selbst  erkl&rt.  lu  bartloser  Darstellung  (Kelief  1 u.  a.)  ma^  der  Maskenrnnd  gemalt 
gewesen  sein,  denn  die  assyrischen  Alabasterreliefs  waren  bekanniUcb  ursprünglich  polychrom.  Uebri- 
gens  hat  ja  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  die  filtere  Ägyptische  Knnstforra  den  Maskenrand  ignorirt,  cs 
»ei  denn,  man  wolle  auch  bei  ihr  polychrome  Behandlung  der  Statuen,  wie  eine  sülcbc  uonerdings  in 
der  griechischen  Sculptur  naohgewiesen  wird,  roraussetaen.  Polychrome  Ägyptische  Reliefs  sind 
bekannt.  Auf  ihnen  ist  der  Maskenrand  gemalt,  wenn  das  Ohr  zu  hoch  sitzt. 

Griechische  und  rdmische  Bildwerke  Ton  einem  Alter,  das  dem  der  Torgenannten  ägypti- 
schen und  aMsyrischeD  gleichkfimo,  besitzen  wir  noch  nicht,  dagegen  hat  der  Ägyptische  und  assyrische 
Anhauch  der  filtesten  griechischen  Bildwerke  zu  tiefgehender  MeinungSTemchiedünheit  ülntr  Ursprung 
und  Entwickelung  der  griechischen  Kunst  geführt.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  gewiss  toq  Bedeutung, 
dass  der  an  ägyptischen  und  aasyriacben  Bildwerken  so  auffallende  Hochsitz  des  Obres  an  den 
Werken  eines  Volkes,  bei  welchem  wir  den  Gebrauch  der  Cultusmaaken  kennen,  ebenfalls  herrortritt. 
(Ueber  die  Cultuamaske  hei  Griechen  und  Römern  Tgl.  Prof.  A.  Bastian’»  und  Haskereien**). 

Wenn  ich  nun  ihren  Einfluss  auf  gnecbisch-rümische  Bildwerke  nachzuweisen  yersuche,  ao  weiche  ich 
freilich  zom  Theil  von  der  Scfaulmcinuug  ab. 

Prof.  C.  Langer  erwähnt  a.  a.  0.  den  Hochsitz  des  Ohres  an  mehreren  filteren  griccbischen  THld- 
werken,  z.  B.  auch  am  Hermes  von  Olympia,  findet  aber  an  allen  neueren  Gestaltungen  das  Ohr  richtig 
placirt.  ln  den  Berliner  Museen  fand  ich  ausgesprocheneu  Hochsitz  des  Obres  an  den  Epbebenköpfen 
Nr.  716  C.  und  £.  und  am  bfirtigen  Dionysos  (München)  Nr.  1102.  Dieser  Dionysos  ist  die  späte  Nach- 
ahmnng  eines  alterthümlichen  Teropelbildes.  Wie  auch  Prof.  A.  Bastian  io  seinen  ^Masken  und 
Maskereien**  erwftbnt,  trug  der  Priester  die  Embleme  seiner  Gottheit,  oR  zugleich  die  Tracht  und 
Costümsymbolo.  So  legte  hei  der  Feier  der  eleusiiUBcbcn  Mysterien  zu  Pbeneus  (in  Arkadien)  der  Priester 
die  Maske  der  Demeter  an.  So  erkenne  ich  in  jenem  „Dionysos*^  genamiten  nlierthümlichen  Tempel- 
bilde, das  bärtig  und  in  langem  Gewände  mit  Thiorfell,  io  der  erhobenen  Rechten  eine  Opferschale,  in 
der  gesenkten  Linken  einen  Libirkrug  haltend,  aUo  opfernd  vor  uns  steht,  nicht  den  Gott  seihst,  son- 
dern den  dem  Gotte  opfernden  Priester,  also  eine  Ägyptischen  Tempelbildern  ganz  analoge  hieratische 
Kunatform.  Dieser  Priester  ist  roaskirt,  denn  darauf  dentet  entscbiodcn  die  ganze  Behandlung  des 
Kopfes;  der  Hochsitz  der  Obren,  der  sonderbar  abstehende  (wie  angeklebte)  Bart,  auch  (ein  Drittes  zum 
Anderen)  der  geöffnete  und  aaadrncksiose  Mund,  sowie  die  Starrheit  der  Miene.  Eine  ganz  andere 
Darstellangsweise  „nach  einer  deu  Griechen  ganz  geläufigen  Untereebeidung  des  Götteridols  von  der 
lebeudigen  Idoalgestalt  des  Gottes*^  (s.  Katalog)  tritt  uns  in  dem  nackten  ^gugeudlichen**  Diunyaos  ent- 
gegen. Vgl.  Nr.  1100  der  Gypsabgüsse  und  Nr.  771  in  der  Sammlung  der  Originaiacalpturcn.  Hier 
sitzt  auch  das  Ohr  uormal  und  an  Nr.  771  ist  der  Mund  geschlossen.  Gei  Nr.  1100  ruht  neben  der 
Gi^talt  die  abgelegte  Maske,  oder  wie  es  sonst  au^gedrOckt  wird,  „der  Dionysos  des  späteren  Griechen- 
thums  ist  hiugelehnt  auf  eine  bärtige  Dionysosberme,  wie  sie  als  die  älteste  Darstclluugafonu  des  Gottes 
im  Cuitus  fcstgehalten  blieb“. 

Wie  vorhin  erwähnt,  legte  der  grioebtsebe  Priester  gleich  dem  ägyptischen  auch  die  Maske  weib- 
licher Gottheiten  an.  ln  ägyptischen  Tempelbildern  entstand  daraus  der  wunderliche  Dualismus  der 
oben  weiblichen,  unten  luäDulichen  Körperformeii.  (Vgl.  Wandgemälde  d.  figypt.  Abth.  [OpferscenenJ 
nud  Statuen.)  Gleiches  zeigt  uns  der  griechische  Hermaphrodit,  eine  idealisirte  Gestalt,  deren  Ursprung 
in  der  weiblichen  Maske  der  griechischen  Priester  gefunden  werden  muss.  VTas  sind  die  Faune  und 
Satyrn  Anderes  als  Ueberbleibsel  einer  wohl  zeitlich  weit  entfernten,  aber  der  ägyptischen  analogen 
Vermummung  der  griechischen  Priester  mit  Thiermaskeu  V Muss  nicht  sogar  die  an  vielen  antiken 
Bildwerken  unangenehm  auffallende,  weil  unmotivirte,  Erscheinung  eines  stereotyp  geöffneten  Mundes 
und  eine  gewisse  Starrheit  der  Züge  mit  der  Maske  in  Verbindung  gebracht  werden? 

Von  besonderem  Interesse  sind  einige  alterthürolicbe  Doppelhermen  in  der  Sammlung  der 
Originalsculpturen,  vgl.  Nr.  9S2  bis  988  und  141  c,  weil  sieb  an  ihnen  die  Maskirung  sehr  gut  stuJiren 
und  mit  der  daneben  stehenden  Maske  mit  Widderhömern  (Marmorscnlptnr  Nr.  23)  genau  vergleicheu 
lässt.  Man  bemerkt  die  Starrheit  des  eineu,  die  liidividualUirung  in  dem  anderen  Gesichte,  die 
verschiedene  Behandlung  des  Mundes,  der  Ohren  und  der  symhoUschen  Abzeichen.  Nur  an  einer 
dieser  Doppelhermen,  an  Nr.  141c  sind  menschlich  gebildete  Ohren  sichtbar,  und  es  fällt  alsbald  auf, 
dass  dieselben  an  dem  einen  Gesiebte  zu  hoch  und  zwar  1,6  bis  2 cm  höher  als  an  dem  anderen 
angebracht  sind,  obwohl  Augen  und  Nase  beider  Gesichter  in  derselben  Horizontale  liegen.  Au 
dem  Kopfe  mit  Hochsitz  des  Ohres  dentet  auch  das  über  die  Stirn  berabfallcndu  Haar  auf  Maskirung, 
die  ursprfloglich  eben  dadurch  verdeckt  werden  sollte.  Die  gleiche  Haartracht  ist  auch  an  anderen 
Bildwerken,  z.  B.  an  dem  altgriechiscfaen  Nr.  1552  (griechisches  Cabinet)  mit  Hochsitz  des  Ohres 
und  Starrheit  der  Miene  vereint.  An  zweifellos  unmaskirten  Gestaltungen  wächst  das  Haar  aus  der 
freien  Stirn  nach  oben. 
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Alles  in  Allcrn  geuoinmeu  lasst  es  sich  nicht  abweisen,  dass  die  griechische  Konst  eine  gani  ähn* 
liehe  Kniwickelung  wie  die  ilgyptUche  ond  Miatische  durchlaufen  bat,  ehe  ihr  Genius  xa  böberem 
Fluge  die  Schwingen  entfaltete.  Daher  zeigen  viele  griechisch* römische  Bildwerke  unter  anderen 
Merkmalen  auch  den  Hochsitz  des  Obres,  Ueberbleibsel  jener  Periode,  in  welcher  die  Konst  noch 
streng  an  den  hieratischen  Stil  gebnuden  war.  Diese  Merkmale,  keineswegs  Fehler,  sondern  stets 
bewusst  angebracht,  kennzeichnen  solche  Bildwerke  als  hieratische,  deren  Aufstellung  nicht  gerade 
aosschlioBslich  in  Tempeln,  sondern  auch  im  häuslichen  Heiligtbume  stattfand,  ln  wie  weit  diese  Fac* 
toreo  auch  bei  der  .\ltersacbätsnng  der  Bildwerke  in  Betracht  zu  ziehen  wären,  bleibe  dabingestellt. 

Berlin,  d.  18.  Februar  1884. 
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14.  Mittheilungen  aus  der  anthropologischen  Literatur  Amerikas. 

V’on 


Dr.  Emil  Schmidt. 


AUgremeines. 

Als  eia  für  die  Entwickelung  der  anthropologi- 
Beben  Wissenschaften  sehr  wichtiges  Ereigniss  ist 
berrorsuheben  die  Gründung  der  Antbropological 
Society  of  Washington,  die  es  sich  zur  Aufgabe 
gestellt  hat,  das  Studium  des  Menschen  au  fördern 
nach  allen  Richtungen  hin.  Die  Geselbcbaft  hatte 
am  18.  September  1882  bereits  103  ordentliche, 
16  oorrespoudirende  und  2 Ehreutuitglioder;  die 
Leitung  der  Gesellschaft  liegt  in  den  Händen  je 
eines  Prftsidenteu , ViceprAsideuten , Secretairs, 
Schatamcisters  und  Curators.  Sie  zerfallt  in  die  vier 
SecGonen:  Somatologie,  Sociologie,  Philologie  (ein* 
ichliessUch  Philosophie  und  Psychologie)  und  Tech- 
nologie. Die  regelm&ssigen  Sitzungen  finden  zwei- 
mal monatlich  vom  November  bis  Mai  statt.  Die 
Verhandlungen  werden  in  den  Transaction  of  the 
anthr.  Soc.  of  Wash.  veröffentlicht,  welche  wir 
noch  öfters  zu  erwähnen  haben  werden.  Eine  erste 
Veröffentlichung  enthielt  die  Verhandlungen  bis 
zum  18.  Januar  1880,  ein  zweiter  bis  17.  Januar 
1882.  Es  wurden  im  Ganzen  in  den  ersten  drei 
Jahren  71  Vortrige  gehalten. 

1.  Fifteontb  auoual  report  of  the  Peabody  musenm 
1882.  p.  52.  Arcboological  research  in  Ame- 
rica. 

Die  Schätze  der  Sammlungen  des  Peabody  Mu- 
aoum  haben  sich  in  so  rascher  Progrcs.iion  ver- 
mehrt, dass  das  beschränkte  Einkommen  des  Mu- 
seums eine  Weitorfübrung  der  arebäologiseben 
Untersuchungen,  Ausgrabungen  etc.,  die  in  uns- 
gczcicbnctcr , wisscuschafilicher  Weise  von  Wy- 
man  begonnen  und  von  Putnam  fortgesetzt 
worden  waren,  nicht  gestattote.  Ein  Aufruf  zn 

ArsSiv  fQr  Antlirorolovia.  BU.  XVI. 


freiwilligen  Beiträgen  hatte  so  guten  Erfolg,  dass 
wir  die  Hoffnung  haben  dürfen,  dass  unter  Pui- 
nam's  bewahrter  Leitung  weitere  gründliche 
Forschungen  neues  Licht  in  manche  noch  dunklen 
Fragen  amerikanischer  Vorgescbicbto  bringen 
werden. 

2.  Transact.  of  tho  antbrop.  Society  of  Washing* 
ton.  Vol.  1,  p.  71  ff,  CoU  Mallery:  Dan- 
gers  of  symboUc  interpretatiou. 

Interessanter  Vortrag  über  Bedentung,  Ent- 
wickelung und  Missbrauch  der  Begriffe:  Zeichen, 
Emblem  and  Symbol.  Wenn  in  der  auf  den  Vor- 
trag folgenden  Disenssion  Mason  darauf  binwies, 
dass  diese  Schule  missbriuchlichor  Kymboliseber 
Deutung  besonders  in  Europa  Fortschritte  mache, 
so  müssen  wir  diesen  Vorzug  bescheiden  den  Ame- 
rikanern zurückgeben,  bei  welchen  besonders  viele 
Reverends  io  etboologischen  und  archäologischen 
Dingen  mit  Symbolen  ein  üppiges  Spiel  treiben. 
Ihr  Treiben  lässt  sich  nicht  be.sser  charakterisiren, 
als  mit  Mallery's  eigenen  Worten:  Wenige 

Schriftsteller  Über  Bilderschrift,  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten oder  f^ligiöse  Gebräuche  der  nord- 
amerikanischen  Indianer  haben  erfolgreich  der 
Versuchung  widerstehen  können,  dieselben  mit 
Hülfe  des  Symbols  mit  den  Bewohnern  der  öst- 
lichen Hemisphäre  zu  verknüpfen.  l>ie  spanischen 
Priester  fanden  bei  den  Mexicancni  vielfach  Dar- 
stollungeu  des  Kreuzes  und  der  Schlange  — ein 
genügender  Beweis  für  sie,  dass  das  Christentbum 
BchoD  früher  hier  eingeführt  gewesen  war;  Adair 
wies  mit  Vorliebe  auf  das  Vorkommen  israelitischer 
Gobränche  bet  den  Muskukis  hin,  und  La  fite  au 
führte  die  Gebräuche  der  Irokesen  auf  di«  vor- 
hellcniscben  Bewohner  Griechenlands  zurück. 

67 
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Schoolcrftft's  Schriften  wimmeln  vonSymbolen 
mehr  abatracter  Natur,  wie  s.  B.  für  Kraft,  Gott- 
heit, PropheaoiuDg  etc.  Daa  häufige  Vorkommen 
der  Zahl  i ist  eine  wahre  Fandgruhe  geworden 
für  Autoren,  die  au  Zahlenmystik  litten.  Alphabete, 
niuische,  akkadiachu,  pbönicische  und  alle  mög- 
lichen anderen  sind  dem  Dighton  rock,  und  einer 
Menge  anderer  werthvoller  „Funde“  abgernngeu 
worden,  während  man  andere  Inschriften  abbildet 
und  in  Vorleaungeu  feiert  um  ru  zeigeu,  wie  tief 
die  Keuntuiss  der  Aatronomio  überhaupt,  und 
speciell  der  conveDtioneUen,  jetzt  bei  uns  gebräuch- 
lichen Zeichen  dos  Thierkreisea  war,  die  irgend 
eine  IUbsc,  die  irgend  einmal  in  Amerika  lebte, 
besessen  hat  lu  unsere  gelehrten  (reseUschaftou 
dringen  solche  Monamanen  oiu,  die  freilich  bis 
auf  die  Vergeudung  werthvoUer  Zeit  harmlos  sind; 
sio  wollen  zeigen,  dass  jedes  Ding  diesseits  des 
Oceans  etwas  Anderes  bedeutet,  aU  was  der  ge- 
sunde MeDschenTerstand  darin  findet,  und  ihre 
Untersuebnngen  werden  belohnt  durch  Betrug 
und  F'älschungen.“ 

Vorgesollichte. 

Verdächtige  Funde  and  Fälschnngen. 

Proposed  reading  of  tbe  Davenport  tablet  by 
John  Campbell,  Am.  Antiqaarian  IV, 
p.  145  ff. 

Verfasser  bat  den  Schlüssel  gefnnden  für  die 
Entzifferung  des  (mehr  als  zweifelhaften)  Daveu- 
port  tablet  (s.  Mitihetlungeu  aus  d.  anth.  Am. 
Archiv  f.  Anth.  XIV,  S.  412),  und  zwar  in  nichta 
Anderem,  als  in  den  sog.  Httiito-Inschriften,  be- 
schriebenen Steinen  aus  Hamath,  Aleppo  und  meh- 
reren anderen  Orten  Kleinasiensl  Zwar  musste 
Verfasser  zunächst  selbst  erst  die  hittitiachen  In- 
Bobriflen  entziffern,  aber  nachdem  ihm  dies  gelun- 
gen, war  es  ihm  leicht,  auch  die  Davenport* In- 
schrift zu  lesen.  Und  merkwürdig!  nicht  nur  bitti- 
tisebe,  sondern  aneb  cyprischo  nnd  eine  grössere 
Anzahl  koreanischer  Zeichen  findcD  sich  auf  dem 
wunderbaren  Steine!  Wie  viel  Licht  wird  noch 
auf  die  ethnographischen  Beziehungen  der  Monnd- 
buildera  fallen,  wenn  Vorfaaser  fortfahrt,  in  dieser 
Weise  weiter  zu  forschen. 

4.  Ä doscriptioD  of  Prchistoric  relics  found  near 
Wilmington,  Ohio.  Prepared  by  Dr.  L.  B. 
Welsh  and  J.  M.  Hieb  ardson.  Am.  Anti- 
quarian  IV,  p.  40. 

Aus  der  Ueborschrift  geht  nicht  deutlich  her- 
vor, ob  die  Beschreibung  oder  die  Funde  selbst 
von  den  Verfassern  „präparirt“  worden  sind.  Es 
handelt  sich  um  zwei  in  einem  Mound  gefundene 
gravirte  Steine,  der  eine  (nach  und  von  dem  Ent- 
decker Richardson  tablet  genannt)  eine  viereckige 


Sandsteinplatte,  der  andere  eine  Flügelaxt  (von 
dem  Entdecker,  sieb  zu  ehren,  Welsh  butterfiy 
getauft).  Auf  der  einen  Seite  der  Platte  sind 
groteske  Ornamente  cingravirt,  im  Stil  der  be- 
kannten Cincinnatitafel,  und  ebenso  zeigt  die 
andere  Seite  einige  Schleifrinnen,  ganz  wie  die 
letzteren;  auf  dem  Rande  sieht  man  die  Zeichnung 
eines  Pfeiles  mit  nadelähnlicb  dünnem  Verbin- 
dungsstück zwischen  Spitze  und  Schaft.  Noch 
schöner  ist  die  Flügelaxt  gezeichnet:  reebta  sieht 
man  hier  eine  inAunliche  Figur,  links  ein  in  zwan- 
zig grotesk  ornaroentirte  Felder  getbeiltes  Viereck. 
Die  Verfasser  finden,  dass  die  männliche  Figur 
wuhlgebildet , von  ausgezeichneter  Proportion  sei, 
scharf  gezeichnete  Ge^ichtszQge,  ja  selbst  einen 
brachycephalcn  Schädelbau  habe,  kurz  of  such  a 
character  as  a Student  of  ethnology  would  expect 
to  find  in  a man  of  tbe  race  . . . of  the  mound- 
builders.  Die  Figur  hat  jedoch  für  den  Unbefan- 
genen mehr  Aehnlicbkeit  mit  den  Producton  jugend- 
licher Künstler  in  Schulheften  und  auf  Wänden. 
Zum  Schluss  danken  die  Autoren  noch  dem  Herrn 
Fornsbell,  der  in  the  preparaiion  of  the  matter 
mit  geholfen  hat. 

6.  The  „Welsh  butterfiy“.  Is  the  inscription  upon 
it  old?  Am.  Antiquarian  vol.  IV,  p.  225. 

Herr  M.  C.  Read  belenchtet  den  vorerwähn- 
ten Fund  mit  kritischer  Schärfe.  Die  Funde  tbei- 
len  mit  vielen  anderen  (unächten)  den  Umstand, 
dass  sie  erst  gemacht  wurden,  nachdem  eine  erste 
Ausgrabung  unterbrochen  und  bei  dem  grossen 
Publicum  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  Ausgrabun- 
gen und  speciell  für  etwa  zu  findende  wunderbar 
besebrivbene  Steine  erweckt  worden  war.  Schon 
deshalb  hätte  man  beim  Weitergraben  ganz  be- 
sonders auf  der  Hut  sein  müssen:  statt  dessen  er- 
wähnt der  Fundbericht  nicht  daa  Geringste  über 
ein  besonders  vorsichtiges  Vorgehen , nichts  dar- 
über, wer  die  Objecto  fand,  welche  Lagerungsvor- 
hältniase  eine  betrügerische  Einscbmnggelung  der 
Steine  ansschloHsen , keine  Prüfung  über  Natur 
und  mothmaassliches  Alter  der  EinritzungoD. 
Gegenüber  diesem  Mangel  an  Kritik  kann  es  wenig 
ins  Gewicht  fallen,  wenn  die  Finder  versichern, 
dass  sie  äussersten  „chagrin“  empfinden  würden, 
wenn  Jemand  an  der  Aoehtheit  der  Funde  zwei- 
feln könnte.  Read  geht  dann  weiter  ein  auf  die 
Zeichnungen  selbst,  die  kindlichen  DarstelluDgon 
europäischer  Moden  aber  nichts  weniger  als  Bilder 
einer  indianischen  Tracht  sind.  Er  weist  ferner 
darauf  hin,  dass  die  Darstellung  des  schönen  halb- 
mondförmigen Schmucksteinea  als  Handgriff  für 
Speer  und  Steinbeil  ein  Beweis  grossen  Unvur- 
sündcB  Seitens  des  Zeichners  sind,  ebenso  wie  auch 
die  Befestigung  der  Speerspitze  und  des  .Steinboi- 
les  an  Schaft  und  Griff  eine  an  das  Unmögliche 
grenzende  ungeschickte  ist. 
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6.  Fraud*.  American  Antiqaarian  toI.  IV, 
p.  241. 

In  venichiedenen  /aechriiten  an  den  Heraus- 
geber des  Antiquarian  wird  die  Aechtheit  der 
Funde  TOD  Welsh  und  Riohurdsou  bezweifelt. 
Eine  angestellt«  Untersuohung  mit  der  Lope  er- 
gab» dass  die  Einritznugen  sehr  frisch  aussehen. 
Die  Redaotion  des  Antiquarian  spricht  sellist  ihre 
Ansicht  dabin  ans,  dass  die  Inscbriflen  wahrschein- 
lich KAlschangen  sind. 

Der  Mensch  in  geologisch  abge- 
schlossener Zeit. 

7.  Cootribotions  to  American  Geologj  toI.  1: 

The  auriferous  gravels  of  tbe  Sierra  Neeada 
of  California,  by  J.  D.  Whitney.  1S79  und 
18Ö0.  Soct.  V (p.  258  — 288):  human  re- 
mains  and  Works  of  Art  in  the  auriferoos 
gravel. 

Enth&lt  die  Zusammenstellung  aller  im  gold- 
führenden Kies  gemachten  Funde,  deren  Glaub- 
würdigkeit Whitney  in  allen  t'&lleD,  so  weit  es 
ihm  möglich  war,  fcstzuBtellen  suchte.  Die  meisten 
dieecr  Funde  datiren  schon  eine  lange  Reihe  Ton 
Jahren  zurück,  während  die  letzte  Zeit  weit  inner 
an  Funden  war  eine  natürliche  Folge  der  yer- 
inderten  Methode  der  Goldgewinnung,  die  früher 
fast  nur  mit  der  Hand,  jetzt  al>er  so  gut  wie  aus- 
schliesslich  en  gros  mit  hydraulischen  Methoden 
beiriebeu  wird.  Die  Fände  sind  zum  grössteu 
Theüe  solche  von  Geriib,  besonders  tou  Mörsern 
mit  Reibsteineu , Lanzen  - und  Pfeilspitzen  ertc.. 
•um  kleineren  Tbeile  sind  es  Mensebenreste  (Kno- 
chen) selbst.  Gcräth  wnrde  gefunden  in  den 
Counties:  Mariposa,  Merced,  Stanislaus,  Tuolnmne, 
Calaveras,  Amador,  Ei  Dorado,  Placer,  Neyada, 
Butte  etc.  Menschliche  Gebeine  sind  im  Lehme 
unter  basaltischer  Lara  bereits  im  Frühjahre  1853 
TOD  einem  Arzte  Dr.  Doyce  iu  der  Nähe  yon 
Plaxrerrüle  (£1  Dorado  County)  entdeckt  worden 
(p.  276);  es  war  eine  rechte  Scapula  und  Claricula, 
sowie  Stücke  der  drei  obersten  Rippen  eines  Men- 
schen, welche,  der  Luft  ansgesetzt,  rasch  zu  zer- 
fallen begannen,  und,  weil  man  die  Wichtigkeit 
des  Fundes  nicht  erkannte,  nicht  weiter  aufbewabrt 
wurden.  — Unter  den  Tulcanischcn  Schichten  des 
table  Mountain  (Tuolumne  connty)  wurde  ein 
menBchltcbcr  Unterkiefer  (in  der  Sammlung  des 
I>r.  SnellJ,  sowie  ein  Scbidelfragmcnt  (jetzt  znr 
Hilft«  im  MuBunru  of  the  Nat.  Hist.  Soc.  in  Boston, 
znr  Hüfte  in  der  Sammlung  der  Philad.  Acad.  of 
Nat  ScicDOOs)  gefunden,  letzteres  aus  den  Schich- 
ten ächten  goldführenden  Kieses  stammend,  aus 
dessen  frisch  berausgeholtem  Schott  es  der  Finder, 
Hon.  Paul  K.  Hubbs  eigenbindig(1857) heraus- 
snebte.  Der  bedeutendste  Fund  aber  ist  der  be- 
rühmte nUalayerai** -Schädel , über  dessen  Fund- 


geschichte sowie  Form  eingehende  Beschreibung 
mitgetheilt  wird.  Als  der  Schädel  in  Whitney'a 
Hände  gelangte,  hing  ihm  noch  überall  der  nicht 
zu  yerkennende  Cement  des  Auriferous  gra?cl  an, 
und  in  dem  letzteren  waren  noch  Stücke  yon 
Metatamalknochen,  einer  linken  Fibula,  einer  Ulna, 
sowie  eines  Sternums  eingekittet,  ausserdem  aber 
auch  noch  ein  Stück  einer  Tibia,  die  einem  viel 
kleineren  Individuum  augehörte.  Die  Knochen 
enthielten,  wie  eine  exacte  chemische  Analyse  er- 
gab, nur  sehr  geriuge  Spuren  organischer  Substanz. 
Der  Schädel  lag  130  Fnss  unter  der  Oberfläche, 
von  mehrfach  alternirenden  Schichten  yon  Kies 
und  yulcauischon  Lagen  bedeckt  Whitney 
prüfte  auf  das  Sorgfältigste  alle  Angaben  der  Fin- 
der, und  dioselbeu  waren  ganz  in  Uebereinstim- 
mung  mit  dem,  was  sich  ans  der  Beschaffenheit 
des  Schädels  selbst  in  Bezug  auf  seine  Herkunft 
schliessen  Hess.  Eine  Beschreibung  de«  Schädels 
bat  Wyman  bereits  früher  mitgetheilt;  danach 
ist  die  Stirn  geräumig,  die  Jochbogen  in  dernorma 
yerticalis  fast  ganz  yerdeckt  Vom  Hinterhanpte 
fehlt  ein  beträchtlicher  Tbeil,  der  Längenbreiten- 
index ist  daher  nicht  zu  bestimmen.  Gesicht  etwas 
UDsymmetrisch,  Orbita  rechts  grösser  als  links,  das 
rechte  Wangenbein  daher  höher  als  das  linke. 
Augenbraoenwülste  kräftig,  unterer  Rand  der  yor- 
deren  Nasenöffnong  abgerundet.  Die  Hanptmaasse 
des  Schädels  sind:  Scbädclbreite  150mm,  kleinste 
Stirnbreite  101 , horizontaler  Siiruumfang  300, 
sagittaler  Stimhogen  128,  Höhe  des  Schädels 
ca.  134  (anders  gemessen  als  bei  uns),  Jochbreite 
145  mm.  Nach  der  beigegebenen  Abbildung  ist 
der  Geeichtswiukel  ein  beträchtlicli  grosser,  wobei 
freilich  der  Kiofcrschwuiid  zu  berücksichtigen  ist. 
Der  Schädel  macht  darohaos  nicht  den  Eindruck 
einer  tiefstebeuden  Bildung. 

Die  UebereinstimmuDg  der  Fundberiebte,  die 
Beschaffenheit  der  zahlreichen  Funde,  ihre  Gleich- 
artigkeit an  den  yerschiedensten  Orten  lassen  eine 
Täuschung  mit  einer  an  Sicherheit  grenzenden 
W'ahrscheinUcbkeit  ausgosohlossen  erscheinen;  es 
steht  daher  wohl  ausser  allem  Zweifel,  dass  der 
Mensch  in  Califomien  zu  einer  Zeit  lebte,  wo  der 
goldführende  Kies  in  den  Flusstbälem  abgesetzt 
wurde.  Whitney  behandelt  in  seinem  Werke 
eingehend  die  Zeit,  in  welcher  dies  geschah;  wir 
können  in  Bezug  hierauf  auf  den  Aufsatz:  Zur  Ur- 
geschichte Nordamerikas,  im  fünften  Bande  dieses 
Archivs  yerweisen.  Whitney  fasst  die  Antwort 
auf  diese  Frage  des  Alters  des  Meusebens  in  Ca- 
lifornieu  dabin  zusammen,  dass  der  Beweis  gelie- 
fert ist,  dass  hier  der  Meuscb  mit  Mastodon, 
Eiephant  und  anderen  ansgestorbenen  Arten  gleich- 
zeiGg  lebte,  dass  er  noch  die  alten  Vulcane  Cali- 
foruiens  sah,  d.  h.  bis  in  die  Pliocünzeit  zurück- 
reiebte,  und  dass  er  dabei  doch  nicht  wesentlich 
yom  heutigen  Menschen  yerschieden  war. 

67* 
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8.  The  ancient  man  of  Calaveras,  by  W.O.  Ayreg. 

Am.  NnturalUt  voh  XVI,  p.  845  ff. 

Besprechung  der  in  Whitney’s  Buch  be- 
handelten Kunde.  lu  Bezug  auf  den  Calaveras- 
Schädel  ist  es  von  IntereHse,  dass  auch  Ayres, 
der  den  letzten  unmittelbar  nach  seiner  Erwerbung 
durch  Whitney  sah,  constatirte,  dass  der  Schädel 
mit  dem  gauz  specifischen  Sande  und  Kies  nicht 
nur  inonistirt,  sondern  dass  auch  seine  Höhlen 
damit  ausgefüllt  waren  in  einer  Weise,  die  sich 
künstlich  durchaus  nicht  hätte  nachmachon  laasuu 
können.  Selbst  ein  Eingraben  und  jahrelanges 
Liegen  in  goldführendem  Kies  hätte  eine  solche 
Ausfüllung  der  Höhlen  mit  cementartig  zusamroen- 
gebackeuem  Saude  nicht  bewirken  könneu. 

9.  Proceedings  of  the  California  Academy  of 

Sciences.  August  7.  1882:  Footpriuts  found 

at  the  Carson  State  Prison,  by  H.  W.  Hark* 

neas,  M.  D. 

Carson  city,  Nevada,  drei  Meilen  vom  Kusse 
der  Sierra  Nevada  entfernt,  liegt  in  einem  4630 
Fuss  fll>er  dem  Meere  gelegenen  Tbale.  In  der 
Nachbarschaft  erhebt  sich  ein  etwa  60  Kuss  hoher 
Hügel,  der  aus  Sandstein,  mit  dünnen  Tbonachich- 
ton  wechscllagemd,  hesteht;  hier  wurde  vor  20 
Jahren  das  Staatageruiiguiss  erbaut  und  hinter 
dem  letzteren  ein  Steinbruch  angelegt,  der  Jetzt 
* 4 Acker  gross  und  15  bis  32  Kuss  tief  ist.  Der 
jetzige  Vorsteher  des  Gefängnisses,  W.  Garrard, 
sammelt«  die  hier  vorkommendeu,  und  schon  frü- 
her beobachteten  Versteinemngen;  seine  Mitthei- 
langen  an  die  Akademie  von  Californien  machten 
solches  Aufsehen,  daas  man  beschloss,  den  Fund 
näher  zu  untersuchen. 

Der  Sandstein,  der,  wie  die  Einschlüsse  von 
Anodonta,  Physa  und  Planorbis  zeigen,  eine 
Süsswasserseebilduog  ist , enthält  auf  manchen 
Schichtiläohen  die  Abdrücke  von  verschiedenen 
Thieren,  z.  B.  von  Mammutb,  Hirsch,  Wolf,  i^ferd, 
vielen  Vögeln  and  — vom  sandalengeschützten 
Fasse  doe  Menschen.  Es  lassen  sich  von  letzteren 
Eindrücken  sechs  regelmässige  Heiben  von  je  acht 
bis  17  Abdrücken  erkennen,  in  einer  Reihe  ist  die 
Form  der  Abdrücke  wesentlich  verschieden  von 
den  übrigen.  Die  Eindrücke  sind  ungefähr  zwei 
Zoll  tief  und  ihr  Rand  ist  riiigsuro  etwas  wulstig 
erhöht.  Bei  fast  allen  Abdrücken  ist  der  Zeheu- 
tbeil  in  der  Breite  von  2 bis  3 Zoll  ganz  platt, 
Die  Saudaleulänge  beträgt  18  bis  18fj  Zoll,  ihre 
Breite  am  Bullen  8 Zoll,  an  der  Ferse  6 Zoll.  Die 
Form  des  Cinris.‘)e8  stimmt  genau  mit  der  dos 
MonschenfiUBes  überein,  die  NchrittUnge  ist  im 
Mittel  2 Fass  3 Zoll,  die  Spurbreite  (Abstand  zwi- 
schen recht«  und  links)  18  ZolL  Auf  den  Wunsch 
der  Commission  wurde  der  Steinbruch  in  der 
Richtung  einer  Spurreihe  durch  eineu  Stollen  ver- 
tieft, wobei  acht  neue,  sehr  woblerbalteno  Eindrücke 


zum  Vorschein  kamen , darunter  ein  durch  eine 
Mammuthspur  verwischte.  Uarkness  nahm 
mehrere  Oypsabgüsso  dieser  Spuren.  Die  Rich- 
tung des  Fusses  ist  stet«  mit  der  Spitze  stark  nach 
auswärts  gewendet  (abweichend  von  der  Spur  der 
Indianer).  Bei  einer  Reihe  ist  die  Spar  etwas 
schmäler,  in  einer  anderen  ist  die  Fusskrümmung 
stärker  ausgesprochen  als  in  den  übrigen.  Gegen 
die  Deutung  als  Menschenspureu  hat  man  zwei 
Hanptein wände  aufgestelli,  die  kolossale  Grösse 
und  die  grosso  Spurbreite.  Die  Grösse  sucht  Hark- 
ness  durch  die  Anuabme  weit  überstebender  San- 
dalen zu  erklären  — er  besitzt  übrigens  eine  Um- 
risszoiebuung  vom  Schuh  eines  sechs  Fuss  hohen 
Mannes  dortiger  Gegend,  die  fast  so  gross  ist  wie 
die  fraglichen  Abdrücke;  die  Spurweite  findet  er 
natürlich  bei  dem  Gehen  auf  schlammigem  Grunde. 
Im  Sandstein  wurde  gefundeu  ein  Mammuthstoas- 
zabn,  mehrere  Pferdezäboe  etc. 

10.  Proce«diDg.s  of  the  California  Academy  of  Sc. 
August  27.,  1882.  On  certain  remarkable 
Tracks  found  in  the  rocks  uf  Carson  ((uarry, 
by  Joseph  Le  Oonte. 

Le  Conto  giebt  zunächst  oine  genaue  Be- 
sohreibuDg  der  Localität  und  der  Schiohteu,  in 
denen  Anodonta  californiensis,  Spbaeriom  occiden- 
tale  und  Physa  buroerosa  (sämmtlioh  noch  in  dor- 
tiger Gegend  lebend)  Vorkommen,  ausserdem  aber 
auch  noch  Reste  von  Pferd  und  Mammutb.  Le 
Conte  hält  die  Ablagerungen  mit  grösster  Wahr- 
scheinlicbkeit  für  quaternär,  höchstens  bis  zum 
Uebergauge  vom  Spätpliooäu  zum  Quaternär  zurück- 
reichend. Le  Conte  bespricht  sehr  genau  die 
Spuren:  auf  den  ersten  Blick  gleichen  sie  freilich 
sehr  meuschlichen  Kiesenspuren,  doch  ist  ihre 
Grösse  (bis  20  Zoll  lang)  zu  bedeutend,  ihre  Krüm- 
mung in  manchen  Spuren  viel  au  stark  für  einen 
menscbliobeuFass,  und  auch  die  Auswärtsnehtuog 
ist  hier  und  da  für  menschlichen  Gang  zu  gross. 
Die  Schrittlänge  von  2^/)  bis  3 Fass  ist  zwar  für 
einen  weitsebreiteudeu  Menschen  nicht  unerhört, 
wenn  auch  wohl  für  den  Gang  auf  schlammigem 
Grunde  zu  lang,  dagegen  ist  die  Spurbreite  (18 
und  19  Zoll)  für  einen  Menschen  ausserordentlioh 
gross.  Die  Tiefe  der  Eindrücke  wechselte  je  nach 
der  Festigkeit  des  Bodens  von  1 und  2 bis  zu 
5 uud  6 Zoll.  Zehouspureu  waren  nirgends  aof- 
zufinden.  Indem  Le  Conte  die  Gründe  für  und 
wider  den  munschlicheu  Ursprung  der  Spuren 
gegen  einander  abwägt,  findet  er  die  Gr^e  für 
einen  nackten  Fuss  unmöglich,  auch  ein  mit  Mo- 
cassin  bekleideter  Fuss  wäre  nicht  gross  genug. 
Grosse  Saudalou  könnten  wohl  die  Grösse  erklären; 
auch  würde  die  Annahme  etwas  nachgiebiger 
Ledersandalen  damit  stimmen,  dass  die  Spuren 
coDcav,  in  der  Mitte  tiefer  als  am  Rande  sind. 
Gegen  meuschlicheu  Ursprung  spricht  die  viel  zu 
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«tarke  Krammao);  de«  Abdruck«,  wenii^er  die  Aus- 
wärUiietzuDg  de»  Fubsch  und  die  Schrittl&ngo;  der 
erheblichste  Einwaod  gegen  solche  Annahine  ist 
jedoch  die  Sparweitc,  die  gerade  so  iriel  betr&gt 
als  beim  Elepbanteo.  Aber  wenn  aoeh  die  Theo> 
rie  der  MunsoheDspixreii  fast  sicher  eine  unhalt' 
bare  ist,  so  ist  es  doch  sehr  schwierig»  dieselben 
auf  einen  bcstiiumten  Vierfiistler  ca  besieben. 

In  einem  Nachtrage  tbeilt  Le  Conte  mit,  dass 
er  Ton  Marsh  darauf  aufmerksam  gemacht  sei, 
dass  in  der  Formation  Ton  Carsoo  zwei  Species 
von  Morotherium  und  eine  Art  Mylodon  Vor- 
kommen, und  er  glaubt,  dass  die  Spuren  wohl 
von  diesen  Riesenfaultfaieren  berrühren  könnten : 
Grösse,  Schrittweite,  Krümmung  und  Spurweite 
würden  mit  einer  solchen  Annahme  wohl  erkl&rt 
werden. 

11.  Proceed.  of  the  CaUf.  Acad.  of  Sc.  Sept.  4. 

1682:  Prehistoric  foot-prints  in  the  Sand- 

stoDo  Quarry  of  the  Nevada  State  Prison. 
Description  by  Chas.  Gibbes. 

Ausführliche  Beschreibung  und  Maassangabe 
der  Carsou- Abdrücke,  welche  Gibbes  auf  Vur- 
anlaasung  der  Calif.  Academy  vermessen  hatte. 
Zum  Schluss  folgen  noch  einige  Angaben  zur  Go 
schichte  des  Fundes.  Danach  tbeilt  Mitte  Juni 
1662  ein  Herr  \V.  Hanks  Herrn  Gibbes  mit, 
dass  er  von  menschlicben  Fassabdrücken  im  Ne- 
vada State  Prison  gehört  habe.  Auf  Anfrage  beim 
Gefangenhausdirector  Oarrard  erfolgte  Einladung 
dorthin  zu  kommen.  Gibbes  und  Dr.  Harkness 
trafen  am  20.  Juli  in  Carson  ein,  dazu  gesellte 
sich  am  21.  noch  Herr  Scupham,  und  22.  Juli 
die  Professoren  Le  Conto  und  Rising  von  der 
State  University.  — Gibbes,  der  übrigens  nicht, 
wie  Le  Conte,  Fachmann  ist,  spricht  immer  nur 
von  human  foot  printa. 

12.  The  recent  discoveries  of  fossil  foot  priots  in 
Carson,  Nevada  Amer.  NatoraL  XVI,  p.  921. 

Auszugsweise  Wiedergabe  von  Le  Conte^s 
besprochenem  Vortrage.  Cope  hält  die  Schichten 
für  ältere  als  Le  Conte,  er  glaubt,  daas  eie  in 
die  echte  PliocAnzeit  zurückreicheo. 

13.  The  Nevada  Biped  Tracks.  Amor.  Naturalist 
XVII,  p.  69. 

Cope  spricht  hier  seine  Ansicht  über  die  Fuss- 
■puren  dahin  ans,  dass  dieselben  unzweifelhaft  von 
einem  Zweifüsser,  nicht  von  einem  Simiiden,  son- 
dern von  einem  Hominiden  berrübren.  Ob  sie  zu 
einer  Species  des  genus  bomo  selbst  gehören  oder 
nicht,  das  könne  nicht  ans  den  Spuren  allein,  son- 
dern nur  aus  etwa  noch  aufsufindendeu  Knochen 
oder  Zähnen  heatimmt  werden.  Auf  jeden  Fall 
aber  sei  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Urheber 
dieser,  mit  Klepbas  primigenius  und  mit  Eqnus 


gleichaltehger  Spuren  die  Vorfahren  des  jetzigen 
amerikaniacben  Menschen  gewesen  seien. 

14.  The  Carson  foot-prinU.  Amer.  Naturalist 
XVII.  p.  567. 

Rüssel  bat  die  Fussspuren  an  Ort  und  Stelle 
untersucht:  er  ist  überzeugt,  dass  sie  von  Moro- 
therium,  einem  Edentaton  hcrrilhren.  Der  Um- 
stand, dass  keine  Eindrücke  von  Klauen  zu  er- 
kennen sind,  erklärt  sich  au»  der  Weichheit  des 
Schlammes  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Abdrücke: 
dabei  wurde  der  Rand  rings  um  den  Fass  in  die 
Höbe  gepresst  und  der  Fass  nahm  beim  llerans- 
ziehen  einen  Klumpen  Schlamm  mit  sich,  so  dass 
von  einem  genauen  Abdrucke  nicht  die  Rede  sein 
kann. 

15.  The  Carson  foot-printa.  Amer.  Naturalist 
XVII,  p.  1153. 

Marsh  hat,  wie  Cope  mittheilt,  festgestellt, 
dass  ausser  den  grossen  Eindrücken  noch  kleinere 
Eindrücke  kleinerer  VorderfÜsse  vorhanden  sind, 
die  bisher  nicht  bemerkt  worden  waren.  Bestätigt 
sich  dies,  so  fallt  natürlich  Cope's  Annahme,  dass 
die  Spuren  von  Hominiden  herrübren,  nebst  eämmt- 
licben  daraus  abgeleiteten  Folgerungen  in  sich  zu- 
sammen. 

16.  Traosaotions  of  the  Anthropological  Society 
of  Washington,  vol.  11.,  18H3,  pag.  34.  The 
Carson  foot-prints,  Vortrag  des  Secretärs  der 
Gesellschaft,  Dr.  W.  J.  Uoffmann,  der  die 
Funde  selbst  an  Ort  und  Stelle  uotersnebt  hat. 

Hoffmann  giebteiue  eingehende  Beschreibung 
der  Localität  und  der  Spuren:  auch  er  erhebt 
gegen  die  Annahme  von  Mensohensporen  die  Kin- 
wände  Le  Conte's:  Die  Grösse,  Schrittlänge 

(Doppelschritt  im  Mittel  4'4",  Min.  3'10",  Max. 
4^10"  lang)  und  Spurbreite.  Mensebenreste  sind 
nicht  gefunden.  Aufiallcnd  sei  os,  dass  sich  keine 
Krallenspuren  nachweisen  lassen,  während  doch 
z.  B.  Vogelkrallen,  sowie  Zehen  von  Wölfen  und 
Elepbanteo  sehr  gut  abgedrückt  seien.  Dennoch 
unterliegt  es  nach  Hoffmann  keinem  Zweifel, 
dass  die  Eindrücke  von  einem  Kdentaten  her- 
rühren. 

17.  Palaeolithio  Man  in  America,  by  L.  Grata- 
cap.  Amer.  Antiquarian,  vol.  IV,  p.  187  ff. 

Verf.  bespricht  die  verschiedenen,  für  ein  hohes 
Alter  des  Menschen  in  Amerika  sprechenden  Funde, 
zunächst  und  am  eingehendsten  die  Forschungen 
Abbot's  im  Driftbettc  de«  Delaware;  wenn  auch 
die  hier  gefundenen  Gerftthe  wohl  sicherlich  vom 
Menschen  angefertigt  sind,  so  steht  das  Alter  der 
betreffenden  Schichten  doch  noch  nicht  ganz  uu- 
zweifrlbaft  fest;  die  Funde  in  Califomien  hält 
Verf.  für  sehr  werthvolle  Argumente,  die  ein  sehr 


Digitized  by  Google 


534 


Heferate. 


bobe»  Alter  dei  amenkaniBcheD  MeoBchen  mit 
einor  sobr  groBüen  Wahrticheiiilicbkeit  beweisen. 
Dicke8on*8  Fund  eine»  LlackenfragmentB  in  der 
Nkhe  von  Natebez  hklt  Gratacap  mit  Lyell, 
Leidy  und  Forsbey  fQr  nicht  alt,  sondern  für  zu> 
fällig  susammeogesebwemmt  mit  echten  fossilen 
Knochen.  Auch  DowlerU  Menschenknoebeo  im 
Untergründe  ron  New  Orleans  sind  nicht  bewei- 
send. Dagegen  hält  Gratacap  Koches  Funde 
für  einen  wichtigen  Beweis  des  Zusammenlebens 
▼on  Mensch  und  Mastodon  (vgl.  über  alle  diese 
Funde:  Zur  Vorgeschichte  Nordamerikas,  Arch. 

f.  Anthropol.,  6d.  V).  Yerf.  bespricht  dann  noch 
die  Moschelbaufen,  besonders  die  von  Wyman 
nntersnehten  in  Florida,  und  präcisirt  zum  Schloss 
scino  Stellung  zu  der  Frage,  wann  der  Mensch 
als  solcher  zuerst  auf  der  Welt  erschienen  sei;  er 
tat  ebenso  weit  davon  entfernt,  ihn  mit  den  Fran- 
zosen bis  in  die  Mioeftnzeit  zurückzorücken,  als 
ihn  auf  die  5000  Jahre  der  Bibel  beschränken  zu 
wollen;  er  glaubt,  dass  der  Mensch  zuerst  während 
der  inter-  and  postgtacialen  Zeit  anf  der  Erde  er- 
schienen ist. 

18.  The  Trenton  gravels.  Amer.  Naturalist  XVII, 
p.  899. 

Ab  bot  fand  im  ungestörten  Sande  und  Kies 
(Ablagerungen  aas  der  Eiszeit)  bei  Trenton  von 
Neuem  eine  Anzahl  Argillit-Gcrithe  und  daneben 
auch  einen  Weisheitszabn  vom  MenscheD. 

Ilöhlenfunde. 

19.  Report  of  a visit  to  the  Luray  cavem  (Vir- 
ginia). Smithsonian  Report  1880,  p.  449  ff. 

In  der  prächtigen,  stalaktitenreicben  Höhle  Ton 
Luray  wurden  im  SUlagmitboden  Skelettheile  eines 
Munbchen  (or  some  large  vertebrate)  gefunden, 
die  unzweifelhaft  sehr  alt  waren.  Genauere  An- 
gaben darüber  fehlen. 

20.  Transactions  of  the  Anthr.  Soc.  Wash.,  vol.  I, 
p.  31. 

Vortrag  von  R.  Reynolds  über  eine  india- 
nische Begräbnisshöble  im  Thale  des  südlichen 
Sbonandoub.  Es  ist  die  vorerwähnte  mehrkammerige 
Kalksteinhöble  von  Luray  (neun  Meilen  nordwest- 
lich von  diesem  Orte);  überall  in  den  lockeren  tutf- 
ähnlichen  Stalagmiten  fanden  sich  bis  zu  3 Fuss 
Tiefe  viele  Menscbenknochon  mit  Asche,  Kohlen- 
resten  und  Sand,  sowie  einige  Thierknochen  (Eich- 
humeben  und  Schildkröte).  Einen  Schlusa  auf 
das  Alter  der  Begräbnisse  in  dieser  Höhle  gestat- 
tete die  Beschaffenheit  der  Sinterbildnngen  nicht. 

21.  Mexican  caves  with  human  remains,  by  Ed- 
ward Palmer.  Amer.  Naturalist,  vol.  XVI, 
p.  306  ff. 


Im  Kalkgebirge  des  westlichen  Theiles  von 
Coahnila  (einer  Provinz  Mexicos)  findet  sich  eine 
ziemliche  Anzahl  vou  Höhlen  und  darin  mensch- 
liche (begrabene)  Ueberreste.  Die  Leichen  sitzen 
eingesebnürt,  mit  an  das  Kinn  heraufgezogenen 
Knien  und  Händen,  sie  sind  bald  nur  in  ein,  bald 
in  zwei  Tücher  eingebüllt,  die  während  des  Lebens 
als  Kleid  und  als  Decke  dienten;  auf  dem  Kopfe 
trugen  sie  iheils  eiue  Art  Sack,  theils  ein  Nota 
mit  Federn,  oder  ein  Pflanzen gefieoht,  oder  eia 
rundes  Polster,  wie  es  die  wassertragenden  Frauen 
dort  auf  den  Kopf  legen.  Die  Sandalen  waren 
ebenso  wie  die  Decken  ans  Agavefasern  angefer- 
tigt,  während  Thierpelze  nur  selten  zu  Kleidern 
benutzt  wurden.  Der  Schmuck  bestand  aus 
Pfaozensamen,  Schlangenwirbeln,  bearbeiteten  Stei- 
nen, Muscbclscbalon,  Koocbeustückcben  etc.  (vgl. 
Arch.  f.  Anthrop.,  Bd.  14,  8.  413), 

M o u n d B. 

22.  Amer.  Antiqn.,  vol.  IV,  p.  153. 

Wbittlesey  spricht  in  einem  Briefe  an  die 
Zeitschrift  seine  Stellung  zur  Moundbuilderfrage 
aus.  Er  glaubt,  dass  keine  Tradition  von  den 
Erbauern  der  Mounds  spreche.  Die  Moundbuil- 
ders  seien  den  modernen  Indianern  in  Bezug  anf 
ihre  CuUur  weit  überlegen  gewesen,  die  Aebnlich- 
keit  mancher,  noch  in  historischer  Zeit  vou  Indianer- 
häuptlingen bewohnten  Mounds  mit  solchen  aus 
dem  Ohiothalo  spräche  dafür,  dass  die  Vorfahren 
der  südlichen  Indianer  in  früherer  Zeit  auch  die 
Obioerdwerke  bewohnt  hätten.  Für  eine  Ver- 
knüpfung der  Mound-Builders  mit  den  Puebloa- 
Indianeru  und  den  Azteken  seien  nicht  genügende 
Beweise  vorhanden. 

33.  The  probable  nationality  of  the  mound-buit- 
ders,  by  Dan.  G.  B rinton  M.  D.  Amer. 
Antiquariau,  vol.  IV,  p.  9 ff. 

Die  Meinungen  der  verschiedenen  Forscher 
über  die  cithnologiscbo  Stellung  der  Moundbuilders 
gehen  weit  aus  einander.  Um  einer  Antwort  auf 
diese  Frage  näher  zu  kommen,  muss  man  den  Zu- 
stand der  Indianer  zur  Zeit  ihres  ersten  Bekanut- 
werdena  ins  Auge  fassen.  Waren  jene  Indianer 
auch  Moundbnilders?  Die  Irokesen  errichteten 
Bogräbnissmounds , das  wird  von  Coldeu  und 
Lafiteau  berichtet,  von  den  Huronun  erzählen  es 
ausserdem  noch  Charlevoiz,  Kane  eto.  Auch 
Squier  zog  seine  frühere  Ansicht  über  die  weite 
Verbreitung  der  Moundbuilders  später  zurück,  und 
schrieb  die  sämmtlichen  Erdwerko  New  Yorks  den 
modernen  Indianern  zu.  Auch  die  verschiedenen 
Algonkinstämme  bauten  Begräbnissmounds.  Ver- 
ehrung von  Pyramiden  aus  Stein  berichtet  Beverly 
1705,  ebenso  die  Krrichtang  eines  Steinhaufens 
als  Denkmal  für  den  Abschluss  eines  Vertrages. 
Bartram  fand  das  Councilhouse  der  Cherokesen 
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auf  einer  groeaen  Mound  stoben;  Adair  bcaeugt 
die  Ernchtnng  von  Steinhaufen  als  Krinoernngs* 
aeicbcn  f&r  bedeutende  Männer  oder  Ereignisse.  — 
In  der  groisen  Familie  der  Chahta^Maskokee 
(ChoktawB,  Cbikasaws,  Creeks,  Seminolen  etc.)  ist 
awar  die  Erinocrang  an  die  alten  Moundbuilders 
gans  erloschen,  sie  selbst  haben  aber  noch  in  hi- 
storischer Zeit  Mouuds  errichtet.  Cabeza  de 
Vaca,  welcher  die  Expedition  des  Narvaez  1527 
begleitete,  erzählt,  dass  an  einem  Orte  (in  Loui- 
siana) die  Einwohner  ihre  Wohnungen  auf  einem 
•teilen  llügel  gebaut  hätten,  um  dessen  Fass  sie 
sur  Vertheidigung  einen  Graben  zogen.  Alle  Gc* 
acbichtsRcbreiber  von  De  Soto'n  Zug  berichten, 
dass  die  Indianer,  die  man  autraf,  Houuds  errich- 
teten. So  boschroibt  Garcilasso  de  la  Vega 
die  auf  einem  grossen  Moond  stehende  Stadt  des 
Caziken  Ossachilc,  sowie  das  Dorf  Capaha.  Diese 
Berichte  werden  durch  die  noch  reichlich  vor- 
handenen Substructionsmoands  im  Bereiche  des 
Ton  de  Soto  durchsogenen  Gebietes  bestätigt. 
Auch  die  französischen  Hugenotten  am  St.  Johns 
river  in  Florida  berichten  von  Mounds  als  Sub* 
structioneo  für  Wohnungen  nnd  ebenso  noch  ein 
Jahrhundert  später  Bartram.  De  la  Harpe 
schreibt,  dass  die  Hütten  der  Yasous,  Ck>aroi8,  Ofi^o- 
goula  undOuspie  auf  künstlichen Hounds  standen; 
dasselbe  berichten  Domont  und  Father  Le 
Petit  von  den  Hütten  der  Natchea.  Letzterer 
fügt  noch  hinzu,  dass,  wenn  ein  Häuptling  starb, 
sein  Haus  und  der  Mound , auf  welchem  dasselbe 
stand,  nicht  weiter  benutzt  wurde  — eine  inter- 
essante Angabe,  weil  sie  nns  in  unseren  Scldüssen 
über  die  Dichtigkeit  der  Monndbevölkening  vor- 
sichtig sein  lehrt. 

Ob  die  Indianer  der  Dakotahgnippe  Krdwerkc 
Too  irgend  welcher  Bedeutung  errichteten,  dar- 
über fehlen  uns  Berichte,  dagegen  ist  der  Nach- 
weis ein  sehr  ausgiebiger,  dass  die  südlichen  Chahta- 
Muskogees  Mounds  in  einer  Zahl  und  Oröase  (der 
Etowah-Mound  enthält  eine  Million  Cobikfuss 
Erde,  der  MeMier  Mound  700  000  Cubikfuss)  er- 
richteten, die  denen  des  Obiothales  kaum  etwas 
naebgeben.  Liegt  es  da  nicht  nahe,  ansunebmen, 
dass  eie  die  Nachkommen  der  alten  Moundbuil- 
ders  waren?  Freilich  weisen  ihre  Traditionen 
nicht  nach  Norden,  sondern  nach  Süden.  — * Die 
grössten  der  nördlichen  Mounds  waren  wahrsobein- 
lich  zum  Tbeil  natürliche  Hügel,  wie  dies  Professor 
Spencer  Smith  für  den  Big-Mound  in  St  I>oui8 
nachgewiescii  uud  für  andere  grosse  Mounds  wahr- 
scheinlich gemacht  bat 

24.  The  Mounds  of  ibe  Mississippi  valley,  histo- 
rioally  considered,  by  Lucien  Carr.  Memoirs 
of  tbe  Kentucky  gcological  Sorvey,  vol.  II. 

Carr  stellt  die  Frage,  ob  nicht  die  modernen 
Indianer  des  Misaissippiheckens  tm  Stande  waren. 


die  hier  Torkommeodeo  Mounds  zu  erbauen.  Er 
untersucht  an  der  Hand  hUtoriseber  Quellen  den 
Culturgrad  der  Indianer  zur  Zeit  ihrer  ersten  Be- 
rührung mit  den  Europäern,  und  beleuchtet  zu- 
nächst die  Frage,  ob  die  Indianer  ackerbautrei- 
bende Völker  waren.  Sonderbarer  Weise  beant- 
worten die  meisten  Schriftsteller  Ober  Mounds 
diese  Frage  in  negativem  Sinne,  obgleich  es  eine 
der  bekanntesten  Thatsachen  der  (reschichte  Ame- 
rikas ist,  dass  die  ersten  Ansiedler  Neu-Euglauds, 
Virginias  etc.  sehr  oft  ihr  Leben  nur  den  Maisvor- 
räthen  der  Indianer  zu  verdanken  hatten.  Der  Mais 
wurde  nicht  gelegentlich  und  nur  stcUenwoise,  son- 
dern als  Hauptnahrung  der  Indianer  auf  grossen  Fel- 
dern gebaut,  und  die  Indianer  Terstanden  es  wohl, 
die  Aecker  gut  zu  bearbeiten  und  zn  düngen.  Der 
Feldbau  war  so  ausgedehnt,  dass  die  Indianer 
trotz  ihrer  unvollkommenen  Geräthe  doch  genug 
emteteo,  um  noch  davon  an  bedürftige  Naohbam 
uud  Colouisten  abgeben  in  können.  Wie  aus- 
gedehnt der  Feldbau  selbst  bei  den  krieg-  und 
jagdliebenden  Irokesen  war,  beweist,  dass  1779 
Sullivan  bei  einem  Einfalic  in  ihr  Gebiet 
1 GüOOOO  BusbelMais  zerstörte;  als  die  Franzosen 
unter  Dcnouvillo  16S7  vier  Dörfer  der  Senecas 
verbrannten,  vernichteten  sie  deren  Ernte  im  Be- 
trage von  1200000  Boshel  Mais;  sie  hatten  sie- 
ben Tage  lang  zu  mähen,  um  die  Ernte  dieser 
vier  Dörfer  zu  ruioiren.  Die  Vorräthe  wurden 
bei  den  Irokesen  in  Scheunen,  Speichern  und  Erd- 
löchem  (caohes)  aufbewahrt.  Auf  den  Aeckem 
arbeiteten  im  Allgemeinen  die  Mäuuer  so  gut  als 
die  Weiber.  Bei  den  Irokesen  betheiligten  sich 
zwar  die  rüstigen  Männer  (die  während  des  17. 
und  18.  Jahrhundert«  fast  stets  im  Kriege  waren) 
nicht  an  der  Feldarbeit,  dagegen  wurden  die 
Weiber  dabei  nuterstfitzt  von  den  Kindern,  den 
alten  Männern  und  den  Sklaven.  Bei  allen 
anderen  Stämmen  dagegen  halfen  die  rüstigen 
Männer  nicht  nur  bei  der  Bestellung  des  Fel- 
des, sondern  auch  beim  Einbringen  der  Ernte. 
Von  den  Horonen  berichten  dies  C a r t i e r , 
Cbamplain,  Sagard,  von  den  verschiede- 
nen Algonkinstämmen Cbamplain,  Williams, 
Loskiel,  Smith,  Hariot,  Lawson.  Ueber 
die  grosse  Ausdehnung  des  Ackerbaues  in  den 
südlichen  Staaten,  in  Florida,  Georgia,  .\la- 
bama,  Louisiana  liegen  seit  de  Soto ’s  Zeiten 
sehr  zahlreiche  Berichte  vor:  es  wird  erzählt,  dass 
die  Maisfelder  nicht  nach  Aeckeru,  soudero  nach 
Meilen  gemessen  wurden;  dass  sich  die  Männer 
hier  mit  den  Frauen  in  die  Feldarbeit  theilten, 
berichten  uns  von  den  Cboktaws  Kornaus,  von 
den  Muskogees  Adair,  von  den  Natebez  Du 
Pratz  etc.  üeber  die  Stämme  westlich  vom  Mis- 
sissippi sind  wir  nicht  so  wohl  unterrichtet,  doch 
wissen  wir,  dass  sie  im  Ganzen  auf  derselben 
CuUurhöhc  standen,  wie  ihre  Östlichen  Brüder. 
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Itei  den  Arkanias  halfen  die  Mftnner  da«  Feld  mit 
bebauen  (SU  Cos  me).  Aach  bei  den  westlich 
vom  Miflsissippi  wohnenden  Miamis,  Kickapoea, 
Winnebaßrne«  Foxes  etc.  wurde  Ackerbau  in  aus* 
gedehntem  Maasse  betrieben,  doch  scheint  es,  dass 
hier  aniwer  den  Weibern  nur  noch  Sklaven,  nicht 
aber  freie  MÄuner  das  Feld  bebauten.  Noch  1794 
schreibt  General  Wayne  von  den  Miamis,  dass 
die  Flussufer  meilenweit  von  Wohnnngen  dicht 
besetst  gewesen  seien,  ond  dass  er  so  endlose 
Maisfalder  in  ganz  Amerika  von  Canada  bis  nach 
Florida  hinab  noch  nie  gesehen  habe.  — Ana  den 
zahlreichen  von  Carr  gesammelten  Nachweisen 
geht  hervor:  1)  dasa  die  Indianer  des  Mississippi* 
beckens  feste  Wohnsitze  in  befestigten  Dörfern 
batten,  2}  dass  sie  in  ausgedehntem  Maassstabe 
Mais  cultivirten  und  denselben  in  Vorrsthsspeichem 
nnd  Caches  aufbewabrten,  3)  dsiss  Weiber,  Kinder, 
alte  Lente  und  Sklaven  die  Feldarhoiter  waren, 
dass  aber  auch  die  freien  rüstigen  Hftnner  bftahg 
sich  am  Ackerban  betbeiligien. 

Fine  zweite  Frage,  die  Carr  eingehend  unter* 
sacht,  ist  die,  ob  die  Indianer  SoDDenoaltus  hatten? 
Es  ist  nämlich  eine  seit  Sqnter  ond  School* 
craft  allgemein  angenommene  Ansicht,  dass  eine 
gewisse  Gruppe  von  Mounds,  die  sog.  „Temple 
Moonds**  und  die  „Sacred  enclosures*^,  religiösen 
Zwecken  nnd  speciell  dem  Sonoencultus  dienten. 
Zugleich  galt  es  als  feststehend,  dass  diese  Erd* 
werke  eine  solche  Summe  von  Arbeit  repräsentir- 
ton,  das«  sie  weit  über  die  Kraflo  der  historischen 
Indianer  bioausgehe.  Zunächst  ist  dabei  zu  be* 
merken,  dass  cs  eine  durchaus  unbewiesene  An- 
nahme ist,  dass  die  Monndbuilders  Sonnenanbeter 
gewesen  seien;  dann  lässt  sich  aber  auch  zeigen, 
nicht  nur,  dass  die  historischen  Indianer  Krdwerko 
und  zwar  im  allergrössten  Maassstabe  errichteten, 
sondern  auch,  dass  die  östlich  vom  Mtsaissippi 
wohnenden  Indianer  überall  Sonneocnltus  batten. 
Diese  letzte  Thatsacho  ist  wohlbekannt:  trotzdem 
haben  sie  die  Autoren  über  die  Moundboilders 
vollständig  ignorirt.  Carr  weist  nun  nach,  dass 
im  16.  Jahrhundert  in  allen  südlichen  Staaten 
(dem  damaligen  Morida)  Sonneutempel  standen 
und  Sonoencultus  geübt  wurde,  dass  aber  im  An- 
fänge des  18.  Jahrhunderts  (Charlevoix)  nor 
noch  bei  den  Natobez  ein  Sonneutempel  bestand, 
während  bei  den  übrigen  Muskogee  kaum  mehr 
von  einem  Sonncncultus  die  Rede  sein  konnte. 
Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhanderts  aber  ezi* 
stirte  kein  einziger  solcher  Tempel  mehr,  und  nnr 
noch  wenige  Ceremonien,  bei  denen  das  Feuer  eine 
Rolle  spielte,  erinnerten  an  die  früher  allgemeine 
Sonnenverehrung.  Carr  führt  die  Rundschau  bei 
allen  Stämmen  des  Mitsissippibeokens  sowie  des 
Ostens  und  Nordens  durch,  die  sämmtlich  Sonnen- 
tempel nnd  Sonoencultus  hatten,  oder  doch  wenig- 
stens das  Feuer  und  die  Sonne  verehrten.  Auch 


einige  Mythen  der  Natchez,  der  Algonkin  Indianer 
und  der  Huronirokesen  weisen  darauf  hin. 

Der  dritte  Thei)  der  Carr* sehen  Arbeit  be- 
handelt die  P'rage,  ob  die  Indianer  Mounds  errich- 
teten? Carr  weist  nach,  dass  alle  den  Moand* 
builders  zngeschriebenen  Arten  von  Odwerken 
auch  von  den  historischen  Indianern  errichtet 
wurden.  Die  „Mounds**  lassen  sich  in  zwei  grosse 
Gruppen  eiotheilen,  in  Umwallungen  und  in  eigent- 
liche Mounds.  Die  ersteren , in  der  Regel  aus 
Erde,  selten  aas  Steinen  errichtet,  zerfallen  wieder 
in  die  Iwidon  Groppen  der  Bergforta  und  der  festen 
Dörfer  der  Ebene.  Auch  die  Mounds  im  engeren 
Sinno  sind  meist  aus  Erde,  selten  ans  Steinen  auf- 
gerichtet;  man  kann  bei  ihnen  nach  der  Form 
drei  Groppen  unterscheiden,  n&rolich:  l)abgeatatzie 
Monnds  mit  einer  Fläche  auf  ihrem  Gipfel,  bis- 
weilen in  Terrassen  aufsteigond,  von  verschieden 
gestalteter,  runder,  ovaler,  quadratischer  etc.  Basis; 
2)  sogenannte  Tbiermonnds,  von  Formen,  die  mehr 
oder  weniger  genau  das  Relief  eines  Tbieres  dar- 
stellen; 3)  die  couiseben  Mounds,  die  häufigste 
von  allen.  Carr  zeigt  ono,  dass  keines  dieser 
Werke  das  Maass  des  Könnens  der  modemeo  In- 
dianer überschritt.  Er  ist  behauptet  und  sehr  oft 
nachgceprochcn  worden,  dass  die  Tradition  der 
Indianer  vollständig  stumm  sei  über  die  Werke 
der  „Moundbuilders*^.  Das  ist  durchaos  unrich- 
tig. Die  Irokesen  erzählen;  dass  das  Volk,  das 
vor  der  Einwanderung  der  Senecas  südlich  von 
den  grossen  Seen  lobte,  volkreiche,  fieissige,  civi- 
lisirte  Stämme,  diese  Erdwerke  errichtet  habe.  Ja 
von  bestimmten  Erdwerkeu,  z.  B.  den  in  Genetee 
Co.  in  der  Nähe  von  Batavia,  weisa  die  Tradition 
zu  cneüblen:  dass  hier  ein  paar  Jahrhunderte  vor 
der  Ankunft  der  Weissen  die  Entscheidungsschlacht 
zwischen  Irokesen  und  Monndbuilders  geschlagen 
worden  sei.  Andere  Mounds  werden  von  den  Iro- 
kesen ihren  eigenen  Vorfahren  zugeschrieben.  Von 
den  Ohio-Mounds  erzählen  die  Lenni-Lenape,  dass 
sie  von  den  Allegwi  erbaut  worden  seien:  diese 
letzteren  seien  von  den  verbündeten  Irokesen  und 
Lenape  nach  langen  schweren  Kämpfen  besiegt 
und  vertrieben  worden.  ~ Die  zahlreichen  Mounds 
bei  St.  lx>ms  wurden  von  einem  Häuptlinge  der 
Kaskaskia  soineu  Vorfahren  zugesebriebon;  auch 
die  Creeks  (oder  Mnskogees)  geben  an,  dass  die 
Erdwerke  am  südlichen  Mississippi  von  ihren  Vor- 
fahren errichtet  worden  seien.  Diese  Tradition 
erhält  eine  bedeutende  Stütze  durch  die  Thstssehe, 
dass  man  in  diesen  Monnds  Gegenstände  eoropäi- 
■cber  Herkunft  gefunden  hat.  Csrr  führt  als 
solche  auch  die  Reste  von  Eisonrost,  sowie  die 
silbergetriebeneo  Gegenstände  von  Marietta,  die 
bereits  von  Atwatcr  beschrieben  werden,  an. 
Du  in  am  (s.  nnten)  hat  indessen  gezeigt,  dass  die- 
selben ganz  und  gar  keine  europäischen  Producto 
waren.  Solche  Funde  wurden  in  Tennessee,  New- 
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york  etc.  gemacht,  uad  in  Florida  eiod  sie  geradesa 
h&ufig.  Auch  directe  bistoriache  Xnchrichteo  über 
die  Krricbtung  too  Mounda  in  den  letzten  Jabr- 
hunderten  sind  in  Falle  vorhanden.  So  haben 
wir  ßeriebte  über  die  Setzung  tou  Steinmounds  als 
Denkmfilerf  über  die  Aufhäufung  von  Krdgrab« 
hageln,  über  llerstellnng  von  Mounde  mit  CoUec- 
tivbegräbnissen,  sowie  die  Errichtung  von  Sabstmc> 
tionsmounds  ctc.  Auch  die  Erbauung  von  Ringwäl- 
len  wird  von  sehr  riclen  Augenzeugen  beglaubigt. 

Carr  stellt  uns  in  Aussicht,  spater  den  Kacb« 
weis  zu  führen,  dass  auch  die  Krzengnissc  der 
Kunst  und  des  Handwerke  bei  den  Moundbuilders 
die  Leistungen  der  sp&torcu  Indianer  nicht  übcr> 
ragt  haben.  Poch  geht  schon  aus  dem  hier  mit- 
getheilten  Material  die  Contiuuit&t  der  „Mound- 
huilders**  und  der  Indianer  klar  hervor.  Pie  Moands 
«inera  mythischen  Volke  von  ganz  uichtindiani* 
scher  Culturhöhe  zoschreiben  zu  wollen,  biease 
eine  einfache  Erklärung  von  der  Hand  weisen  und 
eine  gesuchte,  ungenügende  an  ihre  Stelle  setzen. 

25.  American  Antiquarian  voL  IV,  p.  76.  Lin- 
guistic  Notes;  Names  for  Mounds. 

(ratschet  zeigt,  dass  aus  den  indianischen 
Kamen  der  einzelnen  Mounds  kein  Licht  auf  ihre 
Erbauung  falle;  er  theilt  die  sehr  indifferenten 
indianischen  Kamen  einzelner  Mounds  mit. 

26.  American  Antiquarian  IV,  p.  128  — 136. 
Were  the  Moundbuilders  Indians?  A cri- 
ticism,  by  J.  P.  Maclean. 

Der  Verfasser  von  „The  Moand-bnilders'*  be- 
kämpft hier  sehr  pathetisch  einen  Artikel  von 
Prof.  Winchell,  der  für  die  Continuitat  der 
Moundbuilders  und  der  Indianer  eintritt.  Neue 
(iesichtspunkte  werden  dabet  nicht  vorgebnicht. 

27.  Annnal  report  of  the  board  of  regeots  of  the 
Smithoonian  Institution  1681. 

Auch  in  den  letzten  Jahren  sind  wieder,  wie 
früher,  als  Antwort  auf  das  Circular  über  das 
Sammeln  und  Beobachten  von  Althcrthameru  (siehe 
Arch.  f.  Anthrop.  XIV,  p.  417)  eine  sehr  grosse 
Menge  Mittheilaugen  bei  Mason  cingelanfen,  dio 
ganz  überwiegend  Mounds  betreffen,  und  die  wir 
daher  an  dieser  Stelle  auführen,  indem  wir  nur 
einige  wichtigere  Angaben  daraus  hervorbeben  : 
Il6h  1 e n w o h n u n ge n wurden  gefunden  in  Ash 
Land  County,  Obio  (S.  6o0);  Menscheoknoeben 
(vielleicht  neueren  Datums)  in  einer  Höhle  bei 
Panviile  (Mercer  Co.,  Ohio)  (S.  607);  eine  llohk*, 
in  deren  Wfinde  rohe  Figuren  eingeritzt  waren, 
in  Johnson  Co.,  Arcansas  (S.  538  ff.)  Muschel- 
hänfen  sind  häufig  erwähnt,  so  in  Alabama 
{S,  618),  in  Virginia  (S.  637),  in  Kova  Scotia 
(S.  673  und  674),  in  Florida  (S  677).  Von 
Mounds  giebt  der  Jahresbericht  Nachricht  über 
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mehrere  Hunderte,  von  denen  ein  sehr  grosser 
Thüil  mehr  oder  weniger  genau  untersucht  wurde. 
Wir  erwähnen  daraus  nur  solche  Mounds,  die  Ije- 
sondero  Eigenthamlichkeiten  aufweisen.  Die  obere 
Fläche  eines  Mounds  bei  Salem,  Henry  Co.,  Jowa, 
war  mit  Steinplatten  bedeckt  nnd  mit  aufrecht 
gestellten  Steinen  umstellt  (8.  532).  Bei  andenni 
Moands  in  Kalls  Co.,  Missouri,  ist  zuerst  die  natür- 
liche Bodenoberfläche  ipit  einem  Steinplatten pBaster 
belegt.  In  diesen  Mounds  lag  der  Kopf  der  Be- 
gralienen  stets  auf  einem  Steine,  und  war  auch  mit 
Steinen  zugodeckt,  so  dass  die  Schädel  immer  zer- 
brochen sind  (S.  533  and  534).  Steiomounds 
finden  sich  in  Ash  Land  Co.,  Ohio  (S.  539),  in 
Jetferson  Con  Alabama  (S.  617);  Spuren  voh  Lei- 
cbeiibraud  in  Mounds  in  Ash  Lands  Co.,  Ohio 
(S-  597),  in  Spoon  river  valley,  lilinoiB  (S.  559), 
und  in  Cass  Co.,  Illinois  (setg.  „Altar-Muunds) 
(S.  578).  lUdiäre  .Anordnung  der  Leichen  (Füsse 
nach  aussen)  in  einem  Muuud  in  Mercer  Co.,  Ken- 
tucky (.S.  606).  (Bei  einem  auderenMound,  ganz 
in  der  Nähe  des  letzteren,  passirte  es,  dass  in  der 
Nacht  nach  der  .Xuegrabung  ein  Erdbeben  statt- 
fsud;  natürlich  war  die  ganze  Gegend  davon  voll, 
dass  die  todten  Indianer  das  Erdbeben  verursacht 
hätten,  weil  ihre^  Hube  gestört  worden  sei.)  l>er 
Elowah  Mound  io  Georgia  wurde  gemessen  von 
Whittlesey  (S.  624).  Aue  Nova  Scotia  ist  das 
Fehlen  von  Mounde  als  negative  Thatsache  zu  l>e- 
richten  (S.  673).  Ueber  das  Alter  mancher  ^louuds 
gehen  uns  AndeutoDgen  Funde  in  Cass  Co.,  ItlinoiH 
(eiserner  Flintenlauf,  S.  572),  in  Murray  C^.,  Georgia 
(zwei  Silberkrenze,  europäisches  Fabrikat,  S.  619), 
in  Onundaga  C!o.,  Newyork  (vGrachicdcuo  europäische 
Artikel,  S.  G5G  ff.).  Berichte  überSteinplatten- 
gräber  Hefen  einausWuyne  Co.,  Illinois  (S.  588), 
au»  Trumball  &).,  übio  (S.  593),  Ash  l.aiid  Co., 
Ohio  (S.  595),  ans  Jackson  Co.,  Tennessee  (S.  61 1) 
(eines  dieser  letzten  Gräber  war  dadurch  bemer- 
kc'iiswertb,  dass  die  Leichen,  eine  weibliche  und 
ein  Kind,  zuerst  in  einen  Ilolzsarg  gelegt  und 
dann  erst  in  dem  Stcinplattengrabe  lieigcsetzt 
wurden);  endlich  aus  Oiiondaga  Co.,  Newyork 
(S.  655).  Von  Wallburgen  und  Bergforts 
sind  zu  erwähnen  mehrere  Umwallungen  in  Butler 
Co.,  Ohio  (S.  601)  (darunter  eine  ovale  mit  innerem 
Graben);  ein  rundcrWall,  der  einen  anderen  fünf- 
eckigen umschloss,  bei  Brownsville,  Pennsylvania 
($.  640);  Wallburgen  mit  Palissadenresten  inOuon- 
daga  Co.,  Newyork  (8.  657).  Sehr  starke  Berg- 
forts sind  beobachtet  in  Jackson  Co.,  Illinois 
(S.  582)  und  bei  Gobden,  Illinois  (S.  585). 

Kleine  Kreiswälle  mit  kreisförmigen  Depressio- 
neu,  die  Spuren  alter  Wohnungen,  werden 
erwähnt  ans  Mills  Co.,  Jowa  (S.  529)  und  Barren 
Co.,  Kentucky  (S.  609).  Anzeichen  alter  Werk- 
stätten fanden  sich  in  WyandotC'o.,  Kansas  (S.  528). 
in  IndependenceCo.,  Arcansas  (S.  542),  beiCobden 
68 
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Illinois  (S.  586),  inP»llAdegaCo.*Alabanitt(S.  017J, 
in  Luneiiburg  Co,,  Nova  Scotia  (S.  675),  — In 
Ilezug  auf  GerUfche  sind  zxt  erwähnen:  Depots: 
in  Ca98  Co.,  Illinois  (S.  564  und  566),  in  Hohnes 
Co.,  Ohio  (S,  öi>7),  in  OswegoCo.,  Xewyork(S.  649); 
Kupferfuude  in  La  Salle  Co.,  Illinois  (S.  546), 
am  Spoon  river,  Illinois  ($.  561),  in  Ash  l«andCo., 
Ohio  (S.  599),  io  OiioudagoCo.,  Newyork  (S.  651), 
AUS  Connecticut  (S.  663).  Mehrere  kleine  Kupfer' 
geräihe  uns  Ltmenburg  Co.,  Nova  Scotia,  sind  des- 
halb besonders  interessant,  weil  sie,  wie  es  scheint, 
nicht  aus  Kupfer  vom  Oberen  See  verfertigt  sind, 
sondern  ans  gediegenem  Kupfer,  das  in  kleinen 
Stücken  in  den  „Trapp“-Go8teineu  der  Fundy  Bay 
vorkoromt  (S.  676).  Ein  alter  Steinbruch 
auf  Stealit  Ondei  sich  in  Talla  poosriCo.,  Alabama 
(S.  617).  Eine  seltene  Beobachtung  ist  die  eines 
alten  indiauischen  Fisebwobrs  (zwei  aus  Stei- 
nen gesetzte,  mit  der  Spitze  flussaufwärts  gerich- 
tete V)  im  Seneca  river,  Onondaga  Co.,  Newyork, 
das  bei  sehr  niedrigem  Waiserstande  zur  Bcob- 
Achtüug  kam  (S.  653).  Schliesslich  sind  noch  die 
Fel 8 Skulpturen  (Fährten  von  Menschen,  Pferd, 
Vögeln  etc.)  am  Monongnhcla  river,  Pennsylvania 
(S.  641)  und  diejenigen  am  Susquehanna  river, 
Pennsylvania  (S.  642)  zu  erwähnen. 

28.  Moundhuilders  works  near  Newark,  Ohio, 
by  !s.  Smuoker.  American  Antiquarian 
III,  p.  2dl  ff. 

Plan  und  Beschreibung  der  schon  von  At water 
nnd  Squir  eingehend  behandelten  Enlwerke  bei 
Xewark.  Leider  sind  diese  be<leatenden  Älter- 
thümer  raschem  Untergänge  geweiht:  das  Städt- 
chen West  Newark  hat  sich  gerade  in  den  letzten 
Jahren  auf  ihnen  festgesetzt,  nachdem  schon  frü- 
her der  Pflug  arge  Verwüstungen  angerichtet  hatte; 
('anale,  Kisenbahnen,  Walzwerkaulagen  haben  be- 
trächtliche Zerstörungen  veranlasst,  und  voraus- 
sichtlich wird  in  wenigen  Jahren  keine  Spur  die- 
ser 80  interessanten  Dämme  und  Erdhügol  mehr 
vorhanden  sein. 

29.  Autiquities  of  the  Missouri  Bluffs,  by  S.  V. 
ProndfiL  American  Antiquarian  III, 
p.  278  ff. 

Süd-Jowa  ist  bis  jetzt  archäologisch  noch  wenig 
durchforscht.  AU  die  zwei  Hauptarmen  von  Erd- 
werken kommen  vor  die  eigentlichen  Mouuda  (tu- 
muli)  und  die  „lodges**,  d.  h.  kreisrunde  Depres- 
sionen von  20  bis  60  Fuss  Durciimcsser,  mit 
peripheriscbcm  Wall;  letzterer  hatte  ursprünglich 
bis  zu  B and  lü  Fuss  Höbe,  ist  aber  jetzt  bedeu- 
tend abgeflacht.  Die  Mounds  sind  stets  von  sol- 
chen liodges  umgeben,  auf  welchen  oft  uralte 
Bäume  stehen.  Die  I^ges  stehen  nur  selten  ein- 
zeln, in  der  Hegel  sind  sie  gruppenweise  vereinigt, 
bei  Glenwood  z.  B.  in  der  Form  eines  grossen 


Halbkreises  um  einen  centralen  Mouud  herum 
Am  Grunde  der  Lodges  findet  sich  eine  nchwarze 
Culturschicht  mit  Topfscherben,  Kohlenstückcheu, 
zerbrochenem  Steingerätb  etc.;  in  ihrem  C^ntrum 
eine  conische  Muaso  gebrannten  Thons  (der  Herd), 
auf  welcher  in  einem  Falle  noch  ein  grosses  Thon- 
gefaas  stand.  Die  Untersuchung  mehrerer  Mounds 
ergab  keine  besonders  bemerkenswertbe  Resultate. 
Proudfit  sucht  zu  zeigen,  dass  das  die  Lodges 
bewohnende  Volk  einheitliche  Lebensgewobobeiten 
und  Interessen  besass  und  dass  die  einzelnen  Dör- 
fer unter  einander  durch  ein  System  von  Mounds 
verbunden  waren,  durch  welche  sie  sich  gegen- 
seitig Mittheilungen  machen  konnten.  — Uebor 
das  ganze  Land  zerstreut,  beaonders  aber  in  der 
Nähe  alter  Ansiedclangen  findet  man  Thonscher- 
ben,  zerbrochenes  Steingerätb  etc.  An  einer  Stelle, 
auderthalb  Meilen  nördlich  von  Council  Bluffs, 
legte  ein  Wegeinschnitt  einen  Haufen  Kjökken- 
möddinger bloss,  mit  bearbeiteten  Knochen  und 
Geweihen  vom  Hirsch,  mit  zahlreichen  Resten  von 
Maiskolben,  FlusBrnuschelsebalen , Fischwirbelu, 
Steingerätb,  Topfscherben,  Kohle  nnd  Asche. 

Stoinplatteugräber. 

30.  Cist  graves  in  Ohio.  American  Naturalist, 
val.  XVI,  p.  684. 

Nr.  56  der  West.  res.  tracts  beschreibt  Stein- 
grnher  bei  Porkmau,  Goauga  Co.  (Nordost  - Ohio), 
die  denen  von  Tennessee  etc.  ganz  ähnlich  waren. 

31.  Indian  stone  grave«,  by  Charles  Rau. 
Americftu  Naturalist  1883,  vol.  XV^II,  !>.  130  ff. 

Es  ist  eine  allgemein  angenommene  Ansicht, 
dass  die  in  mehreren  Staaten  des  Mississippi- 
gebietes  80  häufigen  Steingräber  sehr  alt  seien; 
wenn  dies  auch  für  viele  richtig  sein  mag,  so  lasst 
sich  doch  zeigen,  dass  die  Sitte,  in  Steinplatten- 
gräbern XU  begraben,  sich  bis  in  die  neuere  Zeit 
hinein  erhielt.  Schon  vor  mehr  als  2.5  Jahren 
berichtete  W'islicenus  in  St.  Louis  über  die 
häufigen  Steingräber  bei  Prairie  du  Kocher,  Ran- 
dolph  Co.,  Illinois.  Sie  stimmten  im  Wesentlichen 
mit  denen  von  Tonnessee  überein;  metallische  Bei- 
gaben fehlten;  Wislicenus  erhielt  aus  ihnen 
vier  gut  erhaltene  Schädel,  von  welchen  er  (nach 
der  damals  angenommenen  Kintheilung  Mor- 
ton's  1 zwei  für  toltekUch,  und  zwei  für  amerika- 
niech  (d.  h.  den  barbarischen  Stimmen  zugehörig) 
hielt.  Er  glaubte  daher,  dass  hier  eine  Mischung 
von  Toltoken  mit  barbarischen  Indianern  statt- 
gefunden  habe;  da  die  ersteren  alier  schon  vor 
der  Einwanderung  der  Weissen  in  diese  Gegenden 
verschwunden  gewesen  seien,  sei  ein  hohes  Alter 
dieser  Gräber  wahrscheinlich.  Freilich  setzt  ei‘ 
hinzu,  dass  nach  einzelnen  Angaben  noch  die  mo- 
dernen Indianer,  z.  B.  die  Ka^kaskias,  ihreTodten 
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in  solchen  Gräbern  beigesetzt  hütten.  Raa  hatte 
Gelegenheit,  eine  Anzahl  Steingraber  in  lUinois 
und  Misäoun  zn  untersuchen  (t.  Bericht  darCtber 
in  Jones  ^Vcrk:  Autiqa.  of  thc  Sonth  Indians). 
Darunter  war  eines,  was  noch  aus  ganz  neuer  Zeit 
stammte.  Kau  sah  1861  auf  der  Farin  des  Dr. 
Hammond  Shoemaker  ein  leeres  Steingrab, 
in  weichem  die  Kickapoos  einen  Krschlageueu 
ihres  Stammes  beigesetzt  batten.  Die  klteren  Kar* 
mer  wussten  sich  der  Sacbo  noch  sehr  wohl  zu 
erinnern.  — Dieser  Kall  steht  nicht  rereinzelt  da. 
Schon  1823  berichtet  J.  D.  Hunter,  der  unter 
den  Kickapoos,  Kansas,  üsagca  etc.  lebte,  dass 
diese  Indianer  verschiedene  Arten  der  Beisetzung 
der  Todten  hätten,  indem  sie  die  Deichen  bald 
einfaoh  in  der  Erde  begrüben,  bald  nur  auf  den 
Boden  legten,  «laruber  ein  i>t«’iugrab  aus  flachen 
Platten  errichteten  und  dasselbe  mit  Erde  bedeck- 
ten; bisweilen  auch  werde  nor  der  Kopf  durch 
eine  kleinere  Steinkammer  geschützt.  — Rau's 
Beobachtung,  sowie  die  von  ihm  angeführten  An- 
gaben Ilunter's  beweisen,  dass  der  Gebrauch, 
die  Todten  in  SteiupUttengräbern  beiznsetzeu, 
wenn  er  auch  bis  in  uralte  Zeit  zurückreicben  mag, 
doch  noch  bU  in  die  neueste  Zeit  hinein  von  den 
Indianern  fortgesetzt  worden  ist. 

PrähistortBcher  Bergbau. 

32.  Aboriginal  t^narries.  ~ Soapstone  Buwls  and 
tbe  tools  used  in  their  manufacture.  By  J. 
D.  McGuire.  Amer.  Naturalist  vol.  XVII, 
p.  587  ff. 

Verfasser  hat  in  Mar}'Und  zwei  alte  Topfstoin- 
hrücbo  entdeckt  uud  theilt  in  Torlicgendem  Auf- 
sätze seilte  Beobaebtnngen  über  die  Arbeit  und 
die  dabei  benntzten  Gerätbe  mit.  Ks  ist  aufl'allend, 
dass,  während  in  Califomien  wohlerhaltene  Stein- 
töpfe  Terbältnisim&ssig  hiuflg  gefunden  werden, 
im  Osten  bis  jetzt  noch  kein  solcher  Fund  bekannt 
ist;  mau  bildet  in  den  Steinbrüchen  selbst  nur  die 
ersten  rohen  Stufen  der  Bearbeitung  uud  in  dor 
Nähe  der  Steinbrüche  feiner  ausgearheitete  Scher- 
ben. ln  den  Steinbrücben  von  Maryland  erkennt 
man,  dass  die  rohen  Blöcke  znerst  losgelöst  wur- 
den, indem  man  mit  Spitzhacken  ein  Stück  von 
der  gewünschten  Griisse  und  Form  amhackte  uud 
unterschnitt,  bis  man  zuletzt  den  Block  mit  Kei* 
len  leicht  losluson  konnte.  An  diesem  wurden 
dann  die  äusseren  Formen  mit  einem  breiten  In- 
strumente, das  fast  so  scharfe  Sporen  hiuterliesM, 
wie  ein  metallisches,  durch  sichen.*  Schläge  nnch- 
gearbeitet;  die  Ilöblnng  wurde  mit  Spitzhacken 
im  Groben  eingebauen,  um  ihre  Vollendung  dnreh 
meisselförmige  Instrumente  zu  erhalten.  Die  Form 
der  Steintöpfe  war  sehr  verschieden,  meist  läng- 
lich, bisweilen  aber  auch  kreisrund.  Ja  seihst  fast 
rechteckig;  die  Töpfe  waren  zwischen  I bis  80  Zoll 


tief  und  3 bU  18  Zoll  lang;  ln  der  Regel  waren 
sie  mit  kuopfäbnlicben  Handgriffen  verseheu.  Die 
im  Stelubmehe  benntzten  Geräthe  sind  meist  sehr 
grob  gearbeitet;  in  den  vom  Verfasser  beobachteten 
Steinbrücben  Itestandcn  sie  aus  dunklem,  sehr 
zähem  Granit;  in  ihrer  Form  gleichen  sic  nu.sereu 
Pickeln,  oder  sie  haben  die  Gestalt  schwerer  stei- 
nerner Hämmer,  Beile,  Querkeile,  Celts  und  Meissei. 
Die  vier  ersiercu  Formen  besitzen  gewöhnlich  eine 
Stielrinne. 

33.  Catlinito,  its  autiquity  as  n material  for  to- 
bacco  pi)>es,  by  Edwin  A.  Barber.  Am. 
Naturalist  XVII,  p.  745  ff. 

Uober  den  Ort  dea  berühmten  Pfeifeiisteiu- 
bruebes  stimmen  die  .Vngaben  der  Autoren  nicht 
ganz  überein;  Carver  und  Loskiel  sprechen 
von  einem  Berge  in  der  Nähe  des  Marble  river, 
westlich  vom  Mississippi,  Du  Prntz  vom  Ufer 
des  Missouri,  Catlin,  der  erste  Europäer,  dem  die 
Indianer  erlaubten,  die  Brüche  zu  besuchen,  sagt, 
dieselben  seien  300  Meilen  westlich  vom  St.  An- 
thony-Fall.  Nach  White  liegt  der  Bruch  in  Min- 
nesota, 30  Meilen  vou  der  Südwestccki*  uud  drei 
bis  vier  Meilen  von  der  Weatgrenze  dieses  Staates 
euifernt.  Hayden  besuchte  den  Bruch  vor  we- 
nigen Jahren:  er  sagt,  er  sei  überrascht  gewesen 
von  der  Unbedeutenheit  der  Sache;  hätte  er  es 
nicht  gewusst,  so  würde  er  den  Bruch  sicherlich 
nicht  gefunden  haben.  Die  Schicht  von  Pfeifen- 
stein  ist  11  Zoll  dick,  und  nur  2*  « Zoll  dieser 
Schicht  eignet  sich  für  die  Bearbeitung;  ein  vier 
bis  sechs  Fass  breiter,  ca.  500  Yards  langer  Gra- 
ben ist  Alles,  was  vom  iKTühmtoo  Broch  zu  sehen 
ist.  Nicbolet  ebarakterisirt  die  mineralogischen 
Eigenschaften  des  Steines  in  folgender  Weise:  er 
ist  dicht,  von  schieferiger  Structur,  erhält  beim 
Poliren  einen  malten  Glanz.  Strich  roth,  Farbe 
blutrotb  mit  etwas  heller  rothen  Pnukteu;  Bruch 
rauh,  Härte  zwischen  2 und  3,  spec.  Gew.  2,!M1. 
Der  Stein  ist  etwas  fettig  nnzufüblen,  lasst  sich 
leicht  schneiden,  wird  von  Säuren  nicht  angegrif- 
fen, vor  dem  Lothrohre  unschmelzbar,  schmilzt  er 
mit  Borax  zu  einer  grünen  Perl«.  Der  Name 
Catlinite  wurde  dem  Steine  durch  Jackson  in 
Boston  gegeben,  dem  Catlin  Prolmn  aus  dem 
Bruch  zugesandt  halte.  Sehr  viele  Mythen  der 
verschiedenen  Stämme  knüpfen  an  den  Pfeifen- 
ateiubruch  au:  das  hohe  Alter  desselben  geht  auch 
noch  ans  einigen  anderen  Umständen  hervor:  in 
dem  Bruch  ist  eine  sehr  grosso  Menge  Werksebutt 
aufgebuuft,  schon  die  frühesten  Scbriffsteller  (Mar- 
quette,  Carver,  Heuuepin  etc.)  sprechen  von 
Pfeifen  aus  diesem  Material,  und  in  uralten  Grä- 
bern und  Muunds  bat  man  eine  Anzahl  Catlinite- 
pfeifen  gefunden,  so  verschiedene  im  l>erühmten, 
von  Squicr  untersuchten  sog.  Pfeifenmoud : die 
Härte  dieser  letzteren  Pfeifen  erklärt  sich  aus  dem 
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UinsUnde,  dftBs  das  Mineral  bei  Einwirkung  star- 
ker Hits®  sehr  hart  wird.  — Auch  jetat  ist  der 
Catliuit  noch  ein  gesuchtes  Material  für  indianische 
Pfeifen  T und  bei  den  Santees,  Poncas , Apaches, 
Coroanches,  Sioux,  Cheyennes,  Aropahoes,  Utes  etc. 
sieht  man  ucN^h  häufig  Catliuitpfeifen,  oft  mit  Blei, 
Silber,  Zinn  etc.  eingelegt,  und  in  ihrer  Form  von 
modernen  Vorhültuiaseii  beeioöusBt  (Uarstellun- 
gen  von  einernen  Beilen  und  Messern,  Pferde- 
köpfen etc.).  Barbor  giebt  die  Abbildung  und 
Beschreibung  einer  grösseren  Zahl  von  Catlinit- 
pfeifen  aus  verschiedenen  Sammlungen.  — > Der 
Steiubruch  ist  jetxt  durch  einen  Vertrai?  mit  den 
Vereinigten  Staaten  thcilwei:'®  Eigenthum  der 
Vankton-SioQx;  die  bessere,  westliche  Hälfte  Jedoch 
gehört  einem  Privatmanue  aus  Miuneopolis. 

34.  Abstracts  of  tho  Smithsoniau  correspondence 
relating  to  aboriginal  remains  in  the  United 
States.  Smiths.  Rep.  1880,  p.  441  fl*. 

Wir  heben  aus  dem  reichen  Material  des  Be- 
richts nnr  die  Angabcu  Gushing's  über  alte 
Gruben  bei  den  Znni,  Neu-Mexico,  hervor,  die  man 
früher  für  Türkis-  und  Jadeitgruben  bitdt,  bei 
näherer  Untersuchung  aber  als  Farbgruben  er- 
kannte.  Die  eigentlichen  Türkisgruben  lagen  jen- 
seits des  Rio  grande,  weit  nördlich  nach  Santa  F6 
zu.  Die  Zuui  haben  über  diesen  Edelstein , sowie 
über  eine  von  ihnen  hochgeschätzte  Perle  und  Über 
das  Salz  folgende  eigentbümlicbe  Sage: 
vielen  Jahrhunderten  lebte  in  der  Sierra  azul 
nördlich  von  San  Matco  ein  grosser  Häuptling; 
wohin  er  urinirte,  wurden  die  Tropfen  schöne  blaue 
und  grüne  Steine.  Die  Zufiis  Aconutes  erfahren 
dies  und  siedelten  sich  in  Folge  dessen  so  dicht 
um  den  Häuptling  herum  an,  dass  ihr  Gestank 
ihn  westwärts  zu  den  Zufiibergen  vertrieb;  hier 
hielt  er  nun  an,  um  Wasser  zu  lassen,  er  war 
dabei  aber  so  eilig,  dass  die  entstehenden  Steine 
nicht  mehr  reine  Chalchiuite  waren.  Diesseits 
vom  Gebirge  traf  er  ein  Weib,  deren  Urin  sich  in 
Salz  verwandelte;  er  lioss  sich  mit  ihr  ein  bis  zwei 
Meilen  östlich  von  Zufii  nieder;  da  aber  auch  hier 
sich  viel  Volk  herumtricb,  verliess  er  ärgerlich 
sein  Hans  und  ging  mit  seinem  Weibe  südlich, 
wo  ihr  Urin  den  Salzsee  („Zalina*)  bildete  (die 
IIaupt4alz(;nelle  der  heutigen  dortigen  Indianer). 
Das  Weib  erzürnte  sich  mit  dem  Maune  und  trieb 
ihn  in  eine  Höhle  in  den  Weissen  Bergen  Ari- 
zonas, wo  er  für  immer  verschwand.  Seit  der  Zeit 
bläst  ein  starker  Wind  aus  der  Höhle.  Trotzdem 
gingen  die  Leute  hinein  und  fanden  hier  die  kost- 
baren Steine.  Der  Urin  dos  Häuptlings  war  hier 
in  schön  gearbeitete  und  durchbohrte  Steine  (Perlen) 
verwandelt,  und  dieselben  werden  noch  jetzt  hier 
gefunden,“ 


Artefacte,  Oerath,  Schmuck  etc. 

39.  Contributions  of  the  .\rcbaeology  of  the 
District  of  Columbia,  by  Louis  Kongla. 
Washington  1883. 

An  der  Georgtown  University,  D.  C.,  besteht 
ein  Preis,  die  sog.  Toner -Medaille,  dessen  Zweck 
die  Anregung  zur  Beobachtung  der  Natur  ist.  Die 
goldene  Medaille  kommt  alljährlich  an  den  Stn- 
denten  der  Universität  zur  Vertbeiluug,  der  die 
beste  Sammlung  auf  irgend  einem  Gebiete  der 
Naturwissenseba/ten  im  weitesten  Sinne  gemacht 
hat.  Im  Jahre  1882  erhielt  sie  Kengla  für  eine 
archäologische  Sammlung,  die  beweist,  wie  viel 
Schätze  bei  ernster  Aufmerksamkeit  hier  noch  zu 
beben  sind:  auf  den  wenigen  Quadratmeilon  des 
Districts  Columbia  und  auf  scheinbar  ganz  ab- 
gesammelteiD  Gebiet  konnte  Kengla  noch  fast 
bÜO  Pfeil-  und  Speerspitzen,  15  Beile,  1 Keule, 
1 Reibstein,  30  Stücke  von  Steintöpfon,  viele  Frag- 
mente von  Topfwaaren,  Ornamente  etc.  sammeln. 
Am  interessantesten  sind  die  Funde  von  Steatit- 
brüchen  und  Steintöpfen.  Verfasser  hat  zwei  bisher 
noch  unbekannte  altindianische  Stcatitsteinbrücho 
ganz  in  der  Nähe  von  Washington  entdeckt:  die 
aufgefundenen  Steatitobjecte  thcilt  er  in  folgende 
Rubriken  ein:  1)  Töpfe  ohne  Handgriffe  (im  Mit- 
tel 4 Zoll  tief,  8 bis  12  Zoll  laug);  2)  Töpfe  mit 
zwei  llandgrilfeu,  die  um  oberen  Rande  entweder 
weit  vorspriugen  (Töpfe  mit  flachem,  dickem  Boden) 
oder  nur  kurz  sind  (bei  tief  ausgearbeiteten  Topfen); 
3)  die  Handhaben  treten  vom  Bodeu  aus  langsam 
nach  aussen  vor,  um  dann  etwa  1 cm  unterhalb 
des  oberen  Randes  simsähulich  aufzuhörou;  4) 
Töpfe  mit  einem  einzigen,  weit  vorspringenden 
Haudgriffe  (Schöpfgofässe),  endlich  5)  flache  Pfan- 
nen mit  sehr  langen  Stielen.  Kengla  vermuthet, 
dass,  weil  bis  jetzt  nur  in  der  Nähe  der  Küsten 
Steatitbrüche  aufgefnnden  sind,  diese  ganze  Fabri- 
kation durch  die  Weissou  veranlasst  worden  sei. 
Doch  sprechen  sowohl  die  Spuren  der  Bearbeitung, 
wie  die  in  den  Brüchen  gefundenen  Werkzenge 
nicht  dafür:  die  Weissen  haben  den  Indianern 
keine  Industrie  gebracht,  wohl  aber  manche  in- 
dianische Industrie  (so  z.  B.  gerade  die  Töpferei) 
zu  Grunde  gerichtet. 

3G.  Proccodings  Amer.  Antiq.  Society  vol.  II, 
new  Series  III,  p.  349.  Iron  from  the  Ohio 
Mounds;  a review  of  the  siatements  and  mis- 
conceptioDB  of  two  writers  of  over  60  years 
ago,  by  F.  W.  Putnam. 

Im  Jahre  1882  wurden  im  unteren  Theile  des 
kleinen  Miami  in  zwei  sog.  Altar-Moonds  Stücke 
von  Meteoreisen,  sowie  daraus  gefertigte  Orna- 
mente gefunden.  Dies  veranlaaste  Pntnam,  die 
früher  (1820)  in  der  Arcbaeologia  americana. 
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gemachten  Angaben  Uildreth*a  noch  einmal 
einer  kritischen  Prüfung  zu  unterziehen.  Put- 
nam  hatte  Gelegenheit,  die  fraglichen  Originale, 
die  noch  im  Besitze  der  .\ntiqu.  Society  sind,  selbst 
zn  untersnehuu.  Ein  Thei)  derselben  gehört  in 
dieGruppe  der  sogenannten  spulenförmigen  Gegen- 
stände, wie  sie  auch  in  anderen  Mounds  und  spe- 
ciell  in  solchen  von  Ohio  (durch  Metz  und  Put- 
nam)  gefunden  worden  sind.  Sie  sind,  wie  es  Put- 
nam  wahrRcheinlich  gemacht  hat,  Ohrknöpfe. 
Hildroth  Ijoschreibt  ferner  eine  silberne  Platte^ 
die  er  für  den  Beschlag  einer  Sch wertscheide  hielt. 
Sie  ist  nach  Putuam  5^  4 Zoll  lang,  4 Zoll  breit  und 
war  um  einen  flachen  Gegenstand  von  l*/i 
Breite  und  ^ q Zoll  Dicke  so  horuiugelegt,  dass  die 
Enden  sich  berührten;  längs  der  letzteren  sind 
auf  beiden  Seiten  mehrere  I.ri>cher  angebracht 
Ganz  ähnliche  Gegenstinde,  alier  aus  Kupfer,  wur> 
den  schon  1794  in  einem  Mouud  in  Cincinnati, 
ferner  in  neuerer  Zeit  in  Tennessee  gefunden,  und 
endlich  entdeckte  Puinam  1882  in  einem  Mouiid 
des  Little  Miami-Thaies  eine  ganz  ähnliche  Platte 
aus  Metcoreisen.  — Hildruth  batte  ferner  in 
einem  Mound  Kupferröhreben  gefunden  und  in 
denselben  Kisenrost  zu  eutdeckeu  geglaubt;  die 
genaue  Untersuchung  Pu  in  am 's  hat  dies  als 
einen  Irrthum  nacbguwicHeii.  Ein  Unicum  war 
schliesslich  ein  von  Ilildreth  gefundenes,  einem 
sogenannten  Ketzsenker  gleichendes  KupfersiOck, 
an  des^en  unterem  Ende  noch  ein  grosses  Korn 
von  gediegenem  Silber  aufaaas.  Putnam  gicht 
von  ihm,  sowie  von  den  übrigen  durch  Ilildreth 
beschriebenen  Gegenständen  zum  ersten  Maleexacto 
Abbildungen. 

37.  Notes  ou  tbc  copper  objecU  from  North  and 
South  America,  contained  in  the  collcctions 
of  the  Peabody  mnseum,  bv  F.  W.  Putnam. 
(15.  Rep.  Ppfth.  Mus.)  83—  148. 

Weit  verbreitet  in  Nord-  und  Süd -Amerika 
flndet  sich  Kupfer  in  gediegenem  Zustande;  durch 
Handelsverkehr  wurde  es  Überall  hingebracht,  und 
so  finden  wir  in  den  weitest  von  einander  ent- 
fernten Gegenden  Geräthe  und  Schmack  aus  Kupfer. 
Nördlich  von  Mexico  kommt  das  Metall  nicht  io 
gegossenem  Zustande  vor,  die  höher  civilisirten 
Mexlcaner  und  Peruaner  haben  aber  entschieden 
die  Kunst  des  Metallgusses  gekaubt.  Das  Peabody- 
Maseum  besitzt  von  beiden  Kategorien,  von  ge- 
hämmertem Gediegeukupfer  und  von  gegOBseoem 
Kupfer  eine  sehr  werthvolle  Sammlung,  die  Put- 
nam  in  den  „Notes beschreibt  nud  zum  grossen 
Theil  abhildet.  Er  classificirt  sie  unter  folgenden  Ru- 
briken: Kupfergegenstände  aus  Mounds  und 
Indiaoergräbern:  Perlen.  Dieselben  sind  cylin- 
driseb,  convex  oder  spiralig.  Am  häufigsten  sind 
die  cylindrischen  Formen,  die  durch  das  Aufrollen 
kleiner  Bleche  hergestcllt  sind.  Die  convexen 


wurden  aus  kleinen  Streifen  aufgerollt,  deren 
Seitenwnnde  dünn  gehämmert  waren,  so  dass  diu 
fertige  Perle  in  der  Mitte  bauchig  verdickt  ist; 
die  „spiraligen'*  Perlen  wurden  durch  Aufrollen 
eines  dünnen  Drahtes  in  mehreren  Windungen  her- 
gestellt.  Vou  Fingerringen  aus  MadismiviUe,  dio 
noch  die  Pimtangen  eines  weiblichen  Skelettes  um- 
schlossen hatten,  besitzt  das  Museum  zwei  Stück, 
auch  einen  Armring  von  dem  Typus  dur  unten 
offenen  Brouzeringe.  Als  „Pendants“  beschreiht 
Putnam  mehrere,  zum  Theil  kreuzförmig  gestal- 
tete Kupferplaiteu  (vgl.  Fig.  49  und  50  in  den 
prähistorischen  Knpforgerathen  Kurdamerikas, 
Arch.  f.  Änthr.  Bd.  XI,  S,  Ö5),  die  wahrscheinlich 
das  Schlussstück  von  Halsketten  bildeten,  als  Brust- 
platte eine  der  Fig.  41  der  prähiatnrischen  Knpfer- 
geräthe  ähnliche  Platte,  sowie  ein  paar  Stücke 
znsaiumcDgenieteter  dünner  Platten.  Mehrer© 
dünne,  flacho  Platten  mit  zwei  oder  mehr  Lochern 
hält  Putnam  für  Stücke  der  Kleidung,  eines 
Gürtels  etc.  ln  Fig.  17  bildet  er  eine  eigenthüiulich 
gestaltete  Pfeife  (vielleicht  znro  Rauchen)  ah, 
einen  Cylinder,  der  an  dum  einen  Endo  keilför- 
mig znsammengebogen  ist.  Von  den  sogenann- 
ten spnlunibrraigen  Geräthcn  besitzt  das  Museum 
zwei  Stück  aus  einem  Mound  anf  Glass'  Farm  in 
Franklin,  Tennessee.  Sehr  inteni'Ssant  sind  die 
kapferplattirten  llolzgegenstände;  das  Metall  ist 
hier  zu  sehr  dünnen  Platton  ausgebummert  und 
dicht  an  das  Holz  angeschmiegt.  Der  Knpfer- 
üherzug  ist  dabei  ganz  in  grüne  Patina  verwan- 
delt, zugleich  aber  hat  das  Kupfersalz  das  unter- 
liegende Holz  imprägnirt  und  dadurch  so  gut  vor 
Verwesung  geschützt,  dass  die  Form  dieser  (iegen- 
stände  noch  sehr  wohl  erhalten  ist.  Es  sind  Ohr- 
gehänge (zu  beiden  Seiten  des  Schädels  einen 
Skelettes  in  einem  Steingrabe  Tenne«8»'et  gefun- 
den, eiu  anderes  in  einem  Mound  in  Arkansas), 
ferner  knopfahiilichc  Gegenstände,  plattirteScheil»- 
cben,  von  denen  eines  noch  mit  einer  Scheilm  aus 
Büffelhorn  bedeckt  war,  Holzperlon  etc.  Alle  dies© 
Geguostäiide  sind  besonders  deshalb  so  interessant, 
weil  sie  uns  zeigen,  dass  die  Kaust  der  Holz- 
schnitzeroi  von  den  ehemaligen  Besitzern  dieser 
Gegenstände  geübt  wurde,  llölzenie  Gegoustaudo 
finden  sich  sonst  kaum  in  den  Mounds,  sie  sind 
fast  alle  durch  Brand  oder  Verwitterung  zu  Grund© 
gegangen.  Von  kupfernen  Werkzeugen  besitzt 
das  Museum  nur  je  eine  Axt  aus  Maine  und  Teu- 
nesRce,  einSchmnlheü  aus  Tennessee,  zwei  kupfern© 
Lanzenspitzen  auw  Trenton,  ferner  einen  Pfriemen 
und  eine  Kupferharpunc  aus  Alaska  mit  vier  ein- 
seitig gestellten  kräftigen  Widerhaken.  Auch 
zwei  unbearbeitete  Stücke  Kupfers  aus  einem  Grab© 
Kentuckys  fiuden  sich  in  der  Sammlung.  Von 
mexicanischen  Kupfergoräthen,  die  sonst  in  Samm- 
lungen selten  sind,  besitzt  das  Musenm  eine  grössere 
Anzahl;  Putnam  fübK  an  eine  Axt  aus  Veuia 
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Mutcisi  aleben  Aöxto  aus  Oaxaca  Ttm  faat  ideuti- 
»eher  Form,  sowie  ein  T’fbrmtg  gesteUtes,  einem 
Dacluieckerhatnmor  uhnliches  Inatramont.  Aus 
Feru  endlich,  wo  die  Kunst  der  Metallbearbeitung 
auf  die  höchste  Stufe  gediebeo  war,  mehrere  schet- 
l>enformige,  ein  hufeisenUboliches  und  ein  einer 
MHurerkeile  gleichendes  Geräth,  sowie  endlich 
xwei  sechsstrahlige  Rineo;  auf  einem  derselben 
sind  auf  den  Strahlen  Köpfe  dargcstellt,  die  alter- 
nirend  bald  auf  der  einen,  bald  nach  der  anderen 
Seit«  suhuueu.  Beide  Ringe  w’areu  augenschein- 
lich gegossen. 

33.  A crucial  copper,  von  J.  I).  Butler.  Am. 
Aotiq.  IV,  p,  231. 

ln  der  Sammlung  der  \Viscons.  hist.  eoc.  in 
Msdison  Imhudet  sich  eine  kupferne  Laoxenspitse, 
in  deren  Schafthöhlung  noch  eine  Niete  steckt, 
aber  diese  Niete  ist  von  — Etseu.  Doch  ist  einer- 
seits der  clHrioiscbe  Nachweis  dafür  nicht  genü- 
gend geführt , andererseits  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  eine  moderne  Kiseoniete  in 
einer  alten  Kupferspitze  uugehraoht  wurde.  — 
Der  Fund  würde  al^u  niebts  dafür  beweisen,  dass 
di«  Kupferbergleut«  das  Eisen  gekannt  bütlen. 

3D.  An  extensive  find  uf  copper  implements. 
Araer.  Antiq.  V,  p.  Ö3. 

Depot  dicht  zusammengcstellter , mit  einem 
Steinringo  umgebener  Kupfergeräthe  in  der  Nähe 
von  Saalt  St,  Marie ; es  enthielt  im  Ganzen  24  Stück, 
nämlich  ü Pfriemen  von  3 bis  U /oll  Länge,  5 
Messer  und  13  Beile  und  Mcissel. 

40.  A Stone  mask,  foiuid  in  Obio,  von  PeterNeff. 
Arner.  Aatiqu.  IV,  p,  230. 

Abbildung  eines  kleiueu  Scbmuckgcgeustaudes 
aus  dunkuira  Sandstein,  der  in  sehr  primitiver 
Weise  eine  Maske  darstellt  und  oben  mit  zwei 
knollenartigen  Fortsätzen  (nicht  Hörnern)  ver- 
sehen ist,  die  HUgenscbciulich  zur  Befestigung 
dienten. 

11.  Stonc  image  found  in  Ohio.  Amcr.  Natura- 
list XVI,  p.  154. 

Bei  den  Fundamentirungsarbeiten  eines  Ma- 
schineuraumes  in  Newark,  Obio,  fanden  die  Arbei- 
ter ein  sechs /oll  hohes,  in  .Stein  gearbeitetes  Bild 
eines  sitzenden  Bären:  das  Material  war  weicher 
Stein,  der  sich  in  der  Nachbarschaft  häufig  findet, 
Die  linke  Tatze  liegt  unter  dem  Ohr,  die  rechte 
auf  dem  Bauche  und  unter  der  letzteren  sieht  man 
das  umgekehrt«  Gesiebt  eines  Mannes,  während 
unter  dem  Kinn  ein  weibliches  Gesicht  dar- 
gestcllt  ist. 

42.  Muiind  Pipes,  by  Edwin  A.  Barber.  Am. 
NaturaÜBit  XVI,  p.  205  ff. 


Verfasser  hat  die  ainerikaniechcn  Pfeifen  zu 
seinem  speciellen  Studium  gemacht  und  giebt  hier 
ciucn  Ueberblick  Über  die  Formen  der  aus  den 
Mounds  ausgegrabeueo  Pfeifen.  Die  typische 
Moundpfeife  hat  die  von  ihm  sogonanut«  Monitor- 
form,  d.  h.  sie  besteht  ans  einem  kurzen  Kopfe, 
der  auf  der  Mitte  einer  Üaeheo,  leicht  gekrümm- 
ten und  auf  der  Axe  der  einen  Seite  fein  durch* 
bohrten  Basis  aufsitzt.  Der  bedeutuudsto  Fund 
von  Moundpfeifen  wurde  von  Squier  und  Davis 
iiD  Pipe  Mound  bei  Cbillicoihe  vor  jetzt  fast  40 
Jahren  gemacht:  es  waren  beinahe  200  Steiopfei- 
feu,  die  jetzt  die  llauptzierde  des  Blakmure- 
MuHcums  in  Salisbury  (England)  bilden.  Die 
zweitbedeutondste  Sammluug  von  Moundpfeilen 
liesitzt  dio  Academy  of  nat.  Sciences  zu  Daven- 
port,  nämlich  43,  darunter  22  mit  einfachen  cylin- 
dnschen  Köpfen,  eine  mit  der  Darstellung  eines 
Menschenkopfes,  7 mit  Vögel-  und  13  mit  anderen 
Thierdarstellnogeu.  Barber  giebt  Beschreibung 
und  .Abbildung  eines  Thciles  derselben:  dargestellt 
sind  ausser  V'ögelu  noch:  Schwein  (?),  Wolf  (?), 
Eidechse,  Schildkröte,  Schiauge,  Frosch  und  Bär, 
letzterer  mit  der  seltenen  Eigenthümlichkett,  dass 
die  Dun:hbohruug  für  den  liaucbcaual  nicht  durch 
die  Lauge  der  Basis,  sondern  durch  das  Maul  des 
Thieres  gelegt  worden  war,  so  doa.s  man  au  die- 
sem selbst  rauchte.  Am  berühmtesten  von  diesen 
Pfeifen  hind  die  beiden  sogenannten  Elephautcu- 
pfeifeu.  Di«  erste,  von  Pratt  1379  entdeckte, 
gleicht  im  Ganzen  noch  wenig  einem  Klcphanten: 
es  ist  ein  kurzbeiniges,  langes  Thier,  dass  den 
Kopf  gegen  den  Boden  hin  senkt;  die  Schnauz»' 
krümmt  sich  am  Buden  nach  rückwärts  um  in 
Form  einer  rüsselfurmigen  Verlängerung.  Vielleicht 
bat  der  Verfertiger  ein  vierfüssiges  Thier  darstel- 
len  woUou,  das  ein  anderes  Thier  (Fisch  oder  der- 
gleichen) frisst;  die  untere  Partie  (Mau!  etc.)  ist 
dabei  aber  nicht  sehr  nusgefübrt  wordou.  Im 
April  1330  entdeckt«  dann  ein  anderer  Geistlicher, 
Bl  um  er,  in  einem  Mound  io  Louisa  County,  Jowa, 
eine  andere  Pfeife  mit  der  Darstellung  eines  Ele- 
phauten,  die  freilich  viel  genauer  (fast  zu  genau) 
Rüssel,  Ohren  und  den  ganzen  Habitus  des  Ele- 
phauteu  wiedergiebt;  Stosszäime  fehlen  hier,  wie 
i>ei  dem  anderen  Elephanien.  Es  ist  ohne  ge- 
nauere Prüfung  der  Fuiiduuihtunde  und  des  Fun- 
des selbst  unmöglich,  sich  ein  Urtbeil  über  diese 
viel  bezweifelten  Diirstullungen  zu  bilden;  Barber 
ist  überzeugt,  dass  die  beiden  Pfeifen  keine  Fät- 
«chungeu  sind,  er  geht  aber  nicht  weiter  auf  die 
Frage  ein,  ob  Mensch  und  Mainmuth  gleichzeitig 
in  Amerika  lebten,  und  ob  diese  Pfeifen  etwa 
ein  Beweis  dafür  sind.  Pfeifen  mit  plattem  Stiel 
linden  sich  fast  ausschliesslich  nördlich  vom 
Missouri  und  Obio,  iu  Jowa,  Illinois,  Indiana  und 
Ohio. 
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43.  Karly  European  Pipes  found  in  tht<  United 
States,  by  E.  Ä.  Barbcr.  Amer,  Äntiq.  IV, 
p.  198. 

ßarber  weist  hier  darauf  hin,  dass  mau  häu- 
fig in  Gräben},  Maachelhaufen  etc.  Pfeifen  unzwei- 
felhaft europäischer  Herkunft  findet  Ans  dem 
sechzehnten  Jahrhundert  stammende  Pfeifen  sind 
bis  Jetzt  in  Amerika  noch  nicht  gefunden,  zahl- 
reich und  weit  verbreitet  dagegen  sind  Pfeifen  aus 
dem  17.  und  18.  Jahrhundert;  sie  wurden  beson- 
ders zu  den  DeUwaren,  Iroqnois,  Seneca,  Mohswk 
und  anderen  Indianern  au  der  atlantischen  Kaste 
importirt,  Wrfnsser  ermahnt  mit  Recht  zur  Vor- 
sicht bei  der  Benrtheilung  Tielcr  Funde  in  Be- 
zog anf  ihren  europäischen  oder  indianischen 
Ursprung. 

41.  A find  of  eeremouial  axes  in  a Florida  Mound 
by  A.  E.  Douglass.  Amer.  Antiqu.  IV, 

p.  100. 

Fund  von  acht  schon  gearbeiteten  Steinbeilen 
in  einem  Mound  am  Tomoka  Creek,  Volusia County. 
Es  waren  doppelschneidige  Flügeläxte,  sechs  der- 
selben mit  runden,  zwei  mit  fa?t  gerader,  inapiizeii 
Ecken  endigender  Schneide,  alle  in  der  Mitte  für 
den  Stiel  durchbohrt, 

45.  .Art  inshell,  Vortrag  von  Holmes.  Trausact. 
of  the  Anthr.  Soc.  of  Washington  vol.  II, 
p,  94. 

Holmes  gmppirt  die  von  ihm  beobachteten 
TcrzieKen  Muschelschalen  nach  dem  Inhalte  der 
Zeichnungen  in  Mnschelschaleu  mit  kreuzförmigem 
Ornamente  (in  einem  späteren  Vorträge  nnsführ- 
licher  behandelt),  Scheiben  mit  gezAhotem  Rande 
(die  Holmes  geneigt  ist,  für  Kalender  zu  halten), 
Mnschelplatten  mit  Daratoilaogeu  vou  Vögeln, 
Schlangen,  Spinnen,  Menscbengesichtern  und 
Menschen  in  ganzer  Figur. 

48.  The  occurreuce  of  sea  Shells  in  the  Mouuds,  by 
Wm.  Mcadaras.  Am.  Antiq.  vol.  IV,  p.  61. 

Verfasser  constatirt  das  in  Illinois  bäußge  Vor- 
kommen von  ganzen  Muscheln  und  dan^hbobrten 
Muschehcheibebeu,  die  aus  dem  Mexicanisch^  nMeerc 
herstammen,  besonders  von  Busycon  und  Pyrula. 

47.  The  use  of  the  cross  Symbol  by  the  aoeient 
American».  Traoaact.  Anth.  Soc.  Wash.  II, 

p.  lei. 

Ergänzung  zu  dem  vorerwähnten  Vortrage  von 
II  ol  IQ  es  über  Art  in  Shell.  Das  Kreuz  als  Ornament 
wurde  durch  die  Europäer  sehr  intensiv  in  Amerika 
importirt,  doch  ist  dasselbe  auch  schon  früher  in 
Amerika  als  Ornament  (wie  Holmes  meint,  auch  als 
Symbol)  verwendet  worden.  Holmes  giebt  eine 
Auzabl  Abbildungen  von  Muschelplftttcben,  auch 
von  einem  ähnlichen  KnpferpJättchen,  auf  welchem 


ein  gleicharmiges  Kreoz  im  Kreise  eiogezeich- 
net  ist. 

48.  A cloth  robe  taken  from  a Moundbilder'a 
tomb,  by  S.  H.  Briukley.  Amer.  Anitiqu. 
III,  p.  325. 

Fuud  von  schon  gearbeitetem  Gewebe  in  einem 
5>teinmoand  mit  Sieingrab  (wahrscheinlich  in  der 
Nähe  von  Alesandersvillt*,  Ohio). 

49.  Ohservatiems  on  Cup-sbaped  and  other  lapi- 
darian  Scolptures  in  the  old  world  and  in 
America,  by  Cb.  Kau.  Contrib.  to  N.  Am. 
Ethuology  vol.  V (1881). 

Nach  kurzer  .Aufzählung  der  verzchiedeneo 
Vorkommen  von  Scbalensteinen  (pterres  ä ccuelles, 
cup-stones)  in  der  alten  Welt  (Schottland,  England, 
Irland,  Frankreich,  Schweiz,  DeuOchland,  Oester- 
reioh,  Dänemark,  Schweden,  Indien)  bespricht  Ver- 
fasser die  analogen  Funde  in  Amerika.  Zuerst 
betrachtet  er  die,  eigentlich  nicht  streng  hierher 
gehörigen  „Uammerateine*,  biconcave,  manchmal 
auch  mit  mehreren  kleinen  Vertiefungen  versehene 
Steine  von  rundem  oder  elliptischem  Uniri»6,  häu- 
fig mit  Sohlagspuren  am  Rande,  öfter  aber  ohne 
solche.  letztere  Steine  dienten  wahrHcbcinlich 
als  Unterlage  beim  Aufknacken  der  Nüsse,  die 
ein  Hauptnahrung»mittcl  der  Indianer  waren.  Bei 
einer  anderen  Gruppe  ähulicher  Steiue  ist  die  Ver- 
tiefung augenscheinlich  durch  ein  rotirendos  Werk- 
zeug ausgeböhlt:  sie  waren  nach  Analogie  mit 
ganz  ähnlichen,  noch  jetzt  liei  den  wi^stlichen  lu- 
dianoni  im  Gebrauch  befindlichen  Schaleusteinen 
Heihsteine  für  Farben.  Grössere  Steine  mit  grnp- 
penwfii»c  gestellten  concaven,  1 bis  P/)ZoU  grossen 
Vertiefungen  dienten  walirscheinlicb  als  Farben- 
Bchötseicheu  — in  einzelnun  lassen  sich  noch  Far- 
henreste  naefaweiseu.  In  den  letzten  Jahren  sind 
auch  grossere  Felshlocke  mit  Schalenvertiefungeu, 
die  ganz  denen  der  alten  Welt  gleichen,  gefunden 
worden.  Ran  beschreibt  einen  solchen  aus  Sand- 
stein von  Lawrence  Co.  Oh.  (jetzt  in  der  Samm- 
lung der  Nat.  llist  Soc.  Cincinnati)  mit  lll»  Ver- 
tiefungen, einem  aus  Niautic,  New  London  Co., 
Connecticut  (ans  Granit,  mit  sechs  Scbaleuvertie- 
fungCD  und  mehreren  geraden  Furchen),  ln  Adams 
Co.,  Ohio,  sollen  am  Ufer  des  Ohio  noch  zwei  grosso 
Sandsti'inblöcke  mit  je  29  und  37  Schüsselvertie- 
fuDgen  liegen,  wie  Hill  angiebt.  Ein  ähnlicher 
Stein  befindet  sich  nach  Dupaix  hoi  Orizaba  in 
Mexico. 

Steine  oder  anstehender  Fels  mit  Vertiefungen 
zum  Zcrmalilen  der  Kurnerfrachte  sind  in  Amerika 
nicht  Mlten.  Col.  Jones  iM^schreibt  solche  fest- 
btehende  Mörser  m Georgia,  Sum.  Aiighey  in 
Nebraska  (Vertiefungen  ungefähr  14  Zoll  breit, 
fi  Zoll  tief),  Bartlett  mehrere  von  El  Paso, 
Mexico,  Stephen  Bowers  von  St  Barbara  Co. 
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Califoroien,  von  Napa  valley,  San  FranciBco  etc. 
lutei^Bsant  Bind  clio  Felssculptarea  von  BahlFriar 
Kock  am  nntoreti  SuBquebanua,  Maryland,  die  man- 
chen in  der  alten  ^Velt  aehr  ähnlich  aind;  neben 
einfachen  Schösselvertiefungen,  parallelen  oder  un- 
regelm&sp)igen  Furchen  und  rohen  Nachahmungen 
von  Gesichtern  sieht  man  dort  concentriBche  Ringe, 
von  deren  äiiaüfirstem  eine  radiäre,  gerade  Furche 
ausgeht,  Figuren,  die  fast  genau  mit  solchen  im 
Chandefdiwar- Tempel  io  Indien  üliereinstimmeu. 
Eine  ähnliche  Figur  kommt  auch  am  Gila  River 
in  Arizona  auf  Felsen  vor,  die  ausserdem  auch 
noch  Sculpturen  von  Menschen,  Thieren  und  gro- 
tesken Figuren  aufweicK'U.  ^ Einfache  oder  con- 
centrisefae  Kreise,  sowie  andere,  complicirtero  Fi- 
guren werden,  wie  es  scheint,  noch  jetzt  von  den 
Klamathindiancrn  in  die  Fedsen  eitigehaucn;  der 
Berichterstatter,  Dr.  Denissou,  meint,  dass  sie 
keine  besondere  Bedeutung  hätten,  sondern  den  Pro- 
ducten  der  kaustleriscbeu  Phautasie  der  Kinder 
gleichzustellen  seien.  Charles  Jones  hat  aui< 
Forsyth  C-ounty,  Georgia,  gleichfalls  eine  Anzahl 
conoentriseber  Ringe  mit  radiären,  geraden  oder 
geschweiRen  Furchen,  die  in  einen  Felsblock 
oingehauen  waren,  beschriebon  und  abgebildet. 
Auch  in  Chiriqoi  (Centralamerika)  fioduu  sich 
neben  anderen,  phantastischen  Felsscnlptnreu 
conccntrische  Kreise,  zum  Tbeil  mit  rmliüren 
Kiunen. 

Im  dritten  Theilo  seiner  Abhandlung  beleuch- 
tet Ran  die  verschiedenen  Ausichteu  der  Archäo- 
logen über  die  Bedeutung  der  Schalensteine  und 
der  erwähnten  kreisformigcti  etc. Sculpturen.  Aber 
so  wenig  hier  eine  Uebereiustimmnug  der  Meinnu- 
gro  erzielt  ist,  so  wenig  Ut  es  möglich,  über  die 
Bedeutung  der  äbulicheu  Sculpturen  in  Amerika 
eine  bestimmte  Ansicht  anszaspreeben.  Für  die 
kleineren  Schalensteine  hat  Kau,  wie  wir  sehen, 
die  Deutung  als  Gehrauchsgegeuständc  walirschein- 
lieh  gemacht;  die  grössereu  aber  sind  in  ihrer  Be- 
deutung noch  ganz  dunkel. 

Anatom  ischos. 

ÖO.  Amulets  and  post-mortem  Trepanation,  by  K. 
J.  Farquharson.  Amer.  Aniiqu.  vol.  111, 
p.  330. 

Verfanscr  legte  der  anthropologischen  Section 
der  Am.  Associatiou  in  Boston  (1S80)  drei  hierauf 
bezügliche  Objecte  vor,  eine  Rondelle  aus  einer 
Scbläfcnscbuppe  (kreisrund,  l"  Durchmesser),  ein 
Schädeldach,  aus  welchem  sieben  runde  Stücke 
auBgeschnitten  waren  (von  Pratt  in  einem  Mound 
in  Muscaiine  Co,,  Jowa,  gefunden),  und  einem 
Sebädtd  ans  einem  Mound  hei  Daveuport  mit 
drei  runden  Defecten  in  Schläfen  und  Scbeitel- 
livineu. 


51.  Cranial  amuleU  and  probistoric  irepbining, 
Vortrag  von  Dr.  Robert  Fletcher,  Traus- 
act.  Antlir.  Soc.  I,  p.  47. 

Im  Wesentlichen  eine  Kocapitulation  der  Ar- 
beiten Broca*s.  Ans  Amerika  ist  nur  der  luca- 
schädfll  Squier^s  (jetzt  in  der  ecole  d*Anthro|H3- 
gie  in  Paris)  als  ein  während  des  Lehens  trepa- 
nirter  Schädel  (mit  kreuzförmig  gestellten  Schnit- 
ten) bekaunt,  alle  übrigen,  so  besouderH  die  von 
Gillman  am  Sable  river  1S75  gefundenen 
Schädel,  die  auf  dem  Scheitel  durchbohrt  waren, 
waren  unzweifelhaft  erat  in  trockenem  Zustande 
durchlocht. 

62.  Discovery  of  Mound  relics  at  Devil  river, 
lako  Huron.  Amer.  Naturalist  vol.  XVll, 

p.  106. 

Gillman  fand  in  einigen  Mouods  am  Devil 
river  ausser  gewohuliehen  Cirabbeigaben  auch  noch 
.Mcnschonknocheo ; bemerkenswerth  dabei  ist  das 
häußge  Vorkommen  platycnemischerTibien,  Einige 
femora  halten  uogowöhnlich  breit  aus  einander 
stehende  Condylen;  die  Scheidewaud  der  fossa 
olocraui  uud  fossa  conmoidea  war  bei  mehreren 
humeri  durchbohrt.  Die  dahei  gefundenen  Schä- 
del waren  n^rl^hocephal“ , das  foramen  luagnuin 
weit  noch  hinten  gerückt.  — Nahe  an  der  Mün- 
dung des  Flusses  ragt  ein  erratischer  Block  von 
Granit  aus  dem  Boden  hervor,  ein  Manitoufcle, 
auf  welchem  die  Ojihway  bis  vor  Kurzem  alljähr- 
lich im  llerlrat  Gaben  von  Perlen  und  Blumen 
vou  Immortellen  (.^utennaria  margaritacca)  nieder- 
legten.  In  der  Nähe  des  Felsens  begraben  eie 
mit  Vorliebe  ihre  Todten. 

Pueblos. 

53.  Dßscripiiou  of  an  ancientAztec  town  in  New 
Mexico,  by  W m.  11.  Be  ad.  Amer.  Antiqua- 
rian  vol.  V',  p.  65. 

Kurze  Beschreibung  eines  auf  steilem  Berge 
gelegenen  und  stark  befestigten  Steinpueblos,  das 
im  Viereck  einen  Platz  umschloss,  nach  aassen 
völlig  unzugänglich , und  nur  ein,  stellenweise 
zwei  Stockwerke  hoch  war.  Dicht  bei  der  alten 
Festung  stehen  noch  die  Ruinen  einer  in  Kreuz- 
form gebauten  Jesuitenkirebe  aus  dem  Jahre  1580. 

54.  Ancient  Ruins  in  Utah.  Amer.  Autiquarian 
vol.  IV,  p.  78. 

Entdeckung  von  CUff  houses  and  bemalten 
Felsen  in  einem  Seitcncaflon  des  Parcha  Creek, 
Kaue  Ck>.,  Utah. 

Moderne  Indianer. 

55.  The  Shetimasha  Indians  of  St.  Mary's  Parish, 
Southern  Louisiana.  Transact  Anthr.  Soc. 
WasUiugton  II,  p.  148. 
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Jo  rascher  maucbe  Stimme  ihre  etbciscben 
KigeDtbOmlicbkeiU'n  yerlieroo,  od»r  gauz  vor* 
Bcbwinden,  um  so  nothwendiger  ist  es,  das  noch 
Vorhaudoue  zu  Bammeln  und  festzuntellen.  Gat* 
Bchet  bat  sieb  in  sehr  dankeoswertbor  Weise  der 
Aufgabe  uniorzogon,  von  den  Resteu  eines  der 
Stämme  Louisianas,  wo  noch  yor  150  Jahren 
wahrscheinlich  mehr  als  40,  auf  wonigsteus  acht 
grosBe  SpracbfamilioQ  yertheilte  Dialocte  gespro* 
eben  worden,  alles  ethnulogiscbe  Material,  so  weit 
es  möglich  war,  zu  samiiielu.  Es  baudelt  sich  um 
die  jetzt  auf  etwa  55  Kopfe  zusammengescbmolze* 
neu  ShetimaMhaindiancr,  die  Hprachlicb  vuo  der 
dort  vurborrschentlcu  Cbahtagruppe,  Bowie  von 
allen  übrigen  Indianern  weit  abstehen,  also  eine 
ganz  isolirtc,  kleine  Relicteuspracbinie]  bilden. 
15  oder  18  leben  noch  an  den  ursprünglichen 
Wohnsitzen  des  Stammes,  am  Grand  river,  die 
Mehrzahl  jedoch,  etwa  35  Personen,  leben  in  St. 
Mary'a  Parish,  kaum  10  Meilen  von  der  KQbIc  des 
Mexicanischen  Meeres  entfernt. 

Die  heutigen  Sbctiinasha  leben  meist  als  Tage* 
löliner  in  den  Zuckerfabriken  und  beim  Holzfällen, 
wobei  die  Weiber  die  fleiBsigercn  Arbeiter  eind. 
Xar  etwa  die  Hälfte  spricht  noch  indianUcii,  die 
andere  Hälfte  ein  acblechtcfl  Französisch.  Zahl- 
reiche Kinder  geben  Aussicht,  dass  der  Stamm 
noch  nicht  in  der  näcbiten  Zeit  ausatirht.  l)ie 
— wold  einzigen  — pure  blood  Indianer  waren 
zwei  Weiber  von  sehr  dunkler,  zimmetähnlicber 
Hautfarbe.  Von  der  Geschichte  ihres  Stammes 
lebt  bei  den  Shetimasha  kaum  mehr  eine  Spur 
fort  Der  Name  des  Stammes  lautet  bei  den  ersten 
französischen  Ilenchtcrstattern : Shyonte*  macha, 
d.  h.  in  der  Chahtasprache  wörtlich:  sie  haben 
Koebgeaebirr.  Kacb  Baptiste  Angulique 
(ca.  1700)  hatten  sie  am  unteren  Mississippi  15 
NiederlassnugcD,  lebten  vorzugsweise  von  Pflan* 
zenkost,  nebenbei  auch  von  Wild  und  Fischen;  sie 
lebten  — darin  von  den  übrigen  Indianern  ver* 
schieden  *~  in  streng  monogamischer  Ehe;  von 
einer  Orgauiaation  in  Gentes,  Phratries  und  Tri* 
bus  ist  uns  nichts  berichtet,  wenn  eine  solche  auch 
mehr  als  wahrscheiulich  ist  Dass  die  Weiber 
grosse  Ächtung  genossen,  geht  unter  Anderem 
daraus  hervor,  dass  noch  im  18.  Jahrhundert  zwei 
Wittwen  ihren  Mänuem  als  DorfhäuptUngc  folg* 
ten.  Die  Köpfe  der  Kinder  wurden  an  der  Stirn 
durch  ein  vorgebundenes  Brett  abgeflacht,  wäh- 
rend das  Hinterhaupt  auf  dem  Wiegenbrett  frei 
rollen  konnte,  und  dadurch  eine  runde  Form  er* 
hielt.  Die  Männer  trugen  langes  Haar,  liebten 
Schmack,  Hals-  und  Armbänder,  Finger-,  Nasen- 
und  Ohrringe,  sie  tätowirten  sich  Gesicht,  Arme 
and  Beine  mit  Wclleulinien;  besonders  wurden 
die  Knie  der  Krieger  durch  eigens  dafür  bestellte 
Männer  tätowirt;  als  Instrumente  hierfür  diente 
der  scharfzühiiige  Kiefer  eines  Fisches,  ala  Farbe 

Arvhlv  Ukr  Atitbro^olosi«.  Bd.  XVI. 


polverisirte  Kohle;  die  Procedur  musste  alle  Jahre 
wiederholt  worden.  Der  Häuptling  durfte  die 
längste  Pfeife  rauchen  und  wohnte  in  grösserer 
Hütte,  aU  die  Gebrtgen  (der  „Palast  der  Prinzen ** 
der  spanischen  Berichterstatter).  Diu  Weiber  tru- 
gen das  Haar  geflochten  und  mit  Federn  geschmückt. 
Auch  sie  liebten  Schmuck ; zur  Bemalung  verwand- 
ten sie  nur  Roth  und  Woiss.  Das  Tanzbaus  des 
^Stammes,  „maUon  devaleur**,  in  welchem  religiöse 
Tänze  atifgcfübri  wurden,  stand  drei  Meilen  nord- 
westlich von  Chareutoo;  es  war  zwölf  Fush  im 
Quadrat  gross,  von  einer  Palissadeoreiho  unigebeu 
und  enthielt  nur  die  Costümo  der  Tänzer,  sowie 
die  drei  bei  diesen  Cereraonien  verwandten  Far- 
ben, Roth,  Schwarz  und  Weiss.  Hier  wurde  am 
Xeuroond  vom  ganzen  Stamme  ein  Fest  gefeiert: 
die  Hauptgotllicit  desselben  war  die  MittngsBOunc; 
ihr  Cultus  bestand  in  Tänzen  der  Männer  und 
Weiber  um  einen  Scheiterhaufen,  der  am  Mittag 
angezüudot  wurde;  die  Feier  geschah  imCremeinde* 
hause,  dem  „Tempel**.  Ausser  der  Sonne  nann- 
ten die  Shetimaaha  noch  als  Gottheiten  den  „grossen 
Teufel“,  den  „kleinen  Teufel“  und  den  „letzten 
Teufel“;  G ätschet  konnte  übrigens  über  die 
Natur  dieser  Dämouen  nichts  Näheres  von  ihnen 
erfahren.  Die  Knaben  wurden  in  die  Mysterien 
des  Sonueodiensics  durch  gewisse  Uebungen  ein* 
geführt,  die  wesentlich  im  Ertragen  von  Hunger 
und  Durst,  sowie  in  Tänzen  bestanden,  bei  wel- 
chen die  Weiber  streng  ausgcscldossea  waren. 

Die  Leichenfeier  der  Häuptlinge  geschah  ein 
Jahr  nach  dem  Tode:  die  Leichen  wurden  exbu* 
mirt,  die  noch  vorhandenen  Weichtheile  entfernt 
und  die  Knochen  vorläufig  im  Gemeindehanse 
beigesutzi,  dann  aber  vor  dem  Neumondsfest  in 
einem  Mound  begruben.  Die  Knochen  der  llebrl* 
gen  wnrden  in  den  Dörfern  selbst,  wo  die  Ver- 
storbeuon  gelebt  halten,  ein  Jahr  nach  dem  Tode 
begraben. 

Die  Sprache  der  Shetimasha  ist  reich  an  V'ocalen, 
die  nur  zum  geringen  Tbeile  «ine  nasale  Aus- 
sprache haben.  Sie  besitzt  sehr  viele  Declinations* 
uud  Conjugationseudungen,  suffigirt  das  Personal- 
pronomen an  das  Verbum,  das  ein  Passivum 
besitzt.  Das  System  der  Zahlwörter  ist  decimal 
(nicht  quinal,  wie  bei  dou  meisten  Indianern  Nord- 
amerikas); für  „Du“  haben  sie  zwei  Formen,  eine 
für  das  gemeine  Volk  und  eine  für  Höherstehende. 
Zum  Schluss  tbcilt  Gatschet  noch  eine  Anzahl 
von  Wörtern  der  Sbetiroashasprache  mit. 

56.  Prof.  J.  Howard  Gore:  Regulative  System 

of  the  Zufkis.  Transact.  .\nthrop.  Soc.  I, 

p.  86. 

Bei  den  ZuiUs  ist  zu  unterscheiden  zwischen 
Clan  und  Gens.  Für  letztere  ist  die  Blutsver- 
wandtschaft maassgehend;  die  (monogamische)  Hei* 
rath  darf  immer  nur  zwischen  Mitgiiedern  ver- 
GO 
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schiedeiier  Gentt's  statttinden;  die  Denoendens  ge- 
achicbt  in  weiblicher  Linie.  Verflchieden  Ton  den 
Gentes  sind  die  (15)  Clans  der  Zunis,  welche  nur 
gesellige  und  religidee Ziele  verfolgen;  eie  bestehen 
unverändert  seit  uralter  Zeit.  Um  Mitglied  eines 
religiösen  Ordens  (der  Priester  des  Bogens)  za 
werden,  ist  cs  erforderlich , einen  Scalp  beisubrin* 
gen  Qiid  verschiedene  Prüfungen  xu  bestehen. 
Dit'sor  Orden  bat  die  Aufgabe,  über  Mörder  xu 
Gericht  za  sitzen.  — Das  Eigeuthuiu  ist  volUtän* 
dig  persönlich,  der  Besitzer  kann  ganz  aneinge* 
schränkt  darüber  verfügen,  — Die  höchste  i^hörde 
für  alle  die  Religion  oder  den  Cultus  betreffenden 
Fragen  bilden  sieben  Häuptlinge  und  ein  Priester; 
ein  Gouvernenr  ist  dis  Civilautorität  für  alle  we- 
niger bedenteiide  Sachen,  bei  wichtigeren  Fragen 
beruft  er  einen  Rath,  bei  welchem  die  Minorität 
entscheidet. 

57,  Cruise  of  the  Revenue  • Steamer  Corvin  in 

Alaska  and  tbe  X.  W.  Arctic  Octian  1881. 

Kotes  and  Memoranda  1883. 

Wir  hoben  aus  den,  auch  noch  Botanik  and 
Ornithologie  umfassenden  .\bbandluugeu  nur  dis 
medicinisich  • anthropologischen  Notizen  von  Dr. 
Irving  Rosse  hervor,  die  freilich  nicht  den  An- 
spruch machen,  eine  erschöpfende  Behandlung  des 
Gegenstandes  zu  sein. Blindheit  kommt  bei  den 
Kingeborenen  sehr  häu6g  vor,  die  meUten  erblin- 
den im  .Alter  von  nngefäbr  50  Jahren,  wie  Rosse 
meint.  aU  Folge  der  immerwährenden  Kinwirkung 
de«  grell  beleuchteten  Sohneei<.  Im  üebrigen  ist 
die  Sehschärfe  der  Eskimos  eine  ausserordentlich 
grosso.  — Rosse  findet  zwischen  Eskimoa  und 
Tschuktachen  kaum  grö.^tsere  Unterschiede,  als 
zwischen  Engländern  und  J)anen;  die  emteren 
nennt  or  bjrperboräischo  Mongolen,  die  von  Fisch- 
fang und  Jagd  lebten.  Sie  sind  durohKcbnittlich 
klein,  im  Mittel  nur  5 Fass  7 Zoll  hoch;  unter 
den  Eskimos  von  KotzebuoBund  giebt  es  jedoch 
einzelne  weit  grössere  Individuen,  ja  bei  Cap 
Kruzonstorn  sah  Rosse  einen  Eskimo  von  Ü Fass 
6 Zoll  Hube.  Die  Gesichtsfarbe  ist  meist  der  der 
Chinesen  ähnlich,  bisweilen  aber  auch  dunkler, 
braungoth,  ja  manchmal  sogar  ganz  schwarz  (!) 
Oesichtsbildung  auage.Kprocben  mongolisch.  Vom 
Eskimohaar  wurden  Proben  genommen,  von  wel- 
chen Mikrophotographien  (Lüogsansicht  und  broit- 
elliptiscber  Querschnitt)  dem  Buche  l>eigegcben 
sind.  In  körperlichen  Uebungeu  erweisen  sich 
die  Eskimos  den  Weissen  durchaus  unterlegen. 
Den  berühmten  grossen  .\ppotit  der  Eskimos 
konnte  Rosse  nicht  bestätigen;  sie  waren  im 
Gi'gentbeil  massig  im  Essen.  Walross,  Walfisch, 
Robbe,  Rennthiorliefern  die  meist  noch  roh  verzehrte 
Nahrung  der  Eskimos;  dazu  kommen  im  Sommer 
dann  noch  einige  Beerenfrüchte.  — Die  Weiber 
gebären  leicht,  sind  jedoch  nach  Rosse  nichtsehr 


fruchtbar;  eine  Familie  mit  mehr  als  drei  Kindern 
ist  schon  eine  Solteubeit.  Unter  den  Neugebore- 
nen herrscht  eine  sehr  grosse  Mortalität  Die  Kin- 
der sind  sehr  gutartig  und  werden  von  den  Eltern 
sehr  geliebt;  die  Mutter  trägt  das  Kind  auf  dem 
Rücken  in  einer  Art  Tasche  unter  ihren  Kleidern. 
Das  Spielzeug  der  Kinder  sind  Puppen  aus  Elfen- 
bein und  Pelz.  Erwachsene  «pielen  Fussball  und 
mit  besonderer  Vorliebe  Karten.  Als  Schmuck 
tragen  sie  ein  Lippenbolz.  Das  Gesicht  der  Wei- 
ber wird  tätowirt,  sobald  sie  mannbar  werden; 
die  Krauen  der  St.  Lawrence- Insel  ausser  den 
Linien  auf  Nase  und  Stirn  regelmässig  noch  eine 
eigenthümlichc  Zeichnung  auf  den  Backen.  Män- 
ner und  Weiber  Heben  sehr  den  Tanz.  Von  der 
musikalischen  Begabung  der  Eskimos  ist  Rosse 
nicht  sehr  erbaut,  dagegen  rühmt  auch  er  ihr  Ta- 
lent in  graphischen  Künsten.  Die  Eskimos  sind 
sehr  friedfertig;  Rosse  hebt,  wie  anch  schon 
andere  Reisende  vor  ihm,  ihre  Intelligenz  hervor; 
er  lobt  ihren  Charakter  und  ihre  Moral,  die  nur 
in  sexuellen  IHngen  eine  sehr  laxe  ist.  — Eine 
typische  Form  der  Kskiinoscbädel  leugnet  Rosse, 
er  fand  sehr  grosse  Verscbieilenheiten  derselben; 
leider  sind  die  roitgetheilten  linearen  Zeichnungen 
vom  Schädel  die  reinen  Carricaturen,  und  auch 
die  besser  gezeichneten  Lithographien  stellen  die 
Schädel  in  so  planlos  normirtor  Aufstellung  dar, 
da-s  sich  ein  Urtheil  darauf  ebenso  wenig  grün- 
den lässt,  als  auf  die  zexvtreuten  Angaben  über 
einzelne  Scbädelmaaaso.  Wir  erfahren  daher  aus 
dem  Buche  nicht  viel  .Speciellcs  über  die  Cranio- 
logie  der  besuchten  Völker. 

58.  llie  limit  of  tbe  Innuit  tribes  on  the  Alaska 
coast,  by  Iwan  Petroff.  Amer.  Naturalist 
XVI,  p.  567. 

Verfasser  kennt  die  Verhältnisse  der  Bewohner 
Alaskas  zwischen  Princo  William  Sound  und  Mt.  St. 
Elias  aus  läng’crer  eigener  Änschnnung.  Diese  Küsten 
sind  bewohnt  von  Stämmen  der  lunuits  und  von 
den  Thlinkct,  und  zwar  wolmen  mehr  nördlich 
und  uordwestlicb  zunächst  die  Chugach  oder 
Sh-GhachitShoit,  wie  «io  sich  selbst  nennen  (reine 
Innuit«),  sowie  die  Ougbalcntze  oder  Ougbalak- 
mnte  (ebenfalls  Innuits,  al>er  schon  vermischt  mit 
ThlinkoU).  Weiter  östlich  davon,  an  Comptroller's 
Bay  und  bis  znm  linken  Ufer  des  Copper  river, 
wohnen  die-Cbilkhaat,  ein  Stamm  der  Thlinket«. 
Schon  vor  mehr  ul«  100  Jahren  beschricbon  spa- 
nische und  englische  Seefahrer  die  Ougalnkmutes 
als  den  östlichsten  Stamm  der  Inmiits,  wie  sie 
es  auch  heute  noch  sind.  Datl  irrt  nach  Petroff, 
wenn  er  die  Chilkhants  und  Ougalakmutes  zu- 
sammonwirft. 

Die  Innuits  bewohnten  früher  die  Küste  noch 
in  grösserer  Ausdehnung  bis  herab  zur  IcyBay, 
wurden  aber  durch  die  stärkeren  Thlinketszurück- 
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gedrängt.  Sie  waren  ohne  Zweifel  längb  der  Küste 
von  Alaska  südöstlich  gewandert;  als  Ausgangs* 
punkt  dieser  Wandcmug  nimmt  Pe troff  über- 
einstimmend mit  Dali  undRiuk  das  Innere  Nord- 
amerikas an ; die  Innuits  wurden  vuo  hier  zunächst 
nach  Norden  bis  au  die  Küste  gedrängt»  wo  sie» 
die  früher  in  dichten  Wäldern  wohnten,  an  der 
holzleeron  Küete  auf  die  Construction  der  Leder- 
kajaks  hingewieseii  wurden.  Und  mit  diesen  folg- 
ten sie  nun  dem  Zuge  der  Küste,  bis  eie  entweder 
uatOrlichc  Hindernisse  fanden,  wie  die  grossen, 
weithin  ins  Meer  hinausrcicbenden  Gletscher  des 
Mount  St.  Elias  in  der  Icy  Bay,  oder  auf  kräftige 
Feinde  sticstten  (ThliukeU).  Dabei  wurden  auch 
die  Aleuten  von  ihnen  iu  der  Richtung  von  Ost 
nach  West  besiedelt.  Petroff  glaubt,  dass  diese 
Wanderungen  erst  in  verbältuiBsmästiig  neuer 
Zeit  stattgefunden  haben;  weder  das  Fehlen  von 
Holz  noch  das  von  Eisen  in  den  Muschelbaufen 
ist  ein  Beweis  eines  hohen  Alters  derselben,  da 
Verfasser  sieb  penönlich  davon  überzeugte,  wie 
beim  Weiterwandern  ängstlich  jedes  branchbare 
Stückchen  Holz  und  Eisen  aufgeKUcht  nnd  mit- 
genommen wurde.  Auch  die  Grösse  eines  Muscbol- 
haufens  beweist  nicht,  dass  er  aehr  alt  ist;  Petroff 
war  Zeuge  von  der  Menge  von  Abfallen,  die  nach 
einer  Mahlzeit  zurückbliel>en;  er  schätzt  die  Schicht 
der  Reste  eines  einzigen  Mahles  einer  massig 
grossen  Familie  auf  1 bis  IVi  Fuss  Dicke.  — Ob 
die  Küsten  Alaskas  und  der  .41eaten  schon  vor  der 
Kinwiindernng  der  Innuits  von  Menschen  bewohnt 
waren,  ist  ganz  unsicher. 

59.  Amphibioos  Aborigines  of  Alaska,  Vortrag 
von  Iwan  Petroff.  Transact.  Antbr.  Soc. 
Washington  I,  p.  33. 

Der  Vortragende  bespricht  einen  Stamm  der 
Innuits  am  unteren  Kaskoijuim  und  an  der  Küste 
Alaskas  zwischen  Cape  Newenbam  und  Bristol  Bay. 
Derselbe  zeichnet  sich  ganz  besonders  durch  seine 
Gleichgültigkeit  gegen  Wind  und  Wetter  aus; 
diMC  Innuits  bringen  ihr  halbes  Leben  auf  dem 
Wasser  zu.  Petroff  giebt  ein  abschreckendes 
Bild  von  ihrer  geringen  Reinlichkeit ; eiueAognbo, 
dass  sie  auf  der  See  nie  Süsswasser  tränken,  son- 
dern statt  dessen  Seewasser,  findet  in  <ier  dem 
Vorträge  folgenden  Discussion  seitens  Morgan 
gerechten  ZwuifeL 

60.  Some  superstitious  of  the  live  Indians,  by 
H.  C.  Yarrow.  Amer.  Autiquarian  IV,  p.  136. 

Yarrow  macht  in  der  anthropologisclien  Ge- 
sellschaft in  Washington  einige  Angaben  über 
abergläubische  Vorstellungen  der  Sioux.  Sie  glau- 
ben, daAs  sie  nach  dem  Tode  direct  ins  Paradies 
eingchen,  das  sie  sich  ganz  als  Ideal  eines  mensch- 
lichen Lebens  auamalen;  auf  der  Grenze  zwi»chcii 
Diesseits  und  .Jenseits  jedoch  lauern  die  Geister 


der  Feinde,  mit  welchen  sie  kämpfen  müssen,  und 
deshalb  wird  dem  Todten  sein  bestes  Pferd  und 
seine  Waffen  ins  Grab  mitgegeben.  Krankheit 
entsteht  dadurch,  dass  der  böse  Geist  eines  Fein- 
des in  den  Körper  eindringt;  er  muss  durch  lau- 
ten Lärm  und  durch  stark  riechende  Häuchenin- 
geo  ausgetrieben  werden:  der  glückliche  Medicin- 
mann  wird  reich  l>oschcnkt,  nnd  deshalb  sind  die 
Doctoren  gewöhnlich  die  reichsten  Leute  de.s  Stam- 
mes. Für  die  Männer  ist  der  Arzt  gewöhnlich 
ein  Mann,  für  die  Weiber  eine  Frau.  Bei  Gebur- 
ten reicht  meist  die  Hülfe  jeder  beliebigen  hinzu- 
gernfenen  Frau  aus,  in  schweren  Fällen  wird  die 
alte  Medicinfrau  herbeigeholt , um  das  Kind  her- 
auszapresseu.  — Böse  Geister  Verstorbener  wer- 
den oft  zur  Erde  zurückgosandt  und  müssen  hier 
in  Gestalt  eintw  Thieres  bloiben,  die  Männer  als 
Wölfe,  Bären,  auch  wohl  als  Büffel,  die  Weiber  rils 
Hirsche  oder  Eulen.  Daher  ist  es  auch  fiusserst 
vor{>önt,  einen  weissschwänzigen  Hirsch  zu  töd- 
ten  — der  Geist  eines  Weibes  könnte  ja  darin 
wohnen.  Die  Indianer  erzählen  sich  viele  Mord- 
geschichten, wie  unvorsichtige  Jäger,  die  einen 
weissschwänzigen  Hirsch  getödtet  hatten,  erwürgt 
gefunden  wurden;  an  ihrem  Halse  habe  man  Stran- 
gulatiouf^pureu  von  kleinen  Händen,  in  ihrer  Nähe 
am  Boden  die  Abdrücke  kleiner  Mocassimi  gefun- 
den. (Auch  die  Crows  und  Mundaus  vermeiden 
es,  aus  gleichem  Aberglauben,  einen  wcissschwän- 
zigen  Hirsch  zn  tödten.) 

61.  Cannibalism.  Vortrag  von  Dr.  Porter.  Trans- 
act. Antbr.  Soc.  Washington  II,  p.  119. 

An  den  Vortrag,  der  wesentlich  die  Münscheu- 
fresser  in  Afrika  behandelt,  schliesst  sich  eine  De- 
batte übi'T  die  Existenz  von  Cannibalismus  iu  Ame- 
rika. Henaliaw  (Mitglied  des  ethnologischen 
Büreaus)  fand  mehrere  Falle  berichtet,  die  aber 
sämiutlich  nicht  ganz  sicher  beglanbigt  sind. 
Gatschet  erwähnt,  dass  diu  Indianer  Süd-Oregons 
das  Herz  der  Erschlagenen  heransnahmen  und  ver- 
zehrten, am  die  Kraft  und  den  Karopfenmuth  der 
Erschlagoneu  zu  gewinuen.  Uobrigens  ist  nie 
irgend  einer  der  Stämme  östlich  vom  unteren 
Mississippi  (Cberoki,  Chäta-Maskuki  und  Timuca, 
ebenso  wenig  wie  die  östlichen  Algonkin  und 
Panis)  des  Cannibalismus  beschuldigt  worden. 

62.  Conrisbip  and  marriago  among  the  Choctaws 
of  Mississippi,  by  H.  S.  H albert.  Araer. 
Naturalist  XVI,  p.  222. 

Noch  leben  etwa  2000Choctaws  in  ihren  alten 
Wohnsitzen  am  Mississippi,  and  sie  hsiK^n  manche 
alte  Sitte  anverändert  erhalten , darunter  nach 
einige  hesemdere  Gobruuebe  bei  Brautwerbung 
und  Hochzeit.  Erstere  geschieht  so,  dass  der  Lieb- 
haber dem  Mädchen  kleine  Steine  zuwirfl:  im 
Falle  der  Abweisung  zeigt  ein  böser  Blick  und 
69* 
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ein  entachieiien  gesprochenes  „ekwah**,  dass  die 
hVeierei  vergebens  ist.  iJiswoilen  geschieht  die 
Anfrage  dadurch,  dass  der  Werber  seinen  Flut  oder 
sein  Taschentuch  auf  das  Bett  des  Mudebens  legt: 
bleibt  es  liegen,  so  hedentet  das  Annabme,  ra»cho 
Kntfernung  dagegen  bedeutet  Ablehnung  der  Wer* 
buug.  Von  den  Gebräuchen  bei  der  Hochseit 
selbst  ist  bervorzubebeti,  dass  die  Braut  oft  da- 
von läuft,  Qin  verfolgt,  eingefangen  und  znrück- 
gebraebt  zu  werden.  Es  handelt  sich  hier  nicht, 
wie  Halbert  meint,  bloss  darum,  to  furniab  a 
little  morriment  for  tbe  occasion,  sondern  um  ein 
Ueberbleibsel  aus  alter  Zeit,  um  den  hier  zum 
Schein  gewordenen,  auf  früherer  Culturztufe  fac- 
Usch  geübten  Raub  der  Frau. 

63.  An  accoimt  of  tlic  war  customs  of  theOsages, 
given  by  red  Coru,  of  tbe  Peace  roaking  gens 
to  tbe  Uev.  Owen  Dorsey.  Amor.  Natura- 
list XYIIl,  p.  113. 

Sehr  eingehende  Beschreibung  der  höchst  man- 
nigfachen Ceremonien  und  Gcbrüuclio,  welche  die 
Osageu  beobachten,  wenn  sie  ihre  verschiedenen 
Arten  von  KriegsexpeditioDen  ausfuhren. 

64.  Indian Music,  bj  Edwin  A.  Barber.  Amor. 
Naturalist  XVIII,  p.  267. 

Die  heutigen  Indianer  zeigen  nur  wenig  musi- 
kalischen Sinn  and  Kenntnisse.  Nur  die  Cbippe- 
was  sollen  eine  Art  Musikschrift  auf  Birkenrinde 
gekannt  haben  (Catlin,  Kcarin).  Die  musika- 
lischen Instramentc  sind  ftusserst  primitiv:  es  sind 
Klappern  von  Holz,  KürbUschaleu , Schildkröten- 
schalen,  Hirschklaueii,  ferner  Knoclienpfeifcn  and 
viereckige  oder  cylindriache  Ledertromraeln.  — 
Etwas  höher  entwickelt  waren  die  Instrumente  im 
Westen  Amerikas,  ln  Gräbern  der  califomiscbon 
Küste  fand  mau  Knochenflöten  mit  vier  oder  fünf 
Fiogerlöchern.  ln  Cbiriqui  auf  dem  Isthmus  von 
Panama  worden  als  Grabbeigaben  sogar  künstlich 
verzierte  Thonpfeifen  in  Gestalt  von  Vögeln  und 
vicrfüMigen  Tbiercn  gefunden.  Die  alten  Mexica- 
ncr  hatten  Flöten,  Trompeten  von  Scemuscheln  etc.; 
in  manchen  dieser  Instrumente  fehlt  in  der  Reihe 
der  Intervalle  die  Quart  und  Septime,  woraus  man 
(wohl  zu  schnell)  auf  diu  Fxistenz  einer  ponta- 
toniseben  Scaln  geschlossen  bat.  Mehrere  sehr 
schön  gearbeitete  mexicanische  Tbonpfeifen  besitzt 
die  Aoad.  Nat.  Sc.  Philadelphia. 

Die  Peruaner  scheinen  in  der  Musik  von  allen 
amerikanischen  Stummen  die  grössten  Fortschritte 
gemacht  zu  haben,  ja  sie  haben  es  sogar  zu  einer 
Art  primitiver  Opern  gebracht.  Sie  hatten  üöroer 
aus  gebranntem  Thon,  anch  Panstlöten  waren  Urnen 
bekannt.  Bei  einer  der  letzteren,  die  im  British 
Museum  aufbewahrt  wird,  fehlt  die  Quart  und 
Septime,  eine  andere  dagegen,  im  Besitze  von 
Clay  in  Philadelphia,  steigt  in  Quart,  Soxt  und 


Oetav  auf.  Andere  Musikinstrumente  der  Perua- 
ner waren  die  Quena  (eine  Art  Pfeife),  die  clari- 
nettähnliohe  Chirima,  ferner  eine  .Art  primitiver 
Dudelssck  (Combination  von  Pfeife  und  Bluse)  und 
eine  Art  von  Xylophon.  Barber  macht  noch 
Angaben  aus  Blume  und  Garcilasso  über  die 
Mo^ik  der  heutigen  und  der  Indianer  vor  300 
Jahren. 

Das  Bureau  of  Etbuology  hat  die  Sammlung 
alles  Materials  über  indianische  Musik  und  Musik- 
instmmentc  ins  Auge  gefasst,  und  wir  dürfen  in 
Bälde  wichtigen  Publicationen  hierüber  entgegen 
sehen. 

65.  Wampum  and  its  history,  by  Ern  e st 
Ingersoll.  Americ.  Naturalist  XVII, 
p.  467. 

Weit  verbreitet  ist  die  Verwendung  von  See- 
muscheln  als  Geld:  bet  den  uordamorikaoischen 
Indianern  waren  sie  hierfür  in  ausgedehntem  Ge- 
brauche. Von  allen  ihren  Namen  ist  der  desWam- 
puin  der  gebräuchlichste  und  bekannteste.  Das 
amerikanische  Wampum  hatte  höheren  Werth  als 
die  Kauriiimnscheln,  da  es  noch  einen  bedeutenden 
Betrag  von  Arbeit  repräsentirte.  Alle  Autoren 
stimmen  darin  überein,  dass  viel  Arbeit  und  Aus- 
dauer bei  seiner  Herstellung  aufgewendet  wurde. 
Schoo  die  frühesteu  Berichte  zeigen  uns  seine 
weite  Verbreitung,  nördlich  bi«  zu  dem  Saskatebe- 
wau  nnd  westlich  bis  zu  den  Felseugebirgen.  Im 
Inneren  des  Landes,  wohin  es  nur  durch  den  Han- 
del gelangen  konnte,  diente  es  nur  als  werthvoUer 
Schmuck,  in  der  Nähe  der  Küste  aber  war  es 
überall  currente  Münze  für  Kauf  und  Verkauf. 
Im  Osten  existirten  zwei  Sorten  dieses  Geldes,  eine 
weisse  und  eine  braunschwarze;  die  untere  war 
die  häufigere  und  weniger  werthvollo,  und  sie 
wurde  besonders  von  grossen  Univalven,  Sycotypua 
canaliculatuN  und  Fulgur  carica  gewonnen,  von 
denen  eine  oder  zwei  Umdrehungen  der  Spindel 
benutzt  wurden.  Daneben  wurden  aber  auch  noch 
die  Schalen  von  Bivalven,  bcKonders  von  V'enus  mer- 
cenaria  zur  Anfertigung  vou  weissem  Wampum 
verwendet,  und  diese  Muschel  war  es  auch,  die 
den  worthvollen  schwarzen  Wampum  lieferte;  sie 
hat  gegen  das  vordere  Ende  zu  am  Muskelansats 
einen  tief  purpurnen  Fleck  : dies  Stück  wurde  von 
der  übrigen  Schale  ahgetrennt  uud  mit  einem  fei- 
nen Steinbohrer  dorchbohrt.  Dies  Geld  bildete 
den  Heichthum  dos  Einzelnen,  oft  sogar  auch  des 
Stammes;  so  hatten  dieDelawaren  einen  Stammes- 
schatz  von  Wampum,  aus  welchem  die  öffontlichen 
Ausgaben  gedeckt  wurden.  Auch  die  weissen 
Ansiedler  bedienten  sich  im  V^erkehr  mit  den  In- 
dianern dos  Wampum.  Freilich  kounto  es  nicht 
aasbleiben,  dass  dies  Geld  bald  mit  besseren  Werk- 
zeugen von  den  W’eissen  in  grosser  Menge  ange- 
fortigt  wurde  und  dadurch  rasch  im  Werthe  sank. 
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doch  wurde  uoch  ^V||mpum  bis  yor  50  Jelireo  au 
iDehrerrn  Stellen  Ncwyorks  (besundera  io  Haby- 
]oo,  Long  laluud)  für  den  Verkehr  des  Westens 
fabricirt. 

Die  Stimme  an  der  Küste  des  StiUen  Oceaos 
(im  Bereiche  der  jetsigen  Vereinigten  Staaten) 
hatten  gleichfalls  ihr  Muachelgeid  and  zwar  auch 
verschiedene  Sorten  desselhen;  im  Korden  war  am 
meisten  geschätzt  das  biqaa,  d.  h.  aufgereihte 
Stränge  von  Dentalinm , das  an  den  Küaten  von 
Vnncouver  Island  and  (^ueen  Charlotte  Island 
häufig  verkommt;  ja  grösser  die  Muscheln,  um 
so  werthroller  war  das  hiqua,  die  KormalgroBse 
war  Bü,  dass  40  auf  eine  bestimmte  Fadenlänge 
gingen;  50  aof  den  Faden  hatten  kaum  den  hal« 
ben  Werth.  Koch  im  Anfänge  dieses  Jahrhunderts 
galt  ein  Faden  10  Biberfelle.  Mit  dem  Krsebei* 
Den  der  Händler  der  Hudsonbay  - Gesellschaft  wurde 
das  hiqua  durch  wollene  Decken  im  Handel  ver- 
drängt, doch  kann  man  es  in  entfernten  Distnct4^n 
noch  beute  sehen.  — Südlich  vom  Kel  river  in 
ganz  Mittel-  und  SüdcaUforiiien  wurde  biqua  als 
Geld  nicht  angenommen,  dagegen  galt  hier  das 
liiiwok  und  Ullo.  Krstcrcs  bestand  auB  rundem 
Scheiben  von  ‘,4  bis  1 Zoll  DurebmesBer,  die  aus 
starken  Bivalvenscbalen  herauagebroeben.  auf  Sand- 
Nteinen  rund  geschliffem  und  mit  einem  feinen  Boh- 
rer durcblocht  worden.  Die  Scheiben  wurden 
dann  auf  Schnüre  gereiht.  Koch  vor  10  Jahren 
hatte  eine  einzelne  Scheibe  guter  Qualität  den 
Werth  von  25  Cents  (1  Mark);  der  Werth  kleine- 
rer Scheiben  wurde  nur  nach  der  [..änge  des  Stran- 
ges bemesBcu.  Viel  höher  hu  Preise  als  das  Hn- 
wok  stand  das  Ullo,  das  aus  der  rotbeu  Haliotia 
rufeBcens  angefertigt  wurde.  Auch  hier  bestimmte 
die  Grösse  des  EinzeliitückcB  den  Werth  (grössere 
Stücke  = 1 Dollar).  Ein  seltenes,  heute  fast  ver- 
schwundenes Geld  war  das  Kol  Kol,  das  hergestellt 
wurde,  indem  man  die  Spitze  von  Oiirelia  bipli- 
cat«  abschlifT. 

Von  all  diesem  Geldc  war  in  Caltforuicn  eine 
grosse  Menge  rorhaudeii:  darchscbnittlich  mochte 
zur  Zeit  der  Entdeckung  des  Landes  durch  die 
Spanier  jeder  Indianer  wohl  für  100  Dollars  Werth 
an  Muscbelgcld  besitzen.  Natürlich  nutzte  sich 
das  Geld  im  Verkehre  stark  ab,  viel  verschwand 
als  Grabbeigabe,  nnd  so  wurde  der  Werth  durch 
grosse  Nachfrage  immer  hoch  gehalten.  Wie  im 
Osten  verlor  aber  auch  hier  dies  Geld  seinen  Werth, 
als  die  Wfissen  es  fahrikmässig  anfertigten;  beute 
legen  faKt  nur  noch  di«  alten  Indianer  Werth  auf 
den  ßesiU  von  Muschelgeld,  das  sie  für  das  Kin- 
ztge  halten,  was  wertb  sei,  auf  dem  Scheiterhau- 
fen dem  Abgeschiedenen  ins  Jenseits  iiiitgegcben 
zu  werden. 

6fi.  Indian  Pipea,  by  W.  M.  Beauchamp.  Amer. 

Antiqu.  IV,  p.  32G, 


Verfasser  besitzt  eine  grössere  Sammlung  von 
Pfeifen,  zum  kleineren  Theile  aus  Moundbuilder- 
pfeifen,  zum  grosseren  aus  jüngeren  Pfeifen  be- 
stehend. Darge.Htelit  sind  auf  dem  Pfeifenkopfe 
allerlei  Thiere,  Pantberköpfe,  Vögel,  Bärenkupfe, 
Schlangen,  Meosebenköpfe.  Die  letzteren  sind 
in  alter  Zeit  meist  so  gestellt,  dass  sie  den 
Rancher  ausehen;  abgewendete  Köpfe  scheinen 
erst  nach  der  Berührung  mit  den  Europäern  an- 
gefertigt worden  au  sein.  Beauchamp  giebt 
noch  eine  Auzuh!  historiacher  Belege  über  das 
Rauchen  der  Friedenspfeife  bei  den  Indianern. 

67.  Idols  and  Idol  worship  of  the  Delaware  In- 
dians, bv  Chas.  Abbot.  Amer.  Naturalist 
XVI,  p.  799. 

Wenn  auch  die  Missionäre  hier  und  da  von 
Götzenbildern  und  Götzendienst  sprechen,  so  sind 
doch  Funde.dio  dies  bestätigten, sehr  selten.  Mensch- 
liche Darstellungen  sind  gewöhnlich  so  klein,  dass 
sie  nur  als  Ornament  angesehen  werdtMi  können. 
Erst  wenn  diese  Bildnisse  eine  beträchtlichere 
Grösse  erreichen,  lässt  sich  daran  denken,  dass  sie 
religiösen  Zwecken  dienten.  Ab  bot  beschreibt 
ein  solches  *Idol“  aus  New  Jei*sey;  bei  der  Aus- 
grabung au»  der  Erde  brach  leider  der  Kopf  ab, 
der  Rest  blieb  im  Boden  nnbeachlet  liegen.  Der 
Kopf  ist  6'}  Zoll  hoch,  -O  V Zoll  breit,  und  zeigt 
nach  Ab  bot  die  charakteristischen  indianischen 
Gesicbtazügo;  gut  gearbeitet  ist  nur  der  obere 
Theil,  während  seitlich  und  unten  noch  die  knolli- 
gen Erhabenheiten  der  nrsprünglicUen  Steinober- 
fläcbe  zu  sehen  sind;  das  Material  ist  eine  stein- 
hart  gewordene  tbonige  (Ik)ncrotion. 

ComparisoD  of  Eskimo  Pictographs  with  tbose 
of  other  American  aborigtnes.  Vortrag  von 
Dr.  W.  Hoffmaun,  Secretar  der  anthropo- 
logischen Geeellscbaft.  Transact.  unthr.  Soc. 
Wash.  II,  p.  128. 

Du«  Material,  auf  welches  die  Darstellungen 
gemalt  oder  eingravirt  sind,  ist  verschieden; 
mancbL'  Stämme,  wie  z.  H.  die  verschiedenen  Zweigt* 
der  Algonkin,  ferner  die  Indianer  Nou-Mcxicos, 
Arizonas,  Söd-Colorados,  Utahs,  Nevadas  nnd  Ca- 
liforniens  liebten  es,  Felswände  mit  Darstellungen 
zu  schmücken;  die  Ojibwas  malten  ihre  Berichte 
auf  Birkenrinde,  die  Indianer  der  Ebene  vorzugs- 
weise auf  gegerbte  BüfTelbäute,  die  Bewohner  der 
Kordwestküstcu  Amerikas  und  Alaskas  auf  Elfen- 
bein (Walross)  nnd  Holz.  Hoffmann  theilt  eine 
Anzahl  von  .Abbildungen  solcher  Piktographien 
mit,  die  mit  Hülfe  der  Aufschlüsse,  welche  uns  das 
Studium  der  Zeichensprache  in  den  vortrefflichen 
Arbeiten  Ton  Mallery  gegeben  bat,  leicht  zu 
lesen  sind  und  ganz  lange  Berichte  über  persön- 
liche Ergebnisse  etc.  geben,  lin  Allgemeinen  sind 
die  Darsteliiiiigen  der  Eskimos  denen  der  Indianer 
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iu  Auffassung  und  naturwabrer  Zeichnung  boi 
Weitem  Ül>erlegen.  Von  iiidianiscben  Froducteii 
dieser  Gattung  stehen  die  Kiudeudarstellongeu  der 
Ojibwaa  am  hücbsteu. 

LingniatischeR. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  iudianieeben  Sprach* 
forscbuug  und  Spraebvergleicbung  ist  eine  rege 
Th&tigkeit  zu  bemerken,  besonders  sind  die  Spruch* 
forscher  des  Bureau  of  Eibnulogyt  Gat  sehet, 
Dorsey,  Higgs,  Pilling,  eifrig  am  Werke,  alles 
vorhandene  Material  auf  die/<em  Gebiete  zu  saui* 
mein  und  wissenschaftlich  zu  bearbeiten.  Reich 
an  Details  sind  im  American  Antiquarian  die  lin- 
guistischen Al)schnitte,  deren  HaupUtolf  der  Spe* 
cialredacteur  dieser  Abtbeiluug,  Albert  Gat  sehet, 
liefert.  Wir  können  aus  der  grossen  Summe  aller 
Verdfrentlichuiigeo  nur  auf  einige  wenige  aufiuerk* 
sam  machen,  die  wir  als  Beispiele,  wie  gearbeitet 
wird,  bervorheben. 

611.  The  Timucua  Inuguage,  byAlb.  S.Gatschet 

Drei  VortrÄge  in  derAraer.  Philos.  Soc.  (lt<77, 
1878  und  1880)  über  Phonetik,  Wortschatz  und 
Grammatik  der  Timucua-Spracbe . die,  im  Norden 
der  Halbinsel  Florida  gesprochen,  sich  in  ihrem 
Wortschätze  von  allen  in  ihrer  Umgebung  ge- 
sprochenen Spraebstümmen  dem  Ma.skiki,  Yuebi, 
t'heroki  und  Algonkin  weit  untcmcbeidet,  wenn 
auch  einzelne  Worte  daraus  entlehnt  sind.  Gat- 
sebet^s  Mittheilungen  beschranken  sich  aber  nicht 
bloss  auf  das  linguistische  Gebiet,  er  giebt  uns 
auch  eine  Fülle  von  Nachrichten  Über  die  Fami- 
lien- nnd  StammesorgsnUation,  über  GeBchichic 
und  Kthuograpbio  dieser  jetzt  ganz  verschwunde- 
nen Volker. 

70.  The  '1‘wana  language  of  Washington  Terri- 
tory, by  Rcv.  M.  Keils.  Amcr.  Antiqu.  111, 
p.  21Mi. 

Kurze  Notizen  Ober  die  Twanu-Sprache  (der 
Nisqualiys,  S<{uaksons,  Puyallups  etc.  am  Piiget 
Sound),  ferner  über  die  Clallam-Spracbe  (am  Süd- 
ufer  der  StraiU  of  Fuea),  über  die  Sprache  der 
jetzt  fast  ausgestorbenen  Chemakum,  und  über 
den  Jargon  der  Chinookindianer,  eine  Art  Pigeou- 
Englisch,  das  ans  englischen,  frauzösiacheu  und 
indianischen  Worten  zusammengebaut  ist.  Es 
wird  als  internationale  Verkehrssprache  von  allen 
Stämmen  östlich  von  Idaho  und  zwischen  Califor* 
uien  und  Alaska  gesprochen. 

71.  Specimeu  of  the  Chunieto  language,  von 
Gatschet.  Amer.  Antiqu.  V,  p.  1 und  2. 

Grammatikalische  Notizen  uu<l  Analyse  eines 
kurzen  Textes  dieses  der  Mutsnu-SpracheugruppG 
sugebOrigen  Dialektes  (Califoruien). 


72.  Indian  lauguages  of  the  Pacific  States  and 
territories  and  of  the  Pueblos  of  New  Mexico 
(Magazin  of  Amer.  Hist.  April  1882). 

Gatschet  hatte  schon  (März  1877)  in  dersel- 
ben Zeitschrift  eine  Skizze  der  lodiaoerspracben 
an  der  pacifiseben  Küste  der  Vereinigten  Staaten 
gegeben;  in  der  vorliegenden  Abhandlung  ergänzt 
er  jene  durch  die  Resultate  der  neuerenForsebungen. 

73.  Amer.  .Antiquarian  vol.  IV,  p.  337.  Gatschet, 
liuguisiic  Notes. 

lloratio  Haie  hielt  auf  der  Versammlung 
der  American  Association  zu  Cincinnati  1881  einen 
Vortrag  über  Hiawatha,  welcher  in  Folge  von 
Scboolcraft's  Irrthum,  der  ihn  mit  Munabozho, 
einem  Gott  der  Odjibwe,  zusammeugeworfeu  hatte, 
von  vielen  falschen  VnrsteUungen  uinrankt  ist. 
Hiawatha  war  nach  der  ächten  legende,  die  noch 
bei  den  Irokesen  Newyorks  und  Ontarios  fortlebt, 
ein  berühmter  Häuptling  der  Onondagas,  der  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  lebte,  und  den 
Brudurkämpfen  der  Irokesen  durch  Einsetzung 
eines  Stammesbundes  ein  Ziel  setzte;  er  hatte  da- 
\te\  den  Widerstand  seines  Mithäuptlings  Atotarho 
(des  „Verwirrten“)  zu  überwinden,  es  gelang  ihm 
aber,  die  fünf  Stämme  zu  einem  gros.son  Bunde 
zu  vereinigen,  der  in  der  Folge  die  mächtigste 
und  energischste  Stammesgruppc  Nordamerikas 
wurde.  Dor  Name  Hiawatha  wird  verschieden 
ausgesprochen;  er  bedeutet  wörtlich;  »Der,  wel- 
cher den  Wampauigiirtel  sucht.“ 

74.  The  Docotan  lauguages  and  their  relations 
to  ütbrr  language»,  by  A.  W.  Williamson. 
Amer.  Antiqu.  1V\  p.  HO. 

Notizen  über  die  Grammatik  der  in  vier  Dia- 
lekte (Santee,  Yankton,  Assiniboin  und  Titon)  zer- 
falloudon  Dacota- Sprachengruppe.  Daran  reibt 
sich  eine  Untersuchung  ttlmr  die  Verwandtschafta- 
verhältnisse  dieser  Sprachen,  und  Verfasser,  der 
dabei  zwar  nur,  und  zwar  nur  auf  ganz  ftusser- 
liehe  Weise,  den  Wortschatz,  nicht  aber  die  Struc- 
tur  der  Sprache  berücksichtigt,  kommt  zu  sehr 
Bouderbureu  Schlüssen.  Er  findet  absolut  keine 
Verwandtschaft  mit  den  Algonkinspraohen , eine 
nur  äusserst  geringe  mit  den  Huron-,  Irokesen- 
und  Mobüo-,  sowie  mit  den  übrigen  amerikani- 
schen Sprachen.  Die  von  Höhrig  behauptete 
Aebnlicbkeit  mit  den  turanischeu  Sprachen  findet 
Williamson  nur  ganz  äusserlicb  bestehend.  Da- 
gegen Jst  er  erstaunt  (und  wir  mit  ihm),  eine 
merkwürtlige  Uebereinstimmung  zwucheu  indo- 
eurupäischun  und  Dacota-Wnrzeln  zn  finden,  und 
zwar  gleichen  spociell  die  Pronomina,  Präpositio- 
nen und  Suffixe  so  sehr  den  germuniBchen,  dass 
OB  für  Williamson  wahrscheinlich  ist,  dass  die 
Dacotagruppe  sich  erst  viel  später  von  dem  letz- 
teren Sprnebstammo  abluste,  als  die  romanisebo 
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Gruppe!  Slaviecbf'  und  litbauiecbe  Sprachen  hät- 
ten sich  ernt  Ton  einander  getrennt,  als  dieDacota- 
•pracbe  «cbon  von  ihrer  gt-mcinRamen  indo-euro- 
pAiscben  Mutter  abgezweigt  geweam  «ei  etc. 

75.  The  books  of  Cbilan  ßalam,  by  Dan.  G, 
Brinton.  Penn.  Monthly.  Mnrcb  82. 

Von  allen  Indianern  waren  die  Mayas  in  Yu- 
catan am  weiteBteu  in  der  Cultur  fortget^chrilien: 
eie  allein  besaHsen  eine  Literatur  in  Duchstaben- 
Schrift,  ihre  Bilcber  wurden  bändeweisc  auf  bewahrt; 
ihr  Papier  war  eine  mit  weiasem  Firniss  über- 
zogene Baumrinde.  Nur  wenige  dieser  Bücher 
sind  der  Zerstörungawuth  des  irpanischcn  Fanatis- 
mus entgangen.  Doch  ist  der  Inhalt  dernti-lben 
Yon  den  Mayas  selbst  aus  der  Krinnemng  nach- 
träglich dfters  in  spanischer  Schrift  fixirt  worden. 
Alle  diese  späteren  Auflagen  der  alten  Bücher 
heissen;  Das  Buch  von  Chilan  Balnm.  Ks  existiren 
jetzt  noch  Ifl  dieser  Wiederholungen,  die  nach  dem 
Orto,  wo  sie  aafl>ewahrt  werden,  das  Buch  von 
Cbilan  ßalam  von  Nabula,  von  Chumayel,  Käua  etc. 
genannt  werden.  Keines  derselben  ist  je  gedruckt  oder 
vollsinndig  übersetzt  worden;  Brinton  besitzt  aus 
dem  Nachlasse  von  Bercndieine  Anzahl  Copiendie« 
ser  Bücher.  Per  Name  C'bilan  beiast  „Mundstück*’, 
d.  b.  Dolmetscher;  ßalam  bedeutet  Priester,  das 
Ganze  bezeichnet  den  Priester,  der  den  Willen  und 
die  Orakel  der  fiötter  verkündet.  Das  älteste  die- 
ser Bücher  datirt  aus  dem  Jahre  1595,  das  von 
Nabula  aus  dem  Jahre  1673.  Die  Bücher  enthal- 
ten tfacils  aatroDomiHchen  und  prophetischen,  theils 
geschichtlichen,  mcdicinischen  und  christlich-dog- 
matischen Stoff.  Die  astronomischen  Angaben  zei- 
gen eine  starke  Beimischung  europäischer  Kalender- 
angaben  von  L550  bis  1650;  die  Pruphezeinngeu 
sind  meist  — ganz  dem  Volksgemüth  entsprechend  — 
düster.  Am  wichtigsten  für  uns  sind  die  Tbeile, 
die  uns  Aufklärungen  geben  über  Zeitrechnung, 
Zabicnsysti-m  und  Geschichte  der  Mayas;  in  den 
xnedicinischen  Capitcln  erfahren  wir,  dass  Aderlass 
sowie  pflanzliche  Arzneimittel  eine  grosse  Rolle 
spielten,  doch  sind  gerade  diese  Abthcilungen  stark 
von  Kuropa  her  beeinflosst 

lu  diesen  Büchern  liegt  für  den  Archäologen 
und  Historiker  noch  ein  reicher  Schatz  verwahrt; 
mit  ihrer  Hülfe  dürfen  wir  auch  hoffen,  dem  Ver- 
ständnisse der  centralamerikanischen  Hieroglyphen 
näher  zu  kommen,  die  uns  son^t  wohl  für  immer 
unlösbare  Rätbeel  bleiben  dürften. 

76.  Indian  Migrations,  ns  evidcnced  by  language, 
by  Horatio  Haie,  M.  A.,  Amer.  Antiqua- 
rian  1883,  Januar  und  April. 

Indem  Haie  die  Principien  der  Sprachver- 
gleichung aiiwondet  auf  die  östlich  von  den  FeUen- 
gebirgeu  im  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
sprochenen ludiancrsprachen , zeigt  er  nus  deren 


Stammbaum  zurück  bis  weit  über  die  historische 
Zeit  hinaus.  Es  kommen  auf  dum  erwähnten  Ge- 
biete wesentlich  vier  Hauptspracbengnippen  in 
Betracht;  die  Huron  - Cherokee  - , die  Dacota-, 
die  Algonkin-  and  die  Chahta-Moakoki-Sprachen- 
gruppü. 

Die  Sprachen  der  Hurou-Cherokecs  zeigen  einen 
seltenen  Keiebthum  der  Ausbildung.  Das  Verbum 
der  Irokesen  zum  Beispiel  bat  neun  Tempus-,  drei 
Modus-,  eine  Activ-  uud  eine  Passiv-  und  wenig- 
stens 20  Conjugationsformen,  darunter  diminutive, 
augmentative,  cislocative,  tranRiocative , duplica- 
tive,  reiterative,  motionale,  rausative,  progressive, 
attributive,  frequentative  etc.  — Die  Tradition  der 
Irokesen  weist  uns  als  goraeinsamen  Ursiiz  der 
ganzen  Gruppe  auf  die  Gegend  nördlich  vom 
I.i<ireDZstronic  und  östlich  vom  Ontariosce  bin;  die 
Resultate  der  Sprachvergleichung  stimmen  damit 
überein,  indem  sie  uns  zeigen,  dass  das  Huronischc, 
uud  spccicll  der  Wyandottdialokt, die  älteste,  reichste 
Form  ist,  und  die  Hnrouen  sind  auch  den  alten 
Stammsitzen  am  nächsten  geblieben.  Haie  weist 
speciell  an  den  Wandlungen  des  Buchstabens  m, 
das  die  Iluronen  noch  in  ursprünglicher  Reinheit 
erhalten  halten,  das  aber  hei  den  Irokesen  stark 
modificirt  (als  w,  als  nasales  nw,  als  nasales  fikw, 
als  nasales  fih  etc.)  erscheint,  nach,  dass  wir  das 
Huronische  als  die  älteste  Form  auzusoheu  haben. 

Wenn  nun  die  Ursitze  dieser  Völker  nördlich 
von  den  grossen  Seen  zu  suchen  sind,  so  liegt  die 
weiter©  Frage  nahe:  wie  war  der  weitere  Verlauf 
der  Wanderungen  und  .Abzweigungen  der  Irokesen? 
Dieselheii  sind  (wenn  man  von  den  Tuscaroras 
absieht)  jetzt  in  fünf  Stämme  mit  weit  divergiren- 
den  Dialekten  getheill;  von  Osten  nach  Westen 
folgten  anf  einander  die  Mobawks,  Oneidas,  Onon- 
dagas,  Cayugas  und  Senecas.  I^etztere  waren  der 
volksreichste,  dieOnondagaa  der  geehrteste  Stamm. 
Trotzdem  weist  Tradition  and  Sprachforschung 
den  Mobawks,  „dem  ältesten  Bruder  der  Familie**, 
die  höhere  Ancienneiät  zu.  Die  Sprachvergleichung 
zeigt  klar,  dass  jeder  Dialekt,  um  so  weiter  nach 
Westen  zu  »eino  Träger  sich  festgesetzt  halben, 
um  BO  mehr  verflacht  und  abgeschiiffeu,  d.  b.  um 
80  jünger  ist.  Weiter  ergehen  wir  durch  die 
Sprachvergleichung,  dass  sich  die  Tuscaroras  (weit 
südlich  Von  den  Irokesen,  zwischen  Hoauoke  und 
Alleghanies)  schon  vom  gemeinsamen  Stamme  ab- 
gezweigt  hatten  zu  einer  Zeit,  als  die  fünf  Stämme 
der  Irokesen  sich  noch  nicht  dtflereuzirt  butten. 
Noch  weiter  zurück  liegt  die  Abzweigung  der 
noch  weiter  im  Süden  wohnenden  ChcrokeeH,  deren 
Wortschatz  wie  grammatischer  Ban  der  Sprache 
(besonders  in  den  Aflix-Prouotuinn)  unzweifelhafte 
Stammesverwandtschaft  mit  den  nördlichen  Iroke- 
senspracben  erkennen  läast. 

Als  zweite  Huupts])rachcugruppe  ist  die  Dacota- 
gruppc  zu  betrachten  (Sioux  der  Franzosen).  Die 
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SUiumu  der  Dacota  bcwolinteu  die  weiteu  Kbeneu 
zwilchen  MisfriHsIppi  and  Rocky  Mountaini;  za 
ibncQ  gohuren  die  Dacotas,  AiKiniboiai,  Oinahas» 
(Hiigeif  KuDia»,  Otoi,  MiMiourits  Jowae,  Miiadaoi^f 
llidatsoK  und  noch  vieie  andere  ^tiuime,  auch  die 
öetlich  Tom  MiaKUvippi  wohnenden  WinDobAgoei. 
Linguiitiiche  Forschungen  zeigen,  dais  die  Ur^itze 
dieser  Gruppe  weit  östlich  gelegen  haben;  die  Tu* 
tedos  in  SüdTirgiuien  und  im  iitttliclicn  Kordcaro* 
lina  repriUentiren  die  älteste  Sprachform  der  gan- 
zen Dacotagruppo ; di«  Beweise  für  das  Alter  des 
TuCelodialekts  liegen  nicht  nur  in  der  Abschleifung 
der  Wortformen  der  westlichen  Dacotas,  Terglichen 
mit  dem  Tutelodialckt,  aondern  ganz  besuuderz 
auch  in  dem  auigesprtjchen  flectirenJen  ('harakter 
der  Tutelosprache,  der  bei  den  Dialekten  dor  west- 
lieben  Uucotaitamme  au  weit  verloren  ging,  dass 
man  eie  last  den  agglutinirendcn  i^pracben  zurech- 
nen  könnte.  Aach  historische  Quellen  bestätigen, 
dass  die  Dacutas  in  früherer  Zeit  weiter  östlicb 
wohnten. 

Kiue  dritte,  weitverzweigte  Spracbenfumüie  ist 
die  der  Algoukinsprachen , die  längs  der  atlanti- 
schen Küste  von  Labrador  bis  herab  nach  Süd- 
Carolina,  und  östlich  bis  an  den  Mississippi,  ja 
selbst  stellenweise  bis  zu  den  Felsengebirgen  hin 
(Blackfeet)  gesprochen  wurden.  Ihre  nördltclien 
Stämme  waren  die  Muntagnais,  die  eigentlichen 
Algonkins,  Ottawas,  Chippeways  und  (’rees;  süd- 
lich und  östlich  gehörten  zu  ibneu  die  Micmacs, 
Abenakis,  Delawares,  Shawaiioes,  Miamis  etc. 
M'enn  Abschleifung  und  Anuuth  ein  Zeichen  spate- 
rer, jüngerer  Sprachen  ist,  so  würde  das  in  diesem 
Falle  darauf  hin  weisen,  dass  derUraitz  der  Algon- 
kins im  Osten,  längs  der  atlantischen  Küste  zu 
SHclien  ist.  Doch  bedarf  gerade  diese  Sprachen- 
gruppo  noch  eingehender  Untersuchungen. 

Der  Süden  unseres  Gebietes,  von  Ostgeorgia 
bis  an  den  Mississippi,  wurde  von  einer  vierteu 
Sprachenfamilie  eingenommen,  den  Chalita-Mus- 
koki  - Sprachen , die  von  den  Crcokz  oder  Mnskho- 


goes,  den  Chieasaws,  Chocias  und  einigen  anderen 
Stämmen  gesprochen  wurden.  Die  einzelnen 
Sprachen  sind  unter  sich  beträchtlich  verschieden, 
doch  verbindet  eie  alle  ein  gemeinsamer  gramma- 
tischer Grundbau.  Dagegen  fallt  auf  eine  be- 
trächtliche Verschiedenheit  in  einem  grosacu  Tbeile 
des  Wortschatzes,  bis  ist  mehr  wie  wahrscheinlich, 
dasB  der  letztere  Umstand  darin  seine  Frklärung 
findet,  dass  diese  fremdartigeuKlemGnte  von  aussen 
von  anderen  Sprackifti  aufgt  nommeD  wurden.  Auch 
bei  den  t'herokeea  tiudeu  sich  viele  dieser  fremden 
Worte  in  fast  der  gleichen  Form,  wie  bei  manchen 
Cbahta • Muskokistäinmeu.  Ilale  wirft  nun  die 
Frage  auf,  woher  diese  fremden  Kiuaprengungen 
im  Osten  und  Süden  stammen  mögen,  und  er  weist 
aus  den  Traditionen  der  verschiedensten  Stämme, 
die  sich  gegenseitig  bekräftigen  und  ergänzen, 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  nach,  dass  es  die 
Moundbuilder»  Ohios  waren,  die  von  den  vereinig- 
ten iroke>«en  und  Delawarcn  aufs  Haupt  geschla- 
gen wurden  und  deren  nach  Süden  und  O&leo 
versprengte  Reste  gerade  die  erwähnten  fremd- 
artigen Worte  den  Sprachen  ihrer  Kacbbarn  zu- 
führten.  So  wenig  ist  die  vielseitig  behauptet«} 
Abwesenheit  von  Indiancrtraditionen  ülier  die 
MoundbuilderH  richtig,  dass  uns  sogar  der  Name 
doraetben  erhalten  lat;  er  lautete  io  der  Delawarcn- 
traditian  Tallegwi  oder  Allighcwt,  und  der  Name 
des  AUoghanyHusses  und  -gebirges  ist  wohl  noch 
ein  letzter  Auklang  an  die  hier  einst  wobnendou 
Moundhuilders  des  Ohiothales. 

Halo  fügt  seiner  schönen  Arbeit  noch  einen 
etwas  Büiulerbareu  Schluss  an,  indem  er  darzutbun 
sucht,  dass  die  Indianer  von  den  Urvulkeru  Kuropaa 
abslammen  und  dass  aie  mit  den  Dask«  u stamm- 
verwandt seien,  deren  Sprache  in  ihrem  Grund- 
plane  am  meisten  den  amerikainschuu  Sprachen 
ähnlich  sei. 

Leipzig,  den  21.  Februar  1884. 

Dr.  Emil  Schmidt. 


15.  llouaes  and  bouse  Ufe  of  the  American  abori- 
gincs,  by  Lewis  H.  Morgan.  Contribu- 
iions  io  North  Am.  Klhtiology,  vol.  IV,  1881. 

Das  letzte,  erst  wenige  Wochen  vor  dem  Tode 
des  hervorragenden  Forschers  orschienene  Werk 
L.  H.  Morgan*«,  über  dessen  Leben  wir  zunächst 
einige  kurze  Notizen  folgen  lassen. 

Morgan  wurde  am  21.  November  1618  zu 
Aurora,  in  Cayuga  County,  Newyork,  geboren. 
Nach  einer  ausgezeichneten  Vorbildung  auf  dem 
Union  College  wendete  er  sich  dem  Studium  der 
Jurispmdcus  zu  und  Hess  sich  daun  zunächst  zu 
Rochester  als  Reebt»anw'alt  nieder;  später  leitete 
er  den  Bau  von  Kisenbahuun  nach  Nord-Micbigan 


und  die  Ausbeutung  der  reichen  Eisenerze  dieses 
Bezirkes,  wobei  er  «ich  ein  bedeutendes  Vermögen 
erwurb.  Schon  aie  Student  hatte  er  einer  Verbin- 
dung angehört,  die  sich  den  neuen  Bund  der  Iro- 
kesen nannte  und  die  Organisation  dieser  lodianer- 
stämmu  nachuhmie;  Zweck  dieser  Verbindung  war 
das  Studium  der  Indianer  und  die  Aufl>e8serung 
ihrer  Lage.  Morgan  suchte  persönlich  die  Stämme 
Newyorks  undCaiiadas  auf,  welche  die  alten  Sitten 
und  Gebräuche  noch  am  treuesten  beibebalten  bat- 
ten. Auch  später,  als  Advocat  zu  Rochester,  be- 
nutzte er  jede  Gelegenheit,  JckI«  Ratlisversammlung 
der  Irokesen,  um  deren  gesellschaftliche  Verhält- 
nisse eingehend  zu  studiren,  ja  er  Hess  sich  1847 
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durch  Adoption  in  das  Geschlecht  der  Habichte 
(SenecM)  nnter  dem  indianischen  Namen  Ta-ya- 
da'wab'kngh  aafnehmen.  Sein  erstes  beiioutoudcB 
Werk  Ober  die  Indianer  waren  die  unter  dem 
Kamen  Skennndoah  in  der  Am.  Ueview  1847  vor- 
ötfentlicbten  14  Lecturea  on  the  Iroqnoia;  mehrere 
kun:  darauf  erachtcuene  kleinere  AnfsHtse  wurden 
1851  in  der  Leaguo  of  the  Iroqnois  zusammen- 
gefasst,  einem  Werke,  das  eine  eingehende  Analyse 
der  socialen  Organisation  dieses  Bundes  enthält. 
AU  Morgan  spÄter  1858  bei  persönlicher  Be* 
kanntaebaft  mit  den  Ojibwas  fand,  dass  dieselben 
wesentlich  dieselben  gesellschaftlichen  Einrichtun* 
gen  hatten,  wie  die  Irokesen,  dehnte  er  seine 
Untersuchungeu  Ober  die  verwandtschaftlichen  and 
socialen  Verhältnissp  immer  weiter  ans;  die  Fracht 
dieser  eingehenden  und  umfassenden  Studien  war 
sein  Hauptwerk,  das  1870  vom  Smitbsonian  Insti- 
tut publicirt«:  Systems  of  consangainity  and  alli- 
nity  of  the  human  family,  ein  grundlegendes  Werk 
für  die  Auflassung  der  socialeu  Verhältnisse  der 
Indianer.  1877  folgte  dann  eine  mehr  |H>pulÄr 
gehaltene  Entwickelungsgeschichte  der  mensch- 
lichen GeselUrkaft  unter  dem  Titel : Ancient  socicir, 
or  researches  io  the  lioea  of  human  progress  from 
savagery  through  barharism  to  ciTiliaation.  Sein 
letzter  wissenschaftlicher  Ausflug  galt  den  alten 
und  neuen  Pncblos  von  Colorado  nud  Keumexieo; 
die  Untersnehangen  Über  dieeeU>en  bilden  den 
Ilaoptibeil  des  vorliegenden  Werkes:  Hou.'^e  life. 
Ursprünglich  als  fünfter  Theil  von  Ancient  Society 
gedacht,  dann  aber  wegen  zu  grosser  Breite  der 
Behandlung  zurückgezogen,  erscheint  es  mit  einem 
einleitenden  Capitel  Über  dio  Organisation  der 
indianischen  GeselUchaft  versehen,  das  wir  hier, 
da  es  gewissermaassen  den  Extract  seiner  lebens- 
langen Studien  bildet,  etwas  eingehender  besprechen 
wollen. 


Die  gesellscbaftlicbe  Organisation  der  Indianer 
zeigt  wesentlich  vier  Gliederungen  niederer  und 
höherer  Ordnung,  die  gens,  diephratry,  den  Stumm 
and  dio  Cooföderation  oder  den  Stammesband ; die 
gens  ist  das  einfache  Element,  die  Conföderation 
der  höchste  Organismus  der  indianischen  Gesell- 
Schaft.  Die  Gliederung  io  gentos,  Geschlechter, 
ist  überall  die  aliesto  und  verbreitetste  Gesellschafts- 
form : die  gens  (nicht  zu  verwechseln  mit  Stamm, 
tribus,  womit  sie  bisher  bäuflg  zusammengeworfen 
wurde)  war  das  Band,  das  die  Menschen  znsam- 
meufaielt  vom  Zustande  des  Wilden  *)  durch  die 
ganze  Zeit  der  Barbarei  hindurch  bis  in  die  Epoche 
der  CiviliaatioD  bioeiu,  wo  daun  der  Staat  au  ihre 
Stelle  trat. 

Gens,  Geschlecht,  y/ro^,  im  Sanskrit  gana8,hat 

B Morgan  achligt  (p.  43)  folgende  Eiutbeilung 
der  Cultarentwickolnng  in  Stufen  vor: 

Arthir  für  ADÜuupologle,  Bd.  XVI. 


stets  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  blntsver- 
wandt,  von  denselben  Voreltern  abstammend.  Eino 
Gruppe  von  Blutsverwandten,  durch  gemeinsamen 
Namen  als  zusamoiongehörig  bezeichnet  und  durch 
gemeinsame  Geschlechtsinteressen  verbunden,  ist 
eine  gens.  Aber  nicht  sammtlicheDescendeDten  der- 
selben Vorfahren  gehören  zur  gen«,  sondern  nur 
entweder  die  weibliche  oder  die  männliche  Linie. 
So  lange  es  noch  keine  lleiratbim  in  einzelnen 
Paaren  gab,  war  dio  möttcrlicho  Descendenz  klarer 
als  die  väterliche;  die  Paternität  war  unsicher, 
die  Matcrnität  der  einzige  Anhalt  für  den  Nach- 
weis der  Blutsverwandtschaft.  war  daher  natür- 
lich, dass  ursprünglich  dio  weibliche  Descendooz 
für  die  Zagebörigkeit  zu  einer  gens  maassgeljcnd 
war.  Dies  galt  in  Australien  bis  znr  mittleren 
Stufe  des  wilden  Zustandes,  in  Amerika  bis  zur 
mittleren  Stufe  der  Barbarei;  erst  auf  lefzlerer 
beginnt  die  Familie  sich  auf  monogamischer  Grund- 
lage zu  entwickeln.  Die  gens  in  männlicher  Des- 
cendenz  wird  daher  erst  auf  der  nächstfolgenden 
Calturstufc  anerkannt,  auf  der  oberen  Stufe  der 
Barbarei,  so  bei  den  griechischen  Stämmen  (mit 
Ausnahme  der  Lycier)  und  in  Italien  faiiaser  hei 
den  EtrUBkern).  Ursprünglich  also  setzt  sich  die 
gens  zusammen  aus  einem  gemeinsamen  weiblichen 
Vorfahren  uud  dessen  weiblichen  Kindern  und 
Kinduskindero ; bei  Anerkennung  männlicher  Des- 
cendenz  aus  einem  männlichen  Vorfahren  und 
dessen  männlichen  Nachkommen.  Unsere  moderne 
Familie  ist  eine  Auflösung  einer  geus  in  viele  iso- 
Hrte  uud  zerstreute  Gruppen;  der  geineinschatt- 
liehe  Name  vieler  solcher  Familien  wei^t  aber 
noch  anf  frühere  engere  Zusammengehörigkeit  zu 
einer  gens  hin.  Die  Bedeutung  der  geus  musste 

A.  Epoche  der  Wildheit,  savaifery: 

1.  Aeltere  Periode,  nioder*te  Stufe;  von  den 
ersten  Aufäu;;eu  des  MeoscUen  biü  zur  K<‘nDt* 
nies  des  Feuers  und  der  OewAlinung  an 
Kischnahrung. 

2.  MiUlore  Periotl«,  mittlere  Stufe  des  WiMo» ; 
von  der  Oewölinung  an  Fischnahruug  bis  zur 
Keuniuis«  von  Bogen  uud  Pfeil. 

3.  Jüngere  Peri*>de,  obere  Stufe  des  Wilden ; 
von  der  KrHudung  von  Bogen  und  Pfeil  bis 
zur  F.rfindung  der  Töpferei. 

U.  Epoche  der  Barbarei,  bHrbarisni: 

1.  Aeltere  Periode,  tiie*lemte  Stufe  der  Barba- 
rei. Von  der  Erfindung  der  Töpferei  bi» 
zur  Zähmung  der  Thiere  (in  der  alten  Weltl 
und  bis  zur  Cuhur  von  Mais  umi  anderer 
Pdnnzen  mit  Hülfe  von  Bewässerung. 

2.  Mittlere  Periode,  mittlere  Stufe  der  Barba- 
rei. Von  Fflnnzencultur  und  Thierznhniung 
bis  zur  Kenntnisa  der  Metalle  (Kiiu»t,  Eisen 
zu  schmelzen). 

3.  Jüngere  Periode,  obere  Stuf«  der  Barbarei. 
Von  der  Ertindnng  der  Kunst , Eisen  zu 
schmelzen,  bis  zur  Ertindung  einer  Bilder- 
nder DuclistHbeoscliril't. 

Ü.  Epoche  der  Civilisation : 

Von  der  Ertiudung  eines  Alphabets  bis  zur 
Jetztzeit. 

• 
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mehr  und  mehr  zurücktreten , je  weiter  in  der 
Ci?iliBiition  die  mcnschUchc  üesellgchad  forlBchritt. 
Ad  die  Stelle  der  gens  trat  aU  Element  der  Orga- 
nisation die  Gemeinde  (townsbip,  citj  ward),  und 
auf  ihr  baute  sich  der  Staat,  ein  durchaus  vom 
früheren  verscUiedencB  System  gOBellschaftlicher 
Ordnung,  auf. 

Die  Indianer  stehen  noch  auf  der  primitiven 
Stufe  der  Gesellschaft,  liei  ihnen  herrscht  nueh  die 
gens  und  zwar  in  ihrer  uraprünglicheu  Form  der 
weiblichen  Descendenz. 

Innerhalb  der  gens  (BlutverwaudUchaft)  ist  ge- 
schlechtliche Vermischung  ausgcschloeseo:  Dege- 
neration in  Folge  zu  naher  Inzucht  wurde  dadurch 
vermieden.  Das  bedingt  aber  die  Nuthwendigkoit 
der  Formation  von  mehrfachen  gentes;  die  mtlnn- 
lichen  Nachkommen  einer  gens  konnten  ihre  Wei- 
ber immer  nur  aus  einer  anderen  gens  wühlen. 

Die  Irokesen,  hei  welchen  der  gesellschaftliche 
Organismus  am  klarsten  (und  auch  am  cingebcDd- 
steu)  studirt  ist,  hatteu  in  den  meisten  ihrer 
Stämme  je  acht  gentes,  nämlich  das  Geschlecht 
der  Wölfe,  Büren,  Schildkröten,  Biber,  Hirsche, 
Solmcpfeu,  Reiher  und  Habichte.  Bei  einzelnen 
Stümmeu  waren  einzelne  gentes  ganz  ausgefallen 
(ausgesiorben);  so  batten  dieOneidas  und  Mobawks 
nur  je  drei  gentes  (Wolf,  Bür  und  Schildkröte). 
Beiden  Tuskaroras  hingegen  batten  sich  die  gentes 
der  Wölfe  und  der  Schildkröten  durch  ungewöhn- 
lich starke  V»  rrachrung  in  jo  zwei  gentes  gespal- 
ten, wogegen  zwei  andere  gentes  ausgefallen 
waren. 

Die  gouts  hattü  folgende  Rechte  und  Pflichten 
(jus  gentilitium): 

1.  Das  Recht  der  Wahl  eines  Sachern  (llAupt- 
ling). 

2.  Das  Recht  der  Absetzung  desselben. 

d.  Die  Pflicht,  nicht  innerhalb  derselben  gens 
zu  hciratben. 

4.  Gemeinsarao  Beerbung  verstorbener  Gc- 
schlechtsmitglieder. 

ö.  Verpflichtung  zu  gegenseitiger  Hülfe,  Ver- 
tbeidigung  und  Schutz  gegen  Kränkungen 
und  Desebüdigungeu. 

6.  Das  Hecht,  den  Mitgliedern  Namen  zu  geben. 

7.  Dsa  Recht,  Fremde  in  die  gen»  zu  adop- 
tiren. 

Ferner  batte  jode  gens 

8.  gemeinsame  religiöse  Uebungen, 

fl.  gemeinsamen  ßegrühnissplatz  und 

10.  einen  Rath  für  ihre  Augelcgenhciten. 

Innerhalb  der  gens  war  Jeiler  frei;  auch  der 
Sachern  hatte  keine  höhere  Stellung  tm  Leben  als 
die  Uebrigen.  Unabhängigkeit  nnd  persönliche 
Würde  ist  ein  Grundzug  des  indianischen  Cha- 
rakters. 

Ausnahmsweise  war  die  gen»  auf  männliche 
Descendenz  gegründet,  so  bei  den  Ojibwas,  Oroahas 


und  den  Mayas.  Nie  wurde  die  gens  nach  einer 
Person  benannt,  sondern  stets  nach  einem  Tbiere 
oder  einem  lehlosen  Gegenstände.  Die  Zahl  der 
Mitglieder  einer  gens  war  sehr  wechselnd,  im  All- 
gemeinen aber  nur  eine  beschränkte;  so  hatten 
die  3000  Senecas  8 gentes  mit  durchschnittlich  je 
375  Mitgliedern,  die  löOOOOjibwas  23  gentes  mit 
durchschnittlich  je  650  Köpfen;  bei  den  Cberoke- 
sen  mochte  jede  gens  mehr  als  1000  Mitglieder 
haben. 

Die  Phratry,  qppoerp/a,  Brüderschaft,  enrio, 
ist  eine  organische  Verbindung  zweier  oder  mehre- 
rer gentes  desselben  Stammes  mit  gemeinsamem 
Interesse.  Sie  ging  in  der  Regel  durch  Ueber- 
vermehning,  raurolichc  Trennung  und  Divergenz 
der  Interessen  aus  einer  ursprünglich  einheitlichen, 
später  gespaltenen  gens  hervor.  Bei  den  Seneca- 
Irokesen  waren  die  acht  gentos  zu  je  vier  in  je 
einePhratr}’  vereinigt;  die  gentes  in  jeder  Brüder- 
schaft waren  Brüder-gentes  unter  einander  und 
Vetter  • gentos  mit  denen  der  anderen  Phratry. 
Ursprünglich  war  Zwischeubeirath  nur  zwischen 
den  beiden  Phratries,  nicht  aber  zwischen  den 
gentes  derselben  Bruclerschaft  gestattet,  ein  Be- 
weis, dass  die  Phratry  ans  der  Divergenz  einer 
ursprünglich  eiuzigou  gen^  hervorgegaagen  war; 
doch  war  diese  Ehobcschränkung  soboo  längst 
aufgehoben.  ~ Im  Laufe  der  Zeit  geschah  es  wohl 
öfters,  dass  sich  manche  gentes  sehr  gut  entwickel- 
ten, während  andere  abuabmen  oder  nusstnrben; 
durch  Vei'setzuDg  einzelner  gentes  in  andere  Phra- 
tries  wurde  dann  ein  gewisses  Gleichgewicht  wie- 
der hergestelli. 

Die  Bedeutung  der  Phratry  war  theils  eine 
sociale,  theils  eine  religiöse.  Bei  den  Ballspielen 
der  Senecas  z.  B.  spielte  eine  Phratry  gegen  die 
andere.  Hache  für  den  Getödteten  war  ebenso 
Pflicht  der  betreffenden  Bruderschaft,  wie  Beistand 
für  den  Mörder  Aufgabe  seiner  Phratry  war.  Bei 
Begräbnissen  hervorrageudor  Todten  fiel  die  Be- 
sorgung der  nöthigen  Feierlichkeit  der  Phratry 
zu;  bei  der  Wahl  der  Häuptlinge  hatte  sie  eine 
bestätigende  oder  inhibirende  Stimme;  die  Eiu- 
führung  des  Neugewähltcn  in  seine  Stellung  ge- 
schah durch  den  grossen  Rath  dos  gesammteu 
Bundes.  Eigentlich  gouverncmentale  Functionen 
(wie  sie  die  gens  und  die  Conftaieration  batten) 
kamen  der  Phratry  nicht  zu;  sie  war  bei  den 
Irokesen  nicht  zur  voilständigen  Durchführung 
gelangt. 

Der  Stamm,  trihus,  tribe.  Tribus  undNation, 
büuflg  fälschlich  mit  einander  verwechselt,  sind 
nicht  identisch.  Die  Nation  entsteht  erst  durch 
Verschmelzung  mehrerer  Tribus  zu  einem  Volke 
(wie  die  der  vier  Athenischen  Tribus  in  Attika, 
der  drei  dorischen  in  Sparta,  der  drei  lateinischen 
und  snhiniseben  in  Rom).  Anch  die  ConfÖderation 
und  Nation  sind  nicht  congrumte  Begriffe ; im 
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Bande  bleiben  die  Tribns  unabhängig,  io  der  Nation 
verachmelzeu  *ic. 

Der  indUDiscbc  Stamme  Tribna»  besteht  aoa 
mehreren  Geechlecbtem  (gentes),  die  durch  Hei- 
ratb  gegenseitig  vielfach  verknüpft  (verschwägert) 
sind  and  denselben  Dialekt  sprechen.  Grosse  Aus- 
nahme ist  eSf  wenn  in  demselben  Stamme  ver- 
schiedene Dialekte  gesprochen  werden  (unr  wenn 
ein  schwacher  Stamm  in  einem  stärkeren  aufge- 
uommen  wurde).  Ancb  der  Stamm  int  aus  der 
gens  hervorgegangen,  gans  wie  in  der  Biologie 
des  Genus  nus  der  S|>ecies;  es  ist  ein  natürlicher 
ProeesB  der  Differenzirnng  und  reicheren  Ent^ 
Wickelung.  Noch  lässt  sich  der  gemeinsame 
Ursprung  verschiedener  Tribus  nach  weisen  aus  dem 
gemeinsamen  Vorkommen  derselben  gentes  in  ihnen ; 
SU  haben  die  Huronen  (WyandotsI  sechs  gentes 
ganz  gleichnamig  mit  den  Scneca  - Irokesen , von 
welchen  sie  schon  seit  mehr  als  400  Jahren  ge- 
trennt sind;  die  Namen  von  8 gentes  sind  hei  den 
Potowatbamies  und  Ojibwns  ganz  ül>creinstimtiietid, 
wahrend  die  schon  früher  ahgetrennten  Miamis 
nur  noch  drei  gentes  mit  jenen  gemeinsam  halben. 

Dieser  Process  der  Tribusbildung  wiwlerholtc 
sich  immer  und  immer  wieder,  bis  sich  aus  den 
ursprünglich  ca.  70  lodianerstammen  Nordamerikas, 
auf  die  wir  aus  den  Sprachfamilien  rückscblieBsen 
müssen,  mehrere  hundert  Trihus  entwickelt  hatten. 

Auch  der  Stamm  ist  an  und  für  sich  keine  be- 
deutende gesellschaftliche  Bildung : einige  hundert, 
höchstens  wenige  tausend  Köpfe  genügten,  um 
einem  Stamm  eine  bedeutende  Stellung  zu  sichern. 

Der  Stamm  ist  charakterisirt  durch 

1.  den  Besitz  eines  bestimmten  Ländergehietes 
und  eines  Namens; 

2.  den  Besitz  eines  auf  den  Stamm  beschränk- 
ten Dialektes; 

3.  das  Recht,  diu  von  den  gentes  gewählten 
Häuptlinge  zu  bestätigen; 

4.  das  Recht,  die  Häuptlinge  vorkommenden 
Falles  abzusetzen; 

5.  den  Besitz  gemeinsamen  religiösen  Glau- 
bens und  Cultus; 

6.  eine  Oberleitung  durch  einen  Ratb  von 
Häuptlingen ; 

7.  in  einzoluon  Fällen  hatte  der  Stamm  einen 
Stammeshäuptling. 

In  der  Entwickelung  der  Kegierungsgewalt 
können  wir  im  AUgmueinen  überall  drei  Stufen 
unterscheiden:  auf  der  untersten  wird  der  Stamm 
regiert  durch  den  Rath  der  von  den  einzelnen 
gentes  gewählten  Häuptlinge;  wir  können  diese 
Form  eine  Regierung  mit  einer  Gewalt  neuneu; 
sie  ist  die  gewöhnliche  Regieruugsform  auf  der 
unteren  Stufe  der  Barbarei.  — Auf  höherer  Stufe 
finden  wir  nel>en  dem  Rath  der  Häuptlingu  noch 
einen  Kriegsliäuptling:  Die  bürgerlichen  Functio- 
nen werden  vom  Käthe,  die  kriegerischen  vom  Kriegs- 


häuptling liesorgt.  Diese  Art  des  Gouvernement« 
bildet  sich  aus  mit  der  Entwickelung  desStammea- 
bundes,  der  Confoderation,  und  zwar  noch  auf  der 
unteren  Stufe  der  Barbarei;  aus  dem  Kriegsbäupt- 
ling  ging  mit  der  Zeit  der  König,  Kaiser,  Präsi- 
dent hervor.  Man  kann  sie  eine  Regierung  mit 
zwei  Gewalten  nennen.  — Noch  weiter  entwickelt 
finden  wir  die  Regierung  da,  wo  neben  dun  beiden 
vorigen  Gewalten  noch  eine  dritte,  die  Volksvertre- 
tung, besteht,  also  eine  Regierung  mit  drei  Gewal- 
ten. Die  Volksversammlung  hatte  nur  die  wich- 
tigsten Beschlüsse  des  Kathus  zu  bestätigen  oder 
zu  verwerfen , aber  keine  InitiaUvc  zu  neuen  Be- 
schlüssen. Diese  Uegierungsform  zeigt  sich  znerst 
auf  der  oberen  Stufe  der  Barbarei. 

Die  Tribus- Organisation  ist  ein  durchaus  vom 
eigentlichen  Staate  verschiedenes  Gemeinwesen; 
letzterer  ist  auf  Territorien,  Gemeinden  gegründet 
der  Stamm  dagegen  auf  Geschlechter  uud  Individuen. 
In  ganz  Amerika  bat  sich  nach  Morgau’s  Auf- 
fassung keine  einzige  Gesellschaftsbildung  der  In- 
dianer bis  zur  Höhe  des  Staates  cm}>orgef^:hwungeD. 

Die  ConfÖdemtion,  der  Stammesbund. 
Bei  der  Entdeckung  Amerikas  bestand  eine  grössere 
Anzahl  solcher  Conföderationun , so  der  Irokesen- 
huod  mit  5 anabbängigen  Stämmen,  der  Creek- 
bund mit  6,  der  Ottawabund  mit  8,  der  Dacotahund 
mit  7,  der  Mokibnnd  mit  7 und  der  Aztekeubuud 
mit  STribus.  Wabrscbeiulich  waren  auch  die  Übri- 
gen Pueblo-Indianer  in  Mexico,  Central-  und  Süd- 
amerika io  einzelnen  ConfÖderationen  verbunden; 
am  höchsten  durchgebildut  war  der  Bund  der  Azte- 
ken und  der  Irokesen,  ersterer  leider  nur  wenig, 
letzterer  dagegen  ziemlich  gut  bekannt. 

Der  Stammeebund  ist  gerade  so,  wie  sich  der 
Stamm  selbst  aas  der  gens  entwickelt  hat,  dnreb 
Weitereotwickelung  des  Stammes  entstanden.  Den 
Kitt  für  den  Hund  bildete  dnn  Gefühl  der  Bluts- 
verwandtschaft der  gentes  und  die  Verständlich- 
keit der  Dialekte  der  zugehöngen  Trihus.  Keine 
Conföderation  reichte  in  eine  frem<le  Spraehen- 
familie  hinüber.  Wohl  wurden  ausnahmsweise 
kleine  Reste  fremder  Trihus  (Natchez)  in  einen 
Bund  aufgenommen,  doch  geschah  dies  nur  sehr 
selten. 

]>as  durchsichtigste  Beispiel  einer  Confodera- 
tion bildet  der  zwriseben  1400  und  1450  gegrün- 
dete Stammcflbnod  der  geistig  so  hochstehenden 
Irokesen.  Derselbe  war  eine  Vereinigung  von  fünf 
gleichberechtigten  Stämmen,  die  gemeinsam  f gleich- 
namige) gentes  besassen;  jeder  Stamm  blieb  in 
Boinen  inneren  Angelegenheiten  unabhängig.  Dem 
Bunde  stand  als  höchste  Gewalt  über  alle  allge- 
meinen Bondeaangelegenbeiteii  ein  Bundesrath  von 
allen  Gentes -Häuptlingen  vor,  die  alle  gleich  an 
Rang  und  Autorität  waren.  Bei  der  Einsetzung 
des  Bundes  wurde  die  Zahl  der  Häuptlinge  für 
immer  anf  50  festgesetzt;  erledigte  lläiiptlings- 
70* 
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t^tcllen  wurden  durch  Wahl  aus  den  bcti'effenden 
geiitea  wieder  beweist,  und  durch  deu  Ilundosrath 
bestätigt.  Jeder  Beschluss  des  Buudesrathes  er** 
forderte  Kiustiinmigkeit;  die  Abstimmung  geschah 
tribusweise.  Her  Uatb  je<ies  StammCH  batte  das 
Recht,  deu  BundeBrath  zu  berufen,  dieser  letztere 
Jedoch  konnte  sich  nicht  selbst  berufen.  Jeder 
Kinzelne  des  Volkes  konnte  in  öffentlichen  Ange> 
legenheiteu  im  grossen  Käthe  sprechen;  Bcächlösse 
dagegen  wurden  nur  vom  Rathe  selbst  gefasst. 
Der  Bund  batte  keine  besondere  Executivbobörde 
(Magistrat).  Die  Kriegsbäuptliogstullcn  wurden 
dop]H*lt  geschaffen,  damit  ein  Häuptling  den  ande- 
ren controliren  könne.  Beide  Kriegsbäuptlinge 
hatten  gleiche  Gewalt. 

Ira  nächstfolgindcn  ('apitel  bespricht  Morgan 
ausführlich  einzedne  charakteristische  Kigenthüm- 
lichkeiten  der  indianischen  Oesvlischaft,  die  Gast- 
freundschaft, den  Gommuuismus  in  Bezug  auf  die 
Lebensmittel,  deu  gemeinsameo  Besitz  von  Land, 
die  Sitte,  nur  eine  einzige  Ifanptmahlzeit  täglich 
zu  halten  und  die  Trennung  der  Geschlechter 
bei  den  Mahlzeiten.  Es  sind  einleitende  Unter- 
SQcbongen  zu  dem  darauf  folgenden  Hanpttheile 
des  Werkes,  dann  über  die  Constrnction  und  Ein- 
richtung der  Hauser  der  Indianer.  Ein  Grund- 
gedanke zieht  sich  wie  ein  rother  Faden  durch 
Morgan's  ganze  Untersuchang  über  das  india- 
nische Hans:  in  der  einfachsten  Hütte  des  Wilden, 
wie  in  den  prächtigen  Steinbauten  Mexicos  und 
Ceutralamerikas  spricht  sich  das  Princip  des  Com- 
munismus  aus,  der  die  ganze  Besitzauß'assung  des 
lodiuuers  beherrscht.  Morgan  beschreibt  zu- 
nächst die  Hütten  und  Häuser  der  Indianer  nörd- 
lich Ton  Nenmexico;  dann  giebt  er  in  denCapiteln 
über  die  Häuser  der  scHshaften  Indianer  Nou- 
mcxicos  die  Resultate  seiner  letzten  Reise  zu  den 
Pueblos  im  Gebiete  des  Colorado,  wobei  zahlreiche 
bekannte  und  bisher  noch  unbekannte  Pueblos 
unter  Beifügung  von  Abbildungen  und  PUoen 
eingehend  beschrieben  werden.  — Der  darauf  fol- 
gende .\bschnitt  über  die  Hänser  der  Mound- 
builders,  worin  er  die  Wälle  der  festen  Mound- 
Dörfer  mit  casemcuähnlicheu  festen  Häusern 
besetzen  will  — er  giebt  sogar  eine  ideelle  archi- 
tektonische Constrnction  solcher  Häuser  — ist 
wohl  das  schwächste  Capitol  im  ganzen  W'erke, 
mehr  eine  Spielerei,  als  ein  Vorgehen  auf  sicherer 
Gnindlage.  Auch  das  folgende  Capitel  über  die 
Häuser  der  alten  Mexicaner  ist  mehr  eine  De- 
duction  aus  dem  allgemeinen  Satze  von  der  Gleich- 
heit aller  indianischen  Culturverhältnisse,  als  eine 
inductive  Untersnehung.  Morgan  benutzt  aus 
den  spanischen  Autoren  nur  die  Angaben,  die  ihm 
geeignet  erscheinen , »eine  Annahme  zn  stützen, 
dass  die  Mexicaner  wesentlich  die  gleiche  Familien- 
und  Stammesorganisation,  denselben  Communismus 
in  Wohnnngen  and  sonstigem  Besitze  gehabt  bat- 


ten, als  die  von  ihm  selbst  eingehend  studirten 
Irokeseu.  Im  Uebrtgen  greift  er  die  spanischen 
Quellen  über  älcxico  heftig  an:  .Ohne  Kenntniss 
des  Gesellschaftsorganismas,  ja  unfähig,  denselben 
zu  Umgreifen,  nehmen  sie  die  Pbantasiu  zo  Hülfe, 
um  das  Gemälde  auszufüllen.  So  haben  wir  hier 
einen  grossen  historischen  Roman  vor  uns.*^  Mor- 
ton sucht  speciull  nii  den  spunischon  Schilderungen 
von  Montezuiua’s  Mahlzeit  nachzuweisen,  wie  die 
Spanier  die  indianischen  Einrichtungen  abaolnt 
nicht  verstanden.  Alles  nach  spanischem  VorbUde 
von  Feudalismus  und  Ktiquette  gedeutet  und  da- 
bei in  Uebertreibung  geschwelgt  hätten,  um  in 
der  Ueimath  mehr  Eindruck  zu  machen.  Jeder 
Spätere  habe  deu  Angaben  seiner  Vorgänger  Neues, 
immer  Grossartigeres  hinzugefügt  und  so  sei 
Bcblie&slich  ein  Htück  Geschichte  entstanden,  das 
nichts  sei,  als  eine  Summe  von  Unwahrem,  ja  Un- 
möglichem. — Das  letzte  Capitel  behandelt  die 
Steinhäuser  Yucatans  und  Contralamorikaa , in 
welchem  Morgan  ebenfalls  das  commonistische 
Princip  aufzufindeu  sich  bemüht. 

Der  Schwerpunkt  des  Werkes  liegt  in  der  Dar- 
stellung der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  der 
Irokesen  und  der  Ojibwas.  Hier  birgt  es  einen 
reichen  Schatz  von  tbatsächlichom  Material  wie 
von  Gedanken  und  Anregungen. 

16.  First  annual  report  of  the  bureau  of  ethno- 
logv  1879 — 1880,  by  J.  W.  Powell,  Director, 
wVsh.  1881. 

Bis  zum  Jahre  1879  hatten  in  den  verschiedenen 
Staaten  und  Territorien  der  Vereinigten  Staaten 
mehrere  von  einander  getrennte  geographische 
und  geologische  Landesaufnahmen  bestanden.  Sie 
alle  batten  anthropologi  sch  - eth  uologiscbe  Daten 
gesammelt  und  veröffentlicht,  das  Material  aber 
blieb  in  den  einzelnen  Publicationen  weit  zer- 
streut. Als  im  März  1879  durch  Congressbescblnss 
die  einzelnen  Landesaufnahmen  aufgehoben  und 
eine  einheitliche  United  States  geological  Survey 
eingerichtet  wurde,  wurde  zugleich  die  Sammlung 
and  Verarbeitung  des  ethnologischen  Materials 
unter  eine  einheitliche  Leitung  gebracht  und  dem 
Smithsoniaii  Institution  überwiesen;  letzteres  bil- 
dete das  Bureau  of  Etbnology  and  Übertrug  die 
Leitung  desselben  dem  bisherigen  Director  des 
Survey  of  the  Rocky  mountain  region,  J.  W.  Powell. 
Schon  bald  nach  seiner  ConsHtuirung  gab  das 
Bureau  of  Ethnology  eine  Reibe  von  Yeröffent- 
lichungen  heraus,  bestimmt,  anthropologisch-ethno- 
logische Studien  aosnregen  und  zu  fördern;  es 
waren  darin  Fragen  gestellt,  und  zugleich  ein 
ungemein  reiches  Material  zur  Anlehnung  für 
weitere  Forschungen  mitgetheilt;  es  waren  Po- 
we 11 ’s  IntroductioQ  to  the  study  of  Indian 
languages,  Mallery’s  Introduction  to  the  study 
of  Sign  language,  und  Yarrow’s  lutroducGon 
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to  tho  study  of  mortunor  oa»toms  amonj?  tbe 
K.  Am.  ludiiiDs,  und  andere  VerddVntlichangeu 
über  ^ledeoiuo  Praetices^  Qbcr  Mythologie  und 
Sociologio  der  N.  Am.  Indiauer  waren  ins  Auge 
gefasst.  Zusammengefaa«t  und  erweitert  liegen 
nur  die  bisherigen  Arbeiten  des  llurean  of  Ethno' 
logy  in  dem  orsten  Jahresbericht  vor:  er  ist  eine 
Fundgrube  ethnologiach-linguistischer  Verbfiltuisse 
der  Dordamerikaniflcben  Indianert  jeder  der  Mit- 
arbeiter ist  ein  bew&hrter  Specialist  seines  Faches, 
ln  Bezug  auf  Ausstattung  ist  der  vorliegende 
Band  ein  glänzender  Beweis  der  Liberalität  des 
amerikanischen  (rouvemeroentR. 

Der  Report  wird  eiugeleitet  durch  eine  lieber- 
sicht  über  die  Arbeiten  des  Bureau«  ; darauf  folgen 
die  Specialarbeiten  von  PowelR  Yarrow«  Hol- 
den, Royce,  Garrtck,  Mallery,  Pilling, 
Dorsey,  Gatsebet  und  Riggs.  Wir  lassen 
eine  kurze  Besprechung  der  wichtigsten  Abhand- 
lungen hier  folgen. 

17.  Sket  h of  the  Mythology  of  the  Xorth  .Ame- 
rican Indians,  by  J.  W.  Powell,  p.  19  ff. 

Auf  jeder  Stufe  seiner  Entwickelung  treten  au 
den  Menschen  die  grossen  Häthsel  des  Daseins 
heran;  das  W*ie?  und  das  Warum?  sind  die  beiden 
grossen  bewegenden  Fragen,  so  lange  der  Mensch 
fühlt  und  denkt.  Und  je  nach  der  Culturhühe 
wurden  diese  Fragen  verschieden  beantwortet, 
jedes  Cnltumiveau  bat  seine  eigene  Art,  die  Er- 
scheinungen der  Natur  Zusehen,  zu  bcurtheilcn, 
zu  classiffciren.  Im  Ganseo  lassen  sich  zwei 
grosse  Stufen  philosophischer  Erkenutniss  unter- 
scheiden, die  mythologische  und  die  wissenaebaR- 
licbo:  die  erste  erklärt  alle  Erscheinungen  durch 
Analogie  mit  subjectiven  Erfahrungeu,  die  letztere 
als  geordnete  Folge  von  Ursache  und  Wirkung. 
Die  erstere  bildet  abgemodete,  fertig  geschlossene 
Systeme,  die  alle  Erscheinungen  erklären,  die 
letztere  erkennt  ihre  Unzulänglichkeit  In  der 
Grundverschiedenbeit  beider  Auffassungen  liegt 
die  Sebwierigkeit,  einander  zu  begreifen:  der 
civilisirte  Mensch  steckt  so  tief  in  seiner  Art, 
anzuBchauen,  zu  denken  und  zu  fühlen,  er  stellt 
BO  hohe  Anforderungen  an  die  Gründlichkeit  einer 
befriedigenden  Erklärung,  seine  Sprache  endlich 
ist  so  wenig  auf  die  Ideen  der  Wilden  zugeschnit- 
ten,  dass  es  für  ihn  äuMerst  schwierig  ist,  die 
Philosophie  des  Wilden  zu  begreifen.  Was  für 
den  letzteren  ausreichenden  Erklärungsgrund, 
hohe  Weisheit  ist,  erscheint  uns  äusserst  unzn* 
länglich  ond  kindlich. 

Die  mythologische  Philosophie  erklärt  die  ganze 
Welt  auf  subjectiver,  persönlicher  Grundlage;  was 
auch  immer  geschieht  — irgend  Jemand,  ein 
Gott  hat  es  gewollt  und  gethan.  In  der  Ent- 
wickelung der  Gottesvorstelluug  lassen  sich  vier 
Stufen  erkennen:  auf  der  untersten  Stufe  hat 


jedes  Ding  Leben,  die  Thiere  haben  alle  Attribute 
des  Menschen,  alle  leblosen  Gegenstände  sind 
belebt,  Bäume  denken  und  sprechen,  dio  Steine 
werden  von  Liebe  und  Hass  l>ewegt,  jedes  Ding 
ist  dem  Wilden  auf  dieser  Stufe  mit  l>cben,  Willen 
und  Kraft  begabt,  ein  Gott,  Powell  nennt  diese 
Stufe  den  Heca^totheismus.  Auf  der  zweiten  Stufe 
werden  die  leblosen  Dinge  ausgesebieden,  aber  die 
Thiere  bleiben  noch  Götter,  mit  wunderbaren 
Eigenschaften  l>egabt:  was  geschieht,  ist  das  Work 
irgend  eines  Thieres  — Zootheismus.  Eine  Stufe 
weiter  and  das  Thier  ist  von  seiner  Göttlichkeit 
entthront,  aber  die  Kräfte  und  Erscheinungen  der 
Natur  werden  jetzt  selbst  pcrsonificirt,  ganz  nach 
dem  Vorbüde  des  Menschen  mit  geistigen,  raore- 
Uscheil,  socialen  Kigeoschafteo  ausgestattet;  sie 
sind  jetzt  die  Götter  Physithoismus.  Auf  der 
höchsten  Stufe  endlich  werden  nur  noch  die 
geistigen,  moralischen  und  socialen  Erscheinungen 
pcrsonificirt  und  zum  Gott  erhoben;  es  giebt 
einen  Gott  des  Krieges,  der  Liebe,  des  Uelier- 
flusses  etc.  ~ Psychotbeismus.  Es  ist  eine  inter- 
essante Thatsacbe,  dass  die  Stufe  des  Psycho- 
theisnius  in  der  Geschichte  aller  Culturvölker 
zu»mmenfallt  mit  der  Erfindung  der  Schrift  Die 
Stufe  des  Psychotheismus  entwickelt  sich  nach 
zwei  Richtungen  weiter,  einerseits  zum  Mono- 
theismus, andererseits  zum  Pantheismus,  je  nach- 
dem dem  erklärenden  Geiste  die  moralischen  Er- 
scheinungen oder  die  Naturvorgänge  wichtiger 
erscheinen.  Dem  Monotheisten  ist  die  Natur  nicht 
Gott,  dieser  aber  regiert  sie  ond  wirkt  durch  sie. 

Keine  dieser  Stufen  treffen  wir  rein  an,  alle 
enthalten  noch  Reste  früherer  Anschauungen.  Zu- 
gleich sind  sie  begleitet  von  einer  Reihe  von  Denk- 
nebtnngen,  die  Powell  als  Ancientism  (der 
Glaube,  dass  früher  Alles  besser  war),  als  Theistic 
Society  (die  Gesellschaft  der  Götter  ein  Spiegel- 
bild derjenigen  ihrer  .Anbeter),  als  Spiritism  (der 
Glaube  an  Geister  als  selbständiger  Wesen  neben 
dem  Kör{ier),  als  Thaumaturgics  (Glaube  an  Wun- 
der), als  Mythologie  talos  (auch  die  einzelnen 
Götter  haben  ihre  Geschichte  wie  der  Monseb) 
und  als  Religion  (die  Beziehung  der  Menschen  zu 
den  Göttern)  bezeichnet. 

Bei  den  amerikanischen  Indiaaem,  die  wir  ihrer 
Cultureotwickelnng  nach  in  einem  Uebergange  be- 
griffen finden  vom  wilden  Zustande  zu  dem  des 
Barbaren,  können  wir  nicht  erwarten,  eine  einheit- 
liche Mythologie  zu  fiudeu;  haben  wir  cs  doch 
allein  in  Nordamerika  mit  75  verschiedenen  Sprach- 
Stämmen  und  mit  mehr  als  500  verschiedenen 
Sprachen  zu  tbun ! Bei  dem  fast  unendlichen 
Material  ist  natürlich  an  eine  auch  nur  annähernd 
vollständige  Kenntuiss  der  mythologischen  Vor- 
BtelluogeD  nicht  zu  denken,  doch  sind  wenigstens 
gesunde  Anfänge  gemacht.  Wir  finden  bei  den 
tiefstebendsten  Stämmen  noch  den  Zootheismus, 
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bei  den  buobstcn  rbysithelsimis,  bei  sehr  rielen 
Sbiintnen  UelHTgange  zwiHcbcn  bi’iden  mHhoIogi> 
sehen  Stufen.  Heim  Wilden  ist  das  Thier  Gott; 
zugleich  rückt  der  Auctentismus  die  Gottheit 
zurück  big  auf  den  ersten  seiner  Art,  bis  auf  den 
ersten  Gott-Uär,  Gott-Adler,  Gott-Klapperschlange, 
(fott- Forelle  etc.  Diese  Götter  waren  es,  die  die 
Welt  und  den  Menschen  und  alle  menschlichen 
Kinriebtnogen  sebafeo.  Auch  diese  Götter  waren 
nach  dem  Grundsataw  der  Thcistic  Society,  wie  die 
Menschen  gentesweiso  mit  einander  verbunden: 
bei  den  Utes  ist  der  Gott -Klapperschlange  der 
Grossahn,  alle  anderen  Götter  bind  nach  Art  der 
Indianer -gentes  mit  ihr  TenrnmU.  Alle  Nach- 
kommen dieaerGötter  bilden  Thiertrihus,  ganz  wie 
die  Indianer  in  Tribus  geordnet  sind.  Auf  dieser 
Stofe  dee  Zootheistuns  nimmt  die  Religion  die 
Form  der  Zauberei  an:  Gesang,  Tanz,  Fasten, 
Kestase  dnreh  kOnstlicbe  Mittel  sind  Cultusformcn. 
Auch  der  FetUchisaius  ist  eine  Erscheinung  dieser 
mythologiBchen  Stufe:  in  den  Zeiten  der  Ecstase 
wird  dem  Frommen  die  magische  Kraft  irgend 
eines  Fetische  enthüllt;  der  Fetischdienst  ist  daher 
nicht  eine  eigene  myihologUcbe  Stufe,  sondern 
nur  ein  Mittel  der  Heligiou.  Bei  allen  Indianer- 
stämmen  herrscht  der  Glaube  an  Schutzgeister : 
jeder  Indianer  hat  seinen  eigenen  Gott,  den  er 
sich  wohl  hütet,  anderen  zu  yerratben.  — Neben 
dem  Zootheismus  Hoden  sich  noch  überall  Residuen 
eines  früheren  Hecastotheismus,  als  Glaube  an 
niedere  Gottheiteu,  Geister  der  Berge,  der  Hügel, 
des  Waldes  etc.  Weit  ist  der  Weg  vom  Zootheis- 
mus zum  PhysitheiamuB : die  Thiergötter  treten 
mehr  und  mehr  zurück  und  an  ihre  Stelle  treten 
Erscheiuungeu  und  Kräfte  der  Natur,  Sonne,  Mond, 
Sterne,  Tag,  Nacht,  die  Erde  etc.  Auch  diese 
Götter  sind  nach  liuiianerart  tribusweise  orgaui- 
stK,  mit  müchiigen  Häuptlingen  an  ihrer  Spitze. 
Diese  Stufe  mythologischer  Vorstellungen  haben 
die  höcbststehenden  Völker  .■Amerikas,  die  Mexi- 
cauer,  erreicht. 

Die  myihulogiscbcn  Erzöhlungon  sind  der  grosse 
innere  Schatz  der  Indianer,  der  in  jedem  Stamme 
gehegt  und  von  besonders  begabten  Rednern  au 
den  langen  Winterabenden  dem  andächtig  lau** 
sehenden  Volke  mit  grossem  oratorischen  Schmucke 
vorgetragen  wird.  Powell  gieht  ausführlich  eine 
.Anzahl  solcher  Mythen,  deren  Bedeutung  aber 
ganz  wesentlich  mit  in  der  Form  liegt  und  welche 
sich  daher  für  eine  auszugsweise  AViedergabe 
weniger  eignen. 

1^.  Wyaudot  govemment:  a short  study  of  tribal 
Bociety,  by  J.  W.  Po  well,  p.  59  ff. 

Powell  verfolgt  hier  di«  von  Morgan  mit  so 
bedeutendem  Erfolge  elngeschlHgene  Ricbtang;  er 
hatte  persönlich  die  gesellschaftliche  Organisation 
der  Wyandots  kennen  gelernt  und  in  der  vor- 


liegenden Studie  giebt  or  uns  in  knappster  Form 
ein  treues  Bild  derselben.  Wie  l)ci  den  Irokesen 
(und  den  Indianern  überhaupt)  baut  sich  die  Ge- 
Seilschaft  auf  aus  Familie,  Gons,  Phratry  und  Tribun. 
Die  Familie  umfasst  alle  Mitglieder  desselben  Haus- 
halts, die  Gens  alle  Blutsverwaudtc  in  weiblicher 
Linie  — «das  Weib  ist  der  Träger  der  Gens“.  So 
lange  die  Wyandots  in  Ohio  wohnten,  hatten  sie 
elf  Gentes:  die  Hirsche,  Bären,  die  gestreifte  Schild- 
kröte, die  schwarze  Schildkröte,  die  Sumpfschild- 
kröte, die  glatte  grosse  Schildkröte,  den  Falken, 
Bil>er,  Wolf,  SccBchlange  und  Stachelschwein.  Jede 
Gens  hat  das  Thier  ihres  Namens  als  Schutzgott,  die 
Namen  jed<*8  Individuums  beziehen  sich  auf  Eigen- 
schaften des  Thieres,  das-  den  betreffenden  Gene 
vorstellt.  Diese  elf  Gentes  bildeten  vier  Phratries 
(1.  Bär,  Hirsch,  gestreifte  Schildkröte;  II.  schwarze 
Schildkröte,  Sumpfschildkröte  und  glatte  grosse 
Schildkröte;  III.  Falko,  Biber  und  Wolf;  IV,  See- 
Bchiange  und  Stachelschwein).  Aufgabe  der  Phnt- 
try  ist  wesentlich  die  Uuberwacbuiig  des  religiösen 
Cultus  und  der  Feste,  sowie  Anfertigung  von 
Medicinen.  Allo  cif  Gentes  bilden  vereinigt  den 
Tribua,  den  Stamm.  Die  Mitglieder  einer  Gens 
sind  alle  unter  sich  blutsverwandt,  zwischen  den 
verschiedenen  Gentes  herrscht  weitverzweigte  Ver- 
schwägerung. Zum  Mitgliede  der  F'amilie  (und 
somit  der  Gens)  macht  die  Geburt  and  die  Adoption. 
In  der  obersten  Leitung  des  Stammes  ist  militä- 
rische und  C'ivilbebörde  getrennt:  die  letztere 

besteht  aus  der  Rathsvcrsammlnng  und  dem  Hänpt- 
ling.  Der  Rath  (Vorstand)  jeder  Gens  liestebt  aus 
fünf  Mitgliedern,  nämlich  vier  Weiliern  (Y*u-wai- 
yu-wa-ua),  die  sich  unter  ihren  Brüdern  und 
Söhnen,  d.  b.  aus  derselben  Gens  «-inen  Vorsitzeu- 
den  wählen;  säromtliche  Gentes-VorstÄnne  bilden 
zusammen  den  Rath  des  ganzen  Stammes.  Der 
Sachern  (Civilhuuptliug)  des  letzteren  wird  nur  von 
den  männlichen  Mitgliedern  des  grossen  Rathes 
gewählt.  Für  besonders  wichtige  Fragen  besteht 
neben  dom  grossen  Rathe  noch  die  allgemeine 
Vulksvorsammlung.  Die  .Aufgabe  der  Civilbehör- 
den  ist  es,  zu  wachen  über  Sitte  und  Recht;  ihre 
Fuuetion  erstreckt  sich  auf  1)  Ileiratb,  2)  Namen- 
gebung, 3}  persönlichen  Schmuck,  4)  Ordnung  bei 
Wanderungen  und  NiederlassaDgen,  5)  Kigeutbums- 
recht,  6)  persönliches  Hecht,  7)  communales  Recht, 
6)  Religion  und  Cultns  und  9)  auf  die  Ausübung 
der  Gerichtsbarkeit  bei  Vergehen  und  Verbrechen. 
1)  Hcirath  zwischen  Gliedern  derselben  Gens  ist 
strengstens  verboten.  Die  Ehemänner  gehören 
persönlich  zur  Gens  ihrer  Mutter,  leben  aber  in 
der  Familie  und  Gons  ihrer  Frau;  Kinder,  sowohl 
weibliche  als  männliche,  folgen  der  Gens  der 
Mutter.  Ileirath  in  einen  fremden  Stamm  bedingt 
vorläuHgc  .Adoption,  die  aber  niemals  in  die  Gens 
des  betreffenden  zukünftigen  Gatten  geschehen 
darf,  sondern  stets  in  eine  andere  Gens  atattfindeu 
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muss.  Pol^gAini«  iimlet  stAtt,  doch  dQrfon  oie 
zwei  Weiber  iius  gleicher  Gcus  genommen  werden; 
die  erste  Frau  bleibt  das  Uaupt  des  Unushalts. 
Polyandrie  ist  nicht  orlauht.  Der  Gatte  tritt,  zu- 
D&chst  wenignteua,  in  den  Ilaushalt  der  Matter 
der  Jungen  Frau  ein.  Stirbt  die  Mutter,  so  ge- 
hören die  Kinder  der  nächsten  weiblichen  Ver- 
wandten der  Mutter;  stirbt  der  Vater,  so  haben 
dio  nächsten  männlichen  Verwandten  der  Mutter 
fttr  Wittwe  und  Kinder  zu  sorgen.  2)  Die  Namen 
werden  jedes  Jahr  am  Grüukom- Feste  vom  weib- 
lichen Thstio  des  Käthes  allen  während  des  letzten 
Jahres  geborenen  Kindern  gegeben.  3)  Jede  Geus 
bat  bei  festlichen  Gelegenheiten  ihren  besonderen 
Schmock,  worüber  ebenfalls  der  Uatb  der  Gens 
zu  sorgen  hat.  4)  Im  Dorfe  und  auf  dem  Marsche 
hat  jede  Gens  und  jede  Familie  ihren  besonderen, 
durch  den  Roth  zugewieaenen  Platz.  5)  hu  Ter- 
ritorium des  Stammes  wird  jeder  Gens  ein  be- 
stimmtes Areal  fUr  den  Feldbau  zugewiesen;  die« 
letztere  wird  durch  den  weiblichen  Theil  des 
Käthes  jeder  Gen«  an  die  einzelnen  Haushaltungen, 
eDtsprsebend  deren  Grösse,  rertheilt.  Alle  zwei 
Jahre  wird  eine  uene  Vertheilung  des  Hodens  Tor- 
genommen.  Die  Hehauung  des  Feldes  geschieht 
gemeinsam  durch  alle  kräftigen  Weiber  der  ganzen 
Gens.  Der  Wigwam  und  alle  Hanshaltuogsgegen- 
stände  gehören  der  Frau ; nach  ihrem  Tode  erbt 
dio  älteste  Tochter  oder  die  nächsten  weiblichen 
Blntsvorwandteu.  Der  Mann  besitzt  nur  seine 
Kleider  und  sein  Jagd-  und  Fiecbgeräth,  gewöhn- 
lich auch  ein  kleines  Boot,  während  die  grösseren 
Kähne  der  ganzen  Gens  gomeiusam  geboren.  6)  Per- 
sönliches Recht  wird  durch  den  Ratli  gewahrt,  der 
Jedermann  Freiheit  und  Schutz  gegen  persönliche 
Unbill  sichert.  7)  Jede  Gens  hat  das  Recht,  alle 
Weiber  zum  Feldbau  uud  alle  Männer  zur  Ahn- 
dung von  Unrecht  heranzuzieben;  im  Falle  des 
Krieges  verfügt  der  ganze  Stamm  (Trihns)  über 
alle  seine  Männer.  8)  Sache  der  Phratry  ist  es, 
gewisse  religiöse  Ceremonien  und  die  Verfertigung 
gewisser  Medicinen  zu  ü1>erwachen;  jede  Gens  hat 
ihren  besonderen  Schatzgott,  jedes  Individuum 
darf  ein  besonderes  Amulet  tragen.  9)  Als  Ver- 
gehen und  Verbrechen  gelten  bei  den  WyandoU 
unter  Anderem:  Kbebrach  (bestraft  mit  Abschnei- 
den  des  Haares,  im  Wiederholungsfälle  mit  Verlust 
des  linken  Ohres),  Diebstahl  (Strafe:  Ersatz  des 
doppelten  Werthes),  Körperverletzung  (durch  Ver- 
gleich zu  sühnen),  Mord  (wii*d  zunächst  durch  die 
l»etrefrende  Gens  de«  Mördern  zu  vergleichen  ge- 
sucht; gelingt  dies  nicht,  so  muss  der  nächste 
Verwandte  den  Kn^chlagenen  den  Mord  rächen), 
Verratb  (der  Geheimnisse  der  Mcdicinen , oder 
Unterstützung  des  Feindes;  Gerichtshof:  der  grosso 
Halb  des  Stammes,  Strafe:  Tod),  Zauberei  (mit 
Tod  durch  das  Messer,  Tomahawk  oder  Feuer  be- 
straft, Gerichtshof:  der  grosse  Rath  des  Stammes). 


Eine  besondere  Strafe  ist  Vogelfreiheit,  d.  b.  Ans- 
ntossuug  aus  dem  Schutze  der  Gens  durch  Heschlusn 
des  grossen  Käthes.  — Neben  der  Civilleitang  den 
Gemeinwesens  besteht  noch  die  militärische  Lei- 
iang.  Auch  hier  besteht  ein  ICriegBrnth  und  ein 
Kricgshäuptling,  ersterer  aus  allen  kriegntüchtigen 
Männern  gebildet;  der  KriegKhäuptling  wird  aus 
der  Gens  der  Stachelschweine  gewählt.  Er  hat 
für  kriegerische  Ausbildung  der  Mänucr  zu  nurgen; 
mehrere  Unterbäuptlinge  sind  ihm  untergeben. 
Kriegsgefangene  werden  entweder  adoptirt  oder 
getödtet. 

Dies  sind  die  weseutlicbeu  Zöge  der  socialen 
Ordnung  der  Wyandots  und  sie  können  im  Wesent- 
lichen als  Beispiel  für  die  gesellBchafUicbe  Organi- 
sation aller  Imliauerstäuiinu  gelten. 

19.  Od  limitation  to  the  nse  of  some  anthro- 
pological  Data,  by  J.  W.  Powcll,  p.  73  ff. 

Es  wird  hier  energisch  auf  die  Nothwendig- 
keit  einer  gesunden  Kritik  in  anthropologischen 
Studien  bingowiesen;  in  Archäologie,  Ethno- 
graphie, Linguistik,  Mythologie,  Soctologie  etc., 
kurz  auf  allen  ihren  Gebieten  ist  die  Anthropologie 
so  überladen  mit  werthloaen,  aber  doch  immer 
wiederholten  Angabi'u,  dass  es  au  der  Zeit  Ut, 
den  Menschen  nach  allen  Richtungen  hin  mit 
neuer  Methmle  und  scharfer  Kritik  de  novo  zu 
stndiren. 

20.  A furtber  Coutrihution  to  the  Study  of  mor- 
tuary  customs  of  the  North  American  Indians, 
by  Dr.  II.  C.  Yarrow,  p.  86  — 203. 

Eine  ganz  bedeutend  vermehrte  Ausgabe  von 
Yarrow’s  bereits  erwähnter  Introduction.  Die 
Abhandlung  ist  äusserst  reich  an  Detail,  wir 
können  sie  nur  in  ihren  allgemoinsteu  Umrissen 
wiedergebeo. 

Yarrow  unterscheidet  folgende  Arten  der 
Bestattung:  1)  Beerdigung,  2)  Eaubalsamining, 
3)  Urnebbegräbniss,  4)  Bestattung  au  der  Ober- 
fläche, 5)  Verbrennung,  6)  Lnftbcstattung  (aerial 
sopulture),  und  7)  Wasserbestattung. 

1)  Erdbesiattung  (in  Gruben,  Erdgräberu, 
Steingräbem,  in  Mounds,  unter  der  Wohnung,  in 
Hohlen).  Beerdigung  ist  dio  gewöhnlichste  Form 
der  Bestattung  bei  den  amerikanischen  ludiantTti. 
Meist  findet  man  dabei  dos  Bestreben,  die  Leiche 
vor  unmittelbarer  Berührung  mit  dtr  Erde  zu 
schützen:  das  Grab  wird  mit  Balken  ausgezimmert 
(Mohawka,  Scoolcraft),  oder  die  Leiche  mit 
Flechtwerk  (Nord-  und  i^üdcarolina , Lawson), 
mit  Hindo  (8acs-  und  Fox- Indianer),  mit  wolle- 
nen Decken  (Creeks  und  Seminolcu,  Scoolcraft), 
mit  Stroh-  oder  Graamatteu  (Otoc  und  Missouris, 
Dr.  W.  Bote  1er),  mit  Seilen  (Pirna,  Capt. 
Grossmann;  Comnnches,  Dr.  F.  Grimmcl) 
umhüllt.  lu  Gräbern,  ganz  ähnlich  denen  der 
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hoatigeii  civilitfirten  Völker  beerdigen  die  Pneblo-  den  nordamerikaniRcben  Indianern  von  DcTerley 
Indianer  von  TaoB  (die  Wee-ka-nahs),  die  Wichi-  (Virginia,  Carolina  and  Florida),  von  Smitb 
toa  und  die  Caddoes;  bei  den  letzten  werden  die  (Werowauce,  Virginia),  Lawson  (Santoes  in  Söd' 
in  der  Schlacht  gefnlluoen  Krieger  nicht  beerdigt,  Carolina).  Auch  die  Ilewohner  der  nordwestlichen 
aoudern  den  wilden  Thieren  zum  Krass  ülier*  Kösteu  Amerikas  übten  nach  I)ail  und  Sauer 
lassen.  Die  Wah-Peton  und  Sisseton  - Sioux  be«  die  Einbalsamirung  mit  grosser  Sorgfalt.  — Ka- 
graben  ihre  Todtcn,  in  wollene  Dt*ckeu  cingehülli,  türliche  Mumien  sind  die  durch  den  Salpeter  der 
in  Särgen,  das  Gesicht  nach  oben;  nur  dann,  wenn  kcotuckyschen  Höhlen  conserviiten  Leichen  (Wil* 
der  Todte  von  einem  Mitgüede  seines  eigenen  kins,  Mitchill). 

Stammes  gemordet  worden  ist,  wird  er  auf  dem  Uruenbegräbnias  war  wohl  fast  immer  ein 

Gesiebt  liegend  beerdigt.  Die  Coyotero- Apachen  fieenndäres,  d.  h.  die  Gebeine  wurden  wohl  meist 
legen  die  in  ein  Tuch  eingeschlagenen  Leichen  in  erst  nach  vorhergegangener  Krdhestattong  aus* 
Löcher,  die  dnreh  Kutferiion  eines  Kelssiückcs  oder  gegraben,  in  Urnen  gcsamtnolt  und  wieder  be- 
eines  nmgeKtürzten  Baumes  gemacht  worden  sind,  graben.  Monnds  mit  solcliPti  Urnen  hat  man  in 
und  nach  der  Beisetzung  wieder  vencblossen  werden.  Süd-Carolina,  in  Georgia,  Mobile,  New  Mexico, 
Als  Sdrge  wurden  nach  B.  Ilough  Canoea  benutzt  California  etc.  gefunden. 

von  den  früheren  Indianern  New  Yorks  (Irokesen),  Bestattung  an  der  Oberfläche  (in  hohlen 
ebenso  von  den  Bewohnern  Santa  Barbaras  und  Bäumen,  in  der  Hütte,  oder  nur  unter  einer 
von  den  Indianern  der  Moskitoköste.  Stein-  dünnen  Schicht  von  Kinde,  Knie  oder  Steinen) 
platteiigräber  sind  besonders  in  TenncsscN*  ge-  war  nur  in  beschränktem  Umfango  gebräuchlich, 
fanden  worden  (Fiske,  Powell  etc.),  aber  auch  wohl  meist  nur  als  Nothbchelf,  wenn  die  Ueber- 
iu  Kentucky  (Owsley),  Illinois  (Seilers)  etc.  lebenden  nicht  Zeit  zu  einem  regelrechten  Be- 
Die  Mo<tnia  (Gilbert)  und  die  Dorachos  in  gräbniss  hatten.  So  sollen  die  Seminolen  ihre 
('entral • Amerika  (Bancroft)  beerdigen  noch  in  Todteu  gelegentlich  in  hohle  Bamnatämme  gelegt 
Steinplattengräbern.  haben.  Bisweilen  wurde  die  auf  dom  Boden  frei 

Die  Beerdigung  in  Mounds  ist  eine  sehr  liegende  l.^icbe  mit  einem  Zaun  nmgeben  (Mia- 
verbreitete  (wir  dürfen  in  naher  Zeit  eine  be-  mia)*,  Blackbird,  ein  Oroahahnuptling,  bestimmte, 
sondere  Monographie  darüber  vom  Bureau  of  Kth-  dass  or  noch  seinem  Tode,  auf  seinem  Lieblings- 
nology  erwarten).  Steinpluttengruber  in  Mounds  sohimmel  sitzend,  mit  Erdschollen  bedeckt  werden 
bat  Pntnam  au.n  Missouri  und  Tennossee  be-  wollte  (Catlin).  Die  Ixiicheo  werden  häufig  mit 
schrieben.  Für  andere  Arten  der  Moundbestatiung  einem  Steinhaufen  überdeckt  bei  den  Stämmen 
werden  zahlreiche  Beispiele  angeführt  von  Ai-  der  Felsengebiige  und  der  Sierra  Nevada  (Utah, 
water  (Ohio),  llolbrook  (Illinois),  Sternberg  Kiowas,  Comanches,  Sbosbones,  Pi-Utes,  Blackfeet, 
(Florida),  Bartram  (Choctaws).  Bei  vielen  Ksquimaux  etc.). 

Indianern  bestand  der  Gebrauch,  das  Grab  in  der  Leichonbrand  der  ganzen  Leiche  oder  nur 
Hütte  oder  dem  Zelte  des  Verstorbenen  selbst  einzoluor  Tbeile  derselben;  die  Asche  wurde  in 
atizulegen;  Bartram  l)erichtct  dies  von  den  Mus-  Gruben  oder  Urnen  beigesetzt,  in  Kisten  auf 
cogulges  in  Carolina,  Roman  von  den  Chickasaws,  Gerüsten  oder  Bäumen  bestattet,  bisweilen  auch  zer- 
Menard  und  Ford  von  den  Navajos,  Burchard  atroui.  Loicbcubrand  wurde  bei  den  norüameri- 
voo  den  Uouiul  vallcy  Indians,  Dumout  von  den  kani^chen  Indianern  seit  uralter  Zeit  in  ausge- 
Paskagoulas  in  Louiniana  etc.  ln  vielen  Fällen  defantem  Maasso  geübt,  besonders  bei  den  Stämmen 
wird  dabei  die  Hütte  Übor  dem  Todton  nieder-  westlich  von  den  FeUengebirgeo.  Dass  diese  Ai^t 
gebrannt  oder  foost  zerstört  Boispiole  von  Bei-  der  Bestattung  aber  auch  auf  der  anderen  Seite 
Setzung  in  Höhlen  fand  man  fast  in  jedem  Staate  des  Gebirges  vorkam,  beweisen  die  von  Yarrow 
der  Union;  Yarrow*  führt  solche  an  aus:  Utah,  angeführten  Beitipiele,  die  Powers  (Nisbinam  und 
Colorado,  California  und  Alaska,  und  erwähnt  Senel  in  Califomien),  Johnstou  (Bonaks),  Cox 
dabei  auch  die  Höhlen  von  Ohio,  Indiana  und  (Tolkotius  in  Oregon)  betbriugen.  Bei  letzteren 
Kentucky;  iu  der  Kogel  scheinen  Ilöhlenbegräb-  Indianern  muss  die  Wiltwo  nach  der  Verbron- 
nisse  primäre  gewesen  zu  sein,  d.  h.  sogleich  nach  uung  die  feine  Asche  sorgfältig  sammeln  und 
rlem  Tode  stattgefuudcn  zu  liaben.  begraben,  die  grosseren  Knochen  aber  noch  jabre- 

Als  zweite  Art  der  Bestattung  l>ebAttdelt  lang  in  Birkenrinde  gehüllt  mit  sich  heruintragen. 
Yarrow  die  Kiub4kl8amii*uiig  oder  „Mummiüca-  Die  Verbrennung  geschah  bei  den  Indianern  von 
fion**,  wobei  daun  diu  Leiche  nacbtruglich  in  der  Clcarlake  (Californien)  auf  einem  Gerüst,  das  über 
Krde,  in  Höhlen,  Mounds,  auf  Gerüsten,  oder  in  der  Grube  errichtet  war,  in  welche  die  Verbren* 
besonderen  Loicheobänsern  beigesetzt  wurden,  nungsreste  hineiafielen,  um  danach  mit  Erde  bo* 
Y'arrow  bespricht  kurz  die  Theorien  über  den  deckt  zu  werden.  Stets  wurde  bei  der  Verbrennung 
Zweck  der  Eiubalsamirnng,  und  bringt  dann  Alles  in  die  Flamme  geworfen,  was  nach  dem  Glau- 
Beispiele  herbei  über  die  Ausführung  derselben  bei  ben  der  Ueberlebenden  noch  dom  Verstorbenen 


Digitized  by  Google 


Referate. 


661 


(Uenlicb  seio  könnte;  Forernan  erzählt  ein  Bei* 
spie!  in  Süd* Utah,  wo  der  ganze  Besitz,  ja  »elbet 
das  ganze  Hans  des  Verstorbenen  mit  verbrannt 
wurde.  Die  Verbrennung  erstreckte  sich  nicht 
immer  auf  die  ganze  Leiche , sondern  manchmal 
nur  auf  einzelne  Theile  derselben.  So  fand  6il> 
man  in  einem  Monnd  bei  Waldo  (Florida)  vom 
Feuer  nickt  berührte  Schidel,  die  mit  Asche  and 
verbrannten  Knochenfragmentcu  gefüllt  waren. 
Umgekehrt  wiirde  bei  den  Acbomawi  - Indianern 
Californiens  der  Kopf  abgesebnitten  und  verbrannt, 
der  übrige  Körper  aber  begraben;  auch  in  einem 
(trabe  am  Delaware  river  fand  man  ein  aufrecht 
begrabenes  Skelet,  dessen  lUndc  und  Küsse  fehl- 
ten (wie  der  Berichterstatter  ßarber  glaubt,  ver- 
brannt worden  waren).  In  einzelnen  Fällen  wurde 
die  nackte  Leiohe  mit  einer  Thonscbicht  umgeben 
und  diese  dann  roth  gebrannt,  so  dass  sie  ein  solides 
Negativ  der  Formen  des  Todteo  darstellte  (Nord- 
Carolina). 

Luft  bestattung  (aerial  scpnltaro)  nennt 
Yarrow  die  Bestattung  in  Hütten.  Häusern,  Zel- 
len, in  Kitten  oder  Canoes,  die  auf  Gerüste  oder 
Pfosten  gestellt  sind,  oder  frei  aUf  dem  Boden 
stoben.  Kinderleichen  werden  gelegentlich  auch 
in  Körben  auf  Bäumen  aufgehängt.  In  Hütten 
(eine  seltene  Bestattungsart)  beben  manche  Sioux 
ihre  Todteo  auf  (Stsnsbur^,Norris).die  darin  auf 
busondere  Gerüste  gelegt  werden  (van  Vliet).  Rohe 
Blockhütten  bauen  manche  EHkiroos  über  ihren 
Todteo  (Beecbey),  viereckige  Hütten  dioBelling- 
harn -Bay -Indianer,  die  die  Leichen  darin  in  ge- 
schnitzten Sarkophagen  bestatten  (Hammond). 
Hoxburial  nennt  Yarrow  die  Bergung  der  Leichen 
in  Kisten,  die  auf  ebener  Erde  oder  auf  niedrigem 
Gerüste  aufgeKtellt  sind;  die  Creeks  setzen  ihre 
Leichenkisten  auf  einen  lockeren  Haufen  von  Aesten 
und  Zweigen  auf  den  Boden  (Gageby);  auf  kleinen 
Bäuken  ruhen  die  hölzernen  Särge  der  Talomeco- 
Uiver-Iodianer  am  Oregon  (Priest).  Beispiele  von 
KisteubegribnisBen  der  Eskimos  (von  Unalaklik, 
Jnka,  Ululuk  und  von  Yukon  geben  Dali,  Bau- 
croft  etc.).  Von  allen  Arten  der  Luftbestattung 
ist  die  häufigste  die  auf  Bäumen  und  Gerüsten 
(Teton-Sioux)  (W.  Cleveland),  in  Nebraska  (De- 
lano),  bei  den  Blackfeet  in  Montana  (Jung),  den 
Gros  vontres  und  Msndans  (Alden),  den  Cbippewas 
(McKenney)  etc.  Bei  manchen  Stammen  wurden 
die  Leichen  zwar  vorläufig  auf  Gerüsten  beigeaetzt, 
uach  einiger  Zeit  aber  wieder  herabgenommen, 
die  Knochen  gereinigt  und  in  der  Erde  oder  in 
besonderen  Beinbäusern  bestattet  [so  bei  den 
CboktawB  (Roman),  Natchez  (Jones),  manchen 
Irokeseustämmen  (Morgan).  Mandans  (Catlin)]. 
Eine  besondere  Sitte  ist  die  Luftbestattung  in 
Canoes;  die  Chinooks  stellten  die  lezteren,  nach- 
dem sie  erst  durch  grosso  viereckige  Löcher  am 
Boden  für  weitere  irdische  Benutzung  unbrauchbar 
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gemacht  worden  waren,  auf  Pfiihlc(Swan),  ebenso 
die  Twanas  (Eells),  die  Indianer  von  Oregon 
und  Washington  Territory  (Gibbs).  In  vielen 
Fällen  wurde  dabei  dem  Todteti  ein  Sklave  mit- 
gegeben,  der  entweder  getödtot  oder  lebend  an  die 
Leiche  angefesselt  und,  wenn  er  nach  drei  Tagen 
noch  nicht  gestorben  war,  strangulirt  wurde.  Die 
Clallans  und  Twanas  gingen,  nachdem  ihnen  viele 
Canoes  von  ihren  Begräbnissplätzen  gestohlen  wor- 
den waren,  zur  Kistenhestattung  über;  später  nah- 
men sie  von  den  Weissen  das  Erdbegrübniss  ah, 
bauten  aber  über  dem  Grabe  ein  kleines  Häuschen. 

Wasserhestattung  ist  bei  den  Indianern  nie 
ein  eingebürgerter  Gebrauch  geweseu,  wenn  auch 
wohl  gelegentlich  einmal  Leichen  in  Flüsse  oder 
in  die  See  geworfen , auch  wohl  in  Canoes  treiben 
gelassen  wurden.  So  entledigten  sieh  die  Chinooks 
ihrer  todten  Sklaven  dadurch,  dass  sie  sie  einfach 
ins  Wasser  warfen.  Eine  grosse  Ausnahme  ist 
jedenfalls  die  Sitte  der  Gosh*  Utes,  ihre  Leichen 
mit  Steinen  beschwert  in  Brunnen  zu  versenken ; 
wenn  die  Chinook-Mutter  ihr  todtesKind  in  seiner 
Wiege  auf  dem  Wasser  treiben  lässt,  so  ist  das 
ebenfalls  ein  isulirtes  Vorkommen. 

„Liviug  sepulchers“  nennt  Muret  nicht 
ganz  glücklich  das  AulTresoen  der  Leichen  durch 
Thiere  o<ler  durch  die  überlebenden  Verwandten 
und  Freunde.  Den  Thicren  setzen  die  Indianer 
ibre  Leichen  wohl  nie  zum  P'ra.ss  vor,  und  die 
Berichte  über  Kanibalismus  sind  stark  übertrieben, 
wenn  auch  vielleicht  einzelne  Fälle  vorgekommen 
sein  mögen. 

Yarrow  lässt  noch  zum  Schluss  eine  Bespre- 
chung folgen  der  Leichentrauer,  der  Menschen- 
opfer am  Grabe,  der  Leicbenfeste  mit  Tanz  und 
Gesang,  des  Würfelns  um  den  Nachlass,  der  Grab- 
pfosten, auf  welchen  die  Geschichte  des  Verst»>rbe- 
nen  in  Bilderachrift  dargestellt  wird,  der  über  den 
Gräbern  angezündeten  Feuer  und  dcu  abergläu- 
bischen Vorstellungen,  die  sieb  an  den  Todten 
knüpfen.  So  reich  anch  der  Inhalt  all  dieser 
Capitol  ist,  so  müssen  wir  uns  doch  mit  dieser 
allgemeinen  Inhaltsangabe  begnügen.  Yarrow's 
ganze  Arbeit  ist  eine  wahre  Fundgrube  für  den 
Archäologen  und  Ethnologen. 

21.  Studies  in  Central  American  Picture 
writing,  by  E.  Holden  p.  205  ff. 

Verfasser  hat  mit  grossem  Fleiss  und  Scharf- 
lion  und  mit  streng  kritischer  Methode  die  Bil- 
derschrift-Scolpturen  Yucatans  (von  Copan , Pa- 
lonquo  etc.)  untersucht  und  verglichen.  Der 
Gegenstand  ist  ein  ausserordentlich  schwieriger: 
kein  Bosettestein  giebt  uns  den  Schlüssel  zu  die^ner 
Schrift,  und  so  dürfen  wir  auch  nicht  ein  sehr  in  die 
Augen  fallendes  Resultat  erwarten;  immerhin  sind 
einige  grundlegende  ThaUachen  gefunden:  Hol- 
den konnte  zeigen,  dass  die  Inschrifton  von  Copan 
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uud  r&lenque  in  derselben  Spracba  geacbriobcn 
»iod,  doM  die  Schrift,  wenn  borizont«],  von  rechts 
nseb  links,  wenn  vertieft),  von  oben  uaob  unten 
zu  lesen  ist,  endlich  dass  die  Schrift  durch* 
aus  uiobt  phoDctiscb  oder  alpbubctisch , sondern 
reine  Bilderscbrift  ist.  Da^  Alphabet  von  Laiida 
ist  ein  grosser  Irrtbum,  dem  auch  unter  Anderen 
Brasseur  de  Bourboarg  zum  Opfer  gefal- 
len ist 

22.  Cessions  of  land  by  Indian  tribes  to  tho  Un. 

States,  illostratcd  by  tbose  in  the  State  of 

Judiuua,  by  G.  Royce,  p.  249  ff. 
l>ie  rasche  .Ausbreitung  der  Europäer  im  Ge- 
biete der  Vereinigten  Staaten  batte  es  zur  Folge, 
dass  von  den  Einwauderem  immer  neuer  Land- 
l)esitz  beausprnebt  wurde,  und  wenn  dabei  im 
Einzelnen  anoh  viel  Unrecht  gosebeheu  ist,  so  war 
es  di)ch  immer  der  ausgesprochene  Grundsatz  der 
amerikanischen  Uegterung,  dass  nur  durch  Vertrag 
oder  durch  „Erol>eruog  in  einem  gerechten  Kriege* 
neues  Land  gewonnen  werden  dtlrfe.  Kür  die 
Geschichte  der  Indianer  wie  der  Weissen  in  Ame* 
rika  ist  eine  Kfontniss  der  Verträge  über  Landes- 
abtretuogen  von  grosser  Wichtigkeit;  freilich  ist 
das  Studium  derselben  bei  der  Ungenauigkeit  der 
Ortsbestimmungen,  bei  den  bnuligeu  Xaebtrags- 
beitiinmungen  etc.,  ein  sehr  mühevolles  und  schwie- 
riges. Royce  bat  das  Stndiain  der  Geschichte 
der  Landesabtretungen  za  seiner  Aufgabe  gemacht, 
und  als  ein  Beispiel  der  über  die  ganzeu  Vereinig- 
ten Staaten  auszadebnendeu  Untersuebang  giebt 
er  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  kurze  histo- 


rische Uebernicht  und  eine  Karte  der  Cessionen 
im  Staate  Indiana. 

23.  Sign  language  among  Xorih  American  Indiau» 
by  Garrick  Malle ry,  p.  263  — 552. 

Weit  zurück  in  der  Goachiebte  der  Sprache 
führt  uns  die  Vergleichung  der  geschriebenen  und 
gosproohvneu  Sprachen,  aber  für  die  Urgeschichte 
der  Sprache  erhalten  wir  durch  sie  nur  wenig 
.Aufschluss.  Wir  und,  wenn  wir  in  dieses  Dunkel 
Licht  bringen  wollen,  angewiesen  auf  die  Beob- 
achtung der  Sprache  der  Kinder  (bis  zu  gewisseni 
Grade  auch  der  unartikulirten  Sprache  der  Thiere), 
auf  die  GelK>rdeu-  und  Zeichensprache  und  ani 
die  BilderschriR.  Mallery  hat  seit  langer  Zeit 
eifrig  die  Zeichensprache  der  nordamerikanischen 
Indianer  stodirt,  und  hat  aus  eigenen  Beobach- 
tungen und  aus  denen  Anderer  einen  groeien 
Sebats  von  Thatsachon  geeamraelt,  der  in  der  .Ab- 
handlung über  Sign  language  niedergelegt  ist. 
Die  Natur  des  Gegenstandes,  sowie  der  uns  zu- 
gemessene  Raum  lässt  eine  auch  nur  auszngsweisu 
Besprechung  nicht  tbunlich  erRobeinen;  e«  genüge 
daher,  auf  die  sehr  eingehende  und  reich  mit 
guten  lllubtratiuuen  ansgeitAitete  Abhandlung  ver- 
wiesen zu  haben- 

Den  Schluss  des  Werkes  bilden  noch  einige 
mit  Aussprache,  wörtlicher  Uebersetzung  und  mit 
Anmerkungen  versehene  Beispiele  von  indiantsehen 
Texten,  die  von  Dorsey,  Gatschet  und  Riggs 
gesammelt  worden  sind. 

Leipzig,  iku  11.  Februar  18S4, 

Dr.  £.  Schmidt. 
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Tftfel  II. 


IX. 

Begleitworte  zu  der  Karte  über  die  geographische 
Verbreitung  der  Beile  aus  Nephrit,  Jadeit  und  Chloromelanit 

in  Europa. 

Von 

t H.  Fischer  in  Kreiburg  (Uaden). 

(Mit  eitler  Karte.) 


Seit  den  Zusammenslellangen  von  F'imdorU'n  von  Beilen  aoA  obigen  drei  Mitiemlien 
welche  ich  mit  Herrn  A.  Damour  in  Paria  in  dem  Artikel:  Koticc  eur  la  distribulion  geogra» 
phiquea  des  hachea  et  autres  objeta  prehistoriques  en  jade  nephritc  et  cd  Jadeite,  in  der  Revue 
archeologique  de  France,  Paria  1878,  Juillet  (23  pag.),  sodann  in  deutscher  Bearbeitung  iin 
CorrespondentbL  d.  dcutacli.  anthrop.  Gesellsch.  1879,  Xr.  3,  Mürz,  S.  17  bis  23  verdfTentlicht 
habe  (vgl.  ferner  meine:  üeboraicht  Ober  die  in  den  Mnaeen  verbreiteten  Xejihrit*,  Jadeit« 

und  Cldoromelanitbeilc,  im  Corres|>ondenzblatt  1880,  Xr.  3),  ist  mir  erstlich  durch  briefliche 
Mittheilung  des  Herrn  Damour  wicnler  eine  grosse  Anzahl  neuer  französischer  Fundstellen 
bekannt  geworden,  unter  welchen  für  einige  allerdings  nur  djis  Departement,  nicht  aber  die 
Localitiit  sell>st  angegeben  w*erden  konnte;  dies  thut  jedoch  natürlich  der  Sache  selbst  nicht  den 
geringsten  Eintrag*). 

Dann  ist  durch  die  Berliner  prähistorische  Ausstellung  von  1880*)  eine  Reihe  weiterer 


*)  Dieselbeo  wurden  intwiechen  mit  einem  sehr  liequemen  uml  — wie  mir  »clii>int brHUchb«ri.'U,  mimMW* 
logi«eh*archäologisch  gemeinU>n  Collectivnamen,  nAmlich  «Nephritoide*  Wiegt  durch  Herrn  1)r.  11  dm.  v-  Fellen* 
berg  von  Honstetten  in  einem  Aufsutze  in  der  Zeitschrift  d.  Berliner  sntbmp.  Qesellsch-,  Sitzung  vuio 
18.  Mai  1HS4.  — Die  Beile  sclbet  aus  den  genannten  dit*i  Mineralien  habe  ich  der  Beipietnlichkeit  wegen  in 
meinen  Publicationen  auch  gelegentlich  collectiv  als  Feinbeile  bezeichnet. 

*)  Bei  dieaen  ist  in  der  beifolgenden  Fundortstabelle  die  erste  Bubrik  leer  gelaeevn  und  für  die  alpha* 
betieebe  Reihenfolge  das  in  der  zweiten  Rubrik  angeführte  Departement  als  ausschlaggelieiul  Ivetraohtet  worden. 

*)  Deutsche  astbropologische  Ovsellscliaft.  — Katalog  der  Ausstellung  prähistorischer  und  anthroiM> 
logischer  Funde  Deutsclilands  zu  Berlin  (XI.  allgemeine  Versammlung)  vom  5.  bis  21.  August  1880.  (Druck  von 
0.  Berg  und  v.  Holten.)  619  8.,  zu  bezielian  von  der  ätuhr'scheo  Buch*  und  Kunsthandlung,  Berlin  BW.,  Nr.  61 
Unter  den  Linden,  Preis  3 Mark;  Nachtrag  dazu  1 Mark.  — Ferner  enu-hien  ein:  Pbotograpbisehes 
Album  der  Anistellung  prähistorischer  und  aotbropologiscber  Funde  Deutschlands  in  Originalattfiiahmen 
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tleuUcher  BeilfumJorte  bekannt  pewordeu,  bezöglicb  deren  ich  aus  Mangel  an  Autopsie  fBr  die 
Dingnoae  nicht  cinstelieu  kann,  weshalb  ich  douNelben  einen  * bcifQgtc.  Für  mehrere  in  Privat* 
»ummlungen  depouirte  und  in  Berlin  ausgCHtellt  gewesene  Beile  sind  durch  die  dankenswerthen 
Bemühungen  der  Herren  A.  B.  Meyer  (in  deasien  Praehtwerk:  Jadeit-  und  Nepliritobjecte,  II, 
l^eipaig  1882)  und  Fronzel  (vgl.  a.  a.  ().  S.  21  tf.\  die  Diagnosen  wenigstena  durch  Bestimmung 
des  specifischen  Gewichts  besser  g«’sichert,  beziehungsweise  corrigirt  worden. 

Einzelne  wenige  sonstige  Funde  habe  ich  durch  anderw'ciuge  PrivatmitUicilungcn  kennen 
gelernt 

Da  nunmehr  ein  grösserer  Zuschuss  nicht  mehr  zu  erwarten  steht,  schien  es  mir  an  der 
Zeit,  den  ganzen  Bestand  in  einer  Liste  zasauinicnzufasscn  und  denselben  zugleich  auf  einer 
geographischen  Karte,  deren  Herstellung  Freiherr  von  TrOltscb  zu  öbemobmen  die 
Güte  hatte,  ftbersichtlich  darzustellen.  Durch  letztere  wird  vor  Allem  dem  Leser  sofort  der  über- 
aus grosse  Heichthum  Frankreichs  au  solchen  Beilen  sozusagen  durch  das  ganze  I^nd  hin 
ersichtlich  werden*),  der  sich  aber,  was  wohl  beraerkenswerth  ist,  nördlich  in  Belgien  nur 
durch  ganz  wenige  Beile  forUetzt,  wahrend  von  llolland  und  Grossbritannien  mit  Irland 
bis  jetzt  gar  nichts  Sicheres  bekannt  ist^). 


von  Carl  Odnlhsr  (B«rHn  W.,  DebroDStrSMo  24),  lisratiRge^^ben  von  Dr.  A.  Vo»t.  Berlin  1980.  — Ssetion  I. 
Ost-  und  'Wettpreiissen,  22  Taf.,  22  Mark.  — Section  11.  Pommern  und  Hüffen,  Abtheilunff  1.,  24  Taf.,  24  Hark.  — 
Sektion  II!.  dieselben;  Abtheihinff  II.,  25  Tsf.,  25  Hark.  — Bectiu»  IV»  Poeen,  Schlesien,  Brandonburff,  Anhalt, 
17  Taf.,  18  Mark.  — Section  V.  M^ykleuburg,  Lübe«'k,  Schlr-swiff-Holnel«,  Hamburg,  Hannover,  üldenbnrg, 
Brauust'hweiff , Waldeck,  17  Taf.,  18  Hark.  — Section  VI.  Preuasisebe  Provinz  Sachaen,  Hachaen  - Altenbarff, 
Sachsen-Meiningen,  Sachsen -Weimar,  Königreich  Sachm*!),  S<diwar*burg-BudolaUtU,  Boum  J.  L.,  25  Taf,,  25  Mark. — 
Section  Vil.  Hessen -Nassau , Uesst^u-Darmatadt,  Baden  und  WürtUrmberg,  20  Taf.,  20  Hark.  — Section  Vlll. 
Bayern,  18  Taf..  18  Mark. 

*)  Ks  verlolint  sich  der  Mühe,  hier  sogleich  die  Departemeuts  naniha^  za  machen,  die  vorerst  noch  nicht 
vertreten  sind , es  ist  aber  natürlich  mehr  als  wahrscheinlich , daas  das  eine  oder  andere  derselben  solche 
Beile  ffleichwohl  besitzt,  die  nur  noch  nicht  zur  Keuntnls«  des  Herrn  Bamonr  gelangten.  Diese  Dv]tarie- 
ments  wären  also:  Ardennen,  Arriege.  Aveyron,  Bonches  da  Rböne,  Cah'ados,  Cher,  Corr^ge,  Corse,  Creose, 
Dimbe,  Indre,  Lande«,  Loire,  Lot,  Lozere,  Manche,  Marne  baute,  Nievre,  Kord,  Pas  de  Calais,  Pyron^es  basses, 
Pyr.  hantes,  Pyr.  nrienlales,  Saöue  haute,  Bavoie,  Savoie  haute,  Seine  inf^rieure,  Var,  Vienne  haute,  zusammen 
28.  — Herr  Damour  tteriebtet  mir  übrigens,  dass  seitdem  auch  in  Frankreich  das  Interesse  für  diese  Ougeii- 
stände  in  stetem  Wacliseii  begKflTeu  sei,  es  ihm  schwerer  werde  als  früher,  neue  Funde  aus  den  Departements 
kennen  zu  lernen,  indem  dieselben  niehr  und  mehr,  anstatt  wie  früher  zu  Paris  durch  den  Handel  zugänglich 
zu  werden,  Jetzt  in  den  l>etreiTendcn  Provinzen  verbleibeu,  d-  b.  in  stAdtische  Museeu  and  PrivatsammJungen 
wandern. 

*)  Bezüglich  dieses  letzteren  Landes  vgl.  meine  Bemerkungen  im  Correst>ondenzbl.  d.  deutsch,  authrop. 
Ges.  1079,  Kr.  3,  8.  21  ff.  — Ich  konnte  nftmlich  dort  aus  dem  Werke  von  John  Evans:  Ancient  stone 
implements  etc.  of  the  Gr^t  Britain.  London  1872  wiib  476  Woodcut-Ulustr.  Folgendes  erheben,  was  auf  Fein- 
beile wenigstens  hinzuweisen  scheint;  daselbst  8.  96  ist  ein  ausgezeichnet  glatt  ]»oUrtes  Beil  von  fleckiger 
blaasgrüner  Farbe  (angeldich  ein  „sehr  harter  Diorit")  beschrieben  nnd  in  Fig.  52,  8.  98  abgebildet.  Die  au 
der  Basis  ganz  spitze  Form,  die  feine  Politur,  Farbe  und  Härte  könnten  auf  Jadeit  hiudeuten.  Ewig  schade, 
dass  in  diesem  Laude  das  Interesse  itir  die  mineralogi>che  Diagnose  solcher  Objecte  immer  nnd  immer  nicht 
erwachen  will,  während  dasselbe  sich  doch  in  Ländern,  von  denen  man  ee  weit  weniger  erwartet  haben  würde, 
wie  z.  B.  in  Spanien,  schon  sehr  rege  zeigt.  Obige»  Bei]  stammt  aus  Barweil  Fen,  Cambridge • shire,  Eng- 
land. (Ein  Blick  auf  unsere  Karte  wird  lehren,  von  welch’  hohem  Interesse  ein  einziges,  miueralogiscb  garan- 
tirt  diagnosticirtes  Feinl>eü  aus  ürossbriuunien  wäre!)  — 8.  97  ein  Jadeitbeil  (t)  grösser  als  das  vorige,  von 
Ihtviot,  Invemett,  Ostschottland,  etwa  2^30*  westlicher  Breit«,  uordwestUch  Aberdeen;  im  Truro-Huaeum  (wof); 
ein  drittes  aus  der  Gegend  von  Falroouth,  Comw'all;  8.  98  ein  im  Ediuburger  Museum  liegende«,  in  Cornwall 
gefundenes  Beil  von  llV«  ^oll  Länge  und  4 ZoU  Breite,  aus  Jadeit  ähnliclier  Buhslanz,  B.  99  ein  3Vt  2^11 
lauge»  Beil  wti?der  von  BurwellFen,  Cambridge-sblre,  wie  da«  erste;  endlich  S.  118  ein  aus  lichtgrünem,  nephrit- 
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In  Frankreich  finden  wir  Im  den  Damour'schcn  Noüscn  eine  Anzahl  tttüdtiiicber 
Museen  anfgeführt,  *.  B.  in  Auxcire,  Lons  le  Saulnier,  Nerac,  St  Germain  en  I*aye  bei  Paris 
(ob  BtJldtiscb?),  Saumur,  Toulouse,  Vannes;  aus  Deutschland  haben  bei  der  Berliner  Ausstellung 
1880  (vgl.  den  Supplementband  zum  Katalog)  sich  deren  20,  d.  h.  städtische  und  Provin> 
zialmuBcen  u.  s.  w.  betheiligt,  nämliclk:  Aacitcn,  Altona,  Aschafienburg,  Augsburg,  Braun- 
schweig,  Bremen,  Calau,  Danzig,  Elbing,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg,  Hannover,  Lübeck,  Mainz, 
Metz,  Miltenberg  a.  M.,  Quinllinburg,  Stralsund,  Thorn,  Trier;  als  Oberhaupt  exisürend  sind  57 
dort  aufgefuhrt  Obige  führte  ich  namentlich  auf,  weil  ich  einen  ganz  besonderen  Werth  dar- 
auf lege,  wenn  städtische  Behörden  ein  Interesse  für  die  pnihistonschen  Verliältnisse  an  den 
Tag*  legen. 

Hierzu  kommen  nun  noch  in  Deutschland  erstlich  Sammlungen  von  verschiedenen 
Vereinen  (für  Naturgeschichte,  Geschichte,  Alterthumskunde,  Anthropologie  u.  s.  w.),  deren 
ich  ln  dem  Berliner  Katalog  sammt  Supplement  nicht  weniger  als  100  ooostatiren  konnte,  end* 
lieh  Sammlungen  von  färstlichen  Personen,  Staatssammlungen,  Sammlungen  von 
Gymnasien,  von  Privatpersonen,  deren  zusammen  ich  im  Berliner  Katalog  375  auffand. 

Von  Universitäten  besitzen  Freiburg,  GOttingen,  Grcifswalde,  Jena,  Kostock,  Tübingen  (?), 
entsprechende  Sammlungen. 

Von  Pri vatsammlungen  in  Frankreich  sind  aufgefÜbrt:  in  Paria  die  der  Herren 
Boban,  Damour,  Desnoyers,  Gervais,  Moreau,  anderwärts  die  der  Herren  Ayniard  zu 
Puy  cn  Velay,  Banden,  J.  de  Baye,  Abbe  Bourgeois  in  Ponllovoy,  Houvet  ebendaselbst, 
Changarnicr  in  Heaunc,  Chantre  in  Lyon,  Charpy  in  St.  Amour  (Jura),  Abbe  Dclaunay, 
Doigneau,  Dumortier,  Fr.  Eiithymc  in  Saint -GeniLLaval,  Fournct,  Fournier,  Lartet, 
Aug.  Nicaise  in  Chalons  sur  Marne,  Ollier  de  Marichard,  Perranda,  Abbt'  Portier,  Sal- 
mOD,  Seidlcr  in  Nantes,  B.  Souche. 

Alle  diese  Angaben  liefern  natürlich  nur  ein  annäherndes,  prftf  »ebr  vom  Zufall  abhüngiges 
Bild,  indem  ja  ftlr  Deutschland  nur  diejenigen  Sammlungen  aufgeführt  sind,  welche  Kinseiidun- 
gen  nach  Berlin  machten,  für  Frankreich  nur  jene,  aus  welchen  dem  Herrn  Damour  Feinbeile 
bekannt  geworden  waren. 

ln  Oesterreich  treten  von  Kurnthen  bis  Dalmatien  hinunter  verschiedene  Feinbeile, 
aber  immer  nur  ganz  vereinzelt  .auf.  Aus  den  Landern  östlich  von  da  (Serbien,  Kuinänien, 
Türket)  konnte  ich  trotz  verschiedener  Bi'muhungen  niemals  eine  Kunde  von  Feinbeilcn  er* 
langen. 

ihntichsm  Stein  ß«il  an«  Csithness,  XorilftchottlaDd,  a.  a.  O.  Ftg.  7S  abg«bil(let,  im  Ediubariper 

MuMum.  — Es  ist  mir  l«ider  bis  jetzt  nr>cb  nicht  möglich  gewesen,  über  die»e  Beile  irgend  etwas  NSheren, 
z.  B.  nur  wenigstens  bezüglich  des  ipeciAsclien  Gewichtes,  zu  erfehren,  da  sie  in  verschiedenen  Museen 
zerstreut  liegen. 

Sollten  einige  dieser  Beite  oder  gar  alle  aus  Kephritoidmiueralien  Itesteben,  so  wtirdeo  «ich  in  Gross* 
britannien  die  Feinbeile  vom  bis  ül^er  den  oördücher  Breite  (d.  b.  von  Cornwall,  Derbj-ehir«,  Cambridge- 
shire  bis  Caithness)  erstrecken. 

Was  Rkandinavirn  betrifft,  so  waren  wenigstens  bis  1877  tuich  einer  damaligen  geÜiUigen  HtttheiJung 
des  Herrn  Montelias  in  Btockholm  keine  Feinbeile  aus  ganz  Bchwedto  bekannt.  Ans  dem  Museum  von 
HeJsingfors  (Finland)  belichtete  mir  gleichfalls  1877  Herr  AspeMn  geßUlign,  dass  sich  dort,  nichts  von  der- 
artigen Beilen  vorflnde.  ■—  Aus  Dänemark  und  zwar  von  der  Insel  Heeland  sollen  die  zwei  im  Museum  zu 
Kasael  liegenden  RteaenjadeitbeÜe  von  383  und  837  mm  LAnge  stanunen ; es  wird  jedoch  bekanntlich  diese  Ab- 
knnfi  noch  lebhaft  bezweifelt. 
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Die  Boricbtc  aus  Italion*)  üiiid  wohl  gt'geoübor  dum  tu  erwartenden  wirklichen  Bestände 
an  Feinheilen  uIh  noch  r.u  s|mri!fh  zu  erachten,  erstrecken  sich  aber  von  Oberitalien  bis  nach 
Sicillen.  Das»  in  gewissen  Gegenden  daselbst  bei  fletssigem  Sammeln  Manches  au  entdecken 
sei,  bewiesen  mir  vor  Allem  die  reichlichen  Einsendungen  meinee  wertben  Herrn  Collegeo 
Lovisato  (früher  in  Catananro,  Calabrien,  später  in  Saasari,  jetzt  in  Cagliari,  Sardinien,  wohnhaft). 

Kur  Spanien  wurden  einige  wichtige  Funde  notirt;  dort  hemichen  übrigens  die  Fibro> 
llthbeilc  vor,  welche  auch  in  Sfldfmnkreioh  verbreitet  sind. 

Aus  Portugal  wurden  durch  Virchow  einzelne  Feinbeile  bekannt,  deren  genauere  Diagnose, 
ob  Nephrit  oder  Jadeit,  noch  ausstcht  (vgL  Zidtschr.  d.  Berlin.  Oes.  f.  AntliropoL  1880,  351,  354). 

Aih  Griechenland  war  das  Freiburger  Universiiätsmuseum  so  glücklich,  neben  einer 
Reihe  gewöhnlicher  Silicatbeile  ein  kleines  Jadeitbeil  und  temporär  die  untere  Hälfte  eines 
grossen,  dicken  Chloromelanitbeiles  zu  besitzen,  dieses  musste  aber  später  wieder  auf  den 
Wunsch  de»  eigentlichen  Besitzera,  Herrn  Dr.  Emil  Kiebock,  an  diesen  zurückgeliefert  werden. 

Dass  die  Funde  in  den  letztgenannten  Ländern  den  wahren  Bestand  nicht  vertreten,  ver- 
steht sich  von  selbst,  wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  dort  der  Sinn  der  Bevölkerung  für  archäo- 
logische Objecte  noch  geweckt  ist^). 

In  allen  diesen  bla  jetzt  aufgczählten  Ländern  sind  ~ was  wohl  beachtet  werden  möge  — 
die  Bcilfiinde  nicht  wie  in  Pfahlbauten  in  Menge  beisammen,  sondern  nur  vereinzelt  gemacht 
und  was  deren  geographische  Verthcilung  betriÜft,  so  hat  es  z.  B.  für  Frankreich,  wo  so  viele 


*)  Die  »US  tlie»em  Lande  mir  bekannt  gewordenen  Beile  waren  an  mich  eingeaandt  dnreh  die  QSle  der 
Ueiren  Prof.  Taramelli  in  Pavia,  Prof.  Cornalia  in  Mailand  (seitdem  f),  Prof.  Issel  in  Genna,  Prof.  Lo* 
visato.  Später  hatte  Herr  I*rof.  Undset  aus  Cliristiania  die  Oeüilligkeit,  mich  wahrend  seiner  archftotogi* 
scheu  Reise  dnroh  Italien  auf  eine  Anzahl  Beile  in  öfTentUohen  und  Priratmuseen  des  genannten  Landee  auf* 
merkiiam  zu  machen,  deren  ätibetanz  er  aU  Nephrit  u.  s.  w.  zu  erkennen  glaubte.  Ich  habe  nun  leider  alle 
diese  letzteren  Objecte,  trotzdem  Ich  meine  Ersuchssebreibeu  an  die  betreffenden  Direetlonen  in  italienischer 
Hprache  gerichtet  hatte,  nicht  zu  sehen  bekommen;  es  muss  dahej;  die  Diagnose  dieser  Beile  bis  auf  Weiteres 
in  Präge  gestellt  bleiben.  — Nur  die  in  Freiherrn  von  Aiidrlan's  Werk:  Prähistorische  Studien  aus  Sicilien 
(Zeitsebr.  f.  Ktbuologie.  Berlin.  X.  Jahrgang,  187S,  Bupplement,  S.  68,  69,  73),  erwähnten  and  Taf.  111, 
Pig.  tS,  14,  15  abgebildeten  Feinl>eile  aus  den  Museen  von  Palermo  und  der  Kathedrale  von  Castrogio* 
vianni,  welche  an  letzterem  Orte,  d.  h.  speciell  .Lombardia*  nnd  .Pondo  Parisi*  immer  nur  in  Gräbern  zu- 
sammen mit  mensi'hlieheu  Knochen  uihI  8ebä<lv1n  ausgegraben  wurden,  bekam  Ich  durch  di«  nicht  hoch  genog 
anzuschlagende  Güte  des  Uerrn  Prof.  Oemellaro  ln  Palermo  hierher  zur  Ansicht  geschickt.  (Die Steinwaffrn 
lagen  beim  Kopfe.)  Die  Diagnose  auf  Nephrit  war  in  der  That  ganz  richtig,  und  zwar  sind  es  theils  heilere, 
theils  dunklere  grasgrüne  Varietäten,  accurat  so  schön,  wie  unser  Dlansinger  Beil,  und  wie  die  sieben  sibi- 
rischeo,  die  ich  sah  und  wovon  wir  eines  zu  eigen  besitzen.  — Herr  von  Audrian  cicirt  a.  a.  O.  aus  einem 
Artikel  von  Minä  Palombo  im  Bulletin  de  la  8oc.  d'AnÜiroi>ol.,  Paris  1675,  eine  Sudle,  wo  es  von  Caltani- 
setta  heisst:  in  un  deposito  cimiteriale,  dove  pur  sono  oggetli  di  giadeite.  Dies  wäre  vollends  nocli  inter- 
esaant,  leider  konnte  mir  Herr  College  Oemellaro  davon  nichts  zur  Kiusicht  beschaffen. 

^)  Die  Uebereinsiimmung  in  der  Ponn,  besonders  der  sog.  mandelförmigen,  biconvezen  Feinbeile  aus 
verscliiedenen  Landern  (vgl.  hierüWr  meinen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  ^Humboldt'*  1885,  Nr.  3,  März,  8.  93 
bis  99,  mit  !I9  Uoiuchnitten)  ist  oft  ganz  erstaunlich  gross  zwischen  Beilen  des  gleichen  Erdtheils,  z.  B.  einem 
Kklogitbeil  aus  Venezuela  und  einem  Chlontmelanitbcil  aus  Atacama,  beide  an  der  8pitze  auch  ganz  gleich* 
massig  spitz  zulaufend ; immerhin  D«.>eh  ülwrraschend  genug  erscheint  sie  aber  zwischen  jenem  Atacamabeil  uud 
einem  Chloromelaoilheü  von  Niederried  bei  Bern,  dann  einem  zweiten  von  Wesseliiigen  bei  Boun;  man  möchte 
oft  glauben,  sie  seien  vom  gleicheu  Künstler  gefertigt;  ich  meinerseits  betrachte  deu  Gedanken  als  vollkom- 
men ausgeschlossen,  als  hätten  Völker,  die  ganz  tmahhängig  von  einander  solche  Initmmente  bersteilten, 
dabei  ganz  durch  Zufall  auf  diese  sO  überciusiimmenden  Formen  gelangen  können,  ganz  abgesehen  von  der 
Gleichartigkeit  des  allerxähesteu  Materials,  Eklogit,  Chloromelanil,  das  bekanntlich  nicht  nbefHli  am  Wege 
hemmlicgt  und  das  sie  für  ihre  Zwecke  auiündig  zu  machen  und  zu  verwerthen  wussten. 
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licilo  entdeckt  wurden,  gewiss  Sinn,  eingehender  von  dieser  tn  reden  und  es  liUst  sich,  da  dort 
dio  NephntbcHe  fehlen,  leicht  ans  dem  Anblick  der  Karte  entnehmen,  dass  die  Jadeit-  und  die 
Chloromelanitbeile  io  den  verschiedenen  DeparteuienU  regellos  neben  einander  bergehen, 
mit  anderen  Worten,  dass  es  nicht  etwa  gewisse  Departemonta  giebt,  wo  die- Jadeit-  besiehungs- 
w'cise  Chloromelanitbeile  vorherrschten.  Daraus  lasst  sich  aber  ferner  gans  unbedenklich  der 
oaheliegende  und  wohl  gerechtfertigte  Schluss  aiehen,  dass  erstlich  die  Ilcimath  des  Roh- 
materials für  beiderlei  Mineralien  und  Heile  dieselbe  sei  und  dass  die  Volker,  welche  die 
beiderlei  Heile  ausstreuten,  ebenfalls  ein  und  dieselben  waren. 

Für  iUo  in  Deutschland  — wenn  auch  da  viel  spärlicher  — entdeckten  Feinbeile  lasst 
sich  dasselbe  behaupten  und  ist  besonders  tlas  Fehlen  derselben  Östlich  von  Erfurt  (ein  einziges 
Heil  in  Posen  ausgenommen)  beroerkenswerth. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  den  I*fahlbaufiinden,  auf  welche  ich  unten 
ausführlich  zu  sprechen  kommen  werde« 

Zunächst  möchte  ich  hervorheben,  dass  hoffentlich  die  in  der  Karte  und  der  Liste  nieder- 
gelegten  unmittelbaren  Heobaebtungen  als  ein  nicht  zu  verachtendes  Scherflein  zum  Aufbau 
der  prähistorischen  Verhältnisse  Europas  gelten  dürfen  Ich  kann  nicht  entscheiden,  ob  irgend 

*)  För  die  Dia^ose  aller  nicht  in  meinen  Händen  befliuUich  (^cwoeenEO  Beile  kann  ich  natürlich  nicht 
einstehen,  und  eo  ktmnten  z.  B.  nnter  den  mit  dem  epecineeben  Gewichte  de«Kephrita  übereiuHtiminenden  Beilen 
•olcbe  aus  den  Jadeitvarietäten  mit  dem  tin^ewöhnlicb  niederen  specifischen  Gewicht  sich  beßnden  \ übrigens 
sind  vielfach  doch  für  den  Saebknndigen  die  wirklichen  Nephritbeile  durch  ihre  mehr  grasgrüne  (oder  anderen- 
falls rostruthe  cMler  lederbraoue)  Farbe  ziemlich  leicht  von  den  mehr  bläaücbgrünen  Jadeiten  zu  antersebeiden, 
währeud  ein«  Verwechselnog  sowohl  von  Kephrii,  aU  Jadeit  mit  Chloromelanit  nicht  so  leicht  zu  befürchten 
steht;  auch  ist,  wie  sich  gerade  durch  obige  ZiiBammeust«r]lung  ergiebt,  für  gewisse  Gegenden  an  Nephrit  ver* 
möge  seiner  ziemlich  concentrirten  Ausstreuung  wenig  zu  denken. 

Was  die  mir  früher  und  später  durch  Herrn  Oamour  zugekommeneu  Aogahen  über  Frankreich  betrifft, 
so  war  es  natürlich  auch  ihm  nicht  möglich,  alle  die  unzähligen  durch  seine  Hände  gegangenen  Beile  immer 
so  genau  zu  prüfen,  als  es  oft  wünschenswerth  schien,  tiud  so  spriclit  er  in  seinen  neuesten  Corrcsp<indenzeii 
auf  Grund  immer  reichlicher  gesammelter  KrhihrnngeD  die  Veberzeugnng  aus,  dass  sich  unter  den  von  ihm 
früher  als  Jadeit  und  Chloromelanit  diaguosticirten  französischen  Beilen  verschiedene  l>eAnden  möchten , welche 
jetzt  besser,  soweit  es  Jadt*ite  betrifft,  zu  deu  von  ihm  als  roches  pyrox^Qiqui,Hi  sodiferes  bezeichneten  Gesteinen, 
und  so  weit  ee  Chloromelanitc  anlangt,  zu  den  Kklogiten  gezählt  werden  müssten.  Das  specidscli«  Gewicht  der 
Jtwieite  findet  er  zwischen  3,.'t0  und  3,36,  dus  der  Chloromelanit«  zwischen  3,36  und  3, <45  schwankend;  Beile 
mit  noch  höherem  specifischem  Gewichte  seien  mit  allergröwiter  Wahrscheinlichkeit  zum  Kklogit  zu  ziehen. 
Di«  specitlschen  Gewicht«  des  F.k}ogits  schwanken,  wie  sich  aus  der  Spccialarbcit  meines  Schülers  Dr.  F.  Leh- 
man (im  Neuen  Jahrb.  f.  Min.  1864,  Bd.  1,  B.  83  bis  11&)  ergiebt,  zwischen  3,03  nod  3,557  zu  Folge  Untersuchun- 
gen an  rohen  Kxemplaren  oder  zweifellosen  KklogitbeUen.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  niederst«  und  höchste 
Grenze  des  specifischen  Gewicht«  der  Chloromelanite  noch  ganz  innerhalb  der  Grenzen  desjenigen  des  Eklogites 
liegt;  es  bleibt  also  viclinal  nicht«  als  di«  Prüfung  durch  DünuscblitT  übrig,  di«  natürlich  nicht  immer  gestattet 
ist.  Die  Erwähnnug  der  roebes  pyrox^nit{ue«  «odif^res  durch  Damour  geschah  ln  den  Compt.  renJ.  t.  XCIl, 
•eayce  du  30  Mui  1881  unter  dem  Titel:  Nouvelle«  analyscs  «ur  la  jadiHt«  et  sor  quelqiie«  roches  sodiferes, 

p.  1 — 7;  vei^I.  auch  dessen  Analvi»«  in  Nr.  6 des  Bulletin  de  la  «oci^tA  minrnUog.  de  France,  1881;  dahin 
rechnet  er  unter  Anführung  von  sechs  durch  ihn  ausgefUhrten  Analysen,  L,  31,  N,  O,  P,  R,  das  Gestein  vom 
Monte  Viso  (L),  das  Geröll  von  Ouchy  bei  Lausanne  (M),  ein  Beilfragment  aus  Frankreich  [ihm  darob  Herrn 
Koniin  geliefert  (N)),  ein  grüne«  Gestein  von  Bt.  3farcel  in  Piemont  (durch  Herrn  Bertrand  de  Lom  ein- 
geeandt)  (O),  ein  Geröll  vom  Weg«  zwischen  Aosta  und  dem  kleinen  Bernhard  (P),  endlich  das  mit  auskrjstnUi- 
sirtem  Granat  «inen  prächtigen  Eklogit  hihleude  grüne  Mineral  von  Fay  bei  Nantes,  Meine  Ergebnisse  mikrosko- 
pischer Studien  an  diesen  letzteren  Butistanzen  siud  nieclergelegt  in  dem  Artikel:  Ueber  die  mineralogisch- 
archäologischen  Beziehungeu  zwischen  Asien,  Europa  und  Amerika,  im:  Neuen  Jahrb.  f.  Min.  1881,  II.  Bd.. 

8.  215  (f.  — Herr  Prof.  Arzruni  untersuchte  mehrere  dieser  Körper  gleichfaiJ«  mikroskopisch  und  gelangt« 
zum  Tbi'il  zu  andervn  Eesultaten,  welche  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  zuai  Theil  als  unter  sich  selbst  wider- 
spm'heiul  licraiif stellten,  wie  der  la**er  «a  linden  wird  wenn  er  dessen  Aufs.ilz  in  der  Zeitechr.  f.  Rttinogr. 
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ein  Lewer  »icli  AngcBiditH  iinsorer  Vorlagen  des  Gedankens  an  wandernde  V'olkcr  wir»l  ent- 
Kcltlagcn  können»  welche  uuk  den  nngedeuteUn  Gegenden  des  Ostens  Ober  SQdeti  nach  Kurojni 
vorgoilningen  sein  mögen. 

Was  dio  gegenÜlMT  meiner  längst  vortrelenen  Annahme  vom  Import  dieser  Objecto  aus 
Asien  von  anderer  Seite  geltend  gemachte  Ansicht  l>etriR*t,  es  mQsso  sich  das  Uohmaterial 
lör  allo  diese  Beile  in  Europa  selbst  bilden»  es  sei  el>eii  nur  noch  nicht  entdeckt,  mit  anderen 
Worten»  alle  enropäischen  Mineralogen  und  G<'ologen  seien  «u  ungeschickt  gewesen,  davon  etwas 
wnhrxunehnien»  so  kann  ich  joUt  auf  einen  Aufsata  eines  bedeutenden  Schweizer  Geologen» 
Herrn  Dr.  Kdm.  v.  Feilenberg,  in  der  Zeilschrifl  der  anthropologischen  Gesellschafl  von 
Berlin  vom  17.  Mai  1884  verweisen,  wo  mit  aller  Energie  die  negativen  Uesultate»  was  die 
Schweizer  Alpen  betriftl,  nlcksichtlich  des  etwaigen  Vorkommens  der  Nephritoidmineralien 
betont  werden,  nnd  in  der  gleichen  ZciUchriB»  Febroarsilzung»  Hett  II»  1885,  konnte  ich  einen 
Artikel  niederlegen,  worin  auf  Grund  authentischer  MittheiUingen  aus  Gn«  bezöglich  Steier* 
roarks  in  gleicher  Weise  zn  Folge  einer  Ueihe  eigens  dafür  eiiigeleiteter  fachmänni- 
scher Excursionen  da»  Vorkommen  von  rohen  Xephritoiden,  da»  von  den  Gegnera  schon  in 
allo  Welt  verkuntlet  w<trdon  war,  widersprochen  w’erden  musste. 

St)  lange  ich  von  den  Verfechtern  der  gegeiilheiligen  Hypothese  immer  und  immer  keine 
Aiilw'ort  erhalte  auf  nieino  längst  an  sie  gestellte  Cardinalfrage,  ob  sie  sich  die  ersten  He* 
W'ohtkcr  von  Kun>jia  als  in  Europa  selbst  entstanden,  erschaffen  denken  oder  nicht» 
in  welch*  leUtcrenk  Falle  doch  eine  Einwanderung  von  aussen  nnabwcisUch  bleibt»  sehe  ieh 
keinen  Grund,  mich  weiter  mit  den  meiner  Hypothese  gemachten  EinwQrfen  zu  befassen. 

Wer  der  Hypothese  von  der  europäischen  Herkunft*)  der  Imloeuropäcr  huldigt,  der  wird 
fi*cilich  — und  wäre  es  mit  Gewalt,  d.  h.  durch  präjudicirte  Behanjitung  ihres  Vorkommens  — 
auch  die  Nephritoide  ans  Europ.a  herleiten  müssen!  Es  ist  nur  schatle,  dass  (meines  Wissens 
von  den  Anhilngern  dieser  Behauptung  eben  dann  sorgfältig  Über  den  heikelsten  Punkt,  den 
man  gcnide  um  licbsUm  von  ihnen  erläutert  sehen  möchte»  geschwiegen  wird,  nämlich  aus  web 
ehern  europäischen  (!)  Säugetliierprototyp  sich  der  Mensch  entwickelt  haben  fn>llte.  Dieses 
Schweigen  vermag  der  Hypothese  keineswegs  aufzulielfen,  vielmehr  nur  ihre  schwächsU*  Seite 
scheinbar  zu  verhüllen.  Die  Ansicht  Fr.  Möllcr's  (E.  Behm,  Geogr.  Jahrh.  IV,  1872, 
Probleme  der  linguistischen  Ethnographie)  kann  ich  vollends  gar  nicht  verstehen,  W'onach  Europa 
die  Urheimath  der  Indociiropäer  wäre»  die  letzteren  aber  gleichwohl  auf  diesem  Boden 
nicht  Autochthonen,  Hondem  dahin  in  unvordenklichen  Zeiten  von  dem  armenischen  lloeh> 
lande  oingew'andert  sein  sollen!  (Uatibcr  o.  a.  O.  S.  252.) 

Ich  komme  nun  zu  der  Besprechung  der  Pfahlbauten  in  den  schweizer  Seen,  UQter 
welchen  ich  für  unsere  jetzigen  Zwecke  gelegenllich  den  Bodenwo  mit  inbegreifo.  Hier  handelt 
es  sich  niin,  gcgcnQher  den  zuvor  erörterten  Beilfuiidcn,  um  ein  mehr  o<1er  weniger  concon- 
Irirtcs  und  massenw'oiscs  Auftreten  der  Fcinbcile. 

Ilerliu  1S83,  8,  18S,  bezüi^lich  (Im  Montd-Viiio-OMt(*ine9  und  dann  dis  Kotix  von  IleTTu  HofrsU)  A.  R.  Meyer 
in  der  Antitjas  (UnterliaUongflblatt  für  Freamle  der  Alterthumtiknndu)  18S4  vergleicUt,  wo  8.  & durch  Kenn 
Prof.  Arzrnni  üsk  widemifeii  wird,  ws«  im  ersten  Aufsätze  su^^^proeben  war. 

*)  Kine  rerlii  atixiehende  und  bündige  Daraielluiig  der  einander  gegenUbei*«leheiiden  Ai)w‘hauun^ti  in 
dicfwr  Beziehunj;  üudet  sich  u.  A.  in  Ranber’s  Urgenchiebte  des  Meti.4chen,  11.  Ud.,  LeijMcig  1884,  8.  251  tT. 
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Um  tn  dieser  Uebersiclit  den  neuesten  Stand  der  Kenntnihse  zu  vertreten,  wandte  ich  mich 
an  die  Direotomn  der  bedeutendsten  öffentlichen  und  Privatmusecn  mit  dem  Ersuchen  um  die 
entspreehcndcii  Jilittbeilungen  und  erhielt  dieselben  auch  mit  grösster  Uereitwalligkcit,  nftnilich 
von  den  Herren:  Stadtrath  Apotheker  Ludwig  Leincr  iu  Konstanz,  Director  und  Gründer 
des  weit  bekannten  Kusgarteti-Museums,  Kschcr*Züblin,  Director  des  antiquariseben  Museums 
im  llelmhauM  zu  Zürich,  Ur.  Edm.  v.  Fellenbcrg  — von  Honstetton,  Director  des  anlb 
quarisoben  und  etlmographischen  .Museums  zu  Hem,  endlich  Dr.  mcd.  Victor  (4rogs  in  Neuve> 
vllle  am  Hielersee,  Uesitzer  einer  praehtvoHou  IVivaUammlung 

Ich  beginne  im  Osten  mit  tinserem  Bodeiisee,  worüber  Herr  Lcincr  auch  selbst  schon  in 
seiner  ScbnfX:  Die  Entwickelung  von  Konstanz,  im  Jahreslieft  des  Vereins  für  GeKchichte 
de«  Bodensee«  nnd  seiner  Umgebung,  XI,  6,  S.  73  bis  92,  1882,  gr.  8®,  Hericlil  erstattet  hat. 

Hier  am  Uodensee,  an  dessen  Ufern  man  eine  Menge  Pfahlbaustationen  und  Fundpuukte 
kennen  lernte,  herrschen  iu  ganz  erstaunlicher  Weise  die  NephritoVijecte  (kleine  Heile  und 
Meissel)  vor;  im  Itosgarten-Museum  zu  Konstauf.  liegen  ca.  1000  Neplirite  gegenüb«T  14  Jadeit- 
und  13  Chloromelanitobjcctcn,  also  97  Proc.  Nephrit  auf  ca.  1 Prtm.  der  beiden  anderen  Mineralien. 

Die  Stationen,  welche  sich  als  am  reichsten  an  Funden  (vielleiclit  auch  am  eifrigsten  und 
sorgfältigsten  untersucht)  aus'Aiesen,  sind  Mäurach,  Unteruhldingen,  Immenstadt,  Sipplingen, 
Hagnau,  Haltnau,  Wallhauson;  ferner  UeferUm  UcHlmann,  Konstanz,  die  Insel  Weerd  bei  Stein  a.  Uh., 
Wangen,  Nussdorf,  Kreuzliugen,  Ermatingen,  lloriistaad,  Hussenried  Einige«. 

Das  Züricher  Museum  (Hclmbaos,  antiquarische  Gesellschaft)  enthalt  nach  der  gefulligcii 
MitthcÜung  des  gegenwärtigen  Directors,  Herrn  C.  Escher-Züblin,  folgende  Xephritoide: 


Nephrit**) 

Jadeit*^) 

Chloro- 

melanit**) 

Von  Zürich,  Umgebung  and  Limat  (Aut- 
dum  dee  Sees) 

, 

I 

2 

Meilen  SO  Zürich 

22 

— 

3 

Manndorf  SO  Meilen 

1 

— 

— 

Kol>enhaaBcn  

4 

— 

— 

Zuger  See  (Cham) 

1 

_ 

j 1 

Neuenhurger  Sec  (St  Aubia) 

1 

1 

l 

Für  die  a'cstlichcn  schweizer  Seen*<)  (See*  von  Biel,  Neuchulel,  Murten)  und 
benachbarte  Pfahlbaustationen:  Muiichcnbuchsec  bei  Hern  (zuerst  durch  den  verstorbenen 

t®)  Piejielbe  wanle  zav«rtäMiger  MiubeiluDs;  zn  Folg«»  ganz  krirzlich  vom  ei<li;»Dö»»i»cben  Btiudcfrathe  mn  <lii> 
«UB«bnlicUe  Summe  von  60  000  Franca  aagakauft  und  winl  iu  höchst  erfrenticber  Weite  wohl  den*  Grnndiuick 
zu  einem  känflhron  Kstionelniuaeum  bilden.  Die  Höbe  de«  Kaaf^>reise«  mag  «cbon  von  dem  hob«*»  wissen' 
schafUichen  Wertbe  dieser  einzig  in  ihrer  Art  dasteliruden  Sammlung  einen  UegritT  geben. 

Nach  den  seiner  Zeit  an  mich  geschehenen  Kintendnngeii  von  59  bis  lo4mu  Länge. 

Desgleirben  von  47  bis  79  mm  Länge. 

’*)  Desgleichen  von  44  bis  63  mm  Länge. 

t*)  R«  w'Hr  vor  längerer  Zeit  in  öffentlichen  UlHttem  auch  von  dem  Funde  eines  angeblicbän  Ne)iliritbeil«*s 
in  der  Khöne  bei  Oenf  die  Bede;  es  wollte  mir  »l>er  nicht  gelingen,  dasselbe  zur  l^röfung  elngesaudl  zu 
erhalten. 

Ar^l«  fttr  Aulhro|.olofts.  B4.  XVI.  72 
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n;o 

Dr.  med.  Ulilmaon  a««g<beut<?t)  und  Inkwyl  (klemer  See  östlich  Solothurn)  ht  der  Reich- 
thum an  Feinbeilon  aus  dem  Hestnnde  des  antiquarischen  Museums  zu  Bern  und  dem  Frivat* 
mu^eiim  des  Herrn  Dr.  Gross  in  Neuveville  zu  entnehmen  gewesen.  In  der  unten  zu  liefern- 
den Zahlenubersichl  fasse  ich  die  Funde  des  Bieler-,  Murten-  und  des  Neuchäleler-Sees 
zusammen,  da  ich  nicht  anzugeben  vermochte,  w'clehc  dersedben  dem  einen  oder  dein  anderen 
See  angehOrem 

Die  Stationen  am  Biclersoe  liegen  grösstentheiU  an  dessen  Östlichem,  flachem  Ufer 
von  Nord  nach  Süd  der  Reihe  nach:  Suz,  Lattrigeu,  MOrigen,  OefelipliUze , Gerlafingen  (Gero- 
tin),  Löscherz  (franz.  Locraz),  Vinctz  (Feiiil),  dann  ZihlhrÖcke am  Weslufor  Chavanne 
(SchafGs)  und  iin  Sec  selbst  die  Peteraiusel.  Gnevaux,  ein  kleines  Dorf,  liegt  auf  der  Nord- 
wesUeitc  des  Murtcusces  und  birgt  eine  sehr  bedeutende  Station  aus  der  Stein-  und  Bronze- 
zeit  Am  Xeuenburger  See  liegen  auf  der  Westseite:  Prefargicr,  Auvernicr,  Corlaillod,  St  Aubin, 
Concise,  auf  der  Ostseito  EsUvayer  (Stäflis),  Fond;  Fondauc  (vgl,  Corr.-Bl.  1880,  S.  28)  finde 
ich  iiiidit  auf  meinen  KarUm  und  kann  daher  dessen  Lage  nicht  angeben. 

In  dem  antiquarischeti  Museum  zu  Bern  liegen  nun  aus  den  schwedzor  Pfahlbauten  (wobei 
der  Zßricher  See  wohl  weit  w^eniger  als  die  mehr  westlichen  Seen  in  Betracht  kommt)  folgende, 
theils  durch  Analyse,  theils  durch  Bestimmung  dea  specifischeu  Gewichts  mehr  oder  weniger 
sicher  diagnosticirte  Feinbeile: 

Ö6  Nephrite etwa  = 32  Proc. 

72  Jadeite „ = 42  „ 

42  C'hloromelanitc ,,  =r  24  „ 

17ü«). 

In  dem  Museum  des  Herrn  Dr.  Gross  (vgl.  oben  S.  569,  Anmerkung),  für  welches  bezüglich 


tler  Abstammung  wohl  dasselbe  wie  ol>en  Hlr  Heru  gilt  Hegen: 

62  Nephrite . = ca.  49  Proc. 

52  Jadeite „ 41  „ 

1 1 ChIort>melaiiile = ??  8 „ 

Fassen  wir  die  Zahlen  der  Museen  von  Bern  und  Neuveville  zusammen,  so  giebt  cs: 

Nephrit  Jadeit  Chloromelauit 

Bern 56  72  42 

Neuveville ....  62  52  11 

MI8  124  53 

im  Ganzen  295  Beile;  in  Procenten: 

Nephrite ca.  40  Proc. 

Jadeite  42  „ 

Cliloromelanite „18„ 


An  der  Grenze  z^i«ch«n  Berner  und  Neuenbur^er  Gebiet  Ue^  Zihlbrficke,  luit  einem  ausgedehoten 
Pfahlbau  der  Steinzeit;  schoD  1870  fischte  Herr  v.  Fellenberg  dort  Steinbeile  und  Jlivuebhornsrtefacten  bei 
Gelegenheit  der  rorrecturarbeiten  im  alten  Ziblbett  aus  dem  Boden. 

**)  In  der  }litieraUeuf>aromlung  den  naturliUtorischen  Mu«eum«  dereelbttii  Stadt  befiudeu  eich  dann  etwa  v 
noch  mehr  als  ein  Dutzend  Kephritoide. 
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Wie  man  »ielit,  differiren  ilit-ee  Proccntiatilen  im  Uaneen  gegenüber  jenen  der  beiden  ein- 
zelnen  Mu^ieeo  nicht  allzu  sehr,  wenn  man  bedenkt,  wie  viel  da  vom  /ufall  abhing,  in  welches 
Museum  jedes  einzelne  Stück  gerade  gelaugte;  am  ineisten  weicht  noch  die  Zahl  der  Chloro* 
melanite  ab. 

Vergleichen  wir  nun,  mit  Weglassung  der  Zahlen  fQr  den  Nephrit,  welcher  in  Deutschland 
(abgesehen  vom  Bodensee)  und  Frankreich  so  viel  wie  gar  nicht  vertreten  ist,  die  Zahlen  für 
Jadeit  und  Chloromelaiiit,  so  haben  wir  in: 

Frankreich  Deutachland 

Jadeit.  ....  72  = ca.  58  Froc.  Jadeit 46  = ca.  75  l’roo. 

Chloromelanit  53  „ 42  „ Chloromelanit  16  c=  „ 25  „ 


wobei  jedoch  die  oben  S,  567  Anmerkung  ausgesprochene  Ansicht  wegen  zweifelhaft  gew’ordener 
Diagnosen,  einerseits  zwischen  Jadeit  und  Pyroxene  sodifero  und  andererseits  zwischen  Chloro- 
nielanit  und  Eklogit  wesentUch  in  Betracht  kommen  muss. 

Eine  allgemeine  Zusammenstellung  der  Zahlen  fQr  alle  wichtigeren  Strecken  Europas  zU' 
sammen  ergiebt  folgendes  HesuUat: 


Frankreich 

West*  und  Mittel* 
deutsch land 

Hodensee 

AYestsehweiz 

Ki'plirit  . . . 

. . 0 

3 

1000 

118 

Jadeit  . . . 

. . 72—77 

4f> 

14 

124 

Chloromelaiiit . 

. . 53 

17 

13 

53 

Aus  obigen  Ermittelungen  ergiebt  sich  zunächst,  dass  das  Auftreten  von  Kephritbeileii 
eigentlich  nur  an  den  schueiser  Seen,  dann  etwa  noch  in  Italien  in  melir  weniger  hervor- 
ragender Weise  an  die  beiden  anderen  Nepbritoide  geknüpft  ist,  denn  die  Nephritbeile  von 
Blansingen südlich  Freiburg,  Nurdlinguu  und  dem  Starenbergsee  bei  München  sind 
ganz  vereinzelte  Erscheinungen.  Die  Diagnose  eines  oder  einiger?  angeblich  io  Fninkreich  ent* 
deckten  Nephrilbeile  ist  in  keiner  Weise  gesichert*^). 


Es  hat  mir,  geliDdestens  aus|«edrückt,  in  hohem  Onkila  suiTaUen  müssen,  das«  mau  sich  hei  der  Be- 
stimmung dessen,  was  ln  dem  phomgritphischen  Aibum  der  Berliner  Ausaiellang  von  IBSn  Aufnahme  ßuden 
s«>ll,  nicht  veranlasst  sah,  dieses  prachtvolle  Nephritbeil  von  BUnstUK«D  abbildeu  zu  lassen , wütireiid  c.  B.  das 
Karlsruher  Museum,  welche«  uieiuetwef^n  viel  mehr  Rtfieke  als  Fretbur)?  ausgestellt  (j^ehabt  halten  mag,  in 
diesem  Album  mit  38  Nnmntern  nicht  gerade  ganz  ungewöhnlicher  Objecte  vertreten  erscheint. 

Eur  vollkommenen Uebersiebt  fUr  den  Leser  führe  ich  hier  aber  meines Kmehtens  durchaus  nicht 
als  prähistorisch  gleic li wert h ig  mit  den  Nephritbeilen  — die  in  N ord d e u tseh  1 a n d aufgefundenen, 
ihrer  Abstammung  nach  znin  grüesten  Theile  noch  nithselliaften  Nephritstücke  an,  wovon  wohl  keines  irgeoil 
mit  Beilfortu  entschieden  etwas  zu  thuo  hat. 

Schwemaal.  Literatur  hieriiber:  Fischer,  Nephrit  und  Jadeit,  Stuttgart  1875,  8 3.  4,  8,  180,  217, 
2:.2,  254. 

Arzrtini  in:  Zeitschr.  f.  Ethtiologie,  Berlin  18H.3,  XV.  Jahrgang,  4.  Heft,  S.  180. 

Credner,  Herrn.,  Ck>rrespoDdenzbl.  d.  deutsch,  authr.  Get.,  XIV.  Jahrg.,  1883,  Nr.  4,  8.  20  bis  29,  Nr.  5, 
S.  35  bis  36. 

Potsdam.  Literatnr:  Fischer,  Nephrit  u.  s.  w.,  B.  2,  3,  4,  8,  156,  157,  359. 

Arzruni  a.  a.  O.  6.  180. 

Leipzig,  Sandgrube.  Literatur:  Fischer,  Nephrit,  S.  205  (253).  ^ 

Credner  a.  a.  0.  1883.  Nr.  4,  S.  27. 
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wird  im  Ucl>ri^eD  nun  unsere  Aufgalie  eein,  hier,  nachdem  im  Obigen  alle  thatsäch* 
liehen  Verhältnisse  ex|K>nirt  sind,  die  eiiUpn'chcndon  Schlüsse  daraus  zu  ziehen. 

ln  dii^er  Beziehung  kann  ich  mich  nicht  enthalUm,  es  hier  unumw'iindcn  auszusprechen, 
das«(  es  mir  längst  scheinen  wollte,  als  könnten  die  iniiiornIogiKch>archrtologischen  Kr* 
geh II i SS e hei  den  Anthropologen  nie  recht  zur  nüUiigen  Geltung  kommen.  Als  ich  mit 
Damutir  1878  in  der  Hevue  archeo!ogh|iie  de  France  und  nachher  1879  deutsch  im  Corr.’Bl. 
d.  d.  anthrup.  Gesellsch.  Nr.  3,  S.  17  bis  23,  «hnt  Resultat  unserer  geim‘io8ehaA.Uc!ten,  auf  lang- 
jähriger, möhevülUler  Arbeit  beroheiulcn  Studien  verölfenlliohte,  Hessen  sich  gewisse  Betrach- 
tungen schon  damals  ganz  gut  daran  schliessen.  Unsere  Uestrehungeo  haben  abi>r  in  keiner 
Weise  dadurch  eine  Aufmunterung  erlebt,  dass  man  von  anderer  Seite  viel  Notiz  davon  genom- 
men und  Schlüsse  lür  die  pruliistorischen  Zeiten  darauf  zu  gründen  gebucht  hätte,  während 


Ka«'h  nreithaapt’a  An^be  wurde  in  der  loirenannten  SAndjrrube  bei  I^ipzia  ein  Nephritblock  j^eüindeu, 
der  ans  der  Türkei  iwelohes  Laml  aber  keinen  besitzt  und  de^Mn  Ksme  leieht  mit  Turkeetan  verweohetlt  Viu 
mochte)  stammen  mdlie.  Breithaupt  tnndte  mir  ein,  jetzt  in  da«  k.  k.  HofmUBeum  zn  Wien  ulvergegan^ 
neu  Stück,  au  welcliein  ich  mich  üb«rzeu({lti>  dara  •!>  die  bekauute  molkenfarbitre  VarietAt  aus  Asien  sei,  welcher 
es  wie  ein  Ki  dein  anderen  glich;  von  diest<m  Block  bat  Bammelsberf^  ein  Fmirmeiu  anal>sirt  (Poag.  Ano. 
1H44,  Btl.  LXli,  S.  14S);  wie  die«e«  Stück  in  jene  Sandfpiibe  gelangte,  wird  vielleicht  ewig  zweifelhaft  bleiben, 
scheint  mir  ab(T  andererseits  auch  highst  gleichgültig. 

Suckow,  l’ckemmrk , hei  Prenztau,  zwisch>‘n  Berlin  und  Stettin,  Mark  Bnndenburg.  Auf  dieees  Stück, 
welrhes  sich  im  künigl.  etlmogiaphischen  Museum  zu  Berlin,  nordische  Abtheilung,  unter  Nr  II  76,  aus  der 
lluth'scheu  Hammlung,  zufolge  gefälliger  Mittheilung  von  Herrn  Dr.  Voss,  beflndet,  wurde  ich  dureli  die  Ge- 
ruiigkeii  des  ilerru  W.  v.  Schulenburg  daselbst  unterm  22.  Juni  16t<l  aufmerksam  gemacht.  K«  hat  dl« Form 
dnes  paraledisch  gespitzten  Keils,  Zoll  (s  lOI  mm)  laug,  1%  Zoll  (47  mm)  breit,  ’/|  Zoll  (13mm)  dick;  ab- 
solutes Gewicht  113,36g,  dabei  Hege  eine  wohl  noch  von  Herrn  v.  Ledebur  (fraheren  Directort)  herröhreode 
Zeichnung.  Dasselbe  ist  nach  Voss  kein  blo«ses  Oeschieliu  o<]erGeK>lIe,  s«indem  wirklich  bearl>eitet,  wenngleich 
die  Flachen  nicht  alle  glatt  geschUlTen  sind,  vielmehr  stellenweise  noch  die  nngeghittete  ursprüngUebe  Ober- 
fläche zeigen.  Herr  Prof.  Arzrunl  erklärt  das  Stück,  von  welchem  durch  ihn  vorerst  nur  das  speciAsebe  Ge- 
wicht (zu  3,01)  bestimmt  wurde,  für  Nephrit. 

Mit  diesem  Stücke,  von  dessen  Ausscrein  Ansehen  ich  sogar  noch  keinerlei  nähere  Kunde  habe,  möchte  es 
übrigens  leicht  ergangen  sein,  wie  mit  dem  PtUstlamer,  von  dem  ja  erzählt  wird,  dass  ein  Höfling  des  danialigeu 
Königs  die  Passion  des  letzteren  auf  merkwürdige  Funde  in  der  Nähe  von  Berlin  gekannt  und  das  betreflTende 
Htück  als  dort  enbleekt  ausgvgelwu  habe. 

Wm  schliesslich  alle  diese  in  Norddeiitschland  gefandeneu  Htncke  betrilTt,  so  mag  für  sie  noch  Folgendes 
gelten.  Man  bedenke  (was  ich  iu  meinem  Nepbritwerke  ausrührllch  auseinandei^^eaelzt  habe),  dass  seil  der 
Kutdeckung  .\iuerikas,  wo  der  Nephritalterglauhe  eben  anfkam,  mehr  o<ler  weniger  energisch  seiten«  der  euro- 
pHischon  Bevölkerung  nach  Stücken  dieses  Hteines,  welcher  ~ schon  nur  in  der  Tasche  getragen,  so  ausgezeieli* 
iiHte  Heilwirkung  gegen  Nierenleiden  Imbeu  sollte  — gefahndet  wurde;  aus  jener  Zeit  datireu  ja  auch  die  alten 
Vorräthe  davon  in  Apotheken.  Dann  liegt  es  nahe,  da-*«  man  au«  den  verschiedensten  Quellen,  wo  dieser 
8t«iu  nur  eben  etdit  zu  haWn  war,  aist»  zuvörderst  aus  Asien,  sich  Kxemplare  und  zwar  der  verschiedensten 
Varietäten  iu  Farbe  und  l'extur  zu  venicliafTm  suchte;  die  dunkelst  gefärbten  galten  aber,  der  alten  Literatur 
zufolge,  als  die  wirksamsten  {Nephritwerk  8.  VO  u.  a.). 

(Krst  ganz  körzlich  hatte  IlerrPr.  H.  A ndr^e  in  Leipzig  dieGüte,  mir  folgende  hier  gleichfalls  einschlagende 
Notiz  aus  der  Literatur  zugebeii  zu  laawui.  ln  B.  v.  Wichmann,  hammlung  kleiner  SchriAeu,  Berlin  1620, 
befindet  sich  die  Ib  Mchreibung  der  Keise,  die  der  kaiserliche  Gesandte  Warkolsch  im  Jahre  1ÖV3  nach  Moekau 
zu  dem  ('zaren  Boris  UfHlunow  machte.  Dasellait  heisst  es  8.  IVt  wörtlich:  „Dem  Krzherzog  Maximilian  ver- 

ehrt er  (uämlicli  der  Cxar)  einru  Ring  zom  Pogcuschiessen , nur  aus  einem  ganzen  Ntück  8tdn  gescUnitten, 
wtnl  genannt  Nefrudius,  weil  der  8tein  von  trelTlichen  Tugenden".) 

Dies  könnte  übrigens  auch  Jadeit  gewesen  sein,  aus  welchem  ich  schon  gauze  Duumennuge  geschnitten 
gesehen  habe. 

Kam  III. IU  dann  s|mter  von  dic'^m  Irrglauben  zurück,  so  verloren  die  Stucke  an  Werth  und  Ansehen  und 
wurden  leicht  verschleudert;  dass  dis«  z.  B.  bei  dem  Stück  moikeiifarbigen  Nephrit*  aus  der  Sandgrube  bei 
Leipzig  der  Fell  geweneu  sei,  davon  halte  ich  mich  fest  überzeugt. 
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z.  B.  zoologische  Resultate  bczAglleh  vorgeschichtlicber  Zeltluuflc  überall  wieder  erualmt  ge* 
funden  wurden. 

Ich  hal>e  mich  jedoch,  da  ich  der  Wissenselmh  als  solcher  dietieii  wollte,  durch  diese 
c<>UHC«|Ueuto  Ignorirung  nicht  irre  machen  lassen , soudern  meine  Ansiroiigungim  ruhig  fort« 
gesetzt,  und  ich  kaini  es  Jetzt  aiissprechen , dass  die  neueren  Ermittelungen  zwischen  1878  und 
heute  (1885)  an  dem  anfungUchen  Resultate  nicht  das  Geringste  geändert  haben,  dass  vielmehr 
jene  ersten  I’ublicationen  schon  den  Grundstock  dessen  enthielten,  was  in  dieser  Beziehung 
überhaupt  zu  emiitteln  war. 

Zunächst  ist  das  conoentrirte  Auftreton  des  Nephrits  an  den  schweizer  Seen, 
welches  am  Bodensee  alle  anderen  Seen  noch  unendlich  überragt,  in  Erwägung  zu  ziehen.  Lassen 
wir  die  ganz  einzeln  in  Deutschhuid  und  Italien  ausgCNtreuten  Nephritbeile  ausser  Betracht,  so 
müssen  wir  fragim:  Haben  die  Volker,  welche  den  Nephrit  hierher  brachten  und  am  Bodensee 

gleichsam  in  demselben  schwelgUm,  z.  B.  Fnuikreich  gar  nicht  betreten?  Warum  sind  in  Frank* 
reich  Jadeit-  und  Chloromelanitbeile,  welche  in  der  Schweiz  neben  Nephrit  Vorkommen,  allein, 
ohne  Nephrit  vorhanden? 

Es  könnte  dies  den  Gcilanken  erwecken,  als  habe  am  Bodensee  ein  Völkei'zw'eig  gehaust, 
der  aus  seiner  lleimath  nach  und  nacdi  den  Nephrit  in  solcher  Menge  mitgebraclil  oder  durch 
dauernde  Handelsverbindungen  an  sich  gezogen  habe,  der  aber  dort  die  Grenze  seiner  Existenz 
wenigstens  in  der  Art  gefunden,  dass  er  sich  nicht  mehr  weiter  nördlich  aosbreitet«',  uml  «ler 
andererseits  vielleicht  gar  keine  Ja<]eit*  uml  C'hloromelanitbeilo  besass,  die  dann  erst  später 
hinzugckoiuincn,  vielleicht  auch  durch  Handelsverbindungen  gelegentlich  mit  unterlaufen  wären 

Auch  der  Zeit  noch  kann  ein  erheblicher  tTntersclaed  in  der  Ansiedelung  des  Ncjihrit* 
Volkes  goweseit  sein  und  wird  angenommen  werden  müssen  Angesichts  des  Umstandes,  dass 
am  Bodensee  (Leincr  a.  a.  O.  S.  79,  87)  Kupfer*  und  Bronzegegenstände,  wie  auch  meines 
Erlimems  am  Züricher  8ee,  verhälinissniäsHig  seltener  sind  (einige  Hundert  Nadeln  aus  Bronze 
wurden  am  ersleren  bei  Hagnau  gesamiueli),  während  au  den  westlichen  scliw*eiz<‘r  Seen  eine 
Fälle  der  mannigfaltigsten  Bronze*  (und  Kupfer*)  gerälhe  besonders  von  Herrn  l>r.  Gross  zu- 
sammengebracht werden  konnte. 


**)  II.  Leiuer  in  Konstanz  itt  gem-igt,  sn  Oie Iteileutung  dieser KephriioiOobjecte  als  Münzen  zo  denken. 
H.  V.  Scblsgintweit,  der  von  Mwtischeu  VerbÄUnissen  doch  mehr  als  manche  Andere  versuiid,  spricht  zu* 
folge  des  Citates  von  AnOriau  io  »einem  Werke  8.  Z9  lu'inenu'its  in  einem  AnCsatze  in  Oer  «Augsburger 
Allgemeineo  Zeitung*,  ausserorOenihche  Btilage  zu  Nr.  1S«5,  die  Uelterzengung  aus.  Oie  Xephrit* 
meissei  (damit  wAreu  uatürüch  unsere  heutigen  Feinbeite  iilterhanpi  gemeint)  seien  ein  II an 0 el sobj oc i 
der  Fbönizier  gewesen.  Diese  Ansicht  n&her  an  prQiVn,  dürfte  gerade  unsere  Ksne  eine  erwünscht«  Gelegen- 
heit bieten.  Kines  ist  aber,  gerade  mit  Uücksicht  auf  diese  Idee,  hervorxuheben.  Ks  muss  Jemand  von  Mine- 
ralogie, sodann  von  technischer  Bewältigung  der  harten  und  zähen  Nephritoidinineralif'ii , welche  den  Ktein- 
srhieifereien  der  heutigen  Zeit  mit  allen  ihren  llülfsmicteln  an  DiamaiitsÄgen,  Bmlrgelschleifpulver  u.  s.  w.  noch 
genug  ächwierigkeit  bereiten,  rein  gar  nichts  verstehen,  bi»  er  auf  den  (blanken  kumnien  kann,  die  Herstellung 
der  Feiolteiie  nnn  vollends  in  prähistorischer  Zeit  nur  so  kurzweg  mit  der  Anfertigung  der  in  den  i'fahl- 
bauten  zu  Tausenden  liegenden,  zum  gruben  Hantieren  bestimmten,  nur  eben  mit  echarfer  Bclmeide  versehenen 
Beiie  aut  beliebigen  zJUien  FeUarten  in  eine  Linie  stellen  zu  wollen.  Das  wtrtl  Niemand  über  sich  gewimteu, 
der  Dur  eine  dcunde  lang  in  einem  prähistorischen  Muieum  mit  Eiuticht  und  Verständnlis  für  die  Bache  ver- 
weilu>  und  die  roheu  mit  den  feinen  lustrutuenteu  verglichen  ImU  — Man  vergleiche  über  dieses  Capitel  auch 
noch,  was  ich  in  meinem  Aufsatze  ülier  die  Xephritindustrie  der  Maoris  in  Neuseeland,  ihr«  mQhselige  MetUiMle 
des  Bägent  uml  die  Ib'rst^nng  der  TikMdolo  (Archiv  f.  Anthrop.  Bd.  XV,  IAH4,  S.  46i  ff.)  getagt  habe. 
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H.  Fischer, 


Es  ist  fuimT  bosomlcrfi  tu  Ucaditcn,  clu^s  die  Kephritobjectc  (Beilclien  und  MeisBel) 
meistens  klein  sind  (d^is  grösste  Beil,  von  Blansingen,  erreicht  nur  die  Liinge  von  110 mm  auf 
45  mm  grösste  Breite  (vgl.  Corr.*Bl.  1880,  S.  19),  gegenöbiT  den  Jmleit'  und  ChloromelauitbeUen, 
woninter  wahre  Biesen;  das  grösste  Jadeitbeil  (im  Kopenliagener  Museum)  erreicht  die  Lunge 
von  36Cmni,  das  grösste  Chloromelauitbcil  (von  Kloppenburg,  im  Museum  zu  Mönstcr  L W.) 
292  mm.  — leb  erinnere  ferner  daran,  dass  die  Zahl  der  Nepbritobjecle  am  Bodensee  mit  1000 
diejenige  aller  Jo<leit-  und  Chlorr^melanitobjecte  susamroen,  w'ovon  die  ersteren  in  gans  Europa 
350  und  die  letzteren  190,  also  zusammen  540  betragen,  weit  «berragt. 

Es  kann  also  auch  beim  Nephrit  z.  B.  keine  Bede  sein  von  Prunkcelten,  wie  bei  den 
zwei  anderen  Nephritoiden;  sein  den  in  Europa  eingewanderten  priUüstoriBcben  Menschen 
bekanntes  Vorkommen  an  den  uns  jetzt  noch  unbekannten  Orten,  scheint  so  grosse  Gesteins- 
klumpen  gar  niebt  geliefert  zu  haben,  w’ührend  man  ja  jetzt  aus  Sibirien  und  Neuseeland  ganz 
kolossale  Klötze  von  Nephrit  kennt*®). 

Alle  diese  Verballtnissc  führen  eventuell  auch  auf  eine  weitere  Idee,  nümlich  dass  die  Hoi- 
matb  des  Materials  für  die  in  Europa  aasgestreuten  Nephritobjecte  keine  der  bereits  be- 
k.annten,  sondern  eben  eine  uns  bis  jetzt  uoc*li  unbekannt  gebliebene,  aber  immerhin  asiatische 
Localitüt  sein  möchte. 

Ich  habe  hier  einen  mineralogischen  Kxcurs  Ober  Nephrit  einzuschalteu,  welcher  mich 
schon  lange  im  Stillen  beschäftigte. 

Unser  hiesiges  Museum,  welches  wohl  weitaus  die  umfassendste  Sammlung  aller  nur  irgend 
aufzutreibenden  Nephrilvarictäten  besitzt**),  lehrt  erstUeb  das  Aussehen  der  sibirischen  rohen 
Nephrite,  wovon  mir  aus  verschiedenen  russischen  Quellen  Exemplare  zugingen,  und  lehrt,  dass 
sie  vorherrschend  eine  schön  gras-  oder  smarngdgrflne  Farbe  haben;  dieaell>e  zeigte  sich 
auch  mehr  oder  weniger  ruin  an  allen  mir  durch  üerm  Lopatin  in  Krasnojarsk  (Sibirien) 
zur  Ansicht  zugegangenen  sechs  bis  sieben  Nephritbeilen,  wovon  ich  dann  eini>8  für  unser 
Museum  zum  Geschenk  erhielt;  andere  sind  mehr  graugrün  und  weniger  deutlich  schieferig. 

Ein  Uiesonblock  dieses  sibirtseben  Nephrits  war  in  Paris  18G7  von  der  russischen  Begie- 
ruDg  bei  der  Weltausstellung  zu  sehen  und  wurde,  wenn  ich  nicht  irre,  filr  das  naturhistorische 
Museum  zu  Paris  erworben.  Ein  weit  kleineres,  aber  immerhiti  noch  pmchtvolles  GeröllstOck 
dieses  Nephrits  von  Batugol  im  Sajangebirge , 13*/j  Pfd.  schwer,  liegt  (als  Geschenk  des  Herrn 
Alibert  io  Paris)  in  dem  Senkenbergischen  31uscum  zu  Frankfurt  a.  M. 

Bis  zu  gew'isseiu  Grade  gilt  diese  schöne  Färbung  auch  für  neuseeländische  Nephrite, 
worunter  jedoch  auch  triibe,  nicht  durchscheinende,  unschön  geßrble  (vielleicht  weniger  reine) 
VarietÜten  Vorkommen.  Ein  Biesenblock  hiervon  bildet  eine  Zierde  des  Wiener  k.  k.  Ilofmuscums. 

*®)  El  «oll  bei  dieier  Ctelegenhelt  such  nicht  uoerwühot  bleiben,  dasn  mir  weder  io  der  Literwtnr,  noch 
dareil  Antopiie  Ägyptische  BesrabAen  aus  Nephrit  begegnet  sind,  wahrend  ich  solche  sas  J adeit  (Frank- 
farter  MuRetun)  und  Cbloromelanit  (Muteau  von  Wien  und  Wiesbaden)  kennen  lernte. 

*>)  (ieradft  im  gegenwAnigen  Augenblick  wird  von  «inem  meiner  Bchöler  eine  als  Inauguraldissartatlnn 
erschetnen  sollende  mineralogisch  •archäologische  ArlNsit  vorbereitet,  worin  dieser  reiche  Bestand  zum  ersten 
Male  vom  makn»-  und  mikmsknpiachen,  sowie  chemiechan  Standpunkte  ausführlich  erläutert  werden  wird.  Eine 
Reihe  von  Prachtstücken,  deren  Varietäten  jesc  übrigem  immer  noch  durch  kleinere  Exemplare  hier  vertreten 
siud,  vriirde  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  an  das  k.  k.  naturhistoriache  llofmnseum  in  Wien  abgetreten, 
darunter  auch  ein  schönes  Fragment  von  dem  Stück«  au«  der  ,Hiindgrube  bei  I..eipzig*. 
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Vnter  den  aus  TiirkcsUin  kommenden  Ncpliriten,  welche  mir  Kum  Tlu-il  durch  den  inzwischen 
verstorbenen  Herrn  Hermann  von  Schlagintweit  selbst  noch,  theils  spüter  aus  seint'm  Nach- 
lasse zukamen,  habe  ich  fast  niemals  grüne  Abarten  gefunden,  Hunderti  vorherrschend  farblose, 
dann  milchblüuliche,  molkenfarbige,  grünlichblaue  Sorten;  nur  an  einigen  wenigen  Exemplaren, 
an  welchen  noch  Nebengestein  sichtbar  ist,  lässt  sich  etwas  von  itehtgrflner  Färbung  wahr- 
nehmen. 

Nun  habe  ich  aber  unter  den  mir  durch  die  kaiserl.  deutsche  (iesaiidtschafl  in  Peking, 
die  Herren  W.  v.  Brandt  und  O.  F.  v.  Mollendorf,  güligst  zugesandien  reichlichen,  auf  den 
Märkten  zu  Peking  für  mich  erw'orbenen  Nepbrilvarietäten  nebi*n  ganz  farblosen,  gelblich« 
graulich-,  grünlich*,  blHulichwcisseD  Varietäten  auch  grüne  erhalten,  aber  von  einer  Nuance,  wie 
sie  unter  allen  obigen  nicht  vertreten  ist,  nämlich  elegant  donkelblunlichgrün;  darunter 
z,  B.  ein  angearbeiteles  Stück,  welchem  der  Fundort  „Manas,  Dsungarei“  beigeschricben  stellt,  — 
Es  ist  möglich,  dass  dort  ein  besonderes  NophritJager  existirt;  Herr  Prof.  v.  Muschketow  in 
Petersburg  hat  übrigens,  was  ich  schon  früher  publicirie,  vermöge  seiner  b<*i  Gelegenheit  turke- 
Btaniseher  Retsen  voi^onommcnen  sorgfältigen  Naohforschungen  über  Nephrit,  entschieden  dar* 
auf  hingewiesen,  dass  eine  Menge  solcher  Fundortsangaben  für  Nephrite  auf  den  chincsischcit 
Märkten  sich  in  der  That  nicht  auf  wirkliche  Fundorte,  sondern  auf  Handelsplätze  an  der  Peri- 
pherie von  Turkestan  beziehen. 

Aehnlicb  in  der  Farbe  ist  der  Nephrit,  von  welchem  Herr  Prof.  v.  Lasaulz  in  Siegen 
18G1  (vgl.  Arzruni  a.  a.  O.  S.  177,  Anmerkung  2)  einen  Brocken  crw'arb,  ohne  zu  wissen, 
wie  das  Stück  zu  der  ßczeichnuDg  Eslohe,  SW  Meschede,  Saiiorland,  Westphalen,  kam; 
unser  Museum  venlankt  diesem  Forscher  ein  Exemplar  dieser  V^arietät;  auch  im  Breslauer  Mu- 
seum behodet  sich  nach  Arzruni  fa.  a.  O.  S.  177)  etwas  von  dieser  AbarU  — So<lai)n  schliesst 
sich  hier  (auch  nach  der  Ansicht  von  v.  Lasaulx)  der  Block  an,  wovon  ein  grossi*s  Fragment 
im  Bonner  Museum  (30G0g  schwer)  liegt  (vgl,  Fischer,  Nephrit,  S.  3.3G,  387);  derselbe 
habe  ursprünglich  der  ßeuth’schen  Sainmluug  in  Köln  (vgl.  Fischer,  Zeitschr.  f.  Krystallogr. 
1879,  Bd.  III,  S.  593)  angehörl  und  sei  später  getheill  worden  zwischen  Herrn  Sack  in  Halle, 
dessen  Autheil  dann  an  das  Museum  zu  Halle  und  Bonn  gelangte  (d:is  dortige  Stück  trägt  die 
Notiz,  dass  sich  Herr  Dr.  Brassert,  damals  Assistent  in  Bonn,  an  dem  Kauf  des  ursprünglich 

Pfd.  schweren  Blockes  betheiiigt  habe;  als  Fundort  war  bald  China,  bald  Top.'iyaHÜuss  in 
Bmsilien  bezeichnet).  Von  dieser  Varietät  liegt  eine  auf  mein  Ansuchen  durch  Herrn  Prof.  Gerh. 
vom  Uath  gütigst  ausgeführte  Analyse  vor;  vgl.  Fischer  a.  o.  O.  in  d.  Zeitschr.  f.  Kryst. 
1879,  Bd.  m,  S.  592  ff. 

Darauf  kann  ich  die  tief  dunkelgrüne  Varietät  folgen  lassen,  au.s  welcher  Tamerlan'e 
(TimurV)  Grabdenkmal  besteht;  von  dieser  erhielt  ich  durch  die  besondere  Güte  des  mir 
niemals  persönlich  bekannt  gewesenen  f Professors  Barbot  de  Marny  in  Petersburg  zwei  mit 
Sculptur  gezierte  Fragmente  (nur  das  dritte  behielt  er  für  sich),  welche  er  soiuor  Mittheilung 
zufolge  nur  mit  eigener  Loliensgefahr  sich  in  der  Moschee  zu  Samarkand,  wo  der  Grabstein 
steht,  zu  erwerben  vermoclite.  (Vgl,  hierüber  Fischer,  ücber  Timuris  Grabstein,  itii  Archiv 
f.  Anthrop.  1880,  Bd.  XII,  Nr.  XVII,  S.  4G9  bis  474  mit  2 Holzschuitlen.) 

Gerade  dieses  Vorkommen  des  Timur-Grabsleines  dürlXe  einen  erwünschten  Wink  abgeben 
Ober  asiatische  bluiigrftne  Nephrite  von  etneni  uns  noch  unbekannten  Fundorte. 
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II.  Fi»clicr, 


Wir  haben  nfimUcli  meine«  EmchtenH  sowohl  Ilir  dieeeD  Nephrit,  aU  Hir  die  Stucke  von 
Kdohe  und  fÖr  den  Uonner  Block  wohl  weder  an  Turkestan,  an  welches  ich  selbst  18S0  noch 
^edai*ht  hatte,  weni^^ten«  was  die  den  Gebrüdern  v.  Schlagintw'eit  bekannt  gewordenen  Su*in> 
brüche  betritt,  noch  an  Silürien  zu  denken,  von  wo  noch  niemals  derartige  Nephrite  an  mich 
gelangten.  Dagegen  kommen  gewisse,  in  Museen  liegende  dunkelgrüne  Jadeite  und  Nephrite, 
die  mich  im  Stillen  schon  lange  besehüttigicn,  in  Betracht,  welche  die  Bezeichnung;  Klein* 
Tibet  an  sich  tragen. 

Klein  «Tibet  oder  La<lakh  ist  die  nordwestliche  Ecke  von  Tibet,  durch  welche  sich  Gebirge, 
z.  B.  Gnngdisri,  ziehen,  in  welchen  sich  leiclit  Hlmliche  Gesteine  wie  im  benachbarten  Kuco>hien« 
Gebirge,  wo  der  Nephrit  ansteht,  darhieten  möchten.  Da  der  Stein  iiir  das  Grabmal,  wie  erzählt 
wird,  auf  einem  Kameelo  tmnsportirt  wurde,  so  ist  attch  Sibirien  wobl  schon  an  und  für  sich 
ausgeschlossen. 

In  verschiedenen,  von  Paria  aus  versehenen  Mus<‘en  oiirsircn  Jadeitstöcke  als  aus  Klein« 
Tibet  kämmend,  welche  ans  folgender  Quelle  stammen,  wie  ich  bestimmt  versichern  kann. 

Schon  in  den  sechziger  .Tabrcn  Hess  ein  Pariser  Juwelier,  Herr  Ilalphen,  welcher  dort 
eines  der  iKHleutcndsten  (feschfifle  inne  hat,  etwa  1000kg  von  dem  eiionu  zähen,  harten  Jadeit« 
gesiein  aus  Asien  nach  Paris  kommen,  In  der  Absicht,  die  etwa  darunter  heBndliche  pnichtig 
Muaragdgrunc  Sorte,  welche  bei  den  frAnzöstsolien  Juwelieren  den  Namen  «Jade  imperial^  führt 
und  geschliffen  ganz  wie  Smaragd  aussiuht,  für  sein  Geschäft  zu  verwenden.  Es  l>efand  sich 
aber  nun  unter  jener  grossen  Sendung  eine  (wie  bt'greiflich  wegen  der  relativen  Seltenheit  dieser 
Varietät)  ziemlich  geringe  Menge  dieser  schon  grünen,  für  Herrn  Halphcn  brauchbaren  Sorte; 
die  übrigen  Exemplare  wunlen  durch  den  letzteren  nachher  W'ohl  an  Steinschlcifercien  in  den 
Handel  gegehon^  thuils  an  mineralogische  Museen,  Private  u.  s.  w,  veiwcheoku  Die  Quelle 
dieser  Steine  für  Herrn  Ilalphen  M‘lbst  war  ein  Kaufmann  in  Mamülle,  von  welchem  er  nichts 
Nrihcres  über  deren  ursprüngliche  Abkunft  zu  erfahren  vermochte. 

So  lernte  ich  z.  B.  durch  die  Güte  des  Herrn  J.  Blum,  ersten  Schriftführers  der  Senken« 
bergischon  nnturforsdtenden  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.  eine  grössere,  ganz  bcsiimrat 
aus  dieser  gleichen  l'ariser  Quelle  hernlhrende  Suite  von  Jadeit,  zum  Theil  in  ziemlich 
grossen  Blöcken  von  etwa  wcisslicher  Farbe  und  mit  der  Vaterlandsangabc  Klein-Tibet,  dar- 
unter auch  ein  mit  einem  diallngähiilicben  Mineral  verwachsenes  Stück  kennen.  Gerade 
dieses  letztere  w*ar  mir  von  besonderer  Wichtigkeit,  da  dasselbe  nämlich  haarscharf  in  allen  Be- 
ziehungen makroskopisi'h  mit  gewissen  Jadeitstöeken  flbereinstiminte,  welche  die  Herren  Graf 
Bcla  Szechcwiyi  und  Ingenieur  Luczy  auf  dem  Markte  in  Hhamo  (Birmah)  als  ganz  be- 
stimmt von  Mogoung,  dem  birmahnischen  Fundort  stammend,  angekauft  nnd  mir  ohne 
Ausnahmt*  gütigst  zur  Ansicht  und  Prüfung  zugesamlt,  tlieilweise  aucli  ganz  zur  W'rfügung 
gestellt  hatten;  auch  die  anderen  Stücke  der  Blutir sehen  Sendung,  besonders  auch  das  beiliegende 
Stück  „Jatle  imperiale“  stimmten  ganz  und  gar  mit  der  Sendung  der  ungarischen  Forscher 
übend  n. 

llicraiiN  geht  für  mich  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervor,  dass  w'enigstens  ein  Theil  der  als 
aus  Klein«Tibet  an  Hemi  Hal)»hen  gelangten  Jadeitstücke  ursprünglich  aus  Birmah 
stammt  oder,  was  weniger  wahrscheinlich  int,  dass  an  beiden  Orten  Jadeite  mit  identischen 
paragenetisclKD  Verliältnissen  auftrelen. 
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Nun  »ich  aber  unter  den  Jadeitezcmplaren,  die  ich  »clb^t  durch  gütige  Ver- 

mittelung meinem  verehrten  Freundes,  des  Herrn  A.  Damour  in  Paris,  aber  cbcnfulls  sicher 
aus  jener  lluljihen’echen  Sendung  stammend  crlialten  hatte,  auch  Stücke  zum  Tbei)  von  der 
Grosse  einer  Kinderfaust,  welche  eine  ziemlich  grob-  und  verworren -faserige  Textur  und  bei 
auffallendem  Lichte  eine  schmutzig  dunkeloüvengrüne  Farbe  (Hadde  lOd.e.  gelbgrün)  zeigen*’). 
Von  dieser  Varietät,  welche  in  der  ßlumUchen  Sendung  nicht,  wobl  aber  in  kleinen  Exem- 
plaren in  der  minonUogischen  Sammlung  des  Senkcnbergischen  Museums,  aber  w'iedorum  ans 
der  gleichen  Halphen’nchen  Quelle  herrührend,  liegen,  war  nun  merkwünüger  Weise  in  der 
umfangreichen,  zwei  grosse  Kisten  umfassenden  Sendung  der  beiden  ungurischeu  Forscher  gar 
nichts  vertreten,  wahrend  doch  sicher  anzunehmen  ist,  dass  die  letzU'ren  von  allen  auf  dem 
Markte  zu  ßhamo  vorliegenden  Varietäten  sich  Exemplare  versclmfften  und  mir  zukommen  Uessen. 
£n  fragt  fUch  also  liier  w'escullich,  ob  etwa  nur  zufällig  damals  diest!  Sorte  auf  dem  Markte 
nicht  vorlag  oder  aber  ob  es  eben  zunächst  für  diese  Sorte  Jadeit  einen  besonderen,  viel- 
leicht wirklich  in  Klein-Tibet  gelegenen  Fundort  giebt,  weicher  ebenfalls  Material  in  jene 
aus  Asien  an  Herrn  11  alpheu  gemachte  Sendung  lieferte”). 

Ebenso  wesentlich  ist  es  noch  für  uns,  die  Frage  zu  lösen:  Woher  stammt  das  Material  für 
die  durch  Heim  Vioeconsul  O.  F.  von  Möllendorf  auf  dem  Pekingi’r  Markt  für  mich  erwor- 
bene, angeblich  aus  Manns,  Dsung:irei,  etwa  105”  östlich  Ferro,  44”  nönlticher  Breite  kommende 
prächtig  dunkelblänlichgröne  Varietät  von  Nephrit,  welche  ich  sonst  aus  keiner  anderen 
Quelle  kennen  lernte.  Im  mikroskopischen  Verhalten  fand  ich  damit  vollkommen  über- 
einstimmend das  Vorkommen  von  Tamerlan's  Grabmal,  welche  also  der  gleichen  Localität  ent- 
stammen muss.  Id  einer  fein  verworren  faserigen  Grundmasse  sind  — was  ich  sonst  in 
gleicher  Welse  in  keiner  anderen  Nephritvorietät  wahrnabm  — kleine  abgeschlossene  rundliche 
Zonen  bemerkbar  von  gröber  faseriger,  strabliger  Textur. 

Aus  dem  k.k.  naturhistoriseben  llofmuseum  zuWien  erhielt  ich,  als  von  den  llQgel’schcn”) 
Reisen,  und  zwar  aus  Klcintibet  stammend,  Fragmente  eines  dunkelgrüuen  Nephrits,  welcher 
dort  als  ein  1839  erworbenes  Stück  von  917  g Gewicht  mit  natörlieh  kugeliger  Oberfläche,  vier 


”)  Ich  Um»  mir  in  ii^nacbbArten  Wzidkireb  ein«  am  äuM«r«ten  Haude  sebi 

dünn«  Platte  AchDeiden  and  schleifen,  welche  an  den  alterdüDnitrn  Stellen  kaum  noch  grün  (Ksdde  13t.  gm«- 
grün,  an  etwas  dickeren  grasgrün  14g  «rsebeint  und  auf  tpruugariigea  Linien  olivengrüne  Adern  (etwa  7h. 
gelb)  TOD  der  Zersetzung  des  Ke  O zeigt. 

”)  Der  ValUtäudigkeit  wegen  »ei  liier  noch  die  mir  nur  einmal,  aus  dem  Mineralhandel  zu  Base]  zu- 
gekommency  allerherrlichste  Abart  von  Jadeit,  roeig-violett  mit  »maragdgrüoen  Flecken  ohne  anderen 
Fundort  als  China  erwkhut.  Ich  erhielt  nur  «in  müssig  grosse«,  plattenformig  geacbnitienes,  gt-scUlifTeiies  8tUck. 
das  auf  dem  frischen  Bruch  präciitige  Fasertextor  zeigt. 

*■*)  Freiherr  Karl  Alex.  Anselm  v.  Hügel  (geh.  |7ö6,  t lü7ü)  bereiste  1631  bis  16.37  Aegj'pten,  Syrien, 
PaliUtina,  Ostindien,  Ostasien,  Vorderindieo.  — Ich  erw'artet«  in  dcasen  Werk;  Kasebtnir  und  das  Reich  der 
Sick;  4 Bände,  Stuttgart  1640  bi*  164$,  etwa  Notizen  Rl»er  das  Vorkommen  von  Nephrit  zu  Anden;  im  2.  Bd., 
8.  244  sind  aber  unter  der  Rubrik:  Natnrerzeugnisse.  A.  Mineralische,  nur  Eisen,  Blei,  Kupfer,  Kalkstein  und 
Graphit  genannt.  Es  ist  mir  auch  nicht  gelungen,  unter  den  C'apitelo:  Reltgtoii  und  Abergiaul«  (II.  Bd.,  6.  3dü 
bis  36V),  Sitten  und  Gebräuche  (ebenda  B.  .390  bis  4.33),  Denkmale  (ebenda  R.  434  bis  466)  eine  Stelle  zu  Anden, 
welche  auf  diese  Steinart  hinwiese;  der  Zufall  könnte  es  wuUsn,  dass  in  einem  Capital,  in  welchem  man  es  gar 
nicht  erwartet,  etwa*  davon  und  von  desieti  Abkunft  gesagt  wäre.  Nach  einer  gefälligen  Mittheilong  de«  Herrn 
Dr.  Heger,  CnsUje  an  der  anthropologisch • eehnographiseben  Abtbeilung  des  betreüenden  Museums,  wäre  aber 
Herr  v.  Hügel  auf  seinen  Reisen  nicht  bis  Tibet,  sondern  nur  bi*  Kaschmir  gekommen.  hÄtte  also  die  Erwer- 
bong  dieses  Nephrite«  jedenfalls  schon  wieder  aus  zweiter  Hand  gemacht. 
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Schnitt«  und  Ewci  Bruchfiacben,  vorliegt.  Auch  aua  dem  Leipsigcr  UniTerBitätamnacum 
bekam  ich  ein  StQckchon  der  gleichen  Varietüt  ohne  alle  FundorUangabe  zur  Ansicht.  Das 
HQgel’scbc  Exemplar,  von  welchem  mir  Material  z\x  Dünnachlifien  zu  Gebote  stand,  zeigt  in 
einer  farblosen  feinkr}'stallinischen  (irundniaase  lange,  nchlauke,  vielfach  quergegliederto  Nadeln 
von  StrahUtein  mit  starkem  Dichroismus  zwischen  farblos  und  biaulichgrün;  der  Bruch  ist  fein* 
splitte  rig. 

Acbnlicbc,  aber  nicht  dichroitische  Nadeln  nahm  ich  an  einem  der  StiMssburgcr  UniversitAts- 
sarnmlung  gehörigen  Stückchen  Nephrit  wahr,  welchem  Corslca  als  Fundort  beigeschrieben  war. 
Da  dort  kein  Nephrit  bekannt  ist,  so  dilrAo  dies  etwa  das  Fragment  eines  daselbst  gefundenen 
Steinbeiles  gewesen  oder  beliebig  wie  von  anderswoher  dahin  gelaugt  sein. 

Tn  der  Sitzung  der  niederrheinischen  OescDsolmB  ttlr  Natur«  und  Heilkunde  zu  Bonn  am 
4.  Mai  1885  (vgl-  „Köln.  Ztg.“  vom  28.  Mai  1885,  Nr.  146,  3,  Bl.)  legte  Herr  Dr.  C.  llintze 
die  Gypsabgüsse  von  Nephritstöcken  vor,  welche  sich  mit  vier  verschiedenen  Fun<lortsangaben 
in  den  mineralogischen  Museen  von  Bonn  (China),  Aachen  (Topajns-Fluss,  Nebenfluss  des  Ama« 
Zonenstromes,  BrnHilien),  Breslau  (Eslohe  bei  Meschede,  West|dtalen)  und  Halle  (Südamerika?, 
Neuseeland?)  befinden.  Herr  Prof.  Arzruni  in  Aachen  hat  nun  durch  Zusammenpassen  der 
Stücke  gezeigt,  dass  ursprünglich  alle  vier  einen  einzigen  Block  zusammen  bildeten,  dessen  Her- 
kunft nicht  mehr  zu  ermitteln  ist  (vgl.  hierüber  auch  mein  NepUritwerk  S.  3.36,  387);  Eslohe 
war  ein  altberühmter  w^eslphfilischer  Bergwerksort;  einige  Stunden  davon,  in  01j>e  (N.-O.  BonnX 
seien  ehedem  auch  Steinschleiforeien  gewesen;  dies  mag  am  ehesten  die  Quelle  sein,  wie  dieser 
Nephritblock  in  jene  Gegend  kam. 

Als  man  das  unserem  Museum  seiner  Zeit  von  demjenigen  zu  Breslau  durch  geßUlige  Ver« 
Wendung  von  Herrn  Prof.  v.  Lasaulx  (damals  io  Breslau)  für  unsere  Sammlung  abgetretene 
dreieckige  Stück,  welches  also  zum  sogenannten  Eslohe-Fragment  gehört,  an  den  auch  für  unser 
Museum  erworbenen  vier  (an  einander  gefßgten)  Gypsabgüssen  anzubringen  suchte,  fand  sich, 

dass  dasselbe  gerade  die  vordere  Lücke  ausfiUlte;  vergl.  die  nobenstehende 

3 Figur. 

Der  ursprÜDgliebe  Block  hatte  etwa  die  Grösse  wie  das  im  Senken« 
bergischeu  Museum  zu  Frankfurt  a.  M.  liegende  sibirische  Prachtstück,  wel« 
ches  13* 's  Pfd.  wiegt. 

Das  mikroskopisebo  Verhalten  dieses  Blockes,  w'elehes  nur  zwischen 
gekreuzten  Nicols  erkennbar  wird,  ist  folgendes.  Es  ist  ein  verworren  und  geschwungen  fein- 
faseriges Aggregat  mit  IcblmBeu  Polarisaiioosfarben ; relchlivb  eingelagert  erscheinen  gröber  und 
gekreuzt  faserige  Partien.  Diese  können  abcT  im  einen  oder  anderen  Präparate  des  grossen 
Blockes  auch  fehlen  und  durch  schmale  parallclfascrigu  Aggreg.ate  ersctxt  sein,  wie  überhaupt 
das  mikroskopische  Bild  an  verschiedenen  Stellen  ein  w’ochseiiides  sein  kann.  An  der  beigefug« 
teil  Figur  entspricht  1 dem  Stücke  des  Aachener  Museums,  2 Bonn,  3 Breslau,  4 Hslle.  Das 
Freiburger  Stück  ist  von  3 abgeschlagen  und  legt  sieb  demgemäss  beim  Zusammenfügen  aller 
fünf  gerade  in  die  Lücke  vor  2,  so  du&s  dann  von  letzterem  nichts  siclabar  ist. 

Von  allen  oben  erwähnten  dunkdblnugrünen  Nepbritvarietüten  int  nun  bloss  für  ein  einziges 
Stück,  nämlich  jenes  von  Mauas  in  der  Dsungarei,  gleich  mit  der  Zusendung  von  Asien  aus  an 
mich  eine  Heimat  angegeben;  ob  aber  »elbst  diese  richtig  oder  die  genannte  Gegend  bloss  ein 
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Handebplntz  »ei,  bliebe  immer  noch  zu  crmtUclti.  \Ve»entUch  kommt  aber  in  Hetracht,  dass 
ich  schon  in  meinem  Nepbritwerk,  Fig.  77,  S.  98,  »otbinn  Fig.  109  und  110,  S.  232,  moderne 
ebiocsische  Arbeiten  aus  diesem  dunkelgrünen  Nephrit,  nämlich  ein  OuruchloRs,  Rodann  Dolch- 
griffbestandtbeile  abbilden  und  beschreiben  konnte,  somit  muss  es  eine  auch  in  neuerer 
Zeit  noch  für  China  zugängliche  Quelle  dieser  VarietTit  geben.  Wa«  Turkestan  betrilTl,  so 
beuierke  ich  (vgl.  mein  Nephritwerk  S.  303),  dase  China  18l>4  aus  dieser  Provinz  vertrieben 
wurde,  wo  dann  auch  die  Yu-  (d.  h.  Nephrit-)  Gruben  ausser  Hetrieb  kamen;  1877  gewann 
China  (vergl.  „Kölnische  Zeitung*^  1BS5,  9,  April)  diese  Provinz  durch  Wiedereroberung  von 
Neuem. 

Der  Zug  der  Völker,  welcher  alle  dreierlei  Nephritoidbeile  brachte,  kam  nicht  von 
Osten,  sondern  von  Süd,  über  das  Mittelroeer.  \Venn  o»  mir,  wie  schon  oben  S.  565  erwähnt, 
trotz  vieler  Hemöhungen,  auch  seitens  einzelner  Zuhörer  noch  nicht  gelang,  aus  Serbien, 
Rumänien  und  Türkei  irgend  welche  )>08itive  oder  negative  Meldungen  Über  Vorkom- 
men von  Feinbeilen  in  diesen  Ländern  zu  erhalten,  so  spricht  doch  schon  die  Spärlich* 
keit  solcher  Funde  in  der  österreichischen  Monarchie,  wo  die  nöthige  Aufmerksam- 
keit hierfür  gewiss  nicht  fehlte,  ebenso  das  Fehlen  derselben  in  Ostdeutschland  für  obige 
Anschauung. 

Daneben  ist  aber  seltsam,  dass,  wie  aus  meiner  Tabelle  in  der  ZeitschrifV  „Humboldt^ 
1SS5,  Marx,  S.  95  rasch  zu  übersehen,  die  Jadeit*  und  C'bloromelanitriesen  alle  mehr  in  Nord* 
und  Mitteldeutschland  angetrodfen  werden;  das  Chloromelanitbeil  von  Niederried  bei  Hem,  das 
grösste,  dessen  ich  mich  aus  der  Schw'eiz  erinnere,  erreicht  nur  147  mm,  wfihrend  jen(^»  von 
Kloppeiiburg  in  Oldenburg  292  mm  aufweist!  Halten  diese  Völker  dt«  herrlichsUm  Heile  als 
grösste  Kleinodien  sich  am  längsten,  am  weitesten  auf  ihren  Zügen  zu  bewahren  gesucht?  Dieser 
Gedanke  liegt  doch  vielleicht  näher,  als  dass  sie  von  Westen  and  Norden  bei  uns  eingedrungen 
seien,  lieber  die  Grösse  der  in  Frankreich  gefundenen  Feinbeile  bin  ich  nach  neuesten  gefälligen 
Miuheilungen  des  Herrn  Danionr  in  Paris  in  der  Lage,  insoweit  Auskunft  zn  geben,  als  sich 
diese  auf  die  in  dessen  Sammlung  l>e6ndlichen  Feinbeile  bezieht  Die  durchschnittliche  Lunge 
derselben  beträgt  6 bis  10  cm,  die  der  kleinsten  3 bis  5 cm.  Als  liicsetibeile  sind  dasjenige 
von  Provins  (Seine  et  Marne)  aus  blassgrünem  Jadeit  mit  290mm  Länge,  85mm  Hreiw, 
12mm  Dicke,  sodann  jenes  von  Gergovia  (Puy  de  Dome)  mit  248mm  Lunge,  80  mm  Hreiu- 
und  -30  mm  Dicke  aus  hellolivengrünem  Jadeit  anzuf^hren;  hier  lernen  wir  also  einen  Jadeitriesen 
aus  dem  nördlichen  Frankreich  (Gegend  von  Paris)  und  einen  zweiun  aus  Centrai- 
frankreich  (Gegend  der  Auvergne)  kennen. 

W ie  kommt  es  ferner,  dass  unter  den  1000  Ncphritbeilen  des  Hodensees  keines  sich  auch 
nur  entfenit  messen  darf  mit  dem  Hlansinger  Heil,  welches,  fern  von  Pfahlbauten,  zwischen 
Basel  und  Freiburg  L B.  10  Kuss  tief  unter  der  Erde  gefunden  wurtU*?! 

Alle  diese  Fragen  klären  sich  um  kein  Haar  besser,  wenn  man,  wie  Herr  A.  B.  Meyer 
und  Gesinnungsgenossen,  das  Material  lUr  die  Feinbeilo  in  Europa  prätendirt  Sollen  die 
Jadeit*  und  ChloromcUnit*Riesen  vielleicht  ihr  Material  gar  dem  Siebengebirge,  Taunus,  Huns- 
rück n.  8.  w.  verdanken!? 

Je  tiefer,  je  eindringlicher  m.^n  mit  Aufbietung  alles  Scharfsinns  und  unter  Zngrtmdelegnng 
immer  neuer  Gesichtspunkte  iiachgrübelL,  desto  ruthselhafler  wird  die  Sache  und  das  ist  bU  jetzt 
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weniij?*U*ii(»  für  mich  fjerade  immer  wieder  ein  neuer  S|>om  gewefton  fu  fortgoseUtor  Forachong. 
Andcri'mMtA  wOsKte  ich  neWn  den  KcaulUiten  des  Sprachstudiums  kaum  einen  Zweig  der  Natur* 
wissenaohaftcn,  durch  dessen  VenniUelung  man  den  Völkerzögen  sicherer  auf  die  Spur 
kommen  könnte,  als  wenn  es  der  Mineralogie  gelänge,  die  Heimatb  der  Nephritoide  (soweit  sie 
nicht  schon  för  das  Hobroatenal  bekannt  ist)  nachzuweisen,  weil  diese  Steinbeile  ganz  unver* 
wüslticbe  Zeugen  abgeben  und  ihr  Material  sich  chemisch  und  mikroskopisch  mit  dem  Roh* 
material  der  verschiedenen  B'undorte  exactestens  vergleichen  lässt 

Weitere  Fragen,  die  sich  uns  auidrängen,  lauten  dahin:  Weshalb  ist  die  VOlkerwclle,  weiche 
die  Nephntbeilchen  an  den  Rodeoscc  brachte,  dort  zum  Stehen  gekommen,  etwa  durch  nach- 
drangende  Völker,  die  ihr  zugleich  an  Ort  und  Stelle  den  Untergang  bereiteten?  Ferner:  Haben 
die  Volker,  dunrh  welche  in  Frankreich  die  zahlreichen  Jadeite  und  Chlorouielanitbeile  ausge- 
Ktreut  wunien,  dort  zu  gleicher  Zeit  gewohnt,  als  in  der  Westschweiz  die  PfalilbaubewoliDer 
sich  derselben  Objecte  zu  irgend  welchen  Zwecken  bedienten? 

Warum  fand  man  bis  jetzt  (v.  Schlagiotweit,  Stolizka)  in  Turkostan,  wo  Nephrit  gross- 
artig  bricht,  nichts  von  pnihistorisclien  Instrumenten,  während  so  weit  entlegene  Punkte,  wie 
Sibirien  und  Neuseeland,  ttir  Nephrit,  Birmah  fQr  Jadeit  solche  an  Ort  und  Stelle  aufzuweisen 
haben  ?l 

Merkwürdig  ist  cs  gewiss,  dass  die  in  Zähigkeit  vollkommen  mit  den  Nophritoidmineralicn 
concurrirende  Felsart  Kklogit  gleichfalls  in  Europa,  sodann  in  Amerika  (kleines  Beil  von 
Puerto  Cabello  in  Venezuela  im  Freiburger  Museum  und  ein  Uiescnbeil  von  nahezu  24cm 
Länge  aus  deu  Pampas  der  argentinischen  Kopublik  im  Mailänder  Museum)  als  Feinbeil 
verarbeitet  vorkoiniut.  Wie  erbärmlich  sind,  w’enn  man  der  Ansicht  des  Ileirn  A.  B.  Meyer 
und  seiner  Nachbeter,  welche  von  den  hier  niaassgcbendcu  mineralogisch -geologischen  Grund* 
»ätzen  80  wenig  verstehen,  wie  er,  huldigt,  wie  erbärmlich,  sage  ich,  sind  die  Kenntnisse  der 
mineralogischen  Fachmänner  des  19.  Jahrhunderts,  wenn  schon  die  auf  noch  so  tiefer  Stufe  der 
C’ultur  stehenden  schlichten  prähistorischen  Jäger-  und  Fiscbervülker  überall,  wohin  sie  kamen, 
den  Eklogit  herauszuÜnden  wussten,  de.ssen  Vorkommniss  stets  ein  so  localisirtCR  ist!  (vgl.  die 
archäologisch -mineralogischo  Ahhandluiig  meines  Schülers  Herrn  Dr.  P.  Lohman  über  Eklogit 
im  Neuen  Jahrb.  f.  Mineralogie  18S4,  I.  ßd.,  S.  83  bis  115,  mit  2 Tabellen). 

Wie  erklärt  es  sich,  dass  in  Nordamerika,  mit  Ausnahme  der  neuesten,  den  an  Asien  grenzen- 
den Dördliclisten  Gebieten  angehörigen  Jacobson'schen  Funde  — wenigstens  meines  Wissens  *— 
noch  keine  Nephritoidfeiubeilo  enuleckl  wurden,  während  in  Mexiko  und  Mittelsme rika  so 
herrliche  Objecte  entdeckt  sind  und  dieselben  eich  8p.ärlid)  über  das  nördlicbe  Südamerika  (Vene- 
zuela) westlich  bis  Atacama  (Bolivia),  östlich  bis  Brasilien  und  in  die  argeutinische  Uepublik 
erstrecken?! 

Ich  möchte  nicht  ven«äumeti,  schliesslich  auch  noch  den  Leser  darauf  hinzu  weisen,  wie  es 
ihm  jetzt  — Angesichts  unserer  Karte  für  die  Foinbeile  — möglich  wird,  eine  V'erglcichung 
anzustellen  zwischen  der  geographuiehen  Verbreitung  der  letzteren  und  derjenigen  der  Dolmen, 
soweit  solche  u.  A.  aus  der  Kaite  zu  ersehen  ist,  welche  Herr  v.  Bonstetten  seiner  Sdirift:  Essai 
snr  !es  Dolmens,  Geneve  18(>5,  4*^,  beigegeben  hat.  Es  stellt  sich  hier  das  interessante  Ucsultat 
heraus,  das»  gewisse  Gegenden,  welche  keine  Dolmen  aufzuweiseh  haben,  wie  Schweiz,  Süd*  und 
MilteldeuUchland,  gerade  am  reidisteii  mit  Feinbeilen  gesegnet  sind. 
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Dem  Freiherrn  v,  Tröllsch  verdanke  ich  noch  den  Wink,  dass  die  Gebiete  der  Nephrit- 
fundc  in  Mitteleuropa  (zwischen  Bern  und  Nördüugen)  mit  denen  des  Typns  der  Bronzen  der 
Westschweic  xusammentalleii  1 

Sehen  wir  uns  nun  zum  Schluss  noch  um,  welcher  der  in  Europa  eingewanderten  Völker- 
stämme etwa  llir  diesen  Import  in  Betraclit  kommen  könnte,  so  waren  cs  am  ehesten  die 
Kelten. 

Von  diesen  wird  in  neueren  ethnographischen  Lehrbflcliern,  z.  B.  Wollscblägcr,  1880, 
S.  121  ff.,  angenommen,  dass  sie,  nachdem  zuvor  dio  llnnUchen  Iberer  in.  dem  Westen 
Europas  erschienen,  sie  als  ältester  indogermanischer  Volksstamm  sich  daseihst  eingefunden 
haben. 

Sie  hätten  — ■ ohne  das.s  jedoeb  ihr  Weg  dahin  angegeben  waro  — ihren  IlaiipteiU  in 
Gallien  und  auf  den  britischen  Inseln  gehabt;  nördlich  bildete  der  Canal  und  die  Nordsee, 
westlich  der  Blscayische  Meerbusen,  stVUich  das  Mittelmeer  ihre  Grenze,  dann  im  Osten  die 
Alpen,  der  Jura  und  der  Hbein.  Die  Gallier  wären  dann  in  den  frühesten  Zeiten  der  mittel- 
europäischen Geschichte  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  weiter  gewandert;  500  Jahre  v.  Chr. 
hätten  sie  sich  im  äussersten  Westen  der  pyrenHitu:iicn  Halbinsel  eingefuuden,  ein  Jahrhundert 
später  in  Italien,  wo  sie  ihre  Wohnsitze  zwischen  den  Alpen  und  Apenninen  bis  nach  Ancona 
nahmen  und  sich  bis  nach  Mittclitalien  zerstreuU-ti ; ferner  zogeu  sie  nach  den  Alpen,  nach  Söd- 
deutschland  bis  zur  Donau.  Die  gallischen  Völkerschaften,  welche  lange  Zeit  die  Alpen  und 
das  Land  zwischen  diesen  und  der  Donau  bewohnten,  wären:  der  Summ  der  Helvetier,  welche 
in  der  heutigen  Schweiz  zwischen  den  llochalpen,  dem  Jura,  oberen  Rhein  und  Bodensee  bis 
um  die  obere  Donau  und  bis  nach  dem  Main  hin  sich  erstreckten.  Die  Rhätier  delmtcn  sich 
bis  zum  Loch,  die  Vindelicier  zwischen  Lech,  Donau  und  Inn,  die  Noriker  im  heutigen  Krain, 
Kämthen  und  Salzburg,  die  Boicr  um  den  Plattensee  und  in  Böhmen  aus,  die  Scordiskor  um 
die  Donau,  Save  und  Drina,  300  v.  Chr.  drangen  gallische  Völker  bis  nach  Thracien,  spater 
nach  Macedonien,  Illyrien  und  Griechenland  vor. 

Vergleichen  wir  nnn  mit  diesen  geschichtlichen  Ergebnissen  unsere  Karte,  welche  auf  der 
ganz  oVijectiven  Beobachtung  der  in  allen  möglichen  Sammlungen  Europas  zersti*euteii  Nephri- 
toidfeinbeile  fusst,  so  lässt  sich  doch,  wie  mir  — und  auch  anderen  Archäologen  ^ scheinen 
will,  eine  gewisse  Beziehung  zwischen  den  beiderlei  %'erhältDissen  eben  nicht  verkennen.  So 
hnden  wir  die  Haiiptverbreitung  der  Feinbeilo  in  Frankreich  und  am  Rhein  hin,  dann  in  der 
Schweiz,  weiter  zerstreut  und  vereinzelt  in  Belgien,  Westdeutschland,  Oesterreich  zum  Theil, 
Italien,  Griechenland  bis  nach  Kleinasten.  Denken  wir  uns  nun  die  Kelten  als  die  Impoiiateurs, 
so  würde  d.as  Bild,  ohne  der  Phantasie  gar  zu  sehr  freies  Spiel  zu  lassen,  gar  nicht  so  schlecht 
stimmen;  nur  müsste  man  sich  dann  die  oben  schon  berührte  Frage  stellen,  anf  welchem 
Wege  kamen  die  Kelten  nach  Gallien?  Es  müsste  vom  Meere  her  geschehen  sein, 
ähnlich  den  Phöniziern,  nicht  über  den  Osten  Europas,  wo  gerade  die  Feinbeile,  so  viel  wir 
wissen,  fehlen.  Die  ira  Osten  gefundenen  Exemplare  sind  ja  Überaus  dünn  gtMiaet  und  lassen 
sich  doch  viel  eher  aU  von  Westen  her  gekommen  und  zufällig  weit  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  gewandert  wie  in  irgend  einer  anderen  Weise  erklären ; im  grossen  Ganztm  ist  die 
Gegend  von  Erfurt  die  östliche  Grenze  für  die  Jadeit»  und  Chloromelanitbeile ; darüber  hinaus 
erstrecken  sich  nur:  das  im  Besitz  des  Herrn  Medicinalraths  Kreinpler  in  Breslau  beündliehc 
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ChlomelAiiitbeU  von  TrEtiuca  in  Ponen,  nodann  dan  sogleich  unten  sn  erwähnende  Jadeit- 
Ik-H  von  Freiberg  (Pfibor)  im  Oellichen  Mähren**),  da«  Ja<kdtbeil  von  Dellacb  in 
Känithen**)  u.  s.  w. 

Gerade  aur  Z*-it  de«  Kinlaufs  der  C'orrectur  diese«  Dnickbogen«  geht  mir  nämlich  durch 
die  Güte  de«  verdienten  mrihrim^heu  Archäologen,  Herrn  Dr.  med.  Wanket  (früher  in  Blausko, 
jetxl  in  Olniiitz)  gelalligst  die  intereMsaiite  Meldung  au,  da««  ini  uftUiohen  Mähren  au  Freiberg 
(Pfibor,  Praibrow,  49® 40'  n.  B.,  N.-U.  Neutitechoin,  S.-O.  Troppaw,  O.  Olmütz)  ein  Beil  von 
55  rnm  iJinge,  27  mm  gröSHter  Breite  gefunden  worden  «ei.  Färbt*  weisNltcbdauchgrän , «chön 
grün  durcb«chcitietid  mit  fanerigem  Gelugo  und  langgezugenen,  weiNsUchen  Flecken,  äbnUcli 
manchen  wcisslicben  Nephrit' Abänderungen;  nach  der  Schneide  bin  verlaufe  da«  Beil  auf  der  einen 
Seite  bin  aiemüch  geradlinig,  nach  der  anderen  «teil  abfallend. 

Ibk«  betrefleude  Beilchen  befinde  aicii  im  Besitz  de«  Herrn  Professor  Mafka  au  Neu- 
titschein  in  Muhren,  welchem  es  durch  den  Lehrer  au  Freiberg  (Pfibor)  in  Mähren  aukam;  in 
der  Umgebung  diese«  Orte«  (V)  wurde  es  auf  dem  Felde  entdeckt.  Ks  i«t  lebhatX  au  hoffen,  da^s 
Herr  Professor  Mafka  als  geborener  Mährer  und  aU  Patriot  dieses  Hir  Mähren  kostbare  Stäck 
bald  möglich  dem  slaviscben  Museum  au  Olrauta  abtreten  mochte,  woeu  er  aU  correspomUrendes 
Mitglied  — wir  mochten  uns  erlauben  dies  hier  auszusjtrecbcn  ~ gewissermaassen  eine  Ver- 
pflichtung hat,  um  BO  mehr,  als  sich  gerade  bei  dem  oben  erwähnten  Ikile  von  Laiigendorf 
in  Mähren  — in  welchem  Lande  überhaujit  von  Nephritoidbeilen  sonst  noch  nichts  gefunden 
wurde,  dies  Freiberger  also  jetzt  das  einzige  ist  — deutlich  genug  ausgowiesen  hat,  wie 
traurige  Folgen  es  haben  kann,  wenn  solche  vereinzelte  arclmologischo  Objecto  nicht  sofort 
einem  öffcntUcheD  Museum  aum  dauernden  Besitz  ubergeben  werden,  sondern  längere  Zeit 
in  Privathäusern  bleiben,  wo  sie  nur  gar  zu  leicht  verloren  gehen.  Das  speciflsche  Gcw'icht 
des  Beilchcns  wurde  zu  3,335  bestimmt,  was  neben  der  Härte  cntachiedcn  auf  Jadeit  deutet; 
die  Farbe  ist  Kodde  (Internationale  Farbenscala)  15  m ~ 0 grasgrün  und  tiliüte  sich  Herr 
Dr.  Wankel  Angesichts  derselben  an  die  Karbe  gewisser  Jadeitbeilchen  aus  den  Pfahlbauten 
(a.  H.  Oefeliplätac  am  Bielersee),  sodann  an  eine  mexicaiincho  Jadeitfignr  des  Wiener  Museums 
erinnert,  (cf.  Corrcsp.-Blatt  der  Deutschen  anthr.  Ges.  1886,  S.  4.  D.  H.) 

Noch  später  lief  aus  London  eine  höchst  wichtige  MittbeiUing  durch  die  Göto  des  Herrn 
August  US  W.  Franks  vom  British  Museum  ein,  wonach  daselbst  ein  mit  dem  speciflscheti 
Gewicht  3,35  iK^mfVetos  schön  grünes  Jadeitheil  von  141mm  Länge,  54mm  Breite,  11mm 
Dicke  vorliege,  welches  in  Brierlow,  Derbysliire,  also  ziemlich  im  Cenlrum  von  England,  gefun- 


In  den  MittheUungen  der  aatbroi^ologirchen  GeB«lljchaft  in  Wien,  Bd.  li,  1S79,  8.  29,  »prseh  Herr 
Jeittelei  (l>ie  voigeechichtUchen  AitvrUiüiuer  der  HumU  OltsUU)  von  einem  au  Lsogendorf  in  Mähren 
^49® 50^  n.  B.,  N.*0  MSliri«cb  Heuxtsdl,  K.-W.  Hternherg,  Keg-ierungnbezirk  ülmütz)  gefundenen  Nepbritbeil  im 
Beflita  de«  Herrn  pApierfabriksnten  Weias.  AU  ich  (vgl.  meine  Abhandlnng;  MiucTAtogiftch'ärcbäolngUcUe 
äiudien,  ebenda«.  Bd.  VIII,  IS?«,  8.  153)  mich  an  denMilben  wandt«,  «teilte  e«  «ich  leider  berau»,  da««  dataelbe 
bei  einem  Umzüge  verschleudert  worden  »ein  müsse;  die  Diagnose  konnte  aUo  leider  nicht  mehr  sicher  gestellt 
wenlen. 

*®)  Ich  denke  mir,  dft«s  wir  ancl)  auf  Grund  der  von  mir  in  der  ZeitscbiiB  der  Berliner  antbropologiechen 
OeaeUschaft,  1SS5,  Februarbeft  (11)  uiedergelegten  autbentieeben  Mittbeiluogen  au«  Graz  berechtigt  «ein  wervlen, 
die  von  Herrn  A.  B.  Meyer  vermöge  »einer  vorgefassten  Meinung  mit  Uartnäckigkeit  al»  «teienacbea  Nephrit' 
11  oh  material  verfochtenen  Exemplare  vom  Sanuthal  (CilU)  und  Murtluil  (Uraz)  aU  durch  «|Mttei^  Abrollung 
mehr  oder  weniger  uukenntUeb  gewordene  präbUtorisch  bearbeitete  Stücke  tu  betrachten. 
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dt*n  wurdf.  Es  gehört*'  früher  der  Satnmlung  des  Hen'n  Lucas  an  und  sei  die  Fuudorls.ingahe 
mit  allem  Vertrauen  aarximehmen. 

Wir  verdanken  also  dieser  gefälligen  Nachricht  das  bedeutungsvolle  Moment^  dass  in 
England  der  Fund  eines  Jadeitfeinheiles  von  der  auch  im  Contineut  bekannten  dreieckigen  Form 
garantirt  ist,  und  dürfen  nun  mit  noch  grösserer  WahrscheinUchkeit  als  früher  daran  denken, 
dass  die  von  Evans  (vergl.  oben  S.  564,  Antnerk.  5)  erwähnten  achön  grünen,  aum  Tbeü  in 
England,  xum  Theii  in  Schottland  ent^Icckten  Ueile  gleichfalU  Nephritoidbeile  seien. 

Endlich  ist  nun  auch  noch  daa  Resultat  der  von  Herrn  Pn>fessor  Gemellaro  gefälligst 
vorgenommenen  Prüfung  der  Beile  aus  den  Grüberti  von  CaltanUetla  r-u  veneichnen,  welche 
Herr  Dr.  Mina  Palumbo  (vgl.  olien  S.  566,  Anmerkung  6)  in  Cswlelbuono  (in  der  Provina 
Palermo)  als  Jadeit  angesprochen  liatie.  Das  speclfisch©  Gewicht  sprach  nicht  entschieden  für 
Jadeit,  sondern  bei  einem  derselben  mit  3,01  «her  Hir  Nephrit  Freilich  wäre,  nachdem  man 
jeut  auch  Jadeite  mit  dem  niederen  specißschen  Gewichte  der  Nephrite  kennt,  eine  chemische 
Untersuchung  unumgänglich  gewesen,  wofür  es  jedoch  eratlich  der  Erlunhniss  aur  Abnahme 
eines  Splitters  und  dann  für  leUteren  Behuf  des  Zugebotestebens  einer  Diamantsäge  bedurft  hätte. 


Nachträge. 

Nach  dem  vorfrüheo,  sehr  bedauerlichen  Tode  des  Dr.  Emil  liiebeck  erbat  ich  mir  von 
dessen  Verwandten  das  S.  556,  Z.  12  v.  o.,  erwähnte  Chloromelanitbeilfraginent  aus  Athen 
wieder  für  unser  Museum  zurück,  w’elchcm  Wunsche  auch  mit  dankenswerthester  Geneigtheit 
entsprochen  wurtle. 

Gerade  die  letzten  Augenblicke  vor  Abschluss  des  Druckes  briugen  merkwürdiger  Weise  immer 
neue  und  so  wichtige  Beiträge  för  die  peripherische  Verbreitung  der  Nephritoidbeilo  in  Europa, 
^ «lass  schon  etw^as  auf  die  wohlbe währte  Bereitwilligkeit  der  verchrlichen  VerUgsh.andlung  ge» 
sündigt  werden  musste,  um  ihr  diese  Nachträge  noch  fonwäliren«!  zuziimutliGn,  aber  es  handelte 
sieb  um  Holland  und  Sardinien,  die  als  Fundstellen  neu  waren. 

In  der  42.  CieneralvenuiramUing  de«  NaturhisUmschen  Vereins  der  preussischen  Rboinlande 
und  Westphalens.  gehalten  zu  Osnabrück  am  26.  und  27.  Mai  1865,  berichtete  (vgl.  „Köln.  Ztg.“, 
Nr.  203,  3.  Blatt)  Herr  Prof.  Schaaffhausen  aus  Bonn,  unter  Vorweisung  des  belrertenden 
Objects,  über  den  Fund  eines  Cbloromelanitbeiles  bei  Reu  wes  (^wisi^hell  Venloo  und  Roer* 
tnund,  holländische  Provinz  Limburg)  V»ni  tief  im  angeschwemmten  Sande. 

Gleichzeitig  schickt  mir  mein  verehrter  Freund  Prof,  Lovisato  an  der  Universität  Cagliari  seine 
Conlribuzionc  alls  preistoria  calabreso,  abgedrnckt  in  der;  Reale  Accadeiiiia  dei  Lincei.  Anno 
CCLXXXII,  1S84  — 1885.  Roma  1885,  worin  S.  15  ein  prächtiges  Chloromelanitbeil  aus  der 
Gegend  von  Como,  daun  Feinbeile  aus  der  Gegend  des  Sees  von  Varese,  endlich  zwei  Jadeit- 
beile aus  Sardinien  mit  spccifischein  Gewicht  3,352  und  3,.334  erwähnt  werden.  Holland 
niid  Sardinien,  besonders  letzteres,  bilden  also  wieder  weitere  wichtige  Glieder  in  der  Kette 
der  Länder,  wo  FeiiibcUe  ausgestreut  wurden. 
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Ort 

Gebiet  I 

Land 

j Boilsubstauz 

Oeffeutliches 
oder  Privulmuscum 

Abberille 

Dep.  Somme  | 

Frankreich 

1 Chloromelanit 

\ Mus.  St.  GermainenLay« 
bei  Paris. 

Abion  siir  Seine  . . . . | 

J>ep.  Sein«  et  Oise  i 

Jadeit 

Mus.  Damoor,  Pari«. 

Absu  (Absie?)®^!  .... 

Dep.  Donx  Serres 

n 

Chloromelanit 

Mus.  St.  Gcrmain. 

Aix  eil  Othe 

Dep.  Aubc 

fl 

Jadeit 

Mu».  ? 

Alen^on 

Dep.  Orne 

m 

Chloromelanit 

Mo«.  Damour. 

Alscnztbal  b.  Kreuznacb  . 

Rbeinpreussen 

Deutschland 

Jadeit 

3Ius.  Dürkheim. 

Annerode  bei  Gieasen  . 

Ilessen^Darmstadt 

Chloromelanit 

Mus.  Wiesbaden. 

Argen  tau 

Dep.  Orne 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  Damour. 

.^»peron  (Aspitrou?J  , . 

Dep.  Uerault 

« 

Chloromelanit 

Mus.  P.  Gervais,  Paria. 

Athen  

AUica,  Livadien 

Griechenland 

Chloromelanit 

Mus.  Freiburg. 

V 

1 ^ 

? 

Mus.  Toulouse. 

Auxerre 

I)ep.  Yonne  i 

j Frankreich 

Jadeit 

Mu«.  Auxerre. 

.\vtguon 

Dep.  Vaucluse 

Chloromelanit 

Mus.  Damour. 

Baal  bei  Erkelenz  . . . : 

Rheinpreussen 

Deutschland 

Jadeit 

Mus.  Schaaffhansen, 
Bonn. 

Basel 

Canton  Basel 

Schweiz 

Mus.  Bern. 

Bassi  Poggi 

Piemont?  I 

Italien 

Mus.  Floreuz. 

Baye.  

Dep.  Marne  i 

! Frankreich 

Mus.  Baye. 

Bcauuc  

Dep.  Cote  d’Or 

Mus.  Damour. 

Helm  bei  Osuabröok  . . 

Hannover  j 

Deutschland 

Chloromelanit 

Mus.  Hannover. 

B«rn.  . 

Canton  Bern 

Schweiz 

. Nephrit 

Mus.  Dor  in  Bern. 

Bernau 

Dep.  Charente 

Frankreich  i 

Jadeit 

Mus.  Chauvet. 

Bielcrsee  

Canton  Born 

Schweiz 

Neph.  Jad.  Chlor. 

1 Mus.  Bern,  Gross,  Frei- 
! bürg  i.  B.  ctc. 

Hlanstngen 

Baden  ^ 

Deutschland  | 

1 Nephrit 

Mus.  Freiburg  i.  B. 

Bodenace  **)  

" ! 

" ! 

1 Xeph.  Jad.  Chlor. 

Mus.  Konstanz,  Freihurg, 
Stuttgart  u.  e.  w. 

Bohlsen  bei  Uelzen.  . . 

Hannover 

1 

i Jadeit 

Mus.  liannover. 

Bougun  

1 Dep.  Denx  Sevre»  1 

; Frankreich  | 

Mus.  Souche. 

Braunschweig 

1 Braunschweig  j 

l>eutscbland  1 

Mus.  Braunschweig. 

Braye  sur  Seine  .... 

1 Dep.  Seine  et  Marne  ' 

Frankreich 

Mus.  Damour. 

Brost . ; 

Dep.  Finistere 

Chloromelanit 

Hrierlow 

Derbysbire 

1 England 

' Jadeit 

1 London.British  Museum. 

Brion 

1 Dep  Yonne  ' 

Frankreich  I 

Mus.  Auxerre. 

Briou  snr  Ource  . . 
Burkhardsfelden  bei  | 

j Dep.  Cöte  d'Or  ! 

' » 1 

i Chloromelanit 

1 Mus.  Damour 

Giessen 

Ileuen>l>armatadt 

Deutschland  ; 

Jadeit 

' Mus.  Wipsbadeu. 

Bfisseleben  bei  Erfurt  . 

Preussen 

■■ 

- 

' Mus.  Schwabe,  Weimar 
4 Stück. 

Cabris  ' 

Dep.  Alp.  maritim.  ; 

Frankreich 

' Mus.  St.  Gcrmain. 

Cairo  Montenotte .... 

Provinz  Genua? 

Italien 

n 

Mus.  Ighina. 

1 

C^nUl  ■ 

Frankreich 

Jadeit? 

Mus.  Damour. 

Camp  d’Haetedon .... 

Kamur 

Belgien 

Nephrit?  Jadeit? 

Mus.  arcfacol.  Namur  und 
Mus.  Cbarleroi. 

Di«  Kainin^rn  <1er  Anmerkun^n  laufen  vom  Beglrilwort  weiter.  Die  Namen  italienitcher  and  fran* 
£ü«iBcher  Fandatellen,  wie  sie  mir  eingeeandt  wurden,  «nd  alle  so  wie  eie  kamen,  anffeföliri;  da  maiiclie  der* 
lellten  Jedoch  eich,  eo  geechriebeo,  in  den  betrcflonden  französischen  n.  e.  w.  geographischen  Werken  oder 
Karten  nicht  finden,  so  wurde  die  wahrscheinlich  richtigere  Schreibweise  in  Parenthese  beigefögt. 

Die  einzelnen  Pfahlbaustatiunen  am  Btelersee,  Bodens««  n.  a.  w.  wollen  im  Begleit  wort«  nachgeaehen  werden. 
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Ort 

Gebiet 

Land 

Deilaaba  tanz 

i Ocffentlicbea 

1 oder  Privatmuaeum 

Carandft 

Dcp.  Aisne 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  Moreau,  Paria. 

('arcasioije ....... 

Dep.  Aude 

: Mus.  St,  Germain. 

('•riaae 

Dep.  Morbihan 

8 

Mus.  Vanof'S. 

CaniruipovanDi 

Siciiien 

Italien 

Nephrit 

1 Mus.  Palermo. 

Catmnzaro 

Calabrien 

Mus.  Loviaato. 

p 

JadeiC  Chloiximelanit 

Caveroe  di  Finale  . . . 

Ligurien 

Jadeit 

[ Mut.  Genua. 

0«lle 

Hannover 

Deutachland 

Chloromelanit 

[ Mus.  Lüneburg. 

Cbäloni  lur  S«6ne  * • • j 

1 Dep.  Saune  et  Loire 

1 Frankreich 

Mus.  Damuur. 

Cbantemerle  bei  Seaanne  i 

Dep.  Manu* 

1 ^ 

Jadeit 

Mus.  Bave. 

? 

Dep.  Charente 

! 

Mua.  Damour. 

Chartrea  ........ 

Dep.  Kure  et  I^oire  | 

8 

8 

8 8 

B ........ 

• 

Chloromelanit 

8 8 

Chateaudun 

Chateau  • Kenaud  (Re- 

8 

8 

8 

8 8 

nault) . 

Dep.  lodrc  et  Loire 

8 

Jadeit 

Mut.  d'biat.  nat.  Paris. 

Chaumet?  (Cbaumont)  . 

Dep.  Yonne 

8 

Chloromelanit 

Mus.  Lartet. 

Cbavannes  (Scbaffla)  . . 

Waadt 

Schweix 

Nephrit 

31ua.  Gross,  Nenveville. 

* » • • 

8 

8 

Jadeit  u.  Chlorom. 

1 

8 8 8 
und  Bern. 

Chevanne 

Dep.  Vendee? 

Frankreich 

1 Jadeit 

Mus.  St.  Germain. 

Choiay  le  Roi 

Citaoia  do«  Briteirot  bei 

Dep.  Seine  et  Oiae 

8 

* : 

Mus.  Damuur. 

Braf^a  N.  0.  Oporto  . 

Oberbeira 

1 Portugal 

3Ids.  Coimbra  und  Cita* 
nia  dos  Briteiros. 

Cividale 

Yenetien 

^ Italien 

Mus.  Udine. 

Clermont'Ffrrand  . . . 

Dep.  Puy  do  Dome 

j Frankreich 

Chloromelanit 

Mut.  Damoor. 

Cloppenburg 

OUieuburg 

! Deutmshland 

1 1 

Mus.  Münster  r West- 
phaloQ. 

Coimbra 

OberWira 

Portugal 

1 Jadeit? 

Md..  ? 

Conciae 

Waadt 

Schweis 

Jadeit 

Mus,  Zürich  n.  St.  Ger- 
main. 

? 

Dep.  G!»tea  du  Kord 

F’rankreich  ' 

Jadeit  n.  Chlorom. 
1 (viele  Beile) 

Vervchiedene  Mueeeu  in 
1 Frankreich. 

Cormon« 

Grafseb.  Gun 

Oeaterreich 

Jadeit  i 

Mus.  Triest, 

Coulangea  . 

Dep.  Allier 

: Frankreich 

1 

8 

Mus.  St.  Germain. 

Coulommiers 

Dep.  Seine  et  Marne 

i a 

Chloromelanit 

31us.  Dumortier. 

Cremieux 

Dep.  lacre 

. 

Mus.  Lyon. 

Cuen^ 

Keucaitilien 

1 Spanien 

Nephrit?  Jadeit?  > 

Mus.  ? 

Cutpac 

Dep.  Haute  Loire 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Lartet. 

Dampierre  (Dompierre 

•ur  Yon) 

Dep.  Vendoe 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  St.  Germain. 

Darmatadt 

Ueaaen-Darmatadt 

Deutschland 

Mus.  Wiesbaden. 

DelUch 

1 Karnthen 

Getto  rrcich 

, ! 

Museum  Fürst  'Windisch- 
grit*. 

Dijon 

Dep.  Cüte  d’Or 

Frankreich 

Chloromelanit  i 

Mus.  Desnoyers. 

Dolcedo 

Prov.  Port  Maur., 
1 Ligurien? 

Italien 

Jadeit  | 

1 

Mus.  Ighina. 

Oorahfim  a.  d.  >'abo  . . 

Uheinpreuaacn 

DenUchland 

- i 

Mus.  Schaaffhauaeu. 

n H • • 

8 1 

Chloromelanit 

8 8 

? 

Dep.  Drome 

Frankreich 

Jadeit 

.Mus.  Damour. 

? 

Aj«1ut  fttr  Aathn^lo^e. 

8 

M.  XYI. 

■ 1 

Chloromelanit 

8 8 
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Ort 

Gebiet 

l^ind 

Beilsubstauz 

OeffcDiliches 
oder  PrivatmuBenm 

? 

Rmboachure  de  U Vi< 

KUaEB 

Deutschland 

Jadeit 

Mub.  Donaueschingen 

laine 

Dep.  Morbihan 

Frankreich 

Mub.  St.  Gcrmain. 

Kstavayer  (SUefBa)  . . . 

Caoton  Freiburg 

Schweiz 

1» 

Mua.  St.  Gcrmain  y Mu«. 
Jennt^r,  Bern. 

Excidcnil 

I>ep.  Durdt^ne 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Damoor. 

Fontana  dei  Lirt  (di 

Liui?) 

Ti'ira  di  Lavoro 

Italien 

Jadeit? 

Mo!,  ? 

Foret  de  Öenart  bei  Pari* 

Dep.  Seine  et  Oiao 

rrankreich 

Jadeit 

Mub.  Damour  et  St.Ger- 
niain. 

Krankenhausen  

Tfa&ringcn 

Deutschland 

Mus.  Schwarzbnrg- 
Hudolstadt. 

Gent 

Ostflandcm 

Belgien 

Chloromelanit 

Mub.  de  la  Porte  da 
Ha),  Brüssel. 

Goritovia 

Dep.  Puy  de  Dome 

Frankreich 

Jadeit 

Mub.  Damour. 

üeriafiogeo 

(’anton  Bern 

Schweiz 

Jadeit  u.  Chlurom. 

Mus.  Gross  u.  Mas.  Bern. 

Gievret 

Dep.  Loir  et  (-her 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  Abbe  Boui^eois  in 
Pontlevoy. 

Giutvalla  bei  MiUesimo . 

Ligurien 

Italien 

Mus.  Perriiuda. 

Oöttingen 

Hannover 

Deutschland 

Mus.  Hannover. 

(ioosenheim  l>ei  Mainz  . 

HesBen'DamittAdt 

Jadeit  (u.  Sausaurit?) 

Mus.  Mainz. 

Grand  Camp  de  ChaMcy 

I>ep.  Saöne  et  Loire 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Changarnier  in 
Bcaune. 

(Criaia,  I/ecome,  Theben) 

Livadien? 

Griechenland 

Jadeit 

Mus.  d’bist  nat.  in  Tou- 
louse. 

Grimmlinghauaen  • . . 

Kheinpreusacn 

Deutschland 

Mus.  SchaatrhaaseD. 

OröUingen 

Baden 

f» 

.? 

Mus.  Karlsruhe. 

Orotfa  del  Onda  .... 

Ligurien  ? 

Italien 

Mu«.  I'i». 

Grotte  de  la  Britiae  . • 

Dep.  Isere 

Frankreich 

Mus.  Damour. 

Grotte»  de  Vallno  . . . 

Dep.  Ai'dvcho 

Mus.  Ollierdc  Marichaud. 

Gränberg  bei  Gieaaeu  . 

Hes«eu*DarmKtadt 

Deutschland 

Chloromelanit 

Mus.  Wiesbaden. 

Haliencourt 

Dep.  Somme 

Frankreich 

Jadeit 

Mub.  SU  Germain. 

Hamm 

» 

Chloromelanit 

Hannover 

Uarrat  bei  Beichlingen 
(Kreit  Rkharttberge, 

Hanauver 

Deutschland 

Jadeit 

Mus.  Hannover. 

Meratburg) 

PreuBB.  Prov.  Sachsen 

Jadeit?  Cblorom.? 

Mus.  Graf  W'erlhern, 
Bcichlingtm.  (A.  B. 
Meyer,  Nephritwerk 
S.  22.) 

llauterode  bei  Hurras  , 

Mus.  Erfurt. 

? 

Dep.  HauteB  Alpes 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mut.  Fournier. 

Heelden  bei  Millingen  . 

ItheinpreuBsen 

Deutschland 

Jadeit 

Mus.  areb.  Bonn. 

Heilbrono 

W ürtemberg 

Chloromelanit 

Mos.  Dr,  Betz- 

Hemicoari?  (Uemecourt) 

Dep.  Somme?  (Oise?) 

Frankreich 

Mus.  SU  Germain. 

Hi-ry  (Airy?) 

Hitearlyk  (Stätte  des  alten 

Dep.  Yonne 
Vilaj  DBchcBairi-Babri«^ 

1» 

Türkei 

Jadeit 

Mus.  Auxerre. 

Troj») 

Sefid 

(Klcio‘Asien) 

Xepbrit 

? 

We»tphalen 

Deutschland 

Jadeit 

Mub.  Münster. 

? 

Dep.  Ille  et  VUaino 

Fraukreich 

Jadeit  (viele  Beile) 

Mus.  Damour. 

? 

I* 

n 

Chlor.  „ , 

II  » 
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Ort 

Gebiet 

Land 

Beilsubstanz 

Oeffentlichea 
oder  Privatmuseum 

Inkw^l,  See  ...... 

Cantun  Solothurn 

Schweic 

Kephrit 

Mua.  T.  ßonatetten. 

JoigDjr 

Oep.  Yonne 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Damour. 

? 

? 

; 

(MitteU) 

Italien 

Jadeit 

Mus.  ? 

(Zeitschr.  f.  Etbnogr. 
1SB3,  S.  234.) 

Orlen 

1 Xastau 

DeutschUml 

Mus.  Wiesbaden. 

Keeroteren 

1^.  Morbihan 

Frankreich 

Mus.  Damour. 

La  Ualme 

r>ep.  Isire 

n 

Chloromelanit 

Mus.  Chantre,  Lyon. 

Laibach 

LaDjre)a{;e,  Amt  Wittlajife 

lIlyTien 

Oeaterreich 

Jadeit 

Mua.  Laibach. 

(Meyer,  Xepbritwerk) 

Hannover 

Deutschland 

Mup.  Hannover. 

I^ansrentohoiheiDi .... 

Rhein  preossen 

• 

Mua.  Scliaaffbauaen. 

La  Rochelle 

Dep.  Charente  iuf. 

Frankreich 

Mua.  bouvet  a Pontlevoy. 

Lattrigen 

CautOD  Xeuchatel? 

Schweiz 

Xeph.  Jad.  Chlor. 

Mus.  Gross,  Damour,  Jen* 
ner  und  Bern, 

I^eiatadt 

Kheiabayem 

Deutschland 

•• 

Mus.  Dürkheim  i.  d.  Pf. 

Leotioi 

Sicilien 

Italien 

Xepbrit 

Mus.  Palermo. 

Le  Puy  ca  Velay  .... 

Ih>p.  Haute  Loire 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  .\ymard,  Le  Puy  eu 
Velay. 

f*  » f»  ♦ . . • 

t» 

Chloromelanit 

Mus.  Aymard,  Le  Puy  en 
Velay. 

Limmat  (Fiasa)  b.  Zürich 

Canton  Zürich 

Schweiz 

Xepbrit 

.Mus.  Zürich. 

Litaoux 

Hep.  Somme 
(Seine ct  Oiae?  Aude?) 

Frankreich 

Jadeit 

Mua.  St.  Germain. 

Lina«  

Dep.  Seine  et  Oiee 

Chloromelanit  ' 

Mus.  Damour. 

Loben  feid,  Klo«t«r  . . . 

Baden 

Deutachland 

Jadeit 

Mua.  Karlpruhe. 

Locras  (Lüaeherz)  . . . 

CantoD  Biru 

Schweiz 

Xeph.  Jad.  Chlor. 

Mus.  Damour,  Oruaa 
(Neuveville),  B«'rn. 

Loo 

Brüssel 

Belgien 

Chloromelanit 

Mus.  de  la  Porte  de  Hai, 
Brüssel. 

? 

(Lüaeherz  vgL  Loeraa)  . 

Dep.  Lot  et  Garoane 

Frankreich 

" 

Mua.  Nerao. 

Lyon 

Dep.  Rhöne 

» 

Mua.  Chantre,  Lyon. 

Haffles  bei  Ath.  .... 

Henncgaa 

Belgien 

Jadeit 

.Mo«,  de  la  Porte  de  Hai, 
Brüssel. 

Maiamy  bei  Noyon  . . . 

Dep.  Oiae 

Frankreich 

Mus.  St  Gormatn. 

Manc  er  HVock  .... 

Dep.  Morbihan 

fl 

» 

Mus.  Vanne«. 

Hano«4{uc 

Dep.  Basses  Alpet 

« 

Mus.  St  Germain. 

Marche  le«  Dame«  . . . 

Xamur 

Belgien 

Nephrit?  Jadeit? 

Mua.  arch.  Xamur. 

Dep.  Mayenne 

Frankreich 

Chiororoclanit 

Mus.  Damour. 

Meilen  bei  Zürich  . . . 

Canton  Zürich 

Schweiz 

Nephrit 

Mut.  Zürich. 

»*  n » ... 

9 

• 

Jadeit,  ('hlorom. 

f»  ff 

Merida 

Estremadura 

Spanien 

Jadeit 

Mus.  Kngelmann,  Drea* 
den. 

Meudon 

Dep.  Seine  et  Oise 

Frankreich 

Mus.  St  Germain. 

? 

D.  Meurthe  et  Moiellc 

Mus.  iMmour. 

Dep.  Meuae 

Chlnromelanit 

Hörigen 

Canton  Bern 

Schweiz 

Nephrit 

Mus.  Bern. 

Monakam 

WürltcmlKTg 

Deutschland 

Chloromelanit 

Mus.  Stuttgart. 

Montabaur 

Kheinpreusseu 

Jadeit 

Mut.  Schaaffhaoaen. 
74* 
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Ort 

Gebiet 

1 

Land  j 

Doilaubstanz  ' 

1 

Oeifentliches 
oder  Privatmvueum 

MonCarifis 

I>ep.  Loiret 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mufl.  St.  Germain. 

Montaa)>Rn 

Dep.  Tarn 

Mus.  Abbe  l'ottier. 

Mont  Berny  (Köret  de  j 
Compii*Kue) 

Dep.  Oite 

fl 

Jadeit 

Mui.  St  Germain. 

Moul  Beuvray 

Dep.  Saöoe  et  Loire 

I» 

fl 

Mus.  St.  Germain. 

Moat  d'Or  Lyouoaii  . . 

l>i'p,  Rhone 

fl 

Mus.  Cbantre,  Lyon. 

f*  « n ■ • 

1 

fl  a 

Chloromelanit 

fl  fl  fl 

Mont  Vcntottx 

Dep.  VaucluRe  | 

» fl  fl 

3Ioo«scedorf  bei  Bern  *. 

Canton  Bern  | 

Schweis 

Xephrit,  Jadeit  1 

Mua.  Dem. 

Mosehhal 

Rheinpreuvaen 

Dculaehland 

> Jadeit 

Mus.  Berlin. 

Münebcnhacbtee  .... 

* Canton  Hem 

Schweis 

Nephrit  I 

Mus.  Bern. 

Munchpfiffen 

Sachnen- Weimar 

l^euUcbtand 

Jadeit?  ' 

Mus.  Leipzig. 

fl  fl 

Chloromelanit? 

• » 

Murteosee-Ufer 

Canton  Freiburg  etc. 

Schweis 

V 

Verschiedene  Museen. 

Muasbacb 

KJieinbayern 

Deutschland 

Neph.  Jad.  Chlor. 

1 Mui.  ? 

Neraonra 

I>ep.  Seine  et  Marne 

Frankreich  , 

Jadeit 

Mos.  Doigneao. 

Xerac 

Dep.  Lot  et  Garoune  ' 

Cbtoromelanii 

Mus.  Nerao. 

Xeuenburger  Sceofer  . . , 

Neuenburg  I 

j Schweiz 

Neph.  Jad.  Chlor. 

Mus.  Bern  eto. 

Neuilly  aous  Clcrmont  . 

Dep.  Oi»e 

Fraukreich  1 

Jadeit 

Mus.  St  Germain. 

Xeuverüle 

Canton  Bern  ^ 

Nephrit 

Mus.  Gross. 

Kiedernod 

0 fl 

j Schweiz 

Chloromelanit  % 

Mas.  Bern. 

Nime» 

Dep.  Gard 

^ Frankreich 

n 

Mus.  Damour. 

Niort 1 

Dep.  Denx  Sevrea 

» 

Jadeit 

Mus.  De«noye]*s,  Baris. 

Nordlingon | 

LUiyern 

1 Dentachland 

Nephrit 

Mus.  Nürdlingen. 

Xoyon  

Dep,  Oiso 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Damour. 

? 

Dep.  Oise 

Jadeit 

Mus.  Baudon. 

OleahauRen  (Amt  Göttia* 

g®n) 

Uannover 

1 

Deutschland 

fl 

Mus.  Hannover. 

Orange 

Dep.  Vaucluse 

Frankreich 

fl 

Mua.  Damour. 

Fa>na 

Lombardei 

Italien 

Mus.  Pavia. 

V 

Peloponne* 

Griechenland 

Nephrit 

Mus.  d'hist  nat  Lyon. 

Peneetin  ........ 

Dep.  Morbihan 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Vanues. 

Periguoux 

Dep.  IVirdogne 

Jadeit 

Mus.  Damour. 

Perrigny 

Dep.  Jura 

n 

Mua.  Lona  le  Saulnier. 

iVrugia 

Umbrien 

Italien 

Mus.  Guardabassi. 

Peterahagen 

Weatphalen 

Doutachlaud 

f, 

Mos.  Gymnaa.  Adolph. 

Pfeliküll 

RheinpreDBacn 

Chluromelanii 

Bückeburg. 
Mus.  Trier. 

Piana  (Criooia?)  .... 

Genua 

Italien 

Jadeit 

Mus.  Turin. 

Pierre  Lere«  

Dep.  Seine  et  Marne 

Fraukreich 

1 Mus.  Damour. 

Plateau  de  Suyona  . . . 

Dop.  Ardeche 

Mua.  St  Germain. 

Ploubaruel 

Dep.  Morbihan 

1 Chloroiuclanit 

' Mua.  Vanne«. 

Poitier* 

Dep.  Vienne 

1 

i‘oDfil  (BcauzÜle?  Poa- 
iEelles?)  ....... 

Dep.  IlerauU 

fl 

1 

1 Jadeit 

Mus.  P.  Gervais. 

Pont  Levoy  

Dep.  Loir  et  Cher 

fl 

Mus.  Bottvel  in  Pont- 

PrceaiDy  (Pressagny?)  . 

Dep.  Kure 

('h)üronielanit 

levoy. 

Mos.  Damour. 

Provins 

|Dep.  Seine  et  Marne 

* 

Jadeit  jfc 

n « 
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Ort  j 

(iebiet 

! Land  , 

! i 

Beilsubstanx 

Oeffentliches 
oder  Priv’Btmuseum 

Quilteron 

j Dep,  Morbiban 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  de  WattevUIe. 

Quimperle 

Bcp.  Kioiitere 

- 

R 

Mus.  Damour. 

Rabher 

' Hannover 

1 Deutflchlsnd 

Jadeit 

Mus.  Hartmann,  Liutorf. 

Rebais 

Oep.  Seine  et  Marne 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Damour. 

Uefnnano?  (Rrsririolo?)  . 

Kmilia 

Italien  | 

Jadeit 

Mus.  Genua. 

Hvmolard . 

Dep.  üme 

Frankreich  , 

Mus.  Dcinoyert. 

Kbcims 

Dep.  Marne 

» 1 

[ Nephrit? 

Mus.  Nicaise. 

Jadeit 

Mus.  Damour. 

Rheinza}}eni 

Rocchi-'tta  LoD(no  (Cen* 

Rheinbaycrn 

Dcutacbland  j 

1 

1 

Mus.  Karlsruhe. 

PO?) 

Ro»<‘QiDseI  (Staren>>er^> 

? Piemont.  ? Ligurien 

1 Italien 

” 

Mus.  Iffhina. 

1 • * 

Sre)  . . 

Bayern 

Deutacbland  1 

Nephrit 

1 Mus.  Schab. 

Rooen , 

Dep.  Seine  inf. 

Frankreich  ' 

Jadeit  | 

; Mus.  Haunover. 

Rovereto  ....... 

Tjrrol 

Oesterreich 

Chloromelanit  ^ 

! Mus.  Itovereto. 

Saarbrücken  

RheinpreoBien 

Deutschland 

Jadeit 

Mai.  nalurh.  Oes.  Bonn. 

Saint  Ambroix 

Dep.  Gard 

Frankreich 

R 

1 Mus.  Eutbyme  St  Genes 
1 Laval. 

Saint  Bernardin  .... 

Dep.  Ain 

Chloromelanit 

Mus.  St  Germain. 

Saint  Martin  de  Nojer?  ' 

Dep.  Yonne 

R 

Jadeit 

Mus.  Auxerre. 

Sarzean  ........ 

Dep.  Morbiban 

Chloromelanit 

Mus.  St  Germain. 

Saomur 

(Scbaräs  vgL  Chavanne)  ' 

Dep.  Maine  et  Loire 

1 ** 

Jadeit 

Mus.  do  Saumur. 

SchusMoried  ...... 

Württemberg 

Dcntachland 

R 

Mus.  Frank  f Schüssen* 
ried. 

R 

• 

B 

Nephrit 

Mus.  Frank,  Schüssen* 
ried. 

SchweUiogen  ..... 

Baden 

n 

Jadeit 

Mus.  Jena. 

R 

Chloromelanit 

Mus.  Freibarg  i,  B. 

? 

Seeland 

Dineroark 

Jadeit  4c 

Mus.  Cassel. 

Mus.  Cxssel. 

Scieean 

Dep.  Oers 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Lartet 

Semur 

Dt*p.  Cot«  d’Or 

R 1 

1 

Mus.  Damour. 

Sen« 

Dep.  Yonne 

n 

Jadeit 

Mus.  .\axerre. 

• 

R R 

Chloromelanit 

» R 

Serabeim 

1 Württemberg 

Dentschland 

Jadeit 

Mus.  Stuttgart 

Scrre» i 

1 Dep.  Y*onoe? 

Frankreich 

R 

Mus.  Auxerre. 

Spalato * * * 1 

(SUfHs  vgl.  Kstavayer)  | 

Dalmatien 

1 

Oesterreich 

R 

; Mus.  Agram. 

StrauBsfurt  bei  Krfart  . 

Prean.  Prov.  Saebaen 

Deutschland 

R 

Mus.  Herbst. 

Talmont 

Dep.  Vendee 

Frankreich  | 

n 

Mus.  St  Germain. 

Tain  bei  Baye  ..... 

Dep.  Marne 

B 

Chloromelanit 

Mus.  J.  de  Baye. 

Teramo  

Abmzzo  ulteriore 

Italien 

Jadeit 

Mus.  Florenz. 

Thenay ; 

Dep.  Lüir  et  Cher  1 

Frankreich 

R 

Mus.  Ilonvetin  PontloToy. 

Thoüy  j 

Dep.  Aabe 

R 

R 

Mus.  Damoar. 

Tonlouee 1 

' Dep.  Haut«  Garonne 

Nephnt? 

B R 

• 1 

RR  R 1 

R 

Jadeit 

R R 

j, 

> Chloromelanit 

Mus.  St  Germain. 

Trzinica  

Posen 

1 

Deutschland  | 

1 1 

R 

Mus.  Dr  KrempUr, 
Breslau. 
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Ort 

Gebiet 

l^nd 

Beilsubstans 

Oeffentlicbes 
oder  Privatmuseum 

Uelierliiigeu  ...... 

Baden 

Deutschland 

Jadeit 

Mus.  UUBr«bi*rger,t'cber* 

Vaison 

Pep.  Vaueluse 

Frankreich 

Cbloromelanit 

lingen. 

Mus.  Pamour. 

Voirr)i»?  (Vayron?)  (.*ole 
St . Andre 

De]».  Iser© 

n 

Mus.  Chantre,  Lyon. 

Yerdier  bei  Moutauban . 

Pep.  Tarn  et  Garonne 

I» 

Vertou 

Pep.  Loire  inf. 

« 

Mus.  Seidler,  Nantes. 

Vienne 

Pep.  Isero 

» 

1? 

Mus.  Chautro,  Lyon. 

Villemanr 

Pep.  Aube 

a 

w 

Mus.  Paxnour. 

Viilevenard 

Pep.  Marne 

0 . 

Jadeit 

Mus.  J.  de  Baye. 

Viry-Chatillon 

Dep.  Seine  et  Oise 

» 

■ 

Mus.  SalmoD. 

Volnay 

Pep.  tüte  d’Ür 

Mus.  St.  Germain. 

? 

Pep.  Voeges 

” 

n 

Mus.  Boban,  Paris. 

Wangen 

Baden 

Peutscbland 

Cbloromelaoit 

Mus.  Freibarg  i.  B. 

. 

Mus.  Zürich. 

Warburg  (Kreis)  .... 

Weslphalen 

n 

Jadeit? 

Mui.  Münster,  West- 

Wehen  • 

Naeaim 

Chioromelanit 

phalen. 

Mus.  Freihurg  i.  B. 

W’enningseu 

Hannover 

Jadeit 

Mus.  Haonover. 

W'esRelingen  bei  Bonn  . 

Itheinpreuflsen 

n 

Chioromelanit 

Mus.  naturh.Gca.,  Bonn. 

Westhofen 

KUass 

Jadeit 

Mus.  Dr.  Eiche,  Colmar. 

Wiesbaden 

Nassau 

n 

9 

Mus.  Freiburg  i.  B. 

Wietzen  bei  Nienburg  . 

Anhalt 

- 

m 

Mus.  Hannover. 

Zihlbrück 

Neuenbarg 

Schweis 

Nephrit 

Mus.  Bern. 

In  'der  FandorUHnto  wurden  die  ongewühnlicb  grussen,  bU  292 mtn  langen,  tneiet  mehr  oder  weniger 
flachen  Keinbeilo  mit  einem  beaeichnet,  andereraeiU  auf  der  Karte  die  Beile»  deren  ßiagnoRe  — ob 
Nephrit  oder  Jadeit  » zweifelhaft  blieb  and  deMbalb  io  der  Liste  mit  einem  Fragezeichen  versehen  wurde, 
weggelaasen,  ao  x.  B.  die  portugiesischen  n.  s.  w. 


llfiT  Dr.  Heinrich  Fischer,  Profeswior  der  Mineralogie  und  GrogshentogU  Badischer  llofrath 
zu  Freiburg  in  Baden,  unser  hochverehrter  Mitarbeiter  seil  Begründung  dieses  Archivs,  starb 
nach  lüngerem  Leiden  den  2.  April  18S6.  Ein  Nekrolog  folgt  in  dem  Berichte  der  XVII.  all> 
gemeinen  Versammlung  der  deutschen  anthropologisoheu  Gesellschaft  zu  Stettin  1S8G. 

D.  U. 
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Vocabularium  der  Sprachen  der  Boruoa-,  Terraba-  und  Guatuso- 
Indianer  in  Costa -Rica. 

Ton 

Bernhard  August  Thiel,  Bischof  ton  CostA-Rica. 

Uehersetzt  und  mit  Anmerkuogen  Tersehen 
von 

Dt.  H.  Folakowaky  *). 


gpantach 

D ent  «dl 

Boruea 

Terraba 

Ouatuso 

»büjo 

unter 

A. 

diai 

tuachka 

lakft  oder  merizneh 

abulorio 

Glasperle 

«cbngirAh 

alnUtirio,  obiikroh 

kolo  köma 

alieja  ' 

Hieiie*) 

but  krieh 

or 

— 

abeja  gründe 

growae  Biene  ^) 

but 

bibra 

puchi 

abeja  pequeüa  colo* 

jkleine,  rotbe  *)  Biene 

bntdoyen 

durä 

- 

abeja  negra 

schwarze  Biene*) 

butinrinat 

storä 

ken  uza 

abejon 

Hummel 

sening 

nmuwa 

sifu 

abierto 

orten 

karb  tschi 

tOkaal 

fudri  ki  hi  dpung 

abianio 

Abgrand  ' 

diaschi 

igueo 

ookoMug  orati 

abra  eo  el  monte 

(engen  lluü  im  Oe*  ; 
( birge 

trabacho 

pärekih 

putnka 

abrazara« 

sich  umarmen 

dooring  tscha  bä  agra 

farhop  oruh  ra 

imi  pari  je  ninntpteod. 
1 nnkomeri  putiring 

(2.  p.  iing. 

du  öffnest  ' 

atscliat  kächaga  *) 

ko  opdra 

(irova  kiji  =r  ört^neo 

“■™-  |l.  p.  .l„g. 

ich  Offene 

(tscharan  ukaräa  i 

kooper  i'imio 

1 - 

abrir  la  boca  | 

den  Mund  OfTnen 

baka  lut  kätaga 

fakämo  kopl 

abuela  ^ 

Oruramutter 

' abui-la 

abuela,  ter 

natschija 

abueio 

Grossvater 

Oel 

abuelo 

schick 

abuelo,  bogün 

na  tschäV  ju 

aceit« 

kill 

achiut« 

Atschiute^) 

1 klick 

schnng  schah 

' BOh 

(I.  p.  pi. 

wir  legen  uns  schlafen 

dek  tscha  ään 

srhiof  sOiwi 

1 

lege  dich  nehlafeu 

tscha  aüuga 

|fä  of  aö  iwäsa, 
Ifa  butiiscliko 

jnara  sui  (l.  p.  sing.) 

acnmular  P'  ‘“P' 

häuft*  auf 

kling  a 

lunksah 

jirewa  folin  = auf* 

acumuiar  j ^ ^ 

wir  häufen  auf 

dcki  kring  i 

üchitoimig 

1 häufen 

adelanle 

vorwärts 

mengnächke 

bi’imgoh 

foukteiis  minra 

adeuiru 

innerhalb 

nischi  kaebt 

fa  uiröh 

ikuli  ikoritän 

*)  Ich  bemerke,  «Ims  die  Worte  der  Eiogeborenen  voo  Herrn  Thiel  nsch  fpaniH-her  Aussprache  niederKrss-brieWu 
eiad,  ich  dietelben  aber  der  deutschen  Alu^pracke  enuprechrad  (aUo  j (spiaiach)  = cb  [deatarbj  etc.)  hier  antlilire.  Jeder 
Voc«i  wird  fUr  rieb  atutfraprocheB.  Ich  «eUe  deahalh  aui  den  iweitcB  Vocal  die  Treoautigkpaiikt«  (** ).  ä.  b>  i iM  aleo  (aJ« 
xweiter  Vocal)  immer:  a,  q,  i ra  »prechen. 

*)  Elae  Heiipsmaart.  •)  Eloe  Hrbkcopa  »per.  *)  Eine  Meliploo  »pec.  *)  Kioe  Uombas  «der  Ilsh>p4>ca  fpec. 
^)  Da»  breiartige,  rothe  Fracbtdei»ch  ron  Biia  Orellaoa  L.,  der  »eg.  „Orleao*^.  *)  Dm  Verb,  hat  in  der  Boniratpracbe 
aar  eine  Form  (Preaena),  Tmebtedeo  fbr  die  verachiedeaeB  Tenapora.  Diese  Können  werden  durch  Zu*atx  ron  gestern 
( = büke)  mm  Perfectum  und  durch  Zuaatx  roo  morgen  (=  aeck)  zum  Fuiunim. 
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sdiuB 

Adieu  (Lobe  wobl) 

dek  tschani  i 

ta  UAdi 

na  t6  je 

atUndo 

geacbliffen 

tacba  a ' 

[surel  engo  dningwal 
[ bejöiitzo 

ma  jo  kan 

afilar 

ttcldeifOQ,  acbirfen 

t 

deki  ttcba  k 

fAto  driingwA  bung 

(irewalu  atAjo  = 2.  p. 
1 sing.  imp. 

afueru 

ntittiierbalb 

nUcbvng  i 

htigaecb  koh 

eh’  bdo  ikali 

agarrar 

anpacken,  greifen 

tscbaa  krübuga 

scbAso 

jirepku,  irewapku 
1 =s  2.  p.  sing.  imp. 

agua 

Wasuier 

di 

di 

ti 

Agua  corrirnte 

flieniiendea  Waner 

di  ucbuing 

di  hArhefang 

— 

agtiacatv  (Ark»o)) 

AgiiacatebatiXD  *) 

bukra 

dowtVrwa  kor 

clikora  sütub 

aguacat«  (fruta) 

Aguacatefrucbt 

bu  wo 

doa'«'irwA 

sütuU 

aguardar  I f P*  *"*P' 
‘ 1 1.  p.  »i«g 

aarte 

litena 

tAkoscho« 

nAniwa  fafAra 

ich  wart« 

ba  tenanin 

fakoacliAra 

— 

agtiardienta 

Branntwein 

di  krütka 

agnarditutc 

tscha  kaoha 

agudo 

1 «pitrig 

kua  atün 

scbküh 

kam 

aguila 

Adler 

SU 

ftmg 

|h*im 

agnilachda 

»K«j» 

BiMsard 

bu 

pnng 

Nadel 

kua  atön 

schkuh 

fora 

jatacba  kiA  täte  oder 

»grio 

sauer 

dun  kari 

schpo  6he 

^ tachakarha  = die 
1 chicha  ist  sauer 

ahogatk» 

erstickt,  ertrünkt 

tchech  kri 

sobtenot  dimh 

paltate  diko 

aliora 

jetzt 

tacha 

mAnisch'te 

ocbAaa 

Air« 

Luft 

sebong  ring 

oong  mong 

puru 

aji  (cbtle) 

spanischer  Pfeffer*) 

tscheba 

cbibob  ^ 

tueh  chu 

ala 

Flügel 

ika 

bakorgAb 

kninka 

alacrio 

8corpion  *) 

iki  ih 

ting 

tomon 

alcanaar,  2.  p.  imp. 

hole  ein,  greife 

krucbuga  asobAt 

takpoti  vörkong 

nArewa  h6cbe 

algodon 

Baumwolle 

tschebfi 

schkui  scbok 

zuchi 

[:in»üofnbri  kaoh 

aliiDcnto 

Nahrung 

chA  adAb 

deri 

1 = lasst  uns  ProTiant 
1 bereit  halten 

alma 

Seele 

hnik,  ba  huik 

bordi  ograh 

tatek  koka 

alU 

dort 

doa  bAta 

kimrescb  koh 

de  bue  oder  defbe 

alli 

da,  dort 

ie  Ab 

keacb  köh 

dikoeh 

almeodro 

Haiidclbaum 

tschiwicomkrAb 

— 

timaroh  ip  koru 

altol 

halt! 

atenA 

koschos 

fbiAr  tAnek , nAniwa 
1 fafAm 

alto,  g^ude 

hoch,  gross 

itucbta 

koschkoAb 

fue  dikaoe,  uini 

alaar,  2.  p.  imp. 

bebe  auf 

eriscbi  da 

poiong  tnorkong 

irewA  ku^  irepdia 

amanecer,  3.  p.  siog. 

es  wird  Tag 

kAki  bA  am 

(kok  schurd  bung 
1 tong 

palma  fo  aje 

amargo 

bitter 

ba  akA 

ke  ei6n  taob 

ko  kAja  tat« 

amariUo  (eito  eati) 

gelb  ^dies  ist  — ) 

kawAgri  wA  atze 

schoT  m*>re,  schoinlot 

^ mari  mari 

amarrar  | P‘  ^P’ 

\ U p.  nng. 

binde  feit 

inga  incSren 

krotengso 

irep  ken;  make  raka 

ich  binde  fest 

a arang  inga 

kruteng  omik 

1 — 

arnboa 

beide 

b(mk 

kruwiih 

ipAnka 

amenudo 

oft 

islA  mnrA 

cotirah 

pai  paitou  mara 

ainlgo,  tu  eres  moj 

iFreuztd,  du  bist  ein 

jba  a'iding  roorAn 

amigo,  fAI  Var* 

waudtcr) 

a'ire,  irvko  = komm 

bueno 

i sehr  guter 

1 hara 

Freund 

amootonar,  2.  p.  Imp. 

hänfe  auf 

kriogab 

tüngsoh  drubiih 

— 

aiuplio,  aiicbo 

geräumig,  weit 

fauAokaAri 

bams  dAren 

(di  nina,  tnina,  na* 
( raktAka 

andar  i pl6,  2.  p.  imp. 

gebe  zu  Fun 

mAsan  bakuru  skotA 

ftabike  Uischko 
) worschkongo 

mifbu  = geben 

audar  de  prisa,  2.  p. 
imp. 

geh  (gebe)  schnell 

ba  tek  scbuA 

itahike  fato  mAnlsch- 
\ tih 

kapito  mifim  = geh 
schnell 

anänr  {.kwo  A poco, 
2.  p.  imp. 

jgch  (gebe)  langsam 

batek  uliata 

1 tahike  wor 

sigawato  mifan  = geh 
langsam 

andar  adelante,  2.  p. 
imp. 

geh  (gellt)  vorw&rti 

dek  nenguAcbke 

fato  bAnoguh 

foaktene  pomian  oder 
miarm  = geh  TOr* 
wärts 

angotto,  pequeoo 

schmal,  klein 

istamiirA,  kubadri 

protAra 

noko  sango 

*)  Prr»r«  (tjirrt.  Frücht«  von  annuum  L,  C.  baccalum  L.  ond  C.  frutcaoens  L.  *)  C«ii- 

trunu  margaritata«  (Grrvai»). 
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BpBDiaeb 

Deotaeb 

Boruoa 

Terraba 

Q uatuso 

ansulo,  eB<|uina 

Winkel.  Ecke 

idru  ctA 

batuk  «chk6b 

iUebö  tach/jro  t^ka 

aoimal 

Tbier 

oguä 

— 

antllo 

Bing 

ku  »ka  be&wili 

sorticha 

eortieba 

anona 

ADooa') 

■cbosowA 

anona 

— 

antier 

vorgaateni 

kibi  buuek 

pong  w^bku 

pane 

antorchaj  tizon 

Fackel,  Feiierbrand 

tiiehikra 

juk  woso 

kirrtr  riptechan 

anzuelo  i 

Ptschang«! 

CU 

lU 

tia 

ano  (verano) 

Jahr  (Summer) 

duUki 

heruecb  kob 

sigir  riko 

aao  (iDvieiDo) 

Jahr  (Winter) 

(tschukitra  ura  kioge 
\ (ee  regnet  viel) 

•ebuni  (Veebkoh 

tucha  lika  cooian 

apaf^r  el  fue^^o  2.  p. ) 

löacb«  da«  Feuer  au« 

Uchiki  zona 

juk  «iü«o 

ir^  i^«ten=au«löecheu 

apaKu  (m) 

e«  erlnach 

sunari 

siokt^ng  1 

pai  lAtten,  ku^pala 

apumar  bi«D  2.  p.  itnp. 

aieie  gut 

lobaog  ik^moreng 

dcKÜ  unuo 

— - 

aqul 

hier 

bue  eb 

iri 

dik(>eh 

aqui  mU 

hier  i«t 

halt  eri 

irieebkoh 

dikoi'h  jü 

arana 

Spinne 

iebke 

dieb 

»ela  kitechia 

arbul  delirado 

dünner  Baum 

kräng  doien 

kor  krotira 

kura  = Baum 

arbot  ifni««o 

dicker  Baum 

kräng  bntchka 

kur  idoMlÄriiig 

kura  puru  sgroeaer  H. 

arco  de  Hwha 

i Bogen  (Waffe) 

tun  krA 

kniikowa 

kiebttza 

arm  iris 

Regenbö geu 

d'aebinu« 

«ibuugwu 

tziogitza 

aniilla  poque^ 

kleine«  Bicbbom  ^ 

»ebuaug  ail 

jedoiig 

kuza 

areua 

Band 

Up 

ari 

uzicha 

arrha  gruesa 

grober  Rand 

up  bruebka 

ara  ewokiskih 

— 

armado 

^waffuet 

uün« 

dub  kwoh 

leng  ifa 

arreglar,  pt'mgalo  bien 

|aDonliien,  «teile  es 

kulnga  moren 

•chori  o»  joDUo 

irewa  su  = anordiieit 

arriba 

oben 

ahati 

ko  mongeeb  ko 

kuza 

Hrrihar,  (*■  P'  “’P- 

komme  an  (her) 

betäub 

jatewor  sdscliko 
{ («ich  annabem) 

jfolj^ka  ieauH  angi  = 

"***"  ll.  p..i»g 

' ich  komme  an 

debak  teeUari 

jnAaton  (ich  bin 

1 eein 

armgado  (viejo) 

j runzlig  (all) 

kru»i  sebirik 

krukrueh 

laleT  leki  isorek 
I sor>!'kten 

anada 

gebraten 

iechi  uari 

«ach  «ugrib 

— 

aiar,  2.  p.  imp. 

brate 

mar  iechi 

to  SU  borkiSn 

jirepkung  eka.  ire- 
1 wapkungeka 

aaSdero  (puoto) 

Braupiee« 

mankra  krüchuga 

drnngsüku  ! 

— 

aiiento 

' Rita 

' td  ekra 

krüp 

kuru  sAkn 

aair,  2.  p.  imp. 

greif« 

krüchuga 

«chÄ« 

atorep  ku 

aipero  \ 

muh 

•efaiwagri  kuingeb 

owa  sebku  j6eh 

fura  tara 

Muvtarvf  t 

•ich  eiacbreeken 

teebk  a kong  era 

ta  au«cbi  g4  waii 

nao  kArip  korch  koreb 

aUdo  d«  dulce 

Pkckchen  dolce 

bduk 

«eror  wocchAb 

na  dlika  = Last 

auO*!*«  P' 

halle  auf 

jnga 

ko«kl«o 

— 

aur«  2.  p.  m. 

(atar  = anbinden) 

inga 

> krotengeoh 

jirewap  ker  oder:  irrip 
( kerrah 

atenio 

aufmerkcam 

duchoga 

koküso 

zusetou 

[tiebinito  potniara, 

aintB 

hinten 

itech^Dg  ih 

iläka 

1 amitfsa  tung  ebun- 
( guu  föng  Tuek 

aurora 

Morgenr&the 

humra.  cri 

— 

— 

aaMDt« 

abweeend 

|«i  aoe  iübak.  der 
1 Uerr  des  Uaust») 

«a  «eh^o 

m«  rai  U»  jeb 

av« 

Vng.1  1 

da 

•d  ouwab 

— 

ariipa 

Weup«  •)  j 

surdngwa 

ugrAp,  worök 

poro 

ayer 

g««iem  1 

biik 

cup  keh  ! 

iajeb  ba 

avote 

Kürbüi«  ' 

bat 

seburAng  , 

p4.«riza 

«>ud«r!?-  P-  ‘"'P' 

■'  11.  p.  .lOK. 

unterntfitze,  stehe  bei 

a zai  Jura 

taT  jorkoeo  j 

jaiuko  irewa  jia  oder: 

ich  »tehe  bei  : 

atki  ba  ati  jura 

fa'i  jörkeea  . 

( iripdia  = beistehen 

aziicar 

Zucker  i 

baburi 

s«r6r  wasch  | 

— 

azul 

blau  j 

torioat 

(dindlngeb  (dunkel-  | 
l gnin)  1 

utachuii  ing  gAnggueh 

M Frucht  v«r« biedenrr  Aaonti  ifiec.  (A.  nuricuta  L,  A.  ChrrimoUa  tinlc  nml  A.  *<)uainu5a  L.).  *)  St-iurtu  HgiJiu 

Prters.  Charterinu  aplcali«  (Fbr.)- 
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SpAnitch  Deatueh  I liorucH  I TerrRb«  Onntuso 


B. 

[I.  p.  pl.  imp. 

tafizen  wir  i 

1 d^  kill  gni 

j achto  tAnnjnng  j 

ata  tramlMu  hila 

|2.  p.  imp. 

1 tanze 

ba  knY  gd 

! Iimno  tannjung  | 

pomirih  hila 

11.  p.  «itig. 

bftj«r.  2.  p.  imp. 

ieh  Unze 

tat'hacb  kräng  ktti  gni 

ta  tAnnjuDg 

nta  käucha  nara  hila 

komme  herab 

tacha  At  tuA 

fa  obrougeuh  i 

brizoeb 

bAjar  una  cuesta 

(«inen  Abhang  herab-  i 

I .p-ig.n  1 

do  do  ohAng  nanir« 
1 (schnell) 

fa  herbiga 

1 na  na'irewa  tAila 
1 zabraku  = reiche 

bajar  el  rio 

Iden  Hlrom  hinab- 
[ fahren 

ruta  bang  nanire 

di  her 

1 mir  diese  Frucht 
j vom  Baume  herab 

liaUa  (4rbnl) 

ßalzttbaum 

oa  ' 

pung 

piuh 

bahui  (canoa)  ) 
para  pftaar  | 

Iial«a  (('anoa)  zum 
Ue)>erM>izen 

ivacang  tochern 

kioüg 

öh  eboh 

hai«a  <frota,  lana) 

Baiitafrucht  oder  Wolle 

oa  aorut 

pung  wo 

piub  so 

baileua 

WaUflacb  1 

1 dibi 

balljena 

banaoA  (guiueo) 

1 

Ouinnabanami  ' 

1 bri  duAh 

wing  aiguah 

|(diesen  Indianern  an* 
1 bekamnt) 

banca 

Bank 

te  ekrah 

krüp 

kuru  zaka 

baruir.«  |‘;  ^ 

wir  baden  (nua) 
bade  (dich) 

dek  ja  ajd 
maran  ja  ajö 

jebono  aehito  we 
fa  nom  we 

1 Anoko  mara  tean  = 
1 lasst  uns  baden 
J gehen 

barato 

biUig 

im  ukAri 

tunro  tira 

nokötachuma 

barba 

Bart 

uch  zi 

di  song 

maköntob 

barba  (punta  de) 

Bartapitze 

bak  taeliAadi 

bii  roh 

barbacua 

1 Weideiigvliechl 

ko  ung 

jönta 

barbuüo 

laogbärtig 

bih 

kAsche  a'Ong 

kila 

barrer,  2.  p.  imp. 

' kfhre  aua 

utachi  ka  taching 

achtA  ktb 

Ipomi  ptong;  na  psong 
1 eka 

barro 

1 Tbon, 

•urA 

- kerüng 

läka  oiringa 

barriga 

Baucli 

kuAh 

(bf>r)  bugwa 

mangon 

bam>  para  tinaja 

Tbon  für  Weiokuff-n 

surA  uch  tacbiAt 

, aebi  schob 

tächarm 

barro  para  ollas 

Töpferthou 

kureh  At 

•ebi  achob 

^ nh  chih 

bastante 

genügend 

kri  eh 

hinuoh.  iontzo 

dzocbflh  tAneng 

baat/in 

i Btock 

ach  tschiwa 

1 bara.  k^rlo 

alArokl  kitAcba 

bamixar 

taufen 

dii  tüh 

1 dunigo  di  tiara 

adami  tsebaza  U rafa 

bazo 

aciiwarzbraon 

num  1 

1 bazo 

maktian 

bebir  P-  P-  ‘“P 

trinke 

dchAna  1 

j 

poti  tsebia 

ll.  p.  ,iDg- 

leb  trinke  ' 

ari  dchAua 

1 tawa  ji 

irewa  tsebia 

b^jaco 

Schlingpflanze 

sang  kuAb  1 

1 ki  acbewoah 

kih 

bello,  boiiito 

BchÖD,  böbach 

tacha  a mtira  i 

1 

wa  ariao 

fmaranudiYeh  teoara 
\ koAng  eh 
kofro  foro 

bicbo 

Ungeziefer,  Wurm  j 

aanim  tzit 

biea,  estA  bieu 

gntj  es  ist  gut 

moren 

köbe 

aüta 

blauco 

a’eina 

' auat  1 

fru  rüne 

almleki  ipkAng  eh 

biaDtio 

weich 

' jurookä 

dio  riAh 

e^teh  kapuebAn 

boca  (tuya) 

Mand  (dein) 

hakaaa  1 

[bor*)J  kamuk 

mako  kika 

boca  de  eaU»mago 

Mageiimuad 

atachi  cacb 

1 

l(bor)  funi  (Uerz) 
\ kingoh 

mazütu 

boea  de  rio 

Flussmündung 

dli  kach  i 

di  achiachka 

fkok,  z.  B.  uchaniakok, 
1 adrekok,  a'ialkok 

bodofiue 

buDito 

Tlioukugel 

bot  kup  ' 

Uchi  pote 

laka  kuru  ora 
[koIoDg  at  tschAngia 

hübach 

tacha  a müra 

wa  ariao 

1 oderKolong  at  Uebu- 
1 mAueo 

borracho 

betrunken  | 

kii  such  ka 

erir 

afAruka 

borde,  oriila 

Ufer 

(dü),  wau 

adrego 

ti  chola 

Wuzar,  2.  p.  aing. 

du  gübnat 

e etachuug  ra 

takak  echnrigne 

ma  kaka  fika=gäboen 

|2.  p.  imp. 

«'irf  beraua 

bi  ung  a i 

duwiiao 

umi  psuk 

btilar  il.  p.  etng. 

ich  werfe  heraua 

a ari  biiiitg  j 

duwüra 

nto  tona  psuk 

U-  p-  pl- 

wir  werfen  heraua 

de  ji  biüng  i 

»ebi  tö  dewup 

btde 

Schlag 

burü  ' 

tl6ng 

tsebia,  boie 

botella 

i Flasche 

limeta 

limeu 

petra  iza  ka'inan 

bravu 

I tapfer 

jo  dre  bAri  j 

bireh  6 eh  ^ 

zArten 

brazo 

Arm 

ba  jurAh 

(bor)  brögedoh 

maku  kit  kora 

brere 

kurz 

dojAng 

mAreng 

fkapitomik  bi  boki 
1 fafara 

bgr  i*t  lUu  Pronecuen  |>u«aaAiruii)  nWC'o“* 
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BpftDiaeb 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

0 na  taso 

springe 

bak  Uchesä 

fa  aorong  U6 

mit6rre 

■ ich  springe 

atik  iscbcsarä 

ta  soron 

atinara  tacheke  lenek 

bueno 

gut 

moren 

kübe 

jatila  (adverb.)  aito  ki 
[ Uilki  (adject.) 

buenoa  diaa 

guten  Tag 

ifchoch  kred^h 

— 1 

— 

bueuaa  nocbea 

gute  Nacljt 

buenas  notsebes 

— 

toktosa  atana  tachufl 

ba«v 

Ochse 

kräng  tsehueb 

— 

paka  aifürn 

buho 

Eulft  <) 

kücb  ke 

schu  wäk 

buk  moki 

bmjo 

Zauberer 

durih 

ibib 

— 

bnijo  ^raade 

grosser  Zauberer 

durih  sugr6k 

ibib  jontzo 

— 

baitre 

Geier 

sub 

künua,  fung 

Ibora.  züng  zung,  zue 

bolto 

Kiste,  Packet 

ong 

h^ruh 

^ marn  küka 

^ 12.  0.  imp. 

suche 

dia 

himr^b  soh 

1 irewa  teti 

|I.  p.  «ing. 

ich  suche 

degi  di 

tatul  bouek  [omia  *)) 

ati  tondi  iteiln« 

Caballo 

Pfrrtl 

aarokra 

caballjo 

ziki  kasaY  ing  gange 

cabalio 

Haar 

, tacbicht  ka 

küug  tu 

i tona  iza  oder  ma  iza 

cabeza 

Kopf 

«•gnl 

(bor)  kogo 

'imatsebia,  tseba  kora 
i (von  Tbieren) 

cabeaera  d«  rio 

F1u«sinttndung 

aagrä  ant4  wa 

di  (kis)  dew6wo 

itsehia,  z.  D.  taebania 

cabro  de  moote 

Bcrgiiege») 

bu  tzit 

fu  ichuring 

zuU 

cabuva 

Cabuya  *) 

! techicht  ka 

kik 

jueban 

cacao  (ärbo)) 

Cacaobaum 

I kä  a ka 

k» 

kachutachia 

cacao  (s:nino) 

Cacaobohue 

kAü 

ko  wo 

— 

cacao  (maxoTca) 

Caraofrncht 

eui  kiö,  aaiA 

ko  kn*r 

kachu  kuru 

cacao  mndiiro 

reifer  Cacao 

käü  brütka 

ko  kwih 

paVjükten  kaclm 

cacao  Verde 

grüner  Cacao 

käü  aächtka 

ko  kisoog 

huzangaf  kaebüku 

cacerola 

Caase  rolle 

drtk  SÜD 

se  bi 

zicbi  chuan  ioggoengo 

cacique 

Caxike,  Häuptling 

1 ach  tacliig  wa 

k^b 

urocbüwali 

cada  OSO 

jeder  einzelne 

' dtze  ätze 

Idowedowok 

Idowadouoxbka 

aoa  ga  tacharu 

cadaver 

Leichnam 

kocht  kärl 

kra  DOrh,  schinmoh  i 

1 paVtate 

euer,  1.  p.  aing. 

ich  falle 

! tru  urä 

Ita  atirin  6 eh,  bogo- 
i n6h  (3.  p.  sing.) 

(taUma  mine  (naiga^l 

caimHD 

Kaiman  *) 

: kU  j 

ku 

tiehu 

caja  (tambor) 

Trommel 

1 kel*eh  , 

cacha  (scbungs^Bali) 

tali 

calabazo 

Weinmaasa 

1 jün 

difuru 

pupu 

calavera 

Schädel 

sa  agrä 

Jeno  oogo 

tsebakora 

caldo 

Suppe,  Brilhe 

h it  lacha 

deli  rio 

1 — 

|1.  p.  UBg. 

ich  ensärme 

tacha  arö  gra 

u to6b  krirki 

ati  kueza  t4'maua 

CAlentar  { j 

ufIUD 

l«.  p.  »ing.  1 

da  erwärmst 

miiraD  tacha  aro  ' 

fa  Dob  krirki 

1 — « 

calentuni  I 

Fieber 

tsebeb 

ta  pof  guD 

koc'ba 

ealicutc 

warm 

; röoka  ' 

ta  kri  jdutao 

atok«^ja 

calor 

! Wärme 

r6oka 

kri  jdntao 

janap  karuoba  (mir  iat 

caixar  un  {»to.  2.  p.  ; 
imp.  1 

lege  einen  Balken 
unter 

1 kräng  zeug  itä 

fa  kor  aeriso 

calzouen  ■ 

1 Beinkleider 

kr^bwa 

! kalz6n 

makikora  zuka 

calvo 

kahl 

z^trat 

kong  so  echimeit 

ana  naY  iza  tariug 

callado 

verschwiegen 

tegi  isobi 

SU  kiugeh 

— , 

cnUHr  !“•  P ‘“P-  1 

schweige 

bak  äsa  dnah 

fa  kin  kose 

tote  t6aa 

p.  «ing. 

ich  schweige 

akäaa  füi  du  nräh 

tan  kin  ki 

Uma  mine 

cama  | 

! Bett 

antäh 

i6n  tä.  bükntb 

kora 

cambiar  2.  p.  imp.  > 

wechsele 

atka  kambia 

kroso  wosu 

dito  poU  ku 

camerön  J 

(Krabl>euait) 

attäh  ' 

kus 

kula.  pang  izi  kora 

campo  1 

Feld 

kahuik 

kwogord  göh 

(tru  toküfa,  tru  pu> 
[ tuka 

campo  Santo  1 

Friedhof 

kaktanta  j 

— 1 

laka 

Die  ^emeiBete  Eulenart  lat  Strix  perlet«  Lkhl.  ^ Cerroa  rufioua  Ptieher.  *)  Die  UasUkaerD  rieter  Brotneiia- 
c^nbl&tker»  baaonilers  Anaveartea.  *)  Da»  fenieiac  Crocodil  roa  Coata^Bic«  lat  der  Crocodtlo»  amerlcaDaa  Gray.  ümta 
iat*s=  aeibat  ond  lat  nar  eine  Vcratkrliuaf  der  er»t«D  Peraoo. 
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B pB  n i «cb 

Beatseh 

Boruca 

Terrsba 

Guatnso 

Citmiun 

1 "■«(! 

n^ng  kra 

1 irA  uroli 

1 j“ 

enmiaA 

1 Hemde 

1 ab  bui 

kot/itt 

; tiAka^ 

ca»nau 

Korb 

' ko  ohkrAng 

schlug  (hnü  = Last) 

1 tschiki 

enndfU  de  hüte 

Kautaclmkkeree 

but,  kräng  but 

6nt  »chah 

1 

raiigYvjo 

FtuMkretHi 

kmk 

ihAh  gwa 

kora,  caüconia 

caiiiil* 

' Hcbienbein 

krAskwa  1 

(Ihit)  dreAh 

na  saluko 

CAiixado 

ertnüdet 

kraskwa  4-  eschi 

ta  dowo  ttAnoeh 

' anauA  tsuhiuchi  tepe 

c.nt«r  P-  *”'P’ 

'*"'*'^11.  p.  «ing. 

«isge 

ba  talufc  jenffä  ! 

! fH  t6so 

|H>mi  porete 

ich  siniTu 

an«n  tabn  jengA 

, tat]  (oinia) 

pcmii  purete 

cAntjiro 

Kniff.  Kanne 

kurt‘h  1 

j osebih 

— 

c*na  lilancn 

weixMs  Rohr 

1 baclitra  suwiU 

aoroh 

— 

rana  gira.  viruta  | 

! Pfeilrobr  i 

1 j(Wh  kra 

: korugroh 

1 afaki  kora 

caua  de  aziicar 

I /uckerrobr  i 

bndi 

' soror  boh 

afofora 

capilän  i 

^ CapitAn,  liauptiiiaim  | 

bni  liak 

1 lia  kwung  iah 

— 

cara  I 

' Gesiebt 

ong 

1 [ba*)j  bok  wo  i 

tona  chüan 

carmcol  | 

Bchnecke 

soreng 

rimka’H 

fori  fori 

carb6n  1 

Kohle 

tschik  tsebuAh 

ju  küla 

kuö  uebu 

carbmiculo 

Blutff««cbwür 

tsrhan 

sk<^n  kwa 

— 

c.r.r.r(*'  P'  ‘“P 

lade  (auf) 

oog  l4h  tschi  chah 

fang  soll 

poti  tat  i ilio 

p.  «iDg. 

ich  lade  (auf) 

Aara  ih  wllra 

i tafafAnt 

tunti  toni  i ilio 

carsador 

Laxttrftger 

kurA  ak 

hangrah 

.... 

CAi-ey 

. Bchildpatt 

pschi^k 

SU 

ulima 

cariblaoco 

Vf'eissffesicht  *) 

idni 

1 schert 

ttchuU 

carinoao 

' zArtUch 

morAng  eh 

wokow  soidi 

leriffi  ana!  naUina  toki 
1 taiki 

canie 

Fleisch 

i urAn 

deri 

raalaga  ziki 

earo 

iheuer 

za  Aünffka 

tuno  o^h 

özr^ö  tenen 

c«ri>^ntero  (ave) 

ZinimeriMannl  V ogel*)] 

kneh  zerAt 

nosenA 

I zoröro 

cartixo 

üiriiem 

kroch  krAh 

1 kertiffrah 

rafüchu 

cana 

Hau« 

uh 

uh 

uh 

caeadaj 

verbeirathet 

Ido  owa 

ta  wurAre  wunAi 

panal  küriau 

easHcla ) 

jdoowari 

wunire  wunAi 

pa'i  kuten 

caerada 

WasaerfnU 

truukrib 

igueiig  (T) 

dinlui  fHi  faten 

cAncara 

Bubale,  Rinde 

kwa  askwA 

j ba  kwöta 

ilen 

cAtarro 

Katarrh 

toh  ot 

to 

— 

cautchuk 

Fe«lerhar*  *) 

tjichi  guria 

Borüh 

kiri  ziki 

cazar,  l.  p.  pl. 

1 wir  jatfeii 
1 Ceder®) 

dcKk  UclmrA  teh 

1 schitou  uWirvi 

Areke  ma  ere 

oedro 

uran  kräh 

nrü 

ürung 

ceja 

1 

{ Augenbraue 

dika’ischi 

' (bor)  wApkwota  ■ 

imaflsl  kora  oder: 
i mafochora 

ct‘Qiza 

Asche 

bnio 

runffscha 

purun 

oepo 

Kiou 

surik  tuch 

korp  kuAng 

— 

cera 

Wachs 

bat 

Antseba  ^ 

arizu 

cerbatana 

Blasrohr 

kraoR  bot 

, mokruh  j 

— 

cerca,  cercado 

oahel>ei 

kuret 

soBchkoh 

holje  kafa,  bolje  kalan 

cerdo 

Bchweiu  j 

kütschi 

^ kutacbi 

kütMchin,  kuUehikiora 

cerrar!'*-  P ""P' 

scliliMse  1 

du  ah 

buDg  sas 

ire  wailoQ 

“"“Ml.  «»K- 

ich  schlieste 

aari  durah 

bung  sas  Amin  • 

atira  elongeta  flnek 

cprrar  ia  boca  2.  p. 
jnip. 

schliesae  (halte)  den  1 
Mund  j 

1 bakäsa  duah 

fakanis  bAagsns 

Imak/ifcika  kalire  wa'i- 
1 Ion  (hatte  den  Hund) 

cerro 

Hügel 

kaktiih  j 

okte 

cerro  Urgo 

langer  Hügel 

kaktiih  krih  | 

1 

kn>p  kis 

— 

cbapuliu 

HeiUMshiwcke 

seg  kuA 

: soffkuA 

ki  zun 

cliat'ci» 

Pfütze 

dschebä 

dchebt'» 

p6ri 

eliayoie 

Chavoto  *)  1 

ZOWA  WH 

ttchunai 

— 

ehiclia  de  maiz 

Mais'CIticha 

kuk  Ucha 

ho 

a¥  ki  Uka 

chieba  de  yuca 

i Yuka*Chiclia 

i uiig  katsclia 

1 ik  scha 

ja  ki  lika 

irhicba  de  jiejivalle 

Pejivalle-Chicha 

, suha  tachA 

1 schükdia 

funia  lika 

chiebarra 

Cicade 

1 schuh 

BcheruiiguuVpo 

— 

cliifl6D 

Pfeife  (groeee) 

diik  Bcbuing 

1 ru  benin 

ti  kirra 

chirola  de  piätano 

- ') 

1 etzi  kranta  niuab 

I üüiig  seru  kwa  1 

1 zuli  jAfu 

ehocoiate 

Chucolade 

1 di  butka 

tsckokolate 

kaebu 

choreba 

Bebnepfe 

1 huAko 

. huAko 

‘ pintoto  (?)  tj  karApaü 

*)  biu  Süu^ethifr,  Dicotyle*  Ubiattu  Cur.  *)  Volkanain«  Hir  all«  S|iechtarieti.  Gatluncra:  Plcui|  CeophlociM, 
MelanMpm  etc.  KId«  xu  Flrchlwrrk  v«rarl»eit4>U  Art.  *)  Die  Summpflanxe  de«  Kaut«cbak  tob  Co«U>Riea  Ist  die 

CaatillM  eUatica  Cerv.  Di«  Cvdrrla  odoraU  L.  ODd  C.  mottUnn  Kr»t.  *)  = Cbariote,  Fracht  von  Sechiuto 

edule  S«r.  Deieichniaog  für  di«  narkt«,  angeK-hwollrae  8piUe  der  Axe  de«  Uaaanenfrucht»taode«.  *)  Auch  pWeada* 
im  Span,  genannt  s Totanu«  rorlanoleucu«  Liebt,  und  bcbondere  Sculofiax  Wil«<mii  Dp.  *)  ba  Ut  da«  Prunotu.  poM««t.  ^deux^. 
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Bpaniaeb 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

Guatuso 

chuimr!:-  P- 

P^|l.  p.  ilng. 

sauge 
ich  sauge 

ba  UMS 

ari  ba  asä 

tschu  so 
t«  ba  tschüp 

[atikonap  Uchiunek 

1 oder:  atikonap  tschu- 
1 tschunek 

cbuao  de 

WurfapiMS*) 

tunkrn 

surä  bra 

karu 

vhueo  de  acero 

Btublapieaa 

tun  kasa 

kun  küwa 

karu  ok 

ciego 

blind 

toi^t 

bokwa  schlu 

fnokowäi  iflsituchüche. 
1 mi  flsi  kuru  elopteka 

delo 

Himmel 

käki 

komong  kop  kwe^ 

tocht  ziki 

cieoo 

Koth.  Bchlamni 

tap 

tüschkuh 

— 

eientopies 

Aaael  *) 

bakra«kwa  kinga 

ischtoh 

— 

cierto  es 

es  ist  gewiss 

werdAri 

horöschkoifb 

— 

cierro 

Hirsch  >) 

suturik 

schuring 

— 

ciiua 

Gipfel 

kakiüb  tzit 

krop  kis 

— 

cioturÖD 

Degenkupp«] 

Kowüm  ka 

schkirwoh 

- — 

circiiito 

Umkreis 

kuret  tzit 

kirr 

— 

dtar,  2.  p.  irap. 

lade  ein,  lade  vor 

ka  uinga 

to  it  tit^ba 

— 

claro 

hell,  rein 

moreng 

tzurä  teng 

— 

cotmrde  (tu  erea^ 

feige  (du  bist) 

tschä  akong  suchkra 

kowang  kri  6eh 

— 

cobijn 

Decke 

urung  w'a 

kini  ökra 

— 

roMr  con  hilo,  2.  p.  Imp. 

itAhe  mit  einem  Faden 

Itjichuwü  kao  ta  ju 
i usa 

tschuwung  tzek 
«chkiliorok 

- 

eocer,  cocioar,  2.  p.  imp. 

koche 

mari  dri  i 

fato  deriri 

— 

oooo 

Cocospalme 

si  agua 

koko 

— 

codo 

Fltbogeo 

kodo 

kotlo 

maeuzur 

(2.  p.  ioip. 

sammele  eiu,  lese  auf 

tschu  äh 

tchaso 

irep  k» 

cojer{ 

(1.  p.  amg. 

ich  sammele  ein 

aaii  techurnb 

(ta)  schäm 

fatipeondi  alagä  tsebei 

cojo 

hinkend,  lahm 

kueskari 

renko 

igäten  piueauwah 

col« 

Schweif,  Schwanz 

kuäntza 

frak 

tun 

coU  de  mono 

Aflenschwanz 

uong  kuäntza 

du  frak 

tiu  tun 

cd«  de  xorru 

Fuchsschwanz 

zoro  kuäntza 

zorrofrak 

tschitaohi  tun 

coU  de  ave 

Vogelschwanz 

cru  kuäntza 

sinua  frak 

— 

colgar,  2.  p.  Imp. 

häng«  auf 

kruuh  tschuinga 

pojiing  wo 

jniko  täram  = ich 
1 hänge  auf 

coUbri 

ColibH 

brung  tzus 

tureh  woh 

pizio 

ooUna 

Hägei 

kaktu  tzit 

krop  drükuwa 

okte  ki  ora 

colmeoa 

Hieneustork 

bat 

or 

ken  uza  uh 

oolmillo 

Augenzahu 

kasa 

wakowo 

oka 

oolocar  adeutro,  2.  p.  1 
imp.  i 

eolocar  derecho,  2.  p.  1 

lege  hinein 

ju  uh  ga 

BUS  uiroh 

jmiko  tära  oder: 

lege  richtig 

du  uka  kinga 

schia’esong  ombikoSh 

1 kolonga  in’'t»tin 
1 SS  hiuiegvD 

Colorado 

rolh 

drubnt 

ser!  rine 



coloradiUa 

r&thlich 

tschuk 

wak 

ltnange  ora 

ooUar 

HaUlfand 

tscfauchuräh 

öfrikroh 

kdtoko,  koroki  kuru 

[2.  p.  imp. 

es«*5 

tschauga  ma  ah 

fajiWi»  { tengt  =:  esMod  \ 

— 

comer  |yo 

ich  will  «äsen 

tschadehtscharä 

ta  mer  kir  chi 

atinap  telanek  *) 
naip  telan^) 
panam  länge 
pana  ming  lang«*) 

Ivo  no  qiiieru 

ich  will  nicht  essen 

tschantscheitaebara 

ta  je  mer  kir  schin 

(eUos  qutrreu 

sie  Welten  essen 

tsebaadeh  tsc  ha  rä 

ewega  ra  oml  gib 

comoT 

wiet 

ischen 

•6  Khi  ri 

Iren  ärepki,  ioa 

c6mo  s«  Uama  f 

wie  heisst? 

isebeura  bakä  akib 

fa  kösebi 

iri  Akten 

c<>mo  eatA  V.T 

wie  beünden  Sie  sich? 

ischoch  kervb  bikeh 

fa  SU  6ri 

tnafui^  capija  mi  pung 

comparar,  2.  p.  imp. 

vergleiclie 

tsclta  amo  aräh 

njiägro  jrt«j 

epara  katane  fükten 

compietur,  2.  p.  imp. 

vervollständige 

kar«  äh 

tus  berbdkum 

— 

kaufe 

toug  ah 

Um  räso 

isapomi  bib  täkara 

compr.rj,  ^ 

ich  kaufe 

atki  tong  ruh 

tunrena 

atianap  teka  rnnek 

coropriniir 

zusaminendrücken 

kmehuhgoh 

tM^lläSO 

kapiterip  kaum 

coomigo 

mit  mir 

tsclm  adekü 

Itorto 

— 

CüDtigO 

mit  dir 

ba  an\äng 

bogeto 

— 

cottcluir,  pari.  perf. 

beschlossen 

ok  techa^ 

tbootffa 

anara  toten  achaten 

eonducir,  2.  p.  imp. 

führe 

isc'hüngrang 

SUSO 

erikita  na  ju  niitue 

conejo 

Kaninchen 

bih 

ku«ri 

kufe 

eougu 

Congo 

Uri 

bip 

uri  uri 

Orou«  durch  Bogen  gMohoellt« 
caauft  Gm.  Lepea  ttrunien»in  L. 

gogeMfii.  *)  Du  hast  gegeasea. 


rfeilr.  ^ Scolopcndra  mortitaDi.  *) 
*)  Affenart,  MycoU«  palUatus  Graj. 


Auch  „rmado“  genannt  =r  Cemis  meii* 
*)  Ich  e*M.  isa.  Ich  habe 
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Span  ine  1i  j 

l>autKch  1 

Boruca 

Terraba 

Ouatuao 

ooomover,  2.  p.  inip. 

bewfga  1 

dtVhoga  ^ 

terin  so 

(anari  chachaiäh 

conocer,  1.  p.  fiug* 

ich  kenne 

iarhida  (morAn  = gut ) 

(miilera  (mider’  kobeo 
1 ss;  gut  kennen) 

fnikocAna  furAchika 
1 sulra 

conaiderur,  2.  p.  imp. 

Itetraciita  | 

tscho  dt'tchoga  ätschet 

ta  kong  kot  tuwöso  , 

Ipatomi  mi  Asiru 

(2.  p.  imp. 

zähle  1 

psebang  na 

sclitoeo 

poii  karAcheu. 

(1.  p.  8111g. 

ich  zähle 

arik  srhaug  ra 

u ti'xicb  tih 

ana  iri  karuchen 

coounto 

zufrieden 

ftlegreri 

1 tawo  kowso  (oder 
1 kobso) 

(afe  pasa  kiao  (=  ich 
I bin  sufriedeo) 

conlentnr,  3.  p.  iaip. 

antworte  ^ 

tscheäh 

koniöso 

iriki  — kokirep  ku 

coDlra  U ^ 

gegen  dich 

bakä 

ls»b  kinschkoh 

— 

contraer  ans  euiVruie- 

alcli  «ine  Kraukhait  i 

Uche  buruh 

__ 

(lad 

zuziehvb  1 1 

coDvenir,  1.  p.  pb 

wir  kommen  tilierein 

! mor^ugre 

hiirii  röso 

— 

convernar 

»ich  unterhalten 

' käk  tscliuwak 

farAnso  sebitoran 

jati^ana  mahaTneka 
1 asunterbaltenwiruue 

copa 

Becher  1 

1 kopa 

kristol 

pupa  ora 

corazAn 

Herz 

kui  si 

(bor)  fum 

masiitu 

cordel,  mccata 

Strick,  Schnur 

kup  kra 

kiiimrah 

prupuni 

corona,  coroniUa 

Krone 

sngm  tubun 

( (l>or>  furung,  kwa> 

matseUia  putu 

coruDH  da  im  arbol 

Baumkrone 

tiibuD  ta 

cor  dowAgo 

kora  aön,  kora  tschia 

corozo  (palma) 

('«irxizo|Müme  *) 

tza  aguä 

corozo 

— 

correglr,  2.  |>.  imp. 

verlie8»ere 

heäh 

SChtUDSO 

koIonAtami  bihAi 

I2.  p.  imp. 

laufe 

badek  tschoAh 

' fa  hik  so;  fa  titieb 

Ipomi  ocha  neogai^ 
1 atagitsebu 

U p*  »«»?’ 

ich  laufe 

aaran  d^k  tschurAh  ' 

ta  luc  (ömia) 

futana  ocha  ataga- 
I tscUu 

cortaota 

schneidend 

ech  döng  ri  1 

driingwah  fi^h 

ajo  kaang« 

|2.  P-  imp. 

schneide  ab 

rech  ga 

BiW)  ( a i rm=«c  bneidend ) 

— 

ll.  p.  »iutf. 

ich  ■clineide  ab 

aaran  rech  ga 

sir  (ömia) 

— 

latitonti  teturichi  kora 

eortnr  nn  arbol 

einen  Baum  fallen 

kran  taoil 

1 fato  kor  si 

I = ich  fälle  einen 
1 Baum 

cort«za  de  Arbol 

Baumrinde 

cran  tuch 

' ruRchnra;  kArkwota 

zachAra 

corvo 

, krumm 

kwu  hAl 

subuhüngeh 

isuik  teka 

coeqnillan  (hacer) 

kitzeln 

tschuru  kA  ah 

ta  poeo  o^h 

laUtna  tschükulo  küje 

coatado  (ol) 

Seite  (die)  dea  Körpers 

isudi 

Bchikering  ob  ; 

niakala  kora 

cofltilla 

Rippe 

kostillja 

(bor)  kin  dewögra 

— 

eoatal 

gruaser  Sack 

dcha  unga,  sako 

Baku 

lero 

erüDeo 

Schädel 

detkrah,  sa  agnih 

jene,  kogo 

UchakAra 

crecer,  2,  p.  eing. 

du  wächst 

dobri 

' kun 

dikastanga  = wachsen 

r.rena  (gusaso) 

Made 

Buning 

schtuh 

göre  refa 

crespo 

kraus 

tackris 

kongso  eenim  semm 

kojok  ki  ora  ora 

criAtiano  (aoy) 

Christ  (ich  bin) 

— 

tache  inAh 

jpana  tschasa  tirifn 
( inarange 

criatUmo  (qo) 

Christ  (ich  biu  nicht) 

r’  — ra 

moro 

criido 

roh 

täch  ka 

kisf'uigeh 

zAnga 

cniel 

grausam 

kri  eh 

ir  och 

epe  roaüra  chering 

L'uajiiiiquil 

- >) 

zuwi  uAb 

surAm  nah 

uchu  puru  naba 

cuAtido? 

: wann! 

i igr^h 

i i ga  bau  dseharü 

schunuAh 

|dng  tato 

cuiiodo  va  f 

wann  geht  erl' 

fabrik  sebonuAh 

ping  tato  mitu&b 

L'iiaotoa? 

wie  viele? 

bi  igrib 

1 krobl 

piuka 

cuarto  de  animal 

Vierte]  von  einem  1 

ee  zükrah 

[ ha  kwArwo 

— 

ciibrtr,  2.  p.  imp. 

licdecke 

katschi  Ah 

! bong  sA»u,  king  joeo 

ireka  znken 

ciicaracha 

, Kdchenschabe 

soch 

surkwa 

song  ing  gAogiu 

cuchicheemo« 

last  uns  fluRtern*) 

uatA  tegni 

1 sebiranwor 

— 

cuchillo 

Messer 

lech  di,  msokra  = 
1 inaebAte  *) 

' druog  (mochete), 
dmngwa 

zafara  (UoUmesseii 

cuenyo  (iuaeclo? 

' Cucuyo  [inaect  *)] 

ki  US 

skonkwa 

— 

cueilo 

Hals 

kui'ltjo 

kuelljo 

matscha  kora  kora 

cuenta  (abalorio) 

' Olasperle 

schugirAh 

öchgrikroh 

proföro 

*)  AlUle«  Cohnn^  Mart.  (■?).  *1  Kirn#  für  eine  Al>art  <1*«  Ouayabo;  Jct  Cuijiciquil  wird  bis  1 Fiui  Usp.  *)  Bin* 

bera  tr*j«eioi*lM  Bumi.  1.  pm.  pL  prw.  *ubj.  Jm  \Wb.  ^cuch'ichcnr^,  welche»  bedeutet,  dns*  iwrl  Pcrwuien  lelsc 

unrl  abseii«!  mit  elnnufler  «prerhen.  *)  Mnt»cliete»  kurte»,  breit«»,  »nbelurtlge»  Uebter.  Foljorn  »p«c. 
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Spanisch 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

G u a t u s 0 

cuerda 

Strick,  Schuur 

(mrkate,  kuerda. 

kitini  rah 

— 

cuerno 

Hora 

kr*DK 

(owa)  SU 

cueroo  de  veoado 

Hirschhorn 

siituri  krsng 

schuring  su 

Itoko  kora 

cuidAdol 

Vorsicht  1 

krabe  ab 

(ira  jeb  schan  (er* 
( laube  es  nicht) 

atsebituea 

culebr* 

Schlange 

teb^k 

bugür 

— 

culelm  l>equer 

(Schlangenart) 

rak  tschik 

kiine 

z^reken 

culshra  eolonida 

rutbe  SclUange 

umrah  schu4b 

pegri  sebuwo 

(zälan  Toboba* 

culebra  vibura 

Viper  *) 

brüh 

bugiir 

1 Schlange 

eullco 

[=  Insectenart  •;] 

cuUjeo 

ciilijeo 

kumaso 

cunada 

Schwägerin 

ho  6k 

(ha)  kak 

Bo'i  ora 

cunado 

Schwager 

boiVk 

(Im)  kak 

ufa 

cnrir 

heilen,  pflegen 

t^og» 

diinS  mnesr» 

jfia'iia  t6ntemi  mikern* 
\ unge  ==  ich  heile 
pUi 

currd 

Curr^  •) 

serSt 

seboron 

Danta 

Tapir  *) 

Db 

nai 

so 

ziki  karsa 

12.  p.  imp. 
11.  p.  «uig. 

(fieb 

at  kadnä 

kemo,  taw6sworkong 

tacha  poti  tia 

ich  gebe 

aram  baki  darä 

fa  a^na.  tuwira 

tonutou  na'iktia 

debajo 

unter 

it^bi 

tusch  koh 

nai  foko 

deber.  1.  p.  sing. 

ich  muss 

kure 

ra  p^>go  tunöh 

— 

d^bü 

schwach 

cbor6  Chat 

sunV  eh 

epe  kapija 

|1,  p.  «dng. 

ich  sage 

arin  tegri 

tauaran 

tondi  ri  ki 

I2.  p.  sing. 

du  sagst 

ma  an  tegri 

fa  arin 

pomi  ki  je 

decir  { 1.  p.  pl. 

wir  sagen 

dian  tegrä 

Bcbi  arin 

tarani  toti  ki  je 

I2.  p.  pl. 

ihr  saget 

hiki  tegri 

faT  aran  tzo 

liacha  zaT  oder:  p*>mi 

l2.  p.  iznp. 

sage  (du) 

«««r* 

ran 

i mT 

dictendo  (yo  eatov) 

sagend  (ich  bin) 

do«n  tegri 

ta  suran 

— 

detln  de  la  mano 

Finger  der  Hand 

ku  uskoi 

(bor)  sakwo 

nakuki  kuru 

d«do  del  piA 

Zehe  de«  Fusses 

kraskwi 

(bor)  sakwo  seberagra 

nachöki  knrti 

dejar,  2.  p.  imp. 

verlasse 

ach  dah 

iri  jos 

fnariwa  utaebi  — ver* 
i lassen 

delacte 

vor 

n6ng  wah 

KtmguDg 

fuaktenen  mlara~geb 

delgado 

dünn,  mager 

ecb  dit 

ki^>  tira 

jepem^h  siki  ora 
1 miiog 

dernnrear 

abftecken  (ein  Lager) 

b^gui  ka 

nja  njir 

(makir  rika  oder: 
i isarptin  korilscba 

d^me  de  comer 

gieb  mir  au  «äsen 

ad^  techi  a deii 

ta  könderi  kimw^ra 

nanga  nialak  ireptia 

d^me  aifua 

gieb  mir  Wasser 

ade  dita 

ta  sim  di 

eh  sang  nauga  ti 

desiTO 

innerhalb 

ebu  ühgra 

u hiro 

ikali 

derecho 

recht,  richtig 

du  uhka 

dekteng  «h 

mara  iluring  gang« 

derrHir 

schmelzen 

- 

düngroh 

Itöntidi  fula  = ich 
1 schmelze 

dtaerreglsdü 

unordentlich 

sa  Dju  engrtb 

ecbori  jorop  so  ol‘h 

epe  fiira  Iria  rimara 

desatar,  2.  p.  imp. 

hinde  loe 

sebäng  ab 

kong  so 

(irep  tschun  = los* 

descender,  2.  p.  imp. 

steige  hinab 

ha  awirifh ; techa 
a tniah 

roog  so 

miri  zoeh 

desgana  de  comer 

Unlust  znm  Kssen 

ischa  adit  tsebi. 
ischang 

wai  wa  sebig« 

- 

deaigual 

ungleich 

tsebaatega  rebUebi 

ibekten  echemo  (es  ist 
1 Dicht  die  ilftlf^f) 

tiinakang  inini  foki 
tore 

deanudo 

nackt 

butza  sebi 

Ikni  d«re  der«,  sehe* 
1 wong  schäme 

zükawa't  unge 

despacio 

langsam 

guatih 

uwore 

zielm  witomi  zain 

despedazar,  2.  p.  imp. 

zerroisee 

reltegih 

•OS  (biguSsr  Hilft«) 

anarc  fariro  fararu 

de«p«i)azai)o 

zerrifwen 

rehequarih 

sak  ton;  tostos 

— 

de«{>rrtar,  2.  p.  imp. 

erwache 

ba  ki  iscb  dah 

Ucheng  so 

irewa  urang 

despierto 

wachend 

ka  iscb  Ucheniri 

ta  lachen  o^h 

hiicp  kuang  ep  pung 

dMvanccer»« 

stolz  sein^) 

sa  tu  agrah 

ta  bog  Süklih 

pai  pura  toiu 

’)  Cflluberarl.  *^1  Em  leueht«ndn  Kftchlin»e<-C.  *)  To|E<pUrt«n,  Aalac«rbjriK)iU)i  und  IHcroflouiuft  »p«c. 
mo|^lu»  bairdii  Gill.  Kann  «Uch  Tcrduoitten,  ««nchtrinden  bedeut«». 
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Bpaniach 

Dautach 

Boruca 

TerrHba 

Ouatuso 

tieteuer,  2.  p.  imp. 

balle  iitrüek 

ibagrÄh  1 

mas 

kapitorip  kata 

deK*ntv  1 

•teh  attllf 

scha  nkrurhuga  | 

mas  j 

— 

diitnU 

hintan 

tat'lieug  ih  i 

Ikko  1 

apariri  t^pnng 

deudft 

Schuld 

kurz 

butp'iUino 

erikiss  tonap  karre 

<!i» 

T«g 

' ha  akrfih 

debÄ 

toebiko 

di»blo 

Teufel 

Uchanga 

ob 

ortVsl,  oronka 

diente 

Zahn 

katia  j 

, (bor)  kogwö 

oka 

difereute 

1 verachieden 

hu  uschi 

ohri  obrl 

akaoge 

diinvio 

;|8üDdfliith,  gro»«e 
1 rel>en*chweminung  j 

d'scho  hnni  I 

schunio 

— 

dio« 

Oott 

sibo  1 

sebu 

toku 

direcci^n 

j Richtung  * 

dünka,  hut>h 

schito  schaweri 

bi  eh  mitol 

diaolver,  2.  p.  imp. 

1 löK«  auf 

pschü  kuchda 

diangruli 

fnlnakat  nirtnh  tsche* 

diHtiDio 

; veraeUiadeii 

hu  Qschi 

obri  obri 

\ kani  fiinaka  ni  tö- 
1 raka  uioi 

distrito 

Bezirk 

' UcAki 

i(bor)  kok  schkok 
1 = mein  Ort 

upala  turueba 

diffturUar«  empurnir 

«t&ren 

emporrar 

jta  suBChb'Klering 
l (1.  P-  «ng.) 

lana  riebfiT  = das 
\ stört  (belästigt)  mich 

dirie»o 

Blutgencbwür 

tueb 

: krubring 

mapara  rua 

doblAr«  2.  p.  imp. 

(krtimme  oder  verdop* 

1 I»i<*  I 

kuhiichha 

schpuso 

1 Irewa  fukule  = krüm* 
1 m<m 

doblado 

doble 

doppelt  1 binterUatig, 
doppelt  1 untersetzt 

kubiMüh  achlrlh 
kubticb  scliirih 

schpuko 
sebtek  kreug 

fokole 

ich  empßnd«  Schmerz 

atking  xÄ  unga 

tabang  jontze 

(anagi  furuohe  ~ es 

12.  p,  .in«. 

dueoDptiodeatächmerz : 

be  kiug  zAdngn  ^ 

; fa  bang  jonUO 

1 schmerzt  mich 

dolor  de  eetnmagu 

Magenscb  merzen 

kutüa 

ta  büwo  baogjonuto 

ana  haraten  furajeM 

dolor  de  cabezn 

Kopfschmerz 

sa  tuh 

ta  koyo  bang  jontzo 

ana  tseba  furuohe*! 

dolorido 

schmerzhaft,  traurig 

za  nngruii 

ta  ban 

— 

don«  regato 

lieschenk 

gua  dögriu  ütka 

tasln  na 

ma  hkrata 

donar,  1.  p.  eiDg. 

kb  schenk« 

regalar 

fa  sina  j 

Itondi  ta  mang  itia 
[ {=  schenken) 

döude  esiAf 

wo  ist? 

tsche  erili 

SU  kern* 

naVko  fueh  pungeh 

d6nde  vbt 

(wohin  geht  er? 

\ (gehen  Sie) 
wo  ist  das  Wasser? 

tscha  tban  tacharä 

to  ken^ 

— 

donde  editA  el  aguaT 

tsche  era  dl  ki 

di  ken<^ 

beang  ch  ti 

domtlr'J-  P'  •!"*■ 
(2.  p.  »mg. 

ich  schlafe 

ka  bräh 

ta  |s^b 

ana  tschufl 

du  schläfst 

\ baki  kabrih 

fa  i»4eh 

mi  tschud  ton 

dormido 

getKihlafcii 

1 kab  tschira 

' bti  p^h 

— 

duende 

Kobolt,  Gespenst 

t katueb  such  kra 

• du^nde,  ibi 

matsebaro 

dulce 

eufls 

) babudi 

{ eoror  wcMchö 

palöchia  täte 

duro 

hart 

1 Ziehung 

kang  ku^h 

kapi 

E. 


Ebrio 

trunken  | 

ki  it  such  k^ri  1 

tabu  tuna 

— 

eclijMe  del  sol 

Bonneufinstemiss  ! 

kakturln 

bong  sarÄ  frag!«» 

— 

e) 

er 

iki  ' 

kirn  re 

, naje  (dieser  da) 

«!  qnlere 

er  will,  w&Dsebt.  liebt 

iki  bejäng 

kimre  bam^rki 

l(naje  m läkp«=  er  will 

el  uo  qnier« 

er  wünscht  (etc.)  nicht 

bejang  ischi  | 

kimre  bamerke  sehe 

|[  essen 

ella 

sie  ; 

, i abi 

kimre 

Inaje,  naini  kuri- 
1 eburi 

ello« 

sie  (plur.)  1 

diin'Hsh 

oba  kimre 

* naje 

elastico  ‘ 

elastisch  1 

1 diüngah  ' 

sebi'ip  schih 

r niugning  i cbarAteu 

SUMM» 

ka  alzüngah 

pos  kosi» 

u mip  psiring 

ich  Btosse 

ari  ka  atzuuga 

pos  kor  ömia 

atutoua  psiritige 

enagua 

jUnterrock  (der 
1 Frauen)  1 

! küuschi 

enagua 

- 

«n  mi  preseocia 

1 in  meiner  Gegenwart  : 

4tka  ischta 

bor  bokso 

— 

(2.  p.  imp. 
encender  < 

zünde  an 

Ijtoclio  gri.  ma  ebuk 
[ scliir 

jwor  koso 

knerip  tschan 

\\  p.  sing. 

ich  zünde  an 

uk  schira 

[ ulöwor  ke  (6mial 

1 aii  kuera  tschange 

encerrar,  2.  p.  Imp.  ^ 

1 schlietse  ein 

du  Äh 

bong  sÄso 

[irewailon  = «in* 
i[  scUlicsseu 

= Ich  haW  MagenKhmcncn. 


leb  habe  Ko|»fiHrhnierEeB. 


Digitized  by  Google 


Vocabulariuin  der  I3oruca-,  Terraba-  und  Guatuso-Indianer  in  Costa-Rica.  GOl 


Spnnitcb 

Deuterb 

1 B 0 r n c a 

1 Terraba 

1 Guatiiso 

eucima 

oben,  auf 

i igrAka 

1 bkkiug  go 

[ _ 

eaeolerizar 

erzuruen 

1 Jot  krüb 

1 ir  o«h 

1 1 aT  zarten ; ikima  mauri 
1 Arichol 

encomeadar»»  4 Dtu« 

•icb  Qott  empfebku 

k4k,  »ciiigah  »ibük 

.|ta  kogrü  ki  sebii 
l kong 

— 

■Juna  fna  kirilaueben 

eocoatrarM» 

eich  begegnen 

ikung  kräh 

himener  irwö 

1 = mit  Jemandem 
j|  auf  dem  Wege  zu* 
sainmentrefTeu 

euderezar 

[gerade  machen , in 
I OninuDg  bringen 

<lur4  ah 

scheweh  so 

irewa  |>oni 

enderezadG 

1 gerade  gemacht,  in 
1 Ordnung  gebracht 

diir^  ah 

schew^ke 

- 

en  dond« 

i Wit,  worin 

jiii 

ken4 

miri 

eseaiigo 

1 Feind 

eoemigo 

(bor)  bango 

ai  putulaje 

bravo  conmigi> 

er  iet  böte  mit  mir 

Itochi  iw4ki  aar^-doh 

sairki  horkou 

— 

enfermMad 

Krankheit 

Uoheebrul) 

•un^h 

k«Mi]i  fanApung 

a&fvrmedad  de  ruii* 

|rUftttero  (Krankheit) 

orüchke 

berü 

— 

«nferuio 

krank 

i lache  ddri 

üurüh  1 

koah  wnipung 

rU  p.  iiog. 
fut. 

lieb  wert!«  betrügen, 
1 t4u«chen 

|i  iMchäch  kräh 

W tu  iäbegi  j 

jUchatuna  tachidte 
1 = täuschen , betrü* 

«Dganar  < 1.  p.  sing. 

jich  betrüge 

tacbÄng  i cha  hara 

iabugür 

p.  i>ing. 

da  betrdgKt 

tsrha  h4li 

iabugOf^} 

enjagar,  2.  p.  imp. 

magere  ab 

tücbiiga 

je  i«ng  so 

atira  tizenek 

eoojado 

erzürnt  1 

dsclüHlrvba 

w<ik  s«ra 

uarip  zerefesa 

eore<ijir.  2.  p.  imp. 

umwickele,  verstricke , 

tscha  h4h 

Usiiung  ing  m!>re 

— 

eiiMivar,  |2.  p.  imp. 

versuche 

d«>clH>  ga 

teri  SU 

— 

Uü'(«ar  jl.  p.  ring- 

ich  vertiushe 

i diicho  gra 

terina,  tanS  teri 

— 

, ll.  D.  rimr- 

ich  lehre 

i bing  ra 

ta  ping  so 

atisa  mara  en'tclion 

(2.  p.  ixnp. 

lehre 

binga  J4te 

ping  »0 

— 

12,  p.  imp. 
ensuc'iar  i • 

1 beschmutze 

aäh  I 

liuri  »0 

janaron  lakaje  = lie* 

j ich  besclimutze 

tscha  ukrA 

; ta  huri  ton 

1 Bcbmutzen 

II.  p.  tiag. 

ich  verstehe 

at  ki  i uira  moren  ' 

' ku  kugor  j 

tratonti  uracbe 

«ntend«  p 

da  verstehst 

ha  ki  uira 

|ko  kuso  (kokaror  , 
1 = verstanden) 

anapoii  urache  such 

«Qtero 

ganz 

bokdb 

bün  koh 

trangeh  kaJAchn 

enter.r  jj;  P' 

wir  begraben 

de  ki  ibi 

schi  to  furiüug 

litara  t«h  fanichu 

begrabe 

hi  4h 

to  fumma 

1 s begraben 

eotouce«  , 

alsdann 

Ja  aseberi 

etüo 

iina  torichueli  p ina 
1 Umiptschota 

enuarj*-  P-  ‘”P-  ! 

, trete  ein 

ha  Ja  ng4 

potios  uiro 

jmitioo  upala;  midon 
1 ukn 

ll.  p.  ling.  1 

icb  trete  ein  1 

jach  kan  ju  üka 

la  to  poti 

Uüona  tioD 

envisr,  1.  p.  «ing.  ; 

icb  sende  I 

schüog  all 

fa  iüra  (an  Sie) 

ton  manguna  füflton 

envolver,  2.  p.  iiup.  | 

' wickele  ein  I 

»cha  4i  tea 

s<.>ng  so 

irep  psu 

envuelt4>  (un)  ^ 

eingewickelt  | 

»cha  4t 

bo  begak 

equivocacioii  1 

Irrthuin  ' 

da  ikra 

ta  wo  hena  eh 

epe  raura  che 

erecto 

aufrecht,  aufgericbtet 

dii  aka 

begue 

maraö  uh  tsebh-teneh 

«vi’aJem 

Trep[>e,  Leiter 

ach  duw4  ' 

«»kjktera 

tnatefi^iiek 

««cautH 

Schuppe,  Filter 

ung  ocht  kw'4 

mas  ui^rkwa 

tafattai 

••iarH 

Schorf,  Grind 

ocht  kw4  , 

ta  krüktoli 

lakäiua  waipurtg 

eecHrHbäjo 

Käfer 

tabu4h,  dit  kaliang  J 

bordon 

— 

«ecarbar  la  Uerra 

die  Erde  aufscliarren 

ta  buru  ehugah 

krung  konu 

irep  kuli 

eicoba 

Besen 

kwa  ac  kwa  ! 

kwali> 

buroki  aün 

suche  aus 

tacbi  ju  4h  | 

iruiu  neso 

_ 

ich  suche  aus 

Htki  uchi  Jur4  1 

irom  ne  «imla 

— 

|2.  p imp. 

verstecke  dich 

tacha  al>er4h 

om  neeo 

esnooderae  ! , _ - 

ll.  p.Äiug. 

ich  verstecke  mich 

laehatkitacha  aber4h 

ta  om  ne 

[atinara  inge  oder: 
(alikoat^aara  inge 

escondid» 

verborgen,  geheim 

be  schiri 

om  ne  o6ch 

gering  gnrika 

etcopeta 

Fliiile,  Büchse 

but  1 

keri 

korre 

e*corpi6n 

Kidechse ') 

tü»  küh  1 

ling 

tomott 

^lehe  lgu»Ds. 
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S pan 

Deutsch 

Boruoa  ^ 

Terraba  , | 

Guatnso 

|‘i.  )i.  imp. 
1.  p.  .iug. 

hure  au 

1 

döchu  ga 

wui  (Joi)  doso 

erip  talfki 

faUnorm  kuiiücbeb  pa* 

ich  hOre  an 

tsehatki  d6cbo  gra 

woi  dir  (umU) 

( neng  arinora  knnu- 
1 nek 

l 

ausRpeien  | 

suru  tönga 

ta  trung  tuUi 

— 

(Uü  — ) 

spucke  nicht  aus  , 

di  suru  tiingi 

fa  trung  luih  schäme 

— 

eso,  eso  e» 

so,  so  lat  es  1 

j»  blri 

Bcdfui 

jdi  je  = so 
jaüla  = eu  ist  es 

e^pnlda 

Schulter 

tacbeng  kuAh 

(bor)  koksö 

ma  karkar 

espaldillH 

Schulterblatt  j 

kuiktän 

kokM  dewögro 

roatj«cbakapa 

1*  P*  »iui?* 

ich  verwundere  mich 

ka  bum 

ta  upseb  gi  waua 

|aua  mi  koai  6ebio 

eapante  (no  »e  — ) 

1 verwundern  Sie  sich 
1 nicht 

di  ja  aköog 

fa  upseh  ga  wi  scheme 

eil>ejo 

Spiegel 

Imka  ischiebtluwa 

«spochu  1 

espiar 

auskuudschaften 

iseh4lÄh  ^ 

iso  i 

aml  ptore 

enpina 

I>om 

kuäh 

sch  küh  ; 

fura 

espinam.',  1.  p.  ai»g. 

lieh  steche  mich  au 
[ einem  Dom 

jäte  kräh  kuah  a 

ta  tuwono  schkügo  i 

na  sor^kten  fora 

espirita  malo 
espiritu  bueoo 

i böser  Oeist 
guter  Geist 

juch  kuah 

augel  de  la  guardia 

owas  sooeh 
äugel 

jtatek  koka  = Geist 

RB|K»a  (mi) 

OaltiD  (meine) 

adra  mal 

bor  wÄri  1 

toua  kuri 

espüsu  (mi) 

Gaue  (mein) 

at  kong  ät 

bor  dob^n  | 

— 

eapuma 

Schaum 

zumo 

schewö,  bunscho 

' ti  kam 

|1.  p.  sing. 

ich  bin 

bue  erä 

ta  aoeh 

a.  äna,  wana 

estar  { 3.  p.  sing. 

du  bist 

baki  t^  i chlrA 

fa  »oeh 

Imi  — ; pomi~>tm  — ; 

I3.  p.  .inK. 

er  ist 

t^  sohi  büri  röeh  k« 

« soeh 

nai— ; pai  — i — ; fai 

estar  {>ara4o 

müssig  sein 

ja  a sehiri 

ta  Bchong  achönki 

jpaesa  na  tschara 

l ji**) 

«Star  para  Uegar 

|xur  Ankunft  bereit  ! 

daba  gui  diu  tmsharä 

ta  boro  to  tuDg 

esUi  pesatlo 

e*  Ist  MÜiwer  1 

zis  käri 

kiug  oeh 

a!  pi  kite 

««(J^rcul 

Mist,  Dünger 

schuah 

so  öschan 

ipkika  oder  ipkiken 

estivar  un  bote 

; ein  Boot  befestigen 

Ikrang  kuing  ah  (nru* 
\ kaebta) 

tiöng  pöscb  ti 

flrewa  fosen  ss  befeati- 
\ gen,  aubinden 

(poner  la  carga) 

; die  Last  niederlegeii  | 

hoDghouff  kulmruah  , 

ki  oiig  «chik 

— 

ettoy  buenu  1 

ich  befind«  mich  wohl 

bii  schirä 

ta  SU  köbe 

kapUa  ana  pung 

estov  catisatlo 

ich  bin  müde 

1 irach  kara  ' 

ta  debo  senjöeh 

— 

estuy  eufermo 

ich  bin  knuik  1 

[ tscheüra 

ta  surMh 

estoy  »eiibado 

ich  liue 

zaja  schirä 

ta  tu  tüachku 

fuenang  laie  pung 

estranjero 

Kreinder 

eet  kagrö 

f 

1 sigua 

(kasa»  techinti  (B^te- 
1 maniiBchaft) 

»trella 

Stern 

horumra 

1 luzeru 

sijoD 

(7  cal>ritas) 

7 Zicklein’) 

BChip  schau 

kwocki^l^Meit 

(saruzuron  = grosser 

excUmar,  2.  p.  imp. 

rufe  aus 

baka  saäh 

fa  urAso 

eiwnikr  !*' 

dehne  aus 

tüdah 

: kwop  töeo 

— 

(1.  p.  «mg. 

ich  dehne  au» 

aiwiig  itudrah 

kwop  tir  (ömia) 

1 — 

exterior  (lailo) 

! ausaer«  (Heit«) 

ukata 

jhug^hko  (auswen- 

exitiuguir 

1 ansluscheu 

sonäb 

1 tnri  so 

i - 

FatuUia  niia 

meine  Familie 

F, 

arüa  orochke 

i (bor)  angwa  bega 

1 na  funika 

fango 

Schlamm 

suräh 

1 krung  scliuwä 

l laka  orin 

reo 

bfteslich 

sannjuen 

I SO  0^ 

1 mat  iHug 

festivo 

feetlich 

dorich 

— 

techa  tseba)  toip  ki 

flebre 

Fieber 

tsche  ebrüng 

i Ruro  so  oeh 

kuang  walpuug 

tterro 

Eisen 

drik  zuu 

f druog  scho 

juki 

Alo 

Faden 

i b«e  dili 

1 kögwo 

aüki  siki 

ftn 

Ende,  Zweck 
fest,  kräftig 

ok  scharih 

i Ita  debogo 

Ita'ikio 

tlnne 

bn'ioh  kari 

' käng  kueh 

kapija 

riar«> 

schwach 

uche  Adrih 

i BchköDg  eh 

mm  iriuga  iktöre 

PfeU 

tun  kasa 

: kling  kuwa 

1 karu 

6ich  vervruiMleni,  ent«cttrn.  Ich  tia  niiufiig.  Sternbild. 
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Bpanisch 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

Guataio 

Hojo 

acblaff,  matt 

ach  k&  asebih 

sclikmng  eh 

chon'K'borocha  waVpu 

flor 

Dlume 

kräng  sun'u 

k/tloii 

kora  zutu 

flor  dei  mnlK 

MaisblQthe 

ep  fturtU 

ip  iiVin 

aiki  zutu 

fluldo,  aguado 

flünig  (wäiwerig) 

di  wagri 

dirh^b 

ting  ata 

fluido,  eapeao 

dÜB«.  (^dick,  schmutzig) 

ort«  keri 

achtd  heng 

oring  ing  dnee 

Feuerherd 

Uchi  kräh 

ijiip 

matNchaug  eka 

ftAgU 

serbmeUUeh 

kueti  seri  do  oröh 

derdr 

pai>sre 

fttsut« 

8tim 

hua  tüch 

(bor)  bogru 

mafo  chora 

fruMco  para  beber 

frisch  zum  trinken 

»ech  kah 

tzdn  leb 

jmatiou  = frisch,  kalt. 

freaco  (lugttr) 

kühl  (Ortl 

kai)  hike 

kuk  tneoteb 

fryt>I 

Bohne 

BUep 

schla  U'ü 

ItMcbiki  tschdren 
(cscharek  ki  kuru 

fHo  (tengu  — ) 

ich  friere 

za  arÄ 

ta  tzi>  mojöne 

ana  }mu  ukl 

frio  (lugarj 

k»U  (Ort) 

a^h  kari 

kok  tz«!uteh 

lalltoma  psu  pükten 
\ (=  kaltes  lÄiid) 

fHita 

Frucht 

kräng  wa 

schiwü  bob 

knra  küm 

frata  de  liana 

Dianen  frucht 

sang  kwa  hna 

ki  sohiwobob 

ki  kuru 

frnui  |>arH  f>^ar 

Frucht  ziun  aokleben 

(lawdk 

— 

— 

fuente 

Qualle 

dudt 

di  de  wogo 

jtachia,  hul^h  (hier) 

faego 

Feuer 

techikrah 

ijuk 

ku^pala 

fiiera 

aussen,  ausser 

hükata 

hüngaM.'hku 

nai  kdliko  mitdüng 

faerte,  valieate 

stark,  tapfer 

deb  kari 

dobo  to^h 

ka]ii  kapinek  suira 

fuerza  (maeba) 

Kraft  (viele) 

ach  gong  ri  kinge 

dobo  b'tiih 

kapi  tomi  zokia  fara 

fumar 

mürben 

dou'4  suboh 

dowo  tuk 

ati  tua  raüsa*) 

fumar,  hotnear 
fundlr,  derretir 

rauchen,  dampfen 

tschi  itacbd 

ij* 

— 

schmelzen,  giessen 

fluwu  buj>A  . 

duui 

— 

fuiil  de  2 caoootM 

Doppelflinte 

bot,  butot 

kerik,  keri  kerü 

korre 

feroz 

wüd 

kurah 

iri  jontzo 

zere  wali 

Qallina  doru^tica 

Haushuhn 

G. 

kon> 

kriru 

Uchakara  kuriza 

Ifallina  de  monte 

Waldhubn*) 

ong  kor6 

koch  drak 

zülu 

galUua  chirtMCUö. 

(.'hirascua-lluhn  *) 

kugn'>s 

kuk  schurin 

— 

gjülo 

Hahn 

kon>  kong  at 

kriro 

tscliakara  ztfiiru 

Gaiualoie*) 

burüch  kalt 

•chir  wo 

jpala  ebüring  gdoge 

gauebo 

Zacken,  Haken 

seburi  kräh 

schung 

ach« 

gargamt« 

Kehle 

kroblh 

(bor)  kerso 

na  koloohiki 

garrapau« 

Fililaus 

schat 

korop  kw» 

kaziidta 

garrote 

Prügel.  Knüttel 

kräng 

kor 

(kora  una  hp  ko* 
1 rüche“’) 

garra  de  tigre 

Tigerkrallo 

kurah  seburt^h 

Bchara  dowoug  i 

tafa  kuki  schla 

gairobo 

Algarrobobaum^) 

psebot 

•chor 

jer. 

garrobo  (igunua) 

Garrobo  (Leguan) 

erit 

ftlÖDg 

garza  bla&ca 

weisser  lleiher*) 

kais  lual 

bong 

kepo 

garza  negra 

schwarzer  Reiher*) 

kais  uagdt 

bong 

Uchole  tachole 

cdnpHi 

Uaseii 

lu  Uidroh 

sfutm 

— 

g»“> 

Katze 

bis 

nitsebi 

t6ktb  kia  (om) 

gavilla 

1 Garbe  (Getreide*), 
1 Reuig 

dojdn 

hünaaa 

lam  atera  keräneka 
( = Maisgarb« 

g^nero  (pnno) 

Gattung  (Tnoh) 

kcujch 

Bchuwong 

tioka 

gente 

Volk.  Leute 

abl 

jenu 

nai  aka  geningi 

geuie  india 

indianische  Lente 

u udät 

iodio 

a'im  le  ki  kau 

gente  blauen 

weisae  Leute 

sudt 

uba  kro^ruu 

— 

geut«  iiegra 

M‘hwarze  Leute 

turindt 

ota  krosieh 

— 

güguero 

GUguero  *) 
Hchw'albe*) 

du  tsit 

seldn 

— 

goiondrina 

jo 

jAjo 

zuri  zun 

golpe  de  mar 

Sturzsee 

kiki  ka  atsuma 

dorung  tatt> 

*)  Ich  rauche.  *)  Wahnchciolich  die  Chanaepetc»  unicolor  SaW.  *)  Dcodrortjrx  Ieuc4>phrj'i  Gould.  Hohe*, 

ao  saap^geo  Stellen  der  Tielcbeue  hiuBge«  ^Gra«*  der  Eingeborenen.  Wahrvcbeinlicb  eine  Cyperacee  (Cyiwriu  apec.  V). 

Veracbiedeae  Ingaartea,  deren  Kriirbtc  zum  Gerben  gebraucht  werden.  *)  Garzetia  candidikaima  (Jacq.)  Anlea 

herodUa  Lm  *)  EUu  durch  aeineo  herrlichen  Gesang  berühmter  Vogel,  Myiadektes  welauups  SclaU  *)  Atticora  cyan«H 
lenca  Cab.  Er  that  einen  Schlag  mit  einem  Knüttel. 
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8 p a n i ich 

Deutsch 

1 B 0 r 11  c a 

1 

Tcrraba 

1 

0 uatu  so 

"Z. 

schlage 

ibiichl  kräh 

1 SChlK)  so 

(aiira  korone  = 31a«' 

ich  schlage 

tschag  in  iüaehtrah 

achp<.>r  6mia 

1 Ute  klopfen 

gordo 

dick,  fett 

orep  knri 

•ebo  sebüd 

Diniui  kukikore 

goia 

Tropfen 

Ucho  obnU 

tun 

(pal  psuru  oder;  ip- 

goiera 

Dachtraufe 

0 hoii 

u orione 

ti  tioDge,  ntionge 

grariaa 

Dank 

grazias  nior>^u 

' grazias 

afe  pasa  kiane 

grauadu 

Uraiiatapfel  >) 

gmnaila 

sugenSh 

kamoD 

grande 

grosa 

kri  Ah 

, kwokis  kia 

uittioge  kaJAcbe 

grano  de  maiz 

Haiskoru 

kriera  kupkÜi 

i ip  kaVidia 

al  ki  fUi 

grillo  grande 

gro’tse  Grille^) 

tzAclikwa 

— 

1 kizun  = Grille 

griJlo  peqiieho 

kleine  Qrille*) 

: tzit 

- i 

(iAkten  karffero  tia  ung 
1 = grüne  Grille 

schreie 

bakA  saa.  bd  boga 

üri 

— 

ich  wbreie 

nmm  bogra 

ta  uri 

1 — 

grueao 

dick.  glNMM 

bKich,  kari 

idoe  dAdeu 

' — 

giiaba 

GuabaÄuclit  *) 

gu  n'wba 

a grt>k 

puruog  Afau 

guacal 

Guacal  (Schale) 

kuAh 

i jük 

pupa 

guacal  (Ai'bol) 

Giiacalhauni 

tdng  krall 

ferü 

pupa  kora 

guacamayo  venl« 

grüner  JHacao*) 

wa  agAt 

loro 

korong  met  met 

guacamay»  ooU»nulo 

rother  Macao 

schooh 

loro 

gang  k6ko 

guachipeliii 

Ouachipaliti  ^ 

' bu  ukrih 

1 Schi  kräh 

— 

guapote 

Fischart) 

ting 

I ma 

[tatan 

{i!  p.  ITog. 

bewahre  auf 

braab 

hin«  so 

ma  iei  k/>waU  uuar 

ich  bewahr«  auf 

ah  brArab 

biner  dmia 

— 

guarumo 

Guarumo 

k6o  kwa 

i^rüng  nob 

iku 

gu&simo 

Ouastinobaum 

diäu  ^rali 

seborAh 

saruni 

gttatuxa 

Ouatuza  G) 

tacbAh 

scbkcri 

tsebüteebu 

giiajabo 

Qojavebaum 

»chuih  uAb 

guajabo 

otera 

guayalia  (fruta) 

Gojavefruoht 

uAh 

gnajaba  bo 

— 

gute  det  caintno 

Weg«  eiser 

sore  ekA 

-- 

— 

guineo 

Bananeitart 

briduAh 

bing  sigua 

— 

güitite 

Guititebaum 

1 duAt  krall 

— 

zanaki  buli 

gui>anu  de  la  tierra 

Erd  wurm,  liegenwunn 

1 serüh 

sebtö 

karau 

H. 


lJRb«r 


’l.  p.  siDR. 

2.  p.  «ng. 

3.  p.  tiDR. 
1.  p.  plur. 

[2.  p.  plur. 


habiUr,  1.  p.  sing. 

i (ionde  liubita  V.> 
(I.  p.  sing, 
bablur  <2.  p.  sing. 

I2.  p.  hup. 
hablar  baju 
hablar  fueno 
hacha  d«  acoro 
hacha  de  lua 

11.  p.  sing. 

2.  p.  sing. 

2.  p.  imp. 


hacer  puuia 


borcön 

hainaca 

hambrieuCo 


ich  habe 

ati  bagra 

toinjatok 

du  hast 

bakl  bagra 

foi  ab’ik 

er  bat 

tsebiguH  ki  liagrA 

kimre  tok  wn  koigu« 

wir  hallen 

di  iki  ImgrA 

toin  wa  indi  tok 

ihr  habet 

techl  waroch  ki  bagrA 

foinkök 

ich  wohne 

huk  ati  ka  wiwa 

flAsum  ?>or  nh,  eri  bnr 
1 uh  (hier  mein  Haus) 

wo  wohnen  Sie? 

ische  baki  kawiae 

faiu  keile 

ich  spreche 

ati  tAgrn 

ta  arAn 

du  sprichst 

liaki  Autegra 

fa  ario 

sprich 

ba  tcgA 

ran 

leis«  sprechen 

si  lAt 

faran  sowi'ire 

stark  sprechen 

trniAgo  teebisi 

faran  so  horrA  annio 

Btalilaxt 

biebtkra 

0 

Fackel 

(sebi  krAskwa 

güwoeo 

ich  mache 

ati  sodire 

ta  baschdrie 

du  niachjit 

bati  lüdira 

fa  bAsclidriä 

mache 

sodlbA 

schoriöso 

(mit  Entschiedenheit 

kat  tscheng  ah 

Ischorios  dobo  sure- 

i widersprechen 

l teng 

(Qaliel  zur  Stutze  der 
1 Obst  bäume 

bu  ukrAb 

schurAh 

Hange  mau« 

kung 

pogrob 

hungrig 

bri  such  ke 

ta  feri  jöntso 

fu«tona  knr^pung 
fui^pomi  kur^pong 
Ale  naV  ktitvpuijg 
toina  kurepung 
tat  pomi  kui^puDg 

uikona  puka 

tontona  aa'm 
pomi  xaiD 
nii  aaiD 

zieh»  tomi  xain 
kapito  mizaVn 
pruto  suire 
kiri 

tondi  tiebüeb 
poti  chü^h 
irttp  chüeh 

atira  ok  kenek 

usarau  oder;  puh 

kurhi 

imiin  lang 


*)  Kruebt  TOD  Puoica  Graoatam  L.  ^ Orylltu  assimilis  Fbr.  *)  Rhipiptciyx  spec.  Fruebt  df«  riic»i^  oder 

Peceabeume*.  *)  Cre»centU  Ctyete  L.  *)  Auch  verde**  gmanet  — Papi^iart,  Sittaee  mtUUria  L.  ^ Pa|«a> 

geUrt,  aacb  ^lapa  colorada*  genannt  = Sittmee  nacao  L.  Scbiznlobiuca  exceUani.  *)  Baumart.  = Ouazuma 

loroenloaa  Kth.  Die  Rinde  enlbült  riel  Scbleim  und  dient  aU  HauamlUel.  Ein  RaagKhier,  Dasj-proria  criatata  De»m. 

Fsidium  Uuara  Raddl. 
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Spaninch  j 

Deutsch 

1 Boruca 

1 Terraba  | 

Ouatuso 

baetu  alU 

bis  dort  j 

doata  j 

: kirn  rescb  ko 

ni  tu 

hasiu  atjui 

bis  hier 

asta  oeh 

4riscbkü 

Di  kuto 

heebo.  listo 

gethan,  bereit 
Deetauk 

uguin  sodi  bu  4ra 

»ehoria  e tong  deb 

anailumbri  kuoh 

bedor 

1 jk  ongrl 

ro  DjöD  txo 
ro  njön  txo 

— 

hediondo 

stinkend 

ik  ougri 

ixi  faV  uche 

heiote  de  maix 

Maisbelote 

balkra 

ip  kror  l>a 

1 al  ki  kora 

benibra 

Weibclien  (b.  Thieren) 

aramkt 

p.igo  ga 

' kuriza 

hender  !“•  f’  ‘""P' 

spalte 

tachi  baah 

fu6so 

irewa  pare 

hender  J,  ^ 

ich  spalte 

' ati  tschi  Uiarah 

fiiöra 

1 atitonti  pare 

hendo 

verwandet 

her«  b4wari  i 

: tAskra 

1 irichatika 

. , (2.  p.  imp. 

verwunde 

' tK'biog  ibere  herk 

soso 

— 

henr  { 

12,  p.  »ing. 

du  vrrwundeet 

Itacban  tschiug  ibere 
t berä 

tasira 

— 

[aji  (dasj  (Vanzösisch  , 

bermano  mayor 

iUtere  Bruder 

1 XU  sprechen  wie 
1 in  jaidiuier)  ^ 

bor  tschi 

ninl  kasan  nini  zaka 

hermano  menor 

jüngere  Bruder 

at  brisch  | 

bor  Bring 

tiebini  azuf  zkka 

hennana  mayor 

altere  Bebwester 

atsuih  sorika  ^ 

bor  wuih 

— 

hertnana  meoor 

jüngere  Schwester 

atsuib  neug  ib  i 

bor  ering 

— 

hemioeo 

schön 

dseba  mu  rkri  ^ 

woriso 

maraü  utschi^ten 

bervir,  3.  p.  slug. 

es  siedet,  kocht 

brtSgri  1 

b«giin 

pal  korrörie  tiko 

hie! 

Galle,  Groll 

biidi 

semob 

ituAcbuh 

hierro 

Eisen 

driktzuni  . 

drüng  s«:hob 

Juki 

ttljo,  bija 

Sobn,  Tochter 

— ! 

(ba)gwa.,  (ba)wawäre 

ora  ufk  = Tochter 

bigado 

I^ber 

kook  1 

(ba)  wo 

iküan 

hombre 

Mensch,  Mann 

kon  rocJike 

dol^ 

otschApa 

hoja 

Blatt 

krkng  kah 

kröga 

■ — 

boja  de  malz 

Maisblatt 

, küb  kab 

ep  korga 

ai  ki  aün 

boja  de  krliol 

Baumblatt 

kräng  kab 

kroga 

kora  aün 

boja  de  plktano 

Bananenblatt 

1 mimg  kab 

ibio  körga 

zuU  aün 

boja  de  cuchiUo 

Messerklinge 

> mkn  kräh  kwas 

drang  wa 

Juki  aün  ki 

homiiga 

Ameise 

dscbkk 

soug  wob 

tenan  {sehr  kleine  A.) 

bormiga  (bala) 

grosse  Ameise 

1 ^ 

i4r  kra 

pirika 

borizoDtal 

wagereebt 

. isebunga 

ioB  fkkten 

mara,  au  Ucheien 

hoy 

; bent 

t4»cba 

bkri 

töcbiko 

haeco 

1 bohl 

ka  Acbscbln 

bongto 

lako  kali 

bueco  en  la  tierra 

! Loch  in  der  Erde 

Upki  kacbsclüii 

[korungbongto,  ferir* 
1 wu 

pODg  (=  Loch  zum 
Tliierfange) 

buella 

Fasetapfen 

j id4n 

iworsch  icbkong 
1 schtöb 

buri  bolo,  otscbä|)akA 
bolo 

hoeso 

Knochen 

det  kra 

ba  debogro 

maUka  kora 

Imevu 

; Knochen  (plur.) 

1 det  kr» roch 

ba  debogro 

— 

faaevo  1 

1 £i 

' iküp 

(kriro)  wua 

ipu 

hole  , 

1 Kautschuk 

is('.higar{s 

seni  j 

bütnedo 

: feucht 

1 sekkrt 

ta  püktongd 

anana  mitschike 

hnndirse,  caer  ^ 

1 versinken,  fallen 

I tschecb  krib 

tagueh  dlra  j 

‘jpBi  minine  = er  ver> 
siukt 

I. 


lgl»in  Kirche  sibaS  «ßb'ill  | wba  nb,  Bibhnh  i (oku  ah 

igDonn  1.  p.  Bin^.  ich  weit«  nicht  k»t  kl  dofp*»  mi  d^r  Bchen  epe  m«re  ursche 

gleich  UcU«  ich  dari  bek  t«ng,  riueko  jdso  tia  tiifa 

igaana  L.ku.d  «)  krit  fuong  {*1™ga»n  ^ 

im&geu  de  tm  BanU»  Heiligenbild  Bibaeh  iobnh  — 

incUnado  ^***^^^  •“*  *chi  eefairi  hong  «chkogo  pa  A(a 

(oronkad  kucko;  paT« 
t<^ron  kaft  ti,  kueko 
mitschau 

inmediatamente  unmittellmr,  «oglsich  da  oda  arabon  < maneschtih  käpito 

iuterior  Inwendig  otschi  kach  ts  ' u irüechko  ikali 

interpretar,  2.  p.  imp.  erklüre,  überaeUe  bätegat  bfitegH  j — 


*)  Die  f«rtrn,  halbrc-ifeB  Mtiskotben.  *)  Lscerta  IgUüD«  Sk«w.  and  Igaiins  tuberrulat«  l^vr. 
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8 p ft  D i » c b 1 

Dautacb 

Boruoa 

Terraba 

0 uatuso 

inteAtinoft 

OedÄrme 

1 I scbtiAli 

schang,  kugroh 

i kok  Ire 

invierno 

Winter 

' dschoki  tmri  kuin 

1 frchuni  oschko  i 

tiiclia  lika 

1.  p.  aing.^ 

ich  gehe  fort 

dAgra 

tatc'yrh 

na  tur*h  toea 

2.  p.  uog. 

du  gehst  fort 

dvgrA  Ikftki 

l'a  tü^h 

ma  Uimi  luAh 

irse 

3.  p.  »{Dg. 

er  geht  furt  i 

degvchäri 

owa  t4!»€h 

/i  tni^h  toka  oder:  nai 

2.  p.  imp.  1 

,1.  p.  imp.  pl.  ^ 

gelte  fort 

marAnkah  i 

1 fau6mo 

gehen  wir  fort 

dck  1 

schi  tüeh 

..... 

iilft 

1 

Inael 

isla 

j. 

kabingH 

' isla  1 

liora  fateke 

Jalftr  (pro-  [2.  p.  imp.  1 

ziehe  herbei,  heran 

schiso 

viooiftUft- 1 1.  p.  Biug- 1 

Ich  ziehe  herau 

fttki  kabinga 

sehir  6mia 

— 

mu] 

1 l2.  p.  aiug.  1 

du  ziehest  heran 

di  kabiugi 

•Chip  sehen 

— 

j«fe 

Führer,  Chef 

soreka 

keh 

urochuwali 

jicAra 

' hölftpme  Schale 

tarn  tzit 

cheltfmg 

popa  ora 

joven 

jung.  Jüngling 

tscha  a soröoh 

miteb 

arap  tschallkau 

jugo 

Haft,  Brühe 

di 

diö 

kora  lika 

(1.  p.  pl. 

1 wir  spielen 

de  kuihi 

»ebi  toi  tnr 

— 

J«g»r 

(2.  p.  imp. 

spiele 

ba  kuihA 

fa  tu  tzo 

— 

II.  p.  «ing. 

ich  spiele 

»ü  Itui  bank 

ta  tuT 

Mioa  ire  untk 

verhinde 

kriiig  ha 

tung  «o 

irewa  foli 

ich  vertdnde 

atki  kring  ah 

tun  omia 

ati  na  folinek 

juuto  connii^  (va) 

/zusammen  mit  mir 
l (g«h) 

(&  ar4)  dio  tscharA 

borto 

1 

natiulw 

LaLios 

Idppen 

L- 

kwatkvra 

(bor)  kogwA 

makong  leu 

lado  (ä  mi  — ) 

j (an  meiner)  8eit« 

auudl 

(Iw)  iH>rgo 

tschitschicha 

lad  rar 

Itellen,  schreien,  l&stem 

alieh  kl  achodrAn 

tselii  pi  knmg 

— 

laclron 

' Räulter,  Dieb 

ajang  tsuchke 

nru  ol>h 

ami  arfchiug 

lAgrirua  , 

, ThrÄne 

diki^ 

(bor)  b6rio 

iüsi  lika  fAtefa 

IftKUDft 

See  (der) 

tscheba 

laguoa 

U liaktika  kajacbe 

Iftgftrto 

Eidechse 

kuh 

ku 

nchu 

llama  > 

Flamme 

tschirfik 

jukAJu 

ku<‘linilaka 

|I.  p.  «mi?. 

rufe 

ka  olnga 

iro  küeo 

iAchami  zain 

ich  rufe 

atki  ka  olngraU 

iro  k^ra 

mataua  zain  dich) 

tlftOO 

elien 

iUehl 

s'dam 

Imaraü  utschle  tAoge- 

llftiiurn 

Ebene 

llschl  isuAng 

s’dAm  bekdeu 

( neng  tum 

llegar,  1.  p.  King. 

ich  komme  au 

atki  dawägra 

schorÜDo  toug 

pana  t<ingeh 

1".  p.  inip. 

fülle  an 

ku  da 

dering  so 

ikomi  Uku  isiitu 

|1.  p.  ring. 

ich  fülle  an 

atki  schi  küdrah 

to  toiro  dering 

atiko  tondi  fanek 

Ueuo 

voll 

kutjEftri 

luna 

jaga  UiHuni  jau 

(2.  p.  imp. 

trage 

ulb  ah 

suan 

— 

llevar  (l-  p.  *iog. 

ich  trage 

atkitM'Ui  uihrah 

sura 

diko  tun  Aton 

U>  p.  imp.  pl. 

tragen  wir 

deki  uih 

schi  to  suri 

*- 

1 qu€ 

1 lleva  V.  ? 

Was  trageu  8ie? 

baki  uibrAh  tef 

schee  sutm 

|oro  ja  niitoeh?  = was 
i trägst  du?  ^ 

Ale  chueh  tueh  tuh 

llorar»  9.  p.  sing. 

er  (sie)  weint 

doing  borA 

suserarr 

Iftgartija 

kleine  Kideohse 

kuah  ku 

küah 

ulin 

lamer,  9.  p.  eing. 
laoffOBta 

er  leckt,  1>eleckt 

ja  jA  dren 

schüso 

fuA  ku  kii'ib  pUl  tueto 

Heuschrecke 

s^ch  kuali 

fl-oilra 

kero 

largo 

lang,  gross 

i huankari 

kurt  dAreug 

kärtaün 

largo  tiotupo 

lange  Zeit 

ntang  Anjo 

krnng  eh 

aikara  warepung 

lavar 

|2.  p.  imp. 

wasche  du 

1 maran  guatochke 

kwoschkwtSso 

— 

11.  p.  »iug. 

ich  wasche 

a ati  guatnchke 

kwoBoh  kwir  ömin 

atira  te  icaün 

leche 

Hüch 

turika 

letsche 

jkori  lika  =:  Franen- 

lejo« 

fern,  weit 

muy  kawigri 

fot« 

kArtaün 

lengua 

Zunge 

kwaikwA 

(bor)  kerkwö 

inaku 

lengua  (idioma) 

Sprarhe  i 

— 

1 bor  tenokwo 

ina  pena  naVn  zain 

lena 

Holz  i 

dschi 

: i erüug 

ktieza  ka 

Acm  iJra  FrychlMbalcQ  dvr  Crrs<^ratia  C^jet«  L.  Acanthodi«  tpcc. 
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Spanisch 

Deataeb 

Boruca 

Terraba 

Ouataso 

iauii  mjada 

zer»{mUanea  Hulz 

dschi  aehiba 

i ening  achok  schogri 

kueza  ka  irewapäre 

leiia  r«i)oD<lH 

Kuudliidz 

dschi 

ierung  Uigri 

— 

l«4^n 

Löwe  *)  » 

turiechewan 

achuring  dobung 

tiieh  tiieh 

Uvanttr  |^;  P; 

ich  errichte  (Aufheben  | 
errichte,  hebe  aaf 

waYan  hichigra 
ba  blchiga 

schuwira 

achuwcVao 

jaUnarai  Ijäneka  = ich 
1 erbebe  mich,  stehe 
( auf 

libr» 

frei 

lAchan  rachkra 

Itbre 

pana  ri  ufl 

lijero 

leicht,  geschwind 

halH^rbea 

maneschtih 

epe  me  piklten 

liiiuiza  ba\>a»a 

nackte  Schnecke 

k scUut 

fering  kwa 

x«^ron  (=  Bidioecke) 

Hmpio 

rein 

mor^n 

fern  bnine 

UmpUrf?  P*  ™P* 
ll.  p.  »mg. 

reinige 

guatuchke 

kerung'<io 

mip  te  koro 

ich  reiuige 

chäkrsm  guatuchke 

keriing  ömia 

atina  te  kon'uiek 

U6 

Ihlndd 

xängkwa 

ki»huw6 

ki  ora 

liquido 

dütMig 

— 

änemoifh 

epe  metmg 

liso 

glatt,  bieder 

mori^n 

erburiaktung 

niara  ilu  linaog 

liviano 

leichtfertig 

ochtkari 

uw^nge 

epe  me  piklten 

loco 

(närrisch,  wahnainitig 
1 (N«rr) 

loko.  tschiwakian 
= Narrheit 

loko 

epe  furäcbe 

lodo 

Koth,  Schlamm 

■ura  ke  kueng  edra 

kruacUuitgwa 

laka  orin 

lorabrix 

IHegru-,  Spuhb,  Hand' 

jsura  achik 

»cbtöh 

gorre  refa 

luro 

Paimgei  [rother*)J 

kiiricb 

loro 

koxon 

lueero 

MorgeoMtcm,  tilani 

honimra 

Inxero 

— 

laeif^rnaga 

Johannis  wörmcben 

tschan 

skoukwa 

xuAn  knrima 

Itigar  (en  — da  mi) 

(an  meiner)  BteUe 

adi^ttta 

bortök  «cbku 

saV  k6»h  = Ort,  Stelle 

lima 

Mond 

lana,  mok 

zichi 

Im 

Licht,  Tag 

kak 

»che  hing 

lax  d«l  dia 

Tageelicbt 

kak 

droh  »cbehiag 

tocbu  läteka 

lax  dal  fufgO 

Licht  de«  Feuer» 

tschikra 

Ju  bölo 

kucien  läteka 

llover,  3.  p.  »iog. 

es  regnet 

tacbokl  tnirä  doäh 

echtini6  Achert 

p«Y  ti  ilari 

lluvia 

Regen 

kuingeh  tachuki  trurä 

aohnni«!) 

tiri  fätacbi  (Yuachi 

M. 

Macana 

Hnlxaäliel 

krohkfl 

l>akäna 

_ 

mach«tu 

Machete  •) 

mankräh 

drang 

jaki 

macho 

Männchen  (v.  Thieren) 

köng  ah 

feringrab 

•ifuru 

madera 

Hulx 

kräng 

kor 

kora 

madre  mla 

meine  Mutter 

a a<leb^ 

boil  me 

naaü 

madr*  tuya 

deine  Hutter 

M»k  hA«  1« 

bo  me 

mi  sü 

madaro 

reif 

ma  bonalka 

frnhrnfth 

paY  Akten 

madiiro  (no) 

unreif 

mnäh 

kiiaYngeh 

zAna  WBohtt 

tnaiz 

Mais 

kup 

«p,  ip 

ain 

mnixal 

Maisfeld 

kupkäk 

te 

ain  ki  tokufk 

inajagoa  pr. 

Majagtia  *) 

sangkwa 

kipkwo 

malo 

•c  hl  echt 

txa  a geng  rib 

oe 

(epe  maüra  bering 
1 gange,  epe  hirache 

maoati 

Seekuh  *) 

o» 

— 

pakAka 

mancbado 

fleckig 

•cboxat 

bon  YVine 

anai  leklcbari  arltcii 

mandador 

Gebieter 

aorika 

mandador 

— 

maoo 

Hand 

jur^b 

(bor)  orkwo 

maku  ki  tachia 

mano  ixqiilcrda 

linke  Hand  " 

tschibl  giil  jur^h 

örkwo  riwia 

lua  tachinkara 

mano  derarha 

rechte  Hand 

jureh  bucbdib 

orkwo  deretacho 

maku  ik  suira 

mano  de  piedra  para) 
moler  j 

Steinhaud  xum  mah- 
len 

jkang  egui  achur^h 

ak  kwöria 

Ano 

maniio 

xahm 

dribrä  acharib 

u erÄ  we 

e|>e  tiuchr 

znantecn 

Schmalz,  Butter 

huh 

kio,  mnuteka 

nchnü  iMron 

mar^ADA 

morgen  (Morgen) 

se^k 

iböna 

(loka;  mafü  aje  = bei 
1 Sonnenaufgang 

mar 

Meer 

ki  Y)ang 

dorung 

UU  jätika  tükufa 

mar  Ueno,  roer  Tacio 

(Flath 

Ikikut  kar«.  kikt  pachi 

fdorang  tupa 

— 

lEbb. 

1 acliarä 

[durung  dogroi 

[1.  p.  imp.  pL 

mamchiren  wir 

dek 

acht  toe 

marrharjs.  p.  imp. 

marschire 

märan 

fa  nAmo 

beri  l»len 

ll.  p.  sing. 

ich  marschire 

atkl  degra 

ta  US» 

*)  FcUb  concolor  L.  *)  rhiyMtU  aarofMÜlUta»,  I>m.  *)  Pfttox«,  ParillQm  tüiveum  A.  Ja«*.  Ci»bt  »äh*  B»»i* 
faacrn  für  Striche,  HäuKrmxtteo  etc.  Muiata*  Utirottri»»  llarlao. 
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8pa  ni ach 

Deutaoh 

1 

Roruoa 

Terraba 

1 0 ua  tu  so 

marido  i 

ßatt« 

aikong  at 

1 (bor)  dob^u 

Jnn  otsr-ha  (s  mein 
1 Gatte) 

mari|>o«a 

Schmetterling 

kwAcb  kwa 

; Ung 

fu  üfu 

mftfte,  niole 

gr«i«se  Masse 

ochardo 

1 hiiniüscho 

— 

niA« 

mehr 

kri  <(h 

hin  tzi> 

— 

n,*.r,r|i-  P- 

(3.  p.  BtOK- 

ich  kaue 

atki  tsehe  krä 

{ srliop  scra 

— 

du  kaust 

baki  teche  a 

! whop  soso 

— 

IZIH90  pasA  pelear 

Keule  zum  Fechten 

kroQg  techa  awado 

kor  rinsch  pokro 

tafaron 

niRstate 

Mastate 

kawac 

‘ kip  kwo 

kirilen 

rnatH 

Btraurh 

kräng  tait 

1 kor  sering 

nfa  tshia 

(1.  p.  «ing. 

teil  tdtUe 

iM'Ua  atki  i aira 

1 soi’üra 

omra  k6ata  (s  dich) 

matar!*'  P P* 

p.  sing.  perf. 

! totUen  wir 
er  hat  get&dtet  ; 

degi  af 
lang  i atk 

1 sebito  Boru 
j eoruri 

imaton  arep  köa  = er 
!|  will  mich  ti^lieu 

Is.  p.  imp. 

j tödte 

ä i a 

• w>rö»> 

materia,  pu« 

Materie,  Eiter  i 

tuch 

Urngwäh 

— 

niaxcrca  de  cacao 

1 ('acaofrucht 

etzeb  kuästa 

ko  kror 

k iiicba 

mazorca  de  maiz 

Maiskolben 

kiip 

ip  kror 

ai  ki  kacb^ija 

mecapal 

(Kiemen  zum  Last- 

— 

- 

na  filicba  kira,  zelen 

(2.  p.  imp.  schaukele 
dich 

ja  a kuba  ab 

fiunso  (pogn>) 

ndrewa  zila 

mererse  en  la  hamaca 

|I.  p.  sing,  ich  schau- 
I kcle  mich  in  der 
|l  Hängematte 

atki  ja  a knharah 

taflunso 

atinara  hilange 

medida 

Maass 

a’ara  1 

batenikru 

— - 

medio  dia 

1 Mittag 

kag  buch  tab  1 

drtidrube 

Uti  ka  0 länge 

media  noebe 

Mitternacht 

kag  ich  tah  ! 

kug  rÖDge 

! — 

medio 

Ihaib,  mittelmäsaig  ; 
i|  (iiiilft«,  Mitte) 

1 y tah 

1 wor  w^‘k  Bcheitü 

1 

i “ 

inAdico  {&  curar  ei  \ 
enfermo)  j 

medteina 

Arzt  (xur  Heilung  des! 
Kranken)  j 

1 tscha  a dich  t^nglh 

m^diko 

alp  kire 

Arznei 

j reznedio 

duroh 

mejilla 

Wange 

I schnk  räng 

(bor)  kwogro 

1 na  ebua  kizik 

mejor 

' besser 

j bl  ischi 

köbe 

baraö,  tachictcu 

xnemorias  (mandar) 

' Empfehlung  senden 

'1  tscha  a koch  di  nmji 

sureh  di^  jontsoi 

- 

mentira 

Löge  ' 

katuw'a  ksuch 

biong  o$h 

mi  techi  fiten 

(2.  p.  «iD<t. 

du  lögst 

1 katuwa  räwan 

fa  hiung  6he 

: ami  techifiteD 

inentlrn.  p.  »iug.(Do) 

1 idi  lüge  nicht 

1 ke  kätuw'a  iischa 

ta  hi6  schilt 

ilepet  ami  tachiflten 

[2.  p.  imp. 

lüg« 

1 katuwA  arä 

fa  hlAr  fctWt 

1 SS  luge  nicht 

roenado  (d) 

oft,  häutig 

1 echedät 

[(koUrwo  s;  klein) 
( wenjewenje 

- 

mee 

Monat 

teb^h 

mok 

zichi 

meM 

Tisch 

mesa 

mesa 

korapala 

metal 

Metall 

metal  driktznn 

metal 

juki 

miedo  (yo  tengo) 

Furcht  (ich  habe) 

tscha  a k6ug  ralt 

takowangkridch 

i atooap  tiuebe 

milpa 

Maisfeld 

krih 

te 

' ai  ki  putdka 

mio 

mein 

a arC^k 

bojä 

1 tona  fue  (ea  ist  — ) 

mlrarl'*-  P'  ‘“P' 

siehe 

ischidah 

tenlso 

1 ne  nip  tora 

p.  «ing. 

^ ich  sehe 

4 arang  ischida 

ina 

I alinap  torane 

miaino  (al-tiempo) 

' zur  selben  Zeit  1 

6gueding 

hekscharaeh  soe 

Jforunguwa  tusa  demn* 

t 

mitad 

Hälfte,  Mitte 

ich  tah 

Itftke  dido 

' irewap  pa 

mojar,  2.  p.  imp. 

befeuchte 

se  rädiu 

püso 

; lanaua  mitschike  =s  ich 
[ befeuchtje 

mojado 

nass,  feucht 
! Schleifstein 

sekära 

puktoogeh 

— 

moleJ6n 

tscha  abrih 

i 

' aporon 

P-  ‘“P- 

U-  P-  »“g- 

zermahle 
ich  zermahle 

ä ah 

a aran  i urah 

1 kroeo 
kroroniia 

lirewäö  — zennahien 

mono  Colorado 

rother  A ffe  *) 

Dong 

du 

tiu 

mono  caribJanco 

Weissgesicht  = Affe  •)' 

ok 

j»  ig6h 

ok  tsebnm 

mono  titi 

Titi  = Affe  *)  ! 

kus 

miko 

— 

mono  piaote 

Pisoto  1 

si 

seruk 

— 

mono  congo 

Congoaffe  •)  | 

uri 

, bip 

1 uri  nri 

Grobes,  «US  dem  Baste  tod  ßantDriodeti  «Djtefertiglef  Gewebe  (Geflecht),  mit  welchem  tkh  die  Indiaocr  bekleideu. 
*)  Ateies  eariegatö«  Wngn,  •)  Cebus  hypuleact»  Geoffr.  *)  Chiysotbrix  sciore«  L Nbsu«  leacorhyncho# 

Tschtidt.  Srehe  l'ongo. 
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Spaniueh  | 

Dentvch 

1 Büro Ca 

Terraba 

OuatUBO 

mont« 

WhM  (Berg) 

terliHia  Mteclii 

1 i 

turu 

roonte  (voy  al) 

icb  gebe  io  den  Wsltl 

|t»*gra  Uchetui  aUchi 

1 Rui 

tato  füsehku 

;|Ar«g«  iimn  =■  lasHt  iiu« 
;j  in  den  Wald  gehen 

moni<^u 

ifsufen 

uch  tdli  ecbirib 

deruberi 

1 nini  wari  okten 

ntorcler,  3.  p.  ling. 

er  beüit 

ik  tu  ukrih 

wuarä 

lina  poini  rip  tBclüiif 
>\  = bina  er  bie? 

mordido  de  anintsl 

|voQ  einem  Thiere  ge- 
1 bineen 

at  tu  ukrib 

, wuarA  owajit 

jtafA  o kAIu  s von 
il  einem  Tiger  ge1)iiu>en 

luordido  de  culebrs 

1 von  einer  Bcblsnge  ge- 

tel>^ran  a tu  ukrAb 

wuara  bugurio 

zala  uchiu  u kaltt 

er  Ut  geetorben 

kocbtkrah 

1 krAnoeh 

— 

icb  aterbe 

kocbo  lirab 

' ta  kräo 

nAuta  ti»«a 

mofca 

KliPife 

•erUDg 

tu  wir  wo 

ktUu 

mcMipiito 

MoM|uiio  [Mäcke  M] 

•erung  tsit 

1 tu  wir  wo 

puru  pur 

mosqttiui  ctilorsdo 

roihe  Mucke 

tu  uch  Uit. 

kwongwo 

— 

“o''"  (?•  i' 

1 1.  p>  etng* 

bewege 

tuu  ah 

1 joDg  ao 

— 

ich  t>ewege 

« ärau  tn  urAh 

Jon  ümia 

aoa  en^ri 

mncltscho 

Kniitie 

tacha  aeonSch 

kwtjeir  1 

arap  tnchafira 

muebAchs 

Mkdchen 

aram  mun'>ch 

1 kwosir 

kurieburi  abra 

mucho 

viel 

e «tzuch  turi 

jöntjco 

uiui 

mucboe 

viele 

tzuch  tAvi 

jenö  jf^nuo 

foeochetena  ouchapa 
1 = viele  Menfcheu 

mudo 

Ntumm 

modo 

Lene  mA 

epe  henge  foA 

tnuela 

Üsckzabn 

t»(*hing  ang  atuur» 

(bor)  ap 

naoka 

muene 

Tod 

kf'^ht  kah 

krAooeh 

— 

mojer 

Krau,  Weib 

rang  mort'>eli 

1 uwa  ari 

kurieburi 

mojer  eocints 

«cbwnngere  Frau 

teclia  adri 

j uwa  ari  eu  sinta 

kuricliuri  pal  fiuru 

mojer  camwIa 

verlufiratbete  h^mu 

doo  web 

I uwa  ari  bon'»rwak 

paT  kuten 

mojer  so  csends 

luiverbeirsUtete  Frau 

doo  wa  iscblh 

Iowa  ari  boror  wak 

epe  me  kitten 

mnneca 

IHsodgelenk,  Spieb 

UcbAk  uab 

(bor)  wrv'^oh 

na  kukiri  ^roka 

umrci^lsgu 

Fledermsui 

koch  txib 

j igor  wob 

kutii 

motlo 

Ht'henkel 

alko  b4cb  dib 

, kworwo  (y) 

nakuki  kora 

mösics  (luicer)  1.  p.  | 
imp,  pl.  } 

mscben  wir  Musik 

dck  tzoD  UehÜb 

ifa  BongiioBO,  2.  p. 
1 iln|). 

tali  =:  Musik 

N. 


Nacer  de  bumbren 

gehgren(von  MHiechen) 

! hoch  geri,  ibagri 

miteh  wa,  pouoeh 

naoer  de  auimale« 

gebaren  (von  Thiereu)j 

1 bA  uckrUi 

miteb  wa 

Dada 

1 niebu  1 

1 si  Aneh 

sehesehAn 

na«lar,  2.  p.  imp. 

1 Bchwinmie 

baah  buAh 

bul,  u bui 

nalga 

Hinterbacken 

beia 

(bor)  airknb 

nanc« 

Nance  *) 

•cliikti  kra  1 

9«bkir  kob 

naranja 

Puinerauze 

drach  ecldna 

nardneha 

nariz 

Naae 

Ui-hU  kah 

bor  nAkwo 

M.  p.  Bing. 

ich  bedarf 

etki  bejän 

merkera 

neceiitar  jj*  . 

du  bedarfst 

baki  bejAn 

mer  käfade 

jl.  p.  amg. 

' non.  J 

] ich  bedarf  nicht 

bejan  üsebab 

merkeracliAti 

negro 

schwarz  ' 

toriuat 

bajo  Möb 

Deitro  (el)  j 

der  Schwarze,  Keger 

brii 

kroeitfh 

Dido  1 

b'est 

tsebuk 

uivcbo  kin 

niebia 

Nebel  | 

Iiok 

poog 

nigua 

ßandrtnh  «) 

Bur^b 

kiuog 

ninguno  llego 

Niemand  kam  an 

dawagiseb  sebikri 

e entt4>Dg  aeben 

niiio  pequehu 

kleine«  Kind 

was  tzit 

ang  wa  sotirawa 

niho  graude 

grosse«  Kind  i 

kri  Ab 

angwa  sohintzowa 

niho  reclen  nacido 

neu  geborenes  Kind 

1 kinka  bAbkrah 

angwa  mitewa 

no  quiero  nada  c<^ntigtt 

ich  will  nichts  mit  dir 

bi  atki  bejan  i^b 

Dierkirebob  toschon 

no  hay 

1 es  giebt,  exisUrt  nicht 

ri  aneh  i 

1 acheeeben 

\ 

[tonn  kaivt^Dfmäkosieli 
[ bin  hier  geboren 
oro  niAiM'hu 
bcri  iifl 

natechitachÄ  lilki 


ns  Uin 

uaiifutg  ireptU 
msto  psI  um^k  tiitb 


utecbulim;  giintre 
pöiichs  leki  kktxii 
jinksks  srecbe 
tochlxikiri  utscliijek.i 

on » m A t üch  = K ieommi 


snip  techahks 

Isrsp  Ucbsara»  noko 
tMchumsugui  ora 
l^peto  Dsug  srepitn 
I = ich  wiil  Dicht 
oro  DiaUcbi^ 


I)  Siraulinm  «prc.  ^ Colei  fMciate»  Pbr.  MalpiRhia  paskifoha.  Die  kleiDvo,  erlbco  Früchte  «ioci  ef«U»r. 

die  Rinde  wird  tum  ik-rfaes  brauttt.  SarcopajUa  penetrsOK  (L) 

ArcLtv  fSr  Aalhropulogi«.  Dd.  XVL  ** 
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S p (I  iii  K e b 

Deutxch 

Boruca  ^ 

1 

Q aatuso 

DOche 

Nacht  1 

kHfcllijj'Xt 

Bcbkl 

Itiurika  nian  = unge* 
1 lUbr  um  zehn  t*lur 

noxsbrp  mio 
numbre  tuyu 

mein  Name  ' 

dein  Name 

atka 

iMibt^D  ra.haka  a klh 

borkö 

boboko  (fo>a) 

[iri  Akten  (naje  ot- 
1 «chapa  = wie  heissen 
1 Hie?) 

no«HJirü« 

wir 

diin^h 

lang  wa  1 

natoti 

DUb« 

Wolke 

lM>k 

pong 

maraü  utsebi  et«n 

nublmlo 

umwülkt 

bttkgr^h 

IKlUg  1 

toclü  lez  tika 

Duea 

Nacken 

ka  atzah 

lK>r  kQering  doh 

— 

uudo 

Knoten,  Schlinge  1 

iniri 

iNtkügi  oh 

maü  lijek 

nailo  (bacer) 

einen  Knoten  machen 

inga  1 

kngio  »chodi«!^ 

— 

nuera 

beb  w icgcrtociiter 

a atx>wA 

bor  ferair  iro 

pa!  knri  angni 

||tlt>VO 

neu 

kiuka 

mitAhwa 

masoche  tenenguö 

mitria 

FiBcbotter  *) 

do  ok 

0. 

tecliua 

wönioh 

«ans 

Obttner  (*•  P' 

erlange 

mAao 

Ubttner  p 

ich  erlange 

A ari  tachüra 

mar  ömia 

— 

ocre 

Ocker  (=£rde) 

tschamah 

kruQg  Berir  rino  1 

ling  ange 

(2.  p.  imp. 
p.  idnK^ 

hure 

doch  kah 

kok  kfiüo 

fpoi  tAmeri  kuno 
I = höre  wohl 

ich  Idire 

1 aari  dttch  ograh 

kok  kugnr 

para  taiki 

U.  p.  Btog.  i>erf. 

ich  bal>e  gehört 

i aki  doch  kräh 

»cbitA  fiik 

— 

ojo 

Au([e 

1 ka  iach 

(bor)  bükwo 

mafl  ziku 

ojo  de  baey 

Ocbeenatige 

kura  akiip 

— 

muki  oka  kam 

oloroet» 

wohlriechend 

kong  möugrih 

rofribre 

irewA  usa 

olote  de  imtis 

MaiMilote 

bÄt  kräh 

ipkronro 

— 

olTid.rl'  P-”"S 

ich  verge^M 

latki  tuchita  uring- 

vojo  hera 

epi  ami  ana  furache 

1 1 . p.  «iug.  perf. 

ich  habt»  vergewen 

oiBchtu  uringka 

vojor  heror 

— 

olla  de  bam> 

Thontopf  1 

für# 

krangRibl 

tschia 

oUa  ile  hierro 

Ki»entopf 

Nabel 

drikuun 

dimng  »choflbl 

tochi  knloü 

umbligo 

duscab 

(bor)  bnpkwo 

mapivu 

opuner»  1.  p.  eing- 

lieh  netz«  entgegen. 
I widervpreebe 

atki  kniog  litcha 

»cbori  jera  jöne 

- 

oreja 

Ohr 

kwAga 

(bor)  kwongwo 

nato  kotu 

orilla 

Hand.  Ufer 

ilian 

Borgo 

— 

orilla  de  Ao 

Fiufirand 

di  ihan 

dikt>orgo 

tt  cbola 

orilla  de  n>ar 

Meere*  raud 

kilfan 

derung  w>rg'(!i 

uchiga  koras 

uriila  de  olia 

Tupfrand 

fur^  bdn 

•Ihl  karwo 

— 

orittar 

haruen 

hulftcb  ku 

La  »clii  jd 

— 

ortiga 

Neei>«l 

tochak  Uit 

dowing 

aton 

oecuro 

dunkel 

kak  tnring 

kok  aifi 

(manga  fungAs  oder 
( manga  fungAka 

oaenridad 

Dunkelheit 

kaki  turiuada 

kok  b1^ 

— 

OBO  bormignero 

Ameii«enbKr  *) 

boeu 

OflO  ^ 

— 

OBO  i’olmeueru  1 

Zeidierb&r  *} 

artil)«n 

um  buh  1 

— 

09ti0D<*J 

Auntern 

oren 

OBtiön  1 

sero  ning  angc 

oiro 

anderer 

bq  QMChlh  1 

übri 

|{Mtl  ami  naiton  = ein 
1 anderer  kommt 

ütra  vez  I 

ein  ander  Mal 

1 

t>at«  gH  aj^h  1 

p 

obikrina 

pa'i  tami 

Pacava 

Pacavapalme  I 

' ktih 

»chAk 

kueti  kitsebia 

padre,  i«acerdo(e 

Pater,  Priester  I 

kaban 

padre  1 

— 

|ia*lre  mio 

mein  Vater 

i a tacbeheeht 

Ifor  kök 

ua  sla 

padre  tuyo 

dein  Vater  . 

ha  atsebebeebt 

ho  kok  fujdh 

pomi  sia 

ich  l>ezali]e 

1 a ari  umgrm 

fa  |H>tuneua  (dich) 

tondi  ti  iia 

^ ^ I2.  p.  ijup. 

bezahle 

ha  aUche  tougra 

tunrdBu 

irep  Ua  = zahlen  Hie 

paja 

’ Spreu.  Stroh 

.uh 

kik  schalt 

toiiA  kiUchla 

pdjuro 

Vogel 

du 

(•iouah 

jiska 

*)  Lutr«  bra»ilicBsii  Cav.  onil  L.  canndnuU  SbImdc.  *)  Dtuaclt«  »rie  Helote  de  maiz.  *)  Mpmecopba^a  jubaU  L. 
Mjrmecopha);«  tvimdiu-tyl«  L.  ClMiinaciivrc*  Pacay«  ü^.  Früebt«  e««b4r. 
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Bpuaiaeh  * | 

Deutsch 

Boruca 

1 ' Terraba 

O U B 1 11  s o 

pijaro  bobo 

dummer  Vogel  *) 

bubo 

bobo 

teko 

puleoque 

EiuzAuouug 

uh 

u,  schomskoh 

uprtla 

imlrriA  de  U mano 

HamlAüche 

jur^  plan 

(iKir)  örkwo  woiM  i 

nakuki  putu 

palmerft 

: Palme 

Ak  kräh 

sebu  j 

arangon  = Unmlpalme 

paloma 

Taub« 

öok 

düng  wo 

tuii 

|iampanillA 

1 Hchurs  (zur  Bedeckung 
ij  der  Kchamtheile) 

drik  tzlt 

frAbri  ko 

- 

Br«>d 

)>an 

|ian 

— 

paiitano 

Pfütze 

muäh 

lagt!  na 

epeua  fane  foklen 

pantalonen 

lange  Beinkleider 

kreh  huAh 

pantalone« 

nakar  kora  suka 

pHUtei'm 

(Todtengruft  (Fried* 
11  hoO 

pantei'm 

kainjm  santo 

laaka 

^nU^rrilla 

; Wade 

at  schich 

(bor)  drei  wäscho 

nukawa  tasiki 

pano 

panuelo 

; Tuch 

panjo 

panjo  i 

tioka 

! Taechentuch 

panjui'lo 

paujulHo 

, tioka  palao 

ptipax'a 

Papavabaiim  [friicht 

küh 

sebigwA 

katon 

paradu 

mümigp  tH^ce 

ja  schlrl 

sehiwes<>ng  kohAn 

— 

parir,  S.  p.  sing. 

sie  gebiert 

i bagri,  tboch  geri 

funu 

1 patpkatange,  pai'  iirä* 

pirpado« 

Augenlider 

ka  ischih  j 

(bor)  böpkwota  | 

na  dsA  len 

parte 

TheU 

etze  pedazo  1 

bok  kwata 

m>ko  tschumange 

partir,  di’rldir,  2.  p.  imp. 

theüe 

täga  1 

teriso  I 

■ — 

paaar,  1.  p.  sing. 

lieh  überbringe 
I (komme,  geh«) 

lachelxt  hagiVh  j 

tu  ht^guS 

jna  pirike  toiktosrlcli 
( kam  in  sein  Haus 

paao  por  sa  casa 

fich  gehe  an  seinem 
;(  Hause  vorbei 

1 

taebarän  lia  ogi 

ta  hegti«  boüscbko 

iporai  pirike  toin? 
1 s 8i«  kamen  in 

1 mein  Haus? 

pasado  manana 

übermorgen 

bock 

kur  maU4 

pängito 

paaear,  1.  sing. 

ich  gehe  «)iazieren 

tschanu)  ba  kuogi 

La  uugwi 

atinap  te  ang  ungek 

pasnio 

Krampf,  (Jhnmacht 

tsche  Agrah 

pasmo 

— 

pata  de  nn  pAjaro 

\ogeliuMi 

kiius  kwa 

senua  sÄkwo 

jiskaka  kukii.M:hi 

patante  (earao) 

Patast«  *)  ' 

■chuih  wäb 

wirwa  kwo 

erefa 

pato  sih'e«tre 

wilde  (hins 

schiirüp 

pato 

taro 

pava 

pavoB 

Trut-Pfauhenne  ♦) 

dibi  nunat 

urou  wringra 

um 

Pfau  (wilder  *)) 

dibib 

ierun  pt'iboga 

tufl 

pavo  real 

Pfau  (zahmer) 

kitiig 

tschompipe 

— 

pecho  de  mnjer 

1 Frauenbrust 

kä  H 

wari  worbu 

korieburi  kori 

pechuga 

Bruatstiiek 

petscho 

worbuwi 

jiscara  prosi  kora 

pedazo  • 

; Stück 

eize  pedazo 

bok  kwarä 

noko  tsebunmnge 

p«ittr,  pre<  1 1.  p.  sing, 
gtintar  |2.  p.  imp. 

I ich  fordere,  frage 

bakai  iwäsk  «chire 

kamk^ra 

ati  foki  ra  kine 

1 fordere 

mari  iwaak  schik 

karo  kafadi 

itlni  foki  rep  ki 

pegajoao 

pegar  oon  goma,  2.  p.]i 

' anziehend 

tschaat  uwangrih 

tomokti 

arikatange 

(isarewa  katan-atiara 

klebe  nut  Gummi  an 

tawänga 

tomAs 

( katan  (ankleben  mit 

Imit  einem  Pfahle  be« 

1 Gummi) 

pe^r  con  paJo 

krangta  ba  bähara 

lor  schpAso 

- 

peinar 

kämmen 

tschä  aa 

fa  koY  wAso  (dich) 

(atina  ahsra  keräiie 
i = sich  kämme» 

peiae 

Kamm 

kusch  ' 

kun  «chi 

ära  oka  i»g  äuge 

pejivalle  (arbol) 

Pechiwallje  (Baum*)] 

; subä  akra 

schup  kArio 

jzum»  kora  oder : zuma 
i tsebia 

pejivalle  (^ta) 

Pechiwal()e  (Frucht) 

^ sulia  i 

echup 

zuma  kiirti 

pelar,  2.  p.  imp. 

rupfe 

1 schul  ah  j 

kwArkwi 

üek  irep  hnn 

peladilla  de  arrnyo 

Biü;hki«*«ei 

1 kang  tzit  ' 

ra 

pua  palai'  ang« 

peiado 

kahl,  abgetragen 

butzä  schih 

kwor  kwaktun 

zuka  faniiun^ 

pelB.r  (*•  P-  P*“'- 

i wir  kümpfeu 

1 dek  tschä  a kruchki 

^ schitoriiukwi 

lerek«  mara  jta  ereke 
1 mara  korAchet 

l».  p.  nng. 

du  kämpfst 

, baki  tsefaa  a krneh  ka 

fariiig  kwi 

matAmberi  jia 

pelo  de  hoTiihre 

Menschen  haar 

(di  it)  schieb  ka 

(bor)  koogtoh 

pelu  de  animales 

Thierhaar 

«chiclika  ! 

kongsoh  ) 

pettejo 

j Haut.  Fell 

kwä  askwM 

Bcbibok  kwuta  I 

roal«n 

pelUscar 

j kneifen 

scheni  ka  äh 

tascho  segus 

1 atonarip  chizii 

*)  Mnmotu«  Lmb.  *)  P»pii]r«  Tolfruri«  D.  C.  *)  = Pataiste  de«  Dom.  Juarrot  del  reiao  de  <Jaate> 

mala).  Die  (*er«bteteii  asd  lentoMeoen  t^amea  ena  Achrss  Sapota,  welche  vor  dem  Kinfalle  der  Mexikaner  In  Mittelaroerika 
daaelUt  iholicb  wie  die  Chocolade  geaueeea  wurden.  *)  Nit  dem  Kamen  para  wird  auch  die  wilde  Peoe1o|>e  purpuTvcen« 
Wai)C.  bcxelcbnet.  Cras  f^lobkeni  L.  *)  tiuiUelm«  utili»  Ord.  ^ Ich  frape. 
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K |i  ft  n i 1 c h 

1 Deutacli 

Bornen  ! 

Terrnba  | 

r"V' 

OuatuBo 

|2.  p.  imp. 

deuke 

sebigui  dohogah 

(voi  oK  ichdoeo  (cAb« 

1 

j merl  torito 

[l.  p.  »iuR. 

ich  denke 

at  »chig  do  hograh 

: voi  oi  ichdira 

fatina  üni  ftraüA,  je« 

|ie4)uei'iv 

klein 

isforoora 

(ogxia)  sotirawa 

ifaclift  fachange  ora, 
jnoko  tsebuman  ge  ora 

})er«Ur,  1.  p.  siug. 

ich  verliere 

: uHng  kara 

! ta  her 

— 

’perdido 

verloren 

iiring  ka 

1 hent'jö 

paiia  tlnge 

|ierez«>»o 

foul,  träge 

king  schib 

1 Bchimirku 

(«Bann  zioniki  = ich 

perico 

(*a|tAg«i  1) 

i ke  schis  tzit 

|)cr1ko 

i)i>^ega  »erAka  = klei- 
1 oi*r  Patmgei 

perico  Ugwro 

Kaulthier  ^ 

izah 

»cherong 

: grat  tHchun 

periinlir,  1.  p.  Biog. 

ich  erlaube 

1 bakau  id^*ora 

akong  kok  tnira 

aiila 

perpeudicular 

Beukrecht 

du  uh  käh 

1 jobikoeh 

eri  köre  köre 

1 

i|urawa  fang  inga; 

perro 

perveguir 

Hund 

: auf 

1 

schiti 

I uruna  = pi»ote 

; verfolgen 

deog  hui  a 

ta  Im  hiur^k 

atiu  mnlakara  tinek 

jieraou»  (unft) 

(eine)  reroon 

abi 

' kra  risoä 

kasa.  ot*cha{aa 

pOAftdO 

i schwer 

sa  Ang  kah 

S king  jöntio 

at  pikiten 

‘'**‘^1.  p.  >40«. 

wiege 

döbo  gab 

1 teoi  BO 

latira  jene  mApe  pi« 

ich  wiege 

atki  dohograh 

tenina  j 

i kit4j  ^) 

peBcado 

Fiech 

ung 

ma  j 

— 

pftBCftiU)  mero  i 

Mero  (Tiech) 

techa  Ak 

mero  | 

zAren  = der  Bobo«F., 

|»eBCAdo  pnrgo  j 

Pargo  (Finch)  i 

schoung  kräh 

marwo  I 

patan  = der  Ouapote« 

l>«BC4ido  tiburÜQ 

liaidBch*)  1 

ureh 

tiburon  ! 

F.,  kasan=gr.  Sardine 

peacftdo  barbudo 

bärtiger  Fisch  *)  l 

biib 

kA  Bche  liong  | 

krokoroa  = 1.  Cüune 
kilau  = 2.  Claaee 

pescftdo  Uba  pr. 

glatter  Fisch  1 

seri  ipLh 

(leri  lok  ' 

ziBingare 

petCMr  coD  Rüzueiü 

|mit  einer  Angel 
( Altchen  i 

ung  schieb 

tama  BchiUt  sngo 

latiua  fuiatU'k  ss  ich 
\ flKhe  mit  einer  Angel 

IWBcar  von  fleeba  j 

(mit  Pfeil  und  Bogen 
X Hmrlien 

tun  kan  ta 

lanm  cberük  kimg- 
kowowu 

[atiim  foreueka  foluBa 
j =2  1.  p.  sing.  pree. 

pezon 

Stiel,  IlruBtwarze 

ki  «u!t 

bor  nfiBcho 

kurichnri  korltocha 

picar,  tirar 

latecheu.  werfen, 
1 HchienBeii 

tea  dd  tura 

tak  weu,  taba  klh 

(narit  tBchiu  (Stechen 
(der  Biene  o.  Schlange) 

pico  de  ptkjaro 

Vogel<chUftl>el 

kasa  1 

köwo 

jiBkftka  juka  ora 

pico  du  nioutHua 

BurgenspiUe 

kaktu  h«k  ipunta 

kropdotx'i 

turü  tain 

pie 

Fubh 

krAskwa 

(hör)  schkong 

na  hoki  tachia 

pUnint 

Stein 

ukm 

ak 

oktAra 

pieilr.i  de  curar 

Stein  sum  Curiren 

durib 

1 

— 

piedra  du  moler 

RviUstein 

Ung 

ak 

ono 

piodra  du  cortar 

Stein  zum  Sclmeiden 

i ühti  wab 

ak  Bchtak  schtAgri 

oktara  pata  ora 

pie) 

Haut.  Fell 

kwAskwa 

kw<ita 

jleu,  (z.  B.)  imkaleo,  lo- 

piel  de  iguana 

I^eguanliaut 

kwAikkwa 

fuong  kwüta 

picriia 

Bein,  Schenkel 

i ükra 

kworwo 

nahAlu  kora 

pintnree 

sich  bemalen 

taeba  atengft 

kruugborgo 

— 

pinturu  del  euerpo 

(Malerei  (Bemedung) 
I de»  Kon^r* 

krike 

so  (und)  katazik 

piua 

Ananasfrucht 

boat 

ptvngwo 

juchan  ki  kuru 

piojo 

Iwiua 

kwa 

kuog 

ku 

l»l*» 

Pfeife 

tBChat>chimba 

kauchimba  ' 

tuah  ' 

pt»o 

Fussboden,  8t<K:kwerk 

: utochi  kAchka 

echtutro 

0 putu  (uat.  Stockw.) 

pita 

Pitft  [-flhien^)] 

t>a 

pomro 

jachan 

pito  p:tra  tocar 

FK»te 

kweh 

kru  gro 

— 

plaou 

llil&che,  Boden,  flach, 
X eben 

id  echt  < 

bek  tenge 

(marsötaehiten  tenen« 
( gern  Iftka 

plantA  del  pid 

r Flußsohle 

krAakwaplan 

(bur)  knp  tuh  1 

na  soki  putn 

pUUuiiUu 

) kleine  Banane 

ü ukmh 

pnngoU 

pukuri  t«cha  ora 

plftta 

1 Sübtir 

drlk 

dewurr 

ma'iting  Augio 

*)  AU  «pcriquito“  zs  kleiner  Papagei  Ui  In  Cmta^Rirn  der  Cenarua  P«tx(i  Lribl.  bekannt.  Cboloepua  HoffmaQiii 
Peter*.  *)  i^naliu  retjuicm  (/)«  •)  Crpnou*  Uarboa  (V).  *)  Bastfooera  der  Blitter  reraebiedener  BromeUaceea , be- 

sonder* Agave  antericaua.  — Dieoelben  we^en  tu  Striclteo,  Häugcmaiten  etc.  verarbeitet.  •)  «pinote  aegro"  Ut  di«  Be« 
rrkliQung  tür  ein  Siugethicr,  wabr»clivtnlich  für  die  blteren  lodividuen  von  Nasua  Uucarhj'nrliiis  Tscliudi.  ^ Ein«  Siebe 
nuflielrent  uiu  xu  »ehvu,  ob  die»«lbe  schwer  wiegt. 
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H p K D i • e b 

1 n e u t B 0 b 

B o r u c a 

Terraba 

1 G uatuso 

platanAf 

2t«na04'upflan«uug 

muug  rang  kräh 

taY  ibing  teug  tekara 

znli  toku 

pUtauo  mutiuro 

1 reife  Üaimiie 

UJH  üirot  ka 

ibing  kwi 

zuluAD  puchaunga 

plAtaoo  v«rd« 

grüne  Uanane 

tna  wiia  ka 

ibing  kirU 

zaoga 

plataoo  sas^jn 

; wohiBchm.  liHnaite 

nia  ZHcli  ka 

ibing  kiere  1 

— 

pIAtanu  (racimo  d«)  1 

1 ItanaDentraut«« 

^ ^ue  krauta 

ibing  kürio 

znli  kuru 

pl^tano  (uDA  inauo  de) 

(eioe  Hand  Toll  Hane* 

i <^lze  kwakta 

ibing  sAkrara 

B{)ftla  tsebArizon  zuli 

pUto 

1 Teiler,  Qericht 

^ etze  plato 

kweri 

pupa.  malakalufo  pupa 

playa  de  mar 

Meere««traud 

uptachen 

drung  riU^h 

Juziga  korm  (=  Üirand, 
i Dfer) 

plara  de  rio 

l<'I(i»*rand 

di  ^gi  Up  tschan 

dikis  rAeh 

— 

plaza 

PlatK 

paUu 

pUza 

brazing  eka  toküfa 

|2.p.  imp. 
l.l.g*r..WbUr|, 

krümme 

(ich  krümme,  falte  zu- 

ke  bücha 
a ari  ke  buchaiA 

schpuso 

sebpur  «miia 

iatira  fukoleuek,  atira 
1 euiiek  — krümmen 

pl^rade« 

Biebetigestim 

schip  schau 

kwok  kogoMu 

zijon 

pluma 

Feder 

duk&h 

bakorga 

ola  izs 

|K)bre 

arm 

schan  schureh 

aoumoeb 

— 

pochot« 

— 

kri  krall 

— 

tchin 

poco  («n  — ) 

wenig  (ein  — J 

doj^n 

tiradoh 

noko  tsclmma 

p.Kl«r  1 '■  P- 
* 12.  p.  ung. 

ich  kann 

bri  eherA 

tujoneh 

|Mlto  tonti  cbüAb 

du  kauHBt 

bakl  bri  «heri 

fa  indi  joneh 

poU  chüeh 

podrido 

eerfanlt,  faul 

1 

tura  ak» 

emg  eh 

fanai  zetAki  (=  von 
\ Fruchten) 

polli) 

Küchlein 

; kro  tzit 

krlro  wa 

tsehakAra  aura  ora 

poleo 

Staub^  Pulver  i 

tabuning 

IKilwo,  kurungfr6'ioh 

korAeha,  lakakorAclm 

(1.  p.  «ing.  pr. 

ich  »etz«  (ttelle,  leg«| 

a ari  kuiag  ra 

Ul  jera 

tondi  ti  ara 

Itonerjl.  u.  linir.  uerf.l 

ich  halle  gestellt 

a ari  risch  di-a 

u j«Snm 

— 

Is.  p.  imp. 

elelle,  lege 

[ kuiug  a ' 

1 jm«o 

dikori  iwAra 

pOM|Q^t 

warum.  w««halbf 

j ingup 

' otö 

on>kOQ 

porö 

Purobaum 

! ming  krab  * 

ferti 

— 

poeeaion  DtU 

mein  Besitz 

' a aroka  abtAp 

bur  kok  «iehk6 

tona  znli 

potrero 

>VeideplaU 

1 lap  Uit 

le.  portrero 

maehalizika  toküfa 

pT«cio  (iK>co  e«  el  — ) 

der  Preis  ist  gering 

1 dojen  ing  Imldra 

1 tiino  kun  me  (wie  viel 
i betrigt  der  PreisJ 

— 

precipicio 

Abgrund 

Ua  a Jung  eh 

sebto  ^b 

liora  chala  kaku 

ich  frage 

baka  tek  schigrah 

kam  kirah 

ati  hokira  kine 

Pr<«u'‘*»r|2.  p.  i,„p 

1 frage 

wa  ak  acliiga  ikä 

karo  koeo 

itini  hoki  rip  ki 

ich  liereite  vor 

a aranoguHi  be*  ara 

ta  Op  srbori 



prepamrjj 

bereite  vor 

: bra  a ogueh 

fa  Op  tciiorioao 

l)eri  ferA  hujA  tafikto 

(I.  p.  «ing. 

ich  leihe,  leist« 

1 bakan  ik  achigra 

po«  kuona 

tondi  toma  itia 

p.  imp. 

leihe 

: ik  ävoa 

I>oe  kuongso 

(nang  ar«p  tia  (=  leihe 

primero 

der  erste,  zuerst 

n^Dg  wa 

balH^Doa 

jfoktAnito  totünasich 

iseguodo) 

der  zweite,  zweitens 

nengi 

e Irgu 

[ zuerst 

primo  bennano 

Vettar 

|bri!<choroeb  kra 
:(  oroch 

primo  bermano 

Iförocba,  tona  füroeba 
1 (mein  Vetter) 

prima  bermaua 

' Base 

suwi  on'icb  kra  orocli 

- 

flHNkti  tona  p<i«ti 
[ (s  meine  Uns«) 

profbndo  | 

Uef 

' skrün  kAri 

Ischto  f>b  higuinsch- 

1 köU 

kartauD  isu 

promet(<r,  1.  p.  eiog. 

ich  verspreche 

bakani  pruinetäka 

soha  ri  Ara 

aüla  SS  versprechen 

pronto 

schnell,  gleich 

dt>>  dob 

niaresch  tf 

kapitou 

pueblo 

Ortschaft 

1 pueblo 

bururau  (TArraba) 

utoku 

puente 

Brücke 

kranaog  tok  tziräh 

puAnt« 

kora  puru 

|HteKa 

Thür,  Tlmr 

ukarAs 

u wong 

kora 

pulga 

Floh 

sclii  ike 

Bchewö  kiüng 

— 

poigmr 

Daumen 

brau  kri  iwä 

wur  SHiwo  «lewowo 

uAkuki  kuru 

puildo  flno 

glatt,  zierlich,  fein 

ueba  a muug  niri 

uworiao,  kuotila 

— 

pulmno 

Luiig« 

1 dii  pulmi'iu 

— 

»ara  tefAneka  ataten 

pul»o 

, Puls 

piilso 

(bor)  kiüng  cboh 

naug  Inga  kure 

puntado 

: spitz 

: jatka.  dru 

dolioto.  serir  berire 

ioka  niui 

punta 

Spitze 

jatka,  koteebAn 

dobo 

kanio  okain  aug« 

punzar 

stechen 

uiischt  deb 

joski  Apteng 

ikörowa  ting  (2.  p.  imp.) 

ptino  1 

; Fanst,  Griff 

! sa  agra 

dnmg  si^ku 

naku  kitechia 

(»uno  de  mano 

Faust  (der  Hand) 

di  iiM:hur^ 

liurkwo  kugi  ^h 

— 

AbfUhruugsmiU«! 

1 purga 

purga 

ora  likaY  iugauge 

Zu  Eiauujitijigrii  BH^efiflaoste  ErrthrioMrUa. 
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Qii^  co«a1 

qu^  cusa  ettf 

qu<&  cona  quiere  V.T 

qU4»bradizu 

qitcbrada 

qaedo  (m>  — ) 
quedÖ  (el  itisto) 

quemar,  1.  p.  «ing:> 
qu«l2al 

II.  p.  liDip. 

2.  p.  ting. 

1.  p.  plur. 

qniön  t 
qai4ii  vielte  T 
quieu  ««tat 


Wlet  (welche  Sachet) 

iacliAn 

acbet 

wa«  giebt  eat 

ich  rlArawak 

wehe  «charA 

wa«  wüneeht«!!  Stet 

Ich  dari  dejanra 

tche  mer  kow  de 

(gebrecbltch,  «chwäch* 
1 lieh 

doo  doin  debA  ara 

derart  igningeh  I 

' 

|B4>rg«chlacht,  Berg- 
( atrom 

dii  kach 

di  w-ua 

ich  bleibe 

taeba  ach  dra 

ta  ber  adeh 

du  bleibat 

ba  kach  dra 

fa  beraueh 

ich  bleibe  Dicht 

al  kacha  dilachi 

ta  ber  «eben 

fe«  blieb  äbrig  (der 
1 Keilt) 

ich  oelng  acht  krab 

ben  AS 

ich  verbreuse 

aran  ruki  uüra 

»ura  1 

Qiteeal  ^) 

tzAch  tzach 

— 

ich  liebe  (wunBche) 

bejangrab 

merkera 

da  Uebat 

baki  bejaogvah 

fa  merkera  1 

wir  Lieben 

dtiki  bi'jAng  rab 

•chi  ber  | 

wer? 

diiri 

eh 

wer  komiott 

di  anreAre 

eh  etoet 

wer  ist  da  f 

di  rawAn 

eh  eaukf 

oruke  ningcii 


forato 
I k.plj. 
•eotik  tuTn 


ni  kotaaak  taflng 
iiikuta  pomi  taHng 


! atikuDap  tecbak  4me 


anam 

map«  pt>mim  lakpe 
= du  wüD«cb««t  zu 

ewMitt 


Raeitno  de  plAtano 
raiz 

(1.  p.  »ing. 

™j'“'  p.  p.  imp. 

rama 

rana 

raoa  de  *anral 
ranclto  grande 
rapido 

raecar,  2.  p.  imp. 
ra«|4ir,  2.  p>  imp. 
rati'm 

recoger,  2.  p.  imp. 

11;  p!  imp.' 
recto,  d<^r««bo 
reciOy  bueoo 
red  para  oarcar 
red  para  pe*car 
redondo 
regalo  (an) 

regalar  j** 

|2.  p.  imp. 
regaiatio 
rvgiun,  dUlrito 

regulär 

1 1 . p.  «Dg. 

reif  <2.  p.  «iug. 

l'i.  p.  imp. 
remate,  puntA 

!2.  p.  imp. 
l.  p.  ,ing. 
renir,  I.  p.  «iug. 


Ttnnanentraube 

etzi  kranta  muAh 

4 

ibing  kolara 

W urxel 

kräng  tschäs 

(kor)  ksereog 

ich  aitaUe 

ari  dowAm 

fudra 

«palte 

do  wA  a 

fiiogm  fädi  1 

Zweig,  Aat 

kräng  «chicht 

(k«r)  kdgwo 

Frowrlt 

schuuk  tzit 

saiM).  weng 

ZarcHlfroech 

boüug  tzit 

weiig 

groaae  Hütte 

u kri 

ub  kw<i«dAren 

sebneii,  «teil 

■urab  a reherA 

manesch  di 

reibe,  kratze 

jAa  taclmcli  hä 

ta  kosbuk  ( 1.  p.  sing.) 

arhatie  oder  kratze  ab 

kMchere  lA 

ta  »cheboschering 

3tlaaa  *) 

kuih 

schki 

ergreife,  «ammle 

kringa 

tunga» 

ich  erinDen» 

aaraug  kä  isch  da 

wol  d «cheriba 

erinnere 

ka'iachda 

woi  o sclterdeo 

ricltiig,  gerade 

duitita 

bek  kok 

richtig,  gnt 

moreng  (ri) 

kobe 

Netz  Ihr  Lasten 

kra 

kra  ] 

FiKchentetz 

kris 

1 

rund,  voll 

haaät 

kwoirintzo 

Geschenk  («‘iit) 

atkin  dü  okra 

tastng  BO,  «ing  ningri 

lieh  liewirthe,  be< 
1 schenke 

uaran  baki  duora 

fa  «ina  (dich) 

beschenke 

kädoa 

tasing  «0 

geschenkt 

hieb  neng  kadd 

ta  sing  siogri 

Gegend,  Diatrict 

pAis 

päis 

1 regelntAssig , ordeni- 
\ lieh 

dojen  ikritacherä 

pa  hüug  eb 

ich  lache 

atki  scliidrA 

ta  harr 

du  lachst 

ikik  Rchidns 

kim  re  harr 

lache 

ina  an  hak  schidrA 

fa  hat  so 

Ende.  Spitze 

krat  tzA  ike 

Bcbiwo  dobo 

«tosse  zurück 

kaat  tzüoga 

poakiwi 

ich  «tosae  fort,  zurück 

aari  kaat  tzung 

piMkor  dmia 

ich  tadele  (zaiikc  aus) 

aaii  chui'idiara 

scbiring  dolxiteu 

knra  kir 
atira  pnrwn 


kora  kai 
bachu  hieb 


tipala  Utku 
kApito  (hoki  afera) 

liek  kirep  bung 
pi«i 

fue  ana  faracbe 
i«ato  pomi  farache 
kani  tuki 

ai'toki  taSki  ouebapa 
•ero  = Netz 

frang  Inga 
Htimaaa  tali 
töndito  mangik  tia 


laka 

karitore,  korara  foli 

«^kana  hulje 

pomi  holje 

mi  boije 

kora  tat 

timip  psiiing 

ati  una  poirlng  nek 


*)  Vogelart,  Trogve  rerpiendm»  OouM.  (ss  Pbaromu-niii  paredUruB  Sclat.)  and  «adere  Trogen  epec. 

lUlttB  L. 
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relAfnpogo 

Bliu 

kw^tnkrnb 

•ebigeting 

fudfa  Ibloralöche 

repeniti  ^e) 

plutslioh 

: de  refiente 

maneachti 

käpito 

reapirar.  1.  p atag. 

ich  athme  eio 

baakscbimga 

ta  Bing  ti 

— 

reapiradun 

1 Kiaathmen 

ba  »cbügAUgA 

ta  debor  Bingti 

pnra  faro 

r«ai<lir,  1.  p.  aing. 

Jicb  wohoe  (bin  ad- 
;)  »Aiitig) 

kawire 

bor  lih  schko 

diko  koU'ma  puk  pung 

1 ich  haii«  zurück 

arangi  krüebugra 

hin  er» 

atimafi  kona  ranak 

i haUe  zurück 

krüchuga 

bin««o 

rey  de  zopilot« 

ZopilotenköDig  *) 

uwrit 

zopUote 

bozieba 

retamba 

WiederlmU 

retum 

kogirtm  kih 

txtkurip  taik 

rinoo 

Niere 

kaiig  käwi  1 

(tchebo)  ak 

[ütiiiia,  z.  B.  uchuU« 
\ tima 

rio 

Flnsa,  Htrom 

di 

di 

ti 

rio  paqueno 

klcitter  Kluse 

dii  tzit 

di  tir» 

ti  ooko  tachArnara 

rio  grande 

groaaer  FIum 

! dii  krih 

, di  kU 

, ti  pru  kajacbe 

rol«r!'-  P- 

(2.  p.  imp. 

ich  ruube 

atki  uchahaebkDrA 

ta  rurki 

ati  juna  te  oebkne 

raube 

tachähacltao 

ruior  kono 

— 

roble 

Kiche  *)  1 

! duti  kräh 

itird 

— 

roca.  |>ena 

1 Fe)*,  Klipp«  : 

kang  kwas 

tkin,  bigin  kl* 

okfratokufa 

roeio 

Thau 

sebum 

tong  foria  acberi 

ti  zak  keka 

roflear,  1.  p.  pl. 

jwir  utngchen  (um-  ' 
\ gei>eti,  umzingeiu)  , 

degi  tz^ 

korklh 

- 

rctdilla 

Knie 

(du)  kwaalzil 

(bor)  kuwö 

tachuki 

rodilla  (iionga««  de  — ) 

knie  nieder 

jk  a küa  g^ab 

hum  kuw<>9c)iku 

mi  tachuki  rien 

roar«  ei  raton 

nageu  (die  Haue) 

doab  kian  kra  tuurab 

•ebki  »u  kortvi 

Ifuc  okkli  pktuek 
jftiliri  pktuiük 

rojo 

rotb 

•cbob  ■ 

•eririn 

Un  ang 

romo 

•tumpf 

tücbadrib 

belucbln 

epe  meükan 

ich  zerbreche 

kart  tun  serab 

Bk«^ra,  dorora 

atira  bara  rougnek 

”"P"  iz.  1».  imp. 

zerbreche 

nia  ao  tuu  sab 

doröeo 

Irewa  bara  roug 

1 

ropa  extrunjara 

^emdre  Kleid 

panjo 
ku  asehi 

panj« 

Bchuwoug 

ropa  india  (raanta) 

|iudittuiachee  Kleid 
1 (wuUene  Decke) 

|Uuka  = Kleid 

roaa 

Ruse 

gran  sunit 

külon 

— 

•acAte 

■Acar  el  cncbillo 

«««r  !'-  P- 

[t,  p.  iznp. 
Mkcar  d«l  fuego 

•Acadir,  2.  p.  imp. 

>aI 

«Hr  |!-  P- 

)2.  p.  luip. 
salivA 

ealtar,  1.  p.  »ing. 

rangre 

•angria 

»aiMi 

aardiua 


s. 

Betttuch 

uruogwa 

sÄbnna 

Savanne,  Graaateppe 

1 so  taug 

k<'«k 

ich  weiai 

; atki  iuhir» 

mid^ra 

wiiiae 

baki  iuhira 

faomi  d^re 

wt'hlKbmeckeiMl 

moreDgreb  1 

ki  iwüi  j 

Viehfutter  (gräuea) 

! ftt 

k«k  acha 

Prieater  1 

i kabkn 

padre 

da*  Measer  ziebeu 

Ibaki  kutachiyotachi- 
1 chiga 

1 drungwa  »chiso 

ich  ziehe  heran* 

ijatkl  aakar,  oder 
(aari  tachiebigra 

Bcbira 

1 ziehe  berau* 

maan  tschicÜiga 

schiao' 

lau*  dem  Feuer  Dch'  ' 
\ men  (ztebeo) 

tachikra  aaka 

6i  juk  achlso 

schütte  au* 

kurib  SH 

frop  sering  so  | 

Balz 

kih 

deruiig 

ich  gebe  aus 

A arang  rachadrah 

ta  or 

gehe  aus 
Speichel 

ma  an  ba  a racbetlab 

fa  utao 

turüt  taeba 

teruiig 

ich  Bpriug« 

bkk  Ucha  *a 

ta  »erong 

Blut 

isebi  wib 

(bor)  tering 

Aderlaa*  i 

tachi  wih  du 

aeriug  oro 

achwerfUIUge  Penmu  . 

tachü  uk 

aapo,  weug 

Sprotte  (Fisch)*) 

kuis  1 

drem  kwo 

tiAka 

macha  litika  putüka 
atouU  uranga  «ui.of; 

orangi  tcneta, 
rtM'bvogi  atiten 

tODOQ 

toku  otaclutt»a 


atoiiti  pi<!  pili 
irewa  pSe  piti 


usi  chaüi  angi  ora 
tuotaua  pitoki  toi 
potaog  piteki  toi 
mukoug  lika 
atiua  ton*n« 

U 


*)  Gjparchiu  p*pa  U *)  wachH-n  vrr»chi«tlrac  Qui'rrusartrn  m CosU*Rica  (•.  DC.  Fr.  Xtl,  2).  Nri*l  vrrntrhl 
man  aWr  ai3t«r  „Robla*  Ut  Coata^Rica  di«  T«coaia  maiicana  Mart.  *)  Arten  der  ÜattUDgea  Tetragoo>i{4eru«  uod  Aatberi* 
ok’hCjr». 


Digitized  by  Google 


616 


Bernhard  August  Thiel 


Spanisch  j 

])  0 II  t.  s 0 li 

B » r u c a | 

Terraba  I 

G u a t u s o 

snrtuk 

Krätze,  Uäude 

tu  OS 

hang 



iMirt^n 

Pfanne 

sarten 

paua 

tochi 

sec«! 

tn>cken 

txentka 

idt^n'wh 

anal  Uz  ten 

so((uro 

sicher 

segiiro 

teng  igrAng  eh 

kapija 

KtflV* 

Wald 

kaktuch,  uriuschlch 

pn 

turu  trukn 

iH'mnmi 

\V«jche 

semana 

siog  warA 

— 

sembrnr,  1 

1.  p.  plur. 

i^ir  pflanzen 

degi  itAeb 

scliitu  dura  degi 

1 ati  ra  ra  tlngnek 

semhnir  nmix 

Mais  saeu 

de  ku  Imn 

ip  dcgi 

— 

setuhmr  idAtano 

Bananen  pflanzen 

nmngra  itA 

ibing  degi 

— 

H»nit*juate 

Ähnlich 

e etzi  biok  tari 

bekten 

UA  tiAra  fiieb 

•cuiilla 

Hiime 

dura 

(sebebo)  durAT 

' ki»ra  ktini 

fl.  p.  »iiiip.  ! 

ich  setze  mich 

tsclm  a txa  scherAh 

a sir  kA 

atekuna  lanek 

•ontar^e  { * 

V 

U p.  iinp.  I 
1.  p.  pl.  imp. 

setze  dich 
setzen  wir  uns 

taclia  a tza  cliAh 
Ucha  a tza  cherat 

fii  sir  keso 
1 srhit4>teng  sirke 
1 (tUBcUko) 

mi  Ua.  nalko  mi  lia 
. u»ma  Ua 

»cutir.  2.  p.  sing.  (pr«g.) 

fühlst  duT 

1 tschigi  dAchra 

fa  uto 

(anana  taten  l.  p. 

1 sing,  iinss. 

sonor 

Herr 

zugrAchke 

setg<w  bah  s6gie 

oUchu(»a 

sehora  - 

Herrin 

söora  Zttgrftchke 

baä  sulgiä  wiari 

Ikasa  Herr  oder 

1 Herrin  des  Hauses 

ser,  estoy 

I.  p.  «jiig. 

ich  bin 

' ata  abi 

ta  soe  oder  ta  suge 

— 

2-  P-  . 

du  bist 

i ba  a bi 

fa  surA  oder  ta  suge 

— 

3.  p.  , 

er  ist 

i a bi 

e soe  oder  ta  suge 

— 

prea.  > 

1.  p.  plur. 

wj^  sind 

1 dii  röch 

Haugwa,  soe  oder  ta 
1 suge 

- 

2.  p.  , 

ihr  seid  » 

ba  a roch  abi 

liebcgd  soe  oder  ta 

i *tige 

' ebegä  sug4 

_ 

yo  fui 

3.  p.  . 

sie  sind 
ich  war 

i abt 

— 

ta  lierik 

1 gend  kri 

JO  s«n§ 

ich  werde  sein 

lata  abichiri,  anhän- 
\ gend  chirl 

ta  soe 

- 

si 

wenn 

hkeh 

eng 

Aa 

sifinbra 

Baat-,  Aussaat 

trabächo 

degakh^n 

putAkara 

•iHiiitir« 

immer 

isodihirah 

kArgune 

paTpaü 

silbar,  1.  n.  sing. 

ich  pfeife 

hatziclikungah 

ta  k6wo  baki 

atiim  nzunek 

sübido 

HflflT,  Zischen  (das) 
i Stillsrhwpigen 

dunibatzlch  kungah 

ko  wo  baki 

nzhnka 

silencio 

bakAsaduah 

fasu  kinge 

zosfl'to 

Siltfucioao, 

cAUase  1 

! schweigsam 

kasa  düusohi 

1 favu  kiag  ga  schi 

ZOsAUiMI 

sUleU 

kleiner  Stuhl 

U>  ekra 

siya 

kuru  zaka 

simple 

einfach.  einfAllig 

— 

lonto 

uoko  tschnma 

sobrino,  sobrina  | 

Kefl«,  Nichte 

— 

l»or  schtop  1 

— 

sol 

( 

Sonne 

kak 

dois> 

toclü 

solamenU 

i 

nur 

a a dr^h 

krasastpg 

ntagAuchu  (=  allein) 

snltar  ||' 

p.  imp.  1 

binde  los 

schung  ah 

koog  so 

irewA  tschu  metoz 

p.  tiug. 

ich  binde  los 

a ari  schüngrah 

(a  kona 

atera  tschu  mene 

Bombm 

Schauen 

ka  uwik 

kok  tzAnte 

fepika  tochi  late 
\ (=:  acliattiger  Ort) 

sumbra  de  aoa  Mrsona 

Schatten  einer  Hersnn 

(dii)  uwik 

ban  iagndi 

naküki  late 

Sombrero 

Hut 

•evh  uwä  1 

Sombrero 

ptt'iki  nh 

somero 

• 

seicht,  I^astcsel 

tzAutka 

jorotira 

jizikani  tizakama, 
1 mazuUka 

sotnpopo  (hormiga) 

grosse  Ameise^) 

si 

»ekong 

— 

sonar,  3. 

p.  »ng. 

es  klingt  (klingelt) 

tKhi  kach  eri 

irott  ki 

jpomi  ptori  tori 

tohar,  1.  1 

p.  MB« 

ich  träume 

tschadochkrah 

ta  Jö  ioA 

nara  furinge 

soholiento 

schläfrig,  träge 

kap  zuchke 

ta  bokdw  jAntzo 

ana  tschAfl 

snpiftr  1 j* 

p.  imp. 
p.  sing. 

blase 
ich  blase 

buchAb 

Aarau  bA  buebräh 

ha  kwos 
bakwira 

poti  suru 
atitonti  suru 

[epiri  oniiuche.  aui 

Bonlo 

taub 

steige  (trage)  hinauf 

tek  doch  gi  iHcbah 

kok  kttODg  schAnie 

j tokolokten  anaTug 

1 8>‘f* 

subir  ||"  1 

p.  imp. 

ba  iifilah 

fa  U6»o 

potoint  take  naingaf 
aUiDtoua  take  kuza 

p.  sing. 

j ich  steige  hinauf 

a aning  üfdrab 

ta  to  komöng 

subir  uns 

cuesttt 

leinen  Abhang  er- 
H steigen 

! ikrak  ta  bAüfdah 

1 

u hem  bi  goschko 

1 oktAkona  takAka 

Wahrvcheiulich  «in*  AlU^Art  oder  via  Labido». 
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Spanitch 

Deutsch 

Borne A 

Terraba  ' 

Gnatuso 

lubir  el  rio 

stromnufwAru  fahren 

aaran  ufdrah 

ta  hem  di  kiiigiih  | 



tsucio 

scliiuutztg 

kugrischi 

uri  huri  eh 

(ma  ulalnga  waYpang 
1 lakaing  ing  afa 

»utlar,  1.  p.  sing. 

ich  schwitze 

sa  iräh 

ta  schdria  warA 

j tchariuap  karuchuka 
( toma 

nap  karuchuka  zakeka 

■udor 

' Schweis» 

sa  ik&h  1 

schäria 

xuegra  (min) 

1 Sch  w i«ge  rmu  ttc  r 
\ (meine) 

a a debAh 

: bor  im 

(fafära,  oder  uaraiiki 
I kara 

•uegro  (mio) 

Schwicgervaterimein) 

a a Ucheb^h 

ba  kd-ge 

aafutt 

■u«lu 

Boden  (Fussboden) 

tap 

tusch  ko 

frang  ingangc  Uka 

•umergir 

untertnuchen 

ba  »ü  uga 

U to  e köpi 

|auB  tschasa  Itrieronge 
1 = 1.  p.  sing.  pres. 

Rupehor 

Vorgesetzte-  (Chef) 

atkalde 

alkalde 

— 

»UtiU 

Schrecken,  Angst 

techa  a kong  kri 

ta  ob  schawonal 

Tnbttco 

Tabak 

dnah 

dnwäb 

tuah 

tAbaco 

blinde  Fliege 

kooeut 

»erer  kwa 

kochon 

tabln 

Brett,  Tafel 

kräng 

körkwang 

kora]>ala 

tncACo 

Tacneu  *) 

takako 

— 

zongt»  ki  kuru 

talöQ 

Ferse 

kmka  Isch 

(bor)  knptuh 

maiachoki  ischftscha 

tAleez 

vielleicht 

talwez 

soechiri 

eofeml  tschiwiten 

Utllo 

Stengel,  Stamm 

mungkra  tücb 

kur  so  1 

(kora  tschasa,  kora 

tAninl 

Tamal^) 

latnal 

tamal 

Umbidn 

auch  ' 

iäbi 

so  eni 

— 

tnmlior 

Trummel 

kebd 

kacha 

tali 

tnntear 

berechnen,  überlegen 

döcbo  kah 

teniso 

atira  atanek  (1 . p.  sing.) 

tAnto 

soviel 

kri  eh 

kumebf 

azoche  teng^nge 

tnpa 

Deckel,  Einband 

kureb  katschich  wa 

ba  kin  niokro 

iuchara  iluka 

[2.  p.  imp. 

Verstopfe  , 

katschi  a 

' bong  saso 

poti  techa  kera 

‘“P“'-  jl.  p.  .ing, 

ich  verstopfe 

A ari  tschatschia 

boug  Sara 

[atoRti  tschAkera, 
jatouli  tscha  ilong  nek 

tnrgui 

Targna*) 

kwut  kräh 

sur^m  na 

— 

tech« 

Dach 

ü ga  asebi 

— 

ulAchia 

(geruiMi.) 

webend 

ku  uschi  ich 

ba  igib 

atira  sureng  iiek 

templar  mecat«,  3>  p. 
»ing. 
temblor 

erweicht  .Mecate"  ein 

do  in  tschiri  ira 

sehiso 

— 

|£rsrbatterang,  Erd- 
( beben 

temblor 

jo  i 

jlaka  lari  cha  chAje 
1 küleren 

tiembU 

es  bebt  •) 

taban  tschiri  rä 

krung  ten  diori  jo 

— 

temer,  1.  p.  »ing- 

ich  fürchte 

, tseba  aküng  rah 

bang  krir 

anap  tinebe 

temn»  (no  — ) 

fürchte  nicht 

di  jä  a köng  ih 

bang  krir  sehen 

— 

t«nipe»tad 

Sturm,  Unwetter 

|tacbA  eh  burüh 
(king  eh  drah 

furuk  toü  jäntj» 

pura  kapija 

temprano  (m  — ) 

•8  ist  früh 

1 temprano 

dciba  eh 

kumaku 

tender 

lausbrettenp  ausspan- 

1 tüda 

liasehik  (2.  p.  imp.) 

avitouti  kiri  (1 . p.  sing.) 

t«u<lön 

Sehne 

sä  uhkrah 

bor  kiom  nio 

nakAtschaki 

t«iig<n  c«lor 

cs  ist  mir  warm 

as  takan  schiöngra 

ta  krokri  jontzo 

anap  kiirnchu 

, ftSo 

ich  fViere 

sa  aran  astaka 

ta  eemu  jontzo 

anap  zutäkip 

„ hambre 

ich  hungere 

brt  IrA 

ta  feri  jontzo 

anap  tschApe 

n 

ich  durste 

dii  jan  scliAra 

ta  boiran  jooUo 

anana  kolo  Usum 

H aaeno 

ich  bin  schläfrig 

ka|k8rhära 

ta  bowow  jontzo 

anap  uchuti 

, calentora 

ich  fiebere 

tsche  ädra 

ta  polugun  jontzo 

kocha  tinek  katange 

ternero 

Kalb 

turi  tzit 

waka  Ang  wa 

{xaka  uran 

tepeseuinte 

Tepeseuinte 

dicht 

kweri 

kuri 

tArmicLO 

Grenze,  Ende,  Ziel 

uk  schare 

bakuriä 

— 

termtnadu 

beendet 

ok  schare 

i ton  6ä 

pasa 

teaticulo« 

1 Hoden 

(turi)  alre 

; ba  fi-ringwo 

1 — 

ScbliDgpfluiM  nit  «Mbartr  Frucht.  *)  Eine  Art  Kachen  au«  ^eroahlciicin  und  j^kochtcm  Blai»  and  i^bweinr* 
deisch  ^backen  und  in  Raoanrnbllttcr  gehüllt.  Fflaiaicn,  Crutoo  Drako  ScbieUtU,  and  C.  Muigmduu*  S«em.  I>«r  er* 

härtete  Saft  dic»er  Sirmseber  liefert  eine  Art  Dracbenhlul.  *)  3.  p.  perf.  «ing.  pre».  de»  uaregelinäi>sigen  Zeitworte»  tembUr» 
littem,  beben.  Ea  bcxiebt  sieb  hier  anxweifeltuifi  auf  die  ErderKhätterungen.  SeugHbier,  Coelogeoys  pucn»  Wugn. 
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Spaniacli 

' T>  a u t a c h 

1 Boruca 

Terr  B b a 

Oaatuso 

teta 

Euter,  Zitzen 

kaa 

ndiko 

ma  köri 

tin 

Tante 

1 at  tuchnh 

— 

fruka  om 

tiempo  hace 

e»  iat  eine  Zeit  her 

1 ataka  jok  truuräh 

ponjaeh 



tiempo  bueno 

gut  Wetter 

ka  kimoning  eh 

kop  tueb 



tiempo  (poco  — hace) 

ea  iat  kurM>  Zeit  her 

1 dojen  jok  tniurab 

eseh  ko  hä 



tierra 

Enle.  l*aiid 

1 täpke 

krung 

laka 

ti(tre 

Tig*r ') 

1 kurah 

dobon  kro«iririn 

tafa 

tti^  negro 

»cliwanurr  Tigert 

1 kurab  turindt 

dobon  krosic 

mazin 

t inaja 

Kufe,  irdener  Zuber 

kwureh 

lebi 

tsebia 

tintorera 

Hexe.  Zauberia 

ui^h 



zika 

ti6  (nüol  1 

mein  Onkel 

a arunka 

— 

fruka 

tiqoiaque 

Tiquiaque*) 

sau 

h'Sko 

plna 

tinirl*’ P-  '"'P 

wirf  (mrbiewae) 

tchiing  a 

ieruso 

irewalu,  pnti  walu 

”"^11.  p.  .m«. 

ich  werfe  (achioeae) 

a arip  schling  ra 

iernra 

atikona  Uchuiu  lune 

tirar  con  Becha 

(mit  dem  Pfeile 

tun  kastan  i fcekra 

ifnia  kunko  wfiwo 

— 

titilar 

kitzeln 

(d  ah 





tizön 

Feut^rbraud 

tachikrdakwa 

iawoso 

kuepala 

tnbiUo 

Knbcbel 

kräka  Ueh 

bor  kugi  jo 

nakra  kum 

to«r!f  P'  ‘”P- 
|1.  p.  »mg. 

berühre 

•chi  a 

por  woao 

— 

ich  berühre 

a ari  aebiira 

|H.irwira 

aüra  atauek 

tocer*) 

huateu 

ganz,  nur,  jeder 

ba  t6o  (zina 

^taseb  ten 

jaua  kolo  taki  (1.  p. 
l sing.) 

todo 

ogdh 

ün  congoh 

trafato 

(8-  P-  inip-  1 

nimm 

Bcbä  a 

•chaso 

— 

(l.  p.  »ing.  i 

ich  nehme 

aari  »cliuura 

Bchara 

atira  tudtaoek 

topo  , 

Maulwurf^) 

ri  iki  Uebaugri 

uwis 

kong 

torcer.  2.  p.  imp. 

drehe,  krümme 

ptebt  ita 

schon  iso 

jaiira  tepunek  (1.  p. 
;l  «ng.) 

tomienta,  borraoea 

8turm,  üugewitter 

kakti 

»«'hureng 

! 

torta 

Kuchen 

torta 

torta 

fmata  leka  (aikisi) 
[ = Maisknehen 

toriuga  de  tierra 

Laudochildkrüte*) 

pschdk 

bog<^ 

punga  kurija 

turiuga  de  mar 

Seeoduldkröte 

kip  echdk 

bogd 

ulitna 

toz  (ss  toa) 

Hualen 

to(H 

to 

kolu  takJ 

trabaj.r  {J;  P; 

ich  werde  arlieiten 

dek  traliacha 

ta  to  pAr  kt 

atina  fatea  fat&te 

du  arbeitet 

ba  traliacha 

fa  to  pur  ki 

ponii  fafen 

|2.  p.  imp. 
1.  p.  »ing. 

bringe 

ui  ajet 

f 

tek  «UBO 

|t>aYti  una  tong  oder 
\ |witi  una  tueh*) 

ich  bringe 

a aran  ba  ache,  i uira 

tek  sur  6mia 

— 

ll.  p.aiDg.  perf. 

ich  habe  gebracht 

ari  ui  ikni 

suror 

— 

ireuzar 

flechten 

baktacliich  kaidah 

ta  kon  so  ibi 

trenza 

Flechte,  Zopf 

ai'>h 

kong  »oh 

iiruk  nurüki  imranffe 

treu  vecea 

drei  Mul  < 

mandek 

krogrong  inia 

— 

tribu 

Tribut  (Volktatamm)  , 

, w« 

— 

utöku 

(riete,  tristeza 

traurig,  Traurigkeit  ; 

; hua  bA  adrawa 

taguo  6öh 

nokuwR  bri  tori  dpu 

troaco 

Btaimn  < 

1 krantuch 

kor  kwüriö 

|kora  tschasa,  kom 
\ toebabak 

tropezar,  1.  p.etDg.  perf. 

ich  bin  geatolpert  | 

kdUF  td  ekra 

ta  sop  skoDO 

jnahaüki  tochAkten 

trozar,  1.  p.  aing. 

ich  achlage  die  Talje*)  • 

a ari  ireh  hera 

oera 

alirm  chatinek 

truenu 

Donner,  Knall 

kak 

kri  ir6n  ki 

korre 

ta 

du 

ba 

fa 

— 

tuete 

Tu««'») 

doat  kräh 

— 

tuerto  t 

echief,  krumm 

kaVeh  tzut  tzeh 

bok  Wo  schi  schimc 

ifizikuru  tuebuebe 

tamor  peqaeno  ! 

kleine  Geschwulat 

kiistzih 

(»i"K 

jikukeli  nlüchek,  na 
1 küki  paraliki 
1 Geschwulst 

iumor  gmode  ' 

grosse  Gescbwulal 

kri  dberi 

Iflingkwo  kiski 

turbar  j 

verwirren,  atörvn 

diarem  porA'i  eh 

fta  bobkungpak  tu  | 
|i  one  1 

pai  paikton  ami  zain 
=?  1.  p.  sing. 

taza  de  matz  | 

MaiamUbne*') 

epkwäaa 

ip  kw6ta 

ai  ki  ien 

*)  F«lii  oiuA  L.  ^ Schvan«,  in  tkn  höberen  Geblii^B  lebende  Varietil  dea  voHnen.  *)  Ein«  «««bar«  Pfiani«. 

Richtig  tn«*r  tu  achreibeo.  *)  = taltuza,  Geomja  heter^ua  Pet.  *)  Teatudo  apee.  ^ Cbeloaia  midaA  and  Ch. 
carettK.  2.  p.  alng.  irop.  von  traer,  %racbe  der  Gaatiuo«:  nto  pomi  tong  oder:  uto  poroo  taeb.  Talje  — eine 

Art  roB  Flaachetuuif,  der  aot  ^hilTen  angcwendet  wird.  Ein  Straach,  deMOn  Blätter  und  Blittbeo  medicintarhe  An« 

wendBBg  fiaden  bei  gewiaaen  harteu  Geacbwruren  der  Kinder.  Die  lang  berauahängeodea  weuaea  Narben  der  weib« 

lieben  Blütbenaiände. 
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ITno 

eina,  einer 

bA  etzi 

krarA 

uu  poco 

ein  wenig 

dojdn 

tira  e 

uleera 

Geechvrür 

kriatzih 

ging 

ultimo 

zuletzt 

D<^ng  ib 

ba  bdmia 

una 

Nagel,  Huf 

kuuHkrah 

bJi  aap  kwota 

uaar,  1.  p.  aing. 

ich  gebmucl)« 

a aran  ibrigra 

bun  bom  gu  (r)  , 

una  vez 

ein  Alal 

etzi  viaebe 

firara 

anaktituchumAru 
tujkouchumar 
|ma  fmrarika  lufa, 
ji  parArika  lufa 
tiehioi  »nira 
caka  soki  leu 

aoara  katscbaru 


Vaciar,  S.  p.  im|>. 


vaHent« 
vall« 
vaiua 
vaNura 
vela  do  hule 
vela  de  cebo 
vena 
vetiadD 

II.  p.  ting. 

2.  p.  i>»p. 

v.»ir  (I-  P;  ’i”«' 

|3.  p.  unp. 
verdad  (ee  — ) 
ver<iaderu 
venle 
vereda 

verter  a^ua 
vertebra 

veeUdo  de  algodun 
vfstir  (me  voy  A — ) 

vez  (otra) 
vez  (una) 
veces  (doe) 

Tecea  (tre«) 
viejo 
Tiento 
vigoroeo 
▼ijao  pr. 

vUcoM> 

vizitar.  1.  p,  aiog. 
vüitarlo  (be  vebido 
A -) 

vivlr,  1.  p.  ging, 
vivo 

volver  del  via^je,  1.  p. 
ging. 


V. 

llleere  aus  (aui^ieggen, 
!|  anaachütten) 

asch^t  b<^^he  drah 

leer 

((ich  nengrih)  bdche 
1 drah 

eeieht 

rodhngrih 

tapfer 

buieh  kkri 

Thal 

waljft 

Scheide,  Hülge 

kutechiljo  kwag 

Kehricht,  Dünger 

tachup 

Kautachukkerze 

btit 

Tatgkerze 

kandela 

Ader 

tu  ukrAh 

Kothwild  *) 

III  turik 

ich  verkaufe 

ara  tgehik  töngra 

verkaufe 

tachitongra 

ich  komme 

tewagrA 

komme 

mAUchin 

eg  iat  wahr 

eg  wenlad 

1 wahrbeiudiebend 

werdAri 

grün 

hua  akA  1 

I i'ugggteig 

nen  tzit  , 

Wagger  ansgiegaen 

di  iki  d4ki  ja  ura  , 

Wirbell>ein,  Wirbel 

acheokua  d^tkrah 

Baumwollkleid 

ehe  wai  UchU 

lieh  gebe  mich  zu 
\ kleiden 

ticba  e erAh 

ein  ander  Mal 

ad  lehA  j 

ein  Mal 

A Atzi  dAke  i 

zwei  MnI 

buu  deke  | 

drvi  Mal 

nian  deke  > 

alt 

»ugi‘6i^b 

Wind 

schun 

giark,  ranthig 

zAohka 

VijnopAauze 

krungka 

klebrig,  gelüeimig 

zi  hÜDgrih 

teb  begliche 

ba  kungrab 

ich  bin  gekoimuen 

ticba  atgebara  at 

ihn  zu  begaoben 

küng  ih 

ich  lebe  (wohne) 

ka  uiru 

1 lebendig,  lebbaA 

gri  ikAii 

ich  kehre  von  der 
Beige  zurück 

|i  kap  achia 

KrVtrechen  (da») 

a aran  wuvgra 

euch 

dUrochke  ^ 

dngrövb 

dobo  jdntxo 
kruDg  wariao,  walje 
drungwa  kwota 
•chto  k&gcbo 
on  gcbd 
z«bo 

(bor)  kiung  ebo 
•churtng 
•o  leb  nera 
•o  ich  ne  wer  kuu 

ta  to# 
fatdä 

beroKcb  ko^ 
beroseb  ku«b 
j ki  aong 
I irew6  kutirae 
, di  kwoDg.  di  hak 

(bor)  kiog  de  b6gro 
•ebki  brueebewung 

: tatoe  sebea-oog  bung 

j obi  fenira  I 

i frard  au 
I fre  bu 
i fro  ttJinia 
kta  14« 
i ferbk 

I do  b6  , 

i krügm 


iepeme  fueko  oroki 
pung 

imati  zaka  wana  ma- 
sulika 

kapi  kapinge 
mara  zine  kai  ingange 
ja  kikn 
korricha 
klri  ziki 
paka  zöron 
naliztt 
zuti.  lloko 
alara  te  tia 
imato  patrip  tia 
I 3=  2.  p.  ging. 


mamip  zo  ire 
ma!  peme  ucbiflte 
zanga 
ja  ora 

{irewafa  niuraka  pupa 
= 2.  p.  imp. 


pa'i  pHlza 
anara  katach4ru 
|>aogA  raka 

ka.4a  tücba 
pura 


kapi  kapi 


fari  katange,  nukowari 
I katange 


1 1 katange 

ta  icberf>  ho  b>jm  iga  atlra  teeburi  maoek 
ta  gcber6  ho  bom  iga 
ta  au»i  eni  nikona  puka 

auai  chtiinawa  chuepang 


U sAn  ki  ub 

ta  j4  a tui 
fa'in  bega 


nikona  puka 
chtiinawa  chnt'pang 
rpata  mina  toki  Umg. 
I ami  suirawa  tana- 
I tong  = ich  kehre 
I bald  zuritck 


Sicke  ciervo. 
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Spnoitch  i 

Deatsch  1 

Bornca  | 

Terraba 

Guatuso 

Yn  i 

M'hont  jetzt,  nun  | 

Y. 

1 orast  1 

etöng 

paza  arÄki 

yn  es  cristiiuio  V.V 

Kiod  Sieberei  ts  Cbrist  f ' 

^ orasir»  fca  a bagrA 

— 

— 

3'erba 

. Kraut,  Orat,  Heu 

uru 

kr<Vscho 

ftalikeraka  tsebia,  p( 
1 churingangG  ucbii 

yerno  (mio) 

meio  Bchsriegersobn  ' 

kiblb 

(bor)  turi 

toaa  fiieb 

yo  miamo 

ich  selbst  1 

1 a a d4bi  i 

la  6mia 

fum,  ana,  iuaton 
i (=  icb) 

yo  efttoy  de  baide 

ich  bin  umsonst  (hier) 

atki  ich  n^ngrah 

I ta  SU  pasebi  scheine : 

yuca 

Y’uc<:«,  Maniok 

UDgkab 

ry 

ik 

itjan 

Zabalete 

Zabalftte  (Fischart) 

ong 

ma  Bchkbkni 

1 ziki 

zabuUir 

eintaueben  I 

süugrab 

u>  fUro  sering 

ifUonko  to  briang  (2« 
I imp.) 

Sabine 

1 ZahiiiQ  *)  i 

kram  psehük 

Bcbtuku 

, acharra 

tancudo 

1 Mos^iuito 

eebke 

sering 

i kardeba 

sapote 

Breiapfelhaum*) 

1 kom 

flü 

kAfatu  kuru 

sarsa 

Dorngestrhuch 

zarza 

zarza 

— 

sopilote 

i Aasgeier,  Zopilot«^)  | 

buusa 

rtisch  ku  1 

uro 

ferro 

Fudis*) 

zorro 

zorro  I 

tachitacbi 

fumbnr 

necken,  sausen 

Uit 

runuaa  j 

nokowaY  pntükin 

Zahlwörter. 


Zahlen 

Bornca 

Terraba 

1 , 

e etzi 

krarA 

2 

buiik 

krowQ 

3 

mang 

krvm  midh 

4 

bAch  kang 

krob  king 

b 

kscliis  kän 

krasch  king  de 

6 

tescUan 

terd^h 

7 

kneb  ke 

kdgodeb,  krakAk 

8 

ueb  tau 

kwongdeh.  krakwt'mg 

9 

— 

schkawdeb,  kraitchkaa* 

10 

— 

dwowdeli,  kra  dowob  deh 

11 

1 — 

king  schnkrära 

12 

- 

fking  Bcbokniwub, 
Iking  aebupok 

13 

jidng  Bchokromia, 

|kin  achumia 

20 

— 

sag  puk 

30 

— 

■aguua 

4U 

saf  kin 

50 

— 

sag  schkiudeh 

60 

— 

sag  terdeb 

100 

— 

zirn 

dritter  Tag 

ma  nng  kagae  bab 

mün  mah 

vierter  Tag 

bach  kang  kague  bab 

kin  ma 

fünfter  Tag 

— 

scbkln  ma 

1)  Üie  eMtMrva  Wurscin  der  Manihot  uUliiaima«  Pohl.  SSugethier,  Diootyle«  Kmiaatua,  Cur.  Achra*  SapoU. 
*)  CatUartea  fo«Uns,  lllig.  Vcmhieden«  Dldelpby«4rt«n. 
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BpaoiBcher  Name 

Boruca 

1 

Terraba  1 

Guatuso 

Bomra 

Bn'tnka 

Bninka 



Tdiralia 

1 tischibih 

Bniran  1 

— 

Rio  de  Tcrraba 

rio  grand« 

di  kis  (groas) 

— 

Talamanca,  Bribri 

Ar&  a kak  i 

itcbotn  Bciiko 

— 

Lagarto  (Hafen  von  B4>ruca) 

kn  e e ravrk 

— 

— 

Faquita  (rio) 

Baki 

— 

— 

Boca  Bacat« 

kä  as 

— 

— 

Boca  Brava 

sat  krau'4 

— 

Bonta  Mala 

' Bur» 

— 

— 

BuenoB  Aires  oder  Halo  Viejo 

ka  adrd 

— 

— 

Rio  Naranjo 

drach  Bchin 

— 

— 

Ouaca 

kan« 

hu  ak  a 

— 

Lago  de  Nicaragua 

— 

L'kdriki  tnkara 

Rio  Frio 

— 

Uknri 

EmbucaduraM  de  Rio  Frio 

— 

_ 

Ukiirikok 

La  Muert«  (Ho) 

— 

Acre 

Cukaracha  (kleiner  Flosa) 

— 

— 

OnaA 

Venado  (kleiner  FIum) 

— 

— 

Tocbifn 

Fatasie  (rin) 

— 

— 

Tschauia 

Pargatorio  (rio) 

— 

— 

Ai  aT 

Arecal 

1 

— 

Utscbigali  *) 

Hännliche  £i;^nnaiii«n  dn*  Ou&tusoa  find:  Äi  mos  kn,  Atuo,  KaUcbftr&ogkn,  KarAUchulo,  Kaürk  liaTn, 
TscheMIe,  Tschori  TBcbon,  K6nt»chura,  Kubdlui  roiwa,  Faluai,  Hintene  hin,  Lukulu  küon,  Mara  zekäisui.  Ok 
tschnma  tai  kion,  Orokocheo,  Fejan,  Pejora,  PLki  tai  kidn,  Pok  zora,  Pr4koa,  Biboli  chuwa,  Tipt«ii^  taug. 
Janam,  Jawa  richon. 

WeibUche  Kigennamen  der  Ouataaot  sind:  Kapika,  Kaaa,  Paaka,  Pknjitoclia,  BuguUni,  TabAkuwa  batUuit 
Tora,  Torer4  toreri^,  Tucaniiui. 


Zeitwörter. 


Bpanlseh 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

Pres,  indic. 

Yo  me  Toy 

ich  gehe  fori 

atki  d^gra 

ta  tAl^h 

tu  te  va« 

du  gehst  fort 

baki  d^gra 

fa  toi'h  (tou) 

el  se  Ta  , 

er  geht  fort 

iki  d^gra 

e toeh  ria 

DOMtros  DOS  vamos  ^ 

wir  gehen  fort 

durochki  degra 

»chi  t<dih 

Tosotros  OS  vais  i 

eUo«  »e  van  (la  gent«) 

1 

ihr  gellet  fort 

sie  gehen  fort  (die  Leute) 

bimch  ki  degra 
abiroch  ki  degra 

fa  loeh  (tou) 
owa  toeh  (ria) 
jUhri  taug  = ich  ging  schon 

Pa«  Perfect,  lautet  ebenso  mit 
dem  Zusätze  gestern 

jbüke  bet  den  Borncas 

fabii  ung  de  = du  ginge« l 
! »chon 

owa  to£h  = sie  gingen 

1 schon 

Das  Fatarum  lautet  wie  da* 
Pres,  mit  dem  Zusätze  morgen 

jseek  bei  den  Boruca* 

iiwona  totoeh  ^ ich  werde 
j fort  gehen 

2.  p.  sing.  imp. 

gehe  (du)  fortl 

maranka 

fanum 

1.  p.  pL  imp. 

! gehen  wir  fort ! 

d«'k 

acht  toeb 

Hablar 

1 sprechen,  raiien 

atki  tegra 

ta  ar^n 

2.  p.  sing.  pres. 

du  sprichst 

— 

fa  aran  tzo 

8.  p.  «mg.  „ 

er  spricht 

— 

oa'a  aran 

2.  p.  sing.  imp. 

sprich 

ba  lega 

. ran 

1.  p.  sing,  imp.*) 

? 

icgradi 

j 

scbi  ran 

*)  Mündung.  *)  Pw  Herr  RtM-hof  bemerkt  an  dieaer  .Slidle,  da»«  er  nicht  mehr  Namen  fHrFHis««  ermitteln  knnote; 
c«  fetüteD  den  Guatutos  Bezeichnnneen  für  den  Rio  de  Penas  Bianca»  und  för  den  Rio  San  Carlo«.  Pie  C-ordillerrn  nennen 
die  Guatuito»  okte,  ebeu»o  bczckhaeo  «ie  je<ton  Berg.  *)  Hier  findet  atcb  im  Origiualr  «rahrxbetnlicb  ein  Druckfehler, 
und  mus»  e«  1.  p.  plur.  imperat.  lauten. 
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Rpanilch 

Deutsch  ' 

Boruca 

Terraba 

Ctimer 

ef>s«u 

1.  p.  sing.  pre«. 

j ich  efisu 

tscha  adeh,  atki  bwhan  ' 

tajeh 

2-  P-  r . 

1 du  bst 

Ibaki  ischa  a deh,  haki 
1 tschana 

1 fa 

P-  • 

‘ ich  habe 

tocha  adeb  tsebaoH 

uJ6uotou 

2.  p.  , imp. 

1 

tsebÄngah 

fajt»» 

1.  p.  plur.  . 

wir,  Isstl  uns  essen 

diirau  tsc-ha  adeh 

icbi  toj^b 
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Ueber  die  Verwandtsohaftsbezlehangen  der  oostarioensisohen  Indianer -Sprachen 
mit  denen  von  Central-  und  Süd-Amerika. 

Von 

Pfarrer  Wilhelm  Herzog. 


Obgleich  C<iffta-Rica  bereits  im  ersten  Drittel  des  16.  JahrhonderU  von  den  Spaniern  erobert 
wurde  und  im  Laufe  de«  16.  und  17.  Jahrbunderta  einige  Missioosrersuche  unter  den  ludianerai&mnien 
dieser  Provinz  stattfanden,  eo  war  doch  über  die  Sprachen  und  Dialecte,  welche  dieselben  reden,  bis 
zum  Jahre  1855  nicht  dax  Geringste  bekannt,  ln  diesem  Jahre  veröffentlichte  Dr.  Karl  Scherzer 
io  «einem  Reisewerke:  ^Die  Republik  Coata^Hica  in  CentraLAmerika'*.  8.  Leipzig  1855,  ein  Vocabu- 
lar  der  Dlancos,  Valientes  and  Talamancaa.  Zwanzig  Jahre  spMer  erschien  im  KIV.  Rande  der  Pro- 
ceedings  of  the  American  pbilosophical  Society  held  at  Philadelphia  eine  grundlegende  Arbeit  über  die 
Indianer  «Sprachen  Costa«Ricas,  der  Artikel  des  «eitdom  verstorbenen  William  M.  Gabb,  betitelt: 
«On  the  Indian  tribes  and  language«  of  Cotta-Kica.*^  Aus  demselben  ist  auch  die  grammatische  lieber* 
sicht,  welche  Dr.  Friedrich  Müller  in  seinem  Grundriss  der  SpnichwiMenschaft  (II.  Rand,  XXII, 
die  Sprache  der  Drtbri,  S.  3l8bis321)  giebt,  entnommen.  Im  Jahre  1883  ist  für  die  Sprachenkunde 
(osta*Ricas  ein  höchst  wichtiges  und  liedeutendes  Werk  erschienen.  Rer  n h ard  A ng  u s t T hiel, 
Risebof  von  Costa*  Rica,  hat  auf  seinen  Missionsrei«en  umfangreiche  V*ocahulare  aammtlicher  Indianer* 
Sprachen,  die  zur  Zeit  noch  daselbst  gesprochen  werden,  gesammelt  und  dieselben  in  einem  Octavbande 
pnblicirt,  der  den  Titel  fährt:  „Apuntes  lexicograhco«  de  las  lengna«  y dialectos  de  los  Indio«  de 

Co8ta*Rica.  8.  San  Jose  de  Costa-Hica,  1682.  Imprenta  Nacional**.  177  S.  Dieses  Werk  zerffillt  in 
drei  Theüe  und  einen  Anhang.  Der  erste  umfasst  die  Sprachen  und  Dialecte  der  Talaiiiancas  oder 
Riceitas  und  zwar  Vocabulare  der  Rribri,  Cahecar,  Kstrella,  Chirripd,  Tucurrique  y Oit»si.  Von  den 
beiden  letzteren  hatte  Gabb  keine  Vocabulare  mitgetbeilt.  Der  zweite  Theil  des  Werkes  begreift  in 
sich  die  Vocabulare  der  Boruca  und  Terraba,  der  dritte  endlich  die  Sprache  der  Guatusos,  von  welcher 
bisher  noch  gar  nichts  bekannt  war.  Herr  Dr.  Polakowsky,  welcher  fräber  Costa*Rica  bereist  hat, 
hat  sich  nun  der  .Möhe  unterzogen,  den  zweiten  und  dritten  Theil  des  genannten  Werkes  aus  dem 
Spanischen  ins  Deutsche  zu  übertragen,  weil  von  der  Sprache  der  Rorucas  und  Terrabas  nur  kurze 
Vocabulare.  von  der  Sprache  der  Guatoeo«  keine  Silbe  bekannt  war.  Alle,  welche  sich  mit  der  Lingui* 
stik  Amerikas  beschftftiffeo,  wenlen  ihm  für  diesen  Dienst  von  Herzen  dankbar  sein.  Eine  Frage,  die 
sich  Allen,  welche  diese  Vocabulare  lesen,  zunächst  aufdrängeu  wird,  ist  die:  „Zu  welchen  Sprachen  Cen* 
tral*  und  Südamerikas  stehun  dieselben  in  verwandtschaftlicher  Beziehung?  Sind  solche  vorbandru 
oder  nicht?“  Obgleich  nun  über  die  Grammatik  der  costaricensUchen  Indianerspracbe  nor  sehr  wenig 
mitgetheilt  wurde,  der  Verfasser  des  zuletzt  genannten  Werke«  erst  in  den  nschsteo  Jahren  die  Gram* 
raatiken  der  genannten  Sprachen  berausgeben  wird,  so  darf  doch  vielleicht  der  Versuch  gewagt  werden« 
durch  Vergleiehiing  der  bezeichnendsten  Worte  zu  einem  bestimmten  Resultate  zu  gelangen.  Dieser 
Versuch  soll  im  Nachstehenden  gemacht  werden. 

Dem  aufmerksamen  I..eser  der  von  Herrn  Bernhard  August  Thiel  verotTentlicbteo  Vocabulare 
wird  es  nicht  entgehen,  dass  in  den  Sprachen  der  Indianer  Costa*Hicas  sich  eine  Reihe  von  Moskito* 
Wurzeln  wiederlinden.  Als  Beleg  für  diese  Behaaptung  mögen  folgende  V'ergleicbungen  dienen. 


Bribri'Dialeete: 

Motkilo: 

Bribri'Dialecte: 

Moskito: 

Alligator,  | 

1 tor&k 

tura 

Atbem 

aiwang 

winka 

KaimsD  | 

Kokoauus» 

eoco  (Terraba) 

knkn 

Hllein,  einzig 

^mi 

kumi  = 1 

Hirsch 

|«un. 

snla 

bö«e.  schlecht  I 

jzuit  (Guatuso) 

bässlich. 

1 ttarni 

saara 

jkaug, 

grauMtn  j 

Laus 

jeua  (Bornes) 

kua 

Back,  Korb.  | 
Tragnetz  j 

1 t«ka.  Cabecariku 

kna 

Same 

(ou  (Guatuso) 

wo 

wa  (7) 

Knochen 

dicha 

duAS,  dussa 

»ebwarx 

noksie  (Terralia) 

siksa 
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Bribri’Dtftlecte:  Motkilo: 


Moskito: 


Krün 

beKr«li«n 


c&OK«  (Ooatuao) 
itabiüwii  (Cftbec.) 
Ivrortj  (Tiribi) 
[poru  (Ctuatnzo) 


tane,  saiiKni 
dib,  dib-aia 

qIu,  um 


MIIc)i 

KatSD 

schmerzen 


tuhka 

pua 

Mora  (Bornca) 


lialkai  cf.  Brust  des 
Weibei:  tialka 

pus* 

raura  = bAee. 


Sind  der  Uel>ertin8tiiDniungeo  zwilchen  dem  Dribri  and  dem  Moskito  auch  nur  wenige,  lo  wird 
sich  doch  aus  weiter  unten  folgenden  Angaben  berausstelleu,  dass  dieselben  nicht  bedeutungslos  sind. 
Die  Moskito* Worte  sind  entweder  aas  Cotbeal  oder  aas  dem  handschriftlichen  l^xicoa  dieser  Sprache 
von  Miitsionar  Ed  nard  Gronewald  geDomroen,  welches  in  der  Bibliothek  der  Brüder-Unitat  zoGnadau 
sich  befindet. 


2)  Mit  dem  Wulwa  oder  Uloa  haben  die  Bribri*  tmd  Terwandten  Dialecte  einige  Worte  gemein, 


Dümlich : 

Bribri'Dialects: 

Wulwa: 

Bribri'Dialecte: 

Wulwa: 

Haus 

fuh  (lioroca), 

Feuer 

yuk  (Tiribi) 

kuch  (öeutche  Aus- 

|uh (Uuatozo) 

sprache) 

Wiaii 

sivaug 

uing 

zwei 

bui,  bo 

bu. 

Von  der  Wulwa*Sprache  sind  leider  nur  zwei  spkrliche  and  korzo  Vocabalare  Torhandea. 


3)  In  den  toq  Sqaier  TerÖffentUchten  Vocabolaren  der  Lenca  io  Honduras  finden  sieb  folgende 


Ueboreinstimmungen  mit  Bribri-Worten: 

Bribri'Dialecte : 

Leroa-Dialscte: 

Bribri'Dialecte: 

Lerca: 

Mutter 

mina  (Cabee.)  | 

[Opatoro:  mini 
[Intibucat:  imini 

Feuer 

|lDtibttcat:  yuga 
(SimilAton:  yuca 

Sohn 

gua  (Terralta)  j 

[Intibucat:  hua  =: 
[ Kuabe 

eins 

ct 

1 • eta 

lOuajiquero:  ita. 

Hiern 

»hwri'vo  j 

1 .iri 

(Ouajiquerol 

4)  Bedoateuder  und  zahlreicher  sind  die  Colncidenzeo,  welche  die  Bribri-Dialcote  zu  dem  Tole, 
gesprochen  auf  dem  Isthmus  von  Parieu,  darbieten.  Schon  C.  Hermann  ßerendt  kam  in  seinem 
Artikel  (The  Darien  language  in  American  Historical  Record  Tom  Februar  1874)  auf  diese  Frage  zu 
sprechen,  meinte  aber  bloss  zwei  Worte  zu  finden,  die  völlig  Qberoiuatimmten , und  war  deshalb  der 
Ansicht,  die  Frage  sei  noch  eine  offene.  Die  nachfolgende  Zuaaramenstellnng  wird  dartbon,  dass  die 
Berübrnngsponkte  nicht  selten  sind. 


Von  den  Fürwörtern  stimmen  folgende: 


Bribri-Dialecte: 

Tale: 

Bribri-  Dialecte: 

Tale: 

ich 

aua  (Quatuzo) 

aoi,  anu 

du 

fbe  (Bibri) 
(ba  (Boruca) 

m pÄe. 

Von  den  Zahlwörtern: 

Bribri'Bialecie: 

TuU: 

* 

zwei 

fbuüe  (Boruca) 
Ibug  „ 

l>ocoa,  pagua 

sieben 

jcugl, 

(eugu 

kugle, 

kügule. 

Von  anderen  Worten  diese: 

Bribri-Dialecte: 

Tule: 

Kopf 

sagra  (Boruca) 

Mgala,  sagila 

Donner 

ara 

marra 

Blut 

fbpih  (Tucurrique) 

ape 

Fluss 

diala 

tiguala 

Ijibi  (Boruca) 

Neger 

tseue-vac 

chichiti 

Keule 

macAna 

akkana 

Hangmatte 

kipu,  quibu 

cape  = schlafen 

Kahn,  Boot 
Kleid 

urü 

suvi,  sava,  sutA 

ulo 

suba 

schwarz 

(tulimit  (Bomca) 
(cac  turing  (Bor.) 

turoti  = grün. 

Wawer 

di,  ti 

ti 

Hnster 

teetsei 

jchichiti  cs  schwarz 

Htein,  Fels 

hac,  ac 

aktia 

Ineg-chicbi  cs  Nacht 

Mais 

(ep,  ip  (Terraba) 

opa 

neu,  friscl) 
übel,  böse 

pani 

pini 

|cup  (Boruca) 

Hurue 

chuli 

8chwein(Pecc.)  sini 

China 

wild,  roh 

karubu 

uiTOwe  =s  wild 

Hund 

aush  (Boruca) 

atoho,  achu 

unter,  unteu 

laca  (Öuatuzo) 

ulAka 

Hciilang« 

quebd 

ua-gope 

»cblafen 

kap  (Boruca) 

cApe 

BoUnsn 

fqu’nivo  (Cabec.) 
(conivu  (liUtrell.) 

inuwa 

schwimmen 

ahweh  (Tiribi) 

obe. 

Die  Tule*Worte  sind  aus  Cnlien,  Lull  und  de  Puydt  genommen. 
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5)  Mit  der  Sprache  der  Cbami-  oder  Choco*iodianer  etixnmeu  folgende  Bribri-Worte: 


Bribri: 

Chami: 

Bribri: 

Cbami: 

irh 

jere 

era 

Bauch 

cuäh  (Boruca) 

CiKua,  ca-coa. 

Laus 

)cu  (Guatuzo) 
(kua  (Buruca) 

CU 

Brust  (des 
Weib«) 

jlsu  (Cabec.) 

jü 

pHiiagi'i 

cttrij 

car^,  cariM^. 

Fleisch 

itiran  (Bomca) 

jiurü 

Wurm 

seriih  (Bomca) 

»urra 

Hegen 

J« 

juä  ~ es  regnet 

Hund 

ausb  tBoruca) 

u«ä 

Weg 

yu  (Quatuzo) 

o 

ächweio 

sini 

ebiua 

Krug,  Topf 

cureh  (Bomca) 

curu,  guru 

Kamm- 

eiüechse 

jboa  (Cab.) 

ipoga 

Cacao 

Ikao  (Bomca) 
{kau  (Tiribi) 

cacagua 

KnaVie 

hara  (Cabec.) 

guarra,  uarra. 

essen 

checü 

|cbiro.j<Ml« 

IrVau,  Weib 

wan*  iTerraUa) 

huera 

|cbico*manbu. 

IHe  Chami-* Worte  sind  ontnutumen  am  den  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  ▼eröSTcntlichteu 
VocabulBrcn. 


b)  Aua  der  Sprache  der  Quichua  btamnien  folgende  Bribri-Worte: 


Uribri: 


(juicbua: 


Bribri: 


Qaiebaa: 


V^tar  j 

Oheim 

Bdilamm,  ] 

Kotb»  Morast  j 


cags  (Cabeo.) 
caca  (K«trr>Ua) 
kega  ITiribi) 

(fori  (Cab«c.) 


Abend,  spat 

Fels,  Stein 

Holz 

Bart 


Itfonni 

[tttana  (Cabec.) 
hac,  ac 
kar 

o*bisi  (Boraca) 


eacca  = Obeim 

cacca 

turu 

akni  = fuscua 
Tana  =:  schwarz 
lutka 

k«ni  (Chinebasujru) 
aocha  = Haar 


Zähne 

Hund 

Schwein 

Hirsch 

Fr<Mcl> 

Kaniueben 

Erde,  Boden 

unter,  unten 

finster 


. |Aj'TnÄra:laca-rhaca  = 

[ Zahn,  McmdkDr>cheu 
ausb  (Borut-a)  ascku,  acbu 

cocbi,  cnchi  eoehi 

au'turic  (Bon^)  taniira 
corü  carra^  kayra 

cofe  (Ouatozo)  ccohui 

laca  • Aymara:  lacca,  laca 

laca  B Kitena:  nrac 

[ cisci  = Abend. 


7)  Wie  unleugbar  und  sweifulloa  auch  die  UebercinstimmuDg  der  meisten  bisher  angeführten  Yer> 
gleicbuogen  ist.  ao  sind  sie  mit  Ausnahme  des  Tale  doch  nicht  zahlreich  genug,  um  eine  Verwandt- 
schaft zu  begründen,  da  das  Zusammentreffen  auch  auf  andere  Weise  erkliirt  werden  kann.  Nicht 
dnreb  Zufall,  nicht  durch  sp&teruB  Eiiidritigen  dürften  jedoch  die  biußgen  und  zahlreichen  Coincidcozen 
der  costariccDsischen  Dialecte  mit  dem  Tupi  Brasiliens  und  den  caribischen  Dialecten  Süd-Amerikas  zu 
erkUren  sein,  ln  alter  und  neuer  Zeit,  snlctzt  Ton  Daniel  G.  Brinton  in  seiner  Einleitung  anm 
(rüegüence  (Seite  XIV : the  great  Tupi-Guarani  stem,  which  bas  extensire  affiliations  in  Geutral-America) 
ist  die  Behauptung  aufgestelU  worden,  dass  nicht  wenige  Indianerstämrae  Central- Amerikas  mit  den 
Tnpi  und  Cariben  verwandt  seien.  Beweise  dafür  waren  aber  nicht  beigebracht  worden,  leb  wage  es 
nun  zu  behaupten,  „die  Brihri- Dialecte  Costa-Uicas  sind  mit  dem  Tupi  und  dem  Caribischen  nahe  rer* 
wandt**.  Als  Belege  mügen  folgende  Vergleichungen  dienen. 


a)  Tupi.  Die  Farbcnbezeichnungon: 
Bribri:  Tupi: 


blau,  dunkel 


griiu 


siuna  tC'abec.) 
•iuaaiTocurrique) 


si/mah  (ChirriiK>) 


Tupi : suna,  una 
= schwaiz 
Omagua:  suni  = 
schwarz 

Tupinaoiba:  soo  ^ 
Mhwarz 

ITupi:  suna,  suu  ~ 
I schwarz 


Von  den  Fürwörtern: 

Bribri: 

ich  che,  je 

Von  anderen  Wörtern: 
Bribri: 


Ameise 

Biene 


tsa 

|bor 

|bor 


Tupi: 

[Tupi:  je, 
lüuaraui:  che 


Tupi: 

[ysa,  y^a  (species  für* 
[ mica«) 

bura  («pscies  apU) 


dunkelgrün, 

blau 


grün 


ihr 


Brust  (des 
Weibes) 


Aixliiv  fsr  AntlunpvIocM-  Bd.  XVL 


Bribri: 


Tupi. 


dindiügeh  (Terr.) 


tzebatzeba  (Brib.) 


(Tupi:  (inting  = 

I pechtehwarz 
I (cf.  Eekardt  in 
Murr's  Renten  in 
I Amerika) 

ITiiptnainba:  sobouy 
=:  grün 

Tupiuamba:  sobouy- 
cld  = blau. 


be  (Cabecar) 


Ooaraui:  pe,  p^. 


IOyampi : souson  (Cre- 

Oylmpi:  a.»u»ou 
Boucttiiveuue:  itoosou 
= Milch 
7« 
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Bribri: 

Tupi; 

Bribri: 

Tupi: 

Al>eQd,  spät 
Mädchen 

isönnl 

ujira 

soD,  sona  = schwarz 
tajyra  (=  Tochter) 

Milch 

turikA  (Boruca) 

jOyainpi:  e-tourou  s 
1 Brust 

VV  asser 

!'**■ 

Guarani : ti 

Ktug,  Topf 

cur^b  (Boruca) 

Tupi:  ciirü 

|ty  (Ouatueo) 

Na#« 

täin  ((ruAtuso) 

tin.  ting 

Saft 

die 

Tupi,  ty 

icora  (Ouatiiso) 

tlonig 

or  (Tirribi) 

yra,  ira 

Baufu 

icor  (Tirribi) 

gort 

Ei 

fkup  (Boruca) 
licup  « 

fupia,  ^upla 

Feind 

(car  (Bribri) 
N’inic 

bora 

Frucht 

va 

ua 

gut.  büb.*cb, 

iboi,  bui  (Kstrel.) 

Guarani:  pol 
gura.  guym  = Vogel 

Baud 

luang,  xan.  Uong  ( 
(up  (Boruca)  | 

Oyambi:  iniug 
Tupi:  yby,  uvu  =: 

wohl 

Huhn 

|boö  (Cabscar) 
coni  (Boruca) 

. Knie 

Katze 

|pis  ((^hirripu), 

pixaua 

Kopf 

Zunge 

jt-secung  (Cabec.) 

ITupi:  aewnga.  jacan* 

Ipus 

pusai  (Aruac.) 

(tsäeuug  (Tucur.)  1 

CU,  ku 

i ga.  cangs 
Guarani:  ku,  cu 

Cacao 

oAu,  kao  (Bomca) 

|Tupi:  caeau 
(Onrngua:  acAo 

[Oyambi:  courou' 

Mais 

ep,  ip  (Terraba) 

abati.  nbati 

Hals 

kuri-kicha 

kawa 

Tupi:  kuru-caba  = 

Bebwieger' 

vaier 

dubai  (Cabecar) 

Itamba;  cf.  tuba 
1 Tater 

i KVhl« 

wenig 

wiriwiri 

mirim,  merim.  miri 

Frau.  Weib 

[racur 

[aragnt  (Cabec.) 

[Oyambi:  e-requar 
[ (Crevaux) 

Freund 

irtl 

(Guarani : yru  s Ka- 
1 merad,  Geihbns 

Bruder 

t’quibir«  (Chirr.) 

Tupi : quibira.  kebyra 

viel 

itsot^  (Cabecar) 

Citta,  qeta 

Vetter 

tara  (Cabucar) 

Oyampi:  tairu 

Haut  (Haut) 

pa  (Bribri) 

UuRrani:  pi 

Papagei 

curij  (Boruca) 

Oyampi:  courA. 

Im  Appeudix  aeiDes  Werkes  tbeiU  Bischof  B.  A.  Thiel  aus  alten  Urkaudcn  eine  TUifae  von  Ort-s* 
namcn  mit,  unter  diesen  stimmen  einige  Töllig  mit  Tupt^OrtsnameD,  wie  sie  Mariias  im  II.  Bande 
seiner  Ethnographie  tou  Brasilien  Teröffentlidiit  hat,  z.  U.; 

Coflta-Hica:  Tupi: 


b)  Carib: 


Arariba 

Ciiniru 

Tatnbta 

Tabo 


AraHpe 
Oarorü 
Tamby 
Yap6,  Japo 


Bribri*Dialecte: 


CaribiBCbe  Bial. 


Bribri:  Carib.: 


Frau,  Weib 

Pnm,  Weib 

Bruder 

Ohr 

Arm 

Axt,  Beil 
Messer 
Bonne 
Htem 


Btem 


Plejaden 

Wind 

Regen 

Feuer 

Feuer 


wan*  (Tirribi) 

tra-matk  (B6nica) 
ara-iuat  . 
jami  (Cabec.) 
Ikuka  (Bribri) 
jcueüb  (Esireila) 
|jur4  (Itoruca) 
lyiir^h  , 
bac  (Kstrella) 
tab^  (Bribri) 
di  (Cabecar) 
shuri'VO  (Tucur.) 


umra  (Bomca) 


eheli,  ebiri,  cheri 


fsivaog  (Bribri); 
Isiwaug,  ihu-waog 

eani  (Cabeoar); 
coni 

buhu  (Bribri) 

|cheo6  (Estrella); 
\choc6  (Tucur.) 


Macuii:  whorl,  wort 
Mayonkong : wori 
Aruac:  hiaro,  hidru 
Chiriqoi:  ira 
Paese:  yami 

Warau:  coco  (Crev.) 
Waiwu:  jara 

Maeuri:  waka 
WfirHu:  dabou 
Haiti:  di  = Tag 
GoahirQ:shürü,Khöro 
Araicu:  ymiru 
cf.Tupi:  umira.ymy« 
ra  :=  Unix ; Ma* 
rauha:  ybini;  Ba- 
niwa  III:  biwiri 
Marauha:  eel<i  = 
plejaden 

Macusi:  sirike  sr 
Htern 

Canaroirim : nO'Chi* 
ry  = plejaden 
Macusi:  semang,  te* 
man ; 

Arccuna:  »^mang 
Macusi:  ouno,  couno 
Arecuna:  cnnno 
Caribist:  wehu  = 
Benne 

Ouiaaau:  itbeke 


Feuer 

jiko  (Cabecar) 

1 Warau : icko;  Araicu: 
1 ygb4;  Aruac:  ikkihi 

Fliesssudcs 

Wasser, 

Bach,  l-‘lnss  , 

IcburAh  (EstreUa) 
Icburo,  yiirro 

IGalibi:  cicourou; 
|Muudru<u:  igury, 
1 yglicnri 

Mais 

ep,  ip  (Terraba) 

(MHYonkong:  opu  = 
1 Brot 

Holz 

dshi  (Boruca) 

Kiriri:  tsi 

Banane  | 

khimü,  chemo, 
[ c)iim6 

Warau:  siino  (Crev.) 

Orleansfarbc 

Achiots 

cacliä  (Cabecar), 
cochA 

joalibi:  cuutsatiwe 

Hirsch  1 

zuli  (Quatuso) 

Oalibi:  oussaü 

suri  (Bribri) 

Yaoi:  ussart 

Floh  1 

chic  (Boruca) 

Chayma:  chica 

[shiique  (Bomea) 

, chiqne 

Schlange, 
Natter  j 

jqueb^,  keb6 

W'srau:  bouba 

Huhn 

coro  (Boruca) 

Galibi : corotogo 

schwarz, 

blau 

dororoi,  doröh, 
dorona 

jCbayma:  turaren  -= 
1 blau;  Paravilhana: 
1 dotö«nianA 

du 

bn,  pa 
et  (Bribri) 

Marauha:  pya 

eins 

Haiti:  ata 

zwei 

buue 

Galibi:  oupccm.  ooco 

essen 

cbekn.  jeku 

|Ooahjro:  ejk,  eka; 
\Carib.;  alka 

Brnst  d.  Wei* 
bes,  Milch 

jtsu-wo,  teu 

[Passe:  tschootscho; 
{Bonrouvenne:  sousou 
[ SS  Milch 

Fett 

Nadel 

quiu 

kush 

Galibi:  quioquio 
(Galibi:  ca*cousa, 

\ acousa 
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Bribri-Dialecte. 

Carib.: 

Bribri: 

Carib.: 

Bebwetn 

(PeccarjO 

Fliege 

Korb 

bpeise 

sini 

slilbu  (Caltecar) 
ku  (Cabecar) 
jekü  (Cabvear) 

Haiti : zaino,  scuna 
fOoahiro:  shipe  = 

1 MoMfuito 
Warau:  ou 
Goaliiro:  eka 

V«.r 

Ruder  ualiet 

Maousi:  koko  = 
Übeim;  Kiriri: 
cucculi  = Oheim; 
(cf.  Lery:  11  eet 
ä noter.  qu'on  ap- 
pelle  comDiuneiuent 
i’oncle  coiiime  le 
prre) 

Haiti : nae. 

Auch  mit  dem  Chibcba*  wekbea  voo  Uricodchea  xa  den  caribiichen  Dtiüecten  gerechnet  wird* 
siod  einige  nabe  DerübniDgeu  mit  den  liribri'Diaiecteo  Torbandeu,  z.  B.; 


Bribri-Dialecte: 

Chibchs: 

Bribri: 

Chibcha. 

Ameise 

taa 

ize 

Mai« 

ep,  Ip  (Terraha) 

aba 

Zunge 

Mond 

eil,  k» 

jsi-Yo  (Bribri) 

pciia 

chie 

Haut,  Binde 

fhiicö  (s.  Thiel 
i 8.  tS6) 

biieo;  Tule:  uka 
Waran:  boko 

Iziji  (Guatuzo) 

Er*l« 

Ibishuc  (Katrella) 

jhlcba 

weibl.  Brust 

tau  (('abecar) 

ebne 

jichiie  (Bribri) 

Htein 

faac,  ak 

hyca 

dunkel 

dsäbe  (Cabecar) 

za  = Kaclit 

Weg 

yu  (Guatuso) 

ie.  ye 

schlafen. 

kap  (Bomea); 

jquyby-suca 

Blut 

öpih  (Tucurrique) 

yba 

Hängematte 

quipü,  quipä 

Laus 

CU  (Guatuzo) 

cue 

eins 

et 

ata. 

Gestützt  auf  die»e  WortTergleicbungcn  dürfte  wohl  die  Behauptung  gewagt  werden,  dass  die  Ur* 
bewobner  Coetaricaa,  von  denen  heute  nur  mehr  ganz  schwache  Reste  vorhanden  sind,  za  jenem  grosssen 
SprachsUmme  gehören,  der  von  Martins  Coco  oderGhuk  (richtiger rielleicbt  der  Tupi-Caribische)  ge- 
nannt wurde.  Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  da  auch  im  Moskito,  im  Tule  und  in  den  Lcnca- 
Dialccten,  die  oben  zu  Vergleicbungen  horangczogcu  wurden,  sich  nicht  wenige  Tnpi-  and  Caribische 
Wurzeln  nachweisen  lassen. 

Ob  und  in  welcher  Beziehung  die  Costancensiseben  Dialecte  zu  den  yon  Alfons  Pinart  im 
Jahre  1682  zugänglich  gemachten  Sprachen  der  Guaymis,  der  Norteoo,  Sabanoro  and  I)orasr(ues  stehen, 
Tennag  ich  nicht  zu  beurtheilen,  da  mir  das  Werk  desselben  nicht  zur  Verfügung  steht.  Ich  vermutbe 
aber,  dass  das  Dorasque  nur  ein  Gialcct  der  Bribri-Dialecte  ist. 


Fassgönheim,  Ubeinpfalx,  den  2d.  August  1884. 
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Aus  der  skandinavischen  Literatur. 

Von 

J.  Mestorfin  Kiel. 


Dänemark. 

1.  Hüller,  SophoR;  Miodre bidrag  til  den  for* 
hUtori&ke  Archäologis  Methode.  (Aarböger 
f.  1884,  S.  161— 21S.) 

Für  den  BrtrelTciiden  nicht  immer  bequem, 
aber  für  die  Forschung  Ton  Gewinn,  ist  die  Kritik, 
welche  die  nordischen  Archäologen  jetzt  wieder 
etreoger,  als  in  letzterer  Zeit  geschehen,  au  einander 
zu  üben  beginnen,  ln  seinen  „Kleinen  Beiträgen 
zur  Methode  in  der  vorbiBtoriacbeu  Archäologie’^, 
kritisiri  Dr.  Müller  io  etwas  herber  Weise  die 
Forschungsmethode  seiner  achwediechen  CoUegen, 
welche Ton  letzteren  die  tjpologiscbe  genauot 
worden  ist.  Die  Schriften  unserer  achwediseben 
Freunde  sind  den  deutschen  CoUegen  so  bekannt, 
dass  der  Ausdruck  „Typologie*  hier  keiner  £r* 
klärung  bedarf.  Eine  grosse  Anzahl  fester  Typen 
▼orgclcgt  zu  haben,  ist  ein  Verdienst,  räumt  Dr. 
Müller  ein,  aber  diese  Beobachtungen  sind  nicht 
neu.  Der  Dreiperiodentheilung  Thomseu’s  uud 
Worsaae's  feineren  chrcmologiscbeD  Unterachei-* 
dangen  innerhalb  der  drei  Perioden  liegt  schon  die 
Erkenntniss  conatant  wiederkehrender  Formen  zu 
Grunde.  Aber  das  Bestreben,  Ton  allen  Gcr&tben 
die  Hanpt*  und  Nebentypen  festzustellen,  darzn* 
legen,  wie  aus  Grundformen,  bestimmten  Gesetzen 
folgend,  eine  Serie  von  Kebenfornien  ans  einander 
entstehen,  kann  zn  Irrtbümem  führen.  Verf.  zeigt 
an  einer  Anzahl  von  Beispielen,  wie  leicht  die  uu* 
gestört  und  stnfenweise  Tor  sich  gehende  Knt« 
wickelaug  der  Gruudformen  durch  maucho  Zu* 
fälligkeiten  gestört  werden  kann;  wie  man,  um 
einer  Form  ihre  richtige  Stelle  in  einer  Serie  an- 
zuweisen,  noch  andere  Diuge  in  Betracht  sieben 
innsB , als  die  alteren  nnd  jüngeren  Nebenformen; 
wie  man  vor  allem  wissen  muss,  wann,  wo,  wie 


nnd  mit  welchen  anderen  Dingen  susammen  ein 
Objeet  gefunden  ist.  Braucht  man  aber,  um  zn 
richtigem  Verstindniss  zu  gelangen,  Kenotniss  aller 
dieser  Nebenumstände,  da  ist  die  Typologie  nur 
eine  31ethode,  um  Vermutbungen  und  unbegründete 
llypothrsen  zu  stellen,  au  und  für  sich  allein  aber 
nicht  zu  gebrauchen. 

Was  die  lieiden  schwedischen  Forscher  so 
mächtig  ergriff,  dass  es  allen  ihren  späteren  Ar- 
beiten einen  besonderen  Stempel  aufdrückte,  war 
die  selbstständig  erworbene  Erkenntniss  der  Con- 
tinnität  im  menKchlichen  lieben,  wie  alle  Erxeog* 
niese  Ton  Mensebeuband  in  Zusammenhang  stehen 
mit  den  früheren,  Voraussetzungen  für  die  künf- 
tigen sind.  Id  derTbat,  ein  grosser  weittragender 
Gedanke,  der  sie  aber  anch  so  aosschlie.stilich  ge- 
fangen nahm,  dass  sie  fortan  alles  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte betrachteten  und  alles  übrige  bei 
Seite  schoben.  Und  doch  bleibt  die  Typologie 
immer  nur  ein  Glied  in  der  Kette  dor  gesammten 
Forsebnng,  nnd  es  ist  ein  Fehler,  sie  als  die  einzig 
correcte  Methode  in  der  wissenschaftlichen  For- 
sebnng  zu  bezeichnen.  Verf.  schliesst  diese  mit 
grosser  Gründlichkeit  durchgeführfo  Kritik  mit 
einer  Aensserung  des  Dr.  Tischler  über  den 
Gegenstand.  ]>etzterer  sagt  in  seiner  Abhandlung 
über  die  Formen  der  Gewandoadcln:  „Mau  bat 
▼ersucht,  eine  Entwickelung  der  Formen  ans  ein- 
ander nach  der  Art  der  Descendenziheorie  feetzu- 
stellen,  um  so  zu  ergründen,  welche  Formen  älter, 
welche  jünger  wären.  Diese  „typologischo**  Me- 
thode bat  aber  eine  gewisse  Gefahr  und  läset  der 
Willkür  nnd  den  i'onjectnren  doch  manchen  Spiel- 
raum. Allerdings  ist  diese  Gefahr  bei  den  skan* 
dioaTiseben  Forschern,  welche  die  Methode  hanpt- 
s&chlich  angewandt  haben,  weniger  zu  befürchten, 
weil  ihnen  die  GesammtverbältniMe  gut  bekannt 
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eind,  und  wir  werden  in  vielen  K&llen»  wo  une 
nilc  auderen  HCÜfsmittcl  im  Stich  laHscn,  uns  dieeer 
Methode  nicht  entacbla|?en  können.  Wirklich 
sichere  HeBultaio  giebt  aber  erst  die  inductive 
Methode.** 

Nach  dieser  kritischen  Bt'handlung  der.^Bchwp- 
discbeii  Tvpologio“  wendet  sich  Verf.  xu  den  arebao* 
logischen  Vergleichungen  als  Grundlage  für  Schlüsse 
und  llypotbeseu.  Bei  voller  Änerkeunung  ihrer 
Berechtigung  und  Vortbeile,  zeigt  er  in  erschöpfen- 
der WeUe,  zu  welchen  Trugschlüssen  sie,  einseitig 
getrieben,  führen  kann.  Der  Vergleich  unserer 
Steiugeratbe  mit  denen  fremder,  auf  niederer 
Kulturstufe  stehender  VölkerBcbaft4‘D,  führte  zu  der 
Krkonntniss,  dass  sie  keine  Guttcrsjmbole,  sondern 
ebenfalls  Werkzeuge  und  in  ferner  Vergangenheit 
hier  als  solche  benutzt  seien.  Wollte  man  aber, 
weil  die  Bewohner  der  Schweizer  Seedörfer  in  der 
Steinzeit  Ackerbau  trieben,  daraus  folgern,  dass 
auch  hier  im  Norden  in  der  Steinzeit  Äckerbaa 
getrieben  worden,  so  wäre  dieser  Schluss  unstatt- 
haft und  es  würde,  um  dies  glaubhaft  zu  machen, 
anderer  Beweise  bedürfen.  Um  von  einem  Object 
festzustellen,  ob  es  im  Lande  einheimisches  Fabrikat, 
ob  Nachbildung  einer  fremden  Form,  ob  diese 
auswärts  oder  im  I>audo  gemacht  sei,  bedarf  es 
umfassender  Beobachtungen,  die  Zeit-  und  Raum- 
Verhältnisse  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  in 
Bciracbt  ziehen.  Auch  diese  Methode  und  ihre 
Anwendung  will  gelernt  sein,  und  Verf.  zeigt  in 
ausführlicher  Behandlung,  was  man  von  archäo- 
logischen Vergleichen  fordern  darf,  wenn  sie  als 
Grundlage  für  Schlussfolgeraugen  and  llypotbeaen 
tanglich  zu  sein  beanspruchen. 

2.  Müller,  Sophue:  Nordens  forhisto- 
riske  Archäologi  i 18Ö3 — 1Ö84.  (Separat- 
abdruck aus  Nordisk  Tidskrift  f.  198Ö.) 

In  der  kritischen  Kevne,  welche  Dr.  Müller 
im  letzten  Jahrgang  der  Nordisk  Tidskrift  über 
die  archäologische  Literatur  seiner  Nachbaren  hält, 
führt  er  auch  einige  scharfe  Uiebo  gegen  etliche 
deutsebo  CoUegen.  Wir  können  ihm  dies  kaum 
übelnebmen.  Die  Deutschen  sind  in  dieser  Be- 
ziehung die  Angreifenden  gewesen  und  in  ihren 
befUgen  Ausfallen  gegen  die  skandinavischen 
Archäologen  haben  wir  die  Uöfliebkeit,  die  man 
dem  Gegner  schuldet,  oft  schmerzlich  vermisst. 
Es  ist  unvergessen,  dass  in  einer  V'entammluog 
des  Gesammtvereins  der  deutschen  Gescbichts-  und 
Alterthumsvereino  ein  als  Gast  anwesender  schwe- 
discher Archäologe,  als  er  für  die  nordische  Glie- 
derung der  Mctallzcit  eintrat,  mit  höhnischen, 
spöttischen  Reden  gegeisselt  wurde  und  dass  einige 
über  Gebühr  starke  Ausdrücke  auch  dann  nicht 
znrückgeiioiumen  wurden,  als  ein  anwesendes  Mit- 
glied, seine  Landsleute  an  die  Pflichten  der  Höf- 
lichkeit mabuoud,  sie  ausdrücklich  dazu  aufforderte. 


Und  doch  hatten  gerade  die  Schweden  einige 
.fahre  vorher  gezeigt,  was  dasGastreebt  in  solchen 
Fullen  gebietet.  Als  nämlich  io  einer  Sitzung  des 
internationalen  Antbropologencougresses  in  Stock- 
holm ein  deutscher  Professor  einen  Brief  von 
Herrn  Lindenschrait  vorlas,  in  welchem  der 
Passus  vorkam:  „Man  flndot  unter  den  Bronzen 
iu  Skandinavien  wenig  Formen,  welche  dem  Norden 
eigen  sind  und  diese  stammen  aus  einer  verbältniss- 
mässig  modernen  Zeit,  wabrsebeinUeb  aus  dem  10. 
und  1 1. Jahrhundert;  dies  ist  nämlich  die  Periode, 
in  welcher  man  io  den  Metallarbeiten  der  Skan- 
dinavier einen  Fortschritt  wahrnimmt“  — > da  hatten 
die  Skandinaven  die  Courtoisie  zu  schweigen  und 
cs  war  ein  Engländer,  welcher  auArat  und  diese 
auf  unbegreiflicher  Unwissenheit  und  Uokenotniss 
der  nordischen  Sammlungen  beruhende  Behauptung 
zurück  wies.  — Welchen  Eindruck  musste  es  auf 
ernste,  gewissenhafte  Forscher  machen,  als  vor 
Jahren  ein  deutscher  Gelehrter,  der  in  seinem  Fache 
einen  weitklingeuden  Namen  hat,  öffentUeb  erklärte, 
es  sei  endlich  Zeit,  die  sogenannte  Bronzezeit  ab- 
ZQsetzen.  Als  ob  über  Wahrheit  oder  Irrthum  ein 
Machtsprueb  entscheiden  könnte!  Ich  erinnere 
absichtlich  hieran,  um  die  Frage  zu  motiviren: 
dürfen  wir  uns  wundern,  dass  die  Skandinaven 
solchen  und  manchen  ähnlichen  Aoilassangen 
deutscher  Gelehrten  gegenüber  der  deutschen  prä- 
historischen Forscher  nicht  immer  rühmend  er- 
wähnen? Eher  sollten  wir  es  anerkennen,  dass 
sie  das  Kom  von  der  Spreu  zu  sondern  verstehen 
und  den  ernsten  gründlichen  Forschungen  ihrer 
deutschen  Collegen  vollauf  gerecht  werden.  Und 
eben  weil  sie  dies  thun,  wäre  es  unseres  Bedenkens 
auch  freundlicher  gewesen,  wenn  uuser  hochge- 
schätzter Freund  Dr.Müller  in  eiuor  vonGeheizn- 
rath  Virohow  vertretenen  abweichenden  Auf- 
fasBUug  hinsichtlich  der  ersten  Feststellung  dreier 
Zeitalter,  sich  lieber  brieflich  mit  ihm  verständigt 
hätte,  als  die  Sache  einem  Leserkreise  zu  unter- 
breiten, der  vou  der  Erwiederung  Virchow’s 
Kenntniss  zu  nehmen  kaum  Gelegenheit  haben 
dürfte.  In  der  oben  citirtou  literarischen  Revue 
erzählt  nämlich  Dr.  Müller  seinen  Landsleuten 
mit  beisseudcin  Sarkasmus,  dass  msn  aus  einem 
Vortrage  Vi roh ow*8  erfahre,  dass  das  in  Deutsch- 
land Jahrzehnte  hindurch  verketzerte  und  mit  den 
stärksten  Ausdrücken  des  Hohnes  verfolgte  soge- 
nannte Dreiperiodensystera  eigentlich  eine  geniale 
deutsche  Eriiudung  sei,  für  welche  die  archäolo- 
gische Welt  der  deutschen  Nation  Dank  schulde. 
Virchow  batte  nämlich  in  seiner Gedächtnissrede 
aof  den  verstorbenen  Lisch  daran  erinnert,  dass 
dieser  und  der  Gyinnasialdirector  Danneil  in 
Salzwedel  schon  I83G  bis  1837  die  drei  bekannten 
Kulturperioden  unterschieden  hätten.  Vircbow’s 
Antwort  auf  Müller’s  scharfe  Bemerkung  flndet 
sich  in  den  Berliner  Verhandlongen  vom  27.  Juni 


Digitized  by  Google 


Referate. 


631 


1885.  Er  beruft  sich  daraaf,  dass  Thomaen's 
Leitfaden  znr  nordischen  Altertbumskuode,  18S7 
in  Kopenhagen  erachienen,  kaum  Tor  1838  in 
DeuUcbland  bekannt  geworden  sein  dürfte,  da  die 
Ueberaetsung  nach  Ledebur  vom  NoTember  1837 
datirt  sei  und  dass  erfolgUcb  für  Deutschland 
die  chronologische  Folge  Danneil,  Lisch, 
Tiiomsen  aufrecht  su  halten  sich  berechtigt 
glaube.  Wir  erinnern  hier  daran,  dass  schon  Tor 
einer  Ueihe  von  Jahren  der  Schweizer  Morlot 
DanneiFs  PrioriUt  in  dieser  Bache  ans  Licht  zu 
ziehen  bemüht  war.  DsnneiFs  Ao«<grabangen 
fallen  in  die  Jahre  1824,  1825.  Die  Druckschrift, 
in  welcher  er  seine  Ansicht  über  die  Btein-*, 
Köpfer*  oder  KupfercompositioD*  und  Eisenzeit 
aasspricht,  ist  vom  Jahre  1836.  Kach  einer  band* 
schrdtlicheu  Aufzeichnung  Dror  Emil  Hilde* 
brandU  vom  l.Aug.  1830  war  die  Kupenbagener 
Sammlung  schon  damals  nach  den  drei  Gruppen 
gesondert  und  aufgestellt. 

Dass  Gelehrte,  die  sich  mit  gleichen  Dingen 
bescbftftigen,  anahbftngig  von  einander  und  ohne 
von  einander  zu  wissen,  dieselben  Beobachtungen 
und  Entdeckungen  macken  können,  ist  oft  genug 
vorgekummeo.  Die  Priorität  liegt  unseres  De* 
dünkens  nicht  da,  wo  ein  Gedanke  zuerst  erwacht 
und  ausgesprochen  wird,  sondeni  wo  er  Grundlage 
zu  weiteren  Beobachtungen  und  Schlassfolgerongen 
wird.  Es  gieht  Zeiten,  wo  Erfindnngcn,  Knt* 
deckongen  oder  Wahrnehmungen  gewisfit'rmaassen 
^in  der  Luft  liegen**.  Ref.  kann  cs  sich  nicht  ver* 
sagen,  als  einen  Beweis  dafür  folgendes  zu  wei* 
terer  Kenntniss  zu  bringen.  In  dem  Archiv  des 
Musenma  Vaterland.  Altcrth.  in  Kiel  liegt  seit 
1837  ein  Convolut  mit  handschriftlichen  Aufzeich* 
nungen  des  Dr.  med.  Mestorf  in  Bramstodt 
(Holstein),  ein  Verzeichniu  seiner  kleinen  Samm- 
lung, welche  nach  seinem  Ableben  in  den  Besitz 
des  Kieler  Museums  gelangte.  l>a  heisst  es  bei 
der  Beschreibung  eines  FlinUpeeres: 

„No.  3 könnte  wohl  als  Pfeil  gelten;  diese 
Nummer  aber  scheint  rücksicbtlicb  des  Gebrauche« 
einen  anderen  Zweck  gehabt  zu  haben.  Es  kommt 
mir  vor,  als  wenn  cs  sich  mit  dem  gesunden 
Verstände  besser  vertrage,  wenn  man  dulür  halt, 
dass  sie  als  Lanzeuspitzc  gedient  habe,  riiser 
Vaterland  bat  gewiss  nichts  Arlteres  aus  der  grauen 
Vorzeit  aafzaweisen.  — Man  kauu  wob)  anoehmen, 
dass  sie  den  Beobachter  erinoerD  an  ein  Zeitalter, 
in  welchem  man  den  Gebrauch  der  Metalle  viel- 
leicht noch  gar  nicht  kannte.  Und  wenn  dem  so 
ist,  so  ist  unsere  Verwunderung  und  unser  Er* 
staunen  nicht  geringe,  wenn  wir  denken,  wie  ca 
möglich  war,  solche  Werke  ohne  alle  ilülfsmittel, 
die  uns  jetzt  zu  GelKito  stehen , so  geschickt  zu 
vollenden.  Viele  solche  Lanzen  findet  man  auch 
von  Metall,  solche  sind  aber  gewiss  Arbeiten  aus 
neuerer  Zeit,  einer  Zeit,  wo  der  Mensch  durch 
den  Verkehr  mit  anderen  Völkern  mehr  in  lic« 
rührung  trat.  Zu  bemerken  ist,  d.'us  diese  Fsbri* 
kate  unserer  Vorfahren  aus  der  mittleren  Zeit 
alle  aus  einem  gelben  Gemisch,  wovon  die  Haupt- 


masse Kupfer  ist  (vielleicht  mit  Zinn,  Zink  etc.) 
bestehen.  Selten  findet  man  sie  aus  Eisen,  und 
weun  (lies  der  Fall  ist,  so  sieht  man  deutlich  aus 
allen  l'mstilnden  bei  dem  Aufgraben  der  Hügel, 
dass  diese  wieder  neuerer  Zeit  sind.  Demnach 
Hesse  sich  vermuthen,  dass  untere  Vorfahren  zu- 
erst mit  dem  Kupfer  bekannt  wurden,  und  dafür 
spricht  die  Geschichte.  Ks  liesse  sich  freilich  da- 
wider einwenden,  die  eiserucn  Fabrikate  waren 
mit  den  kupfernen  gleichen  Alters,  nur  das  Eisen 
wäre  vom  Rost  verzehrt  und  das  Kupfer  geblieben. 
Diese  Behauptung  ist  mangelhaft  überdacht  und 
otfeubar  zu  rasch;  denn  wms  in  der  Urne  und 
selbst  ausserhalb  liegt,  io  wie  weit  ist  diMdeuu  ver- 
zehrt? in  vie.Ien,  und  wenn  der  Turaulus  noch 
seine  Höhe  bat,  wenig.  Bcibst  die  dünnston  Sachen 
behalten  in  vielen  Fällen  ihre  Federkraft.**  — 

Diese  Aufzeichnungen  tragen  dos  Dutum: 
Bramstedt,  d.  16.  Juni  1828.  Ea  sind  die  unbefan- 
genen W'ahrnehmuugen  eines  jungen  Arztes,  der, 
überbürdet  mit  Bernfsgeschäften,  wenig  Zeit  für 
literarische  Studien  halte,  noch  weniger  Gelegen- 
heit ZQ  mündlichem  Austausch,  folglich  unbeein- 
flusat  in  seinen  Beobachtungen  war.  Als  er  die- 
selben niodersebrieb,  dachte  er  nicht,  dass  die 
Frage,  die  ihn  beschüftigte,  noch  nach  einem 
halben  Jahrhundert  Gegenstand  heftigen  Streites 
und  Zwistes  bleiben  würde. 

3.  Rink,  II.  Die  Eskimodialecte.  BHn 
Beitrag  zur  l^uug  der  Frage  bezüglich  der 
Herkunft  und  der  Wanderungen  der  Eskimo- 
stamme. 

Der  Däne  Rink,  welcher  durch  jahrelangen 
Aufenthalt  in  Grönland  die  Kingehorenon  und 
deren  Stammverwandte  zu  beobachten  und  kennen 
zu  lernen  Gelegenheit  butte,  hat  aus  dem  Schatz 
seiner  umfassenden  gründlichen  Studien  bereit« 
manches  Tcröffentlicht  D-  In  dem  vorliegenden 
dritten  Hefte  der  Aarbüger  für  1885  berichtet  er 
ül>er  die  Eskimo<Ha]ecto  in  einer  auRführlichen  Ab- 
handlung, ans  welcher  wir  nuchstebeud  die  Haupt- 
punkte mittbcUen. 

Die  EHkimuspracho  wird  gegenwärtig  von 
40000  bis  50000  Menschen  gesprochen,  auf  einem 
Gebiete  von  etwa  1400  Meilen,  von  Oütgrönland 
bis  nach  .'klaschka.  Die  Eskimo^tämme,  welche 
anf  diesem  ausgedehnten  Areal  jetzt  in  kleinen 
Genossenscbaflen  getrennt  wohnhaft  sind,  scheineu 
einstmals  eine  gemeinsame  euger  begrenzte  Ilei- 
math  gehabt  zu  haben,  die  nach  Riuk's  Ver- 
mntbung  im  Westen  und  zwar  nicht  an  der  Küste, 
sonderu  im  Binnenlande  lag.  An  plötzliche  Masscu- 
wanderuogen  glaubt  er  nicht;  wabrscheinlkber 
dünkt  ihn,  dass  sie,  durch  Nahrungsmangel 
genöthigt,  neue  Jagdgründo  aufzusucheu,  wegen 
Streitigkeiten  unter  einander  oder  aus  Lust 


t)  B.  z.  B.:  Veber  die  altgrönlAndische  Ttrligloii 
und  die  Religion«b«‘|irrifle  cUt  heutigen  Grönländer. 
ZeitscUr.  Globus,  Bd.  XIX,  1S70. 
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au  abeDttiucrIiclien  Wandei-uiigeu,  in  kiinnen  Ge- 
no«sen8chnfton  nnfbracben  und  dem  Luafe  Hscb- 
reicher  FlQ&so  folgend,  bis  un  die  Küste  kamen, 
wo  sie  Ivubruug  snchteu  und  fanden,  aber,  um  sich 
dem  arctiRcben  Klima  zu  accomediren,  ihre  Lebens- 
weise  total  ändern  mussten.  Wann  diese  Tren- 
nung der  Stämme  begonnen,  lässt  sieb  nicht  sagen, 
vor  etwa  tausend  Jahren  scheinen  sie  bereits  ihre 
heutigen  Wohnplätze  inne  gehabt  sti  haben. 

Dass  bei  den  räumlich  weit  getrennten  .Stämmen 
die  Sprache  über  ein  Jahrtausend  einen  eo  ein- 
heitlichen (’harakter  bewahren  konnte,  ist  erstaun- 
lich. Allerdings  findet  mau  Dialectrerschieden- 
heiten  und  in  diesen  hofft  Verfasser  Fingerzeige 
zu  ßuden,  die  ihm  helfen,  ihrem  Ursprünge  und 
ihren  ält^ten  Wanderungen  naebzuspüren.  Die 
Gleichheit  der  Sprache  liegt  in  der  Gramroatik 
und  in  der  Wortbildung.  Sie  verfügt  über  ausser- 
ordentlich reiche  Mittel,  um  durch  Anhängen 
von  Stammwörtern  neue  Wörter  zu  bilden  und 
die  Zahl  der  nuthwendigea  Wörter  durch  l>e8ün- 
derc  Bieguugsformen  zu  beschränken. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Dialecte  sämmtlich 
anf  eine  Wurzel  zurückzuführen  sind,  da  mnss 
man  denjenigen  der  Atcuten  als  einen  Nebeustanim 
betrachten.  Der  Hauptstamm  tbrilt  sich  zuerst  in 
einen  West-  und  Ostzwoig.  Zu  dem  Weststammc 
geboren  die  an  der  Behriugsstraase  und  südlich 
derselben  wohnenden  Kskimo.  Diese  ihcilen  sich 
wiederum  in  nördliche  und  südliche  Gemeinsobaf- 
teu,  welche  letzteren  die  Aleuten-Inseln  bereits  be- 
wohnt vorfandec.  Dem  Oststamme  entsprang  zu- 
erst der  Mackenzie-Diulect,  danach  deijenige  der 
mittleren  Eskimo,  von  welchem  sich  alsdann  der 
grönländische  nnd  labradoriache  abzweigte.  Diese 
Erklärung  stimmt  mit  der  Eigenaii  und  den  Ver- 
schiedenheiten der  Dialecte  wohl  überein,  wie  sieb 
sogar  in  Zahlen  naebweisen  lässt,  ln  der  Sprache 
der  eigentlichen  West- Eskimo  findet  man  kaum 
die  Hälfte  der  Wurzel  Wörter  mit  den  grönländi- 
schen übereinstimmend,  in  Mackenzie  dagegen 
drei  Viertel.  In  beiden  war  ungefähr  von  dem 
Beste  ein  Zehntel  von  den  grönländiscbeu  ver- 
schieden. ln  der  Sprache  der  Mittel-  nnd  Labrador- 
Eskimo  stimmten  fünf  Sechstel  der  Stamm- 
wörter mH  den  grönländischen  überein.  Das 
grönländische  Wötterbuch  bat  ungefähr  1370 
Stammwörter.  Von  diesen  findet  man  370  in  allen 
Dialcctcn;  280  in  allen  mit  Ausnahme  der  west- 
lichen; 277  allein  in  dem  Labrodor-Dialect. 

Manche  Wörter  sind  auf  den  Wanderungen  ver- 
loren gegangen,  andere,  namentlich  solche,  welche 
dio  Geräthe  nnd  überhaupt  die  Erzeugnisse  von 
31enschenhaud  bezeichucn,  sind  neu  gebildet; 
manche  wiederum  haben  eine  andere  Bedeutung 
erhalten. 

Die  Grönländer  schätzt  Rink  auf  etwa  11000 
Seelen;  die  Bewohner  von  Labrador  auf  1500; 


die  BogenaDDten  Mittelstämme,  d.  b.  die  Bewohner 
dos  aretischen  Archipels  und  der  nordöstlicheti 
Ecke  des  amerikanischen  Festlandes,  auf  ca.  4000. 
Von  diesen  treffen  nun  die  au  der  älüudnng  des 
Kupferminenilusses  woboeuden  Stämme  auf  ihren 
jährlichen  Wauderungen  bei  Cap  Bathurst  zu- 
sammeu  mit  den  Mackenziv-EHkimo,  deren  Anzahl 
man  anf  2000  schätzt.  Diese  treffen  ihrerseits 
jährlich  auf  der  Barter-Inscd  mit  den  westlichen 
Stammen  zusammen,  die  zum  Theil  auch  au  der 
asiatischen  Seite  der  Bcbringiuitrasso  und  auf  deu 
Aleuteu  ihre  WoUnplätze  haben.  Man  schätzt  sie 
auf  18  000  Seelen,  wovon  2400  auf  dio  Aleuten 
kommeu. 

4.  Sehestedt,  N.  F.  B.  Archäologiske 
UndersögeUer  1878—1881.  Nach  seinem 
Tode  berausgegeben  von  sednen  Hinterbliebe- 
nen. 180  S.  in  gr.  4*'^  mit  5 lithographir- 
ten  Karten  und  36  Kupfertafcln.  Kopen- 
hagen, Reitzel,  1884.  Den  Schluss  des  Werkes 
bildet  ,Un  guide  eu  fran^ais  pour  rinteUi- 
gence  des  figares". 

Nachdem  Kammerherr  v.  Sehestedt  sein 
Prachtwerk  über  die  vorgeechicbtlicben  Alter- 
thümer  aus  der  Umgegend  von  Brobolm  ver- 
öffentlicht halt«,  widmete  er  sieb  besonders  dem 
Studium  des  geeammten  Materials  und  unter  diesem 
namentlich  den  keramischen  Producien  und  den 
Steiugerätfaen.  Es  reizte  ihn  zu  prüfen,  mit  wel- 
chen tcchniscben  Hülfsmitteln  und  Kunstgriffen  die 
Steingeräthe  hergestellt  seien  und  was  sich  mit 
ihnen  ausriebten  lasse.  Mitten  unter  diesen  Sta- 
dien ereilte  ihn  der  Tod.  Etliche  seiner  Arbeiten 
waren  fertig,  viele  begonnen,  vieles  geplant.  Was 
so  weit  gediehen  war,  der  Oeffentlichkeit  über- 
liefert werden  zu  können,  wurde  von  den  Hinter- 
bliebenen geordnet  nnd  nach  vorbandeiieu  Vor- 
arbeiten ergänzt  und  zu  einem  zweiten  Bande  zu- 
sammengestellt,  der  sich  an  äusserer  Ausstattung 
und  Gediegenheit  des  Inhaltes  dem  ersten  Bande 
würdig  anschliesst.  Es  war  das  schönste  Denk- 
mal, das  Gemahlin  uud  Kinder  dem  sohmerzlich 
vermissten  Faroilienoberhaupte  setzen  konnten:  es 
ist  unvergänglich,  cs  bereitet  nicht  nur  in  weite- 
sten Kreisen  Freude,  es  schafft  reellen  Nutzen. 

Wer  Kammerherr  Sehestedt  gekannt,  wer  ihn 
-auf  seinem  ArbeiUfelde  inmitten  seiner  Samm- 
lungen gesehen,  der  wird  mit  uns  beklagen,  dass 
er  der  Wissenschaft  so  früh  entrissen.  Er  war 
unser  praktischer  Archäolog  nnd  doch  ist  es  frag- 
lich, ob  die  ideale  oder  praktische  Veranlngung  in 
ihm  vorherrschte.  Befer,  hat  bereits  verschiodont- 
lieh  Geiogontheit  gefunden,  über  seine  praktischen 
Versuche  zu  bericKten.  Ueber  seine  keramischen 
Studien  brachte  Bd.  XI  des  Archivs  ausführliche 
Mitiheilungen.  Von  grösserer  Wichtigkeit  sind 
seine  Versuche  bezüglich  der  Anfertigung  der  Stein- 
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gerüth«  und  ihrer  Tauj^lichkeit  fQr  den  praktischen 
Gehranch.  Das  Schleifen  der  Klintwerkzeuge,  die 
Prüfung  ihrer  Leiisiangsfübigkeit,  das  Sägen  ge** 
wieser  Steioarten  mittels  einer  hölzernen  Säge, 
die  Hurclibobrung  des  Steines  und  die  Arbeiten  in 
Hein  mit  Steinwerkzeugen  waren  nach  einander 
Vorwürfe  seiner  mit  überraschendem  Erfolge  ge- 
krönten Versuche.  Seine  Arbeitsmethode  war  die 
denkbarst  gründlichste.  Mit  der  Uhr  in  der  Hand, 
notirte  er  die  Minuten  and  Stunden,  die  bei  jeder 
Arbeit  rerranuen  and  über  jeden  Misserfolg  wird 
ebenso  ausführlich  berichtet,  wie  ül>er  die  be> 
friedigenden  Kesultatc.  Diese  Versuche  sind  so- 
wohl hinsichtlich  der  ausgeführten  Arbeiten  als 
der  Rückwirkung  des  Gebrauches  auf  das  Werk- 
zoag,  d.  b.  der  geringeren  oder  stärkeren  Ab- 
nutzung desselben,  so  lehrreich,  dass  wir  bedanern, 
dieselben  nicht  in  ihrer  ganzen  AuRführliobkeit 
wiedergeben  zu  können.  Wir  erinnern  den  Leser  an 
das  Stück  eines  ca.  20  cm  starken  Föhreostammes, 
der  gelegentlich  der  AntbropologeoversaroinloDg  in 
Herlin  ISSO  ausgestellt  war.  Der  Stamm  war 
mit  einer  Flintaxt  gefüllt,  mit  der  bereits  27  P'öhreo 
von  gleicher  Stärke  in  der  /eit  von  9*/s  Stunden 
gefällt  waren  und  zwar  ohne  dass  die  Axt  in- 
zwischen geschärft  worden.  Ein  ca.  8 cm  dicker 
Ast  wurde  mit  einer  scharfen  Axt  in  einer  Mi- 
nute abgehaucn,  ohne  dasa  die  Schneide  irgend 
welche  Lädirung  zeigte. 

Anderenorts  ist  früher  schon  erzählt,  wie 
Kamaierherr  Sehestedt  auf  den  originellen  Ge- 
danken kam,  ein  Hlockbäuischcu  ansschlieaalich  mit 
Flintsteinwerkzeugeo  zu  bauen  und  mit  welch' 
erfreulichem  Erfolge  dies  Unternehmen  aasgeführt 
wurde.  Das  vorliegende  Werk  bringt  eine  Ab* 
bildang  des  niedlichen  Häuschens,  welches  am 
Borggraben  onter  schattigen  Ulmen  eine  Zierde 
des  Parkes  bildet.  Refereut  kann  es  sich  nicht 
versagen,  hier  ein  an  Ort  nnd  Stelle  selbst  ge- 
hörtes amüsantes  kleines  Histörchen  zu  wieder- 
holen. Die  Steingeräthe  gehören  bekanntlich  nach 
altem  Glanben  den  Unterirdischen,  an  deren  Exi- 
stenz die  iäudlicbc  Bevölkerung  im  Norden  noch 
beute  mehr  oder  minder  glaubt.  So  wusste  auch 
das  Hofgesinde  zu  Brobolm,  dass,  weil  die  Stein- 
gerätbe,  die  im  31useum  liegen  und  diejenigen 
mittels  welcher  das  Blockbänscben  gebaut  wor- 
den und  die  nun  in  demselben  an  der  Wand 
hängen,  den  Unterirdischen  genommen  waren,  dici^ 
Tun  dem  Häuschen  Besitz  genommen  hätten  nnd 
mit  einbrechender  Dummerung  dort  einzugen  und 
die  Nacht  über  ihr  Wesen  trieben.  Und  nicht 
um  alle  Schätze  der  Welt  hätte  sich  Jemand  bei 
Nacht  in  das  Blockhäuscben  gewagt. 

Neben  diesen  praktischen  Versuchen  wurde  das 
Einsammclu  des  Materials  fortgesetzt.  Im  Oeffnen 
von  Grabhügeln  war  Herr  v.  Sehestedt  sehr  ent- 
haltsam, dahingegen  wurden  die  Felder  bis  auf 

Arvliiv  fttr  Aulhropuluitic.  Bd.  XVI. 


die  kleinsten  Ilintsplitter  abgesuebt.  Alte  Frauen 
und  Kinder  verdienten  sich  mit  dieser  Arbeit 
manchen  ThaJer.  Am  Sonnabend  wurde  abge- 
liefert, die  Ausbeute  jedes  Feldes  war  gesondert 
verpackt,  und,  nachdem  sie  gesichtet,  d.  b.  die 
Steine  mit  Spuren  von  Bearbeitung  heraasgesucht 
waren,  wurden  diese  stückweise  bezahlt.  Auf  diese 
Weise  war  binnen  wenigen  Jahren  auf  einem 
Fläcbenraume von  einer 

luug  von  72  409  Gerätben  zusammeugekommen ; 
unter  diesen  451  Fliutiixte,  113H  Keile,  .'»44  Ilohl- 
ineissel,  286  SckmalmeiHSpI,  298  Dolche,  966  S|H*er- 
spitzeo,  133  halbmoudfurinige  Geräthe,  593  Pfeil- 
spitzen, 6 Angelhaken,  121  durchbohrte  Aexte, 
die  übrigen  Späne,  Schaber,  Kern-  und  Klopf- 
Kteine  u.  s,  w.  — AU  Verf.  eines  Tages  drei  Kin- 
der auf  einem  gepflügten  Acker  unter  Aufmebt 
sammeln  Hess,  hatten  sie  nach  Stunden  228 
Stück  gefunden:  1 Keil,  1 llohlroeisse),  2 Schmal- 
meissol,  6 Dolche  and  Specro,  3 Pfeilspitzen,  16 
spanförmige  Messer,  46  schnabelförmige  Geräthe, 
1 mit  schiefer  Schneide,  5 von  verschiedenen 
Formen,  4 umgoarbeitete  Geräthe  nnd  143  Sebab- 
werkzeuge  und  Knollen. 

Auiser  einigen  Erd-  und  Moorfunden  von  Werth 
worden  die  Broholmer  Sammlungen  durch  die 
Ausbeute  methodischer  Ausgrabungen  bereichert. 
Unter  letzteren  sind  besonders  erwäbnenswerth 
ein  Umenfriedbof  und  einige  Hügel  der  Bronze- 
zeit, welche  zoro  Tbeil  von  grosser  Bedoutung 
sind.  Mao  fand  nämlich  mehrmals  unter  den 
Beigaben  in  Frauengräbern  einen  Dronzedolch 
and  zwar  schien  derselbe  in  dem  Gürtel  gesteckt 
zu  haben;  mehrmals  jene  grossen  mit  Spiralen  ge- 
schmückten Scheiben  mit  Spitze  in  der  Mitte  (z.  B. 
wie  Montelius,  Antitju.  Sued.  111)  und  ferner 
gleichfalls  in  mehreren  Frauengräbern  um  den 
UaU  einen  sogenannten  Bronzekragen,  jener  Bronze- 
schmuck,  den  man  bisher  als  Diadem  aufgefasst 
hatte  (MoDtclias  a.  a.  0.  122).  Auch  die  in 
deu  Gräbern  der  Bronzezeit  höchst  scltcDeu  (blauen) 
Glasperlen  wurden  mehrfach  gefunden.  KinBronze- 
dolcb  war  früher  hei  der  weiblichen  Leiche  im 
Borum-Ksböi  gefunden  und  zwar  ebenfalls  io  Be- 
ulcitung  der  grossen  Spiralscbeihe,  welche  damals 
uoch  als  Schüdbnckcl  aufgefasst  wunle.  Nach 
dem,  was  die  Broholmer  Gräber  gelehrt,  müssen 
wir  sie  als  Frauensrbmuck  betrachten,  der  an 
einem  breiten  tief  angelegten  Gürtel  aogebraclit 
sein  konnte. 

Die  mit  Tabellen  und  Karten  and  Abbildangen 
aasgestatteten,  von  Henry  Petersen  redigirten 
Fundberiebtu  lassen  an  Gründlichkeit  nnd  Aus- 
führlichkeit nichts  zu  wünschen.  Die  prächtigen 
/ciebnungen  sind  von  Meisterhand,  theiU  von 
Magnus  Petersen,  theils  von  Madson. 

.\ls  Anhang  zu  den  Untersuebnugen  auf  Bro- 
holra  sind  einige  Fundberiebte  von  einem  dem 
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V«rf.  ßcböivoden  Gnte  in  jQtland,  Addii  Henaont, 
XU  betrachten,  xu  wcdchen  die  Abhitdnngen  auf 
Taf.  XXII  bis  XXXIV  f^ehöreo.  Wir  luitsseo  den 
Herausstellern  besonders  danken  für  diese  Zattabe, 
da  die  Vorarbeiten  für  «ine  eigene  Bebaudlung 
dieser  UutersuebuDg  in  Jütland  noch  nicht  weit 
gediehen  waren. 

5.  Vedol,  R Weitere  Untersuchungen 
betreffend  die  Vorzeit  der  Insel 
Bornbolni.  Aarb5ger  f.  nord.  Oldbrndigb. 
og  Historie  Heft  3,  S.  77  bis  ilö  mit 

6 Figuren  iro  Text  und  5 Tafeln. 

Wer  die  Berichl«  über  die  Krgebuisse  der  nor* 
diseben  archaologtscbeo  Forschung  in  den  frühe- 
ren Jabrgkngen  des  Archirs  verfolgt,  der  wird 
sieb  der  grossartigen  Arbeiten  des  Herrn  Amt- 
mann Vodel  anf  Hornholro  erinnern.  Kein  ande- 
res Ländcben  des  dänischen  Sinates  ist  so  gründ- 
lich durchforscht,  und  was  dort  zu  Tage  goförtlert 
worden,  ist  anch  für  die  Vorgescbichto  der  Länder 
an  der  Südküste  der  Ostsee  von  so  eminenter 
Wichtigkeit,  dass  wir  den  neuerdings  veröffent- 
lichten Bericht  mit  Freude  begrüssen  aU  Beweis, 
dass  die  von  Herrn  Vedel  begonnenen  Unter- 
suchaugen  gegenwärtig  von  zweien  von  ihm  ge- 
schulten Lehrern  fortgesetzt  werden.  Anitmann 
Vedel  beabsichtigt  spater  die  lb>sultate  seiner 
Forschungen  in  einem  grosseren  Werke  heraus- 
xugeben,  bringt  aber  vorläufig  die  neueren  Funde 
XU  weiterer  Kunde.  Wir  beschranken  uns  auf  ein 
knuppes  Kesume  des  lobrreicheo  Berichtes. 

Die  Gräber  der  Steinzeit  bestehen  zum 
Theil  in  Steinkammcrii  von  der  Hube,  dass 
ein  Mann  gebückt  darin  stehen  kann.  Sie  sind 
aus  grossen  FeUblöckeo  errichtet  und  durch  meh- 
rere DeckeUteinc  verschlossen,  ln  diesen  Kam- 
mern findet  msn  die  unverhrannten  menschlichen 
Ueherreste,  oft  von  zahlreichen  Individuen  vor- 
sobiedeosten  Lebensalters.  Auch  Knochen  von 
Haustbieren  sind  zwischen  den  niensrhlicben  Ge- 
beinen gefunden.  Dahingegen  sind  die  Beigaben 
an  Geräth  spärlich:  einmal  zwei  Keile,  einmal  ein 
Dolch,  sonst  nur  einige  Flinispäne,  Ffeilspitzeu, 
häufiger  BernsteinperleD  und  mehrfach  auch  Thon- 
gefasse.  — Eine  zweite  Grälierform  besteht  in 
Steinkisten,  die  aus  Steinplatten  zusammen- 
gesetzt, von  Mauueshiuge,  aber  mir  2 bis  höch- 
stens 3 Fuss  hoch  sind.  Diese  KisUu  findet  man 
bald  in  kegelförmigen  ITögidu,  bald  in  niedrigen 
Bodouanscbwellungen,  bald  in  Hacher  Erde.  Sie 
umscbliessen  aber  I..eicbcnreste  aus  nahezu  allen 
Culturperiwlcn.  Die  in  kegelförmigen  Hügeln 
sind  vorwiegend  aus  der  Bronzezeit.  Steingeräthe 
hat  man  merkwürdig  genug  am  hiiufigstea  in  den 
Kisten  in  flacher  Erde  gefunden  und  zwar  an 
Werkzeugen  (z.  B.  lloblmeissel)  mehr  als  in 
den  Steinkammeru ; dubingegen  fehlen  die  in  letz- 


teren so  zahlreich  gefundenen  Bernstainperleo.  — 
Die  Gräber  liegen  sümmtlich  io  der  Ebene  au  der 
Küste,  doch  sind  über  die  ganze  Insel  einzelne 
Steingeräthe  im  Krdhodeu  gefunden.  Die  Lebens- 
weise der  damaligen  Bewohner  der  Insel  scheint  in 
den  Hanptponkten  derjenigen  der  Steinaltermen- 
sehen  im  übrigen  Dänemark  gleich  gewesen  zu  sein. 

In  der  Bronzezeit  findet  man  verschiedene 
Gräberformen,  1.  Grabhügel;  grosse  kuppen- 
fönnige  Hügel,  1<3  bis  20  Fuss  hoch,  mit  bis  zu 
BO  Fuss  Diirciimessor;  seilen  niedriger  als  8 Fuss, 
mit  einem  Durchmesser  von  24  bis  32  Fuss; 
2.  niedrige  flache  Hügel,  1 hta  Ib«  Fuss 
hoch,  mit  10  bis  12  Fuss  Durchmesser,  ln  den 
Jahren  1880  bis  1883  zahlte  man  auf  Bornholm 
noch  639  kuppen-  oder  kegelförmige  HügeL  Sie 
bestehen  entweder  aus  einem  Steinkern  mit  Erd- 
uinhüllung  oder  aus  einem  Erdhügei,  über  den 
eine  Decke  von  Steinen  geschüttet  ist.  Unter 
diesem  Stein-  oder  Erdhügel  ruht  in  einer  aus 
Steinplatten  aufgesetzten  Kiste  die  unverhmnote 
Leiche.  Die  Beigaben  sind  von  Bronze  oder  Stein 
nnd  Bronze.  Eisen  ist  in  einem  Centmmgrabe 
nie  bei  einem  Skelet  gefunden.  Die  verbrannten 
menschlichen  Ueberre»te  findet  man  in  kleinen. 
2 Fuss  hohen,  1 Fuss  breiten  Steinkisteu,  sel- 
tener in  Urnen.  Die  Beigaben  liegen  auf  den 
sanheren  Knochen,  bisweilen  auf  einem  Stück 
Kinde. 

Seitlich  und  olien  in  den  Hügeln  findet  man 
oftmals  Grilier  mit  I^eichenbraud  in  Urnen  oder 
kleinen  Steinkisten;  bisweilen  liegen  die  verbrann- 
ten Knochen  in  einem  Häuflein  ohne  irgendwelchen 
Behälter. 

Eine  andere  Gräberform  bilden  die  sogenann- 
ten Roser,  flach  gewölbte  Steinschüttungen,  bis- 
weilen mit  einer  Decke  von  Erde.  Sie  euthalten 
verbrannte  Gebeine  in  kleinen  Steinkisten,  Urnen 
oder  in  kcsselfurniigen  Grulieo  (Braudgruben). 
Beachtruswerth  ist,  dass  die  Grabhügel  in  frucht- 
baren Landstrichen  liegen,  die  Röscr  dahingegen 
auch  im  Inneren  des  Landes  auf  öder  Haide.  In 
einigen  der  jüngeren  Gräber  dieser  Form  fand 
man  die  Beigaben  absichtlich  zerstört  und  Ueber- 
gang  zum  Eisen. 

Wieder  eine  andere  nnd  zwar  höchst  hemer- 
kenswerthe  Gräberform  sind  die  Flacbgräber; 
kleine  viereckige  Steinkisten  oder  Urnen  mit  ver- 
brannten Gel>einen  und  Kleiagcräth  von  Bronze- 
altorformeu , bisweilen  auch  vou  Eiseu.  Diese 
Grälier  Hegen  rereinzelt  oder  in  kleineren  Gruppen 
heisamracn,  doch  sind  auch  grössere  Begrähuiss- 
felder  dieser  Art,  also  wirkliche  Urnenfried- 
böfe,  aufgedeckt  worden.  Die  Urnen  sind  den 
aus  den  norddeutschen  ältesten  Urueufeldern  ver- 
wandt hinsichtlich  der  schmucklosen  einfachen 
Formen.  Sie  sind  bald  mit  Steinen  umsetzt,  bald 
stehen  sie  frei  in  der  ErJe.  Eine  Schale,  ein 
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nodenstüc'k  etoes  zerUruebenen  Gef^eies  bilden 
dt‘u  Venjehltt^^s,  seltener  sind  Deckel  ▼©«  der  Form 
unserer  lUamentopfunterBätze.  IHe  Beij?abeu  sind 
armltch:  eiue  Nadel,  ein  Kiugerring  oder  ein  Knd* 
eben  Draht  von  Bronze,  Amtmann  Vede!  theilt 
zu  unserer  Freude  die  Ansicht,  dass  die  Urnen 
nicht  etwa  eigens  alt)  (irahgefHuse  gemacht,  gon-' 
dem  gewöhnliche  Hausstandsgefässe  sind.  — ^ Knd> 
lieb  ist  auf  der  Südostspitae  der  Insel  tm  Flugtaude 
noch  eine  besondere Gräbcrart  beobachtet,  nämlich 
Steinpflasterungen  von  Mauueslüngo,  oder  Üaehe 
Steinlagen,  unter  welchen,  in  einem  Uahmen  von 
Hteineu,  die  mit  Beigaben  reich  bedachte  unver« 
brannte  Leiche  gebettet  war. 

Nach  VedeFs  Meinung  bilden  die  Skelet- 
griber  io  den  grossen  Hügeln  die  RuhesUtien  der 
begüterten  Clausen,  welche  dem  Brauch  Her  Vor- 
fiihren  treu  blieben  und  die  kostbare  Hügolbeatat- 
(uog  beibehiclten,  als  man  sonst  bereits  allgemein 
die  Leicbenvt'rbrennung  angenommen  hatte, 
erkennen  in  ihnen  die  conservativen  Grundbesitzer, 
die  Bauernariüitokratie.**  — Die  Röser  bilden 
nicht  den  Uehergang  zur  Eisenzeit.  Sie  liegen  in 
anderen  DUtricten  und  einige  der  kltesteo  ent- 
halten Grälier  der  Steinzeit.  Sie  lassen  eher  auf 
gleicbgestelUtf  Gemeindemitglieder  schlieseen.  Sie 
liegen  so  dicht,  dass  die  starke  Bevölkerung 
ohne  Ackerbau  kaum  ihren  Lebensunterhalt  ge- 
funden hätte.  Auch  von  Handelsverkehr  sind 
sichere  Zeichen  nachgewiesen.  Ob  auch  die  In- 
dustrie blühte,  ist  wohl  fraglich,  allein,  sieht  man 
in  Betracht,  dass  unter  dem  Bronseschmuck  eine 
grosso  prächtige  Fibel  autschliesslich  der  Insel 
Bornbolm  eigen  ist,  also  wohl  dort  gemacht  ist, 
da  mus.s  inan  einr&umen,  dass  Metallarbeiter,  welche 
diese  Fibel  fabriciii,  auch  die  übrigen  schönen 
Bronzrgerithe,  die  denen  im  übrigen  Dänemark 
ähnlich  oder  gleich  sind,  gar  wohl  angefertigt  haben 
können. 

Die  Urneograber  und  „Röser*  reichen  bis  io 
die  Eisenzeit  hinein  und  worden  dann  von  den 
Brandgruben  verdrängt  Vielleicht  sind  sie  als 
ModiBcation  der  Urnengräher  zu  betrachten.  Es 
ist  der  Rest  des  Leicheubmndes,  der  in  eine  kessel- 
, förmige  Grube  geschüttet  wurde.  In  einigen  sind 
Scherbi-n  eines  Thongofasses  gefunden.  Man  kennt 
jetzt  über  180  Begrabnis^pUtze  mit  Brandgruben 
und  mehr  denn  2500  Gräber  sind  methodisch 
untersucht  *).  Das  so  g<*wunncne  reiche  Material 
genagte,  uro  es  chronologisch  zu  sondern  und  so 
drei  Gruppen  zu  bilden.  Nachdem  die  eisernen 
Gürtelhaken  und  ältesten  Fibclfurmen  verschwinden, 
erscheinen  die  dreihenkeligcn  und  ornanientirten 
— — _ _ • 

Km  tabellarisches  Verzeiebni»  der  Gräber  aut 
(len  ventcliiedvnen  Cullurperioden , uud  eine  üetaillirte 
Beschreibung  der  einzelnen  Gräberfelder  itt  der  Ab- 
handlung als  Beilage  augeffigt. 


Gefässe.  (NB.  Abbildungen  der  Brandgruben- 
gräiierfundc  findet  man  in  den  Jahrgängen  !87() 
und  1872  der  .Aarböger.) 

Auf  etwa  20  Brandgrubenbegräbnitsplätzen 
hat  man  in  der  Nähe  uud  zwischen  douselben 
auch  Skeletgräber  gefunden,  deren  Beigaben  zum 
Theil  etwas  jüngeren  Charakter  zeigen  als  die 
Brandgrabcr,  — Eine  eigenartige  Bcgriibuissforiu. 
von  Vedel  „Wallgräber**  genannt,  beschreibt  er 
wie  folgt.  Kunde  Steinschüttungen,  io  der  Mitte 
trichtoriörmig  vertieft.  Man  batte  dieselben 
lange  für  zerstörte  Röser  gehalten,  als  der  Zu- 
fall zu  der  Kntdeeknug  führte,  dass  unter  den 
Steinen  ein  Skeletgrab  verborgen  lag,  über  welches 
gleichsam  ein  Ringwali  von  Steinen  aufgeschüttet 
war.  Diese  Gräber  scheinen  mit  der  zweiten 
Gruppe  der  Brandgruben  gleicbzeitig  zu  sein. 
Verf.  uoigt  sich  der  Ansicht  zu,  das«  die  zwischen 
den  Brandgruben  liegenden  Skeletgräber  nicht 
auf  einen  Zeituntemchied,  sondern  auf  eineu  Fa- 
milteiibrauch  hinileuten,  conservativen  Festbalten 
am  Althergebrachten  der  aristokratUchen  Ge- 
schlechter. Unter  den  Waffen  aus  den  Gräbern 
dieser  Zeit  findet  man  Schwert,  Speer  und  Schild, 
keine  Pfeile.  Ueber  die  übrigen  Fund  stücke  aux 
den  Bomholmcr  Gräbern  ist  in  früheren  Jahrgängen 
berichtet. 

Leicheobrand  und  Leichenbestattung  erhielten 
sich  auch  in  der  mittleren  Eisenzeit.  Die 
Urnen  pflegen  in  Hachen  Bodenerhebungen  oder 
im  Hachen  Erdboden  zu  stehen;  die  Skeletgräber 
liegen  nnter  oftmals  runden  oder  ovalen  Stoiu- 
pHasterungen.  Letztere  pflegen  am  reichsten  aas- 
gestattet Zit  sein,  ln  einem  Frauengrabe  wurde 
ein  Stück  Pferdegeschirr  (Trense)  gefunden.  Zu 
.Anfang  der  Periode  scheinen  vorherrschend  zwei- 
schneidige Schwerter  im  Gebraoeh  gewesen  zu 
sein,  die  später  wieder  versebwindeu. 

Die  Gräber  der  letzten  heidnischen  Pe- 
riode liegen  unter  Hachen  Hügtdn  oder  unter 
einer  rechteckigen  Sieindecke.  Sie  sind  knapp 
mit  Beigal>eu  bedacht,  nnroentiieh  selten  mit 
Waffen.  Die  Fibeln  zeigen  die  bekannten  Formen 
dieser  Periode;  gleicharmige,  Kleeblatt-  und  ovale 
schalenförmige  Fibel.  Auch  Gräber  mit  Holzsärgen 
sind  gefunden,  doch  scbeiiU  die  Lage  derselben, 
WO,  auf  die  ente  christliche  Periode  hiuzudeuten. 
Die  Funde  an  römischen  Silberdenaren  und  Gold- 
Bolidi  und  an  kufischen  Münzen  mit  Silberschmuck 
zengcD  von  lebhaftem  Handel  und  Wohlstand,  der 
in  dem  Zeiträume  vom  5.  und  G.  bis  11.  Jahr- 
hundert Horirt  zu  haben  scheint. 

ln  dem  Capitel  ül>er  Sieindenkinäler  finden 
wir  sogenannte  Felsvnbilder;  Schifle,  Fusssobleu, 
Ringe  mit  Kreuz,  couoentrische  Ringe,  Schäl- 
chen und  andere  Figuren.  Auch  sind  auf  den 
Deoksteinen  einiger  Steinaltergräbcr 
Schälchen  beobachtet  worden. 
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Ob  die  Insel  ßornholm  schon  in  der  Altesten 
Steinzeit  liewohnt  gewesen,  hat  Vedel  noch  nicht 
entscheiden  wollen.  In  der  jüngeren  Periode 
waren  die  Küsten  besiedelt  und  nach  und  nach 
dehnten  »ich  die  Wohnplätze  weiter  über  das 
Kimtenland  ans.  So  weit  die  L'ntersocbungen  jetzt 
CU  urtheilen  erlauben,  ist  indessen  kein  so  jäher 
Cehergang  von  einer  Cultnr]>eriode  in  die  andere 
btunerkbar,  dass  man  auf  Einwanderungen  in 
grü8s<'retn  Maaesstabe  zu  schliessen  berechtigt  wäre. 
waH  indessen  das  Erscheinen  neuer  Anküininlinge 
und  Ansiedler  nicht  ausschliesst,  *—  Dass  das 
kleine  isolirte  Insrllundchen  von  allen  Cultur* 
Wandlungen,  welche  sich  auf  dem  Festlande  voll- 
zogen, berührt  ward,  und  selbst  so  mit  fortschritt, 
dass  es  manches  der  angenommenen  Kleiiionte 
nach  seiner  Eigenart  verarbeitete  und  veränderte, 
ist  gewiss  eine  interessante  Erscheinung.  Das 
Terdienst.  Über  die  Vorzeit  Bornholms  dies  Licht 
gebreitet  zu  haben,  gebührt  dem  Herrn  Amtmann 
Vedel  und  seinen  treuen  Hülfsarbeitern. 

Norwegen. 

1.  Aarsheretning  (Jahresbencht)  derForening 
til  Nurske  Fortidsuiindesmerkcrs  Bevaring  f. 
1H83,  Kristiania,  C.  C.  Werner  & Co.,  1884. 

Die  Berichte  der  Filialmuscen  zn  Tromsü,  Sta- 
vanger,  Bergen  und  Trondhjem  an  das  Central- 
Institut  der  CniTersitit  zu  Christiauia  und  der 
Bericht  des  letzteren  Uber  die  Tbätigkeit  und  Er- 
werbungen des  Universitätsmuseums  bringen  wie- 
der eine  Fülle  neuen  Materials.  Es  ist  beachtens- 
werth,  dass  je  weiter  nach  Norden,  desto  mehr  die 
arktischen  Steingeräthe  vorheirschen,  die  nach  Sü- 
den fast  verschwinden.  In  allen  Sammlungen  herr- 
schen die  Funde  aus  den  verschiedenen  Perioden 
der  Eisenzeit  vor.  Bronzen  sind  kaum  vertreten, 
dahingegen  zählt  man  in  dem  Accessionsverzeichoiss 
des  Musenms  zu  Christiania  109  SteingerSthe.  Mit 
dem  Jahresbericht  folgt  auch  diesmal  ein  Heft  des 
schonen  Foliowerkes,  betitelt: 

2.  Knnst  og  Haandverk,  im  Aufträge  der 
Uesellschat't  beratisgcgebeu  von  Nicolayssen. 
Heft  IV,  Taf.XVillbisXXIlI.  Text  S.  11.  12. 

Das  diesmalige  Heft  bringt  hauptsichlich  Ab- 
bildungen alter  Wobnbftuser,  die  für  die  Forschun- 
gen über  das  germanische  Haus  in  hohem  Grade 
wichtig  sind.  Hemerkenswerth  ist  die  Abbil- 
dung eines  Gestelles  für  grosse  Tischplatten,  die 
ourzuden  Mahlzeiten  herbeigotragen  wurden,  sonst 
in  einem  Winkel  standen.  Die  Tischplatten  wurden 
an  eisernen  Krampen  an  die  Wand  gehängt.  Auf 
ahd.  Stollo.  später  Stolle.  Diese  Gestelle  (wie  man 
deren  übrigens  ähnliche  noch  heute  in  Deutsch- 
land sieht)  waren  bisweilen  mit  Schnitzwerk  ge- 
schmückt. Im  Mittelalter  noch  pflegten  die  grossen 


TiflchpUttcn  an  der  Wand  befestigt  zu  sein  und 
beim  Gebrauch  herunter  geklappt  zu  werden,  nach- 
dem die  Träger  oder  „Böcke**  als  Stützen  unter- 
gesetzt  waren. 

3.  Foreningen  til  Norsko  Fortidsmindcfraerkers 
Bevaring  Aarsberetning  f.  1884.  Kristiania, 
C.  C,  Werner  & Co.,  1885.  Mit  2 Tafeln. 

Der  Jahresbericht  des  norwegischen  Altertbum- 
vereine  steht  den  früheren  an  Reichthum  des  In- 
haltes nicht  nach.  Untersaebungsreisen  wurden 
von  den  Herren  0.  Nioolaissen  und  J.  Ross  in 
dem  Nordlandamt  und  Söder-  und  Norderbordland 
ausgelührt;  Herr  N.  Nicolayseo  grub  in  Hedrum 
und  besichtigte  und  inventarisirte  eine  grosse  An- 
zahl Kirchen.  Die  Berichte  überdie  Thätigkeii  der 
Filialvereine  zeigen,  dass  man  in  Norwegen  grosse 
Summen  aufbringt  zur  ReRtanrirnng  alter  Kirohen- 
und  Profangebäude,  wovon  die  weiter  unten  beschrie- 
bene Holzkircbe  zu  Gol  ein  grossartiges  Beispiel  bil- 
det. Bemerkenswortb  ist,  dass  auf  einem  Gräber* 
felde  mit  38  Hügeln,  von  denen  31  geöffnet  wurden, 
10  absolut  gar  nichts  enthielten,  6 nur  einige  Kohlen 
oder  unkenntliche  Eisenstücke.  Die  Gräber,  welche 
sich  nach  ihrem  Inhalt  bestimmen  Hessen,  gehörten 
verschiedenen  Perioden  der  Eisenzeit  an.  — Der 
Zuwachs  des  Central moseams  in  Christiania  beUef 
sich  im  Jahre  1884  auf  150  Nummern,  wovon  3 
auf  die  arktische  Gruppe  der  Steinzeit,  Gl  auf  die 
allgemeine  nordische  Steinzeit,  5 auf  die  Neuzeit, 
71  auf  die  vorgeschichtliche  Eisenzeit  fallen,  und 
zwar  18  Aof  die  ältere.  53  auf  die  jüngere  Periode. 
Diese  Ziffern  erscheinen  auffällig  zu  Gunsten  der 
Steinzeit;  allein  es  ist  daranf  bezüglich  zu  urwäh- 
neu,  dass  die  Steingeräthfunde.  mit  Ausnahme 
zweier  Werkstattfunde,  grÖBStcnthcils  in  einzeln 
gefundenen  Objecten  bestehen,  wohingegen  die 
Eisenalterfundo  zahlreiche  Gräberfunde  mit  vielen 
Beigaben  umfassen.  Zum  erstenmal  wurden  in 
einem  I^ppengrabe  Glasperlen  gefunden,  dunkel- 
blau und  braun  violett,  die  mit  den  ausgawöbnlicben 
skandinavischen  Gräbern  keine  Aehnlicbkeit  haben. 
Trondlgem  meldet  diesmal  drei  arktische,  cif 
allgemein  nordische  Steingeräthfunde  und  38  aus 
der  vorgeschichtlichen  Eisenzeit.  — Tromsö  meldet 
3 arktische  Funde,  18  aus  der  Eisenzeit,  2 aus  der 
Neuzeit.  — StavADger  9 aus  der  Steinzeit,  14  aus 
der  Eisenzeit  und  Bergen  5 aus  der  arktischen. 
10  aus  der  ollgemeinen  nordischen  Gruppet.  20  aus 
der  älteren.  11  aus  der  jüngeren  Eisenzeit,  13  aus 
der  älteren  oder  jüngeren  Periode  und  eine  Nummer 
aus  dem  Mittelalter.  Der  Bericht  aus  Bergen  zeich- 
net sich  wieder  durch  besonders  reichhaltige  Grab- 
funde aus. 

Der  Jahresbericht  von  1884  kommt  diesmal 
in  Begleitnng  zweier  Extralieignbcn,  beide  prächtig 
hinsichtlich  des  Inhaltes  und  der  Ausstattung.  Es 
sind  dies: 


Digitized  by  Google 


Referate. 


637 


4.  Da«  lieft  V von  Kanat  und  Ilaandvnrk 
fra  Norgea  Kortid.  Tafei  XXIV  bis  XXXI 
mit  Tüxtcrklärung. 

Je  mehr  wir  tod  diesem  herrlichen  Werke 
kennen  lernen,  desto  wdnschenswertbcr  acheini 
es,  dass  dasselbe  allen  Baascbulen  bekannt 
werde  und  auch  in  den  llibUotheken  unserer 
Gewerbeschulen  nicht  fehlen  sollte.  NamcntUch 
fOr  die  Geschichte  des  llolzbanes  scheint  das- 
selbe unentbehrlich.  Das  norwegische  Block- 
haue  ist  von  seiner  primitivsten  Form  in  lang- 
samer Kntwickelung  bis  zum  zweistöckigen  Hause 
durch  vortrefFUcbe  Detailzeichnungen  vorgelegt. 
Für  den  Laien  sind  namentlich  auch  die  Dorch- 
Bchoittzeichnuagcn  interessant,  welche  Einblick 
in  die  Stube  gewähren  und  die  wohnliche  Kinrich- 
tuDg  mit  den  zierlich  geschnitzten  und  zum  Tbeii 
gemalten  .Schr&ukeu  etc.  zeigen:  Hochsitz,  Bank, 
Wandmalereien  u.  s.  w.  Und  ferner  ist  besonders 
anziehend,  wenn  der  Xame  des  Hauses,  wie  z.  B. 
Thorkell's  Haus  zu  NTbum,  Tafel  XXIV,  uns  io 
dem  Besitzer  einen  Spross  eines  berühmten  uralten 
Geschlechtes  vorfQbrt,  dessen  Ahnen  aus  der  Xjalsage 
bekannt  sind.  Die  Familie  war  von  Alters  her 
berühmt  durch  Kurpcrstftrke  und  durch  ihre  Ge- 
schicklichkeit als  ^iimmerlente  und  Holzschnitzer. 
Der  Tborkell,  nach  dem  das  oben  erwähnte  Haus 
genannt  ward,  lebte  etwa  um  1700.  Er  war  Lkns- 
mann  und  ein  kluger  Wortführer  beim  Thing  und 
dazu  ein  geschickter  Zimmerinann,  welcher  zierlich 
io  Holz  zu  schnitzen  verstand. 

5.  Gols  gamle  Stavkirke  og  llovestuen  pa 
Bygdö  Kongsgaard.  24  S.  in  kl.  Folio  mit 
27  Figuren  in  Holzschnitt.  Christiania,  A.  W. 
Brögger,  18^5.  Diese  Beilage  trägt  auf 
dem  Titelblatie  dt«  stolze  Bemerkung:  „Gabe 
Sr.  Majestät  des  Königs.** 

König  Oscar  gab  nämlich  nicht  nur  die  nöthl- 
gen  Geldmittel  zu  der  vorliegenden  Schrift,  somiem 
auch  das  Capital,  dessen  es  bedurfte,  um  die  hoch* 
inCcressauto  alte  HoUkirche  der  Nachwelt  dadurch 
za  erhalten,  dass  sie,  nachdem  man  sie  als  ferner 
nnbrauchbar  für  den  GottesilieDst  abgebrochen  hatte, 
aus  der  Einsamkeit  des  Hochgrebirges  imHalliiigdal 
nach  dem  in  der  Nahe  von  Chri.-tiania  gelegenen 
Bygdö  traoBportirt  nnd  dort  ergänzt  und  wieder 
aufgebaat  wurde:  ein  merkwürdiger  Bau,  der,  wie 
der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift,  N.  Nico- 
layien,  treffend  bemerkt,  mit  seinen  terrassen- 
förmig aufsteigendeo  Massen,  seinen  zahlreichen 
Vorsprüngen  nnd  Giebeln  an  die  indischen  Pagoden 
erinnert.  Das  Büchlein  hat  den  hohen  Werth, 
dass  es  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Eigen- 
art nnd  Technik  der  „Stavkirker*  giebt,  welche 
durch  vortrefflich  nusgeführte  Abbildungen  an 
Verständlichkeit  gewinnt.  Auch  versebiedenes  von 
dem  iuuereu  Schmuck;  Autc{>eodjum , Waud- 


Dialereien,  geschnitzte  Stühle  u.  s.  w.  werden  in 
Bildern  vorgeführt.  Mit  besonderer  Freude  giebt 
Verfasser  den  einfachen  Handwerkern  aaf  Bygdö 
die  verdiente  Ehre,  ihren  Antheil  an  den  Kestau- 
rationsarbeiteu  zu  l>ezoichnen.  Dos  durch  reiches 
Schnitzwerk  in  schöner  Zeichnung  auffällige  Por- 
tal ist  mit  Benutzung  der  vorhandunen  Ueberreste 
völlig  neu  und  ein  Werk  des  Zimmergeselleu  T or- 
sten  Toritenaen  zu  Bygdö.  Auch  die  geschmie- 
deten Eiscnbeschläge.  Kronleuchter,  Altarleuchter, 
Schlüssel  etc.  sind  von  dem  Sobmiedemeister  Ja- 
cobsen  auf  Bygdö  angefertigt.  — Ho  ist,  Dank 
der  Pietät  der  Norweger,  für  di«  Denkmäler  der 
Vorzeit,  Dank  der  Hülfe  des  kunstsinnigen  Königs 
Oscar  II.,  hier  eine  Perle  der  Baukunst  des  12.  Jabr- 
hundert«  erhalten,  wofür  nicht  nur  die  Norweger 
selbst,  sondern  auch  die  Fremden,  weiche  das  schöne 
Land  im  hoben  Norden  besuchen , dankbar  sein 
werden,  da  sie,  um  eine  altnorwegiscbe  HoUkirche 
zu  sehen  und  zu  studiren,  nicht  weit«  Weg« 
zu  fahren  brauchen,  sondern  bei  einem  Besuche 
des  Undscbafüieb  schönen  Bygdö  zugleich  dieses 
Kleinod  der  alten  IloUbaukunst  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  haben.  Es  giebt  aber  noch  mehr  zu 
sehen  auf  Bygdö.  Als  vor  einigen  Jahren  ein  Bauer 
in  Telemarken,  Besitzer  des  Gehöftes  Hove,  betrüb- 
ten Herzeus  sah.  dass  die  alttm  uorwegiseboo  Holz- 
häuser nach  und  nach  verschwanden  uud  modernen 
Wohnungen  Platz  machten,  schenkte  er  sein  Haus  mit 
Einrichtung  und  allem  Inventar  dem  König.  König 
Oscar  II.  ehrte  die  Gabe  damit,  dass  er  das  Haus 
auf  dem  in  der  Nähe  der  Haupt-  und  Residenzstadt 
gelegenen  Krongut  Bygdö  wieder  aufbauen  Hess, 
wo  es  dem  schönen  grünen  Park  zur  Zierde  gereicht. 
Dort  auf  einer  Berghohe,  umgeben  von  einem  grü- 
nen Nadtdwald,  steht  jetzt  auch  die  Kirche  von 
Gol.  König  Oscar  s Pläne  gehen  indessen  weiter. 
Er  will  dort  nach  und  nach  säramüiche  Baustile 
des  norwegischen  Bauernhauses,  zugleich  also  des 
uorwegiscb«*n  Holzbaues  zur  Auschanung  briugen, 
indem  er  aus  den  verschiedenen  TbiUem  typische 
Bauwerke  erwirbt  und  dort  für  die  Nachwelt 
erhält.  Gewiss  ein  ebeuso  origineller  als  nach- 
abmenswertber  Gedanke. 

6.  Rygh,  0.  Norske  Oldsnger.  Heft  II,  III. 

Christiauia:  Cammermeycr;  Paris:  Nilsson; 

Leipzig:  Cnobloch;  Bouton:  Allyn;  London. 

SampsoD,  Low,  Marzton,  Hcarle  and  Ri- 

viogton. 

Den  1.  Band  dieses  nach  aussen  und  innen 
prächtigen  Werkes  haben  wir  iMireits  in  einem  frühe- 
ren Jahrgange  des  Archivs  ausführlich  besprochen. 
Der  2.  Band  behandelt  die  jüngere  Eisenzeit; 
der  3.  bringt  das  erliiulernde  V^erzciebuiss  für 
säramtliche  732  Abbildungen.  Das  Werk  ist  mit 
gros.sem  Kostenaufwand  herge^tellt,  der  Verleger 
hat  sich  damit  nicht  weniger  ein  Denkmal  gesetzt 
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al»  der  n<Tau8gfd>cr  und  der  Zeichner.  Die  in 
Holzschnitt  auH|r<>fübrtpn  Kignren  sind  von  Lind- 
berg  auf  IIoU  gcKeichnct  und  zum  Theü  klcioc 
Kunstwerke.  Ueber  den  eiolriteiidcn  Text  des  2. 
Bauden  müssen  wir  wiederholen,  wiia  wir  von  dem 
früheren  gesagt:  Einen  so  klaren  Ueberblick  de» 
gesAinmtun  Material»  kann  man  nur  da  gewinnen, 
wo  die  EiliaUHinmlungen  mit  dom  llauptiustitut 
zusammen  arbeiten,  wo  die  PiivatemninUr  ein 
60  lebhaftes  Interesse  für  die  Vorgeschichte  ihres 
Landes  haben,  dass  sie  es  für  Pflicht  halten,  die  Vor* 
stände  der  Lamlcsmusccn  von  ihren  Erwerbungen 
und  Beobachtungen  Keuntniss  zu  geben.  Nur  so 
ist  es  möglich,  dass  Professor  Bygb  jeder  Gruppe 
von  Waflen,  Oerath  oder  Schmuck  kleine  Nach- 
weise yorausschicken  kann,  wie  wir  eine  solche  be- 
züglich der  Pfeilapitzen  der  jüngen^n  Eisenzeit 
hier  als  Beispiel  folgen  lassen.  Ftg.  533  bis  551, 
Pfeilspitzen,  liegen  vor  in  ca. 5CH) Kunden,  immer 
in  grösserer  Anzahl  beisammen,  doch  selten  über 
ein  Dutzend.  Sie  sind  in  der  jüngeren  Eisenzeit 
fast  immer  von  Eisen  und  enden  meiatens  in  eine 
Angel  zum  Einsenken  in  den  Schaft,  selten  in  eine 
Tülle.  Kig.  537  bis  539  zeigen  die  gewöhnliche  Form ; 
auch  die  dreieckige  (546)  ist  häuflg;  dahingegen 
sind  533  bis  534  und  548  bis  550  besonders  selten. 
Die  merkwürdige  Form  551  kommt  in  11  Funden 
vor. — Mit  solcher  Bestimmtheit  spricht  Professor 
Kygh  ülwr  jede  Geräthforra  seiner  grossen  Sarom- 
lungcn.  .^as  der  Einleitung  zur  jüngeren  Eisen- 
zeit erfahren  wir,  dass  dieselbe  in  Norwegen  erst 
mit  800  n.  Ghr.  anbebt  und  dass  nunmehr  die 
Besiedelung  sich  nicht  nur  gleichmftssiger  über  das 
Binnenland,  sondern  auch  gm  Norden  bis  zu 
70^15'  u.  Hr.  nuadebiit.  Die  meisten  Funde  sind 
Grabfunde.  Die  Schatzfnnde  bestehen  vorwiegeiul 
in  Silber.  Die  Gräber  sind  theiU  Flachgräber, 
theils  Grabhügel,  zum  Tbeil  auch  bezeichnet  durch 
Steinpflasterung  oder  durch  im  Kechteck  auf- 
gesetzte Stcinwälle,  die  un  der  einen  SchmaUeitu 
offen  sind.  Durchschnittlich  ist  die  Leicbenver- 
brennung  vorherrschend,  doch  kommen  im  Norden 
ancb  Skeletgriiber  häutig  vor.  Bekannt  ist  dir 
Bestattung  der  Leichen  in  einem  Schiff,  die  io 
dem  Fuudo  bei  Gokstad  so  herrlich  veranschau- 
licht wird.  Die  Sitte,  mit  dem  Todten  auch  Tbieru 
zu  verbrennen  oder  zu  begraben,  ist  auch  in  Nor- 
wegen oft  Tortreteu.  Die  Beigaben  sind  bisweilen 
überaus  reich  und  zum  Tbeil  kostbar.  Wir  er- 
innern an  die  früher  besehriubenen  schönen  email- 
lirtoD  Metallgefüsse  und  Schmucksacben.  Sie  zei- 
gen den  Einfluss  der  fi-emden  Länder,  mit  denen 
die  Söhne  des  Nordens  in  Berührung  kamen,  und 
sind  zum  Tbeil  wohl  als  heimgeführte  Schätze  zu 
betrachten,  gleichviel  ob  durch  Kaub  oder  Kauf 
erworben.  Und  zwar  zeugen  sie  von  einem  Vor- 
kehr nach  Südwesten  und  SüdosUn.  Die  Münzen 
sind  kufinche,  deutsche,  englische,  französische. 


Unter  den  MetallsacUeu  sind  manche  irischen  Ur- 
nprnnges,  wo»  an  den  Ornamentmotiven  unver- 
kennbar. ln  Begleitung  der  orientalischen  Münzen 
tritt  der  bekannte  schöne  Si1l>erschmuck  auf,  von 
dem  such  Prof.  Uygh  annimmt,  daas  er,  wenn 
gleich  zum  Theil  orientalischen  Ursprunges,  doch 
zum  grossen  Theil  auch  als  nordische  Nacbbilduog 
der  schönen  Vorlagen  zu  betmehten  i%L 

Prof.  Rygh  darf  mit  Stolz  auf  die»  Werk  blicken, 
dessen  Ausstattung  auch,  was  Druck  und  Papier 
betrifft,  so  vortrefflich  ist,  dass  es  muuehem  Verleger 
als  Muster  dienen  kann.  Wünschen  wir  letzterem, 
dass  er  für  die  grossen  Opfer,  diu  erder  Wissenschaft 
gebracht,  voll  entschädigt  werde.  Werden  Uygh’- 
sehen  Atlas  norwegischer  Alterthümcr  kauft, erwirbt 
einen  Schatz  für  seine  Bibliothek.  Der  französische 
Text  »orgt  dafür,  dass  er  jedem  verständlich  ist. 

7.  Undset  Ingvald:  Gammeletruskisk  ar* 
käolugie.  (Separatabdruck  aus  »Nyt  Tid- 
skrift,**  lieft  3,  1885.  Christiania,  Tbrönssen 
n.  Co.,  1885.  16  8,  in  ««.) 

Eh  ist  bekannt,  dass,  nachdem  die  Sammlungen 
vorgeschichtlicher  .AUerthümer  in  Italien  dergestalt 
wuchsen,  dass  die  classiscbon  Archäologen  sie  nicht 
wohl  länger  ignoriren  konnten,  das  deutsche  archäo- 
logische Institut  in  Kom  denselben  seine  Aufmerk- 
samkeit zuwandte  und  seineu  zweiten  8ecretair, 
Professor  Helbig,  beauftragte,  einen  ausführlichen 
Bericht  Uber  diese  Funde  auf  italiscbem  Boden  tu 
veröffentlichen.  Weniger  bekannt  aber  dürfte  es 
sein,  daas  ein  norwegischer  Archäologe,  Dr.  Ing- 
vald Undset,  der  auf  eiuer  drerjabrigen  Studien- 
reise (1881  bis  1883)  die  Alterthumersatumlun- 
gen  iu  Mittel-  und  Südcuropa  besuchte,  gerade 
diese  vorhistorische  Gruppe  italischer  Alter- 
tbümer  damals  zum  Gegenstände  tiefgreifender 
uud  umfassender  Forschungen  gemacht  hatte.  Pro- 
fessor Helbig,  mit  dem  der  junge  norwegische 
Golrhrte  viel  verkehrte,  forderte  letzteren  auf,  sich 
an  der  oben  erwähnten  Arbeit  zu  betheiligen  und 
zwar  dergestalt,  dass  Undset  die  archäologische 
Behandlung  dos  Materials  übernehme , wonach  er 
selbst  an  der  Hand  dieses  Materials  die  Frage  hin- 
sichtlich des  Urspruüges  und  der  Einwanderung 
der  Etrusker  in  Discussion  ziehen  werde.  Undset 
sah  sich  verhindert,  die  Sache  sofort  in  Angriff  zu 
nehmen,  weshalb  Helbig  sich  gemüssigt  fand,  die 
Arbeit  allein  zu  machen,  die  alsdann  in  dem  Jahr- 
gange  1884  der  Annali  dell*  instituto  di  corris- 
pondenza  Archeologica  erschien.  Inzwischen  war 
anch  Undset  mit  seiner  Abhandlung  hervor- 
getreten, die  indessen  erst  in  dem  Jahrgänge 
1885  der  Annali  abgedmekt  wurde,  unter  dem 
Titel : LLAntichissima  Nccropoli  Tarquiniese.  — 
Eine  Uebersicht  dieser  höchs^t  lehrreichen  und 
interessanten  Abhandlung  giebt  der  Verfasser  in 
dem  obengenannten  Vortrage,  aus  dem  wir  die 
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Haaiilpunkte  tD  knappster  Form  hier  mittheilen 
wollen. 

Nach  mner  alten  Tradition  wann  die  Etrus- 
ker Ton  Kleinasien,  Lydien,  eingewandcrt  und  ein 
gewiiiaer  orientaliRirendcr  t'harakter  ihrer  MonU' 
njento  stütxte  die  AuRicht,  dasi  dieselben  uralt,  ja 
bis  auf  die  Zeit  der  Kinwanderang  aarückzufQhren 
seien.  Erst  die  Forschungen  späterer  Zeiten  brach- 
ten etwas  Licht  in  die  Sache  und  bahnten  richtige- 
rer Krkenntniss  den  Weg.  So  hat  z.  ß.  besonders 
das  Studium  der  gemalten  Vasen  einige  sichere 
StOtiponkte  für  die  chronologischen  Uestimmungen 
der  etruskischen  Deukruitler  geaeben.  Wir  wissen 
Jetzt,  dass  z.  B.  im  7.  und  6.  Jahrhundert  die 
Etrusker  einen  starken  Kinflu«s  orientalischer  und 
altgriecbiscber  Kunst  und  Kultur  erfuhren,  und  um 
diese  Zeit  vieles  annahmen  und  alsdann  nach  ihrer 
Weise  nacbbildeteo  und,  ihrer  conserTativen  Art 
gemäss,  Jahrhunderte  festhielten.  Dies  erklärt  den 
archaischen  Stil  mancher  etruskischer  Altertbümrr. 

Das  Matenal,  mit  dessen  Hhlfe  man  diese 
Frage  ihrer  i^snng 'näher  gebracht,  Ist  erst  io  den 
letztverüossenen  Jahrzehnten  ans  Licht  gefordert. 
Das  Studium  der  Terramaren  hat  zu  der  fast  all- 
gemein angenommenen  Ansicht  gefdhrt,  dass  sie 
die  Hinterla.s8enschaft  jener  alten  Italiker  bilden, 
die,  von  Norden  her  kommend,  die  Halbinsel  be- 
siedelten. Die  grossartigen  Ausgrabungen  in  und 
um  Bologna  haben  tausende  von  Gräbern  aus 
der  keltischen,  historischen,  etruskischen  Zeit  und 
aus  noch  darüber  binausreicbeDden  Perioden  auf- 
gedeckt, welche  dm  durch  Jahrhunderte  sich  fort- 
setzende  langsame  Kulturcutwickelung  bis  zur 
römischen  Eroberung  des  Landes  veranftcbauHchen. 
Bald  zeigten  sich  Berührungspunkte  zwischen 
etlichen  Gräberfunden  der  Bologua-GruppeD  mit 
Fundstücken  aus  den  Terramaren  einerseits  und 
andererseits  mit  gewissen,  schon  zu  Anfang  des 
Jahrhunderts  geöß'neien  Gräl>ern  auf  dom  Boden 
des  alten  Alba  longa.  Die  starke  Abneigung  der 
clasfiicben  Archäologen,  sich  mit  diesen  fremd- 
artigen Dingen  zu  befassen , die  phantastischen 
Deutungen  derselben  seitens  der  Dilettanten  ver- 
zögerten ein  gründliches  Stadium  des  Materials, 
und  mittlerweile  wuchs  dieses  zu  staanenswerthem 
Reichthum  und  wurde  zum  Theil  in  ycrdieostTollen 
Monographien  verötfentlicht.  — - Dann  widmete 
Professor  üelbig  sich  dieser  neuen  Aufgal>e  der 
Archäologie,  und  wir  verdanken  ihm  nicht  nur 
eine  lichtvolle  Behandlung  der  Terramaren,  er  er- 
kannte die  Nothweodigkeit,  in  Etrurirn  nach 
gleichartigem  Material  zu  suchen.  Und  diese 
Forschungen  siud  mit  bestem  Erfolge  gekrönt. 
Die  grossartigste  Entdeckung  ist  ein  grosser  Be- 
gräbuissplatz  bei  Corneto  (L'orneto-Tarquinia),  auf 
dem  Boden  der  berühmten  alten  Ktruskerstadt. 
Unter  den  nach  hnnderten  zählenden  Gräbern  zeig- 
ten viele  einen  höchst  alterthömlichen  Charakter, 


der  nichts  von  dem  offenbarte,  was  wir  als  etrus- 
kischen Stil  zu  bezeichnen  gewohnt  sind.  Sie  eut- 
bieiten  zum  Theil  Terbrannte  Gebeine  und  glichen 
überhaupt  den  ultesttm  Gräbern  der  grossen 
Bolognagruppe.  Ausser  diesen  fand  mau  indessen 
auch  Ski’letgräber  und  in  diesen  lipss  sich  ein  all- 
mäiiger  Uebergang  zu  den  Grabkamracrn  der  aus- 
gesprochen etruskischen  Zeit  verfolgen.  Diese 
Entdeckung  bei  Corneto  machte  grösstes  Aufsehen. 
Aus-  oud  inländische  Archäologen  einigten  sieb 
darin,  dass  die  Brandgräher  al.s  voretruskische  zn 
betrachten  und  den  umbrischen  Bewohnern  zuzu- 
sebreiben  seien,  welche  bei  Einwanderung  der 
Etrusker  das  Land  inne  hatten;  von  letzteren  aber 
rührten  die  Skoletgräber  her,  welche  zeigten,  dass 
mit  den  neuen  Bewohnern  eine  neue  Kultur,  eine 
neue  ßegräbnissweisn  einzog. 

Undset  ist  in  manchen  Punkten  anderer  An- 
sicht und  begründet  dieselbe  in  seiner  .Abhandlung 
in  den  Aonali  in  Grseböpfender  Weise  mit  Heran- 
ziehung des  ihm  in  den  gesammten  gegenwärtig 
vorliegenden  Funden  zu  Gebote  Htehcndeti  Materials. 

Als  die  ältesten  Gräber  zu  Corneto  sind  die 
ärmlich  auHgestatteten  Brandgräher  zu  betrachten. 
Nach  und  nach  werden  die  Beigaben  reicher,  so- 
wohl hinsichtlich  der  verarbeiteten  Stoffe  als  der 
Formen , die  sich  sichtlich  mehr  und  mehr  ent- 
wickeln; dann  und  wann  findet  man  primitive 
gemalte  Vasen,  die  ohne  Zweifel  in  Verbindung 
mit  den  an  der  Westküste  beginnenden  griechischen 
Ansiedelungen  zu  setzen  siud.  Zwischen  diesen 
jüngeren  ßrandgräbern  trifft  man  hier  nnd  dort 
auf  Skeletgruber,  deren  Beigaben  denjenigen  der 
Brandgräher  völlig  gleichen.  Diese  Skeletgräber 
werden  ulimaltg  zahlreicher  und  vord rängen  {K^hliess- 
lieh  alle  Brandgräher.  Auch  sie  entwickeln  sich 
hinsichtlich  der  Form  und  Beigaben.  Es  sind 
Steinkisten,  Sarkophage  mit  gemalten  Vasen  mit 
geometrischen  Ornamenten  und  vereinzelten  Exem- 
plaren ultoster  korinthischer  Fabrikation.  So  ent- 
wickelt sich  die  Grabkatnmer  allmälig  weiter,  es 
erscheinen  z.  B.  die  ersten  Wandmalereien,  bis  zu 
den  bekannten  Etmskergräbern  der  historischen 
Zeit.  — Da  ist  kein  Sprung,  keine  Lücke,  sondern 
eine  allmälig  fortschreitende  Eotwickelnng  von  den 
ältesten  Brandgräbern  bis  zu  den  jüngsten  etrus- 
kischen Grabkammem.  In  mehreren  Fällen  zeigte 
es  sich,  dass  bei  der  Anlage  einer  jüngeren  Grab- 
kammer  ein  tiefer  liegendes  Brandgrab  zerstört  war. 

Belege  für  die  Richtigkeit  dieser  Beobachtun- 
gen geben  gleiche  Eracheinnngeu  auf  anderen 
etruskischen  Begräbnissplätzen,  z.  B.  bei  Vulci, 
und  Chiusi,  und  da  zeigt  es  sich,  dass  in  Vulci  die 
WaudluDgt'D  sich  etwas  langsamer  vollziehen  als 
zn  Corneto.  Undset  findet  die  Erklärung  in  der 
örtlieheu  Lage  der  Städte.  Corneto  ais  Küsten- 
stadt wurde  eher  von  neuen  KulturelemeDten  be- 
rührt als  das  weiter  landein w.ärts  liegende  Vulci, 
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uuii  noch  8|ii4ler  als  hier  treten  die  Verindorungen 
in  dem  noch  weiter  iin  IsAiule  gelegenen  Chiusi 
auff  BO  diiBB  hier  noch  Leicbeubraud  üblich  war, 
ala  an  der  Küste  bereits  die  Leicbetibostattung 
allgemeiner  Hraueb  geworden  war.  Dies  beweist, 
dass  die  Leichenbestattaiig  nicht  die  Emwiinderung 
der  Ktniskcr  kennzeichnet.  Diese  Hegräbnii*sform 
fand  allmülig  KiugHiig  in  Folge  übcrseeiBcher 
Kultiireinßüsse , die  zuerst  an  der  Küste  Eingang 
fanden  und  nur  iSebritt  für  2i)cbntt  iu  das  innere 
Land  verdrängen. 

\'oD  grosser  ItedoutuDg  für  die  italienischen 
vorhistorischen  Forschungen  ist  der  Versuch,  das 
Material  nach  Gruppen  zu  sondern.  Latium  z.  B. 
bildete  eine  der  etruskischen  verwandte,  aber  in 
manchem  eigenartige  Gruppe.  Die  umbrische 
Gruppe  ist  anderer  Art  und  schliesst  sich  mehr 
dem  adriatischen  KüMtenlande  au.  Nördlich  des 
Apennin  zeigt  die  Gegend  um  Bologna  die  grösste 
Aehnlicbkeit,  ja  znm  Thoil  völlig  identische  Ver* 
hHltnisse  mit  den  Gräbern  TonCorneto:  Giäberforni, 
Urnenform,  Ornatnentik  u.  s.  w.,  doch  sind  bis  jetzt 
bei  Bologna  noch  keine  Gräber  mit  Beigaben  von 
so  altertbümlicben  Formen  gefunden,  wie  sie  die 
allcrältcsten  Gräber  von  Cometo  zeigen.  Und 
während  man  iu  Etrurien  verfolgen  kann,  wio  die 
ausgeprägt  etruskische  Civilisation  der  historischen 
Zeit  sich  auf  der  Grundlage  der  alten  localen 
Elemente  unter  starkem  Einfluss  von  auBsen  all- 
müiig  ausbildet,  tritt  io  Bologna  die  etruskische 
Civilisation  später,  aber  plötzlich  und  in  vollendeter 
Gestalt  auf,  offenbar  über  den  Appenin  herüber 
kommend.  Anfänglich  halten  sich  die  alte  locale 
Kultur  und  die  plötzlich  auftretende  neue  auf  den 
Begruboissplützen  räumlich  getrennt ; allinälig  wird 
erstero  von  letzterer  verdrängt ; doch  nimmt  die 
etru.Hkischc  Kultnr  dort  einen  fremdartigen,  mehr 
barbarischen  Stil  au,  den  wir  in  dem  oigeuUicben 
Etrurien  nicht  Anden.  Das  Gebiet  der  Bologna- 
gro[»po  ist  scharf  abgegrenzt.  Nördlich  vom  Apennin, 
südlich  vom  Po,  erstreckt  es  sich  nach  \Vestcn 
fast  bis  nach  Modena,  östlich  ungefähr  bis  Ancona. 
Nördlich  des  Po  sondert  sich  die  sugeuannte  euga- 
nisebe  Gruppe  ab,  im  Westen  iui  Ticinogebiet 
die  Gruppe  Gulaaecca.  Aus  diesen  Fundgruppen 
und  mehreren  kleineren  uubedouteudereo  lernen 
wir,  dass  das  ganze  nördliche  Italien  eine  Kultur 
besuss,  die  in  ihren  Grundzügeu  mit  der  Bologna- 
gmppe  übereinstimmte,  aber  je  weiter  örtlich  von 
diesem  Kultursitz  entfernt,  desto  langsamer  sich 
eniwickeltö,  und  namentlich  weiter  nach  Norden 
und  in  Gebirgsgegenden  lange  in  primitiven  Sta- 
dien verharrte.  In  Süditalien  bewirkt  und  fördert 
die  griechische  Colonisation  andere  Entwickelun- 
gen, während  die  an  Häfen  arme  Ostküste  hinter 
den  übrigen  Gebieten  zurückstobt  und  noch  Innge 
in  der  histonschen  Zeit  in  barbarischeu,  pnmitiven 
Knltarverhältnissen  verharrt. 


Nachdem  Verfasser  gezeigt,  dass,  um  eine 
Gruppe  zu  kenDzeichnen , es  noch  anderer  Dinge 
als  die  Gleichartigkeit  der  Gerithfonnen  bedarf, 
kommt  er  nach  gründlicher  Prüfung  aller  Haupt* 
und  NebenerscheinuDgen  zu  dem  Resultat,  dass  die 
Funde  in  und  um  Bologna,  bei  Coroeto  und  im 
übrigen  Etrurien  zusammen  eine  Gruppe  bilden 
und  zwar  eine  Gruppe,  deren  Studium  die  I^öeung 
des  Problems  biusicbtlicb  der  Einwanderung  der 
Italiker  und  Etrusker  zu  fordern  berufen  ist.  Da 
gilt  OB  zunächst , eine  i^rcbäologische  Gruppe  zu 
finden,  in  welcher  sich  Voraussetzungen  für  die 
Kntwick(dung  erkennen  lassen,  welche  die  Bologna- 
Corncto-Gruppe  charaktorisirt.  Eine  solche  findet 
er  in  den  norditaliscben  Terramaren  und  Pfahl- 
bauten und  in  den  mit  diesen  gleichzeitigen  Grä- 
bern. Die  Terramareneultor  steht  in  gewissem 
Zusammenhang  mit  der  mitteleuropäischen  Bronze* 
cultur.  Im  öetlichen  Mitteleuropa,  besonders  in 
Ungarn,  kennen  wir  Terramaren  und  Gräber  der 
Bronzezeit  mit  Leichenbrand,  die  als  V^orausseizun- 
gen  für  die  norditaliscben  zu  betrachten  sein  dürf- 
ten. Aber  zur  Klsrleguiig  der  Uebergänge  und 
stufenweise  vorgebcuden  Entwickelung  bedarf  es 
eines  grösseren  Fnndmaterials  als  bis  jetzt  vor- 
handen. Schwieriger  ist  die  Beautwortung  der 
Frage,  woher  der  Formenreichthum  stammt,  der 
in  der  in  Frage  stehenden  Kulturgruppe  uns  ent- 
gegeutritt  Verfasser  zeigt  auf  drei  Quellen,  die 
zu  diesem  Zwecke  aufzusueben,  drei  Fragen,  die 
zu  beantworten  sind.  1)  Was  hat  die  hier  in  Frage 
stehende  Kulturgruppe  von  der  Terramarencultur 
geerbt?  Antwort:  Allgemeiuo  Qrundzuge,  gewisse 
Gräberfonucn  und  die  Grundformen  gewisser  Ge- 
rätbe  und  Werkzeuge.  2)  Folgten  der  Bewegung 
von  Norden  uschSüdon,  welche  dicTerramara*Kul> 
tur  über  die  Alpen  brachte,  noch  mehrere,  welche 
die  Entwickelungastadien  mitbrachten,  die  wir 
io  der  Elmrisch-Bologneser  Gruppe  wabmehmen? 
Man  bat,  um  die  Antwort  auf  diese  Frage  zu  finden, 
an  eine  Landverbiodung  nördlich  des  Adriatischeii 
Meeres  mit  der  Balkanhalbinsel  gedacht.  Verfasser 
macht  dagegen  geltend,  dass  die  Kulturfortschntte 
in  Mitteleuropa  alsbald  von  den  in  Italien  sich  voll- 
ziehenden sehr  überflügelt  wurden,  und  dass,  wenn- 
gleich die  Balkaubalbiusel  in  archäologischer  Be- 
ziehung bis  jetzt  wenig  bekannt  ist,  doch  das 
wenige,  was  von  dorther  zur  Keuntniss  gekommen, 
mehr  Verschiedenheit  als  Aehnlicbkeit  der  Formen 
verräth.  Und  ferner,  dass,  wenn  aus  der  eigent- 
lichen griechischen  Welt,  z.  B.  von  Olympia,  von 
den  Küstengebieten,  von  den  Inseln,  grosse  Ueber- 
eiostimmnngen  uns  entgegentreten,  man  eher  au 
Verbindungen  zu  Wasser,  als  Über  Land  denken 
müsse.  3)  Der  liaupifactor,  mit  dem  wir  rechnen 
müssen,  uro  den  Ursprung  des  Foriueureicbthums 
zu  finden,  über  den  die  durch  die  Etruskisoh- 
Bolognesische  Gruppe  veranschaalichto  Kultur  dis- 
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pouirt,  ist  eben  die  Verbindung  Übers  Meer  mit 
den  alten  Kulturstütten  an  dca  inuiren  Küstenge- 
bieten des  Miitetmeere.^*.  Auf  seiner  Uiitersnchuug 
nach  dieser  Richtung  logt  Verfasser  besoiideru  (io> 
wiebt.  Dort  findet  er  Aiikuäpfa<*g»puukte  für 
Gräberformeo,  Gerüthforinou  und  Oruauieutfuruiun, 
und  oameuUich  spricht  er  den  Phöuiciern  einen 
grossen  Antbeil  des  iu  Etrurien  wabruehmbsren 
fremden  Einflusses  zu.  Dass  der  llnndel  die  Phö- 
uicier  lange  vor  den  Griechen  an  die  Küste  des 
Tyrrbeuisebeu  Meeres  geführt,  ist,  wie  l>ekannt, 
auch  dnreb  pbönieische  Ortsnamen  beglaubigt. 

Da*«  Resultat  seiner  arcbaulugiscben  Unter- 
suchung seichnet  Verfasser  wie  folgt.  Es  lasst  sich 
eine  gros&^e  Reweguogron  Norden  nach  Süden  nacb- 
weisen,  und  zwar  eine  Vülkerbewegung,  die 
sich  bis  nach  Latium  spüren  lässt.  Sie  brachte 
Norditalicn  die  Dronzekultur  der  Termmarenleut«. 
Von  da  ab  lassen  sieb  nur  Bewegungen  von  Süden 
nach  Norden  nachweUcn,  und  zwar  Kultur- 
bewogungen.  Diu  Bewegung  von  Norden  nach 
Süden  seht  int  mit  der  Einwanderung  der  Italiker 
in  die  Halbinsel  zusammenzufallen.  Eine  eigent- 
lich otruskisebe  Einwanderung  von  Norden  hisst 
sich  aus  dem  jetzt  vurliegendcn  archäologischen 
Material  nicht  mvehweisen.  Diu^^es  lehrt  imGegen- 
theil,  dass  die  eigentliche  ausgeprägt  etruskibche 
Kultur  sich  auf  italischem  Boilen  langsam  und 
verbältnissmässig  spät  unter  fortdauernder  Beein- 
tlussnng  übcrseeij«cber  Kulturelemente  vollzieht, 
anf  Grundlage  einer  Kultur,  die  wir  in  Etrurien 
und  in  und  um  Bologna  deutlich  erkennen.  Wollte 
man  diese  ältere  Kultur  ethnologisch  bezciebuen, 
dürfte  man  sie  weder  „aiubrUcb*' noch  „etruskisch*" 
nennen,  ln  Bologna  trat  die  etruskische  Kultur, 
wie  oben  gezeigt,  plötzlich  in  fertiger  Gestalt  anf; 
dort  könnte  man  die  altere  Kultur  folglich  nicht 
als  etruskische  bezeichnen,  und  in  Etrurien,  wo 
das  ausgeprägt  Etruskibcho  sich  schrittweise  aus- 
bildete, könnte  man  das  ältere  Stadium  nicht 
umbriseb  neunen.  Ausser  Zweifel  steht  indessen, 
dass  sowohl  die  Etrusker  als  die  Uinbro-Italiker 
das  Kulturstndium  durchschritten  haben,  welches 
uns  aus  den  Nekropolen  der  Bologna -Cometo- 
Gruppe  entgegeutritt. 

Wollte  man  die  Hrpothese  aufstelleo,  dass  die 
Etrusker  mit  den  Itahktru,  besonders  mit  den 
Umbrern  und  Latinern  stammverwaudt  und  mit 
ihnen  zugleich  eingewandert  and  lange  in  naben 
Beziehungen  geblieben  seien,  so  würde  man  in  dem 
arcbäolugiscbeu  Materiale  eine  Stütze  dafür  Enden. 
Man  müsste  dann  dit^  spätere  ausgeprägte  natio- 
nale und  sprachliche  Individualität  durch  die  Be- 
einflussung erklären  wollen,  die  sie  seitens  der 
höheren  Kulturvölker,  mit  denen  sie  in  lebhaften 
Handelsverbindungen  standen,  Andauernd  erfuhren. 
Aber  solche  Hypothese  darf  der  Archäologe  nicht 
stellen,  fügt  Verfasser  hinzu.  Ihm  liegt  es  ob, 
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die  äusseren  Kulturerscbeinungeo  auf  einem  be- 
stimmten Gebilde  zu  charuktorisiren«  zu  analysi- 
ren  und  dem  Ursprünge  und  der  Entwickelung 
dersell>cu  nacbzurorscbco.  Seine  Kulturgruppen 
können  aber  nicht  immer  zogleich  nationale  Ge- 
meinscbaftcQ  repräsentireo : eine  gemeiuscbaftlicbe 
äussere  Kultur  und  nationale  Zusamineugehörigkeit 
gcbcu  nickt  immer  zusammen.  So  kunu  auch  das 
Ktruükerproblem  nicht  definitiv  durch  archäolo- 
gische Uutemuchungeti  gelöst  wer<len,  um  so  weni- 
ger, als  das  dazu  erforderliche  Material  erst  seit 
kurzer  Zeit  erkannt  ist  und  in  Zukunft  eine  grosse 
Bereicherung  erfahren  dürfte. 

Verfasser  scbliesst  mit  einigen  chronologischen 
Bestimmangen  der  Gräber  za  Corueto.  Nach  dem 
Vorkommen  korinthischer  Vasen  setzt  er  die  älte- 
sten Grabkamraern  ins  6.  Jahrhundert  v.  Chr., 
die  ältesten  SkeieCgräber  und  die  jüngsten  Braod- 
gräher  ins  7,  und  in  das  Endo  des  8.  Jahr- 
hunderts. Die  in  diesen  wahrgenommenen  grte- 
chiseben  Einwirkungen  deuten  bin  auf  die  grie- 
chischen Colonten,  welche  dazumal  bereis  existir- 
ten.  Die  älteren  Brandgniber  reichen  also  noch 
weiter  zurück,  und  io  der  Thai  spürt  man  in  ihnen 
keine  griechischen  .\nklänge,  wohl  aber  phöuicische, 
Welche  zuerst  fremde  Kulturerzeugiiisse  aus  den 
alten  Kuitursitzen  au  den  inneren  Küstcngehicteii 
des  Mittelmeeres  uach  Italien  brachten.  Bis  wie 
weit  dieser  KtuÜuss  sich  rückwärts  verfolgeu  lässt, 
ist  noch  nicht  zu  bestimmen. 

So  weit  Dr.  Undset.  Erst  nachdem  er  im 
Februar  1885  diese  Abhandlnng  geschrieben, 
wurde  ihm  die  llelhig’sche  Schrift  über  denselben 
Gegenstand  bekannt,  die  in  mehreren  Punkten 
andere  Auffassungen  und  Ansichten  verräth,  als  die 
des  norwegischen  Gelehrten.  So  z.  B.  bezüglich 
der  Kinwandemng  des  etruskischen  Volkes  vom 
Norden  her.  Undset  hält  sich,  weil  er  auf  diesem 
philosophisch-bistonschen  Gebiet  nicht  Fachmann, 
nicht  berechtigt,  diesem  Resultat  entgegenzutreten, 
insofern  es  aus  der  kritischen  Benutzung  alter 
Traditionen  gewonnen,  aber  er  bestreitet,  dass  auch 
der  Weg  durch  das  archäologische  Material  zu 
duiuseiben  Krgebniss  führt  und  kann  sich  mit  der 
Behandlung  und  Benutzung  namentlich  der  Bologna- 
Fände  nicht  einverstanden  erklären.  Aber,  so 
scbliesst  Undset,  da  die  Verbreitung  einer  Kultur 
etwas  anderes  Ut  als  di«  Wanderbewegung  eines 
Volkes,  so  hin  ich  der  Meinung,  dass  die  Frage 
hinsichtlich  der  Herkunlt  der  Etrusker  niemals  an 
der  Hand  des  archäologischen  Materials  allein  wird 
gelöst  werden  können. 

Schweden. 

Aas  dem  Mänadshlad  der  Kgl.  Viiterhets 
etc.  .Akademie,  Jahrgang  1884. 

l.  llUdebrand,  Hans,  motiviri  in  einem 
längeren  Artikel  die  Notbwendigkeit  dt-r  Uerans- 
81 
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gnl>e  eines  groi'ieo  Runeuwerkes,  weiches  sämmt* 
liehe  in  Schweilcu  bekannt  gcworileneii  Honen- 
deukmalrr  in  schönen  Abbildungen  w’iedergiebt 
und  zwar  mit  so  grosser  Oenuoigkeit,  diiss  diu 
grös’<ere  oder  geringere  Deutlichkeit  der  Schrift- 
Ziuchen,  die  mehr  oder  minder  eltene  otler  rauhe 
oder  ungleiche  FUebe  dos  Steines  etc.  wahrneltm' 
bar  seien.  Die  alteren  Werke  von  IdßÜ  bis  lÖitS 
(Bautil)  und  1S32  bis  1S34  (Liljegrens  Uuulära 
und  Hunurkunder)  genügen  hei  allen  ihren  Vor- 
zügen doch  den  Anforderungen  der  Gegenwart 
nicht.  Diu  kgl.  scbwedischc  V'itterhets  etc.  Aka- 
demie Witzt  in  der  lierger^seheu  Donation  die 
I^littel  zu  derartigen  kostspieligen  Untermduunngen 
niid  in  ihren  Beamten  Männer,  welche  solchen 
Aufgaben  gewachsen  sind.  Vortrefflich  ist  in  dem 
ausgearbeiteten  IMauc  der  Gedanke,  dies  UicRen- 
werk  nach  Prorinzen  ahr.uthcilcn , so  dass  jede 
!.and;icbaR  ihr  Material  zusammen  hat  and  um  sich 
dasselbe  auzuschaiTen,  nicht  sÄmmtlicbe  Hände  zu 
erstehen  braucht.  Auch  für  eine  zweckmässige 
Nnmerirung  behnfa  kurzer  Citate  ist  Sorge  ge- 
tragen. Kine  Probe  der  Abbildungen  Tcrspricbt 
eine  vorzügliche  kaostluriscbo  Aua»tattang. 

2.  Der  Ruucnlüwo  in  Venedig.  Wir 
haben  in  früheren  Jahrgängen  des  Archivs  von 
diesem  merkwürdigen  Denkmale  gesprochen,  wel- 
ches urs])rünglich  am  Pir&us  errichtet,  später  nach 
Venedig  geführt  wurde.  Die  au  demselben  von 
schwedischen  Seefahrern  eingeritzte  Huneniuschrift 
ist  bereits  vor  Jahren  publicirt,  doch  hat  die 
nüchterne  gründliche  Forschung^^methode  der  Ge- 
genwart die  frühere  Lesung  für  nicht  correct 
erklärt,  und  nachdem  mehrere  nordische  Archäo- 
logen dieselbe  au  Ort  und  Stelle  iH^sichtigt  und 
ülteretnstinimend  darüber  be/ichtet  batten,  wurde 
Dr.  Undset  beauftragt,  dieselbe  mit  Müsse  zu 
untorsnehen.  Die  Arbeit  war  schwierig  nnd  zeit- 
raubend, aber  das  He»<ulsat  insofern  erfreulich, 
als  er  constatiren  konnte,  dass  viele  Zeichen  noch 
jetzt  wohl  erhalten,  andere  noch  lesbar  seien  nnd 
es  dringlich  erwünscht  scheine,  das  Denkmal  von 
einem  in  solchen  Dingen  gewandten  und  gewohn- 
ten Künstler  zeichnen  zu  lassen.  Einen  solchen 
fand  er  in  dem  duuischcn  Arebitokturraaler  Han- 
sen, mit  dein  er  gemeinschaftlich  das  Denkmal 
eingehend  stndirtc  und  dem  er  die  für  eine  wissen- 
schaftlich genügende  Zeichnung  eriordcrlicben  In* 
stnictiouun  eitheilte.  Die  Akademie  hat  in  Folge 
dieses  Ueriebtes  Herrn  Ilauseu  mit  der  Abzeich- 
nung des  intereHsanten  Denkmals  betraut. 

3.  Aus  dem  Stockholmer  Museum.  Das 
Miinadshlad  zeichnet  aich  vor  mauebeu  anderen 
Muscumsorgauon  dadurch  vortheilhaft  aus,  dass 
es  ausser  l'undbegchreibungen  uud  kleinen  und 
grösseren  Abhandlungen  dem  Publicum  auch  Ein- 


blick in  den  ArbeiUmoebanisraus  dos  Museums 
gewährt.  Da  winl  berichtet  über  die  Mittel,  die 
zur  Verfügung  stehen,  Über  die  Verwendung  der- 
selben, über  die  nothwendigen  und  über  die  voll- 
zogenen Arbeiten  ü.  a.  w.  Ferner  wird  berichtet, 
Wenn  Gräber  oder  andere  Denkmäler  der  Vorzeit 
in  ihrer  Existenz  beilruht  oder  von  unbefugter 
Hand  verletzt  wurden  sind.  Die  Peroonen,  wcdche 
diese  nationalen  Ducumeote  eigennützig  sich  an- 
zaeignen  suchten,  werden  freimülhig  genannt,  in 
zweilelhaflen  lU'cbtsrällen  i*ogar  die  Entscheidung 
des  Königs  erbeten,  der  sich  stets  geneigt  zeigt, 
die  EuudosaUeiihütner  zum  allgcmeiDen  iSutzen 
und  Frommen  in  seinen  besonderen  Schutz  zu 
nehmen.  Ein  andermal  wird  über  nothwendige 
Veränderungen  in  den  Sälen  des  Museums  berich- 
tet, öIm.t  Neuordnung  oder  andere  Aufstellung 
dieser  oder  jener  Abtheilung.  Die  Pläne  und  Be- 
schlüsse werden  vorgelegt  und  motivirt,  die  Kosten 
l>erechnct  u.  s.  w.  Dii'oe  olTcnou  Besprecbuugcn 
der  MQsoumsaugfdeg^nhr-iteD  und  der  Fürsorge 
und  Thätigkeit  der  Beamten  ist  unseres  lU'dün- 
kens  sehr  klug.  Die  Theiluahme,  ja  der  Anthoil 
des  Puhlicnms  an  den  Arbeiten  des  vaterUndischeii 
Museums  wächst  mit  dem  immer  aufs  neue  anf* 
gefrischten  Verständnisa  für  seine  Aufgaben  und 
Zwecke.  Es  wird  sich  seines  Anrechte«  an  den 
nationalen  Schätzen  bewnssi  nnd  fühlt  die  Pflicht, 
dieselben  auch  seinerseits  zu  schützen  und  zu 
mehren. 

4.  Jahrgang  18ti5:  Januar  bis  Juni  incl. 

Hildebrand,  H.  (xermaoen  und  Ackerbau. 
Die  Frage,  ob  die  (lermanru,  als  die  Humer  mit 
ihnen  zuerst  in  Berührung  kamen,  Ackerbau  trieben, 
ist  oft  mit  Berufung  auf  die  schriftlichen  Aus- 
sagen der  classisoheu  .\utoreu  verneinend  beaut- 
worti’t.  Hildebrand  prüft  die  Schriften  CäsaFs 
und  die  Germania  des  Tacitus  nach  dieser  Rich- 
tung und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  die  Ger- 
manen allerdings  dazumal  ein  .Ackerbau  treibou- 
des  Volk  waren.  Wo  beide  Autoren  von  wundern- 
den Völkern  reden,  ist  auch  der  Grand  ihrer 
AnKW'andcrungou  genannt,  Krieg  oder  Zurück- 
weichen  eines  schwächeren  Stamme»  vor  dem  Au- 
drängen  eines  stärkeren. 

Tacitus  nennt  zur  Unterscheidung  der  Ger- 
manen von  den  Sarmateii,  da><8  erstem  feste  Woh- 
nungen haben,  und  wenn  Cäsar  von  den  Usipeteu 
uud  Tenktereu  sagt,  dass  sie  das  Land  bostellcn 
und  überhaupt  von  Ackerfeldern  in  Germanien 
spricht,  so  darf  nach  Verfassers  Ansicht  der  Satz 
«gricultura  non  Student  nicht  übersetzt  werden: 
die  Germanen  kennen  keinen  Ackerbau,  sondern 
die  Germanen  treiben  nicht  mit  Vorliebe  Acker- 
bau, sie  überlassen  dies  gern  den  Unfreien  und 
gehen  lieber  auf  die  Jagd.  Ebenso  erklärt  er 
Stellen  ans  dem  Tacitus,  die  in  dem  Sinne  ge- 
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deutet  Hind,  dass  cs  schwer  halte,  die  Gennauen 
für  den  Ackerban  zu  gewinnen,  dahin,  dass  dies 
Wort  von  der  voniehmon  Jugend  gesagt  sei,  ple- 
riqiie  nobiÜum  adolescentiutn;  weil  dies«  dass« 
allerdings  lielxer  dein  edlen  Waidwerk  nachgehc, 
als  sieb  dem  Ackerbau  widme.  Von  den  Aestyern 
sagt  Tacitns,  dass  sio  Getreide  uud  andere  i*ro> 
ductc  mit  mehr  Eifer  bauen,  als  man  von  der 
Trägheit  der  Germaueu  erwarte.  BcHonderen 
Werth  legt  Verf.  auf  eine  Stelle  in  den  Aiiualen, 
wo  erzählt  wird,  dass  die  Kümer  am  fUictn  einen 
Landstrich  erobert  hal>en  und  denselben  ihren  Sol* 
daton  zur  Weid«  ihres  Viehes  anweisen,  wie  als* 
bald  aber  die  Friesen  denselben  io  Beschlag  nehmen 
und  ihn  mit  Saat  bestellen  und  vor  den  römischen 
Truppen,  die  sie  vertreiben  sollen,  nicht  zurück« 
weichen,  vielmehr  sich  lieber  ti»dten  lassen,  als 
das  Land  aufgebeu.  Als  nach  den  Friesen  die 
Ampsivares  dasselbe  Land  betreten  uud  römische 
Beamte  sic  furtjiigon  wollen,  antwortet  der  Häupt- 
linge einer:  Warum  lasst  Ihr  den  Bude»  unlic- 

säet,  wenn  Ihr  einen  Theil  für  das  Vieh  bergebt, 
dürft  Ihr  doch  nicht  das  ganze  ihnen  überlassen, 
wenn  es  den  Mew^hen  an  Nahrung  gebricht«  Di« 
Götter  haben  den  Acker  doch  nicht  dom  Vieh, 
sondern  den  Mcnschon  gegeben.  Nach  einer  Ueihe 
ähnlicher  Citate  «cbliesst  Verf«  mit  einer  Ktv:äh« 
lung  des  Ammiauus  Marcellinus,  wie  die  römi« 
sehen  Legionen,  durch  Germanien  ziehend,  die  an 
Vieh  und  Getreide  reichen  Gehöfte  plündern. 

5.  Di«  Gräber  bei  Vendel  in  Lppland. 
Vorläuhgor  Bericht  von  HJalmar  Stolpe, 
mit  einem  Nachtrag  von  11  ans  11  ildehrand. 
Antiquarisk  Tidskrift  f.  Sverige  Vlll,  I.  mit 
30  .Abbildungen  in  Holzschnitt. 

Ini  Spätherbst  ISSI  stiess  mau  zu  Vendel  io 
Uppland,  als  bei  der  Erweiterung  des  Kirchhofes 
der  Grund  für  die  neue  Umfassungsmauer  aus« 
getieft  wurde,  in  der  Tiefe  von  reichlich  4 Fues 
auf  eine  Menge  Eisenwaffeo,  verguldete  Bronze- 
bcscblige  und  andere  Dinge.  Die  Arbeiter  glaub« 
teu  einem  Schatz  auf  die  Spur  gekommen  zu  sein, 
wühlten  in  dem  Boden,  zerschlugen,  zerstörten 
alles  was  zu  Tage  kam,  uud  erst,  aU  der  Schatz 
nicht  gefunden  ward,  dachten  sie  daran,  aus  den 
bis  dahin  gering  geschätzten  Dingen  Geld  zu 
machen.  Sie  boten  st«  der  Alterihümorsammluug 
in  Upsala  au,  von  wo  aus  dem  Roichsantiquar 
Meldung  von  dem  Funde  gemacht  wurde.  Dr. 
Stolpe,  der  vor  Jahren  so  reiche  Lorbeeren  auf 
Bjurku  gepflückt,  wurde  mit  der  Untemuckung 
der  {«ocalitat  beauttragt.  Eine  Voruntersuchung 
bei  Frost  uud  Schneewetter  gab  Holfnung  auf 
gute  Resultate,  die  denn  trotz  mehrfacher  früher 
vollzogener  Verwüstung  auch  in  glänzendster  Weise 
vorliegen.  — Es  wurden  1 1 GräWr  aufgedeckt, 
Fiachgräber,  di«  sich  eher  durch  Depression  des 


Bodeus  als  durch  Anschwclhing  desselben  an« 
kündigten.  Die  Tudten  sind  mit  einer  Aumiuhmu 
in  ihren  Böten  bestattet  und  sind  ausser  den  kost- 
baren Waffen  uud  Gerätheo  zahlreiche  Hau»thier« 
mit  ihueu  begralieu.  Die  Richtung  der  Fahrzeuge 
ist  von  NO  nach  SW.  Um  «in  Rüd  dicker  merk« 
würdigen  Gräber  zu  geben,  lassen  wir  di«  gekürzte 
Beschreibung  des  Grabes  Nr.  I folgen. 

Läuge  35  Fass,  Breit«  in  der  Mitte  0 Fu'*b, 
nach  den  Enden  hin  abschmalend,  das  eine  sogar 
abgespitzt.  Höhe  in  der  Mitte  t,r»  Fuss,  nadi 
den  Seiten  abflachend,  so  dass  dt«  Grub«  deutlich 
der  Form  des  Boote«  angepa&sl  war.  Von  letzte« 
rem  fand  man  nur  noch  die  Nägel,  doch  erkannte 
man  aus  dereu  Lage,  dass  da'«  Boot  nach  beiden 
Enden  abgeepitzt  war.  An  der  Seite,  welch« 
Stolpe  für  die  Luvseite  hielt,  lagen  hinter  eiu« 
ander  drei  Pferde.  An  der  Barkbordsoite  lag  am 
Vonlersteven  ein  Bock,  über  dessen  Hintertheil 
stand  ein  grosser  eiserner  Grapen  von  l>einahe 
2 Fuss  Durchmesser.  Neben  dem  Grapen  lag  nach 
aussen  ein  Hund;  alsdann  folgte  eiu  Rind;  neben 
den  Vorderbeinen  desselben  ein  zweiter  uud  vor  den 
lliiitcrbeinon  ein  dritter  Hund.  Die  l>eiden  letztereu 
schienen  durch  ein«  eisoru«  l^ppel  verbanden  ge« 
weson  zu  sein.  Hinter  dem  Riiuic  lag  ein  Schaf  uud 
daneben  die  Roste  einer  jungen  Sau ; eodltch  fanden 
sich  noch  die  Knochen  einer  Gans.  4 Fuss  in  uord* 
westlicher  Richtung  von  dem  Schafe  lagen  eine 
eisorneScheere  und  eiu  Wetzstein,  noch  5 Fuss  weiter 
nach  hinten  zwei  einschneidige  Schwerter  und  die 
nachbenannten  Gegenstände:  Ein  prächtiges  Pferde- 
geschirr mit  vergoldetem  und  mit  Granat<‘n  be- 
setzten Lederzeug.  Auf  dem  Rücken  des  vorder- 
sten Pferdes  lag  eine  4 Fuss  lange  eiserne  Zange; 
in  der  Nähe  derselben  eine  2Vs  Fuss  lange  zwei- 
zinkige Forke  und  daneben,  am  Boden  des  Bootes, 
ein  eiserner  Kesseihakon  mit  Kette.  Au  der  Back- 
bordseite fand  man  ausser  dem  erwähnten  Grapen 
ein  einfache«  Pferdegeschirr,  eine  grosso  Speor« 
spitze  und  ein  noch  unbekanntes  Geräth,  welche« 
aber,  wie  die  emtbcnanDteii,  als  Kücbeogerüth  zu 
betrachten  sein  dürfte,  und  ferner  eine  .Anzahl 
Beachlägv,  Schnallen , Pfeilspitzen  n.  «.  w.  Alle 
diese  Gegenstände  lagen  iin  Vorderschiff,  hu 
Hinterschiff'  fand  man  nur  die  Waffen  etc.  Da- 
nach wäre  die  Mitte  des  Fahrzeuge  leer  geblieben, 
wenn  man  nicht  vermuthen  darf,  dass  dort  Sachen 
von  vergänglicbom  Matcri.al,  z.  B.  Holz,  aufgebäuft 
waren.  Dies  Grab  zeigte  von  einer  frühertMi 
Plünderung  keine  Spur. 

Die  bis  ji  tzt  auigefährten  Sachen  wurden  von 
Dr.  Stolpe  aellHit  ausgehobeii  oder  die  Lago  der- 
selben bestimmt.  Die  von  den  Arbeitern  gefun- 
denen und  zerstörten  Kostbarkeiten  sind  haupt- 
sächlich folgvude:  Bruchstücke  eine«  Heimos,  näm- 
lich der  Kamm  von  Bronze  und  Bruchstücke 
kleiiur  Platten  von  Eisenblech  mit  Belag  von  ge« 
öl* 
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etanxtem  Ilronzeblccht  deroD  figürliches  Bildwerk 
von  höchstem  Interesse  ist. 

Aclinltcbe  riiiUcn  fiuden  wir  shgehildet  I>ei 
Montelius,  Antiqu.  Soed.  Fig.  519.  Ausser  den 
Heiden  sweischnridigen  Schwertern  wurde  eins 
mit  einschneidiger  Kling«  gefunden,  ferner  ein 
Schildbnckel , BrncUstucke  mehrerer  Glashecber 
und  in  den  Hufen  der  Tferde  kleine  Kisnftgel,  die 
nicht  etw.*i  von  Hnfeison  herrühren,  sondern  denco 
gleichen,  die  mau  noch  jetst  den  Zugochsen  ein- 
schlägt. 

Die  anderen  Gräber  batten  diircbschnittlich 
ähnlichen  Inhalt.  In  Nr.  111  fand  man  ansser 
anderen  Thierresten  anch  Knochen  der  Bergeule, 
von  Kranich,  Jagdfalken,  £ntu  and  Gans;  und 
noter  den  Beigflben  M'afien,  Messer,  BretUipiel- 
steine,  Glasperlen  und  vor  allem  ein  kostbares 
Pfürdegeschirr,  bedeckt  mit  schönem  Bronzebrlag, 
der  mit  rotbein  und  rolhgelbem  Kinail  versiert  ist, 
das  schönste  Stück  dieser  Art,  das  je  in  Schweden 
gefunden  worden. 

Im  Ganse»  genommen  verratben  diese  Gräber  eine 
auffallende  Achnlicbkoii  mit  dem  Funde  von  UUnoa 
(MonteliuB  a.  a.  0.  415,  420  bis  422  und  Uilde- 
brand:  Teukningar  ur  Svenska  Stateos  histor. 
Moseum,  Heft  I).  Einige  Sachen,  die  beiderorts 
unrollstandig  erhalten  sind,  erg&nxcn  sich  durch 
den  Vergleich. 

Hildebrand  führt  weiter  aus,  was  schon  von 
Stolpe  angedentet,  dass  die  Gräber  verschiedenen 
Alters  sind,  indem  einige  der  mittleren  Eisenzeit, 
andere  der  letzten  Periode  der  vorgescbicbtlicben 
Zeit  angeboren,  und  zwar  Hegen  die  Gräber  glei- 
chen .Alters  l>eiean)inen.  Wir  werden  hierauf 
zurückkummon  müssen,  wenn  erst  die  in  Ausaicht 
gestellte,  mit  Abbildongcn  ausgestattete  Besebrei- 
bang  dicaer  merkwürdigen  Gräber  erschienen  ist. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  sie  für  die  Chro- 
nologie und  für  die  Beleuchtung  der  Frage,  ob 
eine  allmältge  Entwickelung  aus  der  früheren 
Eisenzeit  in  die  Bogenaunte  jüngste  Periode  hin- 
öberfübrt,  oder  ob  letztere  die  Einwanderung 
eines  verwandten  Stammes  (dor  Svear)  ankündigt, 
welcher  neue  GerÄtbformen , neue  Culturelemente 
mitbraebte.  ln  hohem  Grade  bodauemswertb  ist 
die  Zerstörung  des  Helmes,  zumal  die  Figuren 
auf  den  vorhin  erwähnten  Metallplatton  behelmte 
Krieger  darstellon.  Minder  schwer  ist  es,  den 
Schild  aus  den  vorhandenen  Bruchstücken  zu  re- 
construiren.  Die  aufgedeckten  elf  Gräber  sind 
Bummtlich  Männergräbor;  kein  einziges  Fmueu- 
grab,  kein  Kindergrab,  weshalb  der  Bogräbniss- 
platz  nicht  als  Friodbuf  einer  gauzc^n  Gemeinde 
zu  betrachten  ist.  Dass  nach  beissem  Kampfe 
hier  die  erschlagenen  Edlinge  bestattet  wonlen, 
kann  man  niebt  unuebmen,  weil  die  Gräber  einen 
unverkcunbart'D  Zeitunterschied  zeigen,  llilde- 
brand  vermutbet,  ca  sei  die  Ruhestätte  eines 


Ib^rrscborgescblecbtes  oder  der  Ortshaaptleute. 
Wären  diese  Gräber  unverletzt  gewesen  und  vom 
entten  bis  zum  letzten  von  sachkundiger  Hand 
aufgedeckt,  so  hätten  st«  möglicher  Weise  deu 
Uebergapg  von  der  „mittleren“  in  die  „jüngere“ 
Periode  deutlicher  voransebaniieht,  als  dies  von 
Fanden  aus  verschiedener  Oertlichkeit  zu  hoffen  ist, 

6.  Hildebrand,  Hans:  OmdeDjurtyper 
som  förekomma  i den  enropäiska 
Ornamentiken  under  den  förkristna 
tideii  och  Medeltidee.  (In  den  Ver- 
batidlnngen  der  kgl.  Vitterhets-IIiator.  f.  Ao- 
tiquitcU-Akudemie.  Bd.  28). 

llildebrand  hatte  die  in  der  europäischen 
Ornamentik  vorkumnieudenThierngureD  zum  Thema 
für  seine  Eintrittsrede  in  die  Akademie  (Januar 
1875)  gewählt.  Dem  Druck  dieses  Vortrages  in 
den  Verhandlungen  drraellien  sicllteu  sich  damals 
Hindernisse  in  deu  Weg.  Nachdem  mehrere  Jahre 
vergangen,  waren  mebreraeits  Untersuchnngeii 
über  denselben  Gtgenstand  veröffentlicht,  so  dass 
der  Druck  des  Ilildebraod'schen  Vortrages  in 
seiner  ursprüngUehen  Form,  wie  er  in  dem  Archiv 
der  Akademie  deponirt  worden,  kaum  noch  wün- 
Bcbenswertb  erschien,  zumal  Verf.  seine  Stadien 
nach  dieser  Hiebtnog  seitdein  bedeutend  erweitert 
hatte.  Es  ward  ihm  deshalb  eine  Ueberarbeitung 
seiner  Eintrittsrede  gestattet  und  in  dieser  neuen 
Gestalt  liegt  sie  jetzt  vor  uns,  d.  h.  richtiger  aus- 
gedrückt:  sie  liegt  in  den  ersten  .äbtheilnngen 
vor  uns,  denn  Vorfusser  errichtet  seine  Hypotheaeu 
auf  einem  breiten  Unterbau.  Nach  einer  aus- 
führlichen Ausmnaiidersetzung  des  Begriffcg  Orna- 
mentik, sucht  er  zunächst  zu  ergründen,  inwie- 
fern eine  solche  selbstbewusst  von  den  alten  Cultur- 
völkern  geschalfen  worden  und  führt  den  Leser 
zu  diesem  Zwecke  nach  Aegypten,  nach  Westasien 
und  nach  Cypern  und  hält  danach  Umschau  auf 
dem  Gebiete  der  griechischen  Inseln.  Hier  bricht 
der  Druck  ab.  Eine  allgemeine  Uebersiebt  der 
Hildehrand'schcn  .Auffassung  und  Erklärung  der 
Tbierornnmentik  können  wir  nicht  geben,  bevor 
die  ganze  Abhandlung  im  Druck  vorliegt;  da  in- 
dessen hierüber  Jahr  und  Tag  vergehen  dürften, 
wollen  wir  aus  seinen  einleitenden  Betrachtungen 
die  Hauptpunkte  mittbeiien. 

Verf.  accepiirt  den  von  anderen  vor  ihm  auf- 
gestellteu  Satz,  dass,  wo  auf  einem  Culturgebicte 
ausser  linearen  Ornamenten  Thier-  nnd 
Pflanzenmotive  Auftreten,  diese  drei  Formen 
in  einem  Zcitverbältuisa  zu  einander  stehen,  und 
zwar  in  der  hier  genannten  Reihenfolge.  la 
Widenproch  mit  dieser  Theorie  scheinen  die  vor- 
trefflichen Thierbilder  der  Quaternärmenschen  zu 
stehen.  Aber,  sagt  Vorf.,  diese  sind  so  wenig  wie 
die  Thierdarstellungen  der  TBchuktschen  als  Orna- 
ment zu  betrachten.  Der  Menach  auf  so  niederer 
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Culturstufc  !«fbt  auf  ao  Tt>rtrauliehem  Fuape  mit 
der  ibo  utu^'ebcudrn  Natur,  folglich  auch  mit  den 
Tbiercn,  dass  sie  gewisscrmaiuaen  einziger  Gegen* 
atand  seiner  Beobachtung  sind,  ao  dass,  wenn  er 
verfsucht  sie  zu  zeichnen,  er  nur  wiedrrgieht,  was 
er  sieht.  Er  benutzt  dazu  irgend  eine  beüehigc 
glatte  Fläche,  aber  nicht  absichtlich  zu  dem  Zwecke 
sic  zu  decorireu.  Dazu  gi'fadrt  schon  Ueherlcgung, 
eine  wenn  auch  erst  aufdämmerndo  Ahnung  der 
Bedeutung  des  Oroamentes  fdr  das  zu  Terzierende 
Object.  Eine  solche  Uebcrlegung,  also  eine  ab* 
aiebtiieh  angebrachte  Ausschmückung  des  Objectes, 
erkennt  Verfasser  dahingegün  in  den  Einienorna* 
luenten  der  SteiuaUergefas^^e  und  der  Bronze* 
gerätbe. 

Bei  den  Aegyptern  hnden  wir  scheinbar  eine 
al>ermalige  Abweichung  von  der  angenommenen 
Reihenfolge,  indem  schon  in  der  ältesten  Zeit  ein 
überrsKchender  Beichthum  der  Formen  uns  ent* 
gegentritt;  allein  unsere  Kenntuiss  der  ägyptischen 
Cultur  reicht  nicht  über  die  historische  Zeit  hin* 
aus.  Wir  keuueu  nichts  von  den  V'oraussetzungen 
für  die  Bildung,  die  uns  in  einer  so  hohen  Hut* 
Wickelung  zuerst  bekannt  wird.  Ja,  man  hat 
sogar  bebanptet,  die  Kunst  des  alten  Reiches  sei 
▼on  den  späteren  Perioden  nicht  wieder  erreicht. 
Verf.  erklärt  dies  folgoudormaasscn.  Die  Kunst 
der  ältesten  Zeit  war  eine  imitirende.  Die  frei* 
stehenden  Figuren  z.  B.  gelangen  ihr  besser,  als 
die  Basreliefs  und  Malereien,  welche  kindisches 
Ungeschick  Terrathen.  AU  sie  in  späterer  Zeit 
sich  nicht  länger  auf  das  Abschreiben  der  Katar 
beschränkte,  sondern  selbst  zu  schaCTen  begann, 
da  merkt  man  die  Fehler  und  Schwächen,  die  mit 
dem  einieoken  in  neue  Buhnen  stets  rerhunden 
sind.  Der  neue  Standpunkt  war  ein  höherer,  eher 
man  erreichte  in  den  von  ihm  geforderten  l.ei- 
stungeu  nicht  die  Meist^^rschnft,  die  man  in  dem 
früheren  Stadium  heseasen.  Dahingegen  kommt 
eine  Fülle  neuer  OrnamentmotiTe  zur  Krscheinung 
und  eine  ausgesprochene  Neigung,  zu  stilisiren. 

Richten  wir  nun  den  Blick  nach  Westasien,  da 
erblicken  wir  in  der  babylonisch-assyrischen  Kunst 
einen  ▼öllig  anderen  Charakter.  Das  trene  Co* 
piren  der  \Virklichkoii  finden  wir  hier  nicht, 
namentlich  hinsicbtlicb  der  menschlichen  ((estalt- 
Bei  der  Darstellung  derselben  spielten  di«  Kor]>er* 
formen  eine  untergeordnete  Rolle,  weil  man  allen 
Fleisa  auf  die  Gewandung  verwandte,  die  alsbald 
couventionel  und  stereotyp  wurde.  Dasselbe  gilt 
von  Uanpthaar  und  Bart.  Aber  diese  conven* 
tionelle  Manier,  das  Gefttbl  für  Symmetrie,  führt 
zu  einer  wirklichen,  atugehUdeten  Omamentik,  wie 
sie  uns  aus  den  assyrischen  Konstdenkmälern  ge* 
nügend  bekannt  ist.  Verf.  wendet  sich  alsdann 
nach  Cypem  und  nach  dem  griechischen  Gebiete, 
von  wo  er  die  haapt«ächlichen  OrDameiitfonnco 
bespricht  und  in  zahlreichen  Abbildungen  vorlegt. 


auf  die  er  seine  weiteren  Eutwickelungon  auf- 
bauen wird.  Wir  erwarten,  um  diesen  zu  folgen 
und  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  niitzu- 
theilen,  die  Fortsetzung  seiner  Abhandlung. 

7.  Moutelius.  Den  förhistoriska  forn* 
forskarens  Metod  och  material.  fAn* 
tiquarivk  Tidskr.  f.  Svorige,  Bd.  VllI,  3.) 

Zur  selben  Zeit,  als  Dr.  Sophus  Müller  seine 
herbe  Kritik  der  schwedischen  Fui'scbungsmetbude 
verölfentlicbte,  sebrieh  Dr.  Montelius  den  vor- 
liegenden .Artikel  über  die  Methode  und  das  Ma- 
terial des  Prähistorikers.  In  einem  kurzen  Schluss- 
worte tbcilt  er  mit,  dass  er  inzwischen  Dr.  Mül- 
ler*» Schrift  gelesen.  Er  läsi>t  sich  durch  dieselbe 
in  keiner  Weise  beirren,  glaubt  vielmehr,  dass 
mangelhafte  Auffassung  der  schwedischen  Methode 
ein  Hauptgrund  der  zwischen  den  Collegon  ent- 
standenen Meinungsverschiedenheit  sei  und  hofft, 
dass  dieselbe  früher  oder  später  sich  ausgleichcn 
Werde.  Besonders  angenehm  berührt  den  Leser 
der  liebenswürdige  Ton,  in  dem  Montelius  die 
scharfen  Worte  des  ihm  werthen  Collcgen  beant- 
wortet Hoffen  wir,  dass  auch  bei  küuBigeu  Con- 
troversen  diese  ritterliche  Artigkeit  di«  5^chärfe 
der  Waffen  wieder  mildert.  Montelius*  Ab- 
handlung scheint  den  Zweck  zu  haben,  weitere 
Kreise  mit  der  Grundlage,  den  Wegen  und  den 
Zielen  der  gegenw.nrtigen  vorgeschichtlichen  For- 
schung bekannt  zu  machen.  Die  Methode  ist  die 
des  Naturforschers.  Was  für  ihn  die  Arten, 
sind  für  den  Alterthamsforscher  die  Typen,  denn 
auch  er  sucht  dem  inneren  Zusaiiimenliange  der 
Ty^ien  nachzuKpüreu  und  zu  zeigen,  wie  sie  sich 
aus  einander  entwickelt  bähen.  Dos  nennt  er 
Typologie.  Wer  nicht  in  die  Geschichte  der 
menschlichon  Cultur  tiefer  oiugedrungen  ist,  hält 
io  seiner  Unbefangenheit  die  individucHo  Freiheit 
für  BO  gro*<8,  das.s  es  ihm  nimmer  einfallen  würde, 
dass  auf  dem  Gebiete  der  menschlichen  Arbeit  die 
Typen  iu  ihren  Wantllungcu  ebenso  bestimmte 
Phasen  durcbzumachen  haben,  wie  die  Arten  in 
der  Natur;  allein  er  merkt  aUbald,  dass  gleich 
den  Arten  in  der  Thier*  und  PiUinxenwelt,  auch 
die  Typen  der  Krzenguiss«'  iu«‘n8cblicher  .Arbeit 
in  ihrer  Kutwirkelung  bestimmten  Gesetzen  folgen. 
Die  typologischc  Methode  ist  nicht  ult.  ln  Schwe* 
den  kommen  die  ersten  Resultate  ihrer  Anwen- 
dung im  Jahre  1870  zur  Erscheinung;  io  Eng* 
land  war  sie  um  ein  Jahrzehnt  früher  von  dem 
damaligen  OberKten  Lanc  Fox  (jetzt  Pitt  Rivers ) 
befolgt  worden,  was  iudessen  auf  dom  Cuntinent 
nud  in  Skandinavien  unbekannt  geblieben  war. 

Da»  Princip  der  typologiachen  Untersuchung 
ist  einfach.  I^  kommt  darauf  an,  ein  möglichst 
grosses  Material  zii  sammeln;  man  sondert  dies, 
wie  die  inneren  Criterien  der  verschiedenen  Typen 
es  zu  fordern  scheineu,  nml  untersucht  dann,  oh 
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Hte  Vcrb&hnUHe,  unter  welchen  die  einzelnen  Typen 
Auftreten,  flhercin>}timmt'D  mit  licrAntticbt.  zu  der 
man  biuticbtlich  ihres  Alters  etc.  ßrekommen  ist. 
Die  Methode  verlangt  indessen  Uebung;  denn  je 
mehr  Erfahrungen  mnn  sammelt,  desto  leichter 
wird  es,  Fehler  zu  vermeiden.  Unbedingt  noth- 
weudig  ist  ein  offenes  Auge  für  alle  Kcl>eii- 
umtitände,  welche  bei  solcher  Untersuchung  in  lle- 
tracht  koinmcD,  und  zu  prüfen,  ob  diese  mit  dem 
Schluss,  dun  man  aus  dom  Stadium  der  Formen 
zog,  in  Einklang  stehen.  Dabei  ist  in  Betracht 
zu  ziehen,  dass  ältere  Typen  noch  lange  sich 
neben  jüngeren  behaupten  und  somit  beide  zu- 
sammen gefunden  werden  können.  Die  Verände- 
rungen, welche  ein  Typus  erleidet,  gehen  oft  so 
unmerklicb,  in  so  kleinen  Schritten  vor  sich, 
wie  die  Wandlungen  verwandter  Arten  in  der 
Thier-  und  Ptlauzunwelt.  Man  bat  vor  allem 
auch  darauf  zu  achten,  ob  eine  eigenthümlicbe 
Abweiebang  von  der  älteren  Grundform  local  ist, 
d.  h.  auf  ein  kleines  Gebiet  beschränkt,  oder  ob 
sic  in  der  ganzen  Gruppe,  der  sie  angchurt,  wieder- 
kehrt. Ist  es  mit  lieobAchtang  aller  Haupt-  und 
NebenamsGinde  gelungen,  eine  Typen-Scrie  feetzu- 
stelleo,  da  gilt  es,  die  Endpunkte  nach  ihrem  Alter 
zu  bestimmen. 

Alles  dies  ist  aber  nur  ausführbar  unter  zwei 
Bedingongeu,  es  erfordert  ein  geübtes  Augo  und 
ein  HUsreichendes  Material,  ln  den  meisten  Län- 
dern Europas  ist  letzteres  in  den  leiztverflossonen 
zehn  Jahren  so  augewaebsen,  dass  cs  einen  Ein- 
blick in  die  Vorzeit  ermöglicht.  Aber  — und 
hiermit  geht  Verfasser  in  eine  andere  Abthcilung 
«einer  Schrift  über  — wie  ist  das  3Iaterial  gesam- 
iiieli  nnd  wie  ist  es  geordnet?  Er  zeigt  den 
Kutzen  grosser  Museen,  wo  der  fremde  Forscher 
Antwort  suf  seine  Fragen  finden  kann,  d.  h.  vor- 
nnsgesetzt,  dass  dieselben  nach  den  heutigen  Ao- 
forderuDgen  der  Wissenschaft  gi'Ordnet  sind.  Dies 
alles  ist  bekannt  und  wir  alle  dürften  mit  ihm 
übereiustimmen,  dass  selbst  sehen  der  einzige 
Weg  ist,  der  zu  guten  Resultaten  führt  Alsdann 
deutet  er  an,  in  welcher  Art  das  Material  benutzt 
werden  soll,  wie  cs  z.  B.  nicht  genügt  zu  be- 
merken, was  vorhanden,  sondern  auch,  was  ab- 
solut nicht  vorhanden.  Alsdann  zeigt  er  den 
Nutzen  statistischer  Aufnahmen  des  Materials.  Mun 
bat  den  Werth  solcher  mehrfach  bestritten,  weil 
das  Ergebniss  immer  ungenau  bleibe.  Es  kommt 
auch  hier  darauf  an,  wie  die  ArlM'it  betrieben  und 
die  Ergebnisse  verwandt  werden.  Wir  Kliramuu 
überein  mit  Montelius,  w'cnn  er  z.  B.  sagt: 
Finden  wir  in  einem  Lande  2.0  Ezcmplare  eines 
Typus,  die  von  einem  Fundorte  herstammen,  da 
können  sie  iinportirt  sein;  sind  sie  au  25  ver- 
schicMlonen  Orten  gefunden,  da  int  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  sie  dem  Lande  eigeu  sind,  schon 
grosser.  Sind  z.  B.  von  einem  Gegenstände  50 


Exemplare  an  45  verschiedenen  Orten  in  Italien 
gefundeo  und  2 an  eiuciu  Orte  ausserhalb,  da 
dürfen  wir  auuebmen,  dass  derselbe  in  Italien 
heimisch  ist;  die  Wahrscheinlichkeit  wächst, 
wenn  wir  die  Zahl  verdoppeln,  und  hören  wir 
gnr,  dass  von  200  Exemplaren  160  aus  Funden 
in  Italien  stammen,  und  8 von  fünf  verschiede- 
nen Fundorten  nördlich  der  Alpen,  da  wird  nie- 
mand den  italienischen  Ursprung  derselben  bean- 
standen. 

ln  ähnlicher  Weise  beleuchtet  Verf.  die  abso- 
lute und  die  relative  Chronologie  und  zeigt, 
wie  mau  allerdings  boffen  dfirf  zu  absoluten  Zeit- 
bestimmungen zu  kommen,  wenn  allerorten  um- 
sichtig und  gründlich  gearbeitet  wird.  Aber  diese 
Corre^bcii  der  Arbeit  beginnt  nicht  in  den 
Schränken  und  Kasten  der  Museen,  sondern  bei 
der  Hebung  des  Fundes,  welche  selbst  von  Fach- 
leuten nicht  immer  mit  der  Sorgfalt  und  Genauig- 
keit ausgeführt  wird,  die  man  den  Zeugen  aus  so 
fern  liegenden  Cnlturperioden  schuldig  ist.  Nament- 
lich zeigt  Verf.  au  einer  Reihe  von  Beispielen,  wie 
schwierig  es  oft  ist,  in  einem  Grabe  Bestattangen 
aus  verschiedenen  Perioden  zu  erkennen;  gar  nicht 
davon  zn  reden,  dass  noch  jetzt  von  Dilettanten 
Sachen  als  zu  einem  Funde  gehörend  eingelicfert 
werden,  die  wohl  ans  einem  Hügel,  aber  aus  ver- 
sebiedeuen  Gräbern  oder  niederen  oder  höheren 
Punkten  des  Hügels  stammen.  Er  schlicsst  mit 
einer  Anleitung  für  Ausgrabungen  von  Hügel-  und 
und  Flachgräbem , die,  obwohl  ein  jeder  auch 
hierin  seine  Methode  befolgt,  manches  Beaebtens- 
und  Naebabmenswertbe  enthalt. 

8.  Montelius,  0.  Don  förhistoriska  fern* 
forskningoD  i Svertge  ander  äreu 
1882 — 18  84.  (Svunska^  Fomminnosf.  Tid- 
skrift  16.) 

Eine  Uebernicht  der  Thätigkoit  eines  wissen- 
schaftlichen Instituts  und  der  erzielten  Resultate 
inuerhall)  eines  bemessenen  Zeitraumes  ist  stets 
lehrreich  und  oftmals  sogar  fesselnd  durch  an- 
ziehende Fnndbeschrcibungen , und  merkwürdige 
und  kostbare  Fundobjecte.  Nach  dem  vorliegen- 
den Berichte  waren  ausser  den  fest  aogeatellteu 
Museumsbearoten  fünfzehn  Herren  beauftragt,  auf 
Kosten  der  konigl.  Vitterhots  etc.  Akademie  in  den 
verschiedenen  Gegenden  zu  gral)en,  zu  zeichnen 
oder  Denkmäler  der  Vorzeit  aufzusochon  und  zu 
besichtigen  und  aufzuzeichnen;  sechs  Herren  er- 
bieltcu  die  Erlaubniss,  auf  eigene  Kosten  archäo- 
logische Untersuchungen  vorzunehmen  (!).  ln  den 
Jahren  1882  bis  1884  wurden  von  dem  Museum 
in  Stockholm  zehn  Privat-sammlungen  angekaoft, 
eine  als  Depositum,  eine  als  Geschenk  in  Empfang 
genommen. 

Die  Erwerbungen  für  die  Sammlaogen  und 
die  Bereicherung  der  Beobachtungen  sind  den 


Digitized  by  Google 


Referate. 


647 


Arbeiton  ent^precbenüL  Wir  bfScbrÄüken  uns  auf 
Beispiel«’.  . 

lu  einer  ülier  23*  i Kuss  Innfpen  und  5 bis 
5*/|  Fass  breiten  Stoinkiste  bei  dom  Dürfe  Kars* 
turp  im  Klfsborglän  fand  man  ausser  wenigen  nu' 
verbranuteo  tnenschltcheo  UclH-rresten  28  Flint* 
dolcbo  und  Speere,  1 blattförmige  Pfeibpitze, 
12  Schaber,  kleinere  Werkzeuge  und  FliutspUttcr, 
2 Stoiufixte  mit  Hcbaftlocb,  7 sogenannte  Nadeb 
Wetzsteine  von  Schiefer,  1 ganzes  Thongdass  und 
Scherben  von  mehreren  anderen.  Änsserdera  fand 
inan  in  gleicher  Tiefe  mit  den  Crebeinen  eine 
Scblackv,  die,  wie  die  Untersuchung  ergeben,  eisen*- 
haltig  ist.  Da  derartige  eisonbaltige  Steine  in 
der  G«'^gend  verkommen,  ist  zu  vermuthen,  dass 
ein  solciier  einem  starken  Feuer  ansgesetzt  ge* 
wesun  ist  (etwa  bei  dem  Li-icbcnscbmause  oder 
bei  der  Weihe  der  Grabstätte).  Ein  so  reich  aus* 
gestattetes  Grab  kennt  man  in  ganz  Schweden 
ausser  den  bekannten  Gräbern  in  Westgotland 
von  Karloby  und  Herrljunga  bisher  nicht 

Bei  hundhy  im  SkaraburgUn  wurde  ein  grosses 
Ganggrab  aufg«‘deckt,  in  welchem  längs  den  Wän- 
den eine  Anzahl  Seitenräume  durch  Kalkstein- 
platten abgetheilt  waren.  Das  Grab  schien  schon 
früher  durchwüblt  zu  sein,  weshalb  man  die  Lage 
der  zahlreichen  Leichen  nicht  bestimmen  konnte. 
Ausser  vielen  Bernsteinperlen  und  durchbohrten 
Thierzahneu  wurden  keine  Beigaben  gefunden.  In 
dem  Gange  aber  lag  ein  30  cm  langer  and  breiter  und 
25cm  hoher  Nfipfchenstein;  und  am  Boden 
des  Hügels,  freilich  nicht  in  der  Kammer,  aber 
mehrere  Fuss  von  dem  äus(«ereu  Rande  dea  Hügels 
entfernt,  lag  eine  concav  ansgescblifTene  Hand* 
mühle.  Oben  in  der  Kammer  fand  Montelius 
einiges  Kleingeräth  von  Bronze  nebst  verbrannten 
Gebeinen  und  olien  auf  dem  Deckateine  ein  eiu- 
sebneidiges  Schwert  nebst  Schüdbnckel  von  Eisen. 

N&pfchen  wurden  uueb  auf  dem  Deckstein 
einer  Steinkiste  im  Kirchspiel  Vamhem  und  des- 
gloichon  auf  einer  Steinkiste  im  Kirchspiel  Vexiö 
(SmäUud)  wahrgenonimen. 

Bemerkensworih  ist  ferner  eine  Siidnkiste,  die 
nicht,  wie  üblich,  auf  der  BodenHäche  errichtet 
war,  sondern  2 Fuss  unter  dem  Bodennivean  lag. 
Dieselbe  enthielt  die  Gebeine  von  wenigstens  17 
Individuen,  auch  von  Kindern,  und  Beigaben  an 
Stein-  und  Knoehengi  räth. 

Aus  dem  arktischen  Steinalter  bat  Schweden 
wenig  aufzuweieen;  doch  sind  in  den  letzten 
Jahren  aus  Ängermanland  einige  Schicfcrgcräthe 
eingeliefert. 

Aus  der  Bronzezeit  sind  eine  Anzahl  sehr  inter- 
easantor  Funde  cingrgangeo.  Besonderer  F^rwäh- 
nung  verdient  die  Beobachtung  von  F'lachgräbern, 
d.  h.  Urnen  mit  verbrannten  Gelminen,  im  dachen 
Firdltoden  beigesetzt,  und  wiederholt  zu  Tage  ge- 
kommene Baunisärge. 


Aus  der  Füsenzeit  mehren  sich  die  Funde  aus 
der  frühesten,  sogenannten  vom^mischen  Periode 
dergestalt,  dass,  wie  Montelius  bemerkt,  nun 
man  mit  vier  Perioden  zu  rechnen  bat,  die  Be- 
zeichnung „mittlere  ICiseuzoit“  nicht  mehr  zu- 
trifft und  entsprechend  verändert  werden  mösHte. 
Auch  in  Ontgotland  sind  nunmehr  Funde  aus  der 
frühen  Periode  zu  Tage  gekommen. 

Aus  dir  späteren  Periode  (nach  nildehr.and's 
Theorie  konnte  man  sagen,  aus  der  initiieren 
Periode  dor  ältesten  Eisenzeit)  i.st  ausser  Gräher- 
fitnden  und  einigen  römischen  Münzen  eine 
rtimisebe  Bronzestatnette  zu  melden , die  in 
Uppiand,  in  dem  See  Fysing  gefunden  wurde.  Sie 
ist  25  cm  hoch  und  stellt  einen  iH’kränzten  Jüng- 
ling dar,  der  in  der  rechten  Hand  eine  Opfer- 
schale  trägt. 

Tou  2dl  Goldsolidi,  die  in  ganz  Schweden  ge- 
funden sind,  kommen  auf  Gotland  und  Oelaod 
allein  203.  Auch  in  den  letzten  Jahren  sind  deren 
mehrere  zu  Tage  gekommen,  und  zwar  auf  Got- 
land 2 von  Anastasius,  2 von  Leo;  auf  Oelaud 
2 von  Theodusius  II.,  1 von  Leo,  1 von  Libius 
Severus,  1 von  Anthemius.  SelUam  genug,  ist 
auf  der  Insel  Oelaud  bis  jetzt  niemals  ein  Ana- 
stasius gefunden,  wahrend  auf  Gotland  deren  eine 
ganze  Anzahl  zu  Tage  gefördert* sind.  Unter  den 
zahlreichen  Goldfunden  erwähnen  wir  in  Ostgot- 
land  21  Spiralringe,  die  wie  eine  Kette  in  ein- 
ander gehängt  waren;  wobei  zu  beachten,  dass 
früher  schon  einmal  auf  demselben  Acker  tl  ähn- 
liche in  einander  liaogende  Hinge  gefunden  waren. 
Unter  den  Uracteateu  ist  des  über  12  cro  grossen 
Pracbtexemplares  zu  gedenken,  das  1883  beim 
pflügen  eines  .Ackers  in  Schonen  gefunden  worden. 

Auf  Gotland  wurde  ein  Gräberfeld  untersucht, 
wo  anf  einem  F'iHchenraumc  von  4<i0  : 100  m lüO 
Gräber  lagen,  von  welchen  55  aus  den  viTschiede- 
neu  Perimlen  der  Fnsenzeit  aufgedeckt  sind.  Man 
fand  dort  z.  B.  Skeletgräber  an»  der  letzten  beid- 
nisebou  Periode,  in  welchen  die  l>cicben  ohne 
Holz-  oder  Steiusarg  in  freier  Erde  hestuttut  und 
nur  mit  Kies  oder  St«duen  bedeckt  wart'n.  In 
einem  dieser  Gräber  fand  man  deutsche  und 
niederländische  Münzen,  von  denen  eine  von  Graf 
Bruno  III.  von  F’riesland  (1038  bis  1057)  geprägt 
ist.  Besonders  auffällig  war  in  diesem  Grabe  ein 
kleines,  ca.  2,5cm  langes,  trichterförmiges 
Bronzegeräih,  welches  unter  dem  auf  der  Seite 
liegendtm  Schädel  lag  und  in  dem  Ohr  geatccki 
zu  haben  eebien.  Ein  zweites  ähnliches  Ge- 
räth  ist  bis  Jetzt  im  Norden  nicht  bekannt 

An  Silberschatzfiinden  finden  wir  wieder  eine 
ganz«  Serie,  thoils  arabische  Münzen  allein,  theiU 
begleitet  von  Silberschmuck  oder  von  deutschen 
und  angelaächsischen  lllünzcn,  thcils  Münzen  der 
letztgonaDnten  Sorten  ohne  arabUebo  und  zum 
Theil  auch  ohne  Schmuck.  Das  Gewicht  säromt- 
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lichur  SilberfunUc  aus  den  Jahren  1^32  bU  1684 
bdtturt  sich  auf  2<)  l'fuml. 

Ü.  Moutclins;  Om  Tidsbetiftinning  inoro 
hrutisaltlern  m«d  sarskildl  afsoende 
pH  Scandiuavien. 

Die^c  in  den  Acten  der  königl.  Akademie  al>- 
gedruckten,  336  S.  umfassende  Abhandlung  ist 
seit  Jabreu  vorbereitet  und  dem  Verf.  selbst  von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  aie,  das  Krgebniss 
langjährigen,  bewundernswerthen  Fieiiaies,  seine 
Theorie  über  Ursprung  and  Knde  der  llronxezett, 
sowie  namentlich  über  die  Alters-  oder  Zeitbostiiu* 
mnngen  der  llronzeu  unter  einander  darlegt 
Kin  kurzes  Resutne  des  Inhaltes  wurde  schon  in 
den  Materiaux  pour  i'histoire  de  Thomme  1385 
veröffentlicht  Eine  deutsche  Ausgabe  der  gauzeu 
Schrift  ist  in  Vorbereitung,  weshalb  wir  uns  hier 
auf  einige  kurze  Angaben  des  Inhaltes  bcschrftnken 
kuiiocii. 

Die  Kunde  aus  der  Itronzexeit,  sagt  Verf.,  liegen 
jetzt  ans  Skandinavien  und  anderen  Landern 
Kuropas  in  solcher  Kölle  vor  uds,  dass  sie  Auf- 
Schluss  über  die  Zustände  jener  fern  liegendon 
Zeiten  an  geben  vermögen.  Zunächst  zeigen  sie, 
dass  diese  CuUurperiode  von  langer  Dauer  ge- 
wesen; alsdann  lasst  eich  das  venchietieue  Alter 
und  die  Zuaanimeogehörigkeit  der  verschiedenen 
(teräthe  und  Geräthformen  nunmehr  erforschen. 
Schon  iSöü  stellte  Worsaae  fest,  dass  mau  nach 
den  verschiedenen  Gräberformen  eine  ältere  wnd 
eine  jüngere  Periode  der  Bronzezeit  nachweisen 
könn«.  In  den  Archäologenversammlungeii  zu 
Kopeubagen  1869  und  iu  Bologna  1871  zeigte 
Montelias,  das«  die  Bronzegeräthe  selbst  so  ver- 
Bchiedeue  coustant  wiederkehrende  Formen  zeigen, 
dass  man  durch  Studium  der  Formen  müsse  be- 
stimmen können,  welche  der  älteren,  welche  der 
jüngeren  Periode  zuzusprochen  seien,  und  zugleich 
legte  or  die  Resultate  einiger  V'ersacliHstudien  vor, 
die  er  an  gewissen  Geräthen  (Gelten,  Fibuln, 
Schwertern  etc.)  nach  dieser  Richtung  unternommen 
batte. 

Kr  faud,  dass  gewisse  Fortuen  häufig  zusammen 
gefunden  werden,  dieselben  Oruamunto  tragen 
und  in  Gr&bem  von  gleichartiger  Beschaffenheit 
vorkomroen.  Kvans  (Knglaiid)  und  de  Mortillet 
(Frankreich)  hatten  ihrerseits  gleichfalls  nach  der 
B'orm  gewisser  Geräthe  zwei  Perioden  der  Bronze- 
zeit nntersclileden.  Hlontelius  geht  weiter;  er 
unterscheidet  deren  sechs,  und  glaubt  an  dor 
Hand  eines  grossen  Materials  uachweisen  zu  können, 
dass  z.  B.  charakteristische  Bronzen  der  Periode 
eins  iiieinale  mit  tioneii  d«r  Periode  drei;  die  der 
Periode  zwei  nie  mit  denen  der  Periode  vier;  die 
ami  Periode  drei  niemals  mit  denen  aus  Periode 
fünf;  die  aus  Periode  vier  nie  mehr  mit  denen 
nus  Periode  sechs  beisammen  Vorkommen.  Ks 


wurde  folglich  hierdurch  constatirt,  dass  bestimmte 
Furmeo  entstehet^,  eine  zeitlang  dauern  and 
schliesslich  von  jüngeren  Formen  völlig  verdrängt 
wurden.  Mit  der  Periode  sechs  achliesst  die 
Brouzueultur  ab;  sie  künute  als  Uebergang^periode 
zum  KUen  bezeichnet  werden.  Verf.  begnügt  sich 
nicht  mit  diesen  relativen  chronologiscbeu  Zeit- 
bestimmungen. Kr  zeigt,  da»  man  an  der  Hand 
der  typologischen  Forschungen  auch  absolute  ebro- 
nologibche  Behiimmungun  wagen  darf.  Griechische, 
italische  und  österreichische  Funde  machen  es  ihm 
wahrscheinlich,  dass  die  fünfte  E'eriode  der  sknu- 
dinavischeo  Bronzezeit  ca.  um  750  v.  Chr.  be- 
gonnen habe;  die  erste  würde  nach  seiner  Koch* 
uuDg  bis  1500  V.  Chr.  zurückreichen.  Dies  in 
Kürze  die  llauptresultato.  Liegt  erst  die  deutsche 
Ausgabe  vor,  wird  es  den  Lesern  möglich  sein, 
dum  Autor  schrittweise  in  seinen  Dednetionen  zu 
folgen  und  über  die  Richtigkeit  derselben  zu  ur- 
theilen. 

10.  Ymer.  ZeitschriR,  berausgegeben  von  der 
.Svenska  aülUkap  f.  .Vntropologie  A Geografi. 

Der  hauptsächlichste  Inhalt  der  Zeitschrift  ist 
durch  deutsche  FaebbUtter  bereits  bekannt.  Wir 
besebränken  uns  auf  einige  Notizen  speciell  uor- 
disebeu  Inhalte. 

Jahrgang  1885,  Heft  I.  Volksschulwoscn  in 
Schweden. 

Nach  den  Berichten  für  das  Jahr  1883  belief 
»ich  die  .\nzahl  der  schulpflicbtigen  Kinder  (von 
7 bis  14  Jahren)  auf  716  025  (oder  15  Proc.  der 
gcsammtcD  Bevölkerung),  darunter  364  479  Kna- 
ben und  351  546  Mädchen.  Mit  Abzug  von  9417 
Kindern,  über  deren  Unterricht  nichts  bekanut, 
empfingen  von  der  angegebenen  Zahl  674  120 
regelmässigen  Unterricht,  32  488  waren  ohne 
Unterricht.  Unter  letztgeoannten  waren  17  327, 
welche  die  Volksschule  nicht  besuchten,  weil  sie  die 
Classen  schon  durcbgemacht  hatten;  3347  konnten 
wegen  Krankheit  oder  sonstiger  Nalurfehler  die 
Schule  nicht  besuchen;  11814  wurden  aus  anderen 
Gründen  nicht  unterrichtet.  Vou  den  674  I2ü 
Schulkindern  wurden  601  961  in  Volksschulen  und 
Kieinkioderschulen  unterrichtet;  258  in  höheren 
Volksschulen;  11822  in  allgemeinen  I^ehranntalten 
und  „Specialschnien'^ ; 18  934  in  Privatschnleu, 
41  145  empfingen  Privatunterricht  im  Hanse.  Dazu 
gerechnet  die  Kinder  unter  7 oder  über  14  Jah- 
ren belief  sich  die  Gt-saromtzalil  der  Schulkinder 
in  den  höheren  Volksschulen  auf  355,  iu  den  ge- 
wöhnlichen Volksschulen  auf  653  603.  — Ausser 
13  höhereu  Lehranstalton  bestanden  im  Lande, 
auf  2360  ScbuldUtricto  vertheilt,  6435  feste  und 
3346  „fliegende’*  Schulen.  Das  Lebrerpersonal 
bestand  in  4870  Lebroro  und  6275  Lehreriunen, 
wozu  noch  280  Lehrer  und  324  Lehreriunen  in 
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Hiindarb«iten  und  anderen  Unterrichtagegenatän- 
den  hinznzusählen  sind.  Die  Aus(;abeu  fdr  das 
Schulwesen  betrugen  10  259  657  Kronen»  wovon 
7 022  623  Kronen  für  die  Besoldung  des  Lehrer- 
Personals  gerechnet  werden  (Staatsbeitrag  2 739  424 
Kronen),  fdr  Scbullocale  und  Inventar  1 673  615 
Kronen,  für  Unterrichtsmaterial  238  497  Kronen 
und  1 324  922  Kronen  für  sonstige  BedürfnUse. 

In  der  Sitzung  der  (resellschaft  am  15.' Januar 
1885  äussert  sich  Dr.  Svenoniu»  in  einem  Vor- 
trage über  Lappland  und  die  Lappen  über 
die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Namens  wie 
folgt.  Der  bekannte  fianisebe  Sprachforscher 
Castren  leitete  den  Namen  her  von  dem  lappischen 
loap  oder  finnischen  lappi,  d.  h.  Ende,  Schloss. 
Man  bezeichnete  damit  den  inssersten  Norden, 
nud  da  die  Bewohner  dos  hoben  Nordens  für  rob 
und  aiicivilisirt  gelten,  so  w\irde  lapp  ein  Spott- 
name des  Volkes  seitens  der  südlichen  Nacbbaren. 
Laestadins  erkl&rt  du  Wort  dahingegen  mit 
„Grotte**,  „Höhle**,  „FeLklaft**,  und  diesem  schliesst 
sich  Redner  au,  weil  er  auf  seinen  Reisen  in  I.app- 
land  erfuhr,  dass  mit  lappa  jeder  Schlupfwinkel, 
1.  ß.  unter  einem  Felsvorsprange  oder  einem  auf 
kleineren  Felsstücken  ruhenden  grösseren  Fels- 
block  beseichnet  wird,  nnd  daas  solche  „lappah** 
noch  heutigen  Tages  als  Nachtlager  dienen.  Ala 
die  Lappen  zuerst  mit  den  Skandinaviern  io  Be- 
rührung kamen,  standen  sie  auf  so  niederer  Oultor- 
stufe,  dass  sie  die  Milch  der  Reuthiere  noch  nicht 
SU  nutzen  verBtandeii,  und  die  Thicre  noch  nicht 
als  Zugthiere  benutzten.  Sie  wohnten  in  „Grotteo** 
oder  bauten  Hütten  ans  Reisern.  Danach  seien  sie 
von  den  civilisirten  Nachbaren  zum  Spott  (rrotten- 
oder  Höhlenbewohner  genannt.  Professor  Freiherr 
V.  Düben,  bekannt  durch  seine  Relsebeschrei- 
bung  über  Lappland,  bemerkt  dazu,  dass  ihm  die 
von  Fjelloer  ausgesprochene  Ansicht  besser  be- 
gründet scheine,  nach  welcher  der  Name  lapp 
von  dem  finnischen  Worte  lappaa,  „umherstreifen**, 
abgeleitet  wird,  und  demnach  (Ho  Lappen  „ein 
umherziehendes  Volk,  ein  Wandenrolk**  bedeuten 
würde. 

In  der  Sitzung  vom  20.  Februar  hielt  Freiherr 
V.  Nordensktöld  einen  längeren  Vortrag  über 
den  Ursprung  nnd  die  Lebensweise  der 
Eskimo,  welcher  mit  folgender  Aeussemng 
acbliesst:  Die  Sprache  der  Kskimo  ist  uralt  und 

hat  wenig  ausge)>rSgte  Dialccte.  Sie  ist  so  eigen- 
artig, dass  sie  mit  keiner  anderen  Spracbgnippe 
auf  dem  ganzen  Erdball  verwandt  ist.  Die  Kultur 
der  Eskimo  steht  hin!<ichtlicb  der  Formen  ihrer 
Waffen  und  Werkzenge  auf  einer  hoben  Stufe,  die 
sie  nur  durch  allmäligc  Entwickelung  während 
eines  unabsehhareo  /eitraumes  erreichen  konnte, 
zumal  sie  mit  der  Kultur  anderer  Völker  keine 
ßeröhruDgipunkte  zeigL  Dies  und  etliches  Andere 
in  Betracht  genommene  bringt  Herrn  v.  Norden- 
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skiöld  auf  den  Gedanken,  dass  die  Eskimo  viel- 
leicht wirkliche  Autochthoncu  der  Polarlnmler  seien, 
die  schon  vor  der  Eiszeit  jene  Gegenden  bewohn- 
ten, als,  wie  Spuren  der  dortigen  einstmaligen 
PtlaozcDwelt  bezeugen,  Grönland  und  Spitzbergen 
eines  Klimas  sich  erfrenten,  wie  os  jetzt  Norditalien 
kennt.  Hat  der  Mensch  schon  in  der  Tertiär- 
periode existirt,  so  konnte  er  auch  die  Länder  im 
hohen  N<3rden  bewohnen,  welche  damals  ein  vor 
amleren  begünstigter  Aufenthalt  gewesen  sein 
dürften.  Herr  v.  Nordenskiöldbctont  die  Wich- 
tigkeit dieser  Frage.  Licsse  sich  die  Abstammung 
der  heutigen  Eskimo  von  einem  in  der  Urzeit  in 
den  Polarlindern  wohnhaften  Volke  nachweisen, 
so  müsste  man  ausser  dem  hochasiatischeu  Centnim 
für  die  Verbreitung  des  MenschengeschlechU  noch 
ein  hochnurdiBches  annchmen,  wodurch  der  Ethno- 
logie neue  und  wichtige  Aufgaben  zu  lösen  über- 
wiesen würden. 

11.  Von  den  Färöern.  (Ymcr  1885,  Heft  2.) 

Ueber  die  Lebensweise  auf  der  Insel  Store 
Dimon  erhielt  Freiherr  v,  Nordensktöld  fol- 
gende interessante  Mitthcilungen. 

Die  Insel  ist  nur  an  zwei  Stellen  zugänglich. 
Die  eine  I«andangBBtelle,  „Drangjana-Stö**  genannt, 
weil  nach  einer  alten  Tradition  im  1 1.  Jahrhundert 
die  beiden  Besitzer  der  Insel,  Brester  und  Beimer, 
dort  von  Thrond  in  Götc  erschlagen  worden,  liegt 
unter  dem  30  Klafter  langen  einzigen  Aufgange 
nach  dem  Inlande.  Von  der  zweiten  Landnngs- 
stelle  im  Westen  hat  man  V«  Stunde  Weges  bis 
zu  dem  Aufgange,  und  zwar  ist  dieser  Weg  nicht 
etwa  eine  gebahnte  Strasse,  sondern  mit  grossen 
FeUblöckeu  augefüllt.  Ueber  dieser  Landungs- 
stelle erhebt  sich  eine  steile  Felswand,  an  welcher 
alles,  was  ins  Land  gebracht  wird,  hinauf  gewun- 
den, alle  schweren  Waaren.  die  ausgefübrt  werden, 
hinunter  geliert  werden;  etno  mühselige  und  ge- 
fährliche Arbeit,  die  schon  mehr  als  ein  Menschen- 
leben gekostet  hat.  — > Die  Insul  ist  Krougut  und 
wird  in  Erbpacht  vergeben.  Erst  nach  dem  .\b- 
lebcn  des  „Königsbaoern**  und  dcBsen  Frau  tritt 
der  älteste  Sohn  die  Pacht  an.  Dur  Bauer  ist  ver- 
pflichtet, eine  gewisse  Anzahl  Vieh  zu  halten  nnd 
dafür  einen  Schatz  an  Natnralien  zu  zahlen.  500 
Schafe,  25  Kühe,  2 Stiere,  2 (^uien,  5 Kälber,  2 
Schweine,  1 Pferd  (und  eine  Handmühle).  Dafür 
zahlt  er  200  grosse  Schafiello,  240  Pfd.  uusgelasse- 
nen  Talg,  2 Tonnen  10  Pfd.  Butter,  und  30  Kro- 
nen Grundsteuer  etc.,  zusammen  zum  Werthu  von 
630  Kronen.  Seine  Einnahmen  belaufen  sich  jähr- 
lich auf  8550  Kronen,  als  Erlös  für  200  lAmmor, 
1000  Pfd.  Wolle,  1000  Pfd.  Butter,  5000  dumm« 
Lummen  (Lomvic,  Uria  troile),  10 000  Larven- 
tancher  (Mormon  fratercula),  5000  Lumineneicr, 
verschiedene  andere  Vögel,  Kom  und  Kartoffeln. 
Der  Hausstand,  Familie  und  Dienerschaft,  besteht 
82 
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in  30  P<*r8onon,  wolcho  patriarclmltacli  Ucit'amnK^u 
le1>€D.  lu  den  VogelfAnjirxeiten  bedarf  es  vieler 
Hände,  mu  die  Arbeit  za  bewältigen.  Zur  Wintern- 
seit  sind  sie  von  der  Welt  abgeschnitten , weil 
sie  kein  Ilooi  am  Strande  halten  können;  theiU 
weil  die  llraiulungen  das  Felaenufcr  übcrspälen, 
tbeils  der  von  den  ausgewaschenen  Felsenvorsprün- 
gen  herabstürzenden  Kelsstücke  wegen.  Als  mau 
noch  keine  Zündhölzer  hatte,  pflegte  man  joden 
Abend  glühende  Torfkohlen  in  die  Ilm-nlaHche 
einzuaebarreu,  und  zwar  geschah  dies  der  Sicher- 
heit wegen  an  zwei  Stellen.  Vor  noch  nicht  100 
Jahren  traf  die  Bewohner  der  Insel  das  ^liss- 
getcbick,  dass  eines  Morgens  an  beiden  Stellen  das 
Feaor  auRgegangen  war.  Die  Noth  dauerte  drei 
bis  vier  Wochen.  Man  konnte  kein  Feuer  von 
den  Nachbariuseln  holen,  weil  man  kein  Boot 
hatte;  man  konnte  kein  KothBignal  geben,  weil 
dies  nur  in  zwei  Gestalten  gegeben  werden  konnte: 
durch  ein  lieafüuer  oder  durch  weisse  Betttücher, 
die  über  dom  Boden  anagebreitot  wurden.  Feuer 
batten  sie  aber  nicht  und  die  weiasen  Tücher  wa- 
ren auf  dem  aohneebedeckten  Boden  nicht  bemerk- 
bar. Da  kam  ein  kluger  Kopf  auf  den  Einfall, 
auf  einer  der  benachbarten,  Sandö  gegenüberliegen- 
den Stelle  den  Schnee  und  die  Graanarbe  nhzu- 
grabeii.  Als  die  Sandder  den  schwarzen  Fleck 
gewahrten,  vormutbeten  aie  irgend  welchen  Noth- 
Btand  bei  den  Nachbaren,  fuhren  hinüber  und  ver- 
sorgten sie  alsbald  mit  der  lang  entbehrten  Seg- 
nung des  Feuers.  Die  Glaubwürdigkeit  der  münd- 
lichen Tradition  im  hohen  Norden  ist  vielfach  do- 
cumenürt  ln  diesem  Falle  aber  möchte  man 
fragen;  lat  es  denkbar,  dass  unter  30  Menschen 
keiner  ein  Feuerzeug  beaaas?  Feuerstahl  finden 
wir  schon  in  über  1000  Jahre  alten  Gräbern;  und 
bis  in  die  fernste  Vonseit  zurück  iiuden  wir  in  den 
Gräbern  Feuersteine,  oder  FlintRpan  und  Schwefel- 
kies 1>ei8ammen  liegend,  was  Dr.  Olahauacn  scharf- 
sinnig als  Feuerzeug  gedeutet  hat. 

Das  Feueroiuacharreu  war  trotz  der  Zündhölzer 
noch  um  die  Mitte  dieses  Jabrhanderts  in  Holstein 
allgeiucin  üblich  nud  ist  io  torfreichen  DiHlricten 
noch  heutigen  Tages  nicht  abgeschafTt.  Die  glü- 
hendo  Asche  wurde  in  einer  Ecke  des  Heerdes  ;u- 
sammengofegt , auf  die  glimmenden  Kohlen  ein 
Torfsoden  gelegt  und  beides  mit  Asche  wohl 
bedeckt. 

12.  Ein  neuer  Mammuthfund  in  Sibirien. 

(Ymer  18S5,  Heft  2.) 

An  der  Mündung  der  Lena  iat  mau  auf  ein 
fast  vollständig  erhaltenes  Mammuth  gestossen, 
nud  zwar  eines  der  grössten,  die  jemals  gefunden 
sind.  Das  Vorhandensein  dieses  Biesenthieres  auf 
einer  Insel  des  Lenadeltaa  war  allerdings  seit  Jah- 
ren bekannt,  doch  wurde  bis  jetzt  kein  Versuch 
gemacht,  es  auezugraben.  Jetzt  sind  von  den  Mit- 


gliedern der  inagnetisch-mcteorologischeD  Station 
an  der  I^enamönduiig  die  Anstalten  dazu  getroffen. 
Dr.  Bunge  hat  sieb  37  km  von  der  Station  entfernt 
in  einer  Schneehütte  etablirt,  ura  die  Ausgrabung 
zu  leiten.  Das  Thier  liegt  auf  der  rechten  Seite, 
ist  5,50  m hoch  und  bU  auf  einen  VorderfuRS  voll- 
ständig erhalten.  Die  Arlieit  der  .\usgrabung  iat 
wegen  der  Härte  des  gefrorenen  Erdreiches  und 
des  Eises  ausserst  schwierig,  und  ol^eodrein  suchen 
die  in  der  Gegend  wohnenden  Jakuten  die  Arbeit 
auf  alle  erdonkiiehe  Art  zu  verhiudem,  weil  es 
bei  ihnen  für  Todsünde  gilt,  der  Erde  etwas  zu 
entreiaaen,  was  sie  nicht  freiwillig  bergiubt. 

F i n 1 a n d. 

1.  Aspelin:  La  Uosmonorum  Gens  et  les 

Huotai.  I'Itude  d’biatoire  et  d'archoologie. 

1S84.  Hcisiugfors. 

Di^e  kleine,  nur  25  Seiten  starke  Abhandlung, 
von  dem  Verfasser  im  August  1884  dem  archäolo- 
gischen Congress  in  Odessa  gewidmet,  iat  für  die 
Wissenschaft  von  hoher  Bedeutung,  als  Beweis,  zu 
welchen  Rcaoltaten  die  prähistorischen  ForsebuDgen 
führen  können.  Es  dürfte  auch  in  weiteren  Krei- 
sen bekannt  sein,  datss  verschiedene  Linguisten  in 
der  Sprache  der  Westfinnen  gothische  und  lettische 
Elemente  nachgewiesen  haben,  die  so  stark  sind,  dass 
sie  auf  einen  naben  Verkehr  mit  güthisebeaand  letti- 
Bcheu  Stämmen  schliessen  lassen.  Diese  gotbischen 
Ueste  zeigen  ältere  Formen  als  die  Sprache  des 
Wulflias;  der  dänische  Gelehrte  Thomsen  nimmt 
an , dass  sie  auf  eine  Zeit  zurückweisen , wo  die 
Finnen  noch  im  Osten  des  Ostseebeckens  sassen. 
Die  Slawen  dahingegen  scheinen  erst  nach  der 
Trennung  der  Stämme  Nachbarcu  der  Finnen  ge- 
worden zu  sein,  weil  riusische  Wörter  hauptsäch- 
lich in  den  oetfinnischen  Dialecten  auftreteu.  Vor- 
her aber,  in  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Christo, 
müssen  im  Osten  des  fiiiniscfaen  Busens  Kinnen  ge- 
wohnt haben,  dio  im  Verkehr  mit  gotbischen  und 
lettischen  Stämmen  waren,  von  denen  sie,-  wie 
sprachliche  Reste  bezeugen,  in  mancher  Weise  beein- 
flusst wurden.  — Dieser  Ausspruch  der  Sprachfor- 
scher findet  in  den  ErgeboisRen  der  archäologischen 
Forschnng  Bestätigung.  Man  erkennt  nämlich  in 
einer  gewissen  Gruppe  von  Alterthümerfuuden  von 
der  Küste  bis  an  den  Peipos  und  Narwa  die  Hinter- 
lHR.scnRchaft  einer  germanischen  Bevölkerung,  und 
obendrein  zeigen  die  F undobjecte  dieser  Gruppe  eine 
nahe  Verwandtschaft  mit  den  schwedischen  Alter- 
thümern  aus  den  ersten  Jabrhanderten  n.  Chr. 
GO  römische  Münzen,  an  verschiedenen  Orten  ge- 
funden, reichen  von  Augastas  bis  ums  Jahr  364. 
Damit  schliessen  die  MQdzcu  ab,  und  anch  die 
sonstigen  Fundobjecte  zeigen  nicht  die  Formen 
der  späteren  Jahrhunderte.  Mit  der  Völkerwande- 
rung brechen  sie  ab,  nur  io  Ostbottnien  scheint 
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eine  germanische  Colonio  noch  in  späterer  Zeit 
sesshaft  gewesen  an  sein.  — So  lehren  die  Lin- 
guistik und  die  Archäologie;  nur  die  Geschichte 
scheint  stamm.  Aber  ist  sie  cs  wirklich?  fragt 
Prof.  Aspelin.  Sollte  es  sich  nicht  lohnen,  den 
historischen  Qacllen  nnd  Sagen  nachsugehen,  um 
auch  auf  diesem  Wege  zu  gleichen  Ucsultaten  zu 
koromeo.  Er  thut  di<»  in  umfassendstem  Maasse, 
und  kommt  zu  folgendem  Schlüsse.  Das  germa- 
nische Volk,  welches  in  den  ersten  Jahrhunderten 
n.  Chr.  in  den  baltischen  Proriozen  nnd  dem  süd- 
westlichen Finland  sesshaft  war,  ist  dasselbe,  welches 
Jordanis  die  Rosomones  (Rosomouorum  Gons) 
nennt,  Ton  Saxo  Rulheucu,  von  den  Kinnen  Uuotsi 
genaunt  werden.  Zu  ihnen  gehurten  die  Svear, 
welche  beim  Einbruch  der  Hunnen  nach  Schweden 
hinüber  zogen,  wo  das  Küstenland  Roslagen  noch 
beute  von  ihren  ersten  Ansiedelungen  Kunde  giebt, 
wie  ee  Hans  Ilildebrand  in  seinem  Buche: 
«Schweden  im  heidnischen  Zeitalter**,  ausführlich 
begründet  hat.  Beim  Einbruch  der  Hunnen  (375 


bis  469)  scheinen  die  Germanen  aufgebrocheu, 
und,  wie  Aspelin  vermnthet,  truppweise  nus- 
gewandert zn  sein,  wonach  die  Finnen,  ihrerseits 
von  den  anrückenden  Slawen  verdrängt,  ihre  Wohn- 
sitze einnahmen.  Dies  stimmt  überein  mit  dem 
Ausspruch  skandinavischer  Archäologen,  dass  unter 
den  germanischen  Alterthümerfunden  in  deu  balti- 
schen Provinzen  die  dem  5.  Jahrhundert  eigen- 
thümlichou  Formen  bereits  fehlen. 

2.  Antiquites  du  Nord  Finno-Ougrieu 
publiees  k Paide  d'uoe  snbvention  de  PEtat 
par  J.  R.  Aspelin.  Vol.  V.  Helsingfors, 
Kdlund,  1H84. 

In  der  Revue  der  archäologischen  Literatur 
des  skandinavischen  Nordens  ist  dieses  neuen  Ban- 
des des  prächtigen  Bilderwerkes  kurz  erwähnt. 
Ein  eingehendes  Referat  behalten  wir  uns  vor,  bis 
auch  der  in  Aussicht  gestellte  Texthand  erschie- 
nen isL 


1.  Eduard  Meyer,  Geacbichte  des  Alterthuros. 
Erster  Band.  Geschichte  dos  Orients  bis  zur 
Begründung  des  Perterreiebs.  Stuttgart  (Ver- 
lag der  J.  G.  Cotta'schen  ßncbhandlung)  1884. 
XX,  647  S.  in  gr.-8*. 

Dieses  Werk  bildet  nach  des  Verf.  An-  und 
Absichten  das  erste  Drittel  einer  umfassenden  Ge- 
schichte des  Alterthunis:  nder  zweite  Band  soll  eine 
griechische  Geschichte  und  die  Zeit  des  Perser- 
reiches.  der  dritte  die  hellenistiscbc  Zeit  behandeln** 
(S.  Vllj.  Der  Verf.  hat  sich  das  Ziel  gesteckt, 
nicht  nur  die  Geschichte  der  altorientalischen 
Volker  io  ihrer  Eigcnthümlichkeit  an  der  Hand 
der  vorhandenen,  ihm  zugänglichen  Quellen  zor 
Darvtellang  zu  bringen,  ihre  „Eigenart  möglichst 
bestiiiimt  bervortreten  zu  lassen**,  souderu  auch 
„die  internationalen  Beziehungen,  welche  schliess- 
lich zu  der  grossen  Vötkervernchmelzung  geführt 
haben,  in  der  Politik  wie  im  Culturlebeo  nicht 
nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen,  sondern  viel- 
fach auch  im  Einzelnen  zu  zeichnen  und  damit 
deu  einzelnen  Völkern  ihre  Stellung  in  dem  grossen 
Ganzen  des  historischen  l^ebens  aDZuweiseu**. 
Welche  Schwierigkeiten  sich  der  Bewältigung  einer 
solchen  Aufgabe  entgegenstellen,  kann  dem,  der 
sich  auch  nur  oberflächlich  mit  der  Geschichte  des 
alten  Orients  beschäftigt  hat,  nicht  entgehen.  Der 
Verfasser  hat  zur  üeberwindung  dieser  Schwierig- 
keiten eine  nicht  hoch  genug  zu  schätzende  Vor- 
bediuguDg  erfüllt:  er  bat  sich  als  Orientalist,  als 
„Linguist**  mit  den  Sprachen  nicht  nur  hoAcbäRigt, 
sondern  einigermaassen  vertraut  gemacht,  aus 
deren  Literaturen  er  schöpft;  er  sucht  also  lieber 
an  der  Quelle  möglichst  reines  Wasser  statt  sich 


über  das  getrübte  aufzubalten,  das  der  Bach  in 
seinem  späteren  Verlaufe  mit  sich  führt;  er  hat 
es  als  Historiker  auch  nicht  verschmäht,  gelegent- 
lich einmal  einen  Grosskönig  seiner  Aufmerksam- 
keit für  eWoso  würdig  zu  halten  als  den  „Stadi- 
faauptmann**  Miltiades  *).  So  ist  sein  Werk  ent- 
standen, nnd  irren  wir  nicht,  so  sind  wir  ihm  zu 
grösserem  Danke  verpflichtet  als  Allen,  die  vordem 
eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Geschichte 
des  alten  OrionU  iiotcrtiommen  haben.  Dahs  der 
„Historiker**  dabei  die  weise  Zorückbaltuog  gegen- 
über noch  nicht  ganz  klargestellten  „Ergebnissen** 
der  Orientalistik  beobachtete,  schien  uns  aus  Einzel- 
heiten ganz  evident  hervorzugehen. 

Anf  die  Phnlcitung,  enthaltend:  „Elemente  der 
Anthropologie;  Anthropologie  und  Geschichte; 
inneres  Wesen  der  Geschichte;  uusserc  Bedingnngcn 
der  Geschichte;  das  historische  5Iaterial;  allge- 
meiner Charakter  der  Ge8chichts!M:hreibuDg;  Chro- 
nologie; Geschichte  des  Altertbums**  — folgt  die 
eigentliche  Darstellung  in  sechs  Büchern:  1)  die 
„Geschichte  Aegyptens  bis  zuin  Pindc  der  Hyksos- 
zeit**;  2)  „die  altbahvlonische  Oesebiebte** ; 3)  „die 
Semiten;  Geschichte  Vorderasiens  im  Zeitalter  der 
Ägyptischen  Eroberungen**;  4)  die  Bt^chreihung 
der  Gcscbicbtc  „vom  Endo  des  zwölften  bis  zur 
Mitte  des  neunten  Jahrhunderts“;  6)  „die  Zeiten 
der  assyrischen  Grossmacht“  und  6)  „die  irani- 
schen Stämme,  die  UcstauratioDszeit  und  die  Be- 
gründung des  Perserreichs**. 

Es  kann  uns  nicht  beifAllen,  über  diesen  in 
erfreulicher  Form  mit  grosser  Präciaion  dem  I^ser 

VgL  Ja&rlb.ß  eloMS.  Phil.  187«,  U'i. 
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vorgcföhrtco  uuisBerst  rciclihalti^en  Stoff  iui  All- 
gemeinen zu  bftndelo.  Der  OrienUliBt  als  Fach- 
mann vrird  heutzutage  nicht  mehr  oft  angetroffen 
werden,  der  aof  allen  den  in  Frage  kommenden 
einzelnen  Wiflsensgelneten  ein  selbständiges  com{>e- 
tentuB  Urihetl  zu  fallen  in  der  Lage  ist.  Die  Kr- 
Zeugnisse  der  modernen  eranischeu  Fbilologic,  der 
Aegyplolugie , der  Assyriologie,  der  semitischen 
Fbilülogie  im  ausgedobutesteo  Siune  des  Wortes 
sammt  Kpigrapbik  und  Pentateuchkritik  und  nickt 
minder  der  gricchiscb-römiscbon  Altcrthumskunde 
sind  Bämmtlich  hier  versuchsweise  kritisch  ge- 
sichtet und  mit  der  nöthigen  Vorsicht  verwertbet 
worden. 

Da  aber  ungefähr  ein  Drittel  des  Ganzen 
(S.  145  bis  193:  n^lthabylouiscbc  Gesebiebto**, 
S.  325  bis  336:  „das  erste  Assyrerreicb** , S.  575 
bis  617:  „der  Untergang  Assyriens**,  „die  Zeiten 
dos  Doubabylonischen  Reichs**,  „die  Degrlludung 
des  Perserreicha“)  der  babylonisch-assyrischen 
Qesebiohte  gewidmet  ist,  so  glauben  wir  — uns 
hier  auf  einen  Standpunkt  beschränkend  — die 
schon  zu  wiederbültoD  Malen  besprochene  Arbeit 
vom  assyriologischen  Standpunkte  ans  beur- 
theilen  und  die  betreffenden  Partien  etwas  ein- 
gehender betrachten  zu  dürfen,  wie  dies  Jüngst 
auch  in  der  Zeit sebriß  für  j4s$yrwhgi€  I,  71  bis 
84  durch  Prof.  Kb.  Schräder  gesebeheu  ist. 

ln  der  Darstellung  der  altbnby Ionischen 
Geschichte  hat  sich  der  Verf.  mit  Recht  grösster 
Vorsicht  befleissigt.  Die  hochwichtigen  Funde  de 
Sarzec's,  an  welche  sich  eine  Koiho  nicht  minder 
wichtiger  Ausgrahungen  Rassain's  unachliessen, 
die  alimälig  Mr.  Pinebes  veruffentlicbt  t),  werden 
gerade  hier  zur  Förderung  einer  Reihe  von  Pro- 
blemen, namentlich  auch,  was  den  Charakter  der 
Kunst  des  Zweistromlandes  betrifft,  beitragen, 
die  selbst  erst  in  allerjüngster  Zeit  aufgetaucht 
sind.  Für  die  Chronologie  ist  seit  dem  Erscbuiucn 
des  Buches  eine  äusserst  interessaute  Königslistc 
aufgefunden  und  publicirt  wurden*),  das  mit  Unrecht 
sogeununte  „Original  des  Derossiseben  Kanons**, 
das  über  die  ältesten  Zeiten  Babyloniens  neues 
Liebt  verbreitet.  Beiläufig  bemerkt,  hat  der  Verf, 
leider  davon  bei  Kuhn,  Liier afurUaff  II,  49  ff. 
keine  Kutiz  genommen,  obwohl  er  fälschlich  dort 
die  „Proc.  ^c.  Bibi.  Arcb.,  July  18Ö4“  citirt. 
Al>er  doch  bleiben  hier  fast  überall  des  „Histori- 
kers^ aus  den  Quellen  geschöpfte  Angaben  zu 
Recht  bestehen ! V^on  der  sogeuauuten  M iicbro- 
nistischen  Tafel  wird,  wie  wir  hier  im  Vorbei- 
gehen iMimerkeu  möchten,  der  Verf.  kaum  mehr 


b 8.  Ti'<]Rs<ieftous  o/  the  Socifly  of  Bi^ieaX  v4r* 
Vlll  tmd  thr  JwirNuf  o/  the  BrUüh  Arrhnr't^ 
loqttal  A*»ofialion,  IHttj. 

*)  Von  Pinebes  in  d«n  Proettdiftgi  o/  the  Soc. 
Arth,,  Mid  löh4. 


wissen,  als  schon  Sayco  (und  Pognon)  gegeben 
haben.  Höchst  verdienstvoll  scheint  ans  die  Zu- 
rückhaltung zu  sein,  die  Verf.  der  Identificining 
von  Ariokh  und  „Zikarsin**  entgegensetzt,  ebenso 
die  §§.  134  bis  138  versuchte  Ordnung  der  sog. 
„8tadtkunige**,  die  Rcf.  in  seiner  Literatur  S.  54 
behandelt.  Die  Quellennachweise  sind  hier,  wie 
in  dem  ganzen  Buche,  mit  grosser  Volltitaodigkeit 
und  Pünktlichkeit  gegeben.  — Ob  die  altbabyloni- 
sebe  Religion  sumeriseb  - akkadischen  Ursprungs 
ist  (§.  152),  bleibt  bei  dom  gegenwärtigen  Stande 
der  hierher  gehörigen  schwierigen  Fragen  abzu- 
warteo.  — Bei  .\ngaben,  wie  der:  1VR40  sei 
„raHngclbaft  puhUcirt**  (S.  186),  ist  nicht  zu  er- 
sehen, ob  Verb  das  Original  selbst  eingesefaen  bat. 

Zu  dem  Abschnitte  über  „das  erste  Assyrer- 
roicb**  möchten  wir  (zu  §.  275,  Anm.)  lediglich 
die  Vermiithung  ao.H»prechen , dass  AäumarQra 
und  Nahüddn  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  unmittel- 
bnren  Vorgängers  des  babylonischen  Königs  JfiVi^cAu 
gelebt  haben,  aUo  schon  zwischen  1300  und  1200 
V.  Cbr.  Im  Uebrigen  können  wir  des  Verf.  Aus- 
führungen hier  nur  beipfliebten. 

Auch  in  dor  folgenden  Darstellung  von  dem 
Falle  Assyriens,  dem  nenbabylonischen  Reiche  und 
den  Anfängen  der  persischen  Herrschaft  glauben 
wir  das  Beste  erblicken  zu  sollen,  was  über  dies«' 
Dinge  bisher  überhaupt  geschrieben  ist.  Die  zur 
Literatur  über  Sardauapal,  Kebukaduezar  und 
Kabuued  durch  die  Veröffentlichung  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  grossen  engliscben  luschriflen- 
bandes  und  sonst  (0*Conor's  Cylinder;  s.  auch 
ZA  I,  39  ff.  und  an  Uebersetzungen  Latrille’s 
der  NahoniikgU»der  Müneben  1885  und 

Craig’s  und  llarper's  Asurhanipat^ 

Hebraicn  II,  2,  Chicago  1886)  seit  dem  Erscheinen 
des  Buches  neu  hinzugekommeoen  Inschriften  sind 
(ausgeuommeu  da^  Datum  3750)  für  die  Geschichta- 
Bchreibung  von  keiner  grossen  Bedeutung.  Hin- 
gegen sei  auch  hier  bervorgehoben,  wie  sehr  unsere 
Kenntoiss  von  dem  V*erkehnilebän  der  Babylonier- 
Assyrer  (S.  487  f.)  durch  die  bedeutende  Edition 
der  Couti  acttafeln  in  Liverpool,  lx>ndon  und  Paris 
von  Pater  Strassmaier  (in  den  Yerlrnndl.  des 
sechsten  internal  ioualeu  Orientalistencongresser, 
Leiden  188.5)  gefÖnlert  wird,  zu  deruu  Erklärung 
Oppert  (zuletzt  in  seiner  Schrift  Vente  (Itint  ßUe 
as^yrienmi  Paris,  Leroux,  1886)  und  von  Juristi- 
scher Seite  Köhler  (zuletzt  in  der  Zeitbchr.  ßir 
tergleirhemie  Rcrhtsmbsenartutß  V,  Stuttgart  1884) 
fortwährend  daukeswerthe  Arbeiten  beisteuern. 

Der  Gesamrateiudrnck,  deu  mit  uns  wohl  Jeder 
Fachgeuüsso  bei  der  Lectnre  der  assyriologischen 
Partien  des  Buches  empfangen  hat,  ist  der,  dass 
wir  darin  eiuo  wohl  auf  längere  Zeit  nicht  zu 
autiquireude  quelicoroässige  Bearbeitung  der  baby- 
lonisch-assyrischen  Geschichte  babeu,  die  solchen, 
welche  diesen  Studien  ferner  stehen,  als  zuver- 
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Uftsig  aufs  ÄngelegeDtlich&lo  empfuhlen  worden 
kann. 

München,  am  14.  Februar  1836. 

C.  Besold. 

2.  MonteliuB.  Oscar.  Die  Cultur  Sebwe* 
den»  io  vorcbriBtlieher  Zeit.  Ueber* 
■ etsi  von  Carl  Appel  nach  der  vom  Ver- 
faneer  überarbeiteten  »weiten  Auflage.  Mit 
19Ü  Holsscbuitteii.  Berlin  1885,  Kg.  Reimer. 

Herr  C.  Appel  hat  sich  durch  die  Uebersetsung 
dea  für  die  Kenntnias  der  schwediRchen  Torcbrist' 
lieben  Alterthümer  wichtigen  \Yrrke«  von  0.  Mon- 
telius  ein  wirkliche»  Verdienst  erworben,  das 
noch  schätzbarer  wird,  als  »ein  Buch,  wie  er  in 
der  Vorrede  erwähnt,  eigentlich  n<&chr  als  nur 
eine  t'ebersetznng  ist^. 

Vor  Allem  muss  betont  werden,  das»  die  vor* 
liegende  Arbeit  de»  boebverdienieo  schwcdUchen 
Forscher»  bestimmt  ist,  in  recht  weite  Kreise  zu 
dringen  und  der  AltertbumBwiMeDschaft  neue 
Freunde  »u  erwerben;  in  Folge  deaaen  hat  denn 
auch  der  Verfasser  seine  auf  amfaasende  Stadien 
und  Korschnngeo  beruhenden  Resultate  kurs  und 
knapp  und  in  mehr  populärer  Weise  niederge- 
schrieben.  Von  eigentlichem  gelehrtem  Apparate 
ist  wenig  bemerkbar,  nnd  da»  ist  bei  einem  Werke, 
das  Belehrung  und  Interesse  bieten  soll,  wohl  ge* 
boten.  Denn  der  Laie,  welcher  Liebe  zur  Sache 
hegt,  wird  nur  zu  oft  durch  den  ihm  unverständ- 
lichen Ton  abgestoBsen.  Aber  wir  haben  es  drin- 
gend Döthig,  weitere  Kreise  zu  inteiTssiren,  damit 
aller  Orten  ein  Verständnis»  für  jene  Zeugen  einer 
grossen  Vergangenheit,  die  auch  unsere  heimi»cho 
Erde  in  sich  birgt,  geweckt  werde.  Nur  dadurch 
wird  es  möglich,  dass  nicht  allein  Vieles  erhalten 
bleibt,  sondtrn  dass  man  auch  mit  klugem  Sinn 
da»  Erballene  den  vaterländischen  Museen  über* 
giebt  und  es  nicht  als  private  Liebhaberei,  die 
nur  kurze  Zeit  Gefallen  daran  findet,  für  aicb  be- 
hält. Hier  muss  Jeder  in  echter  VatorUndRliebe 
und  in  wahrhafter  Treue  dem  Ganzen  dienen  und 
seine  eigenen  momentanen  Liebbaberaufwallangen 
besiegen. 

In  diesem  Sinne »i  Mon telius'  Werk  von  hoher 
Bedeutung,  da  es  in  klarer  W eise  ein  übersichtliche» 
und  anschauliche»  Bild  jener  grosRen  Culturepocben 
Schwedens  vorfübrt,  die  io  vieler  Hinsicht  auch 
auf  unsere  Heimath  bezogen  werden  können. 

Der  Inhalt  des  vorliegen  Boches  gliedert  sich; 

1.  lu  die  Bc'schrcibuug  der  Denkmäler,  Wohn- 
stätten, Werkzeuge,  Waffen  und  Schmuck* 
soeben  des  Steinzeitalters,  welche»  Montelius 
bi»  zur  Mitte  des  2.  Jahrtausend»  v.  Cfar. 
Geburt  ansetzt. 

II.  In  das  Bronzezeitalter,  von  der  Mitte  de»  2. 
Jahrtausends  bis  zum  5.  Jahrhundert  v.  Chr. 
Geburt. 


III.  In  das  Ei'ienzeitaUer,  vom  5.  Jahrhundert 
V.  Chr.  Geburt  bis  zur  zweiten  Hitlfle  des 
11.  Jahrhundert»  n.  Chr.  Geburt,  welcher  Ab- 
schnitt in  vier  Unterabtheilungen  gegliedert 
ist  und  zwar:  A.  in  den  ersten  Tbeil  des 
älteren  Eiscnzeitolter»  (vom  5.  Jahrhundert 
V.  Chr.  Geburt  bis  zura  Begiun  unserer  Zeit- 
rechnung); B.  iu  den  zweiten  Theil  de»  alte* 
rcD  Eisenzeitalters  (vom  Begiun  ouserer  Zeit- 
rechnung bis  zum  Anfang  des  5.  Jahrhunderts 
n.  Cbr.  Geburt);  C.  in  den  ersten  Tbeil  des 
jüngeren  Eisenzeitalters  (vom  Beginu  des  5. 
Jahrhunderts  n.  Chr.  Geburt  bis  zum  Beginn 
des  8.  Jabrhandert»)  und  D.  in  den  zweiten 
Tbeil  des  jüngeren  Eisenzeitalters  (vom  Be- 
ginn des  8.  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  11. 
Jahrhunderts  n.  Cbr.  Geburt). 

Im  Steinzeitalter  Schwedens  finden  wir, 
wenn  auch  wenig  zahlreich,  Feuerstein  Werkzeuge, 
die  noch  nicht  poliri,  sondern  noch  zugesebUgen 
sind:  diese  gehören  der  älteren  Periode  an;  erst 
die  jüngere  Zeit  liefert  eine  grössere  Anzahl  von 
Alterthümem,  denen  die  Fände  Dänemarks  nnd 
Norddeotecblands  bis  zum  Bronzezeitalter  voll- 
ständig gleichen.  In  dieser  Periode  treten  viele 
GegcDBtände  auf.  die  io  der  vorigen  fehlen.  Aexte 
und  Meissel  tiod  vollendet  geschliffen,  und  Alles 
weist  darauf  bin , dass  die  iu  Schweden  aus  dem 
Steinzeitalter  gefundenen  AltertfaQmer  im  Lande 
selbst  hergestellt  worden. 

Wichtiger  noch  sie  die  Fabrikation  dieser 
Gerälbe  und  Waffen  erscheinen  die  Tbongefäase 
und  ihre  Ornamentik,  da  sie  uns  über  die  künstie- 
rischo  Befähigung  der  frühesten  Bevölkerung 
Schwedens  Aufschlüsse  geben,  die  uns,  wonu  wir 
sie  mit  dem  Decoraiioossystem  der  folgenden  Pe* 
rioden  vergleichen,  als  sichere  Führer  dienen,  um 
zu  ermessen,  welch'  grosse  Fortschritte  gemacht 
wurden,  oder  aber  um  zu  »eben,  dass  bald  nach 
einer  Blüthezeit,  wie  die  ältere  Bronzezeit  Skan- 
dinaviens eine  solche  reprösentirt,  der  Verfall  ein- 
tritt,  welcher  ganz  mit  dem  Erlahmen  der  Kräfte 
zusamroenhängt. 

Die  Gefässe  der  Steinzeit  sind  offenbar  mit  der 
Hand  angefertigt;  die  Ornamente  bestehen  nicht 
selten  aus  eingegraUeneo  Linien,  die  mit 
einem  weissen  Stoffe,  vermuthiieh  Kreide,  aus- 
gefüllt sind.  N’nr  die  gerade  Linie  wird  in 
dieser  Zeit  angewandt;  Spiralen  und  andere 
Ornamente  aus  krummen  Linien  kommen  noch 
nicht  vor. 

Die  dieser  Zeit  angehümideu  Gräber  werden 
mit  den  Namen:  Dolmen,  Ganggräber  oder  Hiesen- 
häuscr  und  Steinkisten  liezeichnet,  von  denen  die 
Dolmen  die  ältesten,  die  Ganggräber  die  jüngeren 
nnd  die  frei  stebenden  Steinkisttmgräber  die  jüng- 
sten sind;  letztere  gehören  der  Uebergangszeit 
vom  Steinzeitalter  zur  Brouzezeit  an. 
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In  der  Steinscit  warden  die  Leichen  stete  an* 
Tcrbraimt,  in  Helfender  oder  sitzender  Stellnng 
bestttltet.  Interessant  ist  es,  dass  auf  der  Ober* 
Üäche  der  Lecksteine  der  Grftb«*r  aus  der  Steinzeit 
oft  kleine,  nimle,  hin  und  wieder  auch  lAnglicbe, 
napfartige  Vertiefungen  angebracht  sind,  die  jedeo' 
falii  bei  den  Opfern  für  oder  au  die  Todteii  ge> 
bniueht  wurden.  Diese  Opfersteine  haben  Tiele 
Aebniicfakeit  mit  den  in  Bayern,  der  Schweiz  und 
OberitalieD  u.  s.  w.  gefandenen  sogeuanuteu  Schalen- 
steinen. 

Den  Beginn  des  Bronzeseitaltera  in  Skan- 
dinavien setzt  MontaÜus  vor  ungef&hr  3500 
Jahren  an,  und  fügt  hinzu,  dass  die  neuesten  Unter- 
suchungen das  Knde  des  eigentlicheD  Bronzozoit- 
nltcrs  circa  500  Jahre  v.  Chr.  Geburt  gezeigt 
halten,  mithin  also  die  Periode  aonkbemd  ein  Jahr- 
tausend umfasst. 

Die  Oruanieutik  der  kltereu  Bronzezeit  be- 
steht aus  feinen  Spiralen,  Zickzacklinien,  indess 
in  der  jüngeren  Bronzezeit  die  mit  dem  Stempel 
eingeschlagenen  Spiralornamcnte  fehlen,  an  deren 
Stelle  concentriscbc  Kreise,  halbkreisförmige, 
meereswellen-  und  schlaugenähuliche  Ornamente 
auftreteo  und  die  Knden  der  Uinge,  Messer- 
griffe u.  B.  w.  oft  spiralfurinig  aufgerolit  sind.  Wir 
sehen  also,  dass  in  den  drei  Perioden  ein  wesent- 
licher Unterschied  in  der  Ornamentik  vorherrscht, 
der  für  die  Bestinimuugs-  und  Zutbeilungder  Fnnd- 
gegenstAnde  von  grosser  Wichtigkeit  wird.  Auch 
für  das  südwestliche  Deutschland  ist  das  feine 
Spiralornament  für  die  Altere  Brouzeperiode  aosscr- 
ordcntlich  charakteristiseb. 

Die  Gräber  des  älteren  Bronzczeitalters 
enthalten  un verbrannte  I.,eiohen,  indess  in  der 
jüngeren  Bronzeperiode  die  Leichen  stets  verbrannt 
wurden. 

Die  frühe  Periode  kennzeichnet  sich  ferner 
doreb  geschmackvolle  Fonnen  und  zeugt  von  einer 
hoch  entwickelten  Geschicklichkeit  in  der  Bear- 
beitung der  Bronze;  fast  aasnahroelos  sind  die  im 
Norden  gefundenen  Gegenstände  aus  dieser  Zeit 
eiubcimitfchcs  Fabrikat. 

Auch  in  der  jüngeren  Bronzeperiode  herrscht 
noch  viele  Geschicklichkeit,  doch  tritt  ein  ganz 
anderer  Geschmack  and  ganz  andere  Ornamente, 
wie  wir  vorher  erwähnten,  zu  Tage. 

Wichtig  für  diese  frühen  Perio<Ien  sind  dann 
die  Entdeckungen  von  Kleidern,  die  in  den  letzten 
Jahren  in  liallaiid  und  in  Dänemark  gemacht 
wurden.  Wir  erhalten  durch  diese  hoch  inter- 
essanten Funde  auch  für  unsere  Heimath  bedeu- 
tende und  ganz  unerwartete  Aufscblüsse. 

Die  Grabgefäase  diT  jüngeren  Bronzeperiode, 
welche  die  verbrannten  Knochen  fnihaltcD,  sind 
oft  mit  einem  schalenartigen  Deckel  gefvchlossen 
nud  sehr  eiufacli  geformt,  auch  fast  ohne  Orna- 
raeot.  Es  scheint  demnach  der  Grabgebrauch 


grobe  und  einfache  Grabamen  vorgeschricben  zu 
haben. 

Ais  das  Eisen  in  Schweden  auftritt,  werden 
die  Bewohucr  zuerst  auch  mit  dem  Silber,  dem 
Blei  und  der  mit  Zink  gemischten  Bronze  l>«kanDt, 
elH*nBo  mit  Glas,  mit  geprägten  (ausländischeu) 
Münzen,  mit  der  Kunst,  Metall  zu  löthen  und  zu 
vergolden  u.  s.  w.  Und  nun  gelangt  die  Schmiede- 
kurisi  zu  hoher  Vollendung  und  Bedeutung.  Aber 
die  grösste  und  wesentlichste  Neuheit  war  indess  die 
SchreibekuDst,  mit  welcher  sich  die  Einwohner 
Skandiunviens  bald  nach  Christi  Geburt  wohl  ver- 
traut zeigen. 

Die  Abschnitte  über  den  ersteu  und  zweiten 
Tbeil  des  Alteren  Kiscnzeitalters  verdienen  volle 
Beachtung;  hauptaächlich  die  Schlussfolgerung, 
dass  das  erste  Auftreten  des  Eisens  im  Norden 
nicht  mit  der  Einwandemng  eines  neuen  Volkes 
verknüpft  war. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  eingehende 
Abhandlung  ülier  die  Hünen.  Wir  enudicn  dar- 
aus, dass  die  Sprache  und  also  such  die  Bevölke- 
rung im  älteren  Kisenzeitalter  in  Schweden  ger- 
manisch war;  aber  die  ältesten  schriftlichen  Ur- 
kunden Skandinaviens  st  igeti  auch,  und  das  ist 
von  hohem  Gewicht,  dass  die  Sprache,  welche 
in  Schweden  im  4.  und  5.  Jahrhundert  nach 
Christi  Geburt  gesproebou  wurde,  sehrähn- 
lieb,  wenn  auch  nicht  vollkommen  gleich 
derjenigen  war,  welche  zur  selben  Zeit  die 
Gothen  an  der  Donan  redeten. 

Din  Scbmuoksacben  des  ersten  Theiles  der  jün- 
geren Eisenzeit  werden  in  cbaraktcriBtischen  Ab- 
bildungen vorgefübrt,  und  hier  möchten  wir  speciell 
auf  die  Goldbracteaten  aufmerksam  machen,  welche, 
TOD  groeaer  GeBchicklichkeit  zeugend,  sicher  als 
einheimische  Arbeiten  zu  betrachten  sind,  da  sie 
im  Norden  in  grosser  Anzahl  gefunden  wunlen, 
während  derartige  Soeben  in  anderen  Ländern 
mir  in  sehr  geringer  Anzahl  Vorkommen,  und 
dann  gewöhnlich  unter  Umständen,  dio  es  in 
hohem  Grade  wahrscheiulich  machen,  dass  sie  aus 
Skandinavien  dabin  gekommen  sind. 

Der  während  der  vorhergehenden  Jahrhunderte 
so  merkbare  römische  Einfluss  auf  die  bogen- 
förmigen Spangen  (Filmln)  verschwindet  jotet 
gAozlich  und  wir  sehen  nun  grosse  prächtige 
Fibeln  vor  nns,  die  sich  ebenso  sehr  durch  ihre 
eigenthümliche  Form,  wie  durch  ihre  etwas  »bar- 
barisebe**  Ornainentik  auszeichnen. 

Die  Verzierungen  auf  rieleu  nordischen  Ar- 
l>eiten  dieser  Zeit  verrathen  einen  Einfluss  der 
irischen  Ornamentik,  und  es  ist  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  die  alteu  Skandinavier  schon  da- 
mals, vor  Beginn  der  eigentlichen  Vikingeraeit,  in 
directer,  sei  es  friedlicher,  sei  es  kricgerischtT 
Verhiudung  mit  den  Inseln  GroaBbritaunienB  ge- 
standen haben. 
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Der  zweite  Thoil  des  jHugeren  Eisenzeitaltcrs 
oder  der  Vikiogerzeit  amfa.s9t  die  Zeit  vom  beginn 
des  8.  bis  zar  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts 
nach  Ckristi  Geburt.  Obwohl  diese  Zeit  nur  ein 
JakrtnuHend  hinter  nns  liegt,  fliessen  doch  die 
QocDen  für  die  Gcscbicbtc  Schwedens  sehr  sp&r- 
lieh.  Hier  müssen  nun  anslAndiscbe  Schriften  den 
riatz  einnebmen,  und  da  sind  die  isländischen 
„Sagas**  die  vorzüglichsten.  Auch  die  „Edda* 
gieht  älter  Tiidigion  and  Götterlehre  die  besten 
Aufschlüsee;  denn  wie  sie  anch  auf  Island  voll' 
ftAndig  anfgezeiebnet  and  bewahrt  wurde,  so 
weist  doch  Alles  darauf  hin,  dass  es  ein  für  den 
ganzen  Norden,  ja  wabrschoinlich  für  den  gauzen 
germanischen  Stamm  gemeiusamer  Schatz  alter 
Gesäuge  und  uralter  ^Veishüit  gewesen  ist,  der 
durch  die  Isländer  vom  Untergange  gerettet  wurde. 

Id  dieser  Zeit  wird  nun  Vieles  lichter  and 
klarer,  so  dass  wir  uns  ein  getreue«  Bild  derselben 
Torstellen  können.  Wir  erfahren  dareb  die  Dich- 
tongen  Vieles  über  Tracht  und  Waffen,  über 
Sitten  und  Gebräuche,  was  dann  durch  die  reichen 
Funde  bestätigt  und  ergänzt  wird. 

Durch  die  so  maunigfaltigeu  Schmucksacben 
werden  wir  auch  belehrt,  dass  die  alten  Skandi* 
navier,  welche  von  den  Völkern  des  södlicborea 
Kuropas  als  „Barbaren“  gefürchtet  wurden,  nicht 
allein  als  wilde  Krieger  angesehen  werden  dürfen, 
sondern  auch  als  wohlerfahren  in  Gcschicklicb' 
keiton  des  Friedens. 

Wir  müssen,  um  nicht  den  uns  gebotenen 
Uaum  zu  überschreiten,  den  Leser  selbst  auf  die 
ausführliche  Ablheilung  des  Baches  binweisen, 
welche  in  ihrer  gediegenen  Klarheit  Aofschlüsse 
über  jene  boebinterpssAnte  Zeit  giebt. 

Die  Worte,  mit  denen  der  hochverdiente  Ver- 
faaser  das  Werk  schliesst,  sollen  auch  unsere  Be« 
sprechuug  ubscbliessen  und  zugleich  für  unser 
Vaterland  dieselben  Wünsche  ansdrücken:  „So 

fest  war  der  alte  Glaube  im  Sinne  des  Volkes  ge« 
wurzelt,  dass  noch  in  onserun  Tagen,  tausend 
Jahre,  nachdem  das  Christenthum  in  Schweden 
Eingang  fand,  manches  Andenken  an  den  Glauben 
der  lieidoiscbea  Väter  forilebL  Diese  Reste  werden 
sicherlich  bald  aussterben.  denn  sie  ertragen  nicht 
das  Licht,  welches  ein  allgemeiner  Volksuntarricht 
um  sich  verbreitet.  Möge  nicht  mit  ihnen 
sterben  die  Liebe  znr  Freiheit,  die  Kraft 
und  der  Heldenmuth,  dio  den  Nord« 
bewohner  der  betdniseben  Zeit  uaszeich« 
neten,  und  die  schöne  Lebensweisheit, 
die  der  Asalebre  eineu  so  hohen  Dlatz 
unter  den  vorchristlichen  Religionen 
angewiesen  hat,  die  Weisheit,  die  des 
Lebens  höchstes  Ziel  nicht  in  den  Ge- 
nüssen dieser  Welt  sieht,  sondern  es  in 
NVallhall,  in  Allvaters  Saal  findet.“ 

Mönchen.  J.  Xauc. 
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3.  Vorgeschichtliche  Alterthümer  ans 
der  Mark  Brandenburg,  llprausgpgeben 
von  Dr.  Albert  Voss  in  Berlin  und  Augnst 
Stimm ing  in  Brandenburg  a.  IL  Mit 
einem  Vorwort  von  Prof.  Und.  Virchow. 
1.  und  2.  Lieferung  mit  je  3 lithographirteu 
Tafeln  in  hoch  4.  und  erläuterndem  Text, 
Brandenburg  a.  H.,  Lunitz,  18b6. 

£>  gereiebt  uns  zur  Frcade,  die  Aufmerksam- 
keit weiterer  Kreise  auf  eine  Pnblieation  zu  len- 
ken, die  den  Zweck  bat,  die  auf  einem  begrenzten 
Gebiete  gefundenen  vorgeschichtlichen  Althertbü- 
mer  in  ihren  Ilauptformen  zu  weiterer  Ketintui»s 
zn  bringen.  Sind  nun  allerdings  auch  einzeln  ge- 
fundene Objecte  so  weit  berücksichtigt,  dass  ihnen 
ein  besonderer  Abschnitt  des  Werkes  gewidmet 
ist,  so  siud  es  doch  hauptsächlich  methodisch  auf- 
gedeckte  Gräber,  dio  hier  mit  ihrem  Inhalte  der- 
ge«UU  zur  Anschauung  gebracht  werden,  dass  die 
Fundstüoke  aus  einem  Grabe  stets  so  zusammen- 
gestellt  sind,  dass  ihre  Zusammengehörigkeit  so- 
i^ort  ins  Auge  fallt.  Wie  sehr  diese  übersichtliche 
Gnippirung  des  Malorials  das  Stadium  erleichtert, 
braucht  hier  nicht  gesagt  zu  werden. 

Aus  dem  der  ersten  Lieferung  beigegebenon 
Vorworte  Virchow’s  und  aus  dem  Prospecte  des 
Vorlegers  erfahren  wir  über  die  Kntsti'hung  und 
äassere  Form  dos  stattlichen  Werkes  Folgendes ; 

Herr  August  St imming  hatte  durch  jahre- 
lange Forschungen  und  methodische  Ausgrabungen 
in  der  Umgegend  seines  Wohnortes  Brandenburg 
a.  H.  allmälig  eine  Sammlung  geschaffen,  die  in 
kleinem  Maassstabc  alle  Kultnrwaudlungon , die 
das  Land  Brandenburg  erfahren,  veranschaulicht. 
Kr  war  so  glücklich  gewesen,  eine  Anzahl  Urnen- 
friedhöfe aus  den  verschiedenen  Perioden  der  Umon- 
gräberfcldcr  I Bronze-,  laTene-, römische  und  Völkcr- 
wanderungszeit)  aufzudecken  und  ausserdem  zabl- 
reiclie  oinzelue  Fondstücke  aus  älteren  und  jünge- 
ren Perioden  zn  erwerben. 

Als  Herr  Stimm  ing  den  Beschluss  fasste, 
dieses  nicht  nur  für  die  Vorgeschichte  der  Mark 
Brandenburg,  sondern  auch  für  die  allgemeine  vor- 
historische Forschong  überaus  wichtige  Material 
zu  veröffentlichen,  hatte  er  den  glücklichen  Gedan- 
ken. sich  mit  Herrn  Dr.  Voss,  Uirectorialassisteot 
am  königl.  Museum  in  Berlin,  zn  associiren,  und 
zwar  dergestalt,  dass  crdieZasammeustelluug  der 
Tafeln,  Herr  Dr.  Voss,  als  Fachmann,  die  chro- 
nologische Gruppining  des  Materials  und  den  be- 
sebreibenden  Text  auf  sich  nahm. 

Das  Work  zerfällt  in  sechs  Abthoilungen : 
l)  Einzelfuude  aus  verschiedenen  Zuitaltern;  2) 
Bronzegräber;  3)  ältere  la  Tene-Periode;  t)  jün- 
gere la  Tene-Periode;  5)  römischo  Zeit;  6) 
Völkerwanderungszeit.  Jede  Abtheilung  umfasst 
vier  Lieferungen,  jede  Lieferung  drei  Tafeln.  I>ic 
uns  vorliegenden  zwei  Lieferungen  bringen  die 
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Taf.  1 von  Ahtheilung  II,  V and  VI,  Taf.  4 von 
Abtheiliiufir  I,  Tat.  2 von  Abtheiluog  111,  und 
Taf.  2 von  iV.  Der  eigvntlicho  Text  wird  dem 
8chlu8äbelte  jeder  Abtbeiluüg  Wigegeboa  werden, 
nnd  von  diesem  dürfen  wir  die  Krklärnng  gewiaeer 
Figuren  erwarten,  die  un»  als  mit  den  übrigen 
zUBAinmcDgehörig  befremden  könnten. 

Wir  dürfen  die  Herausgeber  Wglückwünschen, 
das«  ihnen  die  Mittel  zu  einer  so  opulenten  Aus> 
Btattung  ihres  Werkes  zn  (Gebote  standen.  Dass 
ein  Privatmann  den  Spaten  ergreift  und  sich  in 
duQ  Dienst  der  vorhistorischen  Forschung  stellt, 
ist  selten  genug.  Man  braucht  kein  Schliem  an  u 
zu  sein,  um  der  Wissenschaft  wirklich  zu  nützen. 
Wir  erinnern  in  dieser  Hinsicht  an  die  Leistungen 
des  leider  zu  früh  gestorbenen  Kamroerherrn 
V.  Sehestedt  zu  Broholm  auf  Fünen,  der  von  den 
Grabhügeln  auf  seinem  Grund  nnd  Hoden  nur  so 
viele  öffnen  liess,  als  nulbig  war,  um  ein  wohl  aus* 
geführtes  Hild  der  vorgeschichtlichen  Kulturperio* 
den  in  seiner  Hcimatb  herzuatellen , im  Uebrigen 
aber  das  Erdreich  bis  auf  die  kleinsten  Flintsplit- 
ter  absuchen  liess.  Auch  er  bat  die  Ergebnisse 
seiner  Unterzaebungeu  in  einem  grossen  Pracht- 
werke allen  Freondeu  des  Altertbuma  zugänglich 
gemacht  und  sich  selbst  damit  ein  nnvergänglicbes 
Denkmal  gesetzt.  So  gebührt  auch  den  Herren 
Stirn ming  und  Voss  Dank  für  ihr  Unternehmen, 
über  welches  wir,  nachdem  das  Werk  volleDdet, 
eingehend  zu  berichten  uns  vorbohalten,  und  zwar 
sehen  wir  der  Furtzetzung  und  dem  Abschluss 
derselben  mit  freudiger  Spannung  entgegen,  weil 
die  Durchforschung  räumlich  begrenzter  Gebiete 
stets  besonders  lehrreich  ist.  Von  den  Abbildun- 
gen ist  nur  zu  sagen,  dass  sie  den  wisscuaebaft- 
liehen  und  künstlerischen  Anforderungen  vollauf 
genügen.  Mauchem  dürfte  es  wünschenswerth  er- 
scheinen, dass,  um  das  V'ergleichen  mit  dem  Texte 
zu  erleichtern,  den  einzelnen  Fignren,  ausser  der 
gleichlautenden  Ziffer,  welche  die  Zusammengehö- 
rigkeit der  Fundobjecte  RDzeigt,  noch  eine  specielle 
Hezeichnuiig,  etwa  in  Buchstaben,  beigefugt  wäre. 

M. 

4.  Johannes  Kankc:  Der  Mensch.  I.  Bd. 
Entwickelung,  Bau  und  Leben  des  mensch- 
lichen Körpers,  gr.  8®,  616  S-,  24  Aquarell- 
tafeln  und  583  Abbildougou  im  Text  Leipzig, 
1886,  Verlag  des  Bihliogr.  Instituts. 

Es  darf  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden, 
dass  das  Bibliographische  Institut  in  Leipzig 
gegenwärtig  eine  Allgemeine  Naturkunde 
erscheinen  lasst,  welche  eino  Fortsetzung,  besHcr 
gesagt  ein  Seitenstück  zu  Brehm*s  Illustrirtem 
Thierlebon  werden  soll.  Da  war  denn  von  vorn- 
herein zu  erwarten,  dass  auch  die  Xaturgeschichtu 
des  ^fütischeo  gebührende  Berücksichtigung  finden 
würde.  Populäre  Anthropologien  und  ähnliche 


Werke  lind  zwar  in  den  letzten  Jahren  in  nicht 
gerade  geringer  Anzahl  an  das  I.icht  getreten; 
aber  das  sind  meist  Bücher,  die  völlig  kritiklos 
mit  der  Scheere  zusammen  geechnittco  worden, 
oder  die  mit  abenteuerlichen  Hypothesen  das 
grosse  Publicum  der  „Gebildeten“  nur  verwirren 
mussten,  bei  dem  kleineren  Publicum  der  Fach- 
leute aber  eine  Aufnahme  fanden,  die  man  im 
besten  Falle  als  eine  mitleidige  bezeichnen  könnte. 
So  dienten  die  bisherigen  Versuche,  durch  ein 
populäres  Lehrbuch  der  Anthropologie  einem 
dringend  gefühlten  Mangel  abzuhelfen,  gerade 
nur  dazu,  diesen  erst  recht  empfindlich  erscheinen 
zu  lassen.  Wenn  schon  im  Allgemeinen  für  den 
gebildeten  Laien,  ebenso  wie  für  die  Jugend  das 
Beste  eben  nur  gut  genug  sein  kann,  so  gilt  dies 
noch  im  erhöhten  Maasse  bei  einer  Wissenschaft, 
welche,  wenn  sie  auch  heute  vielleicht  nicht  mehr 
als  die  jüngste  bezeichnet  werden  kann,  doch  noch 
so  vielfach  unfertig  und  schwankend  dasteht,  dass 
man  sich  kaum  eben  erst  über  die  Grenzen  und 
die  fundamentalen  Prineipien  derselben  genügend 
klar  geworden. 

Unter  diesen  Umständen  muss  es  mit  der 
allergrössten  Freude  begrüsst  werden,  das«  für 
das  neue  Unternehmen  ein  Fachmann  gewonnen 
werden  konnte,  welcher,  wie  Kanko,  nicht  nur 
TOD  Haus  aus  exacter  .Anatom  und  Physiolog  ist, 
sondern  auch  die  beiden  anderen  Kachbargebicto 
der  Anthropologie  — die  Ethnographie  und  die 
Urgosebiebte  — völlig  beherrscht  So  scheintesmir 
denn  au  diesem  Orte  zur  Cbarakterisiruug  des 
TorliegeudeD  Bandes  eigentlich  zn  genügen,  den 
Namen  seines  Verfassers  zu  nennen  — denn  wem 
von  den  Lesern  dieses  Blattes  würde  ich  etwas 
Neues  sagen,  wenn  ich  von  Bankers  vielseitiger 
Gelehrsamkeit  oder  von  seiner  ebenso  klaren  als 
schwungvollen  Schreibweise,  oder  von  seiner 
nüchternen  Zuverlässigkeit  ausiuhrUeb  berichten 
wollte.  Nur  ülver  die  bildliche  Ausstattung  des 
Buches  mögen  einige  orientireode  Worte  am 
Platze  sein;  von  den  583  Abbildungen  im  Texte 
sind  zwar  nicht  alle  neu  und  in  manchen  erkennt 
man  alte  ltel>e  Bekannte,  die  man  übrigens  nur 
ungern  vermisst  hätte,  aber,  was  wesentlicher  ist, 
sie  sind  alle  gut  nnd  besonders  die  histologischen 
nnd  die  Bilder  zur  EntwickrlungFgeschichte  sind 
von  einer  selten  erreichten  Klarheit 

Ganz  hervorragend  schon  sind  aber  viele  von 
den  24  Aquarelltafeln;  Blätter,  wie  z.  B.  dio  mit 
der  Entwickelung  des  Hühuereie«,  mit  der  Ent- 
stehung der  Kihüllen,  mit  den  verschiedenen 
Formen  der  Capillarnotze  oder  mit  dom  Horizontal- 
Bcbnitt  durch  ein  Auge  gehören  zn  dem  Aller- 
besten, was  nnsore  Zeit  auf  diesem  Gebiete  zu 
leisten  im  Stande  ist. 

Der  vorliegende  I.  Band  beschäftigt  sich,  wie 
schon  der  Titel  angiebt,  mit  Entwickelungs- 
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gMobichte,  Anatomie  und  Phy§iologie,  man  könnte 
ihn  also  karzweg  als  der  aUgemeineD  Aotbro* 
pologie  gewidmet  bezeichneQ;  der  11.  Band  wird 
TOD  den  phyaiacben  EigeDBcbaften  der  modernen 
and  der  alten  MenitchenraBsen  und  von  den  Cultnr* 
Testen  der  earop&iseheu  Urvölkcr  handeln,  also 
in  einen  vergleichend  aotbropologiachen 
und  in  einen  urgeschichtiichen  Theil  zerfallen; 
beeonden  jenen  müMcn  wir  mit  der  grössten 
Spannung  erwarten;  bei  dem  kärglichen  und 


meist  nnaicberen  Material,  das  bis  nun  Torliegt 
erreicht  die  Schwierigkeit  ~ aber  mit  ihr  auch 
das  Verdienst  — einer  übersichtlichen  Zusammen* 
Stellung  den  buchsten  Grad , nnd  nur  wenige 
nnserer  Zeitgenossen  sind  einer  sulchen  Aufgabe 
gewachsen;  möge  es  einem  bescheideoeu  Mit* 
arbeiter  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden 
Anthropologie  daher  gestattet  boId,  diese  Anzeige 
mit  einem  herzlichen  Glück  auf  zu  schliesseu. 

V.  Lusebao. 


Hochgeehrte  Redaction  des  Archivs  fUr 
Anthropologie ! 

Indem  ich  Sie  ersuche,  nachstobendes  Schreiben 
in  Ihr  sehr  geschätztes  Archiv  aufzunehmcu,  lege 
ich  zugleich  eine  Photographie  des  bewussten 
EiBenringesausderÜ/ciskaiaböhle  nnd  zwei  Kisen* 
abgösse  als  Belegstücke  für  dasselbe  bei. 

Ich  glaube  mit  diesem  Schreiben,  das  ich  mit 
reellen  Thatsachen  und  Beweisen  begründe,  die 
vor  sechs  Jahren  von  Herrn  Dr.  L.  Beck  aus 
Biberich  ohne  Grand  provocirte  Polemik  in  Ihrem 
bucbgeschitzten  Archiv  dem  Abschlüsse  entgegen* 
geführt  zu  haben. 

£s  sind  in  der  Thai  sechs  Jahre  verflosM-n, 
seitdem  Herr  Dr.  Beck  seine  Antwort  auf  meine 
Replik  im  Baude  Xll,  S.  270  des  Archivs  auf 
S.  419  desselben  Bandes  veröffentlichte  und  zwar 
in  einem  Tone,  der  unter,  wissenschaftlichen  Müu- 
nern  nicht  gebräuchlich  ist 

Herr  Dr.  Beck  bat  das  Publicum  als  Uichter 
angcrufen  und  dasselbe  bat  ihm  geantwortet,  nnd 
zwar  durch  die  Wisseofsebaft  so  beweisend  ge« 
antwortet,  dass  über  die  Nichtigkeit  seiner  Be- 
hauptungen kein  Zweifel  berrseben  kauu.  Mittler- 
weile bat  Herr  Dr.  Beck  ein  sehr  dickes  Buch 
über  die  Geschichte  des  Eisens  geschrieben,  ob  er 
aber  von  der  Unrichtigkeit  seiner  geäusserten 
Ansichten  abgegaogen  ist,  mögen  die  Fachgelehrten 
beurtbeilen,  gewiss  aber  ist  es,  dass  seine  apodik- 
tischen Aussprüche  bezüglich  des  von  mir  ange- 
führten F.iseDnnges  ans  der  RyciBkulahöhte  gänz- 
lich auf  Unwahrheit  beruhen,  dass  der  von  mir 
erwähnte  Ring  nicht  aas  Blech  gemacht  ist,  son- 
dern aus  Eisen  gegossen  wurde  und  zwar  von 
einem  Volke,  das  der  Zeit  der  Ilallstädter  Periode 
angebörte.  Dieser  Eisenring  wurde  während  des 
CongroBsea  deutachcr  Anthropologen  zu  Berlin  im 
Jahre  von  mir  dem  Herrn  wirkl.  Geheimrath 
von  Dechen  aas  Bonn  znr  Begutaebtnng  vorge- 
legt, der  ihn  ebenfalls  für  gegossen  erklärte,  und 
jüngster  Zeit  bat  Herr  Dr.  Ad.  Gorlt  aus  Bonn 
denselben  abermals  uutersuebt,  streng  wisseo- 
Bchaftlicb  geprüft  and  als  ein  Meisterstück 

AiTliiT  rar  AtilUrciewicsn'-  IM.  XVI. 


der  Eisengasskunst  der  Alten  naohge- 
wioseo.  Seine  vortreffliche  fachgemässe  Abhand- 
lung darüber  ist  im  LXXXl.  Heft  der  Jahrbücher 
des  Vereins  von  Alterthumafreuudea  im  Kheiiilande 
ld86,  S.  220  abgedrnckt. 

Ich  erlaube  mir,  eine  Photographie  nebst  einem 
Facsimilo  dieses  Ringes  ans  Gusseisen,  ausgefübri 
TOD  unseren  sUviseben  Arbeitern  der  füretl.  Sal- 
miseben  Eisenhütten  zn  Blansko,  als  Belog  beizu- 
schliessen. 

Aber  Herr  Dr.  Beck  bat  noch  dazu  einen  an- 
deren weit  tragenden  Irrthom  begangen,  indem 
er  sagt: 

nGanz  abgesehen  hiervon,  erkläre  ich  aber 
die  Richtigkeit  der  Angabe  des  Herrn  Dr. 
Wankel  an  und  für  sich  für  numöglioh. 
Ich  bin  seit  11  Jahren  Besitzer  einer  Fasen- 
giesserei  und  habe  mich  täglich  mit  dieser 
Kunst  zu  befassen.  Flineo  dünnwan- 
digen, geschlossenen,  hohlen  Arm- 
ring in  Eisenguss  herzustellen,  war 
nicht  nur  den  Alten,  sondern  ist 
auch  ans  bentzutage  nnmögliob.** 

Gewiss  hat  Herr  Dr.  Beck  mit  diesem  Aus- 
sprüche nicht  bedacht,  dass  er  seinen  eigenen 
Arbeitern  nnd  der  ganzen  deuUehen  Kisentechiiik 
eine  Insalte  eutgegenscblendert  und  damit  sich 
selbst  aU  Faseoindustriellen  compromittirt,  denn 
dos,  was  er  behauptete,  ist  nicht  nur  nicht  unmög- 
lich, sondern  das  Gegentbeil,  auch  vollkummen 
und  leicht  ausführbar. 

Als  absoluter  Beweis  hierfür  diene  Ihnen  ein, 
nach  dem  Master  des  ByciskäUringes  verfertigter, 
vollkoromen  geschlossener  aus  Eisen  gegossener 
hohler  Hing,  welchen  ich  beilege,  dessea  Einguss 
an  der  Stelle  angebracht  wurde,  die  den  Zapfen, 
welcher  den  Ssndkern  in  der  Form  schwebend  er- 
halten zu  habeu  bestimmt  war,  oiuuahin.  Hiermit 
ist  der  Beweis  der  Möglichkeit  horgestellt.  dass 
da.H  Kunststück,  einen  vollkommen  geschlosseucu 
bohlen  Ring  aus  Gussoisen  herzustollen,  ausführ- 
bar ist. 

Das  Luch , durch  welches  sowohl  der  StiR  als 
auch  der  Sand  des  Kernes  entfernt  warde,  ist  ge- 
HH 
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tUsMntlich  offen  gclaU4>n  worden,  nro  dou  Kinblick 
in  den  bohlen  Raum  tu.  gentatten. 

Auch  dieser  Kinjf  wurde  von  elaviscben  Formern 
doraelhen  Eieenbütte  in  Hlanitko  erzeugt  und  giebt 
Zeugoiss  von  der  iDtelligeoz  unserer  Arbeiter, 
zugleich  aber  sei  dargethan,  dass  unsere  Kisen> 
iecbuik  gewiss  nicht  hinter  der  am  Rheine  zurück- 
steht. 

Dass  aber  auch  in  dem  Aussprache  des 
Herrn  Dr.  Beck,  „einen  dünnwandigen, 
gescbloasenen  bohlen  Armring  in  Guss 
berzuBtellen,  war  den  Alton  uumüglicb* 
ein  Irrtbum  Hegt,  beweist  ein  aus  Bronze  bohl 
gegossener,  vollkommen  geschlossener  grosser  prä- 
historischer King,  den  Herr  L>r.  Victor  Gross 
bei  Gnovau  in  der  Schweiz  gefunden  bat  und  der 
in  seinem  vortrefflichen  schönen  Werke:  I^sPro- 
tobelvetes  auf  p.  71  beschrieben  und  auf  Taf.  XVI 
in  der  Figur  15  photographisch  abgebildet  ist. 
Obwohl  Herr  Dr.  Gross  ihn  in  seiner  Erklärung 
der  Tafeln  zu  seinem  Werke,  als  „grand  bracelet 
roassif  Goovauz**  «nführt,  so  bat  sich  derselbe  bei 
näherer  Untersuchung  dieses  Ringes  während  des 
Congresses  in  Regeusburg  von  seiner  hohl  ge- 
gossenen Eigenschaft  vollkommen  überzeugt,  wor- 
auf schon  der  Umstand  hiudeutet,  dass  der  im 
Inneren  des  Ringes  von  den  Wänden  des  Hohl- 
raumes  sich  loslöaende  Sand  des  Sandkeruos  bei 
heftigem  Schütteln  deutlich  schöpperte. 

Die  vier  kleinen  Löcher,  die  an  den  Seiten  der 
Peripherie  des  Ringes  durch  das  Hcrauszieben  der 
Stützen  des  Saudkernes  entstanden  und  durch  die 
auch  grÖBstcntheils  der  Kern  zerstört  und  heraus- 
genommen  wurde,  sind  theilwciee  vorkiopft  uod 
vernietet. 

Dieser  Bronzering  ist  ebenso  ein  Kunstwerk, 
wie  der  aus  Eisen  und  zengt  von  einer  schon  in 
hohem  Altertbum  ontwicksltcu  Gusstcebuik. 

Aus  dieser  ondlich  beendeten  Polemik  kann 
mit  Fug  und  Recht  die  Moral  gezogen  werden, 
dass  immer  deijenige  besser  daran  ist,  der  Un- 
recht leidet,  als  der,  der  Unrecht  thut. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung  Ihr  stets 
ergebener 

Dr.  Heinrich  Wankel. 

Diesem  Schreiben  unseres  verehrten  Mit- 
arbeiters, des  Herrn  Dr.  Heinrich  Wankel, 
frübtT  in  Blausko,  jetzt  Olmütz,  lag  folgender 
Brief  bei: 


Direction  der  Fürst  Salm^scben  Eisenwerke 
uud  Maschinenfabrik. 

Blansko,  26./4.  16S6. 
Hochgeehrtester  Freund! 

Erst  heute  komme  ich  dazu,  Ihr  Freundlicbes 
vom  11.  d.  zu  beantworten. 


Ihrem  Wunsche  entsprechend  habe  sch  zwei 
iunen  geschlossene  Ringe  anfertigeo  lassen  und 
Ihnen  dieselben  sammt  dum  Musterringe  pr.  Paquet- 
post  ciogeseudet 

IHe  Ringe  haben  bloss  eine  Oeffunng,  welche 
nothweudig  war,  um  den  Korn  entfemeo  zu  können, 
und  um  auch  zu  sehen,  dass  dieselben  hohl  sind. 

Ich  hoffe  nun,  Ihrer  Anforderung  entsprochen 
zu  haben  und  verbleibe  mit  herzlichem  Grusse  Ihr 
ergebener  Freund 
* Hynek. 

Um  ein  eigenes  Urtheil  über  die  wichtige  Frage 
zu  erlangen,  haben  wir  uns  technische  Gutachten 
von  unseren  berühmtesten  Gussteebnikern  in 
München  au<«geboicn:  dem  Herrn  von  Miller, 
aus  dessen  weltbekannter  Broozegtesserei  Z.B.  die 
Bavaria  in  München  und  die  Germania  auf  dem 
Niederwald  hervorgegangen  sind,  and  Horm 
Commerzienrath  Max  Küste rmann,  der  die 
grösste  Kisengiesseret  in  München  besitzt  und 
selbst  fachmännisch  leitet 

Die  Urtbeile  stimmten  darin  überein,  dass  es 
keine  grossen  Schwierigkeiten  habe,  einen, lah- 
geseben  von  dem  von  Herrn  Dr.  H. Wankel  vor- 
stehend erwähnten  Loche,  geschlossenen  bohlen 
Eisen-  oder  Bronzering  herzustellen  und  zwar 
noch  leichter  aus  Eisen  aU  aus  der  schwerer 
flüsstgeu  Bronze.  Herr  Commerzienrath  Knster- 
manu  hatte  die  Güte,  uns  ein  schriflHches  Gut- 
achten BUBZustellen,  welches  hier  folgt; 


Gutachten. 


Sonde  Ihnen  anbei  Brief  und  Musterringe  mit 
dom  Bomorken  zurück,  dass  es  gar  keine  Schwierig- 
keiten mit  sich  bringt,  derartige  Ringe  wie  Muster 
zu  fortigeo.  Ein  Loch  ist  nötbig,  tun  theils  Kern- 
eisen  und  Korn  berauszubringen,  theils  die  in  dem 
Kern  vorhandene  Lnft  abzulühreo.  Ohne  diese 
Kemöffnung  also  einen  allseitig  goseblossenen 
Ring,  jedoch  inwendig  bohl,  in  Eisen  herzustellen, 
wäre  unmöglich,  weil  die  in  dem  Kern  stets  vor- 
handene Luft  nicht  entweichen  kann. 


rl 


Geyer. 


Mit  dem  Gntachteo  des  obigen  Giesserei- 
ingenieurs  in  seiner  Eisengieseerei  erklärt  sich 
einverstanden  Max  Kustermano. 


Von  den  beiden  Proberingen,  welche  Herr  Dr. 
Wankel  einsendete,  und  die  nach  dem  Urtheile 
der  genannten  Sachverständigen  Meisterstücke 
einer  geschickten  Giesstechnik  sind,  zeigt  der  eine 
gegenüber  der  auf  der  Aujisenseite  ersichtlichen 
GuBsnaih  anf  der  Innenaeite  einen  rings  berum- 
laufenden  offenen  Spalt  von  2 mm  Breite,  sonst 
keine  Oeffnung;  der  andere  ist  hi»  auf  eine  etwsK 
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nnregelmisiige  rundHche  OcffnuDg  m der  Gusa*  bohl  gegossener  Ring  mit  sehr  dünnen  Wandnngeo 
nath  der  Äussenseite  von  0 mm  gröstitem  Dnrcb*  und  einer  deutlich  erkemtbaren  Gussnath.*  I)ass 
iDesser  yoIlkoromeD  geschlossen.  Die  Wanddicke  Niemand,  ohne  nachtraglicben  Verscblass  der  Guss* 
der  Proberinge  erscheint  vollkommen  rcgelmissig  Öffnung  aeinen  dOnnwandigcn,  geschlossenen, 
und  beträgt  2 mm.  V'on  aussen  gemessen  sind  die  bohlen  Armring  in  Eisenguss  bersasteUen''  vermag, 
Ringe  etwa  kleinfingerdick,  genau  1,1cm,  bei  einem  wie  Herr  Dr.  Beck  sagt,  ist  selbsiverstündlich. 
äusseren  Durchmesser  von  4,5  cm.  Damit  erklären  wir  diese  Discussion  für  das 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  Herr  Dr.  Archiv  für  Anthropologie  für  geschlossen. 
Waukel  (dieses  Archiv  XII,  S.  271)  den  EiseD<  München,  den  7.  Juni  lä86. 
ring  folgenderroaassen  beschreibt:  „Ein  eiserner.  Die  Redactinn. 
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dem  Stadt-  und  Landkreisw*  Guben.  Ein  Beitrag  zur 
Urgeschichte  der  Niederlausitz.  Mit  Taf.  Guben 
1885. 

Jentaohi  H.  Prähistorische  Wolmstätten  bei  Budo- 
rose,  kreis  Guben.  Mit  Abbddungeu.  (Verlmnd- 
lungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte,  1894.  B.  311.) 

Jentaob,  H.  Das  Urnenfeld  bei  Btarzefldel,  K.  (Kreis 
Guben).  Mit  Abbildungen  (V'erhamlluugen  der  Ber- 
liner G«*seli«chaft  für  AnthmiHdogie,  Ethnologie  und 
Urgeechichte,  1884,  8.  365.) 

Jentaoh , H.  Ueber  einen  verzierten  Bn>nzcknopf 
TOD  Nickern  l»«i  ZüUichau.  Mit  Abbildung.  (Ver- 
handlungen der  Berliticr  Ges»-Hscliaft  für  Anthropo- 
logie. Ethnologie  und  Urgeschichte,  1894,  8.  4W7.) 

Jantaoh,  H.  Einige  priUiistohAcha  Kinzflheiten  aus 
der  Nied(*rLau«itz  Mit  Abbildungen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie uud  Urgeschichte,  1884,  S.  570.) 
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Jentsch,  n.  Kine  verzierte  Kii*eiif(pftii|;;e  mit  8chiel>er 
v»»u  tiulh'n  8W„  ein  linmzett'rqnet«  »u«  dem  Kntwe- 
ner  Krein»*  und  Fr"ii>Aiimo-  Mit  Abbildunfrrn.  (Ver- 
handlufiifen  der  Berliner  Oetw-Utirhad  für  Antliri»|Hj- 
lojfie,  Kthnoloifle  und  Frsmclncht«,  1865,  H.  Bl.) 

Keller y Jakob,  MetalHnnchrlfkrii  »iim  Mainz: 

I.  Kin  iieueH  n'tiiiiikcbeii  MiHiärilipioni.  !!•  Vuliv- 
tafel  für  die  Nemeiona.  (KorresiMmdenzblatt  d«  Oe- 
BamnitvenduB  der  deutuchen  Oedchiebta*  und  Alter« 
tliumrverelnH,  18H4.  6.  4B  und  AI.) 

Keller,  J.  Zur  Ue«timmnDK  der  Banzeit  der  rümi« 
Bclien  Kheinbrticke  bei  Maiuz.  (Kurrestpoudeozldau 
dt'B  OeeHiiinitvnreinB  der  deutMclieu  üvii^ickt«*  und 
AUertlminiivereiue,  IBH4,  B.  7B.) 

Kiesewotier,  N.  tieblackeu«  inler  Bniiulwall  auf  der 
Huneu-  «Kler  Hnnoenkuppe  bei  BUnkenbUT^.  (Ver- 
handtunuen  der  Berliner  Getel]»chafi  für  Autbropo* 
lo);!«,  KihnoU»gie  und  UrgeBcbicbte,  1B64,  S. ’26B.) 

Klein,  J.  Denkmkler  rOmi*cher  Holdaien  von  Ander- 
nach. Mil  3 Tafeln.  (Jahrbücher  de«  VereinB  von 
AUerthimiMfreandeu  im  Bkeiuiaiide , lieft  LXXV'll, 
ibiun  1HB4,  8.  14.) 

Klein,  J.  BiiBchdorf  bri  Bonn.  Grabfund.  (Jahr« 

bücber  denVeminB  von  AlterthunfutfrinnHlen  im  Kbeiu« 
lande,  Heft  LXXVIl,  Bonn  1BH4.  S.  220.) 

Kloflo.  Zur  Bchleidficben  Hri^nzefrage.  Mit  Tafel. 
(8clile«ien«  Vors*‘U  in  Bild  und  Schrift,  1BB4.  8.  237.) 

Koenen,  Conetantin.  ArebibdogiBche  Bt^leutung  der 
Forchheinier  Oraberftanditücke.  (Hhenus,  2.  Jahr* 
gang.  IMK4,  Nr.  7 flT.) 

Koenen,  Constantin.  BAmiecbe  Funde  in  Ander- 
nach. (Jahrbücher  de«  Verein«  von  Altertburonfretin' 
den  im  Hheinlande,  Heft  LXXV'll,  Bonn  1B64, 
8.  20H.) 

Kofler,  Fr.  Funde  in  Hefltien.  Mit  Abbildnng.  (\'er- 
bandiungen  der  Berliner  OeftellBcbaft  fhr  Anthropo- 
logie, Kthuologie  und  Urgeachiebte,  1HB4,  8.  444.) 

Koppenow,  Da«  ITrneitfeld  von.  Mit  Abbildungen. 
(HaltiMrhe  Studien,  33.  JaJirgang,  1BB3,  S.  S9B.) 

Korreapondenzblatt  den  Oeaammtvoroina  der 
deuUehen  Oesebiohta-  und  Al terthuma vereine. 
Im  Aufträge  de»  Vera‘aUungMU)««chu«iMit  de»  Ge- 
Bammtverein«  bcrauigegeben  unter  der  Redaction 
von  Krn«t  W5mor.  ZweiunddrelMtgsUr  Jahrgang, 
1BB4.  Damnüadt  1BH4. 

Knthält  xahlrriche  HiUhciltmgeD  fil>«r  prkhiiUohM'he 
DcnlunälcT,  Fände  und  AuKgrabungen« 

Korreapondenablatt  der  Wexideatschen  Zeitschrift 

, fUr  Gi->chichie  und  KunnU  Jahrgang  111,  1BH4. 

Enthält  viele  Xotixen  Ul>eT  Aa*gmbungcn  and  Fanile. 

Kraiiao,  E.  Nene  Knfrerbungen  des  künigl.  MuseumR 
in  Berlin.  Drtd  Ibdclie  und  ein  Steiuhammer  aus 
dem  Fi**uer  Bruch.  Mil  Abbildung.  (Verhandlungen 
der  Berliner  GuaeUBchaft  fl\r  Aiitbro(K)logi«,  Ktbno- 
togie  und  L'rgeaclücbte,  1BH4,  S.  2f^,  2.54.) 

KrauBO,  W.  Der  garmaniache  BeliAdeltypus.  Mit 
1 Tafel.  (lDtevnatii>Dale  Monaiwohrift  Air  Anatomie 
und  Uifttoiogie.  1BB5,  8.  1Ö3.) 

Mit  FuodiiAtizfö. 

Krause,  W.  Die  Ausgrabungen  zu  Bokenadorf  bei 
KaUerxU'btm.  Mit  Abbild.  (VerlLandlungen  der  Ber- 
liner Gesellscliaft  für  Anthrcjpidogie,  Ethnologie  und 
Urge.'Ujhichtc,  1884,  8.  603.) 

KUhno.  Die  alt«»ten  Metallalterthaiuer  Pommerns. 
Eine  Krift'ideruug  auf  die  Schrift  von  Cndsi-t:  Das 

erxU-  AuArcten  des  Eisens  in  NortU-uri>tia.  (Deutsche 
AuRgnlie  von  J.  Meatorf,  Hamburg  1B82.)  Mit  Ab- 
bildungen. (Baltische  Studien , 33.  Jahrgang,  1883, 
8.  2»1.) 


Kurte,  K.  M.  Die  nlamanniachen  Orftharfunde  von 
Pfalheim  im  g<^*nnaniBchen  Nationalniuseum  zu 
Nürnberg.  Mit  Abbildungen.  (Anzeiger  des  germa- 
nischen NationatmiiBeums.  1.  Bd.,  1885,  8.  169.) 
I*angen,  A.  Orftberfiiude  und  Ethnogmpbiscbe.s  von 
der  lusel  Savoe.  Mit  Abbildungen-  (Verhandlungen 
der  Berliner  Geaellochaft  für  Anthropologie , Ethno- 
h»gie  und  Urgeschichte,  1882,  8.  590.) 

Lehner,  v.  Ibt«  ri>misehe  Hau«  auf  den  Stein^ckern. 
(Mittheilnngen  des  Vereins  f.  Ueach.  u.  Alth.  in  liohen- 
ztdlem,  lBe'.^''18H3,  8.  I04.) 

Deiner,  L.  Neue  Spuren  der  Römer  in  der  Konstanzer 
Gegend.  (Schriften  des  Vereins  Air  Geschichte  des 
Bodensees  und  »einer  Umgebung,  Heft  12,  8.  156.) 
Demke,  E.  Prähistorische  Funde  in  Rainbitten,  0«t- 

SreusM*n.  Mil  Abbildungen.  (Verhatidiungcn  der 
erliner  Geeellscbaft  für  Anlhropolc^ie,  Ethnologie 
und  Urgeachichte,  1885,  8.  86.) 

Lippmrt.  BeitiSige  zur  üUt'siten  Geschichte  der  Thü- 
ringer. (Zeitschrift  de«  Vereins  Air  thüringische  Ge- 
schichte und  AUerthumskuude,  N.  F.,  111.  Bd.,  Heft  3.) 
Löher,  v.  Ueber  Alter,  Herkunft  und  Yera-andtschaA 
der  (termaneu.  (Sitzungsbericht  der  philoa.  • pliiloL 
Q.  Uistor.  CI.  der  K.  B.  Akad.  d.  VTlss.  zu  München, 
Jahrgang  1883,  8.  593.) 

Lorok-Popelken.  Ergiinzungslmrichl  für  da«  Gräber- 
fehl  Imten,  Kreis  Webiau.  (Sitzungsberichte  der 
AlterthuniageseUscliaft  Frussia,  November  1882^1884, 
Königsberg  1885.  8.  49.) 

Urnen,  Itrofaeriog« , cto  ehemer  Riog,  eine  Fibols, 
Kaerhcascbinuck,  Perl«). 

Lorok-Fopelken.  Gräberfeld  zu  Popelken.  (Sitzungs- 
berichte der  AlterthumsgeBellxcliaA  Pruseia,  Novem- 
ber 188.V1884,  Koiiigslierg  1885,  8.  49.) 

Ein  gruMM  Hügelgrab.  Urnen,  ein  Scharrt,  I.jin«en- 
spiuen,  Messer,  ein  PerlbaUband  mit  Bommeln  von  Bruns«, 
Britnrering»,  silbeme  AnnbrusUibeln , ein  SÜberreif,  Brru- 
■tetaperlen  etc. 

Lorek  • Popolken.  Popelken,  8andfeld  (Nachtrag). 
(Sitzungsberichte  der  AltertliumsgMeUschaft  Pnusia, 
November  IK8.V1884,  Königsberg  1885.  8.  51.) 

Noch  necha  Gräber,  in  dem  eiOMi  eine  Urne,  *onat 
Braniierde,  KnocbenapliUcr  und  Kno«rKeohäufcheB.  Kicerne 
McMcr,  deegl.  Schnallen  und  Scbniucks«rben  von  Bronz«, 
torJirter  Silberdrabi.  Pl'«rde*kelet,  Kopf  swi*cbea  den  ru- 
Mmmengekrämmteo  Vorderlieinen,  zwii>ebe&  den  Eäbnes  eine 
Tren»e,  sm  Kopfe  vielfach  Bronzebeschlag,  so  dem  noch 
LederatUcke  sitzen« 

Xiorek-Fopelken.  Der  Pfahlbau  zu  Bouslak,  Kreis 
Wehlau.  (Kitzungsbericht«  der  OcsellBchait  Priissia. 
Novemlier  188,Vl^84,  Kötügsberg  1885,  S.  52.) 

Lotz.  Rornieches  aus  der  Nachbarschaft  Frankfurts. 
Zum  Virus  Ilcckonwald  (Korrvspoudenzblatt  des 
Gesammivereius  der  deutachen  Geschichts-  und  Alter- 
thiimsvereine,  1884,  8.  69.) 

Luchs,  H.  Bericht  über  die  Vemitltung  des  Museutns 
«chli-suchc-r  Alterlhütiier  während  des  Etatsjahres 
1883.  (Kehlesieus  Vorzsil  in  Bild  und  Schrift,  1884, 
8.  201.) 

2£ayer,  L.  Die  men>ving!schen  Funde  von  Pfahlheim 
bei  Ellwangen.  Mit  AbbilduDgeo.  (Westdeutsche 
Zeitschrift,  1884,  8.  228.) 

Mehlis,  Karl.  GallorömiBcher  Riugwall.  (Jalirbücher 
de«  Vereins  ton  Altertlimnsfn*und«n  iiu  Rheiuluude, 
Heft  LXXVI,  1883,  8.  227.) 

Mehlis,  Karl.  Neue  Studien  zur  ältesten  Gesehichu» 
der  Hheinhiode.  ^fit  2 Tafeln.  (Jahresliei  icht  des 
naturwiKsenscbaftlichen  Vereins  aPoUichia“  der  Rhein- 
pfalz,  1884,  8.  86.) 
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Mehlia , Earl  Gral*hü^]  an<l  Verschftnrungen  bei 
ThnlinüMiug  in  MUi*‘Ifr»nki^h.  Mit  2 toid  k.  b.  Haupt' 
mann  üöritiger  au«genihrt4*n  Tafi-ln.  Nürnberg  18K4. 

Mehlia^  Karl.  Hie  Heidelaburg  b<i  WaldÜachbach 
and  ihre  Heukmälor.  Mit  5 Tafeln.  (Jahrbücher 
de«  Vereiu«  von  Alterthutufffreanden  im  Rbeinlande, 
Heft  LXXVII,  Rton  B.  61.) 

Mehlis  f Karl.  Rhelniache  Orii»er  ond  nordbeber 
Gol4*chmm  k au*  derPfaisu  (Jahrbücher  de«  Vereins 
von  Altcrilmmsfreunden  im  Rbelnlande,  Heft  LXXVll, 
£kmn  1884,  S.  225.) 

Mehlis  y Karl.  PrilhUtorische  Orftber  bei  Leimers- 
heim. (('orreapoudeDxb)aU  der  deuischen  Oeeellschfift 
für  Anthropologie  etc.,  leH4,  B.  bß.) 

Mehlis,  Karl.  Studien  zur  &Ut*«t«n  Ocecliichte  der 
fibeinlaixle.  Mit  der  archkologischen  Karte  der  Pfalz 
* und  der  Kachbargebiete.  S.  Abih.  Iferaiisgvgebeti 
vom  hiBtoriscben  Vereine  der  Pfalz.  Ijeipzig  I8sä. 

Mehlis,  Karl.  Markomannen  und  Bajuwaren.  Mit 
einer  Karteuskizze.  (Beiträge  zur  Anthropologie  and 
Urgeschichte  ÜHjem»,  Bd.  V,  8.  2&.) 

Menadier.  Her  numismatiftcbe  Kachtass  der  variani* 
sehen  Legionen.  (Xeiuehrift  für  Kumiematik,  XJII, 
1885.) 

Mesaikommer , neinricb.  Di«  Indostne  auf  der 
Pfahlbaut«  Rtthenhauscu.  Mit  Abbildungen.  (Aus* 
land,  1H83,  8.  912.) 

Messikoxnmor , Heinrich.  Beoluichtnngeu  aaf  ver- 
«cbiedetien  keltischen  Niederlassungen.  fVerhand- 
iQugei)  iler  Berliner  Oe*eli*ebaft  für  Antliropulugie, 
Etimolitgia  und  Urgtraebiehta,  1884,  8,  282.) 

Messikommer,  Heinrich.  Kin  archäologischerBtreif* 
zug  in  der  Umgebung  von  Welzikon.  (Ausland,  1884, 
Nr.  47.) 

Messikommer,  Heinrich.  Hi«  Kiederlansung  S.  Blaise. 
(Anstand.  1884,  Sr.  49  hi»  52.) 

Messlkommeri  Heinrich.  PrähiRtorisrhe  Fnnde  in 
der  Schweiz  im  Jahre  1884.  (Ausland,  1885,  Nr.  IH.) 

Messikommer,  J.  Eine  versunkene  Pftihlbaute.  (Cor- 
reepondenzblatt  der  deutschen  GeselNchafl  für  An- 
thropologi«,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  1884, 8.  55.) 

Hestorf,  J.  Ueljer  qucrgesclikrfte  PfeiUpitzen  aus 
einer  Gnibkammer  bei  Gbnnrlteck  (Holstein).  (Ver* 
handlungen  der  Berliner  OeseUsrbaft  (nr  Anthropo- 
logie. Ethnologie  und  Urgeachicht«,  1884,  8.  354.) 

Mestorf,  J.  Referate.  Au«  der  skandinavischen  Lite- 
ratur. (Archiv  für  Antliropologie,  Bd.  XV,  Siipple* 
lucnt,  8.  127.) 

Meyer,  A.  B.  Altertlntmer  aas  dem  ostindi*ch«n 
Archipel  und  angrenzerrlen  Gebieten  unt«r  Ixwonde- 
rer  Berücksichtigung  der  au»  d<*r  binduischen  Zeit. 
Nr.  IV.  ilereusgeseben  von  dem  k.  «ihnographi« 
»eben  Museum  in  Dresden  etc.  Mit  19  Tafeln  in  Licht- 
ilrtick,  darunter  4 in  Glirtmiolichtdrack,  und  1 Karte. 
Leipzig  1884. 

Miller,  K.  Hie  römischen  llegräbutsastütten  in  Würt- 
lemlterg.  Btuttgart  18e4. 

Möller.  Hie  neuesten  Funde  in  den  Kie«grubeii  von 
Bablou.  (Fünfter  Jahresbericht  des  Meuer  Vereins 
für  Erdkunde,  8.  24.) 

Mommsen,  Thood.  Die  OertUchkeit  der  Varti»«ch)arht. 
Berlin  188.5.  (V«rgl.  BiUungsberlrbt«  der  königl. 
preusfliseben  Akademie  der  Wixaeosebafteo  zu  Berlin, 
üo^ammtsitzuug  vom  29.  Januar  1885.) 

Mommaen,  Thood.  Die  Oertlicbkeit  der  Varuz- 
Mcblacht.  Berlin  1b85. 

Besunilere  Broschüre.  Coiacidenz  der  Fuad«,  OrUver- 
bkltaiose  und  liistoriKheo  Zeugmss«  aogeeoutueta. 


Montoliiis,  Oskar.  Die  Cultur  Schwenlens  in  vor- 
chiisUicher  Zeit.  UelMtmetzt  von  ('arl  Appel  nach 
der  vom  Verfasser  umgearbeiteten  zweiten  Auflage. 
Mit  190  Holzschnitten.  Berlin  1885. 

M&Hor.  Alarich's  Grab.  (Corre«{)ondenzblatt  derdent* 
■eben  Oeselhchaft  für  Anthropologie  etc.,  1884,8.  14H.) 

Müller,  B.  Ueber  die  barbarischen  Gemmen.  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  1884,  8.  89.) 

Müller , J*  Büdhannoversche  Alterthümer.  (Ver- 
Itamllungen  der  Berliner  Ge^ll'ichafl  ftir  Anthropo- 
logie, Ethnologie  nud  Urgeschichte,  1884,  B.  564.) 

MuseegrAphie  Öhar  da«  Jahr  1883.  (Westdeutsehe 
Zeitschrift  (ör  Geschichte  and  Kuuxt,  Jahrgang  III, 
Trier  1884,  8.  164.) 

Hettoer,  F..  Schweis,  Westdciitschlsad.  HolUed.  Hiersu 
8 Tafeln.  ()lilcnM;hls((er , K. , Die  Alterthum^uumoluneeD 
in  Bayern.  Kckacnnsnii,  I!.,  Troavailleii  fsite»  e»  Bclgi<|uc. 

Naue,  J.  Die  Hügelgräber  roit*(l«ni  Füratengrabe  bei 
Pullach  iMünclien).  Mit  8 Tafeln  Abbildungen.  (Bei- 
träge zur  Anihrtjpologie  und  Urgeschichte  Baj’ems, 
Ri.  V,  8.  249.) 

Naue,  Jul.  Di«  prähistorischen  Schwerter.  München 
1885.  Mit  11  autogr.  Tafeln. 

Ohlonschla^for,  F.  Prihistnrische  Karte  von  Bayern, 
im  Anschluss  an  die  von  der  deutschen  antliropolo- 
gischen  Gesellschaft  vorbereitete  prähistorische  Oe- 
sammikarte  Deutschland*,  bearbeitet  im  Aufträge 
und  mit  Unteratützung  dvr  anthropologischen  Gesi-H- 
Schaft  in  München.  Mil  3 BJätiern  der  prähutori- 
sc'beu  Kart«  von  Bayern.  (Beitrage  zur  Anthropo- 
logie und  Urgeschichte  Bayern».  Bd.  V,  8.  275.) 

Ohlonaclilager^  F.  Die  römischen  Grenziager  zu 
Paxsau,  Künzing.  Wischeiburg  ond  Straabiug.  3Iit 
1 litb.  Taf.  München  18H4. 

Ohlenachlager,  F.  Di«  Inschrift  des  Wittisliuger 
Fundes.  >iit  2 Tafeln.  (Sitzungslwrichte  der  philo*.- 
phiiol.  u.  hi«t4>r.  Classe  der  k.  b.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
München,  1884,  Heft  1,  R.  6i.) 

Der  Fund  wurde  1881  in  eiitem  Stelnliruche  bei  Wiitis- 
liagen  in  einer  Hühluag,  die  ln  den  Btrin  eingehiaea  war, 
gemacht ; zertrümmerte  Beste  eines  krküigen  Skelette», 
eine  runde  Ztersebeib«  so*  reinem  Golde  mit  Hracintlien 
eingelegt,  ein  goldener  King  mit  einem  Fmnetiknpfe  auf 
der  Platte,  drei  Streifen  au*  Gnidblech  mit  BaDilverzirraog, 
eine  Broozehaamadel  mit  goldener  Kugel  uod  Kettchen, 
eine  dlberne  Kapsel  (balla),  ein  Theil  einer  »inH>mea  Oürtel- 
•cbnalle  mit  Bnndverk  grnrirt  und  mit  Hracintlien  besetzt, 
ein  kupferne«  IWrken  mit  geradem  Grilf  von  römischer 
Form,  eine  5lu*chel  (Urpraea  tigri»)  und  eine  Menge  klei- 
ner Gegenstände.  Da*  werthr«>ll»te  Stück  ist  eine  »ilfrt*me 
Kletderspinge  von  der  Art  der  gTO*'^kupägeu  Bügolkaflen, 
mit  Fihgrange«<h)iage  und  IIjMciotben  (iruameoUrt.  Auf 
der  Rückspite  eine  Inscbrifl , die  ii>lgpndermaa*»en  gele^n 
wird:  ülfila  rivat  in  dö  (den  ojor  dnmino)  eiiiz  incM-ens 
frnere  capu  qria  vire  (vivere)  dnra  fMtri  eri  (fui)  fri 
ftdeliseima  tva  tias  (»ita)  t (in)  dö  (deu)  wigerig. 

Olahauaen.  Ueber  zwei  Pyrmonter  Quelhmdelu.  Mit 
Abbildungen.  (VerhandlungpD  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  Ethnologie  uml  Urgescbichi«, 
1884,  8.  512.) 

OlahauBon.  Ueber  chemische  Benbachtangen  an  vor- 
geschichtlicheu  0«genstHod«n.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesetlschafl  für  Anthropologie,  Ethuologi« 
und  Urgeschichte,  1884,  8.  516.) 

Paulus.  Aosgrabung  des  RömercssUdls  bei  Isny. 
(Wnrttemhergtsch«  Vierteljshrshcfte  fiir  I^udcs- 
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am  Rhein.  Mit  l Tafel.  (Jahrbücher  des  Vereins 
von  AUenhumsiVeundeD  im  Hbvinlande.  UeflLXXVl, 
1883,  B.  31) 

Sebaaffbatuan)  H.  Bericht  über  die  Antbropologeu* 
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BebaafThausen^  H.  Neue  römische  Funde  in  Rema- 
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zu  Kuuigaberg,  XXV.  Jahrgang,  1864. 

Török,  von.  Anthmimlogiscbea  aus  rngam.  (Cor' 
respuwieDzbiatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An* 
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8.  429.) 
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Ktlinologio  und  UrKi'Hcliichte,  8.  185.) 
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Kirchspiel  Albersdorf,  Kreis  Süderdithmarschen.  Mit 
Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Uesellschaft 
für  AuthrO|K>logie,  Ethnologie  und  LTgeschichte, 

1884,  8.  247.) 

Weatedt.  Zwei  Orabbügel  mit  eigenthttmlichen  Vor* 
richtuiigen.  Hit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der 
Berliner  G<u«.'UschaA  Tür  Anthroiiolügie,  Ethnologie 
und  Urge«chichl«,  1884,  8.  249.) 

Weatpreussiachea  Provinzlalmuaemn.  Bericht 
über  die  I>urclifon>cUung  der  Frovinz  Weslpreusaen 
in  iiatiirht«u»ri»chcr.  archilologiscber  und  etlmologi» 
scher  Beziehung.  (ßchrUlen  iler  naturforsehvnden 
GesellMbaft'  zu  Danzig.  Danzig  1884,  neue  Folge, 
Bd.  VI,  Uefl  1.) 


WUaor,  L.  Die  Herkanfl  der  Deutschen.  Neue  For- 
schuiig«'!)  über  t'rgeMhicbte,  Abetaminung  und  Ver> 
wniidUt'baftsverbaUnisae  unseres  Volkes.  KarUraUe 
188r>. 

Wolf  KMn  und  seiiH«  Brücke  in  Bomeraciten.  (Jahr« 
bücher  des  Vereins  von  Allerthumsfreunden  im  Bhein- 
lande,  18H.S,  MeG  78.) 

Wraeaniowski,  A.  Berichte  au«  der  polnischen  Lite* 
ratur  über  Anthro}wlogie,  Archftoh»gie  und  Ethno- 
graphie  für  die  Jahre  1880/1862.  (Archiv  für  An* 
thn>p«dogie,  Bd.  XV,  ßupplement,  8.  152.) 

Zangomelator , Karl.  LeiigensAulen  von  Laden- 
burg. (Jahrbücher  de»  Vereins  von  Alu>rtbums- 
freuuden  im  Bheinlande.  Heft  LXXVI,  1883,  8.  219.) 

Zangemeistor,  Karl.  Zwei  Ocnlistenstcropel.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfreundeu  im  Bhein- 
lande,  Heft  LXXVI,  1883,  8.  224.) 

Zangemeiater^  Karl.  Fragment  einer  Heilensaiule. 
(Jahrbnclier  des  V'ereins  von  Altrrthumsfreunden  im 
Bheinlande,  Heft  LXXVI,  1883,  8.  225.) 

Zangemeiater,  Karl.  Drei  obergermanische  Meilen- 
steine aus  dem  1.  Jahrhundert.  (Westdeutsche  Zeit- 
schrift, 1884,  S.  237  und  307.) 

Zapf|  L.  Blavische  Fuude  auf  dom  Waldsiein  im 
Fichtelgebirge.  (Corrt'SiMUulenzhlaU  der  deutschen 
Üesellscbaft  für  Anthropologie  etc.,  1864,  8.  55.) 

Zeitachrift  für  Kthnologia.  Organ  der  Berliner  Oe* 
Seilschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte. RedaciionHComiiiiMiion : A.  Bastian,  B. 
Hartmann,  R.  Virebovr,  A.  Voss.  Sechzehnter  Band, 
I8K4.  Mit  10  lithographirten  Tafeln.  Berlin  1884. 
Hiehzehntcr  Band,  1885,  Heft  1 mit  3 Tafeln  und 
Heft  2 mit  3 Tafeln.  B«.‘rUn  1665. 

Zlaako.  Bericht  über  neue  Ausgrabungen  bei  SchloM 
Kisebau,  Westpreussen.  (Verhandlungen  der  Berli- 
ner Gesellschaft  für  Antliro|>ologie,  Ethnologie  uud 
Urgeschichte,  1884,  S.  569.) 


n.  Oesterreioh. 


Amoroto.  Die  AusprabuDgen  von  CastelHeri  dei  Piz- 
zuglii.  Mit  AbbiMuiigen.  (Mittheiluiigen  der  k.  k. 
Centralcommisaion,  XL  Bd.,  1885,  S.  XLVII.) 

Androo,  Kichard.  Neue  Fom*hungen  ülnsr  dt«  nord- 
anterikanischen  Mounds.  (Verhandlungen  der  anthro- 
p<i1ogischen  Geevllsubaft  in  Wien,  1884,  S.  5U.) 

Andrea « Kioliard.  War  da«  Eisen  im  vorcolumbi- 
sehen  Amerika  tM'hanni?  rVerhandlungen  der  anthro- 
pologischen Gtssenschaft  ln  Wien,  1884,  8.  97.) 

Bergler,  Stophan.  Der  GrabAind  von  HoUibio.  Mit 
Abbildungen.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Ceutraloom« 
miasion.  X.  Bd.,  IM64,  8.  l.XXXVU.) 

UreozcD  su«  den  ersten  JshrboDdeneii  n.  Cbr. 

Campi  f L.  de.  Antike  Funde  im  Val  rli  Non.  (Mit- 
thoilnngen  der  k.  k.  Centralcommissioo , X.  Bd., 
1H84,  8.  CLXXXIX.) 

Campi,  L.  de.  Funde  im  Thale  de«  ehemaligen  Für- 
stenthunia  Trient.  (Mittheilungen  der  k k.  Central« 
Commission,  X.  Bd.,  1884,  B.  XCTV.) 

Cervlnka,  Ottokar.  Zwei  Funde  von  Vrutice  Kro- 
pdeovü.  31it  6 Abbildungen  und  einem  Nachtrage 
von  J.  Bmolik.  [Pamätky  archaeologicki^  a misto« 
pisnü  (Arcliüologische  und  topographische  Denk« 
mäler),  Bd.  XII,  Heft  10.] 

Vergl.  MitthciluDgro  der  sathropologischen  GeielUcltaft 
iB  Wien,  1884,  8.  154. 


Csoemig,  C.  ▼.  Die  alten  Volker  Oberitalien«.  Italiker 
(Cmbrer),  Raeto-Btrusker,  Raeto- Ladiner,  Veneter, 
Kelto-Uomauea.  Wien  1865. 

Deeohmann,  C.  Prühlitorischs  Nachgrabungen  in 
Krain  im  Jahre  1682.  Mit  Abbildungen.  (Mitthsi- 
lungen  der  antbropologiftche»  OeseU»cl>aft  in  Wien, 
1884.  6.  49.) 

Detchmann,  C.  Die  HQgcIgriU>er  von  Rorisce  in  der 
Pfarre  BHindl  (Btudenc)  im  Oericlitsl»«zirke  Gurkfehl 
in  Uuterkrain.  Mit  l Tafel  und  3 Uoizschuitten  im 
Text.  (Sitzungsberichte  der  kais«rl.  Akademie  der 
Wissenschaften,  math. « nnturwiss.  Classe  in  Wien, 
LXXXIX.  Bd.,  1684,  8.  578.) 

Stimmep  ia  dco  Fanden  nit  dco  Hügelgrftbcra  von  dem 
bftuirbb«rtrn  St.  Margarethen  Qberria.  Aach  bei  RsrUre 
eia  SchliKksIheltB  mit  HuUgeÜecht,  mit  Lederfiberzag  ui»d 
Brottzespiiz«  gefunden. 

Dworachak)  Job.  B.  Die  OddHcbtnisshügel  des  Lass* 
nitzthak'«  in  Steiermark.  (Verhandlungeb  der  anthru* 
pologtecben  Gesellschaft  in  Wien,  1884,  8.  24.) 

Dsieduazycki,  Qraf  Adalbert.  PrAhistorisebe  Fund« 
in Ojctgulixicti.  (Verhandlungen  der  autlm>pok>giBcheu 
Oe«cll«chaft  in  W'ien,  1864.) 

Haberlandt,  Michael.  Sind  die  Indogennanen  in 
Europa  eiugewamleit  ? (Verhandlungen  der  anthro- 
pologischen Uetellschuft  in  Wien,  1664,  S.  66.) 
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Urgescliichto  und  Archäologie. 


Haoker^  L.  Die  0udi^DU)ih5hl6,  eine  Benthierfltation 
im  oiMerö«lerivirhiichen  Kremethale.  Mit  AbbU* 
dosjcen.  (Mittheilangeu  der  Kotbrupologischen  Oe- 
»vUscbaft  in  Wien,  8.  HS.) 

HAmpel|  Joeoph.  Der  Ooldfand  von  Nagy-Bceot* 
Miklüfi,  pogenannter  „Bchatz  der  Attila".  Beitrag 
zur  Knnirtj^i^shichte  der  Völkena'andeningiepwbe. 
Budapest  18H6.  Mit  zahlreichen  Abbildungi.'U. 

Hauzer,  Baron.  Funde  zu  Frögg-Velden.  Mit  Ab- 
bildungen. (Mitibeilungi'D  der  k.  k.  Ceotralcommis- 
aioQ,  X.  ltd.,  1884.  8.  LXIII.) 

S.  Ferd.  v,  HuclutrUrr'i  Bericht  m den  Sitxangiilierich- 
ten  der  k.  k.  Akademie  der  WiMeaftcbadcn^  UCXXIX.  ßd. 

Hauaerf  Baron.  Die  diesjährigen  Ausgrabungen  im 
Ombfrtde  zu  Frögg-Velden.  Mit  Abbildungen.  {Mit- 
tbeilungen der  k.  k Ceutmlcommissioo , X.  Bd., 
18Ö4,  8.  CC.) 

Hauser,  Baron.  Weitere  Krgebnitne  der  Auegrnbun- 
geu  zu  Frögg  in  Kämtea.  Mit  Abbildungen.  {Mit- 
thriltmgeo  der  k.  k.  Centralcommission»  XI.  Bd., 
I8ÖS,  8.  XXXV.) 

Hochstatter.  Ferdinand  t.  Siebenter  Bericht  der 
prähistorischen  Cominiwiion  der  mathematiscti-natur- 
wis$<.>D«chaflUchen  CUsm  der  kftiaerl.  Akademie  der 
WisaeDPchaften  über  die  Arbeiten  im  dabr»*  1K83. 
Mit  H Tafeln  und  16  UoUschnitteo.  (Bitzungsberichto 
der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  mathe- 
matisch * naturwissenschaftliche  Claase , in  Wien, 
LXXXIX.  Bd.,  1864.  8.  320.) 

Die  Arbeiten  der  praldstorischrn  Commission  im  Jahre 
1863  bezogen  si-cb  aaf  folgende  Localitkten : 

1.  Erfor»cbung  der  Berlora-jams  H5hle  bei 

Nussdorf  unweit  Adelsberg  auf  dem  Karat  durch  Dr.  ütfl 
Moser  in  Trieet. 

2.  Aofileckutig  dM  prähistorischen  Gräberfeldes  bei  Vermo 
unweit  Pisioo  in  Istrien  durch  Dr.  Carl  Moser  in  Triest. 

S,  Forlsetenng  der  An-igrabungen  io  den  mähnseben 
Hublen  mit  Unterstützung  8r.  Durtklaucht  des  FüniA'n 
Johann  zu  Lichtenstein , unter  der  Leiiong  des  fant- 
llcheo  OberTdrtters  ü.  UeiiiU  zu  Bsbilz  und  des  Herrn 
J.  Sznmbathf. 

4.  AospTihaogeq  auf  einem  rmeufriedhof  nächst  Ko- 
zuzan  bei  Olmötz  dureb  Willibald  Müller  in  Olmbtz. 

5.  Aubleckung  der  Hügelgrsifer  ron  Frog  bei  Hosege  in 
Kärnten  und  prähistorisch«  Forschungen  in  Kärnten  Über- 
haupt durch  Alfons  MülJner  in  iJaz. 

8.  Aufdeckung  von  Högelgräliem  bei  Ravisce  ond  St. 
Margarethen  in  Unterkraln  durch  FerdiuanJ  SebuU  in 
Lstback  , 

Hochstattar,  Ferdisaiid  y.  ITeber  die  Hügelgräber 
vor  Frög  bei  Koeegg  in  Kärnten  und  di«  in  denselben 
l^fundeneo  Bleiflguren.  Mit  t Tafel  und  4 Figuren 
im  Text.  (Hiurungiliericht«  der  kaiserl.  Akatlemie 
der  WisaeneclLaften,  mathematisob-naturwiiwcusrhaft- 
liehe  Cla»se,  in  Wien,  LXXXIX.  Bd..  1684,  8.  364.) 

Früher  in  einem  der  Hhgel  12  Thierüguren  (Pferd«  oder 
Rinder)  nebst  vier  Häileni  und  anderen  Bnlandtheiieu 
eines  kleinen  Wägern  aus  Blei  gefunden.  Dsun  12  wei- 
tere Hügel  unteraucht.  In  Nr.  1 zwei  eiserne  Lanzen- 
spitzea.  2.  Nichts.  3.  Schon  früher  einmal  geäifnrt. 
4.  und  6.  Nichts.  6.  Zwölf  Retter  und  ein  Vogel  aus 
Blei,  eia  Henkel  und  zwei  Knopfe  «ns  Bronze.  7.  Nichts. 
8.  Kiseme  Messerklinge  und  Broniestifi.  9.  Ein  Steig- 
eisen mit  8 Spitzen  und  ein  NcbeHi^igea  groMcs  Mesner 
«US  Eisen.  10.  Asche  und  Kohlen.  II.  Sech»  Reiter 
aus  Blei  und  die  Reste  eines  is;htnuckes  aus  Bronze  und 
Lism.  12.  „Enthielt  zwar  keine  reichen  Funde,  gab  «brr 
werthrolle  AafsehliisM  über  die  Blei-  and  Tüpferindusthe 
Karaten«  in  prählstorixlier  Zeit.*^  (Topfseberbea,  zum 
Thell  glaurt  und  mit  BleiÜguren  omamentin.) 

Areiüv  fUf  Anlhzopolotfi«,  Bd.  XVI. 


Hoohstattari  Ferdinand  y.  tTeber  mexicnntsche 
Keliiioien  aus  der  Zeit  Montozuma'e  in  der  k.  k. 
Ambraser  Sammlung.  Mit  6 lith.  and  ebromolitb. 
Tafeln  und  l Abbildung  im  T«.xl«.  Wien  1864. 

Jelinek,  Bretislaw.  Aua  den  Gräbemtätten  der  He- 
genden Hocker.  Mit  1 Tafel  und  37  TextRgtireo. 
(Mittbeilfingen  der  anthrop<dogischen  Gesellschaft  in 
Wien,  XIV.  Bd.,  1684,  8,  17&.) 

Die  (irabetitt«  von  Braoik-Hodkorickfr  am  rechten  Ufer 
der  Moldau,  «üdlich  V«  Stunden  ron  Prag.  ~ Die  Grab* 
»tktte  von  liechün  bei  Kaudnic. 

Jelinek,  Bretislaw.  Ueber  Schutz-  und  Wehrbauten 
aus  der  vorgeschichtlichen  und  ältesten  geschicht- 
lichen Zeit,  mit  besonderer  Berückaiebtigung  auf 
Bidimen.  Prag  1883. 

Jenny.  Üeber  zwei  Spangenformen  von  Brigantium. 
Mit  Abbildungen.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission,  X.  Bd.,  1664,  8.  CLIIl.) 

Kniser,  C.  Die  Qrabungsergebuisse  von  Stainmers- 
dorf  in  Kärmeu.  (Miltheilungen  der  k.  k.  Central- 
commiealoD,  X.  Bd.,  1864,  8.  ('XLVII.) 

Kanits,  F.  Der  prähistorische  Blei  wagen  aus  den 
Tumull  zu  Bosegg  in  Kärnten.  Mit  Abbildungen 
and  I TafaL  (SlittheiJongen  der  anthrupologischeo 
Geeellscbaft  in  Wien,  1864,  S.  141.) 

Enmer,  Lam1>ert.  Zwei  neue  Burgstallberg«  in 
Kieileröaterrttich.  (Verhandlungen  der  anthroimlogi- 
scheu  Gesellschaft  in  Wien,  1864,  8.  22.) 

Kennsr,  Fr.  Römische  Gräber  in  Wien.  (Miitbei- 
lungen  der  k.  k.  Centralcommissioo , X.  Bd.,  1684, 
8.  XCVII.) 

Kenner,  Fr.  Neu  gefundener  römischer  Grabstein  in 
Mödling.  (Mittheilungen  d.  k.  k.  Centraloomnüssioii, 
X.  Bd.,  1884,  8.  CVI.) 

Klodld,  Anton  y.  Di«  Ausgruhnngen  auf  Osscro. 
Mit  Abbildutigeu.  (Mittheiluugen  der  k.  k.  Central- 
oummiasion.  XI.  Bd.,  1883,  8.  1.) 

Oriech.  'vfü'O^ec,  LaL  Aair-rrum,  anf  der  Insel  Cbersu, 
von  der  Insel  Lussin  durch  einen  engen  Kanal  geschiedeti. 
Auf  der  letzteren  ein  lümischtMi  Grabfeld  mit  verschieden- 
artigen Grähera:  die  Leichenreste  entweder  auf  einer 

Schicht  TOB  Kieselsteinen  gelagert,  oder  in  Cemcot-  oder 
in  «US  Ternu-otta  iBtammeuge^euteu  Sarkophagen,  TufT-, 
Kalb«ieia,  Terracotta-,  Glas- oder  Steiolrehältera  gebettet. 
Daneben  fanden  sich  in  Urnen  ron  TerracutU  R««te  von 
Schmucksacheu , Werkzeugeo  u.  A.  Vorrömische  Gräber 
auf  der  Insel  Cheno,  unter  den  Beigaben  eine  Halskette 
aus  Ambnutäcken,  Sachen  von  Bein,  Hirschgeweih,  Stein 
und  ein  kurze«  Broneeschwert.  Das  aas  den  Funden  ge- 
M-badeoe  Localmuseum  enthält  ein«  Anzahl  schöner  Bron- 
tea,  Grtässe,  Fibeln,  Striegel,  Lamprn.  Ringe  u.  A.  Die 
Münze»  stammen  au«  der  Consulnr-  und  Kaieerzrtt;  such 
andere,  selbst  aas  dem  Mittelalter  and  der  neueren  Zeit. 

Kubinjrii  NioolauB  y.  Das  üru^nfeld  von  Felsö- 
Kubin.  (Zweite  Mittheilung.)  Mit  Abbildungen. 
(Mittheitungen  der  anthropoKvischen  GesellachaÄ  in 
Wien,  XIV:  Bd-,  1864,  8,  183.) 

Vergl.  Bd.  XIII,  1883.  8.  87. 

Ifaub«)  Oustav  C.  Üeber  den  Fand  von  rümischeu 
Münzen  in  der  Ura{uelle  von  Tepditz.  (Mlttheilu  ugen 
des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böh- 
men, XXI.  Jahrgang,  Prag  1683,  8.  103.) 

LenhoMdk,  Joneph  v.  Di«  Ausgrabungen  za  Szeged- 
Oethulo»  in  Ungarn,  nanicDtlicIt  die  ln  den  dortigen 
urmagyariMtheo,  altrOmUcheti  and  keltischen  Gral>era 
aafg*‘fundenen  Rkelette  etc.  Budaffcst  1884.  Mit 
11  Tafeln  und  10  F'iguren. 

Llpp,  WUlielm.  Di«  OräberfeMer  von  Keszthely. 
Mit  300  lUujtratioueu  und  3 Tafeln.  Budapest  1883. 

<> 
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Loserth)  J.  I>pr  Givnzwald  Bdhmpni.  ^Miitlieilan- 
n «Iva  WreiiMi  für  OeRditcbte  der  l»euttcl)en  io 
Uolimvo,  XXI.  Jnlirciint;,  l'rAg  8.  177.) 

Lüssnerj  M.  Au»irrA)>img«*Q  Königaerftti.  Mit 
AUbilduiisvii.  (MitilivilungvD  der  k.  k.  CVntrAlcoiu* 
mi»i»iuu,  XI.  n<l.,  1^H4,  8.  LXXX.) 

Lütsow,  V.  IVr  Oräbvrbnn  und  der  GrAberichnmck 
in  ihrer  p’AcIiichtiiclien  Kntwickelung.  (Monatfiblktfvr 
d«^  wiv«-eutrh)ifüichen  Club«  in  Wien,  Jnhrgang  V, 
1884,  B.  1&.) 

Meyerj  A.  B.  Aungrabnngen  am  SCoIIwirth«bAU«<>  bei 
bteruDK  in  T3T0).  (Verlinndiungen  der  authrupolo* 
grellen  Geielli«chaft  in  Wien,  1884,  B.  V9.) 

Meyef)  A.  B.  Ein  weiierv-r  Beitrag  zur  pNvpbritlVage*. 
Navh  einem  am  15.  April  1N84  in  der  anthropologi' 
•dien  GeaelUchaft  in  Wien  erhaltenen  Vortmge, 
BeimratAlHiruck  au«  dem  XV.  Bande  der  Mittheilun* 
gen  der  antbropologificlten  Ge«ell»chalt  in  Wien,  1885. 

aDiV*«r  Vortrag  «rfaildert  die  hi»l4mKh«  Eotakkrluug 
UD<1  den  «ugcablicVlMhen  Stand  der  Erag«  mit  dem  Hin* 
wei«e,  daM  onr  die  nearn  I)«taiU,  auf  welche  Hkh  die 
aligemeis  gehaltene  Darstellung  athtste,  statt  dieser  ver’ 
Bfientlklit  wenien  wQrdrn,  um  Wiederhoiaagea  von  a.  a.  O. 
Oeaagtem  (s.  z.  B-  des  Verfauiers  V*ortrag:  «Die  Nephrit* 
fntge  kein  etbnologfacbcs  Problem.*  Berlin  1883)  xn  rer* 
meiden." 

Mittheilungen  der  k.  k.  CentraloomzniMion  zur 
Erforwehung  nnd  Krhaltung  der  Kunst-  und  biatori* 
•ehrii  Denkmale,  lleraasgrgelieti  unter  der  lasitung 
Br.  Excelleuz  dea  Präaideuteu  dieser  Coznniissiuo  Dr. 
J.  A.  Freiberm  v.  Helfert.  X.  «labrgang,  N.  F, 
Kedacteur:  Dr.  il.  Lind.  Wien,  1884;  XI.  Bd..,  1.  und 
2.  HeO,  1885. 

Mittbeilungen  der  anthropologischeu  Gesellachaft  in 
Wien.  Kr^Uctiousconiite  : Franz  Ritter  v.  HHUnr,  Carl 
l^MDger,  Itittcr  V.  Edenherg.  M.  Nuob,  P'riedrich  Müller, 
H.  Wahrmann,  J.  Widdrich.  Rvdacteur:  Jnaef  Szom- 
bathy.  XIV.  Bd.  (Der  neuen  Folge  IV.  Band.)  Mit 
8 Tafeln  untl  170  Abbildungen  im  Texte.  Wien  1884. 

Moser)  Carl.  Bericht  über  die  Auagrabungt^u  in  der 
Udhle  Berlovajaiiia  nächst  Nussdorf  in  Krain.  Mit 
2 Figuren  im  Text.  (äiizungalM>richte  der  kaiserl. 
Akademie  der  WisiiHDscUaften.  math.-naturwia«.  Claa»e, 
in  Wien,  LXXXIX.  Bd.,  1884,  S.  321.) 

WisslsrhoU  onterturbt,  «unäibst  getündeo:  eioxeine 
WirWIknocbvD  vom  Menschen  und  Fussknocheo  vom  Pi'erd 
and  Kind,  zwei  Metall*  (Bronze*)  Hinge,  die  lum  Tbeil 
|iatinirt  waren;  später  Hsa«thicrknrM'beD,  vorwaltcnd  vom 
pi’erd  und  Kind,  seltener  vom  Schaf,  Heste  von  klenscheii* 
koochen,  iiQ  Ganzen  an  2U  Schädel.  Alle«  aus  neuerer  Eeit. 
Einige  der  Schädel  mit  Luchem,  atiM-heiuend  von  Gewehr* 
kugeln.  .Die  meutcblicben  Re«te  üUrlten  auf  die  häutigen 
Tiirkeueiutalle , vu«i  denen  die  Gegend  bviiugrsurht  wnr, 
zuni«  kzuftthren  sein."  Die  ThierkniicbeQ  deuten  anf  die 
Benutzung  der  Hohle  als  Schindanger. 

Moser)  Carl.  Bericht  UW  die  Necro)>ole  von  Venno 
nächst  MiU«rburg*Pisino  in  Istrien.  Mit  5 Tafeln 
und  5 Figuren  im  Text.  (Sitziingsliericbtederkaisvri. 
Akademie  der  Wissenatdiafleii , math.- natnrwiiia.  CI,, 
iu  Wien,  LXXXIX.  Ihl.,  1884.  B.  329.) 

Urnenliegräbni«»e.  An  Waffen  unter  den  Beigaben  nur 
einige  eiserne  Lanzenspilzen  und  ein  kleines  Bruchstück 
eines  Bronzesihwerle«;  an  Scbnmck  von  Bronze  Armringe, 
Handringe,  Filtcln  (io  geringer  Zahl),  Ohrgehänge  mit 
DopjH'lriazen , dhke  Fingerringe,  GärtelMhIieMni , Zier* 
knbpfe,  Haarnadeln  (entweder  ganz  aus  Bronze  oder  zum 
Theil  aus  Eisen);  Gins*  und  Berosteinperlen , Thonscheib* 
eben,  S|dnn«rirtel ; Fragmente  einer  gerippten  Bronzeci«te 
mit  Zicksfukornament  und  erhahenen  Rippen ; ein  paar 
Exemplare  einrr  SituU  von  Bronze  mit  riuera  >0  den 
Rand  eingelegten  Bleiringe ; Bronzeachalen ; llaarkatutn  aus 


Bronze  a.  a.  w.  Unter  den  Gefiiaten  eine  Urne  mit  Ring* 
eruameiiteo.  längs  welcher  Bleifolieo  aufgelegt,  deren  Bäu* 
der,  in  Bleicarbouat  verwandelt . deutlich  za  erkennen. 
Nach  T.  Hnchktetter  stimmen  die  Kunde  mit  den  altitali* 
sehen  in  ülieritaMen  an«  den  angeblich  nmbriMhen  Grä* 
bern,  gehören  also  in  die  Hallstädter  Periode. 

Moser,  Carl.  Notizeu  über  Funde  bus  prähistorlvcber 
und  rhniiacher  Zeit  im  KüslcnlsRd«  uad  in  Istrivn. 
(VerhandliiDgen  der  anthropuUigischeu  Gesellschaft 
in  Wien,  1KM4,  S.  9.) 

Much)  Matth.  Die  prähiatarischen  Fände  von  Rta. 
Lucia  im  KustenUnde.  Mit  12  Textilluatrstionen. 
(Mitlheilungen  der  k.  k.  CVstraloimmisaion , X.  Bd., 
1884,  B.  CXL.) 

Aus  den  Brandgribem  eine«  Uraenfrldes,  fast  anssekliesa* 
lieb  Schaiucksacheo,  besonder«  FiWln  (mit  zuriickgelioge- 
ner,  in  einer  Nuth  ruhenden  Rpitze).  gerade  Nadeln,  Ringe 
versrhieiiener  (troase  etc.  Ein  BronteceHU«  mit  Bügel. 
Die  Tbougefässe  ohne  Beibalie  der  Töpfefacheibe  gemacht. 

Müller,  Willibald.  Fund«  von  Oroas-Lntein  au  der 
Olmats  • CelecUuvicer  Localbalin.  Mit  Abbihlung. 
(Mittheilnngen  der  k.  k.  Ceutmlcommiasiou,  X.  Bd., 
1884,  8.  XgVL) 

Aas  einetn  grossen  Umvnfriedhofe.  La  T4ne-Fibe)n. 

Müller,  Willibald.  Umenfuude  näclizt  Kozuum  bei 
Ulmtitx.  Mit  1 Tafel.  (Bitzungaberiebte  der  kaiserl. 
Akiulemie  der  WisaeDschaften , matb.  • naturwiss.  CI., 
in  Wien,  LXXXIX.  Bd.,  1884,  S.  359.) 

Orffler,  Flatrian.  Ari-bäologischea  aua  TyroL  Mit 
Abbildungen.  (Mittheilungen  der  k.  k.  CentralooR)' 
miseiun,  X.  Bd.,  1884,  8.  LXXl.) 

Zwei  8teine  mit  rumischen  tnschriüen.  Fund  hei  Der* 
colo  auf  dem  Noesherge,  eine  Ritula  mit  einer  Menge  von 
Brontegegenstaoden  gefüllt,  darunter  an  70  Stuck  Fibeln, 
14  Sträng«  von  Schmurkketten,  Scheiben,  Haamadetii, 
Aohäogsei , «in  halbmondfunoige»  Messer,  zwei  Spangen 
mit  Pterdeköpfen  and  Insrhriltcn  etc. 

Ossowskl)  Gottfried.  Forachungeu  in  den  H5hleu 
tu  Ojoüw  (bei  Krakau)  im  Jahre  1883.  (Verhand- 
lungen der  anthropidogiscbi'D  Üemdlsehaft  in  Wien. 
1884,  8.  74.) 

Ossowski)  Gottfried.  reb*.*r  die  KmKhenschnitae- 
rvien  au«  den  Mnikowvr  Hrihleu.  (VerhAmlluttg<»Q 
der  sntbropologUch.  Oeaeilscliaft  in  Wien,  1884,  8.72.) 

FamAtky  archaeolofficke  a mistopiand.  Bd.  Xll. 
Frag  18H2  und  1883. 

Ilett  1.  Jo«.  Smoltc.  GrabhUgel  in  Böhmen  und  ihr 
Inhalt.  — Zw«i  bdhmiM'Ur  Gtabstkltea  aus  dem  XI.  Jahr* 
hundert.  Mit  1 Tafel.  1)  Das  Orabfeid  von  Susec;  von 
J.  N.  Woldrich.  2)  Die  UraWtälte  von  Otmie,  ttm 
Jo«.  Muzik.  Kleinere  Miltheiluogeo.  — Heft  2. 
Su  Berger,  Duzer  Bronze.  Erster  Absatz.  Mit  2 Ta* 
fein.  Kleinere  Mittheilungeu.  **•*  Hett  3.  $t*  Berger, 
Dater  Bronze.  Erster  Abaatz  (Schloss).  ^ Mit  1 Tafel. 
Zweiter  Abigitz  von  Jo«.  Smolih.  Brt.  Jelinek: 
Di«  Wallburg  »HradittA“  bei  butuvic.  Mit  1 Tafel.  Klei- 
nere Mittheilungen.  — llel'l  4.  J.  N.  Woldrich:  Ein 

slavischrs  Grabfeld  bei  Netolic.  Mit  l Tafel.  (Das  Gmh* 
frld  von  Wällen  umgolrn,  Urnen  mit  gebrannten  Knochen, 
1q  jedem  Grabe  ein  Spinnwirtel  nebst  zahlrcicbra  anderen 
Beigaben , darunter  ein  »ilheroer  Sehläfenring  nait  halb 
R-furmigea  Schlnss;  Scherben  dem  Burgwalltrpu«  lui ge- 
hörig. Urabhügel  in  Böhmen  und  ihr  Inhalt.  Mit  l Tafel. 
(Grabhügel  von  Homi  Metelsko  bei  Bi«ch»f*TeiDie , von 
Krtenov  bei  Motilas*Teioic,  von  MilavK  hei  Taus.)  Klei- 
ner« Mittheiluogen.  -**  Heft  5.  Jos.  Sm olle:  i^ueilen 
zur  vorgeschichtlichen  Anthrripologi«  ttft*er«»  Valeriande«, 
Kivnäc:  Ein  vorgeschichtliches  HrndiSt«  bei  Levjf  Hra- 

dec.  Mit  einem  Situationsplan  von  Cenek  Ryzner.  Dr.  J. 
Kopernicky:  Ueber  die  in  Böhmeo  aufgefundenen 

trepanirten  Cmniru*  Mit  Abbild.  Jindr.  Ryehiy: 
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Bürgin«  TOD  Svikov.  Mit  «ia»m  QaenchniU.  Klrioere 
Miuh«UuBi;«ii.  — Hfft  Ä.  Kirn&k:  Eid  Tor,:«M-hirbilirh« 
etc.  (mit  3 Tftfelo)  vdd  C.  Ryiaer,  ^igiszt  voo 
Job.  Siuelik.  Klfi»«*ir  Mitthrilungeo.  — Hrft  7.  Krt. 
Krik«T»:  (Jrabbügel  in  HöhnM*n  and  ihr  loHnlt.  V.  Ib« 
ürabhfigfl  in  der  l'mgrbnnK  det  KlabaTknfltiiDtr^  C.  Rjrz> 
BCr:  KiTiiAr.  Ein  vorf^BchirbtUr«^  Hradizt^  et«. (SchlnasK 
Mit  3 Tafeln.  Job.  Stnolik:  Brtrarblontcen  aber  daB  vor* 
gCBchiehtlirhe  HrailiBttf  ata  Rivnir.  Klrinere  Mittkeilao* 
jgen.  Heft  8.  Joa.8molik:  GrabbUgel  ln  Buhmen 
und  tbr  Inhalt.  Kleinere  Mittbeiluagen.  ~ (S.  BrU  Je* 
lioek  io  den  Mittbellunfea  der  aatbropologiicheB  Uraell« 
Bibtft  ia  Wien,  XIV.  Ud.,  U84.  S.  334.) 

Penkai  K.  Oriiiiuei  Arlacae.  LioiruiBtlscb '«thnolo* 
gtK’he  Uutemuvbuugen  xur  &he»ten  Oe»(-hicht«  der 
artNchet)  Vülker  und  SprtM’hen.  Wien  und  Teacben 
188J. 

Vergl.  Mittheilani^n  der  antbropologiarkeo  Geaeiltchafk 
In  Wien,  1884.  S.  5». 

Parranoflu.  Die  neuesten  prXhiatoriscbea  Funde 
Istrteos.  (MiUheiluniren  der  k.  k.  Ceotralcominueicm, 
X.  lld.,  1H84.  8.  XClil.) 

Perranoglu.  Auf*^bun^o  bei  Cnttionra.  l'Mitthei- 
langen  der  k.  k.  Centralcotnimnioii,  X.  Bd. , 1884, 
8.  CUI.) 

Pichler,  F.  ArebXulo^iscbft  Mi*ceI1en  aus  Kärnten. 
(Carintbia,  73.  Jahrgang,  1883,  8.  161,  187.) 

Pichler,  F.  Text  zur  arcfaänloglBchen  Karte  von 
Steiermark.  Anthrnptilogiseher  Verein  zuGrax,  1884. 

Polak,  J.  E.  Uelier  prfthiatorisch«  and  etbnograpliisefae 
Objecte  aus  Persien.  (Verhandlungen  der  aiitbropo* 
logischen  GeaelUcbaft  in  Wien,  18H4,  8.  27.) 

Prinainger,  Aug*  Die  Markmannen-Bsyeni' Wände* 
rangen.  (MiUbeilungen  der  anthrupologiscbeo  Gesell* 
sclmft  in  Wien,  1884,  6.  I.) 

Pulaiky,  F.  ▼.  Die  Kupferxeti  in  Ungarn.  Mit  149 
niustrutionen  im  Text.  Budapest  1884. 

Vrrgl.  Seiuebnft  für  Etbaologie,  1684,  S.  216. 

Radio,  F.  Alte  Gräber  io  Bosnien  nnd  der  Herzego* 
wina.  (Verhandlungen  der  Hntliro|>ologiscbeD  Geaell* 
Schaft  in  Wien,  1884.  S.  $3.) 

Radimsky , V.  Vorläutiger  Bericht  aber  die  Unter* 
suebting  von  TumuJis  io  der  Umgegend  von  Wir« 
in  Btriermark  im  Jahre  1883.  (Verbaodlungfen  der 
aDthro|«ologisebeu  Gesellschaft  in  Wien.  1884,  8.  2t.) 

Radimaky,  V.  Karte  der  Necro|>o}e  von  Purgstall 
(Steiermark).  Verhandlungen  der  anthropologischen 
GiMvilschaft  in  Wien,  1884.  8.  6tf. 

RysDor,  Ceiiek.  Aus  der  Grat>sl8tte  von  Pi«anys* 
leni.  Mita  Abbildungen,  (l^amätky  arcbaeologiekä  a 
miaiopisn8.  (Archiktlogiscbe  und  totK*graphi»che  Denk* 
male,  Bd.  13.  Heft  10.) 

VergL  Mitthrdangea  der  aathropoioginchea  (irselUcbafl; 
la  Wtea,  18H4,  S.  164. 

Schneider,  Ludwig.  RfihengrHber  bei  N'eu*Byilxov. 
Mil  AbbUduitgen.  (Mittlieilungeu  der  k.  k.  Central* 
Commission,  X.  IhL.  1884,  8.  LXVII.) 

Fibeln  vom  Tvput  |ji  T4oe,  riMrae  Lsas«,  eisrn»rs 
Sebsert  aad  ScbvitJe  tod  F.uenbirch,  Reste  dnes  Schildes; 
Ringe  von  Brause  and  sas  Lignit  grschaitit. 

Bchraxn.  Fuude  von  Wrmu  und  Pizxughi,  einem 
Hügel  in  der  Nähe  von  l*arenzo.  Mit  einer  Abhil* 
düng.  (Mittheilungeo  der  k.  k-  CeulnücomtniwioD, 
X.  Bd.,  I8H4,  8.  CLIT.) 

la  Pizxughi  wardra  gefundra : 

I.  Silula  aus  Brouzc  mit  Zeirhnangea  (Frag* 


rorate)  2 St&ck 

2.  Cista  BUS  Bronze 1 , 

3.  Broaieumea  ............  3 , 


4. 

Bronxebelra  (coaische  Form)  ...... 

l 

Stürk 

6. 

Thofiurara  (1  etraski<ube)  ....... 

SO 

6. 

Fibrin  

12 

7. 

Brootrarmbäadrr 

24 

8. 

Kn'Bzrspirslrn  

2 

9. 

Nsdrln  aus  Bein  ........... 

6 

10. 

Spiad«!  au«  Bronz«  .......... 

l 

11. 

Spiralringe  . 

2 

12. 

Ilirschgcweibwerkzeug«,  dsaa  Menschea  * 

uiul  diverse 

Thicrsabac. 


13.  Kluaipta  tod  CraeBinhalt,  Broaxe*  und  £is«D&Bg> 
meato. 

Senf  Wiener  Legionnziegel  nnd  VVellenomsment.  Hit 
Abbildungen.  (Verhandlungen  der  aotbropologiscbeu 
ÜesellBcbafi  in  W'ien,  18H4,  8.  47.) 

Bmolik,  Josef.  Die  Bronzewägen.  (Pamätky  archaeo- 
logickd  a mistopisnd  (ArrhaologiBche  und  top<>gra* 
pbiBche  Denkmale],  Bd.  Xil,  Heft  6.) 

Vrrgi.  Mirtheiliiagea  der  aatbrepologiKhca  Geaellschaft 
in  Wiea,  1884,  S.  163. 

BmoUk,  Josef.  Dia  Grabhügel  in  B<[ihmen  und  ihr 
Inhsit.  VIII.  Ein  Grabhügel  bei  MiUve«.  Mit 
Tafel.  (Pamätky,  arcbaeologickd  a mistopisod  [Ar- 
chäologische and  topogTaphiseh«*  Denkmale],  Bd.  Xll, 
Heft  9.) 

Vergt.  Mittheilangen  der  aatbropoIogiBchrn  Gr*rll»cbaft 
IB  Wien,  1884,  S.  153. 

Bmolik,  Josef.  Waffonfunde  von  Böhmen.  Mit  Tafel. 
(Pamatky  archneologiek^  a mistopisn4  [Archäolu* 
gische  und  topographische  Denkmale],  Bd.  XII, 
Heft  10.) 

V«rgl.  Mittbeilungen  der  aatbropelo^Bchea  Gesellitchatt 
ia  Wies,  1884,  S.  154. 

Spöttl,  J.  Eine  Metallschmelze  aus  prähistorischer 
Zeit  in  der  Tatra.  (Vertiandlungen  der  anthropolo- 
gischen Oeseiisebaft  in  Wien,  1kk4,  8.  85.) 

Spöttl,  J.  Bronzefunde  von  8t.  Margaretlien  in  Krain. 
Mit  1 Tafel.  (Verhandlungen  der  autbropologiscben 
GeseUsebaft  in  Wien,  1884,  8.  94.) 

Spöttl,  J.  Bronzen  ans  Kroatien.  Mit  1 Tafel.  (Ver* 
baniUungen  der  anthropologischen  OmieilsGhaft  in 
Wien,  1884.  8.  95.) 

Btruschka,  Hermann.  Ueber  einige  (zumeist)  prä- 
historische bei  und  In  Krenisier  gemachte  Funde. 
Kreiusier  1884.  Mit  2 Tafeln. 

Bsombathy,  J.  Ausgrabungen  in  den  mfthriseben 
Hohlen  im  Jahre  1883.  Mit  2 Figuren  im  Text 
(Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, matb.-naturwUs.  CI.,  in  Wien,  LXXX1X.  Bd. 
1884,  K.  353.) 

1.  Di«  Vjpastekhöble.  2.  Di«  ZitD)b(>hle  bei  Kinteia. 
In  dieser  gefundea ; Bemstein«tä«'ke,  Artefsktea  von  Feuer- 
stein, Bergkrysisll  and  Knochen  (Nkbaadeln,  S|i«t«iBl;  eiae 
Menge  aufgeschUgenrr  Kaoehen  Tenrhiedearr  Säuge* 
thiere. 

Bsombathy,  J.  Eine  paliolithischs  Fundstätte  im 
Löss  bei  WUlendorf  in  Kiederfwterreich.  (Verband* 
lungen  der  antliropologischpu  UessUschaft  iu  Wien, 
1884.  8.  35.) 

Bfombathy,  J.  Grabfunde  von  Kuuewald  in  Mäliren. 
Mit  Abbildungen.  (Verliandlungen  der  anthropolo* 
gischen  Oi*Mr  lUchaft  iu  W'ien,  1884,  8.  69.) 

Bsombathy,  J.  Bronzeflachkelt  in  Oberitalien.  Mil 
Abbildung.  (Verhandlungen  der  antbropologischeu 
Gesellschaft  ln  W'ien,  1884,  8.  114.) 

Yiestnik  hrvatakoga  arkeologiokoga  dnistTa  io 
Agram.  (Vierteljabrsschrift  der  kroatischen  Archäo* 
logischen  Gesellschaft.)  Bd.  VI  und  VII,  Zagreb 
1884. 

2* 
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WattmanS)  Baronin  Stella.  Kunde  bei  Rudn 
zaniecka  in  Galizien.  Mit  Abbiltlungen.  (Verband- 
langen  der  anthropoL  Getiellsch.  in  Wien,  1884,  S.  Ul.) 

Wieaef)  Pr.  Gräberfund  bei  Bterzing.  {Verhaudhm- 
gi}xi  der  anthropulogiacben  GeiHsllM'bat't  in  Wien, 
1884,  8.  23.) 

Skelett«,  nach  Otten  orienlirt,  auf  einer  mit  Steinen 
vertni»cht«n  Dmedachicht , und  mit  einer  Kohlen*  und 
AtcheBlage  bedeckt.  Io  der  ßrandacfiicht  zvrvchlageee 
Knochen  toq  Rind  und  Zie;,;e,  ein  GlaafragioeDt  un>l  vei> 
»rhiedene  QefiaMiicberbea  Eine  Broaienidei  uod  ein  Stäck 
düongcvalrteu  Brontrhlccba.  in  der  Erde,  unmittelbar 
oberhalb  der  Kohlenachicbt , rinr  rbmiRclie  Kaiaermiiaxe 
(PrubuaK  Ein  gut  erhaltener  Schädel  aubbrachjcephal  mit 
dolicbocephalem  Tjrpua. 

Wieaer^  Fr.  Vorläufiger  Bericht  Ober  die  im  Auf- 
trags der  antbropologiachen  Qeetdlscbaft  atugeftihr- 
teu  Auagrmbungen  in  Höttiug  bei  Inuabruck.  (Yer* 
hnnillmigen  der  antbropologiscben  OevellacUaft  in 
Wien,  1884,  8.  6.) 

Wieeer,  Fr.  Der  Burgwall  auf  dem  Kümberge  (im 
Westen  von  Dins).  (Verliandlungen  der  anthropolo- 
gischen Oceellschaft  in  Wien,  1884,  S.  7.) 

Wiasery  Fr.  Fragment  eines  Oürtelblechs  mit  ge* 
triebenem  Thierornament  aus  dem  Pusterthale.  Mit 
AbbÜdnng.  (Vurbandtungen  der  antbropologiscben 
Ocsellaobaft  in  Wien,  1884,  8.  84.) 

WindiaohgrAta,  Fürst  Bmst  zu.  EUenBchwert  von 
8t.  Micha^d  in  Krain.  (Verhandlungen  der  antbro* 
pologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1884,  8.  112.) 

Woldfioh)  Johann  N.  Beiträge  zar  Crgescbichte 
Böhmens.  Zweiter  Theil.  Hit  einer  Tafel  und  Text- 


abbildungen. (Mittheilungen  der  anthroixdogischen 
Gesellschaft  in  W'ien,  XIV.  Bd.,  1684,  8.  ‘Juo.) 

Vergl.  Bd.  XIII,  1683,  Heit  1,  mit  8 Tafrln.  — I.Ta* 
läolithbche  Zeit.  a.  Der  dilurialr  klrn»ch  vou  ZualawHx 
im  llühmmralde  und  die  Fauns  «einer  Zeit.  b.  Reste  der 
diluvialen  Fauna  rerschiedener  Gegenden  Buhmeos.  II« 
KtolithiAche  Zeit.  a.  A«chige  Oruh^nreite  in  der  Gegend 
von  Laun.  b.  Antiedelung  auf  dem  Berge  Kirni.  c.  All- 
gemeine Bemerkungen,  d.  Reste  der  neolithiseben  Fauna. 
IIJ.  Metallzeit.  1.  Gegend  ron  Ketolic.  a.  Grabhügel 
bei  Ciehüc.  b.  Grabhügel  am  Silberherg.  c«  Gralthägel 
am  Berge  Krtel.  <L  Hüge]gnip}ie  bei  Herbes  (Hrbor). 
e.  Hügelgrop))«  Wl  Tfebankawald.  (.  Hiigelgruppc  bei 
Ln<ejic.  2.  Gegend  voa  Protivin.  Vier  Grabhligelgruppen 
im  Walde  Pifteena  uml  am  Berge  H&jec.  3.  Umgebung 
Tun  Moldautein.  a.  Grabhügel  bei  Krtenovo.  b.  Grab* 
bügel  bei  Albrecbtec.  e.  Grabhügel  bei  l’odhaj.  d,  Grab- 
hügel im  Revier  Literadlic,  Waldabtheiluag  Sborora.  e. 
Hügelgruppe  an  der  Hradrker  SpUxe.  4,  Umgehuag  tod 
Kosteiec.  s.  Oeaüicbc  GrabbUgelgruppe  bei  Kostelee.  b. 
Grabhügel  im  Revier  von  Poueslr«  S.  Gegend  von  Frauen* 
berg.  a.  Grabhügel  bei  Munic.  b.  Grabhügel  bei  Husta. 
B.  Burgwälle  (HradiSte).  C.  Inverse  Funde. 
Wunnbrand,  Oundacher  Qraf.  Uehor  die  vor- 
geechichdiclien  Bronzen.  Vortrag,  gehalten  im  k,  k. 
österreichischen  Museum  für  Kunst  und  Industrie 
aus  Auluw  der  BronzeauasteUung  am  10.  Mai  1883. 
(Mittheilnngen  dee  k.  k.  österreichischen  Museums 
für  Kunst  und  InJustne,  1884,  8«  213.) 

Wurmbrandj  Oundaoker  Graf.  Ueber  ein  Oürtal- 
blecb  aus  Watsch.  Kit  Abbildung.  (VerlmniUungen 
der  anthropalogiscbeu  GeselUchafl  in  Wien,  1884, 
8.  40.) 


m.  Sohwelz. 


Antiqua.  Unierlialtungsblatt  (ur  Freunde  der  Alter- 
thumskunde,  1884,  Nr.  3 bis  IS;  1865,  Nr.  1 bis  10. 
nerausgegelien  von  U.  Keesikotnmer  und  ü.  Furrer. 
Zürich  1884/63. 

Anseig^er  für  schweizerische  Alterthumskuude.  In- 
dicateur  d'antiqaitös  suisees,  1884,  3,  4.  1865,  1 bis  4. 
Zürich  1835. 

Bonhöte^  J.  Lea  fouilles  de  Cortaillod  A propos  de 
l'Age  dit  de  la  come.  (Mua<^e  neucliHtelois,  1885,  juin.) 

Brun ) C.  und  Baoheri  H.  Kleinere  Nachrichten 
archüologiacheu  Inhaltes,  (Anzeiger  für  schweize- 
rische AiterthumskunUe,  1884,  passim.) 

Brun^  O.  Kleinere  Nachrichten  archnologischen  In- 
haltes. (Auzeiger  für  schweizerische  Alterümnu- 
künde,  1H85,  passim.) 

Caviesel)  H.  Funde  von  Misocco.  Mit  Abbildungen. 
(Antiqua,  1885,  Nr.  5.) 

Conradin,  Niol.  Drei  etruskische  Inscbriftsteine  im 
rätiseben  Museum  in  Chur.  Hit  Abbildungen.  (An- 
tiqua, 1685,  Nr.  3.) 

E.  Pfahlbau  Wollishofen  bei  Zürich.  Mit  Tafel. 
(Anzeiger  ftlr  schweizerische  AJterthumikuiidv,  1884, 
8.  31,  85,  109.) 

Porrer,  R.  Pfahlbau  Wollishofen  bei  Zürich.  (An- 
zeiger für  schweizerische  Altmhumskunde,  1834,  8.3.) 

Forrer,  R.  Antiquarische  Streifen.  (Ant  iqua,  1 884,  Nr.  5.) 

Forrer,  R.  ßpielwürfei  von  La  Tene.  Mil  Abbil- 
dungen. (Antiqua,  1885,  8.  7.) 

Forrar,  R.  TTeber  eine  gallisch -italische  ßiibermünze. 
Mit  Abbildung.  (Antiqua,  1885,  S.  24.) 


Forrer*  R.  üeber  vier  Steinbeile  ans  Griechenland. 
Mit  Abbildungen.  (Antiqtia,  1685,  S.  35.) 

Forrer,  R.  ParUgirte  Münzen  bei  den  Oallicru.  Mit 
Abbildungen.  (Antiqua,  1885,  S.  145.) 

Forrer , R.  Die  alt-italischen  Gräberfelder  tod  Ca- 
stanettA  und  Molinazo.  Mit  3 Tafeln  Abbild.  (An- 
tiqua, 1685,  Nr.  4.) 

Forrer^  R.  Ein  Pfahlbau  bei  Erleubach  (Zürichsee) ; 
Aniiquarlscbe  Streifzüge.  (Antiqua,  1885,  Nr.  8.) 

Forrer^  R.  Zur  Aechtheitsfrage  der  punktirten  Uoru- 
und  Knochenobjecte.  (Antiqua,  1885,  Kr.  8.) 

Forrer)  R.  Statistik  der  in  der  Schweiz  gefundenen 
Kupfergeriithe.  Hit  Abbildungen.  (Antiqua,  1885, 
Nr.  6,  7,  8,  9.) 

Forrer,  R,  Unsere  Hausfrau  vor  5000  Jaliren.  (Ka- 
milien- Wochenblatt,  Schweiz,  1885,  IV,  Nr.  43.) 

Gisi)  W.  Sequani  und  RJIti  in  der  Schweiz.  (An- 
zeiger für  schweizerische  Altertbumskande , 1884, 
S.  81 ; 1885,  8.  110.) 

Glal)  W*  Ebraduuum  Sapaudiä.  *Eß6dovQpy,  (An- 
zeiger für  scliweizerische  AUerthumskunde , 1885, 
B.  140.) 

Grangdor)  L.  Agrafe  en  bronze,  trouv^  pr«s  de 
Böbingen  (Fribourg).  (Anztdger  für  schweizerische 
Altenhumskunde,  1884,  6.  87.) 

Gr&ngler)  I».  De  La  falsiAcatiou  dee  antiquit^  lacu- 
stree.  liltrennes,  nouvelles  üibourgeoiscs,  1885, 
pag.  108.) 

Grangier)  I».  Une  agrafe  bargonde.  (^trenne«,  nou- 
veiles  frilxiargeoUes,  1885,  pag.  109.) 
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UrgeBchiclite  und  Archäologie. 


KoUmann,  J.  Craulologiiche  Hitlhellu&g«!].  (Ao* 
tiqua,  ItfM.  Kr.  7.) 

Kollmann,  J.  CalvurU  von  der  IdmI  Bchftdel 

Hus  einem  QrHbe  am  sGeisber^;*  bei  Zörieh.  (Aa> 
tiqua,  1884,  Kr.  12.) 

Kollmann,  J.  Calvarta  an«  dem  I.*ützeJ«Udt«r  Riede 
(Lue»ensee).  (Antiqoa,  IB85,  8.  2.) 

VdMikommer,  H.  Zur  Kepbritfra^^e.  (iUizeiger  für 
•cliweixeriitche  AUerthuimltUinl«,  IHB4,  S.  34-) 

Meavikommer  I H.  Die  galliecbe  KiederUtfonf;  and 
die  bammlonR  von  M.  Dardel*Tborens  Ln  8c.  Ülaice. 
(Antiqua.  1S84,  Kr.  3.) 

MeMikommer,  J.  Ein  neuer  Pfahlbau  bei  Kiederwyl. 
(Antii|ua,  1H84,  Kr.  9.) 

MeMlkoinmer  ^ J.  Di«  jünjfsten  Aiu^rrabnngen  auf 
der  Pfahibaute  Bobenbaueeo.  (Antiqua,  13K3,  Kr.  I.) 

MeaBikommer,  H.  Die  Verbnitung  der  Pfahlbauten 
in  der  Scharia  w&lireud  der  Stein-  und  Bronzezeit. 
(Antiqua,  1883,  Kr.  6.) 

Meaaikominer ) H.  Die  neueeten  AuegnkVmngen  in 
Steckbom.  Mit  AbbÜdangen.  (Antiqua,  1883,  8.  33.) 

Xeaaikommer,  H.  ArchkologiBcheii.  (Antiqoa,  1883, 
Kr.  6.) 

Mewikosxxner  y H.  Archiijlogiacfae  Mittheüuogen. 
(Antiqua.  1883,  pasaitn.) 

Ifeyer^  A«  B.  Bobjadeit  in  der  Schweix.  (Antiqua, 
1884,  Kr.  11.) 

NaohgT'abtia^n  auf  4er  rütniechen  KiederUeeung 
„Hpeck*  bei  Fehraltorf.  (Keue  Züricher  Zeitung,  1883, 
Kr.  57,  IL) 

Naue,  J«  Ka]ifergeldringe  von  Cvpem.  Mit  Tafel. 
(Atitiqoa,  1883,  8.  4.) 

Naue,  J.  Knpfenraifeo  aoa  Cypem.  Mit  Abbildungen. 
(Antiqua,  1883,  8.  17.) 

Planta ; P.  C.  t.  Mizoxer  Funde.  Mit  Abbildung. 
(Anzeiger  för  ichweizerieche  Altenhuniikunde,  1883, 
8.  178.) 

Beberi  Burkh.  Zwei  keltiecbe  Hänzeo  aus  dem 
Torfmoor«  von  Wauwyi  (Luzern).  (Anzeiger  für 
schweizerisch«  Alt«rthumskande,  1884,  8.  86.) 

Beber,  B.  Bumlwbe  Aungrabungen  in  Genf.  (An- 
tiqua, 1H84,  Kr.  10.) 

Bits,  B.  Fnndberichte  aus  Mmrtiguy.  (Anzeiger  für 
•cbweizerische  Aliertbumsktmde,  1884.  8.  3.) 

Bits,  B.  Fundberieht«  aus  dem  Wallis.  1.  Aus- 
grmbuDgen  in  Martigny.  S.  Neue  Grftberfnnde.  Mit 
Tafel.  (Anzriger  für  scbweizeriscbe  Altertbumskunde, 
1883.  8.  144.) 


Bodt,  E.  T.  Das  historiKbe  Must-um  in  Dem.  Dem 
IH84. 

Bddiger,  Fr.  Neu  entdeckte  Schalensteine;  römische 
Gemme  von  Bellacb.  (Antiqua,  1884,  Kr.  7.) 

Bohmid,  Eugen.  Fundstück  au«  Petinesea.  Mit  Ab- 
bildung. (Anzeiger  für  scbweizeriacbe  Alterthums- 
künde,  1884,  8.  88.) 

Schneider,  A.  Zuschrift  über  eine  römische  Inschrift. 
(Anzeiger  für  scbweizeriscbe  Altertbumskunde,  1883, 
8.  148.) 

Schneider,  A.  Römischer  Altarttein,  geAmdcn  in 
Seegräben  T>«i  Wetzikon,  Kaiitou  Zürich.  Mit  Ab- 
bildung. (Anzeiger  für  schweizerische  AlterUiuins- 
künde,  1883,  B.  200.) 

StoU,  Otto.  Zur  Ethnographie  der  Republik  Guate- 
mala. Mit  einer  ethnagraphiKben  Karte  von  Guate- 
mala. Zürich,  1884. 

Tracheel,  C.  Ueber  die  Münzen  von  La  T^na 
(Antiqua,  1884,  Kr.  8.) 

Vou^a,  Albert.  La  Station  lacustre  de  TAge  de  Is 
pierre  poUe  de  Forel , dans  le  canton  de  Fribourg 
en  1683.  (Anzeiger  für  schweizerische  AUertbuins- 
künde,  1884,  8.  1.) 

Touga,  A.  Les  fltatioDS  lacustrea  de  Cortaillod  dans 
le  canton  de  Keuchätei.  (Anzeiger  für  schweizsriecbe 
Altertbumskunde,  1884,  8.  36,  37.) 

Vouga,  A.  Quelques  objetz  rare«  de  l’8ge  de  la 
pierre  polie  de  FomI  au  cantou  de  Fribourg.  Mit 
Abbildungen.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alter* 
tbumskunde,  1884,  8.  60.) 

Touga,  A.  Station  lacustre  du  bronze  de  Car* 
taillo«!  au  canton  de  Fribonrg,  Mit  Tafel.  (An- 
zeiger für  schweizerische  Altertbamskunde,  1685, 
8.  139.) 

Youga  A.  ßtaiion  lacustre  du  bronze  de  laCrense  rm 
Crouza  prAs  d’E«tavayer , au  canton  de  Fribonrg. 
(Anzeiger  för  schwetzerlscbe  Alterthumskuude,  1883, 
8.  140.) 

Vouga,  A.  ßtatioD  lacustre  du  bnmze  de  Concise. 
au  Canton  de  Vaud  (Anzeiger  für  schweizerische 
Altertbumskunde,  1883,  8 173.) 

Vouga,  A.  Station  du  bronze  de  Chevrotu  au  Canton 
de  Vaud.  Mit  Abbildungen.  (Aniwiger  für  schwei- 
zerische Aiterthutnskuude,  1883,  8.  199.) 

Vou^a,  E.  Lee  Uelvetes  4 la  Tene.  Kotiee  historique 
Bvec  an  plan  et  20  pisnehes  autographiee«  par 
A Vouga  et  O.  Huguenin.  Keuchätei,  1885.  (Vergl. 
Zvitichrift  für  Ethnologie,  1883,  8.  43.) 


IV.  OrosBbritannien. 


Anderson^  J.  Scotland  in  pagan  time«.  The  iron 
age.  Edinbni^h  1883.  VergL  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, 1884,  8.  74. 

Arcbaeologia : or  misceUaDeous  tracts  relating  to 
antiquity,  pubtished  by  the  society  of  antiquaries  of 
London.  Volume  XLVIIJ.  Lemdon  1883. 

Archaeologia  Aeliana.  VoL  X.  KewcaiUe-npon- 
Tyne  1884. 

Arohaeolo^a  Cambrenzis.  Fifth  series.  VoL  I. 
London  1884. 

Bont,  Theodore.  Kotes  on  prehUtnric  remains  in 
Antiparue.  (Jcximal  of  the  anthropoi.  Institute  of 
Gr.  ilritain  and  Ireland,  vol.  XIV,  1884,  p.  134.) 


Bradley,  H.  Ptolemy's  g6^>smphy  of  the  british 
isles.  Mit  Karte.  (Archaeologia,  1883,  p.  379.) 

Buckland,  Hiss  A.  Walbank.  On  traces  of  com- 
merce in  prehistoric  times.  (Journal  of  the  anthropxd. 
Institut«  of  Or.  Britain  and  Ireland,  vol.  XIV,  1884, 
p.  3.) 

Budge,  S.  A.  W.  Babyloaian  life  and  histoiy'.  Lon- 
don 1884. 

Clark,  O.  T.  Two  specimeni  of  the  vitrified  forts  of 
Geddi-s  and  Auebiudouoe.  (Proceedings  of  the  ao- 
ciety  of  antiquaries  of  London,  vol.  X.  1884,  p.  71.) 

Cooper,  Coopor.  Borns  clay  bars  and  fragments  of 
pottery  from  Waliud's  Dunk,  Leagruve  Mai^b.  (Pro- 
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Vcrzcichniss  dor  anthropologischen  Literatur. 


rrfdioj^  of  the  »oci^ty  of  ADÜqaarie«  nf  London, 
voK  X,  |hh4.  p. 

Mit  »öderen  Fun^btörkfo  (Knochen)  Keue  eine»  pri* 
ki»torl»cheD  ItrennplAtier. 

CunningtoD)  üdward.  On  n luuird  of  bronce,  tron 
aiid  Hther  ohjecu,  fnund  in  Dt^lhnry  C'nmp,  ILtrtitft. 
Mit  Ahbildungeo  und  einer  Tafel.  (Archaaidogia, 
1»*K5,  p.  U5.) 

Day)  Robert.  Nota  on  tlia  antiqnities  at  the  Cork 
industnnl  exkibition  of  1HH3.  Diitdin  IBtlB. 

Rayy  Robert.  Account  of  a ra<'4>nt  important  find  of 
gold  lorqne»  in  Co,  Donegal.  DnbUn  lKa3. 

Dryden,  H.  Excavation  of  an  ancient  bnrial  gronnd 
at  Marf>ton  Ht.  Lawrenoe^  eo.  Kurtbampton.  Mit 
4 Tafeln. 

Srane,  A.  J.  Antiqnarian  renearckeii  in  Illyrirnm. 
Mit  Ahbildangen  und  zwei  Karten.  (Arcbaeologia, 
1«H5,  p.  S.) 

Bv&na,  A.  J.  An  a bonrd  of  bronze  objeeU,  fbiind 
io  Wilbourton  Fco»  near  Ely.  Mit  Abbildungen  und 
einer  Tafel.  (Arcbaeologia,  I6b5,  p.  106.) 

FlaoD)  Lorimer.  The  Nanga.  or  eacred  »tone  endo- 
Bure,  of  Waiuimaia,  Fiji  (with  2 platee).  (Journal  of 
tbe  antbropol.  iiiatituU  of  Qr.  Britatn  and  Ireland, 
vol.  XiV,  IBM,  p.  U.) 

Gower^  Leveson.  Ums  found  at  Crowhumt.  oouniy 
of  ßurrey.  (l’roceedings  of  tlie  societj  of  antiquaries 
of  London,  toI.  X,  1B«4,  p.  1 19.) 

OreB,  B.  B.  On  tbe  meaning  an  origin  of  tbe  Pylfot 
and  Swastika.  Mit  drei  Tafeln.  (Arcbaeologia,  IBBä, 
p.  293.) 

HitrknpM)  M.  S.  Egyptian  Ufa  and  history  as  illn« 
■trated  by  tbe  monumetiU.  VTith  a ebapUT  on  tbe 
contact  of  Egypi  aud  Israel.  Mit  lUustrationen. 
London  1hB4. 

Joungy  John  P.  On  some  palaeolithic-fishing  imple* 
tnenu  fmm  tbe  atoke  Newington  and  Ciapton  graeel«. 
(Journal  uf  tlie  nnilirupnl.  institut«  of  Great  Britein 
and  Ireland,  vol.  XIV,  1BB4,  p.  B3.) 

Journal  of  the  anthropological  Institute  of  Gre&t 
Britain  and  Ireland;  vol.  XIIL  aud  XIV,  London 
1SH4. 

Lewis  I A.  L.  On  tbe  ,I<ungstone*  and  other  pre* 
historio  remalns  in  tbe  isle  of  Wight.  (Journal  <>f 
tbe  antbropol.  institute  of  Gr.  Briuin  and  Ireland, 
vol.  XIV,  1B84,  p.  45.) 

Lukis,  W.  C.  Egyptian  (»belisk  and  enro]>eao  monoliths 

' compared.  Mit  einer  Tafel.  (Arcbaeologia,  1835,8.421.) 


Lukis,  W.  C.  Prelustoric  stone  monamenui:  Com«^ 
wall.  l«oudim  lKti.%. 

Moore)  Edward  8t.  F.  British  bearth  at  flutton. 
HufFidk.  (PriKeeilings  of  the  »ociety  of  autiquarie» 
of  l^ondoD,  vol.  X,  1834,  p.  107.) 

MunrO)  R.  Ancient  BcoUisb  lake-dwellingti  or  cran- 
Dogs  witb  a snppleinentar)'  chapter  on  rernuins  of 
lake-dwellings  in  England.  Edinburgh  1HH2. 

Peacock)  Edward.  A prebietorio  rtuul  near  Brigg 
in  Liuculnshire.  Mit  eiuer  Karte  und  einer  Abbil- 
dung. (PriKeedings  of  tbe  «ociety  of  antiquaries  of 
LoimJod,  vol.  X,  1384,  p.  HO.) 

Price,  F.  G-  Hüton.  Notes  up<m  some  ancient  egv'p- 
tian  implezneuts.  Mit  einer  Tafel.  (Journal  of  the 
authropo).  institute  of  Ur.  Britain  and  li-eland. 
vol.  XIV,  1384.  p.  56.) 

Price.  J.  E.  Reumrks  on  a bruiize  arm  fmind  in 
lA»nd«ii.  Mit  Abbildung.  (Proeeediugs  of  ibe  «ociety 
uf  auti<)uarie)i  uf  London,  vul.  X,  1334,  p.  91.) 

Röioisch;  TOD  riocr  mäuQlkkfn  Sutu«. 

Frigg)  Henry.  Ou  a portiou  of  a buman  skull  of 
sup{K>sed  pulaeolitbic  ago  from  near  Bury  ßt.  Ed- 
munds. (Juurnal  of  tbe  antbropol.  institute  of  Gr. 
Britain  and  Ireland,  vol.  XIV,  1884,  p.  51.) 

Proceediiigs  of  the  society  of  antiquarie«  of 
London.  Jauuarv  31  to  June  26,  1834.  Ijondon 
1835. 

Shrubsole)  O.  A.  On  eertain  less  familiär  formt  of 
pala4«otitbio  tUnt  tmplements  from  the  gravel  at 
Reading.  Mit  einer  Tafel.  (Journal  of  tbe  antbropol. 
institut«  of  Gr.  Britain  and  Ireland,  voL  XIV,  1884, 
p.  192.) 

BtephenS)  Q.  Old  nortbern  mnie  monuments  of  Scan- 
dinavia  aud  England.  Vol.  lll.  With  facsimilet, 
illustr.,  appendix.  London  1884. 

Tremlott)  F.  8.  Oo  the  cromlech  (»time  circl«)  of 
Er*Lunic.  Mit  einer  TafeL  (Jouraa)  of  tbe  amhropob 
iostitut«  of  Or.  Britain  and  Ireland,  vol.  XIV,  1884, 
p.  47.) 

Tylof)  A*  New  points  in  the  history  of  Rotnan  BrL 
tain,  as  Ulustratetl  by  diseoverics  at  W'arwick  ßquare, 
in  tb«  City  of  London.  Mit  einer  Tafel  und  zwei 
Plänen.  (Arcbaeologia.  1385,  p.  221.) 

Way)  Albert.  Amk|uities,  coini,  pictures  etc,  in 
tbe  jküisesiiioD  of  the  society  of  antiquarie«  of 
Loudun. 


V.  Dänemark. 

(Von  J.  Mestorf.) 


Aarböger  f.  nord.  Oldkyndighed  og  Historie. 
1834. 

Inhslt:  l)  StephcDS,  G.:  Prof.  B ugge*s  Studien  über 
nordisrh«  Mythologie.  » 2)  Selmer,  F.:  Bie  Eutlung 

lilve  in  nordiM-hen  OrtsntmeTi.  — 3)  Bugge,  8.:  Drr 
Runenstein  von  Strnod  in  Kyfylke.  — 4)  Koraerup,  J.: 
L'eber  alte  Kalkmairreirs.  — • 5)  Jönston  Finnur: 
Zar  Srarfdsel»  — 6)  Gislason,  K.;  Liogoistt* 

schrs.  — 7)  MBIler,  Sophus:  IVber  dir  Mrtbodr  in 
der  rorgrsrhichtlichrn  Alterthumifonuhang  (s.  die  Krfr- 
rmtr).  — 3)  Ifaasberg,  P. : DSarmarks  Müns«r*«n  und 
Munsen  in  dem  Zeiträume  von  1241  bis  1377. 

1)  Prot.  .Stephens  bringt  weiteres  Material  gegen 
Bugge’s  Theorie  hiosirhtlich  des  Umprunges  der  nordi- 
schen Gbitermythcn;  dieanasi  in  bildlichen  Bsnttellangen 


saf  alten  Stelndenkmllem  In  England  and  DXnetnark  (der 
gefeseelle  Loke,  Tbor’s  Seefahrt  mit  Hrmtr,  Tgdraail  etc.). 
Verfasser  weist  darauf  hin,  dass,  gleichwie  In  den  Kata- 
komben und  andernorts  clacsische  Motive  zur  Darstellung 
christlicher  Bcgrifle  benutzt  worden,  so  habe  im  NonJeu 
beUlniscbra  Bildwerk  dieselbe  Verwendung  gefunden.  — 
3)  Pmf.  Bugge  brschrrihi  und  deutet  eine Runeuloaehrifl 
auf  einem  StHne  zu  Strand  im  Amte  Stavanger  (Nor> 
wegen).  Er  liest:  üadalak.  lek  bt»tai/rtc  im 

/Itijti  aseinea  Svki»f  und  (ladet  in  dieser  Inschrift  eine 
brsUligung  seiner  (rüber  susgesprocheDeo  Ansicht,  dass, 
so  lange  man  sich  der  älteren  Kuuentehhen  Itediente,  dir 
flprarhr  im  Norden  eine  allgemein  gerroaniscHe  Färbung 
behielt  und  die  aoagesprochen  nordischen  Formen  erat  mit 
dem  9.  Jahrhundert  zur  Ersebeinudg  hemmen. 
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Aarböger  t.  nord.  Oldk.  etc.  f.  1886. 

Inhalt.  Hrfl  I.  l)  Strphra»,  G.:  Das  iltrsta  bis 

j«tit  bekannte  schriAlirha  Durniuriit  in  diniM'hnr  Sprarha.  *— 

Petarsen  Hanr^:  Di«  VarehniaK  Knut  Latar<la 

aU  H«ili):«n.  ijuelle  un4  Kap«Ue  b«i  HaraldtteJ.  — 
S)  Lüffiar,  J.  li.:  Di«  lnscbri{1«n  an  «Jen  KtreWn  su 
Harald«t«4  und  Allindainaitl«.  *—  H«n  U.  4)  V«d»I,  E.: 
W«it«T«  Unt«r»urhnnc«n  über  <U«  Vorteil  der  Insel  Bwu- 
bolm  (s.  die  Urlrrate).  — Heft  III.  5)  Rink.  H.;  Ueber 
die  BskitDodialcrte  (a.  die  Rclemle).  — 8)  Djrland,  P.: 
Sprachliche«. 

M4moiree  de  la  8oci4t4  Royale  des  Antiquaires 
du  Nord,  1885. 

Inhalt.  1|  Petersen.  Ilcnrjr:  Uo  parillon  scandi- 
naec  du  tenu  de  l'union  des  3 ^ts  sejitentrionDaai«  oon> 
»erv4  dans  une  d^bse  k Lübeck.  — 3)  Worsaae,  J.  J.  A.; 
De  l'or^aaiaation  des  UuMies  historio'arclkeologiiine«  duis 


le  Kord  et  aillenrs.  — 3)  Brsler,  R.:  Quelque*  re* 
marqups  sur  lee  plos  anciennes  noenai««  dn  Daomark. 

3)  Diese  für  alle  MuseumsTorft&nde  höchst  beachtens* 
wertbr  Abhandlun);  Worsaa«*s  ist  seirisHTmanssen  die 
leUte,  welche  tod  dem  tu  fr&b  |fe»chicdeaea  Kreande  rer* 
öffentlicbt  worden.  Sie  aei|rt  seine  ffoas«  orgnnisaloriscbe 
Ue^abuDg,  bewkliA  in  lanidabn^r  Praiit,  und  weckt  auts 
neue  den  Gedanken,  dass  Worsaae  als  kluscumsdirector 
kaum  tu  erseuen  ist. 

Müller,  Sophua.  Di«  vorhUtoriseb«  Archäologie  im 
Norden.  (St-pamtalxlruck  aus  der  Nurdisk  Tidskrift 
für  1685.  B.  die  Keferate.) 

Müller,  Sophua.  l*eb«r  barbarische  Gemmea.  (Zeit* 
•chrit't  für  Ethnologie.  Berlin  1884.) 

T.  Bohested.  Archäologisch«  Untersuebnngen,  1878 
bis  1881.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  heraus- 
gegeben  von  dessen  Familie  (s.  die  Referate). 


VL  Norwegen. 

(Ton  J.  Mestorf.) 


Aanberetuln;(Jahre«bencht)  derForenSng  tUNorske 
Fortidsuiindearnerkeri  Bevaring.  Kristiania  1884. 
C.  C.  Werner  Si  Co’s  Ik^nkk«ri.  155  -f-  XV  8. 
in  8.  Mit  4 lithogmphirten  Tafeln. 

Inhalt.  1)  Kicelaissen,  O.;  Fatersttchungen  im 
Nordlands'Amt  1888.  2)  Bendiiee:  Fntersnehnn- 

gen  in  J<mdal  in  Hardanger  1883.  (Auch  als  Separatabdruck 
erschienen.)  — 3)  Boss,  J.:  Desgleicbru  in  J^Üdhord- 

Isnd.  — 4)  Kicolarsea,  K.:  Ausgrabungen  in  Lar* 
dal  1883.  — 5)  Nicolai ssen,  O. : VenDchrongen  der 

Sammlungen  io  Tnnnsü  und  ^vangrr. — ft)  Lorange,  A.: 
Venorhrung  der  Ssmmlungeo  de*  Museoms  in  Bergen. 
(Auch  aU  Srparatabdrui'k  erschienen.)  — 7)  Rfgh,  K. : 
Vermebruogen  derSanioilung  tu  Trondhjem.  — 8)Rj'gh,  O. : 
Vemtehrung  der  Sammlungen  de«  VoiverritäumuseuiDS  io 
ChrUtiania.  ~ 9)  KicolaTsen,  K.:  Antiquarische  Noti* 
len.  — lü)  Die  Jabresbrrirhte  der  Filialmusren  in  Throod- 
hjem  und  Bergen  und  des  Centralrereitis.  Verteirbniss 
der  Abbildungen.  MitgliedcrTcrzeirhniss.  Statuten  (t.  die 
Referate). 

Arbo,  C.  Kleine  Beiträg«  cur  physischen  AnthrviiMv. 
logi«  der  Norweger.  (Bepamubdnick  aus  Heiberg’s 
Biologiake  Meddelelsär.) 

VeiVasser  fand  nach  lanicjibrigen  Dacbachtongen  und 
Messungen,  das«  die  scharfen  Trpengrensen,  die  er  fest- 
steilen  kunnte,  in  den  meisten  KalUn  auch  mit  Uialeel« 
greusen  sosaoimeDfallen  und  oftmals  amh  mit  denen  der 
weltlichen  ond  gei«tlicbeo  Geriebubarkeit.  (Ausführlicheres 
über  di««f  interessanten  Beobachtungen  ßndei  man  in  den 
Verhandlungen  der  Berliner  ADihropologUchcn  Gesellschaft 
Tom  21.  Februar  1885.) 


Arbo,  C.  Lcs  premieres  d^eouverte*  d'ossements  bu* 
maina  da  l'äge  de  la  pierre  en  Non'cge.  (BeToed'Ao* 
tbropologi«.  II,  Seri«  1,  V.) 

Kunst  og  Haandverk  fra  Norg««  Fortid.  Hft  IV, 
(8.  di«  Referate.) 

Ry^h,  O.  Nnrske  Oldsagar.  Heft  II  nod  111  de« 
noch  BUsgestatteten  Bildentüas.  Chritdania,  Cammer- 
nieyer,  1885.  (8.  di«  Referat«.) 

Undset,  Ingrald.  Ueber  den  Runeospeer  tod  Tor- 
cello. (Verhoodluiigea  der  Berliner  Gesellschaft  vom 
24.  November  1883.) 

Undset,  In^vald.  Ueber  «ln  norwegisches  Nationsl- 
museuni.  Christiama,  Cammerumyer , 1885.  38  8. 
in  8.  Mit  1 Tafel. 

Verfasser  zeigt  di«  onabweislwre  Pflicht , ein  Gebkude 
rar  Unterbringung  der  jährlich  anwaebsrodeu  ReichthiLmer 
der  iMtionalro  Sammlungen  zu  rrriebten,  und  macht  mit 
Hinweis  auf  die  localen  BauverhällnUse  geeignete  Vor- 
schläge in  dieser  Richtung. 

Undset,  Ini^ald.  Garomeletniskiak  Arkkoloffi.  (Be- 
paratabüruck  aus  der  Nyt  Tidskrift,  lieft  1,  1885.) 
Christiania , Thronssen  i Co.,  1886.  17  8.  in  8. 

(8.  die  Referate.) 

Undset,  Ingrald.  L’antichissima  NecropoU  Tarqui- 
nesa.  (Esiratto  dagli  Anxiali  dell'  inst,  di  oorrisp. 
archeol.  Anno  ihh5.) 

Undset,  Ingrrald.  Ueber  die  Sution  la  T4ne. 


Vn.  Sohweden. 

(Von  J.  Mestorf.) 


Antiquarisk  Tidskrift  f.  STerigre.  Heraosgcgi>b«n 
vou  der  könlgl.  VitUrrbet«-  «tr.  Akademie  durch 
Haas  Uildebrand.  Bd.  VII,  Heft  4. 

Inhalt.  Hildebrand,  Hans:  Herr  Sten'a  St. Görna. 
Eine  lehrreiche,  höchst  anziehend  gesebricheue  Studie  Über 
ttittclalierliohr  Bildschniizerei  und  C\rktüukaade,  mit  Zu- 
crnndetegunK  der  K^lossuliigur  de»  heiligen  Georg  als 
lh‘achenti><iter  und  Lebensretter  der  Prinzessin.  Die  Figur 
ron  Sten  Sture,  «inst  der  Storkjrrke  in  Stockholm  geweiht. 


steht  jetzt  im  Stockholmer  Kationalmoseum.  Die  kleine 
Schrift  ist  mit  sehr  buWrheo  Abluldungen  ausgeslattet, 
welche  Tür  die  Costümkunde  bearhtenswerth  sind.  — Deo 
Schluss  de«  Hefte«  bildet  eia  R^«um4  saccinct  de« 
moire«  et  des  article«  du  volume. 

Antiquarisk  Tidakrift  f.  Bverigre,  Bd.  V111,  Heft 
1 utid  2. 

Inhalt.  1)  Stolpe,  lljalmar:  Vorläufiger  Berieht 

über  den  AllerthöiDerfurid  bei  Vendel.  Mit  16  Figuren 
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16  Verzeichnisa  der  anthropologischen  Literatur. 


ia  HolX’M’hnitt.  ***  2)  HildebrAfiii«  H. : Eioin  Brmfr» 
kung^o  übrr  dentelbvii  FuihI.  Mit  23  Fiinirvn  f*.  tiif  Kr> 
t>r«te).  — 3)  Fnhlh«ck,  Pontu»:  Forftcbun^en  öbrr 
di«  kltmt«  (tckchirbt«  Schwedens.  I.  l>as  Be^iwulfsliird 
aU  Quelle  für  di«  Ortchirblc  de«  Norden«. 

Baltseri  L.  IlälirutDingar  frSn  BobuaUo.  Heft  YI. 
OCvteborg;.  O6t«borga  UaDdeistulninnpi  Actie>Kilti((,  1884. 

Von  diesem  frUher  eon  on»  rühmend  Neachriebcuen  l*rat-bt-> 
werke  liej^  jetzt  das  fl.  lieft  vor  uns^wieder  mit  knappeoiTeit» 
weleher  nur  über  die  Auffindung  und  Aufnahme  der  BU* 
der  beriebtri , die  Deutung  der  Figuren  dem  Hesebauer 
acih«t  anheim  giebt.  Mit  jedem  neuen  Hefte  erhalten  wir 
Den«  Figuren,  neue  Gruppen,  welehc  Einblick  gewabnm  in 
das  Letten  und  Treiben  jener  Zeit,  nua  welcher  uns  frei- 
lich eine  Menge  Qerfltbe  erhalten  sind,  die  aber,  und  wären 
deren  euch  so  viele,  selbst  für  die  lebbaAeste  Phantasie 
nicht  annihprud  so  beredt  *ind , wie  diese  Bilderschrift. 
Menschen,  Thier«,  Fahrzeuge,  Schiffe,  Wagen,  Bäume,  be* 
waffnrtr  kämpfende  Männer,  sfmboUsrhe  &i<-h«n  a.  s.  w. 
Die«  schau«  Werk  sollte,  zumal  auch  der  Text  in  nebwe- 
discher  und  französischer  Sprache  abgefasat  ist,  in  keiner 
unserer  grosseren  Bibliotheken  fehlen. 

HaseliuS)  Arthur.  Saga.  Gedenkblntt  d«a  Noitli- 
aclieu  Museums  in  fitockholm.  50  S.  in  kl.  Folio. 
Mit  zahlreicbeo  BUdertafeln,  Figuren  in  Holzschnitt, 
musikallacben  Beilagen  etc.  (8.  die  Referate.) 

HAaoliufl ) Arthur.  Samfandet  tili  främjande  af 
Nord.  Museet,  1884. 

Hildebr&nd)  H.  Tliieromametitik  in  Europa  in  vor- 
christlicher Zeit  und  im  Mittelalter.  (In  den  Ver- 
handlungen der  künigl.  Vitterbeu  • Akademie.  Neue 
Folge.  Band  VlII,  I.  Btockhotm  tS85.)  (S.  die  Re- 
ferate.) 

Hildabrand;  Han*.  Bror  Emil  Hildebrand.  Nekrolog. 
(Im  Mänadablad.  Jahrgang  1884,  Nr.  151.) 

Monteliut,  Oaoar.  Bror  Emil  Hildehrand.  Nekrolog 
mit  Portrait  in  der  llliuirerad  Tidning,  Nr.  39. 
6u>ckbolm,  den  27.  September  18B4. 

Montelia«;  Oaoar.  Die  vorgrtchichtUebe  AUerthuma- 
forschung  in  Bchweden  von  1882  bla  1884.  jSeparat- 
abdrnck  ans  der  Svenska  Fornminnualureningens  Tid- 
skrifl  10.)  (H.  die  Referate.) 

MonteliuS;  Oacar.  Waa  wisaen  wir  aber  die  Provinz 
Wcatgotland  ini  beidniachen  Zeitalter?  (Separat- 
abdruck  aus  der  Svenska  FommiuuealureuingeDa 
Tidskrift  15.) 

MoutoHufl;  OflOar.  3Ietbode  und  Material  der  vor* 
historiftchen  AUerthamsforschung.  (Separatabdruck 
aus  der  Antiquarisk  Tidakriit  f.  Sverige.  6.  3.)  (S. 
die  Referate.) 

Monteliua,  Oscar.  Zeitbestimmungen  innerhalb  der 
Bronzezeit.  (In  den  Acten  der  königl.  Vitterhets- 
Akademie.)  (8.  d.  Referate.) 

MontcliuS;  Oscar.  Bar  la  Chronologie  de  P&ge  da 
bronze  dans  la  Heandinavie.  Mat^riaux  pour  Phiatoire 
de  i'homme.  Tonlouse  1884.  (Ein  R4«aiuö  de«  In- 
haltes des  vorbeuannten  Werke».) 

Bvenaka  Fomminnesföreiuagens  Tidakxift;  Bd.  V, 
Heit  3,  Nr.  15. 

Inhalt.  Bericht  über  die  Oeoerakersammluog  in  Skara 
am  18.  bis  20.  Jnoi  1833.  — Boije,  S.;  Sind  b««on- 
der«  Mazssregcln  zur  Erhaltung  der  RstnettiBschriften 
wunsrhenswerth?  — 0«dberg,  F.:  Das  Schloss  Ax«- 

valla.  --  Monteliii«,  0.;  Was  wissen  wir  über  W'cst- 
gutland  im  hcidniM'hen  Zfitnlter?  — Hildehrand,  H.: 
Einig«  Notizen  üWr  Westgotlaods  Kunst  im  älteren  Mittel- 
aller.  Mit  8 rigurrn.  — Oranberg,  O.i  Jan  van 
Seorel  und  Gustav  Wasa.  — Nordländer,  J.i  Die 
Namen  der  Finger  im  Schwedischen.  — Mitgliederver- 
zrichotss. 


Upplanda  FornminaeaföreniaganB  Tidakrift^  ber- 
ansgegeben  von  Carl  Arvid  KUogapor.  Bd.  II, 
Heft  7.  XII. 

lubalt.  1)  Beitrige  zar  Bes<  hrelbung  trppUnds:  Wärmdo, 
mit  Figur  (Ruoeniitein);  Muusd;  Kung-Husby;  Veckholm, 
mH  3 Figuren.  — ^ 2)  Lindei,  P.  J.:  Ortsnamen  in  Cpp- 
Und.  Wir  hnhen  wiederbnU  betont , welcher  Schatz  der 
schwedischrn  l.oralforsc.buag  in  den  Bämim  dieser  Zeit- 
schrift erwächst.  Kirchliche  und  profaiir  Haudenkmäler  und 
AlterthUmer,  Runeosteiae,  Gräber,  Sprache,  Aberglaube, 
Heilkunde,  Sitten,  Sagen,  Lieder  »it  Mrlothe,  Kleidung, 
Ortsnamen,  alles  wird  gnaminelt  und  nach  Kirchspielen 
geordnet  und  nach  uud  nach  publielrt. 

YltterheU-Hiatori»  ooh  Antiquitata  Akademiena 
Handlingar.  Bd.  28.  Neu«  Folge  Bd.  8.^ 

InluiU.  Djnrklou:  Ertlhuch  de«  GSran  Mzomoo  zu 
R<ilin*näs.  — Scholauder:  Einig«  allgemeine  Betrach- 

tungen über  die  altnordische  Bauart.  — LJunggren: 
Die  nationale  Bewegung  in  den  schüoen  Wissenschaften 
in  Schweden  im  Jahre  1811.  ^HUdebraod,  11.:  Euro- 
päische Thieromamentik  in  vorchristlicher  Zeit  und  im 
Mittelalter.  — Bd,  28.  Neu«  Folge.  IW.  9.  Inhalt. 
Eintrittsredc  von  Hans  Forssell  aber  den  Ackerbau- 
betrieb  in  Schweden  im  18.  Jahrhundert.  ■—  Ocwchäft- 
liches.  — Bd.  30.  Neu«  Folge.  Bd.  10.  Inhalt.  Monte*- 
lius,  Oscar:  Zeitbestimmungen  innerhalb  der  Broaze- 

seit,  mit  besonderer  BerückstchUgui^  des  skandinavischen 
Nordens.  Avec  uu  risume  en  franijais.  (W'ir  verweise« 
auf  das  R4»uid4  in  den  Materiaux  pour  rhistoire  de 
Pbomme,  1884,  und  auf  eine  io  VorbercHung  bHlndlicbe 
deutarhe  Ausgabe  diese«  Baches.) 

Yitterhetf  eto.  AkAdomiena  MaoAdsblAd.  Jahr- 
gang 1884. 

Inhalt.  Montelius,  0.:  Kin  Goldfund  au«  der  Brnnze- 
zeit  mit  Figur.  — Schürer  v.  Watdbeim,  W.:  ,\lter- 
thumsdsDkmäler  an  der  BahDstrecke  Länna-Norrtelje. 
Montelius:  Ursprung  der  nordischen  BroozezeiUibüta. — 
Soderberg,  Sv.:  AUchristlicker  Begräbniksplaiz  bei 
HeUinghorg.  — Undset,  Ingv.:  Der  Ruuetiluwe  io  Ve- 
nedig. — ' Aogelaäcbsisrher  Monzfund  in  Italien.  “ Aua 
den  Sitzungen  der  Akademie.  — Die  Notbwendigkeit  einer 
neuen  Herausgabe  der  »chwediJK-heo  Roneoin*chriften.  — 
Die  kbnigl.  Kleider-  und  Rüstkammer.  — Hildehrand: 
AUerthumsdcnkmäler  io  Syrien.  — Ein  Silberfund  (ku- 
6sche,  westländixrhe  MtLnzen  and  S«li«nickmu(k)  bei 
Grausne,  Kirchspiel  Steukyrka,  auf  Gotland.  — Hilde- 
brand, Hans:  Unbefugte  Ausgrabungen  auf  der  »Schwar- 
zen Erde“  auf  Bjorko.  — Hildebrand:  NothweiWige 
Veränderungen  In  der  AufsteUung  und  Orupplruog  der 
Miueumssammlungcn.  *—  ilUdebrand,  Hans;  Bror 
Emil  liUiitbrund,  Nekrolog.  — Zwei  Funde  dänischer 
Münreaausdem  11.  Jahrhundert  von  Bror  Kmil  Hilde« 
braod.  Nach  seinem  Tode  Tpröffratlicht  von  H.  H. 
Söderberg,  Sv.;  Stelokistengrab  au«  der  Bronzezeit.  — 
äloQtellua,  0.:  Zwei  Bronzefitode  aus  Sehonen.  — ' 
Langtet,  E.  V.:  Bericht  über  die  Restaurirungsarbelten 

an  den  Viabyer  Kirchenruineu.  Aus  dm  Sitzungen  der 
Akademie. 

Hanadsblad  für  1885,  von  Jannnr  bia  Jali. 

Inhalt.  Speiseordnung  im  Haushalt«  des  Bisebofa 
Brask.  — Bewilligungen  aus  der  Berger’scben  Donation. 
— Hildebrand:  Eisenzeit  auf  Gotland.  5.  — Hilde- 
brand:  Germanen  und  Ackerbau.  — Haus  Falkenberg. ~ 
Montelius,  0.:  Ein  in  der  See  gefundenes  Bronze- 
scbwCTt.  — Montelins,  0.:  Ein  Food  aus  der  be- 
ginnenden Eisenzeit.  — Reventlow,  C.  D.:  Kusien- 
und  Werkstattfuode  (3639  Stück)  aus  der  Steinzeit  zu 
Finhult  im  ölalmöhualin.  — Literarische  Revue  der  aus- 
ländischen Farharhriflen.  — Aus  den  Sitzungen  der  Aka- 
demie. (Eingehendere  Besprechungen  «inigrr  Artikel  des 
Mänadsblad  in  den  Referaten.) 
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Tmer.  Zeitacbrift»  bernnii^egebttn  von  d«r  »chwMli- 
icboD  GeMll»cbaft  für  Anthropologie  und  OeogrmpUie. 
Jahrgang 

Ilfrt  1 (Tgl.  fW,  XV  des  Archir»).  — Hcfl  2.  Bock,  G.: 
Dm  obrrr  SUtn  und  Leo.  — Lindqvltt:  G.:  Die  etnt- 
hkADMiIw  Nordpolexpedition  toq  1H71  b»  1873.  No* 
tixen.  Rmutni  d«  le  •Aeoce  du  18  Janricr*  — Bericht 
über  die  VeriiaromiQBg  am  15.  FrUrtur.  — Heft  S,  4. 
Lindqriet:  Fort««uung.  — Geete,  H..*  Scbwediiche 
gvographieche  ODOBietologie.  — BiliUogrmpbinrhrr  Beitrag. — 
Hredmerk,  K.:  Die  TuJceBi»cbeQ  Atubr8rbe  auf  der 
In«>rl  Krakatao  1883  und  da«  damit  in  Zuaammrnhang 
•leheade  Erdbeben.  Mit  3 Figuren  uod  I Karte.  — 
Toroldaeo,  Th.;  I>aa  Treibei«  bei  Dlaed.  — Noüsea: 
Aua  den  Sitrungen  am  21.  Marx  and  24.  April  und  ein 
Ke«uB>e  über  die  Verhandlungeit  ia  fraoxoaiarber  Hpraehe. — 
HpB  5.  Nordea»k81d|  A.  E.:  Eine  beaehtenaererthe 
Globoakarte  aua  dem  Anfänge  de«  18.  Jahrhnnderta.  Mil 
2 Karten.  — Hamberg,  A.:  Rrdrographiache  Beob* 
ac-htuugen  während  der  aehwediachen  Eipeiiition  nach 
Grünland  1883.  — Dahlgrcn:  K.:  Die  l’alaoinaeln.  — 
Notixen.  Unter  diesen  erwähneiwwerth:  die  Stalionea  auf 
dem  Wege  doreb  Deutaebland  narb  Italien.  Nach  dm 
haadnebriBtichen  Aufxeirhnungen  eine«  «cbwedlarhen  Mönch« 
im  15.  Jahrhundert.  Heft  8.  Fetterten,  K.:  Da«  eu- 
ropäierhe  Folarmeer  im  Sommer  1884.  Mit  I Karte. 
Beilage:  M.  Araraeo’«  undJ.  N.  Jutkaen^a  EUmeerfahrtm 
1884.  — V.  Schwerin,  H.  H.;  Die  geographiathe  Aua- 
«tcllung  in  Touloiuw  1884.  — Bovalliu«,  C.:  Inter* 

occaaiache  Verkebniwege  in  Ceutralamcrika.  — Notütca: 


An«  den  Sitxuag^n  vom  19.  September  nml  17.  October 
nebflt  franxoaiachem  He«um4.  — Kefk  7,  8.  Llndqviat: 
Fortaeuung.  — Berg,  G.  O. : Zar  Geschichte  des  geo- 

gra|>hiat-hea  CoterrichU  in  Schweden  au  Anfang  dieae« 
Jahrhundert*.  — Nordenaküld,  A.  E.:  Alte  Dar* 

atellung  de«  MammutH.  — Dablgren:  Kortaetxung.  — 
Notixen;  Ao«  den  Silxungeu  vom  31.  Novemiwr  and  19. 
I>ecember  neb*t  EA*unae  in  franxdabchrr  Sprache.  Jahres* 
bericht  de»  Voratande«.  — VrrxHrhni»«  der  eingegaagenen 
SchriBen. 

Ymer»  Jahrgang  1885. 

HeB  I.  Almkviat,  H.:  Daa  heatige  nordüatiirhe 

Afrika  und  «eine  Bewohner.  Mit  1 Karte.  — Thord^n: 
K.  M.:  Da«  Welitelegrsphennetx  hauptsächlich  vom  geo* 
prraphischen  Standpunkte  aa«  betrachtet.  — Notixen:  Sta* 
ti«tisrbea  fiber  den  VolkMchulunterricht  in  Schweden.  — * 
Au*  den  Sitxungen  am  16.  Januar  und  30.  Februar  ncM 
R4sufQ4  in  franzÜHiNcher  Sprache.  — HetY  3.  Alrnkviat: 
Fortaetfung.  — Thordin:  Furtartxung.  — Notixen: 

Neuer  Mammuthfnnd  in  Sibirien.  **•  Au*  der  Siuung  vom 
30.  Marx.  RJaum^  der  Sitxuug  vom  9(J.  Februar.  — 
Heft  3 und  4.  Raneberg,  K. : Die  Expedition  nach 

Angara.  — Hamberg,  H.  £.:  Die  tkglkbe  periodische 
Veränderung  in  der  Schnelligkeit  de«  Winde«.  — Weil* 
mark,  Th.:  Die  leUten  Encdeckungm  am  oberen 
Congo.  “ Svedmark,  E.:  Die  vulraniaehen  Auabrüche 
bei  Ala»cbka  1883.  — Thord4n:  Ft>rt*«ixung.  — No- 
tizen. — Au*  den  Sitxungen  vom  20.  Marx  und  24.  April 
aeb$t  Rj^uroä  in  franxüaiacber  Sprache. 


Vm.  Finland. 

(Von  J.  MMtorf.) 


▲atiquitöf  du  Kord  Finno  • Ou^ rion  pabli^  A 
Taille  tTune  «nbvenlion  de  T£Ut  par  J.  H.Aapelin. 
Deaaiua  de  Ujalmar  Appelgrrn  d’apree  lea  origioatu, 
grav^e  par  Tatelier  xvlügraphiqued'Eelaiiigfora.  Tra* 
duction  fran^aiie  par  O.  Biaudet.  VoL  V.  L’Äge 
du  fer.  Antiqoitda  des  Prorincas  baltiquea.  UelBing- 
f'.»ra,  Edluod.  — Petersburg,  Kggem  k Co.  — Pari«, 
C.  Klincksierk.  p.  331  — 400.  Fig.  1733  — 2187. 

Dirser  rianfte  Hand  «chlie««t  «ich  den  rorhergehmdra 
und  «ainer  Zeit  von  an«  hcaprorhrnen  wfirdig  an.  iMe 
eiaxelseo  Figuren  in  Holxachnitt  sind  auf  Tafeln  ’tn* 
•ammengektrlll.  Eine  kmtliare,  aber  stets  empfehlen»* 
«ertbe  Art  der  Reproduction.  ln  einem  sechsten  Supple- 
meothefi  wird  der  Verfasser  einen  erläuternden  Text 
geben,  welcher  dem  sUiUu-hea  Werke  noch  böhereu  Werth 
verleihen  wird. 

AnpoliU)  J.  H.  La  RoaoinonDrum  Geni  et  le  Buotai. 
Ktuile  d'histuire  et  d'archt^jlogie.  Reepectueunemeiit 
d6di^  ao  CoDgres  archf^logique  d'Odeaaa,  U 27  Aout 


1884.  — Traduit  par  0.  Biaud«.«!.  Holslogfors,  Im* 
primerie  de  la  Soci^td  littdraire  Aiilaodaise,  1884. 
25  8.  io  8.  (8.  die  Referate.) 

Finaka  Fommlnnecfdrenin^na  Tidnkrift.  8uo* 
men  MuinaiczDUinto  ■ Yhdistykaen  Aikakau* 
skizja.  VU.  Helaingfor«  1885.  318  S.  in  8.  Mit 

80  Figun-D  iu  Holzachnitt,  5 Tafelo  und  2 archHoli*- 
gischen  Karten. 

Dem  finnischen  Teste  ist  eia«  kurze  Uehenicbt  de«  ln* 
kaltes  in  fraaxosisrber  Sprache  angefugt , welch«  inde*«cn 
für  die  Leser,  welch«  sich  Sbrr  dir  nim  Th«il  hürhat 
tnti*res«anten  Bildwerke  näher  tu  unterrichten  wünschen, 
sucht  genfigt.  Die  fünf  Tafeln  geben  gute  AbMldongen 
«inr»  sehr  «chänen  Kelche»  vou  vergoldetem  Silber  au« 
dem  End«  des  12.  oder  Anfang  de«  13.  Jahrhundert«, 
weicher  nach  A » p e 1 i n * • Meinung  rar  Zeit  de«  dret««ig- 
jährigen  Kriege«  al»  Beutestück  einer  Kinhe  In  Drat«rh- 
tand  entnihrt  und  einer  Kirche  in  Finland  geschenkt  Ut. 
Gegenwärtig  ist  derselbe  im  Besitx  der  Kathedrale  zu  Borgä. 


IX  Frankreich. 

(Von  J.  H.  MOUar.) 


Aoj,  d'.  Silex  prdhifltoriqaea  de  la  Station  de  Chellea. 
(Bulletins  de  l»  aucidtd  d'anUiropolc^ie  de  Paris, 
lU.  sdr.,  t.  VII,  1884,  p.  189.) 

Ajithropological  inatituta  of  Great  Britain  and 
Iroland.  8«atice  geucrale  anuuelle  du  32  jaovior 
1884  etc.  (Mat^riaux  pour  Fliistoire  primitive  et  uatu* 
rekle  de  TUonune,  1884,  p.  472,  572,  60H.) 
Anthropologioal  aoolety  of  Waahln^on.  Bdanoeo. 
(Malertaux  pour  ThUtoiiv  primitive  et  uaturelle  de 
l’homme,  1884,  p.  7*67,  607.) 

Arebiv  fttr  Aotkropoloaie.  ltd.  XVJ. 


Aroelin^  Adrien.  8ilex  tertlaires.  Avec  une  plaoche. 
(MaUTuax  pfiur  l'histoire  primitive  et  naturelle  de 
Thomm«,  18H5,  p.  193,  303.) 

Ault'Duznoinal)  G.  d'.  Note  sur  de  nouvelI«s  fouiilt^ 
faiies  A Thenay  (Lüire««t*Cber).  (Mat^riaux  pour 
Thietoire  primitive  et  naiurell«  deThomme,  1885,  p.  243.) 
Bapat|  Gormain.  L'orföverie  d’dtain  dan«  Taotiquitd. 
Buite.  (Kevue  arcfaeologique,  i.  iU,  1884,  p.  30,  91, 
147,  335.  376.) 

Bcrückiicbtigt  ia  dieben  Fortsetzuogm  das  Mittelalter. 
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18  Verzeichniss  der  anthropolopscben  Literatur. 


Baptt)  Oermain.  1a  ItowMte  d^Auvem  «t  le  caM^ue 
«lAtMfn.'vill«.  Mit  einer  Tafel.  (Revue  iftrcb^iitgiiiue, 
U 111.  Itte4,  p.  314.) 

Bary,  E.de.  Senamti  et  tnmuli  de  U rhalne  de  mon* 
tattfiee  de  Ia  cfite  TritMditaine.  (Revue  d'etlinographie, 
t.  11.  UH3.  p.  43«.) 

BauX)  Alph-,  el  Ooitin^  Ldon.  Euai  iur  lei  n uralte« 
et  lei  bronzei  de  .Sardaigue.  Mit  Abbildungen.  (Ma* 
teriaux  puur  l*kiitoire  primitive  et  naturelle  de 
riiomme,  1«84,  p.  1«7.) 

Wihrend  andere  FvrKber  Librer  al*  die  Erbauer  der 
Noragtirn  aoaeben,  wer>ien  dieae  hier  lu  dein  KinwaDdrrcr* 
atrofne  gereebnet,  quJ  partanl  de  l*tlrieDl,  a *em^  aur  une 
partie  de  TEnropt  et  de  rAt'n<)ae  ara  iDonomenta  mcgab« 
UUqora  — nur  arten  die  NumgHen  apaler  ah  die  l«ut«rrn 
eoUtandrii.  Ihre  ßratimmung  wird  ah  Warten  und  Zu* 
fluclitaatitien  ajigi‘||;«beit. 

Baux>  Alphone.  Grotte  i^pulcmleti^oUUiiqueS'Orerri 
& Flumini  mnggiore  (Srtrdaigne).  Mit  Abbtldungen. 
(Met^rieuz  pour  rbiitoire  primitive  et  oeturelle  de 
l’li<m)me.  U84.  p.  S58.) 

Wh  Rrate  von  Sbetetlea , GefEaae , weoif«  Artefact« 
ron  Obfidwn,  keine  Aaehc«  wenig  Kohlen»  eine  poUrte 
Steinaxt;  Thierknoeben  ((V^,  Morinn).  BegrkbniMathnr. 
Die  Sehidel  «ind  doiichocepKal  und  gleichen  denen  voQ 
Cro'UagDOD. 

Baye,  Joe.  de.  Sujeti  d^oratifa  emprunb^i  na  W'gne 
animal  dani  Tinduatrie  gaalohe.  £xtr.  d.  m^moirei 
de  la  IOC.  oation.  de«  antiquairei  de  Franc«,  I.XLIY, 
Paria  lb«4. 

Baye^  Jos.  de.  Cn  dt'pät  de  fli*ches  A tranchant  trana* 
Versal  dam  ha  atationa  du  Petit-Morin.  (Bulletim 
de  la  aocidt^  d'antliropologie  de  Paris,  lil.  i4r.»  t.  VU. 
1864,  p.  203.) 

Beaureffard,  0.  I/*anilqait^  du  fer  en  llgypte.  (Bul- 
letins de  la  «uchtit  d’aiukropologie  de  Paria,  Hl.  s^r., 
t.  VU,  1884,  p.  1.10.) 

BeauTOiSy  E.  Conservation  des  monumenta  et  explo* 
rations  arclif'ologiqurs  au  Dänemark  pendant  Tann^e 
1883/1884.  (Materiaux  pour  riiiatoire  primitive  et 
naturell«!  de  riiomme»  1884,  p.  322.) 

Bequet^  Alfred.  Caverne  s^pulcrale  du  bei  da 
brouze  & binstin  (Kamur).  Avec  3 pL  Kxtr.  da 
t.  XVI  due  Anoaies  de  la  loc.  arch.  de  Kamnr.  Vergl. 
Matenaux,  1885»  p.  315. 

Berziard)  Frdddrio.  Note  au  sujet  de  quelque»  monu> 
ments  de  pierrei  brutea  relev^s  an  cours  de  la  pre- 
miere  miMiou  Flatten  chez  lea  Touareg  Azgar.  Mit 
Abbildungen.  (Revue  arcb^logiqae , t.  IV,  1884, 
p.  206.) 

Tarouli  xn  TeUslbaht,  eiartn  Brunnen,  ungefllhr  21  Tage* 
rehen  ibditcb  von  Ouargla  (27*20'  adrdliche  Breite  und 
4*  .18' 31''  Linpr)  mtferot;  lo  der  Nähe  ein  Menhir;  bei 
Aui-el*H«^adz  (2ö®  50^  nördlicher  Breite  und  5*  1'  7"  Ütoge) 
ein  Dülmen,  bestehend  aus  einer  Blatte  auf  drei  Stützen, 
und  Tier  lu  einem  Obhng  gestellte  Steim ; uogcllhr  2 km 
davon  ein  Friedhof,  die  tiiiber  mit  rechteckigen,  in  zwei 
Compartlmeute  gelbeilien  KinfaHungen , zwei  mit  solchen 
in  kreisrunder  Form ; in  einiger  Entlemung  vom  See 
Meoghough  zwei  Denkmäler  in  rechteckiger  Anlage,  zwei* 
getheilt , atngeben  vou  einer  kreisruiMleu  Ciufassung , die 
indessen  nicht  geschloMcn  ist,  «ondern  an  den  beiden  End- 
punkten in  zwei  Steinreihen  sieh  fortsetzt,  Ausgrabungen 
wurden  nirht  unteroommm.  Die  Aoiicht  ist,  da»  die 
Denkmäler  vor  der  Besitznahme  des  Lande«  durch  die 
Tuareg«  errichtet  sind. 

Beroud  ot  Tounüer.  La  grott«  de  Balmes  a Ville* 
iwersure  (Ain).  Mit  Abbildungea.  (>lat^riaux  pour 
Bbiatoire  primitive  et  naturelle  de  Fbomme,  1884, 
p.  451.) 


Bertheti  Elie.  Pari«  avant  Bhiatoire.  Paris  1885. 
Mit  Abbihtttiigeu. 

Bertrand|  Alex.  L’amemum  et  la  caUia  aur  une 
plaque  de  ceinture  en  bronze  avec  flgurei  du  eima* 
ti^re  gauloi«  de  Watsch  (Camioie).  Hit  einer  Tafel. 
(Revue  archdologiqne,  1884,  t.  111,  p.  102,  247.) 

Bertr&nd,  Alox.  Aatiquit^a  de  la  Station  de  la  T«^oe. 
(Revae  Hrcb<'>oli>gique.  t.  lU,  1884,  p.  184.) 

La  Tent  keiae  l’fnhlbausUtion , sondern  eine  feste  An- 
lage (ancien  posU>  forlitw) ; 150  gallische  M&nren  (mar* 
sriltaise«,  4duennes,  sequanaiscs,  de«  colontce  de  Vienne, 
tt^Orange  et  d'Arles);  160  rumiache  Consolar-  und  Kaiser- 
münzen  von  Aogustu*  bis  Trajan;  ungefähr  30  Skelette. 

Bortrand  I Alex.  Lei  deax  divinitA«  ganloisee  de 
Boinmerecourt  (Hanle-Maroe).  Avec  deux  pl.  (Revue 
archwl(.»gique,  t.  IV,  1884,  p.  SOI.) 

Bertrand,  Alex.  Les  premiores  migrationa  ver«  la 
Gaule  & l‘^{KM)ue  histonque  et  les  premierca  grnodea 
voiee  de  commerce.  (Revue  dethnograpUie,  t.11,  1883, 
p.  402.) 

BidlawaU.  fUude  sar  lea  haelie«  a^olithiqoes  des  en- 
vin>na  de  Vic-le-Comte  (Puynle-Dome).  (Mat^riaux 
pour  Tbistoire  primitive  et  naturelle  de  l’liümme, 
1885,  p.  348.) 

Bleicher.  Kancy  avant  Tbirtoire.  Nancy  1883.  Extr. 
des  m«m.  de  Tacad.  de  Stanislns- 

BobaH)  E.  l/ö  vaae  en  obaidieuoe  de  Tezcoco  an 
mus«^  national  de  Mexico.  (Revue  d'etlmograpUie, 
t.  Ul,  1884,  p.  70.) 

Bonvalot»  G.  Lei  ruinea  de  la  valide  du  Bourkhane. 
(Revue  dethnograpliie,  t.  II,  1883,  p.  385.) 

BottlHi  Caalmir.  Pr^historique  de«  Alpea  maritimea 
Mit  Abbildungen.  (MaU-riuux  poor  Fhistoire  primi- 
tive et  naturelle  do  rbomtno,  1885,  p.  163.) 

Beuchet)  Ch.  Lei  lilex  de  Thenny.  Mit  einer  Pop- 
peltafeL  (Bulletin  de  la  eoei^t^  archrologique  du 
VemlOmoi*,  Vend<:>me  1883,  p.  250.  Vcrgl.  Mat^riaux. 
1884,  p.  265.) 

Boule,  Mxrcellin.  IhScouvert«  de  puita  pr4hUtorique 
dVxiractiOD  du  ailex.  Mit  Abbildungen.  (Maieriaux 
pour  rbiatoire  primitive  et  naturelle  de  Fbomme, 

1884,  p-  85.) 

Brixio.  La  jrrotte  du  Fam4  prM  Bologne  (Italie), 
(Bulletin  de  la  societ«  d’autbropologie  de  Lyon,  1. 11, 1, 
1883.) 

Bulletin  de  Ix  eooidtd  d'anthropolo^e  de  Lyon, 
U n,  1883. 

Bulletins  de  la  aoei^td  d'anthropoloffie  de  Paris, 
t.  aepüeme  (Ule  idrie),  Paris  1884;  t.  buitieme 
(llle  sdrie),  1er  fascicule.  Paria  1885. 

CartoilhaO)  £mile.  Georges  Guvler  et  Tanciennetd 
de  rbomme.  (Matdriaux  [x>nr  l'bistoire  primitive  et 
naturelle  de  rbomme,  1hh4,  p.  27.) 

Cart&ilhaO|  6mUe.  Bespreebung  de»  Werkes  von 
A.  Bertmud,  La  Gaule  avant  leaOaulois.  Paris  1884. 
(Matdrinux  pour  rbistoire  primitive  et  naturelle  de 
rbomme,  1884,  p.  555.) 

CartailhaO)  £mile.  Les  groues  artificiellea  adpul* 
crales  do  Portugal.  5fit  Abbildungen.  (Hatdriaux 
pour  rbistoire  primitive  et  naturelle  de  Tbomme, 

1885,  'p.  1.) 

CartailhaO)  Emile.  Oeuvrea  indditea  des  artistes 
ebaaseurs  de  renne».  Mit  AbbiUlungen.  (Matdriaux 
lK>ur  rbistoire  primitive  et  naturelle  de  I'bonime, 
1885,  p.  A3.) 

(irsTiningeti  Iwkaanter  Art  auf  Stelo,  Kuochen  nod  Uom, 
S>chuiti«reiTa  ia  Knochen  und  Holz. 
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Cartailhao,  ^mile.  Onivur«»  et  otrieta  aculpt^e  de 
l'Ag«  du  r«Dn»t.  Mit  Abbildaogen.  pour 

l’hlftoir«  prioiiüve  et  naturelle  de  rbomm«, 
p.  2U5.) 

Cau^Durbaii)  D.  KoaTellet  fouilles  4 U ^otte  irKti* 
l«ne . Monte»qu)«u  — * AvantM  (Ari^g«).  Fouc  1»H4. 
Vergi.  MatoriAUx,  18^3,  p.  S2S. 

G«e«D«täodc  der  p«l&o1iihjKheD  Zeit. 

CaU)  T>urban)  D.  La  grotte  de  HanoulAK  (Uaut* 
Garonn«).  Mit  AbbiMangen.  (Mau'tUux  pcur  riiiitoire 
primitive  et  »Aturelle  d«;  rhomnie,  IK8b,  p.  341.) 

Cha&tre|  Ern.  Viiite  au  mtu^  d'antiqui(<^i  de  Bo- 
logue.  (Bulletin  de  la  lociet^  d'authropoiogie  de 
Lyon,  t.  II,  1883,  p.  67.) 

Chantre,  E.  L«  n^ro(iole  de  Koben  (CauouM*).  (Bul* 
letin  de  la  eoci^t^  d'anibropologie  de  Lyon,  t.  11,  1, 
1883.  p.  82.) 

Chantre,  K lltude  tur  quelqu«*«  nikTopoles  Hall* 
ftattivum-Hi  de  rAutrich«  et  de  l'ltalle  — Cometo, 
Este,  Watach,  Han  Margaretben  Mit  Abbüdungen. 
(Mat«^riaax  pour  l’hist^iire  primitive  et  naturelle  de 
ritomme,  1884,  p.  1.  120,  3U3.) 

Eiar  iiitcrei>«Aiite  Uaiuurtie  voa  Coraeto,  «in  kleiner 
Brunzcwngen  in  Eonn  emer  pbHiiUstiAche»  Tliier,:e>tinlt 
«beniiaher  und  ebenio  ein  Thon,;ereN  in  Kuna  eine«  Thieree 
mit  Ochwshopr.  — Schwert,  OefiMe,  EiWl,  Helm,  VeUv> 
mugffti  IUI  Tbon,  O&rtel,  Ciitco  in  E*te;  beiDerlien»werÜi 
eine  Eibel,  xQMramenge«etxt  aaa  drei  ptutitaetiwheo  Pfer* 
den  mit  zwei  behrlmien  K«'iteni  nnd  wahrecheinlirh  einen 
Wegen  roretellcnd,  indem  jedea  Pferd  «n  der  Seite  kleine 
Scheiben  trägt,  «rieh«  Ridern  gleichen;  «uch  die  Cietm 
•ind  durch  ihre  umamentalen  Zonen  mit  Sgnrlicheo  Dar* 
»Irllungen  »ehr  be«rbten«wer1h.  — Zu  WaUch  vergl.  die 
Berichte  von  Carl  Denchmanii  und  Ferd.  v.  Huclutetter.  *— 
AuRAerdem  berichtet  Chantre  noch  Uber  andere  in  Krain 
gemacht«  Funde.  Vergl.  MaUnaoi,  1884,  p.  167,  219. 

Chantre,  E.  NecropoU  itallca  di  Vadeua.  Mit  Ab- 
bilduni^Q.  (Materiaux  pour  PbUunre  primitive  et 
naturelle  de  l’humme,  1884, «p.  161.) 

Anzeige  einer  Schritt  von  Paolo  Oru. 

Chantre,  E.  Fond  de  caban«  de  IVpoque  nalletattienae 
däcQUvert  dam  le  territolred'Ette  per  H.  Pruadocimi. 
Strena  Ataatina.  Eate  1884.  (Mat^rUux  |>our  l'hialoire 
primitive  et  naturelle  de  Ibomme,  1884,  p.  217.) 

Chantre,  E.  A propog  des  tilex  tertiairea.  (Mat^- 
riaux  pour  Phiitoire  primitive  et  naturelle  de  rhomme, 
1883,  p.  188.) 

Chantre  wie  Cartailhar  »prechen  »Ich  dahin  au»,  daa« 
die  aicheren  Beweiae  für  den  tertiären  Mcn»chen  er«l  noch 
Aufzufinden  »eien. 

Chantre,  E.  Dicouvert«  de  re^tea  humaina  et  d'oeae- 
meuu  d'auimaux  dan»  le«  gruttea  da  Caucaoe.  (Ma- 
t«^riaux  |N)ur  Phi«toire  primitive  et  naturelle  de 
Phomme,  I88&,  p.  810.) 

Nach  dem  FenUletoe  die»  Journal»  „I.e  Cauca»«*  vom 
14.  Norember  1884.  Pie  fraglkho  Orott«  Hegt  bei  dem 
Dorfe  Rgani , circa  45  hi»  50  km  uitlkb  von  der  Stadt 
Koutai».  iHe  Auagrabaugen  wurden  von  dem  Prinxen 
Mosaa-Chviii  vorgenommen.  Di«  Knochen  zeigten  fa«t  all« 
die  Spuren  von  Feuer,  waren  meist  der  Umge  nach  ge« 
»palten  und  waren  tum  Tb«l  mit  den  Merkmalen  stärkerer 
aU  meoftchlicher  Zähne  versehen,  l'nter  den  Realen  von 
t'rsaa  »prlaeus  and  anderen  groeseo  Thieren  mensebhrhe 
Oebeioe.  Pio  Feaemteiowerkieugo  leider  wenig  beachtet. 

ChAnmy,  Ddsird.  Lea  ancienoe«  villea  du  nouveau- 
monde.  Avec  2ü4  g^aTure«  et  18  carte«  ou  plan». 
Paria  1885. 

Charrd,  Qratien.  La  grotte  a4pulerale  de  Rouiann. 
(Bulletin!  de  la  nocitttd  d'antbropologie  de  Paria, 
Ul.  »er.,  t.  VII,  1884,  p.  303.) 


ChatoUior,  Paul  du.  Exploration  de  quelque»  b4- 
pulture«  de  IVpoque  du  bronxe  dana  le  nord  du 
Fiuialere.  Baiiit-Bnenc  1883.  Mit  Abbildungen. 
Extr.  de»  m^m.  de  le  aoc.  dVmulation  dea  C<!itmi*du* 
Nord.  Vergl.  3Iat«riaux.  1884,  p.  80. 

Chatellier,  Paul  du.  ürottea  aepulcralee  artiflriellea 
dan»  le  Fini»t^re.  Mit  Abbildungen.  (Materiaax 
pour  rbüttoire  primitive  et  uaturelle  de  l’honime, 
1884,  p.  75.) 

Chatellier,  Faul  du.  I)«nx  n^pultore«  du  canton  de 
PIogaütel-Saint'Germahi  (Finivt^re).  Mit  Abbildungen. 
(Hat(>riaux  {Miur  rblatoire  priutiUve  et  natiireUe  de 
i'bomme,  1884,  p.  241.) 

Chatellier,  Faul  du.  Cne  all^e  couverte  A aculptu- 
re»  a Comuiaoa  (Finiatere).  Mit  Abbildungeu.  (Ma- 
t^riaux  pour  lluatoire  primitive  et  naturelle  de 
rhomme,  1884,  p.  553.) 

Pie  Rclt«nigarcD  »teilen  einen  Pokb  und  eine  Lanzen- 
■piUte  dar. 

Chauyelaia,  J.  de  la.  l/ari  militaire  cbez  le«  R<>- 
maina.  Nouvellea  oUaervation»  criUque»  aur  l'art 
tnilitaire  ch«s  le»  RomaiDs,  pour  faire  auit«  4 relle« 
du  Chevalier  Folard  et  du  colosel  Oaiaohardt.  Paria 
1884. 

ChauTet,  Quatave.  Let  poUaaoira  pr^hi«tori<]nea. 
Angouleme  1883.  Extr.  du  bull,  de  la  aoei^t^  archi^ol. 
et  hiator.  de  la  Charente.  Vergl.  Mat4riaux,  1884, 
p.  276. 

Chauvet,  Ouataye.  Sur  le  tumulas  de  Groa-Gaignon. 
(Balletina  de  la  aoei^td  d'anthropolugie  de  Paria, 
UL  adr.,  t.  YIl,  1884,  p.  204.) 

Chauyet,  Quitaye.  Le  tutnuiua  de  Savigni^,  prea  de 
Cbarroux  (Vienne).  (Mat<^riaux  pour  riiUtoire  pri- 
mitive et  naturelle  de  rhomme,  1H84,  p.  285.) 

Ilügelbegribni»»  mit  theilwei»er  Verbrennung  wie  bei 
Hallsutt;  mit  Wagen  und  inleressanlen  Bronzc»chmuck- 

Sachen. 

Cb&neli^re,  Gaaton  da  la.  Deuxieme  inveutaire  dea 
mouumenta  m^galitbiquea,  oompris  dana  le  departe- 
ment  dea  Cotee^u-Noi^.  6aiut*Brieuc  1884. 

Dil»  erste  Veraek-bnU»  wurde  1880  verüifeotlkht ; die« 
umfasst  583,  das  jetzige  ferner«  213  Denkmäler. 

ChodBkiewioi.  Arcbeologie  scandinave.  Fera  de  lance 
avec  ioftcriptlona  runiquea.  Mit  Abbildungen.  (Bevue 
arebik>U>gique,  t.  IV,  1884,  p.  54.) 

Besprechoag  der  LanxeDspilzen  voa  Torcello,  Kowel  und 
HBncUcb<rrg. 

Chouquet,  B.  Lea  »ilex  taUl^  de«  haUaftii>-re«  de 
Cbellee.  iltude  mir  rinduatrie  de  l'^poc|ue  cbelltieaiie. 
1 Fa«c.  Mit  8 Tafeln.  Pari«  1883. 

Cloamadeuo,  de.  Kouvellea  fouillea  4 Oavr'inla  et 
d4H'.ouven*-a  diversea  en  Bretagne.  (Materiaux  pour 
rfalaroire  primitive  et  naiurulie  de  rbuinme,  1885, 
p.  236.) 

Clotmadeuo,  de.  Gavr'iiüa.  Fouillea  et  dAconverl«« 
r^centea.  Mit  Abbildungeo.  (Bevue  arcbeologiqua, 
t.  IV,  1884,  p.  322.) 

CoUiKtton,  Hax.  L'arcb^logie  grecque.  Mit  Ab- 
bildungen. Paria,  1884. 

CongT^B  aroheologique  de  Franoe,  XLIXe  «ession 
4 Avignon,  en  1882;  L*  »eaaion  4 Caan  en  1883. 
Part»,  1883  et  1884.  2 Vol. 

Congrde  international  dee  aindrieaniatee  A ('npen- 
bague  en  aout  1883.  (Mnti^riaux  pour  rbi»loire  pri- 
mitive et  naturelli?  de  t'boium«,  1884,  p.  281.) 

Cuaed,  de.  I^e  tumulaa  de  Kerutan  (Morbihan).  (Ma- 
terianx  pour  l'hi»toira  primitive  et  naturelle  de 
rhomme,  1885,  p.  235.) 
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tm  lan4>rfn  eine  Stpinkemmer,  der  Kueeboden  mit  tiflhlen 
bele^;  ein  Skelet,  eine  l'me,  Dolch  uml  S(<e«rK|siUe  von 
Bronze, 

DMOmbe  f liuoien.  Dvecription  de«  hacbeo  «t 

en  bronxe  trt>uveee  ä Keuoe«.  2!it  1 Tafel.  Renne«, 
IHH5.  Exlr.  de«  m^'muires  de  la  eociei^  arch^do' 
frü|ue  d'ille'«t*Yüaine. 

DehouZ)  J.  B.  Du  «acriflce  hmnain  et  de  rauthro- 
popba^'ie  den«  1«  Taudou,  (UuUeiins  de  la 
d’antliropolofiie  de  Paria,  III.  »^r.,  t.  VII,  18S4,  p.  20«.} 

Deloche.  (Hude*  «ur  quetipie«  cachota  et  anopHua 
de  lVpo«ine  nn^rovingirane.  Mit  AbbUdungen.  (Revue 
arcbpulogiqae , t.  lli,  p.  141;  t.  IV,  p.  1,  1V3 

bi«  257.) 

DolgnoAU)  E.  Neaiour«.  Tempe  g^logique«,  pr^ 
bi«tori'|iie«,  hlatoHqoe«.  Mit  105  Abbildungen.  Paria, 
1SH4.  Vergl.  Mat^riaux,  16H4.  p.  222. 

BoiffneaUj  E.  A prnpo«  de«  ailex  de  Tbenay.  (3Ia- 
U-riaux  pour  Tbietoire  primitive  et  naturelle  de 
rhomme,  la85,  p.  44.) 

IhiTeyrier^  H.  L'auneau  de  bra«  di»  Tuuareg.  (Revue 
d'elliUDgrapbie,  t.  II,  1883,  p.  507.) 

Floueet,  Ed.  Le  tumulu«  dn  Bois^Boucbot  A Cha* 
mtMBon  (Cöte'd’ur).  CliatüJun-tiur’Beiu«.  1883.  Mit 
Abbildungen.  >’xtr.  du  BuU.  d.  L «uciet^  archeuU 
du  t'batilioiinaia.  Vergl.  Matenaux,  1884,  p.  89. 

Flouest)  Ed.  Deux  «tele«  de  laraire  (arob4olngie 
gaiiioL«).  Avec  deux  pL  (Revue  arcbeologique, 
U IV,  1884.  p.  285.) 

1.  L«  al^le  de  Vignory  (Haute* 5I«rae).  IL  Iji  »tel«  de 
MoQtcPKU  (CV»t«*d’Or). 

Floueat)  Ed.  Fouilles  d'Armeniiere«  (Ai«ne).  (Revue 
arclii^)|ogi(|ue,  t.  III,  1884,  p.  348.) 

Anzeige  de«  7.  Fa«c}k#i«  de«  Album  Carand«  von  Fr4«14ric 
Murraa. 

GaldoS)  H.  dieu  gauKu«  du  «Mdeil  et  1e  «ymbo* 
binir  de  la  roue.  Mit  Abbildungen.  (Revue  arcb^ 
oblique.  to>m.  IV,  p.  7,  1.38.) 

OaidoX)  H.  Le  dien  a««i«  1p«  jamlie«  crui»^«,  rctrouv^ 
eu  Auvergne.  (Revue  arch^logique,  t.  IV,  1884, 
p.  299.) 

OaiUardi  F.  Le  cinietiere  celUque  de  rUe  Tliinic  ä 
Purtivy  en  Baint'Pienv-tjuib^run«  (fiulletiu«  de  la 
»oci^t8  d'anthropülogte  de  Pari«,  t.  Vll,  1884,  p.  12.) 

Gaillard  I F.  L*'^«  «epuhure«  gaubd«»*«  du  rucber  de 
Purt'Rara  en  Kaint«  Pierre 'Quib^run.  (Bulletin«  de 
la  «oci^id  d'anllirupoliq;ie  de  Pari«,  lU.  «er.,  t.  VII, 
1884.  p.  710.) 

Hkeirtgriber;  fünf  Tliuuwirlel,  einer  roa  Kaoclieo,  eine 
Bruazeoadrl,  ferner  vier  Artnrioge,  ein  halber  dergleichen 
und  eio  Hing  von  Bronze;  neben  den  Schädeln  twei  kleine 
g«llUcbe  BronzemUnzen;  ThoogefliM«.  ln  die  voirvmi>che 
Zeit  gMetzl. 

Gaillard , F.  Fouillv«  du  cim«*ti^re  odtique  de  Ttle 
Tbiiiic.  Avec  5 pl.  Vanne«  1884. 

Olrardot,  Albort,  et  Valaaier,  Alfred.  Station  de 
la  pierre  polie  et  «^pulture«  gauloive«  du  la  groit« 
de  Courelmpon  (Doul}«).  ß«.*«an«;Mn  1884.  Extr.  des 
M^moir.  de  la  «oc.  d’cmulation  du  Doub«. 

Goy»  Pierre  de.  B^pulture«  antiqup«  en  Berry. 
Bourge«  1884.  Kxtr.  de«  Slemoire«  de  la  «ocidtd  dea 
antiquain*«  du  Centre.  Vergl.  Matenaux  1B85,  p.  31. 

Goy^  Pierre  de.  L’indu«trie  du  bronxe  en  Berry. 
Lh  cacbette  de  fondeur  da  Petit'Vilatbe,  rommune 
de  Neuvy-sur*Barange<m  (Cher).  Extr.  de«  M4moirea 
de  la  Boci^td  de»  antiquaire«  du  Centre.  Aveo 
15  plancbe«  hon  texte.  Bourge«  1883.  Vergl.  Ma* 
teriaux,  1885,  p.  273. 


GuUlabert,  Patü.  Kote  rar  la  grotte-caverne  nato* 
relle,  «‘pulcrale,  pr^histurique  de  Oonfaruu  (Var). 
Toulon  1884. 

Hamy,  B.  Decade«  Americanae.  M<'*motrt‘«  d'archeo* 
logj»'etd‘ethnogr«phie  anu'ricaine«.  le.  di*-cade.  I.  Un 
insigne  de«  poiitifn«  AxtAque.  TL  T.a  pipe  du  King'« 
muunil  d'Azblaiut  111.  ITne  terre-cwite  de«  Antiile«, 
dt^xmverte  »ur  le»  rive«  du  Qoyaliero,  haut  OiAnoiiue« 
IV.  1^  tombeau  de  lo«  tn*«  nioUno«,  pre«  Goauo 
(^uateurb  V.  Un  cabaUito  pAruvien.  (Revue  d'elbno* 
grapliie,  t.  111,  1884,  p.  30,  150,  mit  einer  Tafel.) 

Hamy,  B.  Commentaire  «ur  an  ba«*reliuf  axt^oe  de 
la  Collection  L’bde.  (Revue  d’etbnograpbie , t.  U, 

1883,  p.  438.) 

Hamy^  B.  Coun  d'anthmpologie  an  mutAnm  de  Paris. 
(Premierr  le<;oii.)  L’ethnog^nie  de  I'Europe  occWen* 
tale.  (MatAriaux  pour  rbixioire  primitive  et  naturelle 
de  rbomnw,  1884,  p.  35.) 

Herooart,  Gillebert  d\  A pnqKi»  de«  traddhi  de  la 
lern*  d'Otrante,  comparA«  par  I.M*Donnant  aux  nura* 
ghe«  de  la  Sardaigne.  (Bulletin«  de  la  »ociAtA  d'an- 
thmpologie  de  Pari«,  lU.  «Ar.,  t.  VU,  1884,  p.  81.) 

Jarrtn  et  Jaoquemin.  La  vallA«  du  Huran  et  l'abri 
de  Chateauviviu.  Kxtr.  du  Bullrtiu  de  la  »ociAtA  de 
gAogr.  de  rAin.  Mil  einer  Tafel.  Vergl.  MatAriaux, 

1884,  p.  467. 

lüBtitut  anthropologique  de  la  Grande*Bretagno. 
SAauce«.  (MatAriaux  pour  rbiaioire  primitive  et  na* 
turellu  de  Thomme,  1884,  p.  104,  236;  1885,  p.  233.) 

JubainviUe,  H.  d'Arboia  de.  Origine  de  la  Juri«* 
diction  de«  druides  et  de«  fUA.  Lei;on  d'onvertur«  du 
coun  de  litAratare  celtiqne  au  College  de  France  1« 
4 decentfare  1683.  (Revue  archAologiquu,  t.  UI,  1884, 
p.  171.) 

Kerrilar,  Rond.  La  grande  ligne  de  mardellee  gaa* 
lüiftea  de  la  LGim-Inferieure,  Saini-Brieuc  1883.  Extr. 
des  MAmoin>«  de  l'aMOciation  bretonne,  congre«  de 
Cbäteaubriant.  Verg^  MatAriaux,  1885,  p.  229. 

Rette  von  Ki»enmia«n,  WwboBtatien  und  ««»{todehnte 
VerM'banzuogen  zum  Schutze  demelben;  von  Galiiern  an* 
gelegt.  Vergl.  ober  die  Mardelleo  Koger  de  ßellvguet  in 
B,  Lthnogenie  gnulot»e. 

I*a  oonaervation  dea  monuxnenta  zndgaUthiquea. 

Projet  de  luL  (MatAriaux  pour  rbi«tuirc  primitive 
et  naturelle  de  l'bomme,  1884,  p.  429.) 

y«ch  dem  Vorgänge  luliens,  (inechenUodf » S)Mwlenz, 
Dänemark»,  .Sebwedm»  und  Norwegrui  werden  dringend 
Ma«u>regeln  gewün»cht,  welche  die  Drokmäicr  gegen  An* 
grilTe  «i'hätzeo. 

li'anthropologio  gAnArale  A rexpoeition  de  Turin  vn 
1884.  (MatAriaux  pour  rbistoire  primitive  et  natu- 
relle  de  rUomme.,  1885,  p.  36.) 

L'aaaociation  franoaiae  k Rouen.  BecUon  d'antbro* 
jMilogie.  (MatAriaox  pour  Pbistoire  primitive  et  na- 
turelle de  rUomme,  1884,  p.  237.) 

L'aaaooiatlon  franoaiae  anCon^Aa  k Bloia.  Tra- 
vaux  de  la  «ection  d'antbropolagie.  (MatAriaux  pour 
l'hi«toire  primitive  et  naturelle  de  l'bomme,  1884, 
p.  481.) 

Com()0«ltioD  du  burean.  Diicour«  da  preablent.  Excur* 
«ioa  4 Thenav.  Di«cu»»i<m»  »ur  rhomme  tertiaire.  Com* 
munlcatlon«:  1.  «ur  Tig«  de  la  pierre;  2.  »ur  Ire  tem{« 
protobifttohqueB;  3.  »ur  rantbropclogie  proprement  ditc. 

Le  oongr^a  des  anthropologlatee  allemanda  A 
TrAve«  du  9 au  11  aout  2883.  (MatAriaux  pour 
rbiatoire  primitive  et  naturelle  de  l'bomme,  1884, 
p.  105.) 

Lemoine,  Juloe.  Kote  «nr  une  »ApuUure  de  Tige 
nAvlitbique  dAcouverte  A la  viUe  Druu-PlesUn  (Cütes* 
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du*Norä).  MU  Abbililan^.  (MaUriaux  poar  histoire 
primitive  et  naturelle  d«*  i’himiroef  p.  S37.) 

Mit  brichcnbraiMl»  Feuentein^pIiUeni , 8triDwerkxru^n, 
Dioritbeilen  und  GeflUaeti,  dte  teil  uuxutäbleiuU  ICnie  rnt- 
hieltea.  Keine  KuochetL 

L'homme.  Journal  iUuttr4  Ding^  par  Oabrkd  de 
HortilleU  B^lacteunt:  Bordier,  Matthuw  Duval, 
Oirard  de  Rtalle,  Ueorgee  Herv6,  Abel  UoveUcqu«, 
Andre  Lefevre,  I^tourneau,  Manouvrier,  Houdiere, 
Philipi«*  Saluiou,  Paul  B^bülot,  Tkuli^.  beeivUüre 
de  la  r^actioQ : Adrien  de  Mortillet.  Paria  iati4. 

IiialO}  P.  de.  Pieiiuunaire  arcbeologique  de  l'arron* 
dieaement  de  Saint- Naxaire  (Loire>lnf«^rieare).  Nantes 
liü>(i4.  Vergl.  Mat^riaux,  18^3,  p.  121. 

IfOOB)  Georges  de.  Sur  les  anti()uitn  franqui^  decoa- 
vertes  ä Moxbe,  Ave«  2 pL.  (Bulletin  de  Tiustitut 
arch^i.  Liegeois,  t.  XYll,  p.  304.) 

Lottin.  L'iodustiie  actuelle  du  silex  dans  le  d«^parte- 
ment  de  Loir  - et  * Cher . (Mat^rianx  poar  i’bUcoire 
primitive  et  naturelle  de  ritonune,  1885,  p.  61.) 

Zitikia.  Exploration  d'un  lumulus  de  P^poqii«  du  bronze 
dans  la  cornnmne  de  Piouv6  (Finisb^r**).  Mit  Abhil« 
dangen.  (Mat^riaux  pour  rhlstoir«*  primitive  et  nntu- 
relle  de  rhomme,  18H4,  p.  447.) 

Grabksmmer  mit  Fnijcmeatco  eine«  Sebkdrlti  (uosebraBDt) 
auf  L'«'br]uiDteo  Kq<k  bettre«lcn , Dolche  und  Broozehite, 
24  PfeilKpitxcti  von  Fenenteia. 

Mncey.  Note  sur  un  tombeau  d^uvert  «*n  d^^cembre 
1882  prvs  de  Saigon  (Coebinchiue)  et  sur  uji  crane 
humain  qui  s’y  trouvait.  Mit  einer  Abbildung.  (Bul- 
letin» de  la  socl^t^  d'antbropoli>gi«*  de  Paris,  s^r.  Ul, 
t.  VU,  IH84,  p.  620.) 

ICaitre)  Abel.  Lu  tumulu»  de  Gavr’inia  Kxplication 
de  rorigiuc  des  de^eins  »culples  »ur  les  pierres  de 
rall^'  couvertc.  Mil  Abbildungen.  (Bevue  arcb^ 
logique,  U IV,  1884,  p.  332.) 

ÜAriohardi  OUier  de.  D^oouverte  d'un  tr^r  de 
pHge  du  broux«  au  IWvuc,  grutte*  de  Vallon  (Ard^he). 
Mit  Abbilduogen.  (Materiaux  pour  rhUtoir«  primi- 
tive et  naturelle  de  rhonime,  1884,  p.  211.) 

Drei  Craen,  in  einer  der«elbeo  rwtt  Aobln^ae!,  su«  eiuer 
Cumbioation  von  Hingen , Oebrco  und  Streiten  be»tebeod 
(Ibnlkbe  ia  den  Pfahlbauten  von  Gretioe  und  ln  Ten«  jje- 
fuDdeu),  andere  in  Rhderform,  ferner  ein  grciMer  King,  der 
nebst  den  vorigen  Oegennthaden  noch  an  einem  starken 
LedenSemen  hing,  13  offene  Armringe  von  Brome,  1 von 
schvarzem  Holz,  über  150  kleine  Bronseperlen,  zum  Theil 
auf  einen  dünnen  Lederrieineo  gezogen,  25  Bero»leinperlrn, 
ein  durchbohrter  Haxenzahn,  170  gefrblosMnc  Hinge  rer- 
•chiedener  (*Tw*»e,  18  runde  Knöpfe  und  nrei  ihrem  Zwecke 
nai-b  unbe«ti{nml>are  Gegenitande,  ihnlich  wie  di«  Abbildung 
In  £.  duLatre*»  Werk  über  da«  Bronzealter,  Taf.  LXV,  Kr.  4. 

MATignaja«  £.  IWouvert««  arob^ologiqQ^^  daus  le 
canUm  du  Hommiüres  (Oard).  (Mati^riaux  pour 
rbistoire  primitive  et  uaturvUe  de  l'homme,  1885, 
p.  1H8.) 

Kine  oeolithiache  Station  ia  der  Gemeinde  Aignes  *ViTea, 
ein  Menhir  in  der  Gemeind«  Aubvia,  daselbst  gleichfnU« 
eine  nceüthiKhe  Station  ctc. 

MArthfti  Julei.  Manuel  d'arcbdologie  «trusque  et 
romaiue.  Mit  Abbildungen.  Paris  1884. 

MATtinetf  Ludorio.  L«  mouvement  pr«^h)»torique 
dan»  PAmerique  du  sod.  (Materiaux  pour  rbieioire 
primitiv«  et  naturelle  de  l'bomm«,  1884,  p.  48.) 

Matdriauz  pour  rhistoire  primitiv«  et  naturelle  de 
Pbomme.  Revue  mensucUe  iUustrd  — fond^  par 
M.  O.  de  Mortilk't,  1K65— >1868  — dirig6e  par  Car* 
tailhac  et  Cbautre.  Dix-huitiem«  rolume,  .3tne 
s^rie  — tome  ler  — 1884,  Paris  1884-  dix>neuviem« 
Volume,  laue.  l->8,  Paris  1885. 


ICaufraS)  E.  L‘^po<|ae  n^oHtbique  dans  le  baesin  de 
la  Cbarente  «t  le  camp  du  Peu-Kiebard.  Pons  1883. 
Mit  3 Tafeln. 

Haufraii  B.  La  poti'ne  du  camp  du  Pea-Richard. 
Pons  1884.  Mit  3 Tafeln. 

MdloUei}  Albert  des.  Rapport  sur  les  fonillei  de 
di'UX  tumuhis  i Monlinmiers  (Cher).  Avec  4 pl. 
Bourge»  1883. 

ln  dem  einen  Hügel  Skelette,  einige  King«  von  Kronze, 
eine  etruskische  Oenochoe,  Frugmenl  einer  HronzeHbel, 
Kisenbrurhstücke.  Di«  Skelette  kTelsfönnig  geordnet-  ln 
dvm  zweiten  Hügel  die  Ueis^tzung  weniger  rvgelm&ssig. 
GefKsse  vemhiedeoen  Alters,  selb*!  römische  i ein  weib' 
Ikhcs  Skelet  mit  en»iliirten  Ohrringen;  eine  gnllütche 
Münze;  Thicrknocheo.  Unter  dem  Aufwurf«  eine  im  Knlk* 
feli^B  susgehohlte  Krvptetumlsge  mit  mehreren  Ksnimem, 
die  niebU  «oibiclten. 

MeloD)  PauL  La  n^ropole  phtoicienne  de  Mahdia* 
Mit  1 TafuL  (Revue  arcbeologtque , t.  IV,  1884 
p.  168.)  • 

7 oder  8 Kammern  (im  Tfpu«  der  Gtiber  von  Arndns) 
untersucht;  ein«  Leiche,  1 bi«  2 kleine  Urneu,  2 Lampen 
und  einige  kicioenr  Gegenstände. 

Menant,  Bechercln'»  »ur  la  glyptique  orientale.  Paris 
1833. 

Hlitorf)  J.  Le»  pierres  ^ Quelles.  (Matdriaux  pour 
rhistoire  primitive  et  naturelle  de  i'honime,  1884, 
p.  594.) 

Heitorf^  J-  (liaia  nuvr^  dans  les  sdpuHures  de  l'ftge 
du  bmnxe.  (Mnti^rtaux  i>our  l'bisioire  primitive  et 
naturelle  de  rhomme,  1885,  p.  19.) 

Meitorfy  J.  Fragments  de  moule  pour  dp4e  tronv^ 
daus  nie  de  Kvlt  (Hcklesirig),  mui*^  de  Kiel.  (Ma- 
tdriaux  pour  rhistoire  primitive  et  naturell«  de 
rhummc.  1885,  p.  23.) 

Mioault  et  LUle,  Pitre  de.  Inventaire  des  t^pws  et 
puiguarda  de  broru«  trouv^a  daus  le  cinq  departe- 
ment»  de  Ia  Brelagmi.  ftaini-Brieuc  1883—84.  Vorgl. 
Mau^riaux,  1884,  p.  319. 

MiUoud.  De  Tasage  du  fer  en  Chine.  (Bulletins  de 
Ia  soci^ti  d’anthropologie  de  Paris,  188.3,  p.  819.) 

Millouet,  de.  Osnuaire  de  Kouison  (OardV  (Bulletin 
de  la  suci6t4  d’antbropolugie  de  Lyon.  i.  11,  1,  1883.) 

Honteliui)  Oeear.  Bur  in  Chronologie  de  rügt*  du 
bronxe  »pecialement  dan»  la  Heandinavie.  Mit  Tafeln. 
(Met^riaux  i»our  l'bistoire  primitive  et  naturvllo 
du  I bomme,  1885,  p.  108.) 

Moreau  I Frdddrio.  Album  Caranda.  Suite.  Les 
fimiile*  de  Chouy  (Aisne).  Baint-Queniio.  1884.  Mit 
Abbildungen. 

Mortillety  Adrien  de.  Les  monumenU  m^galitbiques 
de  la  Corse.  Mit  Abbildungen.  (Cumpies  rendus  de 
rassociatioR  frait^ise.  1883,  p.  593.) 

Bcmrrkrnswerth  der  DoIib«b  von  Fontaoscri«  und  di« 
Meahir«  von  Vsccil -Vecchio  und  von  Cspo  di  Lurgo. 

Mortillet,  Adrien  de.  Musd«  historique  de  Moscou. 
(Materiaux  ]ioar  Fhistoire  primitive  et  naturelle  de 
l’honime,  1884,  p.  382.)  Kxtr.  de  rHomroe,  revoe  des 
Science#  anthropologiques,  1884,  Nr.  10. 

MortUlet)  Adrien  de.  L'8poque  de  la  Madelaiue 
en  Kussie.  (Materiaux  pour  rhistoire  primitive  et 
uaiurelle  d«  rbomiue.  1884,  p.  475.) 

MortiUetf  Gabriel  de.  8Uex  tertiaire  taiUd.  (L’Uommu. 
18H4,  p.  15.) 

Gefunden  zu  ruy-C^umy  bei  AurllUe,  von  bmnner 
CbocuUdcfsrb« , die  so«  der  LHKcmng  im  nnUren  PUocen 
berrübrt  und  für  die««  cluirskterislkicb  sein  soll.  Dl« 
Sporte  der  Bearbeitung  »isd  angeblich  oozwcifclluiil. 
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Verzcit'hniss  der  anthropologischen  Literatur. 


MortÜlet,  Qabriol  de.  LetGrecadutiawinduRbAni^. 
(BuU<>Ud  d(!  la  d'antbropologie  d«  Lyon,  t.  U, 

1, 

MortUlot)  Gabriel  de.  Negres  «t  civilitatiao  ^gyp- 
tienn«.  Cours  de  pf^bistorique  ä l'^eole  d'autiiropo> 
logi^  de  l’arii.  Treizieme  le^on.  IMat^riaux  pour 
rbi«t4iirv  primitive  et  naturtdle  de  Thamme,  SH84, 
p.  113.) 

MortUlet)  Gabriel  de.  Silex  tertiairee  intcutionelle* 
meut  tuilles.  (Mat^riaux  pour  Thiitoire  primitive  et 
naturelle  de  Thomme,  1886,  p.  S264.) 

Nadalllaoj  Hi^uis  de.  Silex  tailbfi  trouv^e  k Oa- 
en  Tunitie,  {Rulletine  de  la  soci^td  d'antbropo- 
logie  de  Paris,  t VII,  1884,  p.  7.) 

NadalUaC)  MarQuia  de.  De  la  pdriode  glaciaire  et 
de  IVxistonce  de  liiomme  durant  cette  periode  en 
Amdriqu«.  (Maidriaox  pour  rbietoire  primitive  et 
naturelle  de  ntotume,  1884,  p.  140.) 

KadaiUaOy  Marquia  de.  L'antbropopbagie  et  lea 
»aerifices  buroains.  (Bevue  dei  Deuz  Mondes,  1884, 
p.  405.) 

In  setaer  Kritik  (MstdriAux»  1885,  p.  1S2)  tinnerkt  da* 
jregea  E.  CarUilbAC , da««  es  keinen  Beweis  gebe  für  <len 
CaasibAlistnas  in  Earop«  ia  vorgescblcbtlicher  Zeit. 

KadaiUaO)  Marquia  de.  Ia*s  d^ouvertes  rtV:ent«a 
eu  Ani<^ri<}uefl.  Mit  Abbildungen.  (Mat^riaux  {H)ur 
rhivloire  primitive  et  naturelle  de  rbomniu,  1884, 
p.  433.) 

Nadaillao,  Marquia  de.  I^et  anciennei  popalations 
de  la  Colombie.  Mit  Abbildungrn.  (Mat^riaux  pour 
rhietoire  primitive  et  naturelle  de  Tbomme,  1886, 
p,  49.) 

NadaUlao^  Marquia  de.  L'botnme  tertiaire.  Paris 
1886. 

Nicaiae)  A.  L'^po<|ue  ganloise  dans  le  d^partement 
de  la  Marne,  d{*couvertes  et  Stüdes  arcb^ologiques: 
la  s^puUure  k ehar  de  Öept-Öaulx;  le  cimetiere  de 
Varilies,  commune  de  Bouy;  la  B<^puUure  k char  et 
le  vase  k griffons  de  la  Cheppe;  le  cimetiere  du 
Mout  Coutaot  (Fontaine'Sur'Cooie^  Mit  Abbildungen. 
Paris  1884. 

Mioaiae}  A.  La  toilett«  d’nn  cbef  gaulois  d’il  y a 
di'ux  miUe  ans.  (Revue  arcb^ologique,  t.  ill,  1884, 
p.  352.) 

Aus  tirältera  des  D^pHrteeneni  d«  U Marne.  Ein  Kn«r- 
me*s«r,  Setfeabeckeo , K«>mUenhaUbttnd  mit  Amaictrn 
{EWnkfanea,  Muscbcln,  SiUrk  eines  mca*chlichtn  RUckm« 
wirMs),  Torques  von  Bronze,  kletoe  Bchtibc  mit  Fili« 
gran  uivd  Email.  In  einem  Fmuengrube  Ibnge  und  Arm* 
bÄmler. 

Nioaiae,  A.  Objetn  d’arcb^logie.  (BuUetina  de  la 
aoeidtd  d'antbropologle  de  Paris,  111.  ser.,  t.  VII, 
1884,  p.  288.) 

Kioole^  Faul.  L'bomme  U y n denx  cent  mille  ans. 
Paris  1885.  Mit  Abbildungen. 

Nouletj  J.  fi.  Iltude  de  TOmbrive  ou  graude  cavrrne 
d‘Us«at  (Ariege)  et  de  sen  aeeessoirv«.  Mit  Abbil* 
düngen.  (Arch.  du  mu»^  d'hUt.  natur.  de  Toulouae, 
1882.  p.  87.) 

Noulot|  J.  B.  Bnmbous  grav^  de  la  Koavelle*Ca)d« 
donie.  (Revue  d'etbuogmpbie,  t.  UI,  Paria  1884, 
p.  .163.) 

OUivier.  Nouveaux  ren«eignempnta  nur  les  ndero- 
poles  prdliistoriquet  des  liass«»-Al|)es.  (Socidtd  d’an* 
tbropologie  de  Lyon.  Bulletin,  t.  11,  1888,  p.  48.) 

Fenet^  Ldou.  Station  BolMmhausienne  de  Fontaine 
pr«  Grenoble.  Mit  Abbildungen.  (Matdriaux  pour 
rUisi4iire  primitive  et  naturelle  de  niomme,  1884, 
p.  406.) 


Fidtremant.  Piao.ussion  sur  le«  originei  du  fer.  (Bul* 
letins  de  la  aoddtd  d'anthropologia  de  Paris,  111.  sdr. 
t.  VU.  p.  238.) 

Fidtrement,  C.  A.  Note  sur  le«  ebars  de  guerro 
gaulois.  (Bulletins  de  la  socidtd  d’anthropologie  du 
l^ris,  UI.  sdr.,  l.  VII,  p.  518.) 

Piatte^  Ed.  Exploration  de  quelques  tumulus  situds 
sur  les  territoire«  de  Pontacq  et  de  Lourdes.  Mit 
Tafeln.  (Mats^riaux  pour  rhinoir«  primitive  et  natu* 
relle  de  rbomme,  1884.  p.  577.) 

Figorinl  j L.  La  torramare  de  CasUone.  (Bulletin 
de  la  Bocidtd  d'anthropologie  de  Lyon,  t.  II,  1,  1683, 
p.  83.) 

Plgorini|  L.  Sur  la  couluroe  k l’dge  ndoHtbique  de 
n'enaevelir  que  lea  os  hiimaitis  ddchamds.  (Maierianx 
pour  rhistoire  primitive  et  naturelle  de  rbonuue, 
1885.  p.  290.) 

Verg!.  VoUIV,  3e  sdiie,  p.  167  de  rAceadetnia  dei  Unoei 
et  Ball,  di  poletn.  ital.  6«  annde,  p.  33.  Urab  bei  8piar^ 
gnla,  der  .Schädel  roth  gefärbt.  Andere  Fälle  ln  der  l'm* 
vinx  Palermo,  in  einem  megaiithisehen  Denkmale  von  Vau* 
real  (Sein«*et*Oise),  la  den  küastlichen  Urotten  auf  dem 
Territorium  von  Villeveoard  ia  der  Champagne  (valide  du 
Petii'Moria). 

Pitre  de  lilele.  Les  armes  de  bronze  du  aad*est  et 
du  Dord'Ooest  de  la  Bretagne.  Mit  2 Tafeln.  (Con* 
grfs  de  raaaociation  bretonne,  Chateaubriand,  octo* 
bre  1882,  p.  67.) 

Qtuttrefa^e«  ) A.  de.  Horamea  foasiles  et  hommes 
sauvage».  Stüdes  d’anthropologie.  Paris  1884.  Mit 
Abbildungim  und  einer  Karte. 

QuatrofAgea,  A.  da.  L'botnme  teriiaire.  Thenay  et 
les  ilea  Andamaus.  (Matdriaux  pour  Phistoire  pri* 
miüve  et  naturelle  de  Phomme,  1886,  p.  97.) 

Quatrafageai  A.  da.  Liiomme  tertiaire  et  sa  sur* 
vivance.  (Macdriaux  pour  hiatoiru  primitive  et  na- 
turelle de  Pbotnrne,  1886,  p.  737.) 

Bamea^  J.  B.  Geologie  du  Puy  Courny.  £clata  de 
silex  tortonivns  du  bassin  d'Aurüiac  fCantal).  Mit 
Abbildungen.  (Mat^riaux  pour  i'histoir«  primitive 
et  naturelle  de  Phomnie,  1884,  p.  386.) 

BearliettPtfT  Silex  ans  der  Tertilrxeit. 

Beboud)  Julien.  Mat^riaux  pour  lervir  4 Phistoiru 
de»  muuumeuta  mdgalitliiques  des  province»  de  Coii* 
•tantine  et  d'Alger.  Compte  rendu  de  la  dixi4m« 
Session  de  Passociation  fran^aise,  Aiger  1881  — 1882, 
p.  1135  — 1156.  Vergl.  Materiaux,  1885,  p.  367.  Mit 
Abbildungen. 

B.dgnault|  Fdliz.  Lesdnlmens  desBeui-Missous.  Aveo 
3 pl.  Toulouse  1683.  Extr.  du  Bulletin  de  la  aoeidtd 
d'liistoire  uaturelie  de  Toulouse.  Vergl.  Maurriaux, 
1885.  p.  223. 

Hainaohj  Balomon.  FouUIes  exdcutde»  dan»  les  ud* 
cropolea  de  Watsch  et  de  Satici-Margarethen  (Car* 
tiiole).  (Revue  arebdoL,  num.  de  novembre  1883.) 

Beinaoh)  Balomon.  Besprechung  von  Virchow's  Work, 
das  (inlbfriVld  von  Koban.  (Revue  archeologique, 
t.  111,  1884,  p.  56.) 

Hejou*  Ldon.  L'atelter  du  Mouhti  *de*Vent  dans  la 
canton  de  Pons  (Charente*  Infdrieure).  (Bulletins  da 
la  »ocidtd  d’anthropologie  de  Pari»,  III.  edr.,  VIL  t-, 
1884,  p.  68.) 

Bovue  arohdologique  (aotiquitd  et  rooyen  äge)  pu- 
blide  SOUS  la  dinxtion  de  MM.  Alex.  Uertrand  et 
0.  Perroi,  metubres  de  Pinstitut.  Troisieme  sdrio, 
t.  XXI  et  IV,  Pari»  1884. 

Revue  d'etlmograpliie  publide  sous  la  directlon  de 
Dr.  Hamv  4 Paris.  Tome  11,  Paris  1883;  tome  111, 
Paris  1884. 
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Rialle,  Oirard  de.  Nos  eoc^lrp«.  Paris  1883.  Mit 
AbbüduD^n. 

Hialle).  Oirard  de.  Mouam^ntj  in^i^Uthiqaefl  de 
Tuiiisie.  Kxtr.  du  Balletin  des  antiquitcs  africaines^ 
juillet  1H84.  Anger«  lb84. 

Hiallei  Oirard  de.  Alices  couverte«  d’RUez  (Tunisie). 
(Bulletiiit  iia  la  soci^t4  d‘nriLhrnpolc^^  de  Paris, 
III.  B^r.,  VII.  t,  1884,  p.  366.) 

Robert,  Z.  Les  tomulus  de  Oevingey  (Jura).  (BuUe> 
tin  d«  la  aoci^U  d’authropologio  de  Lyon,  U 11,  1, 

1883. ) 

Babatier  • Daeamauda.  fetude  sur  le  pK>historique 
et  le  protohistorique  de  raitciennc  provincede  Langue- 
doc et  des  territulres  limitropbes.  Beziem  1884. 

SalmoHi  Ph.  La  commission  de«  monnment«  m^ga« 
lUliiqueii  SOUS  la  pi^sideooe  de  M.  Henri  Martin. 
(Materiaux  pour  l'histoire  primitive  et  naturelle  de 
i’bomme,  1884,  p.  108.) 

Di«  ComnoiiMiion  w«rd  durch  niiaistericti«  VerfQii^unf  vom 
21.  November  1873  riogesetzt  und  Tfroffentlichte  bereits 
drei  HottaU  «Urauf  ein  Verceichois«  der  Deokmäler,  das 
•ua^r  anderen  Denksteinen  mehr  &U  1600  Menhini  und 
mehr  aU  2400  Dolmen  amfasat«.  EI«  vtrd  hier  ein«  an- 
sehnliche LJsrte  der  für  den  Staat  erworbenen  mcgalithi* 
sehen  Detikmäler  mitgetheilt. 

Sicard,  O.  Ls  grott«  du  roo  du  BulTeafl,  Cauues 
(Aude).  Mit  Abbil«limgeo.  (Matdriaux  pour  l'histoir« 
primitive  et  oatarelle  de  l'homme,  1884.  p.  243.) 

Mit  Artefartee  an«  der  Strio*  und  MetallteiL  iHe  Rest« 
von  5 Leichen,  neUm  dcnscllieii  2 Fibeln  und  einig«  Nadeln 
von  Hroiix«. 

Silva,  J.  da.  Grand  annenu  en  or,  deoouvert  ea 
Portugal.  Mit  Abbilduog.  (Mai^riaux  pour  rhietoire 
primitive  et  natun-Ue  de  rbonmie,  1884,  |».  380.) 

Gefunden  io  der  Ortschaft  Penella,  Provins  Estremadura. 
Werth  narb  seinem  Geirichte  6280  Fres.  Ein  Abschnitt 
dee«eU>en  Ul  durch  zwei  Zapfen  beweglich.  Du  Omameot 
besteht  in  einem  Schema  von  Zacken , lang  gezogenen 
Kauten  und  Sparren. 

Sooiötd  de  Borda,  h Dax.  8^nee  du  l mar«  1884. 
(Mat^riaux  pi»ur  rUistoirv  primitive  et  naturelle  de 
rbomme,  1884,  p.  281.) 

Booidtd  d'anthropologio  de  Broxelloe.  (Mat^riaax 
poar  rhistoire  primitive  et  oatarelle  de  l'homme, 

1884.  p.  173,  379,  606.) 

Bocidtd  ff^logique  de  Belg^iqtie.  8^nce.  (MatA- 
riaux  pour  l'histoire  primitive  et  natarelle  de  rhomme, 
1835,  p.  379.) 

Mas  Lohest  macht  MiUHeiluDgeo  hber  du  Vorkommen 
von  bearbeitetem  Feuerstein  in  den  Aeschwemmungen  der 
M4kaigne,  auf  dem  Gebiete  der  Gemeinde  Haccorgn^ 

Bocidtd  anthropologique  de  Berlin.  Sdances  du 
4 novembre  1883  etc.  (Mat^rlaux  pour  rhistoire  pri- 
mitive et  naturelle  de  Tliomme,  1884,  p.  279,  332, 
427;  1385,  p.  139.) 

Sooidtd  d'anthropologie  de  Bordeaux.  S^ances 
du  14  fdvrier  1884  etc.  (MaU-riaux  pour  rhistoire 
primitive  «t  uaturvll«  de  Fhomme,  1884,  p.  276,  475, 
606;  1885,  p.  37.) 

Sooidtd  d'anthropologie  de  Lyon.  B^ances.  (Mat^ 
riaux  pour  l'bi^vdre  primitive  et  naturelle  de  Thomme, 
1884,  p.  231,  275;  1885,  p.  42,  91,  135.) 

lohaluangsb«  der  buhertgen  Publieationea.  Vorlrilgc. 
Diarassioaen. 

Bocidtö  d'anthropologie  de  Paris.  H^ances  «n 
1383,  1884  et  1885.  (Matdrinux  ]ioar  Thiatoire  pri- 
mitive et  naturelle  de  rhomme,  1334,  p.  99,  229, 
272,  .331,  374,  424,  571,  60.*<;  1835.  p.  41,  86,  134, 
231,  282.) 


8oci6td  suddoise  d'anthropologie.  Bdances.  (Ma- 
tdriaux  pour  l'bietoire  primitive  et  naturelle  de 
l'homme,  1H34,  p.  233;  1835.  p.  134,  376.) 

Bocidte  d'anthropologie  de  Vienne.  Bdances  du 
13  Dovambre  1385  etc.  (Matvriaux  pour  l'histoire 
primitive  et  naturelle  de  rhomme,  1834,  p.  277,  426.) 

Bold!,  Simile.  Discosaton  sur  le  fer  en  flgv'pte.  (Bul- 
letins de  la  socidtd  d'anUirupologie  de  Paris,  111-  ser., 
VII.  t.,  1384.  p.  63.) 

Boulid.  Dolmen  du  B^m-Smida.  Mit  Abbilduog.  (Bul- 
letin« de  la  «ocidtd  d’anthropologie  de  Paris,  III.  s^r. 
t.  VII,  1884,  p.  540.) 

Tartarin  I Bd.  Cimetiure  et  stations  de  l’Age  de  la 
pierrc  A daiot-Martia-Ia-Riviere  (Vienne).  (Matdriaux 
pour  rhistoire  primitive  et  naturelle  de  l'homme, 

1884.  p.  289.) 

Unckende  Skelette.  Schidsl  dolicbocepbal.  Drei  FhUe 
von  Trepanatien. 

Tartarin  ^ Bd.  Decouvertes  ndolithique«  dans  la  Vieooa 
Nouvelle«  ddcouvertes.  (Matdriaux  pour  l'histoir« 
primitiv«  et  oaturelle  de  l'homme,  1885,  p.  205.) 

Ten  Kate.  Matdriaux  pour  servir  & Paothropologie 
de  bi  preaiiuile  califomieune.  (Bulletins  de  la  socidtd, 
d'anthropuiogie  de  Paris,  t.  III,  1384,  p.  551.) 

Teetut,  L.  La  ca«e  du  coop  ou  dolmen  de  Lauglade, 
commune  de  Saint -Amand- de- Belvc4  (Dordogue). 
Bordeaux  1384. 

Teetut,  L.  Nuuveilee  fouillea  exeeutdes  dans  la  Station 
magdalcDienn«  de  Baint-Bulpice , cauton  de  Laltude 
(Donlogne).  iixtr.  du  Bulktin  de  la  aoc.  d'anthrop. 
de  Bordeaux  et  du  Sud-Oucst.  l^ris  1335. 

Teetut,  L.,  et  Dufourcet,  E.  Lea  tumnlus  de  Pre- 
miers äges  du  fer  daus  la  rdgion  Bous-pvTendenue. 
Note  pri'liminaire.  üxtr.  du  bulletin  de  la  aoc. 
d'anthropol.  de  Bordeaux  et  du  Bud-Ouest.  Paris 

1885. 

Topinard,  Paul.  F.Ifmenu  d’aiitbropolc^ie  g^tt^rale. 
Avec  229  ftg.,  5 pL  Paris  1885. 

Toulouse,  Eug.  Bepulture  gallo-romaine.  Note«  sur 
uo  champ  de  M^ulture  gallo-romain , aitud  sur  le 
XlVe  ammdissement  de  Paris.  (IWvuearcheologique, 
t.  in.  1384,  p.  124;  Tergl.  p.  258.) 

BesUttangen  mehr  «U  160,  geineiDiglich  «hae  Weiteres 
im  Boden,  seUes  in  Sarkophagra ; mit  zahlreichen  Gefossea 
von  allen  Formen  und  Grossen;  MQnzrn  als  ElUirgeld  mit 
den  Bildnissen  von  Domitian,  Tmjso,  Hadrian,  Antonius, 
Fauktina;  Grabsteine  etc.  Es  sind  FahmiünzeD  im  Munde 
und  biiweilett  la  den  Augen  der  Desiatteten  such  sonst 
binfig  gefunden.  In  einer  Grube  fand  «ich  eine  Menge 
Asch«  und  ia  faustdicken  Kohlen  der  Rest  eine»  Scheiter- 
bauiens,  UDtermtsebt  mit  gebnuioteo  Pferdeknoeben. 

Toulouxo,  Aug.  D^ouvvrte  d'outila  d'artisans  de 
rdpotjue  gallo-romaiiie.  (Revue  arcbdologique,  t.  IV, 
1334,  p.  377.) 

Trdtort  Arehdologiquea  de  l’Armorique  occidenule. 
Album  chrtimolichographi«^  publik  par  la  sociAtd 
d'^mulatioii  de«  Cötes-dtt-Nonl.  Fol.  Vi^gl.  MatAriaux, 
1884.  p.  264. 

TJjfalvy,  de.  Les  opiuious  n^^emment  f'misea  en  Alle- 
znagne  sur  le  bercau  des  Arysui.  (Bulletins  de  la 
SHX-iet^  d’anthropologie  d«  Paris,  lil.  S4^r.,  l.  VII, 
1834,  p.  411.) 

XTjfalvy,  de.  Objeta  provenant  d’un  cimetiere  celtlqoe 
pr^  de  Rosegg,  dans  la  valle#  de  la  Drave,  Carinthic 
(Autricbe).  (Bulletins  d«  la  soci^t^,  d'anthn^pulogie 
de  Paris,  111.  s^r.,  t.  VXI,  1884,  p.  605.) 

Vercoutre.  Bur  U cdraralque  romaine  de  Bouss« 
(raiieieone  Hadnimete).  (Revue  arch6ol(^que,  1834, 
p.  18.) 
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Verrier.  D«  la  muraille  d«>  Chateaunnuf. 

(liuJIetüu  de  la  aociotä  d’anthropologie  d«  Parin. 
111.  fler.,  t.  \U,  18«4,  p.  814.) 

YltkowskJi  V.  Rapport  nur  len  foullJe»  de«  tombeaux 
de  l’Ag«  de  la  pierre  daun  le  gouverment  d’lrkuuk, 
18H3.  (Aunxtig  in  den  Mat4rianx  {»our  Thixtoire  pri- 
nittve  ft  naturelle  de  rhomme,  1885.) 

Kelo  Mi'Ullf  uHlrcicbc  ^iepfanlbeile,  eine  kleinere  Zxkl 
voB  J«9pU;  Lanicu*  und  l’fciUpiUeB)  Me«*«!,  Schuber  etc. 


Wilaon,  Th.  Nouveau  squelette  n4olithir|ne  de  Ntre. 
(Bulletins  de  la  soci(H4  d’anthropologie  de  Paria, 
IIL  »er.,  t,  VU.  1884,  p.  357.) 

ZAborowsky.  I’toduit  de«  fuuUles  des  cavemee  de 
Craoorif.  (BulU'tins  de  la  aoci<^t4t  d’authropulogie  de 
Paris  III.  s^fn  t-  VII,  18H4,  p.  473.) 

Uebcr  die  Ecbibeit  der  rnii  OtMWski  cesaa^bteo  Funde, 
di«  von  E.  Cbutrc  und  Adneo  de  Mortillet  bestritten 
worden  Ut. 


X Holland  und  Belgien. 


Koninglijke  Akademie  van  Wetenaohapezi  in 
Am«t«rdHm.  Verslageo  en  Me<ledeeling(Mi,  Af<leeling 
Letterkuode,  tweeda  Beeks,  L>eel  XU,  Aimterdara 
1883:  Jos.  Habets,  Over  twee  fragmenten  van 

en  Romeinscb  opechrilt,  gevonden  te  Odilienberg, 
p.  87. 

Jaoquee.  Rur  lea  ancietis  Bmxellois.  (Socit^tA  d'an> 
thropologie  i Bruxelles.  Bulletin,  tome  1,  1882^3, 
Bruxelles  1883,  p.  59.) 


Prdj  Q.  du.  Rapport  sur  l«e  o«  fractor^e  de«  tom- 
beaux  fraitcs.  d'authropologie  8 Bruxelles, 

tome  II,  1883/84,  p,  77  — 79.) 

Ubaoha,  C.  L'8ge  et  Tbomme  pr^bisoriqoet  et  see 
UHtentües  de  la  itation  laeustre  pr^  3Ia^riobt.  Avec 
4 pl.  Ruremonde  1884. 

Yanderkindere.  Rur  la  questinn  celtique.  (Roci<H4 
d’anthropologie  k Bruxelles.  BaUetis,  tonisl,  1882/88. 
Bruxelles  1883,  p.  37.) 


XL  Italien. 


Ambrosi,  Franoeaeo.  Tracee  dell'  oomo  preistonco 
nel  Trentino  in  propMito  dei  liiniti  da  assegnarsi 
alle  Htanxione  lacustri  in  Italia.  C<m  due  tavole. 
(Terzo  roQgn»5iK)  geogr.  internaz.  teDuto  a Venezia, 
aettembre  1881,  voL  11,  pag.  380.) 

Amoroso , Andrea.  1 Castellisri  irtriani  e la  necro* 
poU  d«  Vermo  prceiio  Pisino.  (AtU  e memor.  dslla 
soc.  istrlana  di  arebeoL  e storia  pat.  anno  1,  p.  53.) 
Mil  7 Tafeln. 

Archivio  i>er  Pantropologia  e la  etnologia,  orgauo 
della  societa  italiaua  di  aiitropologia,  etnolo^a  e 
psicologia  oomparata,  piibbltnato  dal  Pr.  P.  Mante- 
gazza,  vol.  XIII,  Firenze  1883;  voL  XIV,  Firenze 

1884. 

Barbini,  Agostino.  Bronzi  primiUvl  seoperti  preseo 
Ratumia.  (Bullettino  dell’  instit.  di  corrirp.  arcbeol., 

1885,  p.  135.) 

Barelli,  Yincenso.  Tombe  preromane  «coperte  in  Ver* 
gota.  (Riv.  arch.  della  prov.  di  Cumo,  fase.  35,  giuguo, 
1884,  pag.  S.) 

Barelli,  Yinoenso.  Beceotl  senperte  di  antichitA  prei- 
ttohehe.  (Riv.  arob.  della  prov.  di  Como,  fase.  26, 
dicembre  1884,  pag.  3.) 

Barelli,  Yincenso.  Monumenti  megalitici  nella  pro* 
vincia  di  üomo.  (Riv.  arch.  della  prov.  di  Como, 
fase.  20,  dicembre  1884,  pag.  29.) 

BeUuooi,  Giuseppe.  Materiali  paletnologiri  della 
pn>vincia  deU’Umbria.  C<m  tavolo.  Perugia  1884. 

Benuooi,  Alberto.  B*etA  della  pietra  nel  Oargano 
alla  e«po«izione  itazionale  in  Toriuo.  Fi^gia  1884. 

Bibliografie  paletnologica  italiana  d«Ii*  anno  1884, 
premesso  un  vuppiemento  alle  pubblicate  dal  Bnllei- 
Uno  (di  paletnotogia  italiana.  negU  anni  preoadenti). 

Heilsg«  zuTD  Baiicltinoy  1884.  Den  Kunimeni  de« 
Jskrgnnget  1985  »ind  sat'  d«io  Inneren  de*  Umtchlsge« 
„Rrcenti  pubblicarinni  nsguardaBti  Is  psletnetagis  ttsUsus* 
zugelugL 

BiondelU.  Di  una  rilevante  scoperta  arcbealogica 
fatta  Bui  munti  Lesaini  presso  Verona.  (Rendicooti 


d.  r.  instituto  Lombardo  di  sei.  e.  lett.  in  Mailand 
s.  IT,  vol.  XVITT,  p.  729.) 

Boni,  Carlo.  I«a  temunara  di  MontaJe.  Con  5 tavole. 
Modena  1884. 

BrisiO)  Bdoardo.  ViUaggio  prcistorico  nell* Imolese. 
Roma  1884.  (Kstr.  dalle  Nvdixi«  degli  scavd  di  an* 
tiebitk.) 

BriiiO)  Bdoardo.  8oUa  nuova  litula  di  bronzo  Agu- 
rata,  trovata  in  Bologna.  Con  2 tavole.  Modena 
1884.  Kslrutto  dagli  Atti  e mem.  della  deput.  di 
stör.  patr.  per  le  prov.  di  Ilumagna. 

BriaiO)  Sdoardo.  ViUaggio  prelstorioo  a fondi  di 
caftamia  scoperto  nell'  Imolese.  Cou  una  tavola. 
Modena  1884.  £str.  dagli  Atti  e mem.  della  deput, 
di  stör.  patr.  per  le  prov.  di  Boraagna. 

BuUettino  di  paletnulogia  itaUaua,  dirvtto  daO.Cbie* 
rici,  I<.  Pigorinl  e P.  Ötrol>el.  Anno  10®,  Nr.  5 — 12, 
FU.'ggio  dfli*  Rtailia  1884;  anno  11®,  Nr.  1 — 10. 
Parma  1895. 

Cafloiy  Ippolito.  Nuove  iodagini  paleoetnologich« 
uelia  tomba  neoliUca  di  Calafomo  (provincia  di  Rira* 
ciuia)  e consideraziom  sui  tempi  preistorlei  in  SieUia. 
Roma  1884.  »tr.  daUe  mem.  deU'ac’cad.  dei  Lincei, 
cl.  di  sc.  morali. 

Cafloi,  Ippolito.  Tomba  neolitica  e manufatti  coevi 
di  Sciri  in  provincia  di  Catania.  (BuUettino  di  pal« 
etnulogia  iUiliana,  1884,  p.  73.) 

Castelflranco , Pompoo.  Excurtioni  palvtnologiche 
in  Vasolda  neU‘agosto  e settenibre  1884.  Ksu.  dagli 
Atti  della  soc.  itaL  di  sc.  naturali. 

CaateliVanco  I Pompoo.  Oggeiti  liüci  di  Moscauica 
e di  Camisano.  Mit  1 Tafel.  (BuUettino  di  paletno- 
logia  italiana,  1885,  p.  9.) 

Chierioi , G.  1 sepolcri  di  Remedello  nel  Bresciano  e 
i PeUsgt  In  Italia.  Mit  4 Tafeln.  (BuUettino  dl 
paletnologia  italiana,  1884,  pag.  133.) 

Cbierioi,  G.  Vascia  lunata  di  pietra  in  Italia.  Mit 
1 Tafel.  (BoUetUno  di  paletuologia  italiana,  1885, 
p.  129.) 
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Chierioi)  O.  Nuori  bcävI  n«l  »epolcrpto  di  IWmt^cUo. 
Mit  2 Tafi‘]n.  (BuUettin<»  di  ]»aieVnc»loKift  iuliAOAi 

1885.  p.  138.) 

CipoUa,  Carlo.  Relazioni  intonio  alle  naove  scopertc 
fait«  in  8.  llriccio  di  Lavasrnu.  (Not.  dagli  scavi  di 
antichitä,  1884,  pa^;.  4,  97,  170,  414.) 

CoUnl,  O.  A.  Crnnaea  del  tmueo  preivtonco^tno^- 
Hoo  di  Roma.  (Bollclino  d<;Ha  «ocietA  geo^raf.  ita< 
liana,  ftvi*.  U,  voL  IX,  Roma  1884,  p.  8ü,  157,  237, 
316,  393,  476,  563,  652,  883.) 

Costa,  Torqviato  Htudio  »ul  origine  dcllu  terremare. 

Con  2 tavule.  Bologna,  1885. 

Crespi,  Vincenao.  intomo  al  ripoatiglio  di  Albini. 

(Bull.  arch.  lardo,  ler.  2*,  ann.  1,  tupplem.,  p.  31.) 
Cretpi,  Yinconao.  Le  navicelle  voUve  in  bronxo  del 
r.  muAH)  üi  antiehild  di  CagHari.  Con  2 tavule. 
(Bull.  arch.  sattlo,  »er.  2*,  anno  1,  pag.  11.) 
CraspeUani  ^ Arsanio.  l)i  an  ripo«uiglio  di  colteUi' 
a»cie  od  narie  »coperte  a Savignano  BUl  Panaro. 
Vignola  1884.  Coo  1 tav. 

Crespeilani , Araenio.  La  carta  topografica  delle 
terremare  modem^fi.  Con  una  carta.  Vigoola  1884. 
Daatly  Luigi.  Bcavi  di  Corneto.  (BulL  deU'  inatiL 
di  cortiop.  arcbeoL,  1884,  pag.  12.) 

Daatiy  L»igl  Sopra  una  tomba  antichiaeima  ficoperta 
nel  siio  denominato  le  ArcatcUe  deila  ntrcntpuU  tar* 
quioicM.  (Notiz,  degii  scavi  di  Mtichita.  1884,  p.  37.) 
Domenico  y Guidobaldi  de.  Noove  soopert«*  nella 
DiH'ropoli  arcaioa  di  Rij>a  Quarqaellara  presso  B. 
Kgidio  al  Vihrata.  (Notiz,  degli  scavi  di  antichitä, 
1H84,  p.  194.) 

Dreeeely  Enrico.  La  necropoU  presao  AUfe.  Roma 

1886.  £«tr.  dagli  Anu.  dell  instit.  di  corrisp.  archeol., 

1884. 

Duhny  F.  T.  Dtje  oggetti  di  bmnzo  UlustraLi.  Gon 
una  tavola  Ib>ina  1884.  Kstr.  dagU  Ann.  dell.  instit. 
di  corrisp.  archeol.  1883. 

Fabrettiy  Arlodante.  Bopra  nuove  seoperto  fatte 
Deila  necropoli  della  prima  Hä  del  ferro  di  Castei* 
lrUo*Ticino  in  provincia  di  Novara  Con  1 tavole. 
(Notizie  degU  scavi  di  antichitä,  1885,  p.  27.) 

Falehi  y laidoro.  La  necropoli  di  Yetulonia,  Roma, 

1885.  Mit  4 Tafeln.  Abdruck  aus  den  Notizie  degli 
scavi  di  anticb.  1685. 

Fiorelli.  Scoperte  di  antichitä  avvenute  nei  mesi  di 
giugmHottobre;  del  mese  di  decembre.  (Atti  della  r. 
aecademia  dei  Linoei,  anno  1883>^,  vol.  VUI,  Roma 
1884,  p.  48,  90.) 

Fiorelli.  Notizie  sulle  scoperte  di  anticliitä  nei  tne»i 
di  gennaio . e febbraio.  (Attl  della  r.  accad.  dei 
Lincei,  voL  VIII,  IK84,  p.  155,  192.) 

Foder&roy  Ouiaoppe.  Antichitä  prelitoricbe  in 
Tiriolo  nel  Catanzareee.  (DolJettino  di  paletnologia 
italiana  1884,  p.  111.) 

DurchUirherte*  Hinchhom  ond  rin  Pfnnn  von  denselben 
Mstrrisl. 

QentUiy  Iginlo.  Elementi  di  archeologia  dell' arte. 
Parte  set-unda.  Btoria  dell' arte  romana,  premessori 
uu  cenno  suirarte  italica  prinuliva.  Milano  1684. 
Oiorgly  Coaimo  de.  Cenni  di  geograda  Bsica  della 
provincia  di  Lecce.  Coo  una  carte.  Lecce  1884. 
Qossadiniy  Giovanni  Lett^  eopra  scoperte  di 
antichitä  nei  cornoni  di  Bologna,  S.  Giovanni  in 
Persieeio,  Castelfranco  dell'  £miUa  e Ravenna.  (Notiz, 
degli  scavi  di  antichitä,  1884,  p.  175.) 

Gossadinly  Giovanni.  Nuovi  scavi  nel  foudo  8.  Polo 
presso  Bologna.  Due  divervi  opuscoH  con  uguale 
titok).  Koma  1864.  £str.  dalle  Notiz,  degli  scavi. 
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Goesadiniy  Giovanni.  Di  due  stele  etrusche.  Roma 
1885.  Mit  2 Tafeln.  Al>druck  aus  deu  Mem.  dell' 
accafl.  di  Idncei,  cL  di  sm.  mor.,  3.  aer.,  vol.  Xll. 

Helbigy  'Wolfgang.  Oggetti  irovati  nella  parte  piii 
antica  della  necropoli  Urquiuteie.  Con  3 lavol»*. 
Kstr.  dagii  Ann.  dell*  instit.  di  corrisp.  areheolo* 
giea. 

Helbigy  Wolf  gang.  Bopra  la  provenienza  degli  Etroscht. 
Con  uua  tavola.  Roma  l8M.  Kstr.  dagii  Ann.  dell* 
instit.  dl  corrisp.  arcbeologica. 

Helbigy  Wolfgang.  Bcavi  di  Corneto.  (Bull,  dell* 
instit.  di  corrisp.  arcbeot  1884,  p.  117.) 

Helbigy  Wolfgang.  Bcavi  di  Vnlci.  (Bull,  dell' 
instit.  di  corrisp.  archeol.,  1884,  p.  |6|.) 

Helbigy  Wolfgang.  Tomba  scoperta  presse  Bologna 
(Bull,  deir  instit.  di  corrisp.  archeol,  1884,  p.  197.) 

Helbigy  Wolfgang.  Scoperte  falte  a Pratica.  (Bull, 
dell*  iustiL  di  corrisp.  archeol.,  1885,  p.  59.) 

Helbigy  Wolfgang.  Bcavi  di  Corneto.  (Bull,  dell' 
instit.  di  c(»rri«p.  archeol,  1885,  p.  77  e 114.) 

Helbigy  Wolfgang.  Bcavi  dl  Vctulunia.  (Bull,  dell' 
instit.  di  corriKp.  archeol,  1885,  p.  129.) 

Jattay  A.  Gli  avanzi  preistorici  nel  Harese.  (Rassegna 
Pugliese,  vol.  L no.  2,  3.) 

Isaely  Arturo.  Pint»<lera»,  ubmsili  adoperaii  dagii 
antjehi.  Measieani  rinvenuti  seile  eaveme  oaaifere 
delle  Canarie  e della  Liguria.  Con  dg.  nel  testo.  (La 
Natura,  1884,  u.  24,  p.  ,H7l.) 

iMely  Arturo.  Le  cavome  dei  Balzi.  Rossi  e gli 
scavi  del  Prof.  Orsiui.  (La  Natura,  1884,  no.  28. 
p.  15.) 

laaely  Arturo.  I.a  Liguria  e i snoi  abitanti  nei  t«mpi 
primurdiali.  Genova  1885, 

laaely  Arturo.  Caveme  oseifere  del  Loane^e  e del 
Pinalese.  Con  2 tav.  (Bulleuino  di  psdetuologia 
italiana  1885,  p.  97,  146.) 

laaely  Arturo.  Di  alcuni  nuovi  manufutti  d*einaiite 
rowM4.  Genova  1885.  Alxiruck  aus  deu  Aoo.  del 
mns.  civ.  di  Genova,  ser.  2*,  vol  TI. 

laaely  Arturo.  D museo  Perrando.  (La  Natura,  1885. 
Nr.  72,  p.  300.) 

Klitache  de  la  GrangOy  Adolfo.  Bulla  tecnolugia 
del  vasellame  nero  degli  auiichi.  Roma  1884. 

EUteche  de  la  Grangey  Adolfo.  Ritrovamento  di 
tombe  arcaiche  nel  territorio  delle  Allumiere.  (Bull 
deir  iDstit.  di  corrisp.  archeol,  1884,  p.  110.) 

Elitaehe  de  la  Grangey  Adolfo.  Ulteriori  scoperte 
di  torabe  arcaiche  nel  territorio  delle  AUumjere. 
(BulL  dell’  ijutiL  di  oorrifp.  archeolog.,  1884. 
p.  189.) 

Elitaohe  de  la  Grangey  Adolfo.  Tumbe  aniiebis- 
sime  scoperte  in  contrada  della  Pozza.  (Notizie 
degli  scavi  di  antichitä,  1884,  p.  101.) 

Elitaohe  de  la  Orange  y Adolfo.  Kapporto  sopra 
nuove  souperie  di  tombe  antichissime  in  contrada 
della  Pozza.  (Notiz,  degli  scavi  di  antichitä,  1884. 
p.  152.) 

Lupoy  Michele  del.  Coniribuzione  agli  studl  di 
paleoetnologia  dcUe  pronucie  meridiunali  d’ltalia. 
Firenze  1884.  Kstr  d.alla  Riv.  scieatif.'iodnairiale. 

Mantegana.  Oggetti  dell'  antico  Peru.  (Archivio 
per  l'antropologia  e la  etnolc^a,  1883,  8.  562.) 

Mantegaasa,  Paolo.  L’uomo  terziario  secondo  il 
Quairefagea.  (La  Natura.  1884,  20  gennaio.) 

Mantovaniy  Gaetano.  Notizie  arcbeologiche  bergo' 
mensi  (Bienoio  lB82.i‘1^3).  Con  5 Uvole.  bergami», 
1884. 
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Mantov&ni)  P.  del  periodo  archeologioo  di 

VillaDuva  trovali  n (^uerrianell»  pr«»M>  Livorno.  Mit 
2 Tafeln.  (Bullettioo  di  paletuoto^a  Italiana  18(^4, 
p.  83.) 

brmprkenawrrth  rioil  dir  »af  drm  B<Hjrn  rtnifrvr  OrflUKr 
bctiDdlirbm  burh«tnbrn«rtt^B  Zeichrn , dir  nkhl  rincni 
drr  italiM-hen  AliiKabrte^  sondern  nach  dem  Veriaascr  eher 
einem  orientaiiwhrn  •ttzuf^höreti  sehrineo. 

Marohecetti,  C.  XI  Caatellirre  di  Cattinars.  BoU.  d. 
ftor.  adriat.  di  ac.  nak.  Trieste,  VIII,  1863. 

Vrrftl*  Milthriluiiern  der  anthropole^aclten  GeaelWhaft 
in  Wien,  1884,  S.  IdO. 

Marcheaettiy  C.  Di  alcune  antichita  scoperte  a 
Vrnno  presao  Pisino  d'lstria,  nota  preliminara.  Con 
una  tavola.  Trie«t«  1863.  £str.  dall'  Archaogr. 
trientino. 

Marchetotti)  C.  I*a  nrcropoH  di  Vermo  prrsao  Pi- 
aino  nell'  Ixtria.  Con  5 tavnle.  Trievte  1864.  Eatr. 
dal  Brdl.  dtdU  aoc.  adriat.  di  tc.  natur.  in  Trirata. 

Haroheeetti)  C.  Nuove  aj^eie-martolU  di  pietra  le- 
vi^ta.  Triewte  168&.  AlMlrurk  au«  dem  BoU.  della 
to<*.  fMir.  di  «ci.  nat.  roL  IX. 

Milani)  Adriano.  Relazione  aopra  una  tomba  arcaica 
a xiro  rinvenma  neil*  cbioaino  e nopra  altre 

»ooperte  falte  in  CavtiRliono  del  Lago.  (Kotiz.  degl. 
fMtavi  di  antichita.  1884,  p.  S82.) 

Milani)  Luigd  Adriano.  Monumenti  etnuchi  iconici 
d'uao  cioerario  iliuitrati  per  «ervire  a una  «toria  del 
ritratto  in  Etniria.  Firenze  168&.  Mit  Figuren  im 
Text«  und  6 ThMd.  Abdruck  au«  d.  Mus.  itai.  di 
autich.  claM.  v.  i. 

n Muaeo  nationale  preistorico  ed  «tnograflco  di  Roma. 
Seconda  relazione  di  Luigi  Pigorini  a B.  E.  U Mini- 
•tro  della  pubblica  istnmone.  Roma  1884.  Con  una 
tavola. 

VergU  Mitthfilungrn  der  tnthropologiscben  OesellschaR 
in  Wim.  1684,  B.  181. 

Niaaardi)  Filippo.  Intomo  ai  ripoetigli  di  Abini  e 
di  Forraxi  Niol.  CagUari  1884.  £str.  dal  BoU. 
arcbeol.  wtrdo. 

Orai)  Paolo.  OH  Ib«ro-Lignri  nella  nccntpoU  di  Este. 
(Bullcttino  di  paletnologia  italiana,  1884,  p.  168.) 

Orai)  Paolo.  FittUi  e bronxi  singolari  della  necropoli 
di  Este.  Roma  1885.  Abdruck  au«  dem  BuU.  deU’ 
instit.  di  corrisp.  arcbeol.,  1865. 

Orti  f Paolo.  Saggio  di  lO])onmna«tica  tridentina, 
omia  cmitriboto  alla  etnografla  e topografla  antica 
del  Trentino.  Trento  1665.  Eatratto  daU  Archivio 
Trentino. 

Orai)  Paolo.  Nuove  cote  di  paletuulogia  trentina  con 
«p^iale  riguardo  all'  ctA  del  bronzo.  Roma  1685. 
Mit  3 Tafeln.  Abdruck  au«  dem  Archiv,  ator.  per 
Trieete,  riatria  eoc.  vol.  111. 

Oral)  Paolo.  Sui  cintoroni  italici  della  1*  etd  del  ferro 
e Bulla  decorazion«  geometrica  e rapprenentativa  dei 
bronzi ; nord-itallct  dello  «tneso  periodo.  Modena 
1685.  Mit  4 Tafeln.  Abdruck  au«  d.  AUi  e mem. 
delU  dcput-  di  «tor.  pat.  per  le  prov.  di  Romagua, 
in  aer.  vol.  in. 

Oral)  Paolo.  Bopra  1«  recenti  »eoperte  nelU  liitrla  n 
nelle  Alpi  Giulie.  Hit  2 Tafeln.  (Bullettino  di  pal* 
etnoEogia  italiana,  1885,  p.  1,  40.) 

Oral  Paolo.  Bcopert«  arcbeulogich«  neU*  Xetria.  Roma 
1885.  Kstratto  dal  Bull,  di  eniriep.  arcbeol.  1885. 

Pagliari)  Vittorio.  £td  della  pietra  In  Gubbio. 
Firenze  1885.  Con  una  tavola. 

Paia,  Bttore.  Sardi  oSordoiüT  (BuU.  arcbeol.  »ardo, 
«er.  2«,  ann.  I,  fatc.  1 — 2,  p.  5.) 


Pait)  Bttore.  Le  navicelle  votive  in  bronzo  della 
Hat^egna.  (Bull,  arcbeol.  sardo,  ser.  2«,  ann.  I,  faee. 

3 — 4.  p.  21.) 

Paia,  Bttore.  H ripostlglio  di  bronzi  di  Abini  pre«»c> 
Teti.  Con  5 tavole  e flg.  nel  W«io.  (BuU.  arcbeol. 
«ardo.  »<!r.  2*,  a«o.  1,  faac.  3 — 4,  p.  67.) 

Paraoi,  Antonio.  Bopra  una  nuova  lerramara  sco* 
jierta  ed  «ftplomta  nel  territorio  del  eomune  dl  Via- 
datia.  (Notiz,  degli  ecati  di  antichita  1865,  p.  3.) 

Patqui)  Anffiolo.  Giomale  degU  tcavi  eeaegoiti  nella 
necropoli  arcaica  di  Vetuionia.  (Notiz.  degU  tcavi 
di  antichita  1885,  p.  114.) 

PennaTaria,  Filippo.  Ricerche  archcologiche  e 
fMleoetnologiche.  Ragusa  Inferiore  1865. 

Pietraganaili , Balvo  dl.  I Sieult;  ricerca  di  una 
civitä  italiana  anteriore  alla  greea:  atudio  primitive. 
Palermo  1664. 

Pigorini)  L.  AnalUi  chlmiehe  di  alcaoi  oggetil  dt 
raine  et  di  broaz«)  trovati  n«Ua  «tazlone  lacastre 
di  Renaco.  (Atti  della  r.  accad.  di  Lincei,  vol.  VUl, 
1684,  p.  190.) 

Pigorini)  L.  Sul  ooztume  neU'  eta  neolitica  di  »cp- 
|>elire  le  »ole  os»a  uniau«  gia  scamite.  (Atti  della 
r.  accad.  dei  Lincei,  vol.  VIII,  1664,  p,  153.) 

Pigorini)  L.  1 Liguri  nella  tombe  della  prima  etä  del 
ferro  di  Golaaecca.  Mit  1 Tafel.  Reale  accademia  dei 
Lincei.  Roma  1884.  Vgl.  mat^riaux.  1884,  p.  415. 

Pigorini)  L.  Sopra  alcuni  oggeUi  della  terramarm  di 
Montale  nel  Mi>denete.  (BuUetUno  lU  |>aldtnologia 
italiana,  1664,  pu  121.) 

Pigorini,  L.  II  museo  nazionale  preiztorico  ed  etno- 
grafleo  dl  Roma.  Seconda  relazione  all'  Ministero 
della  pubblica  istruzionc.  Roma  1864.  Mit  1 Tafel. 

Pigorini)  L.  La  scuola  paletnologica  itaUana.  (Kuova 
HDtologia,  2»  ser.,  voL  XLV,  p.  434.) 

Pigorini,  L.  I pid  antirbi  »epolrri  dell’  Italia  »econdo 
le  rereuti  »coperte  archeologiche.  Roma  1885. 
Kstratio  dalla  Nuova  Antologia,  vol.  L. 

Pigorini , L.  Del  colto  delle  armi  di  pietra  nell’  eta 
neolitica.  Oon  1 tav.  (BaUettino  di  paletnologia  ita* 
liaiia,  1685,  p.  33.) 

Pigorini)  L.  LTtalia  prei«t«^Hca.  Roma  1685.  Estratto 
dal  Bollett.  della  «oc.  geogr.  Italiana,  aphle  1885. 

Pigorini)  L.  Oggetti  deU'etA  della  pietra  del  comuue 
di  Breonio  Veronese.  Roma  1865.  Estratto  dai 
Rendic.  dcUa  r.  accad.  dei  Lincei,  s«r.  IV,  vuL  I. 

Pigorini)  L.  Protesta.  (Bullettino  di  paletnologia 
iUiUana,  1685,  p.  171.) 
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PodMtA ) Paolo.  Dl  alcune  tombe  liguri  di  eta  ro- 
inaua  nel  comunc  di  Tresana.  (Notiz,  degli  »cavi  di 
aatichitA,  1664,  p.  95.) 

Prosdocimi,  Aleaaandro.  NotixiA  di  alcuni  fondi 
di  capanne  enganee  rinvennte  nell'  agro  ateatino. 
(Btrenna  ateetina,  1864,  p.  52.) 

Proadooimi)  Aleaaandro-  Di  uu  fomlu  di  capanne 
prerumane  rinvenuto  nell'  agro  atestino.  (Notiz,  scavi 
di  antichita,  1864,  p.  16.) 

QuagUa)  Qiuaeppe.  Laghi  e torbiere  dcl  circonda- 
rio  di  Varese,  provlhcia  di  Como,  cenni  cronologici 
con  tavnle  idrograAcbe  o di  o^etti  preUtorioi.  Va- 
rese  1864,  Con  4 tav. 

Quaglia,  Qiuaeppe.  Archeologia  e preiotoria.  (Riv. 
arcbeolog.  della  prov.  di  Como,  fase.  26,  decembre 
1884,  p.  6. 
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Regassoni^  XnnocaiiBO.  La  pr*istori»  aUa  )>BpotiEioDe 
üi  Torino.  (BuUaiUno  <Ü  ptUetmiluj'ia  iUUUna, 
p.  17».) 

Reganoni » Innocenao.  PtiKine  4i  vUiria  comvTiRe 
uU' e*|ioaixione  di  Torioo.  Milano  1884.  Katr.  daU' 
Archiv,  stör.  lombardo,  anno  XL  ia>c.  2^. 

Regaasonl,  Innocenao.  Pakoctnologia.  Milano  1886. 
Mit  AbbiltluDgan  im  Texte. 

Kegaaaoaiy  Innooenco.  Di  atcnue  tombe  aoticüe 
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Monreale.  Con  1 Uv.  (Notiz.  degU  ecavi  di  anti' 
chitä,  1884.  p.  260.) 

Santarelli  ^ Antonio.  Di  una  »tazione  preistorica 
acoperia  a Vecchlazxano  uul  Forliveee.  Con  4 tavole. 
Forli  1884. 

BantareUii  Antonio.  Intomo  a noovi*  »oo}>erte  in 
Villa  d.  Varano  preaso  Forli.  (Notiz.  degU  ecavi  di 
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Santarelli;  Antonio.  Scoperte  archeologiache  avve* 
nnte  Del  comune  di  Forli  durante  il  iebbraio  1884. 
(Notiz,  degli  icavi  di  antichilA,  1884,  p.  98.) 

Santarelli ; Antonio.  Nuove  »coperti  di  anticbitä 
D«li' agro  forliveg«.  (Notiz,  degli  ecavi  di  anticbiU, 

« 1884,  p.  141,  181.) 

Santarelli;  Antonio.  Sopra  nnove  »copeiie  deirngro 
furltvese.  (Notiz,  degli  ecavi  di  atiucltiia,  1885, 
p.  61,  217.) 

Sohiaparelli , Luigi.  üna  lettura  *uUa  geograda 
preieturica  dell*  Italia  antica.  Torino  1H84.  Kstr. 
dagli  Atti  della  r.  accad.  delie  ec.  di  Torino. 

Sergi;  Oiuaeppe.  Antropologia  ftorica  del  Bolognese. 
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tavola.  Modena  1884.  £ftr.  dagti  Atti  e mem.  della 
r.  depuu  di  stör.  patr.  per  lo  prov.  di  Romagna. 

Sergi;  Giuseppe.  L*nomo  terziario  in  lAimbardia. 
Con  nna  Uvula.  (Archiv,  per  Pantropol.  e la  «tno- 
logia,  vol.  XIV,  p.  S03.) 

Sogliano;  Antonio.  Rapporte  sopra  le  antichita 
•co}>erte  in  coutrada  le  »Galazze*  ricunosciuU  sede 


delP  anti<%a  „Calaiia*  n«i  pressi  di  3IaddaIoni  e se 
comune  di  Caserta.  (Notiz,  degii  scavi  di  anUebiU 

1884,  p.  277.) 

Sor&nsO;  Francesco.  Beavi  e «coperte  nei  puderi 
Nazari  di  Kste.  Con  9 tavole.  Koma  1885. 

Stefan!;  C.  Dciraoino  preistorioo  in  Toscana.  (Ar- 
obivioper  raulro})ologia  e la  ctnologia,  1888,  p.  542.) 

Stefan! ; Carlo  de.  Una  caverna  ossifera  scoperta 
recentementein  lulia.  (La  natura,  1885,  n.  66,  p.  201.) 

Stefbni;  Carlo  de.  L'uomo  pliocenico  in  Toscana. 
(La  natura,  1885,  Nr.  72,  p.  294.) 

Stcf&ni;  Stefano  de.  Note  intomo  a sc«ip<>rte  nei 
comuni  di  Rreonio  Veronese  e di  laola  della  Bcala. 
(Notiz,  degli  scavi  di  antichitA,  1884,  p.  13,  139.) 

Stefani;  Stefano  de.  Antichi  oggeiti  irovati  ne) 
TaJu  della  Merla  preaso  il  Vsio  della  Pizzulaaa  e nei 
Vaio  rajii|M>strin  in  provincta  di  Venma.  (Notiz, 
degli  scavi  di  antichitä,  1884,  p.  1.H7.) 

Stefan!;  Stefano  de.  8^>pra  ulteriori  seopertc  di  alu 
antiohitA  net  «vimune  di  Breuniu.  (Notiz,  degli  scavi 
di  amichiU,  1884,  p.  202.) 

Stefani;  Stefano  de.  Bopra  gli  scavi  ftitti  nella  pa> 
lafltta  centrale  del  Oolfo  di  Feechiera  ed  in  qnella 
del  Mincto.  Con  una  tavola.  Verona  1884.  Estr. 
dagli  Atti  deli*  accad.  d'agricolt.  arti  e comm.  di 
Verona. 

Stefani ; Stefbno  de.  Ropra  la  scoperu  di  oggeiti 
di  alu  antichita  scavati  a Rivoü  Veronese.  Wuexia 

1885.  Mit  einer  Tafel.  Heparatabdruck  aus  den 
Atti  del  r.  iostit.  veii.  di  sei.  lett.  ed  arti.  s«r.  VI. 
t.  111. 

Strobel;  Pellegrino.  Belci  romboidali  e trapexoidali. 
(Bullettino  di  paleCnologia  iuiiana.  18»4,  p.  69.) 

Strobel;  Pellegrino.  Scavi  In  Castione  de'Marchesi. 
(Bullettino  di  paleinolugia  italiana,  1884,  p.  78.) 

Strobel;  Pellegrino.  l*Uerkiri  appunti  intomo  si 
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liana. 1884.  p.  80.) 

Strobel;  Pellegrino.  Provenienza  dei  manufatt  pre- 
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Batnaenkow ; P.  K.  Die  Denkmäler  des  russischen 
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NlkolskJ,  M.  Avsyritiche  KeUimtchrifteD,  Irantcriblrt 
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den  Mittheilungeo  au«  der  Archk^ogie)*  8l.  Petei>' 
barg  1884. 

U.  P.  Die  Erhaltung  alter  DenkmÜler  in  Ka««laxid. 
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Moomiog;,  «senfir«,  fea»t«  etc. : mnurDiOK,  taenike,  fcaita, 
»upentitios  regarding  burial  f«a«t«,  food,  dauc«»,  soag«, 
gamc«,  post«,  Ares,  «aperstitjon». 


XIV.  Asien. 


Anderson,  John.  Catalogue  and  band-book  of  the 
archaoological  oollection«  in  the  Indian  Museum. 
P.  II.  Gupta  and  Inschption  Oalleries.  Calcutta 
1883.  Vergl  Zeitschrift  Ethnologie,  1884,  8.  179. 
Jijima,  J.  and  Sas&ki,  C.  Okadaira  «hell  mound  at 
Hitachi  being  an  wppendix  lo  memoir.  Vol.  I,  p.  1 


of  the  Science  di^partment.  Töki^  Daigaku  (üniver- 
idty  of  T6kiu).  Tr'>ki6  1863.  Mit  11  Tafeln. 

RiTett-Camao.  On  stone  implementa  from  th«  north 
Western  pn»vioces  of  India.  Calrutta  1883.  Mit 
3 Tafeln.  Auszug  aus  dem  Journal  of  the  aaiatic 
aoeiety  of  Bengal. 
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II 

Anatomie. 

(Von  Ad.  Pansoh.) 

Die  Literatar  gehört,  wenn  es  nicht  beeonciers  anders  bemerkt  ist,  in  die  Zeit  von  Januar  bis 

Decvmber  18S3. 


1.  AUgemeinea  und  Veraohiedenee. 

ApoatoUdöa.  Quelqu««  mesurvs  rar  le  rivant  pri»*» 
en  Orwe.  (BuU.  de  la  toc.  d'anthrop.  de  Paris, 
p.  6U  ~ 616.) 

KopfmMMr  »D  17  irbcodea  Oriccb^  drt  PrloponasK«. 
Mittlerer  Ind«i  61,6. 

Bartels^  M.  Krao,  ein  haarlgee  Müdrlien  vim  Lao«. 
(Yerh,  d.  Berl.  Oes-  f.  Anthrop.  etc.,  8.  118.) 

Bartels  I M.  Die  gesrhwiftnzten  Mvos^hen.  Mit  swei 
Tafebi.  (Dieses  Archiv  XV,  8.  45  bis  132  a.  Taf.  1 
u.  U.) 

Beddoe,  J.  Couleur  des  yeux  et  des  cheveux  en  Trane». 
(Bull,  de  la  soc.  d'anthrop.  de  Paris,  p.  6S3,  664.) 

l'oleniuchaQgro  so  etirs  300  PtrvooMi.  itrg&azunjt  in 
einem  frübemt  Berichte.  (VergL  Liiemtur  1682  dieses 
Archivs  XV,  StippL  S.  42.) 

Bdranger*Fdraudy  L.  J.  B.  La  nme  proven^ala  8. 
Paris,  (8  Prea) 

Blaaohardy  Baph.  Etüde  stir  U «t^atopygie  et  1« 
labiler  des  femmes  boschiznanes.  (Bull,  de  la  soe. 
s<JoL  de  Krmnce  VUl,  1663,  p.  34—73.  4 plauches.) 

Blanohardy  Kaph.  Snr  le  tablier  et  la  st/atopygl*» 
de«  femmes  boschüuanes.  iBulJ.  de  la  soc.  d'audin>p. 
de  Paris,  p.  346  — 359.) 

Ein  kuner  Abriss  der  vorher  gennnnteo  Arbeit.  Histo- 
rische Entvrkkelong  anserer  KennUitMe  dieser  Eigeathüsn- 
lichk«tt«a.  Der  FetUteiss  ist  bei  dca  BasrhmaimstVauen 
alJsemein,  bei  den  Hotteatntten  hiabg,  kommt  aber  such 
It^i  aaderen  »lriks.nt*cbea  Völkera  vor.  Er  ksna  aicfal 
«ift  Adeoibnlicbkeit,  sondern  anr  sLs  „Varietit“  «ngesebea 
werden. 

Ihe  „HoUentottenschfine'*  bat  dieselbe  Verbreitung  und 
ist  eatschiedee  als  eine  Adenabnlicbkeit  satuMben,  da  bei 
den  Antliropciiden  und  hei  anderen  Aden  die  Labia  izsiyora 
uod  der  Mons  vcaeria  sehr  soriirktretea  und  dagegen  di« 
Labia  minora  und  dieCUtaris  allcia  sUirker  entwickelt  sind. 

Bogdanow.  Etüde  sur  I««  crAnes  et  oseenente  de 
riiomine  de  TAgr  de  la  pierre  du  lae  de  Ladoga.  4. 
Avec  4 phototypiea  et  des  gravnres  dan«  la  texte. 
(Ana:  Inostranxeff . L'bomnie  pr^hiatorique  de 
Tage  de  la  pterre  sur  les  cötea  da  lac  de  L^oga. 
12  Manche«.  8l.-P6tersbourg  1882.) 

Brennsohni  T.  Zur  Anthropologie  des  Litauer». 
Dorpat.  8.  Dias. 

Broca^  P,  Memoire«  d'anthropologie.  T.  IV.  Paria. 

Carrat)  J.  Etudes  sur  les  Savoyard«.  Chamb^ry  1662. 
Iv6  p.  (Bef.  Revue  d’anthrop,  p.  623.) 

Cauyin.  Sur  lea  races  de  rOcAanie  (analysa).  (Bull, 
de  la  BOC.  d'anthrop.  de  Paria,  p.  246  — 266.) 


,,La  rac«  sttstnlienns  a’est  ps<  une  rare  pure.**  .«L’Aastra* 
liea  e*t  dolichor4phalc,  microseme  «t  platvThinien.**  Tabelle 
Uber  den  Index  oephalit-u«,  aasalis  und  orbiulis  von  etwa 
1300  austraUscheo  ScbÜ-leln  rerscbiedener  Herkuntt. 

Collignon,  R.  Etüde  anUiropomdlrique  dl^mentaire 
des  principalrs  met^s  de  France.  (BuU.  d«  la  soc. 
d’anthrop.  de  Paris,  p.  463  — 626.) 

Collignon  hatte  di«  Absiebt,  die  Kdrperv«rbiUnis»e 
der  versebiedeaeo  Vblkerschatteo  Frankreichs 
zu  %'erfu]geo.  Cr  beschränkte  sich  auf  20  Maas««  am 
Knrper  und  Kopfe.  Als  Material  wählte  er  sich  aus  der 
Üanusmi  roa  Verdua  j«  100  Maoii  nos  den  am  meisien 
veltischeo  uad  dea  am  meisten  kymrischea  Departements, 
and  awar  aur  solche,  welche  die  betretTcndea  Votkschsrak' 
ter«  aa  skb  trugen  (Kelten:  geringe  Grosse,  toebrduakie 
Karbe  der  Augen  and  Haare,  Bnchfcepbelie  und  Abplat« 
tUDg  der  OccipitalgefCMd ; Kjrmren:  bedeutende  Gröait«, 
blond«  Haare,  blaue  Augen,  Dnliriiocephahe).  Er  nahm 
noch  binsu  60  Mann  nMiCtelläader“  aus  Cetalonien  (Ost- 
Pvren&ea:  dunkle  Augen  und  Haare,  lanfkdpüg,  lepterrkia, 
mit  mageren  und  (ciaea  Gltedera)  sowie  30  Lothringer. 

Collignim  zieht  aus  seinen  Untersuchungen  „allgemeine 
Schlüsse*  und  betrachtet  darin  I)  die  Verhkllniss«  des 
Khrpers , wie  sie  abh&ngig  sind  a)  von  der  Kur|»ergrbft«e 
uod  b)  von  der  Rasa«;  2)  di«  V'erhiJtaisse  de«  Kupfes  in 
derselben  WeiM.  — Ote  gi^2»nwftritge  Bevölkerung  i>est«bt 
ans:  1)  den  Kellen.  2)  den  „Mittenindem”,  dir  vielleicht 
durch  zwei  retschtedene  Elemente  gebildet  werden,  .3)  den 
Kt-mrea,  die  viclleirhl  auch  twei,  durch  die  Gestalt  des 
Hiaterhauptr«  und  der  Nase  uotcrscbieden«  blonde  Typen 
enthalten.  Die  Lothringer  sind  MUchhage  von  Ketten  uad 
Krmren,  di«  zu  einem  „tizvn  Typus**  geworden  sind,  der 
jedoch  noch  nicht  als  eigen«  pBasse*  betrachtet  werden 
kann. 

Endlich  g»ebt Collignott  seine  Meinung  dahin  ab:  I)  dass, 
wenn  man  in  einer  Kasse  di«  KörpennasMC  vergleirhen 
will,  man  sie  zurhckßbrea  muss  auf  die  Grbas«  des  stehen^ 
den  sowohl  wi«  des  sitzenden  Körpere  (=  100)  uad  2)  daaa 
für  eine  ClaMificntion  der  Kaasen  di«  VerhUlnusse  de« 
SchidrU  and  rer  Allem  der  Index  eephalicua,  sowie  dann 
der  Index  naaalis  von  Bedeuriing  «eien. 

Dftfflier)  F.  Vrrglaichende  UntcrsHrbung(>n  über  die 
Entwickelung  der  KörpergrSnse  und  deaKopAimfangea. 
(Diese«  Archiv  XV,  8.  37  bla  44.) 

Doaiker)  J.  Etüde  sur  lea  Knimouka.  Avec  figures 
(Revue  d’unihrup.,  p.  671—703.) 

Denlker,  J.  8ur  les  Kalm<»uk«  du  Jnrdin  d'acclima- 
tatiou.  Avec  1 fig.  (Bull,  de  U aoc.  d'anthrop.  de 
Paris,  p.  764  — 786.) 

3 Tafeln  mit  etwa  600  Maassen  ren  6 Männern.  8 Frauen 
und  4 Kindern.  8.  762  bis  766  einige  anatomische  Bemer- 
kungeo,  besonder»  über  die  Augen  und  die  Hnutfarbe. 
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Deniker,  J*  Papou«  de  In  Koavelle*Ouin^e  et  le« 
de  Jlikluucho*  Mat'Uy.  (Uevutf  d'aiitbrop., 
p.  404  — 601.) 

Dreiaing  Teber  einen  PataKt>mer  von  PunU'Arena««. 
(Verh.  d.  Berl.  Ge*,  f.  Anthrop.  eic.,  8. 143  bie  146.) 

Farge.  Un  poiot  d'anUiropologif ; )a  circ4mf4rene« 
horixomale  maxtmam.  Ang«*r*  iHtiS.  9.  16  p. 

Ferri,  H*  Ktudes  d'aotbropom^trie  Rur  le«  criminels, 
le*  t«H]n  et  |p*  bommei  nonnaux.  in*8. 

Finaoh,  O.  Heiter  welsae  Papua*.  (Zeiinelir.  f.  Ethno], 
8.  2<>:i  bis  2uti.) 

VorkomoiPQ  v<m  durcbao*  wHsaer  HaQtf*rbe  bei  reinen 
l’apnait  der  SbdoatkUatc  Nea-Goinea*.  Da*  bleoile  platte 
Haar  dcr>«ibeD  findet  man  aueb  bei  »vbivarzea  Papua*. 

Fuuohj  O.  AnUintpoIvgiRche  Ergebnis««*  «iner  Heise 
in  der  Btidset*  und  dem  mala>i»eh«n  Archi|Hd  1H70 
bis  1882.  (Zeitschr.  f.  Kthnul.f  Buppl..  78  8.  u.  s«cbe 
Tafeln.) 

SaioiuIuaE  von  166  GesicbUmaikm , 300  Si-Kidela, 
200  Haarproben,  300  Pbutograpbien,  t’mrixse  eon  Händen 
und  l'ÜKseo  und  Kbrytenoeasuogen  von  etwa  80  venrbiede* 
nen  Orten  au*  ftst  der  ganien  Inselwelt  de«  Stillen 
Oceaos. 

Flesoh)  O.  Eine  neue  6tikrncephalen>PntDilie.  (Verb, 
d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  etc.,  H.  72  bis  77.) 

Forbo«)  H.  O.  On  the  ethnology  of  Timor  «laut. 
(Joum.  of  the  anthrop.  Inst.  GreabBriU , p.  8*— 20.) 

Einige  zerstreute  Bemerkungen  Qber  korperlicbe  Eigen* 
schäften. 

FriUlob  j G.  Heber  die  Portraitcbaraktei«  der  alt- 
egy'ptischeo  Denkmäler.  (Verb.  d.  B«rL  Ues.  f. 
AnUirop.  etc.,  S.  183  bis  Ibtf.) 

Oaraon)  J.  O.  On  the  ostaology  of  Ibe  ancient  in* 
hnbitant«  of  the  Orkney*ltUnds  (wiUi  l pL).  («foarn. 
of  the  anthrop.  Inst.  Oroat-Brit-,  p.  .64  — 88.) 

Geftsue  Fundgesrhifbte  und  ausfilhrltche  Be»cfareibung 
mehrerer  alter  Schädol  von  den  Orkney*.  Zusani- 
meiuteUung  der  Maau«  too  16  solcher  Schädel  mit  den 
JitaaMCB  ron  8 schottiMhen  Scbideln  der  Neuzeit.  Ads 
den  allgemeinen  SL-hlu*sbeirxtcbtttOgea  Ui  hervnrzobeben. 
dau  die  ältesten  EtowobnaT  lacgkbpfig  waren;  ihoeQ  folg* 
teo  Kurskbpfe  und  »pater  findet  man  beide  neben  einander. 

Gautier^  J.  Ja  cbin.»gaomaDiu  et  la  Pbrdnologie.  12. 
Paris.  (2  Pres.) 

Geigel,  Rieb.  Heber  Variabilität  in  der  Entwicko- 
luog  der  Uescblechtsorgane  beim  Menschen.  Mit 
2 Taf.  gr  S.  Würzburg.  (1,80  M.) 

Hamjr,  E.  T.  Troiisse  astbropom^trique  pf>ur  le* 
Voyageur«.  (BuU.  de  la  soc.  d'anthrop.  de  Paris, 
p.  40  — 63.) 

H&rrisoiiy  J.  P.  Kote  on  PbotographR  of  inhabitant* 
of  Briiain  of  Jutish  Ty-pe.  (Joorn.  of  tbe  anthrop. 
Inst.  Oreat  Briu  p.  80  — 88.) 

«Die  Eigienthumlichkeit  der  jatiseheD  GesiehtsiUge 
besteht  in  der  Form  von  Nase  und  Bond.**  Die  Nue  hat 
keine  eigentliche  Spiise,  sondern  ist  mebr  abgerundet  osd 
dss  Septum  reicht  weiter  hinab  als  die  KasenHöge]. 

Solche  «Jlitisclie  Gesichtsformen**  fanden  sich  io  Kent 
auf  der  Insel  Wight  u.  s,  w. 

Heryd,  Georgea.  Anomalie  de  la  prämiere  cöte. 
(BuU.  de  la  soc.  d’anthrop.  de  Paris,  p.  194—  198.) 

Eine  deutlich  aasgebitdete  HaUrippe,  die  am  vorderen 
Ende  mit  der  ersten  Kippe,  an  der  Grenze  ihres  hinteren 
und  tniUleren  Drittels,  knöchern  verwachsen  ist. 

HorT6,  Goorgaa.  Anomalie  do  mnsole  biceps  brachial. 
Avec  1 flg.  (Bail,  de  la  »oc.  d’aeithrop.  de  Paris, 
p,  40.) 

Hervö  bat  drei  Fille  der  beksnnten  Varietät  des  Blceps 
brnbachtet,  in  denen  ein  dritter  Kopf  rom  Humeru» 


(zwischen  Brai'hialts  lotmtus  und  ContcobracbialU)  ent* 
springt.  Uervö  bebt  al«r  be*oaJer«  hervor,  1)  dau  Io 
seinen  Killen  dss  Caput  bummle  sich  an  den  Lacertus 
fibrosus  der  Eadsehtie  aasetxl,  und  2)  dss*  der  dritte  Kopf 
wohl  sIs  eine  Bück*cbisg»er»chemunf  aniusehrn  sei , «la 
nach  Broca's  Vorlr'sungeu  Wim  Gibbou  der  kurz«  Kapi 
nirbt  vom  Hcbulterbakeo , somleni  rom  Humeru*  und  dem 
Lig.  intermosc.  medlnle  berkommt. 

Hofftaiano,  W.  J.  üel«sr  die  ru  Carjwm  (Kevada)  ent- 
dockten  angeblich  tneuschUeben  Fussspuren.  (Aas* 
land  Kr.  3.) 

Hofflnaiin,  W.  J.  (Washington.)  Dikouverte  d’em- 
prelule«  de  pas  suppos«^  bumains  ä Carsou  (Kevada). 
Kt  diecassion.  (BulL  de  la  soc.  d'anthrop.  de  Pari«, 
p.  26—31.) 

Houad,  E.  Le  troisi^n«  troclmnter  de  l'bomme  et 
des  animaux.  Braxt*lltis.  in -8. 

Javal.  Bur  ruphtalmotoetrie.  (UuU.  de  la  soc.  d’anthrop. 
de  Paris,  p.  621.) 

Atigcrorine  RMultate  von  Me«*angeo  der  Cornea* 
Krümmungen. 

Ten  Rate.  Quelques  obsvrvations  sar  les  ludleus 
Iroquois.  (Revue  d'anthrop.,  p.  279  — 283.) 

Ten  Kate  ladieus  de  la  Bonora  ed  de  TArixona. 
(Bull,  de  la  soe.  d'anthrop.  de  Paris,  p.  634  — 637.) 

Bümerkuageo  Uber  einig«  Körper*  und  Schädelmaasse 
von  109  ItMllanem. 

Keane,  A.  H.  On  the  Botoeudos.  (Journal  of  the 
anthrop.  lost.  Oreat-Brit-,  p.  199  — 2IU) 

Darin  S.  203  bi*  204  einige  Bemerkungrn  Uber  Haut* 
färb«  und  Anderrs. 

Kirohhoff,  A>  RaasenbUder  zum  Gebrauche  bei  geo- 
graphischem Hnterrichto.  Kassel,  gr.  Fol. 

KoUoDann,  Arth.  Der  Tastapparat  der  Hand  der 
meniM-hltohen  Rassen  und  der  Affen  in  seiner  Ent- 
wickelung und  Gliederung.  Mit  48  Fig.  auf  2 litb. 
Doppeltafeln.  gr.  8.  Hamburg.  (6  M.) 

KoUmann,  J.  Die  Autochtbonen  Amerikas.  Mit 
1 Tafel.  (Zeiuchr.  f.  EUmol-,  8.  1 bis  47.) 

Kotlmsnn  bezieht  sieh  nur  suf  somatolegische  Merk* 
male  und  henotzl  dsbri  1292  wirklich  autorhthone  .Schädel, 
le  weiterer  Ausführung  früherer  Stadien  koaimt  er  such 
hier  zam  Resultat,  dass  der  Menach  «eit  der  dilavislen 
Heriode  sich  weder  in  »einen  osteologiscbca  RsssencKsrakte* 
r«n  noch  in  »einen  esieologischen  Merkmalen  der  Varietäten 
verändert  hat  (^Daaertrpus**). 

Er  stellt  tum  Schluss«  folgende  HsopUätze  hin:  I)  ln 
Amerika  ist  die  Pluralität  der  Vsrietäleo  erweisbar,  welche 
in  Form  straffhaariger  Varietäten  auttreten.  2)  Es  ist  die 
L'biquität  dieser  Varietäten  auf  dem  ganten  Gebiete  zwei* 
fello«.  3)  E*  ist  die  «Penetration*  der  Varietäten  unter 
einander  so  vollsländiK,  dass  nirgend*  Volker  nachzoweisen 
sind,  welch«  so*  einer  einzigen  Varietät  besteben.  4)  Diese 
rolUtindig«  Pcnelrstiim  ist  schon  ln  rorcolumbischer  Zeit 
in  sehr  intensivem  Grade  vollzogen  worden.  6)  Die  Unter- 
schiede der  Autochtlionefi  Amerikas  von  denjenigCA  anderer 
Cootinenle  lassen  »ich  nicht  auf  khmativehe  EinSüsae  zorUck* 
rühren,  soweit  auch  die  craniologiKbe  Prüfung  zurück* 
reicht.  6)  Die  Unterschiede  der  IndiatierTölker  unter  ein- 
ander  sind  abhingig  von  dem  Grade  der  Peaetrslion  der 
Varietäten,  welcher  weder  im  Kautn  noch  in  der  Zeit 
gleichmästig  war. 

Ledouble , A.  Bur  la  nueation  dea  anomalies  mtucu- 
laire«  ebene  Phomme.  (Bull,  de  la  soc.  d'anthrop.  de 
Pari*,  p.  791—796.) 

Einige  Bemerkungen  über  die  Torbandene  Literatur  der 
Muskclvarietäien  und  die  verschiedenen  Deutungen  der* 
»eiben.  Die  Anomalien  der  Nuseuiatur  sind  nicht  alle, 
wie  Testat  (s.  Testat)  will,  Wiedergabe  eine«  in  der  Thier- 
reibe  als  normal  Torkommendeo  Typos. 
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L0double»  A.  Cantribution  i DiUtoir«  cIa«  aoonmlien 
nniw'utiiin^«  du  diaphraflrmA.  (BuU.  de  le  toc.  d'anthrup. 
de  P*rii»,  p.  »sS  — »47.) 

L«dottbl«  ^icbl  «in«  l'cbercicbt  der  Anomaüini:  l)  F«ht«s 
de«  i;jmxrii  Diaphntrma  oder  eiurelner  Theil«  deeerUtpa, 
8)  MuekeBaaeni  im  Centnim  teadmeum,  3)  Abwekbongen 
der  Hippenaraprunge,  4)  ZuMUumenbang  der  Moeketfiueni 
mit  denjenigen  de»  Tr»n«eer«tu  «bdomtius.  I'mu  nnd  de* 
Qnndrato*  lumbonitD,  5)  Ceberz&hlige  liSad«),  welche  xura 
Tnirtu«  inte«tia«H»  eder  »einen  ßeignSea  gehen.  4)  Abck 
maiien  der  Pan  eertebraii»,  ~ aml  knüpft  darns  allgemein«, 
besonder»  vergMcbcnd  aniitomisch«  Bemerkuogen. 

IdTi.  Bnlla  atAtura  degli  ItalUni.  (Arch.  per  Tan* 
tbropol.  «tc.  Xlll,  p.  317 — 37».) 

ManouTriery  L.  Sur  l’dtuda  authropologiqua  den 
eränen  daananaiD«  et  dixuenion.  (UulU  d«  la  eoc. 
d'anthrop.  de  Paria,  p.  93 — 136.) 

L*«ber  den  Werth  de»  Htudiama  der  SchSde!  von  M»r' 
dem  und  di«  GestebUpuakte,  die  dabei  io  Betracht  kommen. 

ManoUTriery  I».  8ar  la  force  de«  muKlea  fl^hianeuni 
dea  doigu  diez  rb«>moie  et  chez  la  fenime , et  com* 
parikist>n  du  |>oicI»  de  IVnc^phale  A difforeots  temira 
a&atnmique«  et  phyaiologique».  (BulL  de  la  »oc. 
d'anthrop.  de  Paria,  p.  643 — 649.) 

ManoUTriery  L.  Rapport  nur  len  Cinghalaia  da  Jar* 
diu  d'aeclimatatioa.  (Bull,  de  la  soc.  d'aathrop.  da 
Paria,  p.  713—738.) 

Einige  Meuungen  und  Beobaebtuogen  an  12  Siogale*en 
(7  Mkjmer,  & Fraoen). 

Mante^azxa.  SuU  etnoktgia  dell*  lodia.  (Arch.  per 
raBÜirop.  etc.  XIU,  p^  177 — 242,  379 — 504.) 

Maurely  £S.  Ktude  microacopique  du  aanit  dann  !e» 
principalea  rare«.  (ÜuU.  da  la  soc.  d'anthrop.  de 
Paria,  p.  696—710.) 

Versuch,  die  Form*  und  TUblenrerhaltnu*«  der  Blut-* 
kSrpert'beii  bei  verschiedenen  Kasten  vergleichend  fest* 
zustellen.  Da«  Reiultat  kt  negativ.  BaBrel  b«ioot  aber 
ein«  versi-hiedene  WiiierstandsdiUiiKkeit  derselben  gegen  rer* 
■ebiedene  könaUiche  FlÜHigkeiteo. 

Mörqjkowakjy  C.  de.  Rex'berchva  aur  1«  d^*re|opp»u 
ment  du  iu{ue]ett«  humaip.  (Bull,  d«  la  «oc.  d'aathrcp. 
de  Pan«,  p.  158—177.)  Ein  Abrisa  au*  den  »p&ter 
herauszugelkeaden  Etudes  antbropoU>giqaa«. 

kifrejkovsky  hat  lablrekb«  Schkdel  nnd  Skelette  unter- 
aoeht  TOD  Fölrn,  Kindern,  Erwachsenen  uml  Aden  und 
besprirbt  die  npl>>'logenrtiHck«Q**  daaraktere,  d.  h.  »olclie, 
die  Ucilo  Kinde  am  aUrkstea  bervortreten  uud  den  Men* 
sehen  einer  nie«ieren  Kasse  oder  einem  Tbiere  nibern.  E» 
lind:  die  OccipiUlwiskel,  die  NasenötTnung,  di«  Nasen* 
worzel,  der  hTraphyeenwinkrl  der  Mandibula  (der  Winkel, 
den  die  L&ngaacbse  der  «Synchondrose  der  Mandibula  mit 
der  horizontalen  macht),  die  OrifDUOg  des  Becken»,  die 
'Hefe  der  Fo«*ae  ihacac,  der  Thorax  und  die  Eilremitkte». 
Von  den  nicht  •pliylogenetisrhen*'  Charakteren  wird  di« 
Grösae  de«  Hirns  bervorgrboben. 

Meyer,  H.  Ceb»*r  die  Igom>te«  voo  Luson.  (Verb, 
d.  Berl.  Gea.  f.  Aothrop.  etc.,  S.  377  bi«  3tH^) 

Darin  kurze  Hnoerkangen  (S.  379  bi»  390)  über  die 
KörperbeMhailenhcEt  derselben. 

Miiloudy  de.  Deveription  d'uDe  momin  (Mhnrienne  d« 
la  n4eropoln  d’Apcon.  (BoU.  de  la  «oc.  d'anthrop.  de 
Lyon  1961.) 

Mondiöree.  Le«  race«  de  lTndo*Chiiie.  Suite.  (Revue 
d’aMbrop..  p.  299  — 306) 

MortUlety  de.  Homnm  a «ix  mamelle«.  (Bull,  de  la 
«oc.  (rumbrop.  de  Pari«,  p.  456  — 459.) 

Ein  zutu  klilitardieBst  Eingezogener  batte  drei  Paar 
Brustwarzen:  Das  ol>«r«tc  Paar  waren  die  normalen,  da» 
unterste  lag  etwa»  höher  als  der  Nabel,  dabei  conrergirlen 
die  durch  diMelbeo  gelegten  Limen  «bwitru.  Die  UDterm 

Archiv  (Or  Aathnipologi«.  Bd.  XVI. 


waren  »chwikher  ausgebildet , aber  doch  auch  erecüt. 
Sonst  gaiLZ  normal.  Vererbung  nicht  vorhanden. 

Moura*Braxie.  Ln  teneion  intm*oeul6irc  dnn«  lo  race« 
blauehe,  inviiBM,  ooire  et  iodigeae.  (Annalea  d'oeu* 
listique.  Bruxelles.) 

Klc&laCy  Aug.  I^'^coucerte  d'otiitemente  Iiumain»<«  a«so* 
eie«  A la  faune  quatemairo  et  A d«a  silex  taillds  dan« 
le»  alluvions  quateraatrea  de  la  vall^  de  la  Marne, 
a Ch>Uon«*iar*M»nie.  (Bull,  de  la  «oe.  d’anihr.  de 
Pari«,  p.  393  — 40U.) 

Körper  des  Unterkiefers,  jung:  rechter  MuUri«  noch 
nicht  herrorgekommee.  Alle  Zkhne  ver*chwunden.  I’rotub. 
mentah»  »c-harf  und  rorragend.  Der  ganze  Kör|Mrr  »^-bmal 
(28  mui).  Aogaios  ziemlich  stampf.  — Stück  eine«  jugend- 
lichen Femurs  mit  »tarkrr  Linea  Mpera. 

Paul*  e Oliver*.  A«  Kaqa«  dos  Kjoekkenm<M>ddiogs 
de  Mugeni.  Lisbtm  1691.  (Ruf.  von  Ihmiker  ln; 
Bevutt  d'anthr.,  p.  115.) 

Bei  Mugem  im  Thal«  des  Tajo  wurden  in  den  Abfall- 
haufen menschlich«  Knttchen,  darunter  mehrere  Srhild«l 
gefunden.  Die  VerlitÜtnisse  der  Fundstelle  KhciucD  sicher 
auf  di«  Quartirzeit  biuzudeuten. 

Oliver«  irenul  die  Scbüdel  ln  zwei  Rassen;  1)  eine  do« 
Ifc  hoeep  ha  le,  deren  ScfaUel  ein«  gro*««Uebereinstimmang 
zrifen  und  folgende  Eigenschaften  haben:  geringe  Capnri- 
Ult  (1381  rrm),  stark«  DoHcbocephali«  73,9,  liemlirhe  Höhe, 
starker  Progniithioinu«,  langet  Gesiebt,  mesnrrhine  Nase 
and  starke  Areas  superciliares;  8)  die  brachyeephale 
Kasse  (leider  nur  drei  Srb&del)  zeigt  Indtre«  von  93,46, 
66,9  und  62,56  und  auch  Im  Uebrigeo  weniger  Ueberein- 
stimtnuog. 

Au  den  Skeletten  beider  Kassen  trat  nameotlH-h  hervor 
«ine  bedeutender«  Lange  des  Unterarme*  and  der  ganzen 
oberen  Eztrrmität. 

Pdron  et  I«eraetir.  Memoire  «tir  le  tablier  de«  Hot- 
tentntte«.  (Bull,  de  la  «oe.  de  zool.  de  France  VIII, 
p.  15  — 33.) 

FeixotOy  R.  Kovo«  eetudo«  aobm  o»  Botocadoa.  Rio 
de  Janeiro  1962,  in  *6. 

Ficoty  E.  Le«  Dacee.  (Revue  d’anthrop.,  p.  90  — 96.) 

Pidtremant.  Kote  «ur  la  valetir  de«  renaelgnementa 
que  le«  anciennca  peiotum«  ^gy'ptlennes  penvent 
fuuitiir  aux  naturatiets^,  aux  etlmograph»*»  et  aux 
hiftorten«.  (Bull,  d«  la  »oc.  «Tantbrop.  de  Pari«, 
p.  855  — 669.) 

Putnam,  W.  Report  ujwn  United  8tat»n  geographical 
•urvey«  west  of  Üie  one  hundreth  nieridian.  Wash. 
1679.  (Ref.  von  Sauvagr  in:  Revue  d’anthrop.. 
p.  183  — 131.) 

Baboty  Ch.  Taille  des  Lnpon«.  (Bull,  de  la  «oc. 
d'aiitlitpp.  de  Pari«,  p.  634.) 

Nur  Kn^]^ergT\j^se  von  zwei  Lap]>eD. 

BAnke,  J.  Beiträge  xur  physischen  Anthmpolc^ie 
der  Bavem.  Mit  16  Tafeln  und  8 Karten.  Munebeo. 
gr.  9.  *(I6  M.) 

Sammlung  verschiedener  Arbriten,  die  Rauke  über  diesen 
Gegenstand  ta  den  «Beitiügen  zur  Anthropologie  und  U*r- 
gescbicht«  Barem»  * veröiTentlicht  haL 

Bemy.  I>e»  Japonai».  (Bull,  de  la  »oc.  d'anthrop. 
de  Paria,  p.  909  — 984.) 

Allgemeine  Bemerkungen  über  einige  körperliche  Eigen* 
thnmiiehkeiten  uud  üUr  die  verschiedenen  Rassen  der 
Japanrr. 

Bobln.  Echelleti  chromatique«.  8.  91  bia  93. 

Ceber  FartKmscalen  zur  Kotirung  der  Haatfarbe. 

Boyer,  CL  Coroment  l’bomzne  eet-U  devenu  droitierl 
(Bull,  de  U soc.  d'anthrop.  d«  Paris,  p.  65?  — 664.) 

Nicht«  Aeatomischn. 
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Sabatier^  C.  tUade  irar  la  fcmme  Kabyle.  (Rerne 
d'anthrüp.,  p.  56  — 69.) 

SogS’Sl.  Ueb«r  di«  Aiij^en  der  Feuorläuder  und  diu 
Sehen  der  ^iaturrälker  etc.  Archiv  XIV, 

6.  M9  bi»  356.) 

Beiti.  ücber  di«  FeucrlümU'r.  f\'ircUow’*  Archiv  XCI, 

1 und  XC.  2.) 

Tappeiner,  F.  Studien  zur  AntbropoioKie  T^toU  und 
der  Hett4<  Cnmmuni.  Innsbruck. 

Testut  et  Mareonddt.  Un  poumoQ  4 »ix  lob^.  Bor- 
deaux 16H2.  6. 

Textut.  Kote  »ur  un  ca»  de  mAmelle  »upt^rnunicnüre 
observ^  ebex  la  femme.  Avec  I fig.  (fiuU.  de  l» 
•oc.  d'authrop.  de  Pari»,  p.  6-19  ~ 631.) 

Uebcrilblise  nscb  der  Oeburt  ruactieoireedr  ßru»t,  an* 
TOittelliar  unter  der  uonaalen  recbteo  g<^legeii. 

Testut)  L.  L«  moide  omcb;o1di«n  et  »ei  anomaliee. 
Pari»  1662.  8. 

Textut  f L.  Bcclierclic»  »ur  queltiue«  muacle«  »ur* 
num^raires  de  1a  r^giou  »capuUire  antero-inume. 
(Revue  d’anthrop.,  p.  464  — 479.) 

Textuty  L.  Sur  la  repn^duotiim  ch«z  rbomme  d'un 
muM:|e  simien;  1«  »calene  interm^liaire  de»  »infte» 
antbropoide».  (BuU.  de  la  »oc.  d'antlirop.  de  Parin, 
p.  65^66.) 

Der  Toe  Testat  mit  oldgem  Knmeo  betekhnete  Banke) 
ist  ein  kleine»  ßündel  der  Scaleoi,  erclcbe*  ron  dem  Quer* 
fort»«Ue  «Im  8rch*te»  und  «iebeuten  IUUwir)>c)8  xur  «r*trn 
Rippe  zieht  und  zwar  tirj»chcn  Arten»  nubrUvia  und 
den  Nervrnntnlogen  de»  Plexus  brachiaUs  himlureh.  Hieb 
Alix  bei  den  Aden  regelmkssig  rorkenimmd,  ixt  er  von 
Teatus  »ach  bei  eioem  ßoschmanD«  ciaseUig  gefunden 
vorden. 

Teatut)  L.  SiguificaUon  anatomiqne  du  chef  humdral 
du  muscle  bieep».  (BuLL  d«  la  »oc.  d’anthrop.  de 
Paris,  p.  236>—24$.) 

Testul  bst  Tott  103  Armen  dt»  Caput  humernle  bidplti» 
elftnal  gefunden  und  dabei  das  Verhalten  des  K.  iDOsralo* 
caUaeos  geeau  uotersucht:  die  von  Iltrili  aufge«teUte 
Regel,  d»8c  dieser  Kerr  biuter  dem  ncces«oriKhrn  Kopfe 
binvrggi-he,  so  da*»  dieser  g«iri8*ertu»as*ea  al*  ein  da* 
durch  abgehobener  Tbeil  de»  Rrochialia  enebeiue,  fand  in 
fünf  Fällen  keine  BexliUgang. 

Teatuty  L.  Le»  anoinali«»  musculaires  obaz  rbomme, 
expliqnen  pur  ranatomie  comfMrt^e;  lear  importanc« 
«o  Httibrt^pnlt^l«.  Pari»  1862  if.  Fa«c.  1 — XLL 
Fa»c.  III  = 238  p. 

.«Alle  Anomalien  der  kluskeln  »iod  die  Wiedergabe  eines 
Tvfus,  der  in  der  Reihe  der  Thiere  uonoal  Isi.^ 

Titeea.  Levdc  de  milice  de  1881  ei  1882.  Kouvelle» 
recherches  r«tattv«i  A ta  tailie.  au  ti4rim6tr«  tbora* 
eU|ue  et  au  poid»  du  corp».  (Arebivet  mM.  beige», 
fdvrier.) 

Topinard.  La  femm«  singe  de  Londres.  (Revue 
iVantlirtip.,  p.  384.) 

TTjfalvyy  C.  de  Le«  Kalmoukes.  Pari»  1683.  in *8. 

UJfalvyy  C.  do.  Le»  Kaflra-Siapocha  (Buil.  de  la 
•oc.  ü'antbrop.  de  Pari»,  p.  621 '-^633.) 

Fast  gar  nicht«  Anatomische«. 

YlrchoWy  R.  Ueber  die  in  CaHtan’s  Pauopticum  an* 
wedooden  Australier.  (Verb. d.lkrl. Ges.  f.Antbrop.  etc., 
8.  190  bi»  193.) 

Virchowy  R LVber  den  amerikanischen  Zuerg  Flym. 
(Verb.  d.  Bert.  Ge«,  f.  Aothrop.  etc.,  S.  306.) 

VirchoWy  R.  Cebt'r  di«  Uasae  von  La  Ten«.  (Verb, 
d.  Berl.  Ge».  (.  Anthrop.  etc-,  8.  306  bis  317.) 

TirchoWy  R.  TelMir  ein  mit  Glypuidon  • Ee«t«n  ge* 
fundenes  menscbiicbes  Skelet  au»  der  Pampa  de  la 


Plata.  Mit  einer  Figur.  fV’erh.  d.  Berl.  Om.  f. 
Anthrop.  «tc.,  8.  465  bi»  467.) 

VirohoWy  R.  üeber  den  von  Ideutenant  W*r«»Tnann 
mitgebmehten  Negvrknaben  von  T'kusso.  (V’erti.  d. 
Berl.  Ge»,  f.  Antlirop.  etc.,  ft.  511  bis  313.) 

Kopf*  und  Kürpmaass«*  und  Rcnierkungen  fiber  Hftut* 
färbe,  Hure  nnd  Andere«  de«  elf  bU  zwölf  Jahre  alten 
erbten  Negerka»ben. 

VlrohoWy  R.  Uelusr  einen  jungen  KingsmilMndianer. 
(Verband,  d.  Berl.  Ge«,  f.  AnUirop.  etc.,  8.  483  bi» 
484.) 

Voulot  (BAp.  de«  Vofge»).  Sur  qnelque»  n»«elet»  ndo- 
litbiriue».  (Bull,  d«  la  »oc.  d’antbrop.  d«  Pari«, 
p.  320  — 322.) 

Fötale  Knorhen , die  bei  einem  $ * Skelette  (sih)  einem 

) unter  der  mur  tumuiäre  in  einem  »arcophage  de  tave» 
gefunden  wurden.  Keine  genaueren  Angaben  6bcr  die 
Knucbeti. 

W&ldoyor.-  CelM‘r  antbropologlsche  Untersnehung  der 
Uaarc.  (Cormepondenzbl.  d.  deoUchen  Oesellichaft 
f.  Anthrop.  etc.,  S.  132  bis  133.) 

Zu  vergleichen  auch  unter  2.  SchAdel: 

Amadei.  Cspacita  d«l  cranio. 

Hamy.  Mutilation»  etc. 

MAnouvrier.  Sur  1e  döveloppement  eie. 

Meyer.  Da»  Feilen  der  Zähn«. 

Topinard  und  Hamy.  lieber  die  Juden. 

Unter  3.  Gehirn: 

DuvaL  K««ai  de  n'prÖBent.  etc. 

a.  Bchftdel. 

Albreohty  P.  Zwisebenkiefer  und  Unterkiefer  von 
La  Kaulett«,  (CorrespondeozblaU  d.  deuUeb.  Oe»,  f. 
Anthrop«  etc.  8.  170  bl»  173.) 

Albrechty  P.  Bur  les  <)uatre  o»  intermaxillaire»  etc. 
Avec  3 flg.  et  1 pl.  8.  Bruxelles.  (Fres.  SJH).) 

AlbreohL  P.  ftur  la  foteette  vennienne  du  cr&ne  de« 
mammil^rej.  (BulL  de  la  »oc.  d’anthrujK  de  Bruxelles, 
p.  134 — 138.  a\‘«c  1 pl.) 

(Vrrgt.  Lotnbreso.)  Albrecht  nennt  diese  Grub« 
FomIcuIu  verminea.  Sie  i»t  bei  allen  Singrru  in  rrr* 
«chiedener  Ausbildung  Torhan<i«n,  fehlt  aber  tlrni  GorilU, 
Cliimpansv  und  Oraog.  — Kin  Kall  ihres  Vorlrnnmen« 
hei  einem  achtjährigen  Kinde  und  beMmdert  stark  bei 
einem  Erwachsenen  mit  Ha»«n»cbart«,  sind  bexchneben 
oud  abgrbildct. 

Aibreohty  P.  Bur  le  erkue  remarquable  d'une  idlote 
de  vingt  et  un  ans  etc.  Avec  8 fig.  et  2o  pl.  8. 
Bruxelles.  (Fr.  5.) 

Amadei.  La  capacitk  del  cranio  in  rapporto  alla 
»taiura.  (Arch.  per  i'anthrop.  etc.,  XIII,  91  bis  313.) 

Amadel.  La  capacitA  del  cranio  negU  alicnati.  (Rivist. 
»porim.  di  frenatr.  e dl  med.  leg.,  VUl,  4 et  IX,  1.) 

Anutaohin.  De  quelquee  anomaliea  du  crine.  11.: 
I>e  To»  de«  lucaa  et  des  autres  formationa  anah^ue«: 
des  suturee  et  des  o»  anormaux  de  la  römon  occipitale 
du  eräne.  (BuU.  de  la  »oc.  de»  amis  de  sc.  nat.  de 
Mo«k.) 

Anntachin.  De  quelques  anomaliee  du  cr&ne.  UI. : 
De  la  suture  frontal  cUez  Tadulte,  dan»  les  race« 
bumatnes. 

Baume  y Rob.  Die  Kieferfragmente  von  la  Kaulette 
und  aus  der  ScLipkahdble  ab  Merkmale  für  die  £xi* 
steux  inferiorer  Menschenrassen  in  der  Diluvialseit. 
Mit  14  Uoixschnitten.  gr.  6.  Leipxig.  (M.  2,60.) 
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B«rnard  (da  Cannaa).  Bor  an  can  piH^huitonqu« 
d'b«t*^rDtopte  d«at«tire.  Avec  2 Afi.  (BuU.  de  la  loc. 
d'anthrop.  de  Parie,  p.  814  — 319!) 

Schade)  eiaei  S5>  bis  40jSbri);ea  kr&rti^eo  Maone«  «as 
eiaem  Tumulas.  Aoenaalira  ia  der  Stelluni'  des  ieirtea 
MoUh«  iiaka  ohea  uod  antea.  Oben  gsnx  acngekebrt, 
die  Kn>a«  grgea  den  Stnas  tnsx. , unten  mit  der  Kran« 
TonrkrU  irezeo  den  tweiten  Uoleris*  — Besondet«  Besch* 
tuog  gewinnt  der  Befund  aber  ervt  io  Zuisrnmeulisog  mit 
einer  vernarbten  Trepsastionsrtene  sn  einem  nngewbbn* 
liehen  Orle:  sa  der  Unken  Seite  der  Stirn.  Bemsrd 
sieht  hier  einen  Fall  roa  einer  wirkUeben  cbimrgiechcn 
priUiistortKheo  Trepsnstion. 

CauTini  Ch.  Bur  la  mesuro  du  prognotbisme  dans 
divertMM  racei. 

Chambellaii.  £tude  anatomique  et  aothmpologique 
sur  lt;s  oa  wurmieoa.  Avec  12  Ag.  (Th^e.)  8. 

Paris.  (Prea.  2,50.) 

Coutagne.  Bur  an  ras  d'anomalie  d’oasiflcaÜMD  dea 
parieiaux.  (Bull,  de  la  soc.  d’anüirop.  de  Lyon,  1H8I.) 

Beide  PsrietaJis  eines  Neugeborenen  seigtra  über  den 
gsaieo  Knochen  unregeliolMig  rerbreitet  zsbirekbe  Ter> 
diante  Stellen,  dsrunter  sogar  vier»  welche  den  Knochen 
gi4u  darch*eU«B  (ret^l.  Usaoorrier). 

CorneTiny  Ch.  (lluda  sur  )«s  oa  wonniens  des  ani- 
maux  domestique«.  (Bavue  d'anthröp.,  p.  461 — 47u.) 

Com  et  RoumoL  ^tude  d'ane  Serie  de  tAtes  de  eii* 
minels  coDserr^a  au  moa^e  d'anatonje  de  l'dcole  de 
Brest.  (Revoe  d'aotbrup.,  p.  70  — 80.) 

DaleaU|  Fr.  Pr^sentatitm  de  deux  eränes  provenant 
de  la  aabliere  du  eimcti4re  de  Lansac  (Gimode). 
(Compte  rendu  de  rasaoeiat.  fVanc.  poar  l’avancement 
des  acieoc.  Rocbelle,  1882,  p.  448  —448.) 

DaniUo,  S.  F.  Quelques  conaid^rations  sur  U*#  sillons 
anrriel*  de  rendoeräoe  ehe«  rbonicne.  (BulL  de  U 
•oc.  d'anthrop.  de  Paria,  p.  144  — 152). 

BeoUsehtungen  über  Tiefe  and  Verhreitong  der  Salti 
srteriosi  sn  385  Schidclo. 

Deliale.  Deiu  erknea  trourda  dans  le  ddpartement  de 
la  Dröme.  (BolL  de  la  eoc.  d'anthrop.  de  Paris, 
p.  400  — 6ca.) 

Srliädel  I.  sus  qusrUren  Schirbteo  Ist  dolicbocephsl  nnd 
gltkbt  dem  niSDnUchea  Typiu  von  Cn>*Usgaea.  ScHkdel  IJ. 
bst  eioen  lodet  ron  etws  87  and  wurde  mit  snderen  Skelet- 
kaoeheo  io  einer  Höhle  gefuodeo. 

Flower.  Du  the  akuU  of  a Chimpanaee.  8.  1882. 

OUlet  de  Oraotmont.  Hydrocdpbale  de  dix  ans. 
(Bull,  de  )a  soe.  d-aothrop.  de  Paris,  p.  54  — 42.) 

Bm  Form  des  Sch&deU  des  ieUcoden  Knsben  weicht 
von  der  gcwöbnlicbeo  sb.  Stsric«  Herrorrsguogen  tindeo 
steb  oicbl  sn  der  Stelie  der  Tubers,  soodera  eob>)>rechend 
der  Mitte  der  Kooeben , und  so  Stelle  der  Nshia  des 
Scbideldacbes  l<emerkt  msn  Einienkungan.  Streit,  ob 
HydrocephsUe  oder  eioe  Knocheokrsnkbeit? 

Hahij,  B.  T.  31atilotk>na  dentaires  des  Hoaxt^ura 
inudemea  (BoU.  de  la  aoc.  d'anthrop.  de  Paris, 
p.  644.) 

Pinsrd  bst  berichtet,  dass  in  Ueiico  noch  beuügrn 
Tsgea  in  rntlegeoen  Gegenden  die  friher«  Sitte  der  köo»t- 
licbro  lieforvnining  der  Zibue  beaieht. 

Hartmaniii  R.  Ceber  einen  afrikanuchen  Rokoachk- 
deL  (Verb.  d.  Berl.  Ges.  f.  Authrop.  etc.,  B.  484 
bis  485.) 

Hölder,  t.  Lin  Schildal  aus  dem  Ludwigsburger 
Füntenhdgei.  äfit  3 Figuren.  (Dieses  Arcliiv  XIV, 
6.  3;i8.  Taf.  XU.  Fig.  Sa  bis  o.) 

JaquM,  V,  Les  eränca  da  cimetii^re  du  BaUon  a 
PrtixelleB.  Bruxelles  1883.  8.  (Bef.:  Bev.  d'antrop. 
p.  527.) 


JaqaM)V.  Sur  Tcibnolngie  de  la  Belgique.  I^crinea 
du  cimeii4re  du  Sablon  k Bruxelles.  (Annales  de 
Toniv.  de  Brtix.  1883.  Tom.  111.) 

Kollmann , T.  Crwniologiaehe  Grüberfdnde  in  der 
Bchweia.  (Verbaudl.  der  naturf.  Gesellscb.  in  Basel, 
VIL) 

Kollmann^  Ranko,  Virchow,  Verstiltidigang  über 
ein  gemetiiMtiues  craniometnarhes  Verfahren.  (Die* 
ses  Anrhiv  XV,  8.  1 bis  8.  Mit  4 Flg. — X*orre*pon- 
denx^latt  d.  deutsch.  Ges.  f.  Anihrop.  eic-  1 bia  8.) 

Kollmann.  Uet>cr  pithekoide  Formen  io  dem  Ge- 
sichtsscbüdel  und  die  Wirkaog  der  Correlaliun  auf 
den  Qesichtsachädel  des  Menschen.  (Cormspumleox- 
Idatt  d.  deatacb.  Geaellach.  t Autbrop.  etc^ , H.  155 
bia  144.) 

Lombroao,  C.  Fosta  occJpitale  mediana  nelle  raxxe 
uinane.  (Gaxelta  d^li  ospttali,  188.8.  Nr.  50.) 

liombroao , C.  Im  foasetie  a.vmarienne  ehex  les  cri* 
minals  et  dant  la  race  homaine.  (Bull,  de  la  aoc. 
d’anthrop.  de  Paris,  p.  409  — 410.) 

Ein«  Foms  syrosrieosis  (asch  den  Aymsrss  io  Amerika 
benannt),  d.  i.  ein«  Fo««a  occipiUUs  mediaas,  sn  Stelle 
der  Criats  occipiUlis  inuras,  tiodet  airb  nach  LotnbriMO 
oormaliter  an  100  Scbidrlo  5 Mal,  bei  Verbreebem  ds- 
gegen  16  Mnl ; sie  eraebrint  bei  Amerikaoeni  24  Mat,  bei 
Paposs  41  Mal  so  100  Scbkdelo  (rergl.  Albrecht). 

IiUCAO,  J>  Chr.  Q.  Die  ßatura  trsnsveraa  st|uamae 
uccipiiia.  Eine  vergleichend  anatomische  Rtu4ic. 
Mit  4 Taf.  gr.  4.  Frankfurt  a.  M.  (M.  2,50.) 

Manouvrlor^  L.  Orandeur  da  front  ch«i  l'bomme 
et  obex  la  feinme.  (Congr^  de  U BoeheUe,  1882.) 
in*8.  Rr»um4  de  Pauteur.  (Bull,  de  la  soo.  d’antrop. 
de  rarls,  694  — 698.1 

Coorlnsioa«:  Der  $ RchJUlel  xrigt  im  Vergleiche  mit 
dem  cT  den  froDUteo  Trpas.  Er  bst  eine  genogere  pa- 
rietale Eetvickclong.  Das  Hinterhaupt  lat  oveiBtenx  etwas 
grosser,  aber  relatiT  weDiger  gross  als  der  Rtirntheil.  Daa 
äcbkdcldscb  im  Verbiltatss  lor  SebüdeibasU  ist  grOsser. 
Das  Gesicht  im  Verhdltoiss  zum  Schidel  ist  kleiner. 

Manourrier,  li.  Sur  le  di^veJoppement  quantltstif 
compai^  de  l’enc^phale  et  de  diverses  parties  du 
sc)oelette.  (Ball,  de  la  soe.  de  aool.  de  France  1882, 
p.  107.) 

Im  Broca-Museom  befindeo  sich  mehrrre  Calotteo  Neu- 
geborener, bei  denen  so  mehreren  Stellen  sich  ein  gkox- 
heber  oder  tbeilweiscr  Rebwund  der  Knoebenaubatsns  8o- 
det  (rergl.  Coatsgne).  AU  VersslaBstuig  6ndrt  sich 
eie«  Hypertrophie  cerebrale.  Nach  Manourrier  wSrd«  die- 
selbe Ersvbclimog  aber  auch  hervorgehracht  werUeo  kdn- 
oeo  ditfck  eia  ouglekhes  Wachstbum  das  SchkdeU  und 
des  Hirns. 

MASOUvrier,  L.  Sur  la  grandear  du  ftront  et  dos 
principolns  r^giona  da  craue  cbex  l'hoiume  nt  ehe« 
la  fenime.  (Compte  rund,  de  t’aaaoc.  fran^.  pour 
Tavanc.  d*  sc.  La  Bocholk  1882,  p.  623 — 4;i9.) 

Uanouvrier,  L.  (itnde  cranioro^rique  sur  la  plagio* 
c^pbaiio.  (Bull,  de  la  aoc.  d’anthrop.  de  Paris,  p.  528 
bis  553.) 

VpTsneb , eine  allgemein  anwendliare  Meaemetboile  Hir 
plagiocephsle  Rchkdel  (deftmnaUnn  cbltqne  oralaire)  tn 
Anden,  ln  der  Diacttseton  werden  die  Praacken  dieser 
Tertildaog  hebandelt. 

ICcjer^  A.  B.  Das  Feilen  der  Zähne  bei  den  Bf‘wob. 
nero  des  ostindisilren  Arcbi|>els,  iitecinU  bei  den  Ja- 
vanen.  (Auaiand  Nr.  21.) 

Xortillet.  Cräiia  tr^panö  de  Quibemn.  (Bull,  de  la 
Boc.  d'anthrop.  de  Paris,  p.  258  — 259,  320  et  322.) 

Patri  0 Lombroao.  Indice  « diameiro  masdilaibire 
nei  paxxt  e delinquenU.  (Arcb.  dl  {»ich.  etc.  111,  4.) 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Peli  I O.  Intomr)  alJa  craniolc^ia  degU  ali<>natl  Bo* 
logua  lft83.  (Ref. : Revue  d‘amhrD|».  p.  S3H.) 

Pruni^re«  (de  Hanretjols).  8ur  1«  crAne  de«  Lizi^re«. 
((‘oinpte  rend.  de  l'ateuc.  fran«;.  i^iur  l’av.  d.  «c.  La 
RitclieUe  U82.  p.  880—683.) 

Quatrefage«)  de.  Kote  «ur  Ic«  caractere«  de  la  lAte 
de»  Tottas.  (Bull,  de  la  «oo.  d’aotbrop.  de  Pari», 
fl.  IIM)  — 184.) 

Die  ernten,  wenn  «ueh  «ehr  neringeo  Angabea  zur  Cra* 
Diulogie  der  Totlas,  eiuer  «ulFHUeutl  isnlirtca  uod  reto  ge- 
bliclieiien  kleinen  VblkersrheA  (800  rersoBeD)  in  «Jen  Nil- 
gherries  in  Indien:  ein  pur  Schldelturren , mit  Blei  auf- 
genofmnen.  Den  lodez  dn  SchXdeU  bcrecbnet  Quatrefages 
nur  6i4,9.1. 

Ranke^  J.  Zur  Methodik  der  Kraniometrie  und  über 
diu  io  Rayem  vorküiumenden  Schndelformen.  (Cor- 
res{iondenzl>l.  d.  deatnch.  Gee.  f.  Aoihrop.  etc.  S.  136 
bi»  141.) 

Sohaaffhauaen.  Anthropologi*che  Bemerkungen  über 
diu  Z^bue.  (Correepondenzbl.  d.  deutncli.  Oe«,  i. 
Antbrop.  et«.  S.  112  bi«  113.) 

Bohaaffhaueenj  Herrn.  I>er  Bchädel  Bapha<er».  Zar 
4tMijAliriß«n  OehurUtagift-ier  Raphael  Kauti"«.  Hit 
2 Taf.  gr.  4.  Bonn.  (M.  8.) 

Bor^,  G.  Un  craniu  della  NecmpoU  di  Vinaoova 
presto  Bologna-  (Arch.  p.  Tanthrop.  etc.,  p.  1 — 12.) 

Boxnmori  W.  Ueber  fünf  Uuitche  Qrabschädel  toq 
der  Kurincbeo  Nehrung  (mit  Curveuxeichoungen). 
(Zeitfclir.  f.  Ethuol.,  8.  65  bi«  77.) 

Die  SchSdel  sind  mind*«teRs  100  Jahre  alt  und  unrer* 
fSlücht  Irttisrbcr  Hrrkuntt.  ZuuumneDstellung  mit  den 
übrigen  bekannt  gewordenen  zweifellosen  LcttensclUidcln. 

Topinard  und  Hamy*  Rinige  llemerkansrnn  über 
die  Juden  und  Judenschädel.  (Bull,  de  Ln  eoc.  d'an- 
throp.  de  Pari»,  B.  84  bi»  86.) 

tismy  betont  die  cramoIogitcUca  groMcn  Untertchied« 
awlscbca  Fariscr  Juden  not  dem  Mittelalter  ai>d  den  alge- 
rischen Joden. 

yirchow  j R.  Ueber  Drachy-  und  Dulichocepbalie  in 
PeuLtchland.  (Corretpondenzbl.  d.  deutech.  Qa«.  f. 
Anthrop.  «io.,  H.  142  bi»  143.) 

YirchoW|  R.  Ueber  einen  Bchädel  au«  einem  Orftber- 
fände  bei  Tangermünde.  (Verband!,  d.  Berl.  0«».  f. 
Anthrop.  etc.,  B.  163  bit  166.) 

ViroboW)  R.  Vier  Bcbidel  an«  einem  Kurgan  bei 
Btawn>|>nl  (zwiecben  Behwantem  und  Caspiecbem 
Heere>.  (Verbandl.  d.  Berl.  Oe«,  f.  Anthrop.  etc.,  B.  173 
bit  177.) 

TirohoW|  R.  Ueber  einen  BchAdel  von  Oefeli  (Pfahl- 
bau). (Verbandl.  d.  Berl.  Ge«,  f.  Antbrop.  etc.,  B.  264 
bU  266.) 

Vlrohow , R.  Zwei  Bchüdel  von  Koban.  (yerUandl. 
d.  Berl.  Oe«,  f.  Anthrop.  etc.,  B.  (331)  333  bl»  340.) 

Virohow,  R.  üelter  die  Schädel  der  Igorroten.  (Ver- 
handl.  d.  Berl.  0«e.  f.  Antbrop.  etc.,  8.  300  bii  400.) 

Wankel.  üelter  einen  prAhitioriw'hen  Bcbädel  mit 
RetiecLion  de«  Uinterlmupit!«.  (Miitbeil.  d.  anthrop. 
üe«.  in  'Wien,  Xil,  3 bi«  4.) 

Welckef)  H.  Schiller*»  Schädel  und  Todteama»ke, 
sehet  MittheiUmguu  über  Schädel  und  Todteomaake 
Kant*«.  Mil  einem  Titelbilde,  6 litb.  Taf.  und  29  in 
den  Text  eingedruckten  Holzstiches,  gr.  8.  Draus* 
»chweig.  (M.  10.) 

Zuokerkandl,  E.  Beiträge  zur  Cranlologie  der  l)eut- 
«cben  in  Oesterreich.  (Mittheil.  d.  nstlin»p.  Oe»,  is 
Wien.  8.  89  bi»  119.)  Mit  4 Tafeln. 


Zu  vergleichen  auch  uster  1.  Allgemeine»: 

BogdanoW)  fltude  etc. 

Cauvin,  Sur  les  race»  etc. 

Collignony  ^Ituda  anthrop.  etc. 

Paff&ef)  Vergl. 

Flnsoh^  Anthrop.  Ergebnitte. 

Oaraon,  On  the  ooteology. 

Ton  Kate,  Indien«  etc. 

KoUmann,  Autuchtbonea  Amerika«. 

Manouvrier,  Crüne«  d’aeaattint. 

Mdr^kowsky,  Recherche»  etc. 

Kicaiae,  D^ouverte  etc. 

Paula  e OUvera,  Äs  Raca». 

Tappeiner,  Btudien. 

uod  unter  3.  Gehirn: 

Ball,  Cerveau  du  cr^tin  etc. 

3.  Qehirn. 

Ball.  Le  cerveau  du  cr^lis  de  Batignolles  (et  di« 
cuwion).  (Bull,  de  la  »oc.  d'authrop.  de  Pari», 
p.  »-1«.) 

Urschrpihqrvg  de«  9chi<l«ls  nud  des  Hirns.  Der  Schädel 
ist  rsebitisrh  im  höchsten  Grad«:  limg,  nirdrig,  dicGegeuJ 
des  Für.  occipitale  stark  hiueingcdHickt;  der  ober«  Hand 
des  OccipUolc  uod  der  tH|ua«Ba  temporoJis  wetebea  noch 
■usnea  sb  ^ NslttkuM'beu  in  der  Sul.  Ismbdoides.  Di« 
Saturen  sind  noch  unvollBtändig,  so  dos»  die  Knochen  uud 
ihre  Theile  bei  der  Mscerstioo  alle  aus  elushder  lieleiL. 
Die  Schsdelknocben  »ehr  duno.  L.  194,  B.  146,  H.  93. 

Das  Hirn  ist  »ehr  gros«,  wiegt  1178g  uod  zeigt  io  den 
Furchen  uod  Wülsten  höchst  einfache  Verhältnisse. 

Ball  hebt  besonders  hervor!  1)  dass  dies  kein  Idioleo*, 
fondem  ein  Cretiohlra  »ei,  ds  e«  normal,  aber  tri  ge  nod 
folglich  ausbildungsfahig  »ei,  und  2)  da»  hier  krio»  früh* 
zeitige»  Svnostose»,  Mudero  in  Gegentheil  ein«  rerzögerte 
Fat  Wickelung  vorbandeo  »ei.  — Hooouvher  beLoat,  dass 
die  3chädeltasis  die  Läoge  wie  beim  Neugeboreaeo  behal* 
tee  habe,  wahrend  sonst  j«  gerade  dieser  Tbeil  »m  stärk- 
sten wachse. 

Benedikt,  M.  Zur  Lehre  von  der  Localiaation  der 
Gehimfbnctiones.  gr.  8.  'W’ien.  (M.  0,76.) 

Broca,  F.  Di»«criptioD  i^l^meiilaire  desciroonvolutioo» 
cdr^brale«  de  l'liomme  d'aprv»  le  cerveau  »chematlque. 
Avec  2 plmnche«.  (Revue  d'antbrop.,  p.  1 — 34; 
193  — 210;  .386-406.) 

Dayal,  Math.  Essai  de  repr^sentation  planisphdrique 
de«  oiroonvolntioD«  c^rAbrale«.  (Avec  2 planchei.) 
(Bull,  de  la  »oc.  d’antbrop.  de  Pari«,  p.  902  — 908.) 

Um  «ioc  besser«  Uebcnicht  der  Himwulste  za  geben, 
um  «iae  leichtere  Vemnigang  der  gewÖhnUchea  vier  An- 
sichten eioer  Hlrnhklfte  zu  ennöglickeu , macht  Dural 
Zeklmungen  in  ähaiieber  Weis« , wie  bei  deu  Plunigiobea 
unserer  Atlnntea.  Er  giebt  drei  Dsrntelluogen  jeder  Hemi- 
sphäre, ia  dcoea  1)  die  obere  und  tsteroJe,  2)  die  laterale 
und  untere  and  3)  di«  mediale  und  obere  Ansicht  rer* 
einigt  sind,  und  beschreibt  die  Art  ihrer  Herstellung  ge- 
nauer. 

Duval,  Chudsinaki  et  HerrA.  Rapport  aur  le  cer* 
veau  de  Loui»  Aastiline.  Avec  6 dg.  (BuU.  de  la 
noc,  d'antbrop.  de  Pari»,  p.  261  —274.) 

Duyal,  Chudsinaki  et  Herrd.  DencriptioD  morpho* 
Ic^ique  du  cerveau  d’A«»Aaat.  (BuJI.  de  la  noc.  d’an* 
trop.  de  Pari«,  p.  328  — 338.) 

Duval,  Chudslnakl  et  Hervd.  Deecription  morpho* 
logiquB  du  cerveau  de  Coudercao.  Avec  6 dg.  (Bull, 
de  la  »oc.  d’authrup.  de  Paris,  p.  377  — 389.) 
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Auf  VeraulAüBaog  der  Soc'iM  d'aBthropoI.  aiad  eioe  Ab* 
ubl  l'erftooen  zanommntgetreteD  tu  einer  SocJitd  fDOtuelle 
d'aotojMie  (vergl.  R«mie  d'Knthrop.  p.  674),  d.  h.  die  Mit- 
glieder gehe«  die  V'eqiHirblaug  ein,  (Um  ihr  Gehirn  sacIi 
ibreca  Tode  der  anthroptdogueben  GnelUrhaft  za  «Ueen* 
»chBAlii-bcr  AuaauUuBg  übrrgeheo  wird.  Hier  wird  e« 
gcwo|tea»  gvbbrtet»  e»  werden  Abgä«»e  and  Zeicboungea 
gemeebt  und  ein  nerichC  über  die  Windungen  in  den 
lialletiot  TerölTenlivrht.  Die  Abeicht  der  Ue>ell»chB£t  Ut, 
•uf  dieee  Wei»«  genauere  Studien  zu  machen  über  die 
Loralieatioaeo  im  (fn»«him.  Denn  bisher  hatte  man  fa»t 
oorHime  rn«  Kranken,  die  laet  aJle  auf  niedriger  geialiger 
Stufe  fttanden  und  deren  Charakter  un«l  Neigangen  man 
kaum  kannte.  Hier  aber  kommen  Hirne  znr  l^ntenachang 
Ton  geuttg  hoch  »teheoden  Münnem,  deren  Talente  tond 
Werbe  man  genau  kennt.  ZunhrUkt  werden  nur  die  mor* 
|4iolo|iMb«D  Reeultate  rerbdenüicht,  alle  allgemeineren 
SchlÜMe  aber,  in  Anbetracht  dec  noch  eo  geringen  Mate* 
liala,  mit  Hecht  etaer  späteren  Zeit  rorbeluiteo. 

Hier  liegen  nun  drei  solche,  mit  klaren  Zeichaungen  in 
halber  natdrliehcr  Orhue  durch  Drocn'i  Bezeichnungen 
erltuterie  Bericbtc  vor  Öler  die  Hirne  tor  Aeseline, 
Aasizat  und  Coudereau,  drei  hervorragenden  Gliedern 
der  eotbruf>ülogi«cheo  Geeellschafl.  T>eninächst  sollen  dann 
iiehandeit  werden  die  Hirne  von  Bertilion  und  Oam* 
b « 1 1 4. 

Eckefi  Al.  Die  UimwiDdQng«n  den  Meoeehen  nach 
eigenen  Untersnchtingen.  8.  Aufl.  Mit  Holxeticben. 
gr.  8.  Brnanechweig.  (M.  8.) 

Förd  f Ch.  Anomalie  n«ytn<^tritiue  da  cerveaa.  (Extr. 
des  arch.  de  nearologie.)  Parii  1883.  ln*ä. 


Fleohaig,  Paul.  PUn  de«  meneobWehen  Oebime.  Aaf 
(srund  eigener  UotenmebuDgen  entworfen.  Mit  er* 
lAutemdem  Text.  gr.  8.  l^ipzig.  (M.  2.) 

Oafflio  6 Di  Matthei.  8al)a  inerjaugUanza  di  ari* 
luppo  di  peao  degli  emUferi  cerebrali.  (Eivist.  speritn. 
di  fVenatr.  e di  med.  leg.,  Vlli,  4.) 

Heryd)  O.  I^e  cervenu  de  Cavier.  (Ball,  de  U «oc. 
dUntbrup.  de  Paria,  p.  738  — 748.) 

liemerkungen  «o*  dem  Berichte  des  Rousseau  io  der 
Som^te  de  m^teioe  pnt»(|ue  (18.  Mai  1632)  dber  Krank- 
heit uml  Autopsie  Cavler’s  (Laacett*  fraocaise,  26.  Mai 
1832)  und  dem  amtlichen  Bericht  Über  die  Autopsi«  durch 
P.  B4rard  Inder  Gazette  m^icale  de  Paris,  19.  Mai  1832. 

I>aa  Gehirn  war  nicht  nur  »ehr  schwer,  sondern  auch 
sehr  wlndongereich. 

Poids  da  cerveau  du  g^n<^rÜ  8ko)wl«f.  (Bovue  d’an- 
tbrop.,  p.  184 ) 

1437  g.  “ l>er  Kopf  hatte  370  Umfang,  iSOÜiage  and 
140  Breite. 

Raj,  Phil.  Cervean  d’ali^n^.  (BulL  de  U «oc.  d'an- 
tbrop.  de  Pari«,  p.  196—202.) 

Bas  Htm  war  groM  (1400  g)  und  zugleich  mit  rrrhilt* 
nUsmkssIg  mebeu  WiiUten  vemebea. 

Tenohinl.  8opra  alcune  varleu  della  »ciasure  di  Ro* 
lando  deir  encebüo  umano  ed  in  especie  di  ann  assni 
aingolare  trovata  nel  cervello  dl  dimna  demenUs 
(Rivist.  «perim.  di  freaatr.  e di  med.  leg.,  XI,  2 — 3.) 


Zu  TtTgleichen  aueb  anter  2.  Bcb&del: 
Hanourrier.  8ar  le  duveloppement  etc. 


m 

Völkerkunde. 

Von  Dr,  R.  Sohepplg  in  Kiel. 

Vorbemerkung.  Wie  die  Terändorte  Ueberaebrift  amteigi,  ist  bei  der  ^af^tallopg  dos  diesjibrigea 
Verzeichnisse«  die  rein  geographische  Literatur  ausgeschlossen  worden.  Die  Zuaammeostellang 
bezieht  sich,  sofern  nichts  Anderes  bemerkt  ist,  auf  die  Krscheinungeo  des  Jahres  1883.  Diese 
Jahreszahl  ist  darum  in  der  Regel  weggelassen;  ebenso,  bei  der  Formatbezeichnung,  das  ge- 
wöhnliche 8*.  Für  mancherlei  UngleichiDAssigkuiteD  diene  dem  Bearlieiter  zur  Kotschuldiguug, 
dass  er  nur  die  lUU'te  der  gewöhnlichen  Zeit  za  seiner  Verfügung  hatte. 

L Quellenkunde. 


1.  Literatur  der  allgemeinen  Völkerkunde. 

(Specialia  sind  unter  <l«r  betregetulen  Rubrik  rer- 
zeicboel.) 

Distantf  W.  L.  An  urgent  need  in  anibropology. 
Nature  XXIX,  101  — U>2. 

,lo  «ach  countnr  wberr  anthropologv  is  cniiivatcd  as  a 
scienr«,  • t>w  of  iU  ToUric«  coold  form  an  »ssociatiofi 
for  the  purposo  of  ahsirseting  from  ita  Utcrature  such 
facta , argumenU  and  obaervations  as  apperistn  to  the 
study  of  man , and  tbes«  migkt  ln  a condcDscd  and  tabn- 
lated  form,  appear  as  a rogular  ycarty  coatrihution  in  tbo 
Images  ofthrdidsrent  publkations  of  tho  varied  sthnological 
and  aDthrr)|Kjtogkal  societi««  which  now  rmbraco  so  masj 
Dationalities." 


o.  Bihliagraphien, 

Koner  I W.  üebersiebt  der  vom  KoTetnber  1882  bi« 
dahin  1883  auf  dem  Oebiete  der  Qeogrmpbi«  er- 
•ebienenen  Werke,  AufskUo,  Karten  und  Pläne. 
Zeiteebr.  d.  Om.  f.  Enlkuod«,  Berlin,  XVIll,  445 
bis  387. 

Gheogrephlsohe  Literatur.  Am  Bclilatao  der  Monats- 
hefte von  IVteriuano’«  Mittbeilungvu , Rd.  XXIX. 
Gotha  1883. 

Diese  beiden  umfassenden  BitUographten  tcblieasen  die 
eihnographiscbe  Literatur  nicht  aus,  dk  entere  nicht  ein- 
mal die  ethnologische. 

Reglstrande  dergocgrapbiscb-stati«tisebcn  Abtbeilung 
des  Oruasen  Generalstabe«.  Neues  aua  der  Oeogra* 
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I»bi6  und  Sutivtik  Europts  und  Miner  Colonieo. 
XIV.  Jabrping.  Berlin  Vi^A. 

Oonunn^  O.  L.  The  Oeotleman**  Ma^xine  Library: 
A ClAfuflod  Collection  of  tlie  Chief  Content« 
of  ihe  Oentleman'«  Mat^asine  from  1731  to  IH68. 
Mauiu-r»  and  Custum«.  l«tmdun.  XtV,  8U2  p. 

Giiswoldi  W.  M.  An  Iwh'x  to  Articloii  relatins;  to 
Ulitory,  ilktgraphy,  LiUrattire»  Boriety  and  Travel 
contained  in  CoUectiona  of  Kwayi  etc.  (Q.  P.  Indexes 
Nr.  23.  bi  p.) 

MQUeri  Job.  Plc  wlsM'nscbafUicben  Vereine  und 
Oesetlw'haften  DeutschiarHl«  im  19.  Jahrhundert. 
Bibliograplue  Ihrer  VeröffenUlchuiigen  aeit  ihrer  Be- 
gründung bis  auf  die  Cegenvrari.  BerUn,  A.  Asber. 
Lief.  1 bis  3. 

Pool^  W.  Pr.  An  Index  to  Periodical  Literatur«. 
3d  l^ition.  Broiight  down  to  January  1882,  with 
th«  awislance  of  W.  J.  Flelcher.  Bovton,  Osg*jod 
(Lomlon,  Tröbner),  1882. 

Verseichnet  den  lahalt  voo  8823  Bliodca. 

Riocardiy  F.  di  un  cataloj^o  bibliogradco  an* 

tropuli^ico  italiaoo.  Modena,  Vinccnxi.  176  p. 

b.  Jahresberichte. 

Gorland)  G.  Bericht  über  die  ethnologiaebe  Forschung 
(Juli  1882  bis  Juli  1884).  Geograph.  Jahrbuch  X, 
249  bis  322. 

Die  rtihailiehit  heksont«  benrtbtücnde  roberskht,  dies- 
iDst  leider  mit  Be^chrinkang  auf  „die  vichtigstea  Arbeiten, 
wrtclie  für  den  Geographen  von  besonderem  lotcrcue 
sind^.  S.  249. 

BAnke;  J.  Wissenschaftliche  JahresbOricht«  dtü  Oe* 
neralsecretArs  der  deutschen  Oesellscbaft  Bir  Antitro* 
pologi«,  Ethnologie  und  Urgeecbichle  (ub<.>r  dieJalir« 
1882—8.3  und  IHB3 — 84).  CorrrtpondeuzbUti  XIV, 
92  bis  100  J XV,  79  bis  «7. 

Mit  be*ociderer  ßeröckskhtigung  de«  Soioslischen  und 
VrgeMhichUiche«  und  unter  beschrinkung  auf  die  Fubll* 
catiooeo  der  Gesetlschsfl  und  der  ihr  nahe  verbuadeneQ 
Forscher. 

Beoord  of  Scienttflc  ProgreM  fori 883.  Antbropology. 
By  Otis  T.  Ma»K>n.  Smithaonian  Beport  for  1883, 
(VTasbington  1885),  p.  7&3  bis  795. 

Ein  kuner  Bericht  ia  folgenden  Ahschottten:  1.  An* 

Ihrepogeaj.  2.  Archseolog}'.  3.  Biolog;.  4.  Psjrchologf. 
5.  Ethof^rapht'.  6.  Glossotcqi;.  7.  Technolog;'.  8.  ^ 
ciology.  d.  D^monolog}’.  10.  Hexioiogj.  11.  Instru* 
menUliUe«.  Darauf  fp.  764  — 795)ADthropoloi;ical  Biblio* 
graphf,  1883,  besonders  reich  oatärlich  an  siDerikanisebm 
Fublkatioata. 

Dio  J&hreaberiohte  der  geog^raphisohen  Gesell* 
sch&ftexi  behaikdeln  die  Fortschritte  der  Ethnogra- 
phie auf  den  neu  erschlossenen  Gebieten. 

c.  Znfschri/icn. 

Arohiv  fOr  Anthropologie.  Zeitnchrift  für  Natur- 
geschichte und  Urgeschichte  der  Menschen.  Organ 
der  deutschen  OeM  llscliafl  für  Anthropoiogie.  Ethno- 
logie und  Urgewbichte.  Bd.  XIV.  Brauiischweig 
1883.  4. 

Arohirio  per  PAntropologia  e la  Btnoloffia. 

T.  XIII.  Firenze  I8A3. 

Das  Ausland.  W'och«nscbrift  für  Länder*  und  Völker- 
kunde. 56.  Jahrgang,  1883.  Stuttgart  und  München 
1883.  4. 

Bulletin«  d«  la  Roci^t«^  d'Anthropnlogie  de  Paris, 
de  S^rie.  Tom  VI.  Ann^  1883.  Paris  1883. 


Corre«jK>ndenablatt  der  deutschen  Oesellschaft  für 
Anthropokrgia,  Kihnotogi«  und  Urgeschichte.  Bed. 
von  J.  Hanke.  XIV.  Jahrgang,  1883.  München 
1883.  4. 

Globus,  niustiirte  Zeitschrift  für  TAuder-  and  Völker- 
kunde mit  )irs<>mlerer  Berücksichtigung  der  Anthro- 
pologie und  Ethnologie.  Bd.  XLIU  und  XLIV. 
Braunscliweig  1883.  4. 

The  Journal  of  the  Anthropologioal  Institute  of 
Great  Britain  andlrviaiH).  Vol.  XII,  Nr.  3,  4.  XIU, 
1,  2 (Nr.  42  bis  45).  London  1883. 

Möluslne.  Revue  de  xnyiboiogie,  litt^Tature  populaire, 
traditioni  et  osagee,  diiig6c  par  U.  Oaiduz  et  E. 
Bol  and.  Paris,  A.  P.  Btaude.  Tome  I.  18&3. 

HittheUungen  der  AnUiro|>oIogischen  GeMllschaft  in 
Wien.  Bd.  XIU.  Wien  1883.  4. 

Berue  d'anthropologie.  2me  serie.  t VI.  Paris 

1883. 

Betrue  d'Bthnogrsphie.  Publice  par  le  Dr.  Hainy. 
Tome  II.  Paris  1883. 

TransaoUona  ofthe  Anthropological  Society  of  Washing- 
ton. 1.  — U.  Washington. 

Terhandlunfon  der  Berliner  Oeeellacbaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeedüchtc.  Jsdirgaug  1883. 
Berlin  1883. 

Zeitsohrlft  fOr  Sthnologle.  Organ  der  Berliner 
GesellM'hafl  für  Anthn>pologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte. Bd.  XV,  1883.  Berlin  1883. 

Zeitschrift  für  Völkarpaychologle.  B»!.  XV.  Ber- 
lin 1884. 

ZuaammenateUungen  der  Artikel  nicht  apeciell 
anthropologlsober  Zeitaohiiften  und  Gesell* 
aohafUpubÜoationen  geben  für: 

Dentschland. 

Deutsche  Literaturzeitung.  — Literarische«  CentralbUtu 
England. 

Academy  (Magarincs).  — Yearl>ook  of  ibe  Rcieutiftc 
aod  Learned  Societüe  of  Great  Britain  and  Ire- 
land  (1883).  tiondou  1884.  ■—  W’.  iJ.  Griswold: 
The  P.  Index  Anmiat  for  1883.  Bangor  iMe) 

1884.  — W.  H.  Griswold:  Index  to  the  leading 
British  Beview  aud  Magaziues  for  1882,  1883  and 
1684.  Bangor  (Me)  1885. 

Frankreich. 

Polybiblion  (Sommaire  des  p^riodiques  frain;aifl). 

Italien. 

BoUetino  della  RocietA  geograflea  italiana  (Sonimario 
di  artiooli  geogradei  in  gioraali  italiaui). 

Busslaud. 

Russische  Revue.  — Archiv  für  Anthropnlogie.  — 
l^ermann’s  Mittheilungeo.  — Arclüv  f.  slav.  Phi- 
lologie. 

Amerika. 

American  Naturalist  (Vol.  XVU,  1883).  — Griswold: 
The  Q.  P.  Index  Anuual.  — Correspondenzhlatt  der 
deutschen  Gesellschafl  for  Anthropologie  etc. 

d.  Can^rofse, 

Bordeaux. 

Congr^s  national  des  Rociei^  fVan^aises  deG^grapbie. 
5«  Session.  Bordeaux,  septembre  1882.  Compte  rendu 
des  travaux  da  CongrM.  Bordeaux  1883. 
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Frankfart  a.  M. 

Verbandlaogi’ii  den  dritt«a  Ueut»ch«n 
CU  Fnmk^'uit  a.  M.  am  bi«  31.  Marx  1333.  B«r* 
Hn,  D.  Rt'imar. 

Kopenhagen. 

CoDgre«  dt^a  Americam«t«9.  Proc«*Verbal.  Copen* 
hague,  Thiele,  1683. 

Leyden. 

Actea  da  dixl^roe  Ooogr^  Intematioual  d«a  Orienta* 
liatc«.  tenu  eu  1883  A Leide.  Premiere  partie.  Compte- 
rendu  de«  »Aanc«*.  Leide,  Brill,  1884.  V,  239  p. 

Hadrid. 

CoDgreeo  espanol  de  gi-ogratla  colonial  y mercantU  ce* 
lebrado  en  Madrid  ca  1883.  T.  I.  Madrid  1884. 

Minneapolia 

Proc.  of  UiA  Ara.  As«,  for  the  Adv.  of  Science,  224 
meeiiug,  beld  al  Minneapoli».  1883. 

Soatbport. 

Report*  of  the  Brit.  Am.  for  the  Adv.  of  Science.  Mee* 
ting  held  at  Soutbport.  1883.  Ix>odou. 

Trier. 

Bericht  über  die  XIV.  allgemeine  Vemammlung  der 
deutacben  antbropologiticbeo  Geeellecbaft  cu  Trier  den 
9.,  10.,  11.  ond  12.  August  1883.  Nach  itenographi* 
echeo  Aufxeichnungen  redigirt  von  Job.  Ranke. 
Corr.-Bl  XIV,  69  bie  182. 


IL  Etil 


1.  Hothodik. 

BuohAZi)  J.  H.  ComplexioD,  Climate  and  Race.  Pro«. 
Cauadian  Initituie  II,  p.  5—23. 

CopOy  M.  D.  Tbe  evolationarj  «igniflcance  of  human 
ebaracter.  Am.  Naturalist  17,  p.  907—919. 

Copo,  E.  D.  Tb«  developmentai  siguibcance  of  human 
physiognomj.  Am.  Katuralist  17,  618  — 637. 

Farbenslno. 

Burnntti  Swan  M.  Colot'Blindness  a«  afTected  hy 
Race.  Abetr.  Tr.  Antbn»pol.  Soc.WMbington  I — II, 
p.  7 — 8, 

Burnett,  Swan  IC.  Result«  of  an  examination  of 
color-«ens«  of  3040  cbüdren  io  the  public  erboole  of 
the  Diitrict  of  Columbia.  Archive«  of  Opfatbalrno* 
logy.  New  York  VllI,  p.  191  — 199.  (Deutsch  im 
Archiv  f.  Augenheilkutide,  IX,  176  bi»  178.) 

QeoflTroy)  J.  De  la  connaissance  et  de  la  d^nomina- 
tion  des  Couleurs  dant  TantiquitA  M4m.  Boc.  d'ao- 
thropol.  de  Paris,  11.  p.  281  — 319. 

Kirebboff,  A.  Die  Farlienbexelchnung  der  Samojeden 
und  (jueennlaud-Australier  nelisi  verglcichei»detu  Hin* 
blick  auf  diejenige  der  Nobicr  und  Atuo«.  .\n«laud 
1883,  p.  546. 

MougeoUo,  F.  La  Linguistique  et  1«  seos  des  cou* 
leurs.  Rev.  »cientiSqUe  XXXII,  p.  715 — 718. 

Prloe,  Tbomaa  R.  Tbe  colorsystem  of  VergU.  Am. 
J.  of  Philology,  IV,  Nr.  13.  (Auch  separat,) 

Gegen  Geiger. 


2.  Museon  und  Austtollungen. 

(Specialia  sind  unter  der  betreffenden  Rubrik  Ter* 
xeiebnet.) 

Qoode,  Brown.  TIm>  claMÜlcation  of  object«  in  tbe  New 
National  Museum  in  it«  rvlations  to  Authropology. 
Tr.  Aothr.  Soc.  Washington  IL,  p.  5 — 8, 

Catalogua  der  «tboographisebe  Afii)«‘*‘ling  van  bet 
Internat.  Koloniale  en  Uitvoerliandel 
Tentoonstelling  t«  Amsterdam,  door  L.  Ser* 
rnrier.  Leiden,  Brill. 

Katalog  der  ethnographischen  Hammlang  im  Museum 
des  Missionshauses  zu  Basel.  Basel,  Hisnions* 
buchhandlung.  88  B, 

Katalog  mit  Erklärungen  der  ethnographischen 
Privatsaminlung  des  Dr.  F.  A.  J.  Czurda  in  Pottei* 
berg.  Wien. 

Meyer,  A.  B.  Publicalionen  des  kr>nigl.  etlmographi* 
sehen  Museums  zu  Dresden.  II.  und  lil.  Fol.  Leip* 
zig,  Nauniann  n.  Schröder. 

lehalt:  2.  Jadeit*  and  Kephritebjecte.  A.  Atnerika 
und  Earopa.  Mit  2 Tafeta  in  Lkhtdmck  (36  S.)  3.  Ja* 
deit*  and  Ncfihritobjecte.  B.  Asien,  Oceaniea  und  Afrika. 
Mit  5 Tafeln  la  Lichtdruck.  (S.  37  bis  69.) 
BeeobrijTende  Catalogua  van  b«t  Kolonialma* 
seum  te  Haarlem.  Deel  L le  en  2«  Btuk. 
Haarlem. 

Bemirier^  Ii.  Kort«  gids  voor  den  bezoeker  van  bet 
Rijks  ethnographisch  Museum  te  Leiden. 
Leiden,  Brill. 


ologrie. 


Seggel , Dr.  Ue1)«r  die  Augen  der  Feuerläuder  und 
da«  Beben  der  Naturvölker  im  VerliAltnUse  zu  dem 
der  Kulturvölker.  Archiv  f.  Anthrop.  XIV,  S.  349  ff. 


Oalton^  Francia.  On  Apparatu»  for  Uuiting  th«  dc* 
Ucacy  of  tbe  muscular  and  otber  »enses  in  diffe* 
rent  persona.  J.  Anthrop.  J.  XU,  p.  469  — 475. 

Oalton,  Franoia.  Inqulrifti  into  Human  Facnlty  and 
it»  Development.  Ixtndon. 

GhUtoUi  Francia.  Life  Hiiitory  AJbnin.  London.  4. 

OaltoHy  Pranoia  Record  of  Family  Faculties.  Formt 
for  entcring  Data.  London.  4. 

•The  ssm«  Kvnerai  moUve  wbich  led  Mr.  I>ervin  inte 
bis  grmt  ibsory  of  ihc  origin  of  speries  ha»  lod  Mr.  OeJ* 
ton  mor«  «fwcifically  to  iuvestigslr  th«  qaesboa  of  tbe 
improvcabilitjr  of  tbe  buinan  race.  This  i«  the  keyaole 
of  alnquines*,  «bub  deal  la  particalar  witb  the  induenc« 
of  lobented  osture,  and  tbe  pOMibiUty  of  applying  deli* 
berate  selectloo  to  the  Ih'sI  family  sinuas.  ln  tbe  matter 
ef  inkerited  qsaltties , Mr.  Galtoa  had  pushed  scienütlc 
determioism  to  iU  h^pcal  coaclusions.  For  bin , tbe  ln* 
dividusl,  is  at  birth  in  the  mala  (poientiallT,  st  least)  all 
tbst  he  CM  ever  becorat.  . . . Every  man  beiag  rssea* 
tially  a coiapoand  of  bis  progrnttors,  tbe  facU  of  race 
becotne  the  most  importaat  tacts  of  all  in  the  hislory  of 
the  individual. * (G.  Allen,  Acad.  1883,  30.) 

OarsoU)  J.  G.  Anthm[iomctry.  R«p.  Br.  Ass.  Adv. 
Sc.  1883,  p.  .569  bis  570. 

Vrrgl.  weiter  p.  278  — 280.  Laacet  51,  653,  705. 
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OoldsteiS)  E.  T)ea  Applications  du  caleul  dr>s  pro- 
babilit«^»  4 rAnthru}K>lngie.  Bevue  d'anthrop.  1H83, 
704  — 72». 

Au»fUtiruo(en  (u  dn' AbhtoJIong  von  Stieda  (•.  ontco), 

Ik0W|  C.  Hur  la  clasfliflcation  de  la  coulcur  des^eux 
et  de«  cheveux.  Bull.  Boc.  d’Anthrop.  1»»3,  440 
bis  453. 

•Ctimine  cbarartcre  de  claMiHcatioa , le»  yeiu  delTeot 
frtre  rai»  aviutt  le*  chereus»  car  la  dUtiBctiorQ  de«  groape« 
eat  Ua»4e  aur  one  dilf^TCDce  bien  plus  tranchiw  et  plu» 
oaturrlle  que  ne  la  pn't«nt«nt  le*  cbeveui,  plu*  «ajei* 
atu  inHacoera  ext^rieure*."  (453.) 

JCiohaellS)  C.  Th.)  (Anzeige  Ton)  £.  Basae.  Pas 
ZahleugeaeU  tu  der  Völkerreizbarkeil..  (ÜrADdeuburg 
1877.)  Z.  f.  Völkerp«ych.  XIV.  8.  257  bi«  280. 

Programm  für  ethnographiaohe  UntaTSUohtmgeii) 
inabefiondere  Auf  dem  Gebiete  üeaterreieba.  VerfaMt 
im  KinvemebmeD  mit  einem  ad  boc  beetelUen  Co* 
mitA  der  Wiener  Anthrt)|>ulogiArbeQ  Geeellscbafl  von 
Prof.  0.  Langer.  Mittb.  d.  Anthrop.  Gee.,  Wien, 
Xin.  m bi«  135. 

I>a  die  htatr  arbrn  einander  Witpheixlrn  Natinnalititea 
lu'inrswrg«  obne  Weiteres  aU  Ra**eaeiBbeitea  auf||^as*t 
«erden  kuanen,  darf  nicht  versucht  werden,  den  Kas»>rn- 
typu«  aus  der  authropoloxiscHeu  CnlenacbuDg  zuHUtig  zu* 
samtnenkntnmeoder  Individuen  za  erfuttteln.  Ea  gilt  riel> 
roehri  die  mehr  oder  weniger  ständigen  Typen  heran«  in 
finden  un*t  tu  definiren.  Krhebusgea  und  Skbiilflse  weriien 
um  ao  mehr  gesirhert  «etn , wenn,  wie  angenommen  wird, 
die  Vermisebung  der  Ra«M>n  nirbt  auch  Venaischntig  der 
Formen,  insbesondere  nicht  am  Cranium  vpranlasst,  denn 
dann  werden  sich  aneb  in  der  gemischten  Bevölkerung 
ioimer  noch  die  Kennzeichen  nrsprüngUeber  RaB*cat}i*eo 
erbalteo  haben.  Hiernach  werden  Rathsehläge  gegeben 
a)  in  Betreff  der  Cotersuchung  Lebender;  b)  betr.  di« 
cranivlogiache  Untrnmehuag;  c)  io  Betreff  der  Wahl  der 
Oertlirbkriieo , wo  »oicbe  Uotersuchungrn  mit  Riitksieht 
auf  Erfolg  aufzanehmcB  wärm , d)  io  Uetretf  der  Person* 
lichkeiten,  denen  derartige  Untersuchungen  ansuvertrHurn 
wirrn. 

Queatiozinaire  de  aociologie  et  d'eUinographie 
(pur  HM.  Hainy,  Hovnlaque,  Vinzou,  Le* 
tourneau).  Bull.  Hoc.  d’Antlmipol.  1883.  578 — 587. 

Auf  Grundlage  eines  von  der  anthropologtKhen  Oesrllschafl 
zo  Florenz  und  dann  von  der  kaUerl.  geographischen  Ge* 
sellschalt  zn  St.  Petersburg  «doptirten  tdoeationnaire  wird 
hier  eia  SysUm  von  ca.  .H6ü  Fragen  aufgeslelU , weichet 
IO  methodischer  und  vollständiger  Beobarhtuiig  aoregen 
•oll.  Die  Klugen  lieeiehcii  zieh,  in  aus  Letourneau^s 
Bnciolngie  Wkaantcr  Groppimng,  auf:  1)  Vie  outhtive. 

2)  Vie  sensitive.  .H)  Vie  aSectire.  4)  Vi«  sociale.  5)  Vie 
inteltectaelie. 

fiazxke)  J*  (Frankfarter)  V«ratändigting  über  ein  ge* 
niei«»am«i  craniometriacbea  Verfnliren.  Correapon* 
(lenzblatt  XIV.  Kr.  1. 

8Uod&)  L.  lieber  die  Anwendang  der  Wahracbein- 
lichkeiiereobnung  in  der  anthropolngischen  Statistik. 
Archiv  f.  Anthmp.  XIV,  8.  167  ff. 

flierzu  H.  Go|d*t«in*s  AusfUhrungeo,  s.  oben. 

Waldeyer)  Prof.  Uelzer  antbropologiscbe  Unter* 
suebung  der  llaare.  Mil  Bemerkungen  vonVircbow. 
Corree}>ondenzbl.  XIV,  8.  132  bis  136. 

3.  Allgemeine  Sociologio. 

Baileyi  J.  H.  The  Kactora  of  Civüiaation,  real  and 
Asaumed.  Atla^t4^  U.  S. 

Baatian  ^ A.  Zur  naturwitiseascbaAJichen  Behänd* 
Inngsweien  der  Psychalugic  durch  und  für  die  Volker* 
künde.  Mit  l Tafel.  Berlin,  Weidtnanu,  XXVlll, 
232  S. 


Hierin  H.  1 bis  28 : Pie  psrrboh^ie  aU  Katurwisaen* 

schaff  auf  ethnischer  Grundlage;  8.  128  bis  155:  Die  Pu* 
bertäuvreih«  der  Jünglinge;  p.  156  bis  211  : Rvligiöoea 
und  Rechtliches. 

BarghauA)  A.  Das  Auasterlien  der  Katurvölker. 
Euixjpa  1883,  Nr.  6 ff. 

Bracd)  C.  Is.  Gesta  Chriati;  or  a flistory  of  Ilutnan 
Prugry«*  under  Christianiiy.  Lotvdon,  |{<Hlder  and 
Btuugbiun. 

Bray,  C.  Th«  6‘^ienc«  of  Mau:  a MmuuaI  of  Anthro* 
pidogy.  2d  ed.  Loudon. 

Dilthay,  W.  Einleitung  ln  die  Geisteswiss«n«chaflen. 
Versuch  einer  Grundlegung  für  dns  Studium  der 
Gi’vellM.'haft  uimI  der  GescJiirhte.  Ihi.  1.  Leipzig. 
Duncker  n.  Humblot  XX,  519  S. 

Dalaunay)  Q.  De  ln  disparition  des  6tres  supdrieurs. 
Bull.  Buc.  dAnthrop.  1883,  889—  695. 

aLes  4tres  infericurs  dispurai»sent  vaincus,  difruiU  dass 
la  lutte  poar  Pesistence ; les  supArieur«  disparaissent, 
parce  qa'ili  ne  laissent  pas  de  post4rit4.  . . . Äinsi  nout 
Torons  les  racr*  ioßrieure«  disparaitre,  le«  races  moycaaes 
sc  maintenir,  le*  rare*  «up^rjeurc*  deveatr  stdriles  4 loe* 
Bure  qu*elles  se  pcrfcctionnent.  La  m«me  cbose  a Heu 
pour  les  classes,  puur  Irs  tämilles  fsisant  |>anie  de  ces 
races.  Ce  sont  donc  le»  race»  moveBDes  et  les  individus 
moyens  qui  suhsi^eut.* 

Frohaohammer)  J.  Ueber  die  Geneeis  der  Mcuscb* 
heit  niul  deren  geistige  Entwickelung  In  RsdigiOi), 
Sittlichkeit  und  Sprach«.  Müueheu,  A.  Ackermann. 
XVI,  525  8. 

Dieses  Werk  bildet  die  Fortsetzung  de*  vorn  Verfasser 
früher  verihfentUchten,  welche«  »die  Phantasie  aU  Gniaü* 
prinerp  des  Weltprore«»«**  im  .Natur*  und  Geistesleben  des 
Menschen  nacbzuwtisen  sucht;  im  vorliegenden  Buche 
wird  nun  aus  demselben  Principe  auch  die  ge*cbichtliche 
Entwickelung  der  Menschheit  rrkliri.  (0.  Pdvidercr, 
D.  L.  Z.  4,  1154.) 

Olimplowiet)  L.  Der  Ra«*<nkainpf.  Bociologische 
UniersucbuDgen.  Innsbruck,  Wagner. 

Vergi.  hierüber  Kieinwäcbter:  Der  lU*»enkanipf. 

(AusUnd  1884,  8.  21  bis  24.)  «Der  Grandgrdaoke  i«t, 
dass  die  Menschen  ao  vieleo  Punkten  der  Erde  mrb  un* 
abhängig  von  einander  und  mehr  «der  weniger  gleiclueilig 
entwif  kelten  uud  in  der  Urzeit  in  uniihligen  kleioeu  Hor- 
den oder  Schwärmen  terslreui  lebten. . . . Innerhalb  jener 
Vielheit  von  Horden,  SiämtneD,  Nationen,  Völkern  oder 
Staate«  oun  spielt  sich  jener  , sociale  Katorprocess'  der 
Amalgamirung  ah,  dessen  Darstellung  dea  Inhalt  des 
Buche*  bildet,  and  er  vollzieht  sich  im  Wege  des  Kasi.en* 
kämpfe«.  Die  Ursache  des  Uassenkampfe«  iU  der  Hassen* 
hass.  . . . Jedes  mächtigere  ethnische  oder  sociale  Element 
strebt  danach , da*  in  seinem  Mncblbereiche  betindliche 
oder  dahin  grlangendc  schwächere  Element  seinen  Zwecken 
dienstbar  zu  machen.  . . • Der  Process  der  Amnlgainirung 
vollzieht  sich  in  der  Kegel  in  der  W'eise,  da*s  zuerst  die 
Einheit  der  Sprache,  dann  die  des  Glaubens,  dann  durch 
zahlreiche  Wecbselheirathea  diejenige  des  Blutes  hergestelit 
wird.  Wenn  dann  Einheit,  Sitte,  Recht  und  Kultur  ge* 
wouuen,  beginnco  die  Angehörigen  dieser  neuen  Einheit 
sich  als  Glieder  eine«  Volkes  in  fühlen.'* 

Hou^h,  M.  B.  W.  Civillzation.  AUstr.  Tr.  AnlUrop. 
BtK.  Wash,  i —II,  100,  1. 

„The  Speaker  gave  as  the  true  lest»  of  civilizatioo 
l)  The  degree  tu  whkb  tbe  j^owers  of  nature  «re  made 
condudvc  to  the  welBheiog  of  man,  and  2)  the  «legre«  to 
whicb  man  has  lemsed  to  coufnrm  to  the  law  of  nature.** 

MasoB)  Otia  T.  The  Scope  and  value  of  anthropo* 
logical  «tU'liez.  Proceedtngz  of  the  Am.  Ass.  Adv.  ^., 
Miuttoapolis.  (Auch  separat.) 

HorpurgO)  E.  1/numo  e 1 fattori  geogrnßct.  Cusmus, 
VII,  257  ff. 
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Hougeollo.  I4i  flatique  (U«  civiUntioQB.  Parin.  I^eroax. 

Petri)  £d.  l'nachen  Anafterb^n«  der  Volker 
niederer  Knltur.  ülaba«.  Nr.  44.  8.  ‘i47  ff..  263  ff. 

Powell)  J.  W.  Human  evolution.  Anmial  adrena 
iMfoi«  the  Anüirop.  Soc.  of  Wiuh.  TranmeiioD»  II, 
176—24*8. 

The  tfreater  pari  of  th«  Arjeumeai  u Uken  up  with  lUe 
eTolut>0Q  of  buauD  culture.  The  *})««k«r  followed  roorv 
eUboratelr  the  thuu^bt  of  Arthur  Mlicbell,  tbat  ihecour»« 
of  humati  projcrr**  kn«  been  a war  eith  Ihe  lower  law  of 
tbe  nurrtrNl  of  thc  wa^red  bf  fuao  io  norictr.  wiib 

eapecial  em|ihnain  u|Kin  the  ootion  tbat  witboat  wetl'orga* 
nlied  »ucletir  man  would  havr  gan9  down  ia  thf  atraggle. 
(SmilbsoBiao  Rep.  1883,  734.1 

Prat)  Dr.  L'inatinct  mtciaL  Bull.  6oc.  d’Antlirop* 
ibed,  p.  19  — 26. 

•J'imia  rherrher  lea  faita  tociaBS  jna  que  dasa  lern 
astre»,  um  Je  crois  i leur  rarart^ro  d'unWenialtte ; et  ja 
n»nrloa  par  ces  esprewioiif  ad^uatea:  affiaile,  attrac* 
tioD  rooUeulaira,  attraolioa,  par  IcaqueU  je  verrat 
avec  btea  ptua  da  jcuteMe  reatplacer  la  tnoi  itsatiaci*  (p.  21). 

Preaaensd)  E.  de.  Le»  Ori^iuea.  L«»  prubl^ma  da  U 
connaifcKMUce ; le  proldema  cxMiiiiologique;  le  probbVtna 
aothropolotrique;  l'origina  de  1«  ruuriata  et  de  la  re- 
ligion.  Paria.  XV,  36u  p. 

lieber  daa  anthropologiacbe  Problem  vergl.  Ad.  Krank 
im  J.  de»  Sav.  1863,  428  ff. — Da*  Werk  cr»chiea  deuUcb 
anter  dem  Titel:  «Die  Uraprüitge'*,  Halle  1864u 

Tylor,  £.  B.  Tuo  Lecturoi  ob  «ABlhropolt^j"  deli« 
verwl  at  the  L'Dieeraitv  Museum,  Oxford.  Kature, 

xxvni.  p.  0—11,  53  — .^9. 

Tylor,  E.  B.  Einleitung  in  das  Studium  der  Anlhrtv 
pologie  und  CiviUaation.  Deutsche  auUiriairte  Aus* 
gäbe  von  O.  BieberU  Mit 78 HolxacUnitten»  Drann* 
ecbwelg.  Vieweg  u.  Sohn.  XIX,  5S0  8. 

W&rd|  Leeter  F.  Politieo  > Social  Functions,  Tr. 
Anthr.  8oc.  Wash.  l,  39  — 43. 

In  der  Discu*aion  gab  Major  Po  well  die  folgende 
Skirz«  der  ge*<11«c)uff]icbeu  Eatwirkelung  (p.  43):  Go* 
veraiavnt  fass  develuped  frt>m  iu  priinarjr  cvndttioa  — Ibe 
fanilr.  Feu<Ulisia  waa  the  tranaaaiioa  »Uge  from  kimhip 
goverament  to  property  goTernnnent,  Modem  civilixed  *o* 
ciety  i*  baacd  oo  property,  the  anit  beiag  tbe  iadividna). 
The  »ocial  nnit  with  eventually  be  a busiaew  corftoratioa, 
aad  there  will  bc  • hierarcby  of  Corporation*,  th«  higheat 
of  which  will  etabrare  all  t)ie  rest  and  ronatitute  tbe 
goremmeot.  Tbe  Imum  of  society  wtU  then  cease  to  be 
property,  aad  will  become  indtuiry. 

Ward)  I»eater  F.  Dyuamic  Hociology,  or  Applle<t 
Social  Scieooe,  a»  Itascd  upon  Sialical  &>ciology  and 
the  leaa  coui(d«*x  Sciences.  NewrYork,  D.  Appleton 
Hud  Cu.  2 vols. 

«Leater  F.  Ward  *cek*  to  groap  all  indostriea  aad  to 
claMify  the  elcnaenU  of  society  by  mean*  of  vbe  funda* 
mental  human  want*  aad  their  *oppIy.  The  priucipiea 
of  aatural  »ctectioo  eoK>perat>Bg  wilh  tlM  welbkaowD  Uwa 
of  aauirr  are  deemed  «ufhcieat  to  account  for  all  hamao 
pheoomma."  (T.  O.  klaaon,  Sm.  Rep.  1883,  762.  Cf. 
Scieace  II,  45,  105.  171,  222.) 

WolUng)  J.  C.  The  turning  point  of  modern  Socio* 
logical  Science.  Tr.  Anthr.  Soc.  Washington,  II, 
p.  15  — 34. 

Wooloock)  J.  Studies  in  AutUrupoIc^*;  or  LecUire* 
on  Man.  l4>udoa.  PartHdge* 

3.  Speciolle  Bociologle. 

Juiffenihum. 

Aackrate ) O.  de.  Emtayo  aobra  la  HiNtoria  del  De* 
reehu  de  Proprietiad  v sn  Kstado  actual  «n  Europa. 
T.  IIL  Madrid. 

Arohiv  flr  AutbropaUigie.  Bd.  XTI. 


1*.  Dargron-  Ursprung  und  EDtwickcIungsg^>"^^i<‘^i« 
des  Kigeutbums.  Z.  f,  Tergl.  Rechtswi«*.  V,  1 bia 
115. 

«Wir  dürten  e*  als  feitgestellt  aaschea,  daa«  des  ia* 
diriduelle  Eigeothum  den  Aosgafigspnokt  der  Kotwicke* 
lang  gebildet  hst,  eine  Regel,  die  aafeiig*  btoae  für  Mo* 
bilien,  mit  dem  Eiotrilt  de*  Ackerbaues  auch  fUr  Immo* 
bilien  ins  Leben  tritt.  . . . ltn  folgendes  Zeitraoin«  dräng- 
ten namentlich  tuMere  Gewalten  zum  Eotsteheo  der  so 
verbreiteten  grossen  Gemrinhiuser  und  zur  Bebaauog  eines 
gemeiusatnen  Felde*  zu  ÖtTeatlichrB  Z«*ecken.  Dieses  an* 
faags  Iteschrioktc  Getseioeigeothutu  entwickelte  sich  zur 
FeidgcmeiB^chaG.  . . . Auf  das  Gemeiaeigenthuus  folgt 
(wieder)  die  Herrschsfl  des  indiridueneo”  (S.  109  bi*  HO). 

Felix,  L.  Der  KiuAua«  der  Natur  auf  die  Eotvricke* 
iuDg  des  Eigeuthums.  Leipzig,  D.  u,  Hmnblot,  1883. 
VI,  300  S. 

«Das  vorliegeade  Buch  soll  nach  der  Absicht  des  Ver- 
fasKer«  den  rrstea  Theil  einer  Entwickeluagsgeschicht« 
des  Ktgeutbums  vom  Stoodpankte  des  Cohurhistorikers 
und  Oekonomistea  bilden.  Seinem  Inhalt«  nsrh  aber  kuont« 
es  fast  eben  so  gut  als  eine  Darstellung  des  Einriusse«  der 
Natur  auf  die  meoachlieke  CcUtor  bbcrbaupt  bazeirhnct 
wenlen.“  D.  U Z.  4,  S.  1744. 

Familie. 

ArvAde  Barine.  De  IVnfance  chtz  Ics  diff^renUHi 
peuple«.  Bibi.  Univ.  de  Gen^ee  XX,  101  ff-,  .307  ff. 

Narb  Ptosa. 

Plüton)  J.  The  Law  of  Marringet  contaioing  the 
Hebrew  Lnvr,  tbe  lloman  Law,  tbe  Law  of  the  New 
Testament , am)  tbe  Canon  Law  of  Uie  Universal 
Cburch  conceming  the  Impediment«  of  Marriage  and 
the  DiaaoUitiotk  of  tbe  Marriag«  Boanl;  dige»ted  aiul 
arranged  witli  Notes  and  SoUoUa.  New  York  XVIU, 
270  p.  12. 

Gallon)  Francis.  AriUimctie  Noution  of  Kinship. 
Nature  XXVIH.  p.  485. 

QcmmS)  Q.  1«.  A primitive  law  of  Buccesalon.  Albe* 
naeum  Nr.  2908  (July  21,  1883). 

King:,  Dr.  A.  F.  A.  Tbe  Evolution  of  Marriage  Cere* 
monles  aml  ils  Import.  With  Dine.  Tr.  Authropol. 
8oc.  Wa«h.  1,  p.  30 — 39. 

Es  sollt«  gezeigt  werden: 

1)  That  primilire  man,  probably,  bad  no  iD«rri»ge  eerr* 
mony,  bul  was  govereeil  in  bis  sezual  rrlation«  very  mach 
atler  tbe  maoner  of  brate  anitnal»,  according  to  the  .law 
of  battle**  among  males,  aad  the  law  of  «sesual  rvlation*. 

2)  That  the  beginning  of  maniage  cerem<mies  grrw 
out  of  elements  appertaining  to  social  evolulion  and 
mnited  in  tb«  iiiwctkal  selting  aside  of  tbe  old  Uw  of 
«aetual  sclecUon^. 

3)  by  the  «.sme  faclMa  tb«  Uw  of  wbat  he  termed 
«oestruatUmal  •elMtioa*  or  «recurrent  aeiual  coincidenc«'* 
luoi  beea  praelieally  *«t  asble.  Tb«  natural  working  of 
tbis  Uw  prorided  that  tb«  human  female  Rik«  Ih«  femalr« 
of  nther  iMiags)  sbould  only  adroit  appraiWs  of  th«  mal« 
at  p«ried*  morc  or  less  roineiJent  with  tbe  eporbs  of 
ovnUtion. 

Ia  der  Disnusion  wies  Mr.  W'ard  darauf  hin,  das*  die 
TOD  Darwin  Iwschriebeoe  female  sezual  »eiectioa  ln  «in« 
male  seiual  seleclioo  ülwrcegangen  Ut,  die  ein  rein  p«rrho* 
logisches  Plilfioroen  ist,  aml  ihre  Wirkung  auf  Entwicke- 
lung der  weiMicbea  Kehönbeit  nicht  verfeblt  bat.  Major 
Powell  verwarf  di«  Theorien  von  M«  la'Doan  und  Lubböck 
unter  Betonung  d«r  hohen  Stellung  der  Frauen  bei  den 
aordamehkaaUcKen  lodUnem. 

Kolisoher)  M.  Die  Bebnndlong  der  Kinder  nnd  der 
•lugend  auf  den  primitiTon  Culturatufen.  Zeiuebr. 
r.  Kthnolugte  188.3.  8.  191  bi«  204. 
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Kollier,  Prof.  l>r.  Kthno)o(n«clie  Jurinprudeo».  Z.  f. 
vergl.  llocbiHWiiui.  IV,  R,  2<W  hit  2Ä7. 

Ivrcrnaion  von  Ujicliofpn*«  ^TAn^uiUaKr**  un«l  ^Antiqua* 
riv'h»  Hricfe**,  von  Btutian*  „Völk<^r|gr<Unke‘‘  anil  von 
K.  Schmidt'»  „Jus  primae  Doctis*. 

L&ng,  A.  The  EeHv  of  the  FamU}*.  Contetnp. 

Hev.,  p.  44.  40fl  — 422. 

Io  unpnrtriisclMir  Abwifpins’  der  Arftumente  und  Beweit- 
facta  Sir  Henry  Maine'»  und  Mr.  Hr  Lennans  stellt  A.  Lon(( 
die  folgenden  drei  Fnt|{en:  1)  Lebte  der  Mensch  ursprfln^’ 
lieh  in  der  patrlarchsliBchea  Familie  oder  in  mehr  oder 
weniger  inodiScirter  rromiscoitltt  ? 2)  Trieben  oder  rer* 

anlossten  ihn  Umstände  and  Oewehnbeiten,  eleu'hriel  was 
»ein  orsprfioglirher  Zastand  war,  za  rraktiken,  die  die 
Vaterschaa  anMchrr  msrhtrn  and  so  die  VerwandUchaft 
durch  Frsoen  rechnen  iieooen?  S)  Sind  eventnell  auch 
di«  stirkerrn  Volker,  wie  die  Arier  und  Semiten,  durch  ein 
matriarcHale»  Stadium  g^nrngen?  Die  erste  beantwuriei 
er  giegvn , die  zwei  anderen  itu  Ganxen  fdr  Mc  Leonan, 
d.  h<  bejahend.. 

Kuoh,  M.  Die  Frauen  in  der  ürjfe»«hichte.  Verein 
zur  Verbreitung  naturwiasenscbat'ilicber  Kenntnisoe 
in  Wien.  Sohhfleo,  XXIll,  8.  143  bis  187. 

Pfamieiiiolinildt,  Dr.  Ju«  prima«  noctis.  Kin  Bei- 
trag zur  Oeecbichl«  der  Sitten.  Ausland  1869,  8.  141 
bis  150. 

Id  cingebender  Prätung  der  Kesultate  von  K.  Schmidt*» 
Jo»  primae  noctis  (1881)  kommt  der  Verfasser  za  folgen- 
dem Resultat : ..Auf  Grund  sicherer  Zeugnisse  stossen  wir 
zur  2Sfcit  des  MitteUltem  in  Europa  auf  eigenthdmliche 
Hochzeitsgebrftuebe , welche  sieh  fUr  diese  Zeit  zwar  als 
•ytnboliKhe  hemuMtcllrn , aber  In  fräheren  Zeiten  nicht 
solche  haben  sein  können.  Vielmehr  deutet  Alles  darauf 
hin , dass  einst  dos  thatsächlich  geübt  wunle , ws»  später 
nur  noch  »mobildlich  »einen  Ausdruck  fand  and  ia  alter- 
tb&mlicher  Redeweise  schrittlkh  Aoirt  wurde**  (S.  150). 

Eine  andere  Recension  de»  Schmidt’schea  Werkes,  von 
Prof.  Dr.  Köhler  1883  in  der  Z.  f.  eergt.  R.  W.  Bd.  IV 
veröffentlicht,  schllesst  eheDfails:  „So  mö«sen  wir  denn 

broLi  des  Verfassers  die  Keolitit  des  DeSorntioDsrevhts  auf 
sehr  rerbreitetem  rlhoologiKheiD  GeUete  aofreebt  erhalten** 
(S.  387). 

JJaustkicre  und  CuUurpßamen. 

CandoUe,  Alph.  de.  I/origiu«  d«i  plantet  cultiv^eo. 
Paria.  tternior  BailUere.  37»  p. 

Vergl.  hierza  E.  Fmirnier  im  Joara.  des  Savants  1883, 
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Office,  hfth  coinmenced  a seriea  of  investigattona  in- 
to aboriginal  art  by  the  proceaae*  employed  in  the 
Patent  Office  for  tracing  back  luventiona.  (Sm.  Rep. 
1833,  p.  761.) 

Verxhie^cnes. 

Andre«,  R.  Der  Ruhetag.  Globus  Kr.  43,  S.  133. 
Bastian,  A.  Masken  und  Maakereien.  Z.  f.  Völker- 
p«ycbol.  XIV,  8.  336  bis  363. 

Sorth,  L.  Geschichtltchvs  und  Oeographiache*  über 
den  Canuibalisnius.  Ausland  1883.  lOUt  bia  1006. 
Ii«in«r,  L.  Stein  als  Geld.  Corr.*DL  d.  deutsch.  Oca. 
f.  Anlbr.  XIV,  8.  34. 

Der  Gedanke  liegt  »ehr  nah«,  dass  uaaerc  Pfahlbsn- 
Steiabellc  auch  Tauschmittel,  Geld  waren,  wenn  ale  auch 
dann  zugleich  aU  WurfwafTen  und  zu  Anderem  gedient 
haben  mögen.  . 

Mayor,  B.  Ursprung  der  sieben  W«.>chcnUge.  Z.  D. 

Morgetild.  Oes.  XXXVIT,  8.  4.*»8  bia  458. 
MüUor-Frauenatein,  F.  Zur  Kartographie  der  Katar- 
völfcer.  Ausland  1333,  S.  189  bis  193,  340. 

Fortor,  Hamilton.  Catmibalism.  Tr.  Anlhr.  Soc. 
Washington  II,  p.  U9 — 122. 


ographie. 


arroanle<l  for  by  Ihe  natural  Isws  of  adaptation  aa  nuw 
underatood  by  oaturaliata.  The  threc  questiona  of  the 
unity,  ihe  local  oHain , antl  the  aoUquity  of  tbe  buman 
race  were  then  brieflv  c«naidercd.  As  no  truc  line  of  de- 
marcation  between  apehoeJ  and  manbood  exUU,  there  is 
DO  lixed  fMkInt,  eitber  genealogital , cborologfcai  or  chreno- 
logical,  from  which  to  a«t  out  (p.  70,  7 t).* 


2.  Allgemeine  Ethnographie. 

Boa,  P.  R.  De  landen  en  volken  der  gehecle  aanl»* 
in  hunne  ootwtkkcling  «n  hun  tegenvoordigen  loe- 
stand.  Handbock  voor  land-  en  volkenkunde.  Gro- 
ningen. Wolters.  Afl.  1 — 10. 

Brown,  R.  Tbe  people*  of  the  world.  Vol.  II.  London, 
Caaael. 

Figuior,  L.  Le  razze  umane.  Sa  ed.  italiana.  Milano- 
HI,  700  p. 

Hollwald,  F.  v.  Naturgeschichte  des  Meuscheu. 
lU.  von  F.  Keller -Leuzinger.  dtutigan,  W\  S|>c«> 
mann.  2 Bände. 

Xoane,  A.  H.  A CManidcation  of  tbe  Races  of  Man- 
kiud.  Acad.  XXIU,  p.  338. 
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Prof.  Keanr  (UniTorsUj  Collrg«,  Oowfr  Street,  l.oiwlnD 
W.  C.)  entwickelt  den  PUo  la  einem  tweibändi^D  Werke, 
da»  ein«  Ci««ifiriraAg  der  Rimeen  and  einen  Ethni^oginJ 
Guetlefr  enthnileo  eoU  und  fordert  xur  Sub*cri)jti«iD  auf. 

Malf&tti)  B.  Milano.  VI,  200  p. 

Zinunermazni)  Dr.  Mnterinche  und  Volker* 

kundt*.  0.  Aufl.  von  8.  Kalincber.  Berlin.  XVI, 
805  p. 

8.  SpecieUe  Ethnographie. 

A,  EuroxHim 

1)  Allgemein«  f. 

Allberg  I M.  Di«  t*rb«T5tkemng  Karopae.  Preusi. 
Jahrb.  lOO.*!,  8.  567  bU  58«. 

Berlioux.  I.e«  AUantee.  Histoire  de  rAtlantU  et  de 
l'Atlaa  primitif,  ou  lDtr<Kluctiou  a rhintoire  de 
I'Europe.  (.\nnuaire  de  la  Facolt^  dej  Lettre«  de  Lyon. 
Fase.  1.  1863.— > Auch  eeparat:  Pari«,  Leroox.  170p.) 

Eme  kurxe  Aiialr»e  ie  Pn>c.  R.  G.  Soc.  V,  p.  240.  Die 
Atlanti«  Ut  dsi  AlUsgebiet,  bevölkert  durch  Ubver  au« 
Euro(>a  und  Gätuüer  0^*1  Berbern)  aua  dem  Sodaii.  T>er 
Köbepunki  »einer  Geacbiebte  liegt  ror  der  phiinizicebea 
Invaaioo.  iMcaribe  iat  für  die  Urgeachiebte  Curopaa  nueb 
wiebtiger  wie  fUr  die  ron  Afrika. 

Blumentrittj  F.  Di«  Bprachgebiet«  Europa«  am  Au«* 
gang«  d«e  Mittelaltera,  verglichen  mit  den^uaUindeo 
der  Gegenwart.  Prag.  2i  p- 

Bronnhofer)  Dr.  Ueber  den  Uraitz  der  Indogermaoeo 
(Auazug).  Mittb.  d.  gec^.  eomm.  Gca.  in  8U  OaUen 
1663,  UI,  B.  53.  54. 

ArmeEuen  der  UraiU  der  lodogerroaneu. 

Crtial}  B.  Di«  Bpracheu  und  Völker  Earopaa  vor  der 
ariaclien  Kinwandening.  Detmold.  174  8. 

VergL  hierüber  Dr.  H.  Wiacklcr:  Lea  Ü»(^»rw!f  aur 
UEurepe  pr^yeooe  et  la  nii^tbode.  A propo«  du  livre  d« 
14.  Crurl:  Die  bpracben  und  V'ülker  Eam|i«a  vor  der  ari* 
»eben  EinwaiwleruBg.  Detmold  14t63.  Kev.  de  Hag.  XVI, 
p.  340  — 371. 

Die  Auaiebten  CrueP«  wettlea  unter  Mimbüliguag  der 
Methoie  folgeodenDaeaaen  iu»amm<ii|;efaaat:  Euro« 

pMitt  aabx'hthotte«  a«ot  d«  race  «in^rtcaiae,  dea  iudiena 
et  de«  EM|uiniaua , auirta  de  peuple«  rac«  touranimae, 
c*e«t>4*dire  oumlo’aluii|ae,  qui  eui^mriuea  font  plare  anx 
peuplea  arrrn«,  tan«  qqe  lea  premkra  ni  lea  aeconda  aieot 
pu  rffacer  Ie>  ve«tlges  fvidrota  da  type  origioal,  dont  lea 
reate»  Ie»  plua  rrmarqoable»  ae  rrtrouveut  daua  la  laogue 
Ijaaque  et  dana  Pougriea,  le  mordvjne  et  lea  laaguea  »a- 
moiedea ; pourlaot  la  laogue  l«M|ae  evidemiueat  enraln* 
altaiqne*  (p.  340). 

Eise  aoafubrlicb«  Anaiv»«  in  Techmer’a  X^tacbriH  für 
all^eaeine  Spruebwiaaennriiafl  I,  H.  433  IT. 

Elberling  f E.  Denatioualiaeringen  i nyere  liden. 
Geogr.  Tidakr.  1683,  VII,  Nr.  2,  p.  29—41. 

Hominel)  Fr.  S*rae  WVrke  üh«r  die  Urheimath  der 
iodogrrtnanen.  Archiv  f.  Anthrop.  XV.  BuppL 
8.  163  bis  1«6. 

l'cber  Peaka  und  Schräder. 

Lath&m,  R.  Q.  On  the  word«  C«lt,  Germau  and 
SlavoniHi),  tlieir  miainterpretation , and  ita  reault«. 
Ueporta  BriL  Aaa.  Adv.  Sc.  1863,  p.  567. 

Penka^  K.  Origiue«  AriaexM:.  Linguietiach'etlwolo* 
gieche  Cntenmclmngen  zur  ftlteaten  Oeacbicht«  der 
ariach«n  Völker  und  Sprachen.  Te*chvn  und  Wien, 
Proctiaaka.  VIT,  214  p. 

Ein  Auaxug  la  Miltb.  d.  Wiener  Aathrop.  Ge».  XllI, 
S.  255,  256.  Auf  Grund  vorwiezend  anlhropo1«>gt«cber 
Beweiite  wird  SkaadiaaTien  a!«  di«  Crhelmatb  der  ariicben 
BaM«  bezeichnet. 


Pfordtan,  H.  ▼.  d.  Die  Frage  nach  den  Verwandt* 
«chaftaverhältDi»sen  der  iudogermanieeben  Bpmelten. 
Atuland  1683,  8.  41  bU  48. 

Schräder } O.  Thier-  und  Pflanzengeographie  im 
Lichte  der  Hprac-hforarhung.  Mil  besonderer  Kock* 
«ieht  auf  die  Frage  nach  der  Urheimath  der  lodc^ 
gi-rinanen.  B**rUn.  32  8. 

Schräder}  O.  Kprachvergleichung  uud  Crgi-«chicbte. 
LioguisUM'lfbiaiorliicb«  Deitriige  zur  Erforaebung 
d«ft  ittdcq^rmaui»ch«n  Aitertbum«.  Jena,  Coatenofale. 
X,  49ü  p. 

Vergl.  hierüber  W.  Geiger:  UeguUtiftcbe  t*al&onto|i>gie. 
Audaad  IM83,  S.  961  bia  963.  „Das  Hauplverdienat  j«oea 
BucIm!«  für  die  Metbi>dik  der  ÜDiruii«ti»cben  l’aliontolagte 
liegt  darin , dau  hier  klar  und  heftirant  der  Grumhiatx 
aiiages|<rocliefl  wird : Die  SpracbwiaseuMrhait  alleio  iat  tiber- 
baupt  nicht  ira  Stande,  die  iadogermaatacbe  Urzeit  xu  cr- 
aebheasen.*  Schräder  auebt  die  üraitxe  der  eiiropäiscbea 
ledogennaaen  im  Norden,  aber  nicht  in  Skandinavien. 

Tomaaohek)  W.  Der  Ursprung  der  Indugermanen. 
Glubua  44.  8.  279  bis  281. 

Skixxe  der  Oeackichte  der  Frage.  Bedingte  Zuttimmung 
XU  PenkaV  Ideen.  ^Vielleicbt  wlre  et  Ke»«er  geweaeo, 
nicht  SkaoüHiuv  iea , »oodem  daa  Gebiet  der  norddeutachen 
und  baltiarhea  Ström«  vom  Kinnen  bi»  xur  KhrinmQndnng 
aU  da»  eigentlich«  AuMtrahlungacentrum  (der  gcrmaoiachen 
Kaiue)  bioxuatellm'^  (p.  261). 

Tomaaohek}  W.  Ethnologiscb-llnguistische  Forwebun* 
gen  über  den  Osten  Europas.  Ausland  1863,  8-  701 
bis  706. 

«Ariacbe  Siämtne  haben  in  hiatoriachen  Zeiten  auf  die 
nordiacben  Volker  bnaiach-ugriacber  Abkunft  mannigfacb 
«ißgewirkt.  E»  »ind  auch  TbaUachen  vorhauden,  die  Zeug* 
Biaa  davon  ablegen,  dnw  di«  Placenta  de»  arbM-ben  Volk»* 
thum»  in  der  nichiten  Nachbarschaft  jener  nordiaebca 
Sippe  xur  Entwickelung  gelaugt  iat;  jedoch  sind  die  Unter* 
auebttogen  noch  nicht  atgeschloaien.  Der  gante  Sprach* 
aebatx  der  Arier  weist  in  »einein  ur»prüng1irhen  Beataiide 
auf  ein«  norliache  Natur  bin  und  »piegelt  getreu  die 
Natur  jener  5fiUelxo«i«  ORt*Eumpas  fWe«t*|{uMlaod,  daa 
Gebiet  der  Schwanerde  und  der  walderrekhen  Gelinde  an 
der  Wolga)  wieder ; er  paut  auf  keinen  anderen  Tbeil  der 
Krdobertliiehe  *o  gut  wie  auf  diesen."  (S.  706.) 

2)  Die  Bewohner  der  britischen  Inseln. 

Andaraoii}  Jo.  Scotland  in  Pagan  Ttmea;  tbe  Inm 
Age.  Edinburgh.  Douglas.  XX.,  314  p. 

Brand}  John.  A Brief  Desciiption  of  Orkney, 
land,  XMgbtland'Finh,  and  Cahharss  (Reprint  der 
Ausgabe  vim  1701).  Edinburgh.  Brown, 

Au«»er  BrrichUa  Uber  ilen  Zustand  jener  damaU  wenig 
bekannten  Inaeln  und  Linder  in  Bexug  auf  Ackerbaa, 
Fi»chfaag,  Nahrung,  Sitten,  Sprache  u.  a.  f.  enthüll  das 
Werk  eine  interessante  Sammlung  von  Aberglauben  und 
Sagen  (Jahresber.  Germ.  PhiloL  V,  S.  178). 

Cameroni  J.  Gaolic  Nam«^  of  Plant»,  8<x>tiah  and 
Irish,  l^ndoii,  Blackwoo«!. 

OarooD}  J.  G.  On  tbe  ostoology  of  tbe  ancieni  in* 
habitauta  of  the  Orkm-y  lalands.  Jouin.  Antbmp. 
lustitute  XIII,  p.  54  — 65. 

Oueat}  E Origines  Celticae  (a  Fragrm-nt)  and  otber 
Contribniions  lo  the  Hmtory  of  Britein.  London, 
Macmillan.  2 vnls. 

Nach  C.  W.  Boase  ist  di«  Darstellung  der  celtischen 
Urge«rkkhte  »ehr  xweifelKafi  (Academy  XXIII,  8.214,  215). 

OommO}  O.  L.  Folk-lore  relic«  of  early  viUag«  lif«. 
Londou,  E.  Btork.  6.  246  p. 

Hiurriaoii|  J-  Park.  Note  on  Photograplii  of  lobabi- 
tanta  of  Britain  of  Jutish  Type.  Joum.  Anthrop. 
Institute  XIII.  p.  66,  87. 
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Jo€.  On  ih«  »xlfitenr«  of  a BnUxh  p«<iptp  on 
thv  contittont  know»  i»  tlie  Uoman«  in  tbe  ftrut 
Century'.  ArchAiH>l.  XL,  p.  HO  IT. 

N»irh  V.  df  Vit.  (Boll.  dcll’  last,  di  Corr.  Arch.  16d7| 
p.  39.) 

MoI*eiini  Hector.  Pemonal  Name«  au<]  Tribv'Namim 
of  iha  OaeN.  Rep.  Brit.  Ans.  AiIv.  8c.  1HH3,  p.  573. 

Report  of  the  CaenTnitt««  appointed  for  Uie  parpoM 
of  deHnini;  the  facial  cbttract«Ttstict  of  the  mcea  and 
prinvipai  croete«  in  tbe  Britiah  la]e«.  Nature,  Oct.  4, 
I8H3.  (Auch  in  den  Bruc.  der  Brit.  As«.  Ad.  8c. 
Buuthport..) 

RhyS)  J.  Celtic  Britain. 

rT!i«  ünt  half  ef  Mr.  Rhya'  book  ^ire»  a histonr  of 
Celtie  hriUia  Io  the  rml  of  the  Kninan  occajiatioii,  aml 
thia  part  ta  cleartj  «ritten.  The  Mhcond  part  of  th«  book 
ia  on  the  ethnototrr  of  the  i*land  ; and  thia  ii  too  mach 
rondeoaetl.”  C.  W.  Bou«  (Acad.  XXlIf,  1). 

Tudorj  John  R.  The  Orkney«  and  Shetland:  their 
Bast  and  Present  State.  London,  Stanford.  XXIX, 
703  p. 

3)  Die  Deutsche D. 

(Vollatkndi^  Lit«ratunreneirhni«*e  im  Jahresberichte  über 

die  Ertcbeinangen  auf  dem  Gebiet«  der  Gennaniseben  Philo* 

loftie,  beraua^tt<^beo  rtni  der  Ge«rll»chaft  fSr  die  PhiWIoftie 

In  Berlin,  5.  Jahrg;aD{;,  Leipais  IH84|  und  io  K.  Baitacb’a 
Oermaula  1884.  S.  419  bis  5U9.) 

Beddo«)  John.  'Hie  Oermanic  and  Rhaetian  Elements 
in  Switzorland.  Rep.  Br.  Ass.  Ad.  8c.  1883,  p.  574 — 575. 

Darpun,  L.  Mutterrecht  und  Raul>ehe  und  ihre  R«*«te 
im  tf^rmanischen  Rocht  und  l^lies  (Uniersuchungen 
zur  Deutschen  Staats*  und  B4*cbuigeschichU>,  Bd.  XVI). 
Breslau.  VU,  161  p. 

D&mmler,  F.  Zentreute  Zeugnisse  alter  Schrift* 
Steller  über  die  Oermatieii.  Vtirschuntp'D  zur  deut* 
echeo  Geschichte  23,  8.  632  bi«  035. 

FontAinC)  Bd.  de  la.  Luxemburger  Bitten  und 
Bräuche.  Luxemburg,  Bruck.  V,  108  p. 

Friedelf  E.  UeWr  symbolische  Kröten  und  Verwandto«. 
Verh.  Oes.  Ethn.  1KH3  (8.  145  Ids  148). 

Hauahalter)  Th.  Die  Sprachgrenze  zwischen  Mittel- 
und Ni«<1erdeitt«ch  von  iledemünden  an  der  Worra 
bis  Stassfurt  au  der  Bode.  Mit  einer  Karte.  Mittb. 

V.  t Erdk.  Halle  a.  8.  1883.  8.  31  bis  51.  (Auch 
separat.) 

Neu«  Aufushme  de«  ThatbeatAnde».  Das  kliUehlraUcb« 
lat  sof  onprüoglirb  tuederdruUebem  Gebiet«  xicmllcb  rsKb 
Turgetlrungru. 

Hornui^,  Joa.  Lee  races  de  la  SuisM  au  point  do 
vue  hislorique  et  juridique.  21  p.  Seperatabd. 

Anslysirt  io  Rer.  Criüqo«  XVi,  p.  329  — 331. 

Howorth)  Henry  H.  The  Ethnologv  of  Germany. 

VI.  The  Varitü,  V'ariugians,  and  i-VaDka  J.  Anthrop. 
Inst.  Xü,  p.  525  — 553;  XIII.  p.  213  — 237. 

Hierzu  Brief««ch»el  mit  Hyti«  Clark«  ibid.  XIU,  p.  119^ 
238. 

Krause  I B.  Abergläubische  Kuren  und  sonstigrr 
Allerglaube  In  Berlin  und  nächster  Umgebung.  Z.  f. 
Ktbnulogie  XV\  B.  78  bi«  93. 

Lehmann^  B.  Das  Volk  der  Sueben  von  Cäsar  bis 
Tacitus.  Ein  Beitrag  zur  Ethnographie  der  germa- 
nischen Urzeit.  Progr.Oymn.  Deutsch-Krone.  22  8.  4. 

Itdher.  Fr.  v.  Ueber  Alter,  U**rkunfl  und  Verwandt- 
schau  der  OKrmane».  Sitzungsbvr.  philo«.  • hist.  CI. 
d.  Wiener  Akad.  1883,  S.  593  bis  633. 

Der  VerfuMer  »acht  den  Units  der  IndogermsDro  ia 
Mitteleuropa. 


Manger)  Bd.  Der  alte  Hegeregrund  und  seine  Be- 
wohner. Siegen.  16  8. 

MüllenhofT)  K.  Ceber  den  südöstlicben  Winke]  de« 
alten  Gi*rtnanieni.  Bitzungsber.  k.  Akad.  d.  Wiss. 
Berlin  1883,  8.  871  bis  883. 

RankC)  Joh.  Beiträge  zur  physischen  Anthrojiologie 
der  Biivern.  Mit  16  Tafeln  und  2 Karten.  München, 
Th.  Rikttl.  X,  168.  296,  85  8. 

Rin«  l'ebersii-ht  des  latulU,  mit  Polemik  gegea  Rjuike’a 
Betonang  der  Kindüsee  de«  Milieus,  giebt  R.  Andre«  im 
Ausland  1883,  S.  905  bis  912. 

Regel)  Dr.  F*  Die  Entwickelung  der  Ortechaflen  im 
Thiiringerwaldo.  Gotha  (PeU-nu.  Mitüi.,  Ergänzung«* 
beft  76).  100  p.  4.  1 Kart«. 

RoM)  D.  W,  The  Early  History  of  landlioldiDg  among 
the  German«.  Boston  and  London.  VIII,  274  p. 

Baase)  A.  Rap)M<rt  van  de  g<Nroiu(nitteerdA  voor  de 
etbnotogie  van  NvderUud.  NeilcrI. Tijdschr.  v.  Gctieesk. 
Amst«r<l.  XIX,  p.  612  — 6l7. 

Bohulenburg)  W.  ▼.  Schlange  und  Aal  im  deutschen 
Volksglauben.  Z.  f.  KUmolugie,  XV,  8.  94  bis  112. 

Sohuleuburg)  W.  ▼.  Die  territoriale  Verbreitung  der 
Zwölfteugottheiten.  Mit  Kärtchen.  Verb.  Oers. 

Kthn.  1883  (8.  246.  247). 

BehwartS)  W.  Der  Zantier  de«  «rückwärts*  Siügens 
und  Spielen«.  Z.  f.  Rlhn.  XV,  8.  113  bis  m. 

BepP)  B*  Die  Zeussische  Hypothese  über  die  Her* 
kuuB  der  Baiem.  Eine  kritische  Untersuchung. 

München,  Ackermann.  48  8. 

BieyerS)  W.  Erläuterungen  cur  Confesslonskarte  von 
Südwesbleutschiand.  Mit  Karte.  Mitth*-il.  d.  V.  f. 
Kntkunde  zu  l<«i|izig  1883,  8.  103  bi»  120. 

Di«  der  Kart*  za  Gründe  gelegt«  Riaheit  Ut  nicht  der 
Krri»,  soodeTn  di«  Oemeiode.  Dl«  ProceDlidlUe  vou  5 bi« 
95  (was  daronter  oder  darüber  Ist,  ward  aU  negativ  oder 
positiv  rein  beü-schtstl  sind  ln  drei  Stufen  dargestelll,  aber 
Dickt  reebnuogsmüMig,  smidem  ni«  überwiegeod  prolestao- 
tifch,  gemischt,  üb«rwi«|rvnd  katholisch  suf  die  KeroDstruction 
der  historischen  Teiriloriea  hin.  Das  Rrgvbntss  ist,  das« 
di«  Vertbeilanit  der  Coufessiooeo  in  SüdwestdeuUchlaail 
Duck  jetzt  tro  AilgetDeineti  athinfpg  >«i  von  der  Vertbei* 
luQ^  der  ronfr««ioneo  etwa  um  di«  Mitte  des  18.  Jahrhun- 
derts, wo  die  ConfessioDsbedrilckuagen  aufbörleo. 

Bpiohler)  A.  Das  Lechthal.  Oi<!8chichUiche  und  etü* 
turello  Studien.  S.  A.  aus  Z.  d.  d.*ö.  Alpcnvercins, 
1883.  2.  TheU.  94  8. 

Btraokeijaii)  C.  Von  Land  und  lieoten.  Bilder  und 
GescbichUitt  aus  dem  llerzogthuin  Oldenburg.  Olden- 
burg, Schulze,  1882.  XVlli,  169  8. 

TapjMiner)  Fr.  Studien  zur  Anthropologie  Tirols 
uml  der  Sette  communi.  Innsbruck. 

Tobler)  L.  Die  alten  Jungfern  im  Glauben  und 
Brauche  de«  deutschen  Volkes.  Z.  f.  Ydlkerpsychol. 
XJV)  S.  64  bU  90. 

Treiohel)  H.  Der  Schulzenstab  und  der  nordische 
Budstock.  Verh.  Ges.  EUmoL  1883  (3.  347  bis  354). 

4)  Finnische  VOlker. 

Buoh)  Max.  Pinuland  und  seine  Nationalitätenfrage. 
Btutigart,  Cotta. 

£r>chirnei)  surrst  im  „AnslaBd"  1882. 

Buch)  Max.  Die  Wotjäken.  eine  ethnologische  Studie 
(aus  Acta  Soc.  Sclent.  fenn.).  4.  Hebiugfurs  1882. 

Uirmach : W.  Tomaschek,  Di«  Woljäkeo  (Auslsr«d  1883, 
8.  591  bis  594). 

Chaillu ) C.  B.  du.  Im  Lande  der  Mitteruaebts* 
sonne.  Frei  übersetzt  von  A.  Hehns.  111.  Leipzig. 
F.  Hirt. 
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PiirAiu:  Atu  LappUad«  Katar-  and  Vö]k(rl«b#n  in 
Atttlaad  1S83,  8.  381  bis  586,  406  bis  410»  427  bis 
429. 

Bokoni.  Pi«  ftU«st«n  B«wobner  der  Bfmst«inkust« 
in£stb«,  Liv*,  Kiiriaud.  Lithftuen  aod  Preusaen.  Eine 
Skizz«.  Mitdu»  V.  F«Uko. 

Iiewifl)  A.  L.  An  Examination  of  some  offlctal  Bta- 
tistica  r«latin{^  to  the  Poputaiioo  of  Finland.  Joura. 
Anthrop,  Institute  XllI,  p.  &u2  — 504. 

Naeb  C.  K.  F.  Iipiatios’  Ksnsrifaernrnts  sur  Is  Populattoo 
de  Finlaodr.  HeUinf^ors  1869. 

Mante^aua)  P.  Un  Tiagj^io  iu  l4spponia  coU'amico 
titephnn  Kommier.  Milano.  O.  BrigoU^  1882.  S26  p.  16. 

Vamb^ryi  A.  A cauvasokrul.  (UeberdieTschuwasben.) 
Budapest,  Akatletni«.  1683.  50  p. 

Kia«  Prob«  «ot  drni  grat*«B  W«rk«  über  die  Türken 
(deaUch  1886). 

5)  Di«  Bewohner  Praakreieba  Allgemein«« 
über  die  KeU«n. 

D'Arboi«  de  JubainTiUe.  Introductlon  a Pdtud«  de 
U litt^rature  celrique.  l^Hs.  E.  Thorin. 

.eVst  SOS  monuiDPati  des  langurs  nra'CtlU<|aes,  princi- 
palrnrat  i la  liUrratur»  d«  l’sncirnor  Irland« , qu« 
M.  d'Arbuis  de  JubaiDTtll«  s recoon  pour  doaoer  aa  public 
fraa^ais  aae  id4c  des  mo«urs,  de  la  Isngue  et  des  institu* 
tians  des  anciens  Celles*  (J.  Loih»  Rer.  crit.XV»  448).— 
•Weder  volUtkinli): , noeb  überall  correct»  aber  fUr  den 
Klebt- Fachtnsna  beirbrmd*  (H.  Ziiamcr»  D.  Liu-Z.  4» 

S.  1167»  1188). 

Baoker)  K.  ▼.  Yeraurh  einer  lAsong  der  Celtenfrag« 
durch  t'nteracheidoDg  der  Celten  und  Gallier.  Erste 
HAlfte.  Karlsruhe,  Bielefeld. 

Bandrillart.  Kapport  «ur  IVtai  intellectiiel , moral 
et  mat^riel  de*  ]>npulatit>n«  agrirole*  de  la  Bretagne. 
B^nce*  et  travaux  de  l'Acad.  de«  Science«  morale« 
et  politique«»  dde.  1883. 

Vergl.  «Die  Laudberdlkeruag  der  Bretagne“  im  Ausland 
1883,  8.  72  bis  76. 

Bdren^er-Fdraud)  C.  J.  B.  Ia  rare  proven^lc. 
Caractere«  anthropoli^i|ue« , moeura»  eoutume«, 
aptiiude«  de  sea  pt'Uplades  d’origUie.  Paris.  XX, 
38J  p. 

B^renger-Fdraudj  Dr.  La  Mayi.*  de  Provence.  Revue 
d'Amhn>p.  1883,  I».  480  — 483. 

Bertrand)  A.  Les  preniiere«  migrationa  ver«  la  Gaule 
a rdpuque  historique  et  le«  premiere»  grandes  voiea 
de  commerce,  fiev.  d'Etbn.  II,  402  p. 

Bertrand , A.  Lcs  Tr«>giod)‘tes.  Rcv.  d'Etlui.  11, 
p.  36  — 64. 

Capitel  stu  .La  Gaolc  «reut  les  melaux*. 

Bertrand)  A.  Le«  llwre«  et  les  Ligure«  de  la  Gaule. 
Revue  arch^l.  1883,  p.  31  —45. 

Collignon.  £tude  autbropoin^trique  ^l^mentaire  de« 
phncipales  racea  de  France.  Paris  )impr.  HeunugerJ. 

88  p. 

Bmault ) C.  De«  iddes  et  connaiManee«  mi^icale« 
ehe*  le«  Celle«.  IKxtr.  M^m.  öoc.  Arcbtol.  d'IUe  et 
Vilaine.  T.  XVL)  Renne*.  27  p. 

Hamj)  B.  T.  Pratiqne«  et  Croyance«  populairc«  de 
PArUu«  et  de  la  l>as«e  Picardie  relative«  aux  abeille«. 
Bull.  8oc.  d’Anthrop.  1883,  p.  608  ff. 

Henrard)  P.  Jole«  C8«ar  et  le«  Ebron«.  (Extr.  Hd- 
moires  cour.  par  l’Acad.  de«  Science«  de  Belgique. 

T.  XXXJll.)  Bruxelle«.  41  p.  et  carte. 

Jorat)  Ch.  De«  caractere«  «t  de  rextenaion  du  patoi« 
Dormand.  £tude  de  pbon^icjue  et  d'etnograpbie, 
Ruivie  d’une  carte.  Paria,  F,  Vieweg. 


Kerrllar)  Rand.  Lea  Venete«:  Cesar  et  Brivates 
Portu«.  (Kxtr.  Bull.  Soc.  archAol.  du  NanU’«  et  de 
la  Lotra*Iiif8rieure.)  Nantas.  47  p. 

LfOth ) J,  L'^Itoigratioii  bretnnne  «n  Armorique  du 
cinqui^me  au  «eptiüme  «iMle  de  notre  8re.  Rennes. 

8.  260  p. 

Mouniery  Pr.  Verciug^torix  et  rindi'^pendance  gau- 
loiae;  religion  et  institutions  eeltiquea.  3«  ed.  Pari« 
1882.  8.  246  p. 

QuiUy  Ch.  Orig^ues  des  populations  normandc«.  ^Itude 
eihnol^^ique  du  nonLoucat  de  la  Franc«.  Le  Havre. 

12  p. 

Ylaminoky  A.  de.  Les  Adiiatnque«,  lea  M8napiena 
et  leurs  voisins.  Position  g8ogmphique  de  c«a  peu* 
ples  8 l’8poque  de  Jules  C8Mr.  Gand,  Vanderbaegen. 
104  p.  et  2 cartes. 

6)  Griechen. 

(Rio  rolUtindigvB  Vericicbniss  der  die  allen  Griechen  behao- 

deladrn  Rrscbeiaunceo  des  Jsbrvs  1883  ciebt  der  xebote 

Jahrgang  der  Bibliutbct.'B  Philologie«  Clsasica  (Berlin,  Calvaryj.) 

Bdttiohor»  Ad.  Auf  grtcchiacbeu  Landstrassen.  Berlin, 
PatW.  256  p. 

Hieniarh  .LrichenbcsUUUBg  in  Gricchcoland”*  (Globus 
Xr.  44.  8.  83  ff.) 

Cortiuiy  B.  Die  Griechen  al«  Meister  der  Colonisation. 
Deutache  Rundschau  IX,  8.  340  bis  349. 

AsXrCev  larepixi^C  xrri  tftyoicytirf^c  ira»püt( 

*ßiUa<fo(.  Touof  U(i<bte(.  ’AV  C.  Beck. 

Io  Rev.  Cr.  XVI»  p.  312  ff.  sehr  gerfihmt.  Entbilt 
UBter  Anderem  .une  4tude  sur  les  maUdin  dass  le« 
Cmyances  popolairss  grecque«  par  IL  H.  G.  Polit»*,  n*me 
4tud«  sur  les  coutames  <ib*erv4s«  lors  de  U r4)4bratioo  des 
mariages  i Visaoea  de  CaUvr^ta,  par  M.  I>^m4thus  Papa- 
nicolara“ (•an  siurccan  de  grand*  valeur“). 

HofltnanQy  B.  B.  Die  OetrAnke  der  Urieeben  und 
Römer  vom  hygienischen  Standpunkte.  D.  Arch.  1 
Qeacb.  d.  Med.  VI.  8.  269  bis  288. 

Milohböfary  A.  Die  Aiifdug«  der  Kunst  in  Griechen- 
land. Leipzig»  Broc:khau«. 

Pauli  y F.  W.  Die  Insel  Chios  in  geogntphlacher, 
geologischer»  ethnologischer  und  commercielier  Hin- 
sicht. Mitth.  Geogr.  ües.  in  Hamburg  1880/81, 
H.  99  bi*  114. 

Wroigr  BcmerkungcD.  „Die  Sprache  Ut  durebaos  die 
neugriechische,  selbst  die  Törkea  sprechen  diesribe  mit 
wenigen  Ausoabmen**  (p.  112). 

Van  der  Kindere.  Bur  le«  caractere«  physique«  de« 
ancien«  Oreca.  (BoU.  8oc.  d’Authrop.  de  Bruxelles 
II.  p.  8 — 13.) 

7)  Die  Bewohner  der  iberischen  Halb- 
iuset  Basken. 

Disouniion  nur  la  Couvade  chex  Basque«.  Bull. 
Soc.  d'Anihrop.  de  Paris  VI,  p.  366  — 372. 

Duo8rdy  Bd.  Les  noms  d’^'toflee  et  de  vAtenients  en 
baiK|ue.  Rer.  de  ling.  XVI,  p.  113—165. 

Id  der  Kmlriluog  quellenmkMige  Uiltbeilongen  über  die 
Bekiridung. 

Mfiller-Beeok.  0«>ographische  Reiaenotizen  aus  Por- 
tugal. Verh.  Berl.  Ges.  f.  Krdk.  1883,  8.  1.S9  bi«  172. 

8.  109;  .Ueberhaupt  Iksst  sich  die  Bevölkerung  (Kord-) 
PwrtugaU  in  drei  Gruppen  tbeilen:  I)  in  die  dr«  griröbo- 
liehen  Bauerntrpu«,  der  namentiirh  von  Poinbal  nSrdlich 
aultritl  and  in  der  Gegend  von  Coimbm  und  im  Estrrlla- 
Gebirge  vorherrscht;  2)  den  portugirsis«:b*sp«iii>cbmT]rpus 
von  Lissabon  bis  Pembnl  and  nördlich  vom  Ibmro;  3)  xwi- 
sehen  den  Städten  Oportu  und  Lissabon  rmtreot,  nament- 
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lieh  ab^r  in  d«r  (irgend  von  Arriro  uod  Ovar»  den  Trpoa 
«Irr  Antna-Dr^ölkeriing«  wir  ich  ihn  nach  drm  Avunafin« 
duni;«l>c«krn  dra  Vougn  nrnnro  nürhlr.  Kinro  ««^rnanDtrn 
Ncgrrtjrpu»  haben  «ir  nor  in  O|iorto  uod  Li»Ml>oD  hemer' 
krn  könnrn.* 

Munos  y RomhrO)  T.  1K>I  ratndo  de  laa  persona« 
eu  los  reino«  de  Aaturiaa  y Leon  «n  )ns  primero« 
siffl«»«  posteriores  4 lu  iuvaaion  de  io«  Arabes.  Madrid. 
103  p. 

VaaconcelloBj  L.  do.  liibltotheca  ethnographica  Por- 
tugiieza.  L TraUi9t>e*  populäres  de  Portugal.  Porto 
IhSi.  XVI,  320  p. 

Vinaon)  J.  Li*  Folk-I<ore  du  imya  basqu«.  Paria, 
HaisunneuTe.  XXXVU,  306  p.  avec  muaique. 
(T.  XV  der  .Litteratarai  populaires  de  toutea  lea 
nationa**.) 

I.  Cootes  et  rft'its.  II.  ChantioDB.  III.  Fonnutes  d'rli* 
mlnaPoD,  rondr«,  cantilrnr«,  dktens.  IV.  DerineUes. 
V.  l*rorrrb«i  et  dictoa«.  VI.  Pastorales. 

Eine  hier  wrggriaaaeae  .Bibliographi*  da  Kolk  - lor« 
hasque”  ftiulet  stell  io  Rer.  de  liag.  XVI,  p.  S72'~411| 
XVII,  p.  41 

VitorbOf  Souaa.  A expuei^Ao  d’arte  ornamental 
()H>rlugtiozae  liespanbola  em  Lisboa).  Bol.  8oc.  de 
geogr.  de  LisUta  1662.  3a  ser.  p.  515  373. 

6)  Die  Bewohner  Italiens. 

(Ein  rollstindigrs  Verzrichniss  der  die  alten  Italiker  hetref* 

(eodro  Ersrheinungeo  des  Jahre«  1663  giebt  der  cehote  Jahr« 

gang  der  Bihlielbera  Philologien  Claasic«  (Berlin,  Calrary}.) 

BombBft,  F.  Staat  und  Reebt  der  rötniachen  KOniga* 
acil.  SiutLgari,  Enke. 

Caa&ti,  C.  Charlea.  Fortis  Etxuria.  Origine«  dtrusquea 
do  droit  rotnain.  Premiere  dtude.  Paria,  T.  Didot 
et  Maiaonneuve.  15  p. 

Cf.  Rer.  «ril,  XV,  p.  225,  226. 

Fligier.  Tbracioae  rea.  Znr  altltAlieniachen  Rthni>' 
logie.  Mitth.  ^V.  Anthrop.  Ges.  XII,  S,  4. 

liOnormiLnt)  Pr.  A travers  1’Apu.Ue  et  la  Ligurie, 
uotes  de  voyages.  T.  I,  11.  Paris. 

Idvi,  Rid.  Bulla  atatiira  degli  Italiani.  Studio  atati- 
atico-antropologico.  Archivio  per  PAutrop.  13,  p.  243 
~290. 

Maricourt,  M.  de  Bortildgc«  et  maldRces  dant  fltalie 
lu^ridionale.  Bull.  8oc.  d'Antbntp.  1863,  p.  31 — 40. 

HarineUi,  O.  Materiali  per  ralUmetria  italiana. 
Coemos,  vol.  VII,  fac.  4 (1662). 

Obersinner.  I Reii  cogU  antichi  abitatori  d’Italia. 
Roma. 

Nlcoluoci,  G.  I crani  dei  Marsi.  NapoU. 

Sergi,  G.  La  atirpe  ligure  n«l  Bolognese.  Atti  o Mem. 
della  R.  Deputaaione  dl  storia  patria  |ter  la  provio* 
cia  di  llomagtia.  3 a ser.  Tom.  I.  Fase.  1.  Bo> 
logna  1683. 

Sergi,  G.  Liguri  o CelU  nclla  valle  del  Po.  Archivio 
per  l'antropologia  XIU,  p.  117  *-176. 

9)  Juden. 

Zur  Geachichto  der  Juden  in  Lithanen  im  XIV'.  bis 
XVT.  Jahrhundert.  Buss.  Bev.  XXII  (1663),  B.  542 
bi«  .*>54;  XXllI,  H.  147  bis  167. 

Nach  dem  roMischen  Werke  von  S.  A.  Bencheadskij. 
St.  Petersburg  1663. 

JftCOba,  Job.  The  Jewish  Qu<‘Stion  1675  — 1685. 
Bthliographical  Hand-List,  compiled  by  J.  J.  Trüb* 
uer's  Bveord  1663,  p.  69  fT. 


Wolf,  G.  Die  Juden  (Oesteireich’üiigarits).  Teschen. 
177  p.  (Die  Vdlker  Oesterreicb*Vngam«,  Ihl.  7.) 

10)  Letten  und  Litauer. 

Berghaoa,  A.  Die  koriseben  KOnige  und  die  Kree- 
Ausland  1663,  K.  9.%  96. 

Nach  Knu«  (in  Milauscbcn  Kalender).  Die  kunsrhea 
Könige  Bind  25  bis  .30  Bauerofamihea  lettischer  Abkunft 
iiii  UaldingenMhen  Beclrkr  Kurlands.  Die  Kreewingen, 
deren  Sproebe  run  der  der  Uvea  «bstammt , leben  im 
Distric-te  Baaske. 

Beasenberger,  A.  Idtaulscbe  Forscbuneeti.  Beiträge 
aur  Kenntniss  der  Sprache  ond  des  Volksthnmes  der 
Litauer.  GOttingen,  Peppmäller. 

Brennaohn , la.  Zur  AnUiropologH!>  der  Litauer. 
Inauguraidiss.  Dorpat.  61  S.  u.  3 Tab- 

lUeruarh  «Di«  Anthropologie  der  LtUuer**  itt  Ulobu» 
43,  $.  234,  235. 

Yeokenatodt,  B.  Die  Mythen.  Sagen  nnd  Legenden 
der  Zamaiten  (Litauer).  Heidelberg,  Winter. 

11)  M agyaren. 

(Eine  unesrische  Bibliographie,  welche  aurh  die  saf  Ungam 

beshgHcbeu  «usliadischeo  Schriften  berücksichtigt,  giebt  die 
t'ngarische  Revue  (LeipsigJ.) 

Fisohor^  Tb.  Hagyarisebe  Katioiuüitäta  • Statistik. 
Ausland  1663,  K.  750  bis  754. 

Kritische  Bemerkungen  xu  den  in  P.  M.  (December  1682) 
veröffentlichten  ErgeboiMen  der  Volksxäblnng  von  1660. 
«Die  Bevölkerung  rcnnebrl  sich  nkht;  dies«  in  gtcichMD 
hlaaste  in  keinem  Staate  Earupos  wiederkehreode  Emhffi* 
aung  beruht  wahrscheinlich  auf  eiaem  Rückgänge  der  Ma- 
gyaren.“ 

Hoinrioh,  G.  Ungarisebe  Volkshalladen.  Ung.  Revue 
1863.  8.  136  ff..  755  ff. 

Hunfalvyi  Job.  Die  magyarischen  Ortsnamen  und 
Herr  Ihrof.  Kiepert.  Ung.  Revue  1663,  H.  405  bis  42H. 

Kiepert,  H-  Ein  Pröbchen  magyarischer  Wissimschaft- 
lichkcit.  (NaÜonahZeitung  1663,  Nr.  157.) 

Kördai,  Joa.  Adal^kok  Honunegye  ocmxetis^gi  mooo- 
graBdjnhoz.  (Beiträge  zur  NatiimaliUtcn-Monographie 
des  Hunter  Coraitats.)  Bodap«‘st,  Rätb.  47  8. 

Wie  die  CaAagö  nach  der  Bukowina  kamen.  (Nach 
G.  V.  Mareziänyi.)  Ung.  Bevne  1683,  8.  395  bis  396. 

Nagyy  Gy.  Eml^kirat  az  ahlnnai  miiiikälatokrol  (Me- 
morandum über  die  Arbeiten  an  der  nntcren  Donau 
und  Ober  die  Colonisation  der  Bukowinaer  Magyaren). 
Bzegedin,  V'ämat.  77  8.  m.  Karte. 

Orm68|  Zaigmond.  Arpadkori  müvelüd^sünk  törte* 
oete  (('nlturgescbichte  Ungarns  im  Zeitalter  der 
Arpaden).  Budapest.  Athenäum.  560  8. 

Vambery,  H.  Der  Urspntng  der  Magyaren.  Eine 
eiluiologische  Studie.  Leipzig,  Brockbaus.  1662,  XU. 
56K  8.  6.  15  M. 

Gegen  dieses  die  trirkisch«  V'enrantitscbsfl  betonende 
Werk  fiebteten  «ich  in  Vertheidigung  der  ngrisebrn  Abkunft 
der  magyarischen  Sprache  and  Kation  (ausser  Badens 
in  der  ung.  Akademie— vergl.  Cngar.  Rer.  1663,  p.  39f> 
und  391): 

H u n f a I V y , P.  Ugor  vsgy  török-Utir  etedetS-e  a 
tnagrnr  nrmxet?  (Ist  die  ungaiische  Nation  türkiseh- 
tatarischen  oder  ugrischen  rrtpnutgs?)  ßutUpest,  Aks- 
denir,  1683.  39  S. 

Sxinnyel,  J.  A magyar  nyelo  mkonsi.  (Der  Ur- 
sprung der  anguischen  Sprache.)  Budapest,  Knoll. 
67  S. 

VarghA)  Julius.  Dia  ungarische  Statitlk  In  Kolb’s 
neuestem  Werke.  Ung.  fiev.  1665,  8.  765  bis  789. 
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12)  R u m ft  D e u. 

BoroTBsky^  8.  A dftkok.  (Dip  Dacior.  Ethao^ra* 
phiscbe  Htudip.)  Budapest,  KnoU.  60  8. 

Datlnele  |>opr»rülui  Komän  la  inmormviitarT  de  Bü* 
rada  Teodor.  Jassy  U62.  168  p. 

Nach  t>.  Lit.  Zeit.  IV,  1730,  eiue  SchiUerttag  drr 
TwitsofeierikUkriten  bei  <lea  Ruiainen  aller  Lftoder. 

Gasteri  M.  Uteratura  Populara  Romäoä.  Bucuresti. 
XII,  605  8. 

Hunfalvy,  P.  Die  Rurnftn^'n  und  ihre  Ansprüche. 
Teschei),  Procliaska.  366  p. 

HuDlalry  folgt  Rftslsr,  nitotQi  die  RtmiaDen  also  fUr 
romsoisiile  Thraker,  die  aus  dein  Centnim  der  Balkaa- 

' halbinsel  seil  dem  II.  Jahrhundert  Ungsato  nach  Korden 
gexogen  sind. 

IfOchner,  K.  Die  Ruman»'n  in  Istrütn.  Peienu.  Mit- 
tbeil.  XXIX.  B.  294  bis  299. 

Lechner  hilf  die  Ruinen  Istriens  (im  Thale  de*  Bogliua, 
ca.  1600  an  der  Zahl)  für  Kest«  romanUirter  Ureinwohner 
illyrischea  Ntanme«. 

Picot,  L.  Daces.  Rev.  d'Anthmp.  1883,  S.  BO 
bis  96. 

Aaalrs«  eon  Gr.*<«.  Tocileacu’s  Daeia  tuainte  de  Ro- 
mani (liocurrsti  1880).  Die  Pbrrgier,  Thraker,  Gelea  sind 
„un  groufte  linguiatique  distinct  du  groupe  Uranien , mal» 
apparUnanl  rointne  lui  k la  grande  famille  indo-europdenoe.* 

13.  Bkandinntrier. 

Arb6k  hins  islenzka  fomleiüifeUg«  1882.  Reykjavik 
1682.  ni,  107  8. 

Bugge,  B.  Oplysniogar  am  Nordens  Oldtid  ho*  Jor- 
daoe*.  1.  Rosomonorum  gena.  Arkiv  for  Nontisk 
Filoiogi,  I,  1. 

Hildebrand , H.  The  industrial  arta  of  NcaiidJnavia 
in  the  Pagan  Time».  (South  Kensington  Museum 
Art  Handbooks.)  I..ondon.  150  p. 

Btrindberg,  Aug.  Svenska  folket  i bely  oeb  süken, 
i krig  <>ch  fred,  Itemma  oeb  ate,  elier  och  tosen  &r 
of  svenska  bilduinfrens  och  sederiiM  bistoria.  Stuck- 
holm.  FritxA.  2 Bdc. 

Stolpe,  H.  Expoaition  dthnograpbiqne  de  Stoekltobn 
1878  — 1879.  Pbotograptiies  par  C.  F.  Lindberg. 
Stuckbulm  1881.  3 Bänd«  In  4.  36  8.  und  278  Taf. 

14.  Hlaven. 

[Das  Aychiv  fUr  slaTiacbc  Philologie,  herausgegebrn  von 

V.  Jagic  (VII.  Bd.  Berlin,  Weidraana  1884)  giebt  eine 
lobaluftberairht  der  sUviachea  Zeitschriften  und  Bücher. 
Es  wird  ferner  rerwiesen  auf  die  Mitthciluogen  L.StiedaU 
aus  der  mstisrbeD  und  A.  W rs e iniew ski’s  aus  der 
pelniarheo  Literatur  iro  Arrb.  f.  Anthropologie.) 

Abel,  C.  Blaric  and  IaUu.  llchestcr  locton^s  on 
ComparaUve  Lexlcographie.  Lundoo,  Trübner.  Vf, 
123  p. 

Contents:  1)  The  »larükation  of  the  Finniarb  Area. 

2)  The  two  Russian  Isngaages.  3)  The  Russian  linzuiatic 
coaceptloD  of  .Gentleman*  and  pNobletDan*.  4)  Tbe  Ua- 
gnislic  conicption  of  lilrerty  in  Russiaa  and  Polish  aa  c«m- 
pared  with  ^tin.  S)  Egv|.>tian  infersioa. 

Eine  Uebersetiung  tod  K.  Dielltx  ersebieo  unter  dem 
Titel ; Gross  • und  Klein-Rusaiscb.  Leipzig  und  Berlin, 

W.  rriedrich,  1685. 

Die  cabJrekhen  Rerensioisea  des  Buches  sind  rersricb- 
net  C.  Bl.  <>r.  Phil.  I,  262. 

Die  sturkr  Betonung  der  ütmischen  rnterlage  des  roaei- 
acHen  Volkstbums  wird  als  Uheflrieli«ii  beutchnet  von 
Morfilt  in  Academy  1863,  p.  48. 

Arcbi«  fbt  Aathropotogie.  B<L  XVI. 


I.  O.  A.  Büdslaviacbos  Land  und  Volk.  .Ausland 
1883,  8.  301  ff  , 366  ff. 

Berghaue,  A.  Der  Wenden  Fischerei.  Ausland  1683, 
B.  611  bis  613. 

Bergner,  Rud.  Eine  Fahrt  durchs  Land  der  Rastel- 
binder.  Bilder  and  Bkizzeu  aus  Nordungam.  Leipzig. 

Hieraus:  »Das  Land  Arra  und  sein  HlrteoleWn.*  (Aus- 
laml  1883,  8.  991  bis  993.) 

Biedermaim,  H.  J«  Die  Beriten  und  ihre  Ansiede- 
lungen in  Bteyermark  und  im  Warasdiuer  Orenz- 
geoeralate.  (iraz.  62  B. 

„Auf  trchiealische  Studien  hegriindet  liefert  diese  Schrift 
einen  kUiMer»!  sehEtxhareo  Nachtrag  au  Cahrnig*  (Archiv 
VII,  S.  518), 

Erokert,  Oen  von.  Kürpennemangen  raMtseber 
Völker.  Verb.  Oes.  EtUn.  1883  (H.  264  bis  265). 

Hocbrelter,  B.  Nationalitätenkarte  von  Böhmen.  Mit 
Karte.  Pvtenn.  Hitth.  XXIX,  B.  321  bis  323. 

HGmer,  Mor.  Bosnische  Kunst  undCuUur  im  Mittel- 
alter.  Mittb.  d.  Antbr.  Gea  zu  Wien,  XIV,  (106 
bi«  Ul). 

Ilovaiakjj,  J.  Forschungen  zur  Entatehungsgeachiohte 
Russlands.  Zweite,  durch  «inen  Zusatz  «Zur  Frag« 
über  die  Hunnen*  vermehrte  AuBage.  Muskau  1882. 
V,  557,  VI.  X B.  (UuMisch.) 

Ein  Aufsata  int  „Ausland*  1883,  p.  123  bl*  129:  „Der 
PansUvismus  in  der  historischen  Ethnographie*'  resumirt 
u.  A.  dis  Ansichten  Jlowaiskij'a,  der  die  Kus,  die  Bulga- 
ren und  die  Hunnen  als  slsrisch , die  Skythen  als  rer- 
wandt  in  Anspruch  nimmt.  Nach  Arch.  f.  slav.  Phil., 
Vn,  652,  werden  dieselben  im  Journal  des  Ministeriums 
der  VolkMufklSrung,  1882,  Juli,  S.  140  bis  191,  und 
1883,  April,  S.  340  bis  392  von  Prof.  v.  Vasiliesklj 
einer  verniefatendea  Kritik  unterworfen. 

Saenamel,  O.  Die  «lavischen  OrUmainen  im  nord- 
(VstUrhen  TbeUe  Niederösterrejehs.  Arch.  «!.  Phil. 
VII.  S.  256  bis  281. 

„Slavische  Niederlassungen  waren  rerfaftltniMmissig  am 
diebteaten  gesket  an  der  mittleren  (dentschen)  Thaja  und 
Ungs  des  lianhartsberges,  namentlich  um  Meissau,  dünner 
am  Kamp  und  weiter  hstlich  im  Gebiete  der  Schmtda  und 
der  Ghilers;  in  dem  HSgellande,  das  aur  unterm  Marvh 
sich  abdacht,  fehlen  sie  fast  gäaalkb"  (S.  281). 

Kezinan,  O.  A Joaraey  through  SouUtKMtem  RuMia. 
BuU.  Am.  Oeogr.  Bue.  1883,  B.  889  bis  318. 

Betont  den  Amalgamatlonsprocess  awiscbea  Hussen  and 
Finnen.  S.  309  bis  317:  Kaukasische  Grfisse,  Flüche  und 
Sprüchworter. 

Kobelt.  Die  BlAvencolonieD  n Molise.  AusUmi  1883, 
B.  936  bis  937. 

Koeiniky,  Wl.  MatcritUien  zur  Ethoogmphie  der 
Beakideubewohucr.  (Polnisch.)  Zhiör  Wiatlomus'ci 
du  Antropolugii  Kmjowdj,  VII,  p.  (3)  — (105). 

Krauss,  F.  B.  Südslaviacbe  pHütangeB.  H.  Anthrop. 
Ges.  Wieo,  XIII.  p.  156  bis  168. 

L.  Iseger.  Issyhach  et  |e  peuple  fllov^'ne.  Note«  de 
Voyng«.  Bibi.  Uoiv.  de  Uen^ve,  XVII,  62  ff. 

Leger,  L.  Agram  et  le  peupl«  Croate.  Notes  da 
Yovnge.  Bibi.  Cniv.  do  üeneve,  XVn,  246  ff., 
485  ff. 

Leroy  • Beaulieu , A.  Das  Reich  des  Zaren  uud  di« 
UuMten.  Autorisirt«  deutsche  mit  Schlussltenierkun- 
gen  veraehene  Ausgali«  von  L.  Pezold.  Berlin. 

Moravicanzky , F.  8.  F.  Das  slaviM'h«  AUgerma- 
nien.  lÜNtoriscb-etymoIogisch«  Abhandlung.  Brünn 
1882.  125  9.  16. 

„Vom  alten  Deotschthume  Rodet  man  In  Europa  keine 
Spar.  Die  Dcalsirhen  können  ihre  politische  Geschichte 
erst  mit  dem  Anfänge  dea  taofeadco  Jahrtauaends  begin- 
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VerzcicliniBs  der  anthropolo^schen  Literatur. 


fiMi.  \V»na  li»  »ich  (Br  OrmuiMn  , «o  t>e|:«>hra 

ki»  ein*n  Völkrrdirl>«tah1  onti  nachrn  sirb  ror  drr  kriti* 
acheo  Welt  aor  licbrrlicb.“  (Arrh.  »t.  Pbil.  7,  S.  &24.) 

Hatuai&ky  Simon.  Ein  \Vr»ucU,  WtiiK«*  «laviache 
Emmen  etymoloj^iack  xu  erklAren.  Krakau.  16  p. 

(rieicbe  Tcndeax. 

Morfll)  W.  R.  The  PamT»  of  European  liitcmture. 
Bhivouio  Uteratnre.  London,  8oe.  I^om.  Cbr.  Knowl., 
VIII.  264  p.  18. 

Perwoli^  J.  BUrisch«  Viilkeruameii.  I.  Ardi.  f.  il. 
Phil,  VIJ,  8.  590  bu  628. 

PMtJr  P.  Bie  Kroaten.  Udk-,R«t.,  1882,  8.  598  bis  608. 

Kritik  voo  Joa.  Starf;  IH«  Kroaten  in  Königreich 
Kroatien  and  SUvonien.  1882. 

Dio  VoninstAltun^  der  HchAdel  in  Buaalmnd.  (Sacb 
£.  Pokrovsky  in  den  lUüi.  der  klt^kaucr  natur* 
forschenden  UeMUnchaft.  1882,  IV.)  Olobua  48,  8.43« 
bia  44. 

RokoBOhnyy  H.  Ruaaland.  Land  und  Leute.  Unter 
Uitwirkung  vieler  deutm^ban  und  slaviitcben  Schrift* 
ateller  und  Geiehrtao.  Ie‘ipzig,  Geaaner  u.  Bchmmm. 
Pol. 

«Die  SrbiMemngea  de»  Lande«,  der  Sitten,  der  etbniacheo 
Eigentbnnilicbkeiteo  der  cahlreichen  da«  rusaiKhe  Reich 
con«UtnirrndeB  Stämme  »ind  alle  rortrefflicb.'*  D.  LiU'Z. 
5,  S.  16. 

Der  lerbiiche  Bauernhof.  (Kacli  Fr.  Scherer.) 
AueJattd,  1883,  S.  814  bis  315. 

Schneider)  1».  BluTische  klussnamen.  Yerh.  Oes.  t 
£thn.,  XV,  8.  412  f. 

SohwarS)  Bemh.  MonteneKfo,  Land  und  Leute  auf 
Grund  einer  Bereiauog  de»  Inneren.  Verh.  Oe«. 
Erdk.  Iterlin  188.1,  8.  207  bU  233. 

Stein)  F.  ▼.  Die  russiBchen  Kosakenht'ere.  Nach  dem 
Werke  de»  Obersten  Cboroachchin  und  anderen  Quel- 
len. Bit  Karte.  Gotha,  Perthes.  (Ergänrnngsheft 
*u  r.  M.  Nr.  71.) 

StrauBB)  Adolf.  Bo«D3'Ak  fuld  ^s  n^p  (Land  und  Leute 
in  lloanien).  Buda|>c8t,  Atheaaeuin.  301,  240  8. 

0 

Vlaoh)  Jar.)  und  J.  A.  ▼.  Helfen.  Die  Cecbo-Bla- 
ven.  Te«ehen,  Prochaska.  (Völker  Oesterreich-Un* 
gÄma.  Vlll.) 

WeiBe)  O.  Die  alavischen  Aasiedelungen  im  Herzog- 
tbume  BacliNcD  - AHenburg,  ihre  Gründung  und  Oer* 
manlsirung.  Pmgr.  Oymn.  Etsenberg.  23  8.  4. 

ZaTllinskI)  R.  7.  etnografji  krajowdj.  Krakow  1882. 
20  8.  (&  A.) 

„Einiges  xor  Kunde  de»  polnlKhea  Volkutbums  In  sei- 
aen  Sitten  and  Oebräurbea.*  (Arch.  sl.  Pbil.«  7,  515.) 


15.  Zigeuner. 

Piaehel)  R.  Die  Heimath  der  Zigeuner.  Deutsche  Rund- 
schau, IX,  8.  353  bis  375. 

Die  Keimaib  der  Zigeuner  Ut  der  Mumertte  Nerdwetten 
TOD  Indieo  und  «le  siod  die  okehstea  Verwandten  der 
Darden  und  Kaftr,  wenn  e«  auch  bi»  jeUt  noch  nicht 
mSgliefa  ist , sie  an  einen  der  zabireichen  Dialekte  dersel- 
ben enger  anrn»chli«SBeD. 

Rosenfeldt)  Mor.  Lieder  der  Zigeuner.  Ung.  Rev. 
1882,  8.  823  bis  832. 

Bohwicker)  J.  H,  Die  Ztgi'uner  tn  Ungarn  und  Bieben- 
bürgen.  Tuschen,  Prochaska.  (Di«  Völker  Oester- 
reich-Ungams, Xll.) 


7?« 

(Bpecialia  sind  ontt^r  der  btHreffendeD  Rubrik 
verseJehnet.) 

Bibliographien:  Ch.  Friederici,  Bibliotheca  oHeota- 
lia.  8.  (letzter)  Jahrgang  (188.3).  I^ipzig,  O.  Schulz«, 
IHH4.  — Von  1883  an  die  noch  vollstAndiger«  Biblio- 
graphie von  Job.  Klau  in  Kuhn'a  Literaturblatt  für 
orieotaliachi-  Pldiolc^ie.  Bd.  I.  1884. 

JahreBberiohte : James  Darmesteter,  Rapport 
»tir  les  travaux  du  ronseil  de  la  aoeidtA  asiatiqne 
peiidantPann^  18K2 — 1883.  Joum.  asmtiquo.  8.  s6rie. 
T.  II.  p.  12  — 122.  (Auch  separat:  Paria  1883.)  — 
Annual  Report  of  the  Royal  Asiatic  Bociety  (1883, 
1684).  CLVlll  p.  (Joum.  R.  Asm.  8oc.  XVI.)  London 
1884.—  £.  Kuhn,  Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
Über  die  morgenliindischen  Studien  im  Jahre  1878. 
Unter  Mitwirkung  mehrerer  Fachgelehrten  heraus- 

g •gelten.  I.  ILÜfte  1881.  II.  Hälft«  1863.  Leipzig, 
rockhau».  (Siippl.  zur  Z.  O.  Morg.  Oes.) 
ZaitBOhriftBIl : Zeitschrift  der  Dentseben  Morgen- 
Undischen  Gesellschaft.  Bd.  XXXV 11.  L«ipziglHd3.— 
Journal  of  the  Ihiyml  Asiatic  Society.  Vol.  XV.  London 
1883.  — Journal  usiutique.  8.  sdrie.  T.  1,  II.  Paria 
1883. 

L Vorderaaien. 

RooIuB)  E.  Nouvelle  g^ographie  universelle.  T.  IX. 
L'Asi«  Ant^rieure.  Parts,  Ilacheue.  952  p. 

. Der  lUhineo  dlcMHi  Hauptwerke«  der  Länderknnde  um- 
fasst bekanntlich  auch  die  Ethnographie. 

Sayo«)  A.  H.  The  earlv  hiator>'  of  the  LeTant.  Acad. 
1883.  p.  119,  134. 

Die  prlmittv«  Coltnr  Orieclienlands  ist  au»  swei  Quellen 
abtuleilen;  von  den  Hiltltcrn,  deren  Kunst  tod  Habjrlonien 
stsnifDt,  und  von  den  Pbüeiriern,  die  die  ägyptische  und 
Tielleicbt  auch  die  primitive  babylonische  Civilisaiioa  auf- 
genniumen  hatten.  Die  „■»ialiKch«*'  Einwirkunf;  sesebah, 
wenn  die  Legenden  glaubwürdig  »ind,  durch  das  Medium 
einer  erobernden  RaMe , die  aU  Pelnpiden  beknuot  Ut, 
und  fBhrle  tu  der  arhli«cben  Civilisation  (ArgoUs,  Attira, 
Boeotien,  Jelkos).  Ihr  folgte  die  Epoche  de»  a»»yro- 
phbnisUehcB  Eta6u»«e«.  DU  Phönizier  wirkten  ein  aU 
Hiudler,  dann  als  Colonistea.  Während  dieser  Epoche 
nahmen  die  Griechen  das  phÖfLizi*cb«  Alphabet  so  (wahr- 
scheinlich im  9.  Jahrhundert). 

SAyoO)  A.  H.  The  ancient  empires  of  the  East. 
Herodotos  1 — 111.  YTith  notes,  inerodueUons,  and 
appeudices.  London,  MaemiUan.  XL,  492  p. 


2.  KloiDMion,  Armenien,  Kurdistan. 

Bibliographie  arxnönienne.  1565 — 1883.  Venio«, 
Typogrraphie  M^kbitariate  32.  734  p. 

Bdttiober)  E.  Analogien  der  Funde  von  Hissarlik. 

Z.  Ethn.  XV,  p.  1.57  — 162. 

Anthropologische  Messungen  von  E.  Chantre  in 
Kurdistan,  dem  oberen  Meso|>«itainien  und  dem  nurd- 
licfaen  8yri«n  auageführt.  (Russisch.)  laweatija  d. 
Kaukasus.  Abtheil,  der  k,  ross,  googr.  Oes.,  Bd.  8, 
Heft  l. 

Chevalier)  Ludw.  Die  Gallier  in  Klrinasien  bis  zum 
Tod«  des  Königs  Emtu-ues  II.  von  Pergamon  (159 
V.  Ohr.).  Progr.  des  Untergymnasiiuns  Prag -Neu- 
stadt. 21  B. 

Die  Bevölkerung  dee  Qebietee  von  JCars.  Buss. 
Bev.  XXll,  p.  477. 
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I*6Horxnant,  7.  Lei  peaplei  de  Tonbut  et  de  Ueschfch. 
MuM-km.  T.  il.  Nr.  2.  Loavain  lb83. 

Meyer)  Ed.  Karieu.  Krxch  u.  Oniber'i  Encvclopädie. 
SeetioD  II,  Ud.  HÜ,  B.  39  bi«  67. 

Naumann ) K.  J.  Zur  Lande«kunde  und  Gp>iichicbte 
Kilikien».  N.  Jahrb.  (.  Philol.,  1883,  p.  627  ff. 

Fetereen)  W.  Artwin  in  Armenien.  Auiland,  1883, 
6.  8H8  bii  889.  (Nach  der  Bt.  Pt'leriburger  Zeituog.) 

Zur  Chaniklemtik  der  Armenier. 

Puchateln,  O.  Bericht  über  eine  Reiee  in  Kurdirtan. 
SiUung^her.  d.  I»r.  Akad.  d.  Wiw.,  18»3,  8.  29.  64. 

Hierüber  referirt:  H.  Kiepert,  0.  Purhiteio'i  errbioli>* 
giirhe  Keiee  im  nördlU-bea  Kerrien  (Globnii,  Nr.  43,  S.  76  fT., 
89  IT.),  iu  bandeU  »ich  um  Kumin«}(eQe. 

Khdtord)  K.  P«  J.  RapiKirt  de  Van.  Ann.  Prop. 
de  la  Foi,  66,  p.  283  — 308. 

Sehr  detmilirter  Bericht  ober  die  Lage  der  Kettnriaoer. 

Wünsch)  Joe.  Meine  Reiie  in  Armenien  nnd  Kur- 
diitati.  Mitth.  Wiener  Uengr.  Oea.,  1883,  8.  487  ff., 
613  ff. 

,ln  der  Richtung  von  iBkendmtu  bi»  Trepizood  dürfte 
«ich  da»  VerhiltnUs  der  Nationalititen  folgender  Wei»e 
gestalten!  Bei  Ukenderun  Sebeidegreue  de»  Arnbikcbeo 
und  Türklwbea.  Weiter  da«  TUrkuch«  mit  »poradUchen 
An»ied«lungeo  der  Techerkewn,  doch  auch  achon  Kurden 
und  Armenier.  Um  MaUt  herum  halten  »Ich  Türken  und 
Armenier  da»  Gleirhgewicht , im  Gebirge  haben  freilich 
die  Kurden  die  OlMrbaod.  iHe  Ebene  von  Charput  i»t 
Turviegrnd  armeniaeh,  Itoraim  kurdinch  und  armenitch, 
die  Ebene  von  Erzemm  vorwiegend  nrreeoUrh ; gegen 
Trebütouii  und  Blierhaupt  gegen  da«  Srhwarx«  Meer  xu 
tritt  auch  »cbon  «iaa  Oriechiftche  und  im  Osten  da»  La- 
»ittche  auf.  Weiter  nordöatlich  an  der  rustiacbeti  Greni« 
heTTM-bt  da»  Armenbcbc  vor,  daneben  da»  Kurdiache  im 
Gebirge,  «o  auch  an  der  penitebeo  Grenze,  wo  e*  am 
8at)ifhen  Tigriagebirt  mit  dem  Arabischen  wieder  in  Con* 
tact  kommt.  Bairt  iat  jedoch  gnni  arabiKb  und  auch  »chon 
zwei  tKirfer  oördlich  davon."  — Vergleichende  Charafcteri* 
»tik  der  Armenier,  Türken  and  Kur^n  (Hau»hnu  etc.). 

3.  KaukMUf. 

(Aleinikow.)  Bage  von  der  Entatehang  der  Mond* 
Biisteruiis  bei  den  Knratachni.  Aualand,  1683,  8. 163 
bii  166. 

Nach  Aleinikow  in  dar  Kuban-Zeitung. 

Bayern)  Fr.  Coutribution  k l'nrch^lugie  du  Cauenae. 
Lyon.  KTX,  99  p. 

General  t.  Erokert.  Beichreibung  denCoftüini  einer 
Kabardinerin.  Verb.  Oes.  Ktho.  1883,  8.  177,  176. 
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Hiator.-phüol.  AbtbL  1,  U.)  Moakao  1881,  2.  164, 
m u.  Vll,  391,  li  p. 
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EurofMU  ist , das«  wir  vielmehr  hier  nur  die  Reste  und 
Auslkufer  einer  Cultur  vor  uns  haben,  kaum  älter  als  da« 
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Vol.  II.  Central  Paleatine  and  Phoenicia.  2d  ed. 
London,  Nelaon.  XXIV,  689  p. 

Vemee,  M.  Lee  ddbuts  de  la  nation  julve.  L Revue 
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Vn.  p.  63—  144. 
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Huber,  A.  Ueber  das  «MeUir*  genannte  Spiel  der  heid* 
uiseben  Araber.  Leipzig.  (Dissertation.) 
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114  p.  4.  (Denkschr.  pliUos.*hist,  CI.  k.  k.  Akad. 
d.  Wiss.  XXXlü.) 

«E*  Ut  da«  VerdicRRt  Müller'«,  die  Sacbrkhtrn  der 
Araber,  da»  Yerdieoat  Mordtmana'»,  die  Narbricbtcn  der 
Altee  und  der  BTSanttnrr  über  di«  Zustände  Südarsbiea«  in 
weitem  Umfang«  xur  Erläuterung  der  Inncbrifteu  berbei- 
grxt^rn  und  mit  den  Ergebfii«»«»  der  Worterklärung  com- 
binirt  xu  haben.  Auch  die  Xacbrichten  neuerer  Keteenden 
«iad  nicht  unbeachtet  geblieben.*  Fr.  Pritorie«  (L.  Bl.  f. 
Or.  Philol.  I.  27). 

Renan,  £.  L'islamism«  et  la  scienc«.  Paris. 

Snoaok  Hurgronje,  Dr.  Nieuwe  Bijdragen  tot  de 
Kennii  van  den  Islam.  Bijdragvn  tolde  T.  L.  V'-Kunde 
van  K.  Indi«  VI,  357  — 421. 

Tomanw,  Nicolai  v.  Die  Disputation  der  Sklavin 
Unsniych.  Z.  f.  vergl.  Reebtswisa.  TV,  8.  472  bis  476. 

Aukxug  au»  einer  »cbhlUchen  Psrteiscbrifl,  enthaltend 
die  Deductionen  Uber  die  Ehe  auf  Zeit  und  ilcs  Bericht 
über  da»  Beweisrecht  zur  Zeit  der  ersten  Khalifm. 

y)  31enopotamien. 

Berliner,  A.  Beitrag«  cur  Geographie  und  Rtlino- 
graphie  Babyloniens  iiu  Talmud  und  Midrasch.  Jahr««' 
bericht  dee  RabbitH-ir*  Seminars  zu  Ueriin  pro  5643 
(1882  — 83),  p.  3 — 71. 

Bertin,  Q-.  *Akkadicu  Precept«  for  the  Conduct  of 
Mati  in  bis  Privat«  Life.  Tr.  Soc.  Bibi.  Arcb.  VIII, 
p.  230—270. 

Haupt,  P.  Die  akkadisebe  Sprache.  Mit  einem  An* 
hange  von  0.  Donner  über  die  Vorwamlisrhaft  des 
Sumerisch-Akkadischeu  mit  den  ural-altaiecheu  Sprü- 
chen. Berlin,  XLIII,  48  p. 

Hoznine],  Fr.  Die  semitischen  Völker  und  Sprachen 
als  erster  Versuch  einer  Kncvclnpftdie  der  setniti* 
sehen  Sprach  • und  Allertliumswitsenscbaft.  1.  Bd. 
Leipzig,  O.  Schulze.  Xli,  IV,  541  p. 

Allgemeioe  Einleitung.  (Die  Bedeutung  drr  Semiten 
für  die  Kulturgeschichte.)  Hurb  1 : IH«  ror«emitiw;ben 

Kulturrn  in  Aegypten  und  Rsbjrlonirn. 

F.  L.  Sur  la  |*^riode  chaidalque.  Joum.  des  Sav., 
1883,  643—656. 

Menant,  J.  L«  Pauth^n  Assyro-Chaldden:  hm  Beltis. 
Rev.  d«  l’hist.  de«  rel.,  Vlll.  489  p. 

Perrot,  G.)  «t  Ch.  Cbipies.  Histoire  de  l'art  dans 
ratitiquit«,  T.  II:  Cliahh'-e  et  Aasyrie.  Pari«,  Ha- 
bhett«.  1884.  825  p.  4.  Hl. 

Ein  groxker  Tbeil  der  Lieferungen  dieses  Bande»  des 
bekannten  Hauptwerkes  erschien  1883. 

PinchM,  Th.  Babyloniau  legal  Documii'nU  referriiig 
to  House  Projiertv  and  the  1j\w  of  Interitanc«,  Tr. 
Soc,  Bibi.  Arcb.,  VIII,  p.  271—298, 

Bayce,  A.  H.  BAbvlonian  folk-Lore.  Fulk-Ieire  Joum. 
I.  p,  16—22. 

6.  Persien,  Afighanistan  und  Bolutehistan. 

Chardin,  J.  IjMt  vovages  eo  Perw  ei  autres  lietix 
de  rOrient,  moonte«  par  lui-ui^ma  le  partie,  de 
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Verzeichniss  der  anthropologisclien  Literatur. 


Paris A HüipahA)!  — 167S).  CoUaUonnA  «ur  !'Mi- 
tioD  originale,  rAdait  et  anoot^  ]iar  Georges  ManWux. 
Paris,  JDreyfous. 

Chardin,  J.  La  Pertfe  ei  1««  Persans , vus,  dAcriU  et 
racnntvs  (1671 — 1675).  CollatioonA«  sur  rAdilion  ori* 
gioaie,  rMuite  et  annot«^  (kit  Georg«  Mantoux. 
Paris,  Dreyfous. 

Dieulafoyo^  J.  La  Perse,  la  L'hald4«  et  la  Buslane« 
Tour  du  mouti«,  1863. 

Poutaehe  HrsrbeituDg  (Diealafore^a  Reis«  in  West* 
|i«rstPD  and  Bsbylonicn)  im  Globus,  M.  44  — 46» 

Duk«)  O.  T.  A hisiorical  and  descriptive.  Report 
on  tbe  distrirts  of  Thal 'Chotiali  and  Uarnai,  «ilh 
the  adjacent  country  inhaliited  by  Büucb  and  Pathau 
tribes.  Calcima  1683.  Fol.  201  p. 

t'eber  Hss  KägellsDti  toq  SevisUn , aurh  aber  den 
Msrri»tsrom. 

(Floyer,  B.  A.)  Das  Dorfsystem  in  Persien.  (Globus 
43,  236.)  — Die  Insel  HatitliHrbain  im  Persischen  Meer- 
busen. (Globus  43.  233 — 234.)  Zur  Cbarakteristik 

der  Ralutecben.  (Globus  43,  250 — 232.) 

Nach  E.  A.  Flojer:  Uo«xplored  Bduchisuo.  Lon- 
don 1662. 

Houtum  - Schindler  I A.  Reisen  im  nordwestlicben 
Persien  1860  bis  1662.  X — XII.  Z.  Ges.  f.  Erdk. 
Berlin.  XVJII,  8.  320  bis  344. 

Javorakyy  Dr.  J.  L.  Putesbestvlyc  Rusakago  Posol* 
stva  po  Afghanistana  1 Bukharskomu  Khanstvu  t. 
1676 1679.  Bt.  Petersburg,  iChnna,  1662  bis  1863. 
2 Tols.  363.  367  8.  111. 

Kurxe  AnslrseD  dieser  auch  etknoirrsphUch  wicbiijceo 
russischen  GesaodtscKiftsreiie  ln  AfKhsnlstau  und  dem 
Khanst  von  Bokhsra  in  l'etertnann's  MiUh.  29,  410  bla  415 
und  Proc.  H.  Q.  8oe.  5,  302  bis  304. 

Etorena,  Mme.  Carla.  Uommvü  et  cboses  en  Perse. 
Paris,  Charpentier. 

Will«)  O.  J.  In  tke  land  of  the  lion  and  tbe  sun, 
or  Modem  Pemia.  Being  experiences  of  life  in  Persia 
during  ft  residenoe  of  15  yean  in  varions  pftrts  of 
tbftt  ociuntry  from  1666  to  1661,  London,  MaemiUan. 

Ahiran. 

Barmeatetor)  J.  ^tude«  Irftnienoes.  Paris,  Vieweg. 
2 vols. 

DelattrO)  A.  Le  peupte  et  i'empire  des  M^des  jnsqu’A 
la  ßn  du  rO'gne  de  Cyaxore.  Bruxelles,  Acad^mie 
royale.  200  p.  4. 

Gegen  Oppert. 

Piaai,  J.  Les  coutnmee  nupGales  aux  t«mps  h^roiques 
de  ITrao.  Mus^n.  T.  2,  Nr.  3.  (Louvain.) 

Roth)  R.  Die  Seelen  des  Mittelreicbes  im  Parsismus. 
Z.  D.  Morgenl.  Gee.  37,  8.  223  bis  228. 

Gegen  Hsrlcz. 

The  Bacred  Booka  of  the  Eaat|  translated  by 
vftriouB  oriental  scholars  and  edited  by  P.  Max 
Malier.  Vol.  XXUl:  Tbe  Kend- Aeesta.  Part  II. 
By  J.  Darmesteter.  Oxford,  Clarendon  Press. 
IX,  364  8. 

BtolsC)  F.  PersepetUa  Die  arcbämeniditchen  und 
saasauidisrheii  Denkmäler  und  die  InscbriAcn  von 
Penepolia,  Istakber,  Pasargatlae,  SchAptlr,  zum  ersten 
Male  photographiscli  aufgeuommen.  Mit  einer  Re* 
spreebung  der  Inschriften  von  Th.  NOldeke. 
Bd.  2.  Berlin,  Asher  & Co. 

Einen  Berirht  über  seine  Aufnahmen  gab  Dr.  Btolse 
in  Verb.  d.  Bcrl.  Ge«,  f.  Erdk.,  1863,  S.  261  bis  276. 

Tomasohek)  W.  Eine  Studie  Ülter  die  ostiranische 
Kultur.  Ausland,  1663,  8.  621  bis  625. 


Referat  über  W.  G e i g • r ’ s Ostinuiische  Kultur  im  Alter- 
thume  (F.rlaBgea  1682).  «Das  Hauptrardienst  in  G.*s 
Buche  liegt  ia  der  eingehendea  Schilderung  der  ottirsoi- 
•eben  KullurzuBlände.” 

6.  Vorderindien  und  Kebenländer. 

Bibliographie.  Reports  on  publications  issned  and 
registere^l  in  the  several  provinces  of  British  India 
during  the  year  1661.  (Seleetious  from  the  Records 
of  the  Government  of  India.  Home  Dep.  Nr,  191.) 
Calcutta  1663.  147  p. 

Betreffs  der  rnbUratioaeB  von  1683  siebe  die  Rubrik 
„Bookü  priated  in  India**  in  Trübner’a  Ret'ord  und  das 
Verseicbnlft«  indischer  Kataloge  in  Klatt’s  Bibliographie 
(Ul-BI.  f.  »r.  Philologie,  11,  199  bis  201). 

Zeitaohriften.  Journal  of  tbe  Asiatic  Society  of 
Bengal.  Vol.  Lll.  Calcutia  1683.  PnK'eeNUngs  of 
tbe  As.  Boc.  of  Bengal.  — Imlian  Evangelical 
view.  VoL  X (July  1663  — June  1684).  — Calcutta 
Review,  1683.  — The  ludiao  Antiquar}-.  Vol.  XII. 
Bombay,  1663. 

a)  ÄUgemeines. 

Anderaon ) John.  Catalogue  and  Hand-Book  of  tbe 
Arohaeological  CoUections  in  the  Indian  Museum. 
Part  I:  Asoka  am)  Indo-Scythian  Galleries.  Part  II, 
Gupta  and  Inscription  Oallerii-s  (Buddhist,  Jaio, 
firabmanical  and  Mohammadan  Sculptures:  Metal 
Weapons,  Ohjects  fromTumuU  etc).  Calcutta.  2 vols. 

„In  Form  eine»  rsisonnirenden  KsUdogs  ein  übersieht- 
sichdicbes  llsodbucb  der  iaiiiscbea  Arcbkologie."  (Vlr- 
ebow,  Z.  Eihn.  15,  224.) 

Arery,  John.  The  Hill  Tribee  of  India.  American 
Antiq.  6,  p.  307 — 317, 

Populirer  üeberbltck  der  Stämme  der  Nordostgrenze. 

O.  B.  B.  lAnded  Proprietorship,  Land  Tenure  and 
the  VesUgeB  of  Local  Belfgovemment  nnier  Native 
Rale  io  Orissa.  Calcutta  Kev.  Nr.  154  (Oct.  1863). 

Bayley)  Bir  B.  Clixe.  On  the  Qenealogy  of  Moderu 
Numerais.  Part  11 : Biroplifleation  of  the  aucient 
Indian  Nnmerals.  Joum.  K.  As.  Soc,  XV,  p.  1 — 72. 

Buddhist  Reoords  of  tho  Western  World.  Tr.  from 
the  Chinese  of  Hiuen  Tsdang  (A.  D.  629)  by  ßamuel 
Deal.  2 VoU.  CVIll,  242  p.;  Vni,  370  p.  L<>i>doD, 
Trnbner. 

„Tbo«e  trsnsUtlons  of  tbe  Clilnese  PUgrim's  TrsveU  hsve 
done  mor«  thsn  snytblng  behides  to  tlirow  light  on  the 
mo^t  obftcure  peri<^  of  Indisn  hietory  — tbe  period 
between  te  rise  of  Buddhism  and  its  eztinciion  in  Northern 
India." 

BhandarkaT)  Baxnkrishna  Oopal,  Prof.  Early  Hi- 
Story  of  tbo  Dekkan  down  to  the  Mahomedan  Con- 
queet.  Bombay,  VI,  122  p. 

Writteo  for  tbe  BombitT  Oazetteer. 

Caird)  Bir  J.  India,  the  Land  and  tbe  People.  Lon" 
don,  Cassel.  6.  XII,  216  p. 

Catalogue  du  Musde  Cuimet.  Pretnii^rc  partio. 
Inde,  Chine  et  Japon,  pr4c^d^  d*un  aper^u  sur  les 
religious  de  Textr^me  Orient  eto.  par  L.  de  MiUoüi^. 
Nouv.  edit.  Lyon  1663. 

Cumberlege,  N.  R.  8ome  account  of  the  Bunjarrab 
dass.  London,  Trübner. 

„Tbe  Bsnjirds  (the  great  criminal  dass  of  Bersr)  refer 
their  own  origin  to  the  «ars  of  tbe  Mogul  eroperor«  in 
tbe  Dreesn;  ther  call  tbeuuelves  followm  of  Ssimk,  th« 
founder  of  the  8tkh  rrligion,  Ihough  in  no  otber  respect 
resembling  the  genuine  6ikhs  ] and  they  are  credibly  re- 
ported  to  harr  practised  human  sacrißc«  as  late  as  1871.* 
(Arad.  23,  25.) 
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C&rmMtdt«r|  J.  E&Mia  orientAnz.  Paria,  Ä.  Levy. 
27»  p. 

Da/f  Lai  Behari.  Folk  talea  of  Bengal.  T/^mlon, 
Hacinillan,  Xil,  2»4  p. 

Fle«tf  J.  r.  On  the  Nornendalure  of  th<*  principal 
Hindu  Kraa  and  th^  Uie  of  the  Word  samvatBara 
and  ita  abbrvviationa  lud.  Antiq.  XII,  p.  207— >215, 
281—295,  297—303. 

Fraser  ^ Hu^h.  A collactioa  of  fuLklor« , «onga  and 
«natchea  from  P4o>ieni  Gorakh*pur.  wiUi  note« 
by  P.  H.  Flacher  and  O.  A.  Grierson.  Joum. 
A«.  Soc.  Bengal,  t.  LII,  pt.  1. 

Gkuetteer  of  the  Bombay  Pretidency,  Bombay,  Go- 
vernm.  Preas.  — Panjab  Gaxetteera,  Labore,  Arya 
Preaa.  — Btatistical.  Deacriptive  and  Uiütorieal 
Account  of  the  N.  W,  Province«  of  India.  Allahs* 
bad,  Oüvemm.  Prea*. 

VoB  dieiint  GatrUeeni,  BauptqaeUcn  aurk  der  rthso* 
CraphiM-lien  Kuml«  ladien«,  aiod  ltUi3  eise  Krib«  wrtterer 
Bände  TerodVnÜicbt  werdeo. 

0«rhardy  P.  Geacbichte  und  Beschreibung  der  Mia* 
aioD  »ut€T  den  Kolha.  Berlin,  Buchbandlung  dar 
GosBner'echen  Miaaiun.  142  8. 

Ountborpe,  B.  J.  Sotea  ou  criminal  tribea  reeiding 
in,  OT  frequenting  the,  Bombay  Preaidency,  Berar  and 
the  Central  Provincea,  Bombay,  Times  of  India  Office. 

Hertel  I L.  Ben  nordiake  Bantalmiaaiou,  biatorisk 
freiiiHtilU'l.  Kjobenhavn,  Lehmann  A Stage. 

rbbeteoii)  Denail  Ch.  J.  Outlines  of  Panjab  ethno* 
gTHpby,  belog  extrHCts  from  the  PanjAb  Ceuaua  Re- 
port of  Iddil,  traatiug  of  religion,  laoguage  and  caste. 
Cklciitt«,  Oov.  Fririting  Cif. 

(Janssen.l  Die  Todas.  Globoa  43,  358  ff.,  369  ff. 

Original  von  Mad.  Jansaen  in  Tour  du  Munde, 
Vol.  44. 

JoUXy  J.  Di«  juristischen  Al>scbuitt«  aua  dem  Geaetz- 
buche  des  Manu  (Portaeuung).  Z.  f.  vergl.  B.-W.  IV, 
p,  321—361. 

al'mfjMst  die  13.  bis  16.  ReebUmaterie,  nämlich  „Dieb- 
stahl, üewalttbätigfceit,  Uoiucbt,  Pdichteti  der  KhegaUen**, 
einschliesslich  einer  Reibe  Termischter  Bestimmungen,  die 
nach  der  15.  Reckumaterie  am  ScUnase  des  achten  Buches 
eingeschoben  sind." 

LuoMf  J.  J«  The  North  *We«t  Province«  and  Oudh 
aa  seen  in  Ute  Cenaus  Report.  Ind.  Ev.  Kev.,  10. 
486  p. 

MaJabAri)  Behriznji  M.  Oujardt  and  the  Qujar&tia: 
PiCture«  of  Men  and  Manntra,  takeu  from  Life. 
London,  W.  H.  Allen. 

•A  rerrlation  of  the  worst  aide  of  native  rharacter.*^ 
Ac.  23.  26. 

MantegauA)  P.  Stndii  aulP  etnologia  deU'  India. 
Archivio  Em.  Xill,  p.  177  — 242,  37»— 504  j XIV, 
63—96. 

Parte  I:  ProhleiDi  generali  — Gli  Indd.  Parte  II;  Le 
tribd  selvagKic  e semiselraggit  dei  Nilgliiri.  Parte  111: 
Gli  abiianti  de!  Sikkim. 

Mantagaua,  P.  Studii  suUa  tribu  dei  Toda.  BoU. 
8oc.  geogr.  IL  20,  326—332. 

Mateer,  Rev.  8.  Nepotism  in  Travancor«.  J.  Anthrop. 
Inst.  1683,  Febr. 

Mateef)  8am.  Native  life  io  Travaoeore.  liondon, 
Allen.  XVI,  4.34  p.  III. 

Mayne,  J.  D.  A Treatise  on  Hindu  Law  and  Uaage. 
3d  «d.  London,  Higgiiibotham.  7.36  p. 

Müller,  F.  Max.  India,  what  can  ibe  teaebuaT  Lon* 
don,  Luugmans. 

Sehr  werthToll  cur  Orientimog  ln  den  (luellen. 


Murray-Aynaley)  Mn.  J.  C.  Oar  Tour  in  Southern 
India.  London,  White. 

«The  narrative  of  Christianity  io  the  South  of  India 
fiirms  a really  valoable  contribution  to  oar  knovledge, 
espfsualljr  as  regards  the  Sjrrian  Church  and  the  work  of 
missionariei  at  the  preBsnt  day  atnong  the  hilt  tribe  of 
Arriana.*  (Ac.  23,  225.) 

(Fainter,  Rcv.  A.  F.)  Die  Pulayas  von  Travancore. 
Globua  44,  8.  IH» 

Nach  A.  F.  Painter  in  Church  Miss.  Intelligencer 
and  Record,  April  1333. 

Payraudf  M.  Lettre  de  Cbigrivoeaah.  Ann.  Prop. 
Fui.  55,  p.  236—242. 

^nige«  über  die  Khood. 

Piötremezit.  Sur  l'hiatoire  dn  mon  dans  l’Inde.  Rev. 
de  ling.  XVI,  p.  156—162. 

„Le  mors  n'a  utUisd  dans  l'Inde  qoe  longtemps  apres 
PApoque  vAdique.** 

Quatreftigeay  A..  de.  Note  aur  lea  caraetdrea  de 
U töte  des  Todaa.  Bull.  Soc.  d’Anthrop.  1683, 
p.  160—164. 

Beolu«)  B.  iltudea  nur  lea  popolalioos  primilivea.  Lea 
Klionds  et  autrea  Kolarien  du  Bengale.  Revoe  inter- 
nationale das  Sciences  biulogiquM,  VI,  p.  121—146; 
VII,  p 1—23. 

Heolufli  B.  Batrißce«  hnmain«  ehe«  lea  Khonds 
de  rinde.  Analvse.  BulL  8oc.  d’Anthr. , 1883,  359 
—360. 

Diese  Studien  sind  gesammelt  in:  E.  Reclus:  Lea 

primitjfs.  Paris,  Chamerot,  1685. 

K.  M.  R.  The  Khiidkasht  Ryot  of  Beugal.  CalcutU 
Review  77,  p.  » — 57. 

Robiaaony  W.  The  Khaaiia  UiJls.  Bel.  from  the 
UaicutUs  Rev.,  1863,  June. 

RoaS)  D.  The  Land  of  the  flve  riven  and  Sindh: 
Sketches  historical  and  descriptive.  London.  320  p. 

Schlaglntweit  ^ EmlL  Die  Ilindowittwe  in  ladlen. 
Globus  43,  p.  246—248. 

Bawelli  R.  A Sketch  of  the  Dynaalies  of  Southern 
India  C-ompUed  under  the  orden  of  Government. 
Madras.  4. 

(BteeL)  Folklore  in  the  Panjäb.  Collected  by  Mrs. 
T.  A.  Steel.  With  Notes  hy  Capi.  R.  C.  Templa. 
Ind.  Antiquary.  XII,  p.  103 — 104,  176-^177. 

CoDtiuued  from  v.  XI,  p.  230. 

BtolS}  C.  Die  VolksstiUnme  der  Nilagiria  oder  Blanen 
Berge  in  Lidien.  Mitth.  der  g«<^.*oomm.  Ges.  in  8t. 
GaUen,  1863.  U,  B.  1 bis  20. 

Die  caiuresiscben  Todas,  Badagat,  Kotas,  Kurumber 
und  am  nuteren  Saum  di«  t«mu]isi.-h«u  Irulas.  Ausführ* 
lieber  geschildert  werden,  aach  Miitbeiluagea  des  Mit* 
siouärs  Mett,  di«  T«mIbs  , und  aal'  Grand  eigener  uod 
ciaes  uageaanoien  Freundes  Beul«rbtuogen  die  Badagaa. 

Language)  The  Tamü^  and  literatare.  By  a Mis- 
riooary  in  the  Carnatic.  Calemta  Kev.,  1863,  April. 

TemplO)  BirRIch.  Hahrattas.  Encyd.  Br.  »tb  od. 
XV,  p.  286—292. 

TemplOi  R.  C.  On  the  origins  uf  caste  and  tribal 
names  and  the  practical  value  of  ascertaiuing. 
Uiem.  Labore,  1862.  6. 

Teznple)  R.  C.  A Dissertation  on  the  proper  Damee 
of  Panjahis,  with  special  reference  to  the  proper 
names  of  viUagers  in  the  Panjab.  Bombay. 

TemplO)  R.  C.  The  liegend»  of  th«  Panjab.  1.  Bom- 
bay 1683—1864.  XXVII,  546  p. 

(Thiriot.)  Documenu  inödita  sur  lllistoire  d«  ln 
Göographie  de  Tind«  franeuis«.  Voyage  de  Mr.  Thi- 
riot. BulL  Soc.  Acad.  Indo-Cbiii.,  1,  69  ff. 
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Tbiriot  (f  I8S4>  Ubtc  17HO  bl»  1705  io  Indim.  lU* 
MAonarript  uripr»  WfHt«*«  hrHmlct  Mch  in  der  öffrntlieh^a 
Bibliothek  xu  Nuiry.  — VrrgU  auch  R.  <ientn:  Moeurii 
dm  IndieDs.  Kxtrait  du  tnanaxcript  Thiriut  (Bull.  Soc. 
de  TEkl  1M83|. 

Thoma«,  Edw.  Th«  River«  of  t)i«  VediMf  und  how 
the  Aryan«  entere«!  Indla.  J.  R.  A«.  Ikw.  XV^  357 
—386. 

Wosty  R.^  and  J.  F.  Bühler.  Digest  of  U>e  Hindu 
Law  of  Inheritance,  Partition  and  Adoption.  3d  «d 
London,  Trübner.  LXXXIX,  1440  p. 

h)  llehffionm  Indiens, 

Anthropoloffiata  and  the  Rig-Veda.  I^tr^er  br  £. 
Cloüd.  Ac.  TS,  p.  152. — Atuhro^Mdogy  and  Am-ient 
Idteratnre.  Lettern  by  T.  W.  Hhya  Davids,  A. 
Lang,  C.  F.  Keary.  Ac.  23,  p.  170—171.  — The 
Anihrvpologist.  Letter  by  A.  Lang.  Ac.  23.  p.  lad. 

Di»ca»*ion  äber  di#  DeweUkrafl  der  Veda#  gegenüber 
deo  Beobachtungen  an  Wilden. 

Bergaignei  Abel.  I^a  religion  vMiqu«  d*apri^«  lee 
hymnes  da  Bigveda.  Yoht  2,  3 (512,  370  p.).  ParU, 
Viewcg. 

nPie  Uaai«  von  Bergalgne’#  Ideealodex  i#t  em  »elWt* 
geschaffene«  Svstem  «exneller  Mvthologie.**  (R.  Garbe, 
D.  Lit.-Z.  4,  1*221  bi»  1222.) 

BoeO)  R.  C.  Brahmoiem.  — The  Progre««ive  Komaj. — 
The  New  Dispensation.  Inti.  Kv.  Uev.,  p.  75  — 22, 
415—437. 

BruohmanH|  K.  Der  BudiDiismua.  Hit  Rücksicht 
auf  H.  Oldenberg  und  H.  Kern.  Z.  t.  Völker* 
paych.,  XV,  p.  413—444. 

Bürget)  J.  The  Ritual  of  Rümvevarao).  Ind.  AuUqn. 
XII.  p.  315—326. 

Chlldert)  R.  C.  The  W'bole  Duty  of  the  Buddhist 
Layman.  A Bermon  of  Buddha.  Ind.  Antiqu.  XH. 
p.  23—26, 

Fmm  th«  Cont.  Rev.  Feb.  1076. 

DaridS)  T.  W.  Rbya.  Buddhism.  Ncv  ed.  London. 

Feer«  L.  Comment  ou  devient  ArthaU.  Joum.  A«. 
VII 1,  1,  407—440. 

„Arshati  d^igne  une  femme  qul  a atteint  le  degri 
d'Arbst,  ta  Bodhi  de#  ^r&vaka*.^ 

Haatiej  W.  Hindu  Idolatry  and  Euglish  eolightment. 
2d  ed.  Caloutta,  Thacker.  187  p.  12. 

Holtmann,  M.  Sünde  und  Bühne  in  den  Rigveda* 
hymnen  und  den  Psaimen.  Z.  f.  Völkerpsveh.,  XV, 

p.  1—18. 

IbbetaoU)  DenzU  C.  J.  The  Religion«  of  the  Pun- 
Jab;  (1)  Buddhism,  (2)  Jainiun  and  (3)  SikhUm. 
Ind.  £v.  Rev.,  10,  p.  451—486. 

Sern ) H.  Oeschtedeiua  van  bet  Buddhism  in  IndB^. 
Deel  11.  Haarlem. 

Lang)  Andrew.  Beamy  Bide  of  the  Tedic  Religion. 
Iiul.  Antiq.,  XU,  p.  236—238. 

LiUjO)  A.  The  populär  life  of  Buddha,  containisg  an 
unswer  to  the  .Ribbert  Lecture«*  of  1881.  I#ondoD, 
Paul,  XIV,  340  p. 

Parr7)  J.  W.  Kotes  on  the  Niitig4ei,  a religioas 
sect.  Proc.  A«.  Soc.  Bengal,  1883,  p.  100—105. 

Rivett^arnao,  H.  On  a Brass  Casting  of  the  Armee 
of  the  Old  India  Co.,  foand  by  Mr.  T.  A.  Oenno« 
in  a Hindu  Temple  of  the  Faixabad  Dhitriet.  Proc. 
As.  Soc.  Beng.,  1883  (vol.  L1I). 

Cf.  Aqq.  Rep.  R.  A».  Soc.  1884,  p.  L.  „It  bad  been 
worsbipped  for  maay  yetr»  a*  a Hiadu  Deity  and  bathed 
and  aaointed  with  »andal  wood  every  tUy.** 


Renan)  E.  I/^gende  de  BouddUa.  Joum.  des  6av., 
1883,  p.  177—185,  259—268. 

Ankniipfrod  an  R.  Smartes  Fublicationen  tob  1882. 

8ingh,  S.  O.  Memorandum  on  the  «uperstitiona  oon* 
nected  witb  birtb  and  preesutions  taken  and  rite« 
perfonnvd  on  the  oocaiion  of  the  birtb  of  a rhild 
among  the  Jata  «>f  HuchyArpur  in  the  Panjab.  Proc. 
A«.  Soc.  Bvtig-,  1883,  p.  104. 

Seil)  Uev.  £.  Suttism.  Calcutta  Bev.,  Kr.  154  (Oct. 
1883). 

Sinnett)  A.  P.  BootencBuddhUm.  London,  Trübner. 

Kioe  Aoalyse  in  lud.  Ant.  Xlll,  63  — 64.  „It  nerd 
harditr  Iw  aJdeü  ibal  of  Hr.  SinnetP*  BudJhifttn,  oetther 
nni-irnt  nor  modern  Buddhist«  kaew  iilmost  Mirthing; 
(iautama  Buddha  ncrer  iritoteiuplated  «urh  a system.* 

WilHamt)  Monier.  Religiou«  thongbt  and  life  in 
India.  P.  1:  Vediam,  BrnhiitanUm  and  UinduUm. 
lAmdon,  Murray.  Xll,  520  p. 


ff)  Himalaja  — Ilinduhisch, 

Beauregard)  OUirier.  En  Asie  — Kachmir  et  Tibet. 
£ltude  d‘<ahnographie  aneicDDe  et  iiitaJerue.  Pari« 
1883.  II,  144  p. 

1)  MImoire:  £o  Asle.  2)  Dardes  et  Mengol».  3)  La 
Polvandrie,  «e«  cao#e«,  «e«  effeta.  — ün  demier  wot  4 
Mr.  de  Ujfalvy.  (Hit  Ausnabtae  de«  letiten  aua  dem 
Ball.  Soc..  d'Anthr.) 

Vcrgl.  hierzu  und  xu  Ujfalvy  («.  o.)  DisrUMiea  »ur 
la  polyandrie  (Bull.  Soc.  d'Anthrop.  1883,  p.  214—234). 

Beauregard  schreibt  die  Polyandrie  nicht,  wie  UjfalTv, 
der  BatUrlicben  Dürftigkeit  des  Bwlrns  xu,  soodera  der 
UavoUkommeahelt  der  OrnodbesitiTerhiUtaiBse.  „Aiosi 
•Vxpliqoent,  |»ar  llmperfectius  de  «on  rfgiioe  Aconomique, 
riDsafhuDce  de  la  cultore  de«  terres  aa  Tibet;  par  Pin* 
«ufKsaiicedc  la  culture,  riafertiUte  du  «ol,  par  riotertilitd 
du  sol  ia  disrtte;  par  la  disette,  la  pitoyable  n^essHe  d« 
la  pratH|Uc  de  la  polyaedrie,  qui  fait  la  d^popuUUon 
systetnatique.  Cett«  flchcuse  pratique  de  la  polyandrie, 
qui,  en  faisaut  ainsi  la  disette  des  briu  ao  Tibet,  COB* 
tribue,  p«ur  n»e  large  pari,  k l’appaurissrment  graducl 
du  »ol,  est,  par  sorcrott,  aidAe  «laus  raccumplissemeat  de 
ertte  triste  betogne,  par  Pexll  au  couvent,  que  »’>uipo««Dt 
Toloatairemeat  et  en  grand  nombre  le«  feuime*  de  la  so- 
ci^4  tiaetaine'^  (p.  222). 

BridgeS)  F.  B.  JonmiU  of  n Indy'«  tmvela  round 
the  World.  London,  J.  Murray.  XI.  413  p. 

VoD  Interesse  die  Schilderung  des  AutVnthalle«  in  Leh. 

HligheZ)  J.  P.  Notic«  of  a risit  to  Kmtiristan  In 
1882.  Joum.  A«.  Soc.  Bengal.  Vol  52  (1883). 

KnfiriBtAn.  Nach  den  Berichten  des  Miasionür«  Rugbea 
and  de«  Afghanen  M u nachi  Syud  Schah.  Peterm. 
Iditth.  XXIX,  p.  404 — *0«. 

Loitner)  Q.  W.  Tlie  Inngtiag««  and  Race«  of  Dardi* 
atati.  Limlou.  XIV,  114  p.  4. 

Bohlaglntweit)  E.  Die  Uimälajavölker.  Globus  44, 
S.  151  ff. 

Nach  C.  P.  Atkinson:  The  Himllayan  districta  of 
the  N.  W.  Provincea  of  ledia.  Vol.  I.  Altahabad 
1882. 

Ujfalvy)  Ch.  E.  de.  T^e«  Arien«  au  Kord  et  au  Siul 
de  rHindoU'Kouch.  Rev.  d'E.,  II,  p.  137—183. 

UJfalVV)  Ch.  E.  de.  Le«  Kaffr'Siapoch».  Bull  Soc. 
d'Anthrop.,  1883,  p.  621 — 633. 

Allgemetne  SchUderung,  mit  Berücksichtigung  der  Lite- 
ratur. 

ÜJfalvj)  Ch.  E.  de.  Le«  traces  des  religioos  ancien- 
nes  en  Asie  centrale  et  au  snd  de  I'Hindoti'Koach. 
BoU.  Soc.  d'Anthrop.,  1883,  p.  278—291. 
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Ujfalvyy  Ch.  E.  de.  L'art  de«  cuivre«  ancieo«  au 
Cacbetuir  et  au  Petit»Tbibet.  Pari«.  IX,  12&  p. 

Wrci.  iWr  «Umcb  <*egetuUnU  auch  AuaUad  Idij.'l, 

8.  707. 

Ujfalvyy  Ch.  E.  de.  Sur  la  pclvaudrie  au  KouUm 
et  au  I.«ailalt.  Uull.  8oc.  d'Antbrop,  1883,  p.  66 — 79. 

UUrttaaion  mit  Beaurei^ard.  Siehe  oben. 

UJfalv7*Bourdoii)  Maria.  Uuaiaa  PAmti’ii-Samar* 
Itaodi);.  liudnpeat,  Revai.  1633/84.  VII,  66d  p. 

Na«h  «Irr  franinai»rl»efi  Aua^be:  Ujfalvj’a  Keiae  im 

weatlicbeo  HlnuiUiy»  (Ulobo*  44,  Nr.  14  (T.^ 

d)  Cei/lon  und  ^f^dcdivcn. 

Bell,  H.  C.  P.  The  MAIdive  laUnd«,  an  account  of 
tli«  Phjp'aical  Feaiurea,  Climate.  Hiatory,  InhabiUota, 
Produriioii«  and  Trade.  Colombo.  134  p.  Fol. 

Haeckel,  B.  Indiache  ReiBcbriefe.  Berlin. 

Xbn  Batüta.  In  ihe  MAbUveii  and  Ceylon.  (Tranal. 
tVom  the  French  of  MM.  De^mery  and  Bangub 
ueiti,  by  Alb.  Gray.)  Journ.  Ceylon  Br.  R.  Ab. 
Soc.,  1882.  BxIih  No.  Colombo,  188.3.  Aü  p. 

Kuhni  £.  On  th«  Oldeat  Aryan  Klement  of  the  Sin- 
balee«  V«>cabulary.  lud.  Aoiiq.,  XU.  p.  3.3—70. 

Kine  t'ebrraetzon^  der  Abhaadlun^  Kahn’t  ln  den 
Mänrhener  SiUongaliefichten  1879,  mit  Note«  by  the 
Tnmelator  (Donald  Fer^uaun). 

laillie,  Arthur.  Tbe  Buddhism  of  Ceylon,  d.  R. 
Aa  8«.,  XV,  p.  419 — 437. 

ManouTrieri  Dr.  Rapport  »ur  lea  Singbalai«  du 
Jartliu  d’acclimataüon.  Bull.  Boc.  d'Anthrop.,  1883, 
p.  713—726. 

Phyviecbe  SchiMerun]{  mit  aa^tehloMener  Di»cn«*ioD. 

Tule,  H.  MAldiTC  Idaod«.  Eneycl.  Br.  9tb  eJ.,  XV, 
p.  327-33«. 

Zoyaa,  Luis  de.  On  tbe  ori^^  of  ibe  Veddäe,  with 
14  uf  thflir  Bon(^,  charma  and  lullabiee.  Joum. 
Ceylon  Brauch  K.  A».  8oc.,  voi.  Vll,  pt.  2. 

7.  HinUrindien. 

Bibliographie:  Louis  Delaeaud.  Bibliographie 

indo^binois«  (Annde  1883).  Ball.  Soa  Qdogr.  de 
Rocbefort,  1883—1884. 

Zeitsohriften : M^moires  de  la  SociM  de«  I^Undes 
Japonaises,  Chiooises , Tartares  Indo-Cbinoise«. 
Pnbli^  par  le  docteur  Legrand.  Be»*ioD  de 
1802—1884.  Paris  1884  (T.  111,  ^ 1—4).  — Bulletin 
de  la  Soci^  des  £tnde«  lodo-Ühinoise«  de  Haigon. 
Ann^  1883.  Saigon,  Crettier.  Paria,  ChalameL  — 
Bnlletin  de  la  Socif*tA  Academique  Indo-Cbinoise. 
Pari».  — Revue  de  rextrAme  Orient.  T.  II.  Pari». 
Annale«  de  I’ExtrAine  Orient.  T.  3.  Pari».  — Jour- 
nal of  tbe  Rtrmits  Branch  of  the  Royal  Aciatic  Society. 
Nr.  11.  Singmpore  1883. 

a)  Alli/emeints. 

Keane,  A.  H.  Rapports  eümologiques  et  Uognistiques 
dies  rares  Indo  • dilnoisi-s  et  indo-paciflques.  1,  IL 
Tr.  de  Tanglais  par  Ch.  G.  Oremiaux.  Aon.  de 
l’Kxtr.  Or.  V,  p.  238—230,  284—278. 

Wsiirrr  AuBHihrtmg  des  in  Stanford'»  Anstnlasia 
(p.  592— A59t  The  Pbilulogr  and  Ethnology  of  the  Intrr- 
oceanic  Rae«*)  Oegebenen.  Vgl.  aorh  Ausland,  1883, 
p.  998—999.  (Allg.  Cebentcht  der  iiubw’hinesinrhen  oad 
iatcroi-eaolM-hea  Rassen.)  Keane  »teUt  folgende  Tbcsrn 
auf:  t)  Deos  de»  grands  type»  aaiatiques  eonnui  con« 

reutioneliement  comme  C^urasique  et  Mongolique  ent, 
ikpai»  lea  temp»  prehistorique«.  occapA  la  pemnsule  Indo* 
Archiv  Ar  Aathrorvtoai«.  U<L  XVI. 


rhinotse.  2)  L>e»  rar«»  bnine«  de  la  MalaUie  consisteni 
exrliuivcment  en  oes  deux  eietneoU  diversement  m41ang4*>, 
Ic  Caucasiqae  formaut  partout  ie  »ubstratuio  (la  base). 

3)  La  graade  rmc«  broae  de  la  Polrnesie  orirntäle  (notre 
Sawaiori)  cOBsiste  exclusireiaeiit  daas  IVlement  Caurasique. 

4)  Le»  N4grito»,  le»  vrai»  antoclitbones  de  linde -Chine 
et  de  la  Malaisie  oceidental« , ont  et4  pre«que  partout 
plntöt  »upplantA»  qu'alwurbfs  par  le»  Caucaaique»  et  le» 
MongoUqii*».  5)  I.TS  Papous,  Ir»  rrais  autorhlhones  de 
la  Mnlaisie  orientale  et  de  la  PulynAsie  orridrntale , ont 
flfi  plutot  abaorbAs  que  aupplantes,  la  fu»ioa  produisant 
le«  Melanniens  dau»  IVst,  et  le»  „Alfourou«*‘  dan«  Toueft 
(p.  241—242). 

Kuhn,  E.  Ueber  Herkunft  und  Sprache  der  trans- 
gaugetiachen  Völker.  Festrede.  München,  kOuigl. 
Akademie.  22  p.  4. 

„Aeuamiten,  KambodM-ha  und  Peguaner  »ind  die  Abort- 
giner,  oiiudesteB»  die  ülteren  Bewohner  der  Halbinsel, 
welche  von  den  nördlichen  Eindringlingen  hi»  an  die 
Mfereskostm  xurhdigedringt  wurden.  Jene  Kindriagiinge 
mä«»rn  ehento  wie  die  Tibeter  orsprunglicb  saf  dem 
Huden  de«  westllLdivn  China»  aesshaft  gedacht  werden. 
Die  wachsende  AasdeltDung  der  unter  fester  Staatsautori- 
tat  früh  geeinigten  Cbioeten  veraulasale  ihre  Wanderun- 
gen nach  dem  Süden  und  Wecten,  denen  durch  die  Flu»»- 
läufe  eine  bestimmte  Hahn  vorgesekhoet  war.  Da  der 
Weg  nach  Annam  olTenluir  »rhnn  durch  die  (!hine»en  ab- 
geschnitten  war,  blieb  dicaes  tnnächst  völlig  venrhoot; 
um  »o  »tlrker  ergu*»  »ieb  der  Strom  der  Einwanderung 
in  die  mittleren  und  weatlichen  Gebiete  der  vorgelegrnei» 
Halbinsel.  Die  Tibeter  sind  dann  den  3'a-ru-UiiDg-po, 
den  gruAsen  Strom  Tibet»,  hinaufgetogen.  Einige  kleinere 
tkäuime  haben  von  Korden  her  den  Kamm  de»  Him&laja 
Überschritten  und  »kb  an  den  Hädabhüngen  detMielbeo  an- 
ge»iedelt,  wo  »I«  vielfach  mit  nahen  Verwandten,  die  wohl 
den  Hriihroaputra  binaltgexogen  waren,  wieder  cusantmra 
trafen.  Die  Sprachen  dieses  ganzen  gewaltigen  Völker- 
coinidezes  mit  Einsihluaa  der  Bewohner  C'hina»  sondern 
»ich  wiederum  deutlich  in  iwei  Hauptabtheilungen,  eine  öst- 
Uchc  mit  Chinesen  und  Thai  oder  SUmwen,  und  eiue 
weatiiehe  mit  Tibetern  und  Harmanen,  von  denen  leuier« 
itn  Ganzen  die  alterthämJicbere  tu  »eiB  scheint.  . . Zwei 
offenbare  AbonginenUmroe  linden  wir  in  A»«m  und  Haroia 
mitten  unter  die  anderweitige  Hevülkerung  eingevprengt, 
die  Khasi  und  Paloung.  Ob  diese  beiden  unter  «ich  re«p. 
mit  iten  Völkern  de«  SUdraa  zoMmtnrnhäagen,  ist  einst- 
wriim  mehr  als  fraglich^  sie  können  eben  so  gut  Reste 
selhststindiger  Volker  sein  (p.  8—9).* 

Mondiöref.  L««  Race«  di«  Plndo-CliUie.  II.  R«vue 
d'Anthrop.,  1883,  p.  299—308. 

Nai’hdero  der  Verfasser,  Revue  d'Anthrop.  1882,  676  ff., 
Coehinebina  behamirlt  bat,  bespricht  er  hier,  wesentliib 
aathrojwlogisch , die  Hevulkerungen  von  Cambodja,  Tun- 
kin, Laos,  Hiam  und  Barma. 

Mouohot,  H.  Voyagea  daus  l«a  royaumes  de  Siam, 
de  Cambodge,  de  Lao«  et  nulree  paKie»  centrales  de 
rindo-Chiae.  4e  ed.  Paris,  VIII,  335  p.  in  18. 

QuMnel,  Ldo.  LTodo- Chine.  L«  ruyautue  d« 

Siam,  Tempire  Birmau,  le  Cambodge,  la  Cocliinchine 
fmngaise,  Tempire  Anoamite.  Bibi.  Univ.  de  Ganove, 
XIX,  p.  387  ff-,  XX,  p.  78  ff.,  358  fl. 

Eine  populäre  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der 
neueren  Fartk'hungen. 

t)  Barimt,  Peiju,  Araian. 

Cordier,  H.  Memoire«  «ur  le  P^goo,  tirds  de«  Archi- 
ve» de  la  Marine  et  de«  Colonie«.  Berne  de  TExtr.- 
Or.,  II,  p.  505—572. 

K4rand  (1771)  sollte  auch  Krkunditrungen  über  Heil- 
gion  und  Sitten  einrieben,  beklagt  sich  aber,  dass  er 
wenig  erfahren  habe  (p.  588). 
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DvangeUBation  dM  trUmit  d«  l'Arrakan. 

Aqu.  de  In  Prope^.  d«*  U Foi.  I.lll.  p.  ff.,  290  ff. 

1.  DrMTiption  <lr«  trilm«  (p.  171  -**'  175).  i. 
Moi»ur*»  routuuM*«,  dr«  Amkanifn«  (p.  17& 

—181).  ($.  3.  Prffut^T«  ^TRo^lUatioa  de«  triUua  »au* 

TaK<^  d*  l'Amkan  par  Ir«  tuoiars  h^n^dkiloa  1880 
(p.  2.10  ff.). 

Jardino , John.  No(t*a  on  Buddhiat  Law.  pNrta  1 
to  3.  Iderrian:  Includinfr  Intrmluctory  Rrtmark«  by 
Prof.  Dr.  B.  TorcbhHmmfr.  Pen  4;  3t»rriftge  end 
Divorce.  Pert  5:  InheriUnce  and  Fartiüou.  Han* 
guon  1H82  to  1883. 

Obfr»rtxuo|;«n  atui  dra  Palitritrn  des  ItbatDinathat. 

Luther ) C&lista  V.  The  Vintona  and  the  Karma: 
memoriala  of  JaBtns  H.  V inton  and  Cali  ata 
U.  VintoD.  Philadelphia,  Am.  Baptist  Publ.  Moc. 
12.  253  p.  12. 

Mdmoiree  ir^  intt^raaaantea  aur  le  Royaume  de  3tien 
de  Mgr.  Clande  de  Yiadelou,  dveque  de  Clan- 
diopolis.  Hevne  de  l'Kxtr.  Or.,  il,  p.  72 — 88. 

M«nusrripl  de«  Briliali  Muneuto  (Add.  16813).  Via* 
delou  lebte  1650^1737.  BetgefUgt  Ueberaetiuagra  aua 
de«  ChitMaiacbea. 

Phajre^  Sir  A.  P.  Hiatory  of  Barma,  including 
Burma  proper,  Pegn,  Tauoga,  Tenas»«rim  and  Ara* 
can,  from  the  earlieat  time«  to  the  «nd  of  th«  firat 
war  wtth  Britiah  India.  London,  Trübuer.  310  p. 

(709)  Shway.)  Lebeoagewohnheiten  der  Birmanen. 
Qlohua  49,  p.  268  ff. 

Karh  Sway  Yoe,  The  Barraua:  hl»  llfe  aad  aoUona. 
Loodon  1882. 

c)  Mtdal'lca. 

Bird  (Mra.  Bishopij  Xsabella  L.  The  Golden  Cher- 
aoneae  and  the  \\»y  Thither.  I.inndon,  J.  Murray. 
XV'I,  384  p. 

23  Briefe  über  eiae  Reiae  ia  dea  Jahren  1H7K  und  1878, 
mit  Kialeituug  und  awei  «rerthvollen  Capitrln  (Ibrr  „the 
natiTo  «tatea  of  Huagei  Ujong  and  Ferak^.  DeuiM-h : 
1»PT  goldme  Cheri*oDea.  Frei  iiheneUi  von  A.  Helm«. 
Leipxic,  Hirt,  1884.  ^ Baosrh  eia  l'viterblirk  im  Globus 
45,  p.  362  — 364,  und  eine  Skiise  über  „Die  Bewohner 
der  .Südwestkuate  der  Malsyisrhen  Halbiasei**  im  Ausland, 
1884,  p.  712  bis  714. 

Brau  do  Baiut*Fol  Lias.  Pdrak  et  le«  Orang-Haki^ya. 
Vuyage  dana  l'intdrienr  de  1a  prea<]u’  He  Maiaiae. 
Pari«.  IV,  307  p.  18. 

Crolz ) J.  E.  de  la.  Le  Hoyanme  d«  P6rak.  Bull. 
8oc.  de  gdogr.,  1883,  p.  333—352. 

Behandelt  wesentlich  die  Zinnmlnen.  Pie  Malayrn, 
KliogH  und  (*hinesen  wenkn  nur  alt  Arbeiter  al*geschäUt. 
Vgl.  Globus  44,  p.  126  If. 

HerTG7)  D.  F.  A.  The  31pnira  Traditions.  J.  BtraiU 
Branch  It.  Ab.  Sitc.  Nr.  10,  p,  18« — IP4. 

Mac  Nair.  Perak  and  tb«  Mulavs.  2d  ed.  London, 
Caww.ll.  1»?2.  442  p. 

Maxwell)  W.  R Malay  Proverba.  J.  Straiu  Brauch 
U.  Aa.  tioc.  Nr.  II,  p.  31 — 82. 

Kachdem  Maxwell  in  den  drei  erKlen  Nummern  des 
Journals  diejenigen  SpriirhwSrter  publinrt  hatte,  die  bei 
Faurre  und  Klinken  nicht  xu  tiivdcn  waren,  publidrt  er 
nun  die  272  schon  bei  jenen  mitgetheiltm,  aber  mit  eige- 
nen Bemerkungen  und  xutn  Tbcil  abweichenden  ErklA* 
rungen. 

Maxwell)  W.  B.  Hhamaniam  in  Perak.  J.  StiAiU 
Branch  it.  Ai.  Boc..  Nr.  12. 

O'BrieU)  H.  A Latali.  J.  Straits  Branch  H.  A«. 
8<iC.,  Nr.  11,  p.  143  ff. 


Sehildernng  einer  Art  Hysterie  narh  Beobachtungen  an 
den  Malayen  von  Ke^lah  atidlich  bis  Singapor*.  Kine  Ver« 
blndubg  mit  dem  Amok  wird  angedeotet. 

Le«  aauvage«  de  rint^rienr  do  la  {>^nmnile  da  Ma- 
laca.  Extr.  dtw  Memoire«  d*Abdounah,  et  trad.  du 
miUaia  par  A.  Ingault.  Bull,  da  PAth.  Or.,  1883, 

p.  102—112. 

d)  Siam  und  Imok. 

AUaizt)  R>  moeaYquo«  du  royaume  de  Siam.  H^m. 
de  la  6ocidt4  dej  i'>tudea  ja|>oDaiaea  etc.  111.  p.  278 
—280. 

Bock)  C.  Nota»  aur  le«  populationa  du  T.aoa  occi- 
dent^.  M^m.  ßoc.  d'anthrop.  de  Paria.  B^rie  2, 
t.  3,  p,  104—138. 

Eine  Analyse  gieht  M.  Mondlirea  in  BulL  Soc. 
d'Anthrop.  1883,  p.  360  — S6A,  der  xugleich  betont,  wie 
geringe  Information  seit  Moohot  über  diese  West-Laos 
grwuunen  worden  ist.  „Les  Laotlens  sonl  de  la  meme 
i'amiUe  que  les  MaUia,  et  corome  Irs  Siamois  ila  sunt 
daas  le  paya  depuia  l'^poque  reculee  od  Irs  Bes  de  Java, 
.<iimatra,  Born^,  faisaient  encore  parlie  du  contiaent 
asiatique.** 

Book)  C.  Voyage  de  Bangkok  k Xieng-Seo.  1881—^ 
18X2.  Bull.  ÖüC.  dt*  gfog-,  1883,  p.  50.5—526. 

Deutsch:  Durch  Ot^-Siam  und  Lao.  Prtenn.  Mitth. 
XXIX,  p.  161—167. 

CameroU)  W.  Ou  the  Pauni.  J.  Straiu  Branch  R. 
Aa.  Soc.,  Nr.  11,  p.  123  ff. 

Mit  srenlgen  Anmerkungen  über  die  malaylsch-siame* 
sisebe  Bevblkrrimg. 

OuögO)  H.  Xavier.  Lettre  de  Hubon  (Laos).  Aon. 
Prop.  Foi  55,  p,  211—235, 

Vornehmlich  über  Sklaverei. 

KoaQ6)  A.  H.  Krm>  at  the  Aquarium.  Acnd.  XXIll, 
p.  27. 

ProetCB)  H.  A pnnieim  ex]X>ai^ao  nacional  em  Siam. 
Bol.  Hoc.  de  googr.  de  Idaboa,  1883.  4.  acr.,  p.  387 
— 401. 

e)  Cochinchina^  Cambodtfii,  Amuuny  Tongkin. 

Blbliogrftphie:  P.  Le  moto  f.  Lilie  IHblic^^phiqu« 
des  travaux  relatift  an  Tong-klng  publica  de  1867  a 
1888.  Rnv.  de  g^ogr.,  Sept.  188.3. 

Zeitachrift:  (?oehlnchiDe  ffan^aiae.  Excunions  et 
reconnaiiaaneeR.  Nr.  15,  16.  Saigon  1883. 

Aymonier)  E.  Quelqnea  notiont  aur  lea  inxeriptiont 
eu  Vieux  Khmer.  Jonru.  aaiatiquo.  8e  t^rie,  t, 
p.  441— 5U5;  II,  p.  198—228. 

Aymonier)  £.  Noua  aur  k>a  couiumea  et  croyancea 
aaporatiLiouaes  de»  Cambodgtena.  Exouraioua  ct  reoon- 
uaianance».  Nr.  16,  p.  133 — 206. 

Biaemont)  H.  de.  LTndo- Chine  fnn^aise.  Pari». 
176  p.  in  16. 

Bartet.  Documenta  ponr  aervir  A lliistoire  de  la 
langne  et  dea  tuoeum  de  PAunant.  2e  parlte.  BulL 
Boc.  Gdog.  Bochefort  1882. 

BouinaiS)  A.>  ei  A.  Paulu«.  La  Cochinchine  con- 
tcRi|>orHine.  Paria,  Challamel. 

Cordief)  H.  Memoire»  divers  »ur  la  Cochinchine 
(1686—1748).  Revue  de  l'Extr.  Or.  II,  p.  305— .398. 

(tbwohl  wmentiii'h  über  den  Handvl,  doch  auch  Man- 
ches über  Bewohner  (Pulo  Goudor,  Ciampa  Ho.)  und  Sitten. 

Exploration«  et  zniisionB  de  Doudart  deLagrde. 
Kxtrait"  de  aea  mamiichts  niis  eu  onlre  par  A.  B.de 
Vitiemereuil  et  pubUe»  nnui  les  nuapic«»  de  la  Soc. 
d'EthoDgrmphie.  Pari».  4. 
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Edkinii  Jot.  Tbe  Early  Hlatorv  of  Cochiuchiua. 
Acacl  XXIV,  p.  Vö7.  8. 

Wiok«  oarb  der  Geichichte  d«r  ilUreti  Hao  • I>yiu«tic. 

Oautier,  A.  Voya^a  au  payt  des  MoU.  Kxcurs.  «t 
recooQ.,  1882.  Nr.  14,  p.  21d. 

Uteruach:  Di*  Mui*  an  der  Greni*  von  KranxSaitch- 
CocbiDcliiiia.  (tluüuB  44,  n.  61  (T. , 75  flT.  Ein  kunes 
Referat  (Au  pay«  des  MaVii)  io  Ann.  d*  IVitr.  Orient  VI, 
p.  220— '221.  V;jl.  femer  ,,Sur  le*  in  Uull.  Soc, 

de  eoDUD.  de  Bnnleaux,  VII,  p.  590  iT. 

d'Hervey  de  Saint-  Denya  Indicationa  cLrooologi- 
quea  sor  rhiBtoim  de  rAnuam  timprunuVM  aux 
AUtear«  chinoia.  M4m.  de  la  aociet^  des  utudea  japo« 
naiiHs«  etc.  III,  p.  241^253. 

Srbr  DÜUJichr  tabellari»che  (Jehemicht. 

Koner,  W.  Zur  Karte  von  Toiq;king.  Z.  üea.  t. 
£rdk.,  XVIII,  p.  289—248  tf..  311—819  flf. 

1'.  311  ff.  l'ebcr  di«  Verbr«itan|(  der  Stimme. 

l»andes.  Kotr«  «ar  lea  moeur»  et  lea  au(>er»titiona  po* 
pulairee  de«  Acoaintie«.  Kxe.  et  rec.,  Nr.  14,  p.  250  ff. ; 
Nr.  15,  p.  580—593. 

Xfouvet,  L.  E.  La  CochiocUme  reliKieuae.  2 vola 
V,  507,  548  p. 

Moura,  J.  Le  Royaume  da  Camlxxlge.  Paris,  £. 
Leroojc.  2 vols.  (fr.  8.  111. 

Prikhlig  illuvirirtea  Hauptwerk  Ober  den  OegensUnd. 

Moura,  J.  Le«  Canchoe  ou  Candio«.  Kev.  (rElhoogr. 
II,  p.  462—453. 

Ndla,  P.  Exploration  cbez  les  aauvairi^  de  l’lndo* 
Chine  4 Test  du  klekong.  Bull.  Suc.  de  g^^>ffr.,  18K3, 
p.  481—504. 

Parle,  Th.  Nam-viet  Bu-ki.  Documenta  biftoriques 
Bur  la  Coehinchine  et  le  Tongkin.  Extraita  d’onTra- 
ge«  originaox.  I.  Metuoire«  de  la  sod^t^  dee^tude« 
Japonaiee«  etc.  III,  p.  173 — 19A 

«La  mie«  en  ordr«  de  rasalvM  da  Sam-ri«t-«n*ki  de« 
papien  du  Per*  Loureiro,  ou  »i  rou«  roalrx,  un  Irfs-Mbrc 
«l^Teloppement  de  rette  cbronique  en  re  qai  'ae  rapporte 
plus  {HSrticuÜerecneDt  i la  Cocbiocbine.* 

Postei,  Haoul.  I«a  Cochinchio«  l'ran^aise.  Paris 
Degorce-Cadox. 

BUreetre,  J.  Le«  antique«  aborigene«  du  pay*«  Khmer. 
Mem.  du  la  «oc.  de«  4t.  jap.  etc.  111,  p.  2^—283. 

Tronohin,  H.  Voyage  ta  Indo  •Chine:  Le«  ruines 
d*Angcxjr.  Memoire«  de  la  Boc.  (i4ogr.  de  Genöve, 
XXII,  p.  71—120. 

Tru'ong  Vinh-Ky,  P.  J.  B.  Loa  convenancM  et  le« 
ciriliUr  aumunio.*«.  &dgua. 

8.  Influlindia. 

Zeitsohrlften : Bijdragen  tot  du  Taal*,  Land-  en 
Votkenkunde  van  Kuder]andsch-ImU4.  Vierde  Vol- 
greek».  6.  deel  3.  «tuk.  7.  deel.  's  Oravenhage. 
1883.  — Hlenii  Beparalheft«  ,niigegev*o  tur  ge- 
tf-genheit  vau  bet  zesde  inu^maiiouale  rongren  der 
Orieutalisten  te  Leyden. **  — Tijdsebrifl  vourlndieche 
Taal',  Land*  eo  Volkeukunde.  Uitgegeven  door  heC 
Batavbiaach  guoootachap  van  kunsteu  en  wetenacba- 
l»«n.  DL  XXVni.  Batavia  1883.  — Tijdfchrift  voor 
Nedt^rlandscb-lndiü.  Xlle  Jaarg.  Zalt-Bommel,  1883. 

a)  AUgetneines, 

ran  dem  Borg,  L.  W.  C.  Over  de  devotie  der  Nag«* 
jibendijab  in  dun  indiscbeu  ArchipuL  T.  J.  TLVK. 
28,  158—175. 

Qrabowsky,  F.  lieber  d«u  Namen  Dajak.  Ausland 
1883,  p.  55—57. 

Die  Frage  wird  als  ctae  etleoe  bebaixkU. 


Kan,  Dr.  C.  W.  Histoir»  de«  düoouvcrte«  daus  l'ar- 
cbipel  indb-n.  Leide,  Brill. 

Keane,  A.  H.,  and  B..  Rost.  Malsys.  Encycl.  firit. 
«tb  mI.  XV,  p.  323 — 328. 

Kern,  H.  Over  den  invioed  der  Indi«che,  Arabische 
en  Fluropueache  buschaving  op  den  volken  van  den 
Indischen  Airliipel.  Leyden,  BrilL 

Kuyper,  J.  Het  bevulkingscijft-r  van  NederlamUcli  . 
Ou«t-Iiidi4.  Mit  e*-iier  Kart«.  Büdntgr-n  tot  t«  T. 
L.  en  Volkeokunde  van  Ned.-indi4,  Cungresaheft  (I.,aad* 
eu  Volkeukamle)  p.  9 — 16. 

Die  Karle  (1  : 6 000  000)  seigt  die  Bcvi^lkerung*difh«' 
Ügkeil  des  Archipels,  eine  XeWakarte  (1  : 4 000  000) 
diejenige  von  Java. 

Landschaapen  en  volkstypen  von  Kederlaudacb- 
Indie.  Haarlem,  illink.  129  gravurcs. 

Meyer,  A.  B.  Geber  die  Namen  Papiia,  Dajak  und 
Alfiireu.  (Ans  Siuungsbir.  d.  k-  k.  Aka<l.  d.  Wiss.) 
Wien  1882. 

Kurst*»  Referat  ia  Ausland,  1683,  p.  40:  Der  Ursprun  c 
des  Wurt»  Papda  ist  zwetfplhaft;  da  e«  auf  den  Moluk- 
ken di*  Brdectung  „venrorren'*  erhielt,  wurde  es,  der 
Beschaffenheu  des  Haare«  halber , auf  das  bekannte  Volk 
angewendet.  Der  Name  Dajak  »Umint  wohl  mn  einem 
spedellen  VolkastaTooie  her,  Ut  vielleicht  rhlnesisi-hen  Ur- 
sprungs. Alfure  stammt  am  wahrMrheinlichstni  von  den 
Arfu.  einem  Stamme  im  Westen  Neo-Guineas. 

Müller  • Beeck , F.  Q.  Der  8u<* verkehr  der  Chinesen 
im  Malayischen  Archipel  vor  1500.  Mitth.  Oe<»gT. 
Gca.  Hamburg  1682^3,  p.  26 — 35. 

Schreiber,  A.  Vergleichung  der  Battas  und  Dajaken. 
Ausland  18H3,  p.  963—967. 

Aus  einer  Vergleichung  der  angkolascben  und  tol«> 
scheu  Battas,  di*  er  aus  jahrelangem  Umgang«  kennt,  und 
der  Palo|«Uk'D^jakeo  und  Olo  Maarjan  in  Siidost-Horaeo, 
di«  er  nach  den  Berichten  der  Mi»«itinire  studirt  bat, 
•chliesst  der  Verfasser,  dass  die  rermeinlUche  Gleichartig- 
keit nur  auf  gemeinsamer  Zugehörigkeit  xur  maUyischen 
Rasse  beruht. 

Üble,  M.  Uvber  den  Gott  Datara  Gum  der  MalaU'n. 
Verb.  d.  Ge«,  f.  Knlk.,  Berliu  IH83,  8.  143—158. 

ran  Veraohuer,  F.  H.  De  Badj<ju.  TijdscbHft  van 
het  Aardrijkskundtg  GenooUcbap  te  Amsterdam.  VII, 
p.  1-7. 

,.Elo  ausgebrettete«  Volk,  das  sich  längs  der  ganzen 
Nord*  und  Oslkäsle  von  Borneo,  iber  den  Suluarchipel, 
vermatliHrh  einen  Theil  der  Philippinen  uml  weiter  auch 
einen  gn>»«en  Theil  des  «tUchen  niederländiscbeo  Archi* 
pels  erstreckt;  das,  bewonden  derKischerri  beHi«»en,  mei*t 
nur  scitweise  in  den  vorhandenen,  stets  in  das  Waaser 
gebauten  WTohnnngen  haust,  und  das  trotz  seiner  geringen 
FesUlssigkeit  und  der  Berührung  mit  so  vielen  Hthmmen 
eine  eigene  Sprache  und  einen  eigenen,  im  Allgemeinen 
nicht  ungünstig  beuriheiltrn  Otarakter  zu  besitseo  scheint.* 
Zuerst  rrvihnt  1675  von  Padbrugge  (s.  VaJentijn)  sind 
si«  ausfuhrUiber  geschildert  von  Vosmaer  in  Verb,  van 
het  Bat.  Gen.  1839,  XVU,  p.  113.  Der  Vertasser  liat 
zwar  nicht  lange  genug  unter  ihnen  gelebt,  um  viel  üImt 
sie  sagen  zu  kunnen , aber  doch  auf  seinen  Keisen  von 
1879  bis  1881  die  selten«  Gelegenheit  gehabt,  ihr«  Aus* 
drhnung  kennen  zu  lernen.  Scbluastolgcrungeu  über  Ur- 
sprung und  Zusammenbang  des  Volkes  wagt  er  nicht  zu 
ziehen. 

Wilkon,  G.  A.  Over  de  Verwuuuebep  en  bet  hu- 
velijks-  eu  erfrecht  bij  de  volken  van  bet  Maleisch* 
Kms.  Aiutterdam^  J.  H.  de  Buasy,  1883,  111  p. 

Wilken,  O.  A.  Het  Strafrecht  bij  de  Volken  van 
het  Malaische  Kas.  Dijdr.  tot  t«  T.  L.  en  Vk. 
vau  N.-L,  Congrueaheft  (Land-  «n  Volkenkaude), 
p.  85—152. 

8* 
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Youn^)  J.  W.  Bang  DJi«  Djoa,  di«  ProcAMino  vor 
drm  best'hrivbanrn  Pupter.  Ciloban  44,  B.  — 39. 

Nach  Young'a  Artikr)  in  T.  J.  TLVK.  <11.  XXVII. 

Totm^)  J.  W,  BijdrsK«  toi  te  Iceunia  de  CkiiDceiclie 
Oehi'ime  üenootjicbappen.  T.  J.  TLVK.  38,  p.  'i46 
— 547. 

Kiee  Rrginzung  zu  Prof.  SrhURcl*!  B^iihrrikung 
„TtD  bet  HuDfC'Lrag-ur  of  Hrmrl«  cd  Aardcvcrbood.“ 

h)  Sumatra. 

Forbet  ^ H.  O.  On  tbe  KrvplkoeB  and  other  (ribea  of 
Sumatra,  and  on  aotne  Cuatom»  prevalent  among 
ihe  InUabiUnta  ofTtmur.  Rep.  Br.  Aatoc.  Bc.,  1883, 
p.  565. 

Kin  »ebr  kurzer  Auuug. 

Hag;en|  B.  Zu  deu  Wanderangen  der  Hattaa.  Aua* 
laud  1883,  8.  9—13. 

B.  Eine  Reiae  nach  dem  T<ibah-See  in  Cen* 
tralaumatra.  Peterm.  Mitth.  XXIX,  8.  41  ff.,  102  ff., 
142  ff.,  167  ff. 

Wahrend  I)r.  Schreiber  (Aualatnl  18H2,  Kr.  16)  auf 
die  Autiwanderunir  au«  den  übervdlkerten  l>i»tri<-ten  *bd- 
lich  vom  Tobah*See  hinj'ewieaen  hat,  zeigt  der  Verfaaeer, 
<Uaa  die  grm*eD  Strerkea  nördlich  uoiJ  nordöatlich  von 
dimieeUieo  nur  «ehr  dUnn  beväikert  aind,  aiarr  io  Polfe  von 
Hodeaerai'höpfung  in  der  ProdartionaBlbigkeit  ao  lutürkcehen, 
daaa  dadurch  eine  sUrke  AuvmamlfTung  vcranlaavl  wird. 
Dieaelbe  hl  zum  Tlieil  iiertnaiieQi,  tmlem  die  Batta  in 
<Ue  anücheinend  von  den  nach  der  Seekütte  «ich  lorück* 
ziebeikdeo  Malaien  ger&uiste  Begion  der  Vorberge  nach*  ^ 
rbeken  (*—  die  Orang  l.o»aum  kanm  ein  eigeoer  BatU* 
»•taian),  obwohl  im  luiofe  der  zu  eiji^Brm  Ibalekte 
mit  eioi^n  rigenthhmlichen  Sitten  gekommen  — ),  enm 
'rhril  tempor&r,  iiKleto  die  Batu  des  rialcaoi.  in  den 
Tabakplantageii  der  Küste  von  I>eli  Arbeit  »urhen.  Wie 
dir  Unnahbarkeit,  so  endet  damit  aueb  die  ()ri|riDaUtat  der 
Batta. 

Zwar  giebt  der  V'^erfnsser  nicht  die  fnr  «len  Srhluss  rer* 
heissene  anthropologisch ‘ethnograithisrhe  Studie  aber  die 
Batta , aber  ausser  gelegenlUrhen  Beobachtungen  anf  aei> 
nrr  sehr  wenig  betretenen  Route  thcilt  er  einleitend  eine 
Skizze  der  von  ihm  berührten  BultuKlänimr  mit  (p.  44). 
Banach  werden  die  Biuneulkuder  <ler  Sultanate  lieh  und 
Senlang  zum  Thcil  aurh  von  Laukat,  von  «len  Onng 
Lnssum , den  Leuten  der  Vorberge,  beaokint,  die  «ich 
aber  nicht  bi«  auf  da»  Plateau  erstrecken.  Die  Orang 
tliDor  hauun  in  den  gebirgigen  Theileu  von  Patagie  und 
PiMtang  nueh  bU  an  den  östlichen  Tohahsee  heran.  Die 
Orang  karo  bewohnen  die  ganze  Ilotbelwne  nördlich  uud 
nindweatUch  vom  Tobabsee,  wiihrrmi  da»  eigentliche  Nord* 
westnler  von  den  Orang  lobah  eingenommen  ist,  dem  klein* 
sten,  aber  reinsten  Stamme. 

B.  lloitrüge  zur  Konntuis«  der  Battareliginu. 
Tijdachr.  J.  TLVK.,  28.  p.  498—645. 

Krganinnir  des  Reisebeiicbt«  In  Petermann^s  Mittheilun* 
gen.  Während  die  älterrn  Berichte  alle  au«  den  Bildlichen 
Battaläodem  »tammen , theilt  der  Verfasser  mit,  was  er 
durch  mehrjährigen  perMMilichen  Umgang  mit  <len  Karo«, 
Timor*  und  Tobahbalta«  erfahren  hat.  Uanarh  ist  weit 
wichtiger  als  die  Dreigdtterlehre  der  sehr  ausgeprägte 
(roriodisebe)  Abnendiensl. 

van  Haaaelt,  A.  L Do  Pidnto  bij  de  Feezt«t>  d<rr 
Mauniigknbo  • Biileinra.  Btjdr.  tot  de  T.  L.  ea  YK. 
eti  K.-J.  Congremh^t  (Tnal*  eii  Lelterkuade),  p.  328 
—236. 

van  Lan^xi)  K.  F.  H.  Atjeeuisebe  Taalztmliöa. 
Tiidichr.  J.  TLVK.  28,  p.  176—183. 

Rin  Anszug  hieraus  in  Ausland,  1884,  8.  195  bis  196. 
Die  Ursprache  des  ganzen  AtjeehgebieCea  ist  die  Sprach« 
der  Mauiir,  die  von  den  Hatak  und  den  Tjeti  in 


das  Innere  gedrängt  wurden.  Dnr«'h  Rntlehnung  von 
Wörtern  und  Formen  aus  der  Sprache  «ier  Batak  und  der 
1jeii  Ut  das  dialektreiche  Atjeeh  eiitstanden. 

Tan  IsanceD)  K.  F.  H.  De  eiland  Si  Maloer.  Tijdacbr. 
van  bet  Indisch  Aardrijkzkuiid.  Gen.  1,  afl.  3 
(1883). 

Tan  Ophuijaen)  C.  A Eanige  BnlakHche  lUadaels. 
Tljtlacbr.  J.  TLVK.  28,  ii.  201—315. 

Le  Biaoouri  de  la  Navigation  de  Jean  et  Baoul 
Parmentier  de  Dieppe.  Voyago  k Sumatra  en 
1529.  Descriptiun  de  l'iale  de  Bainct  - Domtnigo. 
Publtd  par  M.  Ch.  Bc  befer,  M.  de  ITnst.  Paria, 
K.  Lemiu.  XXIX,  302  p. 

„Estancelin  avait,  eo  1832,  pnbli4  on  texte,  mais  in* 
corrert  rt  incempiet,  dn  ,Vorage  k Sumatra',  nnlige,  51, 
Schefer  le  drmontre,  j>ar  Pierr»  Crignon,  le  tidele  rom* 
pagbun  de  Jean  Parmentier.  . . Kous  nous  boroerons  k 
relevrr  «lan»  I«  teste  de  Crignoe  quelques  reaseignenients, 
nurieux  |«our  l'^poque,  sur  Madai^rar  r^cemment  d4cou* 
verte  et  sur  le»  .morea*  de  type«  vari«»  reecontr4s  par 
ies  rxpiorateniw  k la  rate  oerideniale  dei'ilei  surAnjouan 
rt  le»  ,deuc  langages'  de  »es  habitant«,  tnr  quelqnea 
|K>ints  de  Pethnograpbie  des  Maldivcs,  sur  Tioou  entin, 
rhefdieu  d'un  ranton  de  la  r4*iden<«  de  Padang  ...  et 
aux  babitants  duquel  Crignon  consorre  an  pamgraph« 
special  conccrnanl  leur  vle,  teura  moeurs  et  rouditiooa.** 
K.  T.  Hamy  (Kev.  d'Kthnogr.,  111,  p.  430—431). 

TAn  RijU)  J*  A.  De  lir>ofdplaatii  PalembaDg.  Tijdacbr. 
Aardrijkak.  Gen.  VII,  p.  51—69. 

P.  5.5—58:  Bevolking.  p.  58  — 61:  Gebruikru  bij 
geboorte,  besnijdenls,  huwelijk,  sterfgeval.  p.  61—03: 
Godesdieost.  p.  03  — 64;  Politik,  p.  64—  65:  S|>e1rn 
en  rermaken.  p.  64—65:  Hlddeleu  van  bestaan.  pi.  66 
—67 : Handel  en  scheepraart. 

Bi  Bjonaha.  Bruchstück  einer  batakaehen  Erzählang, 
verdeulacht  von  W.  KiMldiiig.  Aualand  1883,  8.  68 
bis  73. 

Viffor^  H.  Jets  over  bet  landichnp  de  Paeemah 
Oeloe  Mnddw  «n  zijoe  iijdeUjke  omhtrwerping  donr 
Sir  Tbotans  Sumfurd  Rafflet.  Tijdscbr.  J*  TLVK., 
38,  p.  314—380. 

c)  Java. 

Holle  I E.  T.  Kawi'OorkoDden  (Vervolg).  Tijdscbr. 
J.  TLVK.,  28,  p.  479—497. 

Ju3mboU,  A.  W.  T.  Bijvi>egsel  bij  de  .Kluine  Bij* 
dragen  uver  den  laJam  op  Java*.  Bijdrageu  tot  de 
TLV. -Kunde  van  N.-l.  VI,  p.  422—429. 

Junghuhni  F.  W.  Liebt*  cn  scbaduwbeelden  uU  de 
binnenlaudeo  van  Java.  Over  bet  karakter,  de  mute 
van  beaebaving,  de  zeden  en  gebniiken  der  Java* 
nen  etc.  7e  dr.  Aji}«t<i;rtlan>. 

Ke^eUi  B.  Bijdrage  tot  de  gettchiedeniz  der  Kalanga 
<tp  Java.  Tidjechr.  J.  TLVK.,  28,  p.  185— 20Ü. 

Hetageri  E.  Mittbeiluaguo  über  Glauben  und  Aber* 
ghtubeo  bei  Biitidanfaeu  und  Javanen.  Globus  44, 
p.  170  ff.,  184  ff.,  298  ff^  312  ff.,  347  ff..  359  ff. 

B.  Metager.  Die  Baduwis  auf  Java  Globus  43, 
p,  283  ff.,  279  ff. 

Die  Bnduwi*  sind  die  NschkommeB  derJ«migeo  Snnda- 
nesen,  die  sich  vnr  den  im  Anlaoge  <les  15.  Jahrhunderts 
lomlcndou  kiRhoromedanern  in  das  KendangM'h«*  Gebirge 
zorückzogen.  Auch  die  Rinwirkuog  der  Hindus  ist  nicht 
s«dir  slsrk  gewesen.  Sie  selbst  neonen  sich  nach  ihren 
Wohnsitzen;  der  ihnen  beigelegte  Käme  Ist  wshrsebein* 
lieh  identisch  mit  dem  sr«biBi;hen  badsvl  = FlÜehlHng. 
Sie  wohnen  ln  der  Abthetlnug  Lebak  <ler  Residvalschatl 
Bantam.  GegenülHrr  Veth  (Jsva,  Ul,  p.  132)  wird  gel* 
tenii  gemacht,  das»  sie  keine  oosscd  l^isfelder  beltancn 
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därfpn,  und  «•  wird  ai«  an)  bnnrrlit,  da««  «i«  nur  di« 
DirdHiKn  S|>ra<-h«  (nicbt  aWr  die  hohe)  isebraucben.  Dazu 
aUj^meine  8eh)ldera&g  nach  den  beaieo  Quellen. 

Meyer,  A.  B.  Dm  Feilen  der  Zihne  bei  den  Bewoh' 
nem  de«  Oatiadiacben  Arrbipela,  «peciell  bei  den  Ja- 
vanen.  AuaUnd  1883»  p.  401  bin  405. 

Yeth,  P.  J.  Java.  geo{^apbi«ch » «thnob^fuch,  b)«U>* 
riarh.  Kieawe  uitgaaf.  llHarleai. 

Neue  Ausgabe  de«  bekannten  Hauptwerke«  ül>er  Jara. 

d)  Bomfo. 

BibliOErapliie ; Mittli.  i.  G«ti)ir.  Gel.  in  Wien,  1)183, 
p.  563  fl*. 

Blulee,  J.  Bom^o  et  lea  Dayak«.  Mein,  de  U aocidtd 
de«  etudc.*«  japonaiaes  etc.,  UL,  p.  44 — 81. 

Klne  Ueberalcht  nach  den  bekannten  Qoeneu. 

Deaieon,  K.  Journal  uf  a Trip  rmm  Baravak  toMari. 
J.  Ktraiu  Ilraocb  B.  A«.  Boc.  Nr.  10,  p.  |7S— 188. 

Uil  Mittbeilungen  ober  di«  Milano,  Murut,  Duaun. 

QlgUoU,  B.  H.  Akuni  cenni  intoroo  ai  Dajak  a 
propoait))  diun  viaggio  recvnte  oelP  Intemo  di 
di  Carlo  Bock.  Arebivio  per  rAothropologia,  XllI, 
4M— '58. 

Der  Aufsatz  Iwruht  aa«««r  auf  Hock^a  Headbnater« 
und  Perelaer'a  EthnograpliiM-he  Keuchrijriag  der  Da* 
Jak«  auch  auf  eigenen  Beobachtungen. 

Lange,  J.  T.  M.  Tordiehting  bij  de  Kaan  der  kti»t 
streck  gelegen  tnancben  de  Baioe  Tjinagat  en  de 
Beeejab • rivier.  Tijdachr.  Aardrijkak.  Gen.,  VII, 

p.  70~76.  I 

BClchielsen,  W,  J.  M.  VerUag  eener  r«t«  door  de 
lioveu  diatricten  der  Bampit  en  Katingao  rlvieren  in 
Maart  eo  April  1Ä80.  Tijdachr.  J.  TLVK,  XXVIII, 
p.  l*~B7, 

Ein  AuMUg  in  AuaUiad,  1883.  p.  691~~885,  713^714. 
Da  Miebielten  der  erste  Europier  Ut,  der  nach  Schwa- 
oer diese  Cegenden  durchzoten  hat,  »ind  »eine  Miuhei- 
loBgea  dt>iT  die  herährten  .Stämme  roa  Inlere«»«.  Den 
uraprhogUchen  Trpu«  der  Bewohner  von  Borneo  Hndet  er 
la  den  tunherwhweitriMko  L'u,  ttber  die  ihn  ein  lange 
l>ei  ihnen  gefangen  gewesener  Dajak  allerlei  Bimchtr  gab. 
Die  Dajaker  haben  <ksfteibeu  Ursprung;  «ie  sind  den  Al* 
l'uren  von  Centralcelebes  »ehr  ähobeb.  Sie  xerüdira  in 
Siiinroe,  die  «ich  nach  den  Localilättni  iieuuen , wo  ihre 
Väter  wuhnten:  Katingan«,  MenUja-,  Dubai-,  Sabaung-, 
Mehalat  • und  Sahijai  • Dajak«.  Die  Duhuidajak»  (auch 
Otdanom  genannt)  «rheinro  die  rohesten  zu  sein. 

le  Monior,  Fr.  v.  Das  nördliche  Borneo  nach  dem 
heutigen  BtAndpunktu  unoervr  Kenntiiiaae.  Mittb.  d. 
Wiener  Geugr.  Ge«.,  XXVI,  p.  444  ff..  485  ff.,  520  ff. 

Ferham , J.  Bea  Dvak  Beligiou.  J.  Btmita  Hr.  B. 
Ab.  Boc.,  Nr.  10,  p.  213—243. 

Fryer,  W.  B.  Note«i  on  Kortb-Bastem  Borneo  and 
tbe  Bulu  Inlands.  Proc.  R.  O.  Boc..  V,  p.  90 — 91. 

Witti'8  JuumaL  North  Bnrnco.  Bingapore,  1883. 
31  p.  4. 

Ton  Donop,  L.  S.  North  B*>rne«»  or  New  Ceylon. 
The  Babab  Government.  Diary  travelüng  throogb 
tbeeountrj.  Colombo,  Ceylon  Obwrver,  1883.  12  p.  4. 

Die  ethnograph)«rhen  Ergebnisse  dieser  beiden  Kor* 
«chungsreifteti  von  Beamten  der  North  Borneo  Companv 
erhellen  au«  dem  Auszuge  in  Mitth.  W.  Oeogr.  Oe«.  XXVI, 
p.  551—561. 

e)  Celebes. 

B.  Jeta  over  Dolaang  * Mogondo  en  een  Bantik-foaso 
aldaar.  Tijdachr.  Aanir.  Gen..  1883,  p.  8—15. 

Die  Bantik  sind  Auswajkderer  von  der  Minahassa. 


de  Cleroq , F.  B.  A«  Bebet»  van  bet  Lasdachap  Bo 
laünjf-Mongoudow.  Tijdachr.  Aardrijksk  Gen.,  1883, 
p.  116—125. 

[Kooreman,  P.  J.]  Ueber  einig«  OebrÄurhe  der  Be- 
wohner von  Ceicbea  Globna  B.  345  ff.,  362  ff. 

Nach  P.  J.  Kooremaa  in  Indische  Uids,  1883,  Fe- 
bruar n.  s.  w.  .Abergläubische  Gebräuche. 

/)  Fhitippinai. 

Oonaale«,  Aleman  y.  L’il«  d«  la  Paragua  (PhUip- 
pincs).  Tr.  de  l’eiipagnol  par  A.  Williannmn  Taylor. 
Bull,  de  la  Boc.  Acad.  iodo-cblnoite.  2e  s^He.  1 111. 
Fdvr.  1883. 

Blumentritt,  F.  Auf  der  Ostküste  Luzons.  Aus 
dem  Nachlasse  des  verstorbenen  Q.  Wallis.  Olohu« 
43,  8.  365—36«.  377—379. 

ln  dem  Hinterlande  Tn«  Binangonan  lernte  Wallis  Ne- 
grito«  keanen,  die  er  näher  be«r.hreibt.  Vergl.  äber  Ne- 
grito«  In  der  Nälie  Manilas  auch  Miklucho-Maclaj 
(Ausland,  1883,  S.  646  Ms  647). 

Blumeatritt,  F.  Unter  den  Negrito«  von  Limay. 
AuMlaiid,  1883.  B.  578. 

Nach  Sei«  Dias  rii  Batuan  in  El  Coraerrro,  Manila. 

Xnoeland,  8.  The  Ptülippine  lalandi:  their  physical 
cliaractera,  customs  nf  tbe  people,  producta,  mirth- 
qtiaku  • phenomen«  and  Mvag«  tribe«.  BiUI.  Am. 
Geogr.  Boc.  1883,  73  ff. 

Knoeland,  8.  Tbe  wild  Tribes  of  Luzon.  Science 
(Cambridge  Masa.),  11,  p.  522—524. 

•Mr.  Kneelaod  repröduit  3 pholographie«  d*!gonroi«s 
et  de  GfuUlan«,  tribus  lafieies  du  uord  de  tut;Qn  (=  in- 
dig^vs  qui  ne  «ont  oi  calhuliquc«  ni  mabnin^tan«  et  qui 
n’appartU'naeat  pa«  au  gmup«-  N^grito).  Pnrsque  toos  ces 
Inhelea,  au  mein«  daiu  Ir  sud  des  Philippine»,  sool  ia- 
disrutablemeni  de  race  Indon^sirnne,  maU  leurs  caractms 
«ont  sourent  alUr^  par  Ic  m^lange  d‘4leffleols  raalait  et 
oägTltoa.  Dan«  te  nord  de*  Philippine*,  d’apr^  Mr.  Kuee- 
land,  les  eUnieBts  japouaU  et  ehinois  entrent  pour  une 
gründe  pari  das«  la  ronstitutiou  ethoique  de«  Intiete«, 
notamment  de«  Tinguiane«  et  de»  IgoTTote*.  Le«  Gadilau« 
et  Ir»  ifuago«  au  roatrair« , beaucoup  moin«  alt^s  per 
Ic  m^lange  de  sang  jaune,  repr^eenteut  nettemenl  le  trpe 
Indonfsirn , t«l  qu'on  le  trnure  k BontAu  et  ä Mindanao. 
(J.  Montano  iu  Rer.  d'Eihn.,  HI,  p.  81.) 

Meyer,  Dr.  Hase,  Reini'n  ini  nördltcbeti  Liuon  (Aus- 
züge nua  seinem  als  Mamtarript  gedruckten  Tage- 
buch«). GlobuB  43.  8.  169,  2U2.  215 

Mancherlei  über  die  Igorrotrn,  die  Tlngianeu  uad  dir 
Guinauen.  ln  Bila  (bei  Candeo,  llocos  Bur)  traf  der  Rei- 
sende »eine  Faniiie  von  fünf  Mitiueni  und  zwei  Weibern 
der  aussterbenden  Negritorasse*,  die  in  den  Vorbergen  der 
Cordilleni  TovaÜna  baust  und  nur  durch  den  Hunger  aus 
ihren  W'älderu  herronretriebeti  wird.  „Sie  sprechen  den- 
selben ilocaninrhau  Dialekt  wie  die  Tingianrn,  ihre  Nach- 
barn, aber  mit  sunderbarer  Betonung  uimI  Untermischung 
eine«  mir  fremden,  vermuthlleh  deren  eigenen,  Idiom»“ 
(8.  203). 

Meyer,  Dr.  Hiine.  Ein  Leicbenfe«t  liei  den  Igorroteu. 
(Aub  dinn  Tagebuclte.)  Globus  43,  8.  160. 

Meyer,  Dr.  Hane.  Die  Igurrote«  von  Luzon.  Verb, 
d.  Oe»,  f.  Eth.  1083  (8.  377—390). 

Eine  «ystematisebe  Skitze  nach  eigener  Anschauung. 

de  Moya  y Jimenez,  F.  J.  I-as  Islas  FUipiua«  en 
1882.  Estndio»  biatoricos.  geografleos,  «Rtadiaticos 
y de»criptivo«.  Madriil.  VI.  362  p. 
de  Moya,  Franoiieo  Javier.  I««  Hm  FiUpinaa. 
Beviata  de  Espai'ia,  1883. 

Danach:  Die  Mandara«.  Von  K.  Blameutritt  (Glo- 
bus 43,  8.  57  bia  60).  Ethnographisefae  Schilderung  der 
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MaOrtlft/M  auf  MtDtUoao  nach  d^o  tt«richl(‘n  dir  Jrsuit<‘nmi** 
«lonSr«.  — Vgl.  bi<>rsu  ferner  K.  Blumentritt:  Die 

Kingelx>renen  der  Insel  FhUwbq.  D.  Kuodschnu  f.  Gengr. 
I6»4,  S.  IiU  bin  167. 

del  Faxt}  J.  T.  La  Poblacion  de  Filipinat;  (Vn#o 
fteneral ; densitlad  de  la  miama  en  la*  dtf»<n‘titea  pro* 
Yinciaa;  Re>>uineD  de  datiM  oumerii'ti«  y obaerTaoionei 
eiu'rito  pant  la  KapoaicioD  t'oluninl  de  Amatenlam  de 
1663.  Manila.  IV.  14  p. 

Vgl.  hienu  F.  Blumentritt:  BHtrige  lor  Statistik 

der  Philippinen  im  Glnhun  44,  B.  154  bis  157,  1H7  bU 
170.  Blumeutritt  tadelt  u.  A.,  dai^s  Pnn  die  unahhin* 
gige  Rernlkerung  bei  »einer  AbarhäUung  au»»er  Hetracht 
geliu»en  bat,  und  giebt  einen  rrberbliek  ihrer  VerthriiuDg 
über  die  rerMhiedenen  Pro^inzea. 

flohadenbergi  A.  Lel>en , Sitten  timl  Gewohnheiten 
der  wilden  HUimmo  dee  l)Istri<  t«t<«  rriiR*i|M>  aufLuzon. 
(Mit  ZuhüH'enahme  des  Matiuarripfa  von  M.  LUlo 
de  Garvel.)  Aueland,  IH63,  H.  1021—1(^6. 

(Schadanbarg.)  Naturverhältniaee  und  Hevolkenmg 
auf  Mintianau.  Ausland,  1683,  B.  297 — 298. 

Nach  Srhadenberg.  »Ib«  Urbem'vhiier  gehureti  tu 
den  Krgrite«,  sind  aber  stellenweise  stark , teM*n<l«r«  mit 
Malayen , gemisrbt.  Sie  tel>en  aussehliesslieb  In  den  Ber> 
gen , wihrend  die  mr>hammedani»i  hen  Mnrns  sich  lings 
der  Küste  finden,  ln  Wirkliehkeit  eiistirrn  die  tahlreiehen 
sonst  aufgeführten  Typen  nicht.  Ra  treten  nur  Moros, 
Segritoa  und  Malayen  auf,  letttere  stark  mit  Chinesen* 
blut  verralscbt,  rlelleicht  auch  durch  Ja|iaoer  gekreuxt.** 

VirohoW)  B»  Cabar  dieSchÜdal  der  Igorroten.  Varh. 
d.  Uus.  f.  Etbsol.,  18B3  (8.  3Ü0--4O0). 

g)  Halmahera. 

▼.  CampeH|  C.  F.  H.  Da  AlAwran  van  Halmahera. 
Tijdschr.  vor  Nederl.  IndiJi.  1883,  p.  284—297. 

V.  Campoii|  C.  F.  H.  De  godsdienstbfgrippeu  der 
llalemahoraache  Alfoeren.  Tijdschr.  4.  TLVK„  XXYIZ, 
p.  438  ff. 

Deatseh ; Pie  Religionsbegriffe  der  Alfureu  von  Hai* 
mabera.  (Mitth.  d.  Wiener  (Seogr.  Ges.,  XXVI,  S.  607 
bis  626.) 

▼.  Campen)  C.  F.  H.  Kalezingen  op  het  opaud  over 
du  gocladienstbegripiten  der  Halemahoraaebe  Alfoerun. 
Tijdschr.  J.  TLVK.,  28,  p.  332—348. 

Nacble»c  tu  dem  rorstehenden  Aut'satte. 

Höhlen  im  malayischcii  Archipel  als  HugräbnlMtAtten. 
Aualaud  1H8.H. 

Narb  den  Ncxtulrti  der  Bat.  ticnooUcbap,  vol.  XX. 

Bin  Todtenfeat  auf  llalmaheira.  Au-4anü  1883. 
8.  903  bis  904. 

Bericht  eines  Miasioaars  der  Ctrechtsrbea  Missions* 
geaclUchaft. 

A)  Timor  und  Timorlaut. 

Forbea  f H.  O.  On  the  Etbnology  of  Tinvur  - Laut. 
Journ.  Aiiüirop.  Inst.,  XIll,  p.  8 — 31. 

Qrömiauz^  C.  Les  pueseiaiou«  portugaises  dana 
PExtr^me  Orient.  Aunales  de  l'Extr.  Orient,  Mai* 
Juin  1883. 

Uehnndelt  ausser  Timor  auch  Diu,  Darnan,  Goa,  Macao. 
VgL  J.  Montano  in  Kev.  d’Kthn.  111,  p.  82—83. 

Qajraon;  J.  G.  On  tbe  cranial  Cbaractera  of  the  inliabi* 
tauts  uf  Timor-Laut.  Kep.  Hr.  Aasoc.  8c.,  1H83,  p.  566. 

Riedel  f J.  G.  F.  De  Tenlmber*  en  Tiznorlaut*£ilan* 
deu,  Tijdaclir.  v.  K.  J.  1883,  p.  403—468. 

Joa6  Doa  Bantoa  Vaquinhaa.  Timor.  Bol.  Soc.de 
geogr.  de  Lisboa.  4a  aerie,  1863,  p.  277 — 286,  307  — 
326,  476-492. 


Der  erste  Artikel  entblUt  drei  Briefe  ülwr  die  neuere 
Geschichte  von  Timor.  (l'U  wird  dabei  p.  266  bemerkt, 
dass  OaUdo  und  Firaco  nicht  Namen  eint*  iHalekt*  siml, 
sondern  scbicchtliin  ,,BergbewohDCT‘‘  holcuten.)  t>cr  eweite 
giebt  eine  statistische  Frbrrsii-ht  der  52  Reinus,  in  dir 
der  portugirsiM'he  Antheil  xerfallt.  Von  ethnographischer 
Wichtigkeit  ist  die  genaue  Angabe  der  gesprochenen  Dia* 
lekle.  Der  dritte  liehaoilelt : Usos-Suiicrstiv«.  e«  de  guerra. 
Dlrisao  adminisirativa  dos  rvinos.  Transacyoes  moneUrias. 
OuHves,  ferretros,  curandelrtM  e parteirai.  O barlaque  ou 
eaaamento  gentiliro.  lodustria  timorense.  Feiticeiros  ou 
suangues.  Religi&o,  instmecao,  justi;«,  heneticieBchi  e 
enmmerrio. 

0 Khine  Instin. 

Beyfuaa,  G Fnhei  <l«r  Balt.  V«rh.  d.  Oe«,  f.  Ethnol., 
1883  (H.  414— 418K 

Jacobe,  Juliua.  Kenigen  tijd  onder  de  Balier».  Eene 
reiilieachrijvin^  met  annU'ukeDiugeo  betreffende  hi* 
giüoe,  land*  en  volkenkunile  vau  de  eilanden  Bali  en 
Lutnliok.  Batavia. 

„Hia  chlef  subject  U anthropology,  «iewed  lor  the  most 
pari  io  its  meslical  asjiects,  and  in  manr  casee  discussed  in 
details  that  could  not  possibly  1«  giren  in  any  book  of 
travel  in  English,  bowever  interesUng  to  those  who  in 
the  study  of  etbics  must  acquire  a knowicdge  of  diseitfed 
rares**  (Proc.  K.  G.  8oc.  6,  p.  752). 

MarohO)  A.  Ii«a  il««  Tawi*Tawi.  Bull.  Boc.  ^dogr. 
couim.  du  Bonlaaux,  1883,  p.  441. 

Die  HAueer  der  Niaaaer.  Aualatid,  1883,  B.  198 
bis  199. 

Kazdi  einem  Briefe  d«»  Missionirs  F.  Kramer  ln  den 
Notulea  Batav.  Graootachap. 

9.  China  und  Tibat. 

Bibliographie:  Zn  dea  Verx«dchnia»Qn  bei  Friederici 
und  bei  Kuhn  vergl.  die  CnUectanea  Bibliograpbica 
der  China  Keview.  — II.  Cordt  er.  Bibliotheca  6i- 
uica.  Dictioimaire  biblic^yapliique  de«  ouvrage«  re* 
lativoR  A Pempire  chinoi«.  Paris,  E. Ijcroiix.  2 vol.— 
H.  Cordier.  Rnsai  d’une  blblk^irapbie  desimvragea 
pnblida  en  Chine  par  le«  Euro|Mk*n«  au  XVIle  et  au 
XVlUe  »i^le.  Pari«.  — H.  (’ordier.  Manuacrit« 
relatUe  A ia  Chine.  Kote«  biblingraphtque«.  1 — VI. 
Revue  de  Pextr.  Orient.  I,  p.  113  ff..  811  ff.,  479  ff., 
626  ff.  II,  p.399  ff.,  573  ff.  — U.  Cordier.  La  PrM«e 
£uro|i^rnne  cd  Chine.  Rev.  de  Pextr.  Orient.  1, 

p.  121—128. 

Zeiteohriften:  China  Review.  YoL  XI  (Juli  1882  — 
JuiK*  IHh.'t).  Vol.  XU.  — TheChinete  Ret-order  and 
Miasionary  Journal.  Vol.  XIV  (1883).  tihanghaä. 

AränO)  Julea.  La  Chine  huniliere.  2.  W.  Paris, 
Charpeniier  Vfll,  294  p. 

Baber,  £.  Colbome.  China  in  «ome  of  it«  phyaical 
and  «ocial  a«pecu.  Proo.  K.  Geogr.  boc.,  V,  p.  441 
to  458.  Dine. 

Weist  auf  die  Werlhlosigkeil  des  chinesischen  Ceaso», 
hklt  aber  die  Bevölkerung  der  18  Prvrituen  fbr  gklch 
der  indUchen,  d.  li.  250  Mülionen  »der  em  wenig  mehr. 
P.  445—448  fiber  die  Lolo,  am  Unken  Ufer  des  Yangtsce 
xwiseben  27*’  und  29'^  n.  Br.  und  älter  die  Gründe  der 
Identilicirung  derselben  mit  den  Coloman  Marco  PoloV 

1q  der  Discusaion  wurde  seioem  Cenaus  int  AtlgemetDen 
rugestimmt.  Sir  Thomas  Wade  bemerkt  lu  dem  Hin- 
weise auf  proriasielk  Verschieilenbeitee:  »They  would 
not  fall  to  notice  an  rstreme  differeoc«  brtween  tbe  in- 
babiUnt«  of  Koavg'tung  and  Kuang*st  and  all  the  re«t 
of  the  empire.  !t  appeaml  to  him  tbat  the  people  of 
Kuang*tung  mast  bare  bcen  a Malay  immtgraiien,  but 
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tkrcT  cpr^adini;  nortJb«r«rds  van  stoppad  by  t t»«!  rasire 
oif  monouin»  BOOM  or  10  000  feet  hi^ 

(Baber.)  II.  WiclimAnn.  Baber*«  Forschungen 
in  8Ki*ischitsn  ud<1  Yünaan.  Fct4*rm.  Mittb.  XXIX, 

p.  21—30. 

Xarh  Haber*«  Trave!«  «Q<j  Heaearcbes  io  We«tero 
Cbiaa,  im.  P.  28  ff.  Uber  die  Ulae. 

IiA  Barbo  blonde  ilanx  la  r«ce  jaune.  M^m.  de  U 
aoc,  dr»  ^tude«  japonaiM^  elc.  III.  p.  29». 

I)er  t’miiUiidf  4«m  »icb  di«  alten  Chineiea  da« 

«chaane  Volk,  nannteo , darf  nicht  daxu  rerleiteiif  die 
auUichlbuniM'ben  Stämuie  für  bleod  ca  halten.  Di«  Abari* 
giber  roo  Hatoas  heis^a  Li'jio,  mler  Schwarce.  Io  Ja]Min 
arird  «io  Bann  mit  einem  galdgcibeo  Barte  ala  grüaet« 
ScUeoheit  «rvUiot. 

BournO)  Fred.  8.  A.  Notes  of  a Joumey  to  tbe 
Imperial  Mausolea,  ea»t  of  Peking.  Proe.  B.  (t.  Soc. 
V,  p.  24—31. 

Ton  Brandt)  M.  Sprache  und  Schrift  der  Chinesen. 
Brealau,  SciiotUänder.  41  S. 

Chauflse)  A.  Une  Tourode  paatorale  dans  la  prdfec* 
ture  apoftoliqne  du  Kuuang'tong,  en  Chine.  Aun. 
Prop.  Foi  5i,  p.  20 — 38. 

Colquhotin.  A.  B.  Acroas  Cbryse,  being  Uie  Karra* 
tive  cti  a Journey  of  £xploration  through  tbe  South 
China  Bonler  I.4inds  trom  Cauton  to  Handalay. 
London,  S.  Low.  2 vol.  111. 

Dies«  BeacbrribuDg  «Itier  sur  Erkundung  der  cotamer« 
cieUen  and  pfartiscben  VerhÜltnisse  Södwedebhias  unter* 
Dommenen  Heise  hat  aU  »written  on  tbe  gnmatC  den 
Heia  der  Cnmiitelbarkeit , mu*«  aber  ia  ethaognpbischer 
Hioftkbt « schon  «etteo  der  Abbaogigkeit  ran  Kbierhteo 
Interpreten , aaf  der  Oberdieb«  biettf-n.  Von  grösserem 
InUrrvs«»«  ist  der  Apfwadic  (11,  p.  363 — 3»4):  .Traasla* 
tiga  of  a ManuKript  accoant  of  tbe  Kwei*Cllua  Miao*tau. 
Written  aftrr  tbe  sobjugatioo  of  th«  Miao-Uu  about  1730 
Tranalated  by  Ur.  Oeortce  W.  Clarke,  of  tbe  China  Inland 
MiMion*,  »bwobl  er  im  Wesentlichen  mit  dem  ron  Kau* 
mann  (.%«.  Studien,  11  wiedergeitebeneo  Hencbtc  überein* 
»tiznmt.  — Ein  ganz  kurzer  Abriss  „On  tbe  abohginal 
and  olber  tribes  of  Vünnan  and  tbe  Shan  Country*  im 
Joum.  Aothr.  Inst.«  Xlll,  p.  3.  — Das  Werk  «eibtt  er* 
sebien  deaUeb  1884  („Quer  durch  Cbryse.**  Leipzig, 
Hrockbans.  2 Bde.) 

Trois  Centos  de  tradaiis  du  Chiaois  par 

M.  C.  Imlmult  • Huan.  £«vue  de  l'Bxtr.  Or.  U, 
p.  280  ff. 

Cordier)  H.  Ls  divoroe  cu  Chine.  Rerue  de  Teitr. 
Or..  I.  p.  J2e*>33i. 

Dodd)  John.  A few  ideas  on  tha  problable  origin 
of  ihn  Hill  Tribi«  of  Formosa.  U.  J.  dtmiu  Brancb. 
R.  Aa  Soc.  Nr.  10,  p.  1»5. 

F<nt«eUang  des  Artikel«  in  N’r.  ».  — i«Erery  thing  con- 
nected wiih  Uiese  hill  «arage»  which  1 bare  itoticed  goee 
agaiukt  tbe  idea  of  a Chiles«  anceetir,  and  aliboegh 
Nalay  blood  bas  uodoubtedly  found  Ibe  way  inio  tbe  moua* 
tains  . . . tbe  roost  of  tbe  languaga  U deczdedly  not  Malsy* 
(p.  1»6),  Für  einen  »pätesea  Artikel  wird  die  SchUderaog 
der  i>iltcn  rerbeisseD. 

Dudgroon,  J.  Hzechnen  Kstive  Opium.  Chia.  Kec., 
XIV,  p.  216—233. 

EaatlahO)  F.  Warrinston.  TU«  ChiaeatR^cd  Organ. 
China  H'  v.,  XI,  p.  33 — 41. 

EichlOF)  R.  Sume  Uakka  Hongs.  Ch.  R«v.  XII,  Nr.  3. 

Vgl.  hierzu  Hakka  Songs:  Cb.  R.,  XI,  p.  32—33. 

ChineM  Family  Life.  Nr.  16,  17.  Chin.  Bev.  XI, 
p.  364—366. 

Gardner)  Chr.  Chincau  Laws  and  Custom».  J.  E.  As. 
Soc.,  X\’,  p.  221 — 2ä6. 


NaroentUch  über  Famihenrerbt , mit  Bezugnahme  auf 
E.  H.  Parkrr's  Comparatire  Family  Laar  (in  China  Her., 

vm). 

Qiles,  n.  A.  Gern«  of  Chtneae  Litarature.  Ivoudoo. 

Gill)  W.  The  River  of  Golden  Sand;  being  tbe  Kar* 
raiive  of  a Jouniey  throogh  China  und  Eaatern 
Tibet  to  Burmab.  Condenaud  by  £.  C.  Baber.  £d. 
with  a Memoir  and  Introductory  £»say  by  Col.  U.  Yule. 
London,  Murray.  141,  332  p.  III. 

,A  very  esecllent  «bridgemeut  of  tbe  origioal  ediUoo. 
The  Introduction  will  serre  as  a lueid  sumuury  of  tbe 
eii»ting  state  of  our  knowledge  of  tbis  difficult  and  must 
iatere«ting  region**  (Pro«.  R.  U.  Soc.,  VI,  »91). 

de  Groot,  J.  J.  M.  Jaartijksche  Fee«t*-n  en  Qu* 
bruiken  van  de  £inoy  Chineeseo.  Twet'da  Deel. 
Batavia. 

Aoszug  Im  Globus  44,  p.  20 — 2».  Eine  ia  sieh  werlh* 
volle  Recensiou  in  China  Krv.,  XI,  p.  318. 

Hallett)  Holt  8.  On  the  Advance  of  tb«  Southern 
Chinevie.  Proc.  Geogr.  Section  Br.  Aseoc.  of  8c., 
1883. 

Die  Hsuptdsten  io  Proc.  B.  0.  Soc.,  V,  p.  672— «73. 

H&nook)  William.  On  North  Formosa.  Froc.  Geogr. 
8«ct.  Hr.  Ass.,  1883. 

Vgl.  Prw.  It  ü.  So«.,  V,  p.  674. 

Happsr,  A.  P.  The  populaUon  of  China.  Chin.  Reo. 
XIV,  p.  120—128. 

Ausgehend  von  dem  Ceiuas  von  1812  schützt  Bspper, 
mit  BerficksichUgung  der  daivisrben  UegeRden  Ereigtiisae 
(Tsiping  Rebellioa,  Huogeraootfa)  di«  gegenwirtige  Bevülke* 
niBf  suf  300  KiilMmea,  bklt  aber  die  Annahme  von  260 
immer  noch  fUr  begründeter,  ai«  die  von  360  Milhonea. 

Hsnrj)  B.  C.  The  upper  branehes  of  th«  Lini-chow 
River  ln  Canton  Province.  Cbin.  Ree.  XI II, 
p.  193  ff. 

Henry  giebl  einen  Bericht  Ober  die  Vu  nach  dem  was 
er  von  ihnen  ausserbalb  ihres  eigentlichen  Gebiete«  zu 
sehen  und  zu  hören  bekam,  und  fügt  andere  Berlebt«  bet. 

Henry)  B.  C.  Glimpws  uf  Uaiuan.  1.  Chin.  Ree. 
XIV,  p.  166—180. 

Der  Verfa««cr,  der  1R82  mit  L.  C.  Jeremia««ea  in 
da«  innere  eindraog,  untenrheidet  drei  versrbiedrD«  Htimm« : 
1)  Chinesen;  2)  Loi,  eine  Cliu.*e,  die  wuhrH’beinlicb  von 
Kwangtung  und  Kwanpii  übrrgefabrte  Mia()tM>  bilden,  welvh» 
einen  l^Siamm  abtorbirt  haben ; 3)  die  wilden  Le.  Die 
eigentliche  Schilderung  steht  noch  au«. 

Henry)  B.  C.  Jouniey  tbn>ugh  Hainan.  II.  China 
R«»v.,  XII.  Nr.  2. 

Herrey  de  Baint*DonyB,  Marquia  de.  Kthnogra* 
phit*  des  piHipIes  8imngerM  ä Ih  Chine.  Ouvmge 
compos^  au  Xllle  sierle  de  notre  ere  parMa*Touan- 
Lin.  Tr.  pour  la  prämiere  fois  du  Chinois  avee  un 
rommentaire  perp^tuel.  M4ridionauk.  Gen4ve.  IV, 
626  p.  4. 

Hoinoa.  Chiiresc  Emigrati(»n.  Ch.  Ri*c.,  XIV,  p.  32  ff. 

Howarth,  H.  H.  The  Northern  l‘>oula^r«  of  China. 
Part  VI.  llia  or  Tangut.  J.  R.  As.  Soc.  XV, 
p.  4.18—482. 

Jamiesoii)  O.  Tb«  tributarv  oations  of  China.  Ch. 
Ik-v.  XII,  p.  31—41. 

K.  Chine«.*  Guilds  and  (beir  Rulca.  Cli.  Rev.  XII,  I. 

Martin ) E.  Ixt  defuriuaUona  crauirniiee  en  Chine. 
Rev.  d’Klhoogr.  11,  p.  604—  606. 

Eine  Stelle  nu«  dem  Sland«cb<>u*yuen*lieu*ka*  de«  Kai- 
sen Kienlung  (1736  — 17961,  über  die  liebrüucbe  der 
Mambcliu  und  Chinesen,  wird  angeführt.  Dazu  Beobuh* 
tungeo  au«  der  Praxi«  im  Kurden  und  Süden. 

MünS)  Dr.  Le  batnboa  en  Chine  et  uu  Japoo.  M«m. 
de  la  Soc.  des  etudes  japunaises  etc.,  111,  p.  6—28. 
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Hesny^  W.  Ijettr<>  A M.  Henry  ('oriH«r. 

B**vue  tle  TExlr.  (>r.,  11,  p.  •'»H'.J — .‘>84. 

Knr£bDt  ein  keine«  MenuM-ript,  ^^«chriebea  von  einem 
lUopUini;  der  «ctiwnrten  Lolo«  in  der  l'iDKej^en«!  tu«  WcI* 
niog  TkcIhmi  (Prov.  Kwei'Ttboo). 

Millouä.  pe  rnmgd  du  en  Chine.  DulL  Koc. 
cTAiUhrop.,  IHW,  p.  819— 833. 

Mit  Ducuncioti.  ,,La  Chine  ■ pM»e  pur  le«  nieme« 
*>Uge«  de  civilisatioa  que  PEorop«,  quoiqu«  peat-etr«  i 
ane  ^pcK^ue  pJu«  recuI4e.* 

Nevinsi  Rev.  J.  1».  Oiina  nnd  iht  Chinese.  Revlned 
ed.  Philadelpliift.  452  p.  19.  Hl. 

P&rker|  A.  H.  Notes  ou  ibe  History  of  Huebow. 
1— VI,  Chm.  Ree.  XIII,  p.  277  ff.,  3»4  ff.,  452  ff. 
XIV,  p.  39  ff.,  129  ff..  235  ff. 

Pfismaieri  A.  Nachrtebten  aus  der  Oeacbkbt«  der 
nördUelien  Thal.  Wien  (Akad.).  4.  96  p. 

Fiten ) Ch.  China  during  tha  Tsin  Dynasty.  1,  II. 
Ch.  Rev.  XI.  p.  297—313,  366—378. 

Pitony  Ch.  The  Kali  of  the  Tain  Dynasty  and  tha 
Bi».‘  of  thal  of  Han.  1,  II,  III.  Ch.  Kev.  XI, 
p.  102—112,  179—187,  217—935. 

(^MetsUy  Br.)  Dia  ÖosnowskPnche  Bois«  durch 
Cliiua.  Ulobus  43,  p.  33  ff. 

ForUeUung  au«  Bd.  XLH. 

PlayfaiTi  Q.  H.  H.  Borne  Chioese  Populär  Talas.  Ch. 
Rot,  XI,  p.  171  — 174. 

PrjaTnlaky)  N.  Tmtve  PiitmheMvie  v CentralDüi 
Asii.  Iz  Zaisana  cheres  Khanji  t Tibet  I na  verk- 
hovya  Joltoi  Raki.  8t.  Peteniburg,  18H3.  VII,  476  p. 
4.  lU. 

Dieser  Bericht  über  Pijaralsky'i  dritte  Ret*c  erKhiso 
deutseb  unter  dem  Titeh 

N.  TOD  Prscbewnlski.  ln  Tibcl  and  am  aberrit 
Laufe  de«  Gelben  Flusses  in  ite»  Jahren  1879—1880. 
Aus  dem  Russischen  von  St«in>Surdheia.  Jena,  Coat«* 
noble,  1884. 

Anaiöge  in  Pro«.  R.  G.  Soc.  V,  431  — 432;  im  Roll. 
Soc.  iceogr.  luliaoa  XXI,  133—155  (vcm  K.  Ounli);  im 
Aosland  1884,  221,  245,  2**4  ff.  (von  Uiekisch;  die  rth' 
oograpbischen  Resultate,  265  ff.);  in  der  Rus«.  Rer.  XXIV, 
95  bis  128  (liesondem  die  «tbnogrsphmben  Resultate 
p.  103  ff.);  im  Globus  XLV,  266,  295,  311,  .131,  344  ff. 
Elo  zusaEnmenfasaeades  Capitel  über  «Das  nördliche  Tibet** 
in  Peirrm.  Mitth.  XXX,  14  bis  23. 

Puini;  Carlo.  II  Li*Ki,  o istitutioni,  usi  e coetumanze 
d«dla  Cina  nntic«.  Traduzioue,  commeuto  e not«. 
Parte  I.  Firenze  18S4.  XX,  76  p.  8. 

Bmith  I A.  H.  The  Proverba  nnd  Common  Baying* 
of  tha  Chiueeae.  Chiu.  Keo.  XIU,  p.  97,  161,  24 1< 
321,  401 ; XiV,  1,  73,  186. 

Terrlen  de  la  Couperie.  The  Oldest  Bor>k  of  the 
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g^ndral  des  dem  proviners  du  Fou^kien  et  de  Tsche*kiaag, 
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Boddbisai.**  (Ind.  Antiq.  XII,  p.  314.) 
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Bd.  111).  Yokuliania  1889.  — The  Chrynanthemom. 
VoL  111.  Yokohama  1889. 
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117. 

Binch,  Sdw.  Li«t  of  PlanU  used  for  Food  or  from 
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cciiaine»  modttiiJiUoD«  ivsultaat  de  m*  Müde«  «er  rbi«t«ire 
ja]x>naJ-e  du  moyen  &ec.* 

Pfounderi  C.  Tlie  Populär  l4it«*rHtur  of  OI«l  JapAn. 
Tr.  B.  LiU,  2d  Berie«,  Xll,  p.  3. 

Remy.  !)<>a  J«|K>»N(a.  Bull.8i>c.  d'A..  1BS3.  p.  »0<* — 924. 
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aiioi  »cieutiAque  dans  PAsie  centrale.  Arch.  des 
mUa.  Hcieutif.,  s^r.  3,  t.  10.  1883,  p.  277—311. 

Capua,  G.  l^es  narcotiqnee  dans  PAsie  ccutrale.  Rev. 
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Eine  Er^einruag  za  Jälg. 

Howorthf  H.  H.  Cbingbiz  Kiuin  and  bis  Aneeatora. 
Ind.  Antiq.,  Xll,  p.  .35  ff.,  75  ff.,  129  ff.,  165  ff., 
278  tf. 

Contiaued  front  vol.  XE.  p.  282. 

Piaasetaky)  P.  Voyage  k traver«  la  Mongotie  et  la 
Chine.  Tr.  du  russe  pur  A.  Kuaclnaki.  Paris, 
liacbette.  .^69  p.  111. 

Vergl.  auch  unter  China. 

IIoTa^.  ///p*^yr,arsc.  VoL  I.  Athen  1883. 

Potanin  | G.  H.  Bkizxen  an*  der  uordwetiUchen 
Mongolei.  Ihl.  IV.  Ethnograph.  Materialivn.  8t. 
Petersburg  1883.  1016  p.  (russisch). 

Simakoff,  N.  Le«  arts  dt^oratifs  de  PAtie  centrale. 
8t.  Petersbarg.  III. 

Specht,  B.  (itudfi«  siir  VAsie  ceDtral«  d’aprMi  Ics 
histoneofl  chinois.  Joum.  Aa.  8«  si'rie.  11,  p.  317 

— 350, 


13.  Turkeatan. 

AdamoU'0  Notca  on  a Joumey  from  Perm  to  Tascb* 
kend.  Calciitta  Rev.  76,  p.  300  ff.;  77,  p.  129  ff. 

Nach  Reiseherichtra  Glnlio  AdarooliU  iro  Diritto 
voQ  1879,  Tun  Hehatack.  Schlldcrongea  der  Kirgisen. 

Arandarenkoy  G.  Darwaa  and  Karategin,  eineetlmo- 
graphische  Bkizze  (russisch).  Ruaatseb»)«  Militärarchiv, 
I8ö3.  Heft  11. 

BalkaohliU)  N.  Forschungen  ober  den  Ursprung  der 
Kirgisenhorde  (russisch).  IstwSstija  dsr  K.  Kuss. 
G«‘Cgr.  Gea.  XVin,  Hea.  4. 

Capusi  G.  Das  Jagnauthal  und  seine  Bewohner. 
Petemi.  Mitth.,  XXIX,  p.  93—102, 

Golubowaki.  IVtschenegen,  Torken  und  Polnwzen 
bis  zum  Eintlriugen  der  Tataren  (raaaiscb).  Uuiversi' 
tetakij  Izvjstij,  XXIII,  9,  1883,  SepU 

Grodekow  ^ N.  J.  Der  Feldzug  Skolwlew's  gegen 
Turkmenien  in  den  Jubren  1880  bis  1881. 

Nach  AoUud  1884,  p.  39.  K«cb  an  Mitthcilongen 
liWr  die  Turkmeneti. 

L««8ar|  P.  M.  I Becond  Joamt^y  in  the  Turkoman 
Conntrv.  Askaba«!  to  Qharian  near  Herat.  Proc. 
R.  Q.  8oc.,  V,  p.  1—2.1. 

Auszug  aus  Le««ar*a  Bericht  iu  Oolos,  1882,  Kr.  236 
Ottd  239. 

Deutsch : Von  Awhabad  nach  Oharian  und  Mesefihed. 
Ulobas  43,  S.  101  ff.,  123  fi.,  136  ff.> 

Lesaar)  P,  M.  Reise  uaebBarakha.  Ruaa.  Rt'V.,  XXIII 
(18831,  B.  39—57. 

Obwohl  nur  wenige  ethnographische  Xotizen,  «lach  als 
eraie  Kande  intereasaut. 

MainoWj  W.  Resultate  anthropologischer  Foraebun* 
gen  unter  den  Murdwinen*Krsen  (riUMiscb).  Zapiski 
der  kaiserl.  rass.  geugr.  Ges. , X.  Bt.  Petersburg 
1883. 

MarriD  | C.  The  Ruwiani  at  Merv  and  Herat. 
Londuu. 

Ragol'Sj  Dr.i  Erforschung  der  Gebirgslauder  am  oleren 
ttxua.  Globus  44,  H.  333  bis  334. 

Aus  den  Turkmenen • Steppen.  Ausland,  1883, 

6.  729  bis  731. 

Nach  Noroeti,  Juni  1883. 
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14.  Sibirien  und  Amurgebiet. 

Biblio^aphie;  Tb.  huMm,  VeirMchiiiJw  der  Literatur 
über  diU  Amurgebiet.  2.  venrolUtiludigte 
bis  Kiim  1.  Januar  1^1.  SU  Peurr»burg  Ue3.  8. 
H,  ^ 8.  (Kumim;!]). 

AffapitoWf  N.  J.)  und  M.  N.  Changalow.  Mate« 
riaJiHO  eur  KenutniM  de§  HehRmünenihum«  in  8ibi« 
rien.  Pan  SchaniauHutlium  unter  den  Burjaten  de« 
GouTernement«  Irbutak  (niiwlK’h).  Isweaiijn  c)er  o«t* 
aibiriKheji  Abtbeiluog  der  kat««ri.  ru««iM*heu  geofpi«« 
phiectien  Ge«eUecbaft  io  Irkuuk.  Hd.  XIV,  Kr.  1 
und  2 (auch  Boparat : Irbuuk,  IKtfSb 

Ahlquiat.  Toter  Wogulen  und  Oetjaken.  Reiitebencht 
und  ethnographiacb#  Mittheilangen.  UeUingfor«. 

Cotte&U)  Edm.  De  Paria  au  J&(>oo  & travent  la  8i> 
b^rie,  voyage  ex4eut4  du  6 mai  au  7 «wmt  1881. 
Paria.  4>u  p.  In.  Carte«  et  grav. 

Dnniker)  J.  8ur  le«  Kaimuuk«  du  Jardin  d'acclima* 
tatioo.  Bull.  8r>c.  d’Anthrop.,  1Sh3,  p.  754«— 777. 

Ailgfcarin«  S^bUderuag.  Patu  OMcuMioa  (S.  777  bi« 
7851. 

Deniker,  J.  £iade  «ur  le«  Kalmouk«.  Rev.  d'Antmp.. 
1883,  p.  671-703. 

l)  Parti«  bt»U>riro*ge«gnipld<(ue.  Hi»U>rM|tu>  de  no«  coa« 
naisuutcr«  >or  Ir«  Kalmmik«.  PeuoiaiDatiottA  et  dirifion». 
PUtrifaatiofi  g««gra|>hi4|ac.  2.  Parti«  «uthrupologiifu«.  — 
FortAetxQflg  im  Jahrgang«  1884. 

Deniker,  J.  Gbiliak«  d'apr^  ie«  demien  ren« 
•eignement«.  Bev.  d’Kthn.,  II,  p.  289 — 810. 

H'sonder»  aaeh  8cbr«n«k  und  Pr.  S««laoil  in  Kum. 
R«v..  IX,  U82. 

Qerland)  O.  Xnr  Ethnographie  de«  ftaa<>er«ten  Kord« 
osten«  von  Aaien.  Z.  d.  0.  f.  E.  zu  Berlin,  XVIU, 
g.  184  bis  221. 

„CoMMv  Catersarboag  bat  «in  Büd  gegeben , «eiche« 
ron  den  biskerigea  ethongrs|dü»cbeQ  Aanabmen , eoa  den 
Dar>tellaairen  Ermao'«,  Weajuko«*«  und  DalT« 
«ehr  *Urk  abwekbi.  Anf  allen  dieaea  Karten  ist  den 
Vait  eia  ei«)  tu  grotaer  Kaum  gegeben , in  Wahrheit  ßn« 
den  wir  das  ganze  NordoaUsieo  von  Tarhnktachen  durcbwan« 
dert  and  bewohnt  and  die  Vait  halten  nar  eereinteke 
Pankte  ttnmit(e1l»ar  an  der  Küste  inae*  (8.  211). 

Qildef)  W.  H.  lce«Paek  and  Tundra.  An  Account 
of  tlie  Bearcb  Cor  the  Jeanette  am!  Sledg«  Joumey 
through  Siberia.  Ix^ndoo,  8.  Ix>w  A Co.  .t44  p.  111. 

Deotsch : ln  Ri«  und  Schnee.  Die  Aufsuchung  der 

Jeanrtte*Kspedilioa  und  eine  Schlitteaiahrt  durch  Sibiriea. 
Aotorisirie  deutsche  Ausgabe.  Leipiig.  111. 

OoTOOhoWi  K.  8.  Kiuitti , die  Hezielmog  der  jaku« 
tischen  Khefrau  zu  den  Verwandten  ihre«  Manue« 
(ruisifch).  Uweflija  der  o«tsibin»rhen  Abtbeüuug 
der  kaiaerl.  ruM.  Oet^r.  Gea.  Irkuuk  1883.  XIV, 
6.  71  bi»  72. 

Henok«lf  W.  Jarkino,  ein  nordsibirisches  Port  Aus« 
Und,  8.  76S  bis  767. 

ScfailderuDgen  der  Sitten  der  JariMThaoea,  nach  den  Auf* 
seichooBgen  eioei  russischen  Beaioteu. 

Krauaei  A.  Pie  Bremer  Expeditiim  oarh  der  Tscliuk« 
iachen*Halbiit«ed.  Globus  48,  8.  107  ff.,  118  ff. 

Krause,  A.  Die  BevölkeningsTerhAltniss«  der  Tschuk- 
tscbeD-Halbiusel.  Verb.  d.  Ges.  L Eihn.,  1883  (8.  224 
bi«  227). 

Krause,  A.  Die  Bee5lk««rnngsverhAUniis»e  der  Tschuk« 
techeii • HaUnn<M*l.  Mit  Karte.  D.  Oe<^.  Bl.,  VI, 
8.  248  hi«  279.  Einiges  über  dte  Tscbuktschen.  1>. 
Geogr.  Bl..  VI.  8.  148  bis  158. 

Krause  berichtet  über  die  Küste  vom  Ostesp  bU  zur 
Plneerbs^  aseb  Autoprir. 


Lansdell,  H.  Tbrough  Biberia.  4th.  ed.  London. 

Lytkin , £.  500  Jahre  de«  syrjftniichen  T.si>di*R  (rtts* 
si*ch).  Jonru.  d.  Min.  der  VolkManfklüning,  Dsc. 
1883.  Bd.  230,  Ahlh.  2,  8.  275—326. 

Naaarow,  A.  J.  Die  Kand«cburen,  Dauren  und  Chi« 
itesen  de«  Amurgebiet«»  (rus«i«c!i).  Beilage  zu  den 
Nachrichten  der  u«t«ibiri«chen  Abtheilting  der  kaiserl. 
ru«i«.  Geogr.  Oe«.  lrkut»k  1883.  XIV. 

Niomojowski , L.  Biberian  Picturu.  Edited  R-oni 
the  PoUsh  by  Major  Hzulezew&ki.  2 vols.  London, 
Hurst  and  Blacket. 

Nordenakiöld  I A.  B.  Vega-ExptMHtionen»  Vetenska« 
{>hga  JakungeWr,  bMtrbetade  af  Pehagare  i Re«i«ti 
och  licdra  Forskare  utgiRia  af  A.  E.  N.  Andra  ban- 
det. Btockholrn  1883.  516  p.  8.  Hl. 

Hierin  O.  Nordq  als t '«  Bfricbl  über  die  Tscbuktschen. 
PeutM’bt  Die  wUseaschaffiiehen  Ergebnisse  der  Vega- 
Ripeditioa.  Vua  Mitgliedern  der  Ez|i^iüita  und  anderen 
KorKhera  bearlwileL  Leipzig,  Brockhaus. 

Petri , E.  Bsachahn.  Jahrestiericht  der  Qeographi- 
soUen  GeweUschaft.  Bern  188^84,  8.  129. 

Badloff,  W.  Ethnographische  Uebersiebt  der  Türk« 
etiiintne  Hibiriens  und  der  Mongolei.  Leipzig.  29  B. 

Benumderer  Abdruck  aus  der  «Vergieichenden  Grammatik 
der  nbrdlkhen  Törksprachea''. 

(Radloff.)  Mythologie  und  WTeltanschauung  der  Be- 
wohmT  des  AIiaI.  Globus  44.  8.  72  ff. 

Sscb  dem  Aufsätze  KadlolTs  io  der  Oricitt«Rund*cbau, 
1882,  Kr.  7 und  8. 

Rathzuann.  Heidenthum  und  Misaion  in  Sibirien. 
Allg.  Misa.*Zachr.  X,  8.  441  bis  453,  498  bi»  501. 

Sohrenok,  L.  Ueber  die  fremden  StAmme  des  Amur« 
lande«  (GhUiaken,  Ainos,  Tungnsen).  BL  Petersburg 
(russisch). 

Bobtachukln,  N.  VolksdenkmAler  in  Osuihirien  und 
Erklärung  der  bildlichen  Parstellangea  auf  d<»n  Uferi« 
felsen  de«  Jenissei  (rUMiseb).  Istweetija  der  kaiserl. 
ro«».  Gec^r.  O««.,  XVIll,  Heft  4,  1883. 

Serena,  Mad.  Carla.  Beule  dans  1^  Bteppp«.  Episo- 
de« de  moD  voyage  aux  pays  des  Kalinouks  et  de« 
Kirghiz.  Paris.  332  p.  in  ik  111. 

Siblrisohe  Skiasen.  Rum.  Bev.  XXIII,  p.  449. 

Bommier,  I«.  Presentazione  di  fotogratie  di  popol* 
deUa  äiberia  Archivio  per  Tantrop-,  XIV,  p.  578— 685. 

Bommier,  8.  I Birt^ni.  Archivio  per  rautrop.,  XIII, 
p.  528—532. 

Youferow,  W1  de.  ^tudew  etboographiquea  «ur  le« 
Baebkirs,  pupulutions  du  versaut  oriental  de  i'üural. 
Paris.  28  p,  in  4.  et  carte«. 

Youferow,  Wl.  de  /liuda  *nr  le«  inicription«  Sib4- 
rieone».  M^n.  de  la  societ^  pour  les  Stades  japo* 
naises  etc.,  111,  p.  109 — 150. 


C.  Australien. 

BibliogTAphie:  Job.  KtatT«  Bibliographie  de«  ma- 
laiiM'h  - polynesiiehen  Spraebgebieu  in  Kahn'»  Lite« 
rmturldatt  f.  Orient.  Philol.  1,  8.  266  ff.;  11,  131  ff. — 
L.  Vall4e,  Essai  d'une  bibliographie  de  la  Kon  veile 
CalMonie  et  dt^pendances.  l*ari».  C.  Klinekin<«rk.  68  p. 

ZeiUohriften:  Journal  and  Prv)oee<1iugs  of  theUoyai 
Sorit'ty  of  New  H«»utlt  Wale«.  Vol.  XVI  (18K2); 
XVII  (1883).  Sydney  1883,  1öä4.  — TrausaeUons 
and  Pi^<«t*ding«  of  the  Royal  Hoeiety  of  South  Au« 
stralia.  Vol.  VI  (1882  — lS83).  Adelaide  |883.  — 
Trausaciion«  of  the  R>  8oc.  of  Viebtria.  Vol.  XX. 

9* 
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M^-lbourn»>  Ififtl.  — Tr»n«iction»  an«!  Proc^<^inipi 
of  lIiH  N^w  ZiralaiHl  ln»iituti*.  Vol.  XV 
Yol.  XVI  (IHH3).  WVllington  IHSS— 1884. 

1.  AUgemolnes. 

Bastian^  Ad.  Tnaelgrtippi'n  in  Oct^aiiit^n. 
ninite  umt  Bludit'n,  Berlin,  V.  Düutmlrr.  XXii, 
282  H.  3 TaTidn. 

Eloe  aaM^rardfiitlich  reiche  MatertalsafntnluD^;.  Inhalt: 
Vorircrt.  Tahiti  und  Nachbaravball.  Tont;a.  Snuioa. 
Fiji  QbJ  Mrlaoeaieo  (und  Mikruneaien).  Xfu^Hoiland.  h>a* 
Seeland,  llaraii  (eine  Er^änning  lu  (lleaeni  Capitel  liebe 
unter  Polvne^^ien).  — Hiertuich:  Ä**rr  die  My- 

thologie der  PoWnesier^  (Ausland  1883,  S.  573  bi  ■ 577). 

Caurin.  Ch.  Bnr  les  racea  de  VOcennie.  Annl.vae. 
Bull.  1^.  d’Aiilhrop.  1883,  p.  345 — 258. 

Aaalyae  ron:  Ch.  Cauvin,  M4tnoire  aur  le*  raee«  de 

rOi-^ani«.  (Eitr.  dea  Archirei  de*  ini(>*iobi  iriealihqu«*  et 
litl^rairea.  3.  a^rie,  T.  8.)  Paris  18H2,  wohn  folgende 
Capliei:  l)  Introdurtion.  l>«mainr  grägraphiqae  de»  mc«a 
ordaniennea.  3)  L*Au»triHen.  Type  pbyii<)ue.  Cameterea 
pbyaiotogiques.  CaracUm  aorianx.  Concloaiona.  (,,En 
«onune,  U <)neation  *e  home  i rette  alternativ«:  TAoatra- 
lien  r«t  on  noir  hinihiu  irantplanue  dac*  i«  grande  terre 
auitraie,  ou  bim  tl  est  un  produit  de  mitiaage  d’une  raeo 
aoire  avec  le  Polynesien.  Le*  pr^aorcptlona  sont  ^galc« 
es  faveur  des  deux  aoluliout.  Eiles  »eraient  plutöt  pour 
la  pretnijire  si  ie  boutnerang  auatralien  devait  etxe  idm- 
llW  avee  le  bounerang  dravidieu  et  egyplien  . . . Mais 
le  eontinent  australien  diait«il  donc  in^bite  lorw^u'y  sont 
arrivües  le«  ntigrationa  de  Tlnde?  Cela  est  pea  probable « 
Je  me  rnagerais  a**e«  rolontier»  i Popinioo  de  Mr.  Topl- 
nard , qoi  admet  que  lea  TasmanieiiA  peuplaient  au  moina 
nne  partie  de  ce  que  non*  appelons  mainteoatit  rAufttralie; 
pAiriv^  de  I«  nanvelle  nee  le«  a nrfoulhi  ven  le  Sad  et 
lenr  n meme  fait  pauer  la  mi-r  . . . mai»  r«  n’a  pa* 

»an*  quelqueacToisrnients  qui,  ae  (»erpetuant  coilateralement 
d'abonli  direclement  enaniie,  unt  donne  lieu  aus  rancterea 
nigritiquea  qui  oat  4t4  «igoalea  par  le«  vojragcnra  aur  quel- 
ques polnU  partlculier».*^  p.  134^1351.  — ■ 3)  Le  Tas- 
manien. 4)  Lea  Papoua.  »En  retume,  ks  cameterea  du 
crine  dans  lea  divera  groupes  d'ilea  de  la  M^laneate  oifrent 
entre-eux  beaucoup  de  resaembtance.  Ln  Insulairea  de  la 
Nouvelle  - Bretagne  et  surtout  de  ia  Nouvelle-lrlande  c«n- 
atltuent  cependant  uo  type  quelque  peu  i part  par  . . . 
leur  cr&oe  plua  large  et  oioina  haut.  Je  ne  puk  u'em- 
^woher  d'etrt  frapp^  du  rapport  Stroit  qui  exkte  entre  lea 
inesarea  de  la  «eri«  de«  K^-Ilebrides  et  cellea  de  la  sehe 
dea  AufttralienS)  aous  le  rapport  du  crLne,  sauf  que  U 
partie  po«tba*ili«re  de  celui-ci  est  seniiblrinent  ^gale  i 
ranterifurr  cltex  lea  premieni  ei  plua  ceurte  cbei  les 
second*:  ]’a*]>ect  de  la  face  e*t  I«  m^me.  Le  Km-I1A- 
bridais  B reprodent  rotbite  plus  allonge;  il  est  au*ai  plua 
progoathe.*  p.  187).  5)  Le«  Malayo-Papou*  de  la  mer  de 
Timor.  („Je  repetc  que  la  d4signalion  de  Malayo-Papous.  aoua 
laquelle  j'ai  rang4  ces  rrLnes  — L e.  7 crinea  prorenaot 
des  lies  i l'Ouest  de  la  Xeuvelle-Oainde  dans  rette  ^tude, 
e*t  plus  que  hasard^,  »urtout  si  Pon  reroarque  que  la 
seule  diSirence  que  nous  ayons  treuvAe  entre  res  crinea 
et  celui  du  Haiais , eat  un  diametre  transversal  tup^eur 
au  diametre  venical.  Or  le  Papou  est  rvconnu  cotnnie 
hypsist^noc^phaie.  Donc  cette  considiration  siifKniit  i eile 
seule  pour  harter  rhypotbeae  dhin  apport  papou  dans  les 
populaiions  qui  ont  fourni  lea  criae*  dont  je  rkns  d« 
faire  conuaitre  les  proportions.'*  p.  175).  6)  Les  Polyne- 
sien«: lies  >^raoa,  NoureDe-ISeiaQde  et  Chatham  (p.  175 
—185). 

Jung^  K.  B.  Der  >Velttheil  Auatralien.  Leipzig,  G. 
Freitag,  1882— 18B3.  (Wiasen  der  Gegenwart.)  4Bde. 
lUustr. 


Eine  pupniSr«  Srhilderung  nach  den  besten  Quellen,  mit 
besonderer  Berdtksichtiguog  der  Ethnographie. 
Stanford'8  Compt'ndlam  of  Gengraphy  and  Travel. 
Auirtntlaaia  editM  and  extended  by  A.  K.  WaUace. 
With  RUinological  Appendix  by  A.  H.  Keane.  $d  ed. 
London,  Btanford,  1H83.  XX,  872  R.  1)1. 

Auf  Grund  von  Hellwald’a:  ^Die  Erde  uud  ihre  Volker** 
bearbeitet,  aWr  vom  sribstatindigviD  Werthe. 


2.  Festland  von  Australien  und  Tasznania. 

BeTeiidg'Oi  P.  On  tfae  Altoriginea  inhabiting  tbe 
Great  Lnciiatrine  and  Riverine  Ikpreasion  of  tlte 
Ixiwer  Murray,  Lower  Mun-umbidg:«-'« , Lower  Lach- 
lan  and  Lower  Darling.  J.  K.  Soc.  K.  S.  W.  17,  p.  19 
— 74. 

AussrhlieasUch  eigene  Beobachtungen  an  den  Stimmen 
Boora  Boora,  B.  ßarab«,  W.  Walty,  W.  Waikr,  L.  Litchy. 
b.  barty  und  V.  Yainr,  gemacht  meist  vor  den  Verinde- 
ruugeo  durch  die  Berithrungvn  mit  Earopiem  (1845  bte 
186M). 

Bonneyi  Frod.  On  eomc  enatoms  of  the  aborigtnes 
of  the  River  Darling,  K.  8.  Wales.  J.  Anthr.  Inat. 
XIII,  p.  123—13«. 

Nach  kamen  Bemerkungen  über  Volkaxahl  und  allge- 
meinen Typus  girbt  der  Vrrfawer,  der  die  Stimme  xvi*cheii 
29*^  and  34*  a.  Br.  und  141^  und  ostl.  L.  (Or.)  durch 

»ein  Zusammenlelreo  mit  ihnen  ia  den  Jahren  1885  bk 
1880  grUndlkh  kennt,  eine  vortreffliche  Schilderung  der 
«lifc-hktory*'  der  Bungyarke  und  Parkungi. 

Bonwlck)  J*  Port  PbiUip  iktüement.  London,  Low. 
537  p. 

Bull)  J,  W.  Karly  exp^rienev*  of  life  in  8outb  Au- 
atralia,  and  an  ezteoded  Ctdonial  History.  London, 
Low.  418  p.  III. 

Brodribb  | W.  A.  Rocollactions  of  an  AuatraUan 
Sejuattor,  or  Imive«  from  my  Journal  aince  1835. 
Sydney,  John  Wood»  tt  Co.  237  p. 

Campbell)  W.  D.  The  Origii*  the  Boomerang. 
Tr.  and  Proc.  N.  Zealand.  Inat.  XV,  p.  459—460. 

.Certain  forma  of  wea|Ktn»  ia  raers  allicd  to  the  Austra- 
Hans  woutd  seen»  to  iudkat«  that  the  boomerang  had  been 
developed  from  ihem  to  iU  present  frum  by  tbe  Australlaoa 
öflen  witneesing  the  peculiar  coura«  of  the  Eucalypti 
leaves,  all  »avage  raves  belog  keenly  alive  to  the  im* 
provemenl  of  their  treapun*  . . . The  leaves  of  the  Eu- 
calypti, «rhen  blowa  uff  tbe  trees,  oBen  acqnire  the 
whirling  fligbt  and  retuming  action  of  tbe  InKimerang,  tbe 
leaves  tending  to  retum  and  fall  ufwo  the  ground  per- 
peiKlicuiarly  below  tbe  atartiag-potni.* 

Census  of  1881  (X.  8.  Wake).  Compiied  by  John 
Byron.  Sydney.  VI,  119  p. 

CuiT)  E.  BL  Recoltertioos  of  ai|uatiiug  in  Victoria. 
London,  Trübner.  453  p. 

Gurr)  E.  Bl.  Tbe  Raeea  and  languagea  of  Auatralia. 
Academy  1883.  Nr.  566. 

Aoaxug  aus  einem  Briefe  von  Edward  M.  Curr  an  den 
Melbourne  Argua,  Jan.  9.,  1883.  Der  Verfasser  (kein  Philo- 
loge) kündigt  ein  grosses  Werk  an , in  dem  er  au*  om- 
fSngliehem  Material  beweisen  will,  Mthat  the  languages  of 
Australia  art  all  derived  from  ooe  root,  and  are  inti- 
mately  connected  with  many  of  tbe  Negro  languagcs  of 
Africa,** 

Foalaohe)  P.  Note«  on  tlie  Aborig'tn««  of  North  Au- 
atralia. Tr.  and  l*roc.  R.  8oc.  South  Auatr.  T 
(1081 — 1882),  p.  1 — 16.  Vfith  photogiapfaa. 

Der  Verfasser,  Inspeetor  of  Police,  hat  11  Jahre  im 
Northern  Terntor}*  gelebt.  Inhalt : Phrsical  Characterktic» 
(abweichend  vom  Süden).  Language.  (Jeder  Stamm  eine 
Sprache;  an  der  KUst«  von  Coburg  Penninsula  bk  xur  Mün* 
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t)ang  4ff  Ropr  Rirer  miUriiuh.)  Lav».  Marnagr.  Cbil- 
i)r«n.  r»anibAii«in.  (AUs«in#in»  mit  Au»ojhm«  rinn 
inr»  bni  Port  Kaaington;  innrrKalb  drr  SUmtoe  nuiKindrr 
unter  xvri  Jabrrn  beM-hränkt.)  Corrobtrin.  Kunrnls. 
Ritea  and  ruBtomt  (initiatioa  Hr.)  I)t»ra»n  and  Cnm. 
Human  fat  (t'rom  dea«i  bodiea  naed  for  anointing).  Wra* 
poBi  aud  Cauoe«.  Royai  familr  (die  Alten  regieren). 
i^Qlwbteni'r.  OmaiBcata.  .SignaJUag  (witb  the  arma). 
Drawmg«  (gaiuc  aliieemein).  Origin  (Schofifangaaageo). 

Frater ) J.  The  Abnnginea  of  New  BouUi  Walet. 
Juum.  K.  8oe.  K.  H.  Wslea.  XVI.  p.  193—23.1. 

Obwohl  der  Verfanaer  am  Anfang  und  Srhluaa  eich  über 
dm  UrapruBg  der  Auatralier  verbreitet  («our  btark  penple 
came  originally  fmin  Uie  »bom  of  tbe  Prriiaa  Unlf,  and 
thej  caine  to  un  through  ladia*,  p.  199),  und  von  den 
Hevrohnem  »rinn  (ifbirtef  im  Altgemeineo  auch  nach  ge* 
druckten  Quellen  handelt,  ao  bringt  er  doch  nach  Erknn* 
diguagen  bei  den  Schwanen  «eth«t  und  nach  HittbeitunKen 
von  Freunden  virlcriet  Selhaisiandtgn  bei.  Die  Si&nimr, 
die  er  aperiell  kennt,  cind  die  der  Nordhill^e,  lieMMidera 
die  Grtngai,  Kamilaroi  and  Ooalaroi,  in  genngerem  MaaM« 
auch  die  Wirmdjei^  und  Y'uln. 

OreffVathy  Henry.  Mc  Mion'a  Rri*e  im  Northern 
Territory  (Septc'mber*  December  1»82).  Ulobua  43, 
S.  174  bin  173. 

Krfor»chai»g  des  Cferlande«  im  Süden  dea  Vandiemens* 
Golfes.  »Auf  der  gansoo  Küstrnliuie,  welche  wir  paaair* 
ten,  waren  di«  Kingeborenen  kusaersi  sahlrrkh,  wie  schon 
die  viel  Wirctenrn  Wege  anieigteo.  Die«  rrkUurt  sich  an« 
der  Miiaae  von  Wild,  welches  in  dortiger  Gegend  existirt.* 
Geschickt  angefrrtigte  Fiscitreusm,  eine  rätbselhafte  Art  vno 
Trambahn,  Caooes  iaoeh  weiter  laadrinwbrla),  V'orateUung 
vom  Urapntnge  der  Kometen. 

Oundert|  H.  Din  relignjsen  Vorstellungen  der  Au> 
atralier.  £v.  Miasiona-Mügnzin  XXVIl,  8.  114  bis  120. 

Hayter,  H.  Vtetorin  YeArbook.  Melbourne  1883. 

Hiernach  di«  Resultate  des  Census  von  Australien  vom 
Jahr«  1881,  im  Ausland  1M84,  S.  313  IT.  Die  Zahl  der 
Aboriginer  betrag  danach  31700  (17233  Mknnrr,  14445 
Krauen).  Darno  lebten  in  Victom  780,  Neusüdwaln 
1843.  Qoe«n«taod  20383.  Siadattstraiien  8348,  W'estau^tra* 
lien  2348.  Di«  Zahl  der  Chinrsen  betrug  37838  (daxu 
844  in  Taamanien).  fast  aoi^hUesstkh  Männer.  Di«  Zäh* 
iuog  der  Eingeborrneo  ist  niebt  alt  volLttändig  zu  betrach- 
ten. Io  Qumostiind  handelt  es  sh  b nur  uro  eine  Sebttaung 
durch  di«  Poliieibehbrde  (andermeits  werden  dort  7O0OU 
angmonmen),  in  den  übrigen  Coionien  sind  im  AUgemel* 
nen  nur  die  civiiisirtcn  Kingcborvnen  grakbll  (die  des  Kord- 
territoiiums  t.  ß.  also  gar  nicht). 

Howitt)  A.  W,  Oll  some  Austrmlian  belief«.  J. 
Anthr.  ItiaU  XIII,  p.  183 — 197. 

Mr.  Howitt  giebt  nach  Gesprächen  mit  den  Eingebore* 
neu  SÜdo«tan«trai»eo»  deren  Voratellungen  betrviTriHl : Tbe 
Pbvsical  üuiverM;  the  human  individual  during  and  after 
lil«;  GbostUnd;  ihe  WisarU  and  GhosUand. 

Howitt,  A.  W.  Kotes  on  the  Australinn  ClnsaHytteruB. 
J.  Anibr.  Inst.  XU,  p.  498 — 510. 

Howitt,  A.  W.  Remarks  of  the  CIäjhi  Bystenis  col* 
lected  bv  Mr.  Palmer  (s.  unieu).  J.  Anthr.  lusi. 
Xlll.  p.  ‘333—346. 

Kemp«,  H.  Zar  Hittenkunde  der  centralaustralischen 
8chwarz«>n.  Mittheü.  des  Vereins  fUr  Erdkunde  zu 
Hallp  1883,  B.  32  bis  57. 

Dies  ist  die  nur  stllistiscb  ubersrbeitete  Antwort  eine« 
Missionnrs  in  Kernannsburg  sm  Kink«*Creek  nahe  der 
MsC'Donoell'Kette  auf  Dr.  Ploss’s  für  di«  Scubearbeltung 
letnes  Buches  Iber  ,Das  Kind  in  Brauch  uad  8iit«  der 
Volker*  versandten  Kragebugen.  Sie  betiebl  aich  auf  dis 
Schwanen  zwischen  23  und  28®  s.  Br.,  132  und  134® 
8.  L (Gr.)  und  beruht  ausscblietalkb  auf  eigeuer  BroV* 


arhtung.  Ausser  dem  Kinderlebea  und  der  Ehe  ist  Tod, 
Begribitm  und  Jenseits  behandelt. 

Kitrin,  E.  La  Motive.  L'nustriili«  nouvetlo.  Fftris, 
Plou,  Xll— 29H  p. 

Maepheraon , Rev.  Peter.  The  rellgion  of  th»? 
AlKirig;tm>s  auf  Austmlin,  ns  pretorved  in  tbnir  log^nds 
nnd  ceremoniea.  Kydney. 

MaaninKf  Jamee.  Kote«  on  the  Aliorigines  of  Kew 
Uollaiul.  Tr.  R,  Soc,  N.  8.  Wal««.  XVI,  p.  133—173. 

Obgleich  der  Verfasser  auf  »eine  Kotlseo , als  vor  der 
Zeit  der  Missionar«  (1844—1845)  Dahe  dem  Munimbidgee 
aufgenoirmivD,  sehr  hohen  Werth  legt,  begegnete  ihr  In* 
halt  (Gltnbe  an  eia  höchstes  Wesen  ,Boyma*,  mit  einem 
Sohne  Umgoragsily,  an  «inen  haltigötUicben  flesetzgeW 
Moodgeegaliy,  au  Himmel  nnd  Hölle)  schon  in  der  ange* 
knüpften  DuHUssioa  erhcbliclien  Zweifeln,  oml  es  ward  auf 
die  Wege  hingewirsea,  auf  denen  schon  früh  di«  Kunde 
von  rinrelnea  Krtzen  christlicher  Doctrio  Verbreitung  fand. 

Moyer,  A.  B. , uad  M.  Uhla  Zur  DippU  * Bprarh» 
io  OntauHtraJien.  XVill  — XX.  dahreaberiebt  de« 
Vereius  für  Krdk.  io  Dresden  1883,  8.  129  bis  138. 
Mit  1 Tafel. 

Aus  dem  Munde  zweier  Australier  von  Frazer's  Island 
aofgeoommen.  Die  Tafel  leigt  ihr«  Pbutograpbieii. 

lCikloucho*liaclay,  N.  d«.  Remark»  oo  a ßkull  of 
an  AlKirigtnal  from  tbe  Lnchian  District.  Proc. 
Liuuean  Soc.  of  K.  8.  Wale«.  Vol.  VIU,  Part  III 
(Oct.  1883). 

Hier  mng  zngleirh  auf  einen  Vortrag  hingewiesen  wer- 
den, den  der  russische  Forscher  am  20.  Ortober  1882  io  der 
Geographischen  GeselUchatt  zu  Su  Petersburg  über  seine 
wisseokchafllirhen  Arbeiten  in  Australien  gehalten  hat. 
qWithout  giving  a deimite  answer  «a  tbe  rourhdetMiied 
f|ttestion  as  to  the  origio  of  the  Mack  Australian  rsce, 
the  Russian  eiplorer  is  inrltned  to  adrait  the  apinion  of 
Prof.  Huxley,  and  to  ronsidrr  thrm  as  an  independent 
nee.  sui  generis,  whicb  U nelther  Papuan  nor  Polyne- 
slaa.*  (Proc.  R.  Oeogr.  8oc.  V,  p.  47,)  \ 

Palmer,  S.  Kot**«  on  »ome  Australian  Tribes.  J. 
Anthr.  Inst.  XIII,  p.  278—334  (347). 

Die  Stimm«,  die  Palrorr  fast  ausschliesslich  auf  Grund 
eigener  BeolHschtung  und  Erkundigung  beschreiM«  «iod 
sieben  Koogostaisme  im  Gebiete  des  Mitchell-Flus'ies 
(H.  J.  York)  und  zwei  sUdUchere.  Dir  Gegenstinde  »einer 
Abhandlung  sind:  The  Trlbal  Terrilories.  PbysicaJ  and 
Social  CTtaracteiistics.  Caaniluilisro.  Hunting  Game.  Fu«h| 
and  Cooking.  Personal  Markt.  Weapons,  Manufnetures 
and  (imamrnts.  Ilrawing«  and  Marks.  Amüsements. 
Reliefs  and  Suprrstitioni.  Mrths  and  Knowle«lge  of  Ibe 
Stars.  Bom  Ceremonie«  (Initiation).  Rain-making.  Ba- 
riais and  Mouming.  Healing  Craft.  Class  Systems.  Lao* 
gnsge«.  Plant  Knowledge.  Plante  ueed  hv  the  Native«  of 
tbe  Mitchell  and  Flinden  Rivers  for  Food  ^n^pn»es.  Planta 
uaed  for  mcdicioe,  or  for  «UipetVing  üth,  and  lor  roaau* 
facture  of  wmpon»  and  cordage.  I*laats  principally  for 
MaoutäcUire«.  (Die  botanischen  Cspitei  auch  in  J.  Royal 
Soc.  New  South  Wales  XVII,  p.  63  bis  114.)— Appen- 
dix I:  Vwabulary  of  Aboriginal  Wurds  (188  Worte  ln 
sieben  DuUrkteo).  App4'ndiz  11.  Reuiarks  tm  ibe  Clasa 
Svstems  rollerted  bv  Mr.  Palmer.  By  A.  W.  Howitt 
(p.  33.5—348).  P.  347  Ditcussion. 

Bichards,  Th.  An  Epitoine  of  tbe  official  Liiatory 
of  New  Boutli  Wai«8.  XII,  790  p. 

Badleir,  Bich.  The  Aliorigines  ofAustr&liu.  Sydney. 
89  p.  4.  W'ilh  8 plates. 

Bunte«  Allerlei  von  Citaten  und  auch  Krinnerungen 
eines  alten  .Australiers. 

Banker,  Edw.  B.  Kot««  on  the  Aborigines  of  Cooper*s 
Creek,  Ausiralla.  Amer.  Knturalist  XVll,  p.  1220 
—1223. 
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(Bm3rth)  R.  Brou^h.)  I*i«  Z«ich<ukua«t  bei  <1«i) 
strmli*chHn  Kin^ttltunüieu.  01i»bu)i  8.  39.  4U.  — 
Die  Fähigkeit«»  der  austrftUschen  Kiiigebor«* 

neu.  01«)bufl  43,  H.  147  Mf  169,  143  bi«  14&. 

Nach  R.  llroujch  Sin)th,  The  Aburi|{in«B  of  Victima. 
Mi-llxturoe  1478. 

Virehow,  R.  Die  Anntraüer  im  PunopUeum.  Verb, 
d.  Oe«,  f.  Ktho.  1483  (S.  l90  hU  193). 

Sonwtiaclu'  Srhildernne  mit  M»iis»«neahea  von  drai  Au* 
ftlraliem  von  FruuTV  Islaiul,  (jnr#n«liinU. 

Wako,  C.  Btaniland.  Tbe  KMture  and  ori|pu  of 
grout^marriage.  4,  Authr.  Inst.  XllT,  p.  151—161. 


3.  Neuguinea  und  Molanesion. 

d’Albertie,  L.  M.  La  NouveUe*0uixi4^.  Ce  qne  j'j  ai 
fnit.  ce  que  j'y  ai  tu.  Pari»,  UacbeU«,  188.3.  376  p. 
16. 

PopuUrer  Aa»xu|;  aus  dein  Hauptwerke. 

▲rmlty  W.  E.  Reite  auf  Keugtiioea.  Olobu»44,  8.287 
Vi;l.  weiter  AuaUnd  1884,  35,  6.  BolI.Soc.  Ital.  XXI, 
p.  218—225. 

Coote)  Walter.  l*he  Wettern  Pacific.  Deing  a 
deecHpt  ion  nf  the  group»  of  itUod»  to  the  nortb  aud 
eaal  of  t.bw  Atutraliau  Continout.  London,  Bampson 
Low  k Co.  XVI,  184  p.  12.  IIL 

a Maiair  reprintetl  from  the  anthor*«  .Wamteringfi  South 
aad  Eaat*  (1882),  with  the  addition  of  a few  pagr»  on 
the  tuhjeri  of  colonial  exteiision  in  the  Pacific.  Norfolk 
Llaml,  Fiji  (Oralau,  MUau,  and  the  Rewa  dinirirt),  the 
New  llebride»,  ßanka,  Torre»,  Santa  Croa,  SaJomon  and 
Loraltf  Ulaadfi,  aud  New  Caledoeia  are  di*rua*cd,  with  a 
general  conrluding  ebapter  on  latour  and  trade  ln  the 
Wettern  Pariric.“  (IVoceediogt  R,  O.  Soc.  5 . 746.)  — 
Hieran*  die  interetunte  MiUhellong  über  „Ge1d»urrngate 
auf  den  Neuen  Hebriden  ond  den  .Salnmoot'iAeeln*  tm  An»* 
Und  1884,  8.  614. 

Further  Corroapondonoe  retpecting  New  Gnmea. 
Dluobuok  C.  3617.  London.  141  p.  Fol. 

Creed,  J.  M.  Carioun  rctiih  of  canaibAliam  in  New 
CalMonia.  Auatml.  Med.  Oua.  Sydney,  U,  p.  142. 

Deniker,  J.  Lea  Papou»  de  Uv  Nouvelle-Ouin^e  et  lea 
▼oyage»  de  M.  Mikloacbo  • MucUvy.  Revue  d’Anthr. 
1883,  p.  484—501. 

Eine  ZuMmmenttellung  der , wie  bekannt,  aaMerordeot* 
lieh  lerttreolen  Bericht«  de«  raui«clieo  Foracber».  Schon 
die  bibliographitchen  Notiien  tind  praktUrh  »ehr  werlh* 
Totl , obwohl  onn  endlich  ein  lutatamenfatHeode«  Werk 
dos  Ri’iarnden  in  Antsicht  steht  (Petermann’»  Mitthei). 
1883,  S.  36).  — S.  anten  Hirkiseb. 

Finach|  O.  Ueber  weiiwe  Papuna.  Z.  f.  JBthnol.  XV, 
8.  205  bia  20B. 

Qirard|  Jules.  La  Nuuvelle>Gain^  Hiitorique  de 
bi  decouverte.  D«8crit>tioo  gdographique.  ]«ii  rare 
papoue  et«.  Paria.  (Extr.  de  i'Exploratioo.)  Avec 
une  cartu. 

Qojoil)  J.  Noten  mödieslef  aur  une  expi^^lition  eti 
Nouv>‘)!4»lji)Bnda  et  coniribution  k l'6tude  de»  HOvree 
(Miludieniiea.  Parin.  75  p. 

Quppy^  H.  B.  Antbrnpological  Noten  in  tbe  Salomon 
blaitdf.  Nature  XXIX,  p.  607—608. 

Hiokiach)  K.  Antbropol*>gi»ebe  und  Mfanoinginebe 
Mittbeilttogeu  nach  Dr.  N.  v.  Mikloucho  - Maclay. 
Anaittnd  1H83,  p.  644—649. 

Au«  Vortrigeii  M’*  in  der  K.  B.  Oe<igT.  Oe«,  zu  St. 
l’eiersl.urg  K^haite»  im  Ovtober  1882.  Verijl.  oben 
Deniker. 

Lawea,  W G.  An  Excurnioii  in  tba  InteHor  of  Ne# 
Guinea.  Pruc.  R.  0.  Soc.  V,  p.  355—358. 


Von  Port  Moresbr  nach  den  RounaflUen.  Die  Koiarian 
de«  Inaem  sind  etwa*  kleiner,  dnokter  nnd  Iwhaaiier  al» 
die  Kni>ten«Uiiume.  Mittheiinngen  über  AIwrglnuhen.  Art 
de«  Keueranmachen«  etr. 

ItorUch)  Alfr.  New^Caledonieo.  Globus  44.  8.  91  S., 
105  ff..  119  ff.,  139  ff. 

Metxger,  E.  Der  oivderlnuilische  Tlieil  von  Neu* 
Guiuea  und  die  nenereu  K«i»en  daaelbut.  Globon  43, 
8-  55  ff..  72  ff.,  91  ff. 

Gute  rrWrsii'ht,  auch  de*  rthaographisch  lotereHtaoten. 

Mikloucho  «Maclay^  N.  do.  La  Nouvelle- Guin^  et 
les  Papuas.  (Ball.  Hoc.  bist.  Cercle  8t.*SimoD  1883, 
Nr.  2.  p.  103—118.) 

Vergl.  weiter  Verb.  d.  Ge«,  f.  Erdk.  1883,  S.  104,  und 
Petri  im  V.  Jahresber.  d.  Geegr.  Gr«,  zu  Bern  1882  bis 
1883,  S.  178.  S.  oben  Deniker  und  llidcisch. 

Munohenbrook  ^ B.  C.  J.  W.  Tan.  Dagboi'k  van 
Dr.  H.  A.  Bernstein*»  Inatate  reis  van  Teninte  uanr 
Nieuw-Guinea,  Ralawatl  «n  Batanta.  (H.  A.  Bljdra* 
gen  VU.)  s'Uagp. 

New  Guinea  NumeraU.  Lvitcri  by  A.  H.  Sayoo, 
Mr.  Krelw,  A.  U.  Keane,  Coutts  Trotter.  Acad.  XXIV, 
p.  285,  302,  817. 

Navarre.  Ihis  sauvagea  de  )a  Melan^sie  et  de  la 
Micrem^a  Etüde  de  xnoeurs.  Mi«».  cathoL  1883, 
p.  422. 

Oldenborgh)  J.  van.  Met  Z.  M.  Btminer  Batavia 
▼an  Teruat«  naar  Zuidkust  van  Nieuw*  Guinea  tot 
140®  0.  L.  Tijdachr.  van  Ind.  T.  L.  V.  Kunde  XXVII, 
p.  303  ff. 

Oldonborgh,  J.  van.  Verslag  eener  reis  van  Temate 
naar  de  Noord*  en  Noord-W’estkunt  van  Nieuw*Gainea, 
{M>r  Z.  M.  Stromship  Batavia  gedurontn  Haart  en 
April  1881.  Tijdschr.  van  Ind.  T.  L.  V.  Kunde  XXVII, 
p.  409  ff. 

Powel,  Wllfrod.  Visite  to  the  Ea*tem  and  North 
Rastem  Coaste  of  New  Guinea.  Proc.  B.  G.  H«>c.  V, 
p.  505  ff. 

Enthilt  nicht*  Ethnographisrhec. 

PowoU,  Wilftrad.  W'andering»  in  a "Wild  Conntry; 
or:  Tbree  Years  amonget  the  Cannibais  of  New 
Brltain.  London,  Sampson  Law  & Co.  VII,  283  p. 

Dent«4'h  unter  dem  Titel:  .ünter  den  Kenoibalen  v«m 

Neu'ßritannien.  Frei  öbertmgen  von  Dr.  J.  M.  Srhrüter. 
Leipzig,  F.  Hirt  u.  Sohn.*  Ein  kurzer  Auszug  im  Globu* 
4.5,  S.  327—329. 

Roberjot|  A.  L*Arcbii>«l  des  NouveUes-Uebridos. 
Bull.  Hoc.  de  g^ogr.  18K3,  p.  164 — 191.  111. 

Ethsngmphische  Hemerkangen.  gesammelt  während  einer 
Kreuzfahrt  de*  Arisoa  ^Le  Srgond*  im  Jahre  1879.  „II 
est  dltfirile  de  parier  des  mornr«  dr»  natureU  aprf*  le 
ceurt  s^jour  que  nous  avon»  fait  parmi  enx;  toutefoi«  voict 
quelques  partiml»rit4s  qne  je  tieo*  dVuz*fD«roe«  ou  de 
nofre  gnidr,  Mr.  Tonuon*  (p.  169).  — Da*  Neue  in*am- 
tueogrstelU  von  E.  Hamr  in  Revue  d’Etbno^r.  lli,  p.  184 
— 167. 

Bobidö  van  dar  Aa,  P.  J.  B.  C.  Kritiseh  over- 
rieht  der  reizon  naar  NVi)erland»ch  Ninuw  • Guinea 
in  den  jaren  1879  — 1882.  Bijdr.  tot  de  T-  L, 
en  V'olkenkunde  van  Nederlandsch  • ludie  1883, 
p.  153  ff. 

Btudef)  Th.  Uet>er  Neiiguiuea.  V-.  Jalueaber.  d. 
Geogr.  Gea.  zu  Bern  1882  bis  1883,  S.  1 bis  36. 

Trotter,  Coutü.  On  New  Guinea.  Proc.  0cogr.‘8«ct, 

. Br.  Ass.  1883. 

Vergl.  Pmc.  R.  G.  Ho«.  V,  p.  670—672.  Behandelt 
auch  die  Einwohner. 

VauX)  L.  de.  L«s  ('.«naques  de  la  Nouvelle-C^ddonio. 
lU'v.  d’Etbnogr.  II,  p.  327—354. 
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4.  Mikronesien,  Polynesien,  Neuseeland. 

Allen»  FranoU  A.  Polyopsian  Antiquitlef . a link 
Wtw«en  tbe  ancient  ciYllizstioai  of  AaIa  and  Arne* 
rica.  d«rs  AUtmcADict«»,  Compte>R«Ddu  de 

U Ve  »eaitiuo  p.  246—270. 

Avery»  J.  The  Rac^-«  of  ih©  Parlftc  Orean.  Polyne- 
aianfl.  Amer.  Anüquarian  VI,  p.  301 — 3o9. 

Pupulkr«  Skisse. 

Bastian»  Ad.  Zur  Kenntnim  Hawaiiit.  Xaclitril|;e  and 
Kn^rixuncfO  xu  den  Ilnaelgrappen  in  Oct^anirn**. 
Berlin,  F.  Dümmler.  XVI,  128  p.  Mit  1 Tafel  und 
2 Beilagen. 

Bastian » Ad.  Ethnologitche  Beiträge  aus  Oceanien. 
Archiv  f.  Anthrop,  XV,  8.  9 bi*  21. 

Bastian»  A.  Polvoediftcbes.  III.  Zeitachrift  f.  Volker- 
l>.«vchoIogif..  Bd.  XIV. 

Beltran  y Bospide»  A.  l4tPoUneaia.  Madrid.  297  p. 

Blake»  M.  E.  On  the  Wing^  rambUng  note«  of  a 
trip  Co  the  Paeihe.  New  York.  12. 

Caillet»  X.  Description,  organiration  int^rienre  et 
l^giidatlou  de*  lles'sou«  lc*veut.  Bull.  Boc.  Brrtonne 
de  g4ogr.  1883,  II»  p.  303—330. 

Cantova»  A.  B^roavi^rte  de*  lies  Gnrbanzo«  (Caro* 
lines),  trad.  par  £.  Oilbert  et  A.  Taylor.  Bull. 
8oc.  Acad.  Indo-Chtnoiae»  1,  p.  218  IT. 

Besults  of  a Cansus  of  the  Colouj  of  New  Ztialand 

1881.  NVaUington. 

Pabei  eine  Karte  4er  Bevolkerongadichtigkeii.  Die  Zahl 
der  Maori»  V.ietrug  44o07. 

Cuxnmlng»  C.  F.  Oordon.  Fire  Fouatain»;  the  King- 
dom  of  Hawaii,  ita  Volcanoe»  and  the  Uiatory  of 
itJ  Mi&kiouf.  Bdinburgb-Loudoo,  Blackwood.  2 
297,  279  p. 

Dole»  B.  P.  Lettre  (Une  Tiaite  aux  Ile*  Tokelau). 
Ann.  Prup.  Foi  53,  p.  204— 21 H. 

Eothilt  »ehr  wenig  Ethnogra|»hi»rhr». 

Preaent  State  of  Easter  Island.  Proc.  R.  O.  Soe. 
V,  p.  4«1 — tl. 

Bericht  über  dea  Beeuoh  von  H.  M.  S.  Sappbo  im  Job! 

1882.  Pie  ethm»graphi«<rhen  Angaben  aaeh  M.  A.  Sal* 
mnu.  ».The  native»  now  remaining  arr  only  150  in  nom* 
b«r,  and  tbey  are  ratber  decreaeing  Chan  inrreaeiag.  Aboat 
500  werr  «bipped  Ca  Tahiti  »ome  8 vear»  agr  to  wark  on 
tbe  plant Atian«  of  thr  MaiM>n  Brander»  Iteside»  ibe  300 
remoTfd  by  the  miasioaahe«.  Among  the*«  remaining 
praple  therr  are  oo  trare»  of  thr  misxionarieft*  work.“  $ia 
kamen  ajigeblich  vom  tisten  io  zwei  Caoue«  and  landeten 
im  Norden. 

Finaoh»  O.  AnthropologUche  Ergebnitie  einer  Reite 
in  der  8üd*e«  und  dem  Malavitcben  Archipel  in  den 
Jahren  1879  — 1882.  Mit  einem  Vtirwort  von  Frt«f. 
R.  Virrhow.  Mit  26  pliysiogn.  Aufnahmen  auf  6 
litbogr.  Tafeln,  18  Urariesen  von  Füanea  und  Hän- 
den und  60  KörpenneKUDgen.  Berlin  1884.  gr.  8. 
78  B.  (Bupplemeut  zu  Bd.  XV  der  ZdUchrift  für 
Ethnologie  1883.) 

(Geiseier  • Weisser.)  Die  Orter -tnael.  Eine  Stätte 
präbiitoriacber  Cuitnr  in  der  Bfidaee.  Bericht  des 
(’ommandanua  S.  M.  Kbt.  .Hyäne*»  Capiiknliente' 
naAt  Oeiseler,  über  die  ethnologische  rntenuebang 
der  Osler- In^l  (Kapanuil  an  den  Cbef  der  kaisi'^ri. 
Admiralität.  Mit  22  litbogr.  Tafeln  und  1 Karte. 
Berlin,  Mittler  L Sohn.  54  S.  (8.  A.  aus  Kr.  44 
des  ßeihefles  zum  Murineverordnungsblftite.) 

Pi«  suf  der  Insel  aage«teUten,  dem  Wuaix-b«  der  Pi- 
rsetiofi  der  ethoogrspbiarhen  AMheilaog  de«  köniel.  Mu* 
Mtiaui  za  Berlin  gemä«»  dem  ZsbloieUteraspirsotm  Weuser 


fibertrsgenen  ethnograpbiacbea  Forsebangen  be«>gen  »ich 
vorwiegend  auf  die  verBcbiedenen  Steindenkmäler,  die  dorrb 
rricblirbe  Iliuztratiooeii  zur  AnftrbauuDg  gebrsebt  werden. 
Die  ringeheodr  Sekildemng  der  Bevulkrrung  gieht  iMaiU 
ttlier  den  phTRi*rhrn  Habitus  und  wohl  hnuptaärhlirh 
auf  GruaJ  von  Miltbeiluugen  de»  HalbUuttahitiera  Sal* 
Uion  über  da»  ganze  Volk»leWn.  Einem  Abvchnitle  Uber 
Sprarhe  und  DllderM-hnfl  folgen  svIdienMirb  uwb  ein  V<^ 
cabnlar  und  einige  Teste.  — Einen  Auazug  gieht  der  Glo* 
ba»  44,  S.  26. 

Guorra»  A.  Un  viaje  de  Manila  äMsriauus.  Madrid, 
lilireria  univerMt),  1883.  237  p. 

Vergl.  hierüber  Ülobu»  44,  S.  136. 

Hörnsheim»  Fr.  ßiidsee-Eiinnerungen  (1875  bis  1880). 
Berlin,  Hofmann  & Co. 

SibiMemngen  von  Mikroueslen  und  Neubriunnleu. 

Hutohinson«  F.  B.  Hawaii -nei  and  the  IlawAiian*. 
Alistract.  Tr.  and  Proc.  K.  Zeal.  Inst.  XV»  p.  467 
—472. 

Kurze  Ueheraicht.  Interenaanter  die  Betrachtungen  über 
„tbe  csu»e«  of  the  declinc  of  tbe  nslire  racc**. 

Keane»  A.  K.  Beiiiitico-oceanis  linguistio  afünities. 
Katum  XXIX,  p.  172—173. 

Locke»  Sam.  Hiatoricai  Traditions  of  tbe  Taupo  and 
East  Coast  ^ribe«.  Tr.  and  Proc.  K.  ZuaL  Inst.  XV, 
p.  4.T3— 449. 

In  den  letzten  20  Jahren  gettammell  und  meist  von 
Maoripriestem  selbst  niedergesebrieben.  Lock«  ist  der 
Meinung , da»»  die  Maori«  »ehr  lange  im  Lande  »ind  nod 
ds»»elbe  schon  l>ewohnt  vortandm. 

Macdonald»  Boy.  D.  Tlie  Oceanic  languages  Bhe- 
miüc:  H Pi»c4ivery.  Tr.  R.  Soc.  Victoria  19,  p.  241 
— 27.H. 

„ThU  diiTurerr  clesr»  up  the  hUherto  impenetrable 
tny»l«Ty  Hurrounding  the  Oreanlsn».  TheShemitic  Unguage 
rould  unly  have  i>een  carried  int»  Oceania  by  Shemite« 
from  tbe  Sbetnltb-  maioUnd  . . . Tbat  empire  we  find, 
at  the  head  of  tbe  Persian  Ciulf,  and  it  mstters  little 
wbether  we  call  it  Chaldran,  Babylontan  er  Euphratean  . . . 
A»  the  Phoeniciaa«  plantrtl  rolonies  at  tbe  Mrditerranean 
»höre« , »o  . . , did  the  Euphratean»  in  the  multitude  of 
tbe  i*le«  . . . The  Negro  eleinent  smong  the  Sbemiti<- 
»|>eaking  Oceanian»  can  be  arcouuled  für  best  in  tbi»  way. 
They  werc  in  tbe  hoiues  and  »hip»  of  tbe  ancivnt  Shrmi* 
le»  a»  »lave*  . . . Tbe  fset  that  Uadagnsrsr  and  Ea*tiT 
Irland»  er  Efate,  are  peaplcd  by  thr  »utne  rare  rannot 
be  acceuntrd  for  «e  weil  on  any  otber  bypotbesit* 
(p.  270,  271).  — ln  dc|o»rll>rn  Sinne  wabnirheinlirbt  Foly* 
nef>ian  Origin»  (Virtoiian  Review  1883,  June-August). 

Mouncr  Sans.  B El  reino  de  Hawaii.  Apuntes 
gcograficos » liiiiUirico«  y estadistico«.  Barcellona, 
Llordachi.  151  p. 

Quatrsfa^es»  A.  de.  l^.tude  nur  quelques  monnmenu 
et  ronftrumoH»  pr^bistoriqnes.  h prnpo«  d'nii  raotni- 
ment  mdgaiithiqti«  de  Tile  de  Tonga -Tabuu.  Bvv. 
d’EthiKipr.  II.  p.  97 — 136. 

„Le«  meralitbe«  Uingao«  ronwrvent , an  mola»  en  par* 
tie,  an  caract4re  eireplionrl.  l.r  Dekitan  »eul  |>ourmil 
rtre  rrgard^  ctmiiiie  le  p**int  de  d4|»art  de  IHbdnstde  dem 
iU  »nnt  une  tiea  reroarqnablr  maatfeaistion.*  (p.  130.) 

Busden»  O-  W.  HUtory  of  New  Zealand.  London, 
Chapman.  3 vols. 

Sauzeau.  £tudes  snr  la  Kouvelle-Zetands.  Les  Mi»- 
sioni  cHthuliques  XV  (1883),  p.  710  fT. 

Btolpc » H-  Pask'ön.  Ynier  1883,  III,  p.  180—169. 
(Auch  separat : Btookholai,  Normanti.) 

Virchow,  B.  IBomatische  Bebilderung)  eines  jaogeit 
Kingsmill  ladiam.‘rs.  Verb.  d.  Ges.  C £tbn.  Ib83 
(8.  483  bis  484.) 
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FMithormany  A.  The  8t>cial  Hintonr  of  tbe  Ilaceii 
of  Munkiud.  Kir»t  Divinion.  The  Kigritiaoi.  Lou- 
d<»n.  Trübiier.  XXVI.  p. 

Devicy  I*.  Maroel.  pays  dt'«  Zendjt  oa  la  ctii« 
orifiitale  d'Afri<|iM>  au  moyen  Ag«  d'apr^  te«  <6eri« 
vaiu«  arabfd.  Paiis.  280  p. 

D«vir  reuait  et  commeate  le«  doen^  de» 
phca  et  bi»turtMi»  »or  U cöte  orietita]«  d'Afrique  au  mo^ra 
et  sur  »e»  populatiotut.^  (Ref.  Cr.»  XV,  38  p.) 
Auch  von  Wellhaueen  al»  »ein  lehrreiche»  und  ^ate«  Bach“ 
anerkannt.  (D.  4.  8.  181T.) 

LoasarOy  N.  Deir  influenza  del  Korano  aulla  civUt4 
africana.  BuU.  d.  8oc.  AfVicaoa  d'ilalia.  11  (1883). 
p.  43. 

Morenakyy  A.  TTeber  di«  afrikaninebe  VOIkerwande- 
runK  des  16.  Jalirhunderl».  Z.  d.  G«a.  f.  £rdk., 
XVIIl.  R.  67  bU  7ft. 

!m  16.  Jahrhnndlrrt  bedrintti««  die  Shag^aa,  d.  i.  Heer- 
Bchaarrn  der  Waaintba,  von  detu  Quellgehietc  an»  dir  VnU 
ker  Atn  unteren  Cungo  und  ZamW«!  and  weiter  nördlich 
an  der  0»tkh>te  von  Mocoliaa  b»  Malindi.  Uit  deren 
Niederlage  bei  leiztereio  Ort«  im  Jabre  11>89  hören  »ie 
auf  erwähnt  zu  werden.  Nach  Mereiuk)*  »ind  sie  iden- 
tUeb  mH  den  Galla,  d.  i.  Hinwanderem,  die  iuer»i  1537 
rom  Barilande  aus  in  liabeach  eintielen.  Wellen 

diei>er  Völkerbewegung  haben  auch  aller  Wahr- 

»ebeioliehkeit  nach  die  Vorfahren  der  Kaft'rr*,  Bei»chua* 
non*  und  Ba*atho*tämme  nach  Südafrika  emcblagen.** 
Nie  bat  die  Kultur  .\frtkaa  «orückgewortVn  und  die  Euro* 
pker  gehindert,  auiser  an  den  Küaten  dort  festen  Euu  ru 
fM«en. 

Rohlfa,  O.  Die  Anzahl  der  Juden  in  Afrika.  Pet«nn. 
Mittheil.,  XXIX.  8.  211  bia  213. 

GegcnüWr  der  gewöhnlichen  Annahme  ron  ca.  *4 
erklärt  »ich  Hohlf»  tnr  eine  Ansahl  voa  na.  220  800,  d.  k. 
1000  xeratreute  Jaden,  50  QOO  Falaarha  in  AbeMinirn,  aller« 
hbchtten»  62  800  Juden  in  Marukko,  34  000  in  Algier, 
8000  in  Aegypten,  ca.  60000  in  Tnnl»,  ca.  5000  in  Tri« 
pob». 


WakOy  C.  StaniltJid.  Tli«  Polynerian«  and  their 
Origin.  Rep.  Br.  Ana.  Adv.  Soc.  1883,  p.  573— '574. 
FSr  drarhliachen  Uraprung. 


I}.  Afrika. 

Bibliographien:  Job.  Klait’a  Bibliographift  voti 
Alieaiiuieu,  Afrika,  Avgypten  in  Kiibn'a  Literaturbl. 
f.  or.  PUilob,  I,  p.  362  fT.;  11  (vorwiegnml  philolo- 
gisch). — Worka  on  lUe  languagea  of  Afrika,  publi* 
eketl  by  ibe  Chuirh  Misaioiiary  Society.  Trübner'a 
Rocord  K.  8.,  IV,  p.  121. 

Jahreeberichte:  Ph.  Paalltnehke,  Fortaebritt« 
der  Afrika«  Futnohung  im  Jahre  1883.  (Oeett'rmic’h. 
Mouataachr.  f.  d.  Oriem,  IX,  6.  2U0  bi«  212.)  — 
K.  Zöppritz,  Ueogr.  Ergebniaae  der  wiaseniicliaft- 
liclten  Reiaen  und  FurachuDgMxiiediiioDen  in  Afrika 
(1883  und  1884).  (Qeogr.  JahrU,  X,  S.  44.5  hia  471.) 

Zaitaohrifton : Africa.  A Quarterly  Review  and 
Journal.  New  Sorte«.  Lomlou,  Partridge  k Co.,  1883. 

pD»e«c  ZeitechriR  referirt  ulier  die  V*>rkoiDiDniMe  bei 
aümmtlichen  Bli»«iun»gmM'U»ch«flen,  aoweit  ihre  Stutionen 
in  Afrika  liegeo.*^  (Feier«,  kfitth.  1883,  S.  232.) 

Africa.  Bolletino  della  Sucletä  Africaua  d'Itolia. 
Napoli.  — J/Afrique  «xplor^  et  civilial^.  Oeneve. — 
Mittheilungen  der  ARikanisebeu  Ocaellachaft  tu 
Deutschland.  Berlin. 


1.  Allgemeioea. 

Cttfty  R.  N.  A «ketch  of  tbe  modern  language«  of 
Africa.  Accompanied  by  a language* map.  2 vols. 
Lemdon.  TVübner.  XV,  p.  56«. 

Die»  Buch  und  die  beigegebme  ^LMigaage-Map**  E.  0. 
Rarenatein'»  (1  : 8 Mill.)  geben  eine  hörh»t  werthvolle 
und  gans  unentbehrliche  flruadlag«  für  das  Hhougni« 
phisehe  Studiure  Afrika«,  obwohl  der  Verfasser  von  sich 
selbst  sagt,  das»  er  kein  Kenner  der  von  ihm  bebaodelien 
Spracbea  ist  (I,  p.  1):  ^Vbis  bouk  U es{>edal]y  th«  tdea 

of  one  persuD,  and  tbe  w<u'k  of  many.  The  oaly  person, 
who»e  optniou  uo  aoy  partirular  does  not  transplre,  ia 
the  Compiler,  who  U merely  a fuonel,  down  whkh  the 
accumuittted  research  and  stored  knowtedge  of  score»  of 
forgotteo,  unknown  and  unvalued  Scholar»  and  Christian 
Labourer»  har«  becn  poured  into  a vessel,  form  which  all 
may  drink"  (I,  p.  XI).  Die  ru  Grunde  gelegte  Einthei« 
lang  der  Sprachen  Ut  die  Miiller’schr  io  Secnitiache , Ha- 
mitische,  Nuba-Fulah«,  Neger«,  Bantu«  und  Kotteolotteu* 
Buschmann  • Sprachen  (I,  p.  50).  „Following  the  aikfold 
CUasifli-alton  — sagt  der  Verfasser  in  dem  Capitel  ^Scheine 
of  the  Work‘  (I,  p.  78,  79)  — each  Language- Dtvirio«, 
wbether  Family  or  Group,  will  be  dealt  with  »eparately, 
and  each  Language  will  pass  under  review,  referenc«  being 
made  to  tbe  Lauguage-Map  and  Bibliograpbical  Appendix. 
Df  all  the  Language«  not  sufhcirntly  notoriou»,  a brlef 
descriptioci  will  be  glven,  notice  of  hahitat,  number  of 
populatioB,  if  aoy  data  exist,  Religion,  form  of  Writtea 
Clmrartrr,  degree  of  Civilixaiion , und  Literatur«,  should 
there  be  anything  worth  recording  ...  No  SHwod-hand 
information  will  be  quoied,  UJiles«  the  Krst-hand  Autho« 
rity  bas  dixappearrd.  Care  is  taken  to  distingoiah  Rth« 
nulogy  from  iauguage,  as  being  quit«  distinct  pheuomena 
of  the  Human  Racr  . . . At  the  Cotnmencemeut  of  each 
Family  or  Group  soroe  general  reoiarks  will  b«  made, 
whicb  »eem  oecessary  to  elucidate  tbe  subject»  and  which 
could  not  properly  l»  mode  onder  any  partieuUr  language. 
These  remarks  must  neressarily  be  of  an  Etbnological, 
Uistorical  or  Geograpbical  charactrr.** 

FaurOy  Ch.  Notieea  sur  la  pari  ilea  BuiMos  Jans 
rexplumtioD  et  la  civilisatiou  de  l'ARique.  Crenevv. 


2.  Atlasländer.  Tripolit.  Sahara. 

ArmieuXy  Dr.  Lea  deeaina  de  Moghar  dana  le  Sud 
Oreoai«.  Bull.  Suc.  Oeogr.  du  Tuuluua« , Nr.  2, 
1883. 

Bary^  de.  Lee  Senam  et  lei  Tumuli  de  la  chaioe 
mantime  de  la  TripoUtaine.  Kev.  d'Ethn.,  11, 
p.  426  ff. 

Veiwrsetxt  aus  Z.  f.  Ethn.,  Vlll,  S.  378  bis  385. 

Bauaty  Rand.  Kote«  delcxicographie  berbdre.  Juum. 
As.  8e  »erie.  I,  p.  280 — 342. 

aLe«  dialerte«  du  Rif,  de  Ghat,  des  Kel*OaT  et  de 
Djerbah.“ 

Blanchdroy  De  la.  Voyage  d'dtude  duns  un«  partie 
de  la  Maurdtanie  edsarionne.  Paria.  135  p. 

Boiaeldrey  B.  L’Algeriu  romaiue.  2e  dd.  2 vols. 
Paria,  Uaciielte.  18.  XXXVUl,  711  p. 

Broazelardy  Henri.  Voyage  de  la  mimion  Fintier« 
au  paya  Touareg  Aziljerm.  Paria,  JouveU  248  p. 
18.  lii.  (Bibi.  ioatruuUvu.) 

Io  einer  sehr  lobenden  Beurtbellang  macht  Duveyrirr 
auf  die  Nchllderung  der  Mischraue  der  Rouigha,  der  me« 
galitblachen  Munmneote  im  Lande  Azdjer  und  der  Touareg 
de«  Nor«lena  überhaupt  aufmerksam.  (Rer.  d'Etbu.,  XII, 
S.  72  bia  76.) 

Charmesy  Q.  La  Tuniaie  ec  la  Trii)olitaine.  Pari», 
Ldvy.  449  p.  18. 

Olamageraxiy  J.  J.  L’Algerie.  Impreasion«  de  voyag:e 
auivie«  d’une  6tude  »ur  le»  inatitutiona  Kabyles  et 
la  colouiaation.  2e  6d.  Paria.  Vll,  423  p.  18. 
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Cowan,  Q.  D. , Md  R.  I>.  K.  Jobnaton.  Moorinh 
hoton  Leaves:  01impt«s  uf  8<>uth«ro  Marocco.  Lou- 
doo,  Tintley.  2£*6  p. 

Duveyrieri  H.  Isedraten  et  ie  Mhiftma  Ibadite.  Bev. 
d'Eihaogr..  il,  p.  2u>-212. 

DuTajrieri  H.  I/anneau  de  bra«  Um  Toaareg.  Rev. 
d'EtliDogr.,  n.  p.  507—512. 

FelaeninacbriAen  in  Nordwentafrika.  Ausland  1$83. 
S.  07M. 

Faiirej  8.  D«  Torigine  de«  peuple«  du  nord  de  l’AM* 
qu«.  Üaj6.  m<Micate  de  TAlg^rie  (Alger).  XXViJJ, 
p.  84.  109,  124,  131. 

OAfflarol|  P.  L'Alg4rie.  Hi<doire,  Conqitdte  et  Colo» 
xüNitjon.  Paria,  t\  l)idot.  708  p.  4.  111. 

Aobünge  im  Aunland,  U83,  8.  970—974,  984  — 988, 
and  im  Ulobaa  44,  8.  218—221. 

Qaatu.  Le  peuple  Algerien.  Paria,  Challamel.  143  p. 

O^aOy  Z<.  De  quelqaea  rapporta  cntr«  lea  lauguea 
Iterb^r«  et  baaque.  Tuulouae,  Imp.  Chauvin.  7 p.  4. 

[Hdron  de  YiHefoeee  ) Tebe*aa  in  Algerien.  Globua 
44,  8.  l ff.,  17  ff.,  33  ff. 

Die  Juden  in  Mikuäfa  (Marokko).  Jfid.  Lileraturblatt, 
XII  (1888),  Rr.  32. 

MathieU)  Joe.  La  populaticm  aetue])«  de  la  Tuniai«. 
fiuU.  de  la  Boe.  de  Geogr.  de  Maraeille  1883.  p.  128. 

[Langlte.)  Lea  Matirea  da  Maroe.  Extrait  de  la  Re- 
lation du  Maroe  par  feu  L.  M.  Langlea.  Bull.  Atb4n^ 
or.  1883,  p.  228—25«. 

l«argeaU)  V.  Mo<>ura  aahariennea.  Bull.  8uc.  Gi!*ogr. 
de  Rochefun  1883 — 1884. 

I*enj)  O.  Steinwerkzeuge  aua  der  Sahara.  Aualaml 
1883,  8.  18  bia  15.  Mii  Abb. 

LeTeequea,  Herkollna.  Secha  Monate  inOran.  Aua- 
land  1883. 

Ethnograpbiftcbe«  latere«»r  haben  die  Capiiel: 

VlU.  Kio  arabbciiea  HochieiUfnt.  (S.  171  bia  174.) 

IX.  Die  Krauen  bei  den  Arabern.  (S.  193  Ina  196.) 
Xlli.  Der  Doar  der  TlenaU.  (8.  309  btk  312.) 

XIV.  Eine  Veraaromloiiic  der  Aikaaua.  (S.  329  ff.) 

Leveaquee^  Herkolin*.  Di»  Marabuta  in  Tlemoen. 
Aualand  1683,  8.  804  bia  808. 

Miüahide^  Lord  Talbot  de.  On  the  Long<‘vitv  of 
th«  Roman«  in  North  Afrika.  J.  AnthrtJp.  iuat.,  XU, 
p.  441—447. 

Peared)  O.  The  Kab^rlea.  London,  Morgan.  40  p. 

P08tel|  Raoul.  Le  Sahara.  Sol,  prodocüon  et  habi- 
tanu.  Paria,  Degorce-Cadet.  189  p. 

BiaaettOt  K.  La  TriiMilitania  quäle  riaulU  dvi  viaggi 
di  überardo  Roblfa.  Roua  128  p. 

Sabatier^  Cam.  iltude  aur  la  femme  kabyle.  Bev. 
d'AnGirop.  1883,  p.  50—89. 

Inhalt:  §.  1.  De  U Alle.  §•  2.  De  U femme.  $.  3. 
De  rarntir  da  la  femiiie  kabyle. 

Sabatieri  Cazn.  Notice  aur  1«  voyage  de  cinq  Na- 
ranioua  du  tempa  d’Hdrudote  fur  Je  Niger.  Bull.  Soc. 
de  üeogr.  d'Oran  1883,  p.  18. 

Bchmidt  I Jaoob.  Wanderungen  durch  Marokko. 
Berlin.  Z.  d.  G.  f.  Knikunde.  XVUl,  8.  290  ff.. 
393  ff. 

Hierin  Aber  dk  Derkaoe;  S.  895  ff. 

Btubenrauohy  A.  ▼.  Tunia  and  »eine  LandwirthachaA. 
Oeaterr.  Mouataachr.  f.  d.  Orient  1883,  Nr.  4. 

Tarry^  H.  Excuraion  arch«olugique  dana  la  valide  de 
l*Ou^-Mya.  I.  Rev.  d'Etho..  U,  p.  21 — 34. 

Wolff.  Lee  Imochar.  ^Itude  d'ethnographie  alg^rienne. 
Btean^un,  linpr.  Dodivera.  19  p.  8.  (Kxtr.  de« 
M<-uioirea  de  la  Boc.  d’4mulation  du  Doub«.) 

Arehiv  fttr  Aiilbro'pologie.  Bd.  ZVI. 


Zaborowaky.  Lea  peuplet  primitift  de  rAfrique. 
Peuplea  de  l’Afrique  aeptenirioiial».  Paria.  (Noavelle 
Revue  l.  XXI.) 


3.  Aegypten. 
a.  AUerthum. 

Zeitachriften : ZeiUchriA  für  Agyptiarhe  Sprache  und 
Alterthnmakuudc.  21.  Jahrgang.  1883.  Leipzig, 
Uinrich».  — Rocueil  dr»  travaux  retalifa  k la  Philo- 
logie «t  k rarch«'-ologie  «gypiienue  et  aaeyrienue. 
4»  ann«e.  Paria  1883.  — Revue  ^gyptologique.  Pari», 
Lerouz. 

Hifiin  sum  TheU  auch  dir  laafeode  Bibliographie.  lieber* 
alcfatcn  der  Koraebang;  ia  dm  Jahrraberichten  der  oriruta* 
Uat'bea  GeaelUchaileu  »ich«  unter  Asien. 

Barkiey)  S.  The  Pharaoha  and  tbeir  people:  Scene» 
of  Old  Kgyptian  life  and  hiatory.  London , Seetey. 
298  p.  Ul. 

BnmBloW)  O.  Ueber  die  Formgedanken  in  der  bil- 
denden Kunti  der  alten  Aegypter.  Progr.  G}*rnn. 
Schwerin.  33  S.  4. 

Butta/ooo^  D.  de.  Studio  storico  intomo  alle  origini 
degli  Egiziani.  Siena,  Tip.  Bargelüni.  16  p. 

D&micheiiy  J.  Die  CMremonie  de»  Lichtansüode»». 
Z.  f.  ttg.  Sprachen  1883,  8.  11  bi»  15. 

Tb«  Eaohatology  of  the  ancient  Kgyptiani.  Calonttn 
Review  76,  p.  144—152. 

Fritaoh)  O.  Fortraitcharaktere  der  altftgyptiachen 
Denkmäler.  Verh.  d.  Ge»,  f.  Ethnol.  1883.  (S.  18.t 
bis  189.) 

,W’as  trügt  an  den  Darvtellungm  eraiehtlkh  Portrait- 
tharakter  und  war  also  lodiriduell?  Welche  Merkmale 
treten  darunter  ao  bestttnmt  und  regelmhasig  auf,  da»»  sie 
einer  ürrüasrren  Itevulkerungsgrupi»«  xugebörii:  gewesen 
sein  miusen  und  aU  rin  Typus  xusammengrt'asst  werden 
können?  Welche«  sind  endlich  die  am  »icbersten  abxu- 
grnumden  Typen  und  welche  Heuehuog  haben  dieselben 
snr  aJlgemetnen  Berölkerung  dea  l.,aade«?^  (S.  184.)  Die 
gukcimxeichneten  Typen  sind;  der  alUtgyplische,  der  igyt** 
tisrh-Ubysch«,  der  iqiyfAisch-uische,  der  ägyptisdi-nigri' 
Uaebc.  £•  knllpA  sich  daran  die  Skixie  einer  Etbnogeoie 
von  Aegypten.  — Vergl.  hlerto  auch  A.  £.  Edward« ; 
The  Portrait  8<ulpture  of  the  ancient  Egvptäana  (Port- 
folio, 1883). 

Le  Page  Benoufy  P.  Kgyptian  Myihology  perticu- 
larly  wtUi  referette«  lo  Mist  aud  Clood.  Tr.  Soc. 
Bibi.  Arch.,  VIII,  p.  188 — 229. 

Lieblein , J.  Gammel  aegyptisk  religion  populaert 
frumatilict.  Del  1 : Gudabegribeta  udvikJing.  Chri- 

»tiam«.  162  p. 

Lieblein I J.  I>«  Mythe  d'Oairia.  Rev.  de  rhiat.  du*« 
r«l.,  IX,  p.  330—34*9. 

Linoke^  Arth.  Alex.  Skizze  der  nlUtgyptiachen  Lite- 
rutur  mit  beaouderer  Beräekaichtigung  d«r  Kultur- 
gvachieht«.  Leipzig,  Lincke.  IV,  32  S. 

HoeperOy  O.  Guid«  du  viaileur  au  miia*^  de  Boulaq. 
Boulaq.  438  p. 

Oebonty  H.  8.  Ancient  Egypt  in  the  light  of 
modern  dmcoveries.  Clncinimti , Clarke.  232  p. 
12.  Ul. 

Perrot,  O.,  und  Ch.  Ghipiea.  Geachichte  der  Knnat 
im  Altertbuine.  Aut.  deutsche  Ausgabe.  Abth.  1 : 
Aegypten.  Di-arbciu-t  von  R.  Fietachmaim.  lyvipzig. 
Brockhau». 

Bearbeitung  veii:  0.  Perrot  und  Chlpier,  Histmre  di- 
l'Art  dan«  l’AntiquitA  T.  L L'^g^pte.  Paris  Hachette, 
1882.  LXXVl,  879  p.  4.  Ul.  Hauptwerk. 

It) 


Digitized  by  Google 


74  Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Pierret,  P.  L#*  livre  martii  d««  anct«n«  ^^!:yptl«n«. 
Pah«,  Ltfnuix.  IX.  p. 

PetriO)  W.  M.  Flinders.  On  tbf>  mf«hanka1  mHtiod« 
of  the  Hocj«ni  Ki(yptiana.  J.  Aothr.  XIII, 

p.  Ört— 

Pi^trement.  Not«  «ur  )a  valeur  cIm  remtei^nentenU 
qiie  le«  aooionn««  peinturc«  rg>'ptieune«  p«uvent  fr>ur* 
nir  Hux  aux  «<1itM>^aph«i  «t  aux  büto> 

hon».  Pull.  8oc.  d’Aiithr.  iaa:s,  p.  ^68. 

Revillout,  £.  relativ««  a un  maring«  du  t«inp» 

de  T)ariu«.  Tr.  Soc.  Hibl.  Arch.,  VUI,  p.  20 — 29. 

Bireref  Lleut.  • Qener&l  Pitt.  On  Ute  Ettrptian 
Boomerang  and  it«  AlSnitie«.  With  plate.  J.  Authrop. 
In«.,  XII,  p.  4M— 46.^ 

Die  Rinheit  der  »rhw»r*en  RaMen  bedinirt  «urh  die 
Kinheit  Ihrer  primitiTen  Waffen.  «Of  Ihi*  rlaa«  nf  w«a* 
|wn«  the  boomt-ning  U ene,  but  i(  i«  renaonable  to  su)h 
]MMe  that  ther  must  har«  takra  it  wiUi  then  in  iU  raure 
simple  and  early  front,  and  «oi  ia  the  tnore  cnmpict  ir«>ni 
into  wbich  il  develuped  on  the  C'oatinent  of  Aa«tndia 
after  the  Separation  had  takea  place*  (p.  4&H).  — Vergl. 
Caurin  und  CantpWU  unter  Australien. 

Bohmidti  H Di«  Haustlifere  der  alten  Aegypter. 
Kuemos,  VII,  8.  349,  422. 

Sohwelnfurt,  Q.  Neu«  Beitrag«  xur  Flora  de«  alten 
A«gy*pteu«.  Berichte  der  deai«cb«n  bttlan.  Oes.,  1, 
8.  S44  bi«  Md. 

Soldiy  Le  fer  co  Egypte.  Bull.  Soc.  d'Anthr.  1B63, 

p.  732—73». 

Wiedemann,  A.  Aegy^tUst^be  Goacliidite.  1.  Tlieü: 
Von  den  ältesten  Zeiten  bis  xutu  Tode  Tutiues'  III. 
Gotha,  Pertlie«. 

WiUtinaoil|  J.  G.  Th«  Männer«  and  (hutoms  of 
th«  ancient  Egyptiaiui.  New  «d.  rev.  and  corr.  by 
8.  Bird.  VuL  1,  U.  Boston,  Caasius. 

b.  Gf’ffetncari. 

Aznoi)  Sbeldon.  The  Copta  as  a puUtical  factor. 
Coht.  ReV.  44,  p.  644 — 639. 

Eberiy  G.  Das  Alte  in  Kairo  und  in  der  araliischen 
Kultur  «einer  Bewohner.  Nord  und  Süd,  1HH3,  Mai. 
(Auch  separat.  Breslau,  SrboUländer.) 

Spltta  Bey.  Contes  anihe«  modernes.  Paris. 

Stuart,  H.  VlUiera.  Egypt  afler  the  war.  Retng  the 
narratira  of  a tour  of  inspeetioD  including  «xperi- 
ence»  among  the  naiiv*««.  with  desH'riplIon«  of  tbeir 
homes  and  habics.  taindon,  Murray.  XX,  492  p. 
Ul. 

Yattjany,  H.  D.  La  Caire  et  «es  enrirons.  Charac* 
tere*.  roocurs,  coutum««  de«  Kgyptien«  modernes. 
Pari«.  Pion. 

Wallaoe,  D.  M Egypt  and  the  Egyptiau  Queition. 
jUmdon,  Hacmillan.  X,  &21  p. 

4.  Nord^Ofltafrika. 

(Bedja,  Somali,  Galla,  Abessinier.) 

Abarg^uoa  de  Soatdn,  J.  t.  Notes  de]  viaj«  por 
Etiopia,  Xoa,  Zebu].  Uolo,  Gala«  etc.  Madrid. 
9.1  p.  8.  Mit  Karte.  (Aus  Bol.  S«>o.  Geogr.  Madrid 
1883.  T.  XV,  Nr,  4 und  S.) 

Der  deutsche  Reisende  A.  Stecker  beschuldigt  den  Ver* 
f«s«er,  einige  Knuten  und  Erzklilungeo  tiagirt  xu  haben. 
Mitth.  D.  Afr.  Ges.,  IV,  8.  143  bis  146. 

Bremond  y L.  A.  Kxp^lition  «ciemiAque  et  eomnier* 
ciale  d'Obock  au  royauiu«  de  CIum  ei  au  pays  de« 


Gallas.  Rapport  ä la  Socidt^  de«  Paetor«ne«  fran» 
^aist^s.  Paris.  4. 

Cabasuey  F.  Taurin.  L'IIarar  negli  Ultimi  «ecoU. 
Boll.  Soc.  gongr.  lial.  20,  p.  32t>— 323. 

Caprottiy  L.  Uh  « costumi  Galla.  LXepIoratoro. 
VII  (1883),  p.  101  ff. 

Cora,  G.  Cenni  suUa  baia  d'Assab  «d  adjacenz«. 
2c  Torino.  30  p. 

Fabrioiuty  B.  Der  Periphts  des  erythräi«ch«n  Meere«. 
Von  einem  Unbi^kamit'^n.  OH*^hisch  und  Deutsch. 
I^ipzlg,  Veit  u.  Co. 

Hamy  y E.  T.  Quelques  ohaervation«  sor  raothropo* 
lugie  d«i  C‘’^8lis.  BuU.  Soc.  d'Authr.,  V,  p.  697 
— 706. 

Hartmann  y B.  Abysiinien  und  die  übrigen  Gebiet« 
der  Ostküste  Afrika«.  Leipzig  und  Prag.  lU. 

Vorwirgeml  rthnographiseb. 

JamMy  F.  li.  Tb«  wild  tribes  of  tbe  Houdan:  an 
aoeount  of  trnvel  and  »{wrt  ebiefiy  in  the  Dai^ 
Couotry.  London.  Murray.  266  p. 

Koller.  Conrad.  NaturwissenscbaRliche  Reisen  auf 
den)  Isthmus  und  am  R4ithcn  Meer«.  Mitthhlungen 
der  Ostsrhweizerischen  geogr .-comin.  Oesellschafl  zu 
8t.  Gallen  186.1,  I,  8.  1—10. 

Enthilt  auf  8.  21  bis  26  nach  BeobschtUDgea  in  und 
bei  Sawskia  «in«  Sebüderung  der  NuMer.  Auch  auf  den 
Farbensinn  hat  sich  di«  AufmerksatekeU  des  Vrrfajkscrs 
gerh’hbrl,  und  er  hst  gefunden,  dass  der  Kustenbewohner 
nlle  FsrWn  des  Spectrums  ooterscheidet,  «rührend  fbr  den 
Nubier  der  Berge  fast  stet«  Grün  und  Gelb  und  Schwan 
und  Btsu  identisch  sind. 

UQUery  J.  Freih.  ▼.  Tagalnicb  meiner  Reise  durch 
da«  Gebiet  von  HabAh  uud  Beni-Amer.  Z.  d.  Oea. 
f.  Krdk.  Berlin  XVIfl.  8.  412  bis  437. 

S.  427  bis  4.10  Schilderung  der  Beni  Amer.  ^ 

Munilngor  y W.  Ostafrikunisch«  Studien.  2.  Aus- 
gabe. Basel.  B.  Schwabe. 

Eine  neue  TiteUusgabe  des  liekannten  Hauplm-erkes. 
Inhalt:  Einleitung.  Vom  Rethen  Meer«.  Reise  ins  Land 
der  Mare*.  Ueher  die  Beni  Amer.  Uclssr  die  Sprache 
To*  bedauie.  Reise  durch  das  Land  der  Kuniina. 

PraetoriU8y  Fr.  Tigriika-Sprüchwuiter.  Z.  d.  D. 
Horgenl.  Ge«.  .17,  S.  443  bi«  450. 

Miiaion  de  U.  G.  R6voil  au  pay«  de«  (^ouialia.  C. 
R.  &oC.  de  geogr.  188.1,  p.  501 — 507. 

Enthalt  einijite  Angaben  «her  die  Somali. 

Hohlfs,  Gerh.  Meine  Mls«inn  nach  Abessinien.  Leip- 
zig, Hrnckhaus.  111. 

Ausser  der  ßeschrcibunc  seiner  Reise  von  1680  bis  1681 
gleld  Rohlfs  besonders  eine  Darstellung  der  neuesten  Ge- 
schichte des  Landes.  Hiernach:  F.  Fereaa.  Salle  c«n* 

dlxioni  odierue  dell’  Abissiala.  (DoU.  Soc.  geogr.  lul.  21, 
p.  577—622.) 

Rohlft  y Gerh.  Die  axumitischen  Stelen.  Ausland 
16H3.  8.  761  bi«  763. 

Reinlaohy  L.  Die  Billosprach«.  t.  Rd.  Texte  der 
Biliospracbc.  Leipzig,  Grieben.  VIIT,  322  8. 

Kethült  u.  A.  30  Stück»  «geschichtlich*  rrbcrUefmiB« 
gen  der  Boge«**  (S.  1 bis  66);  59  Stücke  Sagen.  Mürrhen 
und  Aneedoten  xur  BHeuchtung  der  Sitten  und  des  Recht» 
der  B«>go»  (S.  67  Ns  197). 

Saoooniy  P.  Il  Governo  Egiziano  e le  tribO  Galla  e 
Sonukli.  L'<»ploratore,  Vll  (1663),  p.  169. 

Baoooniy  P.  Nei  Galla;  in  via  per  rOgaden.  L’esplo- 
rauwu  1863.  VII,  p.  306—314. 

SoieÜlety  P.  Lettre.  C.  K.  Soc.  de  gdogr.  1883, 
Nr.  12. 

BcMH)ders  über  Cbetns  (twischen  Kalla  und  Goma). 
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V«rloopy  M.  C.  Ilet  IftDfl  <]er  BonrnUis.  Tijd»chr. 
vau  liHt  indiacti  Aardrijkak.  OtDootacbap  I (läk3). 
Ad.  liL 


5.  Obere  Nilländer  und  östlicher  Sudan. 

Antinori^  I».  II  marcke««  Onuio  Amiaqri  e la  ape> 
dixiune  italinoa  uelt'  Africa  e«|uaUTia]e.  Perugia. 
132  p.  S2* 

Beltraxne.  Le  Nü  Blanc  et  le«  Denka.  Trad.  par 
J.  Beauin«.  1/Kxploration  XV  (1333),  Kr.  509  ((. 

Caroereri,  B.  F.  Staaislaa.  Djebel  Kooba.  Mia* 
ajona  ratholiiiuea  1SS3,  p.  448,  463,  486  ff. 

P.  486  ff.:  Le»  iadigioe«. 

Umln'Bejy  Dr.  Buudrei*«  durch  die  Mudiri  6.  Roh). 
(Bept-Dec.  1881,  Peterm.  Hittk.  XXIX,  8.  26u  ff.. 
323  ff.) 

Berirht  aber  »inc  Pme  tob  LadÄ  bU  fur  SUUon  Laog 
im  Dutrirtc  AkreAl  (Schwrittfurt'i  Schenk),  der  «ich  xu 
rtoFiB  höchst  »BschxuUchen  Gemälde  der  Verthelluai'  der 
Stämme  und  ihrer  Eigenart  ge*taUcl.  Ausaer  den  Negern 
(atu  eingehendsten  die  Agaltr*l>inka,  n.  330—333)  werden 
aui-h  die  KwnhuUa  und  die  Akka  (S.  267  bi»  268)  ge* 
ftchiidert.  Ml^^hemflcbend  Ut  da»  ganr  unleugbar  nabe 
Verwaadtseln  der  Uadi- Sprache  rom  »SdÜchen  Babr*el* 
Djebel  mit  den  hiesigen  Sprachen  (d.  h.  denen  de«  Buk« 
Distriet»),  und  e«  kommt  immer  wieder  xar  Vermuthasg, 
da«»  alle  die«e  Völklein  und  Stämme  ur*prhnglich  weiter 
wrcUich  »aM«R,  dann  dttr<'h  Vordringen  westlicher  Stämme 
nach  Osten  gesrhoben  und  endlich  durch  NarhuchSbe  and 
Einkeilungen  »o  xxTiiprengi  wurden,  wie  wir  »i«  beete 
knden'*  (p.  323). 

Smin-Bey,  Dr.  Relae  im  Westen  de«  Bahr-el-Djel»el, 
October*Deoemb«r  1862.  Petertn.  MiUb.  XXIX,  8.413 
bia  428. 

Inhalt:  l)  Von  Bedden  am  Wri»Mn  Ni)  durch  Padjelu 

nach  Kakoik.  (Hierin  S.  418  Ueber»irht  der  Zweige  der 
Madigruppc.)  2)  Da»  Kakukk*  ond  Fadjeluland  420 
Uebervkbt  der  Zweige  der  Barigruppc,  tu  der  beide  SULmne 
gehören.  CbarakterivÜMh  fbr  die  ganxe  Gruppe  die 
SchUelpreMUng).  3)  Kahajendi  und  die  Makrmki  (*>  kau- 
oibaluche  Sandch.  G^hlchte,  S.  417  und  423).  4)  Dnrvh 
da«  Land  der  Ahaki  nach  üur^  3)  Vou  G6an  bber  Abu* 
kija  und  kJakrakä-SBUgiire  nach  Waoda. 

FeUnn^  K.  W.  Kote»  on  tbe  Madt  or  Morn  iribe  of 
Oanir^  Africa.  Froc.  B.  EiUnti.  Soe.  Xll,  p.  303  ff. 

Junker ) W.  Land  und  Leut«  auf  der  Grenze  d«« 
Kii*  und  L’elle*By»tenu.  Olobui  44,  B.  41  bin  44. 

Au»  der  St.  Prtereburger  Zcituag  (1./13.  Juni  1883). 
Cbearall»  abgedrxirkt  Im  Au»Und  1863,  S.  629  bi»  631. 
Der  Brief  behandelt  die  A*Hadi. 

Junker^  W.  Berkbt  aua  dein  I.nQde  der  A*Madi, 
Mai  1881.  Peterm.  Mitih.  XXIX,  8.  281  bi*  293. 

Hierin  Bemerkungen  Bber  die  A«Madi  (S.  286  und  287) 
ttsd  die  A-B4mmU»  (S.  289)  und  ihre  Bcherr»chaf^  durch 
die  A*Sandöh. 

Nuba.  Cuutumea  ^trHuge«  des  indigeQ«*»  du  Djebel* 
Kouba.  Kote»  cooimuuiqa^e«  pnr  !«■  Miasionaire» 
de  Veroux.  (ObN’rratiun»  »uperititieujien  relntive« 
aux  T^oUea.  Autree  auporaUtioDs.)  Mi»a.  Catbol. 
1862,  p.  438. 

Hiernach:  AWrglaubtache  Gebräuche  der  Kuba  (Aua* 
laod  1883,  S.  676).  Vergl.  auch  Mttth.  d.  Geogr.  Oe». 
XU  Jena,  U,  S,  17  bi»  19. 

FenniiMl ^ L.  Dal  Po  ui  due  NÜi:  ipedizione  Pen* 
oazzi  • Beaaune.  II.  Fra  Arabi  e Kegri.  Müano, 
Frau  Treve»,  1882.  Vll,  327  p.  16®.  UL 

Ruute:  Von  Maxsana  über  Keren.  Ka««ala,  Ohedaref 

und  Abu'Harru  nach  C'bartum ; über  KateaU  zurück  nach 
Seakim  (P.  Ritth.  XXIX,  33). 


Peney«  A.  M^nioirea  anr  rethnographie  du  Soudan 
Bgvptien.  IIL  Daher  el  Tagala.  Kev.  d’Fthnogr. 
U;'p.  313  ff. 

Fortsetzung  xu  1,  S.  483  bl»  490. 

Schuveri  J.  M.  IWiseo  im  oberen  Nilgebiet.  Erleb* 
uifme  uud  Beobachtuogeo  auf  der  Wam«r*<‘h«)ide  zwi* 
»cbeu  Blauem  und  Weiaaem  Kil  und  io  den  ägyp* 
tisch' abeM»iuudien  GranxUUidern  1881  uud  1882. 
Peterm.  Erg-*H.  Kr.  72,  Gotha.  4. 

Inhalt:  1.  Da«  ägrptische  b«rta*I.aDd.  2.  Reiiea  io 

die  Qaellgebiete  de»  Tumal,  Jabo«  und  J41,  Juni  1881  bi» 
Min  1682.  3.  KciMrn  im  ü»lea  ron  Fimaka,  27.  April 
bi»  23.  September  I8a2.  — Die  gearhihlertcn  Stämme  «ind 
die  Berta  and  Gnmus,  Amam  und  Koma  (deren  erster« 
gegen  MatteucciU  Schilderung  rertheidigt  werden),  die 
hellfarbigen  Sienetjo  und  anderen  Stämme  des  QubilaBdes, 
die  Lega  (Gallas).  Vermuthongen  ober  die  Schiebungen 
der  Stämme,  S.  87  bi»  86.  EiuVocabalar  der  Sienetjo*  und 
der  Gi>ma  * Sprachen  findet  »ich  8.  99  bi«  101  des  Auf* 
satxes  ron  C.  K.  Kant  De  reizen  van  Juan  Mari»  Scho* 
ver  io  het  gebiet  rao  den  Blauen  Nil.  (TtjdMhr.  van 
bet  aardrijksk.  Genootaebap  de  Arntterdam.  VII  (1863) 
p.  80  bU  101.) 

Wilson,  C.  T-,  und  B.  W.  Folkln.  ügaudu  uud 
der  ägt'ptiiebe  Sudan.  2 Bde.  Btuitgari,  Cotta.  V^ll, 
177  und  162  8-  UL 

UebcTseixuog  nm  «l'ganda  and  ihe  Rgyptian  Sudan**, 
Londun,  Sampaon,  1882.  Hieraus:  tmd  die  Wa* 

ganda  (Aualand  1883,  S.  794  ff.,  813  ff.,  831  ff.,  930  ff.) 
behandeliKt:  1.  Da»  Land.  II.  Da»  V«lk.  III.  XlcidonK, 
Waffen,  Geräthe.  IV.  Ackerban  und  Viehzucht.  V.  Jagd, 
Fischfang,  Thierleben.  VI.  Hausbau. 


6.  Mittlerer  und  wostUober  Sudan  und 
Küstenländer. 

AntoneUi|  D oonte  Pietroj  ueU'  Aubb^i.  BoU.  8oc. 

geogr.  lud.  XX,  p.  413  ff..  782  ff.,  837  ff. 
Antlchani  P.  H.  Le  pnyi  des  Kroumir«.  Päri». 
192  p. 

BAiToe,  M.  M.  de.  Guind  Portugueza  ou  breve  no* 
ticift  »obre  alguas  doe  teus  uno»,  costome»,  linguaa  e 
ortgins  de  Mua.povo».  BoL  8oc.  de  geogr.  de  Lisboa 
1882.  3e  Mf.  p.  707—731. 

Eine  kurte  aber  lehr  rekbhaltlge  und  nach  urofa»»en- 
dem  Schema  migelegte  Schilderung,  die  in  ihrer  ungewaud* 
teo  Form  leider  nicht  überall  be»limint  sagt,  aut'  welche 
Völker  sie  ckh  bexieht.  I.  Topographie  (62  000  qkm., 
2,3  Mill.  Einwohner).  Ra^a»  (TNbleag , anf  dem  die  Bia* 
fadas,  Mandingas,  Fulaa«,  Bqjagö«,  Nalu,  Bambum,  Papei». 
Balanta»,  Fulupo«  uml  di«  Msmtixen  nach  ihren  WohnsiUeti 
und  Untirabtheilnngm  oachgewiesrn  werden).  II.  Rih* 
nugrapbie.  l.Sauda9io.  2.  Paito»  c juramentos.  3.  Huspi* 
dalidadr.  4.  Tabo.  3.  Vindkta.  6.  Ruubo.  7.  Corre* 
riai.  8.  Kapio.  9.  Epi^gamia  (sic),  polrgamla  e polpan* 
dria.  10.  Aborto  e infanticidio.  11.  Aleitaväo.  12.  Cir^ 
cuinciaio.  13.  Costume»  agricola».  14.  Cvstume»  guer- 
relroa.  13.  Anthrvpophagia.  16.  DoetH;a*.  17.  Horte  e 
»epnhura.  18.  Den».  19.  Alma.  20.  Kspiritos  on  genio». 
21.  Totenitmo,  feilschismo  e idolatrla.  22.  Uabtla^Aes. 

23.  Genero«  da  rwla  (domestica,  ucial,  poUUea,  intellectual). 

24.  FamiUa.  25.  Urg»ni»a{äo  politica.  26.  Proprirdades. 
27.  Abraenu^Ae.  28.  Vtsluario.  III.  Ethnogenia.  IV. 
Ungna»  (dabei  ein  vergleichende»  VocabnUr  von  30  Wor* 
ten  in  Msading»,  Hiat'ada,  Fula,  Balanta,  Bujagu  and  rin 
paar  Proben  inCreoliach,  MaciÜnga,  Biefada , HaJanta. 
Stanley^»  Man^Uaga*  and  Sufourecabulare  vrrwirfi  B. 
vöUig). 

B&yol,  J.  Coe  excumton  au  paya  de  Mr>nrdia,  Bou 
dan  Occidental.  Kev.  de  g^gr.  1883,  döc. 

10* 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


B«ren^or-F^raudy  Dr.  l>e  ch#z 

S^npeamhiviui.  Kevue  d’Aathi’oiiol.  HH3,  p. 

— 2M, 

Douche)  L'Abb^.  1^  noint  peinU  par  eux  m^mei. 
Pari«.  144  p. 

CoHrrtion  «iiMi  provrrb««,  d’foiipac«  fic.  d««  K*k(w 
d«  U cot«  da«  RitrUTe« , av«c  U trftducttoa 

BurtoD)  R-  F.|  and  V.  L.  CAmnrou.  On  StoD«>Iinple* 
meuUi  from  th«  Gold  Coant,  Wwi  Africa.  With  a 
plate.  J.  Anthrop.  Inst.  XII«  i».  449— 4[»3. 

Bütikofer,  J.  Poliiisrho  und  sociale  ZasUnde  drr 
Ke^errepiiblik  LÜMtria.  Y.  Jahrusber.  d.  g«ugr.  Oes. 
von  Bi'rn  18HV18H3,  8.  75  ff. 

Cbantard.  De  PnrtO'Kovo  &Ab4okouU.  Miss.  Catbol. 
188.1.  p.  261.  207,  805  ff. 

Chant&rd.  1.«ttre  dat^a  de  Lap;>a.  Ann.  Prop.  Foi 
55,  p.  186—203. 

HQuelqoet  detaiU  4 p»u  pre»  iac«nnn«  enoore  sar  la 
mytliu)oi;ie  des  Köln  d'Ab4ekouta.*  Ks  handfit  sieb  niu 
d«n  Fetisch  Oro,  den  die  Kgbu  den  GainlNin,  ihren  Sklave e 
vom  Nicer.  entlehnt  haben  | um  ihre  Prauen  einsu* 
achBtbteni. 

CoiTOf  A.  Las  psnple«  dti  Hio-Nunea  (COta  oocidan« 
tale  d'Afriqua).  Soc.  d'Antbrup.  2e  adr.  t.  III, 

1er  fase. 

Corre^  A.  1a>s  ß4rer«a  de  Joal  et  da  Portadai  (cOta 
oecidantalc  d’Afrique).  Ksquiaaa  ethnographiqaa. 
Bev.  d^Ethnof^r.  II.  p.  i— SO. 

Allgemeine  Schilderung  nach  Autapele. 

Cotta}  A.  J.  8.  da.  Pn)vincia  da  Ouin^  Portngtiaia. 
Bol.  Soc.  da  geoKf.  de  Lisboa.  4a  a«r.,  1683.  p.  94 

— 112.  149— lön,  186—203. 

Die  Eüiaagraphic  betreiTeo  die  Capile!  Instruc^io  c re* 
ligiio  (p.  111  — 112,  149  — 151  — inhalulos);  Carscler 
geral  dos  hAbiUntes  (p.  152—156).  Neben  der  sllgeioei’ 
Den  Chnrakteristik  ftndeo  tkh  nusinbrlirhere  Hexnerfcon^n 
aber  Ehe  und  Hocbxeit,  Beschneidung,  HesUittang,  Hegte* 
rong,  Tnw’ht  etc. 

Croaalt}  J.  de.  Las  Penbla.  ^‘mde  d'athnologie  afri- 
Cttioa.  Paris,  Maisonneuva.  371  p. 

,The  author  anatYseB  and  dsseurae«  in  delai!  at!  former 
aouees  Ol  tha  Fnlshs.*  R.  0.  14x.  5,  p.  871.) 

Dieterle } J.  Ch.  Oabräuebe  beim  ßtcrbcQ  eines 
König»  in  den  Tschilhndern  der  OuldkQsta.  Ausland 
1883,  8.  754  bis  757. 

Die  SchiMemog  beruht  auf  Autopaie. 

Faidberbe}  Le  O^näral.  NotiM  historiqaa  sur  la 
Cayor.  Bull.  6oc.  da  gäogr.  1663,  p.  527 — 564. 

Auf  Grund  tnmeisl  von  Joro>Di<>,  einem  früheren  SrhÜler 
der  ^oie  des  HU  de  vhefs  ln  Saint  •Louis,  mitgethritter 
Documente  gieU  Fsidheibc  eine  Geschichte  des  Cajior, 
eines  selbständig  gewordenen  Theiles  des  ehemals  einheit- 
lichen Wololfenreiches. 

Flagal,  R.  Ueise  von  Loko  bis  Kontseba  in  Adamaua, 
Mitth.  d.  D.  Afr.  Gas.  711,  8.  254  bis  261. 

S.  256;  ^Daa  Reich  Kororof«  geht  seinem  Ende  mit 
rsKhen  Schritten  akher  entgegen,  und  damit  gebt  wieder 
ein  grosses  Stück  Land  in  die  Hände  des  dem  Sudan 
eigenthümlichen  MtKhvolkes  mubaiDmedAni-«chen  Glauben» 
über,  weiches  die  sahlreichen  heidnischen  Völkerschaflen 
auUaugt  wie  ein  trockener  Schwamm.* 

Flag^el}  R.  Skulptur  und  Architaktur  im  Kig«rgabiat<>. 
5 Tafeln  mit  Beglaitwortiitu.  Mittli.  d.  D.  Afr.  Oos. 
Ul.  K.  143  bis  145.  Taf.  4 bU  6. 

•Als  Erläuterungen  stellen  wir  da«  Wenig«  iu«ammen, 
was  Flegel  auf  der  RÜckMite  der  Bilder  Iwmerkt  hat  und 
was  sich  v<ui  betUgiiehen  Angaben  gelegentlich  in  saiDea 
Briefen  und  Berichten  ündet*  (S.  143). 


Fleg:el}  R.  B.  Reise  nach  Adamaua,  Kür«  1882  bis 
Mfcrz  1683.  PeterroaTm's  Milthrilungen  XXIX,  p.  241 
bis  249. 

„Weiter  im  Westen  ist  diu  V'ölkergeuiiitch  swiiirheu  7 
und  9^  östl.  L.  V.  Gr.  von  grosaem  Intereaae , dort  wurde 
der  Benui  bereits  vom  tni'hammedanischen  MiBchvolke  aus 
Anaatarawa  ia  Saria  Sbetschririea . und  der  eihnographi- 
sekm  Forschung  sollte  dort  hsldmöglichst  Vorschub  ge- 
leistet weMeo,  nm  der  Wt<>seo»cbHfl  die  schnell  scbwln« 
dendeo  EigenthniDlirbkeiteB  der  Crt/evdlkerung  tu  erhalten“ 
(S.  243).  Erkundiguugen  über  die  unbekannten  Linder  iro 
Süden  des  Benne. 

Flegel'sohe  Zoichnnngwn  Athnographischer  Objoef a vom 
Betiu6.  6 Tafaln  mU  BAgleitworbfU.  Mittbeil,  der 
^ogr.  Gescdlscb.  Hamburg  ISHOy^l , S.  40o  bis  402 
(1883). 

Q&llieni}  Le  Commandant.  Missinns  dann  la  Ram- 
Niger  et  ä Rares  et  popolationa  Moeurs 

et  emmtmes  etc.  Bull.  Soc.  da  gdogr.  1863,  p.  353  — 
40«.  565—631. 

Fortsetrong  nnd  Schlu««  »«  1882,  144  ff.,  617  ff.  Nach 
dem  populiren  Bericht  im  Tonr  da  Monde  1882  und  1863 
deutsch : Osllietii’s  Erforsrhnngseipedition  nach  dem  obe* 

ren  Niger.  Globo»  43,  S.  129,  145,  161,  177,  193  ff.  44, 
8.  129.  145,  161  ff. 

Qulnö«}  X»a.  Binfarea,  Bijagos,  FuIIas-Forro«.  Futas- 
FuJlaa  l'Kxploration  XV  (1883),  p.  336. 

Höfleg}  W.  Zur  Kenntniss  des  S*?gerstamjz)es  der 
IToIoff.  Deutsche  Bundschau  für  Qeogr.  V (1883), 
8.  360. 

KrauaO}  O.  A.  Die  Fulen  (FaI*Be)  in  Afkika  ond 
ibr  Ursprung.  Ausland  1683,  8.  181  bis  169. 

t.  Allgemeines.  2.  Verbreitung.  (Eine  Unie  von  der 
Senegalmiindung  bis  Jola  die  ungeflihr«  Axe).  8.  Namen 
(.8ing.  Pul*0,  PI.  Ful-Be).  4.  Cbsrakleriatik.  5.  rrsprung 
(gleich  DscliabbareD,  den  von  deu  Tuareg»  oder  Mascha- 
ghen  verdrängten  Urbesrabnern  der  Centrnl*ahara).  6.  Ge* 
achkhtUche  Bruchstücke.  7.  Geistesbildung.  8.  Wichtig* 
keit  der  fuliseben  Sprache  für  Reisende,  Kaudeut«  and 
Missionäre. 

KrauaO}  O.  A.  Koch  oinmal  die  Fulen  (Ful-Be)  in 
Afrika  und  ibr  Ursprung.  Ausl.  1883,  S.  454  bis  458. 

Hierbei  »ine  Karte:  Versach  einer  Dar»leUuug  de«  Ver- 
breitangsgehieles  der  Fulen  in  Afrika. 

Le  Sawotireur}  A.  Le  Bio  Poogu;  commerre  at 
coutumea.  Bull.  8oc.  g6ograph.  comm.  Paris  V, 
301  ff. 

LutS}  R.  P.  Uebtt'  deu  Bio  Pongo.  Anu.  Prop.  Foi- 
55,  8.  243—256. 

8.  250  ff.  Los  Bimos,  eo  la  Franc-Mai7«MiQerie  Africaine. 

Moreau,  M.  Voyage  A Coumassie,  capitale  des  Ashau- 
tu.  Ann.  Prop.  Foi.  55,  p.  110—131. 

Inhaitrvkhe  Schilderung. 

Rei,  GuUlaiime.  Dia«M*rtatiou  sur  l'origiue  dAsnegres. 
Lyon  ^741.  Ruvu»  d’Artthr.  1883,  p.  586—572. 

Vohaon,  B.  Eine  Reise  durch  das  Timmdn^laud.  P. 
MitÜi.  20.  p.  373  bis  376. 

Die  Rei»e  ging  twar  lom  Tbeil  durch  von  Kun>pä«>ni 
noch  nie  besuchte«  land , es  boden  sich  aber  in  dem  Be* 
richte  kaum  nhoographUche  Notiren  (sa««er  etwa  über 
Ortebefestigungen).  Eingehender  ist  der  im  Roll.  soc.  de 
g4ogr.  de  Marseille  VIII,  p.  5 — 36  verciifentlichte  Bericht. 
Vergl.  Ree.  d’Kthimgr.  Hl,  p.  441;  „Non«  mentionnerons 
la  pr6*ence  de  Mandtgues  musuimans,  fauant  pres<)ue 
partoot,  AU  milieu  de«  Yoni»  et  auirr«  a^-gres  f4tkhiste«. 
une  ariive  propsgande  «n  faveur  de  n«UmUma;  qoelqae« 
indkation»  relaUves  i P4traage  »ecte  de«  PoriMlU,  dejä 
Rudke  par  M.  Zweifel ; des  renseignemenU  iiit«re»Mat» 
sar  les  danae»  de»  Yoat»  oa  des  YelU»,  griots  de  Man- 
)-OBso;  enftn  de  fort  curieax  d4tsiU  «ur  les  co»tume«  ec 
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le«  c^r^monl««  <lu  KoUf«,  #t  la  4lHCfi|yth>a  da  U föta, 
£ocrriir«  doea^e  p«r  le  i;nuMt  cbef  Bvb^  ao  viilaga  de 
>U|>acke7.* 

7.  Westafirikanisohe  Inaeln. 

Astrid)  M.  Le  ro^nume  d'Orakan  d»na  I’arcbipel  des 
Bisaafoa.  BuU.  äoc.  Marseilte  16d3,  p. 

bia  36:>. 

Daro,  C.  F.  La»  CanariM  en  el  ligrlo  XVI.  BoU.  8oc. 
f^og^r.  de  Madrid  XV  p.  US. 

CoatA  y J.  Vieira  Botelho  da.  A ilha  do  Bai.  Bot. 
8oc.  de  geugr.  de  Lisbcxi  3a  »er.  p.  6S6-" 

689.  4 a »eri« ; p.  404  — 406. 

Voa  dtr  RnOicrkuni;  (t460)  bi«  1808  blieb  dt«  Io«ri 
g»fli  Tcrliusrn  ] daan  fingefl  di»  Kin«'ohnrr  ron  Bon  VUta 
»D  Sclaren  »U  Hirten  dortbio  cu  »cbtckro.  $.  666  bis 
668:  l'opalav^i*-  ctMtuinr«. 

Coata,  J.  Vieira  Botelho  da.  A ilha  de  8.  Vioente 
de  Cabo  Verde.  Bol.  Soc.  de  Oeogr.  t|e  Lisboa.  3a 
8er.  p.  80  flf.,  160  ff. 

p.  91  ff.  Hietona  (1781  ersttr  Vervach  der  B«Tfilkentn^, 
1879:  3717  CiBwobaer).  p.  127  ff. » 160  ff. : U«m  c cuetu* 
mes  (p.  127f  128:  llochacit*ient). 

HoppfeTy  Dr.  F.  F.  A.  ilba  de  Santa  Antao.  8am* 
marLa  noticia  geral  »obre  o arehipelagu  de  Calw 
Verde.  Bol.  Soc.  de  geogr.  de  Lisboa  1883  , 4a  »er. 
p.  67—81,  lli>— 1S3.  203—208.  217—249. 

p.  220 — 231.  Condl(oes  pbrstcas  r moraes  da«  babi< 
Unte«.  Contutu^ae  dos  hsbitaDtes  e ttntpenuneDto  medin 
loDgevidsde,  reliiOM,  costumei,  prebssOc«,  alitBcnUfä» 
restujuno,  habiUf^es. 

Tronillety  CI.  Lile  de  Boolem,  archipel  des  Biasago«. 
C.  R.  Suc.  de  gdogr.  1883.  p.  378  — 382. 

Ueber  die  HcrölkerUBg  B.  380. 

Ramoey  A.  Oareia.  Tlha  da  Madeira.  2 vol.  Lisboa  1882. 

BcombathjTy  J.  PrÜbUtorUcbe  OegeoatAude  von  den 
Canarischeu  Inaeln.  Mittheil.  der  autbropol.  Ges. 
Wien  Xlll,  8.  76  bia  77. 

2 Guaachenftcbädel,  2 MühUtem«,  14  ObiMliaafplUtem, 
8 Topfscherben , 194  Tboaperlen,  4 Ahlra,  4 Fragmente 
Toti  gegerbtem,  aicbt  enthsartefu  Ziegenfrlt«. 

8.  Centralafrika.  Bantuvölker. 

Cunbay  Joaquim  d'Almeida  da.  Breve  memoria 
acerca  da  meUicina  euire  os  Ca£rea  da  pmvtucia  de 
Mocambique.  Mocambique. 

Baury  R.  P.  Vo3rage  dans  l Oudoc,  et  dans  POusigoua 
(S^nguebar).  Lyon  1888.  96  p.,  grav.  et  carte» 

(Extr.  Miaeions  Catlwlique»  18»2). 

Biohety  R.  P.  Du  Rbeinbod  8 l'Ogow^.  Miss.  Caib«>l. 
1883.  p.  126. 

Bdbmy  R. } S.  Kaiser  und  P.  Reiobard.  IHe  deut- 
sche Ktaiion  Kakoma.  MittheiL  der  deutsch.  afHk. 
Ge«,  m,  B.  l bU  21. 

Hierin  eiar  *Q»*mmeiifa**eöd«  Bchildemog  der  Wanj-s- 
me*i  (S.  8 bU  14). 

Böhm  y R.  und  S.  Kaiser.  Bericht  über  «ine  Reise 
(von  Gonda)  nach  dem  Tattganika.  Mittheil.  der 
denuch.  afrik.  Ges.  Ul.  S.  181  bis  208. 

Mit  «peciellen  SebildfnjBgeo  der  inschale  (BluMbrÜder- 
scbaltWCeremoDie  (192  bi»  194)  und  eines  Opier«  (2o6 
bl»  207),  Ueber  jene  Cererooaie  vergl.  auch  8.  26.1,  Über 
ihre  Wiederlutung  S.  269  li»  270. 

Böbmy  R.  and  P.  Raiohard.  tTelwr  die  Befahrang 
des  VTala  westlich  von  Gimda  bis  zn  seiuor  Mfin- 
iluag.  Mittbeil,  der  deutsch,  afrik.  Gea.  III,  6.  209 
bis  216. 

S«  gut  wie  BkcfaU  ElhBt'>gniphi*cbr»  eothalteoil. 


Böbmy  R.  Reise  nach  Urambo  and  Besuch  beim 
UAuptling  Mirambo.  MittheiL  der  deutsch,  afrik. 
Oes.  Ul,  8.  276  bis  281. 

Böbmy  R.  und  P.  Reiobard.  Ergänzungen  tu  fHlhe- 
ren  Btrichten.  Mittheil.  d.  deutsch,  afrik.  Gut.  IV*, 
B.  16,  16. 

Die  AchteB  Waniamueri,  d.  b.  die  aieht  mit  Wtonders 
aus  t’emba  eingerubrten  Sclavrti  rrniiiacbten , baWn  doeb 
eiacn  Wstiramtea  Typua,  der  f*M:bild»rt  wird.  Bruhrei* 
bang  der  CeremoDie  de«  aeuea  Feuers  (bei  ThronbeeUi- 
gung  ein««  ueuen  HerrM-hera). 

Buobnery  ICax.  Ueber  die  Ethnographie  Budwest- 
afrikas.  Verb.  d.  deutaeli.  Geographentages  zu  Frank- 
furt a.  M-,  B.  38  bis  46. 

Buohnery  Max.  Beitrage  zur  Ethnographie  der  Bantu. 
Ausland  1883.  H.  23 ff..  107  ff.,  442  ff. 

1.  Btmiatiscbes.  2.  Psycbls^he*.  3.  UnguUtisebe'.  — 
Jahrif.  1884,  S.  146  ff.  enthält:  4.  Zusätte  und  ErgäU' 
xungen  zu  den  rorbergehendea  Artikeln. 

Buohnery  K.  Pie  Kioko.  AUg.  Zeit.  Miluchcit  (Beil.) 
1883,  Nr.  256  ff. 

Buohnery  M.  Im  Lande  der  Minungo.  Allg.  Zeit. 
(München)  BeiL  188.1,  Nr.  219  ff. 

Buohnery  H.  Das  Reich  de«  Muatiamvo  und  »eine 
Nachbarländer.  Deutsche  geogr.  Blätter  VI  (1883), 
8.  36  ff. 

Buohnery  M.  Andienz  beim  Muata  Yamvo.  Mittheil. 
der  deutsch,  afrik.  Ges.  III,  8.  88  bis  95. 

Buohnery  M.  Durch  das  Land  der  Bongo.  AUg. 
Zeit.  (MÜDchco)  Bell.  1883,  Nr.  187  ff. 

Deliele.  Note  sur  quelques  pi^ea  ethnographiquea  du 
baut  Ogowd.  BulL  8oc.  d'Anlhrop.  VI,  p.  667—571. 

DeeooberUt  do  Angola  e Congo  Rela^oca  de  An- 
gola, tiradüs  du  cartario  do  collegio  doe  pa<3res  da 
oonipanhia.  Bol.  Soc.  de  geogr.  de  Lisbuu  4 a »er. 
1803,  p.  300  — 304,  338  — 352.  364  — 386. 

Vorläufiger  Abdruck  der  Docuroente  (in  der  Pariser 
Natinnslifiblietbrk) ; ein«  defimtire  und  krititebe  Ausgabe 
derselben  durch  L Curdetro  wird  verhelMen. 

Doufour,  Henri.  Lettre  au  R.  P.  Dnparqust,  dat«fe 
AnjU>eUa,  8 Üct.  1880.  Missiona  Caihulique«  XV 
(1883),  p.  264. 

Ueber  dju  bl/kber  noch  eicht  betrelea«  Gebiet  zwischen 
Cuuene  und  Okawango.  V*srgl.  Peierm.  Mittheil.  29,  313, 
$14:  nAuf  beiden  Seiten  de«  ükswang»  bau*t  der  Stamm 
der  Amboeila.  Sowohl  im  AeuMwrrn  als  aoeh  ia  der 
Sprache  weicbea  di«  Amboella  von  den  tlwanbo  ab;  sie 
bew»bn«o  gros««  Dörfer  oder  Werften,  bisweilen  200  bla  300 
Seelea  zählend,  welche  2 bl>  3 Meilen  voa  eiaaader  ent« 
ferat  liegen  und  von  völlig  selbständigen  Häupüiageo  re- 
giert werden.  Mit  ihren  aüdlicbra  Nachbarn  haben  sie 
wenig  Verkehr,  von  dea  Bangara  handeln  sie  StoAe  und 
Perlen  gegen  Elfenbein,  baapfsichlich  gegen  reichiieb  vor- 
komroenden  Honig  und  Wach«  «in.  Aag«baut  wird  Msi«, 
wenig  Getreide  und  Bohnen,  weiter  ohnlUch  soll  aurb 
Maniok  cultWirt  werden,  Viehzucht  wird  ebenfalls,  wenn 
aurb  gerade  aicht  «tark  getrieben.*^ 

FlAoher,  Dr.  Q.  A.  Reis«  in  da»  Äquatorial«  OsUfrika. 
(Hamb.  Corr.  188.1,  Nr.  342).  Oloho»  46,  8.  U ff. 

Piaohory  O.  A.  Bericht  Ober  die  tin  Aufträge  der 
gwigraphiachen  Gesellschaft  in  Hamburg  unternom- 
mene Reite  in  das  Masaailaod.  ln  Mittheil.  d.  geogr. 
Gea.  Hamburg  1882/81,  8.  36  bis  99. 

8,  60  Ws  75  Sehilderung  der  Sitlea  und  Gebräuche  dei 
VlaMLsi;  S.  91  bis  95  dev  ackerbanen'leo  Wacuavi,  S.  96ff. 
der  Wasamb*.  Hiernach:  Dr.  Fitehrr  äh«r  das  feiilige 
Lehen  der  Massai  (Olohu»  45,  S.  379  ff,). 

Oaidoty  H.  D«t>x  parallele*  niythologlquea : Rome  et 
Coogo.  Rev.  de  I'hist.  des  rel.  V*ll.  p.  6—  16. 
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Di««  VVrsl^i^kuDff  bnritft  liM  Elo«cliUe<^n  eine»i  N*vpU 
and  tlie  SeccrMioB  der  Printer  der  iMsiift  Nemoretu>i«  and 
der  Ol>er|irie*ter  um  t*i>a}(p. 

QieroW)  P.  Bericht  über  die  SohQttVh«  Expedition. 
Mitthnil.  der  deattch.  Afrik.  Oe«.  III,  8.  9ß  hi«  ISr». 

iHe  dratsche  afrikiuiuch«  (ieaellM'Kaft  rerüffentlieht 
die«e  «Iti  wit«enei'h«ftUcher  Hio«iebt  Biehu  weeeotUrh  Neoe« 
bkrtendf^n  T«sebaeh«AQMii2e*,  weil  das  Sebntt'ÜndenWr^'* 
«ehe  Werk  (^Reiiien  in  «ädwntlicbeii  Berken  de«  Cengn*. 
Berlin  IdHi)  «Ich  ai«  nicht  durchaus  auver1icsi|;  erweiti. 
indem  „venK-hiedene  AhachDÜte  der  Rout«  fin^rt  sind,  ror 
allent  der  HchJumalmbnitl  über  7^  15  3dm.  «.  br.  binaiu  bis 
lum  HkuptUni;  Mai,  lu  dem  die  Exfieditioo  in  Wirklichkeit 
gar  nicht  ^cekomnieD  ist**  (8.  96,  96). 

R.  P.  De  Tahont  ao  MAaeanz^.  Mi««. 
Catbol.  1HA3,  p.  165,  175,  IHg,  199,  210,  235,  85U  ff. 

Höre,  Edward  C.  On  the  Twnlve  Trib««  of  Tangmii- 
gikA.  Joum.  Aothrop.  ln«t.  Xll,  p.  2 — 21. 

BiHibarhtungen  eines  Missinntrs.  Mit  einer  Karte. 

Hutley,  W.  Land  und  Leute  in  Tgului.  MittheiL  der 
ge.>gr.  Or«.  Jena  I (1882),  8.  137  ff. 

Jeannet,  Ch.  Quatru  anncee  au  Congix.  Pari«  XXXI, 
327.  p. 

pThi«  book  contain«  cnuch  infornation  on  the  faabits  of 
tribe«,  and  general  lif«  on  th«  cc«»t''  (Proc.  R.  G.  Soc. 
5,  567). 

Jobnaton,  H.  H.  The  Rivf-r  Congo,  from  it«  Moulh 
lo  B4'd6UV.  l*roc.  B.  üeogr.  Soc,  V,  p.  692—711. 

$.  705  ff.:  VorliuAg«  Mhtheilungen  Uber  die  An* 
wohner. 

Johnnton,  H.  H.  A vi«it  to  Mr.  Stftnley*«  Sutions 
on  the  Hiver  Congo.  Proc.  B.  Q.8oe.  V,  p.569  — 681. 

Jobniton,  H.  H.  On  tbe  race«  of  the  Congo  and  the 
rortiigueae  Colonioa  in  Wesufrika.  Joum.  anthrop. 
liiat.  XUI,  461  bi«  479.  111. 

Kaiser,  £.  und  P.  Relohard.  Bericht  Ober  die  8ta* 
tioQ  ifonda  bie  Juli  1882.  MitUieil.  der  deuueh. 
afrik.  Üe«.  111,  261  ff. 

Hierici  (ieaknge  der  Vauiamuexi  S.  266,267,  Bemerkungen 
über  die  Geachichl«  Ueundas  8»  267,  268,  Fkbildening  der 
Thronbesteigung  der  Sultanin  S.  269  ff. 

I*ast,  J.  T.  A visit  to  üte  Wa-itumba  Irouworker« 
and  the  Maugaheri,  near  Maniboia,  ku  Ea«t  Ceutral 
Africa.  Proc.  K.  O.  Soc.  V,  581  — 592. 

Last,  J.  T.  A ViaiC  to  the  Haaai  Praple  Uving  be* 
yund  the  Border«  of  tbe  Nguru  Country.  Proc.  B.  G. 
boc.  V,  517—543. 

8.  528  ff.:  Nute«  on  tbe  Masal  People,  tbeir  C'ustoms  etc. 

Hiernaeb:  Das  Volk  der  Mssai  in  UstaiHka  (Globoa  44, 
251  ff.). 

Lopes.  Congo.  La  v4ridique  deacription  du  Bov* 
atime  Ai^cain,  appeld  tant  |i»r  let  Indigeue«  que 
par  le«  Portugal«,  le  Congo,  teile  qu'elle  a 6t6  Ur^ 
fsVemment  de«  expioration«  d'Kdouard  liopes,  par 
PhiL  Pigafetia,  qiil  !'a  miae  en  langue  italiemie.  Trad. 
puur  la  premidre  fois  en  fran^ai«  «ur  Tedition  tatine 
faite  par  Je«  fr^re«  de  Bry  en  1598.  d'apr^  le« 
voyagce  portugai«  et  notemment  celui  d’Kdouard  Jjo* 
]m;z,  en  1576  etc.  par  LAon  Gabun.  BruxeUea,  Gav. 
213  H.  12. 

O'Nslll,  H.  Africa  Oriental  Portugueza.  Oliaerva^oe» 
äcerc«  da  coeta  « interior  da  Provincia  de  Mo<;ani* 
bique  (1B79 — 1882).  BuL  84jc.  de  Geogr  de  lüshoa 
1862.  .3a.  Ser.  p.  195  — 208,  259-273. 

l)te  Kiislrorrb«  erstreckte  »ich  von  Cabo  Pelgndo  bi» 
tum  Rin  de  Mom« ; »ie  bot  natärlicb  kein«  Gelegenheit  «n 
besonderen  eümogniphtkclkea  Beobachtungen.  Die  I.and« 
reiB«  ging  durch  eia  Territorium  von  600  Milluu  <ron 
Mdigridi  (Bahia  de  Mocarnbo)  w«»twärt«  und  galt  dem 


I^ande  der  Mscua  und  l.omve.  Wa»  der  Verfaaser  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  Irüberen  Kästenreiteu  uivd  in 
Mucunbique  ÜWr  die  Sitten  der  Macua  erkundet,  giebt  er 
S.  205  bU  206,  S.  259  bi«  262.  Di«  Mscaar*«*e  wohnt 
danach  iwUchen  11  und  17*  o.  Br.  auf  einem  Territohum 
von  der  ungefähien  GrAu«  Ton  England.  iHes  liest  sieh  in 
Tier  Theile  theilen:  Niedermacuana,  Ob<>rmaraana  (Lomve), 
Maua,  Medo.  Nur  auf  die  beiden  rrstrren  beziehen  sich 
di«  UeobachtunKen;  e«  ist  aber  aaeunehmen,  da«*  d.ie  Ab- 
weichungen der  fiemlicb  unbekannten  leuteren  eicht 
wrMinthch  »ein  werden.  Verf.  schildert  die  T&towiruag,  die 
ßehandloog  de«  Haare»,  die  Tracht,  die  Begriiitsungsform, 
di«  Polygami«  der  Häuptlinge,  die  öffentUebeo  Rede»,  die 
Tättsc,  dl«  Rerblsprechung,  den  Glauben,  die  Bestattuagsart, 
die  Beecbneidnog.  Auf  S.  272  u.  273  Aodet  sich  ein  Vocabu* 
lario  cnm|>anuJo  de  Moena,  Lomwe  • dialecto«  de  Angoebe 
e Ibo. 

O’Neill,  H.  B.  Joumej  io  the  Dietrici  West  of  Cape 
Delgado  Bay,  September — Octolier  1882.  Proo.  B.  O. 
Soc.  V,  393  — 404. 

Ueber  die  Maria  o.  Mabika,  die  ein  Zweig  der  MakooJe 
(U  sein  scheinen.  Vocabular. 

Fogge  * Wissnuuin'Bohe  Expedition  1881  bia  1882 
(ronp.  1884).  Hittbeilungen  der  deutach.  aMk.  Ose. 
UI  und  IV. 

I.  WiMmaan’s  Bericht«  : l.  Loaoda,  9.  Jan.  1881  (die 
portugieaiKhe  Besitzung  Bolama):  111,  68  bis  71.  2.  Ha- 
tange,  28.  Juni  1881  (Aufeuthalt  in  Malange) : 111,  149  bi» 
154.  3.  Klmbundo,  30.  Juli  1881  (l^esondera  über  die 
Kioque):  III,  149  bi«  154.  4.  Kidimba,  17.  Kot.  1681: 
IV,  .35  bis  37  (auch  Gloha*  43,  110,  111),  und  zugleich 
zum  Ersatz  di«»r«  -rermeiatlicb  rerlorrnen  Briefe*.  5.  Kairo, 
5.  Jan.  1883:  111,  249  bU  2.S4  (auch  Globus  43,  86  ki.). 
Einen  Geamüberuht  erstattet«  Wissmano  in  der  Fest- 
sitzung der  Oesellschatt  Gir  Erdkunde  za  Berlin  am 
28.  April  1883:  IV,  37  bi»  56,  aovh  Verh.  der  Ge»,  für 
Erdkunde  1883, 

Eine  rein  ethnographische  Uebersiebt  de«  durchme»»enen 
Gebietes  gab  W.  In:  ,*Die  in  Innerafnka  «tattgeliabten 

VölkerrerMThiebungen*  [Verh.  der  Ges.  f.  Ethnologie  1883 
(453  bl»  459)J. 

U.  Fogge’s  Berichte:  1.  Malange,  31«  Juni  1881:  lil, 

79,  80.  2.  Kunbundo,  30.  Jali  1861:  Hl,  146  bi»  148. 
3.  Residenz  des  Mukenge,  27.  Not.  1861:  lil,  216  bi» 
223.  4.  Station  Mukenge,  20.  bi»  27.  Septemb^  1682: 
IV,  56  bis  74  (auchGlobu«43,  315).  5.  Slatson  Mukenge, 
Mitte  October  1863:  IV,  179  bi«  205  (auch  Globus  43, 
327  undAutUad  1864,  651  bi»653).  6.  Malange,  12.  Febr. 
18K4 : IV,  205,  206.  — Hieran  «chlieesen  »ich  als  werthToUe 
Ergiazong  „Miubeiluogen  au»  l>r.  Paul  Fogge’»  Tage- 
büchern, bearb.  von  Dr.  A.  t.  Danckelinan  (IV,  226  bi»  264)*, 
mit  den  Capiteln:  Letft«  Zelt  de»  Aufeuthalt»  in  Mukenge. 
Gertnaoo’»  Rückkehr  Ton  Malange.  Reisr  narb  den  Kh* 
tendcwasserfällen.  — Fogge'»  Rückreise  rom  Mukeuge  bi» 
zum  Kasaai  (November  * Dectmber  1863).  — Kalamba  und 
seine  Schwester  Meu.  Urthrile  über  den  NrgerrUsrakter 
und  über  Kalamba.— Ackerbau  und  Product«.  Aufbewah- 
rung der  Ernte.  Nahrungsmittel  au»  dem  Thierreiche.  il«r- 
»tcllung  von  Caooe»,  Holzkohle,  Kalebassen,  Palmwein, 
Hütten  etc.  — Fälle  roa  Srhlangenbiisea , Blitzschlag  und 
anderen  riigifick»nUleD.  — Sfphilllische  KrankhHten.  — Beli- 
gibse  Vorstellnngen.  Mukischi  (gewerbsmässige  Tänzer). 
Aerate.  Btqn^ssongscerenaouirn.  Blutsfreundschaft  und 
andere  Sitten.  Proirsac.  Gerechtigk«it»pllege.  Hochzeit, 
Behandlung  der  Frauen.  Spiele  der  Kinder.  Art  und 
Weis«  des  Essens.  Spnchliche». 

Eint  Darstellung  der  gaiuen  Expedition  enthiit:  Br. 
l’orsler,  Ih«  Fogge  • WissmannWhe  Reite  quer  durch  das 
»Sdliche  Congogebiet.  Ausland  1883.  Inhalt:  1.  Die 

früheren  Durchkreuzungen  (31  ff.).  2.  Von  Malansch  zum 
Mukenge  (117  ff.).  3.  Ueutenaot  Wia-mann^s  enter  Reise- 
bericht (134  ff. , oben  1,  5).  4.  Lieutenazti  W'isamann’a 
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Priff  so»  Kidimh«  (154  ff.,  o1>«b  II,  4).  S.  f^ogge'» 
nöckmarMh  tod  Nrutgire  ti»ch  Mokeoge  (S94  ff.). 

Reichard|  F.  Bericht  über  die  Bfetion  Gouda. 

Mittheil.  der  deut4»ch.  afrik.  Gee.  IIX,  1&&  bis  18t. 

Voll  at>B«k»ulieher  Detail»  über  da«  l^ben  der  Eia* 
geborenen. 

KOffOKlnski’a)  8t.  t.  £x|»editioD  nach  detii  raineruu«. 
IVterm.  Mittlieil.  XXIX,  386  bis  373. 

Bohrader^  Ferd.  Le«  Negrea  dti  Conj^  BuU.  8oc. 
de  g^>gr.  Comm.  de  Bordeaux  1883,  p.  648  ff.,  66ft  ff. 

Virchow.  Eid  Negerknal*e  von  fkawo.  Verh,  der 
Ges.  f.  Rthu.  18H3  (Mt  bU  Sl3). 

iMMnatUcbe  ßrechreibung  und  kluaM«. 

9.  SüdafHka. 

Frar«|  Sir  H.  Bartle.  On  8y«tem»  of  liand  Ttiuure 
amoiig  Abitriffinai  Tribes  in  Scuuh  Afhca.  Joarn. 
authrupol.  InHt.  1883,  >Vbr* 

Aoch  ftantösiHcb  neter  dem  Titel:  „Du  S/«t«me  de  1a 

tenure  de«  terre«  cKrs  le«  tribu«  abortgloe«  du  «ud  de 
rAfrique**  in  Rerue  iutrmatioDale  des  Se-iencea  biologique« 
VI.  N.  S.,  p.  407  — 431. 

Bartkoud)  P.  liet^oua  de  8igwamba,  Iangag«>  d«« 
Ma^wamba,  tribu  Cafr«  du  Sud  de  rAfrique  (Auto- 
g^raphie  d'UQ  Cahier  d’^ludiant).  Lauaamio  1883. 
46  P-.  4* 

Vergl.  hierxu:  Tribe«  related  to  tbe  Zului  in  Soolli- 
Euirra  Africa  (Proc.  ß.  G.  See.  V,  285).  Narb  P.  Ber- 
Üioud  |;ebüreu  die  Ba-Owamba  «D  der  Kb«t«  vou  C.  Mar- 
ques bu  Sotala  und  landeiowkrt«  bi»  Valdezia  in  Trans- 
vaal, «owle  in  der  den  Hlengae-Diatekt  sprecheodeu  Ab- 
tbeiloBg,  oSrdlicb  vom  Limpopo,  ukht  lu  den  Choana, 
•ondern  zu  den  Zulu.  Die  Ua*tongs  io  Dandawe  am 
Nyaasaace  sind  ihnen  verwandt. 

Barreto  | Fr.  Expedi;^  de  Francisco  Barreto. 
Reln^äo  da  vtagem  que  flzaram  os  padre«  da  com- 
panhia  de  Jeau»  com  FracM:i»co  Barreto  na  conqnista 
de  MoDoiDotapa  no  anuo  de  1569,  feita  pelo  padre 
Monclaio,  da  meema  companhia.  (Cod.  der  Pariaer 
Nationalbibliothek.)  Bol.  Boc.  de  s^ffr.  d«  Lisboa 
4a.  »er.  1883,  p.  492  — 528,  542  — 563. 

p.  542—551:  Do»  coatame«  dot  cafre«  e da  lemi, 

e comercio  e de  autraa  coo«a*. 

Barreto,  M.  Informa^ao  do  eatado  d<m  lios  de  Cuama 
vulgär  e verdAdeiramente  chamado«  rio»  de  Otro. 
Ao  Conde  VisoKei  Joao  Kune»  da  l'unha  p^o  Pa- 
dre jeauito  Manuel  Barreto.  11  de  dezerabro  de  1667. 
Bot.Soc.  de  geogr.  de  Lisboa  1683,  4a  ser.,  p.  33— 59. 

PnbUcirt  nach  einem  Codex  der  Pariser  NationalbiMio- 
thek.  Aurh  von  etbemgraphischem  lutere*«. 

Büttner,  C.  O.  Der  Culturvrerth  von  Siblwefftafrika. 
Ul.  Bevtilkerungn-  und  Hoheiiarechte.  Ausland  1883, 
8.  981  bis  984. 

Clark,  C.  B.  The  IVansvaal  and  Bechuanalaud.  Lon- 
don, 78  p. 

L’eber  die  VerbältaUae,  di«  znr  Gründung  der  Republik 
•StelUlaud  gHührt  haben  (P.  M.  29,  356). 

Courtoia,  R.  P.  bcenea  de  la  vie  Caffre.  Mira.  Cathol. 
188.3,  7 Ddc.  etc. 

Courtoia,  R P.  Lettre  du  Zamb^ze.  Ann.  Prep.  Foi. 
p.  .396  — 407. 

Hierio  Mittheilungen  über  die  Scbifflahrt  der  Kaffero. 

Bopalohin,  P.  P.  U.  et  Ch.  Croonenbergha.  B.  J., 
Trois  aus  duns  TAfrique  Australe.  Vol.  II:  Au  paja 
d’Umziiu.  Chex  le»  Batongas.  Les  vaU8ea  dea  Ba- 
rotfda.  Debüt«  de  la  5ti»eioa  du  Z.imbeae.  Bruxelles 
1883,  VI,  452  p. 

Der  erst«  Band  (Le  pajr»  des  Mstabeli»)  erschien  1862. 
Dburohl  das  Werk  vorwirgfod  die  MtssmosgMKbidil«  er* 


zkhU,  eathiU  es  mancherlei  ethuographiseb  Wichtige«. 
P.  Depelchtn  haudelie  ln  PrAci«  Historiques,  Bruxelle* 
1883,  Kebmarbelt,  n<»ch  liesond<«rs  Ul>er  die  Znmbe<>ts(6mnie 
(AuAZU|(e:  Proc.  R.  G.  Sor,  5,  167.  168;  Tijdtchrift  asrdri* 
jkftk.  Geuootsrhap,  Arosteniam,  MededecHugeu  1883,  77, 
78),  und  ebenda  Sfirz  uod  Juni  1883  fiber  die  Barotse. 

Förster,  Brix.  Beiträge  zur  Cbarakteriatik  der  Boera. 
Ausiaud  1883.  8.  861  ff. 

Feilden,  H.  W.  Kotes  on  Slone  tmplemi^nta  from 
South  Africa.  J.  Amhr.  Iiisi.  XIU,  162 — 172. 

Vergl*  hierzu  E.  H«mr  in  Rer.  d’Kthnocr-  III,  262  — - 
264.  Auch  die  Bu5chmaua2cirhnoac;en  werden  erwkbnt. 

Die  Viehwirthachaft  der  Herrero.  Ausland  1883, 
8.  4«9  f.,  529  550  f. 

Höpfher,  Dr.  Keine  au  der  Westküste  Büdafrikaa. 
Verb.  d.  G«ts.  f.  Erdk.  Berlin  1683,  8.  393  — 409. 

S.  406  ff.,  über  di«  ilrrrero. 

Hotobinaoih  M.  Notes  ou  a Colloctiou  of  Faesimil«, 
Busliman  Drawiiigs.  J.  AnÜirop.  Inst.  1883,  May. 

Kolbe,  ReT.  F.  W.  Eoglisb-Herero  Dictionary,  with 
an  introdueUon  to  the  study  of  Herero  and  Bantu 
io  general.  Cape  Tosm. 

Mitford,  B.  Thrnugh  the  Zulu  Country,  iu  Battle- 
Reld»,  aud  iu  People.  London,  K.  Paul,  Trench 
and  (*o.,  320  p.  111. 

nSom«  interrsting  inrormstlefl,  though  not  ennngh  to  611 
s guod*«isrd  octavo  voluine  withoul  a considenibl«  »oiount 
of  padding'"  (Ae.  24,  143). 

Theal,  Ooorge  Mo  Call.  Chronides  of  Cape  Com- 
mandern, or  an  abstrac-t  of  original  manuscripta  in 
the  archive«  of  the  Cape  Colony,  dacing  (Vom  1657 
to  1691,  oimpared  with  printeil  aevounts  of  (he 
Settlement  by  vaHous  viiitor»  during  (hat  titu«. 
Cape  Town  1882.  8«. 

Nevee,  D.  F.  doa.  Rxplora^ao  do  rio  Beml>«  (Unter- 
lauf de«  Ltmpo}>o).  ^1.  B<ic.  de  geogr.  de  Li»bt>a 
1882,  .3a  ser.,  p.  336  — 347. 

kjithalt  iiiimemlicb  «ineo  ipeschichtlicben  Ceberhlick  ttb«r 
ds«  EuutshunK  dr*  Gacareicb»  d^  !daoicu«>a  und  seine« 
Sehars  Mtuila. 

Pacheeo,  Albino  M&noeL  Uma  viagem  de  Tete 
ao  Znmbo.  Diario.  Mocambique.  71  p. 

Tagebuch  elurr  KrUe  von  1861  bis  1882,  icn  Archiv 
von  Trt«  sufgetnndrn  und  von  Dr.  J.  AlmriJa  da  Conti» 
veröffentlicht;  hesooilers  der  Beschreibung  von  Land  und 
Leuten  gewidmet  (Peterm.  Mtuheil.  1884,  S.  113). 

RAtoÜ,  B.  H.  Le  Pays  dea  Zoulou«  et  des  Cafres. 
Limoges,  Ardant.  119  p.  12^. 

Kldadale,  B.  Scene«  and  adveoture«  in  Oreai  Nama- 
qualand.  London.  Woulmer.  294  p. 

Sampnon,  V.  A Trip  thrnugh  Pondnlaud  to  tha 
month  of  tbe  Su  John's  Biver.  Cape  Quarterly  Rev. 
II,  p.  100—  120  (1882) 

Seloua,  F.  C.  Further  explorations  in  Ute  Mashuna 
Coontry.  Proc.  K.  O.  Soc.  V,  p.  268  — 271. 

WAiren,  Ch.  and  J.  W.  Harrel.  Report  on  Uie 
atfairs  of  Rcchuanatand  1879  aud  1880.  Bluebook 
C 3635.  lA>ndoQ.  23  p.  fol. 

.Die*«  Berichte  enthalten  eine  Fhlle  von  Net  ixen  über 
Vertheilang  und  WobusiUe  der  eiaxelneu  Starume,  wie 
Utier  ihr»  Lebensweise,  Ao«thauttO|;en  und  gegenwärtige« 
CultunuaUnd.*  (Petertu.  Mittlml.  29,  356). 

Wilkinaon,  Mr*.  A Lady  s life  and  travels  in  Ztüu 
land.  Ed.  by  Bi«liop  Wiikinson.  l^ondon,  J.  T. 
Hayes. 
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,Verzeiclmis8  der  anthropologischen  Literatur. 


10.  OstalVikaniaoho  Inseln. 

Bibliographie:  M.E.  Rivi^re,  EMai  dt*  lubtiographi** 
mal^ptcbe  oo  Catalogue  de»  oavra^  4crit»  »ur 
Madaftancar  oa  en  lanffue  mad^asse.  PolybibUon, 
I’arüe  Uttenüre  38,  p.  U9—  188.  340  — 341. 

Zeitaohrlft:  The  AntanaaaHvo  Aniiual  nnd  Mada' 
gaiMrar  Magaxio«.  K.  VI.  Cbrittmaa  1883.  Aataoa' 
narWo  IbH’i. 

Audebert)  J.  Ueber  die  wilden  VölkeriUiiDroe  Hada- 
tpukar»  (Au»zug).  Verh.  d.  BerL  Uw.  f.  Erdkunde 
1883,  8.  408  bia  473. 

Audeber^  J.  Stttdien  öl>er  Modagaakar  und  die 
Ki'lavere-i  auf  Madai.'Htkar.  l>euucb.  Rundschau  für 
Gen^r.  1883,  6.  443  bia  448. 

Audebert)  J.  Beiträge  sur  Kenntnis»  Madagaskar». 
1.  Madagaskar  und  das  Uovareich.  Berlin. 

Audebert)  J.  Bei  den  Valnr4  auf  Mailskga^kar.  Oln- 
biis  44.  a 122.  ff.,  198  ff.,  *13  ff.,  285  ff..  282  ff.,  295  fl. 

Die  Authrotaritkt  eon  Audebert's  Korschaogen  in  Ccntnl« 
msdiigMkar  ist  roo  dm  MiMmnarrn  U.  Dahle  u.  J.  Sibree 
bestnlten  worden  im  AntAoaDahTo  Anoual  VIll , 107 
(rrterm.  Miithell.  1885,  398).  Derwlhe  bat  »kk  vcrthei* 
digt  im  AiLsland  1885,  S.  960  uod  im  Globus  49.  9.  157. 

Bruch)  C.  Madagascar,  la  reine  de»  ile«  afrioaine», 
hiatuire,  imx'urs,  religion,  flore  «tc.  Paris,  Palme. 
391  p. 

Crdmary)  M.  fltnde  eur  Torganisation  administrative, 
judidaire  et  coutumiere  de  Madagascar.  Bull.  tioc. 
de  l^gislation  couipanl«  1883. 

Crdmaay,  M.  Nnles  sur  Madajipiscar.  Revue  mar.  et 
colnntale  76,  p.  396  — 618. 

FortMrUqng  lu  dem  AafsaUi  in  B4.  73 , S.  73  ff.  Aut' 
eine  Kä»ietil>etcbrribung  folgt  die  Sckilderuag  einiger  Sit* 
ten  der  SakaUveu  der  Westküste.  Weiter  fortgesctst  in 
Bd.  80,  S.3I0  ff.  n.  81,  A 113  ff^.  (dabei  eine  such  ethno* 
grapbucbe  Karte). 

Orandidier)  A.  La  provincc  dTmeriua.  Bull.  Boc. 
de  gfogr.  1883,  p.  242  — 249. 

Mit  einigen  Bemerkungen  über  die  Hora*. 

Kuna6)  O.  Die  Reiae  der  norwegischen  Missionare 
A.  W'aleoi  uod  P.  E.  Nilaen  im  ludöeUichun  Mada- 
gaskar. MittheiJ.  der  gaogr.  Ges.  zu  Jena  1883  (II), 
Nr.  l etc. 

MAUritiui.  Ausland  1883,  8.  986  bis  993. 

Nach  einem  Berichte  in  »The  Colonies  and  India*. 
Besonders  über  die  indischen  Kalis. 

Moaa,  C.  F.  Not#s  of  a joumey  to  Mandritsara  and 
Auunibe.  Madagascar.  Chronicle  London  Süm.  Boc. 
1863,  Jttly  etc. 

Parker,  Q.  W.  Oo  the  people  and  language  ofMada- 
gaaear.  J.  Anthrop.  Inst.  XU,  p.  478  — 492.  Diac. 
95. 

Parker,  Q.  W.  On  the  New  Code  of  Lews  for  the 
Hova  Kingdom  of  Madagascar.  3.  Anthrop.  Inst. 
1883,  Pebr. 

Parker,  O.  W.  On  Systems  of  Land  tenure  in  Mada- 
gascar. 3.  Anthr.  Inst.,  Febr.  1^3. 

Pearee,  J.  Customs  connected  with  the  deaili  and 
burial  among  the  Süianaka.  Ant.  Ann.  6,  p.  31—65. 

.Sehr  eiageheoder  Behebt  über  diesen  Summ  von  Nord* 
msdsgsskar. 

Perry,  R«t.  8.  J.  Nnas-Vey  and  the  Bontb-Weat  of 
Madagascar.  Proc,  Oeogr.  Beet.  Br.  As».  1803. 

Kii  Attsiag  in  Proc.  R.  U.  Soc.  V,  p.  674,  673. 

Piras,  K.  P.  Les  Bakalaves.  Mixs.  Cathed.  188.3, 
p.  263,  264. 


Wiedergegebra  In:  Der  Kindeimord  bei  den  Bskslaten 
(Globa«  44,  B.  31). 

Bohweinfurth,  H.  Das  Volk  von  Bocotra.  Unsere 
Zeit  1883,  II,  8.  637  bis  669. 

Vcrgl.  Ausland  1883,  S.  939:  Die  Insulaner  scheiden 
sich  ln  die  Bewohner  der  Tieflsndstrrvkea  und  die  Berg- 
völker. Jene  sind  im  Wesentlichen  Amber,  deren  Ab- 
kömmling« und  von  der  «fhksotschf«  Küste  entffobene 
Bclaren.  Die  letstereu  setien  sich  sus  einer  dunkleren 
Kasse  mit  kraiuem  Hssr  und  einer  helleren  mit  achliohtena 
Hasr  luasromrn,  «ekbe  den  temilucken  Typus  sehr  aus- 
geprägt selgt , sowie  durch  ihre  regelmäuige  Kdrperbil- 
duDg  und  ihr  intelligent«»  Aeussere  aufflUlt.  Die  Elin- 
wohnersahl  beträgt  cs.  10  000. 

Sibroa,  J.  Madagascar.  Encycl.  Br.  9th  ed.  XV, 
p.  168  ff. 

Mit  einer  Karte,  die  die  VertbeiUng  der  Stämme  seigt. 

Sibree,  J.  Not«»  on  reltcs  of  the  sign  and  gesture 
language  among  the  MaUgasy.  Joum.  Anthrop. 
Inst.  Xlll,  p.  174—  183. 

Bibree,  Jamea  Jtin.  Malagasy  PUce-Names.  J.  B- 
As.  Boc.  XV,  p.  176-212. 

„The  object  of  this  peper  is,  to  call  attention  to  the 
Maiaga»y  place  esme»  io  Madagascar  i to  show  bow  ther 
lllustrstc  the  meoUl  habit»  of  the  people  and  iheir  powers 
of  Observation;  to  point  out  some  few  biitorical  farta 
which  sre  pmbably  preserrod  ln  c^rtain  names;  and  to 
not«  a numUr  o4'  wgrds  of  obscure  or  doubtfall  meaning 
which  are  emhodivd  in  many  of  the  names  of  place«,  and 
which  are  possibly  rellcs  of  an  oeenpatiou  of  tb«  Island 
anterior  to  the  arrival  of  the  present  prominent  Malayao- 
Potynrslan  element  in  the  population**  (p.  178).— Beigefilgt 
eia  Apprudii  (DAtsil4o  l’lace-Names)  von  Ch.  T.  Prue. 

Bibreo,  J.  Besemblauce«  between  Malagasy  Word» 
and  customs  and  tbooe  ofWeatero  Polyuesia.  Antan. 
Ann.  VI,  p,  23  — 29, 

Während  h*3her  nur  auf  Aehnlicbkeiteo  mit  den  brau- 
nen PolTnoslero  kingewiesen  wnrde,  fallen  jetzt  ancb 
solche  mit  den  dunkeln  auf.  Ans  einem  Briefe  von 
B.  S.  Codrfngtoo  wird  eine  Liste  von  . Malagasy  word» 
which  are  slmilar  to  tboxe  osed  ln  the  Baaks  Group , W. 
Polyncttia*  (tpeciell  auf  Motu)  mitgetbcilt.  Cedrington  ist 
geneigt,  die  Vasimba  fUr  „aboriginal  remnsnU  of  the  old 
Lemunaa  people”  so  halten,  di«  Horas  aber  fdr  relativ 
moderne  Ankömmlinge.  — Ks  folgen  ,R««eiiiblanc«s  in  cu- 
stoTii«  eie.,  noted** , endlich  „Fgi  words  noted  hy  the  Rer. 
Lorimes  FUon  as  occuring  in  van  der  Tonk’s  Malagasy 
Graroinar*. 

Boub«lran,  J.  L.  Madagascar  et  »es  habitanta.  Ballet. 
Soc.  Languedocienne  de  g4ogr.  VT  (1883),  p.  262. 

W&len,  A.  The  Bakalava  (U).  Autnuanarivo  Ann. 
VI,  p.  14—23. 

Fortsetzung  zu  «Two  Yeara  among  the  Sakslava”  (Abt. 
Aon,  V,  p.  1 — 15^  wo  eigene  Benbarhtungen  über  gegen- 
wärtige Zustände  bei  den  Kakalaven  der  SildwestkiUte. 
I wischen  St.  Augurtine's  • Bay  1*3®  33*  A L)  uod  Moron- 
dava  (20®  21*  8.  L.),  besonden  bei  den  unabhängigen 
Stäinmeo  des  »üdlichen  TbeiU  mitgetheill  wurden.  Jetzt 
b«4chreibt  Walen  deren  „Superstitiona,  reUgioas  ideas  and 
ccremonles*. 

Wake  f C.  Btaniland.  Notes  on  the  ortgin  of  tlie 
Malagasi.  (Anthrop.  Inst.  Nov.  23a,  1880).  AnU  Au- 
uunl  VI,  p,  1 — 13. 

In  »einem  früheren  AuGsstz  „Race  AffiniÜes  of  the  Made- 
easses'*  hatte  Wake  diese  für  »inore  tmly  autochthoBou« 
thsn  aoT  oiber  ezisting  race,  eicept  perhsp»  the  ahori- 
gine«  of  Austrslia*  erklärt.  Er  ist,  auf  Grund  einer  Ver* 
glctrhang  der  Sitten  etc.,  jetzt  der  Ansicht,  „that  whtir 
they  present  maoy  pointa  of  agreement,  cither  original  or 
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with  tb«  DMion*  o(  the  Afrioui  Cotitio«Dt,  their 
cio>««st  rrUtioD»btp  i»  with  th«  Moo|p)loM  }>«ople«  wh« 
tnh«bU  th«  Asiatic  rrgioo  of  Indo^Chis«  (SUmcse)**.*— In 
4«r  DiscaMion  ImiI  er  keine  SLuttimmung. 


£.  Amerika, 


Bibliographie:  Trubner’e  Record.  Vol.  IV,  18HS. — 

J.  Sabin,  Dictionary  of  Book«  relating  to  America. 

Parts  81  and  82.  New  York.  — D.  0.  Brinton,  Abori- 
ginai  Aniericau  Autbors  and  their  Productions,  e*pe- 
cially  thows  in  tli«  Native  Laognngt*«.  A Chapter 
in  the  History  of  Literatur«.  Pitilaüelphia,  BHoton. 
03  p.  — Antbropological  Bibliography  I8A3  in 

Anu.  Rep.  of  th«  Rmithsonian  lost,  for  1833  (t>eeoD> 
ders  reich  an  Nammern  aua  und  über  Amerika). 

1.  Allgemeines. 

BampS)  Anatole.  L'expoaitioo  d'antiquit^  amAricai* 
Oes  ouvertei  ä Madrid,  Ä Poccasion  de  la  4 me  seiiaion 
da  CoDgr^s  interoatlüna]  des  Ameriranistes.  Bruaelles. 

Banoroftf  H.  H.  The  Early  American  Chrooiclera. 
8.  Pranciaco.  H.  45  p. 

Barrett)  W.  C.  Ad  examination  of  the  condition  of 
the  teeth  of  certain  prehistoric  American  racea. 
lüdepeodeut  Pract.,  N.  Y.,  IV,  p.  513  — 521. 

Boauvoir,  B.  L'ElysA«  transaüaniii|ue  et  PEden  ooci- 
drat&L  1,  U.  Hev.  de  rhist.  dee  rel.  VII,  p.  273  ff.; 
Vni.  p.  673  ff. 

Blocket,  W.  B.  Reaearcbr«  into  the  Lost  Uistoriee 
of  America;  or,  the  Zodiac  sbown  u>  be  an  old 
terrestriai  map , in  which  the  Atlantic  i«le  is  deiin«* 
atvd:  so  tbat  Light  cau  be  throwo  upim  the  oltscure 
histoHes  of  the  earthworks  and  rolned  ciUes  of 
America.  Loudon,  336  p. 
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lo  have  lirsd  in  th«  «smc  low  «tag«  of  cultur«  oa  hoth 
sides  of  the  Atlantic,  at  a tirae  wbea  the  hand*  of  the 
geoU^ical  clock  pointed  to  tb«  tarne  hoar  or«r  tbc  greater 
part  of  the  world.*' 
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Paria  1881)  ist  benrheitet:  W.  Schlikser  und  Ed.  8eler, 
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InstitntioQ  for  the  year  1863.  (Washiu^ton  1865).— 
J.  W.  Foweli,  Secomi  Aunual  R»-|>ort  of  üie  Bureau  of 
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g^enwärtigeo  Zustände  der  unter  der  Kür*orge  der  Re- 
iterung der  Vereinigtea  Staaten  stehenden  Indianer  be- 
handeln, berichten  di«  zwei  letxtgeniuiDUm  Über  die  Arbei- 
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auch  Tr.  Antbrop.  Soc.  Washington,  n,  p.  3—5. 
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by  Uouad'Bilders.  Skill  in  «calptore  of  tbe  Monad'Bail' 
der«.  Animal  mounds.  Human  sralptare«.  ladiss  and 
M»und  Builders*  art  comparrd.  General  oonclusioBs  (p.  166: 
First.  ThsC  of  tbe  ranring*  from  tb»  mound«  wbirk  can 
l>e  identiüed  there  sr«  no  repfraentationa  of  binls  or  sni* 
inaU  not  indicetious  to  tbe  5lisMl>«lppt  Valley.  And  eofi* 
»equeady  tbat  the  theorie*  of  origin  for  th«  Mouad  Bail* 
der»  suggested  by  th«  preseace  io  tb«  mound*  of  canring» 
of  eupposed  foreiga  sairaaU  are  withoat  basis.  Second. 
Thal  a large  msjority  of  tb«  canringi,  instesd  of  bemg, 
SS  sMUtned,  cisrt  liken«*»e*  from  oaiorc.  pCMse«s  in  res* 
Lity  oaly  the  niost  general  reseutbiance  to  the  birds  and 
auimal»  of  the  region  «hieb  they  wer«  doubtless  ialeoded 
to  represent.  Tliiid.  Tbat  th«r«  is  ao  reaa»n  f»r  brlie- 
ving  tbst  th«  ma»ks  and  »calptares  of  baman  fares 
are  more  rorrect  lik«a«s*cs  Ihan  ar«  tb«  aaimai  carviagi. 
Fonrth.  Tbat  tb«  state  of  art*«alture  reacUetI  by  th« 
Mound  Builden,  a*  illuslrsted  by  tlwir  oanring»,  bas  been 
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Wittlesoy,  Charles.  Meirical  Standard  of  th«  mound- 
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mtnen  HUtery  ef  tb«  Pacllic  Stet«*  of  North  Amerira 
(Vol.  6,  7,  9 bis  II).  Der  FUn  unifaskt  dl«  folgraden 
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— 121. 
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BeauToir.  Les  relatious  pi^colombienne«  des  Ga^ls 
svec  le  Mextque.  Cumpt«  rendu  du  CoDgr4*  iuteru. 
des  Ani^ricsniste«  k C’openbngne.  p.  74  ff. 

Bishop,  W.  H.  Old  Mexico  and  her  lost  provincesi ; 
s Jouniey  in  Mexico,  Southern  California  and 
Arizona  by  way  of  Cnba.  New  York  X , 509  p. 
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qoarian  Society  of  Philadelphia. 
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Charenoey,  B.  de.  Des  kges  oo  aoleils  d'apr^  1» 
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Ber.  d'Kthnogr.  II,  p.  63  ff. 

Chamay,  D.  La  viUe  Lorillard,  an  pays  des  Lacau- 
dons.  Rev.  d'Ethnogr.  11.  p.  481  ff. 
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.M.  N.  de  M.  HI.  p.  37,  1|0,  124  ff. 
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Vrrgl.  Bull.  Am.  Ocogr.  Soc.  1881,  p.  319—348. 

Creeeon,  H.  T.  Axtec  music.  Proc.  Acad.  Nau  8c., 
Philadelphia  1883.  p.  86—94.  2 pl. 

Femandes,  D.  Cfcrloa  Antigüedades  mexieanas. 
Anales  dol  M.  N.  de  M.  III,  p.  68—71. 

Hinweis  auf  die  Nothwemligkeit  von  Ausgraboagen  bei 
Chalchihuites  (Zacatecas). 

Fiaoher,  H.  üeljer  dl«  mexikanischen  Namen  für 
Bchmucksieiue  und  Metalle.  Ardiir  f.  Anthrop.  XIV, 
p.  183  ff. 

Franoo,  F.  Noticia«  da  los  indio«  del  departemento 
(]«  Veragua,  y vocabuUrios  de  las  langnat  Ouaymi. 
NOTteno,  Balmnero  y INimsque.  B.  Francisco  1882. 
4.  (Pinart,  Cotleccion  lingui&tica  y ethnograflea  ame- 
rioana.  Vol  IV.) 

Eine  kurse  NiHic  hierüber  im  Ulobos  43,  S.  61  bis  62. 

Fuentes  y Ouaman,  D.  Franc.  Ant.  Historla  de 
Guatemala  ö Keconlacion  Florida  eacrita  el  siglo 
XVII  . , que  pviblicA  par  vez  primera  oon  notasd  ilu- 
stracione*  D.  Justo  Zaragoza.  Tomo  II.  Madrid. 
L.  Navarra.  440  p.  (4^  eapaüol.) 
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Americaolstss,  von  der  bisher  vier  Binde  cnchieaeii 
sind.  Dm  Untereehtnen  setzt  sich  mr  Aorgabo,  norb  an* 
gedruckt«  oder  »eiten  gewordene  Werke  über  die  Ueschicht« 
und  dw  Sprachen  der  neuen  Weit  dnreb  billige  Dmrke 
(der  Subsciiptionspreia  für  den  Band  von  ca.  300  Seiten 
in  den  verwöhntesten  lUbliophilen  befriedigender  Aushlat* 
tung  und  kritischer  Bearbeitung  beträgt  hdehsteas  12^^ 
Pesetas  = 10  Mark)  allgemein  zugänglich  zu  maeheo. 
Das  Programm  umfasst  di«  selleosten  und  jetzt  theuertten 
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sebwinghehen  Preisen  hinaufgetriebenen  und  daher  auf  den 
allerwenigsten  auch  grossen  Bibliotheken  vorbandeneo 
Hauptwerk«  ein  Ziel  setien.  Kür  die  hergeetellten  300 
numerirten  Exemplare  haben  oirh  alier  nach  dety  Auaweise 
im  neuesten  Bande  erst  334  Snbscribnaten  gefonden.  Sub* 
seriptionen  nimmt  an : D.  Joo4  Santald , teile  de  la  Cole* 
giata,  oümero  6,  Madrid. 
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Grataoap,  L.  P.  Antiquities  ofMaxlcoI.  Am.  Antiqu. 
3,  p.  303—312. 

Gusm4n,  J.  DaTid.  Apuntamientos  sobr«  la  Topo 
grafla  fisica  de  la  Bepublica  del  Balvador.  San  Sal- 
dor.  323  p. 
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ten und  Gebrinrhe  und  Rcligton. 

Hazny,  B.  T.  Note  »ur  un«  inscription  chronogra- 
phique  de  la  periode  aztAque  au  musAe  du  Troca- 
dAro.  Bull.  Soc.  d’Antrup.  1H83,  p.  4m>  ff.  (Deegl. 
ln  Rev.  d’Ethnogr.  II,  p.  19.3  ff.) 

Hamy,  E.  T.  Le  Tzompanüi,  Atude  d’archAclogie 
mexicaloe.  Bull.  8oe.  d’Aulrop.  I68.t,  p.  689 — 694. 

Hamy,  E.  T.  Commentaire  sur  an  bas-relief  AxtAqu« 
de  la  collactioo  Uhde.  Hevue  d'Ethnograph.  II, 
p.  438  ff. 

^Hamy,  S.  T.  MutUatlons  dentairea  des  Hnaxtequea 
moderne».  Bull.  8oc.  d'Anthrup.  1883,  p»  644—643. 

A.  l*toard  bat  bei  abseits  wohnenden  modernen  Huosie* 
ken  diedllbe  Art  der  Zehnverstümmelung  geiunden.  die 
Hamy  bei  Ihren  Vorfahren  nachgewies«n  hält«  (Tom. 
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Examiimtion  of  the  newIy-dUeovered  Indian  Ruins 
ot  Qnirif^Ä , Tikal  and  tbe  Utumarinta.  Proc.  R. 
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de]  museo  aanonal  d«  Metico  II,  p.  63—106. 
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des  ancieoa Indiens  de  l'Amenque  Centrale,  omaervA 
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Bkobel;  A.  Statistik  von  Guatemala.  Ausland  1663, 
8.  16  bis  17. 
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Anhang. 
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und  33.) 

Andrijewitaoh.  Materialien  zur  BeTölkernngsstati* 
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R«‘i*e  in  den  Jahren  inao — 1881.  Mit  Karten,  Photo- 
tvpien,  Stichen  und  Holzschnitten.  St.  Petersburg 
1884.  B. 

Angara.  Der  Wasserweg  auf  der  Angara.  Oestl. 
Rundschau  1885,  Nr.  39. 
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Anutachin,  D.  M.  Bericht  über  eine  Beize  nach  dem 
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Baraow,  K.  P.  Abriss  der  rassischen  historischen 
Oeographie.  Die  Geographie  der  ersten  Chronik 
(Nestoris).  2.  verbesserte  und  ergänzte  Auflage. 
IV  und  371  8.  8.  Warschau  1885.  B. 

Baraow.  Der  Aul  Tschoch.  (Sammlung  von  Blate* 
rialien  zur  Beschreibung  des  Kaukasus,  4.  Bd.,  II, 
8.  1—24.) 

Baailewakj,  J.  P.  Aus  einer  Beise  durch  Ost-Sibi* 
rien.  St.  Petersburg.  24  S.  8. 

Batuaohkow,  Th.  Die  Sage  von  starkem  aPinnbog*^. 
Eine  Untersuchung.  8t.  Petersburg  1885. 

Bebur,  B.  Grusinische  Volkssagen.  St.  Petersburg 

1884. 

Beketow,  A.  M.  Phytogeographisefae  Skizze  des  eu* 
ru{Mischen  Russland.  (KrgHiizimgen  au  Beelu’s  Bum- 
land,  1.  Band,  S.  57  bis  65.) 

Beklomyaohew.  Ueber  die  Commodore*  Inseln  und 
den  Fang  der  Seebären.  St.  Petersburg  1885.  58  6.  8. 

BeloW|  J.  D.  Der  Verstand  des  Volkes  in  Spriieh- 
Wörtern  und  Retlensarten.  (Der  hist.  Bote  1885, 
Februar,  8.  375—385.) 

Beaheakj » A.  N.  Beiseaufzeichnungeo.  Im  Lande 
der  MantiUa  und  der  Castagnetten.  (Jenteiu  der 
Pyrenäen,  Madrid,  Sevilla,  Granada,  Biarritz  uzkI 
I^ris.)  8t.  Petersburg  1864. 

Blumenfeld  I O.  F.  Ueher  die  Formen  des  I^nd- 
besitzes  im  alten  Hassland.  Odessa  1884.  (Schriften 
der  ueuruBsischen  Universität  in  Odesaa.  Bd.  39 
und  40.) 

BodroW)  N.  Die  prähistorische  Einheit  der  tkemiti* 
sehen  und  arischen  Sprachen  and  Völker.  Woronescb 

1885. 

BogdanoW)  M.  Die  Tbierwelt  des  enropäischen  Russ< 
laud.  (Ergänzungen  zn  Reclu’s  Russland.  1.  Bd., 
8.  98—137.) 

BogolubakJ)  N.  Die  Bezirke  von  Minusinnsk,  Kras- 
nojarsk und  Atschinsk  im  Gouvernement  Jeniaseiak. 
St.  Petersburg  1884,  64  und  XXVllI  8. 

BorotdiU)  IL  A.  Erinnerungen  an  Transkankaftien, 
Mingrelien  und  Svanetbien  von  1854—  1861,  mit 
5 Fortraiis.  St.  Petersburg  1685.  R. 
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Brttokneri  ▲.  Die  Pmi  in  Moikau  1654.  (Der  hbtor. 
Bote  l»H4,  April,  6.  5 bii  SV.) 

Brüokn6ry  A.  Die  Pest  in  Moekau  1771.  (Oer  Bui«. 
Bot«.  Katkow  1664.  Beptbr.,  8.  1 bi*  46 ; Octbr., 
8.  MUt  bi*  568.) 

Buddhlamua  und  Qlaubenidaldang.  Oeed.  Bundachau 
1684,  Kr.  IL 

Ch&rlamow , J.  N.  Die  Pilger.  £ine  Bkiaze  aus 
der  Oe«chicht«  der  Beeten.  Der  Bum.  Gedanke  1884, 
April,  8.  liti  bi*  2V9 ; Uai.  8.  kd  bi*  1^  Juni,  8. 
bi*  dlL 

CharlAmoW)  A.  N.  Die  Dueboborxen  (eine  Secte). 
Eine  historische  Skizze.  (Der  russiHcbe  Gedanke  1884, 
Kot.«  8.  um  bi*  161  ; Dec.,  8.  8d  bis  LLIL 

CharuliDy  H.  Kachrichten  über  die  KueakeDgemein* 
den  am  Don.  Beitrüge  zur  Kenutnias  des  Gewöhn* 
beitarechu.  L.  Lief.  Moskau  1885. 

labslt:  Lundbeftiti.  Familie.  Uczifhuog  der  K*cbb«reD 

unter  eiaaoder.  Wirtbsrbaniiciie  Aagelegcabciteo.  Trr- 
sammluHgra.  Volkagericbte.  Strafen.  (irtneiuMtD*  Ar* 
beite*  niwl  Cntcmehrauogen.  Spiele  und  UDlerhzUungen. 

China.  Karte  des  eigentlichen  China  nach  den  gegen- 
wärtigen Kennltiisnrn  zusammengesiUiUt.  1885.  8t. 

Petersburg.  (Maaasatab:  U>ü  Werst  auf  den  Zoll.) 

Chtinohuaen.  Was  sind  ChunchusenT  Oeatl.  Bund- 
flchau  1885,  Nr.  äü  und 

Deatuniay  Q.  B.  Forschangen  Ober  die  griechischen 
Heldenaageu  de*  Mittelalters.  (Bd.  XXXIV  des  8bor- 
nik  der  Abtbeiliing  für  russische  Sprache  and  Lite- 
ratur der  Petersburger  Akademie  der  Wissensebaf- 
ten.)  St.  Petersburg  1884. 

DewiroW)  Oadahi-Maboxna.  Traditionen  und  Aber- 
glauben in  Dagestan.  (Sammlung  von  Materialien 
zur  Brsclireibung  des  Kaukasus.  Bd. , II , 8.  2A 
bis 

DewoUan.  Tgro  - mvische  (ungariseb  - ruthenische) 
Volkslieder;  mit  einer  Skizze  des  Lebens  der  unga- 
rischen Buthenen  und  einer  ethnographischen  Karte 
TTngarDt.  St.  Petersburg  1885.  B.  (Schriften 

der  K.  B.  Oeogr.  Oe*.  Ethnogr.  Bd.  XIII,  Lief.  L] 

DlngelatAdt)  N.  Die  traoskaukasisehen  Sectirer  in 
ihrem  hftuslichan  und  religiösen  Leben.  Bt.  Peters- 
burg 1885.  B. 

l>ixmik)  N.  J.  Die  Berge  und  Schluchten  im  Terek* 
gebiete.  (ScbriA«n  der  kaukasischen  Abtheilung  der 
K.  B.  Oeogr.  Oe*..  Bd.  XIII,  8.  1 bb  48.) 

DioniJk)  K.  J.  Ossetien  und  der  Oberlauf  de«  Rinn. 
(Schrifteo  der  kaukaaUcheo  Abtheilung  der  K.  R. 
Geogr.  Oa«.,  Bd.  XIII,  S.  Ifl  bis  100.) 

Plnnikj  N.  J.  Di«  Berge  und  Schluchten  dee  Kuban- 

Sebiete*.  (Schrifteu  der  kaukasischen  Abtheilung 
er  K.  R.  Oeogr.  Oe*.,  Bd.  XllI,  6.  m.  bis  S64.) 
PnutrowahJ  i B>  Memoiren  Otano  Kigoro's  des  Dol- 
metscher« der  Bezirksversammlung  der  Insel  Zusimo. 
8t.  Petersburg  1885,  S.  821L 
DobrftnakJ)  A.  J.  Ueber  die  gegenwftrtige  reUgtöe- 
politisehe  Lage  der  österreichischen  Buthenen.  Miie- 
kau  1884. 

Dobrotworakj  ^ K.  Die  Landgemeinden  im  Orlow- 
sehen  Kreise  de«  Oonvernements  Wjfttka.  (Der  Buss. 
Oedanko  1884,  Septbr..  2&  bis  60.) 

Dokutaohajew  j W.  W.  Die  rus*i*cbe  Sebwaraerde. 
Mit  Zeichnungen  und  einer  Bodenkart«.  St.  Peters- 
burg 1883. 

Dolgolewitaoh  I K.  Der  W>g  von  Zuruchaito  bis 
Aigun.  Sibir  1885,  Nr.  15  bis 
Daohanba.  Das  Thal  de*  Flusse*  Dsrhanba.  Sibir 
1885,  Nr.  und  2Z. 


Dubrow^  J.  V.  Ein  Ausflug  in  die  Mongolei.  (Mit 
Abbildung  und  Karten.)  Nachrichten  d*-r  oatsibi- 
risehen  Abtheilung  der  K.  R.  Oeogr.  üe*.,  Bd.XV, 
Nr.  I und  ^ S.  L bi*  ÜiL  Dkutsk  1884. 

Binborni  J.  W.  Osacbichie  der  weiblichen  Aerzte. 
L Tbeil.  Da«  Alterthum.  Mtwkau  1884. 

Biwaaow^  F.  Einige  Nachrichten  öl»er  die  Ortschaft 
Koilassar  und  über  die  Aisoren.  (Sammlung 
▼on  Materialien  zur  Beschreibung  de«  Kaukasus. 
4.  Bd..  8.  bis  aV6.) 

BUmographie.  Die  Aufgabe  der  sibirischen  Ethno- 
graphie.  Sibir  1885,  Nr.  U und  12« 

Europa.  In  di^n  Häfen  Europas  1878  bis  1879.  Skiz- 
zen einer  Meerfahrt  mit  der  Fregatte  «Fürst  Pu- 
sharskj*.  Kn»tMiadt  1884.  ükil  8.  8. 

Famlnsim)  A.  8.  Die  Oottbeitcu  der  alten  Slaven. 
Eine  Untersuchung.  Erste  Lieferung.  St.  Petersburg 
1884.  3dl  8. 

Falisyn^  B.  Kuhansche  Sammlung  (Sbumik).  Arbei- 
ten des  kubanschen  statistischen  Comites , heraus- 
gegebeii  unter  der  Redactiou  Felizyn**.  Bd.  L Mit 
einer  Karte  des  Gebietes  von  Kuban.  1884.  Jeka- 
terinudor  1884.  LL4  S.  8. 

Flnnmarkexi.  Auszüge  aus  ReisenoUzan.  Der  Bür- 
ger 1884.  Lit.  Beilage.  Februar,  B.  88  bis  lüü. 

Fiaohar^  W.  Der  Be«  Balkasch  nnd  der  Lauf  de« 
Flusee*  lÜ.  (Bdiriften  der  w«etsibirischen  Abtheilung 
der  K.  R.  Oeogr.  Ge«,  in  Omsk,  1884.  21  8-) 

Frauon.  Die  Rechte  der  Frauen  in  England.  Der 
Bürger  1684.  Lit.  Beilage,  November,  8.  L bis  UL 

Fuaa  f V.  Die  Resultate  de*  sibirischen  Nivellement* 
(1875  bis  1876)  von  der  Station  Swerinogolowsk  bis 
zum  Baikalse«.  Petersburg  1884.  14  S.  (t^hrifteu 
der  K.  B.  Oeogr.  Ges.  Allg.  Oeogr,  XV,  Nr.  U 

G — W)  N.  Das  Olekminsker  Califomicn.  (Eine  Bei»« 
zu  den  Goldwäschen  in  Olekminak.)  Lit.  Sammlung 
der  Oeitl.  Rundschau  1885,  B.  2kl  bis  dük. 

Gan  (Hahnf).  Die  Nachrichten  der  alten  griechi- 
schen und  römischen  Autoren  über  den  Kaukasus. 
L Theü.  (Baniiiüung  von  Materialien  zur  Beschrei- 
bung des  Kaukasus,  Bd.,  8.  l bi«  3va.) 

Oadeonow.  Astronomtach*  Bestiininangt.>n  im  trans- 
kaspischen Gebiete,  im  Chanate  Chiwa  und  Buchara 
während  de*  Jahres  1882.  Nachrichten  der  K.  B. 
Oeogr.  Ges.  zu  PeUrsburg,  Bd.  XX,  1884,  3*  1R8 
bis  202. 

Girundow^  W.  W.  Sommerezeursionen.  Beise  durch 
den  Kr»?ia  von  Niahneudiusk,  die  sibirischu  Schweiz. 
8ibir  1885,  Nr.  L. 

Golowataki-  Ovographiaches  Lexikon  der  west-  und 
südalavischen  Länder  und  der  IwTiHchbarWn  Oebk-te. 
Mit  einer  geographischen  Karte.  W'ilna  1884.  R. 

Golubowakj  | P.  Die  Petschenegen,  Türken  und  Po- 
Inwzer  bis  zum  Einfall  der  Tataren.  Eine  Geschichte 
der  südruscischen  Steppen  während  des  IX.  bi*  XIII. 
Jalirbunderts.  Kiew  1884. 

Ooroohow,  M.  8.  Tagebuch  einer  Reise  nach  WVr- 
cbojausk.  Nachrichten  der  osUibirierhen  Abtheilung 
der  K.  H.  Oei>gr.  Oes.  Dd.  XIV,  Nr.  4 und  5^,  8.  l 
bis  14«  Irkutsk  1884. 

Gorochow,  N.  8.  Der  alte  Weg  von  Weirhojanik 
nachJakutsk.  Nachrichtender  ostsiblrischun  Abtlufl- 
lung  der  K.  R.  Geogr.  Oes.  Bd.  XIV,  Nr.  4 und  ^ 
8.  14  bis  2L 

GrigorowskJ  y K.  Beschrvibung  der  Wasugansker 
Tundra.  Mil  einer  Karte.  (Schriften  der  wesUibi- 
rischen  Abtheilung  der  K.  R.  Oeogr.  0««.  ln  Omsk 
e.  Buch.  1884.  lu.  S.)  ^ 
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Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


Qruimii«Onhizn&iloW|  O.  E.  Kurator  Bericht  üb^r 
dif  Renultatc  der  KxpeditioD  in  d«r  AUi'Ue^Hnd. 
Ktichricbten  der  K.  U.  Qe«.  in  retereburg, 

B<].  XX.  IHM,  8.  Mil  bie  679. 

QrAbtntohUohikow,  M.  A.  Die  Coloni«»tion  de« 
Büd-UnBuri'Qvbietes.  (Der  Beobachter  19H&,  l’ebruar, 
8.  IM  hii  170.^ 

OrigorJoW|  W.  N.  Die  Molabauen  (eine  SecU^)  im 
Kreise  ßan*‘iiburg.  (Der  Bum.  Oedaiale  18H4,  Juli, 
8.  iü  bi»  r.9.) 

HarBanitain*  G.  M.  Beiträge  zur  mediciniscben  Geo- 
grephie  und  8l»li»tik  Ru(u>Und«.  L Bd.  Di«  8yplii« 
lii  in  RuMiand.  L Tbeil.  Die  Syphilis  der  Dörfer 
und  der  gro»sen  Städte.  Mit  zvrei  litbographirteu 
Karten  des  europäischen  KuMlandt,  vier  Diagrammen 
und  einer  gruphift(‘h«’o  Tafel.  8t.  Petr*r«burg  1665. 

Heikel  j K.  Porechnngen  unter  den  PingelHrtreneo 
an  der  Wolga.  (Kacliricliten  der  K.  R.  üeugr.  Oes. 
in  IVlersburg,  Bd.  XXI,  1885,  8.  514— .V17.I 

Jadriniew  f N.  M.  Die  russischen  Verbindungen  im 
OeBingiiis»e  und  in  der  Verlwinnung.  (Kino  Unter- 
suchung der  Ivebensweise  der  Gcfniigeuen,  Verschick- 
ten und  Vagabunden.  Ristorisebe  Skizze  der  Ver* 
bannnng  nach  Sibirien.  Vergleich  der  verschiedenen 
Strafsystenie  In  Hunland  und  in  Westearopa.)  8t. 
Fc>iersburg  1684. 

Jadrinsaw  f N.  M.  Die  westelbirische  Niederung. 
(Das  mal.  HuMlaud,  B<1.  XI,  6.  4fi  bis  82.) 

Jadrinaew  f J.  M.  Der  Altai  und  sein  Reich  der 
Eingeborenen.  Skizzen  von  einer  Reise  durch  den 
Altai.  (Der  historische  Bote  1885,  Juni,  S.  607  bis 
645.) 

JadrinaaW)  N.  Das  Aufhörvn  des  Nomadenlebens. 
Unterfuchungeo  zur  Culturgeschicht«  der  ngro-altai- 
sehen  Btämine.  (Lit.  Sammlung  derOestUchen  Ruud- 
Bcliau  1685,  8 lüf  bis  177.) 

JadrintaW|  K.  Briefe  eine«  Ribirier«  aut  Europa. 
D(«r  Rhein  und  der  Iriiach.  Oeatl.  Ritndachaii  1685, 
Nr.  3iL  Die  Schweiz.  Kbeudas.  Nr.  £2.  Der  Genfer 
See  und  der  Altai-See.  Kltendas.  Nr.  iA  ln  den 
Bergen  uud  Thälem  der  Schweiz.  Kbendas.  Nr.  l£i^ 

JadriDzeWy  N.  Eino  alle  Stadt  am  Ufer  des  Iseyk- 
Kul.  Ot9*ll.  Rundschau  16H3,  Nr.  ä« 

Jadrinaew^  N.  In  der  Einöde.  Reiseerinnernngen 
an  den  See  von  Teletzk.  Oesth  Randschau  Nr.  15. 

Japan.  Ein  msssches  Dorf  in  Japan.  («Um  die 
Welf  1885,  Nr.  27J 

Japan.  Die  Sehnlverhältnisse  In  Japan.  (Der  Bfirger 
1684.  Idt.  Beilage,  August.  B.  1 bis  26.) 

Japan.  Skizzeu  dos  japauestschen  I«ebens.  Der  Bür- 
ger 1684.  Lit.  Beilage,  Derember,  8.  1 bis  DL, 

Jataohewekj  f A.  Eiue  geulugiache  Bem»<rkuug  über 
den  Krtipf.  Sibir  1685,  Nr. 

Jefimenko.  Alexandra.  Untersuchungen  de«  Volks- 
lebens. Erste  Lieferung:  Das  VolksrechU  Moskau 
1864.  R. 

JaÜBsejew,  A.  W.  Eine  anthropologische  Exoursion 
in  die  Sahara.  Nachrichten  der  K.  R.  Geogr.  Get. 
zu  St.  Petersburg,  Bd.  XXI,  8.  Mi  bis  407. 

JolizzojoW)  A.  W.  Mit  russischen  Pilgern  im  heili- 
gen iMiiide  während  dos  Frühjahrs  1664.  St.  Peter»- 
Durg  1665.  M5  8. 

Jeliast^ow,  A.  W.  äfiihamedanische  Pilgrime.  Aus 
einer  Heise  durch  Arabien.  (Der  Enrop.  Bote  1864, 
Juniheft,  B.  &A1  bis  694.) 

JelizaajeWy  A.  W.  Reis«  nach  Egypten,  in  das  stei- 
nige Arabien  und  Palästina.  8t.  Petersburg  1665. 
2Z  8. 


niuatrow.  J.  Sprüchwörter  und  Redensarten  des  nu- 
sisetten  Volkes.  Moskau  1685. 


Inoatranzew,  J.  Oeidogiecbe  Skizze  des  europaiechen 
RuMlaods.  (Ergänzungen  zu  Reclu>  KoMlanJ.  L Bd. 
8.  M bis  ^ 


Jogel,  N.  W.  Die  Unteiwuchnng  der  Wolga  und  der 
Gewässer  ihres  Flussgebietes  in  Riickiicbl  auf  den 
Gütertransport  zwischen  Europa  uud  Asien  — auf 
Unindlage  ofhcieller  Daten.  St.  Petersburg  1864. 
ai  8. 


laajewy  A.  A.  Die  Artells  in  Rnseland.  (Eigftnsun- 
gon  zu  Reelu’s  RuMland.  L Bd.,  B.  233  bis  237.) 
Isajew,  A.  A.  Die  Hausindustrie  in  RoMland.  (Er- 
gänzungen zu  Rcclu's  Russland.  L Bd.,  B.  237  bis 


latomini  Th.  M.  Reise  in  das  Ooitvemement  Ar- 
changelsk. (Nachrichten  d.  K.  R.  Geogr.  Ges.  in 
Petersburg  1664.  Bd.  XX,  S.  bis  572.) 

JQrgona,  N.  D.  Die  Expedition  an  die  Mündung  der 
l«ena  1861  bis  1665.  (Nachrichten  der  K.  R.  Geogr. 
Oes.  in  Petersburg.  Bd.  XXI,  B.  bis  303.) 

Joahakow,  8.  N.  Afghanistan  und  die  angrenzenden 
Gebiete.  St.  Petenburg  1885. 

JuahakoW)  8.  N.  Der  englisch-russische  Streit.  Ein 
kleines  Vorwort  zu  grossen  Krvignisaeo.  St.  Peters- 
burg 1885. 

Iwanow,  D.  I«.  Reise  tum  Pamir.  Nachrichten  der 
K.  R.  Geogr.  Oe«,  in  Petersburg  1864.  Bd.  XX, 
B.  Mfi  bis  251. 


Iwanowy  D.  I«.  Der  orographiwdie  Charakter  des 
Pamir«.  Nachrichten  der  K.  R.  Geogr.  Oew.  io 
Petersburg  1664.  Bd.  XX,  B.  2^22  bis  267. 

IwanoW|  D.  L.  Eine  Besteigung  dw  Elborus.  Nach- 
richten der  K.  R.  Geogr.  Ges.  in  Petersburg  1864. 
Bd.  XXV,  8.  ilA  bU  iM. 

IwanoW|  D.  I«.  Was  soll  man  Pamir  nennen?  Nach- 
richten der  K.  R.  Geogr.  Gee.  1865.  Bd.  XXI,  8.  LU  bis 
Mit  einer  Karte 


K — a^)  M.  W.  In  den  Borgen  von  Dagestan  von 
1642  bis  1875  (Gedichte)  uud  zwei  awarisch«  Sagen. 
Bt.  Petersburg  1684.  R. 

K.  D.  Die  Minoftsinsker  Schweiz.  (Ans  dem  Tage- 
bache eine«  Reisenden.)  OesU.  Rundschau  1664,  Nr.  ^ 
^ 9,  12* 

K.  W.  Die  poutsclien  in  Afrika.  (Der  BoMische  Ge- 
danke 1664,  December,  8.  l bis  30  J 
Kalataohow,  N.  J.  Das  Uechtsleben  der  Mordwinen. 
Bcccnsion  eine«  gleichnamigen  Werkes  von  Mainow. 
Nachrichten  der  K.  R.  Qvogr.  Oes.  in  Petersburg. 
Bd.  XX,  8.  «5o  bis  45^. 

Kapnatio,  8.  J.  Skizze  der  Laudgvmeindcn  im  Goa- 
verttement  T<»bol»k.  (Idt.  Sanunluug  der  Oeatl.  Ruiid- 
HChaa  1685,  S.  52  bis  1 13.) 

Kapuztin,  B.  J.  Die  Oeselze  des  Aufbaues  der  ruasi- 
schen  Volksgesänge.  Nachrichten  der  K.  R.  Geogr. 
Ges.  in  Petersburg.  Bd.  XX,  S,  L56  bis  17A. 
Karagaaaen.  Die  Karagassi-n.  ßiblr  1665,  Nr.  ilL 
Karatonow , J.,  Popow,  M.^  und  Potanin,  O.  Die 
Tataren  in  KatMhtnsk.  Nachrichten  der  K.  R.  Geogr. 
Oes.  in  Petersburg.  Bd.  XX,  8.  ftli  bis  680. 
Karoowitach)  S.  P.  Die  Geschlecbubenennungea  in 
Russland.  Der  Ru«sische  Ge<lanke  1684,  September 
S.  1 bis  3^  October,  S.  I bis  2A 
KJAchta.  Der  Handel  in  Kjächta  im  Jahre  1664. 
Sibir  18H4,  Nr.  29. 

Kirgiaon.  Die  Kirgisen  des  AkmoUnsker  Gebietes. 
(Regierungsauzeiger  1865,  Nr.  6|  8 ond  1^ 
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KirglMD.  Pia  Verarmung  der  Kirgisen.  OesU.  Bund- 
schau  \9Hb,  Kr.  a.  ^ 12< 

Kirgdsen.  Zur  G«Ncbiclit«  de«  Komadinreni  der  Kir- 
Üe*tJ.  Ruutisclmu  Kr.  ^ 

KiriUoW|  F.  Kteinrusaische  Gnsünge  in  der  ßtanixa 
Kowomiosk.  Kreis  l:Uski  Oeb.  Kubnu.  (Saminlmig 
von  Materialien  zur  Bescbraibting  dra  Kaukasus, 
i.  Huch.  11.  H.  n bis  125. 

Kirillow,  Ij.  Mkn^hen  derGUkkeiu  Hibir  1885.  Kr. 
bis  ^ lu  und  kl. 

Kobokoy  Dr.  Die  Beise  des  Heiropuliten  Chrisan- 
thuB  nun  Dalai-Lama  im  Jahre  1793.  8t.  Petersburg 
1H84.  LI  S.  ä. 

Konachyn)  A.  M.  Das  Seengebiet  von  Sar^kamysrb 
und  der  westliche  Üsboy.  Kachncliten  der  K.  B. 
Oeogr.  Oes.  in  Petersbarg  1885,  Bd.  XXI,  8. 

bis 

Koojitantino]>oL  i-'ührer  durch  KonstantinopeL  Eine 
Beschreibung  der  heiligen  und  der  merkwürdigen 
Orte.  IX  -f  4-  11.  fi.  Odessa  1884. 

Korea.  Dia  kureanische  Frage  und  die  Koreaner  am 
Amur.  OestL  Uundschan  18h6.  Kr.  32. 

Korea.  Das  gelseimbissvolle  Korea.  OesU.  Buodschan 
1885,  Kr.  aiL 

Korea.  Rttseland  nnd  Korea.  Oestl.  Rundschau  1885, 
Kr.  5A 

Koriander,  B.  Uebor  den  russischen  Bändel  im  In- 
dischen Ocean.  8t.  Petersburg  1884.  2A.  8. 

KorobtachewakJ , D.  Künstler  unter  den  Wilden. 
Aus  dem  Leben  der  Völker  der  nördlichen  Küste 
Amerikas  und  der  frühervn  russisch  - nordamerikani- 
seben  BeaiUungeu.  (Zeiteebrift  .Kow  1388,  Mai, 
8.  LU  bis  ll«*.) 

KosiplnakJ,  A.  BuMische  Volkslieder  aus  Podolien, 
der  rkraiiiA  und  aus  Kleinrnsstand.  Kiew  1885.  H. 

Koe^jakow,  F.  E.  Beiseu<uizcu  aber  KaraWgin  und 
Darwas  aus  dem  Jahre  1882.  (Kachriebten  d.  K. 
K.  Oeogr.  (^.  in  Petersburg  1884.  Bd.  XX,  8.  589 
bis  Kl 6.»  Mit  einer  Karte. 

Kraakowakj,  J.  An  der  westlichen  Orenze  Russlands, 
Erzkhlnngen.  2 Bände.  Mo«kau  1H84. 

Kraanoperow,  J.  Die  Tschuwaeebfu  im  Gebiete  von 
Samara.  (Rom.  Gedanke  IH84,  Märt,  H.  iü  bis  52.J 

Kreetowakj,  W.  W.  In  entfernten  Wassern  und 
Ländern.  (Der  Russ.  Bote  1885.  Jan.,  8.  ülf  bis  i o:t. 
Von  Petersburg  zum  Bos|iorus,  Konstantinoj^el, 
Smyrna,  im  MitteUändischen  Meere,  Egypten.  Fe- 
bruar. 8.  53Ü  bis  588.) 

KreatowakJ,  W.  W.  Zu  Gast  bei  dem  Emir  von 
Bnchara.  Ein  Reisetagebuch.  (Der  Buse.  Bote  Kat* 
kow's  18g4,  Februar,  8.  489  bis  5.38 ; März,  8.  Llü 
bis  154;  April.  Juni,  8,  ÜOä  bin  657). 

Kudrjtwsew,  N.  W.  Das  westliche  Tfer  des  Weiaaen 
Meeres.  (Der  Buse.  Bote  1884,  Septembsrheft,  8.  Lu2 
bis  175.) 

Kudijftwsew,  N.  W.  Das  russische  Lappland.  (Jour- 
nal d«e  Ministeriumt  der  VolksaufkhiriiDg.  1884, 
Mänbefl.  8.  bis  71j  April,  8.  ^ bis  24  J ) 

Kulakowakj,  Q.  Geschieht  liehe  Skizze  des  Versuchs, 
die  Frage  nach  einer  einlu;itlieben  Litsratursprache 
der  Slaven  zu  entscheiden.  Warschau  1885. 

Kuachelow,  W.  L.  Dia  mnrmaniscfap  Küstn  und  die 
daselbst  betriebene  Fischerei.  8t.  Petersburg  1885. 
2üh  B.  B. 

Kuanesow.  Die  Reste  de«  Beideiithums  unter  den 
Tsclieremissen.  (Kachrichten  der  K.  R.  Gaogr.  Ges. 
in  Pvteraburg  1885,  Bd.  XXI,  8.  ilk  bis  4&j. 


L.  A.  Vor  Kuldscha.  Rrinnerungeo  aus  dem  Soldaten* 
leben  in  Mittelasien.  Charkow  1885. 

Laaarew,  K.  Meteondogische  Betibaclituiigan  in  dar 
Stadt  AkntoUnsk  von  1H73  bis  1882.  (HclxriftMs  der 
ostsibirischen  Abtheilung  der  K.  R.  Geogr.  Ges.  in 
Omsk.  IL  Buch.  1884.  11  H. 

Littkin } W.  N.  Die  ländlichen  Versammlungen  des 
alten  Kosiilaud.  8u  Petersburg  1885. 

Latkiiiy  N.  I>er  Panamacanal  und  die  angrenzandan 
Gegenden.  Sl  Petersburg  1884.  R. 

Latkin,  N.  Das  Karische  Meer.  (Das  mal.  Ruisland 
Bd.  XI,  B.  U2  bis  188.) 

LawrakJ^  N.  Die  Verarmung  der  Tataren.  Kasan 
1884  4J.  8. 

lieiat  und  Wojeikowki.  AUgameine  Uebereiclit  des 
Klimas  des  europäischen  Russlands.  (Ergänzungen 
zu  Reclu's  europäischem  Russland,  L Bd..  8.  4 bis  46.) 

IfOBhaftf  P.  Schultypen.  Eine  aothropologische  Bradie, 
8l  Petersburg  1884. 

Desa&r , M.  F.  Bemerkungen  über  Transkaspian  and 
die  angrenzenden  Länder.  Die  Wege  von  Aseha- 
bad  nach  llerat.  Eine  Reise  nach  Persien.  8üd.Tork- 
menian,  Merw  und  Tschardshni.  Mit  einer  Karte. 
Kachrichten  der  K-  R.  Geogr.  Oes.  zu  Petersburg, 
Bd.  XX.  1884,  6.  I bis  M7. 

I*eaaaT)  M.  F.  Die  Sanda'Üste  Kara-Kum.  Kacbrieh' 
tan  der  K.  B.  Geogr.  Ges.  zu  Petersburg,  Bd.  XX i 

1884,  B.  LU  bis  146. 

IfMaAT)  M.  F.  Südwest-Turkmenien.  (Das  Land  der 
Harykeit  und  Saloren).  Mit  einer  Karte.  Nachrich- 
ten der  K.  R.  Oeogr.  Oee.  zu  Petersburg,  Bd.  XXI, 

1885,  B.  1 bis  80. 

LewitoW)  J.  Wegweiser  durch  WesUibirien.  Moskau 
1884.  B. 

Llbrowlos,  Zygmtint.  Polacy  w.  8yb«rje  (die  Polen 
in  Bibirien).  Krakau  18h4. 

Itiiauischo  llochzeitsgeaängo , aufgeschrieben  von 
Anton  Jusrlikewitsch  mul  herausgegeben  von  Iwan 
Jus4-.hke«'itsch.  Bt.  Petersburg  1883.  R. 

Litwlnow,  M.  Die  Granzprovinzen  Russlands.  Ml- 
litär*ge«igraphiscbe  Skizzen.  L Der  Kaukasus.  2, 
verbeeaerte  Ausgabe.  Ht.  Petersburg  1884. 

Lop&rew  y Chr.  Die  ünterwerAing  des  ugrischen 
I*andaju  Oestl.  Rundschau  1885,  Kr.  41. 

LukjanowakJ)  A.  Russische  Volkssagen  and  Märchen 
in  Versen.  2 Bände.  KU  Petersburg  1884. 

LutachitxkJ)  O.  Sammlung  von  Materialien  zur  Ge- 
schichte der  Gemeinde  nnd  der  Gemeindelätid«>rcieu 
in  der  Ukraine  während  des  XVIIL  Jahrhunderts. 
Kiew  1884. 

Lytkin,  O.  8.  Zur  Frage  von  der  syijänischen 
Spn%<  he  und  Grammatik.  (Journal  des  Ministeriums 
der  Volksaufklärung,  Deoeml>er  1884  , 8.  i*l  bis  lOa.) 

MAgnltskJ,  W.  Aberglauben  und  Kitt«  im  Kreis«  Ur- 
sciiun  (Gimvrrnemeut  Wjatka).  Wjätka  1HH3. 

Mainow,  W.  N.  Neu  erschienene  Bücher  über  das 
hnuischu  Kpoa  (Journal  des  Miuist»>nums  der  Volks- 
aufkhirung  1884,  Maihefi.  8.  Ui£  bis  148.) 

MainoW|  W.  M.  Di«  ugrischen  Völker  (Wozäie  und 
OQäkeu).  Hist.  Bote  1884,  Aprilheft,  8.  L^b  bis  lAL. 

IfAinoWi  W.  N.  Skizzen  aus  dem  HeditalebeD  der 
Mordwinen.  Petersburg  1885,  H.  267.,  (Bchrifteo 
der  K.  R.  Geogr.  Oes.,  EUmugraphie,  Bd.  XIV, 
L Lieferung.) 

MArkoWi  B.  Bkizzen  aus  der  Krim.  Bilderder  Lebens- 
weise , der  Natur  und  der  Geschichte  der  Krim. 
2.  Auflage.  8u  Petersburg  1884. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


BCaschanow,  H.  Da«  l^ben  der  Araber  zur  Zeit 
Huhauifd'i,  oder  Kinleitung  zum  Studium  de«  Islam. 
L Buch.  Kasmu 

Masalow,  A.  N.  RtiSRlaDd  in  Mittelasien.  (Der  Hist. 

Bot«  1&85,  Mai.  B.  aiii  bi«  4TA.) 

Mataohavaraiani.  K.  Einige  Zflge  aus  dem  Lrban 
der  Abcha««n.  Die  Lage  der  Frau  in  AU'hasien. 
(Hammlung  von  Materialien  zur  Beschreibung  de« 
Kaubaiua.  i.  Bd.,  II,  8.  iU  bis  76.) 

Mazlmow^  A.  Die  Insel  Sachalin.  Eine  Skizze.  Der 
Burger  1884.  Lit.  Beilage  zum  Juni,  B.  *41  bi«  i:L. 
Mötsch)  Sergei.  Der  Kaukasus.  Eine  geographisch« 
Skizze.  Moskau  1884.  Ui4  B.  K, 
Mlklucho-MaklaJ}  N.  M.  Bericht  über  seine  Arbei- 
ten wahrend  der  beiden  letzren  Jahre.  Nachrichten 
der  K.  U.  Geogr.  U«s.,  Bd.  XX,  8.  688  bis  680. 
Mikluoho-Maklaj,  N.  N.  Mittheilung  über  die  Reiee 
Mikluclio- Makiaja.  St.  Petersbunt  188&.  tdt  8.  äx 
MoltsobanoW)  A.  N.  Durch  Russland.  Bu  Peters- 
burg 1884. 

Moltschanow,  A.  N.  Briefe  aus  Neurussland.  Odessa 
1884. 

Mongolei.  Unsere  Wege  durch  die  Mongolei  und 
China.  Hibir  1885,  Nr.  28. 

HordowseW)  D.  It,  Durch  Italien.  Reisearabeskeu. 
8t.  Petersburg  1884. 

MordowseW)  D.  L.  Durch  Spanien.  Reisoarabesken. 
8t.  Petersburg  1884. 

Müller^  W.)  und  Kowalewal^.  ln  den  Gemeinden 
der  BergbevOlkerung  der  Kabarda.  (D«r  Bot«  £uro|uui, 
1884,  Apriihea.  B.  ^ bis  589.) 

MuschketoW)  J.  W.  Die  Mineralreicbthüiner  des 
Altai.  (Das  malerische  Russland  Bd.  XI,  225  bis  252.) 
Naohriohton  der  K.  R.  Geogr.  0«s.  za  8t.  Petersburg 

1884,  Bd.  XX;  1885.  Bd.  XXI. 
Memirowitach-Dantachkenko.  Die  Wege  der  Flücht- 
ling« (aus  Hihiricn).  (Der  Hist.  Bote  1884,  November, 
8.  ‘ihl  bis  2?*7.) 

Nllldin)  A.  K.  Silhouetten  der  Krim.  Aus  einem 
Reisetagt'huche.  6t.  Petersburg  1884. 

Nowolatow ) M.  Die  Kalmücken.  Ein«  historisch« 
Bkizze.  Bi.  Petersburg  1884.  12  8. 

NoaalloW)  K.  D.  Vom  Ob  bis  zur  Fetachora.  Nach- 
richian  der  K.  R.  Geogr.  Gea  zu  Petersburg  1885, 
Bd.  XXI,  B.  173  bis  ihl. 

Ob.  Noch  etwas  Uber  den  Ob-Jenis«ei-Weg.  Bibirl885, 
Nr.  aA 

OkaanoW)  A.  Die  Ik-ziehangeD  Grossnowgorods  zum 
Lande  der  Ugrer.  Historisch  * geographische  Skizze 
Bibiriens.  (Lit.  Bamnilung  der  Oestl.  Rundschau  1885, 
8.  AUl  bis  424.) 

Olekma.  Die  Ooldwäschereien  an  der  Oiekma.  Bibir 

1885.  Nr.  2L  30,  aa  und  aA 

Omulewal^)  J.  W.  Die  Kunst  unter  den  Kamtseba- 
dalen.  Ueetl.  Rundschau  1884,  Nr.  32. 

OaarowtkJ)  J.  Versuch  einer  militArischen  Rundschau 
Traiiskaukasiens.  L Theil.  8t.  Petersbürg  1883.  B. 
Ofl^&ken.  Die  Oscjüken  von  Jenisseisk.  Eine  Skizze. 
Bibir  1884,  Nr.  kih 

P.  Ueher  einen  Handelsweg  vom  Ursprünge  des  Je- 
nissei bis  zum  Gelben  Flusse.  Bibir  18H5,  Nr.  liL 
Pamir.  Die  Pamir-Expedition  de«  Jahres  1883.  Oestl. 
Rundschau  1884,  Nr.  lA 

PantuasoW)  K.  J.  Tarichi-Schachrochi.  Geschichte 
der  Herrscher  Perganasi.  Persischer  und  tatarischer 
Text.  Kajaos  1885,  Ifia  8. 


PantuaeoW)  N.  P.  Ferghana  nach  den  Aufxeichnan- 
gen  des  Bultan  Babur.  8t.  Petersburg  1885.  Ü 6.  IL 
PaachinO)  P.  J.  Um  die  W'elt  Erster  Band. 

Durch  Indien.  ReLseeindnicke.  Bt.  Petersburg  1885. 
PawloW)  A.  A.  Die  Oetreidezon«  der  Gebiet«  von 
Tubulsk.  (Das  mal.  Russiaud,  Bd.  XI,  8.  bis  98.) 
Pateraburg.  Von  Petersburg  zum  Wasserfalle  Ki- 
watsch.  Reiseskizze.  Petrasawodsk.  ^ B. 
Pataraburg.  Wegweiser  für  P.  Dritte  bearbeitet« 
Auflage.  Bt.  Pet**rsburg  1885. 

Patrikowakj^  J.  M.  Nach  Amerikat  Aus  dem  Oe- 
denkbuclie  eines  emigrirten  Studenten.  Kiew  1884.  R. 
PatuchoW)  M.  Die  musikalischen  Instrument«  de« 
Volkes.  Mit  Abbildungen  und  Noten  im  Text.  8t. 
Petersburg  1H84.  b&  K. 

Fawsow.  Der  (russische)  Handel  Im  westlichen  China. 
Aus  einem  Berichte  Puwzow’s  über  seine  Reise  durch 
die  Mongolei  und  Clfina  1878  bis  1876.  Oestl.  Rund- 
schau 1884,  Nr.  3 und  A 

Pawsow  f M.  W.  Reise  durch  die  Mongolei  und  die 
südlichen  Provinzen  des  inneren  China.  Mit  einer 
Karte.  354  8.  (Schriften  der  westsibirirchen  Abtbei- 
lung  der  K.  R.  Geogr.  Ge«,  in  Omsk.  5.  Buch.  Omsk 

1883.  8.  1 bis  35A 

Pawaow,  M.  W.  Die  astronomischen  Beobachtungen 
K.  Lasarew’s  zur  Bestimmung  der  geographischen 
Lage  der  Ort«  im  Altai;  die  terometnseben  Bestim- 
mungen dar  Höhen  tm  südiiebeo  Theile  de«  Gebiete 
von  Beniipalatinsk.  (Bchriften  der  w«suibiriw’heu 
Abtheilung  der  K.  R.  Geogr.  Oe«.  A Buch.  Omsk 

1884.  fl  K.) 

Podwyoaotakj ) A.  O.  Lexikon  de«  Arcbangeliker 
(ruMischen)  Dialekts  in  ethnographischer  Beziehung. 
Bt.  Petersburg  1884. 

Polt&raakajft)  L.  K.  Die  südlichen  Abhänge  des 
Altai  und  das  Gebiet  von  Tarbagatai.  (D.  mal. 
RnMiand.  Bd.  Xl,  6.  321  bis  348.) 

Pokrowakj)  J.  A.  Die  physische  Erziehung  der  Kin- 
der bei  verschieilenen  Völkern,  insbesonden*  Russ- 
lands. Materialien  zu  einer  medicinisch-anthropulo- 
gischen  Untersuchung.  Moskau  1884. 

Pokrowakj)  £.  A.  Die  Bedeutung  der  kindlichen 
Spiele  für  die  Erziehung  und  die  Gesuudheit.  Mos- 
kau 1884. 

PolJ&koW)  J.  Bericht  über  die  Untersuchungen  auf 
der  Insel  Sachalin  und  im  Süd -Ussuri- Gebiet.  Bt. 
Petersburg  1884.  61  8. 

Potaniu.  Nachrichten  Über  Potaniu’s  Reise.  OeeÜ. 

Rundschau  1885,  Nr.  ^ 24,  2^  26,  2^  30,  äL 
Potaniu.  Die  letzten  Nachrichten  von  der  Expedition 
Potanin’s.  Oestl.  Ruudwliau  1885,  Nr.  42. 

Potaniu.  Zwei  Tage  im  Buddhisten-Kloeter  Unjlseba- 
Sjum^.  Oestl.  Rundschau  1885,  Nr.  ^ ^ 3A 
PoUtnin.  Nachrichten  über  die  Expedition  Potanio's. 
Naciirichten  der  K.  K.  Geogr.  Oe«,  in  Petersburg, 

1885.  Bd.  XXI,  ä,  £6  bis  93. 

Potanini  O.  N.  Aus  Potanin's  Reine  in  China.  Im 
Booie  auf  dem  Flusse  Bai -che.  Oestl.  Ruudsebaa 
1884.  Nr.  32. 

Potanin,  G.  N.  Die  ersten  Eindrücke  in  Peking. 

Oeetl.  Rundschau  1884,  Nr.  iSt  und  36. 

Potanin , Q.  N.  Das  ethnographische  Museum  io 
Batavia.  Oestl.  Rundschau  1864,  Nr.  39. 

Potanin)  O.  N.  Reise  durch  Chioa.  Oestl.  Rund- 
schau 1884,  Nr.  41. 

Potanin  I O.  J«  Die  Erol>erung  und  Colonisation  8i* 
biriens.  (Das  mal.  Russland,  Bd.  XI,  8.  21  bis  48.) 
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PotaxuH)  O.  J.  Die  Bamhiuteppe.  EbendA«.  B. 
bia  mo. 

Potuiin,  O.  J.  Bibiriache  KoMken.  Ebenda«.  8.  UU 
bi«  Lm. 

Pot&llin)  Q.  J.  Der  Altai.  Ebenda«.  8.  U3  bi« 

221i 

PotaJilü)  Q.  J»  Die  Eingeborenen  de«  Altai  (Kal* 
mdckeii , Telengiteo,  Tvlenteo  and  Dwujedanren). 
Ebenda«.  8.  bi«  g7'2. 

PotanXn^  G.  J.  Die  ni3rdlichen  Vorberge  de«  Altai. 
Ebenda«.  8.  ^ bi«  »12. 

Potanin,  G.  J.  Setnipnlatinak  and  andere  BtAdte  de« 
Oebiete«  ron  Semipalatinsk.  Ebenda«.  8.  »i»  bis  32u. 

Potemina . Frau  A.  W.  Der  religiuee  Tan«  im  Klo* 
«ter  Kadilschew.  Biblr  1885,  Nr.  29. 

Fotanina,  Fraa  A.  W.  Utaj.  Aiu  der  Reise  in  China. 
üe«tl.  Rundschau  1884,  Kr.  4^  AA  und  48. 

Fotaninay  Frau  A.  W«  Theatralische  Vorstellungen 
und  religiöse  Feier  in  China.  Aus  einer  Reise  Ln  dar 
Mongolei  und  China.  (Lit.  Bammlung  der  OeetL 
Rundschau  1885,  p.  222  bis  »»8.) 

PriklonakJi  B.  A.  Da«  Volksleben  im  Norden.  Mos* 
kau  18H4. 

ProohoroW|  A.  Beitrftge  zur  Kenntnis«  der  Geschichte 
der  Kleidung  and  der  Lebensweise  de«  russiftcben 
Volke«.  2k  Lieferung.  Moskau  1884. 

ProkoQew,  M.  Unsere  (niscischelBcbifTfahrt.  ALief«. 
mng.  L Darchsiebt  der  Projecte  über  den  Umbau  de« 
Mariensystem«.  II.  Meinungen,  Memoiren  u.  «.  w. 
darüber.  Mit  einer  Kart«  de«  Marien*  (Kanal-)  Hystems 
und  statistischen  Tabellen.  St.  Peltirsburg  1884. 

Prugawia)  A.  8.  Die  Pasohkowzen  (eine  religioee 
Bevtf^r).  (Der  Russische  Gedanke  1884,  Mai,  8.  938 
bis  SM^.) 

Progawln)  A.  8.  Rchftdliche  Beeten.  L Da«  ora1i»che 
Bectiri^rthiim.  (Russi«cbe«  Alterthnm  1884,  Mftrz, 
8.  637  bis  646  ; April,  B.  149  bis  157.) 

Prugawin.  Die  Selbsteemichtung.  Die  Emchofnun- 
gen  de«  Asketismu«  und  Fanatismus  (m  Sectirerthum. 
(Der  Russ.  Gedanke  1865,  Januar,  8.  ZI  bis  111 ; 
Februar.  8.  123  bis  > 

PutjAtiziy  Pümt  P.  O.  Ueber  die  Tftpfarknnst  im 
Bteinalter.  (Nach  der  K.  R.  Oeogr.  Ges.  in  Peters- 
burg 1884.  Bd.  XX,  8.  2£i2  bi«  308.) 

Pyplni  A.  N.  Ueber  die  Aufgal«  der  nisxischen 
Ethnographie.  (Der  Bote  Europas  1885.  April,  B.  780 
bis  819;  Mai.  6.  12fi  bis  182.j  Nachrichten  der  K. 
R.  Qeogr.  Oe«,  in  Petersburg  1885,  Bd.  XXI,  B.  iäH 
bis  500. 

R— w,  W.  BUtter  aus  pineni  sibirischen  Album.  L 
Der  wilde  Scliamane.  II.  Die  Flüchtlinge.  (Dar 
Europ.  B«ite  1884,  B.  ÜÜl  bis  64o.) 

Radda-Baj.  UAtbselhaft«  VolksstAmme.  Drei  Mo* 
uate  in  den  Blauen  Bergen  von  Madras.  Der  Russ. 
Bote  1884,  Decemberbeft  B.  639  bis  67$.  Der  Ras«. 
Bote  1685,  Januar,  8.  Lil  bi«  203 ; Februar,  8.  717  bis 
763;  März. 

Radloff|  W.  W.  Di«  alten  Eingeborenen  Sibiriens. 
(Das  maJer.  Russland,  Bd.  XI,  8.  2 bis  30.) 

Radloffy  W.  W.  Ueber  die  Sprache  der  Komanen 
bei  Gelegenheit  der  Ausgabe  des  kumaoischen  Wör* 
terbuebe«.  8t.  rctervburg  1885,  22  8-  & 

Regel«  A S.  Reise  nach  Bebngnau.  (Nachrichten 
der  a.  R.  Oeogr.  Ges.  in  Petersburg  1884,  Bd.  XX, 
8.  268  bis  373.) 

Releenotiaen.  Von  Irkutsk  bis  Wladiwostok.  Slbir 
1884,  Nr.  LA 


Reieenotisen.  Von  Kolymsk  bis  Jakutsk.  Bibir 
1984,  Nr.  39,  4L  45,  il  und  A3. 

Reieenotjaen.  Von  Tjukaly  bis  Burguu  Bibir  1884, 
Nr.  M bi«  3A 

Reiaenotiaen.  Mit  einem  Verbanntentransport  von 
Mimkau  bi«  Krasriojank.  Bibir  1884,  Nr.  3 bi«  5, 
JL  23,  23,  ^ 2L 

Beiaenotiaen.  Reise  zu  den  Mineralwgswm  io  Jema* 
r<jw«k  im  Jahre  1885.  Bibir  1885.  Nr.  3A 
ReiaenoUsen.  W'anderungen  durcli  Bibirien.  8ibir 
1884,  Nr.  ^ 1885,  Nr.  ^ 25,  22i 
BeUenotiaen.  Auf  dem  Flusse  Schilka.  Sibir  1885, 
Nr.  2. 

Reiaenotiaen.  Von  Kolymsk  bis  Jakntsk  von  P. 

R — ow.  Sibir  1885,  Nr.  ^ L lÜ* 

Reisen:  Krisebilder.  Von  Jekaterinburg  bisTJnmen. 

Oestl.  Rundschau  1865,  Nr.  30. 

Rittloh)  A 7.  Die  B]avi*rbe  Welt.  Ein«  historisch- 
geographisch«  und  ethnographische  Untersuchung. 
Warschau  1885,  336  -f-  XXVIIl.  Mit  sielen  Karten. 
Romanow,  W.  W.  Ueb«r  den  Ural!  Erinnerungen 
an  Bibirien.  2 Thle.  6t.  Petersburg  1884.  R. 
RoaaikoW)  XL  Ein  Ansflug  in  die  Techetschna  und 
in  da«  gebirgige  Dagestan.  (Bchrifteo  der  kaokas. 
Abtheilung  der  K.  B.  Oeogr.  Oe».,  Bd.  Xlll»  8.  213 
bis  878.) 

RoMikow,  K.  Konehidatl  und  UDter-Eocbeli.  (Bcbrif- 
ten  der  kaukas.  Abtheilung  der  K.  R.  Oeogr.  Om.,  Bd. 
XIII,  8.  bis  307J 

Rujaland.  Das  malerische  Rosaland « herausgegebeu 
unter  der  Rtshietion  Semenow's.  Bd.  XI.  Das  west- 
liche Sibirien.  Bl  Petersburg  und  Moskau  1884. 
A .370  -f*  IV  B.  Mit  212  Abbildungen  und  12  Voll- 
bildern. 

Ruaaland.  Ergänzungen  rum  L Bande  der  russischen 
L'ebersetzung  von  E.  Heclu^»  europäiscitem  und 
asiatischem  Russland.  8t.  Petersburg  1884.  30u  B. 
B— ow.  Die  Landgemeinden  am  Altai,  Bibir  1885, 
Nr.  IL  13»  11  IL 

8 — ZI)  J.  Ue1>er  den  Fischereibetrieb  bei  Angarsk. 
Bibir  1885,  Nr.  2A 

Saahalin.  Einige»  über  Bacbalin.  Oe»t4.  Bnndfchau 

1884,  Nr.  ^ 22- 

Bnohalin.  Die  Colonisation  Sachalins.  Oeetl.  Bund- 
echau  1884,  Nr.  51  und  52. 

SaoharoW)  J.  F.  Bii»ti»che  Volkssagen,  Spiele,  Rath- 
«el . Klagen , SebwarzkunsL  BL  Petersburg  1685. 
298  8. 

8aoharow^  J.  P.  Russis«‘he  Volkssagen.  Volkstage- 
buch.  Dte  Feste  und  Oebriuche.  8t.  Petersburg 

1885.  2Ah  8. 

Babeliii)  J.  W.  Materialien  zur  Geschieht«,  Arebäo* 
logie  und  Statistik  der  Stadt  Moskau.  Erster Theil. 
Mo«kaU  1884. 

Badonow.  Die  Fischer- Artelle.  Der  Uus».  Gedanke 
1684,  MArz,  B.  bis  170. 

BadownikoW)  D.  N.  Sagen  und  MArchen  des  Ge* 
biete»  Ton  Samara,  gesammelt  von  Badownikow. 
Bl  Petersburg  1884,  388  8.  (Schriften  der  K.  R. 
Geogr.  Oe«.  Ethnogmpbiech«  Abtheilung.  Bd.  XII.) 
Bazzunlimg  (Sbomik)  von  Nachrichten  über  da«  «urO' 
püiNche  Russland  für  das  Jahr  1893.  (Herausgegeben 
vom  statistisclieo  Ceutralcomit«  de«  Ministeriums  der 
inneren  Angelegi-nheiten.)  BL  Petersburg  1884. 
Bammliuig  (Bbomik)  von  Materialien  zur  Beschrei- 
bung der  I<ocalitAten  und  Völker  de«  Kaukasus, 
i,  Bd.  Tiflis  1884.  336  und  1A2  9. 
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SümokwMtow,  D.  J.  Gcuchichi«  de«  niMiscben 
Ktfcht».  Zweit«  Lieferuug.  Witmchau 

Samyalowakj ) J.  HerberAtein  asd  s«ina  hiAtonn^h- 
geogmpliiiK  heu  Kaclirichten  über  Ruatland.  Mit 
BetträKi*n  au  «inatn  hist^riKh'ge^^gnipUiAcheQ  Atlas 
Hu»iilHUd»  tD)  XVI.  Jahrhundert.  Ht,  Petersburg  lb84. 

BapunoW)  A.  PoloiiiclfHthauische  und  ruMiArhe  Ge* 
setzbeftCiminungeu  über  die  Juden.  Witebsk  IM84.  H. 

BapunoW|  A.  Einige  Worte  über  di«  jüdische  Be- 
völkerung der  HtMlt  Witebsk  1H»4.  R. 

Barlnoi)  K.  Elf  Monat  in  Gefangenschaft  l>«i  den 
T»rlH>rke«)M*a.  l>er  Bürger  1884.  Beptember,  8.  181 
bi«  *259. 

Sawlatkow.  In  der  Taiga  (Bibtrien).  Skizzen  ans 
dem  l^ben  der  Goldwüsclier.  (Lit.  Bammlang  der 
Oetü.  RuiidAcbau  1H85,  B.  I bi«  48.) 

Bebaobowakoj.  Indien  und  die  Unterwerfting  Achar«. 
Der  Bürger  1KH4.  Lit.  Beilage,  MArz,  B.  49  bi«  84; 
April,  8.  28  bis  71;  Mai,  8.  3:t  bti  70. 

Bebaftanowy  Bexnan.  Russische  Volkslieder  und 
Sprüohwörter.  Poltawa  1884. 

Bcharonow.  Die  Mündung  der  Jana,  Kasatschje. 
URtjansk  und  Umgebung.  Bibir  1884,  Nr.  9.  10,  40 
und  42. 

BohawroW|  K.  A.  I.  Da«  Schwarze  and  das  Ka»> 
pische  Meer  mit  einander  vergliclien.  II.  Wenn 
BaCum  ein  Zafluchtshafen,  «o  ist  Poti  einOrabhafen. 
Moskau  1884. 

Bohmidtj  O.  J.  Dlustrirte  ge^igraphiaehe  Bibliothek. 
l.Heft:  Eine  Reis«  um  die  Welt.  Bt.  Petersburg  I88d. 

BobokalakJ)  J.  A.  Da«  Congoreicb.  (Nachrichten 
der  K.  R.  Geogr.  Oes.  io  Petersburg  1885,  Bd.  XXI, 
8.  501  bis  514.) 

Bcbriitan  der  K.  R.  Geographischen  Gesellschaft.  All- 
gemeine Geographie.  St.  Petersburg  1885,  B<1.  Xll, 
Nr.  4,  32»  8.;  B.1.  XIV,  502  8.;  Bd.  XV,  Nr.  l,  44  8., 
Nr.  S,  40  B. 

Bchriftan  der  K.  R.  Geographischen  Oesellschaft. 
Ethnographie.  St.  Petersburg  1885,  Bd.  XIU.  1. 
Lieferung,  8.  201;  Bd.  XIV,  1.  Lieferung,  H.  207. 

Bobriften  der  we«tiabiri«chen  Abthvilmig  der  K.  B. 
Geographischen  Geieilschaft  in  Omsk.  Omsk  1863, 
5.  Buch.  354  8.  Mit  1 Kurt«.  Omsk  1884,  6.  Buch. 
25  -f  21  4-  70  -r  49  -I-  22  -h  7 4-  84  -f  XXlll, 
4-  9 + 8-  Mit  1 Karte. 

8ohrift«ti  der  kaukasischen  Abtheilnng  der  K.  R. 
Geographischen  Gesellschaft.  Tiflis  1884,  Xlll.  Buch, 
1.  Lieferung.  364  B. 

BohUoberb&kf  Dr.  A.  W.  Die  Achal-Teke-Kxpedi« 
tion  des  Generals  Bkubelew  1880 — 1881.  Mit  einer 
Karte  und  einem  Plane.  6t.  Petersburg  1884. 

Beotlrer.  Zur  Qeschicht«  d«a  sibirischen  Bectirertbums 
run  1j — w.  Oestl.  Rundschau  1884,  Nr.  16. 

Beotiror.  Russische  Abcrglüubige  in  China.  Oestl. 
Rundschau  1884,  Nr.  38. 

Beliw&nowa,  A.  J.  Ostern  in  Jerusalem.  Erinne- 
rung an  eine  Orientreise  in  den  Jahren  1H81— '1882. 
D.  Ilixt.  Bot«,  December,  B.  695^718. 

Biemenow?).  Bkizze  des  wirthschaftiieben  Thebens 
der  ackerbautreibenden  Bevölkerung  des  eurofAiMhen 
Russlands.  (Ergänzungen  zu  Reclu’s  europäischem 
RuMland,  XI.  IM.,  8.  138  bis  207.) 

SomenoW)  P.  P.  Das  weeüiche  Sibirien  in  seiner 
gegenwärtigen  winhscliaftJicheii  Lage.  (Das  maU 
Bussiaml,  XI.  Bd.,  B.  349  bis  370.) 

Bomewakjy  W.  J.  Die  Bauemfrage  während  der 
Regierung  des  Kgdsers  Nikolans  I.  (Der  Buss.  Ge- 


danke 1884,  October,  8.  124  bis  155;  November,  8.  1 
bis  41 ; December,  B.  1 bis  47.) 

Bamiluabinskj.  Auf  ftemder  Beite.  Aus  dem  Leben 
der  Verbannten.  (Lit.  Bammlung  der  Oestl.  Rund- 
schau 1885,  B.  178  bis  206.) 

Berbien.  Weihnachtsgebränche  in  Serbien.  (Der 
Bürger  1884.  Lit.  Beilagen,  November,  B.  19  bis  23). 

BerpowakJ ) M.  Die  Ansiedelungen  in  Russland  in 
alter  und  neuer  TMt  und  ihre  Bedentung  für  das 
WirthschafUleben.  Jaroelow  1885. 

Bb.,  J.  Unsere  (die  russischen)  Handelswegt*  nach 
Ceiitralasieu  und  der  neue  Weg  über  den  Busen  nMert- 
wij-Kultuk**.  Mit  einer  Kurte  der  russischen  mittel- 
asiatischen  Besitzungen.  Astrachan  1885.  64  8. 

BhukowskJ , W.  A.  Uaber  die  Lage  der  Gebern 
(Bekenner  des  Parsismus)  in  Persien.  (Journal  de« 
Minist,  der  Volksaufklilrnng  1885,  Januar.) 

Biblijikow.  Ein  neuer  Weg  zur  Petsebora.  Oestl. 
Rundschau  1885,  Nr.  47. 

Blbirjikow.  Uebur  die  Wege  im  Norden.  Oestl. 
Rundsi'hau  1885,  Nr.  1. 

Bibllj&kow.  Der  nordische  Weg.  Oestl.  Bumlschaa 
Nr.  8. 

Bibirien.  Das  westliche  Sibirien.  Bd.  XI  des  male- 
rischen Russlands.  Stehe  diesea 

Sibirien.  Die  Sibirier  und  eine  sibirisch«  Kreisstadt. 
OesU.  Uundschau  1884,  Nr.  2 und  4. 

Bibirien.  Die  StrOrae  Bibirieni  und  Rnsslands  und 
die  sibirische  Eisenbahn.  Kasan  1884.  42  X B. 

Simonowa,  L.  Baa.  Skinen  aus  dem  Leben  der 
Ostjäkeo.  Bt.  Petersburg  1884.  87  B.  Mit  Abbil- 
dungen. 

Bkalkowak))  S.  Relseeindrücke  in  Portugal,  Frank- 
reich, Oesterreich  and  Italien.  St.  Petersburg  1885.  &. 

Skalkowal^,  K.  Eindrücke  von  Reisen  darch  Kau- 
kasicD,  die  Türkei,  Serbien  und  die  Veremigten 
Ktaaien.  Neue  Ausgabe.  8t.  Petersburg  1885. 

BmimoW)  K.  Das  wirtbschafUiche  Ltben  der  Bauern 
in  den  Kreisen  Saratow  und  Kusuezk  des  Gouverne- 
ments Baratow.  Mit  einer  Bodenkarte  dieeer  Kreise. 
Moskau  1884. 

BoboleW)  I».  N.  Der  englisch  • afghanische  Streit. 
Achte  (Rchlusa-)  Lieferung.  St.  Petersburg  1885. 
(Der  englisch -russische  Streit  von  8.  N.  Jushakow, 
Afghanistan  und  di«  angrenzenden  Oebieto  von  dem- 
sellien.) 

Solotnitakjy  J.  P.  Wegweiser  auf  der  Nowgoroder 
Eisenbahn.  St.  Petersburg  1885.  R. 

Solotnitakj,  J.  P.  Wegweiser  für  die  baltische  Eisen- 
bahn. Zweiter  Theil.  BU  Petersburg  1884. 

Bolowjew,  Wl.  Das  Judentbnm  and  die  christliche 
Frage.  Moekao  1884. 

Borokin.  Reise  zum  rassisches  Theile  der  TjAo- 
Behau.  (NachrichiPn  der  K.  B.Geogr.  Qee.  in  Peters- 
burg 1885.  Bd.  XXI,  8.  na  bis  ISl.) 

Bperk,  Frniu.  Russland  im  fernen  Osten.  Rt.  Peters- 
burg 1885.  502  8.  (Schriften  der  K.  B.  Geogr.  Oes. 
Allgemeine  Geographie.  Bd.  14.) 

Btachejew,  D.  J.  ln  Aluscbta  (Krim).  (Der  Beob- 
achter 1884,  Jnni,  B.  3 bis  14.) 

BtachojnW)  D.  J.  Krimsche  Aquarellen.  Ara  Meeres- 
ufer. Ein  jüdisches  Gasthaus.  Der  Markt.  (Der 
Beobachter  1884,  Juli,  B.  3 bis  10;  Augost,  B.  214 
bis  220.) 

Btaraja  Basaa.  lllustrirte  hUtorisch-statistiacbeSkizse 
der  Stadt  Btaraja  Russa  und  des  dazu  gehörigen 
Kreises,  Btaraja  Russa  1884. 
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StebnitAkJy  S.  J.  B^^richt  über  die  Arbeiten  der 
internationalen  Conferena  wegen  de*  ersten  Meridians 
und  einer  Univervaizeit.  (Kachricbten  der  K.  B. 
Geiigr.  Oes.  in  Petersburg  ItlM»  Bd.  XX,  8.  679  bis 
686.) 

Stukowy  B.  Tsclmdisohe  Hügel.  Sibir  1884,  Nr.  43. 

Bubbotin^  A.  P.  Haterialien  zum  wirUtscbaftlicheti 
Stadium  Busslands.  Die  Hanilelsbeziebungen  des 
bstlicben  Russlands  und  Sibiriens.  St.  Petersburg 
1684.  102  8. 

BtUdW)  N.  J.  8tatisiisch''g«ograpbtscha  Tabellen  de« 
nissiseben  Reiches.  8u  Petersburg  1864. 

BumaoWi  N.  F.  Das  Brod  in  Sitten  und  Volksliedem. 
Charkow  1685.  R. 

Bumsow^  N.  F.  Die  religibs  < mythische  Bedeutung 
der  Hochzeitsfeicrlichbeiten  in  KleimBussland.  Kiew 
1665.  R. 

Byrky^  P.  A.  Die  Betleutung  der  BomAnenkande  für 
die  slavis^he  Wissenschaft.  (Journal  des  Minist,  der 
Volksanfklärung  1664.  August,  8.  234  bis  246.) 

Tambow.  Sammlung  statistischer  Nachrichten  Übi>r 
das  Gouvernement  Tambow.  Bd.  VII.  Der  Kreis 
Jelatom.  Mit  einer  Karte.  Tambow  1865. 

Tataren.  Die  Tataren  in  Kleinrusalaud  und  Lithanen. 
Oestl.  Rundschau  1664,  Nr.  9. 

Ter-Gabrielians,  G.  Wegweiser  für  die  kmokaiiiBeben 
Mineralwasser.  8u  Petersburg  1665. 

TiohomiroW)  J.  A.  Atlas  der  allgemeinen  und  der 
ruBMNchen  Geschichte.  8t.  Petersburg  1665. 

Tokmakow . J.  F.  Historisch  •ttatistisehe  Beschrei- 
bung der  Stadt  Kirshatscb  im  Gouvernement  Wla- 
dimir Hit  Abbildungen.  Moekau  1664. 

Truauann ) J.  A.  Pinniecbe  Blemente  im  Kreise 
Gdow.  (Nachrichten  der  K.  R.  Oeogr.  Oes.  1665, 
Bd.  XXI,  8.  177  bis  199.) 

TaohaikowakJ  ^ A.  Tnrkestan  und  seine  Flüsse  nach 
der  Bibel  und  nach  Herodot  (bei  Gelegenheit  der 
Amn-darja-Prage).  Wladimir  1664.  30  8. 

Torkaatan.  Leben  and  Gebräuche  in  den  rassisch- 
asiatischen  Grenzlanden.  OestU  Rundschau  1664, 
Nr.  25. 

Uohtomakj.  Indien.  Der  Bürger  1885,  Lit.  Beilage. 
Jauuar,  8.  l bis  26-  Februar  und  März,  8.  1 bis  14- 

UmanatSj  F.  M.  Die  Colonisation  freier  Landstrecken 
Rusaianda.  8t.  Petersburg  1664. 

Ural.  Die  BeviMkerang  am  Ural  und  jenseits  des  Urals. 
Oestl.  Rundschau  1665,  Nr.  25. 

UipanakJ  ^ W.  M.  Die  Insel  Haiuan.  Nachrichten 
der  K.  R.  Oeogr.  Oes.  iu  Petersburg  1884,  Bd.  XX, 
S.  461  bis  474. 

üsaow)  P.  Bt  Bewaffnete  Karawanen  zum  Handel 
nach  Ostindien.  (Der  Histor.  Bote  1664,  Juli,  8. 143 
bis  156.) 

Uazuri.  Colonisationsrersuche  im  UsBurtgebiete.  Oestl. 
Bnndschan  1665,  Nr.  2. 

Uazuri.  Die  Bevölkerung  im  Ussurigebiel«.  Sibir 
1665,  Nr.  16  and  19. 

W — II)  A.  Die  Griechen  im  Zarthum  Moskau.  Der 
Bote  Europas  1665,  Maiheft,  8.  296  bis  321. 

Wagiii)  W.  Die  Amurfrage  und  Tranibaihallen.  (Oestl. 
Rundschau  1664,  Nr.  24,  26,  27,  26.) 

WaoaUjeW)  W.  Cliinesen  die  neuesten  Uoterthanen 
des  russischen  Reiches.  Oestl.  Rundschau  1664,  Nr.  2. 

Waaailjewy  W.  Der  ohinssische  Fortschritt.  Oestl. 
Rundschau  1684,  Nr.  40. 


Weidenbauxii)  G.  Der  Grosse  Armrat  und  die  Ver- 
suche, den  Gipfel  desselben  zu  erreichen.  (Schriften 
der  kauka».  AbtheiL  der  K.  R.Geogr.  Ges.,  Bd.  XIII, 
8.  101  bis  leo.) 

WenjukoW)  H.  F.  Fremde  Völker  im  Bereiche  dei« 
niMlsohen  und  englischen  Einflusses  ln  Asien.  (Der 
Uuss.  Gedanke  1665,  Hai,  8.  16  bis  33.) 

WerbiakJ)  W.  Die  Weltanschauung  der  eingeborenen 
sibirischen  SUUnms.  Ethnographisches  Material.  (Lit. 
Samiiilung  der  Oestl.  Rundschau  1665,  8.  337  bis  351.) 

WorMChAgiU)  W.  W.  Die  Mormonen  und  das  Mor* 
monenthum.  (Der  Kump.  Bote  1664,  Decemberheft , 
8.  632  bis  6Ö3.) 

Werosohtaohagüt)  G.  Oie  AVotjäken  des  Gebietes 
von  Bosnowak.  (Nachrichten  der  K.  R.  Geogr.  Oes. 
in  Petersburg  1664,  Bd.  XX,  8.  496  bis  569.  Der 
Bericht  darüber  von  Potanin.  Ebendas.  S.  559  bis 
562.) 

Wern,  N.  Korea  und  die  Koreaner.  («Um  die  Welt* 
1665,  Nr.  34.) 

W.  (Weni)  N.)  Malta.  Erinnerung  an  eine  Reise  iiu 
Mittelländischen  Meere.  (»Um  die  VreH*  1665,  Nr,  37.) 

Wamef)  M.  Das  Land  der  Deiche.  Skizzen  aus  den 
Niederlanden  der  Q^^uwart.  Hit  Abbikiuugeu.  Mos- 
kau 1664. 

Wiluiak.  Hittbeilungen  über  das  Gebiet  von  W'Uuisk. 
Bibir  1885,  Nr.  23  bis  25. 

Wladykin.  Wegweiser  and  Reiseb^leiter  durch  den 
Kaukasus.  In  zwei  Theilen.  Zweite  vervollständigte 
Ausgabe.  Moskau  1685. 

WojeikoW)  A.  J.  Die  verschiedenen  Klimate  des 
KrdbaUs  mit  besontlerer  Berücksichtigung  des  russi- 
schen Reiche«.  8c  Petersburg  1664.  Mit  14  Tabel- 
len und  10  Karten.  ^ 

WojoikoW)  A.  J.  Die  kCnstlicbe  Bewässening  mul 
ihre  Anwendung  im  Kaukasus  und  in  Mittelasien. 
(Der  Russ.  Bote  Katkaw's  1664,  October,  8.  569  bis 
euo.) 

Wegeikowy  A.  J.,  und  Leint.  AlIgemeiDe  Uebersioht 
des  Klimas  de*  europäischen  Kusslands.  (Ergäuzun- 
gen  EU  Reciu’s  Russland,  I.  Bd.,  8.  I bis  46.) 

WoJeikoWj  A.  J.  Die  Schneedecke,  ihr  Einfluss  auf 
Klima  und  Wetter  und  die  MethiKle  der  Unter- 
suchung. St.  Petersburg  1865.  (Schriften  der  K.  R, 
Oeogr.  Ges.  Allgemeine  Geographie.  Bd.  XV,  Nr.  2. 
40  8.) 

Wolhynien.  Das  Leben  der  Gutsbesitzer  in  WoUiy- 
nien.  (Der  Bürger  1685.  Lic  Beilage,  Januar,  8.  57 
bis  76;  Februar,  8.  45  bis  60;  März.) 

Wolter ) XL  Ueber  die  Resultate  einer  ethnographi- 
schon  RoUc  zu  den  preussischon  Litbauero  während 
de«  Sommers  1683.  (Nachrichten  der  K.  R.  Oeogr. 
Oe«,  in  Petersburg  1665,  Bd.  XXI,  8.  97  bis  113.) 

WoronoW)  A.  D.  Der  Stundismos.  Skizze  des  reli- 
giOoeu  Lebens  in  Kleiontsaland.  (Der  Rosa  Bote 
Kalkow's  1664,  Märzhtfft,  8.  1 bis  45.) 

Wynoheolawea.  Begräbnisogebräoche  unter  den  uu- 
getauften  Tschuwaschen.  (Nachrichten  der  K.  R, 
Oeogr.  Ges.  in  Petersburg  1665,  Bd.  XX,  8.  274  bis  280.) 

Zimmerznanny  B.  Neu-Kaledonien.  (D.  Ruse.  Ge- 
danke 1664,  Juni,  8.  255  bis  263.) 

Zimznertnum  y B.  Neu-8e«land.  (D.  Russ.  Gedanke 
1664,  Juli.  8.  231  bis  254  ) 

gtTtiPiarmaj*?i.  B.  Vom  BtiUen  bis  zum  Atlantischen 
ücean.  (D.  Kuss.  Gedanke  1665,  Märzheft,  8.  204 
bis  224.) 
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Verzoichaiss  der  anthropologischen  Literatur. 


IV. 

Zoologie. 

Litcraturbericht  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Einschluss  der 
fossilen  und  recenten  Säugethiere. 

(Voo  Max  SohloMer  in  München.) 


Alby.  Da»  T&Jo-Tartial' Gelenk  des  Mensehen  und 
der  Primaten.  Archiv  für  Anatomie  und  Phy- 
•iolo^e.  Leiptig  18^.  S.  31)1  328. 

Albreoht|  P.  Bur  lee  copulae  intercoütoidalee  le« 
hemieternoidet  duBacrum  de»  Matnmif^ree.  Brüi- 
•el,  Moaceaoz,  1883.  84  8.  8.  Mit  8 Figuren. 

Albraoht  f P.  Bur  la  ferne  maxiUaire  double  soua- 
rouqneiue  et  lee  4 oe  iotermaxillairee  de  l*Orni- 
tborhynque  a4)ulte  normal.  Briieeul,  Monceaux, 
1883.  4 8.  8.  1 Figur. 

Albreohti  P.  Bur  lee  4 os  intermaxillaireet  le  bec- 
de*Iiivre  et  la  valeur  morpbologiqne  dee  dente 
incisivee  euporieuree  de  l*homme.  Bulletin  de  la 
»oci^t^  d’Authropologie.  BrUxeel  1883.  p.  73  — 95. 
8.  Mit  1 TafeL  Vergl.  CorreipondeniliUtl  der  deut* 
scheu  anthropologischen  Oesellsehaft  1883,  Kr.  11. 

▲Ibreohti  P.  Bur  la  valeur  morphologiqtie  de  l’arti* 
culatiou  mandibulaire  du  cartilago  de  Meckel  et  des 
oeselets  de  I'oule  avec  essai  de  prouver  que  l^taill« 
du  temporal  des  mammifi^res  esl  eompos^  pHmi' 
tivment  d’uo  squamoeal  et  d'ou  quadratum.  Bnixellee, 
Mayolex,  1883.  28  8.  t Figur. 

D»»  Squsmohua)  ist  lusAmcneogetctst  so»  dem  echten 
SquAi»<Mum  und  drro  Qusdrstum , wie  de»  Präpsrat  de» 
Bch&dcla  ein««  Neagehorenm  msnehEoal  ceigt}  indem  hier 
de»  S<|asnioKam  noch  rnsnehma)  eine  Theitusg  erkennen 
IlUit.  Der  Processus  sygomsticus  Ul  daher  als 
da»  tjusdratum  anauaeheB.  Die  OehorknikhelcbeA 
aber  »lod  a!«  Stücke  der  Columella  der  Amphibiea  und 
nicht  al»  Homologa  der  ersten  ViscemllKigeB  »a  deuten. 

Albrecht)  P.  Das  Os  intermediuxu  tarsi  der 
Biugethiere.  Zoologischer  Anzeiger,  1883.  B.  419 
bis  480.  Mit  I Figur. 

Dieses  fragliche  Inlermediutn  »at  ein  kleine»  Kudrhelchen 
am  oberen  Ende  des  A*tragaltu.  Es  heisst  Os  trigonum* 
Hardeleben,  und  wird  dem  Loaatom  gleicbgesetzt. 

Albreoht,  P.  Memoire  sar  Iv  basiotique,  un  nouvel  oa 
de  la  base  du  ernue  aitud  nnlr«  Foocipital  ed  I«  phd- 
Doide.  Bruxellea,  Mayolez,  1883.  8.  31  B.  Mit  zwei 
Holzschnitten. 

Albmcht)  F.  Kote  sur  un  sixlt^ma  costoTde  cervical 
chez  uQ  jeune  Bippopotainue  amphlbiui. 
Bulletin  du  Mu*^  Royal  d'bistoire  naturelle  de  Bel- 
gique,  1882.  T.  I«  Kr.  3,  p.  197. 

Albrecht|  F.  Kote  sur  le  Pelviateroum  dee  f^dentds 
(aveo  des  observations  morphologiquee  sur  rapparetl 
eternal  dee  Aniinaux  Vert^br^s).  Bulletin  de  l'acada- 
mie  royal  des  Kieucee  de  Belgique.  T.  VI,  1683, 
p.  265  — 280. 


Albreoht)  F.  Kote  sur  le  centre  du  proatUs  cbez 
un  Maeacnt  arctoides  I.  Qeonft*.  Bulletin  du 
Mus4«  Roval  de  la  histoire  naturelle  de  Belglque, 
1683.  T.  n,  p.  287  — 296. 

Reste  ditses  Prostiss  sind  biatig  bei  Reptilien« 
Crocodilus. 

Amegbino  PlorantiAO.  Sobre  una  ooleccion  de  Ma- 
miferoe  foeiles  del  Piso  MeaopotAmioo  de  la  For- 
macion  Patagdnica,  reoogidoe  en  las  barraneaa  del 
Parana  por  el  profeseor  Pedro  Bcalabrini.  (BoL  Acad. 
Kac.  de  Cienc.  eu  COrduba.  Tom.  V,  1.  Boenos 
Aires  1683.  p.  101  — 116.) 

Ameghino  Plorentiao.  Bobre  una  nueva  ooleocion 
de  Mamiferos  foeiles  reoogidoi  por  el  profeseor  BetUa* 
brini  en  las  barranras  del  ParanA.  (^L  Aead.  Nac. 
de  Cienc.  en  l^rdoba.  Tom.  V,  3.  Bnenoe  Aires 
1683.  p.  257  — 306.) 

Bcalabrini  fand  ia  der  nvesopoUmisrheo  Stufe  der 
])«tagani»chen  Formation  jtabireicbe  Siugrthierreste.  Diese 
Funde  sind  sehr  wirbUg,  iuscfeni  sie  nnsere  Kenntoisee 
von  der  Fsana  des  Uutcroltgocknii  «resenthrb  bereichern.  — 
Bisher  wareo  ausavr  xweifelhaReo  Realen  von  Anoplo« 
therium  und  Pelaeotherium  nur  Megamys, 
Aatrapetherium  and  Toxodon  bekannt.  — E» 
werden  folgend«  Formen  oarohaft  gemacht : R o d e n i i a : 
Lagostomns  antiqnaa,  Hjrd  rochoeru»  pera« 
nensis,  Megamys  patagenicua  und  Laurillardi, 
Cardiatherium  Däringl,  Pest  adacty  1 a (To  i o« 
doBta,  Multidi  gitata,  Typotherldae),  Toio- 
dontherium  c oin  pressu  m , Toxodon  parsDcn- 
als;  P e r i s 0 d ac  ty  I s ; Scsiabr  i ni  th«r  i u m Hra« 
vardi,  Oxyodontberium  Zeballoxi,  Ribodon 
limbato;  Artiodactyla:  Brachytherium  cq* 
Bpidatnm,  Proterotberiutn  eervoides;  Edentata: 
Pro  m e gat  h er  i um  amaUatnsy  Promyloo  para« 
nensis,  Olygodoa  psendolestoidcs,  Orypto* 
therinro  Dsrwinii?  Chlamydotherium  para* 
nense,  Pataeoboplopboras  antiquos,  Scala* 
brini,  Hoplophorna  paranenaia.  Ini  Alter  dürfte 
diese  Fauna  der  de»  Pariser  Oypses  nahe  kommen,  doeb 
ist  sie  durch  viele  echt  südamerikanisebe  Formen,  x.  B.  die 
grossen  Kdentsten  und  die  Kager,  charakteruirt. 

Ameghino  Plorentmo.  Sobre  la  necesidad  de  borrar 
el  gdnero  Bchiatopleurum  y sobre  la  laasiflcaciony 
sinonimla  de  los  Olyptodootes  an  general.  (Bol.  Acad. 
Kao.  de  Cienc.  en  Cordoba.  Tom.  V,  1.  Bnenoa 
Airva  1683.  p.  1 — 34.) 

Wübrrnd  Burmeiatcr  bei  seinen  Pabhcalionen  über 
die  fossilen  gepancerten  Edentaien  Südamerika»  aus* 
schUesalicb  auf  da»  Matenal  des  Museum»  in  Bueno»*Aire« 
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nogewiearo  war,  Hatt«  Verfawcr  dieaer  Abhandltini^  Ge- 
legenbcit,  «ach  die  in  euru}>äiachen  Sammlonffeo  leratreu- 
teo  Reate  tu  aludiren.  l>«a  Keaoltat  »einer  Unteraachanisrn 
iat  di«  Aufatelltini!  von  eieben  Oattongen.  Die  Saioen  der 
»icb«D  Genera  »ind:  l)  Thoracopboru»,  klein,  Panier 
aus  kleinen  »jmatetnaeben  Platten  ohne  Sutureo.  Skelet 
theilarei*«  nix'h  unbekannt.  Steht  in  Milte  twiachen  den 
Megatherien  and  den  Glvptodonten.  2)  Olyptodon. 
Panier  aua  atarken  Platten  gebildet^  die  oaittelat  Sutoreo  rer- 
hundrn  »lad.  Schwani  au»  nenn  Ringen  beatehend.  Hutnerua 
nicht  durchbohrt.  Vom«  rier,  hinten  fhof  Zehen.  S)  Doe* 
dicuru»>  Giganlitcbe  Grüaae.  Dicke  Panier,  glatt.  Die 
Platten  »lad  durchbohrt.  K«  «ar  auaaerdetn  ein  horniger 
Anaaenpanier  vorhanden.  Schwant  au*  beweglichen  Ringen 
beatehcnd.  Horiiontale  Stirn.  Huroema  perforirt.  Vorne 
drei,  hinten  vier  Zehen.  4)  Eorfuru*.  Starke,  rauh* 
Panierplatten.  Sehwani  aua  beweglichen  Bingen  gebildet. 
Kopf  und  Pna««  unbekannt.  6)  Panoebtu».  Dicker 
Panter  mit  Warzen  auf  aeioer  Obertiäcbe.  Schwant  mit 
abgeplattetetn  Tubu*  endend.  Stirn  convex.  Uumero» 
pc^erirt.  Vier  Zehen  an  jedem  Pnaae.  8)  Hoptopborn». 
Klein,  dhaner,  glatter  Paoier:  Jede  Platt«  leigt  eine  cea> 
trale  nnd  einige  penpberitche  Figuren.  Schwaai  aiu  be- 
weglichen Ringen  gebiidrt  und  in  einem  coniacben  Tobua 
endmd.  Stirn  liemlich  convex.  Humeru»  mit  epitrocbleanem 
L4>rhe.  Vier  Zehen  an  jedem  Fnaae.  7)  Chlamido* 
theriom.  Grda«e  von  Oljptodon.  Panter  aaa  groMon 
fhnf-  und  »echaaeitigen  Platten  bestehend.  Im  Centrum 
de«  Paaxera  bewegliche  Ofiriel.  Neun  2Lähn«  im  Cntcr* 
kiefcr.  Skeiet  bU  auf  den  Humeru»  IpeKvrirt)  unbekannt. 
Steht  twiachen  den  Gijrptodonten  und  Daafpodlden. 
Daa  Genua  Schiatopleurum  mna»  caaairt  werden,  da  es 
auf  dem  Londoner  Skelet  von  Glrptodon  clavieep» 
baalrt,  welche»  au»  Knochen  der  beiden  Gattungen  Oljrp* 
todoB  und  Hoplopborus  luaammrngeaeUt  ist. 

Beide  Abhandlungen  liegen  nicht  im  Originale  vor;  Aai' 
xug  aua  dem  Referate  im  neuen  Jabrbuche  für  Mloera- 
logie  etc.  18S4.  L S.  110  bia  114. 

And^raoH)  J.  of  MnmAlin  In  thn  ludiaii 

Mnaeum.  Calcotta.  Part  I.  Primate«  PrOBi- 
mine,  Cblroptera  and  Inseetivora.  1881. 
CalcuttA.  8.  Nach  dem  Zoological  Becord. 

Die  Kiemplare  und  mit  Angabe  de*  Fundorlea  ange- 
f%brt.  Die  2183  im  ersten  Theile  anfgexihlten  Individuen 
gehbren  68  Genera  und  252  Arten  an.  Zwei  Arten  tind 
neu  — Vespertilio  Anderaoni  and  Croeldura 
Beddomii. 

▲ndraaay  A.  Die  älteren  Tertiärecbicbten  im  ElaaM. 
ätraaebarg  1883.  92  B. 

Der  Säaewsaacrkaik  von  Bncbsweilcr  lagert  direct  auf 
Jom.  Derveibe  enthilt  LophiodoB'Reat«.  DieLophlo- 
don  Canioen  haben  eine  gcwiaae  Aehnlichkeit  mit  denen 
der  Carnivorcn.  Die  Pr.  alnd  viel  mehr  diiTerentirt 
aU  die  de»  Tapir«.  Mittelform  twiachen  diesem  und 
Lophiodon  ial  Hvrachjaa  (?).  Anmerk,  de*  Referen- 
ten. Lopblodon  bozovillannm.  Die  Joch«  der 
unteren  M.  »teben  »ehr  »chriig  — anch  in  l^erkingen 
geiunden  — 1..  medium  iat  wohl  nur  da»  Milcbgebisa 
von  buxovilL  — nur  in  Argenlon  rorkommend.  — ' 
Propalaeot he  r i 0 m laaelannra  Gerv.;  Pr.  Argen* 
tonteum  Cor.  ap.  Dieae«  Genua  steht  in  der  Mitte 
zwischen  Lophiodon  und  Falac oth er i u m. 

Arloin^y  J.  CharactAr««  ost^logiqaeo  diffdrentiel«  da 
räne,  du  cbeval  «t  da  lanr  hybrid».  Extrait  du 
builetin  da  la  «oeidtd  d'antbropolugia  da  Lyon,  1883. 
48  8.  Hit  Tafeln. 

Liegt  nicht  vor. 

Ayroty  W.  O.  The  Anciant  Han  of  Calavera«.  Tbe 
American  Katurallit,  1882,  p.  H45  — 854.  Mit  xwei 
Holxachnitten. 


BaRriZLakjy  B.  Zur  Physiologie  der  Oebürsehnacke. 
BitmtigMberiebt«  dar  kgl.  preuaa.  Akadamiader  Wiaaen- 
•chaftan  tu  Barlin.  1883.  8.  685  bia  688. 

Baker  y Frank.  Remark»  oii  tbe  Horphology  of  Ar- 
terie«, eapecially  tbone  of  (ba  Limba.  Tbe  Ameiican 
Naturalist  1883.  Philadelphia,  p.  505  — 511.  Hit 
4 Tafeln. 


Bamber^Ty  J.  üeber Bastard«  von  Zi  ege  und  Bchaf 
in  Chile.  Zoologlaeber  Garten,  24.  Jahrgang.  8.  252. 
253. 

Erwiei  »ich  «la  reine  Ziegenrasse. 

Bardeleben  y Karl.  Da«  O«  intermedium  tarn  der 
SAugethiere.  ZoologUcher  Anzeiger.  Leipzig  1883. 
8.  2T8  bU  280. 

Verfsaser  hatte  Gelegeahait , «m  mrnschlichen  T«ius 
ein  «bgetreniitea  Knöcheb-ben  lo  heobichun.  Cr  outer- 
sucht«  hierauf  alle  fnnfzehigen  Siugethiere  und  fiutd  die- 
«es  Intermedium  tarai  in  allen  Stadien  der  Rfickbil- 
dang.  Am  besten  ist  dieses  Knöchelchen  bei  den  Ueutel- 
thieren  entwickelt.  Ca  «rticulirt  mit  Dhiale,  Fibnta 
und  Tibi«.  Bel  den  Honotremen  und  Cdeot«ten  ist 
der  Ttloa  in  zwei  St&cke  getbeilt.  Anch  die  Cdentalen, 
Ci«pb«nten,  Hippopotamen  und  Tapire  zeigen 
noch  di*  Spuren  einer  früheren  Trennung.  Dl«  Form  di«- 
a«a  Knochens  bei  menschlichen  Cmbryonen  des  aweiten 
Monats  erinnert  einigenua«Men  an  die  Beutelt  hie  re. 
C«  findet  eine  Verschiebung  des  Intermedium  nach  der 
fibuiaren  Seite  nnd  dem  Calcaneua  bin  »tatt,  während  »ich 
<Ua  Navicular«  tibialwäxts  wendet.  Vert'asaer  schlägt  lur 
diese«  totermediom,  das  «la  Aealogon  des  Lunatnro  carpt 
XU  betrachten  Ut,  den  Namen  O»  trigonum  vor.  & 
würden  sich  also  für  Carpus  und  Tarsus  etwa  folgende 
Homologien  et  geben: 


Carpus 

Nariculare  Radial« 

(exd.  Tube- 
routaa) 

Lunatum  lotermedinm 

Triquetmin  Ulnare 

PUiform»  6 Strahl. 

Tub«rosttas  Centrale 

navicnlare 


Tarsus 

niedere  Säuger  höhere  Säuger 
Tibiale  Tihialer  Theil  | $ 

I ^ 

Intermedluin  Fibularer  Theil  j.^ 
Calcaneua  Calcaneu« 

Fibulare  : Calcaneua 

Tuberositas  Calcanei 
Nariculare 


BartaUy  Max.  Ueber  Hypertricho«is  univeraulla  d«;» 
Menaeheu  Bitxungaberichte  der Oeaellachnft natur- 
fortchaoder  Frvunde  zu  fierliu,  1883.  8.  9 ti«  13. 

Manche  Forscher  sind  der  Ansicht,  daus  diese  Missbil- 
dung als  die  Persistenz  des  rmbryonalen  Haarkleides  an- 
gOMhen  werden  müsst«,  während  andere  meinen,  dass  diese 
Vennehrung  de«  Haarsystems  mit  dem  Defect  liu  Zshnhau 
in  Verbindung  «tände.  Der  Vortragende  kann  sich  mit 
keiner  von  diesen  Erklärungen  befreunden. 

Bäumey  Bob.  Die  Kieferfhiginente  von  La  Noulette 
und  aus  der  Bchipkahöhle  aU  Merkmale  für  die  Exi- 
stenz inferiorer  MenachenraaBen  in  der  Diluvial' 
zeit.  Mit  14  Holzaclmitten.  Leipzig,  Felix,  1883- 
8.  8.  46. 

Liegt  nicht  vor. 

BaumOy  Bob.  Veranch  einer  Kntwickelungsgeecbicht«* 
de«  Gebiaeea.  Leipzig  1882.  306  8.  8.  Referat  im 
morpbologiachen  Jalirbueh.  Bd.  VUI,  8.  684. 

Baumey  Bob.  Odontologiacbe  Forachungen.  Leipzig 
1882.  Arthnr  Felix.  4V8  8.  8.  Mit  152  Holzacbnit- 
ten.  Ref.  im  Komo«.  VoL  12.  8.  75. 

Die  Zähne  sind  Hantgehilde.  Ihr«  Anrabl  ist  einer  fort- 
schreitenden Reduction  unterworfen.  Als  einfachste  Form 
wird  der  immer  wachsende  Zahn  von  Dasjrpus  betnu-h- 
tet,  als  Endziel  der  Reibe  der  immer  wachsenden  Zähne  der 
Nagerxahn  (Lamelleaxahn),  aus  welchem  der  Worzelzahn 
hervorgegfingen  selo  soll,  — eine  Annahme,  di«  übrigens 
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gcgfo  alle  Thalsactieti  vent<V«t.  Anm.  dei  Ref.  ICs 
exi*tlr1  Bur  eiae  eiumali^e  Zahnaalage^  die  Milcbiäbae 
iicd  die  voB  den  Verellern  ererbten , jeUt  aber  eiilbehr- 
IlcbeG  Zähne;  ait  werdeo  bei  dem  genngen  Raume  im 
Kiefer  tod  den  nacbfolgendeo  ttärkereo  KraatajühDea  rer* 
drängt. 

Berthoud.  Daa  amerikaniacbe  Pferd.  Referat  im 
Biologiachen  CeDtraiblatt,  1H83,  8.  191. 

Die  Too  Cabot  im  16.  Jahrhundert  geaeirhnet«  Karte 
reo  86damerika  enthalt  die  Abbiidungea  der  daaelbat  an- 
getrodcoen  «richtigeren  Thiere  — unter  dienen  aarb  daa 
Pferd  in  der  Näh«  dm  La  PlaU.  Vcrfaaaer  nchUeMt 
hieraua,  daaa  daaaclbe  nicht  erat  durch  die  Spaeirf  ln 
Amerika  eingenibrt  wordett  aei.  En  aei  ukbt  gut  möglieb, 
daaa  dieaea  Tkder  innerhalb  der  kurieo  Zeit«  die  nrt»cheii 
der  EroiieruDg  Perua  und  der  Abfertigung  der  erwähnten 
Karte  rerntricbcn  war,  die  Anden  hberachritten  hätte  und 
»ogar  noch  bia  an  den  Atlnotiacben  Dcean  vorgedruoge» 
wäre. 

Bevaiiy  ladwia  W.  On  thei  cmnparativ«  itractur  oe 
tbe  braiu  in  Rode  nt.  PbiJoaophical  Transactiona 
of  the  roTal  Societv.  London.  Vol.  173.  P.  2. 
p.  699  — 74Ö. 

Blasiu«)  WUh.  Ueber  Bpermopbilna  rnfeaeena 
Kays,  und  blat.  Der  Orenburg«r  Stiesel,  besonders 
dessen  Kigenscbaften,  Lebensweise,  Knochonban  und 
fossile  Vorkommnisse.  Dritter  Jabresberichl  de* 
Verulns  fhr  Katurwissenscbaften.  Braunachweig. 
S.  126  bia  U9. 

Liegt  nicht  ror. 

Bluxn^  J.  Verwilderte  Katzen.  Der  sooliigisdio 
Garten,  1863,  8.  221.  \V olfs b n sia rde.  Di-r  zoo- 
logisch« Garten  von  Noll,  1663,  8.  223. 

Boi»*R«7mond)  B.  du.  U«*ber  secunddr-elektromoto- 
rische  Krscheinungen  an  hluakeln,  Nerven  und  elek- 
trischen Organen.  Bitzungaberichte  der  kgl.  preusii- 
•eh«n  AkiMlenii«  der  Wisaeaachafton  zu  Berlin,  1863, 
8.  343  — 403. 

BoM)  J.  B.  V.  l'eber  mehrzebige  P f e r d e.  Deutache 
Zeitschrift  für  Thiermedicin.  Leipzig  1662.  8.  266 
bis  279.  Mil  1 Tafel. 

Währt-nd  bei  niederen  Thieren  dis  Sproaauttg  ein  ganz 
gewahatlcker  Vorgang  Ut  und  sogar  neue  Individuen  auf 
diese  Weis«  entstehen,  treten  solche  Sprossungen  bei  hübe- 
reo  Thiercn  nur  ganz  abnorm  auf  und  erreichen  immer 
nur  eine  beschränkt«  AusdehnuDg.  Am  häutigsten  treiTea 
wir  solche  Sproasuogen  so  den  Krlremiläten.  Itcim  ITcnle 
sind  derartige  Missbildungen  nicht  selten,  und  müssen  die- 
selben lum  Thrit  aU  Rückschlag  gedeutet  werden,  ln 
den  meisten  F^len  stehen  solche  überzählige  Zehen  auf 
der  loneoAette,  und  zwar  wird  der  Vurderfus«  aui  öftesten 
von  solchen  abnormen  Bildungen  betroffen.  Ein  Kuhlen 
besas«  sowohl  an  der  hinteren  als  auch  an  der  vorderen 
Extremität  je  ein«  fiberzabÜge  Zehe,  und  zwar  an  der 
AuAseoaeile.  Dafür  waren  die  inneren  Oriffelheine  schwä- 
cher entwkkelt.  Am  Vordrrfoi»«  fehlte  di«  zweite  Zehe 
gänzlich.  In  einem  zweiten  Falte  war  ebenfall«  die  zweite 
Zehe  ganz  rudimentär.  Diese  Abnormitäten  t«trachtet 
Verfasser  als  wirkliche  Riickachläg«.  Dagegen  kommt  «ach 
echte  Sprossung  vor.  So  fand  derselbe  an  einer  Phalangc 
einen  Auswuchs,  der  wie^lerom  «ine  klein«  Phalange  trug, 
ln  vielen  Fallen  besteht  di«  Polfdactjrli»  in  einer  nnvoU- 
atäudigen  Ver*io|>pctuag,  und  diese  Vorkomraniasc  sind  von 
der  ai«  atavistlach  zu  deutenden  Mehrzehigkeit  nicht  zu 
utitcrachciden,  «o  lang«  der  Fni»a  noch  von  den  Weichthei- 
len  bedeckt  üt.  Es  Ut  daher  immer  eine  «ehr  genaue 
Untersuchung  erforderlich  und  kann  nur  die  ArticuJation 
der  Metacarpalien  am  Carpua  und  der  MetaUrsalien  am 
Tarsus  Aufschluaa  geben. 

Bom^  J*  B.  Y.  Bidmg  Ul  OpfnttelMD  of  Polydnctyli 
hoa  Patt«dyru.  Vid«uskab.  MeddelHor  frm  Nntur- 


biat.  For«ning  in  Kjöbenbzvn  1663.  Mit  1 Tafel;  und 
MorpbologiicbeB  J^rbuch  1H64,  B.  182—  184. 

BrAllOO}  W.  Veber  eine  fosaile  SäugetbierfaonA  voir 
Punin  bei  Riobamba  in  Keuador.  Nach  den  Bamm- 
lungeo  von  W.  R«i««  und  A.  Stübel  mit  einer 
geologiicbou  Eiukitung  von  Retaa.  PaUeontolo- 
giaclio  Abhandlungen  von  W.  Dame«  nnd  E.  Kai- 
aer.  I.  Bd. , 11.  H«>ft.  Berlin,  Reimer,  1663.  Mit 
19  Tafeln  und  166  Beiten  Text. 

8.  3 bis  18  giebt  W.  Reiaa  eine  Notiz  über  dt«  Fnnd- 
•tclle  der  betreffenden  Fauna.  Di«  Rest«  stammen  aus 
vulcanischen  Tuffen,  und  zwar  lum  griiasten  TbetW  von 
Punin  im  S.-W.  von  Riobamba  (2776  Meter  über  dem 
Meere  gelegen).  Am  reichsten  an  Knochen  sii^  die  ober- 
sten Tufflager.  Si«  befinden  sich  nach  Wolf  auf  primä- 
rer LagentUite,  und  zwar  soll  daaelbst  Maatodon  An- 
dium  lusainiaeo  mit  receolen  Thieren  vorkommeo.  Reiaa 
bezweifelt  die  Richtigkeit  div«cr  Angab«,  da  di«  Indianer 
all«  Knochen,  deren  sie  habhaft  werden  könnea,  zum  Kaufe 
anbicten,  und  auch  abaicbtlich  Reste  noch  lebender  For- 
men beimlachen.  Die  wirklich  foMÜeu  Knochen  sind  jedoch 
leicht  kenntlich  an  ihrer  braunen  Farbe  und  an  der  In- 
cruvtirung  mit  Kalk.  Zuerst  hat  Andrea«  Wagner 
derartige  FoasiUen  nach  Europa  gelrracbt,  di«  dann  von 
R.  Wagner  beschrieben  wurden.  Dw  Säugetbierkaoehen 
führenden  Ablagerungen  dürften  in  Ecuador  eine  ziemlich 
grosac  Verbreitung  besitzen. 

Im  speclellen  Theile  giebt  Branc«  ein«  eingebend« 
Beschreibung  der  ihm  voriiegenden  R««t«.  Dieselben  ge- 
hörtn  folgenden  Arien  an:  Mtrlodon  sp.,  Equus  Ao' 
dium,Protancb«iiia  Rciaai,  dreiCervus  ap.,  Cer- 
voa  cf.  Chilenai«,  Maatodon  Andium  und  Ma- 
ebairodus  cf.  neogaeu«. 

Von  Mjrlodon  liegen  Kiefer  und  EitremiUtenknochen 
vor.  Eine  genaue  apeciüsch«  Bestimmung  musste  bei  dem 
Mangel  an  Vergleichimatchal  uoterbieibco.  Am  nächsten 
st«bt  Mjlodon  robustus.  Sehr  aaldreich  aind  die  Reste 
von  Equus  Andium  (A.  W agn  er),  Braoco=  Equaa 
foaailiaAndlumWagn.,  QultenaiaTb.  Wolff,  Lun- 
dil  Boss.  NachEqnu«  Namadicus  besitzt  dieaes  Pferd 
den  läogsten  Schädel.  Der  Miotersebidel  ist  verbältniss- 
mäaalg  schmal.  Die  Angenböhl«  ist  «ehr  weit  vorgerückt. 
Hinsichtlich  des  Gebiaees  verhält  skh  Eqnu«  Andium 
zu  den  übrigen  «fidaraerikanischen  Pferden  wie  Equaa 
Coebii  zu  den  europälackcn  Pferden.  Während 
Equus  asiatta  durch  «eine  zierUche  Gestalt  ausgezekh- 
nel  Ut,  macht  sich  Rqaus  Andium  durch  seine  plumpe 
Stämmigkeit  bemerkbar.  Es  steht  in  diesem  Punkte  am 
Ende  der  PferJerrihe.  Bei  der  Verglekhung  mit  den 
übrigen  fossilen  Pferden,  itubesondere  den  südamerikani* 
sehen  Equaa  curviden«  und  Lundli,  betont  Verfavser 
die  Schwierigkeit,  mit  Hülfe  des  Gebisses  allein  eine  rich- 
tige speciäsche  Bestimmung  voroebraen  zu  wollen.  — 
Protauchenla  Reiaal  n.  gen.  und  sp.  Zahnformel 

y J ' ^ f"  ^ ****“  Tylopoden  sind 

hier  die  Rasulpfeiler  sehr  ungleich  entwickdl.  Auch  hier  ist 
da«  Skelet  grüMtentheils  bekaunt.  Man  kennt  bereit«  ziemlich 
viele  fossile  Tylopoden  — groMteothcil«  in  Amerika. 
Stehen  Arten  gehören  dem  Gemu  Aachen ia,  fünf  dem 
Genus  Palatolam«  an.  Di«  älteste  Gattung  Ut  Lep- 
tauchenia  — verwandt  mit  Merjebjus  und  Oreo- 
don.  — Alle  besitzen  44  Zähne.  Von  drei  Cervus- 
urten  liegen  nur  Geweih«  vor.  Cervua  Chilenai« 
Grajr  ist  ausgezeichnet  durch  di«  Rauhigkeit  seines  Gewei- 
hes — ähnlich  wie  Cervua  rofu«,  der  noch  beut  zu 
Tage  di«  dortig«  Gegrod  bewohnt  daa  Oeblas  hat  die 
Groaae  von  dem  des  Cervua  dama.  Maatodon  An- 
diumCovier  gebürt  in  den  banolophondooten  Formen.  Im 
Unterkiefer  fehlen  die  Stoaszähne.  Während  dk  Gattung 
Mastodon  in  Enropa  nur  ToroObormioeän  14a  tum  Pllo- 
eän  Torkommt,  reicht  sie  in  Amerika  bia  ins  Alluvium. 
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Vom  Machüiroda«  rf.  noognouf  Load  oln  Schl* 
ücl  Tor.  Gcrrala  troaot  diejeoigrn  Arton,  hei  denen 
die  OberkieferxiUine  »ehr  dünn  «imt  und  ein«  ^labneltr 
Kante  betiUen,  al* Genua  SmUedon  ab;  nach  Co{>e  hat 
bei  Smllodon  der  Pf|  nur  eine,  bei  Machatrodua 
xwei  Wurzeln.  Die  älteaten  Maebairodui  kennt  man 
au«  dem  OHgocdlB  ron  Nordamerika. 

In  einem  Abachnilta,  »di«  gtologiache  EotwickeIun|(  der 
Pferde*,  bcapricht  Verfaaaer  di«  Reiluction  der  Zabniabl, 
den  iCTMcn  Reichthnm  Amerika«  an  fo»>ilen  Pfrrdeo 
— aolcbe  treten  dort  bereit«  ln  zletnlirh  alten  Teriiir* 
ablagemn|;eo  auf  — und  die  Ver«<chiedrBkeit  deraelben 
Ton  nnaerem  Hauepferd«.  Bei  H«?ina  der  alluvialen  Epoche 
rerachwiodet  da«  Pferd  in  Amerika.  Di«  ilteaten  Ver* 
wandten  de«  Oenu«  Ef^utts  find  Eobippua  und  Hjrra* 
cotherinm.  Im  Miocln  eraebirnrn  bereits  l*farde 
ibnücber  Formen ; auch  die  EstremiULten  aind  hier  schon 
ln  dar  g:leichen  Weiae  entwickelt  wie  heut  za  Ta^.  iHeae 
iJteatfo  Pferde  fuhren  den  N«aten  Hippidium  Owen 
= Pliohippoa  Marth.  Ana  Büdamenka  kennt  man 
noch  ziemlich  wenig«  Pferdearten.  Aoatralien  hat  noch 
gar  keine  Pferderrate  geliefert;  dagegen  lebten  in  Nord* 
afrika  ein  Hippariou  and  da«  Kqaut  Stenonia. 
Auch  in  der  Bivalikfauna  finden  aich  Pferde.  Die  geringe 
Gruaae  der  foasilen  Pferde  im  Vergleich  tu  unserem  Hau«- 
pferde  fällt  um  ao  weniger  auf,  wenn  man  bedenkt,  da»« 
eigentlich  nnr  diese«,  das  wir  freiUrh  Tor  silero  im  Auge 
haben , ao  besunder«  anaehnlicbe  r>iroentionen  bcaitit ; 
anderswo  lächtet  man  auch  kleinere  Pferde,  nnd  aorh  die 
wildlebenden  Formen  — Quagga,  Zebra  — erreichen 
keineawega  dia  ürö«««  unsere»  Hau»pferdea.  Ein  tieinlicb 
höbe«  Alter  heritzt  daa  Hipparion;  et  beginnt  im  Mio* 
c&n  und  atirht  in  Amerika  erat  während  dea  Diluvium« 
aiu  (SddcaruÜBa).  Da«  grnaakSpfig«  Hippidium  beaiut 
die  gleiche  Lebenadaoer  wie  Hipparion.  Eine  auaaer* 
ordentliche  Verbreitung  zeigt  Eqoua  eaballna.  l>ia 
aiucrikaoifch«n  Pferde  weichen  tod  dieser  Form  riel  be* 
tzicbtlicber  ab,  als  die  dilurialeB  Pferde  Europaa,  sie 
nähern  aich  mehr  dem  Etat  und  dem  Quagga.  Der 
letzte  Abachnitt  behandelt  die  Beiieltungen  der  tertiären 
und  quartären  Siagetbierfaunen  an  den  earopkiKhen.  Die 
liipptrion  führenden  Loup*fork  beds  zeigen  naebCope 
aewobl  Brziebangen  zu  Saoaan  alt  auch  zu  Pikenni;  eine 
genau«  Altcrabestiramung  iat  jedoch  bei  dem  Mangel  an 
gemcinsamm  Formen  äuaaerst  achwierig.  Die  Equna 
beda  von  Oregon  und  dieMcgaloofZ  heda  sind  «egen 
ihrer  faunistiacben  Aehnlkhkeit  mit  den  Tuffen  von  Ecua* 
dor  und  der  Pampaafonnation  tchi  groeeer  Wiihtigkeit. 
Cope  zahlt  die  Iwiden  enteren  zum  Pliocin.  Die  Me* 
galooTx  beda  dürften  alleufall»  drm  europäischen  Piio* 
eän  glcichgeatellt  werden.  Der  Um»Und,  daa«  io  dieser 
Ablagerung  fast  nur  ausgeatorbene  Trpen  Vorkommen, 
während  die  Equna  beda  hia  auf  ein  einzigea  Genua 
bloaa  lebende  Gatiangcn  enthalten , spricht  für  ein  junge* 
rea  Alter  dieacr  letzteren  Ablagerung.  Ea  dürfte  dieaelbe 
in«  Pleiatocäa  zu  atelleo  sein.  Der  Pampaaformation 
rodebt«  Verfaaaer  eia  quartäres  Alter  zuacfarciben.  Bei 
der  groaaeii  Schwierigkeit,  zu  eauebeiden,  ob  zwei  ver- 
«chiedme  Faunen  von  vervchiedeoer  ZuaanimenBeizung  und 
au«  weil  au«  einander  liegenden  LocaliUten  wirklich  der 
gleichen  Zeit  angehorea,  oder  bot  entsprechende  Eotwicke* 
lungMtndien  der  Tbierwelt  damtellea,  dürfte  e«  sich 
empfehlen,  den  Ausdruck  gleichaltrig  nur  bei  völliger 
UcbereiBstimmung  tu  gebrauchen,  in  allen  übrigen  Fällen 
aber  dia  Bezeiebnuog  g I«  ic  h wer  t h ig  anzuweaden. 
Diese  Gleiehwerthigkeit  knnn  die  Gleichaltrig* 
keit  in  aicb  «cbiiea«en,  jedoch  tat  dies«  letztere  nicht  ohne 
Weiteres  bedingt.  Die  Fanna  von  Tarija  l«t  der  der 
Megalonvx  beda  gleichwertbig  nnd  gleichaltrig 
und  muss  ebeofall«  ins  0 berpli  oeän  gestellt  werden. 
IM«  Gleichaltrigkeit  mit  einer  europäischen  Ablagerung 
läaat  sich  zur  Zeit  noch  nicht  feaUtellea.  Auch  der  Menach 
darf  nicht  als  Zeitgenoaae  der  Pliocäofaona  Europas  be- 


trachtet werden,  toodern  nur  als  Mitglied  einer  Fauna, 
welche  dem  Plioeän  äquivalent,  dem  Quartär 
aber  gleichaltrig  ist.  Die  Arbeit  verdient  inslieson* 
dere  ans  dem  Grund«  di«  höchst«  Beachtung,  als  Verfa««er 
alle«  ihm  zugänglkb«  Material , apcriell  die  lebenden  und 
foasilen  Pferde,  in  der  »ergiäUigaten  Weis«  zum  Vergleiche 
herangetogen  hat. 

Brandti  Ed.  Lehrbuch  der  Anatomie  der  Hau«> 
säugeihiere.  1.  Theil.  Locomotorischer  Apparat. 
Petersburg  18B3.  8.  Rusziach. 

Braun,  M.  Üeber  den  Bchwanx  b«i  Säugethiererobryo. 
Den.  Zeitachrift  für  Thiormedicin  und  vergleichende 
Pathologie.  Leipzig  1883.  S.  83,  94. 

Bei  allen  untersuchten  Embrronen  bestand  der  Schwanz 
au»  einem  vorderen  wirbelUaitigen  und  aus  einem  hinte- 
ren wirlwllosen  Tbeile.  Diesen  letzteren  nennt  Verfasser 
den  Scliwanzfadea.  Derselbe  kommt  auch  beim  menach* 
liehen  Embrvo  and  bei  manchen  Vögelu  vor.  Er  ver* 
«chwmdet  in  der  Regel,  bleibt  jedorh  muncbmal  auch 
beateben  und  entwickelt  aicb  au  einem  fleischigen  An- 
hängsel, welches  wahrscheinlich  der  Behaarung  eotbehreu 
dürfte.  (Verfasser  konnte  dasselb«  jedoch  nicht  bei  Er- 
waebsenen  beobachten.) 

Brauna,  D.  Ueber  japantaisehe  diluviale  Bäuge- 
thlera.  Zeituchrifk  der  deutschen  gtHilogiacheD  Öe* 
Mllvcbaft,  1883,  8.  1 bij  58.  Mit  1 Tafel. 

Die  bisher  bekannten  fnsailen  Biugcthiere  Japan«  ge* 
bSren  auascblieaslich  dem  Dilnvium  an.  Einige  anzweifel* 
haA  tertiäre  Knochen  sind  Walen  zuiusrbreibeo.  Die 
Tertlirablageruugeo  aind  »ehr  iuog.  Sie  enthalten  Reste 
von  noch  exiatirenden  IMlanzeosrteB  und  ihre  Bildung  hat 
auch  jetzt  noch  nicht  aufgehört.  E«  sind  Tuffe  ohne 
diluviale  Uebrrdeckung.  Das  Dilnvium  überlagert  dir  sehr 
oA  gebogenen  Tertiäncbichlen  vollkommen  horizontal  and 
ist  durch  marine  Bildungen  repräacntirl.  Glacialerschei* 
Dongeo  wurden  hUher  nicht  Wobachlet.  Die  oberaten 
Lagen  de«  Diluviums,  aus  Conglomeraten  beatebeod,  über- 
deckt eine  trocken  gewordene  I..ehm«chicht. 

Naumann  hatte  den  japaoiachen  foaailen  Säugetbier* 
realen  «in  poatpliocänes  Alter  zngeschrieben  und  «ie  mit 
indiacben  Formen  verglichen.  Veriatacr  «teilt  dieselben 
in«  Dilnrium  nt>d  zieht  die  europäischen  und  aaiatiacheti 
paläarctiacheo  Formen  zum  Vergleiche  heran.  Er  beapricht 
daa  VorkommeB  foaailer  Elepbanteo  mit  Üerücktirhtigung 
ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge.  Der  Elepha»  anti* 
quus  ist  charakteristisch  für  da«  ältere  Diluviaa*. , noch 
älter  ist  der  E.  meridionalia.  Da»  Alter  der  indischen 
Faunen  ist  schwer  zu  ermitteln.  Di«  älteren  Autoren 
setzen  die  Sivalikfauna  ins  Mioeäu,  die  Nerbuddab'lduogen 
ina  Plioeän.  Blanfort  hält  jedoch  die  erstere  für  plio- 
eän, die  letzteren  für  quartär.  Diese  letztere  Annahme 
iat  jedoch  schwer  zu  begründen,  da  mit  Ausnahm«  de« 
Menschen  noch  keine  recenle  Form  daselbst  constatirt 
werden  konnte.  Charakteristioch  »lud  Elephas  Nama- 
dicuB  und  Bubalua  palaeindieua;  anch  die  beiden 
Hippopotamen  sind  von  den  lebenden  verschieden.  Dai 
Gleiche  gilt  von  dem  dortigen  Rbinoeero«,  von  Equna, 
Boa  und  Cervua.  Der  Elephas  insignia  der  Nar* 
buddaaehiebten  Ist  «ehr  unsirber ; ebenso  Ut  die  Anwesen- 
heit des  Menschen  sehr  »chwsch  begründet  — cor  Penei- 
ateiaaplitter.  ■**’  Plioeän  aind  gewisse  Srhichieo  an  einigen 
FlÜBseo  des  Dekkan  ; dagegen  ist  da«  Diluvium  der  Gangs«* 
ebene  eine  ziemlich  junge  Ablagerung,  während  Falco* 
ner  dasselbe  wegen  aeiner  Aehnlichkeit  mit  der  Fauna 
der  Nerbuddoachichtrn  für  plioeän  hält.  Die  Sivotik- 
liHdungen  aetzi  Verfasser  ina  Mioeän  und  betrachtet  sie 
alt  Aequivalent  der  Perim-  und  Manrbhar-Bildungen. 

ln  apeciellen  Thetlen  werden  di«  Säugetbierreat«  von 
Tokio  heaprocheu.  Es  sind:  Elephas  mcridionalt« 
und  antiquuB,  Cervu»  Sika,  Hhinoceroa,  Phn* 
caena  und  Equua  caballus.  Der  »rsterc  Elephant 
ist  biuüg  im  Crag  von  Korwub,  in  Italien,  VolhfBien 
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und  Sibirira,  dfr  tweitc  Tua  Kaumann  al«  £.  nnma- 
dicus  bcatimnt,  Ifbl«  ia  Kuropa  blt  lum  53.  Breilra* 
ftrade  — aweifclhafl  amd  die  Fände  aa*  Spanien  und  Nord- 
afrika  in  Armenirn  und  am  (langea.  Die  Identitilt  der 
japacischea  Keale  mit  E.  antiquua  iat  fQr  Brauns 
urtifelloa.  Dia  RektitntauuK  *1*  namadicus  lat  schon 
deswegen  nnstatthail,  da  von  diesem  der  Sehüdel  bisher 
tuK-h  Dicht  bekannt  ist.  Das  Alter  der  Cervidenresle 
iSsst  sieh  nicht  vollkommen  sicher  etellen.  iHe  Tferde* 
xlhtie  sind  sehr  selten;  sie  kommen  angeblich  tusammrD 
mit  Phoeaena  vor.  Die  Stegodeoreste  geboren  zuSte* 
godon  inslgniSi  zuerst  bekannt  aus  einer  Hohle  von 
Yantxekiang,  wo  lugleicb  Hyaena^  Rbinoceros,  Ta- 
piroa  und  Cbalicotberium  tum  Vomcbeln  gekommen 
waren.  Bos  priscus  (Wisent)  ist  roro  Bison  Siva- 
lensis  verschieden;  der  letztere  hat  viel  liogere  und 
dabei  viel  schlankere  Hbmer.  Diese  Reste  sind  uniweifel- 
haA  diluvial  und  zugleich  paiXarctisch  gleich  der  Diluvial- 
fauna Nordindiens.  — Auch  in  dieser  Fauna  ist  die  An- 
wesenheit des  RIephas  namadiens  in  beanstanden.  — 
Es  ist  durchaus  nicht  nothweodig,  eine  wesentliche  Aende- 
mng  des  Klimas  seit  der  iHlurialscit  anzunehmen;  es 
Idssl  sich  vielmehr  sehr  gut  denken,  dass  die  erwähnten 
Fermen  allmäUg  eingewsndert  sind  und  so  die  Grenzen 
ihrer  nrspräoglicben  Verbreitung  verschoben  haben.  Es  ist 
ferner  dnrehsus  nnerwiesen,  dass  Japan  znr  Plioclnreit 
»in  tropisches  Klima  besessen  habe,  vielmehr  lasten  sieh 
fUr  das  Gegenlhcil  gewichtig»  Beweis«  erbringen.  Im 
Gegensätze  zur  Diluvialzeit  besitzt  das  heutige  Japan 
keine  grosseren  Laodtbier«  mehr.  Damals  lebten  daselbst 
drei  Elephaotenartea  and  ein  Bison.  Es  bildete 
einen  Theil  des  palharctischen  Continents.  Die  Hebung 
des  Landes  war  bereits  am  Ende  der  Terti&rzeit  vollendet, 
und  et  cotstaudeo  Brücken  zwischen  Japan  und  dem  asia- 
tischen Festlande  und  zwar  unter  verschiedeaen  Breiten- 
graden. Die  Verschiedenheit  der  Fauna  des  uordlirheo 
und  südlichen  Japans  bedingt  die  Annahme  zweier  sol- 
cher Laodbrücken.  Dieselben  versanken  ipAter  wieder 
unter  den  kteercss|üegel.  Eine  directe  Verbindung  Japans 
mit  Südasien  ist  nicht  mit  Kotbwendigkeit  anzunehmen, 
denn  das  einzige  Thier,  das  Japan  mit  diesem  Landstriche 
gemein  hat  — Pteropns  — wurde  höchst  wahrscheinlich, 
wie  da«  noch  hent  zu  Tage  geschieht,  im  getXhmlen  Zu- 
stande eingefUhrt. 

Vergl.  den  vorigen  I üteraturbericht : Naumann. 

Brown  I Hnrrie.  The  pait  nod  prenent  diatrihation 
of  the  rarer  animnJa  of  Scotland.  Tbe  Zoologiat, 
1883.  VoL  VI.  p.  1—«,  41—45. 

Brown ) Jamea  Temple.  Borne  Kotei  od  Whalet. 
Bull,  of  the  U.  8l  Fish  CommioKion.  Vol.  in,  1883. 
p.  411  — 416. 

Bericht  über  den  Fang  eines  gestrandeten  Wales. 

Bruoe,  Adam  T.  Obeervatloos  apon  the  BrainCaite 
of  tertiary  Ha  mm  ata.  Contribntioaa  frora  the  E. 
H.  Huneam  of  Oeology  and  Archaeology  of  Princa- 
ton  College,  1683.  Bull.  9,  p.  36  — 45.  Hit  1 Tafel. 

Von  folgenden  Thieren  konnte  die  Form  des  Gehirnes 
sindirt  weiten:  Oreodon,  PoSbrotheriuin,  Megen- 
cephalon  prlmaevus,  Oalecjrnus  gregarin«, 
Hoplophonens  and  Lepilctls.  Die  ersten  beiden 
sind  Herblvoren,  die  übrigen  Carnlveren.  Alle 
diese  Gehirne  sind  im  Vergleirhe  zu  denen  ihrer  okehsten 
Verwandten  ziemlich  klein.  Sie  zeigen  wie  die  der  Nager 
fast  nnr  Längtfnrchen  auf  den  beiden  Uemisphkren.  Das 
Ccrebellum  ist  verbiUnissmkssig  gross.  Die  Verkstelang 
der  Gjrrl  erfolgt  bei  den  Ungnlaten  nach  hinten  in, 
bei  den  Primaten  gegen  die  Stirn  zu. 

Buokley^  Arabella  B.  The  Winnera  in  Lifa'a  Race, 
or  tha  Great  Back-boned  Familie.  New  York,  Apple- 
ton 4 Co.,  1863.  967  & 6 H. 

Eine  popoUre  Palaeontologie  der  Wirbelthiere  mit 
vielen  Holzschnitten,  restaurirt«  Formen  darstellend. 


BurmeiatOT)  H.  BeeehmibnnK  dee  Pansen  Ton  Ea- 
tatus  Begulnü.  Sitsnngsberichte  der  k.  Akademie 
der  WisseutchaAeo  su  Berlin,  1883,  8.  1045  bii  1062. 
Hit  1 Tafel. 

iHv  lebenden  Gürtelthiere  sind  speriAsch  amerika- 
nische Formen.  Ihr  Panter  eignet  sich  sehr  gut  als 
systematisches  Merkmal.  Die  eine  Gruppe  besitzt  über 
den  Kncvchenplatteo  nur  eine  Hornschiebt,  die  andere 
deren  zwei.  Die  erstem  bilden  die  Gattung  Daijpu« 
mit  8 bi«  10  Arten,  die  letzteren  da«  Genas  Praopus 
mit  vier  Arien.  Da«  zu  besprechende  Tbier  gehört  der 
Dasypnsgruppe  an.  Der  Panzer  besteht  ebenfalls  aus 
Kopf-,  Schulter-,  Rückengürtel-  and  KrenzschikL  Alle 
Platten  sind  beweglich.  Das  Scbulterschlld  ist  kleiner  als 
beim  lebenden  ArmadilL  Die  Grosse  die«««  fotsilen 
Thieres  stimmte  jedenfalls  mit  der  von  Dasjpns  gigas 
Überein.  E«  beaasa  eine  ziemlich  starke  Behaaraag.  Oben 
stehen  9,  unten  10  Backenzähne.  Der  Schädel  ist  ähn- 
lich dem  von  Dasypns.  Der  Vorderfosa  trägt  fünf 
Zehen,  von  denen  die  äusseren  im  Vergleich  zu  denen 
der  reoentea  Arten  verbältniasmäKsig  sehr  lang  sind. 

Ckndlery  C.  Otter«  and  the  Fk>od«-  Tbe  Zoologitt. 
1883,  p.  115. 

CaJiTes.  Prom  the  Silver-land,  or  the  experienee« 
of  a young  KaturalUt  in  the  Argentine  RapubUqne. 
London,  van  Voorat,  1881.  Boferat  in  „The  Zoolo- 
gut*.  1883,  8.  35—40  und  434  bi»  437. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Schilderung  der  im  Musenm 
von  Buenos -Ayrvu  aufgestelltcn  fosailen  Säugclbierrcste 
und  der  Fauna  der  Cordilleren. 

CapeUinii  Oiovanni.  Sopra  un’  Orca  foeeale  (O. 
eitonienai«)  »coperta  a Cotona  in  Toeoana.  B«q> 
diconte  doU’  accademia  di  acienxe  dt  Bologna,  188:^3. 
p.  47  —49. 

Capollinly  OioTaJUii*  Di  nn^  oroa  foesHe  aooperta 
e Corona  in  Toacana.  Memorie  deU'  accadeinia 
di  acienze.  Bologna,  1883.  Hit  4 Taf. 

Im  pliocänen  Sande  von  Cvtona  fand  sich  da«  unter  dem 
Namen  Orca  citonensl«  beschriebene  Thier.  Dasselbe 
hat  im  Schädclban  viele  Aebnilchkelt  mit  Turslopa. 
Jeder  Kiefer  besitzt  14  Zähne,  die  Zahl  der  Wirbel  ist 
51.  Von  der  gleichen  Localit&t  stammt  aoeh  Balaena 
etrnsca.  Nach  dem  Referat  in  Boll.  del.  R.  comitato 
geologico  d'ltalia,  1883,  p.  190. 

CftMel'a  Natural  Uiatory.  Editctl  by  Prof.  Martin 
Duncan,  F.  R.  8.  6 Bd.  Zahlreiche  HoUschnitl«. 
London,  C.  Cassel,  PoUer,  Calpin  n.  Co-,  1878 
—1883. 

Liegt  nicht  vor. 

CatoiXi  J«  D.  Effect#  of  Bevernon  to  tlie  Wild  State 
in  our  domeatic  Animal«.  The  Zoologist,  1883, 
p.  124  — 139. 

Obatizi)  Joann-  Bur  l'anatomie  oompard«  des  foaaea 
nasales  cbez  le«  Rongeura.  Bulletin  de  la  socidtd 
philomatique.  Paria.  T,  7.  Nr.  3,  p.  103—  107. 

Chiist7.  B*  M.  The  Serotine  Bat  in  Eaaex.  The 
Zoologitt,  1883,  p.  173. 

V'esperCilio  «crotlons. 

Gookfl)  A.  H.  On  the  Breeding  of  tbe  Pine  Marten 
in  Captivity  (Huatela).  Zoologitt,  1883.  Vol.  7, 
p.  203—205. 

Cook«|  A.  H.  Notes  of  a Naturalist  of  the  Weat- 
Coast  of  Bpitxbergen.  The  Zoologist,  1883,  p.  331 — 332. 
378  — 386,  404  — 418. 

Von  Londsäugethieren  wnrd»o  nnr  Vnlpcs  lagopua, 
Crsus  maritimus,  Renthier,  dagegen  viele  Robben 
und  Wale  angetruffen.  Die  von  Newton  angegebene 
Mustela  ermioea  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

CöClUy  A.  H.  On  the  Breeding  of  tbe  Otter.  Tlte 
ZooiogiaL  1883,  p.  301  —204. 
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Cockl)  A.  H.  Tbe  Deav«r  in  8cAodinaTia.  The 
Zoolügiit,  1BS2.  Vo].  6,  p.  15,  16. 

Cookbuni)  John.  On  tbe  m;ent  exintence  of  Rhi* 
noeeroa  in<licua  in  Korlb  Wcalern  Pn>vinc«a 
and  a deacription  of  a tracing  of  an  arrUaic  rock 
paintixi^  from  huntiit^  of  thia  animal.  Journal  of 
the  Aaiatic  8oeiet3r  of  B«*ngnl.  1883.  Vol.  II,  P.  II, 
p.  56 — 64.  Mit  1 Uulzwbnitt. 

E«  wurden  in  Allurionea , die  der  jfiD{r«teo  Vergangim* 
heit  aoirehören,  wiederholt  Zähne  gefunden,  die  nnr  dem 
Rh.  indicai  und  nkbt  dem  Namadieas  an{tehorea 
können.  Die  Eaiiitenz  diese«  Tbiere«  ist  anrh  durch  Zeich* 
noDgen , herriihrend  von  der  ältesten  Berölkernng  des 
Landes,  erwiesen. 

Copa,  S.  D.  A New  PHocen«  Formation  ln  the  Bnake 
River  Valey  (Oregon).  American  Naturalist,  1883, 
p.  887. 

Di«  Fauna  besteht  hauptsächlich  aus  Fischen.  Von 
Biogethieren  kennt  man  nur  Reste  von  Mastodoo, 
Cervus,  Megalonfi  und  Equas  exeelsas. 

Gop«|  S.  D.  New  Mammalia  from  the  Puerco- 
&>cene.  Amarican  Naturaliat,  1883,  p.  itfl,  und: 
Procoudinga  of  the  American  Philoaophical  Bo* 
cieiy. 

Miiodertes  ist  Mittelfonn  iwischen  Cr  nodon  to- 
tufs  und  den  corenen  L em  a r i d roi  d e n t r I isod  o n , 
l'benaeodaa,  3 Mioelaeoas  (xa  den  Arctoejo* 
nidea  verwandt).  — Mieclaeaus  brach jstomua 
ist  ein  Artlodactjrle;  sein  Gebisa  stimmt  reit  dem 
von  Pantoleites  fibereio.  Die  Bexahnung  allein 
reicht  fttr  manch«  di«ser  Formen  nicht  hin, 
Ihnen  die  richtig«  BivHang  Im  Sjstcm  aota- 
w«isen. 

CopO)  X.  D.  Borne  new  Mammalia  of  the  Puerco 
FomutUon.  Am.  Nat.,  1683,  p.  963,  und  Pn>oeedingn 
of  the  American  Pbilonophical  Society.  Philadelphia 
1883,  p.  168  — 170. 

Pcriptychtts  ditrigonus  gehört  cu  Conorjetea 
— einem  Periptyebiden— Periptjrchos  coareta« 
taa,  Pantolarobda  cavirictas,  Zetodon  graci* 
lis  gen.  Dov.  — Di«  Krone  hat  vier  Monde;  et  ist  dieses 
Genus  entweder  als  Marsnpialier  oder  als  Condf* 
larthre  anxusehen;  ire  letxieren  Falle  gehört  es  xo  dra 
Meaiscotheriden, 

Cope ) B.  X>.  On  Uintathorium  and  Baihmodon. 
Atner.  Nat.  1863.  p.  68. 

Uintalherium  hat  nur  xwei  IncUiveit.  Balbmo- 
don  besiUt  im  Gegensatx  lu  Cerypheden  am 
Astrngaltts  eine  Facette  fkr  das  verlängerte  Ectocunci- 
fimne. 

CopO)  S.  D.  Od  a new  Bassin  of  White-River  Age 
in  Dacota.  Procoedings  of  the  American  Pbilosophical 
Society.  Philadelphm  188^1,  p.  216—317. 

Von  Bi^ethicren  fanden  sieb  Castor  sp.,  Galecy* 
nus  gregarins,  Hoplophoneus  (3),  2 Aceratb«- 
rium,  A D c h 1 1 h eri  u m , Elotheriure  ramosnm, 
Hfopotamus,  3 Oreodon,  Leptomervi,  Hjrpertra' 
galtts.  Merkwürdiger  Weise  fehlen  Hjracodon  und 
Poebrotherium. 

Cope  j B.  D.  Second  Addition  to  the  Know'ledjte  of 
the  Puerco  • Epoch.  Proceedingn  of  the  American 
Philoeophical  Society,  1883,  p.  309  — 324. 

Die  Nainen  dieser  neuen  Arten  sind:  Dldymictl» 

primus  (Carnivor?),  Trüsodon  (a.*g.)  rustiens, 
assnrgens  — mit  Diacodon  verwandt,  Mioclaeoas 
cnspidatna,  Chriacua  truncatus,  simples —Creo« 
donta;  Tricenlcs  (o.  g.)  crassicollidrns,  inaeqni« 
d«ns,  Indrodon  (n.  g.)  malarls  — Lemareo;  Ani* 
aonchns  agapetilln«  — Condjlartbre;  Chiroi 
(a.  g.)  plicatus,  Catopsalis  fiesidens  — Pisgiao» 
taciden. 


Die  Einthcilung  der  alten  Lemariden  ist  folgende: 

Oben  3 Prämolaren Mixod«rtidae. 

1.  CaniD  grosa,  auf  der  Seite  sieheud, 
scharf  geschieden : 

Vorderster  oberer  Pr  mit  Innen' 
lobua.  Obere  M mit  drei  Höt  krm 
uml  Cingnlua  . . . . . . . Triceates. 

II.  Canio  tiemlirb  klein,  in  Mille 
oder  beträcbtlich  redneirt. 
a.  LeUter  unterer  Pr  ohne  inneren 
Tuberkel. 

Alle  unteren  Pr  einwunlig. 

Canin  und  Incisiven  klein  . Necrolemur. 
Nur  die  vorderen  Pr  einworzUg. 

Canin  klein,  locisirrn  gross  Mixodecles. 
aa.  Hinterster  Pr  des  Unterkiefers 
mH  innerem  Tuberkel. 

Canin  grosa?  Vorderster  Pr 


einwunlig Microijrops. 

Canin  gross?  Die  beiden  vor* 
dersten  Pr  einwartlig  . . Cj’nodontomjrs. 

Oben  2 Primolarep Anaptomor-' 

a.  3 Incitiven.  Ersleroberer  I ohne  phtdae. 
iBaenlobus.  Am  Hinterraade  der 
oberen  Molaren  ein  Höcker  vor* 

banden Indrodon. 

aa.  2 Incisiven.  Erster  oberster  I 
mit  Innenlobos.  Obere  Mol«, 
ren  ohne  Innentolierkel  am 

Hinterrande  ........  Aoaplomorphus. 


Während  der  Puercoepoebe  bestand  jeder  Molar 
noch  aus  drei  Taberkoln,  twei  äusseren  und  einem 
inneren,  wie  bet  den  loaeetlvoren,  Creodonten 
und  vielen  Caroivoren  und  Marsuplnlicrn.  Von 
Ungnlatea  xeigen  diesen  Zabnbau  noch  Dlneceras 
und  Coryphodon. 

Cope,  E.  D.  The  Puerco  Fauna  in  Franc«.  Ameri' 
cssa  Naturalist.  1883.  Vol.  17,  p.  869 — 870. 

Dies«  Fauna  ist  identiM.'h  mit  der  Faune  r«mar*ienne 
von  Reims,  während  «las  Wasalch-bed  dem  SuMsonien  ent* 
spricht  Die  beiden  letzteren  Ablagerungen  eDlhalten  Co- 
ryphodon  un«l  wohl  anch  Mincis,  Opistotomui,  Phe- 
nacodus  und  Pantolostes,  während  Lophtodon  und 
Diehobone  auf  Frankreich  beschränkt  sind.  Von  den 
Baariern  des  Puerco -beds  finden  sich  anch  manche  in 
Frankreich.  Merkwürdig  tat  der  riesige  Oastornis,  der 
einCarinate  mit  Flügeln  war,  dessen  Bchädelsuturen  indes« 
nicht  verwuchsen  und  dessen  Kiefer  wenigstcDs  mit  je 
einem  Zahne  beseUt  waren. 

Cope  I B.  D.  Tbe  reoent  discoveriez  of  fooaU  foot- 
priata  in  Camoo  (Nevada).  American  Naturaliat, 
1883,  p.  931  —923.  The  Nevada  biped  trncks.  Ame- 
rican Naturaliat,  1883,  p.  69  — 71.  Mit  3 HoUaefanit- 
ten.  CoDtemporanity  of  Man  and  Pliocene  Mam- 
mala.  Prooeedioga  of  tbe  Academy  of  Natural 
Beieuoea,  1883.  p.  291. 

lu  dem  Sandsteine  von  CartMtn  fanden  «jeb  Fuseapnren 
von  Manimuth  und  Pferd  nebst  solchen,  die  dem  Men* 
sehen  zugesrhrieben  werden.  Das  Alter  dieser  Ablagerung 
ist  zwar  nicht  bekannt,  doch  srheinl  Verfasser  zur  An- 
nahme geneigt  zu  a«Hn,  daM  es  bereits  einen  pliocaonen 
Menschen  gegeben  habe,  wenigstens  schreibt  er  dem 
MeoschettsclLädel  von  Calaveraa  ein  sieches  Alter  zn. 
Marsh  glaubt,  dass  die  fragiieben  Fustspoxen  von  einem 
Gravigraden  — Megalonyz  — berrübren.  In  atner 
späteren  Pubtication  giebt  auch  Copo  diese  Möglichkeit 
zu.  Die  Localität  Canon  bat  ausaenlem  Zähne  von  Ele> 
pbas  primigenins  und  Equns  major  geliefert. 

Cop«;  X.  D.  Tb«  nDcnatry  and  babita  of  Tfaylaeo- 
l«o.  The  Amorican  Naturalist,  1883.  p.  530—523. 

Tbylaeeleo,  aus  dem  Pliorän  Australieoa,  stammt 
wahracheinlich  von  den  jurassischen  Plagiaulaclden. 
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üwfu  Btelll  ibo  ni  lieB  CarniroreD»  Fftlconer  um3 
Ao<i*rr  XU  deo  ilirbirorf n,  uDd  iw«r  in  «li»  Nüh«  von 
Hj^p«i|>rimoa».  Die  DetuhnaiiK  deutet  darauf  hin,  da*« 
die  Sahniog  nun  Eiern , kleineren  Thieren  und  Früchten 
be»tandeti  hat.  Die  VerwandtechaA  xeigt  folgende«  Schema: 

Tritoinodoo  (kjrpotbetiM’h) 

/ \ 

Ctenaoodos  \ 

/ \ 

PfagianUx  Hv^ipremnu« 

/ \ 

Ptilodu«  Catopkali»  liacropos 

\ 

Thylacvleo 

CopO)  £.  D.  The  Evidenoe  for  EToIntion  in  Ibe  Hi* 
Htxiry  of  the  Extioct  Mnminalia.  Procr^editiga of  the 
American  Meociation  for  the  advaDceniont  of  Science, 

168».  voi.  xxxn,  p.  1«. 

Cop«)  S.  D.  Recent  Exttnction  of  the  Mastodon. 
Tlie  American  NHturaliot,  18S3,  p.  74,  7b. 

In  Indiana  fanden  sich  Keete  von  30  Indiridoen  bei- 
Kamraen.  Die  Koorhen  sind  in  eielrn  FSlIen  noch  sehr 
frisch  und  ist  aelbct  die  organische  Subetanx  manchmal 
erhalten.  Bei  einem  Exemplare  ln  Illinois  (and  man  noch 
Speisereslc,  PAanxen,  die  noch  heut  tu  Tage  in  der  Gegend 
wachsen.  Auch  die  ln  der  gleichen  Ahlagentng  entdeck- 
ten SiUswaMercoachfÜen  lehrn  noch  jeUt  itaselbst. 

CopO)  S.  D.  A foosil  Croatian  Whale  (Meaocetua 
Agrami).  ln  »Tbe  American  Katuralist*,  1862, 
p.  1027. 

Referat  über  Vaa  Hencden. 

Cope  f £.  D.  On  the  tritabercular  Tt'pna  of  Molar 
tonth  in  tbe  Mammalia.  Proc««diDgs  of  th« 
American  PUiluoopbical  Bocietj.  Philadelphia  1883. 
p.  »24  — 336. 

CopO)  E.  D.  Note  on  tbe  tritubercolat«  Type  of  lu* 
perior  Molars  and  the  Origin  of  tbe  qaadritnberco* 
late.  American  Naturalist  1883,  p.  407. 

CopO|  E.  D.  Tbe  trituberculate  Type  of  anperinr 
Molar  and  tbe  Origin  of  the  quadrituberculate. 
«Science*  1883.  Vot.  It,  p.  S38. 

Bei  den  Iliesten  tertüren  Siogethieren  — In  Pner* 
eobed  fast  simmtUt-h , im  Waaatch  bed  aber  tmr  mehr 
ausnahmsweise:  Dino  eeres  und  Cory  p hodon haben 
die  Oberkiefennolarvn  nur  drei,  hdchstens  rier  Kbcker 
besessen.  E«  glaubt  Verf.  daher,  den  fUr  die  geotogiseb  jün- 
geren Huftbiere  eharakteriatischen  Tlerthelligeo 
Eahn  TOD  einer  dreitheiligen  Orundform  ab« 
leiten  au  mSaten.  T>i«»«  Form  hat  sich  ungefähr  noch 
bei  Didelphia  und  einigen  InsectlToran  erhalten. 
Zn  diesem  dreitheiligen  Zahne  trat  im  Lauf«  der  Zeit 
noch  ein  rlertcr  Höcker,  und  xwar  am  Hinterrande  — auf 
der  lonensette  de«  Zahncfu  — Auf  diese  Weise  enutand 
der  obere  Mahlsabn  der  nufthiert.  AU  Ueber- 
gangsformen  sind  die  Molaren  der  Perlptychidae 
(Coodylarthra)  sowie  die  von  Proeyen  in  betrach- 
ten. — Der  entsprechende  untereMolarwarnacb 
dem  lubercalar - «ectorialen  Typus  gebaut 
und  ist  gleichfalU  bei  Didelphis  noch  erhalten.  Bei 
geschloasenem  Kiefer  rnbt  der  obere  Molar  Icdiglicb  auf 
dem  Ah«aU  oder  dem  Tnberculartbeile  des  anteren  Mola- 
ren. Durrh  Hnuntreten  des  vierten  Höckers  am  oberen 
Molsrea  wird  der  Bkftrhstfolgrnde  unter«  Molar  am  Ein- 
tritt in  die  Licke  iwischea  die«.em  oberen  Molar  und  sei- 
nem Nachfolger  verhindert  und  (blglich  an  seinem  vorde- 
ren Theile  erniedrigt  und  reduort  — - Rhinoecroa  — 
oder  es  verschwindet  dieser  Thcil  gänzlich.  Es  enutebt 
so  der  Mahlxahn  der  Ungulata.  Wird  indess  der 
vordere  schneidende  Theil  de«  unteren  MoUren  von  Di- 
deipbi«  nach  vom  zn  verlängert,  so  streckt  sieb  dem 
entsprechend  aacb  der  rorrespODdircode  obere  Molar  und 


bildet  sieb  tu  einer  Schneide  aus;  der  dritte  Höcker,  auf 
der  Innensrite  gelegen  , wird  zugleich  nach  vom  gescho- 
ben. K«  entatebt  so  der  Reisssabn  der  Carnivoren. 
Es  wird  hierdurch  sehr  wabracbeinlicb , das«  den  Ober« 
kiefermolaren  ein  t r i t u bc  r c ular  er  Ty  p us  lu 
Grunde  liegt,  während  di  e C nter  klefermoln - 
ren  von  einem  labe  rc ular -aector  ial  en  Ty  p ns 
sbstammen.  Di«  Annahme,  dass  sonach  di«  Hof- 
tbierc  von  Fleischfresaern  ausgegasgen  sind,  ge- 
winnt Boeb  in  sofern  grosse  Wahrseheinlicbkrit,  als  gerade 
die  tUesten  im  Bau  ihrer  Extremitäten,  besonder«  Fu*s 
und  Hand,  riete  Ankläoge  an  die  Flrtschfmser  irigen. 
Die  marsupialen  Pflanzenfresser  (sowie  die 
Nager?  Anroerk.  d.  Ref.)  hält  Cepe  für  einen  selbst* 
ständigen  Zweig  der  Mammalia. 

Oope,  E.  D.  An<:eator  of  Corypbodon.  American 
Natumliat,  1883,  p.  406. 

Pantolaiobda  hat  im  Zaholuiu  grosse  AehnUchkeit 
mit  Corypbodon.  Die  Phalangen  tragen  Hufe.  Der 
Astragalus  articulirt  am  Cuboideura — also  keine  Taxen- 
pode,  sondern  eher  eine  Condylartbre  — nach  dem 
Astragalus  ; es  gehört  wabrscbeinlich  tn  den  Pa  ata- 
doDta,  deren  Cnrpus  mit  dem  der  Taxeopoda,  und 
deren  Tarana  mit  dem  der  Diplaibra  im  Oanxen 
übereinstimmt.  Es  wird  iudess  vorläufig  den  Ambly- 
peda  xugrlhcilt.  Puercobed. 

Cop« , B.  D.  New  Marstiplale  from  ibo  Poerco* 
cuceuo.  American  Naturalist,  1882,  p.  6H4. 

Polymastodon  hat  — P*^  M.  Die 

' 10  0 2 
Molaren  sind  sehr  complirirt  gebaut  — drei  Reiben 
Hikker.  *—  Astragalus  glrich  dem  von  Kängaru,  lan- 
ger Schwanz.  Der  Speciesname  Nt  Taoinsis. 

Cotopsalia  pollux  grösser  al«  das  Rieseokän- 
garu* 

Ptilodus  trovescartlnnos,  Haploconn«  en- 
toeoDUs  und  Gillianus. 

CopO)  E.  B.  Two  Genera  of  Mammalia  from  the 
Waaatch  Eocene.  American  Naturalist,  1882,  p.  1039. 

Phenaeodos  laticuneus  wird  als  Repräsentant  eines 
selbstständigen  Genu*  betrachtet  — Dl« code xi s.  — - Der 
angebliche  Pachynolophue  bat  mehr  mit  Lopbto- 
don  gemein,  von  dem  «r  sieb  indes«  durch  dt«  Anwesen- 
heit von  sieben  Zälmen  unterscheidet.  Sein  Genusname 
ist  jetzt  Heptodon. 

Cope,  E.  B.  The  Periptychidae.  American  Natura* 
liet,  1882,  p.  832. 

PeriptychuB  bat  ein  sehr  einfach  gebaute«  Gehirn 
wie  Pbenacodus;  der  Humerus  zeigt  ein  KpirondoUr- 
forameo',  fünf  Zehen,  Astragalus  Aach,  articulirt  mit  Co- 
boidrumi  ia  dieser  Bexichung  nähert  sich  Periptychua 
dem  M enisco theri  o m.  Zu  den  Perlpty  chide  n 
geboren  auch  Aoiaonebus  und  Haploconua.  He- 
mithlaens  KowaleTskianus  nähert  sich  im  Zahn* 
bau  dem  Anisonchus. 

CopO)  E.D.  New  Charaoters  of  the  PeriiBodacty  la 
Condylarthra.  American  Nauiralist,  1882,  p.  3.34. 

Pbetiacodus  hat  gleich  den  Creodonta  ein  Epi- 
condyUrforamea.  M eniscotherium  zeigt  zwar  im 
Zabnbaue  grosse  AehnUchkeit  mit  den  Perissodacty- 
len,  im  Skelette  hat  es  jedoch  viele  Anklänge  an  die 
Creodonta.  Die  Phenacodontldae  haben  Höcker* 
zähne.  Die  Zähne  der  Menlacotheridrn  bestehen  au» 
Monden. 

Cope^  E.  B.  A new  genua  of  Taeniodonta.  Aroe* 
rican  Naturalist,  1882,  p.  602. 

Taeniolabis  snlcatus  — aus  dem  Puercoi>ed  — 
ist  verwandt  mit  Calamodoa.  Das  Genus  basirt  auf 
einem  einzigen  Zahne.  — Ineisiv  oder  Canin? 

CopOi  B.  B.  A new  form  of  Taeniodonta.  Ame- 
rican Naturalist,  1883,  p.  83t. 
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I>i«  lorisirra  glichen  Hrnm  von  Cal*modon,  doch 
hab«D  aie  conixrh*  Wuriclo  oad  eto  »ehr  kurie»  SrhiocU- 
hand  auf  «kr  Au»eei>ieUe.  Die  Mularen  sind  eioworzcUg. 
Drr  Name  tut  Hemigaaus  vultaosaa. 


Cop6)  B.  D.  Tlie  Progre«aofiheCn^l»te*  inTertiary 
time.  The  AniAric-an  Katnralitt,  1^83»  p.  1055,  1056. 

Die  altmalige  Eatwickeluag  wird  darrh  folgende« 
Schema  TeranacbaaUckt: 


Zahl  1 

der  ^ 

Finger 
und 

Zehen  , 

Fuaa 

(AuAreten)  1 

Aatragalaa 

C a r p a 1 i a 
Tursalia 

Obere 
M otaren 

Gehirn 

Obcr-Miocin 
Lonp  • Fork 

2 — 2 

3 — 3 1 

4 — 4 

(5-5) 

1 Digitigrad 

l*lantigrad 

ausgeschnittene  ' 
Facette 

Hache  Facette 

in  einander 
greifend 

opponirt 

Alle  aus 
Tier  Hügeln 
(•estehend 
mit  Kämmen  and 
Gimeut 

1 

Hemisphären 

gross 

Mittel. MiocSn 
John-Day 

Unter*  Mioeän 
W’hjte-KiTrr 

2 — 2 
3— .8 
4 — 4 

3 — 3 

4 — 3 ‘ 

4 — 4 

Digitigrad 

Digitigrad 

l*1antigrt^ 

anagcschnitten 

• 1 

1 

in  einander 
greifend 

s 

Tier  HtM'ker  mit 
Kimmen 

1 

1 

1 Hemisphären 
liald  grösser, 
bald  kleiner 

1 

Ober*  Eocka 
hridgerbed 

3 — 3 

4 — 3 
4—5 

5 — 5 

Digitigrad 

Plantigrad 

1 

s 

(Hach) 

n 

opponirt 

drei  Hocker  mit 
Kamm 

. Hemisphären 
1 klein 

Mittel -Rof in 
W'asateh 

4 — 3 

4 — 5 

5 — 5 

Plantigrad 

(Digitigrad) 

' Hach 

(ausgeKhnitten) 

s 

in  einander 
greifend 

vier  Hocker 
drei  Höcker 
manchmal  mit 
Kaum 

Meaencephaion 
oft  faerausgeruckt 

Cnter-Kocio 

Puerc'obed 

5 — 5 

Plantigrad 

1 

Hach 

1 

^ opponirt 

1 

1 Tier  Höcker 

f 

Mesencephalon 
1 beransgerürkt 
I Heuuphären 
1 glatt,  klein 

GopO)  E.  D.  On  Pxtinet  llhinoceri  from  the  Bouth* 
wtftrt.  Pruceetling«  of  the  Academy  of  NatunU  Bciencee 
of  Philadelphia.  1883,  p.  301. 

Die  Bette  gehören  dem  Aphelopa  foaai  geraut  dem 
Doup-Fork'bed  aa> 

Cop«,  B D.  A oew  fuail  Sirenian.  American  Na- 
tumliat.  1883,  p.  308. 

Dioplotherinm  Manfgaultl  so»  dem  Miocin  von 
SndcaroUna  »t«bt  in  der  Mitte  twiscbeo  Halicore  und 
Halit  her!  um.  £•  hat  StotealhBe  im  Zwischenkieler. 

Cop«,  B.  D.  Two  primilif  Typaa  of  Cngulala. 
.Science*,  1888,  p.  33«. 

Die  betreffenden  Formen  ttammen  au»  dem  uotertten 
Eockn.  Et  »iml  PUntigrada  mit  fünf  Zehen  an  jede« 
Potte.  Die  Eilrrmitilen  aeichnen  »ieh  durch  ihre  Kür*e 
aot.  Die  dittale  Aatragalut-Faeetie  l»l  el*en.  Unter  die- 
sen Formen  rerJieol  ein  Hofthier  mit  carnlToren- 
artigem  Kiefer  besondere«  Intereate.  Siehe  Acbaeaod  o n* 

Otborn. 

Cop« , B.  D.  Mammalia  in  th«  Laramie  Formation. 
„Science*,  1882,  p.  830. 

Da»  einxige  au»  der  LaramiefonnatioD  — und  der  Kreide 
Überhaupt  — bekannte  Saugethier  lat  MeniacoSaaua; 
die  Zähne  ähneln  dem  von  Stereogoathua  au»  dem 
OolHh  von  Sloneafield.  E«  wird  dieaea  Thier  tu  den  Mar- 
»Dpi  allem  gestellt. 

Cop«,  B.  D.  Borne  new  Forma  from  th«  Paerco  Eocene. 
Amcr.  Nat  , 1882,  p.  833. 

Arcbie  tnr  Aallirvpologic.  Bd.  XVI. 


Mioclaenns,  Pretogenia  and  Di  a tacaa.  (Derleta- 
tere  i^eich  Mioclaenus  ein  Creodoat.) 

Cop«,  B.  B.  The  CharacUra  of  the  Taeniodontia. 
Amer.  Naturalist,  1882,  p.  72. 

Rxthonyx  ial  rerwandt  mit  Erinacena  bezüglich 
des  Zabnhsue*.  TilUtheTlum  zeichnet  aicU  durch  die 
langen  au»  |»*r»i»teniter  Pulpa  hereorgehenilen  lodsiven  aus, 
C a1  a ro  a d o n hat  zwei  Indaieen  — gldcbfslU  mit  Uetheoder 
Pulpa  — oebat  Canlnen.  Die  Tillodontia  Vwaltxen 
keine  Canioea. 

Cop«,  E.  D.  An  anaptomorphoui  Lemur.  Ainer. 
Naturalist.  1882,  p.  73. 

Anaptomorphns  hat  »ehr  kleine  Ceninen;  die  Zahl 
der  Pr  hetiügt  nur  zwei  wie  bei  den  Simildeo.  Da»  Oe- 
him  zeigt  woblentwickeUe  Hemisphären.  Die  ZJÜinr 
achtiesarn  dicht  an  einander.  Für  einen  temuren  ist 
AnaptoiDorphu»  »ehr  hoch  entwickelt.  Die  Jochbogen 
«tehen  »ehr  weit  ab.  Einzige  bekannte  Speciea  A.  ho- 

muncnloe. 

Cop«,  B.  D.  A new  Genus  of  Tillodontia.  Amer. 
Nftturalirt,  18H2,  p.  15« — 157. 

Im  Puerco-Eocitt  con  New  Meiioo  fand  sich  Paittaco- 
therlom  multifragum.  Der  mte  Pr  hat  zwei  Wur- 
zeln. I>er  erste  und  zweite  Idcimt  stimmen  mit  denen 
der  Roden tla  «herein.  Die  Zähne  achltessen  dicht  an 
einander.  Bei  der  w»nderharen  Beschsffenheii  derselben 
kann  die  Formel  für  den  Unterkiefer  lauten : 1 . 2 . C . 1 . Pr . 8 M 3 
«der  1 . 3 . C . 0 . Pr  3 oder  1 . 3 . C . 1 . Pr  2. 
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Cop«f  E.  D.  Vew  Formt  cf  Curypliodontid»«. 
Anitr.  NatumH«i,  p.  73. 

K«  «iml  fänf  Q^nera  bekaiiBtt  Manttodoiii  Ertaco* 
doo,  Corjrpltodon,  Batbmodon  und  Uctalo- 
pbedon. 

OopOy  B.  D.  The  Anceetry  and  Habit  of  Thyla- 
ooleo.  Amer.  Naturalist,  ldH2,  p.  520 — 522. 

l>cr  Zusauiui^nhang  dieses  Genus  mit  dea  jurassUrbea 
PlagianlacideD  ist  sehr  wahrscheinlich , der  Zahn« 
bau  deutet  darauf  bin,  dass  die  Nahrung  ia  Eiern,  klrins' 
i^n  Thieren  und  Friicblen  bestanden  haben  dbrftc. 

Copa  I B.  D.  Notes  oq  Eocene  MammaJa.  Amer. 
Nattimlist,  1332,  p.  522. 

Lipodeetris  penetrant  ist  identisch  mit  Delta* 
tberiuto  fandamlnit,  einem  Creodontoa.  Della- 
therium  absarocae  wird  s«  einem  selbstsULndl* 
gen  Genus  Didelpbodus  erhoben.  Die  Zahniahl  ist 

Oligototnus  Osbornla- 

nus  Ist  mbglieber  Weise  ein  Verwsndter  ron  Cbalico- 
therlom,  soiem  er  nicht  su  den  Condylathra  gt- 
stellt  werden  muss.  Sein  Name  ist  nunmehr  Ectociou. 

Copüy  B.  D.  Meeonyx  and  Oxyaena.  Amer. 
Naturalist,  1832,  p.  334. 

Mesonyx  seirhnei  sirb  durch  die  rerbaltnissmlssig 
sehr  bedenteode  Länge  seiner  Hiaterbeine  aus.  Hinsicht- 
lich der  Orüss«  stimmt  dieses  Thier  mit  dem  ßireo  fiber- 
ein.  Die  Vordercitremität  voo  Oxyaena  hat  Aebn- 
lichkeit  mit  der  des  Nrebundes,  da  die  Zehen  »ehr 
sUrk  dirergiren,  was  darauf  hindcutel,  dass  das  Thier 
tum  Schwimmen  eingerichtet  war. 

Cop«  y E.  D.  On  ihn  Mutual  Relationx  of  the  Bano- 
therian  Mammalia.  ProceeeUugs  of  th«  Ac'^tiny  of 
Natural  Scieuoes  of  Plüladelphia,  1333.  p.  77  — 83. 


Die  Bunotberia  erinnern  hinsiebtUch  ihres  Gehims 
an  die  Edentata  und  Rodentia.  Das  Grosshirn  ist 
glstt  und  lässt  das  Mesenrephaloa  Irei.  Von  den  Eden- 
tata  unlrr»<'heideo  sich  die  Bunotberia  durch  den 
Schmeliübertug  auf  der  Krone  der  Zähne  und  ron  den 
Nagern  durch  die  Art  der  Einlenkung  des  Cnterkiefera 
am  ScbSilel.  Nach  der  Beschaffenheit  des  Incisiren  lassen 
•ich  folgende  Gruppen  aufsteilen.  — Es  werden  auch  die 
Insectivoren  hirrber  gestellt,  doch  in  twet  Abtbeilan- 
gen  getrennt.  — 

I.  Incisiv  mit  persistirender  Pulpa. 

Canin  mit  persistirender  Pulpa  ron  einer  mahlxahn- 
ihnlichen  Form:  Taeniodontia  mit  Calamo- 
dontidae  und  Ketoganidae. 

Canin  mit  rudimentärer  oder  fehlender  Pulpa.  Hallnx 
nicht  entgegen  stellbar:  Tillodonta-Tlllo- 

theridae. 

Canin  fehlt.  Hallux  gegenüber  stellbar:  Dauben- 
tonioidea  Chiromys. 

II.  Incisir  ohne  persisUrende  Pulpa. 

M oben  rierböckfrig.  Hallux  gegenüber  stellbar; 
Prosiroiae:  Tarsilda«,  A na p t omo phldae, 
Lemnridae  etc. 

11  oben  rierhbekeng,  Hallux  nicht  gegenüber  stell- 
bsr:  Insectirora:  Soricidae,  Krinaceldae, 
Tnpaeidae,'  Adapidae,  Aretoeyonldas  etc. 

M oben  drei-  oder  xweihöckerig:  Creodonta: 

Talpidae,  Estbonychidae,  Ccntelidae, 
Oxyaeoidac,  Miacida«  etc. 

Die  Construction  der  oberen  M bei  den  rertcbledenen 
Genera  der  Bunotberia  ist  aus  folgeoder  Tabelle  xu 
•eben : 


Aussenxscken 
Zwischenurkrn  1 
Zwei  Inoensackeo  | 

Aussrnzackrn 
Zwisrhcnaacken  fehlt 
1 swei  Innenzarken 

1 ! 

j Ausseoxacken 
1 Zwischenxacken 
ein  Innenzacken 

AusieDMcken 
Zwiscbenzacken  fehlt 
ein  Innenzacken 

Kein  Aussentackco 
kein  Zwiscbenxacken 
zwei  Innenzacken 

Ausseoxacken 

nod 

Zsrischenxacken 

fehltm. 

Ein  loneuacken 

Adapidae 

Tupacidne 

fialeopithecida« 

Soricidae 

l’rotricbus 

Oymnura 

EHnaceus 

Macroselidae 

Mytbomyida« 

Miurlsenus 

Miaris 

Talpidae 

(Didelphls) 

(Canii) 

Mesonyx 

L>eptictJs  ^ 

Strpolopbus  ^ 

Ozyaena 

Cbriacus  ' 

Deltatherium 

Ettboarx 

‘ 

Chrysocblorrs 
(xwriter  Innenzacken  , 
mdimeutär)  1 

SolcnoUon  ebenso 

i 

1 

Centetes 

Cop«!  B.  D.  On  tlie  Tnzeopoda,  a new  Order  of 
Mammalia.  Amer.  Naturalist,  1832,  p.  522'— 523. 

Die  Carpalien  und  Tarsalien  steben  bet  dieser  Ordnung 
in  geraden  Linien,  bei  dm  Artiodactyla  und  Perisso- 
dactyla  ist  die  xweite  Reibe  denelhcn  einwärts  gerückt. 
Die  Ambirpoda  xeiebnen  sich  dadurch  aus,  dass  der 
Vorderfuss  noch  sehr  primitir  gebaut  Ist,  während  der 
Hinterfuss  schon  mehr  Modilicatioaen  ertatiKn  hat.  Phe- 
nacodus  unterscheidet  sich  in  Bexug  auf  den  Carpus 
TOD  den  PerisBodactylen  and  stellt  sich  in  die  Nidie 
von  II  y r a I. 

Die  Tn  gal  atu  werden  nach  folgendem  Schema  classificirl: 
L Os  magiiuiu  trägt  das  Lnnare  und  articolirt  nicht 
mit  dem  Sewphoideum. 

a.  Astrafalus  artlculirt  mit  Nsrtcaiare  allein. 

Fibula  articulirt  zwischen  Astragalus  und  Cal* 
csnetit  — Hyracoidea. 

Fibula  aiticalirt  nnr  am  Calcaneus  — 
Taxeopoda. 


aa.  Astragalus  arlictülrl  mit  Nariculare  und  Caboi- 
deum: 

Lunar«  liegt  dem  Uocif«jrme  aa,  Fibula  articu- 
lirt  am  Calcaneus  — Amblypoda. 

IL  Os  magnum  trägt  das  ScapboideaiQ,  das  Lunare  liegt 
tum  Theil  auf  dem  Uncifonne. 

Astragalus  articulirt  mit  NarieuUre  und  Cuboi- 
deum ; 

Astragalns  al»gestatzt.  MitleRlager  am  längsten 
— Periasodactyla. 

Astragalos  mit  distaler  Rolle.  Die  beiden  Mittel- 
finger gleich  lang  — Artrodactyla. 

Die  Taxeopoda  terfallen  wieder  in  Proboa- 
eidia  und  Condylartbra. 

Die  Toxodontia  bilden  rielleicht  eine  dritte 
Gruppe. 

Cope.  E.  D.  A genus  of  Rocene  Plngiau- 

laoidne.  The  Americnn  Nniuraliat,  1882,  p.  416 
— 417. 
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Die  ri«|;iaat Acitlen  werdeo  folf^ndennaiMea  ab- 
heilt: 


a.  via  gronter  IVBraolart  die  Scheeide  nach  vorwärU 
kehreod ; letzter  Pr  vom  «ehaeideiid  oad  binlea 
mit  einem  Zacken.  M mit  zabtreicben  Hockern  ~ 
Catopaali«. 

aa.  mrbrrre  itrxisae  Pr.  Dia  Schneide  lienHdben  aafwirts 
l^ekebrt;  biatenter  Pr  nicht  i^efurcbi  — • CteBa- 
COdOQ. 

I'r  mit  Leietra  aaf  der  Seit«,  die  «leb  nacb  rückwiru 
sieben  — Plagianlax. 

Pr  mit  Leisten  auf  der  Seit«,  die  nickt  nacb  biotca 
laufen  •—  PtUodua. 


Ptilodus  ist  io  zwei  Arten  TertTTtea,  eine  darolt  in 
Frautkreii'b  |Kocän),  Ctenaeadon  S ap.  im  Jora  von 
Nordanxerika • Plajrleulax  Ira  Jura  von  EnxUod.  Ca* 
topaal Is  BK.  hat  biaaichUirb  derOeaUlt  de* Kiefer«  und 
der  Zähne,  DameBtltcb  der  loeiaireB,  eine  gevisa«  Achn* 
liebkeit  mit  Maatodoa.  Die  Molaren  »ind  oval  und  in 
der  Mitte  vertieft. 


Cop6)  S.  D.  Two  D«w  Genera  of  the  Poerco  Eoceoe. 
Tb«  Amencnn  Knturaliet,  1S92,  p.  417  — 4 IS. 

Die  Kamm  derselben  sind  HaplocoBua  — ein  Con» 
djiarthre  — Khntleb  dem  AniaooebtLa  und  Ca- 
taihlaen«,  und  Pantolombda  (batbmodoo)  verwandt 
mit  Cowjrpbodott. 

Cop«,  B.  D.  On  tbe  extlnt  Doga  of  Korth  America. 
The  American  Nntumliat,  18b3,  p.  2$b — 249.  Mit 
14  HolEnchniiten. 

Die  Hunde  stehen  swiseben  den  Watebbiren  und 
deuKatten.  Die  Zebentabl  ist  5 — 4.  Das  Oeblm  zeigt 
vier  Lingvwindaogen,  bei  anderenCarniveren  nur  drei. 
Die  Zabl  der  Hockersähne  «echarlt,  ebenso  Zahl  und 
Fonn  der  iVimolaren.  Di«  extremsten  Formen  binsiebt* 

S 

Ueb  der  Zabuiabl  sind  Megalolia  mit  — echten  M und 


. . 2 .. 

IctlcTOB  mit  rr  M. 

' 2 

Di«  Caniden  treten  erst  im  Obereocln  auf  (Wbite* 
River),  bäubg  siad  sie  im  amenkanisefaen  Miozän. 


4 3 

I.  Dackiibne  — • — * Humerus  mit  Epi* 
4 3 

trochlearforsmcn  •••«..*• 


Ampbiepon. 


II.  Backzähne 

a.  Am  oberen  Reissxahn  kein  vorde- 
rer IsoetUAckea. 

Humerus  perforirt. 

Unterer  Keisszabo  mit  »ebaeiden- 
dem  Talon  .........  Temnocyon. 

Usterer  Retsszahs  mit  berkenarti- 

gem  Talon Oalecfnua. 

Kumeru«  nicht  perforirt. 

Unterer  Heisszabn  mit  lieckeuarti- 
getu  Talon Cania. 

b.  .Am  oberen  ReUszabne  ein  Inoen- 

lobus. 

Unterer  Reisszabn  mit  hohlem 
Talon,  kein  Epitrocblenrfura- 
meo  am  Humerus Aelurodon. 


III.  Backzähne  — • • 

3 ? 

Hüblunic  am  nnterm  RetsKzzhne, 

Prämolaren  mit  Tuberkel  auf  ihrer 

Kückseiie Eahjdrecjon. 

Höhlung  am  unteren  Reisszahne, 

Talon  kurz.  Obere  Zähne  un- 
bekannt   Tomarettts. 


IV.  Backzähne  - • i- 
4 2 

Kurzer  hohler  Talon  am  unteren 
RcUnabne.  Innenbockcr  am 
Reissaabne  Oligobuitis. 

V.  Backtähoe  — • 

3 ? 

Pr  mit  Höckern  versehen.  Vorder- 
ster unterer  Pr  zwetwurzelig  . Hvaenoevon. 

Verfasser  fand  im  amerikanischeo  Mincän  25  Arten  und 
z«*ar  3 Ampbicyon,  der  gr^te  von  Wolfsgroase,  4 
Temaecjrnn,  die  mit  Cynodiclie  crassl  rost  rl* 
und  AmphieyBB  incerlna  aus  den  Phosphoriten  der 
Querey  sehr  grosse  Aehnllrhkeit  zeigen,  mehrere  Oale- 
eynus,  in  Europa  durch  den  Cania  relaunus  rrpri- 
senÜrU  Der  Reisszahn  ist  bei  G a I e c j n u z sehr  klein ; 
man  kennt  von  dieser  fiattung  anrh  das  ganze  Skelet. 
G.  lemur  ist  durch  den  weiten  Abstand  der  Jochbogeo 
vom  Schädel  ausgecdcbnel.  Der  älteste  Canis  ataromt 
aus  dem  Ticholeptus  - bed  ln  Wyoming , der  Nam« 
dieser  Art  ist  Cania  brachypua.  Die  Mela|>odiea  sind 
wie  bei  allen  iltcren  Caniden  sehr  kurz.  Häutig  sind 
echte  Hunde  im  Loup-Fork-bed. 

Von  Tomarctus  kennt  man  nur  dne  Art,  von  Aeluro- 
doB  drei,  verglichen  mit  Ictitherium  von  l'ikenni. 
Enbydrocyon  — blos«  in  einer  einzigen  Art  vertre- 
ten — scheint  eine  Lebvnsweis«  grlähri  zu  haben,  wi« 
Lutra.  Hyaenocyon,  nur  zwei  Arten  hekaunt.  011- 
g o b tt B u s bat  die  Zabnfonnel  des  lebenden  Iclicyon, 
untrrM'heidet  sich  jedoeb  durch  die  Form  des  unteren 
Rcisszahnes.  Der  Scbiülel  ist  icbr  kräftig  gebaut  und  fast 
die  Grösse  von  dem  des  Quin.  Die  Keihcntolge  dieser 
Genera  ist  folgende: 


Dysodus  IcticyoB  Hyaenoovon 

I / / ' 

Aelurodon  I OUgobunls  Eohydroeyen 

\ I / 7 

Cants  Temnoejoo 

\ / 

Osler  jm  US 

Amphicyon 

Megalotis 


Fossile  Megalotis  sind  bisher  nicht  bekannt.  Am- 
phieyoo  und  Galecynus  sind  die  ältesten  Formen, 
Galecyens  war  im  Mioeän  so  häubg  wie  Canis  in 
der  Jetztzeit.  Di«  Zabl  der  Zähne  bat  bei  den  Caniden 
im  Laufe  der  Zeit  ein«  Heduction  eriahrrn , der  ReiMzahn 
hat  Jedoch  an  Grösse  lugenommrn.  Die  Caniden  därf- 
ten  von  den  Creodonta  abzulciten  sein.  Diese  zeigten 
noch  Hexiehungen  zu  den  Marsupialiern  m»d  sind  im 
Systeme  den  Bunoiherla  anzureiben. 

Cop«,  E.  D.  Tbe  extinct  Kodentin  of  Korth  Ame- 
rica. Th»  AmericAQ  KatunUisC.  Pbilndelpbin  1333. 
p.  43—57,  165—  174  nnU  p.  370—331.  Mit  vielen 
Uolzneh  nieten. 

Ans  dm  ant<vst«n  Eorin,  dem  Puereo  bed,  sind  bis 
jetzt  noch  keine  Nager  bekannt  geworden;  aus  den 
VTasatchbeds  kennt  man  zwei  Arten  Pleslaretemvs 
— das  Genus  kommt  auch  in  Europa  vor—.  Zahlreicher 
werden  di«  Nager  im  Oligoeän-White-Kiver;  ai«  vertbeilen 
sich  auf  10  Arten  und  7 Genera.  Di«  roioeän«  Ablage- 
rung von  Jokn-Day-Kiver  liefert*  21  Arten  und  9 Ge- 
nera, das  Obertolocio-f^Qp-Fork  9 Speeles  und  7 Ge- 
nera. Im  Uligocän  treten  bereits  zwei  noch  lebende  Gat- 
tungen auf. 

Verfasser  legt  bei  Au&äblung  der  zu  beschreibenden 
Arten  die  Brandt-Al*ton*sche  Eintbeilung  ln  Hystrlco- 
morpben,  Sclorouorpbcn,  Myoroorpben  oud 
Lagomorphen  zu  Grunde.  Er  glebt  folgend«  Formeu 
bekannt: 
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Svllophodui  T»rgliiheQ  mit  Tb«ridoin?t nicht 
ahgr  bildet. 

Pleaitrelomjrs  Mcbs  Arten.  FQnf  Zihne  im  Ober* 
klefer. 

lüchyrnmy»  ^ Backzähne,  der  erete  obere  »tififor* 
mig,  Falteuähne. 

Sciuroe  drei  Arten  — eine  bereit«  im  White -Rlrer 
bed. 

Gymnoptychu»  awei  Arten,  eWofalU  im  White- 
River.  Hat  gewia»«  Aebnlichkeit  mit  lacbyromy«. 

Meniaconiy»  erinnert  im  Zahnbao  an  di«  Haf* 
thiere.  Vertuaer  «prirbt  ancb  von  Munden.  (Höcbat 
«rahr«cheinlicb  iai  diese  Gattung  mit  Pteadoseiunsa 

5 

verwandt.  Anm.  d.  Ref.)  *7  Zähne.  Vier  Arten,  «ämmt* 
4 

lieh  i«  JobB'Day  River  bed. 

Caslor.  Sowohl  im  Jobn>t>ay*Rtvrr,  als  aoeh  im  Luup 
Forks  bed  (je  eine  Art).  ■>-  Vielleirht  sind  diese  Formen 
tu  Steneofiber  xu  stellen.  Aninerk.  d.  Ref. 

Cistor  tortua  Leidy  wird  von  Allen  als  Kepräseo* 
tant  einer  seibsUlindigeo  Gattung  — ^Ettcaator**  — 
betraebtet. 

Mylagaului.  Kur  drei  Backxäboe,  der  ente  davon 
sehr  lang.  Verwandt  mit  den  Hyatriciden.  Kur  zwei 
Arten  ans  dem  Lonp  Kork  bed,  ~ Vielleicht  nur  junge 
Individoen  mit  Milchzahn  von  Hyatriz  oder  Oasyproota. 
Aomerk.  d.  Kef. 

Heliacoenya.  Kurzer  erster  Backzahn.  Grosse  von 
Mus  Tnuacttlua.  White  River. 

Enmys.  Zähne  ungefähr  gleich  gross.  In  deraelben 
Ablagerung. 

Hesperomya.  Auch  recent.  Bereits  im  Mtoeän  vom 
John>Dwy*River. 

Pacicttlua.  Aehnikh  Sigmodon  und  Keetoma. 
Kommt  gleichfalls  in  der  eben  genannten  Ablagerung  vo>r. 

Pleurolicas.  V'erwaodt  mit  Saceomy«.  Zwei  Arten 
in  PUueäo. 

Entoptyebus.  Jeder  Zabu  eine  Falte,  die  untereo  auf 
der  Innen«,  die  oberen  auf  der  Auaeenseite.  ~ Zähne. 

Sie  lebten  im  Mittel  «MIoeän  und  zwar  in  grosser  Indivi« 
dueozalil.  Diese  Gattung  wird  mit 

Dipodomys  verglichen. 

Palaeolagus.  Mit  Lepua  näher  vervrandt  als  mit 
Lagomys.  Die  Zahnzahl  ist  y Das  Gciiirn  untersebei* 

det  sich  von  dem  des  Kaninchens  durch  seine  Schmalheit, 
dagegen  sind  die  Bulbt  olfactorll  hier  viel  breiter.  Ver* 
fat«cr  beschreil^  den  Zahnwechsel  \ von  dieser  Gattung  drei 
Arten  im  Uotenniorin. 

Panolax.  Loup-Fnrk  bed. 

Lepns.  Bereits  etoe  Art  im  John-Day-River  bed. 

Im  PUoeän  and  PostplioclUi  kommen  vor:  Cattoroide« 
Ohieensis.  Die  Zähne  sind  chinchi  lla*artig.  Sciurus» 
echte  Biber,  Arvicota,  Saccomye,  Hydrochoerns, 
Krethiton  und  Lagnmyi  princeps.  Merkwürdig  bl 
die  Gattung  Amblyrhiia,  zuenst  auf  der  wesUndUeben 
Insel  Anguilta  gefunden.  Die  Backzähne  erinnern  an 
Chinchilla. 

Die  miocanen  Castoriden  büU  Verfasser  für  die  StanaTn« 
eitern  der  qusriärrn  Biber.  Itchyromys  stellt  einen 
citreroen  Typus  der  Sei  ariden  dar  und  ist  mit  ihnen 
durch  Oymnoplychua  verbunden.  Eumys  steht  mit 
Hesperomys,  Paciculns  mit  Sigmodon  in  genetischer 
Besiehuog.  Eutoplycbus  und  Pleurolicas  sind  die 
Vorliuter  der  Geomyden.  Palaeolagus  und  Panolax 
die  von  Lepus.  Die  alten  Formen  unterscheiden  sich  von 
den  jilugereu  durch  die  geringe  Breite  des  Schädels  hinter 
den  Joebbogeo  und  das  Fehlen  de«  Processus  pmtorbital». 
Als  aherthumSIches  Merkmal  gilt  auch  die  Funfzahl  der 
Zehen.  Die  ältesten  Kager  sind  Scisrlden.  Sie  besitieo 


fünf  Finger,  und  Tibia  nad  Fibula  sind  uoch  niebt  ver* 
«cbmolzen.  Auch  Ut  die  Zahnkrooe  noch  sehr  niedrig. 
Hei  den  Mäusen  habeo  die  Eitremitäteo  schon  Veränderungen 
erfahren.  Die  ältesten  Myomorpben  erscheinen  im  OU- 
goeän,  Hyetrieoroorpben  im  hdcluten  Mioeän. 

Cope,  E.  D.  The  Tertiary  Formation  of  the  Central 
Region  of  the  United  State*.  The  American  Katu* 
ralist.  18d2,  p.  177— I9l>.  Mit  mehreren  Ansichten 
and  Profilen. 

Säugethierrestr  komraeo  vor  im  Puerco  bed  und  im 
Wasatch  bed,  Brhlger,  Uinta,  Whitc-River,  Loup-Fork  und 
Equus  bed.  Im  Puerco  bed  findet  sich  ein  Beuteltbier 
Piilodu«,  ein  Vielbufer  Catatblacus  und  Piittn« 
eetherium  (ein  Tillodont),  daa  WasaU'b*Bed  enthält 
die  Coryphodoutiden  und  Phenacodontiden  und 
Hyracotberium.  Das  Biidg«r*Bed  ist  charakterisirt 
durch  die  Dinoceraten,  sowie  palaaesyops  und 
Hyrachyn«.  Das  ebenfalls  noch  ins  Obereoeän  gebbrige 
Utnia-Bed  liefert«  Hyopsodus  uad  Aroyuodonu  Das 
White  River<Bcd  enthält  viele  Carnlvorea,  Nager, 
Elotherium,  Oreodon  tida  e , Poebr  otb  eri  u m 
und  Rbinoecroten.  Auch  Hyaenodeas  sind  bier 
noch  anzutreffen.  Diese  Ablagerung  dürft«  ins  Oligorän 
zu  setzen  sein.  Die  mioeänea  Loup  • Fork  * Bed«  Ucferleu 
rieie  Kager  — Steuiofibar  und  Palaeolagus, 
Cameliden.  Autilopc,  Ma«lodoa.  Die  Equus  beds 
und  sehr  jung.  Sie  eatbalten  Mastodon,  Equns  Au« 
chenia,  Mylodoa  etc.  Auch  der  Measeb  lebt«  bereits 
wihrcud  dieser  Periode. 

Cop«)  E.  D.  The  oldest  Artiodaotyle.  The  Ame- 
rican Nataralist,  1S82,  p.  71. 

Der  älteste  europäische  Artlodaclyle  bt  Dicbo« 
bnae;  hinsichtlich  der  Bezahnung  unterscheidet  sieb  dieses 
Thier  sehr  wenig  von  Pb«nacodua.  Im  Eoeän  von 
Keims  fanden  sich  Astragali  von  Lopbiochocrua  pe* 
ronil.  Der  älteste  amerikanische  Artiodactyle  ist 
Mioclaenua.  Das  Hesocunbiforme  ist  hier  kfirier  als 
dss  Ectocuncifunne  und  mit  demselben  rerwachsea.  Das 
Tliier  besass  vier  Zehen.  Die  Verwachsung  der  CuuiHibr' 
men  bei  Diehobun«  ist  bis  jetzt  noch  nicht  coostatirt, 
wohl  aber  bei  A o a plo  t b«r  iu  m (?).  Hioclacnus 
unterscheidet  sich  von  Aaoplotherinm  durch  die  Exi- 
stenz TOD  SviteniehsD. 

Corbin,  O.  B.  White  Btoats-Muatala  erminea.  Th« 
Zooiogiat,  Vol.  6.  IH9-2,  p.  186. 

Corbin^  O.  B.  Variety  of  Mole.  Zoologist,  Toi.  Vl, 
1682,  p.  167. 

Cormenlzt  ^ Ch.  Bur  quelques  points  de  Hiistoire  do 
ia  domestication  du  cheval.  Lyon  1866.  8.  34  S. 

Liegt  nicht  vor. 

Cunxünghajn ) D J.  The  Development  of  the  Sus- 
pensory  Ligament  of  the  Petlock  io  the  Foetal 
Horse,  Ox,  Roe-Deer  and  Bambre-Deer.  Jour* 
aal  of  the  Anatomv  and  Physiology  Normal  and 
Pathological,  VoL  XVUI,  Fan  1,  1663,  p.  1 — 12 
mit  1 Pi. 

Cunninghani)  D.  J.  Reports  on  some  poinu  in  the 
anatomy  of  the  Thylacines  (Tbylacinus  cyno« 
cephalus),  Casens  (Phalangista  macolata) 
and  Phaaeogale  (Phaseogale  calura)  oollected 
during  the  voyage  of  U.  M.  8.  Challenger  ln  the 
years  1873  — 1876  with  an  aeeount  of  the  comtiara* 
tire  anatomy  of  the  intriosic  musdes  and  the  uerve« 
of  Uic  Hammalian  pes.  Report  of  the  explorativ 
Toyag«  Challenger.  Zk>ology,  1882. 

liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Zoological  Record. 

DameS)  W.  Ueber  ein«  tertiäre  Wirbelthier- 
fauna  von  der  wesUichen  Inael  de«  Birket  el  Qurun 
in  Fajum.  Siuungsberirhte  der  königl  preossischen 
Akatlemie  der  Wissenschaften.  Berlin  1683.  8.  126 
bis  1&3  mit  einer  Tafel. 
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Aaisrr  £Ab1r«kheD  Fi«chrett»o  k«iiDt  man  toh  «lir*er 
LocaiiUt  noch  Klppra , Wirbel  un<l  ScUÄtlrlbruch»48cke 
ron  xwrt  Ztnf'loden- Arten,  Ton  denen  die  eine  mit 
Z.  mnrroapoBdjrlna,  dir  andere  mit  Z.  brachyapon« 
dvlua  »ehr  nabe  vernrandt  ist.  Die»«  beiden  ceuannten 
Arten  Hiamuen  tue  dem  Tertiir  ron  Alabama. 

Veber  hornliMe  Antilopen  ron  Pikermi 
in  Aitika.  Sltzungaltenrhte  der  0«m.-n»chaft  natut' 
fornehemler  Preunüe  *u  Berlin,  H<«3,  8.  85,  26. 

W&brrnd  biiher  ron  dieacr  Localitat  nur  8<'bädrl  mit 
Homaapleo  bekannt  waren,  und  dethalb  die  Vennuihutig 
nahe  lai;,  das.»  auch  die  weiblichen  Indiriduea  dieaor  Anti- 
lope D-S|'«ciea  jfehbrnt  f^ewrsm  erirtif  konnte  Verfasser 
unter  srinem  Materiale  xvei  Srbi<lel  erwaduener  Individnen 
erniltteio,  denen  die  llornxapfcn  fehlten;  der  eine  dieacr 
Sehfedel  (^böri  lu  Tragocerus  amaltbeus,  der  andere 
au  üaiella  brcTlrornia.  Ea  koinrat  hbrigen»  auch  hei 
den  recenirn  Antilopen  ror,  das«  bei  twei  nahe  ?er* 
wandten  Arten  die  eine  nur  un^hömte  WeitKhen  auf- 
«reiat,  während  die  der  anderen  »tet«  mit  Höruem  rcr- 
(tehen  aind. 

Damea } W.  Tlirache  und  Mftuee  von  Pikermi  in 
Attika.  Zeitaclirift  der  doutMben  geologischen  Ue- 
aeilNchaft;  1663,  Bd.  XXXV,  1.  Hell,  8.  62  bia  100 
mit  einer  Tafel. 

Cervua  Pentillcl  p.  *p.  rielleirht  mit  Dretnotbe- 
rlum  Penteliei  Gaudrjr  ideotiorh,  ftebi  dem  Cervua 
Matberonia  GervaU  vom  Manl*Leberon  (Vauduae)  oebr 
nahe.  Gleich  diesem  ist  er  durch  di«  Hohe  der  iibngena 
ziemlich  »chwach  catwickelten  Ruse  bemerkenswerth.  Er 
geholt  in  die  Grapfre  der  CapreolL 

Dieser  Fund  widerlegt  auch  die  Angabe  Gandrj's,  daas 
Hirsche  und  Antilopen  nie  ausaimnen  vorkämeny  soo* 
(km  steta  getrennte  Tciritoriea  bewohnten. 

Mus  (Acomys)  Gandrjri  n.  sp.  Ist  ein  Hager  aus  der 
Gruppe  der  Morlna. 

DameSy  W.  Cehnr  daa  Vorkommen  von  Urana  tm 
Diluviaiaande  von  Bixdorf  bei  Berlin.  Sitzunga- 
berichte  der  GeMliachaft  nalurfurachender  Preunde 
XU  BerUn,  1663,  8.  1U5,  106. 

An  genannter  Ltwaiität  sind  Carni Voren-Reate  sehr 
■olien.  Vor  einiger  Zeit  fand  sich  daoelbel  der  Calcaneua 
einet  Urs  ns.  Die  Zogebörigfcett  dieses  Stiukes  zu  Urtu« 
apelacus  ist  gkuxlH-h  ausgeschbwaen ; es  steht  hiosicbilich 
seiner  Grbsae  lo  der  UiUe  zwischen  Urans  arctea  und 
raaritimns. 

Dame«)  W.  Eine  neue  Antilope  ans  dem  FliocAn 
von  iHkenni  bei  AtVien.  Sitxungaberichte  der  Geaell* 
sebaft  naturforacbender  Freunde  zu  Berlin,  1683, 
8.  65  bis  67. 

Von  Antilopen  mit  spiralig  gewoodenen  Homem  war 
bisher  nur  Palaeoreas  Lindermajer’a  bekannt.  Unter 
dem  Matrrinle  de»  Verfasser»  befindet  skh  ein  Hotn,  welches 
sehr  gmose  Aehnlirhkeil  mit  dem  von  Tragelaphus  he- 
aitzt.  F.S  «ird  diese  neue  Form  Protragelsphus  Scon- 
z^sl  genannt. 

Dam««!  W.  UcNt  daa  Vorkommen  von  Hyaenare- 
tos  in  den  PUtxdn • Ablagerungen  von  Pikermi. 
Sitzungsberichte  der  (tesellachaft  naturforachender 
Freunde  zu  Berlin,  1663.  8.  132  bis  139. 

Die  ersten  bekannten  Hjrarnarctoa-Rest«  summen 
au»  den  Rinatikhagelo.  Von  Ursui  nntersebeidet  sich 
diese  Gattung  dnnb  den  Bau  des  Schädels.  Die  Zähne 
sind  mehr  im  carniroren  Tfpus  susgebildet.  Die  drei  ersten 
oberen  Zahne  sind  einwurzciig.  Der  Reisszabn  besiUt  drei 
Wurzeln.  Im  Unterkiefer  hat  man  bisher  nur  drei  Zähne 
beobachtet,  doch  durfte  gleichwohl  noch  ein  vierter  ezistirt 
haben,  der  jedoch  wie  beim  Uiren  »ehr  frühzeitig  aus- 
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fällt.  Die  Zahnfurmel  lautet:  'f—’.  Uan  kennt 
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bis  jetzt  folgende  Arten; 


Mioeän:  Byaenarctos  henticyon,  Sansao, 

K Lanrillardii,  Monte  Bamboli, 

Pliocän:  n sivalensia 

j,  paiaelndtrus 


Sivalik, 


»p.,  Akojr  (Bfianicn), 
ap.,  Pikermi, 
Iniilgnis,  Montpellier, 
sp.,  Suflolk. 


Verfasser  giebi  noch  ein  Re»um<^  Bber  die  bei  den  letzten 
Ansgrabangen  m Pikermi  gefundenen  neuen  Arten. 

Protragelsphus  Scoui^si  = Antilope  Linder- 
mayeri-Wagner  pp.  (Manch.  Acad.  11.  CI.,  Bd.  Vlll, 
Abthl.  1,  S.  155,  Taf.  7,  Fig.  IH.) 

Dftrwili)  Charle«.  Abstammung  des  Menschen 
und  die  geschlechtliche  Zuchtwahl.  Uelwrsetzt  von 
d.  V.  Üanis.  4.  Aud.  Stuttgart,  Schweizerbari,  16H3, 
mit  76  Ilulzsehuittcu. 

DAwkin«)  Boyd.  Ttic  pn^glaeial  age  of  tb«  inam* 
moth.  The  geolc^ical  inagaziDe,  1663,  p.  331~-332. 

Entgegnung  auf  Hehring’s  Artikel.  Ibid«^. 

DAwkin«,  Boyd.  On  tbe  allegrd  exlstence  of  Oviboa 
mosebatua  io  the  Foreat-Bml  and  its  raiige  in  space 
and  time.  Quarterly  Journal  geol.  soe.  London  V.  3, 
9.  Kov.  1863,  p.  575  — 561  (mit  einem  UoJzschnitte). 

Der  Schädel  stammt  angeblich  aus  dem  Forrst-Hrd  von 
Trimingham,  oml  wäre  sonach  präglaclal.  Andere  zwei« 
fein  jedoch  an  der  Herkunft  aus  ditwer  Ablagerung.  (Hach 
dem  H^rrenten  im  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie.) 

Da w«oii)  J.  W . Ou  porGoiis  of  Skeleton  of  a W h a 1 e 
from  gravel  on  the  litte  of  the  Canada  Pacifle  Rail* 
wav,  near  Smith'a  Falls  Ontario.  American  Journal 
of  Bcience  1663,  p.  200  — 208. 

Im  Pleistocän  von  Vermunt  sind  Knueben  von  Beluga 
nicht  allzu  selten;  sie  liegen  in  einer  Seehühe  von  150 
Fass.  Der  Fund  in  Canada  ist  insofern  bemerkenswertb, 
als  die«e  Locnlität  sehr  weit  von  der  heutigen  Küste  ent* 
femt  ist  und  noch  dazu  älter  40>)  Fum  über  dem  Meeres- 
spiegel liegt.  Dieoe  Knochen  gehören  zn  Megaptera 
loagimana  Omy. 

DöCkar  f T$  Ueber  den  rrimurdUlachädel  einiger 
Skugethicre.  Zeitsebr.  für  «*iaacnschufUiche  Zoologie, 
36.  Bd.,  1662,  B.  190  hU  233,  mit  einer  Tafel. 

Deleporoo-BAyATd.  Hut«  anr  PiDvaaion  des  souris, 
muluts  Ol  campagnols  dan»  le«  Campagne»  du 
Kord  de  la  France.  Lille  1663.  6.  II  8.  8oc.  iuduatr. 
du  Kord  de  U France. 

DeinbO)  Itid.  De  l'excitabilltd  de  Putern«  chez 
miis  MHOunifercs.  BuJlittin  de  la  8oci6t^  t(K)]ogi<|ue 
de  France  1663,  p.  147,  146. 

Depdret.  Kouvelles  dtudea  sur  les  Buminanta  fuisiks 
de  rAitverglH*.  Cuinpte«  renduea  bebdoinadaires  des 
sdanc«-«  de  raczulemie  des  »cieucea.  Paris  1663.  T.  97. 
p.  666  — 669. 

Im  Miocio  von  Ferner  treten  ausser  zaltlreichen  Cer* 
voiden  auch  zwei  Aolilopen  — > Gazella  borbonlca, 
ihnlich  dem  Palaeoreas  vub  Pikermi  und  Antilope 
ardea,  ähnlich  dem  Tragoeeras  — und  ein  Bovide 
— Ho»  elatn»  = Etruscus  Fair  — auf.  Die  Hirsche 
sind  durrh  vier  Bubgrnera  reprisentirt ; Polycladns  in 
der  Mitte  stehend  zwischen  Ce  rvus  und  Datua  mit  ardeus 
nnd  ramosa,  Azis  mit  C.  Borbnntcus,  Pardinensia 
und  Etuerianuro,  der  letztere  vielleicht  nur  eine  Kasse 
de«  C.  Isilodorensis,  Elaphua  mit  C.  Isslodorensis 
und  Ferrieri  und  Capreolus  mit  Cusanus  Neschtr- 
aensis  und  Badalenst«. 

DobsoD)  O.  E.  A Monograpb  of  the  luaectivora, 
systematic  und  anatomical.  Part.  1.  Inchidtng  tim 
'Fainilios  Erinaceidae,  Centetidae  and  8ul«*no> 
dontidae.  Part.  11.  Includmg  thn  FatuHies  Pota- 
mogalida«,  Cbrysocbloridae  and  Talpidae. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


London,  Vaa  Vnont,  1882.  1883.  1T2  8.  22  Tarda 
und  sablndch«  Uolüclmiu«. 

Ufher  gitinM  Werk  eiugekend  tu  refcrirea,  l»t 

hier  nirbl  gut  möglkb,  cn  gettöge.  die  riiueHnen  Ut-Mchte« 
puakte  a von  denen  au«  die  vervcbiedeRen  FmniUrR  lowie 
die  etoxelneti  Itaituagco  Ixbandell  werden,  hier  knrx  ao> 
mgebea.  Von  jeder  Gattung  wird  die  Myologic,  Otteo« 
logie  und  Vieccral' Anatomie  «»rgtbltig  durrbgeffibrt. 
Ute  einzHnen  Arten  we^leQ  eingebeod  bearhriebtn  unter 
Benutzung  der  einBcblMgigcn  Literatur.  Dm  %•!«&  der 
Inaectlvoren  M i'o)g«Dde«: 

Subordo  I.  Dermo|>tera. 

Familie  I.  Cialeopitbe<riiine. 

Subordo  IL  B e » t i a e {loaectirora). 

[ Superfatnilie  Tupnioidea: 

Familie  11.  Tupaiidae, 

. UI.  MacroMlid..  I 

I Kbjnclioejoutoae. 

, Superfamilie  Eriaaeeoidea: 

I*  \ *8...  11!.  tiT  t>...  f Orronurinae, 


[ Erioaceinae. 

{Myogalioae, 
Talpisae. 


Paudlie  IV.  Erlaaceidoe  { 
Snperfamilie  Soricoideat 
Familie  V.  Talpidae 

„ VI.  Soricidae. 

Superfamilie  Centctoldea: 

r.Bim.  VIL  C«nt.U.i»  ( 

[ Centetmae. 

„ VIII.  Snleootlootidae, 


I Soperfamilie  Chrjreochloridae : 
t Familie  X.  Cbrjfocbloriiiae. 

Die  luaertivoreo  haben  im  Laufe  der  Zeit  aehr  wenige 
VerandeniDgen  erfahren  und  geben  daher  vielfache  Auf* 
achlosae  dber  die  Oi^aniution  der  Uteaten  Skugetbiere 
fiberhaupt. 

Der  dritte  Band  aoH  im  Jahre  1884  emebeinen  und  die 
Soriciden  aowie  die  ulirigen  Familien  umfatacn. 

Ref.  von  Flower  in  „Nature*,  1884,  S.  S82. 

Doedarlein.  Zur  Zoologie  von  Japan.  Der  Zoologische 
Oartpn  von  KoU,  1882.  iid.  23,  8.  283. 

E«  leben  zwei  Hafeoarten  in  Japan,  der  Lepu«  brachf- 
urut  und  variabilia?  aowie  die  Biaammaue. 


DombrowBki,  Baoul  ▼.  Der  Foeha.  Mim<^>graphi- 
acher  Beitrag  zur  Jagdeoologie.  Mit  7 Tafeln.  Wien, 
Oerold'a  Sohn,  1883.  8.  284  8. 

Du  Chaillu | Paul  £t.  Dun  Renthier.  Der  Zoolo* 
giache  Garten  von  Noll.  Fiankfurt  a M.,  Bd.  24, 
1883,  8.  85  bin  75  mit  Abbildungen. 

Düokerj  T.  F.  v.  Löea  im  Lahnthale.  Verbandlongen 
der  niederrheinierhen  Qeeellecliaft  in  Bonn  1883. 

Ea  fanden  eich  daseUnt  Beate  von  Rhiooccro«  und 
Equue. 

Dury^  Cbarlea.  Dencription  of  ibe  Young  of  the 
Orizzly  Bear  (Uraua  horribilia).  Journal 
of  the  Cincinnati  Society  of  Nat.  Uiator>',  Vol.  IV, 

p.  68. 

Dybowaki)  W.  Nota  *«r  la  difli'rence  sexnelle  entre 
lea  erünea  de  Rytlua  Stelleri.  Froc«edinga  of 
the  «clentiflc  JÜeetinga  of  tlie  Zoological  Societv. 
London  1883.  1.  p.  72,  73. 

Slimeri  Th.  Die  Zeichnung  der  Vögel  und 
SAugethiere.  Kozmo«,  1883,  B.  578,  383,  und  der 
Zooluginebe  Anzeiger,  18H3. 

Die  oreprfingticbe  Zeichnung  ist  die  Lingtutreifung.  Neue 
Fortacbrittc  treten  zuerst  bei  den  mannlifhen  Individuen 
auf  und  zwar  beeouden  am  Hintertheile.  Au  einem  anderen 
Orte  hat  Vertaseer  eingehend  die  Veraadrrungeo  der  Zeidli- 
nung  der  ßaubthiere  besprochen.  OestreiAe  Fermen 
Jinden  sich  auch  uotrr  den  Nagern  und  bei  Huftliicieu 


(Wlldachweiu,  Tapir,  Hiracb,  Zebra,  Quagga). 
Diese  Zcichnuag  ist  eine  Folge  der  AnpflMuug.  Die  Strei* 
fung  iat  den  geoti^giscb  älteren  Formen  eigen  enispmhcnd 
dem  Ceberwiegeu  der  linear  blitterigeo  MonrKotvledonen. 
iHe  F’leckung  entstand  parallel  mit  der  Entwickelung  der 
jetzigen  Flora,  in  welcher  die  rondblätterigen  Dkotvledouen 
vorberrsebrn.  Die  Hunde  im  Orient  zeigen  noch  die 
ursprfingliche  Zeirbnuog  an  Kehle,  Hals  uud  Bug,  atn 
Mittelrumpfc  und  den  Hinterbacken.  Am  Schwänze  bat 
•ich  noch  die  Qurrstrrifung  erhalten.  Biswriko  Hnrleu 
sich  auch  hier  schwarze  Thiere.  Die  typischen  Exemplare 
kommen  dem  Schakal  zlemlkh  nahe.  £ki  guter  Nahrung 
wird  der  Schwanz  eingerollt  uud  dk  Ohrspitzen  likugencl 
getragen.  Sie  aunl  aweifeUohne  mit  dem  Schakal  ver- 
wandt. Im  Altcrtfauoi  waren  Spitzhuode  sehr  verbreitet. 
Die  Stammfunuen  der  Katzen  laaseu  ooeb  die  Qucrstreifuug 
erkennen.  Die  Vorfahren  von  Kelia  maniculala,  do- 
rne Stic  a und  latuc  sind  in  Asien  zu  suchen  und  zwar 
io  Felis  javaBenaia  und  vlverrinn. 

üdwardh}  Thom.  Rut  and  Mouae.  The  Bcott. 
Nnturulist.  N.  8.  VoL  1.  Octob.  1883.  p.  54—58. 

BUaworth  Call|  R.  The  Loeia  of  North  • America. 
The  American  Naturaliat,  1882,  p.  389  — 391. 

Der  Löss  der  södlkheu  Staaten  liefert  Mastodon, 
Megatherium,  Mylodon,  Megalonyx,  Caator 
und  Fiber. 

Bngalj  Th.  Oeognoetincher  Wegweiser  durch  Württem- 
berg. Stuttgart,  Bchwidzerburt,  1883.  325  8.  mit 
sechs  Tafeln  und  einer  Kart«. 

ln  dieser  Arbeit  werden  die  im  wttrttembrrgtschen  Tertiär 
vorkommenden  8 ä u geth i e r r e s te  aufgezählt.  Et  sind 
Tkr  Horizonte  bekannt,  welche  derartige  Reste  eotballen: 
die  älteren  Bohnerse,  der  Shas  w aascr kal k 
vom  Micbclaberge  hei  Ulm,  der  S&aswaaser- 
kalk  von  Steinheim  und  die  jüngeren  Bohn- 
ers«. Ref.  verweist  hinaichllicb  der  vorkommenden  Arten 
auf  „Fraas**  in  diesem  Llteraturberichte  uud  führt  nur 
■olche  Sprriea  an,  die  io  dem  von  diesem  letzteren  gr- 
gebeoeo  Verseichnisae  nicht  enthalten  sind.  Für  daa  Mittel- 
mioeän  giebi  Engel  an:  Ampbicyon  Eseri  major,  Ancht« 
therium  aureUanewi«,  Cerrua  furcatus,  inaatus,  Scheochzert, 
Felis  sp.  Mastodon  Touricensis,  RhinoreriM  sp.,  Air  Stein- 
heim ausser  den  von  Fraa«  beschriebenen  Arten  noch  Mus 
primus,  dr  die  jüngeren  Bohnerzc  ausserdem  noch  Chali* 
eomys  Eseri,  Criretodoa  minus,  Lagomys  sp. , Myozus 
obtusaugulus,  Titanomya  Visenovkii»!«,  Aothracolbrrinm 
magnom,  Dlnotherium  havaricuro,  llyotherium  medium, 
Cervua  Bojani,  medius,  minimus,  mioor,  pygmaeua,  Dorca- 
therium  guntianum,  Vindobonense,  Ampbkyuu  lutermcdiua, 
Sorex  ap.,  Talpa  sp.,  Colobua  grandaevus  und  Hylobates 
anlüfuus.  Von  DiluvlalLildungen  sind  insWaondere  die 
Catinstatler  Tuffe  bemerk enswertb  wegrn  der  zahl- 
reichen Khinoceroa-  und  Maiuinutbknochen.  Auch  die 
Torfmoore  und  Höhlen  der  sebwäbisrhen  Alb  ent- 
halten eine  reiche  Singethlerfauna,  die  indesa  mit  der  des 
übrigen  Suddentschland  und  des  Frankenjura  vollkommen 
ÜbereinatiinTnL  Erwähnung  verdienen  Bos  brachyceroa, 
Cerrua  enryceroa,  Alces,  Tarandus,  Dama,  EIrpbas  anti- 
quus,  primigenios,  Rhin<N'rros  Merkt!  und  tkhorhinus, 
OvibtM  ronsebatus,  Cmtis  lagopus,  Felis  sfieiaea,  Hyaena 
speUea,  Oulo  borealU,  Ursiu  arctos,  priscua,  spelaeu», 
Arctomya  mannotta,  Dipus  jacnlus,  lagomys  pusillu»,  Le- 
pua  varialnlia,  llvodes  torqoatas  und  lemnus,  Smiothus 
phaous  nnd  Spermnphiius  altairua.  Auch  der  Mensch 
bewohnte  Wreits  zur  RentUierzelt  daa  heutige  Württem- 
berg. 

Fayreri  J.  nnd  Jam  InglU.  Deere  nud  ihetr  Horns. 
Nature  1883,  1884.  Vol.  29.  p.  171  and  213. 

Die  Hirsche  Ixnagen  die  sbgeworfeoeo  Geweihe. 

Filhol,  H.  Caract8rofl  de  la  de&UUon  införiour«  de« 
Lemariena  fi'NuiUez  appartenania  au  geore  Necro- 
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lemnr.  Ball,  de  la  >oci^C^  philommtique.  Pari« 
lt(83.  T.  7.  p.  13  — U. 

Ue0  airht  ror. 

Filhol,  H.  l>e»cription  d'ane  nouvelle  de  car> 

oaiBier  da  genre  PnlaeopriODadon  (l\  eimplex). 
Bull,  d«  la  philomaiique.  Pari«  1883.  T.  7. 

p.  II,  12. 

Filhol)  H.  Deacription  d'uo  omiveau  genre  de  Pachy* 
derme,  provenant  des  d^p6i»  des  phosphates  de 
cbaux  da  Qaercy.  Bull,  de  la  societi  philomatiqae. 
Paris.  7.  8^r.  T.  7.  p.  94  — 86. 

l>er  N«me  diese*  TItieres  ist  Adrotheriam  de* 
pressBtQ. 

Filholi  H.  r>eaeriptic»i  de  la  baec  du  crAne  de  Ryae- 
Qodoi).  Bull,  de  la  eoei^ld  pbilomatique.  Paris. 
7.  8^r.  T.  7.  p,  96  — »B, 

7ilhol|  H.  Description  d’un  genre  nooveau  des  Ron« 
geurs.  RuU.  de  la  socidUi  philumalique.  Paris. 
7.  8^r.  T.  7.  p.  90—100. 

Drr  N«me  dleseii  Tbiere*  1*1  Fl«  siosper  mophi  I ob 
anguttidens.  — l*t  wohl  Scluroides?  Kortytb 
llajor.  Anmerk.  d.  Bef. 

FUhol,  H.  Pescription  de  la  base  du  crftoe  des  Ptero* 
don.  Bull,  de  la  societd  philomaüqne.  Paria  7.B6r. 
T.  7.  p.  98  — 90. 

Uegt  aicbt  vor.  N*cb  dem  ,,Zoo]ogisclMa  Anieiger* 
▼oa  Csrus. 

Filhol|  H.  Mammiferes  foesiles  d'Europe  et  d’Ame« 
rique.  Anoales  des  scieooea  gdologiques,  1B63.  Vol. 
XIV.  30  p.  mit  3 Tafeln. 

Narb  C e p e wäre  die  Gattung  A d a p i • beiden  Conti« 
nenten  gemein,  auch  der  Stypolopbns  wäre  wobl 
identisch  mit  Cjraohjraenodon,  der  wiedernm  mH 
Frovlverra  vereinigt  werden  müsate,  Lepiomeryx 
mit  Frodremothsrinio,  A n a pt« m or ph ns  mit 
Necroleroar;  anrh  lljrrachins  und  Tepiralns 
kämen  in  beiden  Conünenten  vor.  Fi l hol  widerlegt  nan 
diese  Ansieht,  wenigsten*  bezüglich  der  Gattongrn  Ada« 
pis  und  Necrolemnr. 

PiuL»  Necrolemnr  nirbt  identisch  sein  kann  mit 
Anaptotnorpbas,  gebt  an*  der  VerM'biedenhrit  im 
Zahn*  nnd  Schädelliau  hervor.  Pie  Zahnfonnel  Ut  inics* 
die  gleiche.  Dieter  Anaptoiuorpbus  Cope  = A nt  i a* 
codoD  Marsh,  und  Washakins  Leidj.  Auch  Adapls 
kann  nicht  mit  Notharctos  vereinigt  werden,  da  leiste« 
rer  einfache  Prämolaren  nnd  sehr  grosse  Caninen  besitzt, 
ähnlich  wie  die  Ranbthiere.  Von  Adapl*  parl- 
siensls  «erden  eine  Anzahl  Varietäten  unterschieden: 
Var.  angustldens  — der  dritte  M «ehr  gross,  ebenso 
der  vorderste  Pr  — , parlsiensis  au«  dem  Gjpse  — l*r 
sehr  einfseh,  fast  ohne  Innenhorker  — , Var.  crassa 
hoher  Unterkiefer  (wobl  Männchen  det  echten  paritiensis, 
Anmerk.  d.  Bef.),  Var.  eurvirottrl*  — Kiefer  hinter 
Mg  »ehr  kräftig,  ähnlich  wie  bei  Propithecn*  — , Var. 
mntans  — Molaren  fast  ohne  Innentuberkel,  dritter  Lo« 
bn*  an  fast  fehlend  — nnd  Var.  mutata  — ohne 
dritten  Lobos.  Die  Zahnfvrmel  von  Adapis  Isatet: 


Rs  sind  onr  zwei  Arten  bekannt,  A.  magnas  und  pari« 
B i e n • i s , dieser  leUtere  s A.  Dnvernoyi  and  P s - 
laeoleniQT  Betillel.  Homems,  Radius.  Femar,  TlUa 
und  Astragalus  sind  ganz  ähnlich  denen  der  Makis,  nur  sind 
sie  bedeutend  plumper  und  Ist  auch  da«  LlDgenverhlitnis* 
von  Femur  and  Tibia  eie  andere*  — der  Femur  ist  viel 
länger  als  bei  den  reemteo  Verwandten.  F^  wird  ans  den 
Lemuren  de*  Qnerry  eine  eigen«  Familie  gebildet,  die 
der  Pachplemurcn;  AdapU  pflegte  nach  dem  Bau  des 
ABirsgalus  zu  schliessen  sich  auf  Bäumen  aufiuhalieo. 


Finoher^  J.  de.  De  In  iliff^renco  apcciflqno  da  Puret 
et  du  Putoia  bnw^  lur  le  r^imlutt  dea  certniua 
croiaementa.  Revue  des  Sciences  naturellM  Hont- 
pellier,  T.  UI.  1883,  p.  140—  157. 

Liegt  Dicht  vor. 

Flacheri  J.  y.  Aus  dem  Beeleuleben  eiuos  Bbuodera 
(Mncncua  erythrneus  aive  Rhesus)  und  ver« 
wandter  AlTen.  Der  xoaloftische  Onrten  von  NoU, 
1883,  Bd.  24.  8.  177  bis  182,  193  bia  203,  227  Ut  235, 
257  Uj  265,  289  Ut  298,  325  bia  333. 

Fischer)  J.  y.  Das  Frettchen.  Ein«  Anleitung  zu 
dessen  Zucht,  Pflege  und  Abriebtong.  Mit  einer  Tafel 
und  sechs  Abbildungen.  Frankfurt  a.  M.,  Mnhlau 
und  Waldachmldt,  1883.  gr.  8.  90  8. 

Fletchef)  J.  Oo  sonte  pnlnla  in  tha  nnatomy  of  the 
urogenital  organs  iu  Female«  of  certain  speciea  of 
Kangaroo.  11.  Proceeding«  of  the  Linnean  So- 
ciety of  New-8ouib-\VnIes,  VoL  7,  p.  640  — 659. 

FIowcT)  W.  H.  Kangaroo.  Encyclopeily  BritanmeA 
VoL  Xtll,  p.  638  — H41  mit  4 Holzschnitten. 

Die  Kscntlie  wird  eingetheilt  in  zwei  8ectionen: 

Mscropodinae  mH  Macropus,  DendroUgus  und  Dor« 
copsis. 

Hypsiprymolnae  mit  Hypaipiymnus , Bettongia, 
Aepyprymna*  und  H^paiprymnodon. 

Es  werden  auch  die  tbasilen  Vorläufer  namhafl  gemacht. 

Nach  dem  „Zoological  Uecord*^  1882. 

Flower)  W.  H.  Lemurez.  Encvclopedy  Britannien. 
VoL  XIV,  p.  440  — 445. 

Fam.  1.  Lemuridae. 

Subfam.  1.  Indrisinae:  IndrU,  Propithecus,  Arahi*. 

• 2.  Lemurinse:  Lemur,  Hapsleiuur,  Lepilemnr. 

• 3.  Galiq(mse : Cbirogslus,  Ualsgo. 

« 4.  Loriklnae:  Loris,  Nycticebat,  Ferodictkiu. 

Fsm.  II.  Taniidse;  Tsrslus. 

Farn.  in.  Cbiromyida«:  Cbiromjrs. 

Die  Speciea  werden  rharakterisirt  und  sbgebildet  und 
auch  die  foseiJea  erwähnt. 

Nach  dem  Record*  1862. 

FloweZ)  W.  H.  On  the  Cbnmcters  and  Divistona  of 
the  FnmUy  Delphin  Id  ne.  Procx-etlrngs  of  the 
Zoological  Society  of  London  1883,  p.  466—513  mit 
9 Uulzachnitten. 

Fnr  alle  Untersuchungen  über  diese  Thiergmppe  bildet 
die  Osteographie  des  Cetacäes  ron  Van  Beoeden  und 
P.  Gervais  die  Omndlsge  — Paris  1669  bis  1860  — , 
sowie  der  „Catalogue**  von  J.  L.  Oray.  Da  die  GesUU 
des  Schädels  bei  den  beiden  Oes<'hlechtem  tebr  variirt 
und  auch  die  Zahnzahl  sehr  seiten  bei  eie  uini  derselben 
Gsttnng  constaot  ist,  so  sind  ^iese  Charaktere  nicht  för 
die  Systematik  verwerthbar. 

Es  sind  folgende  Genera  bekannt:  Ccphalorhyncbus 
(typische  Form  ist  Delphinus  heavlsidii),  Tursiops 
(mit  D.  tursio),  Steno  (D.  rostrstus),  Sotalia  (D. 
sinensis),  Lsgeoorhynchus  (D.  acutus),  Clyinenia 
(obsenrus),  Delphinus  (D.  delphis). 

Die  vom  Verfasser  vorgescblagen«  Eintheilung  ist  fei« 
gend« : 

A,  Bundlicher  Kopf,  ohne  deutliches  Kostrum;  die  Länge 
dieses  letzteren  = der  des  Schädels, 
a)  Erster  and  zweiter  Halswirbel  getrennt:  Mono* 
don  und  Delphinspterus. 
h)  Erster  und  zweiter  Halswirbel  verschmolzen. 

o)  Zahnkrone comprimirt:  Pkocacns  u.  Neo« 
meris. 

P)  Zahnkrone  conlsch:  Cephslorhynchus, 
Orrellia,  Orca,  Psenderca,  Gtobi« 
repB,  Grampus,  Feresia,  Lageno« 
rhyachni,  alle  nach  der  Zafaiuabi  ver« 
schieden. 
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Vcrzoichniss  der  anthropologisclien  Literatur. 


B.  D«utlirhen  Ro«tmtB,  liocrr  st»  da*  Craniuu.  Atla* 
uixl  Kpiktroph«*«*  Trr*rhm«li»B, 

a)  l*trrit;oitl  • Bein  Donnal  K*^taU«t.  Zweiter  und 
dritt«r  Kinder  vollttitulitt,  die  fiUriiren  rudinarntSr. 

a)  raUtum  mit  tiefen  Mitlichen  Orabra:  Del* 
phinn*. 

fii  i’aUlum  ohne  tief«  seitUrbe  Grube:  Tar* 
ftiop*,  Clrmenia,  Steno. 

b)  Ptcrv(;old  > Bein  *i'bm&l,  in  der  Mitte  nirbt  xd* 
»ammenatovaend:  Botalia. 

Die  Form  de«  SekidrI«  i«t  nicht  bei  Mden  Oeachlech* 
tern  gleich.  DieZabtuahl  kann  elteofalU  bedeutend  rarUreDi 
dafegra  l&Mt  »irb  die  BesebadTenheit  de«  Ptcr;goid>Urinea 
aU  Crilerinm  verwenden. 

Flower , W.  H.  On  n Specimen  of  Racloipbia 
Rorqual  (Balnenoptnrn  borealia  Lesaon) 
Utely  takflQ  oo  tbn  Ksaex  Coast.  Proeewding«  of  ihn 
Scientific  Meetiagn  of  tbe  Z«x>li:qpcail  Society.  London 
1883.  p.  51.3  — olS  mit  einem  HoUachiiittet. 

Beaebreibung  riae*  ludivklaum»  und  Qccchicbt«  dieser 
Sperie*. 

Tlower^  W.  H.  A female  Pnoolia  Deer  (Gervna 
eldi)  (rom  Siam  und  a youn^  male  Tbar  (Capra 
jemlaioa).  Pmc«<eding«  of  tbe  Scientific  Meeting 
of  tbe  Zoological  Society.  London  1883.  p.  73. 

Flower,  W.  H.  The  Euro  or  Eoan  Kaugaroo  ( M a • 
eropua  orubeacena).  Proceedinga  of  tbe  Zoolo* 
gical  Society  of  iKimloii,  1883,  p.  131. 

Flower^  W.  H.  On  tbe  ArrangHtuent  of  the  Ordern 
and  Familie«  of  exUttng  Mammalia.  Pniceedinge 
of  the  Zoological  Sodety  of  Lomios,  1883,  p.  178 — 188. 

Dieae  Kinlbrilung  kann  hier  nur  ln  kurzen  UmriMen 
wiedergeeeben  werden. 

Snb<'la*«i*:  Protothoria  *.  Ornilbodelphia. 

Order:  Monotremata. 

Sttbcliuals:  Motatheiia  a.  Dldelpbln. 

Order:  Maraupialia. 

Sttbclaaai«:  Xbltberia  *.  Monodelpbla. 
tb-der:  Edentata.  Soborder:  f*ilo«a, 

n Loricatai 

n Squamata, 

t,  Tubulidentata. 


Order:  Slrenla. 

n Cetacea.  Suborder:  Myataeoceti, 

„ Odontoretl. 

« Usgulata.  Subordert  Artiodactyla, 


Suioa,  Tragultna,  Tylopoda, 


Fecora 


Suburder:  Periaaodactyla, 

„ Hyracoidea« 

M Proboacidea. 

n Rodentia.  „ SlraplUidentata, 

„ Dnplicidentata. 

y,  Chiroptera.  „ Megarbiroplera, 

„ Mikrochiroptera. 

„ Inaectivora.  „ Derroatoptera» 

^ Inaectivora  vera. 

„ Carnivora.  „ Plooipedia, 

K Carnivora  vera 

(Ki»«ip«dia) 

Arctoidea^  Crnoidea^ 

* Aeluroidea. 

„ Primate*.  „ Lemuroidea, 

, Anthropoidea. 

Flower,  W.  BL  ^Mammalia'*  in  Encyclopedy 
Britannica,  188.3,  XV,  p.  347  — 448. 

Kacb  dem  nZoologiral  Kecord**  1883. 

Flower,  W.  H.  Leciuree  on  tbe  Anatomy,  Phyaiology 
and  Zoology  of  tbe  Cetacea.  Abatract.  in  Britiab 
Med.  Jonmal  1881,  p.  &33,  632,  717,  760,  784,  84U, 
876.  962,  Toi.  1.  and  p.  38,  Vol.  U. 


PlowöT,  W.  H,  Leetnrea  on  tbe  Anatomy,  Pbyaiology 
and  Zootr>gy  of  th«  Rrlentaia.  Abatract.  in  Briti»h 
Med.  Journal  1882,  Vol.  L,  p.  649,  694,  737,  768, 
901,  937  and  Vol.  IL,  p.  13,  88,  ISO. 

Flowof)  W.  H.  On  Wbalva,  paat  and  preeent  and 
their  probable  Origin.  Nature,  Vol.  XXVIll,  1883, 
p.  199*-202,  226^236  and  Kuemoe,  1883,  p.  3.'>8~ä68. 
326—332. 

Die  Wale  aind  charaktcrisirt  durch  die  BückhUdung 
xahlretcber  Organe,  beaoudem  dea  Geldaaea  und  der  Eitre- 
mititen.  Behaarung  IrcfTeii  wir  nur  beim  Rmbrvo  und 
auf  eioiclnen  Tbeilen  de«  Ge«icbtea.  Die  Sinneitorgane 
aind  iiD  Atlgetneinen  wie  die  der  Übrigen  Säugetbiere  ge* 
baut,  doeb  »ind  die  einzelnen  Tlieile  vielfach  dem  Wa*arr* 
leben  angepa**l,  ao  iat  der  kumtere  Gehörgmog  faat  ganz 
verat'bwundpQ,  ebenao  Nickbaat  und  Augenlider.  Wibrend 
bei  den  übrigen  Säugetbieren  die  Hexahnuog  heterodont 
tat,  «eben  wir  hier  aur  eine  Art  von  Zäbueo.  Ihre  Zahl 
lat  im  Maximum  60,  mei»t  zwiachen  20  und  SO  in  jedem 
Kiefer.  Jeder  Zahn  Ut  cenlacb  gebaut  und  hat  immer  nur 
eine  Wurzel.  Ea  dentet  dies  darauf  bin,  da««  die  Wale 
von  eiaem  Trpaa  abgeleitet  wenien  roüx«en,  der  zahl* 
reiche  und  gleichgeataltetc  Zähne  beaeaaen  hat. 
Die  Bartenwale  haben  nur  ala  Embryonen  Zähne,  doch 
aiod  diese  xweilobig  und  nähern  akb  aonach  dem  Bau- 
pläne dea  GebUaea  der  zeitlich  jüngeren  Saugetbiere.  Die 
Barten  «ind  hloM  als  eine  Cmbildung  der  Papillen  der 
MundAcblrimhaut  xn  beiraebtrn  unter  ülwmaiasigcr  Ent- 
faltung und  Verhornung  de*  Epithel*.  Die  vordere  Extre- 
mität lat  nur  an  der  Bertibrungaatene  von  Scapula  und 
HumeniN  beweglich.  Die  Hand  xelgt  rudimentäre  Mnsketn. 
Die  grösste  R^uction  bat  die  Hioterextremilät  ertahren. 
Da«  Becken  iat  zwar  volUtändig  erhalten , dagegen  Mud 
Femur  und  Tilua  oft  nur  durch  knorpelige  Anhängsel 
rrpriaentirt.  Die  Muskeln  der  hinteren  Extremität  aind  in- 
des« gleichwohl  noch  deutlich  wabrzooehinen.  Das  pocine 
Zeuglodon  lat  ala  Mittelform  xwiacben  den  Odonto- 
ceti  und  den  Mvatacoceti  zo  betrarhtPi),  xeigt  jedoch 
aurh  noch  .\nklit>ge  an  die  übrigen  Säogelhiere,  Insofern 
die  drei  ersten  Zähne  in  jedem  Kiefer  ala  IfHtisiTcn  ent- 
wickelt und  auch  Cuolnen  vorhanden  «ind.  Darauf  folgen 
je  fUnf  Zäline  mit  doppelter  Wurzel.  Ihre  comprimirt« 
Krone  besitzt  eine  gezähnte  Schneide.  Die  F.itreinitätcn 
von  Zeuglodon  aind  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt.  Mit 
dem  Miocin  treten  «cbon  Verwundte  der  brutigeo  Genera 
auf.  Die  Wale  stammen  von  terreatriacben  Placen* 
taliern  ab.  Die  jetzige  Bezahuuug  lat  der  Ueberrest  des 
alterthUmlirben  HuftblergebiiMe*.  Die  Delphine  haben  «in 
heterodontes  MllchgebUs.  .\lle  Stadien  der  Veränderungen, 
welche  ein  Landlhier  zu  durrhUnfen  bat , bi«  es  sich  an 
die  Lebensweise  im  Wasser  aogepasst  hat,  sehen  wir  bei 
den  Pinnipedten.  Die  Ableitung  der  Wate  von  diesen 
iat  insofern  unzulA»sig,  als  bei  ihnen  die  Locomotion  mit 
Hülfe  de«  Schwanzes  bewerkstelligt  wird,  während  Wl  dea 
Piunipedien  die  eigenthnmlicb  modi^irte  Hioterextre* 
miiät  al«  Bewegungsorgan  dient.  ]>r  Bau  der  Fort* 
pHanzungsorgane,  die  Entwickelung  des  Embryo«,  die  Be* 
achafieoliHt  des  Magens  und  der  Leber  erinnern  viel  mehr 
an  die  Hufthiere  al*  an  die  Carnivoren.  &i  1*1  sehr 
wahrschelnlicb , das«  die  Wale  im  SUsswaascr  ihren  Cr* 
aprung  genommen  haben  und  erat  allmklig  ina  Meer 
gewandert  aind ; noch  heutzutage  leben  iro  Ganges  und 
in  südamcrikanischrn  Flüssen  Delphinidcn.  ~ Plata- 
niata  und  Inia. 

Fol|  M.  H.  Bur  rnnntoinie  d*nn  embryon  humnin 
du  la  quAtrivm«  ifTtiAioe.  Compte«  rendu«  hnbdo- 
inadairee  dtui  a«^nnces  de  Facademie  den  «civDc^t. 
Pari*  1883.  T.  97.  p.  1663. 

FontanneB)  F.  Note  «ur  la  deeouverte  d’une  Unio 
plis«^  dan«  In  3Tii»c^n«  dn  Pi>rtug^.  I^yon  1863. 

Ueber  den  marinen  Miocän-Bildungen  lagert  Büsswasaer* 
molasse.  ln  diesem  Hchichtencompiexe  ist  ein  Mergel 
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b^ottJer»  b«nerken»wfTth,  <U  derselbe  SlugHbierrcste  ein» 
•cbiieMt. 

Qaadrjr  h»t  dieselben  nU  Sus  proTlttcUlii,  choe* 
roide»,  Khinocerne  nilnulus,  Antilope  reclicor* 
nla,  HipperioB  gracile^Littriodon,  Uj^aemoeehus, 
Mastodoo  «DgosttdeBe  bestimmt.  Aaflellead  Ut  da* 
Vorkominen  vun  ilipparion  lusatnmcn  mit  diesen  For- 
men; es  Hndet  sich  sonst  nur  in  jüngeren  Schichten, 
wiJirend  es  hier  bereits  im  Toriönien  auftritt. 

Das  Werk  liegt  nicht  tot.  Sach  dem  Ueferate  too 
Tb.  Kochs  im  neuen  Jakrboche  für  Mineralogie,  1SS3, 
11.  Bd-,  S.  2812. 

Forbe«,  W.  A.  BapplemenUry  Not«a  od  tbe  Anntomy 
of  the  Chinese  Wnterdeer  (Hydropotes  inormis). 
Mit  Kif(ur.  Proceedinjfs  of  tbe  Zuological  Society  of 
London,  1883,  p.  636 --038. 

Forboi  f W.  A.  Notes  on  tbe  Externnl  Chnracters 
nnd  Anntomy  of  tli«  Cnlifominn  Sen-Lion  (Qtnrin 
OUleapii).  TrnnsncUons  of  the  Zoologienl  Society. 
London  1883.  Vol.  XI.  p.  335  » 231.  Mit  3 Tnielu. 

FntMy  OecJtr.  Oeognostiarlte  Beschreibung  von  Wärt- 
Umberg,  Bnden  und  Hohenzollern.  Mit  Besagnnhme 
anf  die  geognoetinche  Wnndknrte.  Stuugnrt,  B.  Schwei- 
serbart, 1882.  3l7  8. 

Die  Siugcthiere  führenden  Horixont«  sind : Die  Ütereo 
nnd  jüngeren  Hnhnerxe,  di«  notere  HrarkwaMermuIaMe 
Ton  ITIm  und  ITnterkircblwrg,  der  LanfUchoeckeokalk  Ton 
Fggingen,  Kaslarh  und  Murstngen,  der  Süsswaaserkalk  von 
Steinhcio , die  obere  Meeresmolasse  too  Ballringen  und 
die  obere  Siuswassermotasse  too  Haslach  etc*  Die  eoti- 
nen  Bohnerxe  tob  KrobDstktten  und  Higmariogea  enthalten 
Palaeotherinm  medium,  sueTicnm,  magnum, 
Paloplothcrium  hippoides,  Plagtolophus  mlnor, 
Anoploiheriura  commune,  Dichobuoe  leporiora, 
murinum,  Dichodon  Frohnstcttense,  Hyaenodon 
sp.,  Virerra.  In  den  jüngeren  BohoerieD  too  Mösskirch, 
IleudoK,  Saltnendiogen  tindeo  sich  Beste  T€m  Aachlthe- 
rinra  aorelianense,  Lophiodon  rhiuocerodes,  me- 
dium, Rbinoceros  incisiTUs,  Ooldfuasi,  Schleier- 
uacheri,  Agoetherium,  Lycotheriom,  Sidero* 
thcrium,  Amphlcyoo  uiajer,  Galeotberlum,  Sus 
palaeocboerus,  Tapirus,  Hyotherium  M«Usncri, 
Mastoden  angostidens,  longirostris,  Dinotbe- 
rinro  giganteum,  Potamohippus , Hipparioo 
tnediterranenm,  Boa  etrosros,  Antilope  Jigeri, 
Hippodon  gracile,  Dipus  dipoides,  Cervns  für- 
catas,  Cbalicomys  ikgerl,  Dryopithccos.  Die 
untere  Brarkwaasermolasse  Ton  t'lm  lieferte  Rbinereros 
sp.,  Aocbitberium  aurelianensr,  Cerrus  fnrcatus, 
Ampbicyon  major.  Die  Fauna  des  Michelaberges  bei 
trim  besteht  au*  folgenden  Arlent  Cbalicomys  Eserl, 
Lagotnys  »p.dlT.Titanomys  Viaenevlensis,  Myosus 
obtusangulus  und  sp.,  Pseodesciurus  sueTtcus 
(wobl  irrthümlicber  Weise  hier  angeführt),  Spermophilus 
priscus  (wohl  sjprciosns  H.  t.  Mey.),  Aocbitberium 
aureUanensc  (r),  Rbinoceros  iocisivus,  minutus, 
Scbleierinacheri  (V),  Mierotberiuro  Renggeri, 
Hippotragos  Kraasi,  Palaeomerys  medius,  miner, 
pigenaeus,  Schenrbieri,  Hyotherium  medious, 
Meiasneri,  Sus  Wylrnsis,  Tapirus  belveticus, 
Cordylodoo  haslacensis,  Ditnylus  paradoxus, 
Oxygomphius  fre<|uetia,  atmplicidens , Sorex 
coniformts,  Talpa  bracbycbir,  haslacencis.  Am- 
pbicypD  intermedius,  Mnstela?  brevidens,  Pa- 
laeogale  foecunda  und  Vieerra  suerica.  Der  Land- 
scbneckrnkalk  Ton  Fggingen  und  Haslach  enthält  Chalico- 
mysEseri,  Palacomeryx  Scheuebteri,  Ampbicyon 
intermedius,  Tapirus  helretirus,  Rbinoceros 
incisivus,  Schleiermacberi  (?)  minutus.  In  der 
oberen  Meeresroolssse  too  Baltringen  etc.  findet  suh 
Mastodon  aagustidens,  Rbinoceros  incisivos, 
Palaeemeryx  Kaupi,  Anebitberium  aureiiaaease. 

ArehiT  fttr  Anthropologie.  Dd.  ZVJ. 


Im  Steinheiroer  SüMwasserkatke  kommen  vor:  Culobus 
grandaeTus,  AmphicyoD  giganteus  major,  Lutra 
dubia  und  Valrtoni,  Viverra  Steiobeimeasis, 
Troebotberinm  cyamoldes,  Parasorex  socialis, 
ChallcomysJägeri,Crlcetodon  minus,  pygmaeum, 
Myolagus  Meyeri,  Myoxus  Saasanieosls,  Micro- 
meryx  Plourensianus , Palacomeryx  eminens, 
Cerrus  furcatus,  Hyaemosebus  crassus,  Listrio- 
don  sptendeus,  Chalicolherium  aotiquam,  An- 
ebitberium anrclianense,  Tapirus  helreticus, 
Rbinoceros  incisirus,  minutus,  bracbypus,  San- 
saniensis,  Choeropotarous  Steinheimensts  und 
Mastodon  arreroensr.  Die  Süsswa««crmolasse  ron 


Küoigseggwald,  Haslach  und Schwenditobel  lieferte:  Chali- 
comys  Eserl  (?)  Jägeri,  Titanomys  VisenoTienaia, 
Myoxus  obtusangulus,  Cordylodou  haslacensis, 
Oxygomphius  frequeos,  simpllcidens,  Mustela 
brcTidena,  Talpa  haslacensis,  Tapirus  pusillui, 
Hyotherium  pygmaeum,  Meissneri,  siderotnolas- 
slcum,  Auchitberium  aureliaoense,  Liatriodon 
splendens,  Mastodon  sngustideos,  Rbinoceros 
Schleicrmscheri,  Cerrus  Bojani,  Scbeucbxerl, 
minor,  minimus,  Microtberium  Reuggeri,  Pa- 
laeomeryx  pygmaeus.  Im  Süsswasserkalke  des  Kle« 
finden  sieh  Sciurns,  Mus  sp.,  Arricola  sp.  Die  An- 
gaben über  diluriale  Säugethierfunde  sind  hier  weniger 
Tollstlodig  als  bei  Engel.  Vergl.  den  Artikel  „Engel  . 


FranOy  E.  Vesti^  of  gUcinl  mnn  io  central  Minne- 
sot«.  „Scieuc«*  188.1,  p.  369,  370. 

Es  wurden  daselbst  bearbeitete  Feuersteine  gefoivden. 


FraxüCy  Ludw.  Kleine  vergleichende  Anatomie  der 
iiauithlere.  Zum  Oebrauche  für  landwirthschaft- 
liohe  Lehranstalten  etc.  Mit  338  Uoizachnitten  nach 
OriginiüzeichuuDgen.  Stuttgart,  Bchickhardt  und 
Ebner,  1883.  394  8. 


Frank,  Ludw.  Handbuch  der  Anatomie  der  Haua- 
thiere.  Hit  besonderer  Berücksichtigung  des  Pferdes. 
3.  Aufl.  2.  Abtb.  Biuttgart,  ächlckhardt  und  Ebner, 
1883.  8.  Tii.  VUI.  8.  481  bis  IU8. 


FraMr,  Alex.  On  the  Deveiupment  of  tbe  Ouicula 
auditus  in  tbe  higher  HanimaUa.  Pbilooophical 
Tranaactions  of  the  Boyal  Bocieiy.  London  1883. 
Vol.  173.  Pan  III.  p.  »01  —936. 

Fraeer,  Alex.  Oemi-layen  of  Boden ts.  Journal 
of  the  Royal  micruecopical  Boclety  of  London,  1883, 
p.  345.  Referat  in  „Science**  1883,  3.  Vol.«  p.  178. 

Di«  Lag«  d«r  K«trabiätt«r  ist  bei  Maus  und  Katt«  di« 
gleiche  wie  beim  Guinea-Schweine.  Die  Decidua  ist 
jedoch  durch  ihr  grosses  Volumen  ausgeseiebnet. 

Fraeer,  Alex.  On  tbe  Inversion  of  the  Blastodermic 
Layers  in  tbe  Bat  and  Mouae.  Hit 4 Holzschnitten. 
Prooeedings  of  tbe  Boyal  Society  of  London,  Nr.  233. 
8 p. 

Fröre,  H.  T.  Former  occnirence  of  the  Harten  in 
Norl>lk.  The  Zoologist,  1883,  p.  76. 

Friedei,  S.  Ein  lebender  Gorilla  in  Europa.  Der 
Zoologische  Garten  von  Noll,  1883,  Bd.  34,  8.  86 
bis  87. 

Froriep,  Aug^.  Zur  Entwickelnngsgeschichte  der  Wir- 
belsäule, insbesondere  des  Atlas  und  Epistropbuus 
und  der  Occipitalregiun.  Archiv  Hir  Anatomie  und 
Physiologie.  Anal.  AblheiluDg,  1883.  S.  Heft.  8.117 
bis'  334. 

Fuohe.  Th.  Referat  über  Fontannes:  Note  snr  la 
Position  stratigraphique  de«  oouches  8 Coug<^ries  de 
BoUene  (Vaucluse)  et  de«  marnes  ä lignites  de  Hant«^- 
rivea  (Dronte).  Neues  Jahrbuch.  1883,  p.  276. 

Braun«  ctsmschÜMige  Sande  euthalteti  die  Saugethter- 
fauna  von  Cucuron  Hippotberium  gracllc,  Trago- 
ceros  amalibvus.  Nach  den  geolugl»ch«n  Verhältnis*cu 
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wärft  di«<ie  F«uoa  und  tnitUin  auch  Ui«  too  l'ikrnnt  io» 
Flim-ho  XU  »Irllen. 

Qaaton ) J*  Q.  KtUos  on  the  Anatomy  of  Su»  aal* 
vaniua  (Porenla  aalvania).  Pari  I.  Kxtamai 

1. 'liantctem  and  Viareral*  Anatomy.  Proc»n>dmga  o( 
ih«  Zoological  Society  of  I^iodon,  ISH3,  p.  41» — 41». 

Maa»»uDgaWn  unU  kurxr  BrRchTribuog  ron  Hm,  Lun|te, 
deo  Erolhrungitur^nen,  Ueui  l'teru»  «ic.  Ha«  Orhini 
wini  «iagehender  bcRprot-haa  (drei  HoUachaitte). 

OelnitSf  H.  B.  ü«her  neu«  Funde  in  den  Pho«phal' 
lagern  von  Helmxtedt,  lltiddenitte<lt  und  Sclilea'ocke. 
AhtiaiHUnngen  der  lai«,  IH»»,  Kr.  ü,  l Tafel. 

Ausser  FischiAbneo  faudm  sich  auch  Wirhrl  voo  Crta- 
ceen  uud  eio  Baduaho  tuo  Lophiodon  rhiuocerodes. 

GeinitS)  H.  B.  Dilnviale  Bttugethiere  ans  dem 
Königreiche  Sacbeeu  in  dem  königl.  mineralogiflcben 
Museum  xu  Dresden.  Hitzungaberichte  und  Abhand- 
lungen der  iiulurhiBtoriKchen  üeaellscliaft  lala.  Drea- 
dcn  ISdS.  B.  b»  bis  101. 

Liegt  nicht  vor. 

Oorraia  f H.  P.  Hur  une  nouvelte  eapece  du  genre 
M»gapt4re  provenant  de  la  baie  du  Uassora  (Oolf 
Peraique).  Cimiptet  ntnduea  bebdumadairee  de«  iMrau- 
ces  de  TAcademie  des  evirocee,  Paria,  T.  97,  1»»», 
p.  1S«6— 1»09. 

0«rTaiB,  H.  P.  Bur  uu  ut^rua  gravide  de  Ponto- 
poria  Ulainvillei.  Comptee  remluea  li^bdunia* 
dairei  de»  »»•ance«  de  l’Academie  dea  »cienees.  Pari») 
T.  »7,  l»»a.  p.  760  — 782. 

GAppert.  Ueber  fowile  Büugethiere  aus  Bcblesien. 
Jabresberiehi  der  Qeeellacbaft  fdr  vaterlkndiseb« 
Cultur,  Breslau,  Bd.  LX,  1»H»,  B.  140. 

Grant«  J«  A.  Kotes  on  tbe  Zebra  met  with  by  the 
.Bpeke  and  Orant*  Expedition  in  Eastern  Afnca. 
Proceedings  of  tbe  Zooli>gical  Society  of  London, 
1»»3,  p.  I7Ö  — 177  mit  einem  Holcscbnitte. 

Qraaheyi  Otto.  Die  Uassekeonzeicben  der  bis  jetzt 
dnrcb  deutschen  Delegirtenversammlungen  fest- 
gestellten  deutschen  Huodemaseu.  München,  KU- 
linger,  1»H».  H.  29  B. 

Grasamann)  Robert.  Das  Tliierleben  oder  die  Phy- 
siologie der  Wirbclüjler«.  Btidtin  HHt».  8.  633  ß. 

Gruber ) Wens.  Ueber  die  drei  Uauptvarianten  des 
Musculus  extensor  digiti  qninti  pruprius  manus  des 
Menschen  nnd  deren  VertheÜung  auf  drei  Grup- 
pen von  Genera  und  Bpecies  der  Btugethiere  als  con- 
atnnte  Muskeln.  Mit  4 Tafeln.  In  ^Beoiiachtungen 
tiiensclilicher  nnd  vergleichender  Anatomie*.  3.  HcfL 
8.  1 bis  61. 

Guldberg)  A.  G.  Undersogelser  over  «n  subfossil 
Itf^l  heat  fra  Mailagnscar.  CliHsiiania  VideutkatM- 
selks.  Forhandlingar  168».  24  B.  il ip popo ta m u a 
madagascariensis. 

Nach  „Zoologischetn  ABseiger**. 

Güntheri  A.  Deseription  of  a ne«r  species  of  Pera- 
meles  (myoides)  from  Kev-Britain.  Annales  of 
Natural  ilistory.  Vol.  XI,  1882,  p.  247. 

GurC)  John.  Doe»  the  Mammoth  oceur  in  the 
„Forest  l>ed*?  Oeological  Magazin  1683.  Vol.  X, 

2.  Dee..  p.  466  — 460. 

Der  frsgiiche  Zahn  gehurt  auf  keinen  Fall  xu  dem  tvpi' 
scheu  Blephas  primlgenia«.  Die  sngeblirhrn  fUuf 
Elcphsntenspecies  den  Korest  bed  müssen  wohl  in  eine 
einzige  znsammengezogen  werden. 

Gylea  y Y.  lloming  Instinct  ln  Bat«.  The  Zook>glst 
188»,  p.  173. 

Haast y Julius  t.  Further  Kot««  nn  tbe  Ziphius 
(Kpiodon)  Novae  Zealandiae.  Proceedings 
of  the  Beientitlc  Meetings  of  the  Zoological  So- 


ciety of  London,  1683,  p.  690,  691  (mit  2 Holz- 
schnitten). 

Die  MsDRcbea  haben  viel  stärkere  Zähne  aU  die  Weibchen. 

Haasty  JuDus  V*  Kc>tee  on  a Bkeleton  of  Balae- 
noptera  auatralie  Deam.,  tbe  Great  Bouthem 
Ron)uaJ  or  .Sulpbttr-Rottom”.  Proceedings 
of  tbe  Bcientitic  Meetings  of  tbe  ZooIt>gica)  Society 
of  Lmdon.  1883,  p.  692  — 694  (mit  2 HolzachnitteD). 

Behandelt  besondtra  da*  Becken  und  das  ßtcnmm. 

Haasty  Julius  ▼.  Notes  on  a Skeleton  of  Megap- 
tera  Lalandii  (Nova^  Zealandiae).  Traua- 
actitms  of  the  New  Zealandiae  Institut,  Vol.  16, 
p.  214—216. 

Hag^mamty  A.  Kaltdalena  Vertebratfanna.  Tromso 
Museum»  Aamhefter.  Tromso,  VI,  1883,  p.  46  — 71. 

Von  Siugethieren  kommen  vor:  Vespemgo  borea- 
lia,  Plccetns  aaritus,  zwei  Surei  (vulgaris 
and  pyguaeus),  Croaaopus  fodien»,  Mu»  mus- 
c o I u s und  decumanu«,  Arvicela  glareola, 
sgrestis  und  amphibiua,  Myode»  leinnus, 
Scinraa  vulgnria,  Lepus  timidot,  Kelia  lynz, 
Muaiela  ertninrs  und  nlvmlia,  Martes  sylvs« 
tica,  Gulo  boreali«,  Lutra  vulgaris,  Csuis 
lapus,  Vulpe»  vulgaris  und  lagopas,  Urau« 
arctos,  Pboca  vitallna. 

HäLllsry  G.  Ueber  einige  im  Jahre  18H2  beobachtet« 
Abnormitiiten  in  der  höheren  Thierwelt.  Zoologi- 
scher Garten  von  Noll,  1883,  Bd.  24,  B.  203  bU  207. 

E*  Kandrlt  unter  Anderem  von  einer  aboonnen  Ver- 
längerung and  Krümmung  des  rineo  oberen  Sagezahncc 
eine«  Kaninchens,  während  die  unteren  ganz  rerküm- 
roert  sind  (mit  Abbildung),  ron  Eichbdrncben  mit 
zweifarbigem  Schwänze  und  von  einem  Katzenkbnlg, 
sieben  jungen  Kätschen  mit  den  Baucbnäbeln  verwachsen. 
Bet  Putbus  fehlt  die  echte  Waldmaus,  Mu»  aylva- 
tlcus,  ist  aber  durch  eine  Varietät,  flavicollia,  ver- 
treten. 

Hartmaniiy  Kob.  Di«  menscbenkbnlichen  Affen  und 
ihr«  Orgaoiaation  im  Vergleiche  zu  der  menacliUchen. 
Rd.  LX  der  internationalen  wiaaetiscbaftlicben  Riblio- 
thek.  I^ipzig.  Brockhaus,  1883.  8.  303  B.  63  Uolx- 
•chnitte. 

Referat  in  Archiv  fär  Anthropologie  etc.  1884. 

HASse«  C.  Beiträge  zur  allgemeinen  ßtammesgeachichte 
der  Wirbelthier«.  Jena,  G.  Fiaclter,  1883.  4.  Drei 
Tafeln.  20  8. 

HayneSy  W.  H.  Tbe  perforated  humerus«  Proceedings 
of  the  American  antiq.  aoeiet.  1880.  Referat  in 
„Science*,  Vol.  II,  p.  579,  1883. 

Diese  Perforation  wurde  an  einem  Indianerknorben 
beoluirbtet.  Sie  ist  am  hiutigsten  bei  den  Goanchen. 

HmpS)  WAltor.  The  development  of  the  Mole  (Talpa 
europaea).  The  formation  of  the  germinal  layer» 
and  early  development  of  the  medullary  growe  and 
notochord.  Quarterlv  Journal  of  Microacopical  Sucietv. 
Ixmdon  1883.  p.  412  — 462.  Mil  4 Tafeln. 

Hsibergy  Jakob.  Ueber  die  Lehre  vom  Drucke  der 
Bandacheiben  des  Kuiegelenkee  auf  das  untere  Femur- 
ende.  Archiv  für  Anatonüe,  Physiologie.  Leipzig 
1883.  8.  171  bis  176. 

Heitsxnaiuiy  C.  MikroekopUche  Morphologie  de«  Thier- 
körpers  im  gKHUnden  und  kranken  Zustande.  Mit 
380  Original- Abbildungen.  Wien,  Braumüller,  1883. 
8.  878  B. 

Helms,  R.  A Maori  Rat  at  Oreymouth.  Kew- 
Zeelaud.  Journal  of  Science,  Vol.  1,  Nr.  10,  1883, 
p.  466. 

Henke«  W,  Zur  Topographie  de«  weiblichen  Thorax. 
Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  Ijeipzig  1883. 
B.  266  bis  276  mit  einer  Tafel. 
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Henieiii  V.  Ein  frühe'«  Sudium  de«  «m  Uterui  de« 
Meereehweinehen«  fem^ewHchjit^neQ  Eie«.  Archiv 
fhr  AnAtomie  and  Physiologie.  Leipzig  181^.  B.  81 
bis  70  mit  einer  Tafel. 

Senaeii)  V.  Bemerkungen  über  die  Miuheüangen 
von  Selenka  und  Kupffer  über  die  Euiwickelung 
der  HAuee.  Archiv  für  Anatomie  and  Physiologie. 
Leipzig  I8B3.  8.  71  bis  75. 

t)sfl  AmniM  entwickelt  sich  nach  dem  sUgemeinen  Typus 
AUS  dem  Ksiuitheite  der  Keitnsebribe.  Der  ursprüngliche 
Flau  de«  Etnlryokrime«  ist  nicht  in  der  SpiUe  des  Zapfen«, 
sondern  an  dessen  eotgegenge»ctxtem  Ende  tu  «urheo. 

HennzaAnn  ^ Arthur.  Oo  the  ReUtions  of  tbe  Üor- 
sni  Artery  of  tbe  Foot  to  the  Cuneifonn  Bone«. 
Journal  of  the  Anatomy  and  Fhysiology  Normal 
and  Pathological.  Vol.  XVIII,  Part  1,  1683,  p.  80,  61 
mit  einem  Holzschnitt«. 

HAroü’Hoyer.  Ca«  d'albinisme  partiel  chez  la  Mu«h* 
raigtie  commune  (Corsira  vulgaris).  Bulletin 
de  la  Socitri^  Zoologique  de  Franc«,  T.  8,  1683, 
p.  134—135. 

Hoftnazin  f B.  Die  palKontologische  Sammlnng  in 
Darmstadl.  Archiv  Air  Anthropologie.  Organ  der 
deutschen  OeseUsoliaft  Air  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte , XIV.  Band,  1683,  8.  18 
und  16. 

Diene  8smmIunK  eothlUt  die  sablreirhen  fossilen  Sioge* 
thiere  von  Eppelsheim,  das  Hnlitherluni  Schinzi,  du 
Sfcelrt  von  Mastodon  gignntcus,  «iDrn  Crrrus 
giganleus  aus  IrUnd.  K.ingeheeder  werden  die  Reste 
des  EppeUheimer  Anthropoiden  beiprocbee  and  die 
Gotnebten  Lartet^s  und  Anderer  über  diese  Exemplsr« 
Angeführt. 

Holdnri  JoA.  Baaaet.  The  Atlantic  Bl^htWhalea: 
a Cootrlbutioo  embraciug  an  Examination  of  Uie 
Exterior  Characlers  and  OsteoU^gy  of  a Cisarctic 
Hight  Wbaltt  Mal«;  the  Exterior  Churacters  of  a 
Cisarctic  Right  W h ale- Female ; tlie  OaUrology 
ofa  Cisarctic  Right  Whalc  — Sex  not  known. 
To  which  is  added  a oimoise  R^uro^  of  UisiorkaJ 
Mention  relating  to  tbe  Present  and  Allied  Species. 
Bulletin  of  the  America  Museum  of  Natural  Historv, 
1883,  Vol.  I.  p.  99  — 137  mit  4 Tafeln. 

Die  neue  SpeetVs  — UalAeaarisarttlca  Cope  — war 
früher  buiHg  sn  der  Ostkaste  Sordamerikss  und  steht  dem 
balaetia  bisesyensis  am  nlehsten. 

Horaford.  Habits  of  the  Beaver.  The  American 
Natoralist,  1883,  p.  1196—  1198. 

HousAy  S.  Le  troisdräMs  trochanter  de  Uhomtne  et 
des  animaux.  I«a  fuase  hyputrochanterieuoe  de 
l’homme.  Bulletin  de  la  »oci^t^  aothropologique 
de  belgique.  Bruxelle«  1883. 

Der  dritte  Troclianter  ist  bei  den  boherea  Menschen« 
rassen  hftoäger  als  bei  den  iiiedrigerea.  Aid  hauflgsteo 
tridl  man  denselbea  bei  den  Menschen  der  Keutbierzeit 
io  belgischen  Ablagerungen.  Dieser  TrtMluinlee  dient  dem 
Mtunilos  gluteas  maximas  luro  Ansätze,  der  seinerseits 
wieder  die  aufrechte  Haltang  bedingt.  Bei  den  Anthro« 
poiden«AffeB  fehlt  daher  dieser  Trochanter. 

Howorthy  H.  H.  The  Fauna  and  Flora  of  th«  Lo«m. 
Oeological  Hügaziu  liondon,  1883,  p.  206. 

Sieb«  unter  N eh  ringt 

Huety  H.  Not«  sur  le«  Oaruaasiers  du  genre 
Bassaricyon.  Nouveatix  Archive«  da  Museum, 
T.  V,  p.  1 — 12.  3 pl. 

Liegt  nicht  vor. 

Jentinki  F.  A«  A List  of  Manimals  from  We«t- 
Bumaira  and  North-Celeb««  with  dencriptioiu  of  an« 


describad  or  rare  specie«.  Note«.  Leiden  Museunj. 
Vol.  V,  Sr.  3,  Not«  14.  p.  170—161. 

Liegt  nicht  vor. 

Keilhack  y K.  Ueber  prSglaciale  Süsswasaerhlldungen 
im  Diluvium  NorddeuUchland«.  Jahrbuch  der  kunigl. 
preutoiHcbeu  geologixcheo  l^andesanataU  Air  1862. 
Berlia  1883.  8.  133  bU  172  mit  einer  Tafel. 

In  einem  der  diluvialen  Süsswasserkalke  von  BeUig 
(wcstliek  der  Oder)  finden  sich  nicht  allzu  selten  ganz« 
Skelette  von  Cervus  elaphus.  Augenspross  und  Stange 
Irilden  bei  diesen  Individnen  cimstaat  einen  Winkel  von 
120^.  Der  vorderste  Friimdar  ist  starker  entwickelt  als 
beim  lebenden.  Es  hat  diese  Varietät  daher  sehr  viele 
Aebniiebkeit  mit  Cervus  canadensis,  der  auch  anrh 
Lieb«  aus  der  gleichen  Stammform  li«rvoTge|nsngrn  ist 
wie  der  europäisrhe  Cervus  elaphus. 

Karb  dem  Refprste  von  Wabnachaff«  im  Jahrbache 
für  Mineralogie,  1H66,  S.  307. 

Keller,  Bob.  QoIgFn  arutt^^'inisclie  Betrachtuogen  aber 
die  Lehre  von  der  loxalisation  der  Orotutbirntbätig- 
keilen.  Koamo«,  1883,  8.  65  bi«  70. 

Kennely  J-  Riologiscli  fauni«tiache  Notizen  aut  Trini- 
dad. Arliviteu  dci  zoologischen  In«tituU  W'ürzburg, 
Bd.  VI,  8.  25». 

Klaff  y F.  EL  Instinci  and  Memory  exhibited  by  tbe 
Flying  Bquirrel  in  Confluement.  witb  a tn>ught 
un  the  Origin  of  VTings  in  Bat«.  The  American 
Naturalist,  1883,  Philadelphia,  p.  38—42. 

Kitt } Th.  Ueber  den  Bau  de«  Hornochuhefl  beim 
Tapir.  Der  Zoologische  Garten  von  NoU,  1883, 
B.  285.  286. 

Die  mittlere  Zehe  trägt  einen  Huf,  der  mit  dem  d«s 
Pferdes  grosse  Aehnlirhkril  beaitzl.  Wie  beim  Pferde 
zeigt  derselbe  auch  hier  dna  geliedert«  Structur. 

Kitty  Th.  Odonlologlsche  Notizen.  ZeitschriA  Air 
Thiermedicin  und  vergleichende  Pathologieb  Leipzig 
1883.  B.  208  bi«  210. 

Anschliessend  an  die  Mittheilung  S eh  ring W üWr  die 
ModUiratioD  der  Zahnformel  herkbtrt  Verfasser,  dass  die 
grösseren  Hunde  rassen  gleich  den  wilden  Kaninchen 
die  volle  typische  PezAbnung  tragen,  «ährend  die  kieinereit 
Cuhttrra*»eo (Wachtelhund,  Bologneser,  Ratten- 
fänger) durch  den  Mangel  de«  letzten  Molaren  gekeon- 
xeicbort  sind.  Bei  etnem  Schafe  fehlte  der  linke  Pru, 
während  der  rechte  als  schwaches  Kudiment  entwickelt 
war.  Zugleich  ist  bei  diesem  Individumn  der  Prj  dem 
ersten  MolHren  so  aufTallend  ähnlich , daos  man  glaulwn 
kdonie,  es  wären  vier  Mnlarra  Yurhaaden.  Bei  einem 
etwa  vier  Wochen  alten  Kalbe  steht  ueteo  dem  vierten 
Inciaiv*  beiderseits  noch  ein  fiiaAer  Zahn. 

Kobylintkl.  Ueber  eine  flnghaat&bnliche  Ausbrei- 
tung am  Halse.  Archiv  für  Antbropologle.  Organ 
der  deuiachcQ  GesellschaA  Air  ADihrr>pologie,  Ethno- 
graphie und  Urgeachiebt«,  1883,  XJV.  BU.,  8.  343, 
344  mit  einer  Tafel. 

KöUtkery  A.  Ueber  di«  Chorda -Höhle  ond  die  Bil- 
dung der  Chorda  beim  Kaninchen.  Bitzungs- 
lierichte  der  phyi. -med.  OtwellachaA  in  Würzburg, 
186.S,  8 H. 

Kollm&xuiy  J.  Miiskelvarietäten  al«  8pnren  alter  Her- 
kutiA  de«  Men«clieiu  Biologische«  Centralhlaii. 
Krlangeu  1883,  8.  218  bi«  233. 

KoUmanily  J.  The  Autoebthone«  of  Ainerica 
nScienew"  1883,  p.  24,  25.  Referat  über  die  in  .Zeit- 
«chriA  für  Ethnologie*  enchieuene  Arbeit. 

liegen  die  Resultate  von  1500  .Schädclracssongen  vor, 
auf  Grund  deren  Verfasser  die  folgende  Trmnuag  in  Bult- 
«pecie«  und  Varietäten  vorgenommen  hat: 

15* 
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Hotno  »Apien». 
Ch*OMopro*o|>o  ~ motocophal. 


! I 

l)ollchc»cvpbAli,  Mvaucrphali^  Dolich<M'«phA]i,  MeftfKOpboü, 
Bra>.‘byr«pholi.  DrachTcfph»lL 

LrptoproAOpi.  Cb«m*«pruftopL 

Dieir  «och«  Subtprcto«  ztrlAllf'ii  iIado  wicdor  io  je 
dret  Vsrirtäleti,  je  noch  der  Beiuha^enbeit  de«  Haare« 
(«tr«irhaari)( , «roUhaoiii;  und  icUttKaani;).  Die  «triiF* 
hAftrij;eQ  «ind  io  Aiseribn  die  lUteiten. 

Kolombatovio,  Og;.  MAtmniferi,  reftili  e>d  «nHld  ddU 
Dalrmtzia  e pesci  rari  e auovo.  Spalato  18H2.  8. 
61  uihI  3S  8.  Na4.'U  dem  Referat  im  n2ooh>^t9chen 
Oarieu*'  voD  Noll,  1883,  H.  93,  95. 

Die  SKuifetbiertaana  hratebt  «os  4 llhinolophu«, 
] Plecotti«,  6 VeHperu{(o,  1 Veeperu«,  5 V'f«> 
pertiliOi  1 Mi  n iop  ler  u « , 7 loarctiToreti , 

11  CarntvorcD  (darunter  Wildkatce,  Wolf,  Bür), 
2 Pionipedia,  Wildaclivein,  Geniae,  Reh  und 
Delphine. 

Köppeii|  Fr.  Th.  Da«  Fohlou  de«  Eieb h&rncheni 
uud  Vorbaudenaein  de«  Rebe«  und  Kdclhir* 
«che»  in  der  Krim  nebat  Kxcur«ioueD  über  die  Ver- 
breitung einiger  anderer  Saugetbiere  ln  RuaalHnd 
und  einem  Anhänge  zur  Herpetologie  der  Krim.  Bei- 
trüge zur  KenDtnl««  de«  ru«»i»cben  Reiche«;  zweite 
Folge.  Peterahnrg  1KH2.  104  B.  8. 

TroUdrm  die  Krim  ausgedehnte  Waldungen  liesitzt,  febtt 
daseÜMt  doch  da»  Eiefabörnrhea.  E«  vrklürt  «teb  dir«« 
Tliatiuicbe  dadurch,  daa«  »eit  der  QUdalceit  diese»  Gebiet 
durch  einen  breiten  Steppengilrtel  von  der  nordincben 
Waldregton  upetrennt  ist,  wodurch  die  nlkrdlicke  Waldfauna 
an  der  Wanderung  nach  Huden  verhindert  wurde.  Die 
Hirache  aber  stammen  au«  den  Altaigrbirgea  und  haben 
•ich  von  da  nach  Westen  und  Osten  verbreilet.  Die 
Summform  ist  der  Cervuseuttephanu«,  au»  dem 
»ich  einerseits  der  Cervu«  canadensi«  und  anderer- 
»dt»  der  Cerrus  Maral  heratugebildet  hat.  Dieter 
leixtere  wieder  »t  der  Ahne  des  Cervu»  elaphu«.  in 
Europa  ist  derselbe  von  Kleiuasien  her  eingewandert  und 
hat  »icb  lugleicb  vom  Kaukasus  her  in  der  Krim  fest- 
gesetzt. Den  gleichen  Weg  »cbeint  auch  das  Reh  ge- 
aommen  zu  haben. 

Nach  dem  Referat«  im  Kostno»,  1883,  Bd.  XIll,  S.  73 
bis  78.  Die  Arbeit  selbst  liegt  nicht  vor. 

KAppeiif  Pr.  Th.  Die  Verbreitung  de«  Elen- 
thieres  im  europAiacben  Russland,  mit  besonderer 
Berucksiebtiguog  der  in  den  5uer  Jahren  l>egoiineiien 
Maanenwanderuug  des^wlben.  Nebst  einem  Anhänge, 
beircftVnd  Ua^  venneiutliche  Vorkommen  des  Bison 
im  üouvementerit  Nishuij-Nowgorud.  Mit  einer  Karte. 
Petersburg  1883.  120  8.  Batrüge  zur  Kenntoi«»  des 
rusetacheu  Reiche«.  Zweite  Folge. 

Das  Eleuthier  — Alce«  palmatu»  — beaas»  »dne 
grösste  Verbreitung  wibreud  der  DUuviaizelt,  doch  be- 
wohnte e<  such  noch  zur  historischen  Zeit  alle  Wälder 
UQ««laiMis  bis  zur  Uuie  Orenborg- Kamciicz.  Die  Ein- 
wanderung war  xweifello«  ehemaU  von  Aaiea  her  erfolgt 
nach  Trockenlegung  des  zwischen  dem  nördlichen  Eis* 
laeere  und  dem  uralo-kaspiscbeD  Meere  ehemals  bestehen- 
den Canal«.  (Der  indessen  doch  gar  nicht  erwieseD  ist. 
Anro.  des  Rrf.)  Bi«  zum  Jahre  18.'^  hatte  sich  das  Elen 
indessen  viel  weiter  nördlirh  xurnckgezogen.  Heine  »hd- 
liche  Verbreitungsgrense  bildete  etwa  eine  vielfach  gebogene 
Linie  von  Memel  bi«  Jekatherluenburg.  Von  diesem  Jahre 
an  aber  zeigten  «ich  Elenthiere  wieder  an  vielen 
Punkten  südlich  bi»  Ni^hnij-Nowgoro*!,  Tula  und  Moskau; 
es  hat  also  »eine  ursprüngliche  Verbreitung  wieder  erlangt. 
Diese  Wanderungen  wurden  wohl  veranlasst  durch  die 


starke  Vermehrung  de«  Klenthisres  — zwei  K&Iber 
jedes  Jahr  , sowie  durch  den  rmstand,  das»  es  nur  in 
sumpfigen  Waldungen  die  Beiiingungen  seiner  Exi- 
stenz gegeben  rindet;  es  wäre  sonach  die  (Trsarhe  dieser 
neuerlichen  Ausbreitung  eine  Uebcrvaikcrnng.  Frei- 
lich mag  auch  dir  Entstehung  grosser  Strassenzttge,  Eisen- 
bahnen und  DampfschhTe  diese«  Wild  von  manchen 
Punkten  verdrängt  haben. 

Was  den  Bison  l»etnfll,  so  ist  derselbe  längst  in  Russ- 
land ausgerottet.  Die  Angalw,  dass  derselbe  oeuefdtog« 
bei  Nishoij' Nowgorod  gefunden  worden  sei,  ist  darauf 
zurfickzuführen,  das»  in  diese  Gegend  Anfang«  dieses  Jahr- 
hundert» eine  .Anzahl  Düffel  - ßuilo  als  liausthiere 
gebracht  worden  sind,  von  denen  sich  noch  einige  Nacb- 
kommre  erhalten  haben. 

Nach  dem  Referat  im  „Kosmos*,  1884. 

Eöpp6ii)  Fr.  Th.  NacbHclirifl  zu:  Fehlen  des  Eich- 
hörnchen« in  der  Krim.  Beitrüge  zur  Kenntniss 
des  russischen  Reiche« ; zweite  Folge.  Petenburg 
1882.  36  B. 

Kow&leraky,  W,  On  EUamotherium.  In  „The 
Ainehran  Naturalist*,  1883,  p.  72. 

Dem  Hchidelbaue  nach  gehört  Elasmotheriam  zu 
den  Rhinoceronten,  von  denen  es  jedoch  den  rwgeschrit- 
tcDsten  TrpuA  repräsenlirt,  denn  es  bcsiut  prismatische 
Zähne,  deren  Vertiefungen  mit  Cäment  ausgekleidet  sind. 
.Am  .Stirnbeine  betiadet  sich  ein  Hocker  wie  bei  der 
Giraffe.  Stereoccros  ist  wohl  mit  Elasmotherium 
identisch. 

Nach  dem  Referate  von  Cope,  E.  D. 

Kr&uaej  Emst.  Uol»er  die  Entwickelung  des  Hirsch- 
geweihes in  der  Vorzeit.  Ku«mo«,  1882,  8.  23  bi« 
33  mit  einer  Tafel. 

Ds»  Kegen  der  Hirschgeweihe  ist  erst  den  geologisch 
jüngeren  Hirschen  eigen  und  steht  mit  dem  Abwerfen 
dea«cllM>D  im  Zusammenhänge.  Die  ältesten  Cervlden 
besassen  zeitleben«  einen  Hautüberzug  über  da«  bleibende 
Geweih«.  Dir  Geweihbildong  hängt  mit  den  Oeschlecbts- 
funrtlonen  auf»  Innigste  zusammen.  Verfasser  giebt  eine 
Ueberaiebt  der  ältesten  Cervlden  und  eine  Beschreibung 
ihrer  Geweihe. 

KOhii)  Julius.  Ein  naner  Zuchterfolg  in  dem  Hans, 
thiergarten  des  landwirthschaftlicben  Instituts  in 
Halle.  Die  Natur.  Halle  1883.  Nr.  6.  8.  66. 

Die  Eltern  des  Bastards  sind  ein  Gayal-Bulle  und 
eine  afrikanische  Zebu-Kuh. 

Kuniaoh.  Ueber  fossile  Bftngethiere  aas  Sebwenz. 
Jahresbericht  der  Oesellschaft  für  vatsrlAndische 
Cultur.  Breslau  1883.  Bd.  LX.  8.  124. 

Isaoasaagne.  Growth  of  the  8kuU  of  Dogs.  „6cienc<»*, 
Vot.  1,  1883,  p.  584,  Ref.  (BalL  «oc.  anthrop. 
Lyon.) 

Landois.  Ueber  farbige  Aberrationen  we«tpbäU*cber 
Hüugethiere  und  einig«  Monstra  au«  Westphalen. 
Correspondenzblatt  der  Niederrheinischen  G^ellschaft 
in  Bonn,  1863,  8.  74  bi«  76. 

Albinismus  fand  sich  bei  Mensch,  Maulwurf, 
Iftr),  Wiesel,  Kuchs,  bei  Vrsperugo,  direi  Mus-, 
zwei  Arvt  Cola  - Arten , bei  Hase  und  Kaninchen. 
Scheckige  Kärbnag  zeigten  Hausroan»,  Feldmaus, 
Eichhörnchen;  Melanismus  war  zu  beobachten  bet 
Keh,  Eichhörnchen,  Hausmaus  und  Hase.  Als 
Atavistische  Karbenrlickschläge  gelten  schwane 
Zeichnungen  namentlich  am  S^'hwaaze  und  den  Rstremi- 
täten.  A'erfasser  fand  solche  heim  Hanssrhwein«,  bei 
Hanskatze  und  bei  Fohlen,  lsabel  l»»m  u«  fand 
sich  hei  Wauderralte,  Hausmaus  und  l>eim  Feld- 
hasen. Eines  der  Monstra  |Ha»e)  zeichnet  steh  dadurch 
aus,  das»  die  Wirbelsäule  mit  dem  Atls*  abschliesst;  r* 
liegt  vor  demselben  noch  ein  viertbeiliger  Knorhenring. 
Der  Kopf  fehlt. 
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Landoisy  H.  Ein  «in&up'ig«r  Pop|>elUiutA.  In  , Hum- 
bolilt*,  MoDfttMchrifl  für  di«  gesnmmren  KaturwiiiMn- 
•di*ft«n,  11^9;$,  8.  BA  hit  ab  mit  zwei  Abbildungen. 

£•  handelt  »irb  um  iwet  mit  einander  an  der  Baurh* 
aeite  verwachsen«  Haaen,  aber  da»  eiiuu^  Aug«  befindet 
sich  in  der  Miltelliuie. 

L&ndoifl)  H.  Uet>«r  ein  nnatomiache«  Fntenncbang** 
merkmal  zwischen  Hauahond  und  Wolf.  Morpbo 
logischea  Jahrbuch,  169d,  8.  IBS  bia  IBS. 

Nach  Linn^  besteht  der  Unterschied  zwisrbea  Hund 
und  Wolf  darin,  cUm  der  mtrre  den  8rhwani  link«  aof« 
whrt*  trhs^ , während  er  keim  IrUtereo  hineend  getragen 
wird.  Blaeiu»  suchte  Trrgebtich  Cntervchiedr  im  Skelette 
aufouftinltm.  Die  EigeoscbaA  de»  W<dfes,  die  Nahrung 
gierig  hinabtUM-blingeo , veranlasate  den  VerfsMer,  die 
Verdauongsorgane  beider  Thiere  zu  rerglrU-hen.  Diese 
Untersucbung  ergab,  das»  der  Diirm  des  Wolfes  auf« 
fallend  kurz  ist  — er  erreicht  nur  da*  V'ierfache  der 
Kürperläoge , «ährend  er  beim  Hund«  da»  Fünf-  bis 
Serhsfarhe  der  Korperlänge  beträgt. 

Lang^kuvel.  Pie  Haarfarbe  der  Pferde*  Per  Zoolo- 
gische Garten,  IHK.t,  Bd.  24,  8.  39  bia  43. 

Idit  Ausnahme  roo  Kappen  sind  bei  den  ausserenropäi* 
s4-hen  Völkern  alle  Farben  von  Pferden  anzutreffeu. 

Langkavel.  Namen  der  SübelaoUlope.  Per  Zoolo- 
gische Garten  von  Noll,  1B9S.  8.  2^3,  2M. 

Es  handelt  von  den  afrikanischen  Namen  diese«  Thieres 
(Leucor^x). 

LAn^kAvel.  Ueber  die  Verbreitung  der  Hans- 
sehweiD«  in  Asien.  In  «Humboldt*,  Monataaebrift 
fBr  die  geaammteii  Naturwinaenachafleü,  I8B3,  8.301 
bla  St>4. 

Lankagtory  Ray  B.  On  the  right  cardiar  Valve  of 
Echldna  and  of  Ornitborhynehus.  Proceedingi 
of  the  Zotdogical  Rocietv  of  London,  1693,  p.  9 — 14, 
pl.  III.  au«I  IV. 

ZiatastO)  Bern.  Note  aur  lea  Boaris  d’Alg<t)-{^ 
d^riptioii  d'une  espece  Douvelle  (Mus  apreta). 
Bordeaux  1993.  23  8.  9.  Extr.  dea  Actea  Soe*  Liim. 
Bordeaux.  T.  37. 

Lieg^  nicht  vor. 

Lataata) Fern.  Lee  Oerboiaei  d’AIg^rie.  Pdacription 
d’une  nourell«  es{i^'e  (Dipna  Parricarreri). 
Annal.  d.  Museo  Civ.  de  Storia  Naturali.  Oenova. 
Vol.  18.  p.  961  — 693. 

lATOoat*  M.  A*  ConitmctioQ  de  la  ceinture  acapalo- 
claviculair  dans  la  a^rie  dea  vertdbrds.  Comptea 
rauduea  h^bdotnadaires  des  e^ancee  de  Pacademie  dea 
acienec*.  Pari*  1893.  T.  P7.  1^1316—1818. 

VertWer  beaprirht  die  oRteelogiscben  Verhält  niMe  der 
Fische,  Amphibien,  Reptilien,  Vögel  and  Mam- 
malier. Da  bei  diesen  ieuteren  da»  sogenannte  .SehHtwcl- 
lietn  mit  dem  Acromioo  immer  vor,  bei  den  oripsreo 
Vertebraten  aber  immer  hinter  dem  Coracoidrum  articu- 
lirt,  so  kann  dieser  Knochen  wohl  nicht  in  beiden  Fällen 
mit  demselben  Samen  bezeichnet  werden , man  miUste 
denn  annehmen,  dass  ein  Knochen  »einen  Platt  ämlem 
könne. 

Leohe^  WUh.  Zur  Aoatomie  der  Beokenregion  bei 
Inseetivoren  mit  besonderer  Berdckaichtigung 
ihrer  morphologischen  B«*xiehuogen  zu  derjenigen 
anderer  SAugetbiere.  Stockholm.  Kgl.  Bvensk.  Vet. 
Acad.  Uaindl.  20.  Bd.  Nr.  4.  IIS  8.  4.  Mit  zehn 
Tafeln. 

Leche,  WUh.  TTiKm  the  Milka  Dentition  and  Homo- 
logie« of  the  Tertb  of  CUiroptera.  The  American 
Natoralist,  1892,  p.  810. 

Leldy.  On  a extioct  Peceary.  Prooeedinga  of  the 
Academy  of  Natural  Science#  of  Philadelphia,  1883, 
p.  301,  302. 


Bisher  waren  nar  zwei  Arten  bekannt,  ln  Mexico  und  in 
Südamerika  lebend.  Pie  fossilen  Arten  sind  thetls  zu 
Dicotyl«»,  tbcils  zu  iMatrgonus  gestellt  worden.  Bei 
diesem  letzteren  ennnern  die  Zähne  an  Kaminaatier. 
Pie  fossile  Art  — Platlgonas  vetus  — Ist  grösser  als 
PlatygoQU*  rompressQ». 

Lcidy.  On  Remark«  of  Horacs.  Pn>CA-«iling8  of  the 
Academy  of  Natural  Science*  of  PhiiAclelphla,  1993, 
p.  280,  291  mit  einer  Figur. 

Er  handelt  von  einem  Unterkiefer,  der  bei  AspinwatI  in 
Panama  gefunden  wurde,  soaie  von  eiDigen  Extremititeu- 
knocken  aus  Florida,  die  mit  Kesten  de»  Elephas  Co« 
lombi  zusaromrnlagen.  interesRaoter  sind  Zähne  und 
Knochen  eines  dreizehigen  Pferdes  au»  Mexico,  von 
phoränem,  vtelleirht  «ogar  schon  mioräaem  Alter.  E« 
werden  die  Pimentiouea  dieser  Sldcke  angegeWn ; die 
Zähne  htthen  die  gleiche  Orosae  wie  die  des  llippo- 
therium  veoustam  und  speciosum,  der  Verlauf  der 
Sebmelzschlingen  ist  Jedoch  rtrrschiedeo.  Diese  Reste  er« 
lialten  den  Namen  Hippotherium  Moatexuma. 

Ldidj}  JoMph.  A Btudy  of  the  Human  Temporal- 
Houe.  •Bcieuce*  1993,  Vol.  1,  p.  3ü6,  307  mit  einem 
Holzscbnitte. 

Das  Schläfenbein  Itesieht  unprünglich  au»  drei  Knochen- 
stQcken.  An  einem  der  untersuchten  Exemplar«  hat  cirh 
die  Sutar  zwischen  Par*  »quamosa  und  peirosa  noch  er- 
halten. 

Lömoine^  M.  T.  Bur  rAdapiaorex.  un  nonveau 
genre  de«  mammiferea  de  la  fauoe  oemaysienue  dea 
environa  de«  Reima.  Comptee  rendnea  hdbdotnadairea 
dea  a^nces  de  l'acad^mie  dea  aciencea.  Paris  1893. 
T.  87.  p.  1323—  1329. 

Di«  Zahnformel  dieses  Thiere«  ist  nur  anvollstandig  be- 
kannt. 2 J . 1 C . 4 Pr.  Der  letzt«  Pr  hat  einen  »ehr 
complicirten  Bau.  Die  Oberkieferzlhoe  erinnern  an  die 
von  Plesiadapi«.  Es  werden  aarh  der  Gru««e  vier 
Arten  unterAchieden.  PI.  Oaudryi,  Chevltlonii,  re- 
mrnsis  und  minimus. 

Lömolne,  M.  Y.  Le«  mammiß>rea  du  terrain  ^8ne 
des  environa  de  Beizoa.  Aaaociation  ftiiu4;aiae  pour 
radvancenieot  dea  aciencea.  Beasion  de  Rouen  1893. 
8.  Paria  1664.  p.  427  — 437. 

Ldmoilie,  H.  Y.  tStode  tor  le  Neoplagiaulax  de 
la  Faune  4ocene  infdrieure  dea  environa  de  Reims. 
Bulletin  de  la  soci^u^  g^ologii|ue  de  France  199,3, 
p.  249  — 271,  pL  V,  VL 

Im  Gegensätze  zn  den  juraasisebeo  Plagiaulaciden 
besitzt  Neoplagiaulax  nur  einen  Fr.  Verfasser  ver- 
gleicht denselben  mit  Bettongla,  einem  recenten  Mar« 
supialier,  der  jedoch  vier  M zählt,  während  bei  Neo« 
plagiaulaz  nur  zwei  Molareo  vorhanden  sind:  der 
erste  ist  ausserdem  länger  als  der  zweit«.  Beide  sind 
berherfÖrmig  gestaltet,  ähnlich  wie  di«  Zähne  von  Sciarus. 
Ob  bei  Neoplagiaulax  eia  EL-kfortsatz  entwickelt  war, 
konnte  nicht  mit  Sicherheit  ermiltelt  werden , ist  Jedoch 
sehr  wahrscheialicb  und  schliesst  sieh  diese  Form  über- 
haupt viel  enger  an  die  lebenden  M«r supialier  au  al* 
die  jurassischen  Plagiaulaciden.  Der  Processus  ron- 
dvloideas  erinnert  in  »einer  Gestalt  an  die  Carnivoren. 
Mit  den  Nagern  hat  Neoplagiaulax  die  Eiifitetu 
eine»  wohl  entwickelten  lucisiven  in  jedem  Kiefer  gemein, 
«loch  »ind  bei  Jenen  die  Hügel  und  Bänder  der  ßai-kzähne 
schräg  gectellt , während  sie  hier  eine  kranzförmige  An- 
ordnung zeigen.  Owen  hält  die  Plagiaulaciden  für 
Fleischfresser,  während  Falconer  »ie  for  Herbivoren  an- 
spricht, Verfasser  ist  geneigt,  dieselben  als  Insecti« 
Toren  tu  betrachten,  di«  indessen  auch  l’Hantrokost 
nicht  verschmähten.  Ueberbanpl  sei  bei  «len  ältesten  der 
camivore  und  herbivore  Charakter  noch  nicht  ganz  deut- 
lich ausgesprochen  und  durOen  daher  dieselben  als  Omni- 
voren aaiuschen  sein;  dies  gelte  auch  Air  Arctoejon. 
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Der  IV  TOD  Xeopl  ■ « dI  «x  be«itxt  s««i  einfiu-he  \Vur> 

telD,  eWoM  <ler  er»te  ctir  «ind  dinelbeo  hier  aekr 
UDj;leicb  f»twu-k«l(.  Eb  wertlen  xwH  Arten  — Neopln* 
piauinx  Marebi  und  eoraeaicua  nntrriwbiedeD. 
I>rr  Humern*  irigt  keine  Perforation  de»  Kpiroiidjlu« 
nirdiali«,  dajrr^n  iitt  die  Fobm  Olecrani  durchbrochen. 
Alle  Knwheu  waren  «tark  und  xei|'en  eine  blaal]ie 

ConHiotenz.  Wie  bei  den  Macropodrn  waren  auch  hier 
wohl  fvei  Metataritallen  vererhrnolxi'n.  Die  Oberkiefer* 
ühne  benitien  drei  Keihen  von  Htkkrrn ; auch  bei  Mut 
Kind  dieBidWn  in  drei  Keihon  ge»teilt , nur  »ind  sie  hier 
Btuni|>f,  «ährend  sie  bei  Seoplagiaulsx  als  »piue 
Zacken  eotnickelt  aind.  In  den  Standen  Biil  Tere^tinen 
fand  Verfaaber  die  Real«  eincH  Naprera  (Dectiradapia). 
Dir  Zühne  deaaelben  «ind  becberlormig  ^e«taUet  und  b«^ 
besiUen  mit  Auatiahme  de«  vordersten  ein  Hasallumd.  Da» 
rorder»te  Hü^elpaar  ist  «ehr  «tark  entwickelt;  der  zweite 
und  dritte  Zahn  zeip(en  eine  Tbeilung  in  xvrei  Tbeile,  Ton 
denen  der  biutere  als  Talon  au»|;ebildei  ist.  Der  vierte 
Zahn  bat  einen  krüAii;  entwickelten  Talon  ähnlich  wie 
Pleaiadapis. 

Lepsiun,  R.  Da«  Mainzer  Becken  geologisch  be* 
acimoben.  hlit  einer  ipHologiachen  Karte.  Bearbeitet 
im  Aufträge  der  natiirfoi>clieD<]en  Geeellscbaft  iu 
hlaiiiz.  Darmotadt  1HS3. 

FQr  den  vorlieeendeQ  Uteraturberiebt  kommen  nur  die 
Angaben  über  die  in  rersrhiedenen  Etagen  gefundenen 
Saugrthirre  in  betracht.  Derartige  Re«te  kommen  im 
Mecrea»ande  von  Alzey»  im  Cyrenen'Mergel,  im  Ceritbien* 
Kalke  von  Hochheiui,  im  Corhicula-Kalke,  im  Litorioellen* 
Thone.  im  Dinotherium-Sande  und  im  Dtluvium  vor.  Au« 
dem  MrercftKande  sind  nnr  dürAige  Reale  Tun  Rhino* 
ceroa  inctaivu«  und  A n t b raco  t h er  iu  m magnum 
bekannt,  abgesehen  von  den  sieinlicb  hkaHgen  Hall* 
theriuui-Skelelten.  Der  Cyrenen*)ierg«l  lieferte  bisher 
nur  eiuen  Insecti  voran -Kiefer;  der  Cerithim*Kalk 
enthält  manchmal  Inaectivoren,  Kager  und  Fle* 
dermäuse.  Reich  an  l^antbäugethieren  sind  der  Corhi* 
ruU'Kalk  und  der  Litorinr1len*Tbon,  von  denen  der  erstere 
im  Alter  dem  Indusica  • Kalke  der  Anvergne  ungefähr 
gleichkommt.  Die  Fauna  ist  tvlgendermaaxaen  zusaiu* 
roeiigesetzt : Microtherlum  Renggeri,  concin* 
num,  MeUsneri,  Aceratherium  inrisivum, 
Goldfus«!,  Rhinoeero«  Schleiermacbcri,  Ta- 
piru«  priscu«,  Hippotherinm  graeilef?)*,  Hyo* 
therlum  raedlum,  Metssneri,  Palaeomeryx 
Scheuehxcri,  tnediua,  pyginaeus,  minor,  mini* 
mus,  Dorcatherium  Naui  (V)*,  Cervas  Ber* 
tholdi  (?)*,  Lithomys  parvulus,  Brachymy« 
oroatus,  Spermophilus  speciosns,  Chali* 
eomya  Esert.  Titanomy«  Viseooviensis,  par* 
vulusy  Rtephanodon  üioinbachiensi«,  Acan* 
thodoD  ferox,  Amphlcyon  (Cani«)  duiuinans, 
interraediuB,  Kllpsteini,  Palaeogale  fevunda, 
pulehetia,  Oxygomphius  frequens,  leplogna* 
thtt«,  Dimylu«  paradoius,  Talpa  bracbycbir, 
Sorex  pu«illns,  Erinacens,  Vetpertilio  In* 
sigul«,  praecox.  Im  Dinnthvriumoande  kommen  vor: 
Dinotberlum  giganteum,  Mastodon  longi* 
ro«trl«,  Aceratherium  iaeistvum,  OeldfusRi, 
Rhinoceros  Schleiermacberi,  mlnutus,  Ta- 
pirus  prisena,  Hippotherium  gracilc,  Cbali* 
cotheriucu  Qoldf QHBi , Aiithracotherinro  magnum, 
Sas  (Hyotherium)  palaeocboerus,  antiquu«, 
n D t ed  i I u vi  a n n a , Palaeomeryx  minor,  Dorca* 
therium  Naut,  Cervus  Berthuldi,  anoeerus, 
curtoerrua,  elegan»  (=  dicranoceroa,  nanu», 
Partsebi,  trigonoceros)Macrotherlum  gigan* 
teum,  CbaliroravB  Jageri,  Machairodos  cul* 
Iridens,  Felis  ogygia,  an t «di  I uvi an n , prisca, 
Onlo  diaphoruk,  Agnocyon  Pomeli,  Dryopi* 
Ihecu«  FontanL  Die  ober«  Stufe  de»  Diluvium  enthält 
Elepha«  primigeniu»,  antiquus,  Rhinoceros 


Merckii,  Hipnopotamus  inajor,  Equus  caballoa, 
Sus  acrofa,  Bos  primigeolus,  Bison  priscu», 
Cervu» tarandoB,  alc««,  bihernicus,  elapbus, 
canadensis,  capreolu«,  Aotilope  sp.,  C'rsua 
• pelaeua,  Felis  lynx,  Meie«  vulgari«,  Areto* 
my«  marmotta,  Castorfiber,  Trogon  t bert  u m 
Cuvieri,  Hypudaeut  amphibins.  Dle»e  Knochea 
wenlen  nicht  »eiten  vom  Rheine  ausgeftpült  und  ddrAen 
während  der  eanq>äuchea  Gletscbrrzeit  zur  Ablagerung 
gelangt  ‘sein. 

* Die«e  Angaben  sind  entschieden  zu  beaustauden  (An* 
mrrkung  de»  Referenten). 

laepnlUAy  G.  R.  Unlitherium  ÖchtoKi,  die  fos* 
BÜe  Bi  re  DO  dee  MniDser  Beckeua,  eine  vergleicheod 
nnütomiacbe  Studie.  AbhundlQDgen  dea  mittelrbeini* 
aclteu  geolotriacbeii  Verein».  I.  Bd.,  IL  Lieferung. 
DarmatAdt  200  Beiten  nnd  10  lith.  Tafeln. 

ln  letzter  Zeit  traf  man  in  den  ÜligtMrän-Snnden  von 
Alzey  und  Flonheim  einige  nahezu  volUUindige  Skelette 
von  Halitberium,  deren  Besebreibung  die  rorliegende 
Arbeit  gewidmet  ist.  Dteaelb«  zerfällt  in  vier  Abschnitte; 
im  ersten  wird  die  0»l«ologie  des  genannten  Tbiere« 
ausfUbrlich  l<e«pruchen  und  mit  Manatns,  Halicore 
und  Rhytina  auf»  SorgfäUhir*te  vergUebea,  der  Raum 
gestattet  es  indeRsen  nicht,  hierüber  eingehender  xu  refe- 
riren.  Das  zweite  Capitel  beiriftt  die  übrigen  sonst  noch 
bekannten  fossilen  Sirenen.  Halitberium  Bebinzi 
Badet  sich  ausser  iin  Mainzer  Berken  aneh  bei  Basel,  im 
Aargau,  wahrsebeiolich  auch  in  ObenchwaWn,  bei  Linz 
an  der  Donau,  in  Belgien,  im  t$cine-  und  Üaroune-Becken. 
Die  Sirenen  de«  Wiener  Hecken»  (Metaiytherium) 
»uwie  die  aus  Rrssarabien  nnd  der  Krim  sind  rweifello« 
von  Halitberinm  verschieden,  ebenso  «Ue  ans  dem 
Loire*  und  Rböne*Becken  ( M e t axy  t her  i u m Cuvieri). 
Aus  Italien  kennt  man  ein  Metaxy therlum  subappe* 
ninnm  aus  Turin»  wahrsehelnlich  identisch  mit  dem 
Metaiytherium  oder  Halitberium  Bellunence  von 
Beltuno,  da»  Halitberium  Veronense  und  da»  plioeine 
Felsinotherinm  ForeslÜ  von  Bol<^na  und  Toscana. 
Auch  in  England  fanden  sich  Reste,  di«  wohl  zu  Hall* 
therium  gehören,  ebenso  in  typten  und  auf  Malta. 
Zu  nennen  ist  endlich  noch  der  Prorastomus  sire* 
noides  Owen  aus  Jamaica.  Im  dritten  Abschnitte  wenlen 
die  Gattungen  nnd  Arten  der  Sirenen  Itesprnchen  and 
im  vierten  die  Stellung  derselben  im  zoologischen  .Systeme. 
Bezüglich  diese«  letzten  Punktes  erklärt  sich  Verfasser 
mit  Entschiedenheit  für  die  Trennung  der  Sire* 
nen  von  den  Cctaceeo,  da  dieselben  zweifellos  ver* 
wandtschafUiche  Beziehungen  in  den  Hufthieren  erkennen 
lassen.  Am  nächsten  von  allen  lebenden  Hufthieren 
steht  der  Tapir,  der  ja  auch  noch  die  meisten  alter* 
thümlichen  Merkmale  an  sich  hat.  V'on  den  lebenden 
Sirenen  unterscheidet  sieh  Halitberium  durch  seine 
wesentlich  höhere  Organiaation,  namentlich  im  Schädelbau, 
und  durch  dn«  Vorhandensein  von  freilich  bereit«  »tark 
reducirten  Becken-  und  Obenwhenkelknochrn.  Die  Re»tau- 
raiion  von  Halitberium  weicht  von  der  von  Kaup 
gegebenen  einlgermaassen  ab,  namentlich  in  der  Zahl  der 
KUckeowirbei  — zwei  weniger. 

Di«  Ungulata  werden  folgendermaassen  eingetbelH: 

I.  Ungulata  ierrestria:  1)  Perissodartyla , 2)  Artio* 
dactylo,  3)  ProboäciiBa. 

11.  Ungalata  natantia:  4)  s'irenia:  Halitberium.  Me* 

taxytherium,  FeUinotherinm, 
Halicore,  Rhytina,  Pronistu- 
mo«,  Maoatn». 

Lockwoodi  fiarnuoL  The  Gray  Rabbit  (Lepu» 
■ylvaticufl).  The  American  Naturalist,  13S2,  p.tt&4 
—«61. 

Iföwe,  Ludw.  Beiträge  zur  Anatomie  und  zur  Ent* 
wickelangsgenohicht«  des  NerveDsyatem»  der  Bäuge* 
thiere  und  dea  Menacheo.  2.  Bd.  Die  llistiulogie 
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uuti  niMUn^oeM  de«  Kerv«o*(Trt4?niB  nebot  einem  Ao* 
liang«:  T)ie  Sehädelwlrtieittieorie.  1.  Lief,  üd)  S. 
b LichUlrucktJiffln.  Lei|)«i;?,  Denieke.  1883. 

liUOAdj  Joh.  Chr.  G.  Zur  Hutiira  trami\*erKa  nqimmike 
ocoipitis  beiThieren  und  Menseben.  AbliAnd- 
lungen  der  Henckenbeiyiiichen  DAturforicliendeii  Ge* 
•eUM'hafl.  2.  Heft.  19.  Bd.  8.  247  bis  260  mit  vier 
Tafeln. 

LucaS)  Fred.  A.  TbeSpeciesof Orani;8.  Pmeeedint^ 
of  tbe  Dat.diist.  8oc.  VoL  21,  pi-  2,  p.  228 — 232. 

lieft  nicht  vor. 

XiUObslDger^  B.  Zur  Theorie  des  W'ieilerkäuens.  Hit* 
thetluutreu  der  nHliirfursobeudeD  Üesellschalt  in  Bern, 
18H3.  1.  8.  19  bis  13. 

Lie^  nicht  vor. 

Ludwig  y Hubert.  Dr.  dohannes  I.«euni«.  Rynopsis 
der  drei  Naturreiche.  Erster  Theil:  Zo>»k»gie.  Dritte 
gänzlich  umgeAnderte , mit  vielen  Hundert  Holz- 
■cUnittfn  vermehrte  Auflage.  Hannover.  Hahn,  I1W3.  8, 
Die  Säugethiere  umfusen  in  dieser  Audsgr  180  Seiten 
(oehst  139  KultschalUen).  E»  werden  in  Käme  Skelet, 
GefiAujslen,  Verdsuongs-  und  Re*piratt«nHKpp>arat,  Exrre* 
tionsorgane  and  Fortpflsninng  behandelt.  Die  Hüugethiere 
zerfallen  in  16  Ordnangea:  Bimana,  Pitheei,  Pro« 
siroii,  Chiroptera,  Carnivora,  Pinoipedia,  Insec- 
tivorn,  Kodentia,  Lamonagnla  (Krrai),  Probosci« 
dia,  A rt i od ae t y 1 a , Perlsaodactyla,  Cetacea, 
Edeatata,  Mareupialla  und  Honotreina.  Von  jeder 
Ordnung  werden  di«  wicbtigvten  Genera  namhafl  gemacht 
und  auch  die  foMÜcn  angeführt. 

Lttug^withy  A.  Ueber  das  Wachstlinm  und  die  Ab* 
reibung  des  Pfenlehufes.  Deutsche  Zeitschrift  f&r 
Thtermedicin  und  vergleichende  l'athologie.  Leipzig 

1882.  B.  75  bis  107. 

LydekkeriR.  8ivralik  Camelopardalidae.  Hemoirs 
of  the  Geologien)  Surv'ey  of  India.  PalaeuntologUt 
Indica.  Indlao  tertiary  and  post  tertiarj' Vertebraut, 

1883.  Ser.  X,  Vol.  II,  44  p.  mit  7 Tafeln. 

Die  Camelopardalidae  umfas»eD  »ieben  Genera: 
Camelopardslis,  Orsaius,  Visboutberinm,  Hel« 
laduthrrium,  Hydaspitherium,  Hrsiostheriotu 
und  Sivatheriiitn.  Von  CamelopsrdaUa  sind  »iebea 
Arten  bekannt,  darunter  eine  — C.  sivaleneis  — aas 
Indien.  Helladotheriam  ist  hornlos  tmd  haben  deshalb 
tnast’he  Korsrlkcr  die  Vermulhung  ausgesprochen,  dass  es 
nur  das  Weibchen  von  Slvatherium  sei.  Von  Hydaspi« 
therium  sind  zwei  Arten  angegeben,  macrocephalum 
und  g ran  de,  beide  n.  sp.  — - Rramatheriuro  mit 
Br.  p e r i in e n s e hat  gleich  Sivalheriam  vier  Stirn* 
zapfen;  die  beiden  hinteren  waren  wohl  mit  HomscheKlen 
versehen,  die  sich  an  ihrer  Spitze  gabelten.  Sivstherium 
ist  nur  in  einer  Speeie*  *—  gigaoteum  — bekannt. 
Hydaspitherium  besaaa  zwei  gegabelte  Stimzapfen. 
Von  Vishnuthorium  — Iraradicore  Ljd.  — ist 
der  Schidel  noch  nicht  t>ekaoat. 

Lydekkerj  R.  Byuopsis  of  tbe  FcmmU  Vertebratn  of 
India.  Records  of  the  geological  anrvey  of  ludin, 
1883.  Vol.  XVI.  p.  81— 99. 

Das  Eocin  bat  nur  Reste  eines  Pslaeoth  e ri  um  t 
und  den  Afttrafalui  eines  Arllodactrlen  geliefert,  das 
Mioc&n  nitr  ein  Rhinoceros  sivsionsis  v.  gsjen« 
sis.  Zaldreich  sind  die  Säugeihiere  im  Pliochn.  Es 
fanden  sich  hier  Sempopithecus  und  Maracus,  ein 
Tiger  und  an<ierc  Katzen,  ein  Macboirod us,  ein 
Pseudaelorus,  V'ivcrra,  Iclitherium,  mehrere 
Hyänen,  Hunde,  Amphicyon,  Ursus,  Hyaenaretos, 
Lutra,  Mellivora,  Enhydriodon,  Euelepbas, 
Loiodon,  mehrere  Stegodou,  Mastodon  und 
Dinotheriuni,  Rhinoceros  und  Acerotherinm, 
ein  Chaltcotherinm,  ein  Tapir  us  (?),  zwei  Li« 
striodon,  cWnso  viele  Pferde  und  Mippotberiuin, 


zwei  Uippopotamus,  ein  Entelodon,  drei  Sus, 
ein  llyotberium,  zwei  Anthracotherium  und  H y o • 
potamus,  je  ein  Merycopotamus  und  flemimeryx, 
Hivameryz,  Choeromeryz  und  Agrlochoerus,  vier 
Cervua,  zwei  Dorcalherium,  je  ein  Palaeomeryz, 
Catuclopardalis,  lleliadotberium,  Vlshnuthe« 
rium,  Bramatherium  und  Sivatherium,  vier 
Antilopen,  ein  Portai,  drei  Heinibos,  ein  Lep« 
tobos,  zwei  Uubaltts,  drei  ßos,  eine  Bucapra, 
drei  Cspra,  je  ein  Tragul  us  und  Catnelus,  Mus, 
Rhizoinys,  Hystrii  und  Manis.  Diese  Siwalikfauna 
ist  aosserordentUch  merkwürdig,  da  hier  Formen  des 
euro|»iiS(beB  Mtoräci  und  selbst  noch  ilterer  Ablagerangen 
mit  solchen  rermischt  sind,  deren  nächst«  Verwandt«  noch 
heut  zu  Tage  in  Asien  und  Afrika  leben.  Das  Pleisto« 
«in  lieferte  Reste  vou  Hippopotamus,  Rhino« 
ceros,  Hos,  Mastodon,  Ursus,  Euelepbas,  Equas, 
Stts,  CcrvQs,  Bos,  Bnbalus,  Portal,  Felis, 
Semnopitberus.  Solche  Ablagerungen  kommen  vor 
im  Dekkan,  im  Ksrbada,  Janmu  und  in  TibeL  ln  einer 
derselben  wurden  auch  Mensehenreste  gefunden.  Das 
Alluviuni  enthält  gleichfalls  zahlreiche  VS'irbeltbierreste 
und  sind  insbesondere  Feuersteinsplitter  und  Fragmente 
von  Macacus  rhesus  und  Rhinoceros  iodicus  und 
Elephas  betuerkenswerth. 

Die  Abhandlung  schliessl  mit  zwei  Taliellea,  auf  denen 
die  bekannt  gewordenen  Wirbeltbierreste  In  geologischer 
und  soologischer  Anordnung  aufgetzhit  werden. 

Lydekkori  R.  Note  on  n skull  of  Uippotberium 
antilopinnm.  Reairds  of  the  guologicnl  aurvey 
of  iDdia.  1883.  Bd-  XVI.  p.  94. 

iMcsrr  Schädel  stammt  von  der  Insel  Perim. 

Ljddkkor)  R.  Note  on  the  probable  occurreoce  of 
the  8ivralik  StraU  io  China  atul  Japan.  Recorda  of 
the  geological  survey  of  India,  1883.  Bd.  XVI, 
p.  15H  — 181. 

Am  Hoangho  fanden  sich  Elephantenresle,  wohl 
zu  Stegodon  Cllfli  gehörig,  ebenso  bei  Shanghai. 
Aus  der  Provinz  Sechuen  stammen  die  von  Owen  be« 
schriebcueo  Cbalicotheriutn,  Rhinoceros,  Tapirns, 
Stegodon  und  llj&na.  In  Japan  hat  Naumann 
vertrbiedrne,  bisher  nur  aus  Indien  bekannte  Eleplianten 
nachgewiesen.  Verfasaer  wendet  sich  als4lann  gegen 
Brauns  — siehe  diese«  Literalurberlcht  — der  die 
NanmanD^sche  Bestimmung  angefochten  hatte  und  der 
Siwalikfauna  ein  miocines,  der  NarWda«  Fauna  ein  plio« 
eines  Alurr  zuachreiWn  möchte. 

Lydekker^  R.  Note  oa  tbe  ocourreace  of  Mnatodon 
ftnguatidens  io  fudia.  Reconla  of  the  geological 
aarvey  of  india,  1883.  Ihl.  XVI,  p.  181. 

Diese  Speciea  ist  nunmehr  auch  in  Indien  gefunden 
worden. 

LydekkoT)  R.  Biwalik  »elenodont  Stiinae  etc.  He- 
moira  of  the  ßeoh>gical  survey  of  India.  Pataeonto« 
logia  ludica.  Indian  tertiary  and  puoi'te’rtiary  Ver* 
tebrata.  8«r.  X,  VoL  II,  Part  V,  1883,  85  p. 
Drei  Tafeln. 

Der  Arbeit  ist  ein  Verzeichniss  der  Literatur  aber 
Autbracotberiuro  und  Qreodon  beigogeben.  Die 
Artiodactyleu  werden  io  drei  Gruppen  zerlegt:  .Suina, 
Pachysimia  und  Ruminaotia.  Die  Suina  ter* 
fallen  wieder  io  Bnnodoaia  und  Selenodonta.  Die 
erste  Gruppe  der  Suina  bilden  die  Suldae  mit  folgenden 
Haupttypeo:  Sus,  Habirnsa,  Amphichoerus, 

Chorromorus,  Palarochoerus,  die  zweite  dir 
Dicotylina  — * Dirolyles,  Platygoous  — dann 
folgen  dl«  Acotherulioae,  Pbascoehoeridae, 
Enleiodootidae  und  Hlppopotaoiidae.  Daran  reihen 
aieh  noch  Lrptochoerus  und  Eohyus.  Listriodon 
dürft«  wohl  den  Perissodaetylen  l>Hzuzählru  sein. 
Die  selenodonten  Suinen  trennt  er  in  Pentaruspi« 
dati,  Tel  rac uspldati  und  die  Anoplotberinae. 
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Di«  rrMe  Gruppe  amfBrftl  ADtbrucotkerlum,  Hjr- 
opotumue,  KhugAtheriom,  ChoeropotntDue, 
M t K tot  h«r i u m,  Diplopn«,  «iie  twHte  (irupp«  dir 
Grorr»  Merjrcapotama»,  Cboeromerjx,  Sivamerjri, 
OrrodoD,  A|;riorhocras  und  MerTcochorruc. 
Die  Paefayelmi«  emd  n<K-b  wrni};  Wknniit;  «ie  <ilammen 
mri«t  »Ul*  ileu  I^Mphoriten  de*  Querer  and  leigen  in 
ibreni  Sehädelbane  eine  gewi»»e  Aehnlichkeit  mit  den 
Quadrunianen.  V«n  ÄnthrBcotherlum  »ind  bi» 
jeIxt  «ebt  wob)  charnkterisirte  S]>eciefl  brsebriebeo , zn 
denen  nuo  ai>ck  ein  A n tb  raco  t her  i am  slralenae 
MDrf)  eia  hyopotamoldea  kommen.  Von  Hyopotama« 
hält  er  elf  Arten  aufrecht;  ai«  rertheiien  eich  adf  Kuropa, 
Amerika  und  Asien.  — * In  den  Kiwalik  HilU  fanden  eich 
noch  Evei  weitere  — palaeindicua  und  g^igantena. 
Hyopotamua  und  Anthracotherlum  sind  »ehr 
Bake  verwandt.  Verfa»»er  beschreibt  einen  Meryeopn* 
tamus  Fatc.»  Chocromeryx  SiiiBtrenaia  Pentl., 
Ilemimeryx  Itlanfordi  n.  »p.  n.  g.,  Sirameryx 
atndienaia  n.  «p.  a.  g.,  Agriochoerna  n.  »p.  und 
Propalacnmeryz  airalenaia  n.  ap.  n.  g, 

Mo  Adams  j S.  W.  Aoimal  renrnin»  front  Uie  Ldss 
»ml  glacial  clayn.  HBcience“  lKd3,  Vob  It,  p.  327. 

Bei  Alton  (lilinota)  fanden  »ich  Reste  von  13  meUt 
noch  lebenden  Speeiea,  sieben  Nager  ~ 3 Biber. 
Maophersoxi)  H.  A.  Note  on  the  Age  of  a WUd 
Rabitt.  The  Zoologist,  13N3,  p.  173. 

Das  Thier  lebte  10  Jahre  in  Gefangenschaft. 

Magitoty  S.  Ji«a  loia  de  ln  duntition.  £)tude«  de 
pliyaiologie  compar^.  Journal  de  ranatumia  et 
Physiologie,  1883,  XIX,  p.  59  — 7|. 

Die  Arbeit  berfick«icbtjgt  folgende  Punkte:  l)  die 

ßiiduDg  des  Zahne»,  2)  den  Durchbruch  desselben,  3l  die 
Zahnxabl,  4)  die  Gestalt  der  Zähne,  5)  die  Gröaae,  6)  die 
Bteiiung  und  Richtung  der  ZIhne,  7)  ihre  Anordnung, 
8)  ihre  physiologische  Bedeutung.  Der  Zahn  ist  ein 
Hautgebiide.  Er  entsteht  io  einem  Hnhlraume.  Es  giebt 
ein  Milcfagebiu  und  eia  deftoHlees  Oebtsa.  Das  allmitige 
Erscheinen  der  Zähne  beim  Kinde  wird  eingehend  unter- 
sucht. Die  rumplieirteslen  Zahnformen  lassen  sich  als 
aus  rinfaehen  Zähnen  entstanden  denken.  Der  Canin 
repr&sentirl  noch  die  ursprbngli<-h»te  Form  — die  Krgel- 
form.  Die  Zahl  der  Zähne  ist  der  Länge  des  Kiefers 
proportional  (?);  die  Verringeroog  der  Zahnformel  ist 
da«  Zeichen  der  Ih’gradatton  der  Art  oder  des  Indüvi- 
duuma,  VrrmehruDg  der  Zahnxahl  bedeutet  Rückschritt, 
insbesondere  gilt  die*  für  den  Menschen.  Das  Volumen 
der  Zähne  ist  der  Grosse  de*  Tbieres  proportional,  auch 
hängt  hiervon  die  Grösse  des  Prognalbisuius  und  hiermit 
die  Superiorität  der  Rasaeti  ab.  Die  Zähne  stehen  im 
Aligemeinea  senkrecht  zur  Achse  de*  Schädels  doch  wird 
ihre  Kichtung  durch  den  Prognatbisrous  wesentlich  bv' 
eioAuMt.  Di«  Anwesenheit  einer  Zahnlücke  ist  für  den 
Menschen  das  Zeichen  der  luteriorität. 

Majory  Forvyth.  Studien  sur  Geachichta  der  Wild- 
aoliweine  (Oen.  San).  Zoologiaoher  Anzeiger. 
Leipzig  1883.  B.  295  bin  300. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  schlägt  Verfasser  vor, 
unter  dem  Namen  Sus  vlttatu»  Müll.  u.  Schleg.  16  bis 
17  „Arten**  lu  vereinigen,  da  der  Schädel  bei  all  diesen 
gegenwärtig  von  Sardinien  bi»  Neo-Guinca  und  von  Japan 
bis  Südwest- Afrika  verhreitetca  Fennen  im  Wesentlichen 
gleich  gestaltet  sei.  Indessen  dürften  dock  einige  der- 
selben als  besondere  Varietäten  betrachtet  werden , so 
t.  B.  das  Papua-Scbweln.  Das  Wildschwein  von 
Hardinien  seihst  Iwxrichnet  er  wegen  gewiKser  Eigenthüni- 
Uchkeiten  aU  Sus  srrofa  roeridionalis.  ^ liesse 
sich  jedoch  ebenso  gut  der  Speciesoame  „Vittatua'*  für 
dasselbe  in  Anwendung  bringen.  Von  lebenden  Schweine- 
arten  hleilwD  ausser  Viitatus  nur  drei  übrig:  Sus 

verrucosus  Müll.  u.  Schteg.,  Sus  barbatus  und  Sus 
scrofu.  Di«  fossilen  Formen  nähern  sich  mehr  dem 


vittatus  als  dem  scrofa.  Die  erster«  Speeies  findet 
sich  heut  xu  Tage  in  solchen  Gegenden,  deren  Bewohner 
den  Kinwirkungen  der  Dilnvtalperiode  weit  mehr  entzogen 
waren  als  die  des  paUUrctiM'hen  Continente.  Sie  ist  auch 
zugleich  geologisch  älter  als  Sua  scrofa.  Gegenüber 
mnochen  Autoren , di*  der  jetzigen  afrikanischen  Fauna 
ein  miiK-änee  Gepräge  xuerkenuen  wollen , spricht  «ich 
VerfsMer  dahin  aus,  das«  die  echten  Mioräiifonnen  über- 
haupt bereit«  Tnllstindig  ausgestorhen  waren. 

Majory  Forayth.  Die  Tyrrbnnit.  Konroo«,  Bd.  XIIT, 
1883,  p.  1 —17,  73—106. 

Da«  Mittelmeergebiet  wird  »chon  seit  Langem  wegen 
seiner  Flora  und  Faun«  als  xoo-  und  pbytograpbischc  Piv)- 
vinz  Iwtnu'hift.  Italien  nimmt  unter  diesen  Ländern  eine 
gewisse  Ausnabmestellung  ein,  iuMfem  es  wenig  seltene, 
auf  eng  begrenzte  Localitäten  beschränkt«  Formen  besitzt 
uad  auch  gar  mancher  entbehrt , welche  sowohl  westlich 
als  östlich  TOD  Italien  Vorkommen.  Doch  ist  es  ziemlich 
sicher,  dass  gerade  hier  die  Thitigkeit  des  Menschen 
die  Tliier-  und  Pflanzenwelt  stark  beeinflusst  hat.  Ver- 
fasser beftpriebt  im  Folgenden  die  receote  und  fossile  Flora 
und  Fauna.  Hier  dürfte  e«  genügen,  nur  di«  Säuge- 
thierr  zu  berücksichtigen,  da  das  Gesarorotresnltat  hier- 
dnreh  nicht  geändert  wird.  Die  ältest*  hier  in  Betracht 
kommende  Fauna  Ut  di«  von  Pikermi  mit  Hipparion, 
die  sich  indes*  auch  an  vielen  anderen  Orten  Südeuropa» 
findet.  E«  wird  hierdurch  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser 
Theil  unseres  Contineats  damals  noch  au*  viel  compacteren 
I.andma*«en  bestanden  habe  aU  heut  zu  Tage.  Die  nächst 
folgitnde  Val-d'Amo-Fauna  Kat  mit  Pikermi  zwar  keine  Art, 
wohl  aber  t^nera  gemeinsam  — Palaeoryz  (Mene- 
ghlnil),  Palaeocera»  (Montis  Caroli),  sowie 
Machairodu«,  Mastodon  (Borsoni  und  arv«r* 
nensis).  Der  Equn«  Btenonis  ist  mit  llipparien 
sehr  nahe  verwandt.  Die  Montpellier -Fauna  enthält  so- 
wohl Formen  von  Pikermi  als  auch  vom  Val  d'Amo,  doch 
ist  die  Möglichkeit  einer  erst  nachträglichen  Vermischung 
nicht  ausgeschlossen,  ln  den  Slwalik- Hügeln  ist  die«« 
letztere  Fauna  sicher  vertreten  — Kquus  Hivalensis 
SS  Cocebii,  8us  giganteu«  ss  RtroxxÜ.  Auch 
Lydekker  unterscheidet  da»e1bst  zwei  Faunen.  Italien 
war  damals  sicher  mit  dem  Osten  verbunden.  Doch  zog 
«ich  diese  Landhrürke  wohl  gegen  Nordafrika,  denn  in  der 
heutigen  Po-Ebene  war  das  lliocänrneer,  und  auch  die  da- 
malige Strasse  von  Messina  besä»«  eine  viel  grössere  Breite 
als  heut  zu  Tage.  Di«  Verwandten  der  Val-d’Amo-Kaona 
leben  io  der  Gegenwart  auf  den  Sunda- Inseln.  Der  Bo* 
etruscu«  steht  dem  javanischen  Banling  sehr  nahe, 
die  Hirsche  von  Ferner  gehören  tu  Axis  und  Rasa, 
das  pliocäne  Schwein  ist  nahe  verwandt  mit  Sns  ver- 
rucosus. Gegen  F.nde  der  Pliocinzcit  wurde  diese  Fauna 
wohl  durch  klimatische  Verhältnisse  verdrängt  und  zugleich 
den  arktischen  Formen  der  Weg  nach  Italien  geöflhet , in- 
dem das  Meer  zu  dieser  Zeit  aus  der  Po-Ebene  verschwand. 
Gleichwohl  kam.nnr  ein  Tbcil  dieser  Fauna  nach  Süden, 
während  die  eigentlich  nordischen  Tbirre  surückbliebcn, 
so  der  Eisfuchs,  das  R e n t h i e r , der  Vielfrncs, 
der  Lemming,  sowie  Rhlnoceros  ilcborhinus; 
dagegen  finden  sich  die  Reste  vom  Rlesenhirsch,  vom 
Elentbler  und  von  Bison  priscu*  im  Pothale. 
Der  Höhlenbär,  Bos  priroigenlus  und  M a m m u t b 
kamen  sogar  bis  Mittelitalien. 

Die  Hyänen  und  Fellden,  die  man  so  häutig  als 
das  afrikanische  Element  dieser  älteren  Faunen  ansiebl, 
dUrAeo  geradexu  als  einheimisch  betrachtet  werden  und 
sind  die  lebenden  nordafrikaniseben  und  diluvialen  euro- 
päifrchm  rweifello«  die  direcLen  Nachkommen  der  Formen 
von  Ferner  (Auvergne).  Der  Rbinoeeros  etruscu» 
•tebt  dem  postpHoeänen  hemltoechu«  näher  als  dem 
tichorhinus.  Die  als  Hippopotamus  majer  be- 
stlmoAe  Form  ist  wohl  von  dem  lebenden  verschieden. 
Es  zeigt  das  Quartär  Italiens  bezüglich  der  Fauna  zwar 
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oorh  rjrl«  Ankl&acc  ftn  «Us  P(Ht]>]iodUt,  dock  »iotl  •tmint*’ 
lick«S&a|TctbirHonnra  •|>ocifbrb  vertrkirden  von  den  po*t> 
pH<K4nra.  Auch  mit  der  heuU|{eD  Foana  hat  da«  Quartdr 
Qor  da»  Slachclachwela  tcemrin.  iHe  itallarhen 
Inxeln  eothalteD  sehr  wenig  SIugethietTefte.  Ao«  dem 
MiMran  kennt  man  nur  Sua  cboeroidea,  l’Uoc&B  fahtt. 
Dem  Postpliocbn  gebort  die  Höblrnfauna  Sardiena, 
Coraiena  und  Sieilieos  an.  Di«  dn»rlb«t  vorkuaiatesden 
Elephanten  aind  iiKleM  nicht  mit  mrrldionalia 
und  armeniacua  identiaebf  »oadern  mit  mnaidrirn* 
aia.  Die  Knockeabreccie  von  CaglinrI  enthUi 
Cani«  (Cjrott)  alpinOf  Elephaa  Lamartuorae» 
Su»y  C«rru«(  Capra  coraica,  Mjrolagua  aar- 
daa,  Arvicola  Henaeli«  Mua  orthodon,  Mua, 
Mfoaua»  Arctomea,  Sorex  affinia.  Der  Zwerg* 
elepbant  — Lamarfnorae  ■—  nJihert  «ich  dem 
meridiooalia.  Die  Gattung  Cjon  lebt  heut  xu  Tage 
im  Altai,  ilimalaTa  und  Sumatra,  in  Europa  aber  noch 
wahrend  de«  tjoartir«  (Mähren).  Die  kleines  Nager 
weichen  gana  tos  den  jeUigen,  in  Europa  eiubeitnikrhen 
ab,  «bru»o  Arctorojra  und  Cervua.  Au»  Elba  kennt 
man  Beate  dea  Köhlenbkreo  und  einer  kleineren  Form, 
rerwandt  mit  arctoa,  ferner  Lueba,  Damhirach,  «ine 
Antilope,  Pferde  — äbnlicb  den  pliocineo  — und 
DäffeU  Auch  auf  den  kleineren  Intein  tanden  sieb  ibs* 
liehe  Beate.  Bei  dem  Umfange,  welchen  dieae  luaeln 
beut  XU  Tage  beaitxen,  konnte  aieb  eine  ao  xahlreiehe 
Fauna  unmöglich  auf  die  Dauer  erhalten , e«  ial  daher 
wabracheinlit  h , das«  diree  früher  groaaer  waren 

nnd  jedenfall*  auch  mit  dem  Fe»tlande  verbundeu  warm  j 
Elba  hing  wohl  während  de«  Quartär«  vonibergehend  mit 
Italien  iu»aumen.  Heut  zu  Tage  leben  auf  Coraica  und 
Sardinien  noch  16  Arten,  von  denen  7 dem  italieniMbcn 
FeatlauJe  tebleo,  dagegen  finden  eich  alle  wieder  in 
Nord'Afrika  — mit  Au»nahme  dea  W ildach  w ei  nea  — , 
da«  dmn  oataaiatischen  vittatua  am  nächaten  at«hl. 
Der  Cereua  coreicanua  weicht  ganx  vom  Edel* 
hirache  ab,  er  xeigt  vielmehr  eine  gawiaae  Aehnlirhkelt 
mit  Aiia  oder  Huaa.  Die  Namen  der  16  Arten  »ind: 
Erinaceu«  europaeua;  Fclia  ratua;  Cauia  vul* 
pea,  melanogaater;  Muatela  martea;  Bocca* 
mela;  Mvoxua  quercinua*  Mua  dreumanus; 
Alexaodrinua,  muaculu«,  ajrlvaticaa;  Lepua 
mediterraoeua,  cunicnlua;  Cervua  coraica* 
nua,  Dama;  Ov la  kl  naimon;  Sua  acrofa  meri- 
dionalia. 

Wie  die  Fauna,  ao  hat  aich  auch  die  Flora  «eit  der 
Tertiärzeit  eicht  all  lu  viel  geändert ; ciugewandert  etnd 
nur  ganx  wenige  FortxH>n.  E«  bat  alao  die  topugraphuche 
laolirung  nicht  productiv,  aondem  cooaervativ  gewirkt  und 
balieti  aieh  die  „Speciea*  nngewöhnlicb  lange  erhalten. 
Die  engen  Beziehnngen,  welche  diene  Inreln  in  Flora  und 
Fauna  zu  Afrika  xeigen,  deuten  darauf  hin,  da«»  die»elben 
«ehr  lange  mit  di«»em  Fe»tlande  rerbunden  warm,  |edea< 
falls  länger  als  mit  Europa.  Da  einige  Formen  der  jetzigen 
Fauna  «-  Fucha,  Damhirsch  und  Kaninchen  ~ im 
Quartär  fehlen,  müssen  aie  cr»t  ror  relativ  kurxer  Zeit 
elngewaudert  «ein. 

IMe  Val*d*Arno*Fauna  enthält:  Macacua  rtorentino» 
Coeclit  «p.,  auxmiu»  M.,  FclU  Uaiodorenst«  Cr.,  arvernensU 
Cr.  sp.,  Cani«  etruacu*  M.,  Falconen  M.,  alopecoide«  M., 
Ur«ua  «truAco«  Cr.,  Mustela  «p.,  Hyaena  toparientU  M., 
Perrieri  Cr.,  arrernensu  Cr.,  Machairodos  cultndcu«  Cov., 
megantherion  Cr.  und  «p.,  Equa»  Cocebi  (qaa|^(oide«}  M., 
Stenooi«,  Mastodon  borsooi  Cr.,  arvernensi«  Cr.,  Elepha« 
raerUlioDali»  Ne«ti , Tapini«  arvemensi»  Cr. , Rhinozeros 
etnucus  Falc. , Hippu)>otama»  major  Cuv. , 8u»  Stroxzii 
Menegb.,  Bibo»  «tnucus  Fair.,  l^eptobo»  Stroxzii  Rnüni, 
Cervua  dtcranlo«  Nesti,  «tenoidr«  Seati,  Neaiii  H.j., 
Pemeri  Cr.,  etuenanuu  Cr.,  Palaeurrs  Meneghinii  Kfttim, 
Palaeoceras  Montia  Caroli  Uaj.,  Ca«tur  Koainae  Maj.,  pli* 
ciden«  Maj.,  Hyttrix  «p. , Lepua  «p. , Arvicola  pliocaeniru« 
Maj. 

Archiv  fhr  Anthropolugie.  Bd.  XTl. 


"ÜMLnowniW f J«  Not«  rar  lea  relntioni  dea  plusieurs 
nnimAux  d'eapsoee  diflorentea  reuuit  pnr  dumextics* 
tkm.  Hulletin  de  ln  8oci^t4  soulugi<|ue  de  FmiMx;, 
1883.  p.  161. 

ICartlii)  P.  L.  Die  Bäreobnatarde  im  Noir«chen 
Thieirgarten  \tx  Etuttgart.  Der  SCriologievhe  Onrteu 
von  Noll.  1882,  Bd.  28,  p.  870  — 871. 

Dieselben  »Lammen  von  einem  E i ■ b ä r e n m än B r h eu 
und  einem  Weibchen  des  braunen  Bären. 

Martin^  Pb.  Leop.  Da«  Lebeo  der  Uauakatse 
uimI  ihrer  Verwnndten.  Kioe  SchilderuDj;  ihrer  Ab- 
BtAniniuiig  und  (feachichte,  ihrer  Kaaeen  uad  Varie- 
täten eto.  Mit  Illuatratiooen.  2.  AuB.  Weimar,  Voi|^, 
1883.  8.  122  8. 

MAnh)  O.  O.  8nppoe<Ml  human  fuot-aprintx  recently 
found  io  Nevada.  Tb«  AxnericAo  JournzU  ofScieoc« 
aod  Art«.  18H3,  p.  139. 

Dies#  angeblichen  Fttaaspuren  de«  Menacben  dürheo 
wohl  dem  M ]r  1 o d o n od«*  dem  Morothorium  — ricsi* 
gen  Edcntaten  — xutumrbreiben  «ein.  Mit  ihnen  xu* 
«ammen  kommen  auch  «olrhe  von  Pferd,  Elephaa, 
Wolf  uuJ  Ycrsobiedenen  Vögeln  vor. 

Hatyasowskyi  J.  t.  Ueber  Knoclienreete  aua  der 
Hubl«  8kit  bei  Jalonmitza.  Fäldtaui,  Közlöny,  1883. 
U.  p.  267. 

P.  Le  Chien,  hixtoire,  hygiene,  m^eeSne. 
11.  editioo  eotierement  refondue  etc.  Avec  73  gra- 
vures.  Pari«,  DeyruUe,  1883,  8.  476  p. 

Mellardy  R«ad6.  Human  8kuU  fouud  nanr  8outli- 
purt.  Geologicai  Magazin,  1883.  Vol.  X,  Dec.  II. 
p.  547. 

Die  Ablagerung,  au»  der  dir«er  Schädel  stammt,  ist 
jünger  aU  di«  de«  ^Cave  Man*. 

Mendel I H.  t.  Die  Rindvieh*,  Schaf*  uml 
Bc h w einen tioh t ini  Oroasberzogthum  Oldenburg. 
Bremen,  Heinxiu«,  1863.  8.  88  8. 

Meunier,  Btanislaiu.  L'oesuaire  d’Arguuteuil.  La 
Natur«,  1883,  p.  113. 

Metmier,  Stanielaue.  6or  un  chisement  de  Mam* 
miferea  qualcrnaire«  auz  environ«  d'Argvnhsuil 
(Seine  et  üiae).  C'oroptea  rendua  dea  s^auces  d« 
l’academie  dv«  icienoe«.  Paria  1883.  T.  XCVI, 
p.  IMO— 1512. 

Die  Ue»te  gehören  za  Elephaa  priiuig«aiu«,Ubi* 
noceroa  tichorhinua,  Hyaena  apelaea,  Equua, 
Biaon  priacua  und  Cervua  tarandu».  Di«  Ab- 
lagerung entzpiicbt  wohl  der  von  Montreuil.  Sieh«  den 
Litrraturberiebt  1863  unter  Uaudry. 

Meyer>  Herrn.  ▼.  Zur  genaueren  Kenntnis«  derSul»* 
»tantia  ap<ingio«a  der  Knochen.  Beitrag  zur  Biolo- 
gie. p.  1 — 18. 

Hinot;  C.  B.  I«  tbe  Man  tbe  bighirat  Animal.  The 
American  Natnraliat,  1882,  p.  511 — 512. 

ln  manchen  Slöcketi  »ind  die  Canivorcn  und  Un- 
gulalro  höher  organisirt  als  der  Mensch. 

Mojateowioa,  A.  v.  Zur  Fauna  von  B^Uye  und  Därda 
(Ungarn).  MitüieilungeU  de«  iiaturwuBeDAchafUicheu 
Verein*  für  Steyermark,  1883,  p.  122 — 161. 

E«  werden  45  Arten  aogefuhrt  mit  Notizen  iU>er  ihre 
Verbreitung. 

Liegt  nicht  vor.  Zool.  Record. 

MojaleoTioei  A.  ▼.  Nachträge  zur  Anatomie  von 
Loxodon  afrieanus  Falc.  (Maac.  adult.)  nebst 
einleitenden  Bemerkungen  über  das  Uebabren  dieeea 
Tliierea  in  der  Qefangenschait.  Mittheilungen  de« 
uaturwisaenachattlichen  V'ereina  für  Sieyermurk,  1883, 
p.  171  — 192.  Mit  2 Taf. 

Nach  drm  Zoo).  Abz. 
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Molina»  Aloia  T>a  hnminifi  mitminfiliuitiqu«  out«. 
AU4  dcH«  Totirmnfi  dl  «icivuao  imtunüi.  Me* 

morle.  Pi«i  lö»3,  p.  2&S  — 2Ä«. 

Dir  Arlirit  bc*haDtl»U  fulg^eiHle  Or^ne:  Denn«  und  Co- 
rium,  KpHlerm»,  UtiKU«*,  Fili,  GUbduUe  »uduriferM» 
GljuiduUe  R«b«cca«.  K«  i»t  eie  »#br  umf«nirrn>:beii  Vcr^ 
zeU'bniu  der  einschli^l^D  Literatur  bei|(ele);t. 

MortiUetj  M.  Oabr.  Le  prehivtorique  antiquitA  d« 
rhumme.  Dibliutbequ«  de«  Rcieuc«a  contomptirairo*. 
1.  vol.,  650  p.  Parts  IA83.  Nach  dem  R«f.  von 
A.  Fahre  in  Archiv««  des  »ciencos  physiqu«*  «t  na- 
iurelles.  Tome  VIII.  p.  *33  — *40,  1832,  Genf. 

AU  di«  &lt««t«n  Sparen  de«  Menschen  selten  die 
Keurrsteine  veo  Tlieoav  (Loire  et  Cher)  aus  dem  Mim'iüi. 
Die  Heark»eitung  dieser  Steine  wird  jedoch  Affen  sus«* 
srhriehvn.  Ihis  <)anrtSr  gliedert  sich  inChell^n,  Mod* 
stArien,  SolutrAen  and  Mssdelenien.  Hierauf  tol^t  die 
JSeit  der  Ffublbnuten.  Die  Deltalöldans,  die  Ausdehnans 
der  GtelM-her,  die  Erosion  des  Niagara,  sowie  gewisse 
Mtronomische  ErscheiouBgen  dteoeu  tur  Ermittelung  des 
Zeiträume»,  der  seit  dem  ersten  Auftreten  de»  Menschen 
verstrichen  ist,  Kür  das  Vorrücken  der  Gletocher  werden 
20  000,  für  die  Eisieit  selbst  100  000  Jahre  sngenorotnen, 
da  die  Gletscher  lange  fonstant  blieben.  Zwischen  CbeU 
leen  and  Mng4ta)enieit  liegen  et«*a  220  UOO  Jahre.  Das 
Alter  des  Menschen  stellt  sich  sonach  mit  EinrKhnung 
der  bistorisrhen  Zeit  auf  230  000  bis  240  UOU  Jahre.  Wah* 
rend  des  Tcrtiüra  ealstirie  bereits  ein  ,,Aathropopl* 
thAque**,  nU  dessen  Spuren  Hoiakohleu  und  Feuervtein- 
«pUtter  angesehen  werden.  Der  Mensch  seihet  tritt  in 
Europa  su  Anfang  der  Quart&rxeit  auf  — Neanderthal.— 
Die  Art  und  Weis«  der  Anfertigung  der  Gerütbe  gestattet 
die  Uniefschektung  von  vier  Ferioden.  [>«r  qnartire 
Mensch  lebte  uar  von  Fischfang  und  der  Jagd;  e»  feh* 
len  ihm  noch  religio««  Vorstellungen.  Ana  der  tristen 
Zeit  des  Diloviam  datircn  di«  ersten  könstUriM'hen  Ver- 
suche. Mit  Beginn  der  Jetztzeit  wandern  verschiedene 
Völker  aus  Asien  ein  — Brnchycephalen,  dl«  sich 
(um  Theil  mit  den  uraprfinglichen  Dolichocepkalen 
vermischten.  Die  erste  Einwanderung  erfolgte  zur  Pfahl- 
bauxcit  und  stanuntcD  diese  VidkersebaBen  aus  Asien. 
Die  ersten  Einwanderer  übten  in  cuhureller  Hinsicht  ge- 
waittgeo  Elntluss. 

MOBOr^  If.  K&rl.  Notiz  über  ein  merkwürdiges  Ge- 
weih vom  Beb.  Der  Katurhistoriker,  5.  Jahrgang, 
8.  284  — 2««. 

Unter  dom  Geweih  stehen  noch  ein  paar  Ktangen  am 
Stiimbeine.  Nach  dem  Zoologischen  Anzeiger. 

MQllory  A<L|  und  Karl  Müller.  Tliiore  derilcimatb. 
Deutachlnnds  Skugeibiere  uad  Vügul  in  Lioferuugeu. 
Hctiluss  1833.  Kassel,  Tb.  Fischer. 

Mimk|  Horm.  Uelror  das  Tapetum  der  SSugetlüeru. 
Vcrlinndlaugwu  der  pli>  siologiscben  GeseUscImfl  zu 
Berlin,  1882  — 1883.  Archiv  für  Aoatoiuie  und  Phy- 
siologie, 1883,  p.  129. 

Munk|  Herrn.  Ueber  die  centralen  Organe  für  das 
Beben  und  Hören  l>ei  den  Wirbelthieren.  Sitzimga* 
berichte  der  kgl.  preass.  Akademie  der  Wiasenachaf- 
tun  zu  Berlin,  18«3,  p.  723 — 828. 

Nohringr-  Ceber  das  Vorkommen  von  Eckzühnen  bei 
Antilope  Saiga,  bei  Cervus  elaplius  und 
anderen  Cervusarten,  Silzuogsberichte  der  üesell- 
Hchafl  naturforscheitder  Fretimh*  zu  Berlin,  1883, 
8.  13  — 18.  Mit  1 Holzscbiiitt. 

Der  Ei-bzahn  steckt  hei  diraer  Antilope  nicht  in  «toer 
Alveole,  sondero  nur  in  einer  Furche  des  Kiefers  und 
wird  dünrh  das  iÜahndeisrb  festgebalten.  * Bei  Cervus 
capreolus  konnte  das  Vorkommen  von  Eckzähiien  wieder- 
holt beobachtet  werden,  und  zwar  Ist  daseelhe  unabhängig 
von  Alter  and  Gcss'blevhL  Bet  17  Cervus  arten  liesaeo 
sich  ebenfalU  Eckzähne  nachweiseo , und  zwar  sind  die- 


selben bei  acht  Arten  regelmässig  vorhanden.  Sie  hnden 
sich  hisweilen  s4'bon  im  Milchgebisse  and  werden  dann 
ebenfalU  gewerbseU. 

* Etwas  Aehnlicbe»  lindel  sich  auch  bei  Halmatii- 
ras.  Anm.  d.  Ref. 

Nehring.  Ueber  das  fossile  Vorkommen  von  Cervus 
dama,  Cyprinus  carpio  und  Dreiesena  po- 
lymorphe in  Norddeutscbland.  Bitsungebericht« 
der  Oewllschaft  uaturfonchender  Freunde  zu  Berlin, 
1883,  S.  «8. 

Im  priglitriairn  Büsswasserkalke  rec  Belzig  (Mark  Bran- 
dmburg)  fand  sich  eto  vollständig««  Skelet  von  Cerva» 
dama. 

Nehring.  Ueber  die  Verbreitung  von  Mus  rattns 
und  decumanua  in  der  braailjaniachen  Provinz 
8t.  Paolo.  Sitzuugsberichte  der  üeaellaehaft  natur- 
forschender  Freunde  za  Borlin,  1883,  8.  *8. 

Nehring.  Vorgeschichte  des  Pferdes  in  Europa.  Die 
Ursache  de«  Anesterbens  der  posttertifiren  Pferde  in 
Amerika.  (Nach  8.  Oarman.)  Kosmos,  6.  Jahrg., 
12.  Bd.,  8.  438  — 459. 

Kehring.  Ueber  neue  bei  Weateregeln  gemachte  Fosnl' 
fuude  und  über  die  ürgescbichte  dess  Pferde«  in  Eu* 
ropa.  äitzungsberichtu  der  Oeacdlschaft  naturfor- 
•cheoder  Freunde  zn  Berlin,  1883,  8.  50 — 93. 

la  d<*m  Gypse  von  Westeregeln  kamen  io  neuester  Zeit 
zum  Vorschein  das  vollständige  Skelet  eines  jungen  Mam- 
mut h , zweier  Rhinoccros  tichorhinus,  zwei 
Pferde,  «lo  Ochse,  Reste  von  Renthier  und  das 
theilweise  Gehisa  eines  Wolfes.  Die  Knochen  bedodeu 
sich  auf  primärer  Lagerstätte.  Der  Gyps  wird  von  Los» 
überlagert.  Eine  GypsklufI  enthielt  ganz  in  Lohs  ein- 
gebettet Reste  einer  Rinderart  (Boa  ^rimigenia«), 
ferner  Ke«te  von  Pferd,  Hase,  Fachs  and  Caais 
(W  olf?).  Der  Erhaltung**usland  die*er  Ictzteree  Stücke 
weicht  von  dem  der  in  Gyp«  cingcschloHsrnen  wesentlich 
ab.  Auf  der  Hübe  des  Gypaberges  fanden  sich  B o • s p. , 
Cervus  elaphas  und  capreolus,  Sus  srrofa  und 
menschliche  Artefacte (Sleiuäite  und  bearbeitet«  Hirsch- 
horofragmente). 

Bezüglirh  der  Herkunft  des  Hauspferdes  wendet 
«ich  Verfasser  mit  Eutschiedenhett  gegen  die  Annahme, 
das«  dasselbe  aus  Asien  eingvfBhrt  wortlen  sei.  Es  war 
vielmehr  liereits  Srchon  in  der  mittleren  Tertiirzeit  Europa 
von  {^rrdearligen  Thieren  bewohnt,  und  während  der  gan- 
aen  DiluvialzcU  treffen  wir  datielbst  das  echte  Pferd  in 
mehreren  Tvpca.  Zur  Vertheidlgung  der  SMiatisrfaee  Hei- 
iiiatfa  de*  Pferde»  führt  man  häutig  das  Vorkommen  grossor 
Steppen  in  diesem  EnltheiJe  an,  allein  solch«  Yerhältni»*« 
herrschten  auch  während  der  Eiszeit  in  Europa.  Die  da- 
maligen Pferd«  betenden  sieb  noch  gioilich  im  wilden 
Zustande  und  wurden  von  Menschen  gejagt.  Mit  dem 
Eintritt  der  Waldpeiiod«  wurden  die  l*ferde  seltener  und 
•tehen  diese  Konnm  auch  hinskhüicb  ihrer  Dimensioaen 
denen  der  Steppenperiode  nach.  Eine  richtig«  Auffassung 
von  der  Herkunft  unserer  Haustbiere  und  der  Verbreitung 
der  Thier«  und  Pilanzen  Ut  nur  möglich  auf  Grund  eine* 
eingehenden  Studiums  der  DilavUlzeit. 

Nehring.  The  Fauna  of  Central  Europa  during  tbe 
Loesaperiode.  Geological  Magazine,  1883.  p.  M— 58. 

Verfaitser  sucht  gegenilK-r  Uoworth  seine  Behauptung 
zu  rechtleriigen,  dass  zur  Zeit  der  Ent.iiehung  de*  Lösses 
Europa  einen  ßteppeocbarakler  besessen  habe.  Howortfa 
hatte  hier  eingewendet,  da**  gerade  die  typischen  Formen 
der  Lostperiode  — Elephas  prlmlgenlus  und  Khi- 
noceros  — durchaus  keine  Steppenbewohner  wsrvo- 
Dle  übrig<>n  Tbierformen  dieser  Periode  sprechen  jedoch 
r<ehr  zu  Gunsten  Nehring*«,  in  sofern  Alactaga, 
Bpermophilus,  Arctomy*  bobac,  Lagomrs 
puHtllus,  Arvicola,  Cricetus  phaeus,  wilde 
Pferde  Esel  und  Antilope  saiga,  doch  allgemein 


Digitized  by  Google 


123 


Zoologie. 


al*  e«bt«  $tfpf)«RW«ohnrr  aogfkrbfo  wprdfn.  Üi«  Rii«t*nz 
TPR  Strpp^o  Ut  übrigens  aarb  tlurcb  die  KesLc  der  da> 
miUigen  Klara  nachgcwirsea;  dorb  Ut  man  keioMwrgs  ge* 
nötbigt,  »ich  diese  8tep|ieQ  nach  Art  der  Steppen  de» 
heutigen  Asiens  Torxuxtellen.  Auster  dieaer  Vegvtaliouf 
form  exUtirten  aber  neben  den  mit  Eit  bederkteii  Gebieten 
auch  Tandrcn,  bewohnt  von  Mjredes  torqaatua  und 
obenai«,  Leput  glacialit,  Cervua  tarandu«, 
Oribut  motcbatu«,  Canit  logoput,  Lagoput  nia* 
tu*  und  albu*.  Nach  dem  Abtchroelzen  der  Kismaues 
folgte  auf  die  Fauna  der  Tundren  die  der  Steppen  und 
hierauf  die  Waldfaana,  die  während  der  Eiuteit  auf  di« 
eisfreie«  Landstriche  luriickgedrängt  war. 

Narb  dem  Referate  Brauco’*  im  Neuen  Jahrbuch  Hlr 
Mineralogie,  IStiS.  Bd.  il,  p.  100.  Die  Ahliandlong 
»elbtt  liegt  nicht  vor. 

Nehrlng.  Pnanistiache  Beweise  fär  die  ehemalige 
VergletacheniDg  Nordileutachlanda.  Kosmon,  iMtd. 
111.  Bd.,  8.  173  — 185, 

Gegen  die  Richtigkeit  der  Drifttheorie,  wonach  die  erra- 
tltcben  Geschiebe  durch  tchwimmende  EUberge  sbgeteixt 
worden  teicu,  tpreeben  die  Beschaffenheit  de*  Getchiebe- 
lehms,  der  unmöglich  unter  Wosaer  abgelagert  sein  kann, 
dir  eckigen  und  potirfen  Geschiebe,  das  Vorkommen  von 
SchiiffHächen  und  Srhrammen,  die  Scbichtenstörangen  im 
Untergründe  des  Gescbtebelehme«.  Was  die  Thirrfiber« 
reste  anlangt,  so  fällt  vor  Allem  der  Mangel  an  marinen 
Formen  *uf,  die  doch  sicher  viel  häufiger  »ein  inUssten, 
lü*  die«  wirklich  der  Fall  ist,  wenn  während  der  Diluvial' 
zeit  das  Areal  vom  Meere  bedeckt  gewesen  wäre;  denn 
nur  an  ganz  beschränkten  Localitäien  in  HoUtein  und 
Ost*  und  Westpreussen  kamen  »oleh«  bisher  zum  Vor* 
scheine.  Um  »o  zablrekher  sind  aber  die  Ueberrette  von 
Landthierm,  nameotUch  Siugetbieren , doch  febleo  »i«  io 
den  eigentlir.brn  Glaciolabiagerungen.  Die  Fauna  ist 
aretUch-alpin;  besonders  charakteristisch  sind  Rentbier, 
Moeebniochte,  Schneehase,  Lemming,  Eis« 
fuchs  und  Schneeeule^  AU  besonders  reich  an  diesen 
Kesten  verdienen  Erwähnimg  Thiede  bei  WolfenbÜttel, 
Westerrgeln  und  Quedltaburg.  Viele  dieser  Thiere  kommen 
auch  noeb  weiter  »ödlich  vor  — fränkische  Hohlen,  Böh* 
men  und  Mähren.  Dass  dieselben  an  Ort  und  Stelle  wirk- 
lich gelebt  halten,  kann  bei  ihrem  Erhaltungszustaiide 
nicht  im  Miiwlestm  zweifelhafl  sein.  Es  spricht  die  An- 
wesenheit dieser  Thiere  fBr  ein  entschieden  arctUrhe« 
Klima,  denn  der  HalsbandlemmingUt  heut  zu  Tage  nur 
auf  den  äussmsten  Norden  beschränkt.  Ub  in  Norddeutsch* 
laod  eine  zweimalige  Vergletscherung  stattgefunden  hat, 
wie  dies  für  dir  Schweiz  nachgewiesen  werden  konnte,  Ut 
zur  2kit  noch  nicht  entschieden.  ZwUcheo  Eiszeit  und 
Fastgladslzeit  kann  nicht  schaK  getrennt  werden.  Jeden- 
falls traten  zu  Ende  der  Eiszeit  grosse  Veräuderuogeo  in 
der  Temperatur  und  den  Feuchtigkeitaverbältauketi  auf. 
£a  folgte  auf  di«  Otarialfäun«  die  Steppenfauna  — trocke- 
nes Klima  — , doch  konnte  sich  noch  während  dieser 
Zeit  ein  Theii  der  arctischen  Furmeo  erhalten.  Durch 
allmälige  Milderung  des  Klimas  wurde  dann  der  Waid* 
wuchs  ermöglicht,  und  die  Fauna  wurde  altmälig  in  die 
jetzige  ilbergefhhrt. 

Nehring.  Ueb«r  Oebisn  uud  Bkelet  von  Ualichoe- 
rua  grjrpua.  Zoologischer  Anzeiger,  1883,  8.  610 
bii  615,  nnff:  Ueber  Oebisz  und  Bkelet  von  Mali« 
choerns  grypua,  sowie  über  die  sj-atematisebe 
Stellung  der  Gattung  Haliohoeras.  Sitzungs' 
berichte  der  Gesellschaft  naiurforachender  Freunde 
zu  Berlin,  lh83,  8.  107  — 126,  mit  1 Uolzeohnitte. 

Die  Zahnformei  dieser  Gattung  ist  nicht  die  gleiche  wie 
bei  Phoca,  wie  vielfach  angegeben  wird,  sondern  mosi 

lauten  ^ C Y ^ ^ Y*  vielen 

Individuen  im  Oberkiefer  ein  sechster  Backzahn  auftritt. 
Die  Zähne  «ind  nicht  einfach  kegclfönaig,  sondern  ent- 


wickeln oft  Nebenzackeo,  such  trifft  man  nicht  selten 
Zähne  mit  zwei  Wurzeln,  namcntlicb  am  fünften  und 
vierten  Zahne,  seltener  am  dritten.  In  dieser  Beziehung 
nähert  sich  Kallchoerus  den  Otnriidae.  Die  Zahl 
der  Lenden-  und  Bacrmlwirbel  variirt  ebenfalls;  man  zählt 
der  ersteren  bald  fünf,  bald  sei-lu,  der  letzteren  bald  fünf, 
bald  vier.  Im  Bj-tteme  muss  Halicheerus  zwischen 
die  Ohr*  und  Kegel  robben  gestellt  werden.  Die  Zahn- 
fonnrln  der  Ptnnlpedia  sind: 

Otariidae. 

Otaria  J ^ C — M 

2 2 5 

Phoewreto«  Y ^ T ^ T* 

Callorhimi*  J | C i M 

2 2 5 

3 1 6 

Arctocephslus  ^ y ^ Y ^ T* 

Eumetopias  ^ 

Zuiophtti  J ^ C 4 « — • 

P h o e I d a e. 

Hslichoerus  y ^ Y 

Phoc«  J ^ C i M 4' 

2 15 

2 15 

Stenorbynebtts  ^ y ^ Y y* 

2 15 

Cysiophora  ^ y ^ Y ^ s” 

Trtcheebidae. 

Triihschii.  J i C -j-  M i ud.r  i®- 
0 1 S 

Newton I £.  T.  On  tho  Occurrence  of  Spenuu* 
philua  fieiieath  the  Glacial  Tüi  uf  Korfolk.  Geo- 
fogical  Magaziu,  1882.  Dec.  2.  Bd.  IX,  p.  51 — 54. 
Mit  1 Tafel. 

Dies«  Reste  gehören  wohl  dem  Bpermopbilns  al* 
taicus  an. 

NewtoUi  B.  T.  The  Hynena  of  the  .Foreat-beHl**. 
Gwologicnl  Magazin,  1883.  l>ec.  2.  Bd.  X,  p.  434 
— 435.  Mit  1 Tafel. 

Die  Reste  l>estehea  in  Zähnen  der  Hyaeaa  spelaea, 
die  sich  indess  von  Hyaeaa  croenta  so  wenig  unter- 
scheidet, dass  sie  wohl  mit  dieser  identificirt  werden  muss. 
An  der  gleichen  Localität  — Corton-CTiff,  BufToik  — fsn* 
den  sich  auch  Rhlnoceros  etruscus  und  Cervus. 

Nic&iie.  £tnde  sur  1&  d^couverte  d'oneemeDtz  b u« 
maina  AMOcies  a des  siJex  taillds  et  A ln  faune 
quaternaire  A Chalons  aur  Manie.  Hdmuin>s  de  la 
•oci^tA  d'agricultum  du  departement  de  la  Karnes, 
1882—188.3,  p.  5r, 

Liegt  nicht  vor.  Nach  Bull,  de  la  societd  gvol.  de 
France,  1884. 

NioholZi  ▲.  Zoological  Kote«  ou  the  Struclure,  Afti- 
uitiea,  Habita  and  Mental  FaeuUie«  of  Wild  and 
Doniestic  Animals  witb  Aneedotee  coucaniing  and 
Adventures  amung  tbem  and  soine  Account  of  their 
fossil  represemativfs.  London  1883.  8. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  l^logical  Record. 

Niooluoci)  O.  Su  jgli  elefaoii  fuasUi  della  valle  del 
Liri  (Dalle  me<d<*sicne).  Napoli  1882.  Mit  2 Tafelu. 

1^  vcrtfaeileu  sich  dies«  Reste  auf  Euelephas  pri« 
migenios,  antiquus  und  Lozodon  meridionalts. 

Liegt  nicht  vor.  Noch  dem  Bei.  in  BoUetiono  del  R. 
comitato  geidogico  dTtaJi«,  1883,  p.  184. 

lü* 
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Kinniy  A.  Perioie.  Ropr«  unA  fonoA  di  Ve«pe- 
rUf(o  nuovA  M Vencto.  Atti  ilHU  ItAlianA 

di  naturali.  VoK  26.  Fa*c.  I,  p,  107 — 110. 

NujiQ)  E.  On  the  P«^v(>lopm(‘nt  nf  the  Enam«»l  of 
thc  Te<nth  of  Vert«*hr»Uut.  Procwtdiüg«  of  theUoyml 
Bociety.  XXXIV,  p.  156. 

Di«  ('utirnla  d«Bti*  «nUtcht  durch  MeiamorphoB«  4rr 
Emailxellei) , die  indeateu  nichU  mit  der  lllMoog  de« 
SohmeUe«  lu  tbua  haben.  Die  baeate  Memlirao  ober- 
lieht  den  Kamen  Zahn  und  wird  «aimnt  dem  übrigen 
harten  Zahngewebe  rerkalkt.  Der  i^chraeti  »owie  die 
Dentin«  entstehen  an«  den  OinntohUsUn. 


Obereteiner.  Der  feinere  Bau  der  Kleiiibirnrinde  bei 
Menschen  uml  Thieren.  Biologische«  Centralblatt. 
Erlangen  1663.  8.  145  — 153. 

Oldfleld,  Thomas.  On  Muitels  albinaoha  Orsy. 
Anuslae  of  Natur  Hütory,  1862.  VoL  11,  p.  370 — 371. 

01dfleld|  Thomaa  On  two  new  Muridae  from 
TaBtnania.  Ann.  of  Natur,  ilist.  VoL  0,  p.  413  — 416. 

Oldflsld,  Thomas.  Deacription  of  two  new  Species 
of  Pteropua  from  Uie  CaroUne  Iflianda.  Pro> 
c«edln$;«  of  the  Zoologieal  Society  of  London  , 1662, 
IV,  p.  755  — 757.  Mit  2 Tafeln. 

Pt.  pbaeoeephalua  und  brerireps. 

Ombroni)  Q.  Deuti  di  Ippopotamo  da 
gorai  alla  fauna  fosBÜe  dct  veoeto.  hlemorie  del  B. 
iNtitnto  veneto  di  scienxe,  lettere  ed  arte.  40.  Jahrg. 
1661. 

OnrUlS)  A.  Derby.  The  Uutnan  KemainB  of  the 
Bono  Caverus  of  BraziL  „Science“,  1663 , YoL  1, 
p.  541  — 542. 

Ks  handelt  von  den  dorch  Ln  cd  in  Lagoa^Suita  (Mina* 
Gerne«)  lusammm  mit  aa»ge«t»rbmen  Saugethieren  ge* 
fundenen  Resten. 


Osbom  f Henry.  Obeerratioai  aur  te«  Membrane« 
foetalet)  de  l'Opoaffum  et  d'antre«  Marsupiaux. 
Kxtrait  de  rArchire  de  la  Zooh^gie  experimentelle. 
T.  I.  Upon  the  Foetal  Membranea  of  the  Marau* 
pial«.  Z(Kdogi«cher  Anzeiger,  1663,  p.  416. 
Osboni)  Henry.  On  Achaenodon,  an  Kiw«ne  Ru- 
DodoDt.  Contributions  from  the  E.  M.  Museum  ofOeo* 
bigy  and  Archaeotogt*  of  Princeton  College,  1863. 
Bölletin  Nr.  3 , p.  23  — 35.  Mit  1 Tafel  und  Holz* 
Bchniiten. 

Im  Gebt««  hat  dle«e«  lu  den  Suiden  gerechnete  Thier 
die  meifete  Aebtilichheit  rort  Entelodon.  Dt«  Form  de« 
SchideU,  sowie  die  Einlenkang  des  Cntnrkiefer«  am 
Schkdel  erinnert  auHhllend  an  Carniroren,  besonders 
an  Drsu«.  Arctocfon  ist  wohl  ein«  verwandte 
.3  13  4 3 

Form.  Die  Zahafonnc)  t ^ ~ ®der  — Pr,  — M. 
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Die  Canioen  sind  sehr  gross.  Der  Ms  des  Unterkiefer« 
hat  wie  bei  den  Boinen  einen  föndeD  Höcker.  Marsh 
nennt  dieses  TItirr  Parahyus.  Drei  Arten:  insoleos, 
vagus  und  robastua. 

Owon^  &.  Tusk  ofNotelepba«  aultralia.  Phi- 
IcfMiphical  XransactionB  of  the  Royal  Society.  Lon- 
don 1663.  VoL  173,  part  111,  p.  777  — 781.  Mil 
l Tafel. 

Von  Pr  o bo  sc  I d i er  - Resten  land  sich  bisher  in  Aa- 
straiien  nur  ein  einziger  Siosszakn. 


Owstti  R.  On  tho  Äfdnities  of  Thylacoleo.  Phi- 
lusupblcal  Trausactiüna  of  the  Koval  Society.  Lon- 
don 1683.  VoL  174.  p.  575—562.  Mil  3 Tafeln, 
und  Pruceeding«  of  Ibe  Royal  Society.  London  1683. 
Vol.  XXXV.  p.  I». 

P.S  ist  nunmehr  dt«  ganze  Bezahnung  diese*  Tbiere* 


beksBiil. 
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Di«  leUteu 


oberen  Incisirm  sind  sehr  klein,  ebenso  der  letzte  Zahn  im 
Oberkiefer.  Die  Form  des  Unterkiefers  spricht  iur  die  Kanb* 
thienuitur,  denn  bei  den  herblvorea  Marsttpialiaro 
liegt  der  Processua  condvloidetu  bQber  als  die  Zahnreihe, 
hier  aber  beliodet  sich  derselbe  im  gleirheu  Niveau  und 
verhalt  sich  also  Th3rlaeoleo  wie  die  carniveren 
Marsupialier  — Dasyurus  und  Thylacinua.  Di« 
Rmlphalangen  habea  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  der 
Felinoo.  Auch  die  Vorderextreroitkl  sowie  das  Becken 
— siebe  unten  — stehen  denen  der  Fel  inen  sehr  nahe. 

Wenn  auch  di«  Vorfahren  des  Thylacoleo  — di« 
riagiaulaciden  — höchst  wahrscheinlich  anf gemischt« 
Nahrung  angewiesen  waren,  so  ist  c«  doch  sehr  wohl 
möglich,  dass  sich  eiten  ein  Theil  dersellica  zuletzt  aus* 
achüesslieh  der  FleiMrlioahrung  aogepasst  haL  Ein  Ana- 
logoo  bilden  die  plarentalen  Hufthlera,  die  sich, 
wie  ja  aus  de»  Unters u< hungeo  Cope^s  zweifellos  her* 
Torgeht,  aus  carnivoren  Maraapialiern  entwickelt 
haben.  Aom.  d.  Bef. 

Oweiip  R.  Pelvic  Characten  ofTbylacoiao.  Phi* 
loeophical  Tranaacüona  of  the  Boval  Society , Lon- 
don 1663.  VoL  174,  p.  636—643.  Mit  1 Tafel,  und 
Proceedings  of  the  Royal  Society.  London  1663. 
VoL  XXXV,  p.  163.  S.  den  vor.  Paszos. 

Owen f R.  On  8eepariiodonRainiiayi,a  foaail 
M ammal  from  Aa*traliaa  Pleiaiocaeo.  TranaaelionN 
of  Ute  Royal  Society  of  London,  1663.  Natur«,  166.3 
—1664.  Vol.  28.  p.  165. 

Es  ist  nur  der  Indsir  diese«  Tliiere«  bekannt.  Derselbe 
ähnelt  dem  von  Phaicolomys.  Die  Dimensionen  diese» 
fossilen  Ueutelthiere«  sind  ungefähr  dieselben  wie  die  de« 
Tapirs.  Von  einem  anderen  Fundorte  stammt  der  Hu* 
merus  eine«  riesigen  Echidna. 

OwMiy  R.  On  an  Outline  of  tbe  Skull  Baaal  View  of 
Thylacoleo.  The  geoktgial  Magazine,  1663,  p.  268. 
Mit  I Tafel. 

Dt«  Abbildung  stellt  die  Unterseite  des  Schidels  mit 
den  Oberkieferzähnen  dar.  Die  .SchltdelkapBrl  ist  sehr 
klein,  di»  Kiefer  kurz.  Der  Relssiahn  erinnert  an  den  der 
Feliden. 

Ow8ii)  R.  I>«oeufi  de  l*Ecbidna  hystriz.  Archiv 
de  la  Zoologie  experimentelle.  T.  X,  1663,  Kr.  S, 
Notes,  p.  46 — 47. 

Liegt  nicht  vor. 

Paladino.  Embryologie  of  Roden ts.  Archtrio  iu- 
liano  biologioo.  Referat  in  „Science*,  1863.  VoL  I, 
p.  525. 

Seine  RvsuUaUe  stimmen  mit  denen  Knpffer'a  sehr 
gut  Sbereio.  Im  Gegensätze  zu  Heuaen  behauptet  er, 
dass  die  Decidua  nid>t  hlos»  die  Plactuta,  sondern  auch 
die  erste  Umhüllung  des  Embryo  bilde.  Zwischen  Embryo 
und  Decidua  ist  eia  weiter,  zuerst  mit  Blut  Keltillier 
Hohlraum. 

PikTkeTi  T.  Jeffery.  On  eome  Embryos  of  Callo* 
rbynchu«  autaroticua.  Nature,  1663,  VoL  28. 
p.  46. 

ParkoTi  W.  Newton.  On  Borne  Pointa  in  the  Ana* 
toniy  of  the  Indian  Tapir  (Tapirue  indien»). 
2 Tafidu  und  4 Holzschnitte.  Proceudinga  of  the 
Zoological  Society  of  London,  1662.  IV,  pL  766 
—777. 

PeUeln^  Aug.  ▼.  Brafliliaohe  Siugeihiere. 
ReeulUtle  von  Job.  Kälterer'«  Reisen  in  den  Jah- 
ren 1617  bi«  1635.  1.  Wieu,  A.  Holder.  6.  56  S. 
Beihell  zu  den  Verhandlungen  der  k.  k.  zoolog.* 
botan.  OemrUechaft  in  Wien.  Bd.  33. 

Liegt  nicht  vor. 

Unter  den  am  Amazona,  Rio  Negm  etc.  aufgefundenen 
Tbirrm  befinden  sich  ausser  Manatus  «racrieaBua 
auch  Manatus  inungnis  sp.  und  zwei  Delphine. 
(Nach  „The  American  Naturalist**,  1664,  p.  941.) 
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Peters^  W.  MiitheiluDg»>ti  über  die  von  Fintcli  ron 
den  C*n>lii)«:‘uinm.-lD  •iDg«Mkwiien  Flederbuode. 
Sitiung^tibfriehir  der  GeeelimibAft  UAturforscbeoder 
Freuode  tu  Berlin,  18^9,  p.  1 bis  2. 

Eft  «iad  drei  Artrnt  Ptcropn»  qaIbdo*  b>  >p.,  Pt. 
Itteularift  uud  PL  inoioftftioua. 

Pfeiffer,  J.  J.  Ueber  Wühlman«,  Hjpodaeni 
terreitri*.  und  Wasserratte,  Hypud.  am- 
phibiua.  Der  zooloifische  Garten  von  NoU « 18^. 
Bd.  24,  8.  7b  bU  77. 

Pietrement,  C.  A.  Lee  Cbevaux  dans  les  temps 
pri‘bifl(ori<}ueii  et  hJstoriqu««.  Paris,  Gertner  BaiUier«, 
16«».  776  p. 

Die  Arb«nt  srHallt  in  15  Cnpltel.  Das  erste  WHandeit 
die  tonlügiftrbe  Htellueg'  de*  Pferde«,  die  ClnssiAratioo  de« 
leb^td»  eure  P*  ischen  Pferde«,  »ein«  Rossen,  »eine 
Farbe,  die  «'eehselodc  Zahl  der  Rucken-  und  Lendenwirbel; 
‘den  Eindus«  de«  Klima»  auf  die  Qualität  der  Pferde,  wilde 
PferdcrasseQ , sowie  die  Kassen  de«  Esels;  ferner  die 
UiQwandtung  der  PferderasseD ; ihren  Urhpnin^,  ihre 
Keimsth  and  die  Antoebtbonie.  Das  sweit«  Capital  te- 
trtdfl  das  Pferd  der  Stelnseit,  die  Epochen  und  das 
Klima  des  Quartär,  die  Jagd  des  Menschen  aaf  das  Wild- 
pierd,  die  Menschenrassen  des  eurnpätsrben  Qoartirs . die 
fossilen  Pferde  iua  All)Crmrinen  und  die  der  Dilurialsrit 
im  Besonderen , und  die  ZibtnunK  des  Pferdes  während 
der  Steinieit.  Das  dritte  Capitel  liebandelt  das  primitive 
Arierpferd,  da«  vierte  die üeccbicble  dieser  Rasse.  Arier 
haben  da»  Pferd  aus  Kleioaskn  neth  Grieebenland  {gebracht. 
Diese  Pfenle  batten  eine  platte  8tim.  Da«  fUnKe  Capitel 
bespricht  die  Geschieht«  de«  moDgollacheo  Pferdes, 
das  sechste  di«  Sa;^  von  der  HindÖuth , das  sirbrnte  das 
Pferd  der  Asay^rier,  das  arhu  das  arabisch«  Pferd, 
das  neunte  die  Menschen-  and  Pferderassen  Egjrptens 
und  Sjrrlens,  diu  zehnte  die  Pferd«  der  Hebräer,  das 
elfte  die  astatischen  uiul  eoropäisebes  Kauen  des  Oeci- 
dents,  das  zwölfte  die  afrikanischen  Pferde,  das 
dreizehnte  die  Pferde  und  Hunde  Aroerlkas,  das  vier- 
zehnte die  Oetebiebt«  der  E«el  und  Maulthiere,  das 
funfsehnte  Capitel  enthält  das  R^sum4.  Von  den  zahl- 
reichen  existirenden  l’ferd«ra*«en  wurden  acht  {fezähint,  und 
zwar  zwei  in  Asien,  sechs  in  Europa  — di«  Kassen- 
bUdtuiK  «orde  dadurch  begbnsti^,  dass  dieser  Continent 
in  elae  gro»««  Meni^  Insela  und  Halbinseln  ^pfliedert 
war.  Von  den  Eselnuecn  wurden  zwei  dem  Mea*chro 
dienstbar,  die  eine  in  Egj'pten,  die  andere  in  Sord- 
westafrlka  and  Spanien. 

Plateau  y P.  Sur  Pauntomie  de  I'dldphant  d'AfHque 
(Loxodon  nfricenua^  Revue  des  Scienoes  natu* 
reJlea.  MontpeUier.  3 T.  1682.  p.  346—346. 

Li«|:t  nicht  vor. 

PlanteaUy  Henri.  Ddreloppment  de  la  colonne  vertd- 
bmle.  1 pL  Paria,  Ptebun,  1863.  4.  116  B. 

Pohli^.  Geber  Mastodon-  ond  Anthracoth«- 
riumzäboe.  SiUungsbericht«  der  niaderrheioischen 
OesallscJiafX  in  Bonn,  1663,  8.  225. 

Di*  Reste  erhören  dem  Mastodon  longirostria 
— TOD  Alfter  bei  Bonn  — und  dem  Antbracothe- 
rluni  magnnra  an. 

Pohliff.  Das  niederrbeiDinehe  Pleistocän  iQuartArh 
8iUun|T'bi>richt4)  der  niederrfaeinischen  Ossellscbaft  >0 
Bonn,  1663,  8.  228  bis  246. 

Vortrsf;,  unterscheidei  sech«  Stufen:  1)  die  Haupt- 

rlsclalstufe,  2)  die  Trogieatheriucnttufe  iRuviatil). 
3)  die  Antiqauastufo  (vulfanischc  Bildungen),  4)  die 
11  sm  m u t bstufe  (Löss-  und  Hühlenfauna),  5)  die  Pfsbi- 
bsu stufe  und  6)  die  historische  Stute. 

Ponai,  Q.  Bulla  ossa  foasili  rinvenuti  nclla  cava  dei 
tuR  vulcanici  della  sedia  del  Diavulo  suUa  via  No- 
mentaoa  presao  Roma.  Bulletino  del  K.  CoiniUto 
gaologico  d'lialia,  1883,  p.  91—93. 


Es  faad  sich  in  diesen  Tuffen  die  Hinterextremitit  eine» 
Elephsnten  — mcridlonalis  oder  anliquus  — 
uo«l  ein  Skelet  von  Cervus  elsphus. 

Portis.  n Cerro  dalla  UH'biera  di  Trana.  Atti  della 
B.  Acadoinia  di  scienze  di  Torino.  T.  XVII,  1863, 
p.  701. 

PortU.  Naovi  attnlii  sulIa  traede  attribuite  all’ bnomo 
pliooenico.  Meniorie  della  Reale  Accadeinia  delle 
8ci«nze  di  Torino.  Bar.  II,  YoL  XXXV,  p.  35. 

Poultoiiy  Bdw.  B.  On  tb«  Tongnes  of  the  Marsa- 
pialia.  Procaediugs  of  tbe  Beieotifle  Meeting  of 
the  Zoological  Society  of  London,  1863,  p.  599—626. 
Mit  2 Tafeln. 

Ks  wurde  di«  Zunge  von  folgmden  Fermen  untersaeht : 
Hslmslurus,  Macropns,  Petrogale,  Dasjurus, 
Phalsngista,  Relldeus,  Aerobstes,  Perameles 
und  D I d e I p h i s. 

PoultOQy  Edw.  B.  OlNiervations  on  Hert'dity  in  Cats 
with  an  abnormal  Number  of  Toe*.  Nature, 
1683.  Vol.  29.  p.  20—21.  Mit  Figuren. 

Di«  Qtierxihligen  Finger  der  Hand  befanden  ateb  zwischen 
dem  Daumen  und  dem  zweiten  Fiue«r;  am  Hinterfuss« 
war  die  in  normalem  Zustande  fehlende  erste  Zeh«  cot- 
«-irkell  und  zwischen  ihr  und  der  zweiten  noch  «ine 
weiter«  eingeschaltet.  Diese  Abnormität  war  bei  einigen 
Individuen  der  zweiten  Generation  sogar  noch  deuUichei- 
ausgesprochen. 

Poultoiiy  Bdw.  B.  The  Toogo«  of  P«rameles 
nasuta  with  some  Buggestinns  as  to  the  Origin  of 
tbe  Taste-Bulbs.  In  Quart«rly  Journal  of  Micrusoo- 
pial  Science,  1883,  p.  69 — 86.  Mit  1 Tafel. 

Preyery  W.  Bpecielln  Physiologie  de«  Embryo«. 
Untersnebungen  üb«r  die  Lebeuserscheinungen  vor 
der  Geburt.  Leipxig,  Th.  Grieben,  1883.  8.  160  B. 

Mit  3 Tafeln. 

QuatrafMgMj  M-  de.  Hommes  foesilee  et  hommea 
iaavages.  Etüde«  anthropologiques.  Comptes  rendus 
hi^bdomadaires  des  s8ances  de  Tacaderaie  des  scienoe«. 
Pari«,  1863.  T.  97,  p.  935-939. 

BabuSy  A.  Ou  the  Hybemation  of  the  Doroiouae.  The 
Zoologisl,  1882,  p.  161—164. 

Musesrdinus  a v el  la  n sri  ns.  Di«  Uatersurhungf  n 
bezogen  sich  auf  die  GewichUabnahm«  wäbresd  de«  Winter- 
schlaf««. Vergl.  A.  Kahns:  Beiträge  zur  Kcnntni»»  ober 
den  Winterschlsf  des  Biehensrhiäfers.  Der  Zoolo- 
gische Garten,  1881,  p.  321  bis  325. 

Ranke.  H.  Geber  einen  Pnll  von  abnormer  Behaarung 
bei  einem  Kinde.  Archiv  für  Anthropologie,  Organ 
der  deutschen  Gesellschaft  fftr  Anthropologie  etc., 
1883.  14.  Hand,  p.  339  bis  »42.  Mit  1 Tafel. 

ReiohnnoWy  Ant.  Bericht  über  die  Leistungen  in 
der  Naturgeschichie  der  SäugeUiiere  während  des 
Jabrv«  1862.  In  Archiv  für  Naturgesebirbte,  ge- 
gründet von  Wiegmann.  49.  Jahrgang,  5.  lieft,  1883. 
p.  387  bis  426. 

Ratxiy  O.  Beiträge  xur  Ketmtnisa  der  R«ifungserach«i- 
nuogen  und  Befrachtungsvorgäuge  von  Bäugethi«- 
ren.  Archiv  für  mikoskopische  Anatomie,  XXII, 
B.  233  bis  270.  Mit  1 Tafel. 

Die  Beobschtungeo  beziehtn  sich  auf  Kaninchen  und 
Meerschweinchen. 

Ropiaoboffy  W.  Bemerkungen  über  die  Keimblätter 
der  Wirbelthlere.  Zoologischer  Anzeiger,  1883,  B.  149 
bis  152. 

Ropiaoboffy  W.  Ein  paar  Wort«  über  die  morpho- 
logische Bedeutuug  der  jüngsten  Bftugelhierkeime. 
Zoologischer  Anzeiger,  Leipzig,  1883,  S.  65  bis  67. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Bieter,  lieber  die  Besiehuoj^en  der  Hcb&dellehre  zu 
Phveinlo^ie,  Peyrhietri«  und  Ethnologie.  Kostnoi, 
188:i.  S.  383. 

Boohebranei  A«  T*  de.  Diegnoeee  des  quelques 
Mammiföres  nnuvinux  oa  peu  coonue  propres  a 
la  B^Q^gambie.  Bulletin  de  la  Boci^t^  philomatique. 
Paris  I8K3.  T.  7,  p.  ä— U. 

11  Alien  Hsusthiere.  Lii^  olrlit  ror. 

Hoohebrune,  A.  T.  de.  Faune  de  S^o^ganibie.  Actes 
de  la  »Dci^u^  Linn^Doe  de  Bordeaux.  VII.  Paris 
1885.  p.  49—203.  Mit  8 Tafeln. 

Diese  Arbeit  besieht  aus  der  Auftilduni;  und  Bescbrel- 
buag  einer  Anxahl  Bpeiies  und  Genera  — drei  — welche 
jedoch  nach  dem  Ztwiogtca]  Record  fttr  1883  nnl  grosser 
Vorsicht  anfiunehmen  sind. 

Röbuol^  Wm.  Den.  The  Whiskered  Bad  (Yes* 
pertilio  myatacinus  Leisl.)  in  Yurkahire.  The 
Zoologist,  1882,  p.  147. 

Bogner^  V.  Ueber  das  Variiren  der  Ornashimfurche 
bei  Lepus,  Ovis  and  Bus.  Zeitschrift  für  wissen* 
schaftliche  Zoologie,  1883.  Bd.  39,  B.  ^96  bis  614. 
Mit  1 Tafel. 

Bömori  Ferdinand.  Die  Knochenhi>ble  Ojcow  in 
Pulen.  Paiaeonttv^aphica  N.  F.  IX  4 (XXIX).  Mit 
12  Tafeln  und  einer  geographischen  Kartenskizze, 
1883. 

Die  Buhlen  liegen  ln  dem  aus  Joragesteiuen  bestehen- 
den Huhetuuge  zwischen  Krakau  und  CzeiuUKhau.  Der 
Kingang  aller  dieser  Hiihlen  behndet  sich  10  bi»  30  Fuss 
über  der  heutigeu  Thalsohle,  wohl  in  Folge  der  Krosioii 
der  Thiler.  Der  Boden  ist  mit  GesteinstrhiumerD  bedeckt, 
die  aus  uninitteDiarer  Nkhe  stammen.  Zwischen  denselben 
beendet  »ich  eine  braune  Rrde,  das  Residuum  des  durch 
kühlrnsäurehaltiges  Wasser  zersetxten  Kalksteines.  Sehr 
oft  bedeckt  Kalksintrr  den  Boden;  kleine  Stalaktiten  sind 
nickt  selten.  Dir  Knochen  liegen  in  dem  erwühnten  Gesteins* 
schütte,  auweilen  auch  im  Kalksioter.  Die  im  feuchten 
Knireich  angetrolfenen  Knochen  waren  weich  und  »er- 
brechlich ; alle  XLMcbneten  sich  durch  Porosität  aus.  Dio 
Skelett«  sind  iusgesawint  au»  einander  gefallen.  Die 
Hohle  von  Terzinanowice  (Fledermausgrotte)  enthielt  die 
meisten  Thier-  und  Menschenreste.  Am  hkuligsten  fand 
»ich  Ursus  spelaeu ■ — nach  der  Zahl  der  aurgegrabe- 
nen  F.ckzähRe  waren  hier  gegen  tausend  Indiriduen  vor- 
handen. — Daneben  kommen  vor  Hyaena  spelaea, 
Felis  spciaea  und  lynt,  Cnnis  lupus,  vulpes 
und  Caois  sp.;M«les  tszns,FoetorinspDtorios, 
Klephns  primiges  ius , Plecotns  auritua,  V«s- 
prrugo  pipistrelltts,  seroiinua,  Veapertilio 
tuurlnus,  Talpa  eurepaca.  Die  Anwesenheit  des 
Menschen  ist  durch  Knochen,  Topf»cherbco,  Holikoblen 
und  bearbeitete  Knochen  documeuürt.  Die  Gleiclueitig- 
keit  des  Men-schen  mit  dem  Rählenbiirea  geht  daraus  her- 
vor, dass  ein  Stück  Kalksioter  ausser  einem  Wirbel  des 
letzteren  noch  ein  Feuersteinmesser  elnsebliesAt.  Die 
Bohle  von  Boza  nia  (Zlegeoslall)  enthielt  auMer  den 
grbsnereo  auch  ln  der  ersten  Höhle  rorkommenden  Thier- 
resten von  Kisfuchs,  Renthier,  W’tldschweiQ, 
Hirsch,  Schaf,  Reh,  Khinoceroa  tichorhinus, 
Boa  priinigenius  und  Kqous  fosallis;  die  Micro- 
fatma  fehlt.  Auch  Spuren  des  Menschen  konnten  con- 
statirt  werden.  Die  untere  Höhle  von  Wieraschuw{Mam- 
m utb  hohle)  liefert«  ausser  Hohlen  bAr  — in  den  tiefsten 
Lagen  — auch  Ursus  arrtoa,  Cania  lupua,  iago- 
put,  vnlpea,  Rhlnoceroa  tichorhinus,  Elephas 
rimigenlus,  Dachs,  Ren,  Elen-,  Edelhirsch, 
eh,  Haie  und  Equus  eaballas  fossllis,  durch- 
bohrte Zahne,  Feuersteiomeii»er,  bearbeitete  Knochen, 
Hirschhorn,  Elfenbein,  eine  Serpentin-  und  Diorilaxt  und 
Holzkohlen.  Die  obere  Hohle  enthielt  Steinwerkzeugr. 
Die  MeascUrnschlikl  besitzen  kein  sehr  hohes  Alter.  Von 


Thieren  sind  zn  erwUinen  Hyaena  spelaea  und  An- 
tilope salga  — ein  Horniapfen.  In  der  Hohle  von 
Zböjecka  (Rünberhöble)  traf  man  zahlreiche  Menschen- 
sebiiiel  und  Brouiegerfthe.  iHe  Höhlen  von  i'sajowice, 
die  Sadlanaböhle,  die  Höhlen  ron  Bembel  und  Görenic-e 
sind  noch  nicht  genauer  untersucht.  Sie  lieferten  Men- 
arbenreste  und  Topfsrherben,  Holzkohlen  etc.  ln  der 
crsiro  fand  sich  ein  Menscheoskelct,  in  der  zweiten 
und  dritten  traf  tcan  auch  Reste  dea  HBklenbirsn. 
Verfasser  glebt  dann  eine  Beschreibung  der  gefundenen 
FoMilien  und  Artefarte.  Von  den  leUtcren  sind  besonders 
zu  erwkhren  PfeiUpitaen,  Stetnkzte,  Komqueischer,  Schleif- 
steine, Berasteinperlen  (besonders  in  der  Höhle  Zböjecka), 
Glasperlen  (nur  in  der  Hohle  Kotamia),  Pfriemen  aus 
Koorheo,  ein  Mr««er  aus  einem  Eberzahne,  Pfeilspitie, 
Nadel,  ein  Vogrlkoochen,  an  einnn  Ende  abgeschnitteo. 
Aus  Elfenbein  verschiedene  Stib«,  OhrgehSnge,  Platten; 
durchbohrte  Zihnt*  von  BAr,  Wolf,  Fuchs,  Rlen- 
thier,  ein  Exemplar  von  Cypraea  tlgris;  Topfscher- 
ben in  den  tiefsten  Lagen  noch  ganz  rohe  Arbeit,  wenig 
gebrannt,  ohne  Glasur,  »ehr  porus;  GeHUse  mit  Eindrücken, 
8pinnwirtel.  Aus  Bronze  und  Eisen  fanden  lich  Bru»t- 
ipangeu,  Ring,  eiserne  Pfeil-  und  Lanzenspitzen,  fer- 
ner eine  römische  Münze.  Auch  wurden  aufgebrochene 
KnrH'hen  angetrolfen.  Diese  Höhlen  waren  zu  verschiede- 
nen Zeiten  bewohnt;  die  Ältesten  M c oscheo »puren  tin- 
den  sich  zusammen  mit  Resten  de«  Ursus  spelaeus. 
Die  Bronzegegenstände  sowie  dir  Menscbeusckidel  halben 
kein  sehr  hohe»  Alter.  Die  letzteren  sind  nach  Vir- 
ehow*  theils  dolicbo-,  thrils  mesorephal.  und  unterschei- 
den sich  nur  sehr  wenig  von  denen  der  gegenwirtigen 
Bevölkerung  Polens. 

* Verhandlungen  der  Berliner  GcsellschaB  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  1879,  B.  9 bl»  12. 
und  1880,  S.  32  bis  33. 

RomiU.  Di  ona  rariMima  varietA  della  oaaa  naaali  e 
di  alcune  varietA  nervoae  e moncolari.  Estrattu  dagli 
Atli  della  R.  Acad.  dei  Fiaiocritici.  Ber.  lU,  Vot  lll. 
Siena  1883.  Coa  una  tavola.  Referat  in  Biologiachea 
CeDtralbUtt,  1883,  8.  341  bis  342,  von  Kran»«. 

Rope , Q.  T»  A Pied  Bhrew.  The  Zoologiat,  1881, 
B.  220.  (Borex  araneus  LinnA.) 

RopO;  O.  T«  Field  Vole  anckled  by  a Houae  Home 
and  vicaverta.  The  Zoologiat,  1885,  p.  352. 

Roeenberg,  X.  Beobachtungen  an  der  Wirbelaftule 
eines  Edentaten.  Bitzuugsbericht  der  naturfor- 
nchendeu  (iesellschafl  in  Dorpat.  6.  Band,  2.  Hef^. 
8.  233  bi»  237. 

Liegt  nicht  vor. 

RouZ;  W.  Beiträge  zur  Morphologie  der  funcdooel- 
len  Anpanaung , Btmctnr  einea  boebdüFereoxirteu 
Organa.  Archiv  fnr  Anatomie  nnd  Phyaiologie,  1883, 
B.  76  bia  162.  Mit  1 Tafel. 

Es  haudelt  von  der  Schwanzflosse  des  Delphins. 

Rütimeyer^  D.  Studien  zur  Oewrbiebt«  der  Hiraoh- 
famiUe.  Verhandlungen  der  natnrfoneheaden  Oe- 
aellacbaft  in  Baael.  I.  Bchä^lelban.  1882.  1.  Heft. 

8.  I bis  62.  IL  Oebiea.  1883.  Vll.  Theil,  2.  Heft. 
68  B. 

Auszug  aus  der  grossen  ArbeU,  die  ln  den  „Abhandlun- 
gen der  schweizerischen  palAoutologtscben  Gesellschaft** 
enchieuen  ist.  Siehe  den  nkchstjährigen  Litemturbericht 
und  den  Bericht  für  1881. 

Barbo>  J.  I>etter  tvapectiog  the  Boa  ganrua.  Pro- 
ceedinga  of  (he  loological  Bociety  of  London , 1885. 
II.  p.  142—144. 

Der  wilde  Ochse  von  Assam  ist  Bos  gauras  und 
nicht  Boa  frontalia;  der  letilere  lebt  in  gezihmtent 
Zustande. 

8auMur«ji  n«ztry  de.  Not«  aur  le«  Cervnt  palo- 
doaue  Desm.  et  l«e  AspAcas  voiaioe«.  MAmoirea  de 
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U de  phvtiqtie  ei  d'hiittoireDiitareUe.  Geueve. 

T.  tut,  li  p.  Mit  t Tafeln. 

Li«^  oicbt  vor. 

SobAaffhausan.  Mammnthxähne  aoi  der  Bchipka- 
bCible  ID  Mähren.  Hitznngsl>ericht«  drr  iiiederrheini- 
Mben  Gesellschaft  in  Bonn,  16^ä.  Bd.  40,  8.  40  bis 
43.  Mit  l U«.dzschnitt. 

E«  faDden  sieb  In  dieser  Hohle  Zähne  ron  RIepbss, 
deren  Za<eb<»ri?keit  bisher  nichl  «Icher  lo  ennitteln  w*r. 
Sie  werden  bald  dem  Klephss  pjr|{msenf  Fischer 
ia  HussUmi  etc.  vorkotmneDd  tuJd  dem  F.  mini' 

mus  Giebel  — an»  Quedlinburg  suitesrhriebeo , bald 

werden  sie  als  die  MitcbzJüiBr  des  Msmmuth  lietrarb* 
tet.  Vortrsj(  scbliesst  sich  der  IrUteren  I>eutuaK  an.  Bet 
Msmrouth  werden  auch  die  StnsszShnr  {gewechselt.  Die 
Gattung  Klepbas  hat  drei  Milchbarkenzähne  und  drei 
echt«  MeUren. 

Schaaffhausen.  Ueber  Grabuo{t^  auf  dem  Bima- 
eieinfelde  bei  Andernach.  8«t*anK*berichte  der  nieder- 
rheinischeuGeaellschaft  in  Bonn.  Bd.  40,  8.  63bia47. 

Unter  den  hier  lU  Tajje  fefSrderten  Siujjethierresten 
beftnürn  sich  auch  sniche  ron  Cerrus  Tarandus. 

Bohaaffhauaen.  Ueber  den  menschlichen  Kiefer 
aus  der  Schipkahöble  bei  ätramberft  in  Mähren.  Ver* 
handluni^en  des  oaturbistorischen  Vereins  derpreussi- 
sehen  RUeiulande  und  WestphaJens.  40.  Band,  1443, 
p.  874  bis  309.  Mit  8 Tafeln. 

VerfasMTT  rrrtheidigt  gegenüber  Virchow  die  Ton  ihm 
rebrmnebte  Hrzeirhaunc  pithekoid  und  weist  nach,  das» 
Gebiss  uml  Kiefer  des  diliiriairn  Menschen  auch  wirk' 
lieh  durchitehendii  etwas  Thierisches  an  sieh  haben. 
(Worüber  eifreotUch  beut  zu  Tage  Kiemand  mehr  in  Zwei' 
fei  sein  sollte.  Antnerk.  d.  Ref!) 

SobaalThauaeD.  Menschlicher  Schädel  ans  dem 
Loase  des  Mi>aeluferi.  Sitxnngsberichte  der  nieder* 
rheinischen  Geaellsehafl  in  Bonn,  IHK3,  S.  10. 

Auch  dieser  Schädel  sowie  der  Kiefer  eine»  zwölfjähri- 
gen Mädchens,  der  im  Flas»g**rhiebe  gefunden  wurde, 
zeigt  inferiore  ~ tbierUche  Merkmale. 

Schaaffhauaen.  Die  antiirupologiscb«  Bammlong  des 
gToaahersoglicheD  Kaiuraliencabineta  in  Darmstadt. 
Archiv  ffir  Anthropologie.  Organ  der  deutachen  Oeseli* 
schalt  fär  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschlcht«, 
14B.H.  14.  Bd.,  8.  1 bis  15. 

Es  sied  die  Msa»»e  der  Hrhadel  und  Skelette  der  ver* 
schiedeoen  Kassen  angegeben , desgleichen  ron  a a t h r o * 
poidea  Aden. 

Schiff)  M.  üeber  die  Puncti'men  das  Kleinhirns. 
Zweite  vorläufig«  Mittheilung.  Archiv  für  die  ge- 
sammle  Pb>’«iologie.  B«.>oa  1445,  8.  487  bis  452. 

Schlachter,  I*.  Zahnwechsel  und  G«weihbi)dung  de« 
Behes.  Cervus  eapreolua.  Ztwilogiaclier Garten, 
1845.  Bd.  24,  8.  141  bis  177.  Mit  1 Uolxscbnitta. 

Der  erste  Incisir  ersclieict  iib  »eebstrn,  der  zweite  im 
achten,  der  dritte  im  ueunten  und  der  vierte  im  zwölften 
Monate.  Die  drei  l'rätaolsren  treten  erst  im  dreizehnten 
Monate  auf,  M|  bereits  im  dritten,  im  sechsten  und 
M|  im  zwölften  Monate  auf.  An  einem  Schädel  einer  er* 
wathseneo  Kicke  fehlen  die  bebten  hinteren  Molaren.  AU 
entes  Geweih  können  ausser  Knöpfeben  anch  4pie»arhen 
aufllreteQ.  Im  dreizehnten  Monate  mcheinea  Bpiesseben 
tmd  danem  da»  ganze  zweite  Lebensjahr  hindurch.  Geweih» 
bildoogeo,  die  von  einem  Koseosiock  getragen  werden, 
der  doppelt  so  lang  als  breit  ist,  sind  als  erste  Hil* 
düngen  aniusprci-ken.  Ut  der  Durchmesser  desselhea 
grösser  als  die  halbe  Länge , so  trägt  er  mindesten»  tU» 
z«-eit«  Geweih.  Der  Reh  bock  setzt  am  Eode  des  ersten 
,KBlenderjahres*eiQ  Knöpfche»  auf,  »eiten  ein  kleine» 
SpiesjM-hen , das  meist  im  Frfihiahre  ahgeworfen  wird. 
Das  zweite  Geweib  tritt  zu  Ende  des  ersten  „Lebens* 
Jahres**  auf  in  Form  eine«  4pies>.es.  In  den  falgettdeu 


Jahren  tritt  da»  Serhsergeweib  in  den  V’oniergrund.  Der 
Knsenstork  der  beiden  ersten  Jahre  girbt  darüber  Aus- 
kunft, wie  viele  Geweihe  er  bereits  getragen  bat. 

SchlOMcr)  M.  üeber  die  Extremitäten  dee  Aoop* 
loiheritiiru  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie, 
Geologie  und  retrefactenkunde,  1483.  Bd.  II,  8.  142 
bi«  162.  Mil  1 Tafel. 

Eine  genaue  UntiTsurhang  dea  Cnvier’acken  Original» 
macht  ««  ziemlich  wakrscheintich,  da»»  die  hintere  Eitre* 
miliil  de«  A o vpl other i n tu  commune  mit  einer  drit- 
ten Zehe  veraehen  war  Wstehend  aus  Metatarwile  II 
mit  den  enupreihenden  Phalangen.  An  der  Vorderestro- 
raität  war  indess  sicher  unr  ein  ganz  rudimentärer  dritter 
Finger  — Me  II  *—  vorhanden. 

ScblOMCr)  M.  Uaberaicht  der  bekannten  Anoplo- 
th«ri«u  und  Diplobunen  n«b»t  Erläuterung  der 
Bexiehungeii  swiacben  Anoplotherium  und  anderen 
BäugifthierfamiUen.  Neue«  Jahrbuch  für  Mineralogie, 
Geologie  and  Petrefacteukunde,  1443,  Btl.  II,  8.  163 
bis  145.  Mit  1 Tafel. 

Als  gute  Arten  erweifen  sich  Anoplotherium  cotn* 
raune,  latipes  und  secundariura.  Die  Gattung 
EurjCherium  hat  keine  Bererhligung.  Die  Eurythe* 
rien  aus  den  Phosphuriten  de»  Querer  sind  theiU  zu 
Anoplotherium,  theils  tu  Diplobuoe  zu  »teilen. 
Von  l>  i p I o b u n e weiNlen  einige  Theiie  de»  Skelette#  be- 
schrieben. Mit  Daerytherium  dürfte  der  Anoplo- 
theriumstamm  erioschm  »ein , sofern  man  nicht 
die  Hyopotamen  zu  demselben  in  Beziehung  brin- 
gen will. 

SchlocMr ) M.  Uelwr  C fa Blicoth eriuma rt«n, 
Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Pe- 
trefactenkunde,  1483,  Bd.  11,  8.  144  bi«  149. 

Chftllcotherium  autl4|uura  und  Gnldfussi 
dürften  zu  rerrinigeu  sein.  Im  Untermiocin  von  Ulm 
kommt  ein  Chalicotherium  vor,  das  mit  Ch.  mo* 
die  um  SU»  den  Phosphoriten  de«  Querey  »ehr  grosse  Aehn- 
lirhkeit  besitzt.  Als  sehr  gut«  Art  erweist  sich  das  Cha- 
licotherium  ron  Pikerroi,  Rhinoccros  pacby* 
guathns  Wagner  partim.  Mit  Chalicotherium 
sind  die  amerikanischen  (iattuDgeo  Palaeosyops  uuti 
Menodtts  nahe  verwandt. 

Schmarday  I*.  M.  Bericht  über  die  Port«ehritte  unse- 
rer Keiminiase  von  der  geographiachen  Verbreitung 
der  Thiere.  Geographische«  Jahrbuch,  IX,  1445. 
& 206  bi«  278. 

Debersicht  der  neueren  zosigeogTaphUchm  Arbeiten. 

Schmidt«  M.  Di«  Haustbiere  der  alten  Aegvp- 
tier.  Koemo«,  1443  , 8.  17  bi*  58,  und  S.  1U7 
bis  124. 

Da»  Pferd  ist  erst  auf  Denkmalen  aus  der  2^it  der 
Hvksonivnastie  abgebildet.  Auch  den  Judea  war  e«  tauge 
Zrit  un^kaanU  Das  Schwein  galt  aj»  uurrines  Thier, 
wurde  aber  gleirhwohl  gezüchtet.  Der  Gott  Set  wurde 
mit  einem  Sebweioskopfe  dargestelU,  urspriioglirb  war  es 
ein  Nilpferdkopf.  Ein  wilde»  Schwein  scheint 
nicht  czi*tirt  zu  haben.  Der  Hund  war  bereita  in  frühe* 
ater  Zeit  in  verschiedenen  Rassen  vertreten  —Fuchs* 
bund,  Dongolahund,  Windhund  und  Jagdhund. 
Die  EintÜbrung  der  Katze  dürfte  unter  der  zwölften 
Dynastie  erfolgt  sein;  zur  gleichen  Zeit  wurde  auch 
ein  Dachshund  gezüchtet.  Die  ägyptische  Katze  Ut 
nicht  reit  unserer  llauskatz«  ideutisrh,  sic  .«tamint  viel- 
mehr TOB  der  Felis  macnlata  ab;  die  Hauskatze 
war  uraprungUch  in  Nordafrika  daheim,  jedoch  haben 
Kreazungea  mit  der  Wildkatze  »tattgeiunden.  Der 
Schakal  wurde  gezähmt  und  als  Hausihier  gehalten, 
ebenso  der  Hyänenbund  (Cnnit  Jubatos  — * Ly* 
caon  pietusk  Der  Gepard  (Felia  jubata)  wird 
zusammen  inti  Negern  al>gebildel.  Löwen  scheinen  manch* 
mal  gezähmt  worden  tu  »ein. 
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VorzeichnisH  der  anthropologischen  Literatur. 


Sohmidt)  M«  Fortpflaiiznng'  dM  icliwitrzen  Muki. 
L«mar  niger.  Der  soologieche  OAiien  von  Noll, 
1KIÜ2.  Bd.  23,  8.  181  bis  163. 

Bchneldemühl  y Georg.  Leg«  dtr  Eingeweide  bei 
den  Hauaeftiigethieren  uebet  Anleitung  zur  KxenierM' 
tion  etc.  UHuoover  (Bchmori  A v.  Seefuld).  8. 

173  8. 

Sdlönil^hy  Ferd.  Weetphalena  Tbierleben  in  Wort 
und  Bild.  Uernnagegeben  von  der  soologiechen  8«c* 
liuD  für  Woetpbnien  und  Lippe,  unter  Leitung  von 
H.  Lendoie.  Pederbom.  1.  Lieferung. 

K«  «mlrn  die  foMÜen  fiiugrtbirre  der  dortigen  Höhlen 
nemhnti  grmarbt. 

Sohwarsneckery  O.y  und  Zlpperleny  W.  Üeachrei- 
bung  der  vurzüglichaten  Pferdernaaen.  Oeatim- 
inelte  AufshUe.  Textbnnd  su  Vo)ker*a  Abbildon* 
gen  Tonüglicber  Pferdemeeeu.  Zweite  vermehrte 
Auflage.  Htuttgart,  Scbickbnrdt  u.  Ebner,  1883.  8. 
(Vlll.  68  8.) 

BolatOTy  P.  li.  Tignr  von  Eqnua  Grevji  A.  M. 
Eitw.  Proceedinga  Zoological  Society  of  London, 
1882.  p.  721. 

Bolatory  P.  L.  (Fignre  and  notice  of  a apecic»  of 
Oania,  proviilonally  named  C.  microtia).  Pro* 
ceedinge  of  the  »eieotiflc  tuceting«  of  tbe  2k>olo- 
giCAl  Bociety  of  London,  1882.  IV,  p.  S34.  Ui( 
l Tafel. 

Bolatery  P.  L.  Further  Kutea  on  Tragelaphns 

Lratua.  Proceedinga  of  tlie  Zoological  Society  of 
3Ddon,  1883,  p.  34  — 37.  Mit  1 Tafel  (pl.  8)  und 
1 Holzacbnitt. 

Scott  y W.  B.  Two  new  eocene  Lopbiodonta. 
CoDtributiona  from  tbe  E.  M.  Muaeum  of  Qeology 
and  Arclmeology  of  Princeton  College,  1883.  Bulle- 
tin 3,  p.  48 — 53.  "■  - — ■ ■ 


Mit  1 Tafel. 
Pliueän 

ausgedxückt : 

Obrrmi^cJüi 

Tapiru« 

I 1 

Peracera» 

i 

Khinocero« 

1 

Miltelmiocäo 

■ Tapims 

1 

Aphel vp« 

I 

Ceratorhioo« 

1 

Untermiorko 

1 

1 Tapirams 

Hrracodon 

\ 1 
'Acerstheriuro 

Obereorin 

■ 

1 

Amvnodon 

1 

Mitteleocin 

Desraatotheriuro 

Triplopus 

1 

OrthocynodoQ 

\ 

1 

1 

i 

1 \ 1 

1 N. 

y Colonecera«  ? 

Deatnato  therl  Q m Gcyottl  oov.  gen.  «I  sp.  stebt 
in  der  Mitte  zwUrhen  HTraeh^n*  und  Tapiru».  Die 
Extretailätec  aind  aiemlit'h  lang  und  sehlaDk.  Nor  fol' 
feade  Zihse  bekannt:  1 (?)  C ■ 4 Pr  • 3 M oben.  Sie 
haben  loit  denen  von  Tapir  gruaae  Aebnltchkeit. 

Dilophodoo  minoaculn«  nor,  gen.  et  ap. , enge 
verwandt  mit  Ilyrachyne.  Der  vordere  l.«hn»  der  Zähne 
bt  höher  ab  der  htatere.  3 Pr  and  3 M im  Unterkiefer. 
Beide  Können  nUnunrn  au»  dem  Bridger-Eocln  in  Wjro« 
ming.  Die  Lophtodontidae  umfaaitcn  acht  Genera: 
Triplopus,  Colenoccraa,  Helaletea,  Pachyno* 
lophua,  Lophiodon,  Hyracbyna,  Dilopbndon 
und  Detm  a toth  erl  tt  m.  Tapiralaa  wird  ab  mit 
Lophiodoa  idenliacb  nicht  mit  aogenilirt.  (Taplrn* 
lut  onterecheidet  alch  aehr  weaentUeb  von  Lophiodoa. 
Anmerk.  d.  Bef.) 

Bootty  W.  B.y  and  Oabom,  Henry  F.  On  tbe  akuil 
of  the  Eocene  RUinoceros,  Ortboeynodoo,  and 
tb«  ralatioD  of  thia  genus  to  uihar  raetnbera  of  tbe 
group.  Cuntributiuna  fTom  tbe  E.  H.  Muteum  of 
üeology  and  Arcbaeology  of  Princeton  College,  1883. 
Bulletin  Nr.  3,  p.  1—22.  Mit  1 Tafel. 

Dicaea  Thier  »tamrot  aus  dem  Bridger  hed  (Mitteleoeän) 
in  Wyoming.  Ea  bildet  mit  Amynadon  tuaatnmeo  die 
Familie  der  A my  n odon t id ae.  Die  Zahofunnel  bt: 

— J*7*C»  — ^Pt*4^N.  Der  Canin  beaitrl  eine  be- 
3 14  3 

tricbtliche  Gröwe.  Der  Schiilel  zeigt  bedeutende  Ver- 
•ebiedenbeiten  gegenütwr  dem  von  Rhinoceros.  Während 
am  hinteraten  M de«  Oberkiefer«  von  Acerolherinm 
die  Iwiden  t^rrjoehe  unter  einem  apiuen  Winkel  zu«am- 
mrnatoaaen,  «inid  «i«  hier  nahezu  parallel  geitellt.  Der 
Vonlrrfoas  hat  4,  der  Hinterl'ua«  3 ^hen,  die  alle  nahezu 
gleich  aUrk  «ind.  Der  Aatragalu«  gleicht  dem  von  Ubi> 
nocero«.  Die  Verwandtachafl  Ut  in  folgendem  Schema 


Coelodonta 

Atelodu« 

/ 


Direratherium 


Hyracbyo« 


/ 


Die  Rhinoceroten  beginnen  gleichzeitig  mit  den 
Pnlaeotherlen  und  können  daher  nicht  wohl,  wie 
Gaadry  meint,  von  diesen  atstammen. 

BcoUy  W.  B.  OrthocynodoD,  an  animal  related 
to  the  Rbinoceroa  from  tbe  Brtdger  Eoceüie.  Is 
AmnricHU  Journal  of  Rdeuce,  1882,  p.  223 — 224. 

Bootty  W.  B.  On  tb«  Origin  and  Development  uf  tbe 
Rhinueeroa  group.  Nature,  1883,  vol.  28,  p.  578, 
580. 

BhaWy  O.  A.  A few  Note«  on  tbe  A3*e*Aye.  Pro* 
ceeding«  of  tbe  Zoological  Socieiy  of  London,  188.3. 
p.  44—45. 

Biulogiache«. 

Bhepherdy  Franoi*.  Short  Nute«  oo  tbe  Myology  of 
tbe  .\nierican  Black  Bear  (Urtua  Ameriea* 
nui).  Journal  of  Anatomy  and  Pbyaiology  Normal 
and  Pathologicai,  1883.  Vd.  XVIH,  pari  I,  p.  103 
to  117. 


Biokmum«  Fn.  Ueber  zwei  im  Vereinabezirke  «ehr 
aalten«  Nager  — Myoxua  gli«  und  Hua  agra* 
riua.  — Fünfter  Jahreabericht  de«  natunriaaenaebaft* 
Hoben  Varein»  in  0»nabrück,  1883,  8.  04  bia  98. 

Siegel  y W.  I*.  Beobachtungen  aus  dem  Thierleben 
im  zoolngischen  Garten  zu  Hamburg.  Der  zoolo* 
giacha  Garteu  von  Noll,  1383.  Bd.  24. 

Fliegende  Hände  (Pteropus),  3.  183,  Schabraken* 
tapir  ( Täpi  r u s indicus),  S.  185,  186.  Gebart  eine» 
Mandritl  (Cynocepbalas  roormon),  8.  235  bi«  2.17. 
Chimpaase  •)folly*s*  Bekannticbaft  mit  einem  Mohren* 
Mangabay  und  einem  Oürtelthier,  S.  237  bi*  240. 

Siegelt  ^*  ^ Nilpferd  de«  loologiaclieo  Gar- 
ten» in  Hamburg,  ln  ,Der  zoologisch«  Garten  von 
Null“,  1382.  Bd.  23,  S.  129  bis  140  oud  8.  289  bi« 
298,  und  1383,  Bd.  24,  8.  10  bia  21. 

BlAaarskL  Die  ausgestorbenen  dilnvialen  Thiere. 
Physiographiach«  Denkschriften,  1382.  2.  Bd.,  8-  477 
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liis  48ß  (poIoi»ch).  Nuch  «lern  KAferate  im  «Zooloßi* 
(tche>a 

Hot  primißftoiot,  Rkinocero«  tichorhiaat» 
Cervut  torandut  uad  C.  elophu»  fottilit. 

Bordelli.  8ui  ft>«wi]e  e lull*  etA  del  dAp«>«itA  t«nia* 
rio  delU  Badia  prwto  Dr«*<^ia.  Atll  dellA  So* 
cieta  it&liiina  di  tcienze  natuniU.  MiUtio.  T.  XXV, 
p.  85. 

8p«e)  Ferdinand  Qraf.  Beitraß  znr  Entwickeliiog«- 
g««chichte  der  früli»*ren  SuuliHi»  de«  Meertchweio« 
eben«  bin  zur  Vollendung  der  KeimbiRM.  Archiv 
fUr  Anabimie  und  Ph^'Kiologie,  1883,  S.  44  bi«  60. 
Mil  l Tafel. 

8poof|  A.  K.  Beitrüge  zur  Kinbr^ologie  und  rer* 
gleiclienden  Anatumie  der  Cloake  und  der  Urogeni- 
talorgane  bei  den  höheren  Wirbelthiereu.  loaugural* 
dinnertation.  Helaingfor«  1883.  8.  116  8.  Mil  fünf 

Tafeln. 

Eh  wird  der  Hau  and  die  Enlwickelang  d>e«#r  Organe 
bet  VdgelB  uod  8ängethiereti  betrhrieben  and  die  betref* 
fenden  Organe  von  «’ltenrren  Tbirrro  abgebildrl  (Brarby 
pnt  irvdaetjrla«,.  Phaicolarrto«  cinerea«.  Da* 
«yarat  ktaogri).  Die  Arbeit  enthält  ein  »ehr  genaue« 
UtcratorTprzelcbnU«. 

Liegt  niebt  vor.  Nach  dem  Zool.  Record.  1883. 

Btnick|  S.  Verzfiebniaa  der  warmblütigen  Wirbel* 
thiere,  die  sich  im  v.  Maltzmii'aclien  natarhiatori* 
«eben  Muteum  für  Mecklenburg  flndeu.  I.  Süuge- 
thiere.  Archiv  d«a  Vereins  für  kUcklenburg.  XXXVl, 
B.  23. 

Nach  Zoological  Record. 

Btruokmann.  Ueber  die  Veränderungen  in  der  geo 
grapbiacben  Verbreitung  der  höheren . wild  leber^en 
Thiere  im  mittleren  Europa  and  ipecieli  in  Deutsch* 
laud  «eit  der  älteren  Quartärxeit  bi«  zur  Gegenwart. 
Eine  zoogeograpbisch«  Darstellung.  (KettlePs  Zeit* 
Schrift  fUr  wissenschnflliche  Geographie,  Bd.  111.)  1882. 

Seit  Hegino  de»  Ihloviumt  bis  zur  Gegenwart  lasHen 
»trb  in  Resug  aof  di»  8&agctbierfauna  Europas  vier  Epo- 
chen nnterwhnden.  Durch  den  Eintritt  der  Vrrgletache* 
nmg  wurde  eia  Tbeil  der  buherigen  Fauna  zur  Auswande- 
rung gezwungen,  so  z.  B.  Hlppopotamus  major, 
Rbineeeros  leptorbino«,  Elepbat  antiqaas 
und  Macfaalroda«  latiden«;  andere  inzwischen  aus- 
gestorbene  Formen,  wie  El a t mo th e r i u m , Felis  par* 
das,  gestatten  keinen  Bchlut»  auf  die  Beschaflenbeit  de» 
Klima«  xo  Beginn  der  Eiszeit.  Wäbreisd  der  Glactal* 
period«  waren  die  kiufigsten  Thiere:  Ursa»  spelaeus, 
Feli»  spelaea,  Canis  lagopus,  Byaena  spelaea, 
Cattor  fiber,  Arelomys  marmotta  und  Myodes; 
ferner  Cerva«  tarandus,  eurycero»,  Capra  ibet, 
Uvibos  luoschatu»,  Bo«  priraigenins,  Bison 
priscua,  Elepbat  primigeniut,  Rblooccros  ti- 
chorhinut.  Die  Po«tgUcia1periode  ist  durch  zahlreiche 
Kager  charakteritirt , wie  Alactaga  jaculu«,  La* 
gomy»,  Bobae,  deren  Anwesenheit  auf  dt«  Vorhanden* 
sein  von  Hte(>{«eB  tchUessen  läset.  Die  l'eherreste  der 
Fauna  der  folgenden  WaMperiode  »eben  wir  in  den  Torf- 
mooren, Mergellagem  und  den  Pfahlbauten  der  neolithi* 
srhen  Zeit.  Verbreitet  waren  damal«  Klenthirr, 
Edelhirsch,  Reh,  Wisent,  Ur,  Wildschwein, 
Biber  etc.  Dss  Mamtuulh  war  beretU  tu  dieser  Zeit 
ausgrstorbeu,  ebenso  Rhinoceros  und  Höhlenbär.  Die 
Fauna  der  historiiichen  Zeit  hat  durch  den  Etodus»  des 
klenscben  wesentliche  VeränderuRgen  erfahren,  Indem 
eine  Anzahl  Thiere  der  Ausrottung  sabeitniiel.  Nach  dem 
Kef.  im  neuen  Jahrbuche,  1884.  1,  S.  117. 

Btuder«  Th«  Die  Thierwell  in  den  PfnhlbAUten  dea 
Bieleraeea.  Mittheilungeii  d**r  naiuri'orachendeQ  Oe* 
eellachnft  in  Bern.  1882.  U.  8.  17  bis  115.  Mit 
5 Tafeln. 

Archiv  far  Aatbropologtr.  B«J  XVI. 


Bumichraity  F.  RnurueraciuD  de  la«  eapecie«  de 
Mamlferoa,  Ave»,  Reptile»  y Batraoioa  obaer* 
vadu«  en  la  parte  ceotral  y incridional  de  la  Re* 
piibliea  Mexicana.  I.  MHmifero«.  ]>a  Katuraleza. 
Mexico.  T.  V,  p-  199—213,  322—628, 

Liegt  nicht  vor. 

BtearnSj  B..  E.  C.  White  Beaver«  fWashiug'tnn 
Territory).  The  American  Natttraliai.  1883,  p.  1079. 

Steglloh ) Bruno.  Ueber  den  Meclianizmus  des 
Pferdehufes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Hufriitatiun«theorie  des  Prof.  I>r.  Lechnerin  Wien. 
Inatigural  • Disaertatiun.  licipzig  1883.  8.  44  H. 

l Tafel 

Liegt  nicht  vor. 

8t4()nogor,  IfOOzüi.  Cnntribation»  to  the  Hiatory  nf 
the  Commander  Island«.  1)  Note«  on  the  Natural* 
llistory*  including  Deacriptioni  of  new  Cetacean». 
Proceediug»  of  the  U.  8t.  National  Museum,  1883. 
Vol.  VI,  p.  58—89. 

Kinheimisrh  ist  auf  diesen  ln««In  nur  der  Eisfuchs.  Von 
Kamtschatka  wurden  durch  den  MenM'ben  hernbergebracht: 
Mus  musrultts,  Arvicola  ratilu«  und  Rangifer  tarandus. 
Das  Meer  twhrrbergt ; Balaenoptera  vrlifera  (Balaenide), 
ßcrardius  Bairdi  n.  sp. , Ziphius  Orebnitzkii  n.  sp.  (Pbv- 
scleriden)  und  Rh)i.ina  gryn»  (Hhytinidae).  An  drr  Käst«: 
Euhydra  lutrs  (Mustelide). 

BtemdalO)  R A.  Natural  llistory  of  the  Mammalia 
of  India.  VTith  numeroue  Iliuatr.  Calcutta  1883. 
12  Cloth. 

Btrobol)  Pallepdno.  Rpecie  di  vertebrati  di  cui  aj 
trovarono  avanzi  nell«  Marierre  dell’  Alut*Italia. 
E«tratto  dal  BuUetiso  di  Paletnologia  Italiana,  1883. 
Anno  IX,  22  8. 

Eriaaeeus  earopaeo«,  Ursaa  arcto«,  Vnlpes 
▼ algari«,  Canla  familiarl«  Var.  Spalleti  und 
Var.  palustris,  La  p us  val  ga  ris,  Lutravolga* 
ria,  Mart*»  foina,  Feli»  cattaa,  Sus  scrofa, 
Sos  ibericoa,  palustris,  Atinus  africanas, 
Eqaus  caballas,  Capreolus  vulgaris,  Cervaa 
elaphus,  Dama  platiceros,  Tarandu«  rangi* 
fer  (?),  Hlrcua  aegagrua,  Ovis  aries  (palustris 
und  dotneslica),  Ovis  muslraon,  Buhalus  vut* 
c.,i.  (?).  Bo.  pri  tnlgcnius  (?)  und  bracbyceros 
(medius  und  minorK  Lepus  timidus,  Mus  »yl* 
vaticuf,  Hyatrix  cristata,  Caster  fiber.  Nash 
Rätimeyer  anterscheidel  sieb  die  Fauna  der  Terramaren 
keineswegs  von  der  von  Marzabotto.  Eiue  Tabelle  giebi 
di«  in  den  Fondi  dt  Capanne  del*  rEmitia,  den  aeolitbUcben 
Höhlen,  den  Terramaren.  in  den  Oräbern  der  Eisenzeit  und 
im  Po-Thale  (Oggidi)  gefundenro  Reste  an. 

Strobel)  PoUegri&O*  £tude  companative  «ur  le  eräne 
du  porc  d<*»  Termmare«.  Archivea  itnlienne«  de 
BiuUigie,  188.1.  Tome  III.  Fase.  U.  13  p. 

Resuroe  der  im  vorigen  Literaiurberichte  t^H|in>chct]eii 
Arbeit. 

Button.  J.  B.  On  «ome  Point«  in  Ute  Anntomy  of 
the  Chimpanzee  ( A n th ropopi t h e ea » tro* 
glodytea).  Journal  of  the  Auattimy  and  Pbyatn* 
logy  Normal  and  Patbological,  Vol.  XVllI,  Pan  1, 
1883.  p.  «6  — 85. 

Verfasser  legt  ein  grosae»  4*ewicbt  darauf,  das»  ein 
Vergleich  von  Affe  und  Mensch  nicht  an  erwachsenen, 
sondern  an  jugeadlirheD  Indiridom  vnrgenooimen  wenleo 
mätse.  Der  Hchädel  des  jungen  Chimpanse  oaler* 
scheidet  sich  von  dem  eines  Kimles  onter  Anderem  dur»h 
das  Fehlen  der  Nasenscheidewaud,  durch  das  reberwiegen 
der  üeslcbtskuoclien , durch  di«  Articulaliun  des  Squamo- 
Hum  mit  dem  Stirnbein«,  durch  die  Oriisse  des  Ober- 
kiefer • AlveoUrprocesse» , die  geringe  Höhe  des  Hinter* 
hauptAcondvIos,  die  Verschmelzung  der  Nasenbeine,  die 
grosse  Breite  der  Orbita,  die  Kleinheit  der  tjehimhufale, 
17 
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durch  die  Verftrhiedeuhelt  de«  OesichtAwinkel«,  dorrh  da« 
Kehlen  de«  Kinne«,  die  Anwenetibeit  einer  Zahnlücke  xwi* 
«eben  Rekxihneo  und  Prümolaren.  Charakteri«ti«ch  i«t 
ferner  die  Kleinheit  de«  Daumen«  und  die  Sieliunit  der 
proiiroalen  Tibia  facette.  K*  werden  auch  die  Venrhieden« 
heilen  im  Nerven*  and  <*ef&aftS]r«tem«  W«prcKhen. 

SuttOii)  J.  B.  Oll  the  Di«>4nja^  of  Monkeya  in  the 
Bociety’a  tiardeii*.  ProcinHÜii^n  of  the  Bcientiflc 
Me«tiu^  of  the  Zoologe«!  Socdi'rt3’  of  Lontlon,  1B83, 
p.  581  — 58d.  Mit  swtti  HolsK’huittnn. 

SwaU)  Jam.  Q.  Aeport  of  InveMtigationR  «t  Kenb- 
Bay  Waah.  reepecting  Cbe  habiU  of  Fur*ReaIa  of 
tbat  vicinity  and  to  arrangn  for  proruritig  8{>e- 
cimena  of  Skeleton«  of  Cutacea.  Bulleun  of 
tbe  U.  8t.  Fiih-Commij»ion , Vol.  III,  1H85,  p.  301 
• SOS. 

Taschenberg' y O.  Beiträge  xiir  Faiiim  der  Inael  So* 
kotra,  vorzagUch  nach  dem  von  R.  Riebeck  in 
Halte  genainineiten  Materiale  ziixaunrnengentelU.  Zeit* 
aebrift  dea  Verein«  fbr  Baebaen-Tbüringet).  4.  II,  1883, 
B.  157. 

Von  Siagethteren  nur  einhelmiavb  IlhiDopftina  mkro* 
phylia,  Muft  alhi(«p«  und  gratÜia. 

Tausch  y l«eopold.  Uelxtr  Funde  von  Bftngetbier* 
rasten  in  den  Lignit  führyiideit  Ablngerungen  de« 
Hausruckgebirgei  in  OberfÄterreich.  Verhandlangen 
der  k.  k.  öaterr.  geol.  KeicliBanstaU,  1883,  S.  147. 

Au«  A^'olfaegg  liegt  ein  Zahn  von  Hippotberium 
gracile,  au«  Thoinasroith  ein  «olchrr  von  Cbalico- 
therium  vor.  lüerdurrh  Ut  die  Gleichaltrigkeit  der 
Lignit«  mit  dem  Belvedere -Schotter  und  den  Banden  rou 
RppeUbrim  erwiesen.  K>  wird  ferner  auch  noch  ein  Zahn 
de«  Boa  pritnigenin«  erwähnt,  der  heim  Baue  des 
Hau«rut‘kiunneU  zum  Versebrin  gekommen  war. 

Tdgl4sy  Gabriel.  Die  netse  Knochenhöhle  in  dem 
siebeubörgiacbea  Erzgebirge  in  der  Nähe  von  To* 
roezko.  Verhandlungen  der  k.  k.  österr.  geol.  Reichs* 
snatalU  1883,  8.  180,  181. 

Die  Höhle  liet'erte  bisher  zahlreiche  Reste  rim  Uraua 
RpelaeuB.  Sie  liegen  in  einem  gelblichen  l^ehroe. 
Mtnsebeespuren  wurden  noch  nicht  beobachtet. 

Tellery  T.  Diluviale  Knochenbreccie  von  der  Intel 
Cerigo.  Verbsndlungeu  der  k.  k.  österr.  geul.  Reichs* 
snstalt,  1889,  a 47. 

Neheo  unbr*timmbareB  Ri>hrenknoclir»-Fra;.Tnenten  katneii 
<U«elh«|  Zahne  einer  kleinen,  anCervus  dama  erinnern* 
den  flirachart  zum  Vorsehein.  Derartige  Re«te  sind 
auch  aua  den  Knochrnbrrri-ien  Siciliens  bekannt. 

Trautsoholdy  H Ein  M astudon-8tosszAlm.  RuIIl- 
tin  de  U 8oci8t4  imp^rinle  naturelle  Moacou,  1883, 
p.  416  — 417. 

True,  Fred.  W,  On  a CInnauom  Bear  — ür- 
sufl  americanua  Pall,  ei n n a mome us  And.  ii. 
B.  — Proceetlingaofthe  Cnite<l  States  Nation.  Museum. 
Vol.  V.  p.  653  — 6.16. 

Trucy  Fred.  W.  On  a pnir  of  abnormal  antler»  of 
tbe  Virginia  Deer  (Cervus  Virgin ia u ua).  Mit 
Holtscbnilten.  Pr«M'«edtngs  of  the  United  States 
Nation.  Museum,  Vol.  VI,  p.  161. 

True,  Fred.  W.  On  the  Skeleton  of  Plioca  (Hi- 
atriopboca)  faactaia  Zinimermann.  Prixaeedinga 
of  tbe  Uniieil  States  Nation.  Museum,  Vol.  VI, 
p.  417  — 426.  31it  vierTafeln  und  einem  HolZMbnitte. 

Die  AbblidttAgru  betreffen  den  Schkdel. 

Turner^  W.  Cervical  Rib#  and  the  so  enlled  Bicipital 
Hib«  in  Man,  in  relation  to  corresponding  strueture 
in  tbe  fetacea.  Journal  of  Anatotnv  and  Physiologe', 
XVII,  p.  384. 

K«  bandelt  «ich  hier  immer  nur  um  eine  individaelte 
Bildung.  E«  enUteben  die*«  Bidpitalrippen  entweder 


durch  WrschroelKung  der  letzten  HaU*  und  ersten  Rücken- 
rippp,  oder  der  ersten  und  zweiten  Rürkenrippe. 

Tylor,  Edw.  Einleitung  in  da»  Studium  der  Antbro- 
pulogie.  Deutsche  autorisirt«  Ausgabe  von  O.  Sie- 
ben. Braunschweig,  Fr.  Vieweg  u.  Sohn,  1883.  8. 
538  B.  78  Holzschnitte. 

D’ürbany  W.  8.  H.  Tbe  Polecat  in  Devon.  Tbe 
Zoologtst,  1883,  p.  25. 

Uaahery  Richard  J.  Kotea  on  the  IriahRed  Deer. 
Tbe  Zoologist,  1882,  p.  80  — 84. 

TTaahery  Richard  J.  Oasiferous  Cave  near  Cappagb. 
Co.  WaterfonJ.  The  Zoologist.  1883,  p.  86. 

Reste  von  Kicsenhlrach*  und  Menachenkooeben 
in  der  gleichen  Schicht.  !o  einer  zweiten  fand  «Ich  Mam* 
muth,  Bär,  Renthier,  Pferd  und  amlere  PleistoclQ* 
thiere. 

Vaoeky  M.  Ueber  neue  Funde  von  Maatodon  in 
Oest<*iTeicb.  Verhandlungen  der  k.  k.  üaterr.  geolo* 
gischen  ReicbsanstalL,  188.9,  S.  94. 

Die  miwäne  Kohle  von  Vordersdort'  bei  Mies  in  Steyer* 
uisrk  lieferte  Reste  von  Mastodon  augastldeu* 
Cuvier,  die  eiuetn  altea  uml  einem  juagen  ludividanm 
anKebören.  Sie  gleichen  vullkommen  den  Stücken  von 
Eibitwald. 

Au«  dem  marinen  Saude  von  Darnbach  »tammen  rin 
Uoterkiefer  und  eiulge  UberkSeferzäbne  de»  Maatodon 
anguetident  Cuvier.  Di«»e  Rest«  zeigen  schon  einige 
Aehnlii'hkrit  mit  den  tetraiophodontea  Formen. 

Dir  Belvrderes*Saode  von  Leopoldadorf  liefcrteo  Maito* 
don  longiroatria  Kaup. 

Van  Bcnedeny  P.  J.  Sur  ^quelque«  o«««menta  de« 
C4tac6e»  foasile»  recuiilie«  üan«  le  couche«  pbo«- 
phatiqiies  et  entm  ]'Ell»e  et  le  Weaer.  Bulletin  de 
Pacadt-mie  royal  de  Belgique,  3,  U VI,  p.  27  — 33. 

Vero*8haw.  Daa  iUustrirt«  Buch  vom  Hunde. 
Deutsch  von  K.  v.  Bchmiedeberg.  Mit  28  Far* 
bendrucktafeln  und  vielen  UolzacbniUen.  Leipzig. 
B.  Twielmeyer,  1883,  Lief.  1 bia  6.  4. 

Viiy  Ch.  W.  de.  On  tooth  marked  bonea  of  ejctlnci 
Maraupials,  Llnnean  Society  of  Kev*South-Waleft, 
1883,  VoL  VIII.  P.  II,  p.  187  — IBO. 

Di«  Reste  gehören  theil«  dem  einheimischen  Hunde, 
theil«  dem  Tbylacoleo,  theiU  dem  Sacrophila«  an. 

ViSy  Ch.  W.  de.  On  Braehnllete«  an  extinot 
Maraupial.  Linnean  Bocietv  of  New-South-Wale*. 
1883,  Vol,  Yill,  P.  II,  p.  190—  199. 

K«  liegt  ein  Fund  vor,  der  «Ich  durch  di«  Grö«s«  de* 
Trochanter«  von  den  von  Macropus  aatersebeKiiH.  Der 
Name  dieser  Art  ist  Psdraeri. 

ViSy  Ch.  W.  de.  Note»  on  a lower  jaw  of  Palor* 
cheztea  Azael.  Bocietv  of  New  • South  *Walc«, 
1883,  Vol.  VllI,  P.  II,  p.  221  — 224, 

Ein  fossile«  Beutelthier. 

VU)  Ch.  W.  de.  On  a fuesil  butnerus.  Linnean 
Bociety  of  New«  South -Wale*.  1883. 

Dieser  Knochen  gehört  dem  Nothotherium,  einem 
fossilrB  Marsnpialicr  Australiens  an. 

ViSy  Ch.  W.  de.  Deocription  of  a new  Belidea« 
(graoilis)  from  Northern  Queensland.  Pn>cee*Ungs 
ot  tbe  Linnean  Society  of  New*South'Wales.  Vd.  VU. 
P.  IV,  p.  619  — 620. 

VlSy  Ch.  W.  de.  On  Kemain.«  of  an  Kxtinct  Mar- 
« o p i a L Procei^ings  of  tbe  Linnean  Society  of  New- 
Bouüi-Wale«,  Vol.  VIII,  P.  1,  p.  11  — 15, 

Der  Name  diese*  Tltieres  lat  Stheuomerus  Charon 
B.  g.  n.  sp. 

Vogt)  Carl.  lie«  mammif^res.  l^iHoo  fran^i*» 
originale  illuHr^  de  40  platea  hör«  tozt  et  de  255 
flguTPi  deaineea  par  Fr4d.  Specht.  Paria,  0.  Mapon. 
188S.  8.  548  p. 
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Vog^  Carl«  Recherche»  rexnbn)’ng^oie »iir  de»  Chan* 
v«B*suuri».  Compte  reodu  de  rasaociation  t'raD<;al»e 
poar  rara&cemcnt  de»  tciences«  lütil  (publ.  lSa2), 
p.  655. 

Nach  „The  ZooioKical  Record“.  Li«)^  nicht  vor. 

Wataon,  M.  Additimial  Observation«  oa  tbe  Rtrnoturv 
of  the  Female  Organ«  of  the  Indian  Klephant. 
Proceeding»  of  the  Zoological  Hociety  of  Loudon, 
p.  517^521. 

Wellaueri  F.  Die  Zähne  de»  Rinde»  und  deren 
Hubmanxen.  Ein  Beitrag  sur  Kenntnis»  der»elbi^<n 
Deb»t  Anweisung  zur  Anfertigung  niikroskopisclier 
Zahu«chIi(Te.  Mu  * litbographirten  Tafeln.  Frauen- 
feidf  J.  Huber,  1H83.  6.  50  R.  Mit  einem  pbotogra- 
pbiaclien  Titelbilde  und  einer  Tabelle. 

Nach  dem  Zrocloginchen  Aezeigrr. 

Wetherbyi  A.  G.  The  Occurenoe  of  Mepbitis 
interrupta  Rahne»que  in  North -Carolina.  The 
American  Naturalist,  1682.  p.  736,  737. 

Walnahelmeri  O.  Uel>er  Dlnotherium  gigan-' 
teum  Kaup.  Faiik4jntoK»giiM:he  At>bandlu&gen  ron 
W’.  Dame»  und  E.  Kavaer.  Berlin,  Reimer,  1S63. 
I.  Bd.,  3.  lieft,  77  S.  Mit  drei  Tafeln. 

Am  Aofange  girht  Vsrf»M.er  «ioe  ZuMmmen^tchang  der 
ein«ch)»tpgee  Literstur  uod  ein«  U«Wr»icbt  der  von  den 
verschit'dcneo  lortchern  geduksertea  Meiaangeo  aber  die 
Lrbcakari««  and  »yktetiMtikcbe  Stellung  de«  Dinothe* 
rium«.  E*  folgt  dann  die  Be»chreibttag  de»  vorUegeadeo 
Material»,  auf  Grund  denaro  die  Behauptung  aufgr»tellt  wird, 
da««  die  Zähne  der  bisher  al»  1).  bavartcum  Ix'zrichBe- 
lea  kleineren  Art  oiebtii  Andere»  al»  die  Milchzibnr 
dn  DlDOtheriuro  giganteum  «elea.  Da»  Milcb* 
gebi»*  besteht  au»  drei  1)  in  jedem  Kiefer,  vua  denen 
jedoth  der  rorderst«  nicht  erteUi  wird.  Jeder  Kiefer 
«ulhält  eine  Zeit  lang  zwei  dreiji>chlge  Zähne,  ds  der 
bereiu  dorchgebrochen  ist,  widtread  der  dreijochlge  Dj 
noch  im  Gebrauche  »tebt.  Der  Oberkiefer  lietitst  nieroaU 
SttMAxäboe.  Die  Barkaihne  varUren  bioeichtlicit  ihrer 
Grö»»«  ganz  bedeutend;  da  aber  alle  möglichen  Zwischen- 
formra  zwikcben  den  gr5«*ten  und  kleinatea  rorkummrn, 
so  kann  dieses  Merkmal  nicht  zu  einer  »iteciiiKhen  ('nter- 
»chetduag  gebraucht  werden.  Auch  die  Verschiedeuheit 
im  Bau«  der  einzelnen  Zähne  ist  nicht  derart,  dass  dadurch 
«me  »peeUisebe  Trennung  ermugUcht  würde.  Verfasaer 
kommt  deshalb  zu  detu  Schloaar,  das»  nur  eine  einzige 
Art  von  Dlnotherintn  — D.  giganteuta  — ezistirt 
bah« , das«  die  Verschiedenheit  in  Form  und  Orhste  der 
ZUme  theil»  auf  indieldueller,  theils  auf  »ezuelier,  theÜ» 
auf  Altersrenchiedenfaeit  beruhe.  Auch  die  Dino> 
tberien  - Reste  au»  nngleicbahrig«D  Sebiebtea  gehören 
nur  zu  einer  eiDBigen  Speele»,  denn  die  Ueberein- 
stimmung  aller  dieser  Reste  ist  eine  so  gross«,  das»  die 
Annahnie  mehrerer  Di  noth  eriu  nt  - Arten  unstattbalt 
ervcheioi.  K«  Ibigt  die  eingehende  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Zähne  nebst  Angabe  ihrer  Dimensionen,  des  Schä- 
dels and  der  wenigen  bekaunten  Skelettheile.  Hieran 
reiht  sich  eine  kritische  Hesjirechung  der  bisher  auf- 
gestellten  niofzehn  D i no  t h e ri  u in  - Arten , von  denen 
jed(M-h  der  grösste  Tbcii  nur  auf  sehr  dfirttigem  Material 
beruht.  Uebrigens  sind  auch  die  wenigen  bnser  bekann- 
ten Arten  wie  Dlnolherluin  Cuvieri  und  bava- 
rium  mit  D.  giganteum  zu  vereinigen  — V??  Ref. —■ 

Der  vierte  Theil  der  Arbeit  enthält  eine  1‘rbersicbt  der 
gct^Bphischen  iiod  geologischen  Verbreitung  de»  Dino- 
therium».  Die  «iebtigsten  KundaUtlen  sind  Kp(>eU- 
heim,  die  jüngeren  Bobnerie  6khwabrn»  — Salmendingen 
und  Heudert  — , di«  batrerisebe  Molasse , NtkoUburg  in 
Mähren,  da»  Wiener  Becken  — ■ Belredere,  Brock  — , Neu- 
dörtl  in  Ungarn,  Hausmannstetteo  und  Tumau  in  Steyer- 
mark.  ln  Kraukretch  linden  »ich  Diootberlen  in  der 
!*rovence,  in  der  Auvergne,  im  Pariser  Becken,  in  deu 
Faluoa  der  Touraiue,  im  Sande  von  (Jr)cans  und  im 


r3rretulen-Berken  (Sansan).  Auch  in  Podulien,  in  Pikermt 
und  in  den  Sivalik -Hügeln  kommen  Diootherien  vor. 

Wiedem&n&i  A.  Die  iiu  R«*gierung«bexirk  Rchwaben 
omi  Neuburg  vorkummeiuleii  Hänget h irre.  Rieben- 
undgwnu£ig»u-r  Bericht  de«  nuturhistorioebeu  Vereins 
lu  Augsburg,  18K2,  1HK3.  60  8. 

Es  werden  erwähnt  Rhinol<i|)hu»  (1),  Plerotus  (l),  Sy- 
DOtus  (l),  Vesperugo  (7),  Vespertilio  (4),  Talpa , Cmsso- 

iiu»  (1),  Sorez  (3),  Croridura  (2),  Erinaren»,  FHis  catus, 
.yni  *,  W'olf*,  CanU,  Vulpe»,  Ursu»  •,  Muslela  (2),  Fue- 
toriu»  (3),  Lutra,  Sciurus  (I),  Arvtomy»  (l),  Myutu»  (3), 
Crkctii»,  JIus  (")**,  Arvicola  (6),  C«»tor,  Lepu«  (3J, 
Cavia,  Ale««*,  Cervu»  megaceru*  •,  liangifer  *,  Cervu» 
elajihus,  dama,  Capreolus,  Capra  Ibcz  *),  CapelU  niplcapra, 
Boa  primigeniu»  *,  bUon  *,  Sus  »crufa  ferus,  palustrü*. 
(Die  Haustbierr  sind  hier  übergangen ; * betleulet  aus- 

gestorWo  oder  au»grrottet ; von  diesen  letzteren  wer«len 
all«  bistoriseb  beglaubigten  Vorkotomoikse  im  Regierungs- 
bezirke Schwaben  angefülirt ; von  den  noch  jetzt  da»rll>«t 
wild  lebenden  Arten  giebt  Verfasser  vielerlei  biologische 
Notizen ; **  rsttus  ausgeitorben.) 

Wilkenif  IC.  Ueborsicht  über  die  ForscLungeo  auf 
/Jam  Gebiet«  der  Faläontologk»  der  Uausthiere. 
Biolc^iscbes  Ceatnlblatt,  IV.  Bd.,  Nr»  5,  S.  137 

bis  154.  und  Nr.  6,  8.  163  bis  168. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Zoologischen  Anzeiger. 
Wilder  aud  Oaye.  Auatomical  Technology  a»  applied 
to  tbe  dotnestic  Cat.  The  American  NaCuraliit,  1663, 
p.  766.  Ref.  über  diese  Arbeit  erschienen  in  New- 
York  und  Chicago,  1862.  A.  8.  Barues  A Co.  375  8.  6. 
Windle,  Bertram  C»  A.  On  the  Embryology  of  the 
Mammalutn  Muscular  System.  Nr.  1.  The  short 

Huscles  of  the  Human  Hand.  Transartious  of  the 
Royal  Irish  Academy,  Vol.  26,  1863,  p.  211  — 246. 
Woldrich)  Joh.  N.  DiluvialfauiiH  von  Zuxlawitx  bei 
Winterberg  im  Böbmerwalde.  Sitzungsberichte  der 
matliematiach-naturwisaeDschafÜichen  Ciaase  der  k.  k. 
Akademie  der  Wisseuschafteo.  Wien  1661.  Bd.  62, 

1.  Abthl.,  8.  7 bi»  65  mit  4 Tafeln;  1662,  Bd.  64. 

1.  Abthl.,  8.  177  bis  266  mit  4 Tafeln;  1663,  Bd.  66, 
I.  Abthl..  8.  »76  bis  1U56  mit  3 Tafeln. 

Dir  Diluvislfauns  ist  hier  »o  rrichhaltig,  wie  an  keiner 
bisher  untenuebtm  Localität,  was  wohl  dJe  AuizäHlung 
sämmliicher  beschriebener  Arten  rethtfertigen  dürltc.  Die 
Thierrcst«  fandeo  sieb  io  zwei  Spalten , von  denen  di« 
tiefer  gelegene  eine  Fauna  eutbiit  von  giscialem  und 
Steppenchamkter,  «ährend  die  Fauna  der  buber  gelegenen 
Spalte  den  Charakter  der  Waid-  und  Weidefsuna  an  «ich 
trügt.  Die  Kooefaen  sind  hier  weim  und  mürbe  aud  deu- 
ten darauf  hin , das«  sie  an  ihre  dermaÜgs  Ijigerstäue 
eingesebwemmt  oder  von  Ksubtbieren  eiogescbleppt  wonien 
sind.  Ihr  tiefer  gelegene  Spalte  enthielt : Vesperugo  otro- 
tinns,  Nilsaoni,  Plecotus  auiitus,  Srnotus  Harbasteiluh, 
Vespertilio  murinus,  dsMircnmie,  2 »p.  Daobeatoni),  Sorez 
pygmaeus,  Talpa  eorupaea,  Canis  Mikti  n.  sp.  — schakal- 
artig  — , V'ulpe»  vulgaris  fossili»,  meridionaUs , mwra- 
victts  — mit  aulfallend  breitem  Gaumen  — , Leucoeyun 
tagopus  fosailis,  Mustela  (Foina)  sp.,  Fucturius  Lotreola, 
potoriu»,  Ermitiea,  vulgaria,  Krejcii  o.  sp.  (zwtsi-heo  Wiesel 
und  llennelio  »tebenj),  minutus  n.  »p.  — aicbt  grosser 
al»  Wühlmnos  6|>«fmophiltts  rufescen»,  Myode»  tor- 
qnatu»  und  lemou»,  Arvicola  glareolu»,  aiophibiua,  ainpla, 
nivalis,  arralis,  ratticep«,  sgretti»,  gregalit,  rampestris, 
sublrrranru«,  Criretn«  frumenUrius,  Pall&s,  pheu»,  Mussp.. 
AUctaira  jncnlus,  Lagomys  pusillo»,  variabiii»,  timidus, 
Lepus  variabiii»,  Hangifer  laraodus,  Capra  IWs,  Antilo)«e, 
Kifuus  i-aballtu  fo»»ilis  tninor,  asinu«,  Nyctea  nivea,  Rz- 
pace»  2 sp. , Turdu»  pilarü,  Corvus  corax,  luMfopu«  alpt- 
ilu»,  albo»,  Oullus  »p.,  Anser  cloereus,  Ana»  bo*elüu,  3 bis 
4 kleioere  Vögel,  Schlangen  2,  Raoa  2 bi»  3,  Bufo, 
Balracbis  2 sp.  und  3 Fischarten.  Ausserdem  werden 
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norh  h»rb<>it«tf  und  aag^rbrannt«  KnorWn  rr- 

«Ülint.  Auch  HuUkoblro  fandpn  »irh,  doch  dürHr  die 
Ktitstebaug  limetbeu  auf  BlitxarkUg  turiirkeufuhrrD  sein, 
ln  dieeer  Liste  huL>en  «ntacbieden  nurdlsckc  Fonurn  da» 
rebergewichl,  und  ewar  aoirbe,  die  heul  lu  Tage  auf 
waldloae  (legenden  besi'br&ukt  sind.  Aua  dieaer  Tltat- 
Sache  folgert  Verfasser  die  einstige  VergleUc'herung  der 
dortigen  Gegend,  obwohl  hierin  sonst  keine  weiteren  Be- 
weise Torltegrn.  I>ie  in  dieser  tieferes  Spalte  behndUebeD 
Knochen  sind  rollstkndig  petrifirirt.  I>ie  höher  gelegene 
Spalte  enthielt  eine  Fauna,  die  als  Weide«  und  Waldfauna 
bezeichnet  wird.  Die  Thierreste  eertheilco  sieh  auf  4 bis 
& KIrderm&use,  Soret  alpinus,  vulgaris,  Talpa  ruropaea, 
Erioaceus  eurO{taeus,  Felis  tniaula,  fern,  magna,  ratus, 
Leo  spelaeus,  Vulpes  vulgaris  foasilis,  CanU  frres,  inter« 
Biedius,  berejrnictts,  Oulo  boreatis,  Muslela,  Martes,  Fueto- 
rius,  pulorius,  Ursna  arclo»,  Sciurus  volgana,  Mjoius 
gib,  qucrcinu»,  glareolus,  Mus  2 sp.  — rattus,  sylvatU-ue, 
Lepus  timidua,  cuairulos,  Sus  (palustris?)  «^,  Bison  pris- 
cus,  Bus,  Ovis,  Capra,  Kangifer  tarandus  — auch  bearbei« 
tet  — , Cerma  elaphus,  f^uos  cabailus  fossitb  minor, 
Bhinoceros  tichorhinus,  Corms  eorai,  I^asianide,  Hufo. 
Diese  Fauna  tisst  darauf  srblieMcn , dass  die  Gegend  zu 
dieser  Zeit  wieder  bewaldet  war.  Sie  enth&lt  zwar  vic^r 
Formen,  dis  auch  in  der  Glarialfauna  vnrkomnirn,  doch 
sind  dies  solche,  die  auch  noch  heut  zu  Tage  an  Ort  und 
Stelle  leben.  Dass  der  Mensch  die  Gegend  damals  bereits 
bewohnt  hat,  gebt  hervor  aus  der  Menge  bearbeiteter 
Knochen,  Steinartefacie  and  Kohlenreste;  es  kam  ausser- 
drtn  such  rin  Menschenschiidr)  zum  VotM-hein.  Das  frische 
Aussehen  der  Thierrrsta  in  dieser  höher  gelegenen  Spalte 
deutet  darauf  hin,  dass  die  Eiszeit  noch  nicht  allzu  lange 
verstrichen  ist.  Die  grossen  Tbiere  wurden  durch  den 
Menschen  ausgerottrL  Während  der  KUseit  waren  die 
Höhen  von  der  Glacialfauna , die  Niederungen  von  der 
Steppenfauna  bewohnt.  Die  Stammformen  unHfrer  heutigen 
Hausthiere  sind  in  ausgestorbenen  diluvialen  Formen  zu 
«ueben.  Die  Eiistenz  der  Gattungen  wird  dadurch  ge« 
sichert , dass  m^lichst  viele  Grossraformen  zuglctcb  auf« 
treten,  wodurch  wenigstens  die  Anpassung  der  einen  oder 
amteren  sicbergestellt  wird.  Die  diluvialen  Furmm  wareu 
nMh  keine  fest  Brirtcn  Kpccies,  sondern  noch  in  DifTeren« 
zirong  begriffen,  ln  diesen  Konntnreihen  treten  gewisse 
Ontra  auf,  um  welche  dann  nach  allen  ikiten  hin  Schwan- 
kungen stailBnden,  die  sieb  wieder  berühren.  Diese  Cen- 
tren  durften  postdiluvialrn  Arten  entsprechen,  die  lum 
Theil  noch  esistiren.  Die  Arbeit  erlangt  durch  die  sorg- 
fältigen Untersuchungen  Über  die  Verinderungen,  welche 
dieselbe  Art  von  der  Diluvtaizeit  bis  zur  Gegenwart  er- 
fahren bat.  eine  ganz  bervoiragt'nde  Bedeutung. 

Wood I Boarlei  V«  Kvolution  of  the  Cetacea. 
Nature,  Vol.  29,  p.  147,  14«>. 

Der  Autor  vemucht  zu  zeigen,  dass  die  von  Flewer 
vertretene  Annahme,  das»  die  Cetaceen  von  Huf- 
thieren  absiammten,  unhaltbar  sei,  da  sich  Cetaceen 
während  des  ganzen  Zeitabschnittes  fänden,  seit  welchem 
wir  die  ersten  Hufthiere  kennen.  Hierauf  entgegnet 
Flower,  ibid.  S.  170,  da*»  er  sich  hauptsäckUch  gegen 
die  Anschauung,  dam  die  Cetaceen  durch  die  l'lnni- 
pedier  mit  den  Carnlvoreo  verbunden  »eien,  habe  aus« 
sprechen  wollen.  Die  Abzweigung  der  Cetaceen  von 
den  Hufthieren  rousse  freilich  lange  vor  Itegion  der  Ter- 
tiärzeit erfolgt  sein. 

Woodward.  H.  The  Ancient  Fauna  of  Flaaex.  Traui* 
acliona  ofKpping.  Natural.  Club , Vol.  lU.  1883,  p.l. 

Uste  der  fossilen  Säugetbiere  aus  Emez  nebst  An- 
gabe über  ihre  sonstige  Verbreitung. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Zooiogteal  Record  iilrlH83. 

WoolbridgO)  D.  L.  C.  PrelimiDary  Nute  on  the 
InnervatioD  of  thv  Mammalia  VertebrmU.  Fro- 

ceedings  of  the  Royal  Society  of  London,  1883, 
Vol  3ö,  p.  226  — 229. 


Wortmaiif  Jao»  and  Leidyy  Joseph.  Abnormal  den« 
tiiiOD  io  dog  and  man.  Referat iin  »Scieuce*,  Vol.I. 
1883,  p.  24. 

Der  erster«  bericblet  Über  einen  Hund,  der  im  Ober- 
kiefer wie  Amphycion  drei  Hikkerzähne  (also  4 M.)  be« 
sitzt,  der  letztere  Uber  die  Bezahnung  eines  Mannes, 
bestehend  lediglich  aus  1 Iftc. , 1 Can. , 2 l*r.  und  1 M. 
ln  Jedem  Kiefer,  also  20  Zähne  statt  32,  ohne  dass  zwi- 
schen denselben  eine  Lücke  zu  bemerken  wäre. 

Wortmani  Jao.  New  Characler  for  tbe  Arctoidea. 

Bcience,  Vol.  I,  1883,  p.  468.  Referat. 

Der  Attrmgalns  ariiculirt  bei  den  Bären  und  bären- 
artigen  Thieren  nicht  bloss  mit  dem  Naviculare , sondern 
auch  mit  dem  Cuboideum. 

Wortmajt|  Jao.  Remark«  oo  ür«u«  araplidesn. 
Frr>ceeding«  of  th«  Academy  of  Natural  Bcieuces, 
1883,  p.  286  — 288. 

Diese  Speeles  basirt  auf  einem  Uutcrkieferfrzqcment  mit 
den  echten  Molaren.  Von  dem  Ursus  atuericanus  ist 
diese  Form  auf  Jeden  Fall  zu  trennen,  die  Zähne  sehen 
denen  dieses  Thieres  jedoch  sehr  äbolicb.  Bush  hat  die 
Identität  des  Ursui  fossilis  Goldf.  oder  Crsu«  pris« 
cuB  (?ttv.  mit  Ursus  ferox  ausgesprochen.  I>s  iodrss 
die  Bären  sehr  beträchtlichen  Variationen  nnterworfen 
sind  und  such  das  betreffende  Kieferfragmrnt  in  der  Mitte 
Bteht  «wischen  den  grössten  und  kleinsten  Individuell  des 
Ursus  ferox,  so  ist  e»  wohl  nur  einer  Varietät  dieser 
Speeles  xaxusebrriben, 

Wzdffhti  B.  PeroiwaL  Animal  Life.  Deing  tbe  Na- 
tural Uiatory  of  Animal«.  Caanell,  Fetter,  Galpin 
and  Co.  London,  New  York.  8.  618  B. 

TeUowlyy  Wm.  Fine  Marten  in  Kurthumberland. 
The  Zooiogist,  1883,  p.  293.  (Marte»  abietum.) 

Youngi  C.  Food  of  tbe  Hedgehog.  Tbe  Zoologist, 
1883,  p.  113. 

Sipporleii}  A.  Die  Oriaxly bären  ün  Zoologlicben 
Garten  in  Cincinnati.  Der  Zoologische  GarioD  von 
NoU,  1863,  Bd.  24,  B.  321  bis  324. 


Die  Affen  von  Insulinde.  Zoologischer  Garten  von 
Null,  1882,  Bd.  23,  8.  111  bis  113. 

Die  Eiemplsre  de«  Leydener  Museums  vertbeilen  sich 
suf  25  Arten,  sämmtlich  auf  den  malayischen  Inseln  ein- 
heimisch. 

Badger  in  Essex.  The  Zoologist,  1862,  p.  303. 

The  Bad^r  in  Oxfordshire.  The  Zoologist,  1882, 
p.  146. 

The  BeaTer  in  Norway.  Tlie  Zoologist,  1883,  p.  465. 
Referat:  Nyt  Magazin  for  Natur  vidcnskabenie,  1883. 

im  Süden  dieses  Landes  wurde  diesies  Thier  noch  in 
zwei  Flüssen  angetroffen.  Im  Jahre  1876  czistirte  sogar 
noch  eine  bibsr-Colonie. 

The  Black'footed  Ferret  (Pulorius  nigripes)  ln 
Texaa.  Tbe  American  Naturalist,  1882,  p.  1009. 

Blaok  Bat  in  tbe  Channel  Islands.  The  Znologiit, 
1882,  p.  67. 

Chaxi^  of  Colour  in  tbe  Irisb-Hare.  Tbe  Zoologist, 
1682,  p.  107. 

Dlnoceraa  mlrabüe  Marsh.  Kosmos,  1882,  B.  231 
mit  zwei  Uolzachmtten. 

Dieses  Thier  findet  sich  im  Eoeän  von  Wyoming ; e» 
besitzt  keinen  KümcI.  Das  hinterste  Zapfrnpaar  war  wie 
beim  Gabelbock  mit  Horn  nberzogm.  D^glcicbeti  die 
Zapfen , die  auf  den  Oberkiefern  »tehcii.  Die  Eckzlhnr 
des  Weibchens  sind  kleiner  als  die  de«  Männchens.  Da« 
Brustbein  besteht  aus  honzonUden  Segmenten.  Tinoco- 
ras  besitzt  noch  grösacr«  I>im«nsiaopn.  Uintatberiutn 
ist  norb  ziemlich  anvolUtämüg  bekannt;  es  zählt  4 l*r  im 
Unterkiefer. 
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Blephanten-Ja^en  m Snd-Afk-ika.  Di«  Natur.  Halle 
181)3,  Nr.  6,  8.  73  bU  74. 

S&rlj  development  of  Rodvuit.  nScienoe*,  1883. 
Vol.  1,  p.  325.  Refemt  Über  Knpffer**  ünter- 
ftiehuDgen  an  der  Feldnitua.  Siebe  diesen  Litera- 
turbe  riebt. 

Aaeh  hier  luiben  Ectoderm  uod  Lntoderm  die  trewoho' 
liebe  nur  be»itxt  der  mtere  eine  Deckechkht  auf 

cubieebea  und  daruoter  eine  zweite  aus  dunnrn  Zelten 
brnUhend.  Diete  Deduekiebt  errekbt  eine  brlrftchtlicbe 
Auedehnuof!;  und  wbtbzt  soweit  nacb  Ionen,  dass  das  Ei 
eine  rflindrisclie  Korm  aoniiDint.  Öleichwahl  erweist  sich 
auch  hier  das  Edoderm  wirklich  als  das  äussere  Keim- 
blatt. 

Die  Bntwlokeloiig  de«  Hlracbgeachlecbt««.  KosmrM 
1882,  8.  52  bifl  5V. 

Kef.  über  deo  Vortrag  von  H.  A.  Pagenatceber. 
Hrooke  uoterscheidet  zwischen  te leiuetacarpalcn  uod 
plettomeiacarpaleo  Hirschen,  je  nachdem  der  obere 
oder  der  untere  Abscfaoiit  der  NeWn  • Mctacarpalieo  vor- 
handen ist.  Telemetacarpal  sind  die  rirrnntpalami  Hiracb« 
und  die  der  oeueo  Welt,  sowie  das  Reh,  Moschus  uod 
Hydropotes,  plesioioetorarpal  sind  die  übrigen  Hirsche 
der  alten  Welt.  Die  ersten  Hirsche  besassen  vier  Zehen, 
daiUr  fehlte  ihnen  das  Geweih.  Dasselbe  wird  nicht  für 
eine  Metamorphose  der  Stimzapfen.  sondern  für  «ine 
selbststkodige  Bildnng  angesehen. 

Di«  Erbliohkait  auiiUliger  Vcrlelxungen  and  ihre 
Folgen.  Koamoa,  1882,  8.  485, 

Die  V’ersui'he  wurden  an  Meerschweinchen  gemacht. 
Durch  Kervenverletzungeo  wurden  gewisse  Kürpertheile 
verinderi:  Fbalaogen,  Ohr,  Auge. 

Eint  Introduction  of  n Kbinooero«  into  England. 
Tb«  Zoologiat,  1883,  p.  184. 

Die*  geschah  im  Jahre 

Hundertt*u«end  Büff«locha«o.  Der  Zoologiacbe 
Garten  von  Noll.  1882,  Bd.  23,  B.  348. 

Ausrottung  derselben  hevarstehend. 

Tho  Lewer  Horse-ahoe  Bat  (Bhinolophna  hip- 
poaideroa)  in  Yorkabire.  The  Zoologiat,  1882, 
p.  186,  187. 

ifff^mmaJa  of  New  Guinea.  Th«  American  Naturalist, 
1882,  p.  817.  Referat  über  The  Aonala  of  MuMum 
of  Natural  History,  Oenw.  for  1880 — 81. 

Die  Fauna  hat  viele  Beziehungeo  zur  australisehen. 
Bie  weist  folgende  Gattungen  auf:  Taebygloasna 

(Echidna),  Dasyurus,  Dromicia,  Phascogate, 
Perameles,  Pbalangista,  Macropus  (papuanot 
sehr  selten).  18  Chlropteren.  Crocidura,  Bus  (pa> 
pnensts).  Uromys  uod  Hydromyt. 

ICarten  Cat  tu  Norfolk,  Tb«  Zoologiat,  1882,  p.  148. 

Marten  in  Durluiro.  Tlte  ZoologUt,  1882,  p.  304. 

Marten  in  Cumbcrland.  The  Zoologiat,  1882,  p.  108. 

MittheUungen  aua  dem  Hambarger  Zoulogiachen 
Garten.  ln  .Der  Zoologinebe  Garten  von  Noll,* 
1882,  8.  117  bis  118. 

Zwei  Abbildungen  veranschaulichen  die  VerKhiedenbrit 
de*  afrikanischru  und  lodjscben  Elepbanten. 

Ooourenoe  of  tbe  Opossum  In  Central  New  York. 
The  American  Natmalist,  1882,  p.  141,  408. 

Das  betreffende  Thier  scheint  ans  der  Gefangenschaft 
entlaufeu  zu  sein. 


Ottera  taken  in  a Bow-net.  Tbe  Zoologiat.  1882. 
p.  381. 

Oya  of  Echidna  byatrix.  The  American  Naturaliit. 

1882,  p.  744.  Referat  über  Uwen'i  Arbeit.  Siebe 
diea«D  Idteraturbericht,  1883. 

Die  Cotersuebung  am  trüchtigea  Thiere  macht  e» 
b3(-h«i  wahrscheiulich,  dass  dasselbe  lebende  Junge  zur 
Welt  briogt. 

Phanaoodua.  Th«  American  Naturalist.  Philadelphia 

1883.  p.  535  mit  einer  Tafel. 

Pbenacodus  primaevus  sUiumt  aut  dem  Wasatch- 
Ked.  Von  dieser  Gattung  sind  acht  Arten  bekannt.  Von 
den  fünf  Fiogem  und  fünf  Zehen  berühren  nur  die  drei 
mittleren  den  Bocteo.  Diese  Thiere  dürften  als  Omnivoren 
hviracblet  werden.  Ph.  primaevus  besitzt  dte  Grosse 

• des  amerikanischen  Tapir.  Das  Thier  war  lang  ge- 
schwknzL 

Pino'M arten  and  Polecat  in  Lineolnsbire.  The 
Zoologiat,  1882,  p.  230. 

Rezoaina  of  Uie  Irish  Elk  near  Belfaat.  Tbe  Zoolo- 
gist,  1883,  p.  37. 

Es  handelt  von  den  Jüngsten  Funden  vom  Riesenhirsch. 
E«  werden  einige  neuere  Funde  von  Resten  des  Rinen- 
hirsche*  aufgezAhlt. 

Bteinbookbattarde.  Der  Zoologische  Garten  von 
NoU.  Bd.  24,  H.  S46.  1883. 

Die  Eltern  derselben  tUmmen  aut  Piemont  und  paarten 
sich  mit  Ziegen.  Tinnengcbirge  bei  Salzburg. 

Tariety  of  tbe  Hole.  Tbe  Zoologiat,  1882,  p.  263 
and  p.  351. 

Vaxiety  of  tbe  Irlsb^Hare.  The  Zoologist,  1882, 
p.  66.  67. 

Tioitriirende  Bäugethierformen.  Koemo»,  1882, 
p.  134,  135. 

Als  selche  werden  der  japaoesische  Maulwurf  (Uro- 
irlchui)  und  der  Equua  Stenonit  betrachtet.  Der 
erster«  hat  seine  Stellvertreter  in  den  Keurotrichns  in 
Nordamerika,  der  letzter«  in  dem  E<|on*  fossilia. 

Die  Famiie  der  Caniden.  Ku«rio«1882,  6.233. 
Ref.  aber  «ineo  Vortrag  von  Huxley. 

Dieser  untenebeidet  ein«  alopecotd*  und  eine  tbooide 
Reihe.  Zu  der  enteren  gehorrnCanis  fulvus,  lagopns. 
Zu  der  letzteren  Wolf.  Schakal  etc.  Der  Typus  der 
Tbooidco  ist  der  brasilianiacfae  Fuchs. 

Wild  Cat  in  Aaayut.  The  Zoologiat,  1882.  p.  145.  146, 

Da«  auitraUacbo  Wildpferd.  Zoologischer  Garten  von 
Noll.  1882.  Bd.  28,  8.  61. 

Die  foaailen  WirbelUüere  Büdaaiena.  Koimoa,  1882, 
p.  51. 

Es  handelt  von  der  durch  Lydekker  bekannt  geworde- 
nen Fauna  aus  dem  Irawaidjthale  (AsiaLic  Society  of  Ben- 
gal, Bd.  UX,  1880,  und  Bd.  1.  der  Indiao  Tertiary  and 
l’ostterimry  Vcftebratah 

Die  Fauna  eothali  Dinotheriure,  Hipparion,  Hel- 
ladotherium,  iiyopotamua,  Cbalicotherium,  An* 
thracotberinm,  Amphiryon,  Listriodou,  viele  Bo- 
viden,Aotila|>en,C«melopardalia.Hramntbcrium, 
Elephanten  (Lozodon  bei  dem  drei  Pr  aullretenK 

Tlte  WiaUtered  Bat  (Veaperiilio  myatHcinua) 
io  Yorkabire.  The  Zioologist,  1882,  p.  147. 

Der  Wolf  in  Uuasland  and  Livland.  Der  ZixdogiKhe 
Garten  von  NoU,  1863,  B.  91. 
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Nachtrag  für  188  3. 


Dawkiosy  W.  Boyd«  On  the  Alle^cd  ExiBt^nce  of 
Ovibos  moBchata«  io  the  ForesC-bed  «ad  oa  it« 
Ran^  in  öpaoc  and  Time.  Quarterly  Journal  of 
the  Ueologiral  Society  of  London,  ViS3,  p.  575 — 581. 
Hit  einem  Holzschnitte. 

Im  Fore»t*bHl  von  Cromer  (Xurfolk)  fand  tick  ein  SchiU 
del  dieses  Tideres.  Bekanntlich  lebt  der  Moechtts* 
ochse  heut  xu  Tei;e  mehr  im  ü«tlicheo  Theile  der 
arctUcben  Lkoder  Nordamerikas.  Früher  dehnte  sich  seio 
(rebiet  bis  xur  Eschbolxbai  aus,  wo  man  ihn  mit  Mam* 
math* Kesten  lusatnroenfand.  Fossile  Reste  kennt  man 
auch  au»  NorddeuUchlaad , xusammeu  mit  Khinoceros 
ticborhinas,  aus  fmnxdsiscben  Höhten  lUMmmen  mit 
Höhlen  bür  und  aas  Eng^iand  mit  Khinoceros  mcga* 
rhinus.  Das  verwandte  Hootherium  fand  sich  in 
Kentucky  und  Arkansas  mit  Mastodon,  KqDUS,  Ren* 
ibier  und  Meg^alonyx  xusamtnen.  ln  KnKlsad  lebte 
der  Mochosochae  wkhrend  des  inutxen  Pieisiocln. 
Verfasier  gicbt  folgende  Zusaomenstellun^  der  Silage* 
thierreste  ans  dem  Forest*bed: 

Ans  dem  f’lioein  noch  kerObergehend, 
Marbstrodus,  Cemis  Polignacus,  dlcranio»  (—  Kedgewirkit) 
esmutorum,  eiurriaratn  und  tetraceros,  Rbinorero«  etrus* 
rus  und  megarhious,  E(|nus  SienonU,  Elephaa  meridiooa* 
lit,  Trogontberuim  Cnrieri. 

Neue,  noch  lebende  Forraent  CaaU  lupus  und 
rolprs,  MusU'la  inartes,  Hyaena  crocuta,  Gtüo  luscus. 
l*rsus  ferox , Sas  »crofa , Ovibos  mast  hatus , Bos  primi* 
genlns,  Cervus  elupbus  und  capreolus,  E4|uus  ealMllu», 
Castor  fiber,  Anricola  amphibius,.  glareolus,  arvali»  und 
gregali»,  Mus  sylvaticua,  Talpa  europaea,  Sorex  vulgaris 
und  Mygate  moscbata. 

Nene,  aber  schon  ausgestorbene  Arten: 
Ur«u»  speUeus,  Cervus  euryceros,  Elepba»  primigcnius  und 
antiquas,  ArvteoU  intermedius  und  Caprovis  Savinii. 

Dybowbki.  Uoberaiedelung  von  Uenthieren  nach 
der  Bebringsinsel.  Biczangsberiehte  der  k.  k.  zoolo* 
git<^^h-bot*mscben  Oesellschafl  in  Wien,  1883,  8.19,20. 

Die  Insel  bietet  alle  Bedingungen  tum  Fortkommen 
dieser  Thiere. 

FlMOh»  OubimwinduDgen  des  Canis  Dingo.  Biolo- 
gisches CentrHiblatt  188.3,  8.  182. 

Referat  über  die  Fubliration  von  Mtelnrho*Macley. 
Die  Himwindaogen  sind  entwickelter  als  beim  Papua- 
Hände,  der  hierin  gar  allen  Hunden  nachsteht  nnd  wobl 
von  einer  sehr  niedrig  stehenden  Hundera*««  abstaramt. 

Oarroan.  Remarks  on  tho  Extinction  of  tho  Fomil 
Börse  of  America.  Pn>ceedmgk  of  tho  Bucieiy  of 
Natural  History.  Boston  1R8S.  T.  XXII.  Nr.  3. 

Liegt  nicht  vor. 

OAppert.  treber  foasilo  Rkugethiere  in  Schlesien. 
JahresbericJii  der  scbletischen  Oesellscliaft  für  vater* 
Ikndiache  Cultur  Breslau  1M83.  Bd.  LX.  8.  140. 

In  dem  5IergeI  von  Sprottau  fanden  sich  Höhlen* 
kalxc  nnd  Ma  mmu  th. 

Jenti&k)  F.  A.  List  of  Bpeciinena  of  Sqnirrels  in 
the  Leyden  Museum.  Kutea  from  the  Leyden  Mu- 
seum, 1883,  Vol.  V,  p.  91. 

Verfasser  giebi  nicht  bloss  eine  einfache  Aufzählung 
der  vorhandenen  Arten,  sondern  bringt  auch  kritische  Za- 
»airnnensteUung  der  hetrelfenden  Brnonyma.  Von  smeri- 


kaniseben  Arten  sind  zehn,  von  ruropKischen  und  asiaü* 
sehen  28  Sciums,  ein  HhcithroKciurus  and  ein  Rhinusciurus. 
von  afrikanischen  16  8ciurus  und  drei  Xenu  vertreten. 

Jentink)  F.  A-  Liat  of  Bpecies  from  Weat  Sumatra 
and  North  CaUrbes  wilh  Doacription  of  Undeacribed 
or  Rnre  Hjieciea.  Notes  from  the  L>evdeo  Museum, 
1883,  Vol.  V,  p.  170  — 181. 

Es  sind  2 Hylubates,  2 Beronopitbecus,  1 Haracus, 
1 Kycticebus,  1 Tu-sius,  1 {jaleopUbecus , 2 Pteropns, 
1 Cynopterus.  1 Cynoinycteris,  1 Harpria,  1 OpKalotes, 
1 Macn^lovsus,  2 Rhinolopbus,  1 Phyllorhioa,  1 Mega- 
derma,  1 Vespertilio,  1 Vespvrugo,  3 Mus,  8 Beiarus, 
1 l'teromy«.  1 Eehytrix.  2 Felis,  1 Mustela,  3 Paradozums, 
1 Ursot,  2 Tupaja,  1 Anoa,  2 Cervus,  1 Moschus,  2 Pba* 
iangista. 

Kuzniaoh.  Bäugethierreste  aus  Bclivrenz.  Jahresbericht 
der  sclilesiscbeo  üeseJIschaft  für  vaterländisehe  CuJ- 
tur.  Brealau  1883.  Bd.  LX.  8.  124. 

Es  banileit  von  dem  Funde  eines  Khinoceros  ticho* 
rhinus.  Dieses  Thier  ist  nunmehr  von  sechs  schlesischen 
Localitüten  bekannt. 

Luohsingeri  Zur  Theorie  des  Wiederkäuens.  Hitthei- 
loagen  der  Daturfoncheodon  Oesellschaft  in  Bern, 
1883.  S.  IS  bis  15  und  Koemos,  1884,  8.  382  bis  368. 

Das  Futter  gelangt  durch  Zti*ammenxiehen  de*  Zwerch- 
fells und  der  Bauchmuskeln  unter  gleicbxeiiigem  Vers4-hla»s 
der  Hlimroritxe  ins  Maul.  Die  Veranlassung  lutn  Wieder- 
kiucn,  bernhl  auf  einem  Druck  auf  den  Panaea,  doch 
scheinen  xweifellos  psychische  l^lxe  tuitauwirkeo. 

MojtiaoTioS)  A.  t.  Zur  Fauna  von  Billye  und  Dürd«. 
II.  ThaiL  1883.  Mittheilungen  des  naturbistorischen 
Vereins  von  Bteyormark.  üraz.  8.  122  bis  182. 

Behaudrlt  die  Säugethiere.  Interessant  ist  eine  in  den 
PinnHiritirhlfn  wohnende  Baktardrsss«  von  Wildschwein 
und  verwildertem  Hausschnrein.  IVr  Edclhirsch- 
bestand  ist  vielleicht  der  beste  in  F.uropa.  Von  Nagern 
rinden  sich  ausser  den  allgemein  varbreitetrn  Arien  noch 
Spalai  typhlus,  Mas  minatus,  Hamster,  Ellomys 
nitel«,  Myoxus  glis,  Museardinus  avellanarla, 
SperiQOphilus  cUilins,  von  Raubthierrn  Dachs, 
Fischotter,  Wildkatze  und  Canis  aoreus  (Scha- 
kal), von  Inseetivoren  Crossopas  fodiens,  Crori- 
dara  (zwei  Artro),  von  FledermSusen  Mimoptkras 
Schreiborsii. 

Mcgnioovioti  A.  T.  Nachträge  gtir  Anatomie  vuu 
Loxodon  africanua  Falo.  (mosc.  adult.)  nebst 
eiDleitaadcD  Bemerkungen  übar  das  Oebabren  dieses 
Tbieree  in  der  Qcfiuiganscliaft.  II.  Theil,  1883.  Mit* 
tbeiluagen  des  oaturlustoriachen  Vereins  von  8tey«r* 
murk.  Ormx.  8.  171  bis  192  mit  zwei  Tafeln. 

Sectioasbericht  des  in  der  Schönbrunner  Menagerie  ge- 
tödteten  Elrphanten.  Vrrdauungsapparat , KespiraUun*- 
organe,  GefasMystein,  Urogrnitalapparat. 

Pelaeln,  Augtut  v.  Brasiliaehe  S&ugetbiere. 
IL'Sultata  von  Johann  Natterer’a  Reisen  in  den 
Jahren  1817  bis  1835.  BeUiefl  xu  VerluindluDgen 
der  k.  k.  zoolcvisch-botanischen  Oesellachaft  in  Wien, 
Bd.  33,  1883,  140  8. 

Es  worden  im  Ganzen  gesammelt  205  Arten  und  1179 
Exemplare.  Dieselben  verthcileo  »ich  auf  folgende  Gat- 
tungen: Mycrte»  (5  Arten),  Ijigothrix  (2),  Eriode«  (l), 
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At«le«  (2)»  Crbus  (8),  PithecU  (5),  Brarhyunu  (l)»  Xrcti« 
pithM'Qs  (2),  CalUthrix  (A),  Chryiotbrii  (2),  Hap«l«  (S), 
(8),  l^yllMtoiaa  (SK  Vamprra«  (3)«  GloMopbufr«  ( I ). 
LonrhfljcIoM«  Slaooderma  (7),  neaiDodn«  (1),  Chile* 
mvnem  (3),  Soctillo  (2),  EmbAlloBQra  (4|,  Nyctinomas(3), 
Moloiuu«  (7),  Plecolu«  (1),  VMpertilio  (3),  (*^)» 

Ve«p«ra*(l),  Nvetirejus  (3),  P«li*  (A),  Oalirtin  (l)t  Lutra  (2), 
Nepbiti»  (1),  Chmory««  (l),  pMrudalo|irx  (1),  Thm*«  (l), 
Na«u«  (1),  Proryon  (l),  CrrcoUpl«  (1).  Rfiurua  (5),  Imv 
tbrii  (3|,  Mrftoaiyn  (1)*  Lonrbrm  ^4),  Darlylomy»  (2), 
Rrhimyf(l),  Ctrsony»  (iji,  Hmperomyii  (14),  Drycnemyt^l), 
Huiorhiluii  (ll,  Oijrmyrteru*  (2),  Mus  (2),  CercoUb^  (3), 
Iluyprocta(4),  Coelofvnys  (1),  Hydroeboerus (I).  C«Ti«{3), 
Lepufl  (]),  Blajdoc«ru»  (2),  Sabulo  (2),  SanrUpbas  jl), 
Taptni»  (1),  DicotylM  (2),  Manatas  aaatralia  (TerM-hirdra 
TOD  atnericanu*),  Inia  (I),  Steoo  (1)  (di*  beidro  lrUt«rvn 
Itt  Flaaamandunßan).  Cbolo«pus(lb  Pradypos  (5),  Praopu> 
(2),  Cbalnoniacu»  (I),  DaRypim  (l),  Xmnrui  (2),  Tolypeu* 
te«  (i),  Mymircopba^  ( I ),  TaraaDdua  (1),  Cyclolhuru«  (1). 
iHdrlphi»  (17),  Cbiroorrtea  (l). 

B«i  jedem  eiaxelnea  Thiere  Ul  der  Fondort  und  die 
Verbreitung  genau  angegeben.  Die  Affen  sind  am  labl* 
reirbslen  am  AmazanenstroiDe.  Von  den  Kalten  haben 
raahrere  ganx  gewaltige  Verbreituogen , Oora  sogar  bis 
Kordamerika.  Von  den  der  neetropUcheo  Region  eigeo* 
ih&mHeben  Nagern  fehlen  die  ChinrbilHden,  Oeomyiden 
und  Octodootidae.  Die  HirsrhgaUung  Sabulo  benohni 
den  ganten  warmen Tbeit von Sadamtrika.  ZuNanetapbns 
gehört  wobl  der  Cerros  ruHnus  Hensel.  Von  den  rier 
Unterrrgioneo  der  neotropisrhro  Region,  der  cnluinbischen, 
amaxouUcben,  lAdbrasilisirhen  und  chilenUch-penuknisehen 
sind  nur  die  xwvite  und  dritte  durch  Süugethirre  rer* 
treten.  Beigelegt  ist  der  Arbeit  ein  Itinerarium  NattcrerV. 

Quistorp.  Uvber  di«  europAiachen  Raabthier e. 
Vortmg  in  Siuungeu  da«  naturwUsenachaftlicben 
Vereins  von  Neuvor(K>mnierD  and  Rügen.  Mittbei- 
langen  des  Daturwiasenscbaftlichen  Vereint  von  N«a* 
vor^tommem  and  Rügen  in  Oreiftwald,  14.  Jahrgang, 
1883.  8.  17  bii  30. 

Enthklt  Noiiten  Aber  Verbreitung  und  Lebensweise 
dieser  Thiere. 

Bunter,  Ford.  FoatUe  Beate  de«  australitrhen  Dingo. 
Jabrexberiebt  der  tchleaiacben  Geaellachaft  t^lr  vater- 
l&nditche  Caltur.  Brcalau  1883.  Bd.  LX.  8.  1A3. 

Man  hielt  den  Dingo  vieliarb  fUr  eia  vor  tiemlich 
kurxer  Zeit  eingewanderles  Ibier.  Sunmebr  aber  fanden 
sirb  nach  MeCoy  Reste  dfteelben  im  australischen  „Plio* 
cAit**  xusaiDiuen  mit  Tbylacoleo. 

Btudery  Theophil.  Teber  den  SchAdel  von  Dtcrano- 
eerut  aniericanut.  Biuiingsbericbte  der  natur- 
foraehenden  OetelltcbaB  io  Bein.  1883,  8.  23,  24, 


Hirsche  nod  Antilopen  scheinen  ron  P r o c e r * 
rulns  Gaudry  abtusUiamea.  Di«  Gabelantilope 
wrchsell  alljährlich  ihr  Gehörn.  Die  Hornxapfen  sind 
gant  mit  Haut  Qberxogen,  die  wieder  mit  Haaren  bedeckt 
ist,  wenigstens  au  der  SpiUe.  HornjiapilThn  fehlen.  Das 
H<»rn  ist  hier  analog  dem  ßastgeweth  der  Hirsche.  Di« 
in  der  EpidenuU  sierkeinlen  Haare  werden  in  die  Hom* 
uiasse  eingebettet.  Die  Horncapfen  selbst  sind  im  Innerm 
matsic. 

StudeF)  TheophiL  Zur  Faana  der  PfahUiauten.  Mit* 
theilungou  der  oatarforBchenden  Uetelliiehaft  io  Bern, 
1883,  8.  17  bU  US  mit  4 Tafelo. 

Von  wild  lebenden  Säugetbieren  haben  Reste  hinter* 
lassen  Igel,  Luchs,  Wüdkalie,  Wolf,  Puchs.  Bär,  Dachs, 
Edel*  und  Hausmarder,  Biber,  Eiebhömehen  und  Hase, 
Wihlschneio,  Elch,  Edelhirsch,  Reh,  Gemse,  Bison  und  l*r. 
ln  der  ältesten  Statioo  sind  Reste  dieser  wild  lebenden 
Thiere,  und  namentlich  solcher,  die  des  Felles  wegen  ge* 
jagt  wurden,  häutiger  als  die  von  Haasthieren,  in  Lat* 
t rin  gen  treten  sie  schon  gegen  die  von  Hausibieren 
luräck,  sind  aber  noch  nicht  selten.  Der  Fuchs  der 
Pfahlbauperiode  war  kleiner  und  xierlicher.  In  allen 
Rtationen  fanden  sich  Reste  vom  Singschwan.  Die 
Hausthiere  sind  nach  den  verschiedenen  Perioden  — diese 
Pfahlbauten  gehören  drei  Zeitabscbnltten  an  — sehr  ver* 
schieden.  In  der  ältesten  -*  Schaffia,  der  EUcren 
Steioxeit  angehörig  ***  findet  sich  eine  eigenthömUche 
Rasse  vom  Schafe,  die  wohl  v^  den  ersten  Einwande- 
rern mitgebraebt  worden  war,  das  Torfschwein, 
gleichfalls  au»  Asien,  der  Torf h und,  Ziege  und  Rind. 
Das  Rind  ist  mit  indischen  Formen  verwaiidt.  Der  gleiche 
Hund  und  das  gleiche  Schwein  lebten  auch  in  prähistori- 
schen Ansiedelungen  am  Ural,  in  Sibirien  und  in  Nord- 
amerika. Im  neolUhlscben  Zeitalter  wurde  der  Bison 
gezähmt  nnd  mil  dem  Hausrinde  gekreuzt.  Vom  Hunde 
treffen  wir  drei  Rassen  (Laschen  und  Lattringcn 
sind  Ansiedelongen  aus  dieser  zweiten  Periode).  Das 
Kind  war  hier  bereits  degeiverirt  , dagegen  wurden  Schaf 
und  Ziege  stark  gezüchtet,  ln  der  dritten  Periode , der 
Bronzezeit  — Möringen  — ist  der  Hund  durch  eine 
wolfsähntiche  Kass«  vertirten.  Vom  Schafe  wurde  eine 
neue  hornlose  Rasse  gehalten,  ebenso  linden  wir  ein  laug- 
ohiiges  Schwein.  Das  Pferd  tritt  hier  zum  ersten  Male 
auf.  Es  beginnt  Viebzucht  and  Ackerbau.  Die  Bronze- 
völker sind  nach  M o r t il  1 e t eine  neu  eingewanderte 
Rasse,  die  auch  ihre  eigenen  Hausthiere  mitgebraebt  bat. 

TöglAS)  Gabriel.  £ias  neue  Knocbeohöhl«  in  dem 
siobeuburgiscljeu  Brzgebir^  in  der  Nähe  von  To* 
roezko.  Verliaudlunj^en  der  k.  k.  geologuchen  Reichs- 
asaUlt,  1883.  8.  18o,  181. 

Zahlreiche  Reste  von  Vrsus  speiaeus. 
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